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1  V  /, 


Einleitung 

Von  allen  Ausdrücken,  die  uns  im  Päli- Buddhismus  begegnen,  ist  wohl  keiner  so 
vieldeutig  wie  das  Wort  dhamtna.  Dieser  Umstand  bereitet  uns  bei  der  Interpretation 
der  Texte  die  größten  Schwierigkeiten.  In  vielen  Fällen  erscheint  es  überhaupt  unmöglich, 
den  BegrifiF  durch  ein  deutsches  Wort  völlig  zutreffend  wiederzugeben.  Es  geht  aber 
auch,  gerade  wegen  seiner  Vielseitigkeit,  nicht  an,  ihn  unübersetzt  zu  lassen,  da  wir  dann 
doch  auf  Schritt  und  Tritt  zu  erklärenden  Anmerkungen  gezwungen  wären.  Gar  nicht 
selten  sind  auch  die  Stellen,  wo  im  nämlichen  Satze  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  das 
Wort  dhatnma  mehrmals,  aber  in  ganz  verschiedener  Bedeutung  vorkommt.  Auch  die 
Möglichkeit  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  dem  Verfasser  irgend  einer  Stelle  bei  Ver- 
wendung des  Wortes  die  ganze  Bedeutungsreihe  oder  doch  eine  mehrfache  Bedeutung 
vorschwebte,  so  daß  eine  eindeutige  Übersetzung  den  Sinn  der  Stelle  gar  nicht  erschöpfen 
würde.  Dazu  kommt  schließlich  noch,  daß  die  verschiedenen  Bedeutungen  so  unmerklich 
in  einander  übergehen,  daß  es  immer  wieder  mehr  oder  weniger  dem  subjektiven  Empfinden 
überlassen  ist,  welche  Übersetzung  als  die  passendste  erscheint.  Man  neigt  selber,  wenn 
man  die  gleiche  Stelle  wiederholt  prüft,  mitunter  das  eine  Mal  mehr  der  einen,  das 
andere  Mal  mehr  der  anderen  Übersetzung  zu.  Wir  haben  oft  genug  bei  der  Einordnung 
einzelner  Stellen  unter  diese  oder  jene  Bedeutung  geschwankt,  und  wir  zweifeln  auch 
nicht,  daß  die  Leser  unserer  Untersuchung  mit  unserer  Einordnung  mitunter  nicht  ein- 
verstanden sein  werden. 

Das  sind  Schwierigkeiten,  die  niemals  völlig  zu  überwinden  sind,  und  die  auch  wir 
durch  unsere  Arbeit  nicht  völlig  zu  beseitigen  hoffen  dürfen.  Aber  wir  glauben,  daß  sie 
uns  nicht  der  Notwendigkeit  überheben,  einmal  auf  grund  des  gesaraten  im  Pälikanon 
enthaltenen  Materials  die  Frage  nach  den  Bedeutungen  des  Wortes  dhanima  im  Zusammen- 
hange zu  untersuchen.  Denn  es  handelt  sich  um  einen  Zentralbegriff  der  buddhistischen 
Lehre,  der  zu  möglichster  Klarheit  geführt  werden  muß.  Unsere  Arbeit  ist,  wie  wir 
nachdrücklich  betonen,  rein  philologisch.  Sie  soll  einen  Beitrag  zum  Päli -Wörterbuch 
bilden,  indem  sie  an  einem  besonders  geeigneten  Beispiel  die  Mannigfaltigkeit  der  Bedeu- 
tungsentwicklung eines  Wortes  vorzuführen  sich  bemüht.  Sie  kann  aber  vielleicht  doch 
auch  einem  des  Päli  unkundigen  Philosophen,  der  mit  dem  Buddhismus  sich  beschäftigt, 
von  einigem  Nutzen  sein.  Sie  mag  ihm  zum  mindesten  eine  Vorstellung  geben  von  der 
Unzulänglichkeit  aller  Übersetzungen  des  Kanon,  soweit  es  sich  um  den  Begriff  dhamma 
handelt,  und  ihn  zu  besonderer  Vorsicht  mahnen.     Es    kann   ja    nicht    darauf   ankommen, 


die  indischen  BegrifiFe  mit  mehr  oder  weniger  Gewalt  in  die  Zwangsjacke  unserer  philo- 
sophischen Terminologie  zu  pressen,  sondern  sich  selber  in  die  Formen  des  indischen 
Denkens  einzuleben. 

Die  Vieldeutigkeit  des  Wortes  dftamma  haben  natürlich  schon  die  alten  Kommen- 
tatoren beobachtet.  1.  In  der  Sumaiigalaviläsini')  gibt  Buddhaghosa  zu  der  Stelle 
D.  I.  1.  28  (I.  12*^)  atthi  hhikkhave  anhe  va  dhammä  gambhirä  duddasä  die  Erklärung: 
tattJia  dhammä  ü  gune  desanäyam  pariyattiyam  nissatte  ü  evamüdlsu  dhammassado  vattati. 
Für  die  Bedeutung  guna  zitiert  dann  der  Kommentar  den  Sloka 

Na  hi  dJiammo  adhammo  va  iibho  samavipähino 
adhammo  nirayam  neu  dhammo  püpeti  sugaüm.") 

Für  desanä  wird  als  Beispiel  angeführt:  dhammam  vo  hhikkhave  descssämi  ädikalyänam; 
für  pariyatti:  idha  hhikkhu  dhammam  pariyäpunäü  suttam  geyyam;  für  nissatta:  tasmim 
Jcho  pana  samaye  dhammä  honti  khandhä  honti.  Schließlich  heißt  es:  idha  (d.  i.  in  der 
vorliegenden  Stelle)  pana  gune  vattati,  tasmä  „atthi  hhikMiave  ahne  va  tathägatassa  gunä" 
ti  evam  ettha  attho  datOiahho. 

2.  In  der  AtthasälinT  sagt  Buddhaghosa^):  dhammasaddo  panäyam  pariyatti -hetu- 
guna-nissattanijjlvatädisu  dissati.  Für  pariyatti  gibt  er  das  gleiche  Beispiel  wie  oben,  nur 
mit  leichter  formeller  Änderung.  Für  hetu  führt  er  an:  hetumhi  hänam  dhammapatisarn- 
bhidä.  Als  Beleg  für  guna  folgt  wieder  der  Vers  na  hi  dJiammo  usw.;  für  nissattanijjiva 
endlich  die  Stelle:  tasmirn  kho  pana  samaye  dhammä  honti,  dhammesu  dhammänupassi 
viharati. 

3.  Zu  diesen  beiden  Stellen  kommt  noch  eine  dritte  aus  der  Dhammapadatthakathä*): 
dhammä  ti  guna -desanä- pariyatti -nissattavasena  cattäro  dhammä  näma.  Es  folgen  dann 
die  nämlichen  Beispiele  wie  im  DKo.  mit  einer  unwesentlichen  formellen  Abweichung  bei 
dem  Beispiel  für  pariyatti,  und  am  Schluß  wird  festgestellt,  daß  nissatta  dasselbe  sei  wie 
nijjiva,  und  daß  diese  Bedeutung  für  die  kommentierte  Stelle  Dh.  1  manopubbanigamä 
dhammä  angenommen  werden  müsse. 

Wir  haben  also  fünf  traditionelle  Bedeutungen  des  Wortes  dhammä: 

1.  guna  „Eigenschaft,  Fähigkeit,  Tugend", 

2.  desanä  „Lehre,  Predigt"  (fehlt  in  Stelle  2), 

3.  hetu  „Ursache"  (fehlt  in  Stelle  1  und  3), 

4.  pariyatti  „heiliger,  kanonischer  Text", 

5.  nissatta  (=  nijjiva)  „Unbelebtes,  Ding,  Sache". 

Wir  werden  sehen,  daß  allerdings  die  hauptsächlichen  Bedeutungen  unter  diese  fünf 
Rubriken  eingeordnet  werden  können.  Aber  die  ganze  Fülle  der  Entwicklung  des  Be- 
griffes dhammä,  namentlich  in  den  feineren  Nuancen,  ist  damit  keineswegs  erschöpft, 
wie  dies  auch  durch  das  Wort  ädlsu  in  Stelle  1  und  2  voni  Kommentator  selber  ange- 
deutet wird. 


')  DKo.  ed.  PTS.  I.  ygi«,  ed.  Rangoon  I.  825ff.. 

»)  Der  Vers  steht  Thl.  304;    Ja.  IV.  496'',  DhKo.  I.  22. 

»)  DhsKo.  3823. 

*]  DhKo.  I.  22  zu  Dh.  1. 


A.  Wir  gehen  aus  von  der  etymologischen  Bedeutung  des  Wortes: 

I.  Bhamma  =  ai.  dharman,  dharma  ist  das.  Feststehende,  das  Gesetz;  häufig  am 
Ende  von  adj.  Kompos.  „dem  und  dem  Gesetze  unterworfen".  Es  wird  gebraucht  von 
dem  Naturgesetz  des  ewigen  Werdens  und  Vergehens,  vom  Gesetz  der  Kausalität,  vom 
Gesetz  der  Heilsentwicklung.  Weiterhin  ist  es  das  Gesetz,  das  Recht,  wie  es  vom  Könige 
oder  vom  Richter  gewahrt  wird,  und  es  verbindet  sich  in  diesem  Sinne  gerne  mit  attha. 
Subjektiv  ist  es  die  Gerechtigkeit  des  Königs  oder  Richters;  dhammin,  dhammika 
„gerecht",  dhammaräjä  „König  des  Rechts,  gerechter  König",  dhammam  carati  „übt  Ge- 
rechtigkeit". 

IL  Daran  schließt  sich  die  Bedeutung  Norm,  Regel,  Vorschrift,  Gebot,  und, 
was  daraus  hervorgeht,  Pflicht.  Ihren  dliamma  haben  die  einzelnen  Kreise  der  mensch- 
lichen Gesellschaft:  die  Ordensmitglieder,  die  Brahmanen,  die  Kshatriya,  die  Sippen  und 
Familien.  Dhammena,  dhamma°,  dJiammika,  dimmmato  „ordnungsmäßig",  dhammatä  „ord- 
nungsmäßiger, normaler  Zustand". 

III.  Allgemein  ist  dann  dhamma  Gebot,  Vorschrift  überhaupt,  für  alle  Menschen 
giltig:  das  Sittengesetz,  das  Erlaubte,  das  Richtige  mit  dem  Gegensatz  adhamma 
„das  Unrichtige,  Unerlaubte".  Dhammena,  dliamma"  heißt  dann  ,in  der  richtigen,  er- 
laubten Weise",  dhammika  „richtig,  erlaubt".  Daraus  entwickelt  sich  weiter  die  Be- 
deutung „das  Gute,  Frömmigkeit,  Tugend",  auch  im  PI.  dhammä,  und  adhamma  „das 
Böse,  das  Unrecht";  dhammika  „fromm".  In  der  Bedeutung  „das  Gute"  finden  sich  zahl- 
reiche Phrasen  wie  dhammam  carati  „übt  das  Gute",  ferner  dhammacürin,  °carana,  "caritjä 
und  andere  Komposita.  Wieder  verbindet  sich  dh.  in  dieser  Bedeutung  mit  attha  und  mit 
anderen  Begrififen  wie  sacca  usw. 

IV.  Indifferent  bedeutet  dhamma  Brauch,  Übung;  Art,  Wesen,  Charakter 
(sowohl  gut  als  böse).  Die  Bed.  „ßrauch"  liegt  in  methunadhamma  vor.  In  der  Bed. 
„Art,  Wesen,  Charakter"  steht  es  gerne  am  Ende  von  adjekt.  und  subst.  Kompositis 
wie  päpa°,  kalyäna",  evamdhamma  usw.  Eine  Bedeutungsnüance  ist  „Verhalten",  be- 
sonders auch  in  Kompos.  wie  sad°,  anyadltamma  und  ihrem  Gegenteil. 

V.  Aus  der  Bedeutung  „Recht"  entwickelt  sich  endlich  die  Bed.  „Berechtigung, 
berechtigter  Grund,  guter  Grund,  Grund  überhaupt.  So  besonders  in  {salia) 
dhammena,  dhammaio,  sahad/tammika. 

B.  Das  Weltgesetz  des  ewigen  Werdens  und  Vergehens  ist  es,  was  der  Buddha 
predigt.  Daher  bedeutet  dhamma  weiterhin  Lehre,  Lehrgebäude,  Lehrsystem. 
I.  Zunächst  wird  es,  durch  ständige  Beiwörter  in  seinem  Wesen  bestimmt,  von  der 
Lehre  des  Buddha  gebraucht,  auch  im  engen  Sinn  von  der  im  Kanon  formulierten 
Lehre.  Nicht  selten  findet  sich  auch  die  Mehrzahl  dhammä,  die  ausdrücken  will,  daß 
das  buddhi.stische  System  aus  Einzellehren  sich  aufbaut.  In  der  Bedeutung  Lehre  oder 
Kanon  erscheint  dh.  am  Anfange  zahlreicher  Komposita  wie  dhammapariyäya,  °äsana, 
°sanufiti  u.  a.  m.  Das  Wort  dient  aber  auch  zur  Bezeichnung  von  nichtbuddhistisclien 
Lehrsystemen.  —  II.  In  der  Bedeutung  „Lehre"  verbindet  sich  dh.  mit  zahlreichen 
Verben.  Am  häufigsten  ist  dhammam  drseti  „verkündigt  die  Lehre,  predigt".  Dazu  das 
Subst.  dhammadesanä  „Predigt",  sowohl  vom  Buddha  und  seinen  Jüngern  wie  von  nicht- 
buddhistischen Lehrern    ausgesagt.     Andere    Phrasen    beziehen    sich    auf   die    Mitteilung 
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der  Lehre,  wie  das  feierliche  dhammacdkkam  pavatteü  „läßt  das  Rad  der  Lehre  rollen"; 
dazu,  an  dh.  deseü  sich  anschliessend,  dhammam  hhäsati  oder  akkhäti  oder  hhanati  und  dh. 
gäyaü,  wobei  gewisse  Bedeutungsunterschiede  sich  beobachten  lassen.  Oft  gebraucht  ist 
auch  dhammam  katheti  mit  dhammakathä, '  dhammi  kathä  und  dhammakathiha ,  sowie  dh. 
paJcäseti  mit  dhammapakäsanä.  Sie  beziehen  sich  ferner  auf  das  achtsame  Hören  der 
Predigt,  wie  dh.  sunäü  mit  dhammasavana  und  dh.  nisämeü,  und  auf  das  Erlernen,  Be- 
halten und  Überdenken  der  Lehre,  wie  dh.  pariyäpunüti,  dh.  dhäreti  mit  dhammadhäranä, 
"dhara,  ferner  dh.  parimmamsati,  dh.  vi(ni)cinati.  Der  Terminus  dhammavicaya  bezeichnet 
einen  der  sambojjhangä,  der  zur  höchsten  Erleuchtung  gehörenden  Momente.  Endlich  beziehen 
sich  die  Phrasen  auf  das  geistige  Erfassen  der  Lehre,  wie  z.  B.  dhammü  nijjhünam 
kfmmanü  mit  dhammam} jhänakhanti,  dhammam  ä-,  vi-,  abhijänäti,  dh.  abhisameti  mit 
dliammäbhisamaya;  dazu  dhammassa  kovida.  —  III.  Besondere  Ausdrücke  für  die  bud- 
dhistische Lehre  sind  saddhamma  oder  satam  dhamma  „die  Lehre  der  Frommen",  be- 
sonders gerne  gebraucht,  wenn  von  Bestand  und  Verfall  der  buddhistischen  Lehre  die 
Rede  ist,  sowie  ariyadhamma  „Lehre  der  Tüchtigen  oder  Edlen"  und  sappur isadhamma. 
—  IV.  In  der  Bed.  Lehre  verbindet  sich  dhamma  mit  anderen  Begriffen.  Vor  allem 
mit  vinaya.  Neben  adhamma  steht  av'maya.  Häufig  bilden  dh.  und  v.  ein  Dvandva- 
kompositum  in  der  Bed.  „Lehrsystem"  nach  der  theoretischen  wie  nach  der  praktischen 
Seite  hin.')  Es  wird  auch  von  nichtbuddhistischen  Systemen  gebraucht.  Es  lehrt  eben 
jeder  Meister  sein  bestimmtes  philosophisches  System  und  stellt  auch  die  Normen  auf, 
nach  denen  seine  Anhänger  zu  leben  haben.  Mit  dh.  und  v.  verbinden  sich  auch  andere 
verwandte  Begriffe.  Sehr  häufig  ist  der  Dreiklang  buddha,  dhamma,  samgha  „der  Buddha, 
die  Lehre,  die  Gemeinde".  Er  kommt  schon  in  der  ältesten  Literaturschicht  in  den  ver- 
schiedensten Zusammenhängen  vor.  Statt  buddha  oder  tathägata  oder  bhagavant  erscheint 
auch  satthar  in  dem  Dreiklange,  und  er  kann  auch  durch  Begriffe  wie  slla,  sikkhä  usw. 
erweitert  werden.  Auch  attha  verbindet  sich  mit  dhamma  in  der  Bed.  „Lehre".  Jenes 
bezeichnet  dann  ihren  „Sinn"  oder  „Inhalt".  Attha°  und  dhammapafisambhidä  sind  die 
beiden  ersten  der  vier  höheren  Wissenschaften,   die  dem  Arahant  eignen. 

V.  Zweck  der  Buddhapredigt,  der  dhammadesanä,  ist  die  Beseitigung  der  Hemm- 
nisse auf  dem  Erlösungswege,  die  moralische  Besserung  und  die  endgiltige  Erlösung  des 
Menschen.  Von  Interesse  sind  endlich  die  Stellen,  wo  kurz  ihr  wesentlicher  Inhalt 
angegeben  wird.  Die  Hauptpunkte,  auf  die  es  ankommt,  sind  das  Kausalitätsgesetz,  die 
Lehre  von  den  ariyasaccäni,  den  vier  heiligen  Wahrheiten,  sowie  die  von  den  khandhä 
und  den  äyatanäni  und  ihrer  Vergänglichkeit  und  Nichtigkeit. 

C.  Die  Buddhalehre  ist  die  einzig  wahre  Lehre.  1.  Daher  kommt  dhamma  zu  der 
Bedeutung  Wahrheit.^)  Wir  kommen  in  der  Übersetzung  der  Texte  ohne  diese  Be- 
deutung nicht  aus.  Der  Buddha  ist  es,  der  die  „Wahrheit"  zuerst  erkannt  und  den 
Menschen  mitgeteilt  hat.  Die  Grenzen  zwischen  den  Bedeutungen  „Lehre",  „wahre 
Lehre",  „Wahrheit"  sind  natürlich  schwankend.    Sie  gehen  namentlich  bei  vielen  Phrasen, 


M  Anders  wird  das  Kompos.  von  0.  Pkanke,  WZKM.  29,  134  ff.  aufgefaßt. 

2)  Natürlich  ist  dh.  „Wahrheit'  ganz  etwas  anderes  als  sacca.  Dieses  bezeichnet  die  Wahrhaftig- 
keit im  Denken,  Reden  und  Tun,  jenes  die  Einsicht  in  das  wahre  Wesen  der  Dinge,  wie  sie  der  Buddha 
gewonnen  und  gelehrt  hat. 


wo  es  sich  um  das  Erkennen  des  dh.  handelt,  in  einander  über.  Vielfach  kann  man 
auch  zweifeln,  ob  die  Übersetzung  „Tugend,  das  Gute"  oder  „Wahrheit"  vorzuziehen  sei. 
Jedenfalls  bleibt  eine  Reihe  von  Stellen,  wo  der  Zusammenhang  die  Übersetzung  „Wahr- 
heit" an  die  Hand  zu  geben  scheint.  Sie  bietet  sich  vor  allem  da,  wo  von  dem  „Schauen" 
des  dh.  die  Rede  ist:  dhammafii  passaü  mit  dittadhamma  (Kompos.  bah.  =  dittho  dhamnio 
yena)  und  dhammadasa,  und  dh.  vipassati  mit  dhammavipassanä.  Hierher  ist  auch  der 
Ausdruck  dhammacakkhu  ,  Wahrheitsauge"  oder  „geistiges  Auge"  zu  ziehen.  Denn  dhamma 
bezeichnet  auch  das  Geistige.  So  in  vielen  Kompositis  wie  dhanimoja,  °bhoga,  "anuggaha, 
"sabhä  usw.  Das  Gegenteil  ist  ämisa  ,das  Weltliche";  so  in  ämisa°  und  dhammudäyüda 
und  anderen  Gegenüberstellungen.  Der  Buddha  ist  dhammassäml,  dhammaräjä  (im  Gegen- 
satze zum  rüjä  cakkavattt)  „Fürst  und  König  auf  geistigem  Gebiete".  Natürlich  ist  bei  der 
Benennung  der  Gedanke  an  den  Meister  der  Lehre  und  den  König  der  Wahrheit  einge- 
schlossen. Andere  Ausdrücke  sind  dhammasenäpati,  dhammahhandägäriJra.  Besonders 
häufig  ist  die  Bedeutung  „Wahrheit"  oder  ,das  Geistige"  anzunehmen,  wo  dli.  in  Bildern 
gebraucht  wird.  Etwa  wenn  die  Gründung  der  Buddhagemeinde  als  Erbauung  einer 
„Stadt  des  Geistes"  geschildert  wird,  oder  wenn  von  einem  „Schwert  des  Geistes",  einem 
,  Banner  der  Wahrheit"  usw.  die  Rede  ist. 

H.  Schließlich  wird  dhamma  Ausdruck  für  das  größte  und  umfassendste,  was  es 
gibt,  für  den  höchsten  übersinnlichen  Begriff,  für  das  Absolute.  Der  dhamma 
wird  Gegenstand  der  Verehrung,  sogar  für  den  Buddha;  denn  er  steht  noch  über  diesem, 
in  dem  er  seine  Verkörperung  gefunden  hat.  Wir  kommen  damit  zu  dem  wichtigsten 
Punkt  unserer  Untersuchung.  DJiamma  ist  der  eigentliche  Zentralbegriff  des  buddhistischen 
Systems.  Was  er  bedeutet,  das  hat  H.  Beckh,  dessen  Darstellung  des  Buddhismus  dem 
Gegenstande  manche  neue  und  beachtenswerte  Seite  abgewonnen  hat,  treffend  zusammen- 
gefaßt.*) Am  eindringlichsten  vielleicht  hat  Frau  Rhys  Davids  in  ihrem  Büchlein  über 
den  Buddhismus*)  den  dÄamma  -  Begriff  in  den  Mittelpunkt  gerückt.  Sie  sagt  Seite  36 
mit  Recht,  daß  dem  Buddhisten  der  dhamma  das  gleiche  sei,  wie  dem  Chinesen  sein  tao 
oder  den  griechischen  Denkern  die  Begriffe  ävdyy.ij  und  das  platonische  äyadov,  nämlich 
der  Ausdruck  für  das  höchste  unpersönliche  Prinzip.  In  der  Tat  ließe  sich  der  Vergleich 
etwa  zwischen  dhamma  und  tao  bis  in  Einzelheiten  hinein  verfolgen.')  Aber  wir  wollen 
auf  indischem  Boden  bleiben.  Dem  Buddhisten  ist  dhamma  dasselbe,  was  dem  brahma- 
ni.schen  Philosophen  hrahman  ist.  Mit  voller  Absicht  hat  der  Buddha  den  Begriff 
dhamma  an  die  Stelle  von  hrahman  gesetzt,  an  die  Stelle  der  ewigen  unveränder- 
lichen Weltseele  die  Idee  des  ewigen  Entstehens  und  Vergehens,  an  die  Stelle  der  Vor- 
stellung von  der  Substanz  die  von  der  Nichtsubstanz.     Wir  glauben,  das  aus  einer  Reihe 


1)  Buddhismus  (Samml.  Göschen)  I.  20,  Anm.  .(Das  Wort  dharma)  bedeutet  die  von  Buddha  in 
ihrer  universalen  kosmischen  Gesetzlichkeit  erkannte  Natur  der  Dinge,  eine  Gesetzlichkeit,  in  der  unsere 
Begriffe  vom  Naturgesetz  einerseits,  Moralgesetz  andererseits  durchaus  in  einen  Begriff  zusammen- 
fliessen,  dessen  Nuance  dem  abendländischen  Denken  fremd  ist.  Der  dharma  ist  die  wahre,  hinter  den 
Dingen  .  .  .  verborgene  geistige  Realität,  wie  sie  sich  dem  Geistesauge  (dharmacakms)  des  Buddha  oder 
Heiligen  offenbart,  die  höchste  geistige  Wesenheit,  wie  Buddha  sie  geschaut  hat,  und  zu  deren  Erfassuntj 
man  im  Wege  der  Meditation  gelangt.' 

')  Buddhism,  a  Study  of  the  Buddhist  Norm,  New  York  und  London  o.  J. 

=•)  Vgl.  Gbubk,  Religion  und  Kultus  der  Chinesen,  S.  86  ff. ;  Ders.,  Die  Rel.  der  alten  Chinesen 
in  BEBxnoLET's  Religionsgeschichtl.  Lesebuch  (1908),  S.  65  ff. 


von  Textstellen  erweisen  zu  können,  wo  das  Wort  dhamma  in  Zusammenhänge  gesetzt 
wird,  in  denen  auijerbuddhistisch  hrahman  erscheint,  ja  wo  dhamma  geradezu  statt  hrahnan 
verwendet  wird.  Im  Gegensatz  dazu  ist  attan  =  ätman  nur  Ausdruck  für  „Seele",  deren 
Realität  der  Buddha  lebhaft  bestreitet.  Ganz  vereinzelt  aber  finden  sich  Stellen,  wo  attan 
noch  dem  <^Aamma-Begriff  sich  nähert,  wie  in  den  Upanishads  ätman  mit  hrahman  identi- 
fiziert wird.  Nur  wenn  wir  dhamwM  als  das  allen  Erscheinungen  zu  gründe  liegende  Prinzip 
auffassen,  verstehen  wir  das  Agganna-Sutta  des  D.,  das  in  diesem  Zusammenhange  be- 
sprochen werden  muß,  in  richtiger  Weise.  Wo  dhamma  diese  Bedeutung  hat,  bleibt  es 
wohl  am  besten  unübersetzt. 

Der  Ausdruck  dhamma  erscheint  aber,  worauf  wir  in  Kürze  nur  hinweisen  wollen, 
besonders  geeignet,  die  Funktion  eines  Zentralbegriffes  in  einem  neuen  Lehrsystem  zu 
übernehmen.  Das  altindische  Wort  dharman-dharma  war  schon  in  vorbuddhistischer  Zeit 
ein  feierlicher,  heiliger  Begriff.  Es  bedurfte  nur  seiner  Anwendung  auf  eine  neue  Idee, 
um  ihm  leichten  Eingang  bei  den  Hörern  zu  verschaffen.  Es  mag  zunächst  genügen, 
auf  die  Bedeutung  hinzuweisen,  die  dharman  schon  im  Rig-  und  Atharvaveda  hatte.*) 
Es  wird  hier  im  gleichen  Sinn  und  Zusammenhang  wie  rta  gebraucht,  womit  die  kos- 
mische und  sittliche  Weltordnung  bezeichnet  wird.  Auch  in  den  Upanishads  wird  dharma 
als  etwas  Hochheiliges  gefeiert.  Wir  verweisen  vor  allem  auf  Brhadär.  üp.  1.  4.  14, 
wo  geschildert  wird,  wie  das  hrahman  zuerst  als  eine  vollkommenere  Erscheinungsform 
das  lisatra  schuf,  dann  die  vis  und  den  ksaudra  varna.*)  Hierauf  heißt  es:  „er  (so!)  war 
noch  nicht  mächtig:  er  schuf  hinzu  als  eine  höhere  Erscheinungsform  den  dharma.  Dieses 
ist  das  Tcsatra  des  ksatra,  was  der  dh.  ist;  darum  gibt  es  nichts  höheres  als  den  dÄ."') 
In  der  Mahäinär.  Up.  21.6  (bzw.  62.6)  lesen  wir:  „Der  dharma,  so  sagen  sie.  Jurch  den 
dh.  wird  die  ganze  Welt  umfaßt.  Nichts  ist  schwerer  zu  beschreiben  als  der  6^.,  darum 
freut  man  sich  am  «ZA."*)  Daß  aber  dem  indischen  Denken  dharma  und  hrahman  zwei 
einander  naheliegende  Begriffe  sind,  beweist  uns  eine  interessante  Stelle  bei  Madhusü- 
dana,  *)  wo  dh.  und  br.  als  Inhalt  des  Veda  bezeichnet  werden :  dharmabrahmaprafipädakam 
apauruseyam  pramänavakyam  vedah. 

D.  Endlich  bedeutet  dhamma  auch  „Ding,  Sache",  in  den  Kommentaren  nissatta- 
nijjlva.  Wir  stehen  da  vor  dem  Hauptproblem  der  Bedeutungsentwicklung  des  Wortes. 
Wie  kommt  dh.  zu  dieser  so  weit  von  dem  ursprünglichen  Wortsinn  abliegenden,  ihm 
fast  gegensätzlichen  Bedeutung?  Wir  müssen,  um  den  Übergang  zu  erklären,  ohne  Zweifel 
von  der  Pluralform  dhamma  ausgehen.  Wenn  dh.  die  Dingbedeutung  hat,  wird  es  auch  zu- 
meist in  der  Mehrzahl  gebraucht.  Es  werden  damit  die  Dinge  der  Erscheinungswelt,  bezeichnet, 
wie  sie  vom  manas,  dem  inneren  Sinn  wahrgenommen  werden.  In  diesen  Dingen  oder 
„Normen"    oifenbart  sich    aber   eben   der  dh.,    d.  h.  das  Natur-  und  Weltgesetz  von  dem 


1)  Vgl.  A.  Ludwig,  Rigveda  III,  291  f. 

2)  Also  die  drei  nichtbrahmanischen  Kasten. 

3)  Sa  naiva  vyabhavat,  tacchreyorüpam  atyasrjata  dhannam,  tad  etat  ksatrasya  lisatram  yad  dharmas, 
tasmäd  dharmät  param  nästi.  Die  letzten  Worte  werden  1.  4.  11.  ebenso  vom  ksatra  gebraucht.  Über 
dieses  s.  Oldenbkrö,  Die  Lehre  der  Upanishaden  und  die  Anfänge  des  Buddhismus,  S.  48. 

*)  Dharma  iti,  dharmena  sarvam  idam  parigrhitam  dharmän  nätiduücavam,  tasmäd  dharme  ramante. 
Deussen,  Sechzig  Upanishad's  des  Veda  S.  255  übersetzt  dh.  hier  mit  .Pflicht". 
5)  Bei  A.  Ludwig,  a.  a.  0.  16. 
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ewigen  Werden  und  Vergehen,  von  der  Flüchtigkeit  und  Nichtigkeit  alles  Seins.  Sie 
sind  die  dem  Beobachter  sich  bietenden  Manifestationen  dieses  Gesetzes,  das  Gesetz  in 
seiner  erkennbaren  Vielheit  und  Vielgestaltigkeit,  iline  ähnliche  Auffassung  dürfen  wir 
wohl  auch  bei  Oldenberg*)  vermuten,  wenn  er  sagt,  daß  in  der  Flüchtigkeit  des  Welt- 
daseins nach  buddhistischer  Lehre  doch  eine  „Ordnung"  herrsche,  daß  jede  Bewegung 
jeder  Welle  im  Meere  des  Geschehens  festem  Gesetze  gehorche.  Auf  ein  solches  Gesetz 
weise  schon  die  Bezeichnung  der  einherfließenden  Ströme  als  dhammä  „Ordnungen"  hin. 
Etwas  verschieden,  aber  doch  auf  dem  gleichen  Grundgedanken  beruhend  ist  die  Erklärung 
R.  0.  Fbaxke's.*)  Er  sagt,  daß  die  Bedeutung  „empirisches  Ding"  oder  „Sinneserfahrung" 
sich  mit  der  Grundbedeutung  „Norm"  darum  vereinigen  lasse,  weil  es  sich  da  richtiger 
um  unsere  Begriffe  handle,  und  weil  auch  Begriffe  „Normen"  seien.  Am  nächsten  unserer 
Auffassung  aber  scheint  H.  BErKii ')  zu  stehen,  wenn  er  die  dhammä  als  die  „Gesetz- 
mässigkeiten" bezeichnet,  die  nach  ihm  die  geistigen  Zusammenhänge  eines  übersinnlichen 
Geschehens  sind,  in  denen  für  den  Buddhisten  das  Reale  liegt. 

Vereinzelte  Beispiele  dieses  Bedeutungsüberganges  finden  sich  auch  für  skr.  dharma 
speziell  in  der  Ka^hopanishad.  Hier  haben  wir  4.  14  den  Vers:  evam  dhammän  prthak 
pasyams  tän  evänuvidhävaü ,  den  man  kaum  anders  übersetzen  kann  als:  „Wer  so  die 
Dinge  (Objekte,  Erscheinungen)  einzeln  betrachtet,  läuft  hinter  ihnen  her  nach  allen 
Richtungen",*)  d.  h.  er  kann  sich  nicht  auf  das  Reale  konzentrieren.  Und  2.  13,  wo 
das  Wort  dharmya  in  Gegensatz  tritt  zu  anu,  möchten  wir  es  durch  „materiell"  wieder- 
geben. Die  Stelle  heißt  martyah  pravrhya  dharmyam  anum  etam  äpya  „der  Mensch,  der 
das  Materielle  aufgab  und  das  Feine  (das  geistige  Wesen)  ergriifen  hat  ..."  An  erster 
eile  übersetzt  Decs.sen,  Sechzig  Upanishad's  S.  281  d/uirmän  durch  „Eindrücke",  Max 
MiLLFK,  SBE.  XV.  17  durch  „qualities".  Die  nämliche  Wiedergabe  findet  sich  bei  Max 
Mcller  SBE.  XV.  10  für  dharmya  der  zweiten  Stelle,  während  Deus.sek  S.  273  übersetzt: 
„Der  Sterbliche,  der  .  .  .  abtat,  was  äußerlich,  ergriff  das  Feine,  .  .  ." 

I.  Die  dhammä,  die  empirischen  Dinge  sind,  wie  gesagt,  das  Objekt  des  manas,  wie 
Form,  Schall  usw.  die  Objekte  der  fünf  äußeren  Sinne  bilden.  Wir  kommen  da  zur  er- 
kenntnistheoretischen Seite  der  Buddhalehre  und  den  damit  zusammenhängenden  Begrifien. 
Auch  der  Sg.  dhammo  wird  von  einer  einzelnen  Sinneswahrnehmung  gebraucht.  Die  dhammä 
gelten  als  nichtig  und  leidvoll,  notwendig  ist  ihnen  gegenüber  vollkommene  Gleichgiltig- 
keit  und  Gelassenheit.  In  enger  Beziehung  steht  dh.  in  diesem  Sinne  mit  den  Begriffen 
samkhüra  und  sanikhata.  Die  Gesamtheit  der  Erscheinungen,  die  „Welt",  wird  öfters  mit 
sabbadhammä  oder  sabbe  dhammä  bezeichnet.  Das  Verhältnis  des  Menschen  zur  Welt  wird 
in  mannigfaltigster  Weise  erörtert. 

II.  Weiterhin  bedeutet  dann  dh.  „Ding"  schlechthin,  im  weitesten  Sinn,  wie  lat.  res, 
ohne  daß  es  möglich  wäre,  die  einzelnen  Bedeutungsnüancen  genau  gegen  einander  abzu- 
grenzen. Sie  müssen  an  einzelnen  typischen  Beispielen  nachgewiesen  werden,  so  an  der 
Phrase  dhammesu  dhammänupassanü.  In  der  allgemeinen  Bedeutung  „Ding"  verbindet 
sich  dh.  häufig  mit  Zahlbegrififen  und  Zahlwörtern;    es  steht  in  solchen  Zusammenhängen 


1)  Die  Lehre  der  Upanishaden  und  die  AnfUnge  des  Buddhismus,  S.  300. 
')  DTghanikäya,  in  Auswahl  übers.,  S.  275,  Anm.  3. 
•)  Der  Buddhismus  (Sammlung  Göschen)  IL  119. 

*)  Vgl.  anur  esa  dharmah  „subtil  ist  dieser  Gegenstand',  Kathop.  1.  21. 
Abh.  d.  philoa.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI.  1.  Abb. 
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in  naher  Beziehung  zu  dem  Worte  aiiga.  Nehmen  wir  nun  die  einzelnen  Bedeutungs- 
möglichkeiten durch,  so  kann  dh.  ganz  konkret  „Sache,  Gegenstand*  sein.  Es  ist  weiterhin 
„Objekt"  irgend  einer  geistigen  Tätigkeit.  Hier  ist  auch  die  Redensart  pätu  bhavanti 
dhammä  zu  erwähnen.  Weiter  bedeutet  es  „Fall,  Rechtsfall,  Strafsache*",  wie  lat.  causa, 
und  geradezu  „Vergehung".  So  besonders  im  Vinaya  in  päräjika  usw.  dhamma.  Ferner 
„Eigenschaft,  Qualität,  Fähigkeit,  Kraft",  an  vielen  Stellen  „Merkmal,'  charakteristisches 
Zeichen,  Moment".  Wir  können  zu  dieser  Bedeutung  auch  gelangen,  indem  wir  von 
,Norm,  Art,  Wesen,  Charakter*  (A  IV)  ausgehen.  Am  mannigfaltigsten  entwickelt  sich 
die  Bedeutung  „Zustand,  Verhältnis".  Das  Wort  wird  auch  von  allen  psychischen 
Zuständen  und  Funktionen  gebraucht,  und  wir  nähern  uns  hier  oft  der  eben  be- 
sprochenen Bedeutung  „Fähigkeit,  Kraft*.  Im  besonderen  bezeichnet  dh.  die  verschiedenen 
Heilszustände  oder  Stadien  der  Vervollkommnung.  Auf  die  Bedeutung  „Zustand"  müssen 
wir  auch  zurückgehen  bei  Erklärung  der  Ausdrücke  ditfhe  dhanime,  ditfhadiMmmika  usw. 

III.  Besonders  zu  besprechen  ist  dh.  in  ständiger  Verbindung  mit  gewissen  Adjektiven. 
Es  gehören  hieher  Ausdrücke  wie  lokiittara  dh.,  uttarimanussadh.,  uttaritara  dh.  usw.  Die 
Adjektiva,  die  sich  mit  dh.  verbinden,  lassen  sich  formell  in  gewisse  Gruppen  einteilen. 
Wir  haben  Adjectiva,  die  mit  -pakJchiya  {-Ica),  -bhügiya,  -thänlya  zusammengesetzt  sind 
(wie  z.  B.  bodhipakkhiyü  dhammä),  ferner  solche  auf  -iya,  wie  ävaranlyä  dh.,  parihäntyä 
dh.,  woran  sich  die  Part.  fut.  pass.  anschließen,  wie  dh.  pahätabbU,  bhävetabbä,  parihheyyä. 
Dann  Adjektiva,  die  mit  -kara  oder  -karana  zusammengesetzt  sind,  und  vereinzelte  wie 
abbhuta,  acchariyä  dh.  Vielfach  haben  die  mit  dh.  verbundenen  Adjektiva  gegensätzliche 
Bedeutung.  An  Häufigkeit  obenan  steht  kusalä  und  akusalü  dhammä.  Auch  der  Sg. 
kusalo  dh.  wird  verwendet.  Oft  tritt  zu  akusdla  noch  näher  bestimmend  impaka  hinzu, 
oder  es  steht  akusalä  dh.  parallel  zu  kämä.  Vielfach  werden  die  k.  und  ak.  dh.  einander 
entgegengesetzt  in  dem  Sinne  „das  Gute  —  das  Böse".  Andere  Paare  ähnlicher  Art  sind 
sävajjä  und  anävajjä  dh.,  hlnä  und  panltü  dh.  usw.,  besonders  auch  kanhä  und  sukkä  dh., 
wozu  noch  die  Verbindung  kanhasvkkasappafibhägä  dh.  sich  stellt. 

IV.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  daß,  wie  lat.  res,  das  Wort  dhamma  in  Verbindung 
mit  einem  Pron.  oder  Adj.  zur  Umschreibung  des  Neutr.  Sg.  dient.  Ayam  dhammo  heißt 
„dieses",  paccuppanno  dh.  „das  Gegenwärtige,  die  Gegenwart",  wie  kusalä  dhammä  „das 
Gute"  bedeutet. 

A.   Dhamma:  Gesetz,  Recht,  Norm. 
I.  Dhamma  =  Gesetz,  Recht;   Gerechtigkeit.     Adhamma  =  Ungerechtigkeit. 

1.  Dhamma  (das  Feststehende,  Unabänderliche)  als  Gesetz  bringt  zum  Ausdruck, 
daß  irgend  etwas  mit  Notwendigkeit  eintreten  muß,  bei  negativer  Fassung,  daß  etwas 
unmöglich  eintreten  kann.  Besonders  häufig  am  Ende  von  Kompositis  „dem  und 
dem  Gesetze  unterworfen". 

a)  Vom  Naturgesetz:  Der  menschliche  Körper  (käya)  heißt  aniccucchädanapari- 
maddanabhedanaviddhamsanadJiamma  „dem  Gesetze  des  Verfalles,  der  Zerstörung  usw.  unter- 
worfen" D.  I.  76,  173,  209;  M.  I.  144,  500,  H.  17;  S.  IV.  194,  292,  V.  370;  A.  IV.  386; 
Milp.  396.  Der  Körper  muß,  dem  Naturgesetze  zufolge,  notwendig  zerfallen.  Analoge 
Wendungen  sind  käyo  bhedanadkammo  nikkhepanadhammo  S.  I.  71;  Milp.  126;  —  bhedana- 
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dhamme  kalevare  Th2.  380;  —  pTttiMyam  vyädhidhammam  Ja.  II.  437'".  Dazu  die  Stelle 
ii/ädhidhammä  jarüdhanimü  atho  maramdhammino  \  yathüdhammä  tathä  santä  jiyucchanü 
puthujjanü  „da  sie  der  Krankheit,  dem  Alter,  dem  Tode  verfallen  sind,  (da  sie)  so  (sind), 
wie  (diese)  ihre  Bestimmung  ist,  so  hegen  gewöhnliche  Menschen  (gegen  einander)  Wider- 
willen" A.  I.  147,  III.  75.*)  In  häufiger  Verbindung  kommen  vor  die  Ausdrücke  jäü-, 
jarä-,  vyädhi-,  marana-,  sohaparidevadomanassa-dhamma  als  Beiwörter  zu  sa#ä  „die  Wesen' 
D.-II.  307;  M.  III.  250;  S.  I.  88,  V.  3,  4;  A.V.  216-20;  Kvu.  II.  607.  Statt  des  letzten 
Kompos.  steht  soka-,  sanikilesadhamma  M.  I.  161  —  73;  vgl.  A.  II.  247.  Die  Ausdrücke 
2  bis  4  stehen  D.  II.  22-6;  S.  V.  217;  A.  III.  71;  1  bis  3  Bu.  2.  8;  vgl.  ferner  M.  III. 
179—82;  A.  I.  138—40,  145—7.  An  die  Reihe,  wie  sie  M.  I.  161  —  2  sich  findet,  wird 
noch  khaya-,  vaya-,  samudaya-,  nirodhadhamnia  angefügt  S.  IV.  2&— 8.  Allein  steht  marana- 
dhamma  S.  I.  97,  V.  409;  A.  II.  173—5.  Der  Wunsch  jarädhammam  mä  jlri,  vyädhi- 
dhammam mä  vyädhiyi,  maranadhammam  mä  nüyyl,  khayadhammam  mä  hhlyi,  nassana- 
dhammam  mä  nassi  A.  III.  54—7,  60—2  (vgl.  A.  II.  172,  zitiert  Kvu.  II.  457),  ist  etwas 
absolut  Unerfüllbares. 

b)  Vom  buddhistischen  Gesetz  des  ewigen  Werdens  und  Vergehens,  das 
natürlich  nur  das  spekulativ  verwertete  Naturgesetz  ist.  Die  Quintessenz  der  buddhisti- 
schen Lehre  ist  der  Satz:  yam  kimci  samudayadhammam  sabban  tarn  nirodhadhammam 
„alles  was  entsteht,  muß  notwendig  auch  vergehen"  Vin.  I.  11  —  3,  16,  18—20,  23,  40, 
42,  181,  226,  II.  157,  192,  200;  D.  I.  110,  148,  II.  41,  43,  44,  288;  M.  I.  380,  501, 
II.  145;  S.  IV.  47,  107,  192,  193,  V.  423;  A.  IV.  186,  210,  213;  üd.  49;  als  Zitat: 
Kvu.  I.  109,  179,  186,  194,  220;  Milp.  16,  17.  Eine  andere  Formulierung  ist:  yam 
hhütam  tarn  nirodhadhammam  M.  I.  260;  S.  II.  48,  49.  Eine  dritte:  yam  kimci  ahhisatu- 
khatani  abhisamcetayitam  tad  aniccam  nirodhadhammam  M.  I.  350 — 2,  III.  108;  A.  V.  343 — 5; 
oder  auch:  yam  tarn  jätam  hhütam  samkhatam  palokadhammam  tarn  vata  mä  palujjUi  n'etatn 
ihänam  vijjati  Vin.  II.  284;  D.  II.  118,  144,  158,  163;  S.  V.  163,  164.»)  Es  verbinden 
sich,  von  der  vedanä,  den  khandhä  usw.  ausgesagt,  khaya-,  vaya-,  viräga-,  nirodha- 
dhamma  D.  II.  66,  67;  M.  I.  500;  S.  II.  26,  60;  III.  24—5,  IV.  214;  Pts.  I.  53,  76  ff.; 
Kvu.  I.  34,  61,  II.  546,  578,  626.  Ebenso  die  Abstrakte  kJmya-,  vaya-,  viräga-,  nirodha-, 
viparinämadhammatä  S.  IV.  216 — 7;  die  Ausdrücke  1,  2,  5  stehen  zusammen  M.  I.  185, 
189.  Negativ  akkhayadhamma  .unvergänglich'  Pv.  4.  1.  53.  Weiter  sind  zu  erwähnen 
vayadhamma  (von  den  samkhärä)  D.  II.  120,  156;  S.  I.  158'';  uppädavayadh.  D.  II.  67 
{samkhärä  uppädavayadhammino  Ja.  I.  392'*;  D.  II.  157,  199;  S.  I.  158,  200);  samudaya- 
vayadh.  M.  I.  56,  59,  60,  62;  S.  III.  171—3,  V.  183.  Dazu  cavanadhamma  „dem  Gesetze 
des  Ausscheidens  (aus  einer  Daseinsforni)  unterworfen"  D.  I.  19  —  21,  III.  30,  31,  33; 
M.  I.  326  neben  anicca,  addhuva,  (asassata),  (akevala),  appäyuka;  ferner  Iv.  76;  Milp.  129. 
Allgemein  bedeutet  es  „dem  Gesetze  der  Umgestaltung  unterworfen".  Gegenteil  ist  acavanadh. 
neben  nicca  usw.  M.  I.  326,  328;  S.  I.  142  f.  Sehr  häufig  ist  der  Ausdruck  viparinämadh. 
,dem  Gesetze  der  Veränderung  unterworfen,  veränderlich"  Ja.  VI.  206'^.  Er  kommt  neben 
anicca,   dukkha  vor  D.  I.  36;    M.  I.  90,  1.38,  232,  III.  18—9,   217,   272,   278;    A.  I.  258, 

1)  A.  111.  75  steht  im  Text  satti  für  santä.  Aber  auch  AKo.  414*'  liest  santä,  wie  auch  A.  II.  72' 
im  Text  steht.     Zu  der  Ergänzung  .gegen  einander"  vgl.  A.  I.  145*^,  146*,  *^. 

-)  S.  IV.  63  wird  palokadhamma  zur  etymologischen  Deutung  des  Wortes  loka  verwendet. 
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IL  177,  IV.  158-9;  Kvu.  I.  120  ff.,  II.  400;  besonders  oft  im  Samyutta,  so  S.  II.  124—5, 
170  usw.,  III.  28,  48—9  usw.,  IV.  7  —  8,  25  usw.  Neben  asassata  steht  es  Ja.  V.  172^ 
176*;  Tbl.  782;  M.  II.  73.  Ausgesagt  wird  es  von  den  hhandhä,  den  äyatanäni,  den 
Mmä.  Das  Gegenteil  aviparinämadh.  steht  neben  nicca,  dhuva,  sassata  D.  I.  18,  19,  20; 
M.  I.  135—8;  S.  III.  98,  139,  143-4,  147,  149,  182—3,  204-5;  Kvu.  I.  69,  120  ff., 
II.  621;  als  Zitat:  Kvu.  I.  67.  Das  Entstehen  der  Dinge  bemißt  sich  im  buddhistischen 
System  nach  dem  Kausalitätsgesetz,  dem  paticcasamuppäda;  die  Aufhebung  des  Seins 
und  damit  des  Leidens  ist  Gegenstand  der  Lehre  von  der  Heilsentwicklung.  Alles 
das  ist  im  Begriffe  dhamma  eingeschlossen.  Die  Kausalitätsreihe,  gewöhnlich  die  Nidäna- 
kette  geheißen,  wird  D.  IL  55,  S.  IL  92  geradezu  als  dhamma  bezeichnet.  Man  könnte 
hier  freilich  etassa  dhammassa  auch  nach  D IV  beurteilen.  In  dem  Vers  Vin.  I.  2* 
wird  sie  als  sahetudhamma  bezeichnet.  M.  I.  190 — 1  heißt  es:  yo  paticcasamuppüdam  passaü 
so  dhammam  passaü  und  umgekehrt.  Hieher  gehören  auch  der  Terminus  dhammaithiti 
und  verwandte  Begriffe.  Wir  übersetzen  dhammattliiü  mit  «Beruhen  auf  dem  Gesetz",  also 
»Gesetzmäßigkeit".  Es  begegnet  uns  S.  IL  60,  wo  es  geradezu  synonym  ist  mit  , Kausa- 
lität". An  der  Stelle  wird  jedes  einzelne  Glied  der  Kausalitätskette  als  ein  „Wissen* 
bezeichnet;  also  z.  B.  jätipaccayä  jarämaranan - ü  nänaiii  „aus  der  Geburt  entsteht  Alter 
und  Tod:  das  ist  ein  Wissen".  Jedesmal  wird  aber  am  Schluß  hinzugefügt:  „auch  das 
Wissen  von  dieser  Gesetzmäßigkeit  (dhamtnaUhitihänam)  ist  dem  Gesetze  des  Vergehens 
unterworfen  (Jihayadliammam  usw.):  das  ist  (gleichfalls)  ein  Wissen".  Der  Begriff  dham- 
matthitinäna ,  der  Pts.  I.  50  —  2  als  Wissen  von  der  Kausalität  definiert  wird^  findet  sich 
weiter  in  der  Geschichte  von  Susima  S.  IL  119 — 28.  Er  wird  hier  (124)  bestimmt  als 
eine  Vorstufe  des  „Wissens  vom  Nirvana" :  puhle  dhammafthitinänam  pacchä  nibbäne  hänain. 
Aus  dem  Vorausgehenden  ergibt  sich,  daß  er  sich  annähernd  mit  pahhävimutti  „Wissens- 
befreiung" *)  deckt  und  die  ganze  Kenntnis  des  dhamma  in  dem  oben  angegebenen  Um- 
fange begreift.  Im  Gegensatz  dazu  bedeutet  nibbäne  hänam  alle  die  übernatürlichen  Fähig- 
keiten, die  in  den  höheren  Stufen  der  geistigen  Versenkung  (samädhi)  sich  einstellen.*) 
Adjektiv  zu  dhammaithiti  ist  dhammatthita  ,auf  dem  Gesetze  beruhend,  gesetzmäßig".  Es 
steht  D.  I.  190  f.  neben  dhammamyämaJca  „dem  Gesetze  entsprechend",  also  gleichfalls 
„gesetzmäßig".')  Beide  Adjektive  werden  von  der  patipadä,  dem  zur  Erlösung  führenden 
Heilswege,  ausgesagt  und  stehen  neben  bhüta,  taccha,  tatha  „wirklich,  wahr,  wahrhaftig". 
Der  Heilsweg  ist  ja  in  der  Tat  ein  Teil  des  dhamma,  der  aus  dem  Kausalitätsgesetz 
logisch  sich  ergibt.  Abstrakte  zu  den  beiden  Adjektiven  sind  wieder  dlmmmatthitatä  und 
dhammaniyämatä.  Sie  finden  sich  S.  IL  25  und  zwar  verbunden  mit  idappaccayatä.  Da 
dieses  zweifellos  „Kausalität"  bedeutet,  so  werden  wir  auch  für  jene  beiden  Substantive 
eine  ähnliche  Bedeutung,  d.  h.  eben  „Gesetzmäßigkeit",  annehmen  dürfen.  Darauf  führt 
auch  ,  der  Zusammenhang  der  Stelle.  Es  wird  in  ihr  der  paticcasamuppäda  mitgeteilt. 
Am  Schluß  heißt  es:  „ob  Tathägatas  erstehen  oder  nicht  erstehen,  thitä  va  sä  dhätu 
dhammatthitatä  dhammaniyämatä  idappaccayatä,  fest  steht  dieses  Elementargesetz,  das  Be- 


1)  So  übersetzt  H.  Bkckh,  Buddhismus  II.  133  das  Wort. 

*)  Auch  VvKo.  233'  wird  catusaccadhamma  und  nihbänadhamma  unterschieden. 

^)  Der  DKo.  ed.  Rangoon  I.  274  2*  hat  hier  die  Erklärung  iiavalokuttaradhammesu  thitasabhävam 
und  lokuttaradhammaniyämatam.  Er  bezieht  also  dhamma  auf  das  dhammasota ,  das  Gesetz  der  Heils- 
entwicklung. 
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ruhen  auf  dem  Gesetz,  das  dem  Gesetz  Entsprechen,  die  Kausalität".  Unsere  Auffassuno- 
wird  bestätigt  vom  SKo.  276^^:  dhammatthitatä  dhammanii/ämatä  ti  imehi  pi  dmhi  paccayam 
eva  kaiheü,  wie  auch  SKo.  297^^  dhammatfhitihänäm  durch  paccayäMre  hänani  erklärt 
wird.  Endlich  begegnen  uns  jene  beiden  Abstrakte  A.  I.  286  in  der  gleichen  Verbinduno- 
wie  S.  II.  25:  uppädä  vä  tathägatänam  anuppädä  va  tathägatänam  thitä  va^)  sä  dhätu 
dhammatthitatä  dhammaniyämatä.  Es  fehlt  hier  aber  idappaccayatä.  Mit  gutem  Grund. 
In  der  Stelle  ist  nicht  von  Kausalität,  sondern  von  einer  anderen  feststehenden  Wahrheit 
des  dhamma  die  Rede,  von  der  Nichtigkeit  aller  Dinge:  sabbe  samkhärä  aniccä  diikkhä 
anatta.  Der  AKo.  497 '^  hat  hier  sabhävafthitatä,  "niyämatä:  es  ist  in  der  Natur,  im  Wesen 
der  Dinge  begründet. 

c)  Vom  Gesetze  der  Heilsentwicklung.  Auch  diese  folgt  einem  bestimmten 
Gesetze  und  vollzieht  sich  regelmäßig  in  allmählich  aufsteigenden  Stufen.  Ist  diese  oder 
jene  Stufe  erreicht,  so  sind  gewisse  Möglichkeiten  ausgeschlossen.  Aparihänadhamma  ist 
einer,  der  keinem  Rückfall  mehr  ausgesetzt  ist,  der  nicht  mehr  rückfällig  werden  kann: 
Dies  gilt  z.  B.  von  dem  sotäpanna,  der  auf  der  ersten  Stufe  des  Heilsweges  angelangt 
ist;  er  muß  notwendig  das  Ziel  der  Erlösung  erreichen  A.  III.  441.*)  Gegensatz:  pari- 
hänadh.  Definitionen  beider  Begriffe  finden  sich  S.  IV.  76—7;  A.  HI.  404-9,  V.  102,  103 
und  Pu.  11,  12.  Wird  ein  »Großes  Wesen"  ein  räjä  cakkavattl,  so  ist  es  aparihänadh.  in  allen 
weltlichen  Dingen;  im  Gei.stigen,  wenn  es  ein  Buddha  wird  D.  III.  164  —  5.  Offenbar  gleich- 
bedeutend ist  apahänadh.  Iv.  40;  A.  II.  6.  Von  den  Nägas  wird  gesagt,  sie  seien  avirulhidh. 
Vin.  I.  87,  d.  h.  trotz  ihrer  Liebe  zur  buddhistischen  Lehre,  besteht  für  sie  keine  Möglichkeit 
sich  in  ihr  {imasmim  dhamtnamnaye)  zu  entwickeln.  Sattä  visuddhidhanimä  A.  III.  315  —  7 
sind  Wesen,  die  notwendig  zur  inneren  Läuterung  gelangen  müssen;  asammohadhamwa 
M.  I.  21,  83  bezeichnet  einen,  der  nicht  i\iehr  irren  kann.  Avinipätadhamma  „der  niclit 
mehr  dem  Gesetze  einer  Höllenbestrafung  unterworfen  ist",  d.  i.  der  keine  Sünde  mehr 
fähig  ist,  die  eine  Höllenstrafe  nach  sich  zieht,  ist  stehendes  Beiwort  des  sotäpanna:  Vin. 
m.  10;  D.  L  156,  H.  92,  93,  200  usw.;  IH.  107,  108,  132;  M.  l.  34,  141/2,  226,  466  usw.; 
S.  H.  68  usw.,  ni.  161,  193,  204  usw.,  V.  193,  194,  205,  346,  347,  351  usw.;  A.  I.  232, 
IL  89,  238,  HL  211,  331  usw.,  IV.  405,  V.  182:  Ud.  50;  Pu.  16,  72.  Der  anügamin  wird 
bezeichnet  als  opapätiko  tatthaparinihbäyl  anävattidhammo  tasmä  {astnä)  lokä  „auf  über- 
natürliche Weise  (d.  i.  nicht  durch  Zeugung)  zum  Dasein  gelangend,')  dort  (d.  i.  in  der 
jenseitigen  Welt)  ins  Nirvana  eingehend,  nicht  mehr  dem  Gesetz  der  Wiederkehr  aus  der 
jenseitigen  Welt  (in  das  Diesseits)  unterworfen":  D.  I.  156,  II.  92,  200  usw.;  III.  107  usw., 
M.  I.  34,  226,  350,  352,  436,  437,  465  usw.;  II.  146,  HI.  80,  247;  S.  V.  346,  858—9, 
376,  406;  A.  L  232,  290,  U.  89,  238,  IV.  12,  399,  423  usw.,  V.  343  usw.;  Pu.  16 f,  72. 
Vgl.  dazu  anävattidhammam  me  ättain  kämabhaväya  (rüpa-,  arüpabhaväya)  ,mein  Geist  muls 
(oder  kann)  nicht  mehr  in  die  Käma-  (Rüpa-,  Arüpa-)  Welt  zurückkehren"  A.  IV.  402,  404. 
Sehr  häufig  ist  die  Wendung  äyatim  anujipädadhamma  „was  künftig  nicht  mehr  entstehen 
(oder  eintreten)  kann".  Sie  wird  gebraucht  von  der  Wiedergeburt,  die  für  den  Erlösten  aus- 
geschlossen ist:  Vin.  I.  236,  HI.  3;  M.  I.  139;  A.  III.  84,  86,  IV.  176;  —  oder  von  irgend- 

')  So  ist  natürlich  statt  f«  der  Ausgabe  zu  lesen. 

')  Vgl.  dazu  den  Vers  Dh.  32:  appamädarato  bhikkhu  pamäile  hhayadassüä  \  abhabbo  panhänäya 
nibbänass'  eva  nantike. 

')  So  beißen  alle  in  der  jenseitigen  Welt  existierenden  Wesen.     Franke,  D.  übers.  195,  N.  7. 
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welchen  akusalä  dhamma,  von  den  asavä,  den  Mandhä,  von  Leidenschaften,  Irrtümern,  Sünden, 
die  von  dem  auf  dem  Heilswege  Fortschreitenden  überwunden  wurden:  Vin.  I.  235,  III.  2,  3; 
D.m.  270-1;  M.  I.  139,  250,  298,  331,  370,  464,  487—8,  490,  II.  256,  III.  245—6; 
S.  IL  62,  64,  IIL  10,  27,  161—2,  193— i,  IV.  84,  85,  253,  292,  297,  V.  327;  A.  I.  135—8. 
184,  204,  218—9,  IL  38,  41,  214,  216,  249,  IIL  84-6,-  IV.  8,  9,  173—5,  184,  V.  32; 
Kvu.  L  85,  168,  175,  182,  189,  267.  Das  Bild  ist  entnommen  von  einer  Pflanze,  die, 
wenn  einmal  völlig  mit  allen  Wurzeln  ausgerottet,  nicht  mehr  entsteht.    Vgl.  S.  IL  88,  89. 

2.  Die  Bedeutung  Recht  tritt  deutlich  hervor  in  der  Stelle  dhammena  häyena  .  .  laccJuxsi 
„auf  grund  deines  guten  Rechtes  (nicht  auf  eine  Bitte  hin)  wirst  du  (von  der  sudhä,  der 
Götterspeise,  deinen  Anteil)  erhalten";  einer  Bitte  bedarf  es  nicht:  eso  hi  dhammo  „denn 
das  ist  dein  Recht"  Ja.  V.  404-^"".  Die  Unverletzlichkeit  der  Gesandten  ist  dhammo 
sanantano,  unverbrüchliches  Recht:  Ja.  VI.  528^.  Dhammam  caraü  heißt  Vin.  III.  50,  52 
„beschreitet  den  Rechtsweg". 

a)  In  der  engsten  Verbindung  steht  dhamma  „Recht"  mit  dem  Richter  und  ins- 
besondere mit  dem  König  als  der  höchsten  Rechtsinstanz  im  Staate.  Auf  dem  dh.  be- 
ruht die  Autorität  des  Königs,  der  König  ist  der  Hüter  des  Rechts,  der  dhammapäla 
Ja.  V.  222"*,  VI.  314'^.  Er  hält  das  Recht  hoch  und  pflegt  es:  dhammass'  apacitim  hummi 
Ja.  VI.  499'**  (Ko.  =  Siviratthe  porünakaräjünanj,  paveniyadhammassa);  dhammo  apadto 
Ja.  V.  339^';  dhammah  ca  apacüyamäno  Ja.  IV.  4601  Vgl.  D.  IIL  61;  A.  L  109,  IIL  149. 
Wie  das  Recht  es  erheischt,  so  soll  der  König  tun:  yathä  dhammo  tathä  kare  Ja.  III.  105^^. 
Im  vorliegenden  Falle  wird  von  ihm  gefordert,  vor  Gericht  beide  Teile  zu  hören.  Südhti 
dhammaruci  räjä  Ja.  V.  222'^.  —  Andererseits  dient  das  Recht  auch  zum  Schutze  für  den 
König  und  seine  Untertanen.  Der  König  ist  dhammagutto  Ja.  V.  222*.  Das  Gleiche  be- 
sagt dhammassa  gutto  Dh.  257  (vgl.  DhKo.  III.  382);  es  steht  für  dhammena  gutto.  Die 
Vedehas  heißen  dhammaraklchitä  Ja.  VI.  47',  ebenso  die  Brahmanen:  avajjhä  brähmanä 
äsum  ajeyyä  dhammaraJckhitä  Sn.  288.  Auch  die  Frauen  sind  dhammarakhhitä,^)  wenn  sie 
nicht  unter  dem  Schutze  des  Gatten ,  der  Eltern  oder  der  nächsten  Verwandten  stehen : 
Vin.  IIL  139,  140,  142;  A.  V.  264,  266,  283,  284,  292,  295.  Eine  Verletzung  des  Rechtes, 
ein  dhammäüsära  Ja.  V.  221*'^  rächt  sich:  dhammo  have  hato  hanü  näluito  Jmnti  kamd- 
nani  \  tasmä  hi  dhammam  na  hane  mä  tarn  dliammo  hato  hani  „das  Recht,  wahrlich, 
schädigt,  wenn  es  geschädigt  ist,  ungeschädigt  schädigt  es  niemand;  darum  schädige  du 
das  Recht  nicht,  damit  nicht  das  geschädigte  Recht  dich  schädige"  Ja.  III.  456 -^  Denn 
der  dhamma  steht  über  dem  Könige,  er  ist  der  König  des  Königs  A.  III.  149 '*~'*. 

b)  In  der  Bedeutung  „Recht"  verbindet  sich  dhamma  öfters  mit  attha.  In  dieser 
Verbindung  scheint  attha  mehr  die  weltliche,  dhamma  die  religiöse  und  moralische  Seite 
des  Rechts  zu  repräsentieren.  Ein  ähnlicher  Gegensatz  liegt  auch  in  skr.  arilMsästra  und 
dharmasästra.  Es  umfaßt  also  attha  und  dhamma  mit  den  Gegensätzen  anattha  und 
adhamma  alles,  was  der  Richter  oder  der  König  wissen  muß.  Von  einem  unfähigen 
Thronerben  heißt  es:  näyain  dhammam  adhammam  vä  atthänatthah  ca  bujjhaü  Ja.  IL  264-^, 
und   ein  Fürst  wird    angeredet:    atthe   ca   dhamme   ca   yutto  hhavassu  Ja.  VI.  299^®.     Ein 


*)  Vin.  III.  139  wird  dies  erklärt  durch  sahadhammika   (vgl.  unten  II.  1  a)  rakkhanti  gopenti  issa- 
riyain  kärenti  vasam  vattenti. 
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König,  der  gerecht  zu  regieren  wünscht,  wendet  sich  an  einen  Weisen  mit  der  Bitte: 
yo  'kam  atthah  ca  dhammah  ca  Tcattum  icchänü  brähmam  \  tarn  tvam  atthah  ca  dhamnian 
ca  brähman'  akkhähi  jnicchito  Ja.  V.  57^**;  vgl.  58'^  ^9-2,  60^"-,  61-«-,  62",  63'*"-,  65". 
AttJmdhammänusatthi  Ja.  V.  58-''  ist  die  Belehrung  über  das  gesamte  Recht.  Einer  der 
höchsten  Minister  des  Königs  heißt  atthadhammänusüsaJco  amacco  JäKo.  II.  264-,  III.  337* 
V.  57'.  Eine  mehr  allgemeine  Bedeutung  scheint  das  Wortpaar  an  der  Stelle  Ja.  VI.  251 1 
zu  haben,  wo  man  attltah  ca  dhammah  ca  anusäsa  mani  ise  etwa  durch  „lehre  mich,  du 
Weiser,  was  gut  und  recht  ist"  übersetzen  möchte.') 

3a)  Vom  König  oder  vom  Richter  ausgesagt,  als  die  ihm  besonders  zukommende 
Eigenschaft,  heißt  dhamma  Gerechtigkeit.  Mit  „Gerechtigkeit"  regiert  der  König: 
dhammma  rajjam  käreli  Ja.  IV.  ISS^s,  422',  VI.  587'»;  S.  I.  116;  Milp.  226  f.  Vgl.  JäKo. 
11.349=«;  DhKo.  IV.  32^;  Dpvs.  18.  47  und  49;  Mhvs.  21.  8.  Ebenso  ratfham  dhammcna 
pasäsaü  Ja.  V.  243"^;  räjä  .  .  .  dhammena  pafhavim  anusüsam  Ja.  IV.  232";  dhammma 
rajjam  anusäsi  JäKo.  V.  57'".  Passivisch:  [ratthani]  dhammcna  anusissafi  Ja.  V.  348'*, 
3772"^  3782. 4  (ygi_  jä.  IV.  427^9,  428=)  und  dhammena  me  issarhjam  pasaithani  Ja.  V.  492*  "■. 
Das  Gegenteil  ist:  rattham  (janapadam)  adhammena  pasäsaü  „regiert  ungerecht"  Jä.V.  243''. 
Vgl.  Ja.  V.  57'^"*.  Weitere  Phrasen  sind:  rüjä  cahkavattl  dhammeneva  cakkani  pavatteü 
A.  III.  147;  \^putio  me]  dhammena  jine  pafhavim  Ja.  VI.  5723".  Y)as  Wort  räjan  selbst 
wird  D.  III.  93  etymologisch  erklärt  durch  dhammena  pare  rahjeü.  Mhvs.  28.  5  heißt 
dhammena  „in  gerechter  Weise",  so  daß  es  keine  Bedrückung  gibt;  Mhvs.  37.  39  (von 
einem  Richter)  „in  gesetzmäßiger  Weise".  In  Verbindung  mit  Wörtern  von  verwandter 
Bedeutung  haben  wir  pat/iavim  süyarapariyantam  adandena  asaWiena  dhammena  ahhmjiya 
D.I.  89,  II.  16,  19,  III.  59,  75,  142,  145  f.,  177;  Sn.  p.  103;  vgl.  Sn.  1002;  Tbl.  914. 
Ferner  dhammena  Myena  [mahäjanam  nayam]  Ja.  III.  443^-';  asühasena  dhammena  samcna 
nayatl  pare  Dh.  257  (die  gleichen  drei  Wörter  auch  Ja.  V.  378-  *,  A.  IV.  90).  Öfters  in 
der  späteren  Literatur:  akärayi  rajjam  .  .  dhammena  ca  samena  ca  Dpvs.  20.  22;  vgl. 
Mhvs.  7.  74;  JäKo.  I.  180 '^  Das  Wort  ditamma  kann,  wenn  es  vom  Könige  gebraucht 
wird,  natürlich  auch  eine  umfassendere  Bedeutung  haben  und  auLier  der  Gerechtigkeit 
überhaupt  alle  Tugenden,  die  dem  Fürsten  eignen,  begreifen.  Hierüber  unten  A  III  2a. 
Die  Grenze  zwischen  der  engeren  und  der  weiteren  Bedeutung  kann  nicht  immer  mit 
Sicherheit  gezogen  werden. 

b)  Die  Adjektiva  dhammin  und  dhammika  (vom  König  oder  vom  Richter)  bedeuten 
„gerecht".»)  Jenes  z.  B.  Ja.  VI.  505'2;  dieses  Ja.  III.  UV\  VI.  4193';  Cp.  1.  8.  8;  Mhvs. 
34.  38.  Ein  dhammiko  rüjä  ist  der,  der  pubbakänam  dhammikänaiii  räjänam  paveni-m-amc- 
satthiyü  dhammädhammam  anudipayitvä  die  Liebe  des  Volkes  sich  erwirbt  Milp.  227.  Er  heißt 
auch  dhammattha  (Ggs.  adhammatfha  „ungerecht"  Ja.  V.  243'%  2(57=*)  oder  dhamme 
thita^)  Ja.  III.  69=',  VI.  545*.  Die  gleichen  Beiwörter  werden  vom  Richter  gebraucht 
Dh.  256 — 7;  Ja.  VI.  284".  Es  kann  dhammatlha,  wie  skr.  dharmasthu  Manu  8.  57,  auch 
selbst  „Richter"   bedeuten.     So  Ja.  III.  334'"'==   (Ko.  =  räjUnam   vinicchayämacco),   336'. 

')  Rechtsbegriff  oder  Rechtsgrundsatz  ist  altho  c<i  dhammo  ca  zu  übersetzen  in  Ja.  V.  2:^7'^  usw. 
bis  240  »^ 

2)  dhammika  bedeutet  geradezu  .Richter"  Milp.  345^". 

»)  Auch  thitadhamma  Ja.  V.  222'*  steht  wohl  im  gleichen  Sinn  statt  dhammafhita. 
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Der  „ungerechte"  König  heißt  adhammika  Ja.  III.  IIP'.  So:  mä  räja  adhammiko  ahü, 
dhammam  palaya  Kosalädhipa  Ja.  III.  412^.  Sind  die  Könige  dhammikü,  so  sind  es  auch 
die  Adeligen,  die  Brahmanen,  die  Familienhäupter,  das  ganze  Vollj,  und  umgekehrt,  wenn 
sie  adhammika  sind  A.  II.  74 — 6.  Auch  Handlungen,  Verordnungen  des  Königs  können 
als  dhammika  „gerecht"  bezeichnet  werden.  Vgl.  3c  a.  E.  So  ist  dh.  hau  „eine  gerechte 
Steuer"  Milp.  277.  Das  Gegenteil  dazu  ist  adhammahali  Ja.  V.  10222,  104ä.  '^\  lOö^^,  106'« 
Vgl.  dhammam  (=  dhammena  „in  gerechter  Weise")  baüm  patthapayassu  räja  Ja.  IV.  3992*. 

c)  Das  Ideal  eines  Königs  ist  der  dhammarajä  =  skr.  dharmaräja  Ja.  IV.  3212*, 
V.  187'''.  Als  dhammiko  dhammarajä  wird  Bimbisära  bezeichnet  D.  1.85,  86,  II.  202 — 4. 
Auch  Asoka  ist  dhammarajä  Milp.  121.  Ein  dhammiko  dhammarajä  dhamme  thito  ist 
Makhädeva  von  Mithilä  mit  seinen  Nachfolgern  M.  II.  74,  78—80.  Ebenso  wird  im  Jätaka- 
buche  Angati  von  Mithilä  als  dhammiko  dhammarajä  bezeichnet  JäKo.  VI.  2202*.  ßg_ 
sonders  aber  gelten  diese  Bezeichnungen  für  den  cakkavattin,  den  „Weltbeherrscher*  D.I.  88, 
II.  16,  19,  143,  146,  198,  III.  142,  145  f.,  177;  M.  II.  134;  A.  IV.  89,  105;  Sn.  p.  102; 
Iv.  15;  Kvu.  I.  286.  Mit  Namen  genannt  werden  Dalhanemi  D.  III.  59,  Sankha  D.  III.  75. 
Vom  cakkavattin  heißt  es:  dhammam  yeva  nissäya  dhammam  sakkaronto,  dh.  garukaronto, 
dh.  mänento,  dh.  pTijento,  dh.  apacäyamäno,  dhammaddhajo,  dhammaketu,  dJiammädhipateyyo 
dhammikam  rakkhävaranaguttim  samvidahassu  antojanasmini  balalcäyasmim  khattiyesu  anu- 
yuttesu  brähmanagahapatikesu  negamajänapadesu  samandbrähmanesu  migapakkhlsu  D.  III.  61; 
A.  I.  109,  III.  149. 

d)  Die  Phrase  dhammam  carati,  die  auch  sonst  oft  (s.  u.)  vorkommt,  bedeutet,  wenn 
sie  von  einem  König  gebraucht  wird:  „übt  Gerechtigkeit".  So  heißt  es  von  den  Fürsten 
Makhädeva  bis  Nimi:  dhammam  carati  brähmanagahapatikesu  negamesu  c'eva  jänapadesu 
ca  M.  II.  74,  78—80.  Vgl.  dazu  Ja.  V.  276'«  und  V.  123'5ff-,  223""-,  VI.  94"»-  Es  ist 
aber  in  dieser  und  ähnlichen  Phrasen  (s.  u.)  die  Bedeutung  .Gerechtigkeit"  von  der  all- 
gemeineren „das  Gute"  schwer  zu  trennen.  Dies  gilt  z.  B.  von  der  ganzen  Stelle  Ja.  V. 
222 — 3.  Hier  ist  der  Zusammenhang  der,  daß  der  König  seinen  Untertanen  in  der  Er- 
füllung der  Tugendgebote  mit  gutem  Beisiiiel  vorangehen  muß:  so  ce  adhammam  carati 
pag-eva  itarä  pajü,  sabbam  rattham  dukkham  seti  räjä  ce  hoti  adlmmmiko  2222*  f- 

II.  Dhamiiia  =  Norm,  Ordnung,  Vorschrift,  Regel,  wie  sie  für  die  einzelnen 
Stände,  Kasten  und  Gesellscliaftsklassen  gilt;  weiterhin  =  Pflicht,  wie  sie  von 
diesen  Ständen  usw.  zu  üben  ist;  pflicht-  und  yorschriftgemässes  Tun  und 
Verhalten.    Adhamma  ist  das,   was  der   Norm,   den  Vorscliriften   zuwider   läuft. 

1  a)  Vor  allem  haben  die  Angehörigen  des  buddhistischen  Ordens,  die  Bhikkhus  oder 
Samaras,  ihren  dhamma.  ihre  Norm,  die  Summe  der  für  sie  giltigen  Verordnungen.  Im 
Bilde  wird  der  samanadhamma  dem  rukkhadhamma  verglichen,  der  Bestimmung  oder 
Pflicht  des  Baumes,  Blüten  und  Früchte  zu  tragen  A.  III.  370 — 1.  Vgl.  samanadhammam 
karoti  DhKo.  IV.  106.  Was  der  „Norm"  nicht  entspricht,  wie  sie  im  Vinaya-Pitaka 
niedergelegt  ist,  das  ist  adfmmma.  Da  die  Anhänger  der  buddhistischen  Lehre  alle  unter 
der  gleichen  Norm  stehen,  heißen  sie  sahadhammikä  D.  II.  272;  M.  I.  64,  66,  67,  oder 
sadhammikä  D.  II.  273.  Die  Bhikkhuni,  die  ehedem  die  Frau  eines  nunmehrigen  Bhikkhu 
war,   ist  ihm   seit    dem  Eintritt  der   beiden  in   den   Orden   saliadhammä    Cp.  2.  4.  6.    In 
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der  Mehrzahl  bedeutet  dJiammä  dann  die  für  den  Bhikkhu  in  seiner  Norm  aufgestellten 
Einzelvorschriften.  S.  III.  106  bedeutet,  wenn  wir  dem  SKo.  457^'"^*  uns  anschließen, 
dhammesu  vicUäcchä  „Zweifel  an  den  Vorschriften",  d.  h.  ob  man  imstande  ist,  die  Ge- 
lübde zu  halten.  Der  gleiche  Ausdruck  findet  sich  auch  im  gleichen  Zusammenhang 
A.  III.  69 — 70,  sowie  S.V.  110,  aber  hier  vielleicht  in  etwas  anderer  Bedeutung  (vgl. DI 2c). 
Es  gibt  bestimmte  bindende  Gebote  für  den  sekha,  der  sich  noch  in  Vorbereitung  befindet, 
die  sekhiyä  dhammä  Vin.  IV.  185—206,  349—50.  Vgl.  sekhatn  dhammam  paripüreü 
A.  III.  15,  422,  neben  abhisamäcäriJcavj,  dh.  p.  A.  III.  14,  422;  auch  M.  I.  469.  Ebenso 
gibt  es  att}ia  garudhammü  „acht  Hauptgebote"  für  die  Nonnen  Vin.  II.  255—7,  die  sie 
hochzuhalten  haben  und  ihr  Leben  lang  nicht  übertreten  dürfen:  ayam  pi  dhammo  sakkatvä 
garukatvä  niänetvä  püjetvä  yävajlvam  anatikkamaniyo  A.  IV.  276 — 7.  M.  I.  472  ult.  wird 
dhammä  von  den  Pflichten  gebraucht,  die  der  arahnako  bhikkhu,  aber  auch  der  gäman- 
tavihän,  der  in  der  Waldwildnis,  und  der  im  Dorfe  lebt,  zu  erfüllen  hat. 

b)  Von  den  Normen,  welche  für  die  Brähmapa  gelten,  handelt  A.  III.  225 — 9.  Vor- 
her ist  von  fünf  alten  Normen  oder  Bestimmungen  der  Brahmanen  (poränä  hrähm,ana- 
dhammä)  die  Rede,  die  sie  wohl  früher  einhielten,  die  aber  jetzt,  in  der  Buddhazeit,  nur 
von  den  Hunden  beobachtet  werden  A.  III.  221—2:  Sie  vermischten  sich  nur  mit  Frauen 
ihrer  Art.  Sie  vereinigten  sich  mit  der  Gattin  nur,  wenn  sie  utuni  war.  Sie  kauften 
ihre  Frauen  nicht,  sondern  heirateten  sie  auf  grund  gegenseitigen  Einverständnisses.  Sie 
pflegten  keine  Reichtümer  aufzuhäufen.  Sie  sammelten  ihren  Unterhalt  nur  morgens  für 
das  Morgenmahl  und  abends  für  das  Abendessen. 

c)  Ihren  besonderen  dhammä,  den  kliattadhamma,  haben  die  Mitglieder  der  Adels- 
kaste Ja.  V.  3772»,  490"«  (vgl.  Milp.  164).  Es  ist  natürlich  auch  Ja.  V.  490»  na  kkhatta- 
dhamme  kusalo  si  räja  (mit  Satzsandhi)  zu  lesen  statt  nakkhattadhamme.  Dem  König 
insbesondere  obliegen  dasa  räiadhammä^  Ja.  Y.  S7S'^;  JäKo.  I.  399-«,  V.  1193°,  378»-. 
Sie  werden  Ja.  III.  274'  (vgl.  JäKo.  III.  320*)  aufgezählt:  dänain  sUam  pariccägam  ajjavam 
maddavam  tapain  \  akkodham  avih'uiisä  ca  khanti  ca  aiirodhanatu})  Dazu  ist  Manu  6.  92 
zu  vergleichen:  dhrüh  ksamä  danio  'steyam  saucam  indriyanigrahah  |  dhlr  vidyä  satyam 
akrodho  dasakam  dharmulaksanam.  JäKo.  V.  112-'  wird  von  drei  Pflichten  des  Königs 
gesprochen  {tlsu  dhammesu  fhatvä),  nämlich,  daß  er,  wie  der  folgende  Vers  zeigt,  vitatha, 
kodha  und  häsa  meide. 

d)  Ebenso  ist  von  einer  Norm  der  einzelnen  Clans  und  Stämme  die  Rede.  Die 
Vajjidkammä  werden  D.  IL  74  als  poränä  bezeichnet:  sie  beruhen  auf  uralter  Überlieferung. 
Von  einem  dhammä  der  Sivi  ist  Ja.  V.  223'"  die  Rede,  und  im  engeren  Kreise  von  dem 
dh.  einer  Familie:  ctädiso  nüna  kidassa  dhammo  Ja.  III.  120'*  und  es  asmäkam  kule 
dhammo  pitupitämaho  sadä  Ja.  ULI  20^'' ^^  Analog  wird  von  gihidhamma  gesprochen 
A.  III.  41,  der  „Laienpflicht",  die  im  Almosengeben  besteht;  von  mittadhammä  Ja.  IL  29'^ 
»Freundespflichten",  von  dem  hätidhamma  Kh.  7.  12,  der  „Verwandtenpflicht",  die  Petas 
mit  Spenden  zu  versorgen,  vom  sabhädhamma  S.  I.  184,  der  für  eine  Rats  Versammlung 
giltigen  Norm,   d.  h.   was   in   einer  solchen  rechtens   ist.     Die-  Angehörigen   der  gleichen 


*)  An  diese   zehn  Pflichten  wäre  dem  Ko.  zufolge  auch  bei   ilhamme  ca  yc  ariyapavedite  rata  Ja. 
III.  4421  zu  denken. 

Abb.  d.  philoä.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  1.  Abb.  3 
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Kaste  oder  des  gleichen  Clans  können  ebenso  wie  die  Angehörigen  der  buddhistischen 
Gemeinde,  sahadhammikä  heißen.  So  Vin.  III.  139  (vgl.  oben  S.  16  unten).  Sie  stehen 
unter  der  gleichen  Norm. 

2a)  Der  I.  dhamniena  besagt,  daß  irgend  eine  Handlung  den  Verordnungen  ent- 
sprechend, also  in  legaler  Weise  oder  vorschriftsmäßig  vorgenommen  wird.  Das  Gegenteil 
ist  adhammena.  Die  beiden  Ausdrücke  werden  im  Vinaya  von  den  Akten,  die  der  Sam- 
gha  vornimmt,  oft  gebraucht:  dhammena  katam  Vin.  II.  86,  adhammena  katam  Vin.  IL  3,  86; 
adltammena  mänattam  deü,  adhammena  abbheti  Vin.  II.  68  f.  Vgl.  Vin.  I.  31ö — 9,  II.  85. 
Dhammena  hhikkharn  pariyesämi  sagt  Säriputta  von  sich  selber  S.  III.  239;  das  Gleiche 
ein  hrähmano  mätuposako  S.  I.  181.  Mhvs.  87.  39  steht  uppahbäjesi  dhammena.  Von  dem 
Brahmanen,  der  brahmasama  ist,  heißt  es  A.  III.  224  ff.,  daß  er,  nachdem  er  48  Jahre 
lang  in  Enthaltsamkeit  gelebt  und  die  Mantras  gelernt  hat,  äcarlyassa  äcariyadhanam 
pariyesaü  dhammen'  eva  no  adliammena.  Das  Gleiche  wird  von  dem  brühmana  devasama 
und  dem  br.  mariyäda  usw.  ausgesagt  und  weiter:  däram  pariyesaü  dh.  no  adh.  Halten 
wir  beides  zusammen,  so  dürfte  die  Übersetzung  „auf  vorschriftsmäßige  Weise',  d.  h.  nach 
den  für  die  Kaste  giltigen  Bestimmungen,  der  allgemeineren  „mit  Fug  und  Recht"  vor- 
zuziehen sein. 

b)  Die  nämliche  Bedeutung  hat  auch  dhamma°  (im  Vordergliede  eines  Kompos.)  und 
dhammika.  So  erklären  wir  den  Ausdruck  dhammakaraka ,  womit  der  Wasserkrug,  der 
zu  den  Requisiten  des  Bhikkhu  gehört,  gemeint  ist  Vin.  II.  118  f.,  177,  301  f.;  JäKo. 
I.  395 '8,  DhKo.  III.  290.  Es  ist  der  „vorschriftsmäßige  Krug".  Der  Buddha  Kakusandha 
ließ  der  Legende  nach  seinen  dhammakaraka  als  Reliquie  zurück  Dpvs.  17.  9,  Mhvs.  15.  88, 
Thvs.  40^  Smps.  =  Vin.  III.  330^°,  und  es  wurde  über  ihm  ein  Cetiya  errichtet  Dpvs.  15.  42. 
Dhammakamma  Vin.  I,  325,  III.  177  ist  ein  „vorschriftsmäßig  vollzogener  Akt',  adhammak. 
Vin.  I.  114,  323 — 5,  IL  86,  III.  177  das  Gegenteil.  Gleichbedeutend  damit  ist  dhammika  und 
adhammika  kamma  Vin.  L  111,  317,  337,  340,  356,  IL  55,*)  58,»)  80,  82,  83,  85,  86, 
241 — 7;  IV.  151,  284,  288.  Es  wird  Vin.  I.  358  zwischen  dhammika  und  adh.  sanighasä- 
maggl  unterschieden.  Jene  wird  nur  erzielt,  wenn  vorher  die  schwebende  Streitfrage 
dhammena  erledigt  ist.  Der  Bhikkhu,  der  einen  anderen  ajf  eine  von  ihm  begangene 
Verfehlung  ,in  der  vorschriftsmäßigen  (bzw.  in  vorschriftswidriger)  Weise"  aufmerksam 
macht,  heißt  dhammacodaka  (bzw.  adh.)  Vin.  IL  249  —  50.  Die  Art,  wie  es  zu  geschehen 
hat,  ist  unmittelbar  vorher  angegeben.  Ihm  gegenüber  steht  der  {a)dltammacudita{lca). 
Parallelstelle  ist  A.  III.  196—9.  Dazu  codanä  bhiitä  tacchä  dhammika  anavajjä  D.  I.  230 
{adhammika  233).  Die  dhammika  parisä  und  die  adhammika  parisä  wird  A.  I.  74  f.  genau 
so  definiert  wie  die  samä  und  die  visamä.  Es  ist  die  Versammlung,  deren  kammäni  mit 
den  Vorschriften  übereinstimmen,  bzw.  ihnen  zuwider  laufen.  Dhammajivin  Dh.  24  ist 
ein  Bhikkhu,  der  von  Almosen  lebt:  dhammena  samena  bhikkhäcariyUya  jivikam  kappen- 
tassa  DhKo.  I.  239  zu  der  Stelle.  Im  AKo.  54726'-  zu  A-  IL  59  ">  wird  dhammajivino 
durch  dhamme  thatvä  jivikam  kappend  erklärt.  Vergleiche  dazu  dhammika  bhikkhä  D.  I.  103; 
dhammikam  samanä  Sakyaputtiyä  ähäram  ahärenti  S.  III.  239 — 40;  dhammiko  patissavo 
,eine  Zusage,  die  mit  den  (für  die  Bhikkhus  erlassenen)  Vorschriften  übereinstimmt"  Vin. 

')  Dhammattä,  adhammattä  heifst  hier:  „da  es  den  bestehenden  Vorschriften  entspricht  (bzw. 
nicht  entspricht)'. 
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II.  19.  Von  Personen  heißt  adliammika  „un vorschriftsmäßig  (ungesetzlich,  unrecht)  han- 
delnd" Vin.  IV.  2042 f. 

c)  Wieder  eine  ähnliche  Bedeutung  hat  yathädhamma.  Es  heißt  „der  Norm,  den 
Vorschriften  gemäß,  wie  es  rechtens  ist'.  So  in  yathädliammo  Jcäretabho  „mit  dem  ist 
nach  Vorschrift  zu  verfahren',  wtl.  er  muß  veranlaßt  werden,  so  zu  tun  (d.  i.  die  Buße 
auf  sich  zu  nehmen),  wie  es  vorgeschrieben  ist,  Vin.  1.78,  135,  168,  205,  209,  224,  289, 
IL  132,  142,  166,  263,  275,  IV.  144;  Milp.  195;  [fem]  yathädhammam  Jcäräpetvä  Vin! 
1.  173,  178;    tatn  mayam  yathädhammam   yathäsatthain  (=:  skr.  yathäsästram)   Mrema  M. 

III.  10.  Mit  dem  Verb,  patikaroü  „sühnt,  macht  wieder  gut"  verbindet  sich  das  Adv. 
yathädhammam  Vin.  I.  173,  315,  II.  126,  192,  IV.  19;  D.  I.  85,  III.  55;  M.  III.  247, 
S.  IL  128,  205;  A.  I.  103,  238,  II.  146,  241—3,  IV.  377.  Dazu  die  Phrase  ^J0  accayam 
descntassa  yathädhammam  patiganMii  (bzw.  na  p.)  S.  I.  239;  A.  I.  59,  103.  Yathädhammam 
nihatädhikaranam  Vin.  IV.  126  ist  eine  „ordnungsmäßig  erledigte  Streitfrage". 

d)  Endlich  gehört  hieher  das  Abstr.  dhammatä.  Es  bedeutet  „Norm"  und  bezeichnet 
den  Zustand,  bei  dem  die  vorgeschriebenen  Bedingungen  oder  die  üblichen  Verhältnisse 
erfüllt  sind.  Der  Stein,  der  den  Tathägata  verletzt  hat,  ist  nicht  attano  dhammatäya, 
d.  h.  nach  den  für  ihn  giltigen  Normen  und  Gesetzen,  gefallen,  sondern  Devadatta  hat 
ihn  ins  Rollen  gebracht  Milp.  179  (die  Geschichte  s.  Vin.  II.  193).  So  gibt  es  bestimmte 
Erfordernisse,  die  das  Wesen  des  Tathägata  ausmachen.  Es  ist  z.  B.  Norm  {dhammatä), 
daß  die  Tathägatas  Brahmunä  äyäcitä  dhammam  desenü  Milp.  234'-.  Man  muß  eine 
Person,  die  für  einen  Tathägata  gilt  oder  gelten  will,  darauf  hin  prüfen:  evah  ca  tatha- 
gato  dhammatä  (=  -täya)  susamanniffho  hoti  ,und  so  ist  der  T.  auf  seine  dhammatä  hin 
wohl  geprüft'  M.  I.  320.  Ebenso  gibt  es  eine  dhammatä  für  die  ariyasävakä :  evam  .  . 
ariyasävakassa  dJiammatä  susamannitthä  M.  I.  325  (vgl.  324^);  —  für  die  Bodhisattas:  esä 
hi  tassa  dhammatä  D.  III.  147;  —  für  die  Buddhas:  esä  huddhäna  dhammatä  S.  1.  140; 
A.  II.  21.  Man  versteht,  wie  dhammatä  fast  zu  der  Bedeutung  „Vollkommenheit"  gelangt 
in  uttamam  dhammatam  patto  Thl.  712.  Eine  Eigenschaft  des  Buddha  ist  seine  sudham- 
matä  D.  II.  272.  Sie  stellt  eine  Macht  („Allmacht")  dar,  kraft  deren  z.  B.  eine  gläubige 
Laienschwester  als  devaputta  wiedergeboren  wird.') 

111.  Dlianinia  =  Gebot,  Vorschrift  im  allgemeinen,  weiterliin  der  gute  Brauch, 

das  Sittengesetz  und  das  ihm  entsprechende  Verhalten:  das  Erlaubte,  Rechte, 

Richtige,  Gute:  Itechtschaffenheit,  Frömmigkeit,  Tugend.    Adhamma  = 

das  Unerlaubte,  das  Böse,  Unrecht,  Sünde,  Siuidhaftigkeit. 

Was  bisher  von  den  Ständen,  Kasten,  Berufsklassen  ausgesagt  wurde,  das  gilt  in 
erweiterten  Sinne  von  den  Menschen  überhaupt. 

la)  Die  Bedeutung  „Gebot,  Vorschrift",  liegt  vor  in  ekam  dhammam  atltassa  .  . 
n'atthi  päpam  akäriyam  Dh.  176;  Iv.  18;  ye  ca  kho  sammadakkhäte  dhamme  dhammänu- 
vattino  „die  sich  nach  den  wohl  verkündeten  Geboten  richten"  Dh.  S6^);  samatikJcantadhammü 
„(Frauen)   die   die  Gebote   (der  Zucht)    übertreten"    Ja.  V.  445';    tarn   dhammam   anusäsa 


•)  Ein  dhammatadhammapariyuya   „Erörterung  über  die  dhammatä"  wird  Milp.  11)3  zitiert. 
*)  Dhamme  dhammänuvattino  ist  Pleonasmus.    Vgl.  Franke,  D.  übers.  S.  132,  N.  5. 
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mam  „erteile  mir  die  entsprechende  Anweisung"  und  tarn  dh.  nisämehi  nie  „vernimm  diese 
meine  Anweisung"  Ja.  IV.  221^^,  222^;  na  hi  dhammesu  mam'  atthi  titti  „ich  kann  nicht 
genug  bekommen  an  Belehrungen"  Ja.  V.  486^.  Ebenso:  n' atthi  me  tesu  chandarägo  ti 
iminä  tvam  .  .  dhammena  .  .  nayam  nehi  „nach  der  Regel:  ich  habe  darnach  kein  Ver- 
langen, richte  dein  Verhalten  ein"  S.  IV.  328.  „Gute  Sitte,  frommer  Brauch",  ist  dh. 
in  ye  vaddham  apacäyanti  narä  dhammassa  Jcovidä  „die  den  Alten  ehren,  die  Leute,  die 
des  frommen  Brauches  kundig  sind.  ."  Vin.  11.  162;  JäKo.  I.  219.  Vgl.  Pv.  1.  11.  12. 
Das  Sittengesetz,  wie  der  Buddha  es  gelehrt  hat,  ist  gemeint  in  dhammo  no  Mreti  „das 
Gesetz  schreibt  uns  unser  Tun  vor"  M.  III.  10.  Dhammattha  (bzw.  adh.)  ist,  wer  sich  an 
das  Sittengesetz  hält  (bzw.  nicht  hält)  Vin.  II.  2052.«;  A.  V.  76,  77;  Iv.  11,  12.  An  das 
„ewige  Sittengesetz"  ist  wohl  auch  in  der  bekannten  Stelle  Dh.  5  esa  dhammo  sanantano 
zu  denken.  Es  besteht  darin,  dai  man  Hau  mit  Liebe  zu  erwidern  hat.  Nach  dem 
DhKo.  I.  51 :  poränako  dh.  sabbesam  buddhapaccekabuddhakhlnäsavänain  gatamaggo  wäre 
„seit  alters  bestehender  guter  Brauch"  zu  übersetzen.  Die  Stelle  findet  sich  noch  Ja.  III. 
212",  488'»;  Vin.  L  349;  M.  III.  154.  Die  gleiche  Wendung  mit  ähnlicher  Bedeutung 
auch  Sn.  453;  Thl.  1229;  S.  L  189;  sowie  Ja.  VL  288^;  S.  L  18^6.  Endlich:  dhammassa 
kusalS  poränassa  „des  guten  alten  Brauches  kundig"  Ja.  V.  326^ 

b)  Das  Vorgeschriebene,  Erlaubte,  das  Richtige,  Rechte  ist  dhamma  in 
n'esa  dhammo  ,das  ist  nicht  recht"  Ja.  V.  100»,  339'«,  VI.  88',  446'*,  495^*;  III.  4922', 
VI.  291",  300'.  Dhammam  pavidamsayi  Ja.  V.  326-'' ^'  heißt  ,er  machte  offenbar,  was 
recht  ist  und  Pflicht".  Yoniso  manasikäro  dhammo  sekhassa  bhikkhuno  „.  .  .  ist  die  Pflicht  des 
Bhikkhu,  der  noch  auf  der  Stufe  der  Vorbereitung  steht"  Iv.  10.  Auch  das  Adj.  dham- 
mika  ist  am  besten  mit  „vorgeschrieben,  richtig"  wiederzugeben  in  dhammikä  käyabhämnä 
M.  I.  239,  vielleicht  auch  in  dh.  paribbäjo  M.  IL  158.  Dagegen  sind  die  Stellen  hier  aus- 
zuscheiden, wo  dh.  das  sachlich  Richtige,  Zutreffende  bedeutet.  Sie  gehören  zum  Begriff 
„Wahrheit"  (Clla). 

c)  Mit  dhammena  oder  dhamma°  (im  Vorderglied  eines  Kompos.)  wird  dann  wieder 
ausgedrückt,  daß  etwas  auf  vorschriftsmäßige,  erlaubte,  rechtmäßige,  übliche,  richtige, 
gehörige  W^eise  geschieht.  Gegenteil:  adhammena,  adhamma".  Der  Laie,  der  ehrlich  und 
redlich  seinen  Lebensunterhalt  erwirbt,  heißt  dhammajlvin  Ja.  III.  413^'.  Vgl.  adhammena 
jlvaii  Ja.  IL  84^^,  Ko.  =  ekavlsatiyä  anesanasamkhätena  micchäjlvena.  Häufig  ist  der  Aus- 
druck dhammaladdha  oder  dhammena  laddha  „auf  rechtmäßige  Weise  erworben  oder  be- 
kommen" Sn.  239;  Ja.  VL  268',  308»,  314'',  318^-',  3212';  Milp.  258.  Dazu  dhamma- 
laddhassa  dänam  „Spende  rechtmäßig  erworbenen  Gutes'  Ja.  III.  472'»;  S.  I.  21.  Im 
Ger.  dhammena  laddhä  =  skr.  dharmena  labdhvä  Ja.  VI.  267 '3. 2^,  3073';  M.  III.  257. 
Labhä  dhammikä  dhammaladdha  sind  „rechtmäßig  oder  ordnungsmäßig  erlangte  Vor- 
teile (Gaben,  Spenden)"  D.  H.  80,  HL  245;  M.  L  322;  A.  IIL  289;  Milp.  373.  Ebenso 
bhogä  dhammikä  dhammaladdha  A.  IL  67,  69,  III.  45—6,  76—7,  IV.  95,  281—2,  286, 
323.  Vgl.  Ja.  VI.  64';  A.  I.  129  ult.,  III.  354.  Ferner  dhammena  {adh.)  bhoge  pariyesati 
A.  V.  177 — 82;  S.  IV.  331;  vgl.  Sn.  p.  86;  —  dhammädhammena  samsatfho  bhogäni  pariye- 
sati A.  I.  12928;  —  dhammena  vittam  eseyija  Ja.  III.  88'*;  —  dhammena  mam  [devo'] 
tuyham  dajjä  „in  ganz  rechtmäßiger  Weise  übergibt  mich  [der  König]  dir"  Ja.  VI.  285'2; 
ähnlich   dhammena   Ja.  VI.  557  2»,    5582;    —   dhammena  samharitväna  dhanam   Iv.  66;  — 
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dhammenahata  ,auf  rechtmäßige  Weise  herbeigeschafft"  Ja.  VI.  263^*;  —  esä  va  jiviJcä 
seijyä  yä  cädhammena  esanä  Ja.  II.  422-',  III.  516";  —  n'  iccheyy'  adhammena  samiddkim 
attano  Dh.  84.  Statt  dhammena  steht  saha  dhammena  A.  II.  66.  Was  dhammena  ge- 
schieht, das  geschieht  ohne  Rechtsverletzung,  ohne  Vergewaltigung  eines  anderen.  Darum 
wird  das  Wort  JäKo.  VI.  263'  durch  dhammena  samena  asähasiyakammena  umschrieben, 
und  dhammena  ist  synonym  zu  asTihasena,  adhammena  zu  sähasena  Ja.  IV.  460-',  461'^, 
VI.  280'2,  319^  322«;  S.  IV.  331  ff.;  A.  V.  177  ff.  Ganz  allgemein  bedeutet  endlich 
dhammena  „in  der  richtigen,  gehörigen  Weise"  Ja.  IV.  2042",  206-"-,  2252«;  S.  I.  234-«'; 
Milp.  94.  Dasselbe  besagt  saha  dhammena  D.  I.  122;')  Ja.  IV.  320'*.  —  Hier  mag  schließ- 
lich vielleicht  auch  Th2.  211  zur  Sprache  kommen:  dhammasamvegam  äpädim  yogakkhemassa 
pattiyä  „ich  machte  die  richtige  (angemessene,  entsprechende)  Anstrengung,  um  zum 
Nirvana  zu  gelangen".  Der  Th2Ko.  174  hat  die  Erklärung  Mnahhayävahantam  ativiya 
mahantam  hhimsanam  samvegam. 

d)  Das  Adj.  dhammika  in  der  Bedeutung  „rechtmäßig,  erlaubt,  gehörig  usw."  ist 
uns  eben  in  der  Verbindung  läbhä  {bhogä)  dhammika  dhammaladdhä  begegnet.  Ebenso 
findet  sich  dluimmikä  vanijjä  „ehrlicher,  rechtlicher  Handel'  Sn.  404;  Jähho  adhammiko 
und  aläbho  dhammika  Thl.  666;  vgl.  670;  sahetukä  dhammika  kammantä  „dem  Zweck 
angepaßte,  erlaubte  Beschäftigungen"  M.  II.  188 — 91;  dhammikam  rakkhävaranaguttini 
[samii-dhä]  „den  gehörigen,  richtigen  Schutz"  D.  I.  61,  11.  75,  III.  61,  65,  148;  M.  II.  89, 
101;  A.  III.  149—51,  IV.  17,  20.  Dhammikam  sukham  M.  II.  223,  224  bedeutet  wohl  „er- 
laubtes Glücksgefühl*  und  dhammikam  phalani  S.  IV.  303  „ordnungsmäßiger,  gebührender 
Lohn",  wie  dhammiko  hau  D.  II.  74  (vgl.  180);  A.  IV.  17,  19  „vorschriftsmäßige  Spende", 
die  man  an  heiligen  Stätten  niederzulegen  hat.  Das  Adv.  (a)dhammikena  besagt  dasselbe 
wie  (a)dhammena  Vin.  I.  313;  D.  III.  177  ult. 

2a)  Als  das  Gute,  die  Frömmigkeit,  Tugend  hat  dhamma  zum  Gegenstück 
adhamma  das  Böse,  die  Sünde.  Auch  päpam  „das  Böse"  steht  dem  dhamma  gegen- 
über Ja.  III.  290'-  und  Ja.  1.461':  yo  ve  dhammadhajam  katvä  nigälho  päpam  ficare; 
Tgl.  Ja.  VI.  240'".  Der  Gegensatz  zwischen  dh.  und  adh.  kommt  deutlich  zum  Ausdruck 
in  dem  Vers:  na  hi  dhammo  adhammo  ca  ubho  samavipäkino  \  adhammo  nirayam  nett 
dhammo  päpeti  suggatim  Ja.  IV.  496";  Thl.  804;  DhKo.  I.  22.  Vgl.  Ja.  V.  266»-'»!  Als 
dhamma  werden  sammäditthi,  sammäsamkappo  usw.,  also  die  Elemente  des  atfhahgika  ariya 
magga  verstanden;  als  adh.  ihr  Gegenteil  micchädiUhi  usw.  A.  V.  227f. ;  oder  adh.  ist 
pänääpäta,  adinnädänam  usw.,  dh.  aber  pänätipätä  veramani  usw.  A.  V.  257  f.  Der  dh. 
ist  dreifach,  tividha  Ja.  VI.  240'"^,  nämlich  manasä  {cetasa),  väcäya,  küyena  ,in  Gedanken, 
Worten  und  Handlungen".  Daher  wird  der  Begriff  in  Kommentaren  gerne  mit  üvidhasu- 
caritadhamma*)  um.schrieben.  So  in  dhammarato  „am  Guten  Freude  findend"  Ja.  V.  20^"'  -' 
(vgl.  S.  I.  187  ult.);  in  dhammünuvatll  Ja.  I.  366-''.  Vgl.  auch  isini  dhaminagune  ratam 
Ja.  IV.  476 2'    (der    gleiche    Stollen    auch    Ja.  III.   500^).      Der    Ausdruck    dlmmmagtma 


•)  Wir   übersetzen    aham  evn  tesain  saha  dhammena  patiracanain  karissami    durch   ,ich  will  ihiuMi 
schon,  wie  ea  sich  gehört,  Antwort  erteilen'.    Fraski:,  D.  überg.  115:  „eine  sachlich  begründete  Antwort'. 
»)  Vgl.  JäKo.  I.  36710,  iil.  426',  526»",  IV.  66'". 
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, Tugendhaftigkeit"  begegnet  uns  auch  Ja.  IV.  134-'.  Hier  bezeichnet  sich  ein  König  als 
dhammagune  ytitta,  die  Sama^jas,  die  ihn  belehren,  sind  isi  dhammagune  rata.  Wo  das 
Wort  vom  König  gebraucht  ist,  tritt  die  Bedeutung  „Gerechtigkeit"  mehr  hervor.  So  in 
rajjam  imani  dhammagune  pasäsa  Ja.  IV.  274'*;  auch  ciram  räjakulavamsam  thapayati 
dhammagunabalena  Milp.  227.  Von  einer  Königstochter  heifät  es:  sabbe  va  ie  dhamtna- 
giaiä  .  .  samvijjanti  tagt  „alle  diese  Tugenden  finden  sich  in  dir"  Ja.  IV.  321^^.  Dazu 
dhammagwiäna  sevanä  Vv.  84.  54,  und  dhammagunehi  sobhatha  Vv.  32.  1.  „Tugend,  Fröm- 
migkeit' ist  dhamma  auch  in  dem  Verse  ehaccesu  manussesu  ayam  dhammo  na  vijjati  „bei 
gar  vielen  Menschen  findet  sich  solche  Tugend  nicht"  Ja.  IV.  280^^.  Wir  erinnern  hier 
auch  an  die  AIIlc  besprochenen  dasa  räjadhammä.  Man  kann  natürlich  wie  von  den 
zehn  Pflichten  des  Königs,  so  auch  von  den  zehn  Tugenden  sprechen,  die  ihn  auszeichnen. 
Die  Bedeutung  „Gutes,  Tugend"  nehmen  wir  noch  an  in  [^pan^ito]  dhamme  sikkhetha 
A.  III.  98;  —  dhammaväyämasampanno  „der  sich  um  das  Gute  bemüht"  Ja.  VI.  37',  und 
dhammänuyogam  adhifthahatlia  „strebt  der  Tugend  nach"  Vv.  84.  38.  —  väcäya  no  ca 
hüyena  na  tarn  dhammam  adhitthito  Ja.  III.  269";  —  dhammam  anupäleü  Ja.  III.  19^^; 
dhammam  attani  pälaya  .Ja.  IV.  322^*,  V.  376^;  —  dhamme  me  nirato  mano  Ja.  IV.  134-*; 
vgl.  Ja.  V.  493'^  (Ko.  husalapathadhamme);  —  dhammaräga,  dhammanandl  „Trieb  zum 
Guten,  Freude  am  Guten'  M.  I.  350,  352,  436  f.;  A.  IV.  423  f.,  V.  343—6;  Gegensatz  ist 
adhammaräga,  das  D.  III.  70,  A.  I.  160  neben  visamalobha  „schlimme  Begierde"  und  micchä- 
dhamma  „Irrglaube"  steht;  —  dhammato  abhivaddhayim  Milp.  376;  —  dhammam  käyena 
phassayam  Ja.  V.  251^^  (Ko.  anyamaggadhammo).  —  Der  Heuchler,  der  Böses  tut,  führt 
die  Tugend  im  Munde:  dhammo  dhammo  ü  bhäsaü  Ja.  III.  269'.  Im  Bilde  dhamme  raho 
alcaddamo  Ja.  III.  290'^  wird  die  Tugend  einem  klaren  See  verglichen.  —  Der  I.  dham- 
mena  bedeutet  „durch  Frömmigkeit,  durch  Tugend"  S.  I.  225;  Vv.  34.  19.  Dazu  stellen 
wir:  dhammena  gharam  ävasam  A.  III.  78;  dhammena  carati  Ja.  III.  525^^;  dhammena 
mätäpitaro  bhareyya  Sn.  404.  Vgl.  Sn.  295;  Ja.  VI.  84'*.  Gleichbedeutend  ist  saha  dham- 
mena A.  IV.  245  (oder  „in  gehöriger  Weise"?).  —  Adhamma  „das  Böse,  das  Unrechte, 
die  Sünde"  in  adhamme  mam  niyojesi  „du  mutest  mir  ein  Unrecht  zu"  Vin.  II.  303.  — . 
adhammagärava  A.  II.  19;  —  adhammaniviUho  Thl.  1217,  S.  I.  187  {adhammasmim  nivütho 
JäKo.  I.  259 '';  Mrs.  Kurs  Davids,  Psalms  of  the  Early  Buddhists  II.  Psalms  of  the  Bre- 
thren  399,  N.  2);  —  in  der  Verbindung  mit  lobha  Dh.  248,  wo  es  im  DhKo.  lU.  356 
durch  dosa  wiedergegeben  wird;  —  in  Ja.  VI.  90'*,  502^',  wozu  Sn.  310  zu  vergleichen 
ist;  adhammena  „durch  Unrecht,  frevlerisch'  Ja.  V.  223',  VI.  59'-.  —  Scharf  stehen  sich 
dhamma  und  adhamma  gegenüber  in  evam  dhammä  apakamma  adhamniam  anuvaüiya 
S.  I.  57,  Milp.  67'  und  sonst:  Ja.  IL  84 '«,  355'«,  392^  III.367",  V.  57'«,  220'«,  252', 
265^',  2668,  378''>8,  489«,  VI.  251'».  —  Im  Sn.  312  ff.  wird  das  Töten  der  Opfertiere 
als  adhamma  oder  anudhamma  „niedriger,  verächtlicher  Brauch"  bezeichnet.  Durch  Ein- 
führung der  blutigen  Opfer  haben  die  Menschen  den  dliamma,  das  Gute,  vernichtet.  Der 
Liebesgenufä  galt  in  den  ersten  Zeiten,  als  sich  der  Untei-schied  der  Geschlechter  heraus- 
bildete, als  etwas  Unerlaubtes,  als  Sünde.  Er  war  adhammasammata.  Jetzt  gilt  er  für 
erlaubt:  tad  etarahi  dhammasanimatam  D.  III.  89.  —  Im  Dhammajätaka  (Nr.  457)  treten 
Dhamma  und  Adhamma  „Gut"  und  „Böse"  oder  „Recht"  und  „Unrecht"  als  zwei 
Personen  auf  JäKo.  IV.  100  ff.  Sie  streiten  miteinander,  wer  dem  andern  den  Weg 
frei    zu    geben    habe.     Dhamma   beruft  sich   auf  sein   gutes   Recht,    Adhamma   auf  seine 
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Macht.*)  Ebenso  wird  im  Kaccänijätaka  (Nr.  417)  der  Begriff  dh.  „das  Gute,  der  gute 
Brauch"  bildlich  personifiziert,  wenn  die  aus  dem  Hause  vertriebene  Schwiegermutter 
klagt:  dhammo  mato  Ja.  III.  425",  4266.  '*,   .JaKo.  III.  42429ff- 

b)  Der  PI.  dhammä  bedeutet  die  , Obliegenheiten"  (vgl.  dazu  Allla),  führt  also  gleich- 
falls zum  Begriff  „das  Gute".  So  in  kammüni  yäni  dhammehi  ürah'i  A.IV.  97;  —  dham- 
mesv'  amhi  patiffhito  Thl.  1211;  S.  I.  185;  —  dhammesu  lattamäna  Ja.  V.  380'^  (Ko.  = 
iusalakamtnapathadhammesu);  —  dhammesu  kareyya  chandam  Thl.  305;  —  appamüdo  ca 
dhammesu  Sn.  264;  Kh.  5.  8;  —  yadZi  sakesu  dhammesu  (in  seinen  Obliegenheiten)  päragU 
hoti  hrähmano  Ud.  5;  —  vepidlam  päpurjäti  dhammesu  S.  V.  46  f.,  63.  Man  hat  aber  viel- 
leicht an  einzelnen  dieser  Stellen  bei  dhammä  an  die  verschiedenen  Stadien  oder  Stufen 
der  Heilsentwicklung  zu  denken,  wie  auch  S.  I.  43,  wo  lohho  als  dhammänam  paripantho 
bezeichnet  wird.  Adhammä  ist  „das  Böse"  in  mä  K  ev'  adhammesu  manam  panidahi  Ja. 
VI.  299^.  In  der  Stelle  M.  I.  135,  auf  die  wir  in  BVl  zurückkommen  werden,  bedeutet 
dhammä  pi  vo  pahätabbä  pag-na  adhammä,  wie  wir  glauben:  „das  Gute  müßt  ihr  auf- 
geben, wie  viel  mehr  das  Böse".  Der  Buddhaschüler  soll  jenseits  von  Gut  und  Böse 
stehen. 

c)  Das  Adj.  dhammika  bedeutet  allgemein  „fromm,  rechtschaffen,  tugendhaft".  So 
Dh.'  84,  wo  es  neben  süavant  und  paniiavant  steht;  oder  in  dhammika  migä  „fromme 
Gazellen"  Ja.  IV.  420«",  421»;  oder  -kä  honti  brähmanä  Ja.  VI.  554l^  ^ygu.  oder  -känam 
manussänam  Ja.  VI.  102^';  Vgl.  dhammikasamanabrähmanä  JäKo.  III.  120^.  Eine  Steigerung 
ist  paramadhammika  Ja.  III.  268'»,  IV.  280",  484'»,  V.  347^.  Die  Form  dhammiya  steht 
Ja.  VI.  310'".  —  Im  Gegensatz  bedeutet  adhammika  „unfromm,  sündhaft":  dhammika  devä, 
adh.  asurä  S.  I.  227,  IV.  202;  bahu  adhammiko  jano  Ja.  I.  260""-,  V.  102=^  104''.  ",  105-*, 
106^";  manussä  -kä  honti  A.  III.  243;  neben  adhammagärava  steht  es  A.  11.  19;  sonst 
Ja.  IV.  58 '8,  V.  489»" ;  A.  V.  230.  —  Auch  von  Dingen  wird  dhammika,  adh.  gebraucht. 
Dhammikam  (bzw.  adh.)  adhikaranain  ist  ,eine  gute,  gerechte  (bzw.  eine  schlechte)  Saclie" 
A.  I.  75—6;  dhammiko  (bzw.  adh.)  vüdo  „fromme,  gerechte  (bzw.  ungerechte,  unfroranie) 
Rede"  A.  V.  230.     Maramm  dhammikam  Thl.  670  ist  „Sterben  in  Frömmigkeit". 

3a)  Die  Phrase  dhammam  caraü  bedeutet  „er  tut  das  Rechte,  handelt  gut,  übt 
fromme  Pflicht,  führt  ein  frommes  oder  tugendhaftes  Leben".  Dabei  ist  dem  Redenden 
wie  dem  Hörenden  bewußt,  daß  es  sich  vornehmlich  um  die  Erfüllung  der  von  Buddha 
gelehiten  Pflichten  handelt.  Stellen:  Th2.  430;  S.I.  19;  A.  II.  59,  61,  62;  Pv.  2.  3.35; 
sehr  häufig  in  Jätaka- Versen :  .Ja.  III.  1943',  236",  268^  3932-^,  IV.  h^''■''^  m\  111«--'«, 
112*.8,  300»,  359''«,  494",  V.  26*,  57",  97^',  144^,  222*,  376^,  VI.  224^^  251'»,  317^ 
321^.  Fraglich  ist,  ob  Vin.  I.  153'*  Icam  kälain  dhammo  na  caritabbo  allgemein  bedeutet 
„wann  wäre  keine  Zeit,  ein  gutes  Werk  auszuführen?"  oder  ob  es  im  besonderen  auf  die 
Pflichten  des  Samgha  bezogen  werden  muß.  Die  Person,  gegen  die  man  seine  fromme 
Pflicht  ausübt,  steht  im  Lokativ:  Ja.  VI.  224'».  Vgl.  noch  caritvä  dh.  uttamam  ,lä.  VI.  100'-; 
—  dhammacaritassa  phalain  (=  caritadhammassa  ph.)  Ja.  VI.  225^';  —  sväyam  dhammo 
ca  te  cinno  Ja.  V.  340^.  In  idha  dhammam  caritväna,  maggam  sugaügäminam  A.  I.  153, 
III.  44;   Iv.  112  hat  aar  die  Doppelbedeutung   „tun"    und   „gehen,  wandeln".     Adhammam 


')    Zu   dem  Zwiegespräch    vgl.  Oldenrero,    Zur  Geschichte    des   altind.   Erzählungsstiles,   N6WG. 
phil.-hist.  Kl.  1919,  Ü.  72  f. 
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carati  ,er  tut  unrecht  usw."  .Iil.  111.  IIP",  V.  H'\  Es  (iiidon  sich  auch  die  Phrasen  lihammam 
(h/.\v.  aiih.)  ämrati:  (mdhuiii  dhammam  äcatr  .Ifi.  VI.  240"'';  adhamnuim  äcari  Ja.  III. 
naO'»'  ";  adhammo  ücarito  .lä.  111.  2U";  Vin.  IV.  204";  —  dfuimmam  (bzw.  adh.)  samä- 
cimtii  .lä,  V.  Üti''',  VI.  'My-,  mit  neutr.  Plur.  dhamtnäni  samäcaranto  Pv.  4.  1.  63;  — 
dhdmuKint  jmctimti  in  fHitisii  dfiamnuDn  iHicaräma  sabbä  „wir  alle  erfüllen  unsere  fromme 
Plliflit  Kogoii  (Uo  (Jiitton"  Vv.  Ü2.  9  (VvKo.  IJUi:  /)MW>M//Aan(1dJfcicari/oW»odAammam);  — 
iiuoh  (idhammaiit  latroH  .Iil.  VI.  12»',  ÜJ".  ■"•""  und  mM(»«maÄ;«m  .Übeltäter"  Jä.IV.399» 
V.  26». 

b)  An  dh.  ciimti  roiht  sich  dhommaeärin  »fromm,  tugendhaft*.  So  dhammacüri 
siihhnm  seti  asnnm  lohr  fHmttnhi  m  l>li.  168,  169;  .Ifi.  III.  26S';  -rl  Mycna  väcäya  tula 
«•/((.«rt  S.  I.  102;  Hon.st  noch  .IS.  IV.  a20\  VI.  92";  Cj>.  2.  S.  2.  Neben  samacärin  steht 
es  M,  1.  2H9;  Milj».  19;  sowie  in  samatiil  Sah/apiittii/A  dhnmmacärino  sanuicärino  brahma- 
cilrino  simin'ädhio  sVuninto  kidinhiadhammil  Vin.  I.  73,  .^7,  8v*^,  111.  43,  44,  120,  132; 
Dd.  41.  In  dhanmo  hmr  ndkhtiti  dhammamrhn')  Thl.  303;  .lä.  IV.  r.4*',  496>»  (.ISKo.  I. 
81"';  IMiKo.  1.  99'),  ist  d/utmma  schon  hypostasiort.  Adhammacürin  findet  sich  Ja.  V.  107*, 
2I3'\  2(>6",  M.  111.  IS(>-  90;  mit  \,.  dw  Person  JS.  V.  326\  —  Ferner:  dfutmnKimram 
.das  Uoohttun"  und  «(//( ii»t>»i(«rtimy«  Jil.  11.  422-*  {Ko.  =  adhammakiriyätfa  vimmakiriyät/a), 
111.29'",  32",  M6''\  \'in,  l\'.  204".  Endlich  d/MnimaCdrif/ii  , Uechtschaffenheit,  Tugend- 
hiiftigkiMt",  h/W.  (idlmmnuiCiiriiiti.  .Jones  steht  neben  traA»irt«iri»/il  Sn.  274;  zwischen 
ddHd  und  ihttahitmtiii  stutii/uita  Kii.  .'>.  7;  neben  samacaritfä  A.  \.  87,  302—3;  neben 
xumiuvfijiit,  kiiKiilakhij/ii,  fmHiuikiriiid,  urihinnui,  h/tütäHukampä  I).  II.  28.  Ebenso  steht 
mlk  neben  mammirind  M.  I.  285-7,  287—91;  A.  I.  55,  V.  87,  301-2.  AiUtaiHinacarif/a 
ist  Übles  Tun  {risomtimrif/il)  in  WorktMi  {hun'wi),  Worten  (t\ic(ii/a)  und  Gedanken  (»NatMisil) 
Vbh.  369.  Vgl.  noch  Ja.  VI.  1;.--;  M.  Iil.  169;  S.  1.  101,  V.  456;  Milp.  19;  Vt.  64.  23. 
Mit  h,  der  Person  steht  (uihammacat'ijfä  A.  II.  5.  Pleonastische  Ausdrucksweise  liegt  vor 
ii\  dhiunntf»)»  dhammwaninihfi'mUo  D.  III.  169. 

c)  Mit  i/A(im»»»(i  b/w,  ad/i.  in  der  besprochenen  Bedeutung  zusammengesetzte  Kom- 
posita sii\d  noch  die  t'olgondcn:  dfmmnmjtiin  .in  Frömmigkeit  lebend*  Dh.  164;  Th2. 
279.  280,  294;  A.  II,  r.9,  61,  62;  Iv.  108.  Es  wird  Th2Ko.  218  mit  dhamiHma  iUlj/fHa 
ßtintti  erkliirt.  -  lUnimmnttJm  „fromm,  recht>Jcharten,  tugendhaft'  JS.  IV.  211",  302*--*, 
V.121'",  VI.  18S'*.  Es  steht  in  der  letzten  Stelle  neben  sl/<isri»;i/»(iiiw(i ;  ebenso  Thl. 
240;  S.  1.  83;  Kvu.  11.  345.  440.  JSKo.  IV,  211"'  wird  es  durch  sucaritadJHmtne  {hita 
erklHrt.  A.  IV.  271,  273  verbinden  sich  .sWiuyi/im  dJitimmattkum  mtccanhÜHiitti  Dh.  217*): 
sihd(iia>iUM»tti»(HtHH(fm  dha»niM(t/Miit  sinnu\ldiH<iii»;  A.  I.  162,  III.  214  (A.  III.  47):  dham- 
mtt((Mo  .v)/<».<(ii;t;>tiMM«  stm-iii\ut)  hinmano.  Oazu  adhamtmttth»  Ja.  III.  194*®  (neben  adkam- 
m(missit,t\  v!  71 '»«*♦,  243 '"  (vom  König).  VI.  100".  224 >".  «leichbedeutend  ist  dMammc 
(Mhi  Thl.  305;  Ja.  IV.  206*^.  302\  303 •.  V.  17^  33^  219**.  221'*,  391*,  395'*, 
49l*\  492";  es  stellt  A.  lll.  47"  neben  siUmÜHimjHmHu.  —  dlMmmtihlm*  ,d»s  Gut« 
liebend*,  von  einer  tugendhaften  Frau  Ja.  IN".  76".  k«  Ko.  durch  HndMasHcarita- 
tUmtHmtutt   tiHtit   wiedergegt>beu;    von   Yudhi^hila  JS.  III.  401*   (Ko.  =«  SHeariiadhammt- 

>)  l>er  Yei»  \vi(\l  N#tt,  SS  »itiort  mwl  als  <ii«t>/xiy.i  des  Bh«jt»v«nt  hintujr«(tl^:  *•  «iWife*»  i>«ri- 

*)  IVr  OhKo,  in.  as«*  l»e»u>Ut  iJAnmiNn  hier  «uf  dou  Ht»c<ir(.tt4«Jo*M««mu<A.,  also  »uf  die  neun 
Stufen  der  Ht>iWntwii>klu«jr. 
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ppiya)  und  IV.  :}61'*;  von  einem  anderen  König  Ja.  VI.  224'»;  —  dhammadhaja  „das 
Banner  der  Tugend  schwingend"  .Ja.  III.  269'*  (Ko.  ==  sucaritadhammam  dhajam  katvä); 
—  dhammüticärin  (aücinno  mayä  dhummo)  Ja.  V.  265''  '•';  —  dhammasärin  =  -cärin  S.  I. 
170;  —  adhammarüpa  Ja.  V.  107'*,   VI.  285"^ 

d)  Verbindungen  von  dhamma  und  adh.  mit  Verben  sind  noch:  dhammam  (adh.) 
bhanaü  .spricht  was  recht  (unrecht)  ist" :  dh.  hluine  nädh.  Sn.  450  (in  dem  vorangehenden 
ProsastUck  steht  dh.  ihüsati);  dh.  bhanäml  .  .  dhammam  me  bhanamänassa  na  päpam  upa- 
lippati  Ja.  III.  1^67'',  368";  na  te  santo  ye  na  hhananti  dhammam  Ja.  V.  SQQ-*;  dhammam 
nesädä  bluinatha  Ja.  VI.  88'*;  —  dh.  anutfhaliaü  „tut  das  Gute"  Ja.  V.  121";  —  dhammam 
jahaü  Ja.  III.  19^  427»,  VI.  3752;  JäKo.  V.  U?'»;  adh.  jah.  .Ja.  VI.  310-«,  375-^;  — 
dhammam  cajati  Ja.  V.  .")00'*; ')  —  dhamma  cavati  Ja.  III.  466-;  —  dhammam  lyamajjatl 
Jg.  V.  223'''',  326";  —  dhammam  okJcamaü  Ja.  III.  SSO"'*'  "'  (Ko.  =  dh.  uJckamitvä  ati- 
Jckamitvä).  —  adltammaia  vajjati  Ja.  V.  221-'  oder  panvajjeti  Ja.  VI.  251'". 

4a)  Wenn  dhamma  die  Bedeutung  „das  Gute  usw."  hat,  verbindet  es  sich  nicht 
selten  mit  verwandten  Begriffen.  Wichtig  ist  die  Verbindung  mit  attha.  Der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  „Hecht"  stehen  wir  noch  nahe,  wenn  Fv.  3.  9.  (J  ein  ungerechter  Richter, 
der  zum  pda  geworden,  von  sicli  sagt:  tatthäham  parisaiit  yatcä  saccahlle  upatthite  attham 
dhammam  niramkalvä  adhunwiam  antivaUixain.  So  iiucli,  wenn  vom  rüjä  cahkavattl  und 
seinem  Erben  gesagt  wird,  er  sei  atthahnu,  dhammahhu  usw.  A.  III.  148.  Das  Gleiche 
wird  dann,  auf"  das  geistige  Gebiet  übertragen,  vom  Tathägata  und  von  Säriputta  aus- 
gesagt. Aber  die  Bedeutung  der  beiden  Ausdrücke  ist  weiterhin  sehr  mannigfaltig  ge- 
worden. Zunächst  ist  dh.  „diis  Gute,  das  Rechte"  und  a.  der  daraus  erwachsende  „Nutzen" 
oder  „Segen".  Gegensatz  sind  wieder  anatlha  und  adhamma.  In  dem  Wechselgespräch 
zwischen  dem  in  die  Schlinge  des  Jägers  geratenen  hamsaräjä  und  seinem  senäpati  .lä.  V. 
339'-'- "^^  ist  der  Grundgedanke  der,  dalj  dh.  und  a.  untrennbar  sind,  daß  nur  aus  dem 
Guten  auch  der  Nutzen  hervorgeht:  so  'haut  dhammam  apckkhäno  dhamma  c' atthaiii 
samuUhitam  (340'"'-').  Die  beiden  Begriffe  werden  aber  in  der  Folge  fast  synonym,  eine 
}>leonastisclie  Ausdrucksweise,  die  alles  unifatit,  „was  gut  und  recht  ist",  wobei  a.  zu- 
nächst mehr  den  äutieren  N'orteil,  dh.  mehr  das  innerlich  Gute  und  Segensreiche  bezeichnet. 
Von  den  ahhutitthiyä  paribbnjakä  heißt  es,  daß  sie  blind  sind  und  attham  na  jänanti 
anatthain  na  /.,  dhammam  na  jänanti  adhammani  na  j.  Ud.  67—8.  Fein  ist  die  Unter- 
scheidung atthaia  jännti,  aber  dhammaiii  pa:isati  \n\.  W .  204''.  Von  dem  kuddha,  den  der 
Zorn  beherrscht,  heilit  es  so:  attham.  na  jänäli,  dhammam  na  passati  A.  1\ .  96.  Das 
Qleiclie  wird  von  denen  ausgesagt,  die  unter  dem  Einflulie  von  lobha,  dosa  und  moha 
stehen  Iv.  84.  Wem  es  gelingt,  der  Frauenlustsich  zu  erwehren:  so  atthavä  so  dliammattko 
so  dakkho  so  vicakkhano  \  kareyya  ramamäno  hi  kiccam  dhammatthasainhitam  Tbl.  740; 
atthä  ca  dhamma  ca  avägaf  amha  „wir  haben  uns  von  allem  entfernt,  was  nützlich  und 
recht  ist'  .lä.  V.  82'^^;  und  weiter:  yah  ca  althena  samyuttam  yü  ca  dhammagatä  ratl  |  tain 
samädäya  vattetha  Th  1.742.  Die  Verbindung  atthavä  und  dliammattko  auch  Thl.  746. 
Vgl.  atthakusala  und  dhammakusala  neben  äimlichen  Begriffen  Nett.  20.  Besonders  von 
Aussprüchen,   Versen  usw.    wird    es    gerühmt,    wenn    sie  a.  und  dli.    enthalten,    d.  h.    zum 

>)  dh.  anunsaranlo  in   601'-   ist   dann   natürlich   ebenso   zu   iiberäetzen.     Der  Fromme  opfert  sogar 
lein  Leben  im  Gedanken  an  die  Tuj^end  (die  er  nicht  preis  gibt).     Das  Gleiche  Ja.  V.  340''. 
Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d,  bist.  Kl.  XXXI.  1.  Abh.  4 
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äußeren  Nutzen  und  zur  inneren  Förderung  gereichen:  attham  dhammah  ca  dipeü  madhu- 
ram  tassa  bhäsiiam  Ja.  IL  350  '^.  Ebenso  tathägato  .  .  atthvpasanihitam  dhammüpasamhitam 
väcam  bhäsitä  ahosi  D.  III.  154')  und  atthadhammasahitani  pure  giram  erayam  D.  III.  155, 
sowie  sutvä  siibhäsitam  väcam  dhammatthasahitam  padam  Thl.  347.  Die  von  Buddha 
verkündigte  Lehre  heißt  atthupasamhita  dhammupasamhita  Vin.  IV.  15,  22.  Von  der  Frage, 
ob  der  Tathägata  nach  dem  Tode  existiere  oder  nicht,  wird  ausgesagt:  na  K  etam  attha- 
samhitam  na  dhammasamhitam  und  ihre  Beantwortung  führt  nicht  zum  Nirvana  D.  I. 
188,  191,  III.  136.  Das  Gegenteil  aber  gilt  von  der  Frage  nach  dem  Leiden,  seiner  Ur- 
sache und  seiner  Aufhebung  D.  I.  189,  III.  137.  Das  Paar  a. — dh.  wird  dann  zum  In- 
begriff alles  Wissenswerten,  und  atthadhammavidü  Ja.  VI.  222"  oder  atthadhammassa  kovida 
Ja.  III.  339'^,  340*  bezeichnet  einen  Mann,  der  alles  versteht,  was  gut  und  recht  ist. 
Stark  abgeblaßt  erscheint  die  Bedeutung  in  bhana  .  .  attham  dhamniafi  ca  kevalam  Ja  II. 
353'  (etwa  =  sage  nur  alles,  was  du  irgend  denkst  und  weißt,  frei  heraus).  Zum  Ver- 
hältnis der  beiden  Begriffe  sind  noch  folgende  Stellen  von  Belang.  A.  V.  223'^*^-  heißt  es, 
daß  miccliäditthi  usw.  adhanima  seien,  sammädittlu  usw.  dhamma,  die  päpakü  aJcusalä 
dhammä  aber,  die  aus  jenem  hervorgehen  und  die  Jaisalä  dhammä,  die  aus  diesem  er- 
wachsen, also  alles  Böse  und  alles  Gute,  was  daraus  resultiert,  sind  anattha  und  attha. 
An  anderen  Stellen,  A.  V.  254  flf.,  260,  275,  werden  ebenso  die  bekannten  Kapitalver- 
gehungen  pänätipäta,  ad'mnädäna  usw.  als  adhamma  bezeichnet,  ihre  Vermeidung  als 
dhamma,  die  alcusalä,  bzw.  Iciisalä  dhammä  aber,  die  daraus  hervorgehen,  als  anattha  und 
attha.  Es  scheinen  sich  da  also  dhamma  und  attha  wie  Ursache  und  Wirkunsr  zu  ver- 
halten.  Daß  aber  beide  Begriffe  nahezu  synonym  sind,  ergibt  sich  wieder  aus  A.  V.  222  —  3, 
241 — 2,  wo  micchädiffhi  usw.  selbst  sowohl  als  adhamma  wie  als  anattha  bezeichnet 
werden,  sammäditfjd  usw.  als  dhamma  und  als  attha.  Das  Gleiche  wird  dann  auch  A.  V. 
254  von  pänätipäta  usw.  und  von  pänätipäta  veramanl  ausgesagt.  Offenbar  waren  attha 
und  dhamma  schon  in  vorbuddhistischer  Zeit  in  dieser  Verbindung  vielgebrauchte  Be- 
griffe.*) Sie  begegnen  uns  auch  im  Sanskrit  in  der  Dharmaliteratur.  So  dhärmarthau  im 
Baudhäyanadharmasästra  (ed.  Hultzsch)  1.  4.  1  ^  Manu  2.  112.  Mit  Jcäma  zusammen 
bilden  sie  den  trivarga.  Als  abgenützte  Münze  wurden  attha-dhamma  von  den  Buddhisten 
weiter  gebraucht,  ohne  daß  in  jedem  Einzelfall  die  Bedeutung  scharf  und  präzis  gefaßt 
worden  wäre. 

b)  Außer  mit  attha  verbindet  sich  dhamma  gerne  mit  sacca  „Wahrheit".  Das  Er- 
fassen des  sacca,  der  Heils wahi-heit,  der  vierfachen  Wahrheit  vom  Leiden,  ist  die  Vor- 
bedingung, dhamma  in  solchem  Zusammenhange  ganz  konkret  das  Gute,  wie  es  von  dem 
gläubigen  Buddhisten  in  der  allmählichen  Entwicklung  zur  Vollkommenheit  auf  dem 
magga,  dem  Heilswege,  verwirklicht  wird,  ja  die  „Vollkommenheit"  selber.  Darum  heißt  es 
Ja.  V.  489'-*:  adhammikassa  luddassa  .  .  m'  atthi  saccam,  kuto  dhammam  (n.)  und  der  Theri 
Sujätä  wird  der  Vers  zugeschrieben:  sutvä  ca  kho  mahesissa  saccam  sampafivijjh'  aham  '\ 
tattW  eva  virajam  dhammam  phtisayim  amatam  padam  Th2.  149.    Es  gehören  also  sacca  und 


*)  Dagegen  bedeutet  gathä  huddhupasamhita  dhammupasamhita  arahantupasamhita  Icamupasamhita 
D.  II.  265  Verse,  in  denen  die  betr.  Gegenstände  vorkommen. 

2)  Zwei  Buddhas  der  Vorzeit,  der  14.  und  15.,  heißen  Atthadassin  und  Dhammadassiti,  Bu.  XV,  XVI. 
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dhamma  aufs  engste  zusammen:  yamhi  saccan  ca  dhammo  ca  so  sukhl  so  ca  hrähmano  Dh.  393; 
Ud.  6  (hier  suci  statt  sukhl).  Im  DhKo.  IV.  152  wird  sacca  durch  cattäri  saccäni  solasä- 
kärehi  pafivijjkitvä  thitam  saccahänam  und  dhamma  durch  navavidhalohuüaradhamma  (siehe 
unten  DU  6c)  erklärt,  also  deutlich  an  die  stufenweise  Entwicklung  zur  Vollkommenheit 
gedacht.  Der  Weg  hiezu  ist  der  atthahgUca  magga.  Darum  sehen  die  Kommentare  in 
solchen  BegrifFsreihen  gerne  Anspielungen  auf  den  Heilspfad,  und  in  dhamma  seine  letzten 
und  höchsten  Glieder.  So  in  der  Reibe  saccain  dhammo  samyamo  hrahmacariyam  \  majjhc- 
sitä  brähmana  brahmapatti  S.  I.  169.  Buddhaghosa  (SKo.  163^""')  sieht  hier  in  dhamma 
entweder  die  Glieder  1,  2,  6,  7,  8  des  Heilspfades,  nämlich  diffhi,  samhappa,  väyäma,  sati, 
samädhi  oder  aber  nur  die  drei  letzten.  Ebenso  in  dem  Verse  katrwiaiu  vijjä  ca  dhammo 
ca  sUain  jlvitam  uttamam  \  etena  maccü  siijjhanü  M.  111.262;  S.  I.  34,  55.  Hier  erklärt 
Buddhaghosa  (SKo.  63''")  Icamma  als  maggacetanä,  vijjä  als  maggapahnä  und  dhamma 
als  samädhipaJckhikä  dhamma,  oder  aber  vijjä  als  die  Glieder  1,  2,  dhamma  als  die  Glieder 
6,  7,  8  des  Heilspfades.  Die  Gruppe  k.,  v.,  dh.  findet  sich  auch  Ja.  VI.  58'*.  Hier  wird 
im  Ko.  k.  als  dasakusalapathakammam ,  v.  als  pancäbhihhaffhasamäpatüMtiam,  dh.  als 
kasinaparikammasainkhäto  samavadhammo  gedeutet.  Solche  Erklärungen  der  Kommen- 
tatoren sind,  wie  wir  glauben,  wohl  zu  beachten.  Die  Vorstellungen,  welche  die  Buddhisten 
selber  mit  ihren  terminis  verbinden,  sind  in  vielen  Fällen  zweifellos  weit  bestimmter  und 
konkreter,  als  wir  mit  unseren  oft  farblosen  Übersetzungen  zum  Ausdruck  bringen  können. 
—  Andere  Reihen,  in  denen  dhamma  neben  oder  ohne  sacca  sich  findet,  sind:  sacca, 
attha,  dliamma  Sn.  453;  Thl.  1229;  S.  I.  189;  —  sacca,  dhamma,  dama,  cäga  Ja.  VI. 
244-;  —  s.,  dh.,  dhiti,  cäga  Sn.  188;  Ja.  I.  280*,  IL  206»-  ";  -  s.,  dh.  dhl,  dama  Ja.  V. 
80';  —  s.,  dh.,  ahimsä,  samyama,  dama  Dh.  261;  Ja.  II.  56^  IV.  435";  —  die  gleiche 
Reihe  ohne  ahimsä  D.  HL  147;  —  aWia,  dh.,  samyama,  hrahmacariyä  Sn.  326;  —  attha, 
dh.,  näya  Ja.  VI.  224'^;  —  naya,  dh.,  subhäsita  Ja.  III.  48 P*;  —  attharasa,  dhammarasa, 
vimuttirasa  (eine  deutliche  Klimax)  A.  I.  36;  Pts.  II.  88—90;  Milp.  190;  —  saddhä,  sila, 
suta,  cäga,  dhamma,  pahhä  usw.  D.  III.  164,  165;  Milp.  405;  —  sanü,  dhamma  Ja.  V.  8'^ 
wo  der  Ko.  sanü  als  s'üa  faßt,  das  wie  sacca  eine  Vorstufe  der  „Vervollkommnung"  wäre. 
In  der  Stelle  sacce  ca  dhamme  ca  däne  ca  Ja.  VI.  23*  denkt  der  Ko.  bei  dh.  an  die  zehn 
besonderen  Tugenden  des  Königs;  wir  würden  hier  vielleicht  die  Übersetzung  „Gerechtig- 
keit" vorziehen.  Endlich  führe  ich  die  Reihe  im  S.  I.  188—9  an,  wo  es  sich  um  das 
handelt,  was  der  tugendhafte  Bliikkhu  redet:  sttbhäsitain  yeva  bhäsati  no  dubbhüsita)ii , 
dhammam  yeva  bh.  no  adhammam,  piyam  yeva  bh.  no  appiyaiii,  saccam  yeva  bh.  no  aliJcam. 
Ebenso  in  Sn.  450. 

IV.  ])Lainina  =  Brauch,  Übung,  Gewohnheit,  seien  sie  gut  oder  übel,  und 
weiterhin  =  Art,  Wesen,  Charaliter. 

la)  Die  Bedeutung  Brauch,  Übung,  Gewohnheit  ist  natürlich  bei  vielen  der  be- 
sprochenen Fälle  schon  eingeschlossen.  Das  Recht,  das  die  Könige  schirmen,  die  Norm, 
nach  der  die  Kasten  und  Stände  sich  richten,  beruhen  auf  altem  Brauch.  Alles  Gute  ist 
im  Herkommen  begründet.  Nunmehr  handelt  es  sich  um  die  Fälle,  wo  dhamma  in  in- 
dififerentem  Sinne  gebraucht  wird,  wo  ihm  also  kein  adhamma  gegenüber  steht.  Die 
Übersetzung   der   Kommentare   ist  in    der   Regel  sabhäva  =   skr.  svabhäva.     So  z.  B.   eso 
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manujesu  dhammo  „das  ist  Brauch  (üblich)  bei  den  Menschen"  Ja.  V.  140"';  —  dhlra- 
dhammo  „Brauch  (Regel)  bei  den  Einsichtigen"  Ja.  VI.  62'^;  —  sampassatain  n' esa 
dhammo  „das  ist  nicht  Brauch  (nicht  die  Art)  der  Schauenden  (der  Erleuchteten)" 
Sn.  81,  480;  S.  I.  167,  168,  173;  Milp.  228;  —  dhammo  mäünam  („Schwangerschafts- 
gelüste sind)  üblich  bei  Müttern"  Ja.  VI.  263';  —  ferner  dh.  balavatam  Ja.  II.  28 '2; 
komäriko  dh.  „jungfräuliche  Art"  Ja.  II.  180^;  janavädadh.  „die  (üble)  Art  wie  die  Leute 
reden"  Sn.  973;  eso  dhammo  sigälänam  (pihipitämahain  dh.)  „das  ist  so  Brauch  bei  den 
Schakalen"  Ja.  II.  355'- «.  Dhammena  heiM  Ja.  III.  124'"  „in  der  üblichen  Weise".  Von 
den  Wesen  in  den  höheren  Welten  heißt  es  D.  I.  19,  20,  III.  31:  te  aüvelam  hassahhiddä- 
ratidhammasamäpannä  viharanü.  Sie  gaben  sich  allzulange  der  Gewohnheit  des  Scherzens, 
Spielens  und  Sichergötzens  hin  und  gingen  dadurch  ihres  glücklichen  Daseins  verlustig. 
Udake  häsadhammo  Vin.  IV.  112;  udahe  hassadhammMm  (n.)  Milp.  266.  —  Kaum  unter- 
schieden ist  das  Abstr.  dhammatä  in  der  Bedeutung  „was  üblich  ist,  allgemeiner  Brauch, 
Norm".  Esä  amhükain  dhammatä  „das  ist  bei  uns  (Affen)  der  allgemeine  Brauch*  Ja.  II. 
71'".  Dhammatä  esä  yam  .  .  „das  ist  die  Norm,  daß  .  ."  A.  V.  2-3,  312-3;  Thl.  190; 
Milp.  234;  und  abschließend:  ayani  ettha  dhammatä  D.  11.  12 — 5  (zur  Stelle  ist  M.  III. 
119 — 24  zu  vergleichen).  Samaye  pupphav'ikasanani  viya  dhammatä  esä  „das  ist  so  üblich, 
wie  das  Aufbrechen  der  Blüten  zur  gehörigen  Zeit"  JäKo.  VI.  9^  (vgl.  DhKo.  I.  165). 
Attano  dhammatäya  bedeutet  JäKo.  V.  134''  „nach  seiner  (ihrer)  Gewohnheit";  Milp.  179 
ist  es  mit  „aus  eigenem  Antrieb"  zu  übersetzen.     Vgl.  zum  ganzen  AII2d. 

b)  Häufig  ist  methuna  dhamma  (oder  methunadhamma)  „die  Gewohnheit  oder  ge- 
wohnheitsmäßige Ausübung  des  Geschlechtsverkehrs'  Vin.  II.  286,  III.  132.*)  Der  Aus- 
druck wird  Vin.  III.  28  erklärt:  yo  so  asaddhammo  gämadhammo  vasaladhammo  duUhtdlain 
odakantikam  rahassam  dvayaiii  dvayasamäpatti,  cso  methunadhamma  näma.  Vgl.  Vin.  III.  21. 
Methunam  dhammam  patisevati  „ergibt  sich  der  Ausübung  des  Geschlechtsverkehrs"  Vin.  I. 
87,  96,  II.  79,  125,  133,  296,  III.  19—23,  28,  34,  .36-9,  162;  D.  III.  88,  89,  235;  M.  I. 
523,  III.  125;  A.  II.  53,  III.  67,  92,  95,  IV.  370,  371;  Pu.  67;  Kvu.  I.  167,  268,  II.  473, 
622.  Patisevanti  methunam  (mit  Erg.  von  dhammam)  A.  II.  54^.  Andere  Phrasen  sind: 
methunam  dhammam  f/acchati  Sn.  291,  293  (skr.  maithunam  gam);  methunadhammam  yäcaü 
Vin.  III.  132;  \j)uränadutiyilxäya']  m.  dh.  abhivihhäpcti  Vin.  III.  18;  methunadliammasamäpaüi 
A.  I.  78,  261,  IV.  46,  47;  methunadh.  samädäya  D.  III.  95.  Eine  Frau  sagt:  yä  m.  dh. 
deti  sä  aggadänani  deti  Vin.  III.  39.  Dazu  methunadhamma  appafkirato  Vin.  IL  296  (vgl. 
A.n.  53);  virato  methunä  dhammä  Ja.  IV.  361 1'"-,  362*  f-,  363*  «•,  364  «f-,  365 '">  367'-; 
S.  I.  36,  60;  viratam  onethunasmä  (ohne  dhammä)  Sn.  218.  Der  Ausdruck  virato  methunä 
gämadhammä  „von  der  im  Dorf  üblichen  Gewohnheit  des  Geschlechtsverkehrs  sich  ent- 
haltend" wird  speziell  in  den  Nikäjas  gebraucht,  aber  nicht  im  Vinaya:  D.  I.  4,  63; 
M.  L  179,  III.  33;  A.  L  211,  IL  209,  IIL  216,  217,  348,  IV.  249,  389,  V.  138;  patiürato 
methunä  gämadhammä  auch  Pu.  57.  Älcovidä  gämadhammassa  (mit  Erg.  von  methunassa) 
Ja.  IL  180*.  Ein  gewählterer  Ausdruck  ist  samväsadhamma  vom  ehelichen  Zusammen- 
leben Ja.  IV.  35". 


*)  Vgl.  skr.  maühunadharmin  im  Bhägav.  Pur.;  BR.  u.  d.  W. 
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2a)  Am  Ende  von  substantivischen  Kompositis  steht  "dhamma  in  der  Bedeutung 
„Art,  Charakter,  Wesen".  Es  hat  dann  oft  die  gleiche  Wirkung  wie  angefügtes  SufF.  -tä. 
So  ist  lajjidhamma  Vin.  II.  53 — 7  so  viel  wie  „Schamhaftigkeit,  Schamgefühl";  Miiyadh. 
„das  Unwilligsein "  =  khlyana  Vin.  IV.  151,  152,  154,  331;  A.  III.  269;  mittadh.  „Freund- 
schaft" =  skr.  mitratä  Ja.  III.  27';  päpadh.  „Sündhaftigkeit"  in  hrähmnno  hähitapüpa- 
dhammo  Vin.  I.  3,  Ud.  3;  maricidh.  „Wesen  einer  Fata  Morgana"  Ja.  VI.  206'.  Ebenso 
devadh.  „Götterart,  Göttlichkeit"  Ja.  IV.  108^;  buddkadh.  „Wesen  eines  Buddha,  Buddha- 
schaff  Milp.  276;  hrähmanadh.  in  dem  darnach  benannten  Sutta  Sn.  p.  50;  samamdh. 
Milp.  214,  371,  372,  376,  410  und  bkikkhudh.  Sn.  393.')  Hierher  gehört  auch  manussa- 
dhamma  „Art,  Wesen,  Vermögen  der  Menschen*.  Es  iindet  sich  in  uttari{ni)  manussa- 
dhammä  alamariyanämdassanavisesa*)  „Superiorität  der  höchsten  Erkenntnis  über  mensch- 
liche Art  (menschliches  Maß)  hinaus"  M.  I.  68,  71,  77,  81,  172,  207—9,  440  —  1,  IL  200, 
III.  157;  S.  IV.  300—1;  A.  I.  9,  III.  64,  430.  Die  Redensart  ist  abhängig  von  Verben 
wie  adhigacchati,  sacchikaroti,  pafijünSii,  oder  es  heißt,  daß  solche  Erkenntnis  dem  und  dem 
eignet.  Ferner  findet  sich  utkiri{m)  tnaimssadhammä  iddhi-pätihäriyain  „Wunder,  das  über 
menschliches  Vermögen  hinausgeht",  abhängig  von  karoti  oder  dasseti  D.  I.  211,  III.  3 — 4,  9, 
12,  16,  17—8,  27;  S.  IV.  290');  A.  I.  170.  Der  AKo.  35""  (zu  A.  I.  9,  s.  o.)  erklärt: 
dasdkusaXakammapatliasamlihätä  manussadkammä  uftarini.  Die  beiden  Redensarten  kommen 
nun  auch  im  Vinaya  vor,  die  erste  Vin.  I.  9,  die  zweite  Vin.  I.  180,  209,  II.  112,  III.  250. 
Die  Ausgabe  hat  aber  uttarimanussadhammam,  das  zu  -dassanavisesam,  bzw.  päühünyam 
in  appositionellem  Verhältnis  stehend  zu  denken  wäre.  Aber  angesichts  der  zahlreichen 
Nikäyastellen  haben  wir  auch  im  Vinaya  offenbar  uttari  munussadhammä  zu  lesen,  wofür 
auch  die  bei  I.  9  und  209  mitgeteilten  Varianten  sprechen. 

b)  Am  Ende  von  adjektivischen  Kompositis  bedeutet  "dhamma  „von  der  und 
der  Art,  dem  und  dem  Wesen  oder  Charakter".  Im  \'orderglied  solcher  Komposita  kann 
ein  Substantiv  stehen:  devadh.  ,die  Art,  das  Wesen  der  Götter  besitzend"  Ja.  I.  129-^;  — 
mosadh.  ,das  Wesen  der  Täuschung  besitzend,  trügerisch"  Sn.  739,  757;  S.  IV.  205;  A. 
V.  84,  und  amosadh.,  vom  Nirvana,  Sn.  758;  M.  III.  245;  —  moghadh.,  von  den  Mmä, 
M.  II.  261;  —  vipähadhamnui  „was  die  Natur  eines  Resultats  hat"  in  dem  t.  t.  vipüka- 
dhammadhammü  „Dinge  oder  Zustände,  welche  die  Natur  eines  Resultats  besitzen"  Vbh. 
12,  73,  90—1,  113  usw.;  Dhs.  988  —  9;  Kvu.  II.  357—8;  Dhk.  17.  Der  DhsKo.  42  gibt 
das  Wort  durch  vipäkasabhävadhamma  wieder.  Vgl.  Mrs.  Rnvs  Davius,  Dhs.  trsl.  253, 
N.  1.;  —  vedanädimmma  heißt  D.  II.  66  das  Selbst,  denn  es  empfiiulet  seinem  Wesen  nach: 
attä  me  vediyaü;  —  lobhadh.  (erkl.  durch  lobhasabhäva ,  lobhäbhibhüta)  Ja.  IV.  11'**;  — 
asuddhidh.  Sn.  893;  —  avyäkaranadh.  „dessen  Gewohnheit  das  Nichtantworten  ist,  der 
nicht  Bescheid  zu  geben  pflegt"  A.  IV.  68,  69;  —  assamanadh.,  asakyaputtiyadh.  Vin.  II. 
297;  —  maricidh.,  vom  küya  gesagt,  „von  der  Art  einer  Fata  Morgana"  neben  phenüpatna 
„schaumgleich"  Dh.  46.  Hieher  ist  auch  atthidh.  und  natthidh.  (vom  Nirvana)  zu  stellen 
„den  Charakter  des  Seins,  des  Nichtseins  tragend;  real,  irreal"  Milp.  270,  316. 

c)  Im  Vorderglied  solcher  adjektiv.  Komposita  stehen  ferner  Adjektive  oder  Parti- 
zipien:   avedhadh.    „von    unerschütterlicher    Art,    unerschütterlich"    Sn.   322;    —    daUiad/i. 

')  Über  dh.  hinter  Abstrakten  s.  DIU  6a. 

»)  Vpl.  Maj,jhima-Nikäya  ed.  Trencknkr  I.  634—5  (N.  8  zu  12). 

»)  Hier  steht  in  der  Ausg.  -dhammam;  doch  vgl.  die  vv.  11. 
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(vom  Nirvana)  in  dalhadhammadassin  ,der  auf  das  Feste,  Dauernde,  Ewige  schaut  (auf 
das,  was  den  Charakter  des  Festen  usw.  hat)"  Sn.  344');  —  Jcuppadh.,  akuppadh.  A.  III. 
128;  Pu.  11;  Milp.  362;  —  anlüJcadh.  (vom  Nirvana)  S.  IV.  371;  —  asarägadh.,  asadosadh., 
asamohadh.  A.  IV.  402,  404;  — •  asahänadhammatä  D.  III.  165,  Abstr.  zu  asahänadh.  „der 
nicht  den  Charakter  eines  sahäna  hat  (d.  i.  von  einem,  der  im  guten  zurückgeht)'.  Das 
Beiwort  thitadh.  zu  samudda  bezeichnet  den  Ozean  als  den  in  seinen  Grenzen  unveränder- 
lichen {velam  nätivattaü)  Vin.  IL  237  f.;  A.  IV.  198,  201;  Ud.  53,  55;  Milp.  381.  Von 
Personen  wird  es  gebraucht  neben  samähitacitta  und  acalabuddhi  Milp.  300.*)  Chaddaniyadh. 
ist  „etwas  von  der  Art,  daß  man  es  wegwerfen  muß"  Vin.  I.  271,  III.  15;  M.  IL  62; 
chaddigadh.  M.  L  12.  Verschiedene  Deutung  läßt  abbhutadh.  zu,  womit  eines  der  9  Angas 
des  buddhistischen  Kanons  bezeichnet  wird:  Vin.  III.  8,  9;  M.  I.  133,  134;  A.  IL  7,  103, 
178,  III.  361,  362;  Pu.  43,  62;  Milp.  263;  abbhutadhammaso  (neben  suttaso  usw.)  A.  IIL 
237.  Endlich  bedeutet  sahadhamma  „gleichartig'  in  der  Stelle:  idam  .  .  päfihäriyam 
mäyäsahadhammarüpam^)  viya  khäyati  „dieses  Wunder  erscheint  einer  Gaukelei  ähnlich" 
A.  I.  171^',  172^-*.  —  Überaus  häufig  sind  die  Komposita  päpadhamtna  „bösartig,  böse" 
und  Jcalyänadh.  „gutartig,  gut".  Sie  stehen  als  Gegensätze,  wobei  zu  jenem  dusslla,  zu 
diesem  silavant  hinzutritt,  M.  I.  193,  200,  IL  101,  154,  IIL  256;  A.  I.  74,  108  usw.,  IL 
58—60,  81  usw.,  IV.  215;  Ud.  44;  Iv.  63— 4;  Pu.  26  f.,  33  f.  36  f.,  53.  Sie  wurden  A. 
IL  223 — 5  und  Pu.  40  ganz  in  der  gleichen  Weise  erklärt  wie  unmittelbar  zuvor  die  ein- 
fachen Adj.  pa2)a  und  Icalyäna.  Weiter  findet  sich  päpadh.  Ja.  IV.  49^',  26P,  312",  V. 
71 'S.  21,  480'2,  495*;  Thl.  130,  786;  Pv.  4.  1.  7 ;  M.  IL  74.  Die  Verbindung  dussila 
püpadh.  steht  noch  Vin.  IL  236,  239;  S.  IV.  180,  341  f.,  345,  348;  A.  IL  239;  IV.  128—34, 
201,  205;  Ud.  52,  55;  JäKo.  I.  464'.  Neben  maccharin  {-riya)  und  rosaJca  steht  es  Ja.  V. 
391'»;  Vv.  52.  10,  20;  neben  asamjata  Dh.  248,  307;  Vin.  IIL  90.  Dazu  noch  supäpa- 
dhamma  Ja.  VI.  106»,  107^*;  Vv.  52.  3,  10;  —  supäpadhammin  Ja.  VL  107^2,  1083^, 
109'-;  —  apüpadhamma  Ja.  VI.  107-^.  Silavant  Jcalyänadh.  findet  sich  noch  zusammen 
Vin.  L  73,  87  f.,  IIL  43  f.,  69,  72  usw.;  D.  IL  330,  332;  M.  L  334— 6,  IL  51,  89,  101; 
S.  I.  119,  226  f.,  IV.  303  f.,  V.  352,  397;  A.  L  226,  IV.  211,  214;  Ud.  46;  Milp.  129,  196, 
373.  Kalyänaslla,  "dhamma,  "pahha  steht  Iv.  96  —  7;  Jcalyänadh.  allein  Ja.  IL  65'  und 
neben  aneja  Pv.  4.  1.  35.  Kalyänadhamniatä  und  husaladhammatä  ist  A.  V.  66  Erläute- 
rung zu  ariyo  näyo. 

d)  Endlich  können  im  Vorderglied  solcher  Komposita  Adverbien  stehen.  So  evamdh. 
„von  solcher  Art,  solchem  Charakter"  Ja.  IL  298 »,  391^5,  IIL  80^3  (Ko.  =  evamsabhäva) 
und  anhathädh.  S.  IV.  341.  In  Stellen  wie  käyo  evamdhammo  evamhhävl  etamanatlto  D.H. 
295,  297;  M.  1.  58,  IIL  91,  92;  A.  III.  324  f.  berührt  sich,  wie  auch  sonst  oft,  die  Bedeu- 
tung mit  der,  die  in  A  I  1  a  besprochen  wurde.  Denn  der  Sinn  ist,  daß  der  Körper  dem 
Gesetze  des  Vermoderns  unterworfen  ist.  Ebenso  in  evamdhammä  hi  pänino  Sn.  575; 
Thl.  553;  Th2.  128;  Ja.  VL  189-8,  iqqi  (a.  L  147,  IIL  75)  „von  solcher  Art  ja  sind  die 
Lebewesen"  d.  i.  sie  sind  der  Krankheit,  dem  Alter,  dem  Tode  unterworfen. 


1)  Dagegen  dayiadhamma  =  skr.  drdhadhanvan  Ja.  VI.  77*^,  580*;  M.  I.  82;  S.  I.  62,  11.265; 
A.  II.  48f.,  IV.  429;  -mmin  Thl.  1210.    So  schon  Franke,  Päli  und  Sanskrit  97. 

')  Dagegen  bedeutet  atfhitadh.  D.  III.  ISS»  , keine  feste  oder  bestimmte  Norm  oder  Lehre  besitzend'. 

')  Die  Ausgabe  liest  mayä  sahadh°,  was  keinen  Sinn  ergibt.  Der  Text  ist  nach  AKo.  431'^— 432* 
zu  verbessern. 
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3a)  Die  allgemeine  Bedeutung  Verhalten,  sei  es  gut  oder  böse,  ergibt  sich  für 
folgende  Stellen:'  ayam  so  ko  nüma  tav'  ajja  dhanmo  Ja.  IV.  204 'S;  —  ho  'ijam  dhammo 
Ja.  IV.  3718-'*,  372«  (Ko.  =  sahhäva);  ^  appicchassäyam  dhanmo  näyam  dhammo  mahi- 
cchassa  usw.  D.  III.  287;  A.  IV.  228-9,  232-5.  Gibt  man  sich  einem  Leben  in  Wollust 
oder  in  übertriebener  Selbstpeinigung  hin:  saduJckko  eso  dhammo  saupaghäto  saupäyäso 
saparilüho  miccMpaüpadä;  meidet  man  aber  die  beiden  Extreme:  adukkho  eso  dhammo 
anupaghUto  usw.  M.  III.  230—1,  232,  235.  Es  gibt  vier  Arten  des  Verhaltens,  der  Lebens- 
führung: cattäri  d/iammasamüdänüni.  Sie  werden  M.  I.  805—9  (vgl.  310—6;  D.  IIL  229) 
beschrieben.  Hieher  ist  vissam  dhammam  samadüya  Dh.  266  zu  ziehen.  Da  in  solchen 
Zusammenhängen  dhamma  indifiPerent  ist,  so  kann  von  einem  micchädhamma  gesprochen 
werden:  D.  III.  70,  74;  A.  L160;  oder  von  einem  „niedrigen,  gemeinen  Verhalten":  hinam 
dhammam  na  seveyya  Dh.  167.  Es  wird  unterschieden  zwischen  dhammam  sucaritam  und 
duccaritam  caraü  Dh.  168  f.;  dhammo  sucinno  steht  Sn.  182;  Thl.  303;  Ja.  IV.  54»',  496'* 
V.  223»;  S.  L  42,  214;  JäKo.  L  3F-':  DhKo.  l.  99^. 

b)  Es  stehen  sich  gegenüber  saddhamma  oder  satam  dhamma  „Verhalten  der  Guten 
oder  Frommen,  frommer  Lebenswandel,  Frömmigkeit,  Tugend"  und  das  Gegenteil  asad- 
dhamma  oder  asatam  dhamma.  So  saddhamma  in  -mmä  parihUyaü  „läßt  nach  im  Guten" 
Dh.  364:  Thl.  361,  387,  1032;  A.  IV.  26,  27;- -  "  parihäna  nnA  "  aparihäna  S.V.  173;  — 
vikäyati  -mmä  Thl.  390;  —  virühaü  -mme  Thl.  863,  388,  391:  —  parisussati  -mme 
„verdorrt  im  Guten  (wie  ein  Fisch,  dem  es  an  Wasser  gebricht)"  Thl.  862*);  —  parkca- 
jitvä  -mmam  Thl.  933;  —  °niyata  A.  IIL  441;  —  saddhammasohhanä  „leuchtend  durch 
Frömmigkeit,  tugendschön  (von  einer  Bhikkhuni)'  Th2.  363.  Thito  "ham  asmi  saddham- 
mesu  Ja.  V.  475'  wird  im  Ko.  durch  sakesu  kusalakammapathesii ,  und  saddhammassa 
niyämatam  Ja.  1.113'^  durch  sotäpattimaggain  erklärt.  Man  kann  zuweilen  zwischen 
den  Bedeutungen  „Frömmigkeit"  und  „gute  Lehre"  schwanken,  wie  z.  B.  in  -mme  supa- 
titthito  A.  IV.  245.  —  Asaddhamma  findet  sich  in  asaddhammarato  viago  A.  IL  23,  und 
wird  Vin.  III.  21,  IV.  221;  D.  III.  89;  M.  I.  448  als  Synonym  zu  mcthimadhamma  ge- 
braucht. —  Häufiger  noch  als  {a)saddhamma  ist  satam  {asatam)  dhamma.  Der  Gedanke 
daS  s.  dh.  und  as.  dh.  .so  weit  von  einander  entfernt  sind  wie  Himmel  und  Erde,  wird 
mehrfach  ausgesprochen:  Ja.  V.  483 '»'S  494'i'';  A.  IL50  — 1;  Thl.  278,  360,  1078; 
Kvu.  II.  344,  439,  442—3,  481 — 2,  484.  Man  vergleiche  weiter  die  Phra.sen  satam  dhammo 
durannayo  Ja.  IL  86''^  (Ko.  =  payditänam  sabhävo),  IV.  65*  (Ko.  =  sappurisänam  hodhi- 
sattänam  dhammo),  VI.  571'";  S.  I.  19;  —  satah  ca  dhammo  Carito  puräno  Ja.  IV.  406*, 
V.  479'^;  —  n'atthi-m-assa  satam  dhammo  Cp.  3.  2.  5;  —  satam  dhammo  asabhhi  ürakä 
Ja.  V.  508"*;  —  jahäti  vittah  ca  satah  ca  dhammam  Ja.  VI.  200-*;  —  satah  ca  dhammam 
ahhäya  ko  datvä  anutappati  Ja.  VI.  552^';  —  asatam  so  satam  aham  tena  dhammena  no  vinä 
„er  ist  nicht  ohne  der  Unfroramen,  ich  nicht  ohne  der  Frommen  Art"  Ja.  IV.  434^°;  — 
addhä  eso  satam  dhammo  yo  mitto  mittam  äpade  \  na-ccaje  Ja.  V.  340*  (vgl.  Ja.  IV.  294*). 
In  satah  ca  dhammo  na  jarain  upcti  Dh.  151;  Ja.  V.  483'',  494**;  S.  I.  71-'  wird  DhKo. 
III.  123-  8.  dh.  mit  navavidhalokuttarudhamma  erklärt.*)     Die  im  Päli  so  häufige  pleona- 

*)  Mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle  dürfte  Thl.  930  mit  Oldenbero  saddhammasosakä  statt  ° scuaha 
zu  lesen  sein. 

')  Die  Stelle  geht  der  unmittelbar  voran,  wo  (s.  oben)  von  dem  weiten  Abstand  des  s.  dh.  vom 
as.  dh.  die  Rede  ist,  und  ihr  wieder  geht  die  gleich  zu  besprechende  Stelle  satam  saddh.  usw.  vorher. 
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stische  Ausdrucksweise  liegt  vor  in   satam  saddhammam  ahhäya  seyyo  hofi  na  päpiyo   Ja. 

V.  483'*,  494^.  Dazu  JäKo.  V.  483^^:  panditänam  buddhädinaqi  sattatimsabodhapakkhiya- 
dhammasamhliätam  saddhammam.  Das  Wort  dh.  wird  also  an  den  beiden  letzten  Stellen 
wieder  auf  die  Zustände  und  Eigenschaften  bezogen,  die  der  Fromme  im  Verlaufe  der 
Heilsentwicklung  erreicht.  Eine  solche  Bedeutung  möchte  man  auch  vermuten,  wo  der 
Plural  gebraucht  ist:  silam  siri  cäpi  satan  ca  dhammä  \  pannä  ca^)  Ja.  V.  148®.  Neutral: 
satam  dhammäni  Ja.  V^.  172^^;  im  JäKo.  V.  174-^  =  huddhädlnam  silasamädhipahhukluinti- 
anuddayamettabhävanäsamlchätä  dhammä.     In  Ja.  V.  27'^  steht  satän'  esa  dhammo. 

c)  Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  ariya  dhammä  oder  ariyadhamma,  bzw.  anariya  dh., 
anariyadh.  „edles  (unedles)  Verhalten  usw.".  Jenes  wird  A.  V.  241  durch  sammädiUhi  usw. 
bis  sammävimutü  erklärt,  dieses  durch  micchäditthi  usw.,  und  A.  V.  274  jenes  durch  pänäüpätä 
veramam  usw.,  dieses  durch  2)änätipäta  usw.*)  Sie  sind  also  gleichbedeutend  mit  attha  und 
dhammä,  anattha  und  adhamma  (s.  oben  A  III  4a).  In  Ja.  III.  468®  wird  ariyadhamma 
pakkanto  im  Ko.  durch  sappurisadhammato  erklärt.  Vgl.  noch  na  ppamajjanti  ariya- 
dhamme  M.  111.  187;  A.  I.  142;  —  ariyadhammam  samädäya  A.  III.  213-"  (AKo.  650*"*: 
ettha  ariyadhammo  ü  pahcasüäni  Imthitäni);  —  ariyadhamme  fhito  naro  A.  II.  69  (AKo. 
550*:  pahcaslladhamme),  III.  46;  —  naro  ariyadhamme  Tfiyato  Miip.  415;  —  sevaü  ariya- 
dhammam Ja.  \'.  499'*;  —  anariyadhamm'  avassito  „unedlem  Tun  ergeben"  Ja.  A.  375'-'; 
—  ariyadhammavipäJiO  Kvu.  II.  355 — 7.  Nach  Pu.  13'  wäre  ariyadhamma  der  Zustand, 
den  man  erreicht  haben  muß,  unmittelbar  bevor  man  ein  sotäpanna  wird.')  Adjektivisches 
Kompositum  „von  edlem  Verhalten,  edel,  tüchtig'  ist  ariyadh.  A.  IV.  26;  das  Gegenteil 
anariyadh.  findet  sich  Ja.  III.  12^.    Beide  Ausdrücke  stehen  sich  Sn.  782,  783  gegenüber. 

V.  Diiamiiia  =  Berechtigung,  berechtigter  Grund,  guter  Grund. 

Es  kommen  hier  die  Stellen  in  Betracht,  welche  die  Kommentatoren  veranlaßten, 
für  dh.  die  Bedeutung  hetu  anzusetzen. 

la)  Dhammalclcosa  M.  II.  3""-,  4  übersetzen  wir  mit  „berechtigter,  begründeter  Tadel 
oder  Vorwurf" ;    —    tena   dhammena   Ja.  VI.  213''  heilst    „aus  diesem  Grunde",    im  JäKo. 

VI.  216"  wird  es  durch  tena  Mranena  umschrieben.  Der  I.  dliammena  ist  =  „mit  Recht, 
mit  Grund"  Ja.  V.  104-*  (Ko.  käranen'  eva  no  akäranena),  3öV^;  Pv.  2.  9.  31  (PvKo.  125: 
yutten'  era  käranena);  „mit  Berechtigung"  Vin.  I.  3.  Die  gleiche  Bedeutung  hat  salia 
dhammena  Vin.  III.  178"  <■;  A.  V.  190.  Es  verbindet  sich  M.  I.  72;  A.  II.  9,  IV.  83  mit 
paficodeti  „tadelt".  In  uppannam  parappavädam  saha  dh.  suniggahltam  niggahetvä  D.  II. 
104  bedeutet  es  „mit  Begründung,  mit  Berechtigung,  mit  sachlichen  Gründen".  Die 
gleiche  Phrase  D.  III.  123;  M.  IL  10;  S.V.  261;  A.  V.  189,  191.  192;  üd.  63.  Auch  S.V. 
445  haben  wir  s.  h.  durch  „mit  sachlichen  Gründen'  zu  übersetzen.  Auch  dhammato 
xipavadati  „tadelt  mit  gutem  Grund"  Vin.  I.  359  und  evam  dhammato  vattä  n'  atthi  „spricht  so 
nicht  mit  Grund  (Berechtigung)"  D.  I.  139.    Adhammena  „ohne  Berechtigung,  ohne  Grund' 

1)  Die  Lesung  ist  nicht  ganz  sicher.  Der  Vers  148^~"  ist  auch  JäKo.  III.  348  zitiert.  Hier  steht 
aber  dkammo  oder  dhammam. 

*)  Die  ganze  Reihe  s.  A.  V.  274» -'2. 

ä)  In  der  Definition  von  ;/otrabhn.  Vgl.  Bhikkhu  Ntanatiloka,  Puggala  PanBatti,  Das  Bueh  der 
Charaktere,  S.  6. 
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Ja.  V.  104^".  Das  Kompositum  dhammTipasaiiüiita  als  Beiwort  zu  hetu  Ja.  IV.  156^3  jjg. 
deutet  „wohl  berechtigt';  als  Beiw.  zu  yoga  Ja.  V.  361'«,  369-*,  370^  ist  es  mit  „dem 
Zwecke  wohl  angepaßt"  zu  übersetzen. 

b)  Das  Adj.  sahadhammika  heißt,  bei  niggaha  stehend,  „wohl  begründet,  sachlich 
begründet"  M.  11.44;  A.  I.  174'*;  ebenso  in  sahadhammiko  samamvädo.  Sahadhamniikam 
vuccamäno  Vin.  I.  60,  69,  III.  177—8,  IV.  141  bedeutet  „in  berechtigter  Weise,  mit  sach- 
lichen Gründen  zur  Rede  gestellt".  Mehrfach  steht  sahadhammika  bei  panha:  D.  I.  94; 
M.  1.231;  S.  IV.  299;  A.  I.  170.  Auch  hier  möchte  ich  „berechtigt,  begründet"  über- 
setzen. Solche  Fragen  darf  man  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  oder  ihnen  aus- 
weichen, nnan  muß  sie  beantworten.*)  Es  handelt  sich  um  Fragen,  die  nicht  etwa  leicht- 
fertig gestellt  werden  oder  zu  dem  Zwecke,  den  andern  auf  das  Glatteis  zu  führen,  son- 
dern um  solche,  die  im  Zusammenhang  begründet  sind  und  aus  der  Sache  sich  ergeben. 
Hieher  gehört  auch  sahadhammiko  vädUnuvädo  (oder  vädänupäto)  „begründeter  Einwand" 
Vin.  I.  234,  II.  297;  D.  I.  161,  III.  115;  M.  I.  368,  482,  II.  127,  222,  243,  III.  77  f.,  139; 
S.  II.  33,  36,  38,  41,  III.  6,  117  f.,  IV.  51,  326,  330,  340,  381  f.,  V.  6—7;  A.  I.  161, 
II.  31,  190,  111.  4,  IV.  182;  Nett.  52.  Der  AKo.  423'^  (zu  A.  I.  161)  erklärt  saJiadham- 
miko  durch  sakärano  sahetuko.  Vgl.  DKo.  ed.  Kangoon  I.  252 -^  SKo.  289-,  wo  es  eben- 
falls durch  sakärano  umschrieben  wird. 


B,  Dhamma:    Die  Lehre, 

I.  Dhamma  die  Lehre,  zunächst  des  Buddha,  weiterhin  aber  auch  anderer  Meister. 

la)  Dhamma  ist  „Lehre,  Lehrgebäude,  Lehrsystem",  wie  ein  Buddha  sie 
ersonnen  und  der  Welt  verkündigt  hat.  Daher  tathägatassa  dh.  Vv.  53.  21;  bhaga- 
vato  dh.  D.  III.  39,  52;  buddhassa  dh.  D.  II.  273.  Dhamme  satl  vuttir  esü  „solange  es  eine 
Buddhalehre  gibt,  ist  dies  der  Brauch"  Sn.  81,  480;  S.  I.  167,  168,  173;  Milp.  228.  Oft 
wird,  vom  Standpunkt  des  Buddhisten,  ayam  dhammo  gesagt  »diese  unsere  Lehre".  So 
in  jänäm'  imam  dhammam  passäm'  imam  dhammam  A.  V.  42,  44.  Dies  Wort  im  Munde 
eines  Bhikkhu  ist  ein  nänavädo.  Es  hat  aber  nur  Gültigkeit,  wenn  die  Begierde  über  den 
Sprecher  keinerlei  Macht  mehr  hat.  Ebenso  ägato  imnm  saddhammam  M.  I.  46  —  55,  das 
sich  S.  II.  43,  45,  58  f.,  80  mit  passati  imam  saddhammam  verbindet.  Der  dhamma  ist 
schwierig  und  dunkel,  ein  anderer  als  ein  Buddha  vermag  ihn  nicht  auszudenken:  rägado- 
saparetehi  näyam  dhammo  susamhudho  Vin.  I.  5;  D.  IL  36,  38;  M.  I.  168;  S.  I.  136.  (Ähn- 
lich Sn.  764.)  Er  wird  an  dieser  Stelle  patisotagämin,  nipuna,  gamhhlra,  duddasa,  ann 
genannt.  Von  sich  selbst  sagt  der  Buddha:  adhigato  kho  mijäyam  dhammo  gambhlro 
duddaso  durantibodho  santo panlto  atakkävacaro  nipuno  panditavedanlyo  Vin.I.  4;  D.H.  36,  37; 
S.L136;  M.L  167.  Vgl.  M.  1.487,  IL  172,  173.  Milp.  233:  dhammassa  gambhiranipunadudda- 
saduranubodhasitkhmnaduppaüved/iatain  .  .  d'isvä.    Auch  Th  1.  111 :  dhammo  gambhiro.   Weitere 


•)  Fbankc,  D.  übers.  94  (mit  Anra.  2)  gibt  das  Wort  durch  „eine  Frage,  bei  der  es  einfach  auf 
die  Tatsachen  ankommt".  Buddhaghosa,  DKo.  I.  263  hat  sahetuko  sakärano.  Sten  Konow  und  D.  Andeksen, 
JPTS.  1909,  134  übersetzen  ,auf  den  dhamma  bezüglich'. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI.  1.  Abh.  5 
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Beiwörter  zu  dh,  sind  apanndka^)  „absolut  wahr,  zweifellos,  streng  logisch"  M.  I.  401 — 10 

—  Osama  „unvergleichlich"  Bu.  2.  191;   —  mahärasa    „sehr  wohlschmeckend'  Thl.  673 

—  panita  „köstlich,  herrlich,  erhaben"  Sn.  389;  Vin.  I.  7;  D.  II.  39;  M.  I.  169;  S.  I.  138 
Bu.  22.  10.  —  asädisa  Bu.  6.  28;  —  aniüha'')  Sn.  934,  1053;  Thl.  331;  —  uttama  Sn 
1054;  Thl.  287;  —  vimala  S.  I.  192  (Thl.  1239  steht  aber  vipula);  —  dhammo  nipuno 
sukho  ca  Sn.  383;  —  dhammo  opasamiko  parinibbäniho  sambodhagämi  sugatappavedito 
D.  III.  265;  A.  IV.  225—7  (vgl.  A.  II.  132)  —  A.  V.  262  wird'  der  dh.  als  saparikkamana 
na  aparikkamana  bezeichnet.  Der  Sinn  ist:  er  gibt  den  Weg  an,  wie  man  um  das  Böse 
„herumkommt",  es  vermeidet.  Schwierig  ist  das  Beiwort  kanhasukkasappatibhäga ,  das 
D.  III.  102;  M.  I.  319  f.  neben  uttaruttarim  panltapanifa  steht.')  Schließlich  erwähne 
ich  die  Verbindung  saniditfhiko  dhammo  akäliko  ehipassiko  opanayiko  paccattam  veditahbo 
vinhiM  D.  II.  93;  S.  I.  9,  117,  IV.  41;  A.  I.  156,  III.  356-8;  M.  I.  265  (vgl.  noch  B  II  3c). 
Die  Beiwörter  heißen  der  Reihe  nach  „im  gegenwärtigen  Dasein  wirksam*,  „nicht  in  einer 
(ungewissen)  Zukunft  wirkend',  „einleuchtend"  (wtl.:  so  daß  man  sagen  kann:  komm  und 
sieh),  „zum  Heile  führend",  „innerlich  zu  erfassen  von  Verständigen".*)  Die  Anfangs- 
gründe der  Lehre,  wie  sie  zunächst  dem  eintretenden  Bhikkhu  mitgeteilt  werden,  sind 
der  abhisamäcäriko  dhammo;  die  folgenden  höheren  Stufen  in  der  fortschreitenden  Ent- 
wicklung sind  sekho  dhammo,  sUäni,  sammäditfhi,  sammäsamädhi  A.  III.  14 — 5;  vgl.  M.  I. 
469;  A.  III.  422.  Es  ist  bezeichnend,  daß  trotz  der  Bedeutung,  die  dem  dh.  beigelegt 
wird,  seine  Kenntnis  noch  nicht  den  Bhikkhu  ausmacht  ohne  tugendhaften  Wandel:  vissant 
dhammam  samädäya  bhikkhu  hoti  na  tävaiä  Dh.  266;  S.  I.  182.  Die  Bhikkhus,  die  sich 
um  das  Studium  des  dh.  bemühen,  heißen  dhammayogä  bhikkhu  A.  III.  355 — 6;  sie  werden 
von  den  jhäyl  bh.  unterschieden,  die  sich  der  Meditation  ergeben.  Aber  auch  dem  Laien 
muß  die  „Lehre"  die  Richtschnur  alles  Handelns  sein.  Es  wird  Milp.  94  unter  seinen 
Tugenden  {upäsakagunä)  die  angeführt,  daß  er  dfiammädhipateyya  ist.  Die  „Vortrefflichkeit 
der  Lehre"  wird  als  dhammassa  sudhammatä  Sn.  180,  192;  D.  II.  208,  211,  221,  227; 
S.  L  215,  oder  dhammasudhammatä  bezeichnet  Thl.  24,  220,  270,  286,  479,  486,  1039, 
1040;  S.  II.  199.  Neben  buddhasvbuddhatä  steht  der  Ausdruck  Th2Ko.  4:  Frauen  aus 
gutem  Hause,  die  davon  gehört  haben,  treten  dem  Orden  des  Buddha  bei.  Mit  großer 
Schärfe  wendet  sich  der  Meister  selbst  gegen  die,  welche  seine  Lehre  falsch  beurteilen. 
M.  I.  68,  71,  77.  Er  droht  ihnen  sogar  Höllenstrafe  an.  —  Unter  dhamma  wird  aber 
auch  die  im  Kanon  formulierte  Lehre,  der  Kanon  selber,  die  Gesamtheit  der  heiligen 
Texte,  verstanden.  Ihre  Bestandteile  sind  die  neun  Angas:  Sutta,  Geyya,  VeyySkarapa, 
Gäthä,  Udäna,  Itivuttaka,  Jätaka,  Abbhutadhamma,  Vedalla.^)  Die  Ahgas  werden  häufig 
genug  im  Kanon  selbst  zur  Erläuterung  des  Begriffes   dhamma    aufgezählt    Vin.  III.  8  f. ; 

1)  Abhp.  698  steht  ap.  neben  aviruddha.  Vgl.  npannakam  .gewiß,  sicher,  zweifellos,  jedenfalls' 
M.  II.  74;  A.  V.  85. 

^)  Der  Sinn  des  Wortes  ist  schwer  wiederzugeben.  Gegensatz  ist  offenbar  itihltiha  , bloßes  Gerede* 
Sn.  1084,  1135. 

^)  D.  II.  215,  223,  228  steht  das  Wort  neben  Gegensätzen  wie  kusala  -  akuscda,  hlna-panlta.  Hier 
bedeutet  es  „was  am  Bösen  wie  am  Guten  teil  hat,  gemischt'.  Ahnlich  A.  IV.  33.  Soll  es  an  den 
beiden  oben  angeführten  Stellen,  auf  dhamma  bezogen,  etwa  .allumfassend'  bedeuten? 

*)  Vgl.  Franke,  D.  übers.  196,  N.  3  und  197,  N.  1,  2.  Was  man  unter  samditthiko  dh.  zu  ver- 
stehen hat,  wird  S.  IV.  41—3,  A.  I.  156—9  erläutert. 

^)  Über  die  Bedeutung  der  Namen  s.  Geiger,  Päli  S.  9,  §  5. 
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M.  I.  133  f.;  A.n.  103,  108.  178,  185—6,  III.  86— 8,  177,  361;  Pu.  43;  Vbh.  294.  Auf 
grund  des  so  formulierten  dhamma  ist  es  möglich  alle  Zweifel  auszuschließen  und  alle 
Irrlehren  zu  beseitigen:  uppannam  hikkuccam  dhammato  vinodetum  vä  vinodäpetum  vä 
Vin.  I.  64,  67  ;  A.  V.  72  f.;  uppannam  ditthigatam  dhammato  vivccetum  Vin.  I.  68;  A.  V. 72f. 
Einer,  dessen  Aussagen,  Erklärungen,  Lehren  mit  der  so  formulierten  Buddhalehre  über- 
einstimmen, ist  ein  dhammavädin;  ein  adlmmmavädin  der,  bei  dem  diese  Übereinstimmung 
fehlt.  Vgl.  Vin.  I.  332,  341,  349,  354—5,  II.  73,  97,  99,  162.  Das  Gleiche  besagt 
dhammänuvädin  S.  IV.  252  f.  Auch  vaggarato  adhammaltho  Vin.  II.  205;  Kvu.  IL  595  ist 
zu  •vergleichen.  Beim  zweiten  Konzil  sind  die  Pätheyyaka  Bhikkhus  dhammavädino,  die 
Päcinaka  Bhikkhus  adhammavädino  Vin.  IL  302.  Den  unschlüssigen  Sälha  aber  mahnt 
eine  Devatä:  yathä  dham,mo  tathä  ütfhähi.  Was  man  unter  einer  adhammavädinl  ca  dham- 
mavädini  ca  parisä  zu  verstehen  hat,  wird  A.  I.  75  —  6  erörtert.  Sprüche  aus  dem  Kanon 
heißen  dhammapadäni,  wie  wir  von  , Bibelsprüchen"  reden.  Kasmä  tuvarn  dhammapadäni, 
bhikkhu,  nädhlyasi  S.  I.  202 ;  Anuruddho  rattiyä  jiaccüsasamayam  paccutfhäya  dhammapadäni 
bhäsati  S.  I.  209.  Es  sind  dabei  die  zu  beiden  Stellen  gehörigen  Verse  zu  vergleichen. 
Auch  die  Seligen  im  Himmel  rezitieren  heilige  Sprüche:  siikhino  dhammapadäni  pi  lapanti 
A.  IL  185 — 6.  So  auch  in  der  nachkanonischen  Literatur:  ckam  dhammapadäni  uggan- 
hitvä  ägaccheyyäsi  DhKo.  III.  190.  —  Abgeleitet  von  dhamma  „Lehre"  ist  das  Verb,  dham- 
miyati  „handelt  der  Lehre  gemäß"  Vin.  I.  341'*.  Im  VinKo.  IIL  363'^  wird  adhammiyamäno 
durch  adhammiyäni  kiccäni  kurumäno  wiedergegeben. 

b)  Nicht  selten  findet  sich  der  PI.  dliammä  „Lehren".  Zunächst  wird  damit  die 
Gesamtheit  der  Einzellehren  bezeichnet,  die  das  System  begreift.  Es  bedeutet  also  dhamma 
so  ziemlich  das  gleiche  wie  dhammo.  So  wird  im  PI.  von  dhamma  gambhlrä  duddasä 
duranubodltä  usw.  gesprochen  D.  I.  12,  wie  in  der  Einzahl,  und  Tbl.  953  heißt  es:  ahhä- 
tamänino  dhamme  gambhirc  ,die  sich  einbilden,  sie  hätten  die  tiefsinnigen  Lehren  ver- 
standen".—  Ebenso  ist  die  Rede  von  dhamma  ädikalyänä  majjhekalyänä  pariyosänakalyänä 
sätthä  savyahjanä,  die  im  geistigen  Besitze  des  bhikkhu  bahussuto  sich  befinden  Vin.  II. 
95,  IV.  51;  D.  IK.  267,  285;  M.  I.  213,  216,  356;  A.  IIL  113 fl^.,  120,  135,  152,  155,  262 f., 
IV.  fi,  110  usw.,  V.  23,26,  71  f.  usw.,  wie  die  gleiche  Verbindung  so  häufig  (s.  unten 
Bllla)  im  Sg.  vorkommt.  Hieher  gehören  auch  Wendungen  wie  yesam  dliammä  apj)a- 
tividitä  {suppatividitä  —  susammutfhä,  asammuftha)  «wer  die  Lehren  nicht  erfaßt  (wohl  erfaßt  — 
mißverstanden,  klar  verstanden)  hat"  S.  I.  4,  oder  wie  mayä  dhamma  abhihhä(ya)  desitä 
D.H.  119-20,  HL  127;  M.  IL  238,  245,  wo  im  folgenden  dann  der  Inhalt  der  Lehren 
angegeben  wird.  Das  gleiche  gilt  von  dvayatä  dhammänam  „Paare  von  Lehren"  Sn.  p.  135, 
sowie  von  yo  imc  diuimme  saddaluiü  adhimuccaü  ayain  vuccati  saddhänusän  S.  III.  225,  wo 
vorher  das  Dogma  cakkhum  aniccam  usw.  erörtert  ist.  Andere  Wendungen  sind  tathä- 
gatena  .  .  dhamme  desiyamäne  sussTtyati  A.  IL  132;  —  dhamma  huddhassädiccahandhuno 
Tbl.  1023;  —  tathägatappaveditä  ditammä  M.  I.  479;  Pu.  15,  29,  74;  —  dhamma  anabhi- 
sanibuddhä  A.  I.  186;  —  kahkhäfhänlyä  dhamma  „Lehren,  die  einem  Zweifel  Raum  lassen" 
A.  I.  73;  —  dliammä  akkhätä  A.  IL  27;  —  dhamma  nijjhänam  khamanti  „die  Lehren 
prägen  sich  ein"  M.  I.  133(DKo.  I.  21),  479;  S.  HL  225,  228. *)   In  S.  I.  4  (s.o.)  wird  dhamma 


•)  Vorstufe  zur  rlhammanijjhünakhanti  ist  atthupaparikUiii  M.  I.  480,  II.  17:),  175. 
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(appaüviditä  usw.)  in  Ko.  (SKo.  19')  durch  catusacca-dhammä  ,die  Lehren  von  den  vier  Heils- 
wahrheiten" wiedergegeben;  ebenso  A.  II.  23'**:  dhammesu pahhäy'  attha(in)  vipassatl  (AKo. 
515'*:  catunnam  saccänam  atßiam  vinivijjhitvä  passati)  und  A.  II.  243  (AKo.  606^').  Ein- 
zahl und  Mehrzahl  wechseln  in  der  später  zu  besprechenden  Stelle  D.  II.  100-~*.  Säriputta 
sagt  D.  III.  102  von  sich  selbst:  dhammesu  nittham  agamam  satthari  pasldim.  Endlich 
verweisen  wir  auf  den  Vers  Milp.  348 :  bujjheyya  ce  gihi  dhamme  dhutahgam  nipphalam  siyä 
, verstünde  der  Laie  die  Lehren  (Heils Wahrheiten),  so  wären  die  Asiieseübungen  nutzlos".  — 
Mehr  der  Bedeutung  „Vorschriften"  nähern  wir  uns  in  pafipajßtvä  tathägatassa  dhamme 
Vv.  53.  1 7  und  in  hhagavatä  .  .  sävaJcänam  dhammä  desUä  pahhattä  yävajtvam  anatikkama- 
nlyä  D.  III.  133.  Mit  „belehrende  Worte,  Lehrpredigten"  ist  dhammä  wiederzugeben  in 
äyasmantänam  dhammä  sussutä  siiggahitä  usw.  S.  III.  6  und  in  na  hi  täta  dJiammesu  mam' 
atthi  titü  Ja.  V.  486^.  Da  aber  dhammä  im  Sg.  auch  die  formulierte  Lehre,  den  Kanon, 
bezeichnet,  so  können  unter  dhammä  auch  dessen  einzelne  Stücke,  die  dliammaJckhandhä 
(DKo.  L  24;  Dpvs.  6.  92 f.,  20.  3;  Mhvs.  5.  78,  33.  12),  verstanden  sein.  Schon  Thl.  1024 
wird  die  Zahl  der  dhammä  auf  84000  angegeben.  Vergleiche  noch  sotänugatänam  ditam- 
mänam  vacasä  paricitänam  usw.  A.  II.  185^ '''^-  und  sutä  c'  assa  dhammä  na  sammosam 
gacchanti,  ye  c'  assa  dhammä pubbe  cetasä  samphutfhapubbä  te  cu  samudäcaranä  A.  III.  361***^-; 
—  (na  ca)  te  dhamme  nggahetabbam  pariyäpimitabbam  manhissanti  „sie  werden  diese  Lehrstücke 
(nicht)  für  etwas  halten,  das  man  lernen  und  sich  aneignen  muß"  S.  11.267;  A.  I.  72,  73, 
III.  107  (hier  ist  dhammä  synonym  zu  suttantä  tathägatabhäsitä);  —  bahü  mayä  dhammä 
desitä:  suttam  geyyam  usw.  (Aufzählung  der  9  Angas)  A.  II.  178;  — •  sutänah  ca  dluim- 
mänam  dhärakajätiko  hoti,  dhatänah  ca  dhammänam  atthüpaparikkhl  hoti  A.  IL  97,  IV.  221 
(AKo.  558^''  =  tantidhammänam);  —  satthä  pavattä  bhagavä  'dha  dhamme  ,der  Meister, 
der  erhabene,  der  die  Lehrstücke  predigte"  D.  II.  135;  Ud.  84.  Die  besonders  im  S.  häu- 
fige Wendung:  bhagavammulakä  no  dhammä  bhagavaimettikä  bhagavampafisaranä  M.  I. 
309-10,  317,  465;  S.  II.  24,  80,  198  ff.,  HI.  66,  181  fi".,  202  ff.,  IV.  85,  88,  139,  208,  221, 
223,  V.  219,  222  f.,  229,  270,  286  ff.;  A.  L  199,  IV.  338,  351,  V.  355  übersetzt  man  wohl 
am  besten  „in  dem  Erhabenen  wurzeln  unsere  religiösen  Anschauungen,  an  ihm  haben  sie 
ihre  Leitung,  in  ihm  ihren  Rückhalt". 

c)  Wir  erwähnen  hier  noch  einige  Zusammensetzungen  mit  dhammä"  „Lehre'",  oder 
„Kanon",  die  nicht  anderweitig  zur  Besprechung  kommen:  dhammapariyäya  ist  „Erörte- 
rung der  Lehre,  Lehrvortrag,  Predigt".  Es  ist  gleichbedeutend  mit  sutta,  suttantä,  be- 
zeichnet überhaupt  ein  abgeschlossenes  Stück  der  heiligen  Texte.  Ein  Sutta  wird  nicht 
selten  am  Schlüsse  als  ein  dhammapariyäya  bezeichnet:  D.  III.  116;  M.  III.  152;  A.  IV.  166, 
und  ihm  wohl  auch  ein  bestimmter  Name  gegeben  D.  I.  46,  III.  141;  M.  I.  83,  114,  III. 
67,  78;  S.  IV.  231,  V.  128;  A.  IIL  62.*)  Ebenso  Sn.  p.  205  am  Ende  des  Päräyanavagga. 
Der  gleiche  Vagga  wird  als  dhammapariyäya  zitiert  A.  IV.  63,  65,  und  Milp.  164  das  Aggi- 
kkhandhüpama-Sutta.  Ein  Dhammatädhammapariyäya  wird  Milp.  193  genannt.  Zuweilen 
stimmt  der  angegebene  Name  mit  dem  nicht  überein,  unter  dem  das  betreffende  Sutta 
oder  der  Vagga  traditionell  bekannt  ist.  Das  Mahäsihanädasutta  (M.  Nr.  12)  wird  M.  I.  83 
Lomahamsanapariyäya  benannt,  der  Mundaräjavagga  A.  III.  62  Sokasallaharana.  Dem 
Brahmajälasutta  (D.  Nr.  1)    und  dem  Bahudhätukasutta  (M.  Nr.  115)  werden  D.  I.  46  und 


')  Vgl.  auch  Mahävastu  I.  163^*:  Buddhantismrtir-näma  dharmaparyayo. 
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M.  III.  67  mehrere  Namen  beigelegt.  Auch  einleitend  wird  auf  die  kommende  Erörterung 
mit  Namen  hingewiesen:  Adittapariyäyam  vo  diiammapariyäyam  desissämi  S.  IV.  168;  ebenso 
M.  I.  104,  III.  45;  S.  IV.  85,  231;  A.  IH.  410,  IV.  57,  V.  288.  Allgemein,  ohne  Nennung 
eines  Titels,  wird  eine  Erörterung,  wohl  auch  ein  einzelner  Vers,  eingeführt  mit  (bhagava) 
imam  dhammapariyäyam  abhäsi  Vin.  I.  40,  41;  S.  IV.  90.  Säriputta  wird  vom  Buddha  auf- 
gefordert: tvam  S.  itnam  dhammapariyäyam  abhiMhanam  hhäseyyäsi  hhilckhünam  hhilckhu- 
mnam  S.  V.  161.  Innerhalb  einer  größeren  Erörterung  erhält  ein  Teil  die  Bezeichnung 
dhammapariyäya  und  einen  besonderen  Titel  D.  II.  93;  M.  I.  445;  S.  V.  353.  Dazu  die 
Wendungen  imam  dhammapariyäyam  sutvä  S.  V.  161  (vgl.  S.  II.  75;  A.  I.  65);  tcsam  äyasmä 
Säriputto  iminä  dhammapariyäyena  hadayä  .  .  tacchati  M.  I.  32 ;  dhammapariyäyo  lldJcJchü- 
nam  patibhäsi  A.  IV.  359')  (vgl.  A.  IV.  381);  tigyanhähi  tvam  bhikkhti  imam  dhammapari- 
yäyam, pariyäpunähi  tvam  hh.  i.  dh.,  dhärehi  tvam  bJe.  i.  dh.,  atthasamhito  'yam  bh.  dham- 
mapariyäyo üdibrahmacariyako  S.  IV.  91  (vgl.  S.  II.  75).  —  Dhammäsana  ist  in  einer  Ver- 
sammlungshalle der  Bhikkhus  der  „Lehrsitz,  Lehrstuhl",  von  dem  aus  der  Vortragende 
oder  Prediger  spricht  Mhvs.  3.  22,  32;  Thpvs.  68-^,  während  der  Alterspräsident  auf  dem 
theräsana  seinen  Platz  hat.  —  Dhammasamglti  ist  die  durch  ein  Konzil  von  Bhikkhus 
veranstaltete  Sammlung  und  Feststellung  der  heiligen  Texte  oder  des  Kanons  Mhvs.  5.  281; 
vgl.  -ti  nitthitä  Mhvs.  3.  37,  5.  279  und  -tim  haronti  oder  kärenti  Mhvs.  3.  8  und  17,  4.  61, 
5. 277.  Mönche,  die  eine  solche  dhammasamglti  veranstalten,  heißen  dhammasamgäyika- 
ttherä  JäKo.  V.  56*  oder  dhammasamgltikärakä  Milp.  174.  Gleichbedeutend  mit  dhamma- 
sainglti  ist  dhammasamgaha  Dpvs.  4.  7,  23  und  25,  5.  3  und  28;  Mhvs.  3.  12.  4.  63,  5.  276.  — 
Dhammädhipateyya  ist  der  „beherrschende  oder  entscheidende  Eintluiä  der  Lehre*,  der  den 
Menschen  bestimmt,  das  Gute  zu  tun  und  das  Böse  zu  meiden.  Es  werden  tini  adhipa- 
teyyäni  unterschieden:  außer  dem  erwähnten  noch  attädhipateyya  und  lokädliipatei/ya  D. 
111.  220.  Ausführlich  werden  sie  A.  I.  147 — 9  erläutert.*)  Ein  adjektivisches  dhammä- 
dhipateyya wird  in  CI3b  erwähnt  werden.  —  Dhammuddesa  ist  der  einzelne  „Lelirsatz". 
Solcher  Hauptlehren  werden  dem  Buddha  M.  II.  68  vier  zugeschrieben.  Sie  sind  bei 
Childers  aufgezählt  (u.  d.  W.  uddesa).  —  Dhammavihärin  bezeichnet  einen  Mönch,  der 
ganz  „in  der  Lehre  lebt',  in  ihr  aufgeht,  der  sie  nicht  bloß  äußerlich  sich  angeeignet 
hat,  sondern  ihren  Geist  in  sich  aufgenommen  hat  A.  III.  86 — 9.  —  ühammapatisarana 
ist  der,  „der  seinen  Rückhalt,  seine  Stütze,  die  höchste  Autorität  in  der  Lehre  des  Buddha 
hat'.  Ananda  sagt  zu  dem  Brahmanen  Gopaka-Moggaüäna :  na  kho  mayam,  brähniana, 
appatisarar}ä;  sappatisaranä  mayam,  brähmana,  dhammapatisaranä  M.  III.  10. 

2.  Der  Ausdruck  dhamma  bezeichnet  dann  aber  nicht  nur  die  Buddhalehre,  sondern 
er  wird  auf  jedes  philosophische  System  übertragen.  .Jeder  Lehrer  hat  seinen  dhamma, 
den  er  als  höchste  Wahrheit  verkündet.  Das  ist  ein  Gedanke,  der  namentlich  im  Sn. 
öfters  ausgesprochen  wird.  Yam  ähu  dhamma'm  „paratnan"  ti  eke,  tam  eva  „hinan''  ti 
panähu  ahne  „welches  Lehrsystem  die  einen  als  das  beste  preisen,  dasselbe  nennen  andere 
wieder  schlecht"  Sn.  903.  Die  folgenden  Strophen  Sn.  904  f.  lauten:  „Die  eigene  Lehre 
erklären  sie  für  vollkommen,  aber  die  Lehre  des  anderen  erklären  sie  für  schlecht,  und 
indem  sie  so  sich  bekämpfend   streiten,   erklären   sie    immer    nur    die    eigene  Überzeugung 


')  S.  368  steht  dafür  das  Synonym  dhamml  katha. 

')  Vgl.  attädhipaka,  lokädhipa,  dhammädhipa  A.  I.  150. 
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für  die  wahre.  Würde  (eine  Lehre)  durch  Schmähung  seitens  eines  anderen  schlecht, 
dann  hätte  unter  den  Lehrsystemen  {dhammesu)  keines  einen  Vorzug;  denn  zumeist  be- 
zeichnen (die  Leute)  die  Lehre  des  andern  als  schlecht,  während  sie  keck  von  der  eigenen 
sprechen."  Vgl.  parassa  dhammam  (Akk.)  „Die  Lehre  des  anderen"  Sn.  880  (sadhamma- 
Tcusdla  und  paradhammakusala  stehen  sich  gegenüber  Kvu.  L  170 — 1,  176—7,  182 — 3, 
190 — 2);  nähhesu  dhammesu  visuddhim  ähu  „in  den  anderen  Lehrsystemen,  erklären  sie, 
gibt  es  keine  Läuterung"  Sn.  824,  892;  dhammesu  niccheyya  samuggahltam  Sn.  785,  801, 
837,  907;  ahham  ito  y'  ähhivadanü  dhammam  „die  eine  andere  Lehre  als  die  unsrige  ver- 
künden' Sn.  891.  Von  Bävari  wird  gesagt:  sadhamme  päramimgato  „in  seinem  System 
hat  er  Vollkommenheit  erreicht"  Sn.  1020.*)  Bei  der  Verschiedenheit  der  Lehren  entsteht 
die  zweifelnde  Frage:  kassa  dhammain  paticchämi  Thl.  748,  oder  man  fragt  den  anderen: 
Icam  si  tvam  ävuso  uddissa  pabbajito  Tco  vä  te  saühü,  Tcassa  vä  tvam  dhammam  rocesi  Vin. 
1.8,  40,  41;  M.  I.  170,  111.238.  Die  Antwort  lautet:  bhagavato  dlmmmam  rocemi  (vgl. 
BII4b).  Sn.  840  wird  von  einem  momuha  dh.  gesprochen.  Die  brahmanische  Lehre  wird 
Ja.  VI.  207 -*  als  sanüdhamma  bezeichnet,  wobei  wohl  an  die  technische  Bedeutung  von 
skr.  sänü  als  einer  Zeremonie  zur  Abwehr  übler  Einflüsse  zu  denken  ist.')  Der  Buddha 
sagt  selbst  von  einer  unlogischen  Anschauung:  nanäyani  Jcevalo  paripTiro  bäladhammo  ,ist 
das  nicht  eine  ganz  und  gar  törichte  Lehre?"  M.  I.  138  (zit.  Kvu.  I.  67).  Auch  das  un- 
vollkomene  System  des  Älära  Käläma  wird  als  dhamma  bezeichnet  M.  I.  163 — 5,  ja  sogar 
die  Irrlehre  des  Nätaputta  M.  II.  4;  S.  IV^.  317  und  des  Püraija  Kassapa  M.  II.  3,  wie 
überhaupt  die  anderer  Lehrer  als  Buddha  Thl.  942  cd;  D.  I.  2-30;  M.  L  520;  S.  V.  108, 
115 — 6;  A.  V.  48 — 9;  sie  führen  den  Sammelnamen  der  Päsapda  S.  I.  133.  Auch  Deva- 
datta  verkündigt  einen  dfiamma  Vin.  II.  199,  200;  A.  IV.  402.  Aber  die  beste  aller  Lehren 
(dhammavara  Sn.  233  f.  Kh.  S.  317)  ist  die  des  Buddha.  Sie  gilt  unter  den  herrschenden 
Systemen  {paramajjadhammesuY)  für  die  erste  und  höchste  (aggam  akkhäyati)  M.  III.  7. 
Auch  vor  dem  Auftreten  des  Buddha  gab  es  im  Magadha-Lande  einen  dhamma;  aber  das 
war  dhammo  asuddho  samalehi  cintito;  er  selber  verkündet  dhammam  vimalenänubuddham 
Vin.  I.  5;  M.  I.  168;  S.  I.  137.  Die  Eifersucht  unter  den  Lehrern  und  Anhängern  der 
verschiedenen  Schulen  war  offenbar  groß.  Die  paradhammikä  suchen  den  Gläubigen  ein- 
zuschüchtern (Sn.  965).  Jeder  mißachtet  den  anderen:  na  hi  setthato  passaü  dhammam 
anham  Sn.  907.  Gerade  an  den  Buddhajüngern  wird  gerühmt,  daß  sie  die  sad/iammokkam- 
sanä  „das  Herausstreichen  der  eigenen  Lehre",  wie  die  paradhammavambhanä  (oder 
paradhammäpasädana)  „das  Herabsetzen  der  anderen  Lehrsysteme'  meiden  M.  I.  523; 
A.L218. 

II.  Dhaninia,  die  Lehre,  in  Verbindung  mit  Verben. 

1.  Am  häufigsten  ist  die  Verbindung  dhammam  deseti  „verkündet  die  Lehre"  und 
weiter  allgemein  „predigt,  hält  eine  religiöse  Ansprache";  dazu  dhammadesanä  „Verkün- 
digung der  Lehre,  Predigt". 

1)  Auch  Bu.  25.  11  lesen  wir  sadhamme  statt  saddhamme.  Der  Bodhisatta  Jotipäla  war  zu  der 
Zeit,  von  der  die  Rede  ist,  erst  in  seiner,  der  brahmanischen  Lehre  ein  Meister. 

^)  Zu  dem  Objekt  santidhammain  ist  palcirimsu  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen. 
')  Darf  an  ved.  paramajrjü  gedacht  werden. 
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a)  Die  Ausdrücke  werden  vor  allem  vom  Buddha  gebraucht.  Zur  Ver- 
kündigung der  gefundenen  Wahrheit  als  seiner  Lehre  entschließt  sich  der  Buddha  erst  auf 
Drängen  des  Brahman  Sahampati:  desetu  bhante  bhagavä  dhammam,  desetu  sugato  dliam- 
mam  Vin.  I.  5;  M.  I.  168;  S.  I.  137.  Der  Gott  stellt  ihm  vor,  daß  die  ganze  Welt  zu 
gründe  gehen  müsse,  yatra  hi  numa  tathägatassa  arahato  sammäsambuddhassa  appossu- 
ikaiäya  cittam  namati  no  dhammadesanäya.  Vgl.  Milp.  232 — 4.  Die  Ansprache  an  die 
pancavaggiyä  bhikkhü  im  Tiergarten  Isipatana  bei  Bäräpasi  Vin.  I.  8  ff.;  M.  I.  171  ff.  ist 
die  erste  dhammadesanä  des  Buddha  (L.  Sg.  pathame  -sane  Milp.  350).  Von  Bäränasi 
faßt  er  dann  den  Entschluß  nach  Uruvelä  sich  zu  begeben  dhammadesanäya  Vin.  I.  21; 
S.  I.  106.  Sonst  wird  dhammam  deseti  vom  Buddha  gebraucht  Sn.  993;  Ja.  III.  128'; 
Thl.  287,  638,  995,  1254;  Th2.  201;  Vin.  I.  37,  II.  140,  III.  12;  D.  III.  102;  M.  I.  27, 
II.  4—5,  44,  48,  122,  140,  238,  252;  S.  I.  109,  234,  V.  353,  407:  A.  IV.  285; 
Ud.  48;  Milp.  165  f.,  228;  Kvu.  II.  560  usw.  Vgl.  Redensarten  wie  so  {bhagavä,  tathägato) 
dhammam  deseti  ädikalyänam  majjhekalyänam  pariyosänakalyünaiii  sättham  savyahjanam 
Vin.  I.  35,  242,  III.  1;  D.  1.62,  87,  111,  128,  150,  225,  250;  M.  I.  179,  267,  285,  290, 
344,  401,  U.  55,  133;  S.V.  352;  A.  I.  180,  II.  208,  III.  30,  381,  382,  V.  204;  Sn. 
p.  100;  It.  79;  Pu.  57;  in  der  1.  Pers.  dh.  desemi  usw.  sagt  es  der  Buddha  von  sich 
selbst  S.  IV.  315 — 7;  —  Gotamena  buddhena  desito  dliammo  Th  1.  91 ;  dhammo  sudcsito  Thl. 
954,  1245;  D.  II.  273;  mayä  dhamme  desiyamäne  M.  I.  445;  evam  imriyäyadesito  mayä 
dhammo  ,so  habe  ich  in  ausfülirlicher  Darlegung  gelehrt*  S.  IV.  225,  228;  dhamme  thitä 
naravnrabuddhadesite  Vv.  16.  8.  —  Dhammadesanä  steht  neben  anusäsanl  M.  I.  84;  A.  V.  49 
Eine  dhammadesanä  des  Buddha  {tathägatam  dhammadesanä  paübhäti)  ist  für  die  Umge- 
bung stets  ein  Ereignis;  es  werden  die  Gründe  angegeben,  warum  sich  der  Meister  zu- 
weilen zu  einer  solchen  entschließt,  zuweilen  nicht  A.  IV.  337 — 8,  V.  154 — 5.  Es  gibt 
zwei  Arten:  samkhittena  „kurzgefaßt"  und  vitthärena  „ausführlich*  A.  I.  53.  Die  Predigt 
über  die  vier  heiligen  Wahrheiten  {dukkha,  samudaya,  nirodha,  magga)  wird  als  buddhänam 
sämukkamsikä  dhammadesanä  bezeichnet  Vin.  I.  16,  18;  D.  I.  110,  II.  44;  M.  I.  380; 
A.  IV.  186,  210,  213;  Th  2  Ko.  137.  Ihr  geht  die  änupudbikathä  vorher,  durch 
welche  die  Herzen  empfänglich  gemacht  werden.  Das  Wort  sämuklcanisika  heißt  „der 
höchste,  wichtigste,  bedeutendste,  alles  überragende'.')  Auch  von  den  Göttern  wird  die 
dhammadesanä  des  Tathägata  gehört,  und  sie  geraten  in  Schrecken,  weil  sie  ihr  entnehmen 
müssen,  daß  auch  sie  aniccä  sind  S.  III.  85;  A.  II.  33.  Bis  ins  hohe  Alter  bleibt  der 
Buddha  ein  eindrucksvoller  Prediger;  seine  dhammadesanä  ist  nicht  erschöpft,  wie  er  ein 
Achtzigjähriger  ist  M.  I.  83.  Er  predigt  seine  Lehre  abhihhäya,  sanidänuin,  sappätihiinyam 
M.  II.  9;  A.  I.  276;  Milp.  142.  Bei  dem  letzten  Wort  ist  auf  das  annsäsanipätihäriya  an- 
gespielt, die  wunderbare  Fähigkeit,  die  Lehre  so  vorzutragen,  daß  sie  dem  Hörenden  zur 
Überzeugung  werden  muß.  Die  Buddhapredigt  wird  als  sihanäda  , Löwengebrüll"  be- 
zeichnet A.  III.  122*,  V.  33*;  bhagavä  .  .  bhikkhünam  dhammam  deseti  slho  va  nadatl  vane 
Sn.  1015.  Sie  ist  weder  von  anunaya  „Zuneigung"  noch  von  patigha  »Abneigung"  be- 
stimmt Milp.  165;  sie  ist  systematisch,  indem  sie  in  der  änupubbikathä  (vgl.  dazu  BII3f.) 

')  Die  Erklärung  im  DKo.  I.  277  befriedigt  nicht,  da  sie  von  einer  irrigen  Etymologie  ausgebt. 
Außer  in  der  obigen  Verbindung  kommt  das  Wort  A.  V.  194  als  Epith.  zu  pahha  vor  und  DhsKo.  9 
zu  (Säriputtassa)  nänain.  Mit  namutkarsesi  Mahävastu  I.  178'  ist  es  kaum,  wie  Senart  (520)  möchte. 
dem  Sinn  nach  zu  verbinden,  ohne  Zweifel  aber  etymologisch. 
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von  der  dändkathä  ausgehend  zum  Höheren  und  Schwierigeren  fortschreitet  Milp.  228; 
und  sie  bewegt  sich  in  der  allgemein  verständlichen,  geläufigen  Ausdrucksweise  Qökasa- 
mahhäya)  Milp.  174.  Der  Buddha  saMaccam  dhammam  deseti  no  asaJckaccam  allen  Wesen, 
den  Mönchen  und  den  Nonnen,  den  Laienbrüdern  und  Laienschwestern,  wie  auch  der  großen 
Maße  der  noch  Unbekehrten  bis  herab  zu  den  Grasschneidern  und  Wildstellern  A.  IIL  122.*) 
Dagegen  heißt  es  M.  II.  172 — 3:  na  so  dhammo  sudesiyo  luddltena  (duttJiena,  mülhena) 
„er  kann  nicht  wohl  verkündet  werden  von  einem,  der  noch  in  lobhu,  dosa,  moha  befangen 
ist."  Wichtig  ist  die  Stelle,  wo  der  Meister  sagt:  desito  mayä  dluimmo  anantaram  abähiram 
karitvä,  «'  atth'  Ananda  tathägatassa  dhammesu  äcariyamutthi  „ich  habe  die  Lehre  verkündet, 
ohne  einen  Unterschied  zwischen  einem  Drinnen  und  einem  Draußen  zu  machen;  nicht 
hat  der  Tathägata,  Änanda,  in  seinen  Lehren  eine  verschlossene  Hand"  D.  II.  100; 
S.  V.  153;  Milp.  144.  Es  sollen  ja  die  Pforten  zum  Nirvana  allen  ofi'en  stehen,  die  da 
hören  wollen  (Vin.  I.  7).  —  Mitunter  nimmt,  wie  hier  noch  beiläufig  bemerkt  sei,  dham- 
mam deseti  auch  eine  allgemeinere  Bedeutung  an.  Wenn  es  sich  um  einen  einzelnen 
Punkt  handelt,  der  erläutert  werden  soll,  kann  es  einfach  bedeuten  ,die  Sache,  den 
Gegenstand  erklären".  So  in  der  Wendung  sädhu  me  bhavam  Gotamo  taihä  dJiammam 
desetu  yathä  ''harn  imassa  hhoto  Gotamassa  sanikhittena  hhäsitassa  vitthürena  attham  äjä- 
neyyam:  „möge  mir  der  Herr  Gotama  gefälligst  die  Sache  so  darlegen,  daß  ich  von  dem, 
was  der  Herr  Gotama  kurz  gesagt  hat,  den  Sinn  im  einzelnen  verstehe"  M.  III.  203,  A. 
I.  56,  IV.  92,  V.  302;  im  PI.  M.  I.  286.  Auch  in  dem  Satze  yathä  yathä  kho  aham 
hhagavatä  dlmmmam  desitam  äjänätni  „so  wie  ich  den  vom  Erhabenen  dargelegten  Sach- 
verhalt verstehe",  der  in  dieser  oder  ähnlicher  Fassung  häufig  vorkommt  (Vin.  I.  181, 
299,  n.  25  f.,  HI.  12,  IV.  134,  138;  M.  I.  91,  130,  256—8,  475,  IL  55;  S.  U.  179—80, 
187;  A.  III.  348,  V.  138  — 9;  vgl.  auch  Vin.  L  194;  Ud.  57  von  Mabäkaccäna),  dürfte  eine 
allgemeinere  Bedeutung  vorliegen.  —  Der  Bedeutung  „Vorschrift,  Anweisung"  nähern 
■wir  uns  bei  dhammadcsanä  in  der  Stelle  Iv.  33:  tathägatassa  .  .  dve  dhammadesanä  pari- 
yuyena  hhavantl.  Die  beiden  Anweisungen  sind:  päpam  päpakato  passatha  und  päpam 
päpalcato  disvä  tattha  nibbindatha  virajjatha  timuccatha.  Damit  ist  D.  I.  211  zu  ver- 
gleichen: na  Icho  aham  hhiJckhTmaiii  evain  dliammam  descmi  „ich  schreibe  nicht  den  Bhi- 
kkhus  vor"  mit  dem  folgenden  Imperativischen  Satz:    machet  den  Laien  ein  Wunder  vor. 

b)  Dhammam  deseti  und  dhammadesanä  wird  aber  auch  gebraucht  von  sonstigen 
Personen  als  von  dem  Gotama  Buddha.  So  von  den  anderen  Buddhas  Bu.  3.  6,  4.  4, 
5.8  usw.;  Tbl.  491;  Vin.  IILSfi'.;  M.  L330  — 1.  Auch  vom  künftigen  Buddha  Metteyja 
D.  III.  76  in  der  bekannten  Wendung:  so  dhammam  desissati  ädikalyänam  usw.  Die  Ge- 
schichte aller  Buddhas  verläuft  ja  in  der  nämlichen  Weise.  So  wird  D.  II.  35  ff.  vom 
Buddha  Vipassin  ganz  ebenso  wie  vom  Gotama  Buddha  erzählt,  wie  Brahman  Sahampati 
ihn  dazu  bestimmt,  die  gefundene  Wahrheit  der  Welt  zu  verkünden,  und  Milp.  234  heißt 
es:  sabbesam  tathägatänam  dhammatä  csä  yam  Brahmunä  äyäcitä  dhammam  desenti.  —  Die 
gleichen  Ausdrücke  werden  gebraucht  von  den  tathägatasävakä  und  -sävikä  D.  III.  45; 
wieder  in  der  Form  dliammam  desenti  üdikalyänam  usw.  A.  III.  381 — 2.  Auch  sie  predigen, 
wie   der  Meister,    sappäühänyam   D.  IL  104,  106,  HI.  125;  S.  V.  261;  A.  IV.  310;  Ud.  63. 


*)    Den    annabhara,    in    AKo.  636^''   durch    yävasika    erklärt,    und    den    nesada    (Ko.  =  saktinilca 
.Vogelsteller"). 
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Säriputta  heißt  akUäsu  d/iammadesanäya  S.  V.  162;  Säriputto  mahäpahho  dhammam  desefi 
bhikkhunam  Thl.  1231;  S.  1.190;  Säriputtassa  dhammadesanam  sutvä  S.  III.  112.  Ähnlich 
von  anderen  Buddhaschülern  und  sonstigen  Weisen:  von  üdäyi  Vin.  IV.  20 — -1 ;  S.  IV.  121; 
A.  III.  184;  von  Abhibhüta  Thl.  255;  von  Närada  A.  III.  58;  von  Uttara  A.  IV.  162;  von 
PuQQa  Mantäniputta  S.  III.  106;  von  Nandaka  M.  III.  276^'';  von  Nägasena  Milp.  16.  Die 
Bhikkhuni  Isidäsi  heiüt  dhammadesanähusalü  Th2.  404.  Auch  von  dem  Weisen  der  Vor- 
zeit, Araka,')  wird  A.  IV.  136  ff.  erzählt,  wie  er  sävakänam  dhammam  desesi.  Von  einem 
der  beiden  aggasävakä  des  Buddha  Kakusandha,  von  Vidhura  heißt  es  M.  I.  333,  daß  nie- 
mand ihm  gleich  war  in  der  dhammadesanä.  Der  Schüler  Abhibhü  des  Buddha  Sikhin, 
verkündet  die  Lehre  in  Gegenwart  seines  Meisters  in  der  Brahmawelt  S.  I.  155 — 6.  Auch 
der  Gott  Sakka  sagt  von  sich,  daß  er  ein  Schüler  des  Buddha  sei,  der  anderen  die  Lehre 
verkündigt,  wie  er  sie  gehört  und  gelernt  hat:  teaäham  yathäsidam  yathapariyattam  dham- 
mam desemi  D.  II.  284.  Auch  von  den  Bhikkhus  im  allgemeinen  werden  jene  Aus- 
drücke gebraucht:  M.  I.  28;  A.  IV.  211,  215;  idha  bhikkhu  .  .  dhammam  na  vitthärena 
paresam  desetä  hoti  M.  I.  221  (vgl.  M.  III.  128;  A.  I.  151);  auch  wieder  dh.  d.  ädikälyanam 
usw.  A.  IV.  361f.;  Pu.  31.  Der  Buddha  selbst  ermahnt  sie:  desetha  bhiJcJchave  dhammam 
ädUcalyänam  usw.  Vin.  1.21;  S.  I.  105;  Iv.  111.  Die  gleiche  Aufforderung  läßt  Vipassin 
ergehen  D.H.  45  ff.  Allgemein  werden  Samaras  und  Brähmaijas  als  solche  genannt,  die 
dhammam  desenti  Sn.  722;  S.V.  229  f.;  A.  V.  64.  Milp.  382  heißt  es:  yoyinü  yogävacarena 
.  .  dhammadesanäsu  dkiläsunä  hhavitalbam,  womit  auch  Milp.  404^  zu  vergleichen  ist.  Wer 
die  Lehre  verkündigt,  ist  ein  dhammadesaka  A.  III.  175 — 6.  Es  gehört  zu  den  Erforder- 
ni.ssen  des  Bhikkhu,  daß  er  visärado  dh.  d.  A.  IV.  315  f.,  V.  10 — 4.  Eines  der  sangaha- 
vatthüni,  der  Dinge,  durch  die  man  sich  die  Herzen  geneigt  macht,  ist  peyyavajjam  „ge- 
winnende Rede".  Das  Erste  der  peyyavajjäni  ist,  daß  man  atthiJcassa  ohitasotassa  punappu- 
nam  dh.  d.  A.  IV.  364.  A.  III.  124 — 6  findet  sich  die  Klimax  parisuddhasilo,  -äjlvo,  -dham- 
madesanä, -veyyakarano,  -nänadassano.  Was  eine  parisuddha  (bzw.  ap-)  dhammadesanä  ist, 
wird  S.  II.  199  erörtert.  M.  IIL  230,  231  ff.  gibt  der  Meister  Anweisung,  wie  der  Bhikkhu 
die  Lehre  verkünden  soll,  so  daß  er  weder  Überhebung  (ussädanä)  noch  Entmutigung 
{apasädanä)  hervorruft.  Es  wird  auch  angegeben,  wem  man  die  Lehre  predigen  soll  A. 
III.  42,  IV.  80 — 1,  daß  z.  B.  der  Gläubige  mehr  Anspruch  hat  als  der  Ungläubige,  der 
Freigebige  mehr  als  der  Geizige.  Von  Interesse  sind  die  detaillierten  Bestimmungen 
Vin.  IV.  199ff.  über  das  Verhalten  des  Predigers  und  der  Hörer  bei  einer  dhammadesanä. 
Anlaß  dazu  geben  gewisse  Ungehörigkeiten ,  die  sich  die  chahhaggiyä  bhUJchU  zu  schulden 
kommen  lassen.  Vorschriften  über  die  Predigt  finden  sich  noch  Vin.  IV.  21 — 2,  56,  wozu 
M.  IH.  126  und  A.  III.  259  zu  vergleichen  ist.  —  Schließlich  ist  daran  zu  erinnern  (vgl. 
BI2),  daß  auch  von  den  nichtbuddhistischen  Systemen  der  Ausdruck  dhamma  ge- 
braucht wird.  Es  kann  also  auch  von  Pürapa  Kassapa  gesagt  werden:  dh.  desesi  M.  II.  3, 
oder  von  Nätaputta  M.  II.  4;  S.  IV.  317,  oder  von  anderen  Irrlehrern  (die  Belege  s.  oben). 
Auch  von  Devadatta  Vin.  IL  199^^;  A.  IV.  402. 

Bei  den  anderen  Phrasen  mit  dh.  läßt  sicli  unterscheiden  zwischen  denen,  die  sich 
auf  die  Mitteilung  der  Lehre,  auf  ihr  Anhören  und  ihre  Annahme,  auf  ihr  Prüfen, 
Erfassen,  Erkennen  und  endlich  auf  ihr  Behalten  und  Befolgen  beziehen: 

>)  Vgl.  JäKo.  I.  46-',  II.  60-1. 
Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI.  1.  Abb.  6 
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2.  Von  der  Mitteilung  der  Lehre. 

a)  Die  eiste  Verkündigung  der  Lehre  wird  durch  die  feierliche  Wendung  dhamma- 
cakkani  pavatteti  „läßt  das  Rad  der  Lehre  rollen"  und  dhammacaklcapavattana  ausge- 
drückt.*) Das  Bild  ist  hergenommen  von  einem  Könige,  der  auf  seinem  Wagen  auszieht, 
die  Welt  zu  erobern.  Der  spätere  Buddhismus  sieht  aber  in  dem  „Rad  der  Lehre"  ein 
Bild,  unter  dem  der  ewige  Kreislauf  des  Werdens  und  Vergehens  vorgestellt  wird.*)  An 
solche  bildliche  Darstellungen  ist  zu  denken,  wenn  Mhvs.  30.  92  berichtet  wird,  daß  in 
der  Reliquienkammer  des  Mahäthüpa  Reihen  von  dhammacalckäni  als  Ornament  angebracht 
waren.  Vom  neugeborenen  Buddha  weissagt  Asita  so  dhammacaklcam  .  vattessaü  Sn.  693 
(vgl.  Sn.  684),  und  er  selbst  sagt  von  sich:  dhammacaMam  vattemi  Sn.  554.  Vor  der  ersten 
Predigt  im  Isipatana-Park  sagt  der  Buddha:  dliammacalckani  pavattetum  gacchämi  Käsinarn 
puram  Vin.  L  8;  M.  I.  171.  Nach  beendigter  Predigt  heißt  es:  pavattite  ca  bliagavatä 
dhammacakke  bhummä  devä  Saddam  anussüvesum:  evam  hhagavatä  Bäränasiyam  Isipatane 
migadäye  anuttaram  dMmmacaMani  pavattitam  appativattiyam^)  samanena  vä  brähmanena 
vä  devena  vä  märena  vä  brahmitnä  vä  Icenaci  vä  lokasmim  Vin.  1.11—2;  S.  V.  423.  Vgl. 
M.  III.  248;  Kvu.  1.97,  IL  559.  Und  dieser  Ruf  setzt  sich  fort  durch  alle  Welten  bis  in 
die  höchsten  Himmelsräume.  Wie  hier  und  S.  III.  86,  A.  II.  34,  Miip.  20  vom  historischen, 
so  wird  der  Ausdruck  dhammacalcham  pavatteti  von  jedem  Buddha  gebraucht:  Bu.  2.  184, 
3.  4,  7,  2  usw.  VgL  D.  II.  108,  140;  Ä.  IL  9,  120,  131,  IIL  148,  IV.  313.  DhammacaMapa- 
vattana  vom  Gotama  Buddha  Bu.  1.  70,  D.  IL  52,  vom  Buddha  Vipassin  D.H.  51,  von  Pa- 
duma  Bu.  9.  3;  DhammacaMapavattanavagga  Titel  eines  den  Gegenstand  behandelnden  Ab- 
schnittes im  S.  V.  420  fl'.  Von  Säriputta  heißt  es :  S.  tathägatena  anuttaram  dhammacakkam 
pavattitam  sammad  eva  anuppavatteti  M.  III.  29;  S.  1.191;  A.  I.  23;  Milp.  362.*)  Er  setzt 
die  Tätigkeit  des  Meisters  fort.  Ebenso  A.  III.  149,  wo  der  Vergleich  des  Säriputta  mit 
dem  Sohne  des  räjä  calckavattl  ausgeführt  ist,  der  pitarä  pavattitam  cakkam  dhammen'  eva 
anuirpavatteti.  Schon  Sn.  557  erwidert  der  Buddha  auf  die  entsprechende  Frage  des  Sela: 
mayä  pavattitam  cakkam  dhammacakkam  anuttaram  Säripidto  anuvatteti  anujäto  tathägatam. 

b)  Neben  dhammam  deseti  ist  zuerst  dhammam  bhUsati  zu  erwähnen.  Während  aber 
jenes  vorwiegend  vom  Buddha  selber  gebraucht  wird,  sagt  man  dhammam  bhäsati  zumeist 
von  den  Bhikkhus  und  von  Nichtbuddhisten.  Bezeichnend  ist  dafür  die  Stelle  S.V.  142 — 3, 
A.  IV.  299:  ein  Bhikkhu  kommt  zum  Buddha  und  bittet:  sädhu  me  bhagavä  samkhittena 
dhammam  desetu.  Er  hofft,  daß  dann  die  Leute,  die  zu  ihm  kommen,  dhamme  bhäsite, 
also  wenn  er  die  Lehre  ihnen  vorträgt,  ihm  folgen  werden.  Ebenso  wird  M.  IL  243  einem 
Bhikkhu  das  Wort  in  den  Mund  gelegt:  tassa  me  bhagavä  dhammam  desesi,  tassäham 
dhammam  sutvä  tesam  bhikkhünam  abhäsim.  Sonst  wird  dhammam  bhäsati  gesagt  von 
Ananda  D.  II.  145,  A.  IL  132;  von  Mahäkaccäna  S.  IV.  117;  von  Mahäkassapa  S.  IL  215. 
Von  dem  Thera  Kappitaka  heißt  es  Pv.  4.  1.38:  dhammakatham  bhäsati.  Von  Bhikkhus 
im  allgemeinen  wird  der  Ausdruck  gebraucht  Vin.  I,  102,  113,  IV.  15;  S.  I.  188,  IL  269; 
A.n.  143,  189,  IV.  153,  155;  von  nichtbuddhistischen  Lehrern  Vin.  L  101,  M.  IL  30.    Den 


•)  Eine  spätere  Erweiterung  und  Umdeutung  des  BegriiFes  dh.-c.  pavatteti  s.  Pts.  II.  169 — 62. 
^)  Vgl.   die   Abbildung   solch   eines   dhammacakka   in    Sdbhutis  Ausg.   des  Siam  Standard  Paritta, 
Colombo  1897. 

3)  .das  nicht  in  entgegengesetzter  Richtung  bewegt,  nicht  zurückgedreht  werden  kann." 
*)  Vgl.  auch  hhikkhü  .  .  dhammacakkänuppavattakä  Milp.  343. 
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Susima  fordern  seine  Anhänger  auf,  beim  Gotama  den  dhamma  zu  lernen  und  ihn  dann 
ihnen  beizubringen  (amhe  väcessasi).  Sie  fahren  dann  fort:  tarn  mayam  dhammam  pariyä- 
punitvä  gihlnam  bhäsissäma  S.  II.  120.  Den  Bhikkhu  Soija  lädt  der  Buddha  selber  zu  einem 
Vortrage  ein  mit  den  Worten  paübJiätu  tarn  dhammo  hhäsitum  Vin.  I.  196,  Ud.  59.  Auf 
diese  Begebenheit  bezieht  sich  Tbl. 368.  Die  Stelle  yam  no  bhagavä  dhammam  bhäsissati 
tarn  no  sossüma  M.  II.  5,  31  steht  nur  im  scheinbaren  Widerspruch,  da  hier  nur  das  phy- 
sische Hören  des  gesprochenen  Wortes  gemeint  ist.  Nur  Vin.  IV.  15,  22  findet  sich  — 
im  Wortkommentar!  —  dhammo  näma  buddhabhäsito  sävalcabhäsito  isibhäsito  devatabhäsito. 
Außerdem  z.  B.  DhKo.  III.  222:  ajja  mayä  (vom  Buddha)  ettaJco  näma  dhammo  bhäsito. 
Dagegen  ist  es  auch  in  der  kanonischen  Literatur  gebräuchlich  zu  sagen  bhagavato  oder 
-tä  bhäsitam  M.  II.  133;  S.  IV.  291,  wo  dhamma  fehlt.  So  besonders,  wenn,  wie  Milp.  34, 
36  usw.  ein  Einzelausspruch  zitiert  wird.  Daher  auch  suttantä  tathägatabhäsitä  A.  I.  72 — 3. 
Ein  beachtenswerter  Unterschied  wird  Milp.  185  zwischen  dfiammadesanä  und  bhäsä  ge- 
macht: jenes  ist  das  höhere,   allgemein  giltige,   dieses    das   unterfreordnete  und  besondere. 

c)  Dhammam  akkhUü  (skr.  ä-khya)  wird  vom  Buddha  gesagt  D.  II.  123,  A.  II.  2, 
Kvu.  I.  115.  Der  Muni,  der  akkhäfi  vibhajati  idh'  eva  d/iammaiii,  wird  ein  maggadesin 
„Pfad weiser"  genannt  Sn.  87.  Der  Brahmane  Jatukaijijin  bittet  den  Buddha:  paritta- 
pahnassa  me,  bhüripahha,  äcikkha  dhammam'^)  .verkünde  mir  dem  Wissensarmen  du  Wissens- 
reicher die  Lehre"  Sn.  1097.  Ja.  VI.  241'-  wird  dh.  akkh.  von  der  frommen  Rujä  gebraucht, 
die  ihren  Vater  belehrt.  Das  Subst.  dhammakkhäna  stellt  Kvu.  I.  228,  284  neben  dham- 
madesanä  und  hat  D.  II.  218  die  Bedeutung  „Lehre".  Häufiger  ist  svakkhäta  „wohl,  richtig 
gelehrt*  als  Beiwort  zu  dh.,  in  der  bei  der  Aufnahme  in  den  Orden  gesprochenen  Formel: 
eAi  bhikkhu,  sväkkhüto  d/iammo,  cara  brahmacariyam  sammä  dukkhassa  antakiriyäya  Vin.  I. 
12,  17  (vgl.  IV.  236);  auch  in  der  Mehrzahl  etha  hhikkhavo  sv.  dh.,  caratha  br.  usw.  Vin.  I. 
19,  24,  33,  34.  Dazu  ist  zu  vergleichen  Vin.  I.  75,  76.  Ferner  snmmäsambuddho  bhagavä, 
sväkkhäto  bhagavatä  dhammo,  supatipanno  samgho  D.  III.  102;  M.  I.  176;  vgl.  Milp.  415. 
Sonst  findet  sich  sväkkhäto  bhagavatä  (bzw.  mayä)  als  Beiw.  zu  dh.  M.  I.  141 ;  S.  I.  87, 
II.  28;  A.  IV.  211,  215;  ohne  bhagavatä  A.  I.  217.  Es  verbindet  sich  sväkkhäto  bhagavatä 
mit  den  Epithetis  samditthika,  akälika  usw.  (s.  oben  S.  34)  D.  II.  217,  222,  228,  III.  5; 
M.  L37;  S.  L  220,  H.  69,  IV.  271—4,  304;  A.  L  149,  207,  208.  Dazu  das  Abstrakt 
dhammassa  sväkkhätatä  S.  IV.  300,  301;  Nett.  50,  175.  Gleichbedeutend  ist  sammadakkhäta 
in  Dh.  86,  S.  V.  24,  A.  V.  232  f.,  253  f.:  ye  ca  sammadakkhäte  d/mmme  dhammänuvattino, 
ie  Jana  pärarn  cssanti.  —  Den  Gegensatz  bildet  dhammo  durakkhäto  duppavedito  aniyyäniko 
anupasamasamvattaniko  asammUsanifjuddhappavedito  D.  III.  119,  120;  S.  V.  379  (hier  dvä- 
kkhäto)  gegen  dh.  svükkh.  supp.  niyy.  upas.  samtn.  D.  III.  121,  125;  S.  V.  380.  S.  auch 
bei  dhammavinaya  B  IV  1  c).  —  Endlich  stehen  sich  gegenüber  sväkkhätadhammo  tathä- 
gato  „der  Tathägata,  dessen  Lehre  eine  wohl  verkündete  ist'  A.  IV.  83  und  ahnatitthiyä 
durakkhätadhammä  Vin.  II.  258. 

d)  Dhammam  bhanati  und  dh.  gäyati  „trägt  die  Lehre  vor".  Ein  Brahmane  sagt 
zum  Buddha:  bhana  samana  dhammam  S.  I.  179;  das  gleiche  eine  Brahmanin  zu  Udäyi 
S.  IV.  122,  123.    Ja.  V.  1432*  ist  von  harmlosen  Samapas  die  Rede,  die  den  dh.  rezitieren: 


>)  Einfach  .Sache"    bedeutet   dh.   in   so   te  sutam  (so  ist  zu  lesen!)   asutan  capi  sabbam  dhammam 
akkhissati  ,er  wird  dir  alles  sagen,  gehörtes  und  unerhörtes'  Pv.  4.  1.  65. 
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dhammam  hhanante  samane  adüsaJce;  dhammasmim  bhahnamänasmim  attham  bälo  na 
bujjhaü  S.  I.  198;  thero  bhikhhu  dhammah  ca  vinayah  ca  bhanati  Pu.  34;  von  Udäyi  heißt 
es:  Mlayuttam  (eine  Zeitlang)  dh.  bhananto  Vin.  III.  187,  191.  Aus  allen  diesen  Stellen 
ergibt  sich,  daß  dh.  bhanati  von  dem  Vortrag,  der  Rezitation  der  heiligen  Texte  des 
Kanons  gebraucht  wird.*)  Das  Gleiche  besagt  dh.  gäyaü  wie  aus  der  Nebeneinander- 
stellung von  äyatakena  gltassarena  dhammam  gäyanti  „sie  tragen  den  dJi.  mit  gedehnter 
Singstimme  vor"  Vin.  II.  108  und  äy.  git.  dh.  bhanantassa  A.  III.  251  hervorgeht. 

e)  Dhammam  väceti  bedeutet  „läßt  den  heiligen  Text  vortragen",  d.  i.  trägt  ihn 
selber  vor  und  läßt  ihn  den  anderen  nachsprechen.  So  wird  JäKo.  I.  382'  unterschieden 
zwischen  dh.  desetum  und  dh.  väcetum  und  diesem  entspricht  382 '^  dh.  sunanti  „sie  hören 
die  Predigt  des  dh.  an"  und  dh.  ugganhanti  „sie  lernen  die  heiligen  Texte".  Vgl.  JäKo. 
I.  381=^5,  11.2329;  ^aceü  mit  dopp.  Akk.  D.  I.  97,  IL  236;  S.  I.  239;  JäKo.  II.  100"; 
Mhvs.  5.  112;  mit  Akk.  D.  Dpvs.  5.  84  f.  Von  den  chabbaggiyä  bhikJchü  wird  gesagt: 
upäsaJce  padaso  dhatnmam  väcenti  Vin.  IV.  14  —  15.  Das  ist  nicht  gestattet.*)  Der  Buddha 
beauftragt  den  Ananda  auf  die  Bitte  des  Königs  Pasenadi  hin,  den  Frauen  am  Hof  den 
dh.  vorzutragen:  rahm  itthägäram  dhammam  väcehi  Vin.  IV.  158.  Ich  verweise  auch  hier 
noch  einmal  auf  die  in  b)  besprochene  Stelle  S.  II.  120.  —  Mehr  vereinzelt  sind  noch:  dham- 
mam aniisäsaü  „erteilt  Unterweisung  in  der  Lehre*  Ja.  III.  268'*,  IV.  221 2';  amatam  dado 
ca  so  hoti  yo  dhammam  anusäsati  S.  I.  32;  dhammänusatthim  anusäslyaü  „erhält  Unter- 
weisung in  der  Lehre"  Milp.  186  (Milp.  185  ist  anusatthi  synonym  zu  dhammadesana).  — 
dhammam  säveü  „verkündigt  die  Lehre"  Sn.  385;  —  dh.  udlreü  dass.  Iv.  80;  Vv.  44.  24;  — 
dh.  Mtteü  dass.  Sn.  921;  —  dh.  pavedeti  dass.  in  dhamme  ca  ye  ariyapavedite  rata  Sn.  330 
und  ariyappavedite  dhamme  sadä  ramati  pandito  Dh.  79,  wozu  DhKo.  II.  127  die  Erklärung 
buddhädlhl  ariyehi  pavedite  .  .  dhamme  hat,  aber  an  die  bodhapakkhiyä  dh.  denkt.  Dhamme 
buddhappavedite  und  dh.  ariyappavedite  (L.  Sg.)  findet  sich  S.  IL  285.  Gleichbedeutend  ist 
dh.  ariyebhi  vannito  Vin.  IV.  204;  —  dh.  äharati  „übermittelt,  verkündet  die  Lehre": 
tarn  buddhadhammam  saritvä  anubrühayim:  äharissämi  tarn  dhammam  Bu.  6.  15.  —  dh. 
ädapeti  „macht  die  Lehre  annehmen,  teilt  sie  mit,  verkündet  sie" :  disä  hi  me  te  manusse 
bhajantu  ye  dhammam  ev'  ädapayanti  santo  „meine  Feinde  sollen  den  Leuten  sich  hin- 
geben, welche  die  Lehre  verkünden,  die  Frommen"  Thl.  874;  M.  IL  104;  —  dh.  vittliä- 
rilcam  Jcaroti  „breitet  die  Lehre  aus,  macht  sie  vielen  zugänglich"  Bu.  22.  28. 

f)  Die  Phrase  dhammam  katheti  „predigt  die  Lehre  (einen  heiligen  Text)"  fehlt, 
soviel  wir  sehen,  im  Vinaya-  und  Sutta-Pitaka.  Sie  findet  sich  in  der  nachkanonischen 
Literatur,  z.  B.  Dpvs.  13. 12;  Thpvs.  67-^.  Zumeist  ist  das  Objekt  zu  katheti  aber  ein  ein- 
zelner Text,  ein  Suttanta,  ein  Jätaka:  Dpvs.  8.  11,  13.  7  usw.;  Mhvs.  12.  29,  14.  63.  Im 
Kanon  findet  sich  besonders  änupubUkatham^)  katheti  Vin.  I.  15,  18;  D.I.  110,  11.44;  M. 
L  379,  A.  m.  184,  IV.  209  usw.;  DhKo.  I.  67,  140  usw.     Sehr  häufig  aber  sind  die  Aus- 


^)  Über  die  allgemeine  Bedeutung  „redet  was  recht  und  gut  ist"  s.  oben  AIII3d.  Milp.  184  wird 
ein  Unterschied  zwischen  bhäsitain  und  bhanitam  hhagavatä  gemacht,- der  mit  dem  B112b  a.  E.  be- 
sprochenen Unterschied  in  Zusammenhang  steht. 

')  Padaso  scheint  ,in  einzelnen  Worten'  d.i.  nicht  im  Zusammenhang,  zu  bedeuten  VinKo.  III.  6** 
tat  kutthäsam  kotthäsam. 

^)  Ihre  Stufen  sind  dänakathä,  allakathä,  safigakathä,  kämünam  ädinavo  okäro  samküeso,  nekkhamme 
änisamsä. 
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drücke  dhamml  kathä  (dhammi  hathäY)  oder  dhammakathä  und  dhamniahathika.  Sie  be- 
deuten, wie  dhammadesanä  und  dhammadesaka,  „religiöse  Erörterung,  Predigt"  und  „Pre- 
diger". So  in  dem  oft  mit  leichten  Varianten  vorkommenden  Satz  dhammiyä  hathüya 
samdassesi  samädapesi  samuitejesi  sampahamsesi  {-dassetvä,  -dapetvä  usw.;  -dassito,  -dapito 
usw.)  Vin.  I.  18,  39,  74,  83,  101,  105  usw.,  II.  77,  119,  128—9  usw.,  III.  11,  12,  132  usw., 
IV.  19,  50,  56  usw.;  D.  I.  126,  149,  II.  42  ff.,  86,  95  usw.,  III.  27,  209;  M.  I.  146, 
176,  209,  354,  II.  48f.,  55,  122-3,  139f.,  III.  155,  189—91;  S.  I.  112—4,  155,  189  f., 
192,  210,  II.  215,  280,  III.  95,  IV.  121  f.,  183;  A.  I.  236  ff.,  11.51,  III.  171,  263,  380, 
IV.  188,  219,  280,  V.  125,  188,  192;  Sn.  p.  100;  Ud.  38,  49,  74  f.,  82.  Sehr  häufig  ist 
auch  die  Wendung  etasmim  nidäne  {etasmim  pdkarane)  dJiammim  hatham  {dliammikatham) 
katvä,  speziell  im  Vin.  I.  21,  39,  56,  73  usw.,  II.  75,  119,  129  f'  usw.,  III.  158,  196,  212 
usw.,  IV.  16,  39,  60  usw.,  ferner  vigaralätvä  dJiamniim  katham  {dhammilcathain)  katvä, 
bhikkhü  ämantesi  Vin.  I.  53,  59  f.  usw.,  II.  7,  14,  21  usw.,  III.  145,  182,  IV.  5,  36,  51  usw., 
sowie  bJdkkhünam  tadanucchavikam  tadanulomikam  dh.  k.  katvä  Vin.  I.  45,  III.  21,  46,  IV. 
120,  213.  Außerdem  steht  dh.  k.  karoti  mit  D.  der  Pars.,  der  gepredigt  wird  Vin.  IV.  50; 
D.H.  81,  91;M.  III.  270;S.  II.  203— 4,  205— 6,  208,111.132;  ohne  D.  Vin.  III.  67;  D.H.  2; 
(Inf.  abh.  von  pattha):  Vin.  III.  210,  IV.  254  f.  Vereinzelte  Wendungen  sind:  dhammim 
katham  .  .  mneyya  Sn.  325;  na  me  evarüpl  dh.  k.  suiapubbä  M.  III.  261;  cirassutä  no  bha- 
gavato  sammukhä  dhammikatlm  M.  I.  160;  A.  IV.  59.  Sonst  steht  dh.  k.  sunäti  noch  D.  II.  2,^ 
11,  HI.  80;  M.  I.  160;  S.  III.  2,  95;  —  bhagavä  bhikkhü  dhammiyä  kathäya  ovädi  anusüsi  Vin. 
I.  12,  13,  19  f.,  11.200;  bhagavatä  dhammiyä  kathäya  ovädiyamäna  anusäsiyamäna  Vin. 
I.  12  usw.;  —  dhamml  katliä  vippakatä  M.  I.  161;  — •  rattim  dhammiyä  kathayä  vitinämetvä 
M.  II.  124  (vgl.  D.  II.  158);  sabbarattiyä  dhammiyä  kathäya  samnisidäma  Vin.  I.  352;  M. 
lU.  157  (vgl.  A.  IV.  359);  —  pafibhätu  tarn  bhikkhunam  dh.  k.  D.  III.  209  (vgl.  M.  I.  514; 
S.  I.  155,  IV.  184);  —  aham  bhagavatä  dhammiyä  kathäya  amaiena  abhisitto  S.  III.  2.  — 
Die  Bedeutung  „Unterredung  über  die  Lehre,  frommes  Gespräch"  hat  dh.  k.  D.  II.  1,  2: 
bhikkhunam  .  .  pubbeniväsajxifisamyuttä  dh.  k.  udapädi.  Ebenso  samnipatitänani  vo  dvayam 
karanlyam:  dfiamml  vä  kathä  ariyo  vä  tunhlbhävo  M.  I.  161;  A.  IV.  359;  üd.  11,  31.  — 
Dhammakathä  steht  in  den  Phrasen  -tham  karoti  Vin.  I.  49,  52,  142—4,  II.  226,  229, 
IV.  285,  290;  Vv.  84.  26;  -tham  sunäti  Vv.  84.  27;  Tbl.  874;  M.  H.  104;  Milp.  228; 
JäKo.  VI..  27*;  DhKo.  I.  207;  -tham  kathayati  D.  III.  154;  DhKo.  III.  412;  -tham 
bhäsati  Pv.  4.  1.  38;  -tham  udirayati  Vv.  34.  25.  Vgl.  tena  saddena  [bhagavato]  dham- 
makathä antaräahosi  „ging  in  dem  Lärm  unter"  Vin.  IL  140*;  -thäya  paribähira  „von 
dem  Anhören  der  Predigt  (oder  von  der  frommen  Unterredung)  ausgeschlossen"  Vin.  IL 
140^*;  therassa  -thäyam  pasiditcä  DhKo.  IV.  101;  gambhlrä  -thä  Milp.  16.  —  Dhamma- 
kathika  „Prediger"  Vin.  IL  75,  96  f.;  liL  159;  IV.  7,  9—11,  13;  M.  HL  40;  A.  HL  78  f., 
IV.  314—6,  V.  10  f.,  13—4;  DhKo.  HL  412;  Dpvs.  4.  4;  Mhvs.  32.  45.  Moggalläna  wird 
M.  I.  218  so  bezeichnet.  Das  Abstr.  dhammakathikatta  steht  M.  III.  40;  A.  I.  38.  Wer  mit 
Recht  ein  dhammakathika  genannt  wird,  davon  handelt  S.  IL  18,  114 — 5,  III.  163 — 4  und 
in  etwas  anderer  Weise  S.  IV.  141.  Milp.  341  spricht  von  suttantikä  venayikä  abhidhammikä 
dhammakathika.    Als  bester  dhammakathika  gilt  Puijija  Mantäniputta,  unter  den  Bhikkhunis 


•)  In   dhamml   kathä   igt   dhamml   Adj.  f.     Vgl.   im  Mahavastu:   dharmaya   kathäya  1.  2;)7i^  309^ 
(wohl  richtiger  dharmyä  k.  III.  66 '^  142*,  143«)  und  dharmikathäiii  I.  319'. 


46  B  II  2g,  3a 

als  die  beste  -thikü  Dhammadinnä;  unter  den  Laien  ist  Citta  Macchikasaijdika  der  beste 
Prediger,  eine  Laienschwester  als  Predigerin  wird  nicht  erwähnt  A.  I,  23,  25,  26.  Vier 
Arten  von  dhammakathikä  werden  A.  IL  138,  Pu.  42  unterschieden. 

g)  Auch  dhammam  paMseü  wtl.  „macht  den  dh.  klar,  offenbar"  bedeutet  oft  nicht 
mehr  als  „vei-kündigt  die  Lehre".  Es  wird  von  den  früheren  Buddhas  gebraucht  A.  IL  52; 
Bu.  6.  2,  25.  6.  Das  Subst.  dhammapakäsana  wird  von  der  ersten  Predigt  des  Buddha 
Närada  gebraucht  Bu.  10.  8;  dazu/awo  siridhammappahäsano  Bu.  24.  28.  Auch  vom  Buddha 
Gotama  heißt  es  sabbam  tuvam  nänam  avecca  dhammam  paJcäsesi  ,in  jegliches  Wissen  ein- 
dringend hast  du  die  Lehre  verkündigt"  Sn.  878.  Neben  svälckhäta,  uttäna,  vivata  findet 
sich  pakäsita  als  Beiwort  zu  dh.  M.  I.  141;  S.  IL  28.  Dhammapakäsana  (f.)  steht  noch 
D.  IL  275,  Kvu.  I.  187.  Unsicher  ist  die  Bedeutung  von  evam  eva  bhagavatä  (oder  dgl.) 
anekapariyäyena  dhammo  pakäsito  am  Schluß  der  häufigen  Sentenz,  mit  der  nach  einer 
aufklärenden  Erörterung  des  Buddha  oder  eines  Buddhaschülers  die  Hörer  ihrer  Bewun- 
derung Ausdruck  geben.  Vin.  L  16,  37,  181,  226,  IL  157,  192,  IIL  6,  IV.  19;  D.  L  85, 
110,  125  usw.,  IL  41,  43,  45  usw.,  IIL  193;  M.  L  24,  39,  184,  205  usw.,  IL  39,  90, 
145  usw.,  IIL  7,  206;  S.  L  70,  161,  171,  173,  184,  IL  21,  IV.  113,  121,  124,  306,  308; 
A.  L  56,  62,  67,  173,  184,  219,  IL  101,  III.  239,  IV.  179;  Sn.  p.  15,  25,  56,  85;  Ud.  49. 
Man  möchte  hier  lieber  übersetzen:  ,so  ist  vom  Erhabenen  der  wahre  Sachverhalt  klar- 
gelegt worden". 

3.   Anhören  und  Annahme  der  Lehre. 

a)  Dhammam  sunäü    „hört   die  Predigt   der  Lehre   an."    Dazu  das  Subst.   dhamma- 
savana.     Vom  Anhören  der  Predigt  des  Buddha  wird  dh.  sunäü  gebraucht  Sn.  384,  391 
Thl.  1239  =  S.  I.  192;    Vv.  40.  5,  51.  2  und  4,  53.  10  und  23;    D.  IL  272;    S.  L  210 
üd.  48;  von  Laien  oder  Mönchen,  welche  die  Predigt  von  Bhikkhus  hören  Vin.  I.  139 — 42 
A.  IIL  175  f.,    IV.  25.     Daß    dh.    hier   die    kanonisch   formulierte  Lehre   bedeutet,   beweist 
A.  IIL  237 — 8.     Der    alte  Asita    klagt   nach   der  Geburt  des  Buddha:   so  'kam  na  sussam 
asamadhurassa  dhammam  Sn.  694.    Das  Anhören  der  Lehrpredigt  eines  Buddha  führt  zum 
Glauben:  tarn  dhammam  sunäü  gahapaü  vä  galiapaüputto  vä  ahhatarasmim  vä  ktde  paccüjäto 
so  tarn  dhammam  sidvä  tathägate  saddliam  pafßabhaü  D.  I.  62 — 3,  250;    M.  I.  179,  (521) 
A.  V.  204;    Pu.  57.     Ähnlich:    dhammam  sutvä  pasidimha,   saddhä   no   udapajjatJui   Thl 
1254;  vgl.  Thl.  673;  Pv.  4.    1.   14.     Es  wird  oft  berichtet,   wie  durch  das  Anhören  einer 
Predigt    des    Buddha    Glauben,    Beitritt    zum    Orden.    Erkenntnis    und    Erlösung    bewirkt 
wurde:  Thl.  66,  69,  131,  340;  Th2.  137,  338;   D.  IL  285;   M.  IL  48.     Auch  die  Predigt 
von  Bhikkhus  und  Bhikkhunis  hat  diese  Wirkung:  Thl.  179;  Th2.  44,  70,  97,  103.    Der 
Buddha  selbst  hat  in  früheren  Existenzen   die  Predigt  der  Buddhas  jener  Zeitperiode  ge- 
hört Bu.  14.  10,  22.  10,  24.  10,  25.  13.     Das  Hören   des  dh.  schafft  Freude  und  Seligkeit 
D.  I.  176;    M.  IIL  267.     Es    führt    zur    Erkenntnis   A.  III.  244,    zum    käyavüpakäsa    und 
cMavüpakäsa  (s.  u.)  D.  III.  285;    S.  V.  67;    A.  IV.  152,   154;     Es  findet  Lohn   im  Jenseits 
Vv.  33.  54,  192.     Dem  König  Mupda  nimmt  das  Anhören  der  Predigt  des  Närada  seinen 
Gram  um  die  tote  Gattin  A.  III.  58  ff.    Man  muß  den  dh.  mit  Andacht  und  Aufmerksam- 
keit hören.     Häufig  ist  die  Wendung    aUhikatvü   manasikatvä   sabbacetaso   samannaharitvä 
ohitasoto  dhammam  sunäü   M.  L  325,   III.  201;    S.  I.   112—4,  189  f.,    192,  210,    IL  220, 
V.  95;  A.  IL  117.    Es  folgen  auf  einander  in  aufsteigender  Linie  saddhäjäto  upa^amkamaü. 
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upasamkamanto  payirupäsati,  payirupäsanto  sotani  odahaü,  ohitasoto  dhammain  sitnäü,  sutvCi 
dhammam  dhäreü,  diiatänam  dhammänam  attham  upaparikkhaä,  attham  upaparihhhaio 
dhammä  nijjhänam  khamanti,  dhammanijjhänakhantiyä  saü  chando  jäyati,  chandajäto 
ussahati,  ussahitvä  tuleü,  tulayitvä  padahati,  pahitatto  samäno  käyena  c'  eva  paramam  sac- 
cam  sacchikaroti  pahnäya  ca  nam  ativijjka  passaü  M.  I.  480,  II.  173.  In  Substantiven  ist 
die  Klimax:  saddhä,^)  upasamkamanam,  payirupäsanä ,  sotävadhänam,  dhammasavanam, 
dfiammadhäram,  atthüpaparikkhä,  dhammanijjhänakhanti,  chando,  ussäho,  tulanä,  padhänain, 
saccünupatä  M.  II.  175 — 7  (in  umgekehrter  Folge  aufgezählt);  M.  I.  480  (hier  fehlt  der 
Ausdruck  saccänupatti).  Etwas  kürzer  ist  die  Reihe  A.  III.  176:  dhammam  sunanti,  dh. 
pariyäptntanti,  dh.  dhürenü,  dhatänani  dhammänam  attham  ttpaparikkhanti,  attham  annäya 
dhammam  ahhäya  dhamniänudhammam  patlpajjanti.  Hiemit  stimmt  überein  A.  IV.  337, 
391 — 2,  V.  154 — 5.  Der  Gedanke,  daß  die  Erlösung  in  einer  ganz  festen  und  regelmäßig 
sich  wiederholenden  Stufenfolge  der  Entwicklung  erfolgt,  beherrscht  den  Buddhismus  und 
muß  bei  einer  Darstellung  des  Buddhismus  aufs  nachdrücklichste  betont  und  im  einzelnen 
verfolgt  werden.  Innerhalb  dieser  Entwicklung  hat  das  Hören  des  dh.  seine  feste  Stelle. 
Daher  ist  das  dhammasavanam  Pflicht  der  Bhikkhus  und  wird  den  Laien  eindringlichst 
empfohlen:  dhammam  sunätha  pasannamänasä  Yv.  44.  19.  Mehrfach  wiederkehrender 
Ausdruck  ist  kälena  dhammasavanam.  Es  steht  neben  kalena  dhammasäkacchä  Sn.  265 — 6, 
A.n.  140,  IV.  361,  Kh.  5.  10;.  neben  kälena  atthlpaparikkhä  A.  III.  381.  Kvu.  II.  616 
folgen  auf  einander  dhammadesanü,  dhammasavanam,  dhammasäkacchä,  paripucchä.  Der 
Segen,  der  aus  dem  „Anhören  des  dh.  zur  gehörigen  Zeit"  hervorgeht,  wird  A.  III.  248, 
381  dargelegt.  Schon  Sn.  265  heißt  es:  kälena  dhammasavanam  etam  mahgalam  nttamam. 
und  Angulimäla,  der  zum  Thera  gewordene  Straßenräuber,  ruft  den  „Gegnern"  {disä)  zu: 
sunantu  dhammam  kälena  Tbl.  875,  M.  II.  105.  Durch  Nichtanhören  des  dh.  kommt 
man  zurück,  geht  des  Heils  verlustig  {assavanatä  dhammassa  parihäyanti)  Vin.  I.  5;  D.  II. 
46,  48;  M.  I.  168,  III.  261.  Ständige  Ausdrücke  für  die  Teilnahme  an  der  Predigt  sind: 
tipasamkamati  dhammasavanäya  Vin.  I.  26  f.,  101  f.;  D.  III.  102;  M.  I.  212,  215,  319  f.; 
—  gacchati  oder  äyacchati  -näya  Vin.  IV.  15;  A.  I.  130,  III.  326;  (S.  I.  9;  Pu.  31);  —  uj)a- 
nisidati  -näya  A.  IV.  387  f.,  391.  —  Dus  Neutr.  PI.  findet  sich  in  solchem  Zusammenhang 
Dh.  82:  dhammäni  sutväna  vippasldanti  panditä.  Es  heißt  „die  Predigten"  (DhKo.  IL  153 
desanädhammäni ,  in  der  Folge  durch  desanädhammam  erläutert).  —  Vin.  1.  355  ermahnt 
der  Buddha  bei  einem  Schisma  innerhalb  der  Gemeinde,  das  durch  die  Mönche  von  Ko- 
sambi  verursacht  war,  die,  welche  sich  um  Bescheid  an  ihn  wenden:  ubJiayattha  dhammam 
suna  „höre  auf  beiden  Seiten  die  Lehrpredigt  an'  und  dann:  ye  tattha  hhikkhTc  dhamma- 
vädino,  d.  h.  deren  Reden  mit  meiner  Lehre,  dem  absoluten  dh.,  übereinstimmen,  an  die 
halte    dich.  —   Das  Kompos.    bah.    sutadhamma  steht   als  Synonym   neben    hahussiita   Ja. 

IV.  172*. 

b)  Etwas  mehr  als  dhammam  sunäti  drückt  dh.  nisämeti  aus.  Sonst  bedeutet  nisä- 
meti,  nisämetha  ,höre!  merk'  auf!  vernimm!  gib  acht!  höret!  usw."  ohne  Objekt  Sn.  223; 
Kh.  6.  2;   Ja.  V.  AV°,  VI.  SOö«»,  bW^   oder  mit  Objekt  Sn.  410;   Ja.  V.  486';  nisämema 

')  Wir  glauben,  daß  Bkckh,  Buddhismus  II.  22  f.  dem  Begriff  sadclhä  zu  großes  Gewicht  beilegt. 
Er  bezeichnet  innerhalb  des  .Pfades'  nur  das  persönliche  Vertrauen,  das  einen  veranlaßt,  zu  diesem 
oder  jenem  Lehrer  hinzugehen  und  bei  ihm  zu  hören.  Eine  Frau  geht  (Th2.  69)  zu  einer  BhikkhunT 
hin,  die  ihr  saddhäyikä  , vertrauenswert'  war,  hört  bei  ihr  die  Lehre  und  wird  gläubig. 
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„wir  merken  auf  Vin.  I.  103.  In  nisümetvä  hammam  kätum  vattaü  JäEo.  III.  105"  ist 
nisämetvä  etwa  mit  „sorgsam,  achtsam"  wiederzugeben;  nisamma  steht  Sn.  317  neben 
atthikatväna.  Mit  Objekt  vaco  nisamma  Sn.  54;  D.H.  274;  Ja.  I.  188»,  DhKo.  IV.  96. 
Zu  tarn  dhammam  nisämehi  me  Ja.  IV.  222^  s.  Alllla;  zu  bahussiäänam  anisämay' 
attham  BIV  3.  Wir  haben  also  dh.  nisämeti  als  „achtet  auf  die  Lehre"  zu  verstehen. 
So  in  dhammam  eva  nisämehi  saddhammasavanam  sukham  S.  I.  210.  Dazu  ramassu  bhi- 
khhäcariyäya  putta  nisamma  dhamme  suparibbajassu  *)  „nachdem  du  sorgsam  die  Lehren 
(der  verschiedenen  Lehrer)  gehört,  .schließe  dich  der  richtigen  Schule  an'  Ja.  IV.  452^'.  . 
Das  Subst.  dhammanisanti  bedeutet  „das  sorgsame  Hören  der  Lehre".  So  in  bhiJcJchu  dham- 
mänam  (na)  nisämakajäüyo  hoti  dhammanisantiyä  (na)  vannavädl  A.  V.  166,  168.  D.  III. 
252,  A.  IV.  15,  36  wird  es  unter  die  satta  niddesavatthüni  gerechnet.  Es  steht  hier  in  der 
Klimax  an  zweiter  Stelle  nach  sikJchüsamädäna  und  vor  icchävinaye  tihbacchanda,  bezeichnet 
also  jedenfalls  noch  eine  Anfangsstufe  in  der  Heilsentwicklung.  Im  AKo.  711'  heißt  es 
allerdings:  dhammanisämatä  vipassanäy'  etam  adhivaeanam.  Das  würde  den  Begriff  auf 
eine  weit  höhere  Stufe  stellen. 

c)  Ausdruck  für  das  Annehmen  der  Lehre  ist  dhammam  üdiyati  mit  dem  Gegen- 
satz dh.  nirassati  „eine  L.  abweisen".  So  Sn.  785.  Dh.  saddahati  heißt  „glaubt  an  die 
Lehre,  vertraut  der  L.":  saddahäno  arahatain  dhammam  nibbänai)attiyä  Sn.  186.  Auch 
das  Verb,  pasidaü  m.  L.  dhamme  hat  die  Bedeutung  ,faßt  gläubiges  Zutrauen  zur  Lehre". 
Es  wird  bei  der  Trias  buddha  —  dh.  —  samgha  besprochen  werden  (B  IV  2).  Häufiger 
ist  dliammam  roceti  „heißt  eine  Lehre  gut,  billigt,  bekennt  sich  zu  einer  L.,  erwählt  eine 
L.".  Beispielsweise  in  der  schon  BI2  besprochenen  Phrase  kam  si  tvani  .  .  Jcassa  vä  tvam 
dh.  rocesi.  Ferner:  dhammam  imam  (d.  h.  unsere,  die  buddhistische  L.)  rocaye  yo  gaJmttho 
Sn.  398.  Auch  von  falschen  Lehren  kann  die  Phrase  gebraucht  werden:  asatam  dhammam 
roceti  Sn.  94;  Devadatfassa  dh.  rocentä  Vin.  II.  199 — 200;  na  tesam  {päsan^änam)  dh. 
rocemi  S.  I.  133.  Vgl.  Th2.  183 — 4.  Ja.  IV.  53"*  heißt  es:  sunoma  dhammam  asatam 
satan  ca,  na  cäpi  dhammam  asatam  rocayäma. 

4.  Das  Erlernen  des  dhamma  und  die  Erforschung  der  Lehre. 

a)  Dhammam  pariyäpunäti  „erlernt  die  Lehre"  bezieht  sich  auf  das  gedächtnismäßige 
Sichaneignen  der  heiligen  Texte.  Dies  ergibt  sich  schon  aus  der  Formel  dhammam 
pariyäpunäti  suttam  geyyam  usw.  bis  vedallam,  also  den  ganzen  Kanon:  M.  I.  133  f.;  A.  II. 
103,  185,  III.  177,  361;  Pu.  43.  Daran  reiht  sich  dann  A.  IIL  361  die  Fortsetzung: 
yathäsutam  yathäpariyattam  dhammarn  (die  Lehre  wie  er  sie  gehört  und  gelernt  hat) 
vitthärena  paresam  deseti,  paresam  väccti,  sajjhäyam  karoti  usw.  Er  predigt  sie  den  andern, 
bringt  sie  ihnen  bei,  rezitiert  sie  usw.  S.  dazu  A.  IV.  86,  V.  349,  352.  Beachtenswert 
ist  A.  I.  72 — 3,  wo  die  ukkäcitavinltä^)  parisä  no  paüpucchävinitä  definiert  wird.  Am  Schluß 
heißt  es:  te  tarn  dhammam  pariyäpunitvü  na  c'  eva  ahhamahmm  patipucchanti  na  pativi- 
varanti:  idam   katham,    imassa  kv-attho   ti    „wenn   sie   den   heiligen  Text')    gelernt  haben, 

^)  So  ist  statt  dhamvtesu  parihbajassu  zu  lesen.  Es  spricht  dafür  auch  der  Ko.  nisämetvä  miechä- 
(litthilcänaiit  pdbhajjam  pahäya  sammääitthiyuttam  niyyänikam  pabhajjam  pabbaja.  Es  liegt  also  der 
Fall  vor,  daß  su-  vor  ein  verb.  fin.  tritt.  Das  ist  nicht  befremdlich,  da  die  Negation  fi-  mehrfach  ebenso 
vorkommt.    Vgl.  auch  sugopayi  Rasav.  II.  103*  (in  einem  Vers). 

^)  AKo.  356'*  liest  okkacita°  und  erklärt  das  Wort  einfach  durch  dubbinlta. 

')  Dagegen  bedeutet  im  vorausgehenden  te  dhamme  „diese  Dinge,  Gegenstände,  Objekte'. 
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befragen  sie  sich  gegenseitig  nicht  und  klären  sich  nicht  auf  (durch  Fragen):  wie  verhält 
sich  das?  was  ist  der  Sinn  davon?"  Aus  der  nachkanonischen  Literatur  erwähnen  wir: 
dhammam  pi  na  parhjäpunlmsu  JäKo.  I.  497".  Das  Subst.  pariyatü  bedeutet  geradezu 
»heiliger  Text":  parlyattlti  tlni  pifakäni  DKo.  ed.  Rangun  II.  108 '^  —  An  dh.  pariyä- 
punäü  schließt  sich  dh.  ugganhäü  JäKo.  II.  24'^;  ferner  dhammain  dhäreü  ,hat  die  Lehre 
im  Gedächtnis".  Es  findet  sich  in  der  soeben  (3a)  besprochenen  Reihe.  Die  dhammadhärmiä 
ist  Vorstufe  zur  atthüpaparikhhä.  Daher  auch  die  Wendung  sutänam  dhammänam  dhamma- 
dhärakajätiko  hoti  dhatänah  ca  dhammänam  atthupaparikkhl  hoti  A.  II.  97,  IV.  221 — 3, 
296,  328.  Dlmmmadliara  ist  ein  auszeichnendes  Beiwort  für  die  Bhikkhus  und  Bhikkhunis, 
das  neben  hahussuta  steht:  Sn.  58;  Tbl.  378,  1027,  1030,  1047;  Th2.  279;  D.  IL  104; 
S.  V.  261;  A.  IL  8,  IV.  310;  Ud.  63;  Milp.  373.  Erklärt  werden  beide  Adjektive  A.  IL  178. 
Allein,  ohne  hahussuta,  steht  bhikkhu  dhammadharo  Milp.  390.  Wer  im  vollen  Sinn  ein 
dluimmadhara  genannt  werden  darf,  sagt  Dh.  259.  Von  dham)nadharä  upäsakä  ist  Tbl. 
187  die  Rede,  die  wohl  das  Wort  von  der  Nichtigkeit  der  Dinge  auf  den  Lippen  tragen, 
aber  noch  befangen  sind  in  der  Weltlust. 

b)  Die  Beschäftigung  mit  dem  dh.  nach  Form  und  Inhalt  ist  die  hauptsächliche  Auf- 
gabe der  Bhikkhus.  Zu  dem  Aufsagen  der  gelernten  Texte  {dh.  bhanaü  s.  o.,  dh.  sajjhäyam 
karoil  Vin.  IL  194,  A.  IIL  361,  IV^.  86,  sajßtäyakiriyä  A.  V.  136,  sajjhäyati  JäKo.  I.  435"', 
DhKo.  III.  389*  usw.)  und  zu  den  Gesprächen  über  sie  {ahhamahham  dhammam  säkacchis- 
sanü  Vin.  II.  75;  kälena  dhammasäkacchä  s.  o.  BII3a)  kommt  das  Nachdenken  über  Sinn 
und  Wert  des  Gelernten.  Man  prüft  selbst  seinen  Inhalt  {dh.  parivlmamsati  Sn.  975, 
Iv.  42),  man  hat  die  Anfragen,  die  gestellt  werden  {dh.  paripiiccltatt  Sn.  380),  zu  beant- 
worten. Die  Ausdrücke  für  das  Studium  des  dh.  und  das  Meditieren  über  ihn  sind  mannig- 
faltig. So  dh.  adhlyaü  Ja.  III.  28 -^  das  hier  für  das  geläufige  mante  adhlyati  D.  I.  96, 
104,  114  usw.  eintritt  (vgl.  S.  I.  202:  kasmä  tuvam  dhammapadüni,  hhikkhu,  nädhlyad); 
dh.  anuvicinteti  .überdenkt  die  Lehre"  Dh.  364,  Th  1.  747,  1032,  Ja.  V.  223";  dham- 
maviniccluiya  Dh.  144,  Sn.  327.  Häufiger  sind  die  Phrasen  dh.  vinicinaü  (Sn.  933)  und 
dh.  anussaraü,  anuvitakketi  usw.  Fandito  poso..  yoniso  vicine  dhammam:  evam  taülia  visujjhati 
M.  III.  262;  S.  I.  34,  55—6;  vgl.  A.  IV.  3,  4.  Dhammavicaya  ist  einer  der  sieben  sam- 
hojjhahga,  der  „Elemente  der  vollkommenen  Erleuchtung"  D.  IL  79,  III.  106,  226,  251—2, 
282;  M.  L  11,  62,  IL  12,  III.  72,  275;  S.  V.  64,  91,  113;  A.  L  39,  53,  297,  IL  16,  237, 
IIL  390,  IV.  23,  V.  211;  Milp.  83,  340;  Kvu.  L  158.  Wichtig  für  die  Erklärung  von 
dhammavicaya  ist  M.  IIL  85 — 6,  S.  V.  68,  331,  338;  Vbh.  227:  yasmiin  samaye  hhikkhu 
tathä  salo  vifiaranto  (d.  h.  nachdem  er  die  sati,  den  ersten  Sarnbojjhaüga,  sich  angeeignet 
hat)  tarn  dhammam  pahhäya  pavicinati  pavicarati  parivlmamsam  äpajjati,  dhammavicayasam- 
bojjhahgo  tasmim  samaye  bhikkhuno  äraddho  hoti  usw.  Als  ähära  „Nahrung"  des  dham- 
mavicayasamhojjhahga  gilt  die  richtige  Unterscheidung  der  kusaläkusalä,  sävajjänavajjä, 
hlnapanltä  und  kanhasidckasappatibhägä  dhammä  (s.  u.  D  III  4  b)  S.  V.  66,  104.  Interessant  ist 
das  Beiw.  änäpänasatisahagata  „verbunden  mit  Achtsamkeit  beim  Ein-  und  Ausatmen' 
S.  V.  312.  M.  III.  72,  Kvu.  IL  409,  451  haben  wir  die  Reihe  pahhä,  pahhindriyam,  pahhä- 
balam,  dhammavicayasa^nbojjhahgo,  saynmädiUhi,  und  Pu.  25,  26,  Kvu.  IL  595  steht  dhamma- 
vicaya neben  pahhä,  pajänanä  und  ähnlichen  Begriffen.')  —  Wie  nun  der  satisambojjhahga, 


»)  Dazu  Nett.  54,  82,  191. 
Abh.  d.  philoa.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  1.  Abb. 
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die  Vorstufe  des  dhammavicaya,  erworben  wird,  darüber  belelirt  uns  S.  V.  67:  Hört  man 
die  Predigt  weiser  Bhikkhus,  so  gewinnt  man  Myavüpakäsa  und  cittavüpakäsa.  Dann  fährt 
der  Text  fort:  yasmim  samaye  hhilikhu  tathä  vüpaJcatfho^)  viharanto  tarn  dhammam  anu- 
ssarati  anuvitalcketi  (d.  i.  der  gehörten  Lehre  nachdenkt  und  nachsinnt),  satisamhojjhavgo 
tasmivi  samaye  hhiklchuno  äraddko  hoti.  Es  geht  also  dhammam  annssaraü  anuvitakketi 
dem  dh.  vicinati  vorher.  Dh.  364,  Th  1.  1032  steht  dh.  anussaram  neben  dh.  anuvicintayam; 
Sn.  326  lesen  wir:  attham  dhammam  samyamam  hrahmacariyani  anussare  c'  eva  samäcare  ca. 
AIII.  361,  3821'.,  IV.  86:  yathUsutam  yathäpariyaitani  dhammam  cetasä  anuvitaMeti  anuvkäreti 
manasänupelMiati.  Der  Begriff  dhammavicaya  erlährt  nun  —  vermutlich  sekundär  —  eine 
Erweiterung,  dadurch  daß  in  dhamma  statt  der  Bedeutung  „Lehre"  die  Bedeutung  „Ding" 
hineingetragen  wird.  Damit  wird  er  dann  synonym  zu  Begriffen  wie  pahnä,  pajänanä, 
amoha  usw.  Er  ist  „die  unterscheidende  Erkenntnis  des  Wesens  der  Dinge"  Vbh.  106; 
Dhs.  16,  20,  29  usw.,  90,  296  f.,  309,  555.*)  Im  gleichen  Zusammenhange  wird  außer 
dhammavicayasambojjhavga  auch  sammäditfhi  aufgeführt. 

5.  Vom  Erfassen  und  Erkennen  des  dhamma:  a)  Eine  Vorstufe  stellt  der  BegriflF 
dkammanijjhänaManti,  verbal  dhamma  mjjhävam  Ihamanü  dar  „die  Lehren  gestatten  ein 
achtsames  Nachdenken",  sie  fangen  an,  sich  dem  Verständnis  zu  erschließen.  Man  hört 
den  dh.,  man  behält  ihn  im  Gedächtnis,  man  erwägt  den  Sinn  der  Lehren  {dhammänam 
attham  upapariJcMati),  dann  tritt  es  ein,  daß  attham  upapariMhato  dh.  nijjh.  Ich.  M.  I.  480, 
II.  173;  dhammanijjhänakhantiyä  atthüpapariJckhä  bahukärä  M.  II.  175.  In  engem  Zu- 
sammenhang steht  dh.  nijjh.  kh.  mit  dem  Terminus  dhammänusärin.  Dieser  findet  sich 
in  der  Aufzählung  der  satta  puggalä,  die  wieder  eine  Stufenfolge  in  der  Heilsentwickelung 
zum  Ausdruck  bringt:  saddhänusärin,  dhammänusärin,  saddhävimtitta,  ditfhippatta,  käya- 
sakkhin,  panhävimutta,  ubhatobhägavimutta  D.  III.  105,  253 — 4;  M.  I.  439,  477  ff. ;  A.  I.  73 — 4, 
IV.  10,  77—8,  215;  Pu.  72;  Nett.  189.^)  Auf  der  Stufe  des  saddhänusärin  steht  nach 
M.  I.  479  einer  der  die  5  indriyäni  {saddhindriya  usw.)  besitzt  und  Vertrauen  und  Liebe 
zum  Tathägata  hat.  Beim  dhammänusärin  kommt  noch  hinzu,  daß  tathägatappaveditä 
c'  assa  dhamma  pahnäya  mattaso  nijjhUnam  khamanti.  Bei  beiden  sind  aber  die  äsava 
noch  nicht  ausgerottet,  und  die  verschiedenen  Stufen  der  Ekstase  haben  sie  noch  nicht 
erlebt.  Auch  S.  III.  225,  228  heißt  es:  yassa  ime  dhamma  evam  pannäya  mattaso  nijjhünam 
khamanti  ayam  vuccati  dhammänusäri.  Der  saddhänusärin  glaubt  nur  an  die  Lehren, 
erfaßt   sie   nur   gefühlsmäßig.     Das  wichtigste  ist,    daß  beide,    der  saddhänusärin  wie  der 


^)  Da  vüpakattha  zu  vüjyciliäsa  gehört,  so  muß  letzteres  statt  *tüpalcaKsa  =  skr.  *iyupakarxa 
stehen  und  .Loslösung,  Abtrennung,  Isolierung'  bedeuten.  Wer  den  dh.  hört,  gewinnt  körperliche  und 
seelische  Loslösung,  d.  h.  er  trennt  sich  von  seiner  äußeren  Umgebung  und  löst  sieh  von  der  gewohnten 
Gedankenwelt  los.  Damit  kommen  wir  auch  auf  die  richtige  Deutung  von  vüpaTcäseti,  -läsäpeti  Vin. 
L  49'2f-,  64'0,  14422.  Wenn  einen  Bhikkhu  die  anabhirali,  Abneigung  gegen  das  mönchische  Leben, 
befällt,  dann  gilt  es,  sie  „loszulösen",  d.  h.  sie  von  dem  Gegenstand,  der  sie  hervorgerufen  hat,  zu 
trennen.  Am  besten  geschieht  das  durch  eine  dhammakathä.  Buddhaghosa  ist  also  mit  seiner  SEE. 
Xlll.  161,  N.  1  mitgeteilten  Erklärung  auf  dem  richtigen  Wege.  Es  darf  aber,  wie  die  Parallelstellen 
zeigen,  nicht  mit  ihm  lüpakäsetabbo  tüpaküsäpetabbo  gelesen  werden. 

^)  Auch  in  der  Erklärung,  die  S.V.  111'  von  dh.-f.-samb.  gegeben  wird,  scheint  schon  an  den 
Dingbegriff  gedacht  zu  sein. 

'')  A.  V.  23  werden  noch  hinzugefügt:   paccekasambuddho  und  tathägato  araham  samniäsambuddho. 
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dhammänusärin,  vor  dem  Tode  noch  die  Stufe  des  sotäpattiphala  erreichen  werden.  Damit 
ist  Pu.  15,  74  zu  vergleichen,  und  so  stimmt  dazu  auch  die  Reihe  saddhänusärin,  dhammä- 
nusärin, sotäpanna,  salcadägämin,  anägämin  (bzw.  gleichwertige  Begriffe),  araJiant  M.  I.  226; 
S.  V.  200  f.,  204—5;  Kvu.  I.  58.  Es  stehen  also  beide  auf  der  letzten  Vorstufe  vor  der 
eigentlichen  mit  der  sotäpattt  beginnenden  Heilsentwickelung.') 

b)  ,Die  Lehre  verstehen'  wird  durch  dhammani  äjänäti^)  ausgedrückt.  So  fassen  wir 
die  Phrase  auch  Milp.  87—8,  sowie  Nett.  113.  Vgl.  aber  oben  BII  la,  S  40.  Dem  König 
Yama  wird  der  Wunsch  in  den  Mund  gelegt:  aho  vatäham  manussattam  labhcyyam,  tatJiä- 
gato  ca  loke  uppajjeyya  araJiam  sammäsamhuddho,  tan  cähani  hhagavantam  payirupäseyyam, 
so  ca  me  bliagavä  dhammam  descyya,  tassa  cäham  hlmgavato  dhammam  äjäneyyain  M.  III.  186; 
A.  I.  142.  Den  letzteren  Wunsch  hegte  aber  auch  schon  vor  seiner  Thronbesteigung  der 
König  Bimbisära  Vin.  I.  37.  Dhammassa  ahhätäro  sind  solche,  die  die  Buddhalehre  be- 
greifen Vin.  I.  5,  21;  D.  II.  37;  M.  I.  168,  480,  III.  261;  S.  I.  106,  137.  Ein  Thera  sagt: 
tassäham  dhammam  ahhäya  (nämlich  des  Buddha)  vihäsim  säsane  rata  Th.  1.  903;  A.  IV.  235. 
Die  gleiche  Bedeutung  wie  hier  hat  dhammam  ahhäya  auch  Sn.  933;  Th2.  316;  S.  I.  35, 
60.  Sarabha,  der  aus  dem  Orden  ausgetreten,  sagt:  aiitiäto  mayä  samanänam  Sakya- 
putüyänam  dhammo,  ahhäya  ca  panäham  satn.  SaJcy.  dhammani  evähani  tasmä  dhammu- 
vinayä  apcihkanto  A.  I.  185. 

c)  Ebenso  wurden  dlmmmam  vijänäti  und  dh.  abhijänäti  gebraucht.  Die  feineren 
Unterschiede  in  der  Bedeutung  der  verschiedenen  Komposita  der  Wz.  jhä  sind  schwerlich 
festzustellen;  vijänäti  scheint  äjänäti  gegenüber  eine  tiefere  Erkenntnis  auszudrücken.  Als 
»die  Lehre  begreifen"  fassen  wir  dh.  vijänäii  in  den  folgenden  Stellen:  yävajivam  pi  ce 
bälo  panditam  payirupäsati,  na  so  dhammain  vijänäti  Dh.  64  (das  Gegenteil  Dh.  65);  — 
äcikkha  dhammam  yam  aham  vijahFiam  Sn.  1097,  1120,  1122;  —  na  te  (die  päsanda) 
d/tammaiH  vijänanti,  na  te  dhammassa  Jcoddä  Th2.  184;  —  evam  sudesite  dhamme  Jco 
pamädo  vijänatam  dhammam  Thl.  1245,  S.  1.  193;  —  aggcni  dhammam  vijänatam  .  . 
aggam  puhiiam  pavaddhati  „denen,  die  die  höchste  Lehre  begreifen  •  .  .  wächst  das  höchste 
Verdienst*  A.  lil.  36;  —  yassäpi  dhammani  puriso  vijahhä  .  .  tarn  hi  'ssa  dlpah  ca  parä- 
yanah  ca  Ja.  V.  501"  (der  gleiche  Vers  mit  leichten  Varianten  auch  Ja.  VI.  375''-');  — 
odahävuso  C/ianna  sotam,  bluibbo  si  dhammam  vihnätuiii  S.  III.  134;  —  yamhä  dhammam 
vijäneyya  sammäsambiiddhadesitani,  sahkaccam  tarn  namasscyya  Dh.  392.  —  Dhnmmavihhäva 
.Kenntnis  der  Lehre"  Thl.  1030.=) 

d)  Ein  wichtiger  Begriff  ist  noch  dluimmani  abhisameti,  mit  dem  Suljst.  dliammäbhi- 
samaya.  Es  bezeichnet  wieder  eine  ganz  bestimmte  Phase  in  der  Heiisentwickclung. 
Unsere  Übersetzung  , erfaßt  geistig  die  Lehre'  und  „geistiges  Begreifen  der  Lehre"  bleibt 
allzu    unpräzis.*)     Zur    Voraussetzung    hat    der    dhammäbhisamaya    sittliche    Reinheit    wie 

*)  Nett.  112:  ditthicarito  sammaUaniyämam  ohkamanto  ähammiinusärl  hhavati,  tavhäcarUo  saiiwi. 
ok);.  saddhämtsäri  hhavati. 

')  Zu  dh.  jänäti  und  dh.  pasgali  vgl.  C  1  la  und  C  I  2ii  und  üben  B  I  la  zu  Anf. 

')  Wir  übersetzen  den  Vers  so:  .einem  vielgelehrten,  die  heiligen  Texte  kennenden,  weisen  Buddha- 
schüler, einem  Manne  von  solcher  Art  soll  sich  hingeben,  wer  Kenntnis  der  Lehre  wünscht' ;  akahkUam 
ist  N.  Part.  Prs.  Mrs.  Riiys  Davids,  Psalms  of  the  Brethren  S.  355  scheint  es  als  Akk.  Sg.  f.   zu  fassen. 

*)  Daß  es  sich  um  einen  Akt  der  Erkenntnis  handelt,  beweist  die  Nebeneinanderstellung  von 
ahhigainbujjhati  und  abhisameti  S.  II.  25-6;  A.  I.  286.    Vgl.  auch  A.  111.  49  3,  iv.  384i8fr. 
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geistige  Vollkraft.  Daher  tritt  er  nach  Milp.  310  nicht  ein  bei  solchen,  die  ein  schweres 
Verbrechen  begangen  haben  (vgl.  auch  Milp.  255),  auch  nicht  bei  einem  Kind  unter  sieben 
Jahren,  wenn  es  gleich  brav  ist.  Auch  wo  das  Studium  fehlt,  ist  er  nach  Milp.  134  un- 
möglich. Man  muß,  um  dazu  zu  gelangen,  durch  die  dhutagunä,  gewisse  asketische 
Übungen,  geläutert  sein  nach  Milp.  353.  Pu.  41  werden  drei  Modalitäten  besprochen, 
unter  denen  er  eintritt:  entweder  sofort  nach  Anhören  einer  Predigt  oder  nach  ausführ- 
licher Erklärung  des  Inhalts  oder  endlich  erst  nach  längerem  Studium.  Mitunter  bleibt 
er  trotz  aller  Bemühungen  in  der  gegenwärtigen  Existenz  gänzlich  aus.  Kvu.  II.  616  —  7 
wird  erörtert,  ob  er  gdbbhaseyyäya  oder  supinagatassa,  also  beim  Ausruhen  oder  im  Schlafe, 
erfolgen  könne.  Ähnliche  Fragen  werden  Kvu.  I.  112 — 4,  309,  II.  469  behandelt.  Im  Bu. 
und  in  der  nachkanonischen  Literatur  wird  oft  erzählt,  wie  bei  irgend  einem  besonderen 
Ereignis,  namentlich  nach  einer  eindringlichen  Predigt,  bei  so  und  so  vielen  Menschen  oder 
auch  Devatäs  usw.  der  dhammabhisamaya  erfolgte  Bu.  2.  202,  8.  5,  11.  3,  23.  5;  Milp.  20, 
349;  DhKo.  III.  216,  223,  253;  Dpvs.  13.  13,  14.  12;  Mhvs.  1.  32,  12.  27.  Es  scheint, 
daß  er  in  der  Regel  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  Eintritt  in  das  Stadium  des 
sotäpanna  steht.  Udäyi  erzählt  von  sich:  dhammo  nie  abhisameto  maggo  ca  pafiladdho 
S.  V.  90;  dann  habe  er  nacheinander  die  bojjhangä  erlangt.  Und  der  Prinz  Abhaya  sagt 
nach  Anhören  einer  Predigt  des  Buddha  auf  dem  „Geierhügel' :  dhammo  me  abhisameto 
S.  V.  128.  Ananda  sagt  das  Gleiche  von  sich  nach  einer  Predigt  des  Puijna  Mantäniputta 
S.  III.  106,  Yamaka  nach  einer  solchen  des  Säriputta  S.  III.  112,  Channa  nach  einer 
solchen  des  Änanda  S.  III.  135.  Wenn  dhammäbhisamarja  S.  II.  134,  138  aber  neben 
dhammacakkhupatiläbha  gestellt  wird,  möchte  man  in  ihm  immerhin  einen  höheren  Grad 
der  Vollkommenheit  erkennen.  Wer  jene  Stufe  erreicht  hat,  ist  ein  abhisametävin.  S.  II. 
133  f.,  138  steht  das  Wort  als  Beiwort  zu  puggala  neben  ariyasävaka  ditfhisampanna, 
Gegenteil  ist  anabhisametävin.  Das  ist  nach  Yam.  I.  181  f.  einer,  welcher  zwar  die  Wahr- 
heit vom  Leiden  erfaßt  hat,  aber  nicht  die  vom  Weg,  der  zur  Aufhebung  des  Leidens 
führt.  Der  abhisametävin  weiß  Beides.  —  Gleichbedeutend  mit  abhisameti  ist  sameti  in 
samecca  dhammam  Sn.  361,  374,  792. 

e)  Die  den  dh.  verstehen,  heißen  dhammassa  Icovidä,  wie  in  dem  eben  angeführten 
Vers  Th2.  184.  Auch  in  Thl.  444,  S.  I.  162,  163,  222,  224  ubhinnam  tiUcchantan  tarn 
attano  ca  parassa  ca  (wie  S.  54,  Zeile  1)  jatm  mahhanti  balo  ti  ye  dhammassa  aliovidä 
übersetzen  wir:  „den,  der  Beiden  heilende  Hilfe  schafft,  sich  und  dem  andern,  den  halten 
die  Leute  für  einen  Toren,  die  der  (wahren)  Lehre  unkundig  sind".')  Schwierig  ist  die 
Schlußzeile  von  Sn.  763  =  S.  IV.  128.  Man  möchte,  da  man  zu  vijänanti  ein  Objekt  ver- 
mißt, korrigieren:  santilce  na  vijänanti  maggam  dhammass'  alcovidä  „in  der  Nähe  (sogar) 
unterscheiden  den  Weg  nicht,  die  der  (wahren)  Lehre  unkundig  sind".  Auch  dhammavinita 
heißt  „in  der  Lehre  unterrichtet"  D.  II.  218. 


')  Die  V.  1.  tikicchantänam  wird  schon  SKo.  löT^^ff.  erwähnt.  Für  dh.  wird  die  Bedeutung  pan- 
cakkhandhadhamma  oder  catusaccadhamnm  offen  gelassen.  —  Ein  ähnlicher  Gedanke  ist  Ja.  III.  57^* 
ausgesprochen:  dhiram  mannanti  bülo  ti  ye  dhammassa  akovidä. 
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III.   Saddlianima,  ariyadhaiiinia,  sappurisadhaninia. 

1.  Soll  besonders  hervorgehoben  werden,  daß  es  sich  um  die  wahre  Lehre  handelt, 
wie  der  Buddha  sie  gepredigt  hat,  so  gebraucht  man  den  Ausdruck  saddhamma.  Gegen- 
satz ist  dazu  asaddhamma.  Beides  wechselt  mit  satam  dh.  und  asatam  dh.  So  Sn.  527: 
asatan  ca  satah  ca  natvä  dhammam.  Man  bat  daher  wohl  eher  , Lehre  der  Guten  (der 
Bösen)'  zu  übersetzen,  als  »gute,  wahre  (schlechte,  falsche)  Lehre".  Die  Guten  sind  die 
Buddhas  selber  und  die  ihnen  folgen;  alle  andern  sind  die  asanto. 

a)  Vom  saddhamma  wird  das  gleiche  ausgesagt,  wie  von  dhamma  allein.  Man  muß  daran 
glauben:  saddhäya  sunivitfhäya  saddhamme  suppavediteiä.Vl.  124'^;  saddhäya  niWiamma 
saddh.  supp.  Th2.  341  (der  Ausdruck  saddhamme  suppavedite  auch  A.  IV.  227  f.);  manussalhüto 
saddhamme  labha  saddham  amittaram  wird  zu  einem  devo  devaküyä  cavanadhammo  Iv.  77 
gesagt.  Man  hört  ihn:  saddhammam  sunäti  M.  \.  512;  A.  L  150,  III.  174 — 6,  270, 
435—7,  IV.  26  f.,  115,  221 ;  saddhammasatana  Dh.  182;  S.  I.  210;  A.  L  279,  IV.  25  f.  Die 
Klimax  sappurisasantseva,  saddhammasatana,  yonisomanasikära,  dhammänudhammapaüputü 
(die  vier  charakteristischen  Elemente  der  sotäpatü)  D.  III.  227  (vgl.  274),  S.  V.  347,  404,  411, 
413  vergleichen  sich  den  in  B  II  3a  besproclienen  Reilien.  In  einer  ähnlichen  Stufenfolge 
stehen  saddh.  und  asaddh.  A.  V.  113 — 8.  Saddhammadcsanä  steht  Dh.  194;  A.  IV.  227. 
Von  Sopa  heißt  es  abhüsi  saddhammam  Th  1.  308.  Dazu:  satam  bhäsasi  dhammam  Ja. 
VI.  318'-  (Ko.  satam  ■■=  panditänam),  321-'.  Der  Meister  muß,  soll  sein  hrahmacariya 
vollkommen  sein,  Schüler  haben  alam  samoH-hätum  saddhammassa  „fähig  von  der  Lehre 
der  Guten  (Gen.  part.)  mitzuteilen",  wie  das  beim  Buddha  der  Fall  ist  D.  III.  123,  125. 
Denn  es  ist  verdienstlich,  die  Lehre  auszubreiten:  anhe  pi  macce  saddhamme  hrahmacariye 
nivesaye  Iv.  78.  Der  Ausdruck  jotcti  saddhammam  ,die  Lehre  hell  erstrahlen  lassen"  steht 
Bu.  2.  218,  Iv.  108.  Man  zweifelt  wohl  aush  am  saddhamma:  hahldil  hoii  vicikicchi  aniffham- 
gato  saddhamme  S.  III.  99;  A.  II.  174  (vgl.  175).  Merkmal  des  sotäpanna  ist,  daß  er 
unbeirrt  an  der  Lehre  festhält;  er  ist  saddhammaniyata  A.  III.  441.  Das  Abweichen,  Ab- 
fallen von  der  Lehre  wird  durch  cuto  saddhamma  bezeichnet  A.  IV.  294,  326  (das  Gegenteil 
acc.  s.  295,  327 — 8).  Dazu  saddhamma  vufthüpeti  asaddhamme  patitfliäpeti  (mit  dem  Gegen- 
teil) A.  I.  33,  III.  114 — 5,  200;  cavati  na  ppatitfhüti  saddhamme  A.  III.  6 — 8.  Das  Nach- 
denken über  die  Lehre  wird  durch  saddh.  anussarati  ausgedrückt  Cp.  3.  10.  5;  anussaritvä 
satam  dh.  steht  Cp.  3.  12.  5;  santo  satam  dhammam  anussarantü  Ja.  III.  492".  Ananda 
wird  saddhammadhärako  thero  genannt  Thl.  1049.  Er  hat  am  meisten  von  den  Lehren 
des  Tathägata  gehört  und  sie  im  Gedächtnis  behalten.  Die  Lehre  „begreifen,  verstehen' 
ist  äjänäti:  satam  saddhammam  ahitäya  S.  I.  17,  56 — 7,  und  häufiger  noch  vijänäti.  So 
saddhammam  avijänato,  -jänatam  Dh.  38,  60;  vijahfui  -mmam  A.  IV.  228;  vijäntisi  sad- 
dhammam sabbhi  desitam  Ja.  V.  327-*.  vinnätasaddhamma  „der  die  Buddhalehre  erfaßt  hat" 
Th2.  318,  322.  Die  Einführung  in  das  Verständnis  wird  durch  das  Kausativ  ausgedrückt: 
avihnäpitatthä  c'  assa  honti  sävakä  saddhamme  D.  III.  121  f.  Dagegen  sagt  D.  III.  125  der 
Buddha  von  sich  selber:  vihmpitatthä  ca  me  honti  säv.  saddh.  Ein  „Verderber,  Schädiger" 
der  Lehre  heißt  (poso)  saddhammam  aparädhiko  A.  IV.  228;  vgl.  vlrüdheti  saddhammassa 
niyämatam  ebda.  Der.  saddh.  wird  von  allen  Buddhas  in  gleicher  Weise  gelehrt:  nayanti 
ve  mahävirä  saddhammena  tathägata  S.  I.  127. 
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b)  Mit  Vorliebe  wird  saddhamma  gebraucht,  wenn  von  dem  Bestehen  und  Vergehen, 
von  der  Dauer  und  dem  Ende  der  Buddhalehre  die  Rede  ist.  Bekannt  ist  die  Prophe- 
zeiung, daß  die  Lehre  1000  Jahre  bestehen  würde,  wenn  die  Frauen  nicht  zur  Ordens- 
gemeinschaft zugelassen  worden  wären;  nun  dies  aber  geschehen,  dauert  sie  nur  500  Jahre: 
paric'  eva  vassasatäni  saddhammo  thassaü  Vin.  11.  256;  A.  IV.  278;  Milp.  130.  Es  stehen 
sich  gegenüber  saddhammatthiü  (neben  vinayänuggaha)  Vin.  III.  21;  A.  I.  98,  100,  V.  70 
und  saddhammantaradhäna  Milp.  133.  Pahca  dhammä,  so  hei&t  es,  saddhammassa  sanimo- 
säya  antaradhänäya  samvattanü  „fünf  Dinge  gereichen  zum  Verfall  und  zum  Verschwinden 
der  Buddhalehre",  während  ebenso  viele  zu  ihrem  Bestände  dienen  S.  II.  224 — 5.  An 
anderer  Stelle  werden  zwei  genannt  A.  I.  58 — 9,  oder  vier  A.  II.  147 — 8.  Nach  A.  I.  17 
sind  es  pamäda  und  appamäda,  die  Verfall  und  Bestand  bewirken.  S.  V.  172  werden  die 
Bedingungen  genannt,  unter  denen  saddhammo  ciratthitiko  hoü  bzw.  na  ciratth.  hoti,  oder 
173,  unter  denen  saddhammaparihäna  bzw.  -aparihäna  eintritt.  Ebenso  S.  V.  174,  A.  III.  247, 
340,  IV.  84.  Göttliche  Wunder  sind  es  nach  Milp.  309,  die  das  Fortbestehen  des  sad- 
dhamma begünstigen,  und  im  Bilde  heißt  es,  daß  durch  den  Regen  der  Tugend  und  Zucht 
der  Bestand  des  saddhammataWca^)  lange  Zeit  gesichert  sei  Milp.  132.  Von  Bikkhus,  die 
Falsches  lehren  und  Übles  tun,  heißt  es,  daß  sie  saddhammam  antaradhäpenti  (Gegenteil 
5.  thapenti)  A.  I.  18 — 20,  69;  und  wenn  die  Lehre  schwindet,  dann  nimmt  die  Zahl  der  Ver- 
ordnungen zu:  saddhamme  antaradhüyamäne  hahutaräni  c'  eva  sikkhäpadäni  honti  M.  I.  445. 
Merkwürdig  ist  die  Prophezeiung  S.  11.  224,  daß  der  Untergang  der  Lehre  erst  dann  ein- 
treten werde,  wenn  in  der  Welt  saddhammapaürüpakam,  d.  h.  ein  Zerrbild  der  Buddha- 
lehre, erscheine.  Es  sind  nicht  äußere  Gewalten,  sondern  moghapurisä  ye  imani  saddhammam 
antaradhäpenti. 

2.  Annähernd  gleichbedeutend  mit  saddhamma  sind  anyadhamma  „Lehre  der  Edlen' 
und  sappurisadhamma  „Lehre  der  Tüchtigen".  Beide  Ausdrücke  begegnen  uns  in  der  Ver- 
bindung ariyänam  adassävl  (bzw.  dassävi)  ariyadhammassa  ahovido  (bzw.  Icov-)  ariyadJiamme 
avinlto  (bzw.  siwin-),  sappurisZinam  adassävl  (bzw.  dassävi)  sappurisadhammassa  akovido 
(bzw.  kov.)  sappurisadhamme  avinlto  (bzw.  siivin.)  ,der  (nicht)  mit  den  Edlen  verkehrt,  der 
Lehre  der  Edlen  (nicht)  kundig,  in  der  Lehre  der  Edlen  (nicht)  unterrichtet  ist  usw." 
M.  I.  1,  7  f.,  135  f.,  300,  310,  433  f.,  III.  17  f.,  188  f.,  227  f.;  S.  IIL  3  f.,  16  f.,  42,  44, 
46,  56  f.,  96,  102,  113  f.,  138,  150  f.,  164  f.,  IV.  287.«)  Das  Negative  wird  von  dem  assu- 
tavä  puthujjano  ausgesagt,  das  Positive  vom  sutavä  ariyasävako.  Die  ariyä  und  die  sappu- 
risä  sind  wieder  die  Buddhas  und  ihre  Anhänger.  Sonst  sind  die  Stellen,  wo  die  be- 
sprochenen Ausdrücke  vorkommen,  nicht  eben  zahlreich:  ariyam  dhammam  sunäti  {ariya- 
dhammasavanam  ägamma)  D.  II.  214;  —  yam  anyadhammena  punanti  vaddhä  Ja.  IV.  76^;  — 
mohaggi  (erg.  dahati)  sammülhe  ariyadhamme  akovide  Iv.  92;  —  ariyänam  adassanakamyatam 
appahäya  ariyadhammam  asotukamyatam  appahäya  A.  V.  145  (Gegenteil  148);  —  ye  hi 
keci  ariyadhammam  vigarahantä  caranti  dummedhä  iipenti  Horuvam  ghoram  cirarattam  duk- 

1)  Das  Bild  von  dem  „See  der  Buddhalehre",  den  der  Tathägata  angelegt  hat,  damit  in  ihm  die 
Menschen  sich  von  den  kilesä  reinigen  sollen,  ist  Milp.  246—7  ausgeführt. 

'^)  Es  ist  merkwürdig,  daß  die  Formel,  die  in  M.  und  S.  so  häufig  ist,  in  D.  und  A.  und  im  Vin. 
nicht  vorkommt. 
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kham  anubhavanti  \  ye  ca  kho  ariyadhamme  khanüyä  upasamena  upetä  imhäya  mänusam 
deham  devakäyam  paripüressanti  S.  I.  30;  —  parovaram  ariyadhammam  viditvä  mä  mohayi 
Sn.  353;  Tbl.  1273. 

IV,  Dhamnia  in  Verbindung  mit  anderen  Begriffen. 

--   1.  Dhamma  und  vinaya. 

a)  Wo  diese  beiden  Begriffe  nebeneinanderstehen,  durch  ca-ca  verbunden,  bezeichnet 
dh.  die  Lehre  in  dogmatischer  oder  philosophischer  Beziehung,  v.  ist  die  Summe  der  Ver- 
ordnungen, welche  das  innere  Leben  der  Ordensangehörigen  regeln.  Beides,  dh.  und  v., 
wird  von  allen  Buddhas  gelehrt.  Dies  kommt  zum  Ausdruck  in  der  Stelle  dvlhi  äJcärehi 
buddhä  hhagavanto  hhilckhü  paüpucclianü:  dhammam  vü  descssäma  süvakänam  vä  siMhlipadam 
pahhäpessämä  ü  ,(wenn  sie  denken:)  wir  wollen  den  dh.  predigen  oder  wir  wollen  den 
Schülern  eine  Verhaltungsraaliregel  kund  geben"  Vin.  L  59,  lö&,  210,  III.  6,  89.  Beide 
gehören  auf  das  engste  zusammen;  wird  der  eine  geschädigt,  so  leidet  auch  der  andere 
Schaden:  dhammasamdosä  vinayasamdoso,  vinayasamdosü  dhammasamdoso  A.  III.  106—8. 
Von  dh.  und  v.  wird  daher  in  gleichen  Wendungen  gesprochen.  Im  MahSparinibbä- 
nasutta  sagt  der  Buddha  zu  Ananda:  yo  vo  mayü  dhammo  ca  vinayo  ca  desito  pahhutto, 
so  vo  mam'  accayena  satthä  „der  dh.  und  der  f.,  den  ich  euch  gepredigt  und  verkündet 
habe,  der  ist  nach  meinem  Tod  euer  Lehrmeister"  D.  II.  154;  Milp.  99.')  Thero  hhikkhu 
dhammah  ca  vinayah  ca  hhanati  A.  I.  249;  Pu.  34;  —  yo  dhammo  yo  vinayo  so  hhäsitahbo 
M.  II.  239 — 41;  —  tena  hhagavato  suntikc  dhammo  ca  vinayo  ca  pariyatio  Vin.  II.  285, 
304;  —  bkikkhuno  {tuyham)  dhammah  ca  vinayah  ca  jmccavekkhantassa  „beim  Erwägen 
des  dh.  und  des  v."  Vin.  I.  356,  II.  302.  Vmayadhara  ist  ebenso  ein  Ehrentitel  für 
Ordensmitglieder,  wie  dhammadhura.  Vin.  II.  75—6  werden  unterschieden  bhikkhü  sidtnn- 
tikü,  bh.  vinayadharä,  hh.  dhammakathikä,  bh.  jhüyino  und  bh.  tiracchänakathikä.  Was  man 
unter  einem  bhikkhu  vinayadharo  versteht,  ist  A.  IV.  140—3  erörtert.  Zu  hhikkhu  dhamma- 
dharo  vinayadharo*)  gesellt  sich  als  drittes  mätikädharo  Vin.  I.  119,  127,  337,  339,  II.  8,  55, 
299,300;  D.  IL  125;  M.  1.221;  A.L117,  IL  147  f.,  169  f.,  IIL  179,  861  f.,  V.  16,  349,  852. 
Vgl.  Milp.  344.  So  kommt  im  Kanon  selbst  dessen  Dreiteilung  zum  Ausdruck.')  Ein 
Bhikkhu,  der  sich  zu  Unrecht  bestraft  glaubt,  sagt  zu  seinen  Gefährten,  mit  deren  Hilfe 
er  rehabilitiert  zu  werden  hofft:  hotha  me  dhammato  vinayato  ca  pakkhä  „stellt  auch  auf 
meine  Seite  (steht  mir  bei)  auf  Grund  des  dh.  und  des  t\"  Vin.  I.  387;  vgl.  II.  247.  Wenn 
eine  Streitfrage  durch  das  Verfahren  des  sammukhävinaya  gelöst  werden  soll,  dann  ist  dazu 
u.  a.  erforderlich  dhamma-  und  vinayasammiikhatä,  die  „Anwesenheit  von  dh.  und  v." 
Vin.  IL  93 — 4;  d.  h.  die  Lösung  muß  gemäß  dem  dh.  und  v.  erfolgen.  Vgl.  M.  IL  247. 
Nach  dem  Tode  des  Meisters  sprechen  die  Bhikkhus:  handa  mayaiii  dhammah  ca  vinayah 
ca  saingäyäma  Vin.  IL  285,  290.  Bei  dieser  ersten  dhammasamglü  galt  Upäli  als  erste 
Autorität  für  den  v.,   Ananda  für  den  dh.  Vin.  II.  286—7;  DKo.  I.  11—3,  13—5:  Dpvs.  4. 


1)  Auch  S.  98"  ist  satthäram  thapayitiä  zu  übersetzen:  , nachdem  er  .  .  .  als  Lehrmeister  auf- 
gestellt hatte*. 

*)  Voraus  gehen  den  drei  Epithetis:  bahussuta,  ägatägama,  und  es  folgen  (aber  nur  im  Vin.): 
pandila,  ryatta,  medhätin,  lajjin,  kukkuccaka,  sikkhäkäma. 

»)  SBE.  XIII.  273,  N.  1. 
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3,  8,  31;  Mhvs.  3.  30.  Neben  dem  „Fortbestehen  des  saddhamma"  wird  vinayünuggaha 
„Befolgung  (der  Vorschriften)  des  v^  genannt  Vin.  III.  21;  A.  I.  98,  100,  V.  70.  Die 
gesamte  Buddhalehre  wird  eingeschlossen  in  den  Dreiklang  dhamma,  vinaya,  satthusäsana, 
wobei  der  an  letzter  Stelle  stehende  Begriff  die  beiden  ersten  zusammenfaßt  Vin.  II.  73, 
94,  98,  203,  205,  IV.  218,  231;  D.  II.  124;  A.  II.  168,  IV.  143,  280. 

b)  Wie  gegen  dhamma  der  adhamma,  so  steht  gegen  vinaya  der  av'maya.  Auch 
dhamma  ist  eine  vom  Buddha  für  die  Ordensmitglieder  aufgestellte  „Norm".  Wo  daher 
die  beiden  Begriffe  positiv  oder  negativ  nebeneinanderstehen,  wirken  sie  fast  wie  ein 
Pleonasmus.  Dh.  und  v.  wird  neben  das  gestellt,  was  vom  Tathägata  gesprochen,  gesagt, 
getan  usw.  worden  ist;  adh.  und  av.  neben  das,  was  von  ihm  nicht  gesprochen  usw.  worden 
Vin.  I.  354,  II.  204.  Zum  Verfall  der  Lehre  tragen  die  Bhikkhus  bei,  ye  adhammam 
(lliammo  ti  dipenü,  ye  dhammam  adhammo  ü  dlpenti,  ye  avinayam  vinayo  ti  dlpenti,  ye 
vinayam  avinayo  ti  dlpenti,  ye  abhäsitam  alapitam  tathägatena  hhäsitani  lapitam  tathägatenä 
ti  dlpenti  usw.  A.  I.  18,  V.  73  —  8.  Dagegen  rühmt  sich  der  Thera  Yasa  vor  den  Laien- 
brüdern in  Vesali:  aham  adhammam  adhammo  ti  vadämi,  dhammam  dhammo  ü  vadämi, 
avinayam  avinayo  ti  vadämi,  vinayam  vinayo  ti  vadämi  Vin.  II.  295 — 8.  Dhammakammam 
vinayalcammam  ist  ein  von  der  Mönchsgenieinschaft  vorgenommener  Akt,  der  den  Vor- 
schriften des  Buddha  entspricht;  adhammalcammam  avinayakammam  einer,  der  ihnen  zu- 
widerläuft Vin.  I.  325 — ^8  (im  vorhergehenden  steht  nur  dh.,  adh.,  kein  v.,  av.),  II.  3—4,  86; 
A.  I.  74 — 5.  Ebenso  stehen  sich  gegenüber  dhamma-  und  adhammavädin,  vinaya-  und  avinaya- 
vädin  Vin.  II.  285.  Devadatta  ist  adhammavädl  avinayavädi  Vin.  III.  174.  Der  Bhikkhu 
ist  töricht,  yo  ca  adhamme  dhammasanhl  yo  ca  dhamme  adhammasahhl,  und  der,  yo  ca 
avinaye  vinayasahhi  yo  ca  vinaye  avinayasahhl,  der  also  das,  was  der  Lehre  des  Buddha 
nicht  entspricht,  für  entsprechend  ansieht  und  umgekehrt  A.  I.  85  (vgl.  86).  Der  aber 
ist  weise,  yo  ca  adhamme  adhammasahhl  usw.  Dhamma-,  vinayasahnin  noch  Vin.  I.  129  f., 
164  f  im  Sinne  von  ,fUr  recht  oder  erlaubt  haltend".  Was  nicht  der  Buddhalehre  gemäß 
ist,  in  ihr  nicht  enthalten  ist,  wird  Vin.  IL  306—7  durch  uddhamma,  nhbinaya,  apagata- 
saühusäsana  ausgedrückt. 

c)  Häufig  endlich  vereinigen  sich  die  beiden  Begriffe  zu  dem  Dvandva  dhammavi- 
naya.^)  Er  ist  die  Buddhalehre  in  ihrem  ganzen  Umfang:  Er  ist  tathägatappavedita 
Vin.  IL  239,  253,  289;  D.  I.  229;  M.  I.  284,  IL  181  f.;  S.  V.  457;  A.  L  283  (zit.  Milp.  190), 
III.  327,  IV.  202,  274—6,  V.  144,  156,  158,  163  f;  Ud.  50,  55;  tathägatappavedite  dhamma- 
vinaye  saddhä  „Glaube  an  die  Buddhalehre"  S.  I.  231 — 2,  Iv.  77;  -te  -ye  desiyamänc 
M.  I.  221,  224,  325;  A.  IL  117,  III.  437,  V.  349;  -tassa  -yassa  desitassa  A.  IlL  240,  441 
(vgl.  Milp.  3);  -tassa  -yassa  desetä  A.  I.  266,  III.  168 — 9;  -tani  -yam  savanäya  A.  I.  35,  121; 
Pu.  28;  -tarn  -yam  ägacchati  D.  I.  229;  M.  IL  181  f ;  üd.  50.  Noch  ausführlicher:  sväWiäte 
dhammavinaye  suppavedite  niyyäniJce  upasamasamvattanilce  sammäsambuddhappavedite  D.  III. 
120  f.  (vgl.  211).  —  Oft  tritt  wieder  vor  dhammavinaya  das  Pron.  ayam.  Es  bezeichnet  die 
Verbindung  dann,  vom  buddhistischen  Standpunkt  aus  gesprochen,  diese  unsere  Lehre, 
unser  System,  unseren  Glauben,  vielfach  geradezu  unsere,  die  buddhistische  Gemein- 
schaft, den  buddhistischen  Orden,  Avenn  betont  werden  soll,  was  in  ihm  gelehrt  und  ge- 
fordert wird.     Zunächst  das  Lehrsystem.     So  in  imasmim  dhammavinaye  pasldati  (jxisäda) 


Er  heißt  suaklchata  (vgl.  unten);  man  sagt  dhammavinayakusala  Ja.  VI.  132"  (übertragen). 
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V^in.  I.  247,  II.  159.  Ein  junger  Bhikkhu  sagt:  imam  dhammavinayam  na  hhväham  sak- 
komi  vitthärena  äcikkhituni  S.  I.  9.  Personen,  die  völlig  in  das  System  eingedrungen  sind, 
heiüen  imasmim  -ye  ogädhappattä  patigädhappattä  assäsappattä  A.  III.  297  f.  Dazu:  imasmim 
-ye  assäsam  cdattha  S.  II.  50;  —  usmlkato  imasmim  -ye  M.  I.  132,  258;  —  ye  supaüpannä 
te  imasmim  -ye  gädhanti  „die  stehen  fest  in  unserem  Lehrsysteni"  S.  III.  59 — 64;  — 
imasmim  -ye  mtddhim  virTdhim  vepullaiii  üpajjati  Vin.  I.  45,  II.  139;  M.  I.  101  f.,  124; 
A.  H.  26,  III.  8,  V.  152;  Iv.  113  (von  den  Nägas  heißt  es:  tumhe  khvattha  nägä  avirülhidhammä 
imasmim  -ye  Vin.  I.  87);  —  imasmim  -ye  kevall  vusitavä  uttamapuriso  ti  vuccaü  S.  III.  65; 
A.  V.  16;  Iv.  96.  Sonst  ist  noch  die  Bedeutung  „Lehrsystem"  anzunehmen  S.  V.  5  (die 
Stelle  wird  später  wieder  zur  Sprache  kommen);  A.  IV.  36,  438.  Schließlich  weisen  wir 
auf  die  Stellen  Vin.  II.  237—40,  A.  IV.  198—204,  206—8,  Ud.  53—6  hin,  wo  von  den 
acht  Wundererscheinungen  des  Ozeans  die  Rede  ist.  Ihnen  werden  ebenso  viele  Wunder 
verglichen,  die  sich  imasmim  dhammavinaye  finden.  Das  erste  dieser  Wunder  ist,  daß  er 
allmählich  immer  tiefer  und  tiefer  wird,  nicht  plötzlich  abstürzt.  Damit  vergleiche  sich 
in  der  Buddhalehre  die  anupuhbasikkhä  anupuhhahriyä  anupubbapatipadä  na  äyataken'  eva 
ahhäpativedho,  also  die  allmähliche  methodische  Vervollkommnung.  Daß  es  eine  solche 
anupuhbasikkhä  usw.  im  buddhistischen  System  gibt,  wird  M.  III.  1  ff.  dargelegt.  Im 
Kvu.  I.  219  wird  jene  Stelle,  in  der  das  langsame  Abfallen  des  Grundes  im  Meere  ge- 
schildert ist,  herangezogen  zur  Erläuterung  des  Begriffes  anupuhhabhisamaya,  des  „allmäh- 
lichen Eindringens  in  die  Wahrheit".  —  Der  Bedeutung  „buddhistischer  Orden"  nähern 
wir  uns  an  Stellen  wie  A.  V.  122,  192.  Sie  tritt  namentlich  dann  hervor,  wenn  es  sich 
um  den  Eintritt  in  die  Gemeinschaft,  um  das  Ausscheiden  aus  ihr  und  um  das  Leben  in 
ihr  handelt.  So  beim  Eintritt:  imasmim  dhammavinaye  agärasmä  anagäriyam  pabbajati 
M.  I.  459;  A.  II.  123;  —  ahiiaütthiyapubbo  imasmim  -ye  äkaiikhati  pabbajjam  äkankhaü 
upasampadam  Vin.  I.  69;  D.  I.  176,  IL  152*;  M.  I.  391,  494;  S.  IL  21;  Sn.  p.  99;  —  Jabheyy- 
üham  imasmim  -ye  pabbajjam  labheyyam  upasampadam  S.  IV.  302;  M.  III.  127;  —  vassa- 
satüpasampanno  imasmim  -ye  A.  V.  189;  —  pabbajjä  imasmim  -ye  dukkaram  S.  IV.  260, 
262;  — ■  acirapabbajito  adhunägato  imam  -yam  Vin.  I.  40  f.;  M.  I.  457;  S.  III.  91  f.,  V.  144  f.; 
A.  HL  138,  299.  Doch  auch  iaihägatappavedite  dhammavinaye  agärasmä  anagäriyam  pabba- 
jati (pabbajjä)  A.  III.  242,  IV.  202,  274  ff.;  Ud.  55  und  sväkkhäte  -ye  pabbajati  Vin.  I.  58, 
187,  m.  19  f.,  22  f.;  M.  IL  5;  S.  L  119,  217  f.,  222,  IL  205;  A.  I.  149  oder  sväkkhäte  -ye 
agärasmä  anagäriyam  pabbajati  Ud.  46.  —  Vom  Ausscheiden  aus  der  Gemeinschaft: 
apakkumati  imasmü  dhammavinayä  D.  III.  6,  9,  12,  28;  M.  I.  68,  480;  A.  I.  185;  —  apa- 
gatä  imasmü  -yä  Iv.  112;  A.  IL  26;*)  —  papatitä  imasmä  -yä  A.  I.  113;  —  auch:  ärakä  so 
imasmä  -yä  S.  IV.  43 — 5.  —  Vom  Leben  in  der  Gemeinschaft:  imasmim  -ye  brahma- 
cariyam  carati  S.  IL  120;  vgl.  M.  I.  163;  —  yo  imasmim  dhammavinaye  appamatto  vihessati 
pahäya  jätisaiiisäram  dukkJiass'  antam  karissati  Th  1.  257;  D.  IL  121;  S.  I.  157;  Kvu.  I.  203. 
d)  Das  Dvandva  dhammavinayä  wird  auch  von  nichtbuddhistischen  Lehren  gebraucht. 
Jedes  System  jener  Zeit  hatte  eben  seinen  dogmatischen  und  seinen  praktischen  Teil. 
Daher  heißt  es:  yasmim  dhammavinaye  ariyo  atthahgiko  maggo  na  upalabbhati,  samano  pi 
tattha  na  upalabbhati  D.  IL  151;  Kvu.  IL  601.  Wie  die  rechte  Lehre  svakkhäta  genannt 
wird,  .so  gibt  es  auch  einen  durakkhäta  dhammavinayä  A.  I.  34.    D.  III.  120,  M.  I.  67  finden 

1)  Im  zugehörigen  Vers  262«. -8  gteht  nur  dhamma  statt  dhammavinayä. 
Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI.  1.  Abb.  8 
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sich  die  Beiwörter  duraklihäta,  duppavedita,  aniyyüni'ka,  anupasamasamiattanilia,  asammämm- 
huddhappavedita  (das  Gegenteil  s.  S.  56).  Sie  werden  D.  III.  118,  210  von  dem  dhamma- 
vinaya  des  Nigaptha  Nätaputta  gebraucht.  Mit  Vorliebe  wird  davon  gesprochen,  wie  die 
Anhänger  der  verschiedenen  Systeme  im  eigenen  Kreise  rechthaberisch  hadern  und  jeder 
für  sich  das  richtige  Verständnis  der  Lehre  beansprucht.  Der  Streit  wird  in  die  Worte 
gekleidet:  na  tvam  imam  dhammav'mayam  äjünüsi,  aham  imam  dhammavinayani  äjänümi; 
khn  tvam  imam  dhammavinayani  äjänissasi?  micchäpafipanno  tvam  ad,  aham  asmi  sammä- 
patipanno  usw.  D.  I.  8,  66,  S.  III.  12.  Im  besondern  wird  das  von  den  Schülern  des 
Puraija  Kassapa  gesagt  M.  IL  3  und  namentlich  von  denen  des  Nätaputta  D.  IIL  117,  210; 
M.  IL  4,  243.  Der  Buddha  ermahnt  seine  Bhikkhus  S.  V.  419,  das  nicht  nachzumachen, 
e)  In  einer  längeren  Reihe  erscheinen  dhamma  und  vinaya  in  Mlavüdin,  bhütavädin, 
atthavüdin,  dhammavädin,  vinayavädin,  nidhünavatim  väcarn  bhäsiiar.  Es  wird  das  vom 
Buddha  ausgesagt  und  von  denen,  die  ihm  nachstreben  D.  I.  4;  M.  I.  180,  288,  345, 
IIL  34,  49;  A.  IL  22,  209,  V.  267,  285,  296;  Pu.  58.  Die  gleiche  Reihe  mit  Aus- 
schluß des  letzten  Gliedes  findet  sich  D.  I.  165,  IIL  135;  A.  I.  204;  das  Gegenteil  aläla- 
viidin  usw.  M.  I.  287,  IIL  48;  A.  IL  22,  V.  265,  283,  293,  und  wieder  nur  bis  avinaya- 
vädin  A.  I.  202. 

2.  Buddha,  dhamma,  samgha  ,der  Buddha,  die  Lehre,  die  Gemeinde",  das  sind  die 
„drei  Juwele",  die  ttni  ratanäni,  das  tiratanani  oder  ratanattayam  JäKo.  III.  182>^'^'; 
DhKo.  L  211;  Mhvs.  11.  35,  21.  8. 

a)  Sie  finden  sich  vor  allem  vereinigt  in  der  Formel,  mit  der  man  seinen  AVunsch, 
dem  Orden  beizutreten,  kund  gibt:  huddham  saranain  gacchänti,  dhammam  s.  g.,  samgham 
s.  g.  „ich  nehme  meine  Zuflucht  zum  Buddha,  zur  Lehre,  zur  Gemeinde".  Die  Formel  ist 
dreimal  zu  wiederholen.  Die  betrefi'ende  Anweisung  findet  sich  Vin.  I.  22,  69,  82,  Kh.  1. 
In  der  3.  Fers.:  b.  s.  gacchati,  dh.  s.  g.  usw.  D.  I.  145;  im  Imp.  Sg.  2  b.  s.  gaccha  usw. 
Pv.  4.  3.  45—8;  im  Praet.:  b.  s.  gato  (bzw.  gata)  usw.  D.  IL  212;  M.  IL  51,  IIL  253,  254; 
S.  V.  395;  A.  I.  123,  226,  IIL  35,  IV.  220,  222,  245;  Iv.  63;  Milp.  95.  Kürzer  ist  die 
Fassung  buddham  dhammam  samgham  saranam  gato  S.  V.  375  f.  (vgl.  A.  IV.  210,  214,  395); 
schon  im  Dh.  190:  yo  ca  buddhah  ca  dhammah  ca  samghah  ca  saranain  gato.^)  Die  Formel 
hat  nun  gewisse  Varianten.  Schließt  sich  jemand  der  Gemeinschaft  an,  in  der  Absicht 
Bhikkhu  zu  werden,  so  sagt  er:  esäham  bhagavantam  saranam  gacchämi  dhamman  ca 
bhihhhusamghah  ca,  laiheyyäham  bhagavato  saniiJie  pabbajjani  Jabheyyam  upasampadam 
D.  L176,'202,  11.152;  M.  L391;  S.  L  171,  IL  21,  IV.  308.'  Es  kann  "dann  auch  der 
Name  des  Gotama,  wenn  der  Bittsteller  an  diesen  selbst  sich  wendet,  hinzusrefügt  werden. 
Dabei  ergibt  sich  die  Beobachtung,  daß  M.  und  Sn.  bliavantani  Gotamam  haben  (M.  I.  39, 
493,  512,  Sn.  p.  15,  85),  während  der  S.  zwischen  bhagavantam  G.  (S.  I.  161)  und 
bhavantam  G.  (S.  I.  163  f.)  schwankt.  Auf  die  Zeit  des  Buddha  Vipassin  ist  D.  IL  45  die 
obige  Formel  angewendet:  ete  mayam  bhagavantam  s.  gacchäma  usw.  Will  jemand  dem 
Laienverband  beitreten,  so  lautet  die  Formel  so:  esäham  bhagavantani  saranam  gacchämi 
dhamman  ca  bhilihhusamghah  ca,  upäsaTiam  mam  bhagavä  dhäretu  ajjatagge  pänupetam 
saranam  gatam   (mit  den   entsprechenden  Abänderungen   bei  femin.   oder  plural.  Subjekt) 


1)  Das  Abstrakt  buddhadhammasainghasaranagatata  findet  sich  Milp.  257. 
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Vin.  I.  16,  18,  37,  181,  236,  243,  II.  157,  193,  IV.  19;  D.  I.  85,  II.  132—3,  III.  193; 
M.  I.  368,  378—9,  396;  S.  I.  70,  173,  184,  IV.  118,  121,  124,  306;  A.  I.  219,  IV.  185  f.; 
üd.  49.  Wieder  kann  der  Name  Gotama  beigefügt  werden,  und  wieder  zeigt  sich  dann, 
daß  Vin.  und  D.  stets  hhagnvantam  Gotamain  haben  (Vin.  III.  6,  D.  I.  110,  125,  147,  210, 
234,  252,1)  II  352),  während  im  M.  und  Sn.  bhavantam  steht  (M.  I.  24,  184,  205,  290, 
413,  489,  501,  IL  96,  145,  208,  III.  7,  206;«)  Sn.  25  mit  Variante).  S.  und  A.  schwanken. 
Sie  haben  hhagavantam  (S.  V.  356,  A.  I.  56,  67)  und  bhavantam  (S.  II.  23;  A.  I.  173,  184—5, 
III.  239  m.  Var.,  IV.  179).  In  der  3.  Person  steht  die  Formel  .so  bhafjavantam  saranam 
gacchaü  usw.  M.  II.  97.  Von  Interesse  ist  die  Stelle  M.  II.  90.  Der  König  Madhura  Kac- 
cänaputta  wendet  sich  an  Mahäkaccäna:  esäham  bhavantam  Kaccänam  saranam  gacchämi 
dhammah  ca  bhikkhusamghah  ca  usw.  Am  Schluß  sagt  er  dann,  weil  damals  der  Buddha 
schon  tot  war:  parinibbutam  pi  mai/ani  tarn  bhagavantam  saranam  gacchäma  usw.  Ganz 
ebenso  spricht  der  Brahraane  Ghotamukha  zu  Udena  M.  II.  162 — 3.')  Recht  hübsch  ist, 
daß  die  ersten,  die  sich  dem  Buddha  anschließen,  die  Kaufleute  Tapussa  und  Bhallika,  nur 
sagen:  ete  mayam  bhagavantam  saranam  gacchäma  dhammah  ca  Vin.  I.  4.  Einen  Samgha 
gab  es  ja  damals  noch  nicht!  Auf  die  Zeit  des  Vipassin  wird  das  angewendet  D.  II.  41 — 2,  43. 
—  Eine  Variante  unserer  Formel  ist  noch  upetl  buddham  saranam  dfiammah  ca  samghah  ca 
Pv.  4.  1.  77,  83,  4.  3.  50:  Vv.  63.  25,  83.  19;  dazu  'Th2.  53,'  132,  288  f.  Vv.  53.  1—3 
steht:  tarn  sugatam  saranattham  üpehi  .  .  dhammam  imam  saranattham  upehi  .  .  sanigham 
imam  saranattham  upehi.  Die  Substantiva  buddha-,  dliamma-  und  samghasaranagamana 
finden  sich  S.  IV.  270  f..  275  f. 

b)  Das  tiratanan}  kommt  schon  in  den  ältesten  Stücken  des  Kanons  vor.  So  schon 
Sn.  224 — 35.  Hier  wird  von  dem  ratanam  panltam  gesprochen,  der  im  Buddha,  in  der 
Lehre,  in  der  Gemeinschaft  enthalten  ist.  Dh.  194  heißt  es:  siikho  buddhänam  uppädo, 
sukhü  saddhammadesanä  \  sukhä  sarnghassd  sämaggl  und  es  wird  hinzugefügt:  samaggänam 
tapo  sukho.  —  Sn.  236  —  8,  Kh.  6.  15 — 7:  buddhant  namassäma  .  .  .  dhammam  n.  .  .  . 
saingham  n.;  —  Bu.  25.  50  f.:  sambuddho,  dhammaratano,  samgharatano;  —  Tbl.  589: 
buddliesu  sagäravatä  dhanime  apaciti  yathäbhütam  |  samghc  ca  cittikäro;  —  Tb 2.  286: 
saddhü  buddhe  ca  dhamme  ca  samghc  ca  tibbagüravä.  —  Häufigere  Verbindungen,  in 
denen  das  tiratanam  vorkommt,  sind:  buddhe  avecca-ppasädena  samannägato,  dhamme 
a.-pp.  $.,  samghe  a.-pp.  s.  S.  IV.  304,  V.  376  f.  Die  Formel  wird  uns  später  in  erweiterter 
Form  wieder  begegnen.  Von  Verwandten,  Freunden  usw.  heißt  es,  sie  seien  buddhe 
avecca-ppasäde  samädapetvä  nivesetabbä  patiffhdpetabbä  und  ebenso  dhamme  und  samghe 
A.  1.  222.  Nur  dhamme  avecca  -ppasädena  (ohne  buddhe  und  samghe)  findet  sich  M.  I. 
47 — 55.  Vom  Glauben  an  die  drei  Juwele  ist  auch  son.st  öfters  die  Rede:  pandito poso  .  . 
buddhe  dhamme  ca  samghe  ca  dhlro  saddham  nivesaye  S.  I.  102;  —  buddhe  ekantagato  hotl 
abhippasanno,  dhamme,  samghe  S.  V.  378  f. ;  —  ye  buddhe  pasannä  .  .  ye  dhamme  p.  .  .  . 
ye  samghe  pasannä  A.  III.  36;  Iv.  88—9  (vgl.  A.  II.  34;  Kvu.  I.  94);  —  buddhe  ca  dhamme 
ca  abhippasannä  samgliah  c'  upatfhäsim  pasannacittä  D.  II.  272'^;    —   abhippasannä  buddhe 

•)  Hier  hat  die  Ausg.  bhavantam,  doch  vgl.  die  vv.  11.  An  anderen  Stellen  bemerkt  der  Heraus- 
geber ausdrücklich,  daß  alle  Hss.  bhagavantam  haben. 

*)  Nur  M.  II.  213  steht  bhagavantam.     Vielleicht  nur  ein  Versehen  des  Hrsg. 

')  Wenn  aber  hier  163*  f-  bhavam  Gotamo,  bhavantam  Ootamam  steht,  so  ist  das  im  Irrtum,  da 
ja  Gotama  nicht  angesprochen  wird. 

3* 
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ca  dh.  ca  s.  ca  M.  II.  209;  S.  I.  160;  —  buddhe  pasannä  dhamme  ca  samghe  ca  tihhagäravä 
S.  I.  34;  —  buddhe  ca  dhamme  ca  jtamnnamänasä  samghe  ca  eJcanügatä  asamsayü  Vv.  17.  6. 
—  Ebenso  wird  vom  Gedenken  an  die  Juwele  gesprochen:  yesam  huddhagatä  satt, 
dliammagatä  saü,  samghagaiä  sati  Dh.  296—8;  buddhain,  dh.,  s.  anussaraü  Thl.  382 — 4, 
M.  I.  186,  189  f.,  S.  i.  219—20,  und  b.  dh.  s.  saraü  in  den  zugehörigen  Versen  S.  I.  220; 
mussaV  eva  bhagavantam  ärabbha  sati,  mussaü  dhammani  ärabhha  sati,  miissati  samgham 
ärahbha  sati  S.  V.  369.  —  Zu  den  schwersten  Vergehungen  zählt  es,  die  drei  Juwele  zu 
schmähen:  buddhassa  avannam  bhäsati,  dhamntassa  av.  bh.,  samghassa  av.  bh.  Vin.  I.  85, 
II.  5,  19,  125  f.;  D.  I.  1 — 3;  A.  IV.  345 — 6;  buddhassa  vä  dhammassa  vä  samghassa  vä 
avanne  bhahhamäne  Vin.  I.  71 ;  nvannaTctimo  buddhassa,  av.  dhammassa,  av.  sanigJiassa 
Vin.  I.  237,  IV.  91;  M.  I.  237;  A.  IV.  188.  Auch  buddha-,  dliamma-,  samghagarahino 
Vin.  III.  23.  Dazu  das  Gegenteil:  buddhassa,  dh.,  s.  vannam  bhäsati  Vin.  I.  233,  A.  IV. 
179  f.,  346 — 7;  b.  dh.  s.  vanne  bhahhamäne  Vin.  I.  71;  mama  (der  Buddha  ist  selbst  der 
Sprecher)  vanno  bhäsito  usw.  D.  III.  5,  vgl.  Milp.  183.  Zusammengefaßt  wird  alle  Ver- 
ehrung für  die  Juwele  in  die  Worte:  sammäsamhuddho  bhagavä,  svälcJchäio  bhagavatä 
dhammo,  supatipanno  samgho  D.  III.  102;  M.  I.  176—7,  182—4,  320,  II.  120—4.  Etwas 
weiter  ausgeführt:  D.  II.  93  usw.,  vgl.  c.  Nur  der  Buddha  und  die  Lehre,  ohne  Erwähnung 
der  Gemeinde,  werden  genannt  M.  II.  96:  aho  buddho  aho  dhammo  aho  dhammassa  sväk- 
khätata;  S.  I.  30:  buddhah  ca  dhammah  ca  namassamänä;  A.  III.  213:  anussareyya  sam- 
buddham  dhammah  cänuvitakkaye.  —  Vereinzelte  Stellen  sind  noch:  appamäno  buddho, 
app.  dh.,  app.  s.  Vin.  IL  110,  JäKo.  IL  147  (appameyya  als  Beiw.  zu  b.,  dh.,  s.  Thl. 
382 — 4);  —  bahukato  buddhena  vä  dh.  vä  s.  vä  Vin.  I.  247  (Gegenteil:  S.  V.  89);  —  na 
buddham  vä  dh.  vä  s.  vä  ärabbha  davo  kätabbo  Vin.  IV.  197;  —  na  tcna  (in  dem,  was 
Devadatta  tut)  buddho  vä  dh.  vä  s.  vä  datthabbo  (d.  h.  man  darf  diese  nicht  dafür  ver- 
antwortlich machen)  Vin.  IL  189  (vgl.  191);  —  ukkattham  nämam  buddha-,  dhamma-,  sam- 
ghapatisamyuttarn  (ein  Name,  der  mit  diesen  AVörtern  zusammengesetzt  ist)  Vin.  IV.  6.  — 
An  der  Stelle  von  buddha  (oder  tathägata  oder  bhagavant)  erscheint  in  dem  Dreiklange 
öfters  satthar  ,der  Meister".  So  satthä  ca  paricinno  me  dhammo  samgho  ca  püjito  Thl.  178; 
satthüram  dhammam  ärabbha  samgham  sllänivattano  \  adhigacchasi  pämojjam  S.  I.  203;  saithu 
vannavüdino,  dhammassa  v.,  sarnghassa  v.  M.  IL  5.     Vgl.  auch  w.  u. 

c)  Die  Dreizahl  kann  durch  Hinzufügung  anderer  Begriffe  erweitert  werden.  In 
erster  Linie  durch  sxla  „sittliche  Führung",  zugleich  ein  Beweis  für  die  Wichtigkeit  des 
sxla  im  System.  So  in  buddhe  avecca-ppasädena  samannügata,  dhamme  av.-pp.  s.,  ariya- 
kantehi  silehi  s.  D.  IL  93—4,  217—8;  M.  I.  37,  IL  51^'' \  III.  2533'"f-;  S.  IL  69  f.,  IV.  304, 
V.  343,  390  usw.,  402—3;  A.  IL  56,  IIL  212— 3,  332—3,  IV.  406— 7,  V.  183;  Kvu.  L 
214,  241.  In  verschiedenen  Variationen  kehrt  das  S.  V.  362 — 73  wieder.  Substantivisch 
steht  samannägamana  S.  IV.  271- — 2,  274,  277.  Negativ:  buddhe  usw.  appasäda,  dusstlya 
S.  V.  362 — 3,  381 — 2,  386.  Die  vier  Worte  b.,  dh.,  samgha,  süa  heißen  die  vier  deva- 
padäni  „Götterworte"  S.  V.  392  f.  An  Stelle  von  sila  tritt  pahhä  S.  V.  392'«,  401—2 
oder  eine  Umschreibung  des  S2?a-Begriffes  S.  V.  392^,  396—7,  401.  Dazu  A.  III.  35: 
kathamrüpe  satthari,  dhamme,  samghe  pasanno,  kathamrüpesu  stlesu  paripürakäri  käyassa 
bhedä  parammaranä  sugatim  yeva  uppajjati  no  duggatim.  Das  Wort  satthar  erscheint  auch 
in  satthari  pasädo,  dhamme  pasädo,  süesu  paripUrakäritä,  sahadhammikä  kho  pana  no  piyä 
manäpä  M.  I.  64,  66  f.     Dagegen  wieder  buddhe  pasanna,  dh.  p.,  s.  p.,  sllesu  paripürakärin 


BIV3  bl 

D.  II.  202  f.,  271  f.  —  Neben  slla  kommt  siWiä  , Unterweisung,  Schulung"  in  Betracht: 
buddham  paccakhhätum,  dh.  j).,  s.  ]>;  sikkham  p.  A.  IV.  372;  satthari  (stets  so!)  han- 
khati  usw.,  dh.  k.,  s.  k.,  sikMüya  k.  D.  III.  238;  A.  III.  248— 9,  IV.  460,  V.  17— 8,  19—20. 
Ferner:  satthari  (so!)  agäravo  viharati  appatisso,  dh.  ag.  v.  app.,  s.  ag.  v.  app.,  sikkhäya 
na  paripürakäri  hoti  Vin.  II.  89;  D.  III.  246;  M.  II.  245  f.;  A.  III.  334  f.  Vgl.  A.  III.  439. 
Diese  Verbindung  wird  wieder  erweitert  durch  samädhi  S.  II.  224 — 5  (es  heißt  dann  auch 
sikkhäya  ag.  v.  app.,  samädhismim  ag.  v.  ajyp.);  positiv  S.  V.  234:  satthari  sagäravo  hoti 
sappatisso  usw.  bis  samädhismim  sag.  h.  sapp.  Vgl.  ferner  A.  IV.  28 — 30:  satthu-,  dhamma-,^) 
samgha-,  sikkhägäravatä,  samüdhigäravatä,  sovacassatä,  kalyämmittatä,  wozu  A.  III.  423 — 5 
zu  vergleichen  ist,  wo  samüdhigäravatä  fehlt.  Ferner  wird  die  Gruppe  satthar,  dhamma, 
samgha,  sikkhä  erweitert  durch  hiri,  ottappa  A.  III.  331  (satthugäravatä  usw.),  340 
{sattJiari  sagärava  usw.),  IV.  29,  oder  durch  appamäda,  pafisamihära  D.  III.  244,  280; 
A.  III.  330 — 1,  340,  oder  durch  samädhi,  appamäda,  patisamthära  A.  IV.  28,  84.  So  auch 
satthärani  sakkatvä  garukatvä  usw.  bis  patisamthära m  sakk.  garuk.  A.  IV.  120 — 1,  123—5. 
Noch  andere  Erweiterungen  von  s.,  dh.,  s.,  s.  finden  sich  Kvu.  I.  165  —  6,  174 — 5,  181, 
188 — 9.  —  Wieder  eine  andere  erweiterte  Kombination  ist  huddha  (oder  tathägata),  dhamma, 
sarngha,  slla,  cäga,  devatä.  Sie  verbindet  sich  mit  anussarati,  anussati  D.  III.  250,  280, 
A.  III.  285—87,  312—14,  452,  V.  329—32.  Der  Begriff  cäga  fehlt  A.  I.  207—11.  Die 
Liste  ist  A.  I.  30,  42,  Kvu.  I.  155  noch  vermehrt  durch  nnäpünasati,  maranasati,  käya- 
gatäsati,  upasamänussaä.  Wir  kommen  hier  auf  das  Gebiet  der  Vorübungen  für  den 
samädhi,  die  „geistige  Versenkung".  —  Mehr  vereinzelte  Zusammenstellungen  sind  huddha, 
dhamma,  saniglia,  magga,  patipadä  D.  II.  154,  A.  II.  79 — 80;  huddhc  avecca-ppasüdena, 
dhamme  avecca-ppasädena,  samghe  avecca-ppasädena,  ariyena  silena,  ariyena  hänena,  ariyäya 
vimuttiyü  Ä.  III.  451;  satthä  pi  tatfha  gärayho  {päsahiso),  dhammo  p.  t.  y.  (p.),  sävako 
p.  t.  g.  (p.)  D.  III.  119—21;  huddhc  sagürauo  hoti,  dh.  .s'.  /(.,  s.  s.  h.,  sahrahmacärisu  s.  h. 
Milp.  257. 

3.  Auch  in  der  Bedeutung  , Lehre"  verbindet  dhamma  sich  mit  attha.  Jenes  be- 
deutet dann  die  , Lehre*  in  ihrer  äußeren  Form,  dieses  den  „Inhalt,  Sinn".  Darum  schließt 
sich  an  das  Hören  des  dh.  und  an  sein  Behalten  die  atthüpaparikkhä  „Erwägung  des  Sinnes 
und  Inhaltes'  an:  kälena  dliammasavana)ii,  külena  atthüpaparikkhä  A.  III.  381 — 3,  IV.  221 — 3. 
Neben  dammadhäranä  steht  sie  A.  V.  126  f.  Ja  es  heißt  sogar  dhatänah  ca  dhammänain 
atthüpaparikkhl  hoti,  attham  anhäya  dhammam  ahnäya  dhammänudhammap)atipanno  hoti 
„er  überdenkt  den  Inhalt  der  behaltenen  Lehren,  und  wenn  er  Inhalt  und  Form  verstanden 
hat,  verhält  er  sich  der  Lehre  gemäß"  A.  II.  97—8,  IV.  296-99,  328—31.  Ebenso: 
so  tassa  sutassa  (na)  attham  ahhäya  {na)  dJiammam  ahnäya  (na)  dhammänudhammapatipanno 
hoti  A.  II.  7;  Pu.  62—3.  Das  »Gehörte"  ist,  wie  die  vorangehenden  Worte  besagen,  der  in 
sutta,  geyya  usw.,  den  neun  Ahgas,  formulierte  Kanon.  Vgl.  S.  I.  31^~^,  sowie  A.  II.  178'**^- 
Durch  ein  Verb,  {attham  upaparikkhati)  wird  der  nämliche  Gedanke  ausgedrückt  A.  III.  176, 
IV.  116,  837—8,  391 — 2,  V.  154 — 5.  Es  wird  gegenübergestellt:  dhammam  pariyUpimanti 
„sie  lernen  (äußerlich)  den  dh.",  aber  tesam  dhammänam  pamiäya  attham  na  npaparikkhanti 
M.  I.  133.     Schon  Dh.  363  heißt  es:    rjo  bhikkhu  .  .  attham  dhammah  ca  dlpeti  madhiiram 


')  dhammagaru  und  -garata   kommt   auch   allein   für  sich  vor  Th  1.  1096;    l'v.  4.  1.  61;  S.  I\'.  123. 
Beides  wird  auch  vom  Tathägatu  ausgesagt  A.  III.  122. 
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ta^a  bhäsitam,  und  Th2.  279:  attham  dhammah  ca  desenti.  DhKo.  IV.  93  und  Th2  Ko.  219 
werden  die  Begriffe  durch  hhäsitatthah  ca  desanädhammah  ca  kathett  erklärt.  Dhamtnam 
avibhävayitiä  hahussutänam  anisämay'  attham  „ohne  daß  er  (selbst)  die  Lehre  verstanden 
oder  auf  die  Erklärung  der  Kenner  achtgegeben  hat"  Sn.  320.  Ein  Bhikkhu  wird  dham- 
manm,  atthahlm,  attamti,  mattahhu,  kälahhu,  parisahhu,  puggalahhti  genannt  D.  III.  283, 
A.  IV.  113.  Die  Fortsetzung  im  A.  beweist,  daß  es  sich  bei  den  beiden  ersten  Begriffen 
um  die  Kenntnis  der  kanonischen  Texte  und  um  das  Verständnis  ihres  Inhalts  handelt.') 
Assaji  sagt  zu  Säriputta,  der  iiin  um  seinen  Glauben  befragt:  na  f  aham  saJdomi  vitthärena 
dJiammam  desetum,  api  ca  te  sanikhittena  attham  vakkhämi  „aber  ich  will  dir  kurz  den 
Inhalt  (der  Lehre)  sagen"  Vin.  I.  40  f.  Nebeneinander  steht  tasmim  dhamnxe  atthapafisam- 
vedin  und  dhammapatisamiedin  D.  III.  241  f.;  A.  III.  21—3,  IV.  361.  Der  AKo.  613i*-' 
gibt  ersteres  durch  päliatthain  jänanta,  letzteres  durch  pälim  jänanta  wieder.  Für  atthan 
ca  dJuimman  ca  patibähanti  {anuhmenti)  „sie  geben  a.  und  dh.  unrichtig  (richtig)  wieder" 
A.  I.  69  hat  der  AKo.  354'^  geradezu  afthakathah  ca  palih  ca,  und  für  atthakusalo,  dhamma- 
kusa]o  A.  III.  201  ebenso  648^':  affhakathäya  cheko,  päliyam  cheko.  Ihm  ist  also  dh.  der 
„Grundtext",  a.  der  „Kommentar".  In  gleicher  Weise  verbinden  sich  atthaveda  und 
dhammaveda  M.  L  37—8,  221,  224.  325,  IL  206;  A.  III.  285—8,  V.  329—34,  349,  352. 
Nett.  54  steht  in  einer  Reihe  von  Ausdrücken,  wie  paiimndriya,  pahhäbala,  dhamma- 
ricayasambojjhaiiga  usw.,  die  den  Begriff  manindriya  erläutern  sollen,  auch  dhamme  iiänam 
und  althe  Mnam.  In  der  Parallelstelle  191  fehlt  atthe  n.  Ebenso  Xett.  82,  127.  Bei 
affhapada  Dh.  100,  A.  II.  189.  III.  356,  das  sich  neben  dhammapada  stellt,  ist  die  Bedeutung 
„Inhalt"  potenziert  zu  „bedeutsamer  Inhalt*.  Wir  haben  atthapada  etwa  mit  „gehalt- 
volles, sinnreiches  Wort",  dhammapada  mit  ,Wort  der  Wahrheit"  zu  Obersetzen.  Die 
Kenntnis  von  dhamma  und  attha,  d.  h.  der  heiligen  Texte  und  ihres  Sinnes,  ist  nun  aber 
nicht  möglich  ohne  grammatische  Kenntnisse.  Neben  atthakusala  und  dliammaJcusala  (s.  o.) 
tritt  daher  A.  III.  201,  Nett.  33  vyuhjanahisala,  niruttikusala,  pubbäparakusala  „kundig  der 
Lautlehre,  der  Wortlehre  und  des  Satzbaus".  Ebenso  stehen  neben  attha-  und  dhamma- 
patisatnbhidä  als  dritte  und  vierte  der  „analytischen  Wissenschaften"  nirttfti-  und  pati- 
hhänapatisanibida,  „Grammatik"  und  .Exegese"  A.  IL  160,  IIL  113,  120:  Pts.  I.  132,  IL  157. 
Daß  die  beiden  erstgenannten  Patisambhidäs  ursprünglich  nur  Kenntnis  der  heiligen  Texte 
und  Verständnis  ihres  Inhalts  waren,  geht  deutlich  aus  Vbh.  294^"^  hervor.  Aber  man 
hat  dann.  ii;dem  man  an  den  Dingbegriff  von  dh.  anknüpfte,  die  Bedeutung  weiter  gefaßt. 
So  wird  Vbh.  295 — 7  von  den  kusaJä  und  akusalä  dhammä  gesagt:  imesu  dhammesu  Mnam 
dhammapaflsambhida,  tesam  vipäke  Mnam  atthapatisambhidä.  Vgl.  auch  Vbh.  293 — 4. 
Nett.  20:  yam  dhammänam  salakkhane  Mnam,  dhammapatisambhidä  atthapatisanMddä  ca, 
ayam  abhihM.  Pts.  IL  150  werden  ,fünf  Dinge'  als  ärammana,  als  .Bereich*  oder 
„Gebiet"  der  dh.-pat.  bestimmt,  nämlich  cakkhu,  Mna,  pahhü,  vijjä,  äloka.  Mitunter  ist 
auch  nur  von  drei  Patisambhidäs  die  Rede.  Es  fehlt  dann  die  dh.-pat.  So  Vbh.  297 — 303, 
303 — 4.  Von  den  avyäkatä  dhammä,  den  „indifferenten  Dingen"  wird  dann  ausgesagt: 
imem  dhammesu  Mnam  atthajxifisambhidä  Vbh.  297  ff.,  wie  vorher  dh.-pat.  als  das  .Wissen 
von  den  guten  und  üblen  Dingen"  definiert  wurde.  Beachtenswert  ist,  daß  die  Patisam- 
bhidäs im  D.,  M.  und  S.  nicht  erwähnt  werden. 

»)  Vgl.  oben  A.  III  4a,  S.  25. 
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"V.   Der  Zweck  der  dhaiiiiiiadesanri  und  ihr  Inhalt. 

1.  Was  der  dhamma  für  den  Menschen  sein  soll,  das  geht  aus  der  schönen  Stelle 
M.  I.  134 — 5  hervor.  Hier  wird  er  im  Bilde  mit  einem  FIoIb  {hiUa)  verglichen,  welches  sich 
ein  Reisender  zurecht  macht,  um  ein  großes  Wasser  zu  überschreiten,  das  ihn  von  seinem 
Ziele  trennt.  Lst  das  Überschreiten  des  Wassers  gelungen,  dann  hat  das  Floü  seinen  Z^veck 
erfüllt;  ^er  Reisende  schleppt  es  nicht  weiter  mit  sich.  Ebenso  ist  der  dhamma  nicht 
Selbstzweck,  er  dient  vielniehr  der  Erlösung  {nittharamya).  Der  Erlöste  bedarf  seiner 
nicht  mehr.  Die  Stelle  schließt  dann  mit  der  allgemeineren,  durch  die  Mehrdeutigkeit 
des  Wortes  dh.  ermöglichten  Wendung:  „So  müßt  ihr,  Bhikkhus,  die  ihr  das  Gleichnis 
vom  Floß  versteht,  das  Gute  (wie  es  der  dliamma  ist)  aufgeben,  wie  viel  mehr  das  Böse." 
Auf  das  Bild  vom  Floß  wird  auch  M.  I.  260**  noch  einmal  angespielt.  Der  dhamma 
führt  also  zur  Erlösung. 

a)  Die  Aufgabe  der  dhammadesanä  ist  zunächst  die  Beseitigung  aller  Hemmnisse  auf 
dem  Weg  zum  höchsten  Ziele.  Sie  überwindet  die  ditthiyo,  die  „falschen  Anschauungen": 
so  (buddho)  tne  dhammam  adesesi  difthtnam  samatikl-amam  Th2.  185.  Sie  hebt  die  äsavä 
auf.  Der  Buddha  sagt:  yant  nünäham  imesam  tathä  dhammam  deseyyam  yaikä  nesam 
imasmiin  yeva  äsane  anupädüya  äsavehi  cittüni  dmttcceyyam  S.  II.  187  (vgl.  Ud.  8 '3);  diffha- 
dhatnmikänam  c'  evähatu  äsavünatn  samvaräya  dhammam  desemi  samptiräyikänah  ca  äsa- 
ränam  patighätäya.  Sie  dient  zur  Beseitigung  von  räga,  dosa,  tnoha  und  sonstigen  üblen 
Dingen:  aham  vinayäya  dhammam  desemi,  sagt  der  Buddha,  rägassa  dosassa  mohassa  ane- 
iavihitänam  päpakänam  akusalänam  dhammänam  rinatjüya  dhammam  desemi  Yin.  I.  235, 
III.  3;  A.  IV.  175.  Und  von  den  Bhikkhus  heißt  es:  ye  kho  loke  rägapiKiliänäya . .  dosappa- 
hänüya  .  .  mohappahänäya  dhammam  desenti  te  loke  dhammänuvädino  S.  IV.  252—3  (vgl. 
A.  I.  217 — 8,  III.  318,  322).  Wer  die  dhammadesanä  des  Tathügata  hört,  w^ird  von  den 
„Fesseln",  die  ihn  an  das  empirische  Sein  knüpfen,  befreit:  tassa  tarn  dhamnwdesanam 
sutvä  pahcahi  orambhägiyehi  samyojanchi  cittam  limuccati  A.  III.  381.  Im  besonderen  wird 
die  sakkäyaditfhi  erwähnt:  sakküyanirodhäya  dharnme  desiyamäne  M.  1.  435.  Die  Predigt 
der  Lehre  hebt  die  anusayä  auf.  Von  einem  Mönch,  wie  er  sein  soll,  wird  gesagt:  so 
catunnam  parisänam  dhammam  dcscü  .  .  aniisayasamvggltätäya  M.  1.  213,  216.  Sie  beseitigt 
den  Zweifel:  pahoü  me  samatio  Gotamo  tathä  dhammam  desetum  yathä  aham  imani  kahkhä- 
dhammam  pajahcyyam  D.  II.  149;  S.  IV.  350. 

b)  Die  dhammadesanä  bessert  den  Menschen  moralisch.  Sie  führt  vom  Schlechten 
zum  Guten:  dhammam  sutvä  akusale  vtiffhahimsu  kusale  patitfhahimsu  M.  II.  243;  akusalä 
dhamma  .  .  yesäham  pahünäya  dhammam  desemi  D.  HI.  57.  Ganz  konkret  wird  das 
D.  III.  195  ausgedrückt:  bhagavä  pänätipütä  vcramaniyä  usw.  (es  werden  die  fünf  Kapital- 
sUnden  aufgezählt)  dhammam  deseti.  Die  Lehre  dient  zur  Ermutigung  im  Elend  des 
Da.seins:  assäsäya  {Gotamo)  dhammam  deseti  Vin.  I.  236;  sie  führt  zum  Glauben  an  den 
Tathägata:  tüham  dhammam  sutvä  tathägafe  saddham  patilahhim  M.  III.  33;  sie  führt 
zur  Erkenntnis  der  Wahrheit:  dhamme  desiyamänamhi  Mnam  me  udapajjatha  Thl.  1044; 
vinhäpanatthäya  tathägato  paresam  dhammam  deseti  M.  I.  249;  pahoti  me  bhavam  Gotamo 
tathä  dhammam  desetum  yathäham  imamhä  äsanä  anandho  (als  ein  Sehender)  vidfltalieyyam 
M.  I.  512.  Die  höchste  Stufe  der  Erkenntnis  ist  die  Würde  des  Arhant:  so  bhagavä  arahä 
c  eva   arahattäya    ca    dhammam    deseti    Ud.  7.     Durch    die    Erkenntnis    aber    kommt    die 
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Erlösung,  das  Ende  alles  Leidens,  der  Zustand,  wo  es  kein  Begehren  mehr  gibt,  das  Nir- 
väna.  Pahoü  nie,  sagt  ein  Bekehrter,  hliagavä  tathä  dhammam  desetum  yathä  aham  suhham 
vimoJckham  upasampajja  vihareyyam  D.  III.  35;  tassa  tarn  dhammadesanam  sufvä  anuUare 
npadhisamJchaije  cittam  vimuccati  A.  III.  382.  —  Idha  mayä  dhammä  desitä  sabhaso  sammä- 
diikJchakJchayüya  A.  IL  243 ;  (buddho)  sabbaduMhappaMnäya  dhammam  desesi  päninam  Th  2, 
306,  317  (vgl.  tenäyam  desito  dhammo  Ichayagäml  anuttaro  Th  1.  723);  yass'  atthüya 
mayä  dhammo  desito  so  niyyäti  takkarassa  sammädukkhukkhayäya  D.  III.  4;  vgl.  M.  I.  72; 
A.  I.  187,  IL  9.  Auf  diesem  Wege  wird  die  Wiedergeburt  aufgehoben:  so  me  dhammam 
adesesi  jätiyä  samatikkamam  Th2.  192,  S.  I.  132;  bhavanirodhäya  dliamme  desiyamäne  Iv.  43. 
Die  höchsten  Ziele  sind  viräga  und  nibbäna:  bhagavaiä  anekapariyüyena  virägäya  dhammo 
desito  no  sarägüyn  Vin.  III.  19,  und  weiter:  rägavirägäya  dhammo  desito,  madanimmadanäya 
pipäsavinayüya  alayasamugghätüya  vaffiipacchedäya  tanhakkhayäya  virägäya  nirodhäya  nib- 
bänäya  dh.  desito  Vin.  III.  20,  111,  120,  128,  133;  M.  I.  136.  Dem  gleichen  Gedanken  wird 
in  einer  Reihe  von  Stellen  Ausdruck  gegeben.  Unter  der  Zustimmung  des  Meisters  sagt 
ein  Bhikkhu:  na  khvähaiii  sUavisuddhattham  bhagavatä  dhammam  desitam  äjänämi,  .  . 
rägavirägaitham  khv.  bh.  dh.  d.  äj.  S.  IV.  47.  Er  selber  sagt:  abhihhäya  kho  aham  säva- 
känam  dhammam  desemi  sattänam  visuddhiyä  sokaparidevänam  samatihkamäya  dukkhado- 
manassänam  atthamgamäya,  hüyassa  adhigamäya  nibbänassa  sacchikiriyäya  A.  V.  194.  In 
allem  ist  der  Buddha  selber  das  Vorbild:  buddho  so  blmgavä  bodhäya  dhammam  deseü, 
danto  so  bh.  damathäya  dh.  d.,  Santo  so  bh.  samathäya  dh.  d.,  tinno  so  bh.  taranäya  dh.  d., 
parinibbuto  so  bh.  jiarinibbänäya  dh.  d.  D.  III.  54 — 5,  M.  I.  235.  Unter  den  Nachfolgern 
des  Buddha  gilt  der  für  einen  rechten  dhammakathika,  der  die  Loslösung  von  allen  em- 
pirischen Dingen  zum  Ziel  seiner  Predigt  macht:  cakkhussa  ce  nibbindäya  virägäya  nirodhäya 
dhammüm  deseti  und  so  durchgeführt  durch  alle  äyatanäni  S.  IV.  141,  III.  163 — 4.  In 
etwas  anderer  Form  M.  I.  503,  S.  IV.  32 — 5.  Was  nicht  in  dieser  Stufenfolge  zum  Nirväna 
führt,  das  ist  überhaupt  nicht  die  Lehre  des  Meisters  («'  eso  dhammo,  n'  eso  vinayo,  n'  etam 
satthu  säsanam)  A.  IV.  143  (vgl.  Vin.  IL  258—9,  A.  IV.  280).  Ich  führe  zum  Schluß  den 
mehrfach  zitierten  Vers  an,  in  dem  die  bahussutä  bhikkhu  das  Subjekt  sind  und  der  fromme 
Laie  der  Hörer  ihrer  Predigt:  te  tassa  dhammam  desenti  sabbadukkhäpanüdanam^)  \  yam  so 
dhammam  idh'  ahhäya  parinibbäti  anäsavo  Vin.  IL  148,   164;  A.  III.  41,  43. 

2.  Von  Interesse  sind  für  uns  endlich  solche  Stellen,  wo  der  Buddha  oder  einer  seiner 
Schüler  eine  dhammadesanä  ankündigt  oder  darum  gebeten  wird,  und  hierauf  deren  Inhalt 
folgt.  Wir  ersehen  aus  ihnen,  was  die  Kernpunkte  des  dhamma  sind,  worauf  es  bei  ihm 
hauptsächlicli  ankommt.  Es  gilt  dies  besonders  von  den  Fällen,  wo  in  Kürze  {samkhittena) 
eine  Zusammenfassung  gegeben  wird.  Ganz  kurz  und  allgemein  heißt  es  A.  IL  182,  die 
dhammadesanä  bestehe  in  der  Verkündigung,  was  kusalam  und  was  akusalam  ist,  und  in 
dem  Gebot,  das  liusalam  zu  pflegen  und  das  akusalam  zu  meiden.  Bestimmter  ist,  was 
der  Buddha  zu  dem  Paribbäjaka  Sakuludäyi  sagt:  dhammam  te  desessami:  imasmim  sati 
idam  hoti,  imass'  uppädä  idam  uppajjati,  imasmim  asati  idam  na  hoti,  imassa  nirodhä  imam 
nirujjhati  M.  IL  32.  Dies  schließt  in  nuce  das  Kausalitätsgesetz,  den  paticcasamuppäda, 
ein   und   die  vier  heiligen  Wahrheiten  vom  Leiden,   seiner  Entstehung,    seiner  Aufbebung 

•)  Das  gleiche  Epitheton  auch  D.  III.  196. 
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und  dem  Weg,  der  zur  Aufhebung  führt.  Von  ersterem  heißt  es  M.  I.  190 — 1:  yo  pafic- 
casamuppädam  passatl  so  dhavimam  passati,  yo  dhampiam  passati  so  paticcasamuppädam 
passaü.  Die  caitäri  ariyasaccäni  aber  gelten  besonders  häufig  als  wesentlicher  Teil  des 
dhamma.  Die  Theri  Upacälä  sagt  vom  Buddha:  so  nie  dhammam  adesesi  jätiyä  sam- 
atikkamam  \  dukkham  dukkhasamtippüdam  duhkhassa  ca  atikkmnam  |  ariyatthangikam  maggam 
dukkhüpasamagäminam  Th2.  192—3;  vgl.  Th2.  320—21.  Das  gleiche  ist  gemeint,  wenn 
der  Buddha  dhamtnam  deseti:  iti  sakkUyo,  iti  sakkäyasamudayo,  iü  sakkäyanirodho,  iti  sak- 
käyanirodhagumini  patipadä  A.  II.  33.  Mit  sakkäya  (skr.  satküya)  ist  die  empirische  Er- 
scheinungswelt gemeint,  und  diese  ist  eben  das  dukkham,  das  Leiden.  Dem  Yasa  predigt 
der  Buddha  zuerst  die  änupubbikafhä  über  Freigebigkeit,  sittliche  Führung,  Nichtigkeit  der 
Weltlust.  Nachdem  er  dadurch  sein  Gemüt  empfanglich  gemacht  hat,  verkündigt  er  ihm 
die  sämukkamsikä  dhammadesanä  der  Buddhas,  nämlich  dukkham  samudayam  nirodham 
maggam  Vin.  I.  15 — 6.  Der  Vorgang  wiederholt  sich  öfters  in  Bekehrungsgeschichten: 
Vin.  1.18,  19,  23,  37,  180—1,  225,  II.  156;  D.  I.  110,  148,  U.  41,  43,  44;  M.  I.  379—80, 
II.  145;  A.  IV.  186,  209 — 10,  213.  Daß  der  magga,  der  ariya  atthangika  magga,  im 
Mittelpunkt  des  dh.  steht,  wird  auch  D.  II.  151  ausgesprochen,  und  Nett.  8  heißt  es:  säyam 
dhammadesanä  Mm  desayati?  cattäri  saccäni:  dukkham  samudayam  nirodham  maggam. 
Ausfuhrlicher  wird  das  Kausalitätsgesetz  und  seine  Aufhebung  als  Hauptpunkt  der  Buddha- 
lehre') S.  II.  17,  20,  23,  76  f.,  III.  135  dargestellt:  avijjäpaccayä  samkhärä,  samkhära- 
paccayä  tiiinänam  usw.,  etam  etassa  kevalassa  dukkhakkhandliassa  samudayo  hoü;  avijjäya 
tveva  asesaviräganirodhä  samkhäranirodho,  samkhäranirodhä  vihnänanirodho  usw.,  evam  etassa 
kevalassa  dukkhakkhandhassa  nirodho  hoti.  Die  fehlenden  Glieder  der  Reihe  sind  aus 
S.  II.  61 — 3,  63 — 4  zu  ergänzen. 

b)  Hauptpunkte  des  Systems  werden  als  Inhalt  der  dhammadesanä  in  einigen  Thera- 
und  Therlgäthäs  genannt:  tassäham  vacanam  sutvä  khandhe  äyatanäni  ca  \  dhätuyo  ca  vidi- 
tvüna  pabbajim  anagäriyam  Thl.  1255;  sä  me  dhammani  adesesi  khandhäyatanadhätuyo 
Th2.  43,  69,   103  (nur  dhütuäyatanäni  ca  Th  2.  170).     Es  bilden   also  den  Inhalt  des  dh. 

1.  die   Lehre    von    den   khandhä,   von  rTipa,   vedanä,   sanhü,   samkhärä  (PI.)   und   vinnäna; 

2.  die  von  den  sechs  inneren  und  den  sechs  äußeren  äyatanäni:  Gesichtssinn  und  Form, 
Gehör  und  Schall  usw.  bis  manas  „Denksinn"  und  dhammä  .Dinge";  3.  die  von  den  sechs 
dhätuyo:  pathavi-,  äpo-,  tejo-,  väyo-,  äkäsa-  und  vifinänadhäiu.  Erörterungen,  die  diese 
Stoffe  behandeln,  sind  z.  B.  M.  III.  239  flF.,  280  ff.  Nach  A.  I.  175—7  gehören  zu  dem 
vom  Buddha  gelehrten  dhamma  1.  cha  dhätuyo,  2.  cha  phassäyatanäni ,  3.  atthärasa  ma- 
nopavicärä,  4.  cattäri  ariyasaccäni.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  der  Buddha  von  den 
dhammä  mayä  desitä  spricht,  die  gehegt  und  gepflegt  und  verstärkt  werden  sollen.  Hier 
handelt  es  sich  um  „Dinge,  Eigenschaften,  Kräfte",  und  es  werden  in  diesem  Zusammen- 
hang die  vier  satipntthütni,  die  vier  sammappadhänä  usw.  genannt,  als  letzter  der  ariyo 
atthavgiko  maggo,  also  sammäditthi  bis  sammüsamädhi.    So  D.  II.  120,  III.  127;  M.  IL  238  —  9.'') 


')  Ett  te  ubho  ante  aiiuparßannna  majjhetia  tathapalo  dhammam  deseti. 

-)  Hiezu  stimmt  die  Definition,  tlie  Vbh.  372  von  dem  Begritt'  saddhamniam  asotukamyiitä  gibt: 
xaddhammo  sind  die  cattäro  satipaithävä  und  die  anderen  „Dinge"  bis  zum  a([hahgil(0  vicigt/o.  Will 
man   davon  nichts  hören,  so  ist  das  saddli.  asotukamyatä. 

Abh.  d.  philos.philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  1.  Abb.  9 
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Das  sind  die  kusala  dhamma  D.  III.  102,  die  den  Gegenstand  der  Buddhalehre  bilden,  und 
durch  die  man  cetovhnutti  und  pahhävimutü  erzielt. 

c)  Die  Quintessenz  der  dhammadesanä  ist  aber  unzweifelhaft  die  Lehre  von  den 
äyatanäni  und  den  hhandhä  und  von  ihrer  Vergänglichkeit  und  Nichtigkeit.  Darum  gibt 
S.  IV.  48  der  Buddha  auf  die  Bitte  des  Rädha:  sädhu  nie  bhante  hhagavä  samkhiitena 
dhamtnam  desetu  die  Antwort:  yam  kho  Rädha  aniccam  tatra  te  cJiando  pahätabbo  hin  ca 
aniccam?  cakkhum  kho  aniccam,  tatra  te  chando  pahätabbo,  rüpä  aniccä  t.  te  eh.  p.,  cakkhu- 
vinhänam  aniccam,  t.  te  eh.  p.,  cakkhusamphasso  anicco,  t.  te  eh.  p.,  yam  p'  idam  cakkhiisam- 
phassapaceayä  uppajjati  vedayitam  sukham  vä  dukkham  vä  adukkhamasukham  va,  tarn  pi 
aniccam,  tatra  te  chando  pahätabbo.  Und  in  der  gleichen  Weise  wird  es  durch  die  übrigen 
äyatanäni  durchgeführt.  Ebenso  wird  Kotthika  belehrt  S.  IV.  145;  in  ähnlicher  Weise 
Ilähula  S.  II.  244  und  andere  M.  III.  267;  S.  IV.  37,  54,  60,  63,  72.  Auf  die  khandhä 
wird  Ananda  hingewiesen,  wie  er  mit  der  gleichen  Bitte,  ihm  in  Kürze  den  dhamma  zu 
erklären,  an  den  Buddha  sich  wendet  S.  III.  187:  die  khandhä  sind  aniccä  und  darum 
dukkhä  und  darum  ist  es  nicht  recht,  sie  mit  dem  Gedanken:  etam  mama,  eso  'ham  asmi, 
eso  me  attä  zu  betrachten.  Damit  ist  S.  III.  35,  73  —  5,  77  zu  vergleichen,  wo  der  Buddha 
die  richtige  Antwort  über  die  Wesenlosigkeit  der  khandhä  aus  dem  Frager  herauslockt. 
Man  kann  in  der  Tat  sagen,  daß  in  diesen  kurzen  Sätzen  der  Inhalt  der  Buddhalehre  in 
den  Hauptzügen  beschlossen  ist. 


C.   Dhamma  die  Wahrheit,  die  ewige  und  höchste  Wahrheit, 
das  höchste  Sein,  das  höchste  Wesen. 

I.   Dhamma,  die  wahre  Lehre,  die  Wahrheit. 

la)  Der  Übergang  von  der  Bedeutung  „Lehre"  durch  die  Bedeutung  „wahre  Lehre" 
zu  „Wahrheit"  ist  ein  ganz  allmählicher  und  unmerklicher.  Es  ist  klar,  daß  wir 
die  Übersetzung  „Wahrheit"  vorziehen  müssen,  wenn  es  sich  um  das  Erkennen  des 
dhamma  durch  den  Buddha  handelt.  Denn  der  Buddha  hat  seine  Lehre  nicht  er- 
funden oder  ersonnen,  sondern  er  hat  nur,  wie  alle  seine  Vorgänger,  die  seit  Ewigkeit 
und  in  Ewigkeit  bestehende  Wahrheit  geistig  erfaßt.  Dadurch  ist  er  eben  zum  Buddha 
geworden,  und  aus  der  von  ihm  erkannten  Wahrheit  formt  er  seine  Lehre.  Der 
Buddha  sagt  von  sich  selber  adhigato  kho  me  ayani  dhammo  „erreicht  (gefunden)  ist 
von  mir  diese  Wahrheit"  Vin.  I.  4;  M.  L  167;  D.  IL  36.  Und  die  Gefährten  des  Buddha 
während  seiner  Asketenzeit  sprechen:  yan  no  samano  Gotamo  dhammani  adhigamissati  tan 
no  ärocessati  M.  I.  247.  Außer  adhigam  wird  in  solchem  Zusammenhang  abhisambudh  und 
anubudh  gebraucht:  dhammo  mayä  abhisambuddho  S.  I.  139.  Es  ist  damit  zu  vergleichen: 
majjhimä  paüpadä  tathägatena  abhisambuddhä  Vin.  I.  10,  M.  III.  230  und  tathägatena  anut- 
taram  santivarapadam  -ddhani  M.  II.  237  f.  Endlich  heißt  es  Sn.  384,  Vin.  I.  5",  S.  I.  137, 
M.  I.  168:  sunantu  dhammam  vimalcnänubuddham  „sie  sollen  die  Wahrheit  hören,  die  der 
Makellose  inne  geworden".  Wenn  nun  der  Buddha  dhammam  deseti,  so  ist  es  eben  die 
Wahrheit,  die  er  verkündigt,  und  wenn  der  Mensch  dhammam  sunäti  oder  nisämeti,  so 
hört  er  diese  Wahrheit  und  achtet  auf  sie.     So  ist  in  vielen  von  den  Redensarten,  die  wir  in 
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B  II  1  bis  5  besprochen  haben,  die  Bedeutung  „Wahrheit"  in  der  Bedeutung  „Lehre"  mit 
eingeschlossen  und  tritt,  je  nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle,  mehr  oder  weniger  hervor. 
Sutadhamma  Vin.  I.  3^',  Ud.  10  ist  gewiß  mehr  als  der,  „der  die  Verkündigung  der  Lehre 
gehört  hat",  es  ist  der  „der  die  Wahrheit  vernommen  hat",  steht  also  dem  Begriffe  dittha- 
dhamtna  nahe.  Namentlich  auch,  wo  es  sich  um  das  Verstehen  der  Lehre  handelt,  nähern 
wir  uns  dem  Begriff  „Wahrheit".  So  namentlich  bei  dhammam  abhisameü,  dhammäbhisa- 
maya  (B  II  5d).  Man  könnte  hier  sehr  wohl  vom  „Begreifen  der  Wahrheit",  von  einer 
inneren  Erleuchtung  sprechen,  die  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  in  bestimmter  Form 
eintritt.  Der  Plural  dhammä  endlich  (vgl.  B  I  1  b)  könnte  mitunter  geradezu  auf  die  vier 
heiligen  Wahrheiten  bezogen  werden,  wie  z.  B.  in  S.  I.  4  der  Kommentar  dies  tut.  — 
Wir  geben  hier  noch  eine  Anzahl  von  Stellen,  wo  uns  der  Begriff  „Lehre"  nicht  auszu- 
reichen scheint;  wir  geben  sie  mit  allem  Vorbehalt,  weil  wir  wissen,  daß  es  sich  eben 
nur  um  eine  Nüancierung  des  Begriffes  handelt,  wo  der  subjektiven  Auffassung  weiter 
Spielraum  gelassen  ist.  So  übersetzen  wir  passa  dhammam  duräjänam  Sn.  762,  S.  IV.  127 
durch  „siehe,  wie  schwer  zu  erfassen  die  Wahrheit?)  ist".  Besonders  scheint  uns,  wo  dh. 
mit  vid  sich  verbindet,  die  Bedeutung  , Wahrheit"  nahezuliegen:  sammä  viditvü  dhammam 
Sn.  365;  yathätathiyam  vid.  dh.  Sn.  368.  Dazu  Sn.  1053.  Sn.  1054  erhält  dh.  das  Beiwort 
uttama.  Man  beachte,  daß  die  Verse  1053  ff.  später  (1066  ff'.)  wiederholt  werden,  nur  steht 
santi  „Frieden,  Nirvana"  statt  dh.  An  der  ersten  Stelle  wird  wohl  dh.  etwas  Ahnliches  wie 
„Nirvana"  bedeuten.  Wir  verweisen  noch  auf  dhammagü  dhammavidü  ,der  die  Wahrheit 
erreicht  hat  und  sie  kennt'  Ja.  V.  222*,  VI.  261 ".  Auch  bei  dhammam  jänäti,  mjänäti,  abhi- 
jänäti  scheint  die  Bedeutung  „Lehre"  zuweilen  nicht  zu  genügen.  So  in  husalo  sabbadä  ajäni 
dhammam  Sn.  536  und  in  dhammam  hatvä  anissito  Sn.  856,  947,  oder  wenn  vom  Tatbägata 
ausgesagt  wird:  dhammah  ca  häsi  paramäya  diffhiyu  Sn.  471.  Wenn  jemand  die  vier 
heiligen  Wahrheiten  vom  Leiden  kennt,  so  ist  das  für  ihn  das  Wissen  von  der  Wahrheit: 
idam  assa  dhamme  nänam  S.  IL  57 — 8.  Yathädhamtnam  na  pajünüü  beißt  „er  versteht 
es  nicht  wahrheitsgemäß"  S.  III.  171'.  Es  tritt  im  folgenden  (171'" — 173)  yathähhütam 
ein.*)  In  gleicherweise  ist  addhä  na  jänanü  yathä  va  dhammam  Tbl.  188  zu  erklären. 
Th  1.276:  vijänanü  ca  ye  dhammam  äturcsu  anäturä  bedeutet  ,die  die  Lehre  (oder  die 
Wahrheit)  verstehen,  sind  Gesunde  unter  Kranken';  Ja.  IV.  205":  yamhä  dhammam  lijä- 
neyya  so  hi  tassa  naruitamo  „von  wem  einer  die  Wahrheit  erlernt  (so  daß  er  sie  begreift), 
der  ist  für  ihn  (welcher  Kaste  er  auch  angehöre)  der  beste  der  Männer".  Mit  dieser 
Stelle  vergleicht  sich  Sn.  316:  yasmä  hi  dhammam  jmriso  viJaFim  Indam  va  nam  dcvatä 
püjayeyya,  so  püjito  tasmim  pasannacitto  bahussuto  pätukaroü  dhammam.  Vinhätadhamma 
ist  einer  „der  die  Wahrheit  begriffen  hat"  Sn.  323.  Endlich  bei  dhammam  ahhijänäti 
und  äjänäti.  In  dem  Verse  yo  ca  dhammam  abhinnäya  dhammam  ahnäya  jMndito  .  .  anejo 
vüpasammati  Iv.  91  möchten  wir  auch  dh.  mit  „Wahrheit"  wiedergeben.  Ebenso  S.  I.  23'*, 
wo  ahnäya  dhammam  neben  vicikiccham  pahüya  steht;  und  in  der  Stelle  M.  IL  211,  wo 
der  Buddha  sich  rühmt:  ye  te  samanabrähmanä  pubbc  ananussutesu  dhammesu  sämam  yeva 
dhammam  abhinmya  diftiiadhammäbhiiniävosänapäramippaUä  ädibrahmacariyam  paüjänanti, 
tesäham  asmi.     Hier   ist    der   Sinn    der,    daß  der  Buddha  selber,    aus  eigener  Kraft,    nicht 


1)  Fausiiöi.i,,  SBE.  X.  144  übersetzt  ,a  tliing  difficult  to  understand'. 
')  Das  vereinzelte  yathädhamtnam  ist  auffallend.     Ist  es  vielleicht  nur  verschrieben? 

9* 
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von  anderen  unterrichtet,  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  über  die  früher  nicht  vernommenen 
Lehren  durchgedrungen  ist.^)  Schwanken  zwischen  der  Bedeutung  „Lehre"  und  „Wahrheit" 
mag  man  auch  in  D.  IL  275:  yam  te  dhammam  idh'  ahhäya  visesam  ajjhagamsu  te  .  .  tassa 
dhammassa  pattiyä  ägatamhäse  „wir  sind  gekommen,  die  Wahrheit  (Lehre)  zu  finden, 
durch  deren  Erkenntnis  im  diesseitigen  Leben  diese  (Seligen)  zu  ihrem  bevorzugten  Los 
gelangt  sind". 

b)  Auch  bei  vielen  Ausdrücken,  wo  wir  die  Bedeutung  „das  Rechte,  das  Gute,  die 
Tugend"  angenommen  haben,  kann  man  füglich  zweifeln,  ob  nicht  die  Übersetzung 
„Wahrheit"  vorzuziehen  sei.  Dies  gilt  z.  B.  von  dhammattha,  dhamme  thita  (A  III  3c). 
Wenn  ferner  dhammattha  M.  I.  386  unter  den  Beiwörtern  des  Buddha  erscheint,  ist  es 
doch  wohl  mehr  als  „fromm,  tugendhaft".  Es  bedeutet  hier  den  „der  in  der  Wahrheit 
steht".  Auch  A.  I.  199*  fassen  wir  dhammattha  als  Namen  des  Buddha,  dhammatthapatisam- 
yuttä  Jcathä  ist  ein  Gespräch,  das  auf  den  Buddha  sich  bezieht.  Sn.  250  bleibt  es  ungewiß, 
ob  dhamme  thita  durch  „feststehend  in  der  Lehre"  oder  „in  der  Wahrheit"  oder  „im  Guten" 
wiederzugeben  ist.  Ähnlich  ist  es,  wenn  die  Theri  Subhä  als  dhammattha  bezeichnet  wird 
Th2.  362.  Auch  wo  dhamma  neben  fsacca  steht  (vgl.  A  III  4b),  kann  es  recht  wohl 
„Wahrheit"  bedeuten.  Es  ist  dann  aber  etwas  Höheres,  Geistigeres  als  sacca.  So  in 
dhammahalam  saccabalam  Cp.  3.  9.  9.  Schwankend  ist  ferner  die  Bedeutung,  wo  dh.  in 
Komposition  mit  Begriffen  wie  rata,  rati  usw.  sich  verbindet.  Wir  haben  oben  (A  III  2  a) 
in  einer  Stelle  im  Anschluß  an  den  Ko.  dhamme  nirata  mit  „am  Guten  sich  erfreuend"  über- 
.setzt.  Dh.  364,  ThL  1032  wäre  dhammärämx)  dhammarato,  weil  es  neben  dhammam 
anuvicintayam  (B  II  4b)  steht,  eher  mit  „an  der  Lehre  sich  ergötzend"  wiederzugeben. 
Statt  „Lehre"  könnte  man,  wie  ebenso  Sn.  327,  auch  „Wahrheit"  sagen. 'J  Hier  sind  noch 
die  Bn2e  besprochenen  Stellen  Dh.  79,  Sn.  330  heranzuziehen.  Ebenso  sadä  dhammaratä 
Jana  Bu.  26.  12  und  tarn  dhammaratäya  (Sg.  DG.  f.)  nibbänain  Th  2.  521.  Dagegen  scheint 
in  dhamme  ca  jhäne  ca  rata  ahesum  S.  IV.  117  bei  dh.  an  den  Weg  der  Heilsentwicklung 
gedacht  werden  zu  müssen,^)  der  im  Nirvana  gipfelt.  Das  gleiche  gilt  für  dhammäräma 
A.  III.  431  neben  bhävanäräma.  Dagegen  bedeutet  dhammäräma  devamanussä  dhammaratä 
dhammasamuditä*)  S.  IV.  126  ult.,  128:  „sie  haben  Gefallen  an  den  (empirischen)  Dingen". 
Parallel  stehen  hier  rüpärämä,  saddärämä  usw.  ■ —  Auch  dhammalobha  Milp.  143  bedeutet 
„leidenschaftliche  Liebe  zur  Wahrheit".  —  Dhammakäma  haben  wir  A  III  3c  an  einer 
Reihe  von  Stellen  mit  dem  Ko.  als  „das  Gute  liebend"  auffassen  zu  müssen  geglaubt. 
Ja.  VI.  287^  bedeutet  es  nach  dem  Zusammenhang  eher  „an  der  (wahren)  Lehre  Gefallen 
findend".  Der  Ko.  hat  hier  pavenidhammam  j>i  sucaritadhammam  pi  kämayamäno.  Ebenso 
übersetzen  wir  es  Sn.  92,  wo  es  im  Gegensatz  zu  dhammadessin  (skr.  dharmadvesin)  steht. 
—  In  der  Verbindung  labhaü  atthavcdam  lahhati  dhammavcdam,  labhati  dhammtipasamhitam 


^)  In  der  Definition  dea  Begrift's  sammasaiiibuddha  Pu.  14  heißt  es:  samam  snccani  abhisambiijjhati. 
Es  sind  die  saccäni  hier  die  „vier  erhabenen  Wahrheiten". 

^)  Fausböll,  Dh.,  2.  Ausg.  1900  übersetzt  hier  dh.  mit  religio.  Wir  vermeiden  aus  guten  Gründen 
möglichst  den  Ausdruck  «Religion'. 

■')  Vielleicht  auch  in  ahfiäya  dhammam  acitakkajhäyi  S.  I.  1262'. 

*)  Man  beachte  die  Bedeutung  von  samudita  „in  gehobener  Stimmung'.  Die  Lesung  ist  auch 
durch  den  SKo.  gesichert,  der  613^1  das  Wort  mit  pamodita  erklärt. 
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pämujjam  M.  I.  37  usw.  (B  IV  3)  bedeutet  der  SchluS:  ,er  gewinnt  Befriedigung,  die  mit 
(dem  Wahrheitsgehalt)  der  Lehre  in  Zusammenhang  steht".  Ebenso  ist  dhammapämujja 
A.  V.  104  aufzufassen.  —  Endlich  verweisen  wir  auf  dhammassa  kovida,  wofür  wir  schon 
B  II  5e  die  prägnante  Bedeutung  „der  wahren  Lehre  kundig"   angenommen  haben. 

c)  Wie  man  auch  über  solche  Stellen,  wo  die  Bedeutung  von  dh.  schwer  faßbar  ist, 
urteilen  mag,  wir  können  der  Übersetzung  von  „Wahrheit"  nicht  völlig  entraten.  Dhamma- 
särädhigama  S.  V.  402'°,  Iv.  39^  (beide  Male  neben  khaye  rata)  ist  offenbar  einer  ,der  auf 
den  Kern  der  Wahrheit  durchgedrungen  ist".  Th  1.552:  näyam  ajjatano  dhammo  heißt 
,das  —  nämlich,  daß  alles,  was  geboren  wird,  dem  Tode  verfallen  ist  —  ist  keine  Wahr- 
heit von  heute".  Dhammadhätu,  wie  es  D.  II.  8 — ^10,  M.  I.  396  gebraucht  wird,  ist  ge- 
wissermaßen eine  Steigerung  des  Wahrheitsbegriffes.  Der  Tathägata  ist  so  in  die  dhamma- 
dhätu^) eingedrungen,  daß  ihm  die  Allwissenheit  eignet.  Dasselbe  wird  S.  II.  56  von 
Säriputta  gesagt.  Sie  kennen  die  Wahrheit  als  Element,  in  ihrer  Urgestalt,  nicht  nur  in 
den  einzelnen  Erscheinungsformen.  Von  dem  späteren  Begriff  des  Wortes  ist  die  Bedeutung 
in  den  angeführten  älteren  Stellen  noch  verschieden.  Zu  vergleichen  ist  auch  Bu.  2.  116. 
Wenn  Sn.  878  die  verschiedenen  Lehrer,  jeder  von  seinem  eigenen  System,  rühmen:  yo  evam 
jänäti  sa  vedi  dhammatn,  so  will  das  offenbar  besagen:  „wer  versteht,  was  wir  lehren,  der 
hat  die  Wahrheit  erfaßt*,  üd.  67  sagen  Streitende:  ediso  dhammo,  n'  ediso  dhammo.  Das 
heißt:  so  ist  die  Wahrheit  oder  der  wahre  Sachverhalt,  nicht  so.  Dhammam  hhüsati  heißt 
in  der  Regel  „predigt  die  Lehre"  und  dh.  blianaü  „rezitiert  die  heiligen  Texte".  Vgl. 
B  II  2b  und  d.  Ja.  V.  509-*"**  bedeutet  beides  einfach  „spricht  die  Wahrheit".  Der  Vers 
bhäsaye  jotaye  dhammam  findet  sich  auch  S.  II.  280,  A.  II.  51.  Ein  dhammavädin  ist  sonst 
der,  dessen  Aussagen  sich  mit  der  Lehre  decken  (B  I  la),  aber  D.  I.  95,  S.  III.  138  be- 
zeichnet es  einen,  der  das  „Wahre,  Richtige,  Zutreffende'  spricht.  Assaläyana  lehnt  eine 
Disputation  mit  dem  Buddha  ab;  denn  dieser  sei  ein  dhammavädin,  und:  dhammavädino 
duj^timanüyä  bhavanti,  mit  Leuten,  die  immer  den  Nagel  auf  den  Kopf  treffen,  ist  schwer 
disputieren  M.  II.  147  f.  Der  Ausdruck  dhammapada  bedeutet  öfters  wohl  auch  mehr  als 
»Spruch  aus  dem  Kanon'.  Den  Titel  Dhammapada  können  wir  doch  nur  mit  „Sammlung 
der  Wahrheitssprüche,  Worte  der  Wahrheit"  übersetzen.  Die  allgemeinere  Bedeutung 
, Wahrheitsspruch "  oder  „Weisheitsspruch"  ist  uns  auch  wahrscheinlich  in  Jco  dliamma- 
padam  sudesitam  kusalo  puppluim  Iva  ppacessaü  Dh.  44 — 5,  oder  in  ekam  dfiammapadam  seyyo 
yam  sutvä  upasammati  Dh.  102  und  in  dänä  ca  kho  dhammapadam  va  seyyo  Ja.  III.  472'-', 
S.  I.  22*.  In  tathägatassa  dhammapadavyahjanam  M.  l.  83  bezieht  sich  j)adavyanjana  auf 
den  sprachlichen  Ausdruck,  dessen  der  Buddha  sich  bedient  und  das  vorgesetzte  dhamma 
soll  wohl  nur  ausdrücken,  daß  wenn  der  Buddha  spricht,  es  sicli  um  besonders  heiliges 
und  würdiges  handelt.  Wir  nähern  uns  da  der  in  G  1  3a  zu  besprechenden  Bedeutung.  Ganz 
etwas  anderes  wieder  ist  dliammapada  in  cattäri  dhammapadäni  D.  III.  229;  A.  II.  29—31 ; 
Pts.  I.  84;  Nett.  170.  Wir  möchten  liier  „vier  Schritte  auf  dem  Heilswege"  übersetzen. 
Die  vier  Schritte  sind  analMjjhä,  avyäpäda,  sammäsaü,  aammäsamädhi.  —  Die  Bedeutung 
„Wahres,  Richtiges,  wahrer  Sachverhalt'  wurde  von  uns  aucli  schon  B  II  2g  a.  K.  für 
dhammo  jKtkäsito  als  möglicli  angenommen.  Wir  finden  sie  auch  in  gäthä  dhammayuttä 
„ein  Vers,    der   das  Wahre,    das    Richtige    enthält'    Ja.  111.81'^   (Ko.  käranüyiittä),  355*; 

')  Im  Mahävastu   1.  137'"  ist  (Ihannadluda  f;enul«/.u  einer  der  Xaiueii  des  Buddha. 
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Th  1.868;    M.  II.  100.     Endlich    bedeutet   vadcssämi   dhammam   Sn.  351,    Th  1.1271    „ich 
will  den  richtigen  Sachverhalt  angeben'. 

2.  Die  tiefere  Bedeutung  , Wahrheit"  ist  vor  allem  da  anzunehmen,  wo  vom  , Schauen 
des  dhamma"  die  Rede  ist.  Das  Verb,  passaü  mit  den  dazu  gehörigen  Begriffen  dassana  usw. 
ist  Ausdruck  für  die  Intuition  übersinnlicher  Dinge.  Natürlich  findet  die  „Wahrheit"  ihre 
Ausgestaltung  in  der  Lehre.  Aber  gerade  in  Verbindung  mit  passaü  begegnen  uns  wieder 
Stellen,  wo  diese  Bedeutung  nicht  mehr  ausreicht,  wo  dhamma  schon  mehr  oder  minder 
liypostasiert  ist,  wo  es  schon  zur  Bezeichnung  des  höchsten  übersinnlichen  Begriffes  wird. 
Es  genügt  eben  ein  einziges  Wort  in  unserer  Sprache  nicht,  um  das  alles  auszudrücken, 
was  der  Buddhist  mit  dem  Worte  dhamma  begreift. 

a)  Dem  Begriff  „Lehre"  stehen  wir  noch  nahe  an  den  Stellen,  die  B  I  la  zu  Anfang 
besprochen  wurden.  Allgemeinere  Bedeutung,  etwa  „das  Kechte",  liegt  auch  Ja.  III.  28^ 
vor.  Weiter  werden  wir  schon  geführt  in  dem  dem  groisen  Moggalläna  zugeschriebenen 
Wort:  na  so  passaü  saddhammam  sanisärena  purakkhato  Thl.  1174.  Also  erst  der  vom 
Kreislauf  der  Existenzen  Erlöste  „schaut  die  Wahrheit".  Channa  fragt  S.  III.  132 — 5  bei 
den  Theras  herum:  ko  nu  kho  me  tathä  dhammam  deseyya  yathäham  dhammam  passcyyam. 
Auf  eine  Predigt  des  Ananda  hin  gelangt  er  zum  dhammähhisamaya.  Das  „Schauen  des  dh." 
ist  also  wie  dieser  ein  konkreter  innerer  Vorgang.  Diese  Vorstellung  liegt  auch  dem  Verse 
Dh.  259  zugrunde,  in  dem  als  wahrer  dhammadhara  der  genannt  wird  yo  ca  appam  pi 
sutväna  dhammam  käyena  passati.^)  Vom  Bhagavant  selber  heißt  es:  sakkhi  dhammam 
anitiham  adassi  Sn.  934.  Damit  vergleicht  sich  der  Vers  des  Sumana:  anuppatto  sacchikato 
sayam  dhammo  umtiho^)  Thl.  331.  Vor  allem  aber  verweisen  wir  auf  das  stolze  Wort 
des  Buddha:  yo  kho  dhammam  passaü  so  mam  j'assaü,  yo  mam  passaü  so  dhammam  pas- 
saü; dhammam  hi  passanto  mam  passaü,  mam  passanto  dhammam  passaü  S.  III.  120  (dazu 
Iv.  91,  Milp.  71).  Es  erinnert  an  das  Wort  Christi:  ich  bin  die  Wahrheit.  —  Einer,  der 
nach  belehrender  Predigt  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  gelangt  ist,  heifat  ditthadhammo 
pattadhammo  viditadhammo  panyogalhadhammo  Vin.  I.  12,  13,  18 — 20,  23,  37,  181,  226, 
II.  1.''.7,  192;  D.  L  110,  148,  IL  41,  43  f.;  M.  I.  380,  501,  IL  145;  A.  IV.  186,  210,  213; 
L'd.  49.  Vgl.  Milp.  362*.  Die  Wendung  dhammo  dittho  „die  Wahrheit  ist  geschaut' 
kann  auch  von  einem  Laienanhänger  gebraucht  werden  Vin.  I.  17,  248.  Ditthadhammo 
„die  geschaute  Wahrheit"  DhKo.  I.  198.  Bhammadasa  „die  Wahrheit  schauend'  findet 
sich  Thl.  1221,')  1243;  S.  I.  193.  Die  Bezeichnung  scheint  von  solchen  gebraucht  zu 
werden,  die  auf  der  ersten  Stufe  des  Heilsweges  angelangt  i.st.  Sie  steht  Vv.  16.  11  neben 
pathamaphale  patitthita  sotüpanna.  Auch  Ja.  VI.  17"  wird  in  dhammassa  adassanä  {nehen 
pahmya  alabhena)  das  Wort  dhammassa  mit  soiäjjaiümaggassa  erklärt.  Es  steht  mit  dieser 
Auffassung  auch  im  Einklang,  wenn  dhammadassana  in  der  Klimax  saddhä,  siJa,  pasäda 
hinter  diese  Ausdrücke  gestellt  wird  Thl.  204,  509;  S.  I.  232,  V.  344,  384;  A.  IL  57. 
Der  AKo.  547'''   hat   dazu   die   Erklärung   cattisaccadhammadassanam.     VvKo.  233'   wird 

M   Im  DhKo.  III.  386:  yo  .  .  käyena  dulkhädini  parijänanto  caiusaccadhammam  passati. 

-)  Anitiha  bedeutet  .was  nicht  auf  einem  So  und  So  beruht',  dh.  anltiho  ist  etwa  =  absolute 
Wahrheit.  Sn.  1053:  Idttayissämi  te  dhammam..  anitiham  (1066:  santini  .  .  anitiham).  Gegensatz  zu 
anitiha  ist  itihltiha  Sn.  1084,  1135;  M.  1.  520. 

^)  An  der  Paiallelstelle  S.  I.  187  ult.  steht  im  Teit  dhammarata.     Vgl.  aber  die  vv.  11. 
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dhammadasä  (Vv.  53.  3)  durch  catusaccadhammassa  nibbänadhammassa  ca  paccahkhato 
dassanakä  umschrieben.  Ja.  VI.  356^',  363'^  erhält  der  Bodhisatta  Mahosadha  das  Bei- 
wort kevcUadhammadassin  ,die  ganze  Wahrheit  schauend". 

b)  Wir  kommen  dann  weiter  zu  dhammam  vipassaü.  Dh.  373  heißt  es:  santacittassa 
bhikkhuno  |  amänusl  ratl  lioti  sammä  dhammam  vipassato.  Wir  nähern  uns  da  bereits  dem 
Gebiet  des  Mystischen.  Daß  das  „Schauen  der  Wahrheit"  die  höchste  Wonne  bedeutet, 
wird  auch  Th  1.  398,  1071  gesagt,  wo  der  gleiche  Ausdruck  samml  dh.  vip.  wiederkehrt. 
Er  findet  sich  außerdem  Th2.  61;  S.  I.  129;  Iv.  40V  Mehrfach  begegnet  uns  der 
Ausdruck  lahhl  adhipahhädkammavipassanäya  ,der  des  Schauens  der  Wahrheit  durch  die 
höhere  Einsicht  teilhaftig  wird"  A.  IL  92,  IV.  360,  V.  99  f.,  104;  Pu.  61— 2.  Es  steht 
immer  hinter  läbhl  ajjhattam  cetosamathassa.  Diese  dhammavlpassanä  erlangt  nach  Pu.  62 
der,  welcher  im  Besitz  des  loJcuttaradhamma  und  seines  phala  ist,  also  auf  dem  Heilswege 
sich  befindet.  A.  V.  99  heißt  es  bhikkhunä  .  .  adhipahhädhammavlpassanäya  yogo  karanlyo, 
und  von  Säriputta  rühmt  der  Buddha  M.  III.  25:  Säriputto  a^d/ia,näsam  anupadadhamma- 
vipassanam  vipassi.  Es  ist  bezeichnend  für  das  Schwankende  und  Unsichere  aller  dieser 
Begriffe,  daß  man  dhammavipassanä  recht  wohl  auch  als  ,  Einsicht  in  die  Dinge  (und  ihr 
Wesen)"  auffassen  kann.  Das  Wort  dh.  hätte  dann  die  Bedeutung,  die  wir  in  D  zu  be- 
sprechen haben.  Dies  scheint  auch  die  Auffassung  Buddhaghosas  zu  sein.  Wir  lesen 
AKo.  557"  die  Erklärung  samkhärapariggähakavipassanähänassa,  tarn  hi  adhipahtiäsamkhätah 
ca  pahcdkkhandliasamkliätesu,  ca  dhammesu  vipassanähetum,  tasmä  adhipanhüdhammavipassanä 
ü  vuccaii.  Jedenfalls  ist  auch  die  dhammavipassanä  oder  kurzweg  die  vipassanä  ein  innerer 
Vorgang,  durch  den  eine  ganz  bestimmte  Stufe  der  Heilsentwickelung  gekennzeichnet  wird. 

c)  In  diesem  Zusammenhang  ist  auch  der  Begriff  dhammacakkhu  zu  besprechen.  Wir 
können  wieder  übersetzen  entweder  „Auge  der  Wahrheit  (für  die  W.)"  oder  „Auge  für 
die  Dinge  und  ihr  Wesen'.  Wir  möchten  doch  das  erstere  vorziehen.  Der  Buddha  sagt 
von  sich  selbst:  pubbc  ananussutcsu  dhammesu  cakkhum  udapädi,  nänam  u.,  pahhä  u., 
vijjä  u.,  cUoko  u.,  wenn  ihm  die  Erkenntnis  irgend  einer  der  Grundwahrheiten  aufgegangen 
ist,  Vin.  I.  11;  S.  II.  10  f.,  105,  IV.  233  f.,  V.  179,  258.  Ebenso  der  Buddha  Vipassin 
D.  II.  33,  35;  S.  II.  7,  9.  Man  kann  hier  piihbc  ananussutcsu  dhammesu  doch  nur  mit 
„in  bezug  auf  vordem  ungehörte  Wahrheiten"  übersetzen.  Der  Buddha  heißt  dhammesu 
cakkhumä  Sa.  160,  161,  und  Thl.  295  sagt  dies  Rähula  von  sich  selber.  Der  Ausdruck 
dhammacakkhu^)  nun  begegnet  uns  in  der  häufig  wiederkehrenden  Wendung:  „dem  und 
dem  erstand  das  reine  fleckenlose  Auge  der  Wahrheit"  (virajam  vUamalam  dhammacakkhum 
udapädi).  Sie  wird  von  Personen  gebraucht,  die  durch  eine  Predigt  zur  Erkenntnis 
gebracht  sind  Vin.  I.  11-3,  16,  18—20,  23,  37,  40,  42,  181,  226,  K.  157,  192,  200; 
D.I.  110,  11.41,  43  f.,  288;  M.  I.  380,  501,  H.  145,  III.  280;  S.  IV.  47,  107,  V.  423; 
A.  I.  242,  IV.  186,  210,  213;  Ud.  49;  Milp.  16  f.;  zit.  Kvu.  I.  109,  179,  186,  194,  220. 
In  etwas  anderer  Fassung  D.  I.  86.  Meist  wird  die  erkannte  Wahrheit  hinzugefügt:  yam 
kinci  samudayadhammam  sabbam  tain  nirodhadhammam.     Wieder  zeigt  sich,  daß  dhamma- 

')  S.  II.  226,  IV.  159  ist  von  einem  ämisacakkhumacdia  die  Rede,  einem  Fisch,  der  nur  für  den 
ihm  hingeworfenen  Köder  ein  Auge  hat.  Es  wird  ihm  an  der  ersten  Stelle  ein  Bhikkhu  verglichen, 
der  nur  auf  das  Materielle,  die  äußeren  Vorteile  bedacht  ist.  Über  den  Gegensatz  ämisa-dhamma 
g.  weiter  unten. 
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caMchupaüläbha  aufs  engste  verwandt  sein  muß  mit  dhammabhisamaya  aus  ihrer  Neben- 
einanderstellung S.  II.  134,  1 38.  Endlich  verweisen  wir  auf  die  Phrase  dhammacdkkhum 
visodlmyi  „machte  das  Wahrheitsauge  rein  (d.  h.  klar  sehend)"  Vv.  81.  27;  Mhvs.  12.  30. 
Von  dem  Arzt,  der  den  Blinden  sehend  macht,  wird  M.  I.  510 — 11  der  Ausdruck  cakkhüni 
vtsodheti  gebraucht. 

3a)  Dem  metaphysischen  BegriiF  nähern  wir  uns  auch,  wenn  dhamma  allgemein  au.s- 
drückfc,  daß  es  sich  um  etwas  Geistiges  handelt.  Käludäyin  sagt  zu  dem  Vater  des  Buddha, 
dem  Säkyakönig  Suddhodana,  nachdem  er  dem  Orden  beigetreten:  huddhassa  putto  'mhi  .  . 
pitu  pitä  mayham  tuvam  si  SaJcJca,  dhammena  ine  Goiama  ayyalo  si  „ich  bin  des  Buddha 
Sohn  .  .,  meines  Vaters  Vater  bist  du,  o  Säkya,  im  geistigen  Sinn  bist  du,  o  Gotama, 
mein  Großvater"  Tbl.  536.  Über  die  Bhikkhus  in  den  Zeiten  des  Verfalls  der  Lehre, 
die  er  voraussieht,  klagt  Paräpariya  upatfhapenti  jiarisam  kammato  no  ca  dhammato  „sie 
versorgen  ihre  Anhängerschaft  zwar  in  bezug  auf  die  äußerlichen  Zeremonien,  aber  nicht 
in  geistiger  Hinsicht"  Tbl.  942.  Besonders  häufig  wird  dh.  so  im  Vorderglied  eines  Kom- 
positums gebraucht.  Von  Säriputta  heißt  es  S.  V.  162,  er  besitze  dhammoja,  dhamma- 
hlioga,  dhammänuggaha  „geistige  Kraft,  geistigen  Reichtum,  geistige  Hilfsbereitschaft". 
Dhammasabhä  Ja.  VI.  325^-^,  DhKo.  IV.  198  und  dliammasamaya  D.  IL  254,  S.  I.  26  sind 
Versammlungen,  die  sich  mit  geistigen  oder  religiösen  Dingen  beschäftigen:  dhamma- 
nimantanä  Vin.  III.  211  eine  , religiöse  Einladung",  d.  h.  eine  Aufforderung  der  Laien 
an  die  Bikkhus,  sie  durch  eine  dhammadesanä  zu  erbauen.  DhammacJianda  Vbh.  208  ist 
durch  „geistiges  Verlangen  oder  Begehren",  dhammapema  Milp.  76  durch  „Liebe,  die  sich 
auf  Geistiges  bezieht"  (im  Gegensatz  zur  Verwandtenliebe  usw.),  dhammappadlpa  Milp.  254 
durch  „geistige  Leuchte",  dhammalälä  Milp.  359  durch  „geistiges  Spiel"  wiederzugeben.') 
Wichtig  ist  die  Stelle  Dh.  354:  sabbadänam  dhammadänam  jinäti,  sabbam  rasam  dhamma- 
raso  jinäti,  sabbam  ratim  dhammarati  jinäti.  Eine  solche  „geistige  Gabe*  ist  natürlich 
eine  dhammadesanä,  ihr  Anhören  ist  „geistiges  Genießen",  das  „geistiges  Wohlbehagen" 
auslöst.  Den  Gegensatz  zu  dhammarati  bildet  Tbl.  156  loMkä  rati.  Vom  Tathägata  heißt 
es  Milp.  167:  devamanussünam  amatam  dhammadänam  deti,  und  A.  IV.  364,  Iv.  98  wird 
gesagt:  ctad  aggam  dänänam  yad  idam  dhammadänam.  Der  geläufige  Gegensatz  zu 
dhamma  in  solchen  Verbindungen  ist  ämisa  „fleischlich,  weltlich,  materiell".  A.  I.  91 — 4 
findet  sich  eine  ganze  Liste:  ämisadäna — dhammadäna;  ämisayäga — (/Aammayö^a  (dieses  auch 
D.  m.  155;  Iv.  98,  102;  JäKo.  V.  57",  Qb-^  66»;  DhKo.  L  27;  dhammayägin  D.  IIL  154)  usw. 
Außer  däna  und  päga  werden  hier  cäga,  pariccäga,  bhoga  (vgl.  oben),  sambhoga,  samvibhäga, 
samgaha,  anuggaha  (vgl.  oben),  anukampä,  samthära,^)  pafisamthära,  esanä,  pariyesanä, 
pariyeffhi,  pTijä,  ätitheyya,  iddhi,  vuddhi,  ratana,  samnicaya,  vepidla  mit  ämisa  und  dhamma 
zusammengesetzt.  Dabei  wird  immer  betont,  daß  die  „geistige"  Sache,  also  z.  B.  dhamma- 
pUjä  „geistige  Ehrenspende",  mehr  wert  ist  als  die  materielle.  Iv.  98  begegnen  uns  die 
Zusammensetzungen  mit  düna,  samvibhäga,  anuggaha  und  neben  ihnen  Iv.  102  noch  die 
mit  yäga  „Opfer".     Milp.  409  heißt  es,   daß  ein  yogin  die,   die  sich   an   ihn   wenden   ämi- 


^)  Fraglich  i.st,  ob  ähammamaccimriya  Dhs.  1122  „Neid  auf  geistigem  Gebiet'  oder  „Neid  auf  die 
(vom  anderen  erlangten)  Heilsqualitäten'  bedeutet.     Sachlich  ist  es  das  gleiche. 

^)  Hier  muß  samthära  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  das  folgende  patisamthära  haben,  also  etwa 
,  liewillkommnung,  Huldigung'.     An  skr.  samsiara  in  der  Bedeutung  „Opfer'  möchten  wir  nicht  denken. 
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siipatisamthärcna  vä  dhammapafisamthärena  vä  bewillkommnet,  und  die  beiden  Begriffe 
finden  sich  auch  Dhs.  1344.^)  Von  Personenbezeichnungen  ist  außer  dhammai/ägin  noch 
dhammadäyäda^)  zu  erwähnen,  mit  dem  Gegensatz  ämisadäi/äda  „Erbe  (oder  Sohn) 
in  geistigem,  in  weltlichem  Sinne"  D.  III.  84;  M.  I.  12,  (480).  III.  29;  S.  II.  221:  Iv.  101. 
A.  I.  73 — 4  wird  zwischen  einei-  dmisagarü  jMr'isä  und  einer  saddhammagarü  p.  unter- 
schieden; der  Begriff  ämisayaru  „auf  das  Weltliche,  Materielle  bedacht"  begegnet  uns 
auch  M.  I.  480.  Endlich  weisen  wir  auf  dhammatthmaha  S.  II.  V21-^'^,  128'='  hin:  Susima 
beschuldigt  sich  selbst,  ein  „Dieb  auf  geistigem  Gebiet"')  gewesen  zu  sein.  Er  hatte  sich 
in  den  Orden  nur  zu  dem  Zwecke  eingeschlichen,  um  dem  Buddha  seine  Leinen  abzu- 
lauschen und  damit  dann  bei  den  Laienanhängern  seines  eigenen  Ordens  Erfolge  zu  erzielen, 
b)  Häufig  wird  der  Buddha  als  dhammassämin  bezeichnet  Sn.  83;  Vin.  I.  341,  349, 
HL  42;  M.  I.  111,  III.  153,  195,  224;  S.  IV.  94  f.;  A.  V.  226  f.,  2.56  f.;  neben  dhamma- 
paüsarana  steht  es  Kvu.  I.  228,  316,  H.  560.  Der  \ame  kann  verschieden  gedeutet  werden. 
und  er  soll  wohl  auch  verschiedenes  bedeuten:  Meister  auf  gt istigem  Gebiet,  Fürst  der 
AVahrheit,  Oberhaupt  der  (buddhistischen)  Schule.  Verwandt  in  der  Bedeutung  ist  d/iamma- 
ppati  Th  1.  758.  Am  häutigsten  und  bedeutsamsten  aber  ist  die  Bezeichnung  dhammaräjä 
, König  auf  geistigem  Gebiete,  König  der  Wahrheit"  (A  I  3  c).  So  in  dhammamjä  aniit- 
taro  Milp.  183  f.:  Jetavanam  .  .  äciiültain  dhammaräjcna  M.  111.  262,  S.  I.  33  und  55; 
dhamnuiräjassa  säsana  Tbl.  389,  392;  Milp.  90;  dhammaräjassa  satthuno  Thl.  889;  siri- 
mato  dkammaräjino  Vv.  16.  12:  dliammani  sudcsitani  d/ianimaräjeim  Vv.  40.  6.  Von  anderen 
Buddhas  als  Gotama  wird  das  ^Vo^t  Bu.  20.  12.  25.  1,  27.  20  gebraucht.  Der  Buddiia  Gotamu 
selbst  sagt:  räjäham  iismi . .  dhnmmaräjü  anuttaro.  dhnmmcnu  cahhain  v(dtem'i  Sn.  554  f.,  Thl. 
824  f.  Man  kann  die  letzten  \V'orte  iiljersetzen:  „ich  lasse  das  Kad  (dei' Herrschaft)  rollen 
im  geistigen  Sinne*.  Wir  befinden  uns  da  in  einem  geläufigen  Bilde.  Aus  einem  Menschen, 
der  mit  den  Abzeichen  eines  mahüpunia,  eines  „großen  Wesens",  geboren  wird,  kann 
zweierlei  werden.  Bleibt  er  im  weltlichen  Leben  stehen,  so  wird  er  ein  Weltbelierrscher, 
ein  räjä  cakkavatii;  entsagt  er  der  Welt,  so  wird  er  ein  Sambuddha  D.  I.  88 — 9,  IL  16,  19, 
HL  142,  145  f.,  177;  M.  IL  134;  Sn.  p.  102—3:  Kvu.  L  285  f.  Das  Bild  wird  im  einzelnen 
ausgeführt  A.  I.  109  — 10,  Hl.  147 — 51.  Dabei  werden  vom  Buddha  die  gleichen  Wen- 
dungen gebraucht  wie  vom  Weltl)elierrscher.  -Vber  während  bei  diesem  dhamma  das  Recht 
bedeutet,  bezieht  es  sich  bei  jenem  auf  das  Gebiet  des  Geistigen,  ist  der  höchste  meta- 
physische Begriff,  in  dessen  Dienst  der  Buddha  wirkt.  Von  den  Ausdrücken,  die  von 
beiden  gebraucht  werden,  sind  bemerkenswert  dliumrnaddhdjd,  dhamnmhfx,  dli<unmädhipa- 
ieißja.*)  Von  beiden  heißt  es:  dhammam  salknronto,  dliammain  gandcamnio,  dhammaiu 
apacäijamäno.  Der  Weltbelierrscher  läßt  seinen  Schutz  angedeihen  {ral-l-hUraramguttim 
sumvidahitva)  allen  seinen  Untertanen,  der  Buddha  den  Bhikkhus  und  Bhikkhunis,  den 
LaienbrUdern  und  Schwestern.  Das  Bild  wird  weiter  ausgeführt,  indem  A.  HL  148 — 9  der 
älteste  Sohn  des  Weltbeherrschers  mit  Säriputta  verglichen  wird.      Von  jenem  wird  gesagt: 

')  Vgl.  dazu  DhsKo.  397-9,  sowie  Mrs.  Rhvs  Dvvids,  Ulis,  ti.sl.  350,  N.  4. 
-)  Ein  Dhammadäyädasutta  findet  sich  M.  1.  12  —  6  (=  Xr.  3);  ein  Zitat  danius  Milp.  242. 
■')  Man  könnff  ;inch  ,Dieb  an  der  Lehre'  übersetzen.     Der  Herausgeber  hat  dii.s  Wort  nicht  verstanden. 
*)  Zu  dhammaddhaja  vgl.  dliammo  hi  isimiin  dhajo  Ja.  V.  5093»,    S.  II.  280;    zu    dhammädhipatcijija 
,V>ei  dem  der  dh.  der  beherrschende  KinfluQ  ist'  .s.  B  I  1  c 
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pitarä  pavaüitam  cakJca-rri  dhammen'  eva  anvpavatteti,  von  diesem:  tathügatena  anuttaram 
dhamtnacahkani  pavatütam  sammadeva  anupatatteti.  Wir  bleiben  auch  im  gleichen  Bilde, 
wenn  Säriputta  als  dhammasenäpati  „Heerführer  auf  geistigem  Gebief"  und  Änanda  als 
dkammabhandägärika  , Schatzmeister  auf  g.  G."  bezeichnet  werden.  Wie  der  senäpaü  der 
oberste  Beamte  des  weltlichen  Fürsten  und  sein  Stellvertreter  ist,  so  ist  Säriputta  unter 
allen  Schülern  des  Buddha  der,  der  ihm  geistig  am  nächsten  steht.  Ananda  aber  hat  die 
meisten  der  Buddhareden  angehört  und  so  die  geistigen  Schätze  des  Lehrers  aufgespeichert. 
^Än^nHvi  ah  dhammasenäpati  T\\\.  1083;  Ud.  17;  JäKo.  I.  408'';  DhKo.  III.  305;  Milp.  4ö, 
170,  242  und  öfters  (vgl.  Bu.  9.  7);  Ananda  als  dhammabhandäyärika  JäKo.  I.  382^  501 '8, 
II.  2523;  DhKo.  III.  250;  MhvsTf.  96>. 

c)  Auch  sonst  wird  dhamma  häufig  in  Bildern  gebraucht;  in  der  Kegel  in  der  Kede- 
figur,  die  der  Inder  als  rüpalm  bezeichnet.  Zumeist  stehen  wir  da  dem  metaphysischen 
Sinne  des  Wortes  nahe.  Wir  wissen  ja,  wie  sehr  es  der  Inder  liebt,  übersinnliche  Begriffe 
durch  Gleichnisse  und  Bilder  verständlich  zu  machen.  Wenn  wir  in  solchen  Fällen  dlt. 
übersetzen  wollen,  geschieht  es  in  der  Regel  am  besten  mit  „Wahrheit"  oder  mit  „geistig". 
Bei  der  Bedeutung  „Lehre"  können  wir  vielleicht  stehen  bleiben,  wenn  S.  I.  169,  183  der 
dh.  einem  klaren  Teich  {rahadä)  verglichen  wird,  dessen  üttha  (las  sila  ist,  und  in  dem 
die  vedaguno  sich  rein  baden.  In  dem  Bilde  S.  I.  33,  wo  der  brave  Mensch  (akujana)  mit 
einem  Wagen  verglichen  wird,  der  dhammacnMehi  samyuto  ist,  und  wo  der  dhamma  als 
särathi  gedacht  wird,  bedeutet  dh.  zuerst  , Tüchtigkeit',  dann  vielleicht  .Lehre".')  Am 
zahlreichsten  sind  die  Bilder  im  Milindabuch  und  im  Buddhavarnsa.  So  das  vom  Teich 
{saddhammatalälca)  Milp.  132,  247;  dhammaialäkam  müpetvä  Bu.  25.  44;  sucivmalavippa- 
sannam  anäviladhammavaravärisampunmm  maliäsatipaffhänapokkharaniin  ogühetvä  Milp.  399. 
Gerne  wird  die  Gründung  der  buddhistischen  Gemeinde  mit  der  einer  „Stadt  des  Geistes* 
verglichen :  mäpesi  nagaram  satthä  dhammajmravandtamam  Bu.  5.  3 ;  dhammanagaram  sila- 
päkäram  hiripankham  usw.  Milp.  332.  Ausführlich  wird  dhammanagaram  Milp.  341  tf. 
geschildert.  Alle  die  Stände  und  Berufsarten,  die  es  in  irdischen  Städten  gibt,  werden  auch 
in  der  .Stadt  des  Geistes"  gefunden:  dhammasenäpatino,  "rakkhä,  °äpanikä,  "seffhino  usw. 
Zum  Schluß  (345 — 7)  folgen  Verse  mit  einer  Reihe  von  Vergleichen:  dhammagiri,  "pabhata, 
°megha,  "sägara,  °nadl,  °kkhandha.  Ein  dhammäpana,  wo  der  Buddha  „geistige  Ware" 
ausbietet  für  Männer  und  Frauen,  wird  Bu.  23.  25  genannt,  ein  dhammamegha,  dem  ein 
befruchtender  „geistiger  Regen"  entströmt,  Bu.  21.  26,  Milp.  411.  Vgl.  dhammavuffhi 
Bu.  11.  6.  Auch  mit  Gewändern  und  Schmucksachen,  die  man  umlegt,  wird  der  dh.  ver- 
glichen: dhammadussavihhTisita  Bu.  24.  27;  dhammadiissam  niväsetvä  dhammamalum  lirüjiya 
Bu.  25.  44;  dhammacammnm  pärupetvä  Bu.  25.  46;  dhammapupphapüandhanam  Bu.  25.  48; 
dhammapupphagulam  (Blumenstraula)  katvä  Bu.  24.  27.  Ein  seltsames  Bild  findet  sich 
Th  1.695,  A.  III.  346.  Der  Buddha  wird  einem  Elefanten,  seine  verschiedenen  Eigen- 
schaften den  Gliedern  desselben  verglichen.  Die  vimamsä  des  Elefanten,  d.  i.  seine  Rüssel- 
spitze, ist  die  dhammacintanä  „die  Kenntnis  des  wahren  Wesens  (der  Dinge)',  die  Unter- 
scheidung von  Gut  und  Böse  usw.  Weiter  heißt  dann  der  Buddha  dhammakucchisamüväpo 
„der  eine   dAamma-Sammelstätte   in  seinem  Bauche  hat",    wo   dhamma   alle   die   geistigen 

i)  Der  SKo.  erklärt  das  erste  dh.  6230  durch  käi/ikncetasikaviriyd ,  das  zweite  62*'  durch 
lokuttaramagga. 
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Kräfte  bezeichnet,  die  ein  Buddha  besitzt.')  Dazu  saddhammapandamm  chattani  (statt 
pandaram  saddhammacchattam)  Bu.  25-.  49;  dhammapandaracJiattako  Ja.  VI.  252-'».  Oder 
mit  Waffen:  dhamnuikhagya  „Schwert  des  Geistes"  Bu.  25.  47;  dhammasamnäha  S.  V.  6 
(wenn  nicht  doch  vamma"  oder  camma°  zu  lesen  ist).  Oder  mit  Genuß-  und  Heilmitteln: 
dhammapiürasam^)  pivam  Dh.  205,  Ja.  III.  19^-^,  Sii.  257;  dhammapltl^)  suhham  seti  Dh.  79 
(DhKo.  II.  126  =  dliammapäyako  dhammaiu  pivantö);  dhammarasa  Dh.  354,  Th  1.  103; 
dhatttmamrarasayu  pivanü  Milp.  344:  —  dhammosadha  Milp.  110,  335;  dhammägada 
Milp.  335;  dhammämata  „geistiges  Ambrosia'  Milp.  22,  167.  Auch  von  dhammnsara,  dem 
,  Kernholz  der  Wahrheit",  ist  die  Rede.  So  Milp.  99.  Der  Buddha  zeigt  dem,  der  sich 
ihm  anvertraut,  sopänain  dhammasäramayam^)  daljiain,  Th  1.  764.  Als  »Spiegel  der  Wahr- 
heit' ist  dhammüdäm*)  aufzufassen  Thl.  171—2,  Th2.  222;  dliammavlmalam  ädäsam 
Bu.  25.  45  steht  wieder  für  vinmlam  dhammädasam.  Mit  einem  Schiff  wird  der  dh.  ver- 
glichen Bu.  2.  58  (dltammanävam  samämylia),  22.  28  {-vam  thapetväna) ;  mit  einem  Wagen 
(yänd)  S.  V.  5  f.  Der  Ausdruck  dhammnyänn  wird  uns  später  noch  beschäftigen.  Dliamma- 
cctiya  ist  ein  „Denkmal  der  Wahrheit"  Bu.  24.  27  {-Um  samussUal);  M.  II.  124 — 5  be- 
deutet die  Mehrzahl  etwa  „monumentale  Wahrheitsworte*.  Milp.  166  wird  in  dhamma- 
yanta  der  dh.  einer  ZuckermUhle  gleichgestellt,  die  aus  dem  Zuckerrohr  den  süßen  Saft 
auspreßt,  aber  zugleich  das  Gewürm  zermalmt,  das  in  sie  hineingekrochen.  Dhamma- 
dhana  ist  ein  , geistiger  oder  übersinnlicher  iteichtum,  das  Gut  der  Wahrheit"  Milp.  279: 
dliammanettl  M.  II.  247,  Milp.  328  fassen  wir  als  .Leitseil  der  Wahrheit".'^)  Brahma 
Sahampati  fordert  den  Buddha  auf,  dhammamayani  pämdnm  „den  aus  Wahrheit  bestehenden 
Palast"  zu  besteigen,  um  die  Wesen  und  ihr  Leiden  zu  überschauen  Viii.  I.  ö.  Schließlich 
führe  ich  eine  Anzahl  von  Vergleichen  an,  die  sich  Milp.  21  finden.  Hier  wird  Nägasena 
beschrieben:  vpadisanto  dhammamaggam,  dhärento  dhummupajjtdam  „die  Leuchte  der  Wahr- 
heit tragend"  (vgl.  dazu  dhammukkaia^  0({ev  dhammokham  dhäreti  Milp.  332,  Bu.  4.  1, 
26.  22),  ussäpenfo  dhammayüpatu  „die  Gedenk.säule  der  W.  aufriciitend",  yajanto  dhamrna- 
yägam  (s.  in  C  I  3a),  jxigganhäpcnto  dhammaddlutjam  (s.  in  C  I  3b  und  Milp.  328),  ussüpento 
dhammaketum  .die  Standarte  der  W.  erhebend",  iippaläaento^)  dlimmnasahkliain  „die  Muschel- 
trompete der  W.  blasen"  (vgl.  Bu.  5.  2),  ähanantn  dhammahherbn  ,die  Trommel  der  W. 
schlagend"  (vgl.  Bu.  4.  6,   11.  6). 


')  Wir  f;ebcn  dif  Aiiffassunf;  Huddha^hosas  im  AKo.  686'Off-  wieder.  8o  in  der  Krklilrung  von 
mmaHim  (auch  bei  Mrs.  Riivs  Davids,  Psalms  of  the  Hrt'thrcn  289),  in  der  Lesung  "unniäväpo  für  ° samä- 
väio  (vgl.  die  vv.  II.  im  A.)  und  in  der  Auffassung  von  dhammalucchisaviäcäpo  als  IJahuvrihi.  Man 
kann  auch  dhammakucchi  »amäi^äpo  trennen  und  dies  als  freie  Umstellunfif  statt  kucciu  dhammasamäoäpo 
verstehen,  ähnlich  wie  Ku.  25.  46  ditammuvimalam  ädäxani  für  eimalani  dhammädäxain  steht.    S.  oben. 

-)  piti  bedeutet  hier  natürlich   .Trank,  Trunk'   und  pUin  , trinkend". 

■'J  Dagegen  ist  dhainma.iära  S.  V.  102,  Iv.  39  etwa  ,das  Wesentliche  der  Lehre".  Dazu  säradhamma, 
varadhamma  Milp.  191. 

*)  Dhammiidäsa  als  Titel  eines  dlmmmapariyäyti  I).  11.  93. 

*)  Der  Ausdruck  dhammanetlim  samanumajj  M.  IL  247''"-  bedeutet  wohl  ,an  dem  L.  d.  W.  entlaug 
streifen',  ihm  folgen,  so  da&  man  zur  Wahrheit  gelangt.  Vgl.  dhnmmänumaijanasamäpatti  Milp.  176 
von  den  Stufen  des  jhäna. 

"J  Zu  skr.  dni,  daiiis  mit  ud -\- pra,  zunächst  „aussaugen". 

10* 
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II.  Dhainma  hypostasiert  als  höclisler  metaphysischer  Begriff,  als  „höchstes  Seiu", 
„höchstes  Wesen«,  als  Ersatz  der  Begriffe  ätiiian  und  brahman. 

la)  Hypostasiert  erscheint  der  dhamma-BegriS  schon  in  Stellen  wie  dhammo  have 
rakkhati  dhammacärim  Ja.  IV.  55^;  Thl.  303;  JäKo.  I.  31^'.  Hier  ist  dh.  schon  fast  wio 
ein  persönliches  Wesen  gedacht,  wie  eine  schützende  Gottheit.  Ähnlich  Ja.  V.  222^: 
dhammagutto  ciram  eva  jlva.  Auch  ein  Ausdruck  wie  ariyadhammassa  avaJclcanti  Pu.  1.3' 
in  der  Definition  des  Begriffes  gotrabhü  weist  auf  Hypostasierung  von  dh.  hin.  Man  wird 
an  die  christliche  Wendung  „Herabkunft  des  Heiligen  Geistes"  erinnert.  Als  etwas  fast 
Persönliches  erscheint  dh.  in  dem  Liebeslied  des  Gandhabba  Paücasikha  D.  II.  265,  wenn 
es  hier  heißt:  „du,  AiigirasJ,  bist  mir  lieb  wie  der  dh.  den  Arahants  {dhammo  arahatäm 
iva)".  Von  dem  ariyasävaha  wird  A.  I.  208  gesagt,  daß  er  mit  dem  dh.  zusammen  wohnt 
(dhammena  saddhim  samvasati).  Es  beißt  freilich  an  derselben  Stelle  ebenso,  daß  er  mit 
dem  Brahman,  dem  sanigha,  mit  dem  sila  und  den  devatä  zusammen  wohne.  Schließlich 
wird  der  dh.  Objekt  der  Verehrung.  In  ganz  allgemeiner  Weise  kommt  dies  zum  Aus- 
druck, wenn  Vin.  II.  168  gesagt  wird,  daß  üpäli  iiltere  Priester  stehend  den  Vinaya  lehrt, 
und  zwar  stehend  aus  Respekt  vor  dem  Alter,  und  daß  wiederum  diese  Priester  ihm  zu- 
hören stehend  aus  Respekt  vor  dem  dh.  (dhammagäravena).  Nach  Milp.  190 — 1  wird  die 
Beichthandlung  {pätimölcldmddesa)  geheimgehalten  dhammassa  garukattä.  Es  soll  also  der 
dh.  vor  jeder  Profanierung  behütet  werden.  D.  III.  84  haben  wir  die  Ausdrücke  tarn 
dhammam  yeva  saklmronto,  dh.  gandiaronio,  dh.  mänento,  dh.  imjento,  dh.  apacäyamäno; 
M.  I.  126:  dhammam  yeva  sakkaronto,  dh.  garukaronto,  dh.  apacäyamäno;  Kvu.  II.  509: 
anyam  dhammam  garukatvä.  Mehrdeutig  ist  tasmä  etam  na  sevämi  dhammam  isibhi  sevitam 
Ja.  III.  29'°,  und  dhammam  apacmjantl  („aus  Ehrfurcht  vor  dem  Guten"  oder  „vor  dem 
höchsten  Wesen")  Milp.  206.  Bestimmter  tritt  schon  die  Verehrung  einer  über  den 
Menschen  stehenden  Macht  in  der  Stelle  Thl.  1096  hervor,  wo  Tälaputa  fragt:  „Wann 
werde  ich  in  den  Versammlungen  gesehen  werden  zusammen  mit  den  Frommen,  den  Voll- 
endeten, die  den  dh.  verehren  {sahhld  .  .  dhammagarühi  tädihi)?"  Vor  allem  aber  kommt 
hier  die  wichtige  Stelle  S.  I.  138 — 40,  A.  11.  20 — 1  in  Betracht.  Nach  erlangter  sambodhi 
fühlt  der  Buddha  Verlangen  nach  einem  Gegenstand  der  A^erehrung:  dukkham  kho  agäravo 
dharaü  appatisso.  Er  denkt  zuerst  an  irgend  einen  Samaija  oder  Brähmaija.  Aber  er  er- 
kennt, daß  es  in  der  ganzen  Welt  niemand  gibt,  der  ihm  an  Einsicht  in  das  Wesen 
der  Erlösung  überlegen  wäre.  Da  kommt  ihm  der  Gedanke:  wie  wäre  es,  wenn  ich  den 
von  mir  erkannten  dhamma  verehrte  und  hoch  hielte  (yam  nünäham  yväyam  dhammo 
abhisambuddho  tarn  rva  dhammam  sakkatvä  gandcatvä  iipanissäya  vihareyyam)?  Alsbald 
erscheint  Brahma  Sahampäti  und  beglückwünscht  ihn,  weil  alle  früheren  Buddhas  den 
gleichen  Entschluß  gefaßt  hätten.  Dies  wird  dann  in  Versform  wiederholt.  Der  dh. 
steht  also  über  dem  Buddha.  Darum  wird  auch  A.  III.  122  als  Begründung,  warum 
der  TathSgata  sakkaccam  yeva  dhammam  dcscü  no  asakkaccam,  angegeben:  dhammagaru 
tathägato  dhammagäravo.  Für  den  Frommen  aber  ergibt  sich  die  Vorschrift:  tasmä  hi 
atthakämena  .  .  saddhammo  gandcätahbo  S.  I.  140.  A.  IV.  91.  Im  Buddha  hat  der  dh.  seine 
Verkörperung  gefunden.  In  wirklich  großzügiger  Weise  wird  Milp.  237 — 8  begründet, 
warum,  nie  zwei  Buddhas  zu  gleicher  Zeit    auftreten    können.     Die    Erde    wäre    nicht    im- 
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stände,    die  Last  Ton  so  viel  dhamma  zu  tragen!     Dabei    ist    der   dh.   nach  Milp.  86  doch 
das  Subtilste  und  Feinste  {sabhasukhumo),  das  es  gibt.*) 

b)  Noch  wäre  eine  Stelle  zu  besprechen,  in  der  wir  —  mit  Vorbehalt,  da  wir  doii 
Kommentar  nicht  auf  unserer  Seite  haben  I  —  dhatiima  als  Ausdruck  für  den  höchsten 
übersinnlichen  Begriff  fassen  möchten.  A.  I.  253 — 4  wird  von  dhammaritaJiJcä,  Spekulationen 
über  diesen  Begriff,  gesprochen.  Der  AKo.  487'^  erklärt  das  AVort  mit  dasa  vipassanü- 
pakMlesavitahkä.  Es  muß  aber  damit  etwas  Edles,  Wertvolles  gemeint  sein.  Denn  im 
Bilde  werden  diese  Spekulationen  verglichen  mit  den  Goldkörneni,  die  nach  den  ver- 
schiedenen Prozeduren  der  Goldwiischerei  zurückbleiben  und  nun  das  Material  für  die  Arbeit 
des  Goldschmieds  liefern.  Sie  haben  also  nichts  zu  tun  mit  den  vitaklcä,  die  auf  der 
zweiten  Jhänastufe  abgestreift  werden.  Dagegen  sind  sie  vielleicht  identisch  mit  den  dhamma- 
takkä,  die  nach  Sn.  1107,  A.  I.  134  dem  ahhüviiHolcMa  vorhergehen.  Der  AKo.  393  peniilt'. 
freilich  versteht  dhammatakiä  als  Synonyraum  zu  samniüsamkappa  „rechtes  Wollen".^) 

2a)  Der  Begriff  dhamma  tritt  im  buddhistischen  System  an  die  Stelle  von  hrahmcm  der 
älteren  Vedäntalehre.  Dals  dies  die  volle  Absicht  des  Begründers  war,  geht  daraus  hei-vor, 
daß  br.  und  dh.  oft  gleichwertig  nebeneinanderstehen  und  hr.  zuweilen  an  die  Stelle  des 
erwarteten  dh.  eintritt.  Zwischen  dem  neutralen  hrahman  und  dem  maskulinen  ßrahman 
wird  anscheinend  kein  Unterschied  gemacht.  Dem  letzteren  entspricht  eben  der  Tathägata 
ab  Träger  des  dhamma.  Dies  geht  aus  A.  I.  207^  hervor.  Von  dem  ariyasävaka,  der 
des  Tathägata  gedenkt,  heißt  es  hier :  .  .  hralimunä  saddhim  samvasaii.  Wie  dh.,  so  kann 
brahman  als  Bezeichnung  für  das  Nirvana  dienen.  So  in  brahmapatü  „Erreichung  des 
höchsten  Zieles"  S.  I.  169  ult.  Der  SKo.  164'*  liest  brahmiti>patll  und  erklärt  es  mit  .spf- 
thuppatti.^)  Ebenso  in  hrahmapatha  „Pfad  zum  höchsten  ZieP.  Es  wird  in  kh^i  japposl 
brahmapatham  ajänanti  S.  I.  141  dem  Br^imä  Sahampati  selbst  in  den  Mund  geleut. 
Das  besagt  natürlich  nicht  viel.  Aber  auch  vom  Buddha  heißt  es  Thl.  689,  daß  er  auf 
dem  Brahmapfad  wandle  {iriijamänani  Irahmapathe).  In  der  Parallelstelle  A.  111.  346'' 
fügt  bezeichnenderweise  ein  Ms.  die  Glosse  amaiapatha)u  bei.  Der  Ausdruck  hrahmapatlia 
ist  offenbar  vorbuddhistisch.  Er  findet  sich  z.  B.  Chändogyopan.  4.  15.  5.  Buddhistisch 
entspricht  ihm  dhammamagija  Sn.  696.  Ganz  an  die  Ausdrucksweise  der  Upani.sads  ei- 
innert  die  Phrase:  so  anattantapo  aparantapo  diffhe  va  dhammc  nicchäto  nibhuto  tHübhTdn 
sukhapafisamvedl  brahmabhTdena  attanä  viharali  D.  III.  233;  M.  I.  \'A\  f.,  344,  349.  412  1.. 
II.  159—61";  A.  II.  206,  208,  211;  Pu.  56,  61  (vgl.  A.  I.  197,  V.  6,5).  Die  Gleichwertigkeit 
von   br.    und   dh.   zeigt   sich    auch    in    der  Phrase  (taihüyato)  brahmaeakkam  pavafMi,   die 

')  Ks  ist  offenbar  Xaehwirkunj;  buddhistischen  Einflusses,  wenn  in  der  jjopuliiien  UoIi.Ljion  Uns 
beatigen  Indiens,  im  I)esonderen  Bengalens,  ein  Gott  Dharnia  mit  den  üblichen  volkstümlichen  Festlich- 
keiten gefeiert  wird.  Er  hat  seine  eigenen  Priester,  jjilt  als  Adibuddha  oder  als  dessen  Sohn  imd  wiiii 
mit  dem  (persönlichen)  Brahnmn  identifiziert  und  als  Schöpfer  und  Ui^rund  aller  Dinge  cr('i)nesi>ii.  In 
bokalkulten  gibt  es  auch  eine  weibliche  Gottheit  jenes  Namens,  welche  die  sakti  dos  Buddha  ist,  die  '■'.■ 
aus  dem  iünya,  dem  Nichts,  erschatfen  hat,  und  die  mit  ihm  und  dem  männlich  j^edachtcn  Saiuglia  zu 
einer  Trinitat  sich  zusammenschliefit.     B.  K.  Sakkak,   The  Kolk-Element  in  Ilindu-Cultuic  S.  98  fl'.,  147. 

-)  Der  Herausgeber  hat  anscheinend  den  Sinn  der  Stelle  nicht  richtij,'  erfalät.  Die  Worte  lasmhu 
pahlne  tasmiin  vyantdate  sind  jeweils  zum  folgenden  zu  ziehen,  eröffnen  also  den  niMion  Absatz:  „Wenn 
dies  beseitigt  und  entfernt  sind,  dann  siml   vorhanden  .  .  .' 

■•)  Settha  scheint  hier  wie  DKo.  III.  •i2l''  \ame  des  Nirvana  zu  sein:   ,das  Beste,  Höchste". 
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M.  1.  71,  A.  II.  9,  V.  33  ganz  ebenso  gebrauclit  wird  wie  sonst  dhammacakkam  pnvatteti. 
Auch  hrainnacahra  ist  ein  in  den  Upanisads  vorkommender  Begriff  (s.  BR.  u.  d.  W.). 
S.  V.  5'*,  6*  werden  hrahmayäna  und  dhammayäna  nebeneinandergestellt  als  Bezeichnungen 
des  ,achtgliederigen  Pfades',  weil  er  zum  Nirvana  führt.  An  der  zitierten  Stelle  fragt 
Ananda:  salckä  nu  Icho  imasmlm  dhammavinaye  brahmayänam  pahhäpetuni'^  Als  bejahende 
Antwort  weist  der  Buddha  auf  den  ,achtgliederigen  Pfad"  hin,  und  es  ist  sehr  bezeichnend, 
dali  er  dabei  zu  dem  Ausdruck  hrahmayäna  gewissermaßen  als  Deutung  dhammayäna  hinzu- 
fügt. Unter  den  Titeln,  die  für  das  BrahmajCdasutta  in  Betracht  kommen,  erscheint  an 
dessen  Schluü  I).  I,  46  auch  der  Name  Dhammajälasutta.  Milp.  191  stehen  in  einer  Liste 
der  yatiä,  d.  i.  der  Gruppen  der  menschlichen  Gesellschaft,  nebeneinander  die  dhamma- 
giriyä  und  die  brahniar/myä.  Der  Begriff  dhamnmdäna  (CT  8  a)  ist  an  die  Stelle  von 
hrahmadüna^)  getreten.  D.  III.  84  worden  als  Namen  für  den  Tathägata  dhammakäyo 
hrahmaliäyo  dhammahhato  hrahmahhüfo  angeführt.  Sie  besagen,  daß  in  ihm  das  Höchste, 
was  es  gil)t,  verkörpert  ist.  ^)  Wir  geben  hier  auch  die  Erklärungen  Buddhaghosas 
DKo.  III.  42'*  wieder:  Icasmä  tathäyato  dhammakäyo  ti  vutto?  tathägato  hi  tepifaJcam  huddha- 
vucanam  hadayena  cifitetvä  vcicäya  ahhinlhari;  leti  assa  Tcäyo  dhammamayattä  dhammo  va: 
üi  dhammo  Myo  assä  ti  dhammahäyo,  dhammal-Uyattä  hrahmahäyo,  dhammo  hi  seUhatthena 
brahmä  ü  vuccati:  dhanimabhüfo  ti  dhammasabhävo,  dhummabhütattä  eva  brnhmabhUio.  Die 
Benennungen  dhammabliüta  und  hraltmabhfäa  des  Tathägata  finden  sich  auch  M.  I.  111. 
111.195,  224;  S.  IV.  94  f.;  A.  V.  226  f.,  256  f.  Auch  von  früheren  Buddhas  wird  der 
Ausdruck  dhammahhüta  gebraucht:  buddhä  .  .  ycli  ayam  desito  dhammo  dhammabhütehi 
tädihi  Th  1.  491.  Am  klarsten  aber  tritt  die  Ablösung  des  />r«/mwn-Begriffes  durch  dhamma 
hervor  in  der  Formel,  in  der  der  Anhänger  des  Tathägata  als  dessen  geistiger  Sohn  be- 
zeichnet wird.  Sie  lautet:  bhagavato  putto  orriso  miiMiafo  jäto  dhammajo  dhammanimmito 
dhamm-adäyädü  {no  ämisadüyädo)  D.  III.  84:  M.  IIl.  29;  S.  II.  221;  im  PI.  Iv.  101.  Diese 
Formel  lehnt  sich  nämlich  im  Wortlaut  an  die  an,  mit  welcher  die  Brahmanen  den  Vor- 
rang ihrer  Kaste  begründen:  bnihmuno  puftä  orasä  mulchato  jütä  brahmajä  brahmanimmUä 
brnhmadäyädä  D.  HI.  81;  M.  IL  148.  Es  wird  nur  der  Begriff  brnhman  durch  dhamma 
(bzw.  bhayavant)  ersetzt. 

b)  Es  fragt  sich  nun,  ob  auch  der  Ausdruck  <dfan  =  ätman,  wie  brahman,  noch 
neben  und  im  Sinne  von  dhamma  im  buddhistischen  Kanon  vorkommt.  Es  ist  das  viel 
seltene)-  der  Fall.  Dies  erklärt  sich  daraus,  daß  im  Kanon  immer  v?ieder  eifrigst  polemi- 
siert wird  gegen  das  Vorhandensein  eines  ätman  =  attan.  Die  anattatä  (Nett.  90)  ist. 
neben  aniccatä  und  dukkhatä  Hauptlehrsatz  des  buddhistischen  Systems.  Das  Wort  attan 
bleibt  also  bei  seiner  Bedeutung  „Seele".  Indessen  scheinen  die  Stellen,  wo  auch  attan, 
wie  ätman  im  Vedänta,  Bezeichnung  für  das  „höchste  Prinzip"  ist  und  durch  den  dhamma- 
Begriff  ersetzt  wird,  nicht  völlig  zu  fehlen.  Eine  Anspielung  auf  die  rt<w«n-Lehre  und 
die  Gleichwertigkeit  der  Begriffe  ätman  und  brahman  in  dieser  Lehre  scheint  uns  in 
S.  V.  6  zu  liegen:  etad  attaniyam  bhütam  brahmayänam  anuttaram  „das  ist  die  wahre 
Attan-Lehre,    das    höchste    Brahmafahrzeug".     Das    findet    sich  in  den  Versen,    mit  denen 

')  Vgl.  Manu  4.  233;  sarvesäm  eva  dänänäm  brahmaddnain  viii^yate. 

-)  Umgekehrt  heißt  es  nach  des  Buddha  Tod:  dliammalfäycHa  sal-kä  bhafiavä  nidassetum.  Nun 
ist  der  dh.  (die  Lehre)  Verkörpei-ung  des  Buddha.     Milp.  73. 
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die  vorbin  besprochene  Erörterung  über  den  aUhahgika  magga  als  hrahmayäna  und  dhamma- 
yäna  abschlielat.  Der  allgemeine  Leitgedanke  ist  also  der:  durch  die  Buddhalehre  mit 
ihrem  (//ia»Hma-Begrifi'  werden  die  vorausgehenden  brahnianischen  Systeme  mit  ihrem  ätman- 
brahman-BegriS  ersetzt  und  überholt.  Wir  verweisen  auch  auf  attadipä^)  vihnraiha  aüa- 
saranä  anahhasaranä,  dhammaclipü  dliammasamnä  ananhasaranä  D.  II.  100.  lü.  ö8,  77; 
S.  III.  42,  V.  154,  163.  Weil  hier  bei  beidem,  bei  attan  und  dhamma,  der  Ausdruck  „in 
nichts  anderem  Zuflucht  suchend'  steht,  kann  uttan  nur  el)en  selber  der  dhamma  sein.  Beide 
Ausdrücke  sind  synonym.  Schließlich  weisen  wir  auf  die  merkwürdige  Stelle  Ja.  V.  (ifi'' 
hin:  attännm  nätivatteyya  adhammani  na  samäcare.  Hier  ist  aüan  ganz  wie  dhamma 
gebraucht,  steht  im  Gegensatz  zu  adhamma  und  bat  sogar  die  Bedeutung  ,ltecht".  Das 
ist  nur  verständlich,  wenn  man  annimmt,  dali  dem  Autor  die  Gleicliwertigkeit  beider 
Begriffe  vorschwebte. 

c)  In  diesem  Zusammenhang  .sei  auf  das  Agganna-Sutta  (D.  Nr.  27  =  D.  III.  80  ff.) 
hingewiesen.  Wir  verstehen  es  nur  dann  richtig,  wenn  wir  im  Auge  behalten,  daü  dli. 
in  ihm  als  Bezeichnung  für  das  höchste  Prinzip,  das  allem  zugrundt  liegt,  verwendet  wird. 
Der  dh.  tritt  an  die  Stelle  des  lirahman  und  ist  mehr  als  dieses.  Dabei  müssen  wir  uns 
immer  die  Vieldeutigkeit  und  Vielseitigkeit  des  Begriti's  dh.  vergegtnwiirtigen,  die  für  den 
Buddhisten,  wenn  er  das  Wort  hört,  gegeben  ist.  Das  Leitmotiv  in  dem  ganzen  Sutta  ist  der 
mehrfach  wiederholte  Satz:  dhamma  hi  setfho  Jan'  efasmim  difthc  i/eva  dhammc  abhimni- 
paräyah  ca.*)  Das  Sutta  beginnt  (1 — o)  mit  dem  Anspruch  des  Vorranges,  den  dieBiali- 
manen  erheben,  weil  sie  die  aus  seinem  Munde  hervorgegangenen  Söhne  des  Brahman 
.seien.  Dieser  Anspruch  wird  (4 — 7)  widerlegt  mit  dem  Hinweise  darauf,  dati  es  in  alleü 
vier  Kasten  Gute  und  Böse  gibt.  Lber  allen  steht  also  der  sündlose  Arahant,  und  zwar 
dhammen'  eva  no  aditammcua,  d.  i.  aussclilielilich  um  des  d/i.  willen.')  weil  in  ihm  das 
Gute  in  seiner  höchsten  Vollkommenheit  wv>hnt.  Der  dh.  ist  das  Höchste  und  Beste,  was 
PS  gibt  (S.  83'*).  —  Ilietür  erbringt  (in  H)  der  Buddha  als  weitere  Bestätiuung  die  Tat- 
sache, datj  der  Kosalakönig  l'asenadi  ihm,  dem  Gotama,  alle  die  Ehren  erweist,  die  niati 
dem  höher  Stehenden  zu  erweisen  pflegt,  trotzdem  die  Sakiya  den  Kosala  untergeordnet 
sind.  Er  tut  es,  weil  er  den  dh.  hochhält,  der  im  Buddha  vollkommenste  Verwirklichung 
gefunden  hat.  Es  ergibt  sich  also  wieder  (S.  84'-)  die  Folgerung,  daü  der  dh.  das  Höchste 
ist.  Die  Anhänger  aber  des  Buddha,  der  den  dh.  verkündigt,  haben  das  Hecht  (9).  sich 
noch  über  die  Brahnianen  zu  stellen.  Denn  sind  jene  die  Söhne  des  Brahman.  so  sind 
die.se  die  Söhne  des  Tathägata  und  des  dhamma,  wie  ihn  dieser  geschaut  und  gelehrt  liat. 
—  In  einem  dritten  Teil  (10 — 20)  gibt  daim  der  Buddha  die  Beschreibung  einer  \V^elt- 
entfaltung  {lokavivattana).  Sie  gijifelt  in  der  Schilderung  der  Entstehung  der  Kasten 
(21 — 26),  zuerst  des  Khattiyamaijdala ,  dann  des  Brähmana-,  des  Vessa-  und  des  Sudda- 
mandala.  Aus  weltentsagenden  Mitgliedern  aller  vier  Kasten  setzt  sich  die  fünfte  Gruppe, 
die  der  Samana,    zusammen.     Jeder   der    fünf   Abschnitte    (22  und  23  gehören  zusammen) 

')  Dipa  bedeutet  hier  zweifellos  nicht  .Leuchte',  sondern  „Insel'.  l>Ko.  II.  125i-  Init:  »uihäsau: 
uddagatadlpam  vii/a  attünant  dlpam  patilthaiii  katcä  riharalha. 

-')  Zitiert  Milp.  162. 

■*)  Wir  fjlauben,  daß  man  auf  no  ndhammena  nicht  allzuviel  (iewieht  leiten  darf.  Ks  soll  duniit. 
■wie  dies  im  Kanon  «erne  KP'^chieht.  das  iiositive  dhnmiiieiia  in  negativer  Formuliernng  wiedfrholt  und 
dadurch  seine  Ausschließlichkeit  betont  werden.     Duplex  neriatio  afßrmat. 


80 


DI  la 


endigt  wieder  mit  dem  Satze,  daß  die  Entstehung  jeder  Gruppe  dhammen'  cua  no  adliam- 
mena  erfolgt  sei,  daß  also  auch  hier  der  dh.  das  Höchste,  das  Grundprinzip  ist.  Aber  es 
wird  ausdrücklich  betont,  daß  es  sich  um  den  dh.  handle,  wie  er  nur  eben  jeder  besonderen 
Gruppe  eigen  ist  {tesani  Jieva  sattänam  anahhänam  sadisänam  neva  no  asadisänam).  Der 
hier  jeweils  wirksame  dh.  ist  also  ein  beschränkter,  begrenzter  dh.,  ein  Ausschnitt  des 
großen  Weltgesetzes,  oder  seine  Anwendung  auf  die  besonderen  Fälle  und  Verhältnisse.  — 
Endlich  schließt  der  Buddha  (27 — 31)  mit  dem  Hinweis,  daß  jeder  Mensch,  gleichviel 
welcher  Kaste  er  angehöre,  nach  dem  Tode  das  Schicksal  findet,  das  er  durch  sein  sitt- 
liches Verhalten  im  diesseitigen  Leben  verdient  hat.  Er  wiederholt  dabei  (S.  97'*)  die 
Worte  von  dem  sündlosen  Arahant,  der  über  allen  steht  df^Mmmen'  eva  no  adhammena. 
Der  dh.  —  nun  in  keinerlei  Beschränkung  —  ist  also  wieder  das  Höchste.  In  dem  Ara- 
hant findet  er  seine  Erfüllung.  —  Was  nun  die  Übersetzung  des  Wortes  dh.  in  den  ver- 
schiedenen Zusammenhängen  betriift,  so  läßt  sich  vielleicht  gerade  hier  der  Ausdruck 
„Xorm"  am  ersten  rechtfertigen.  Wir  müssen  dabei  nur  voraussetzen,  daß  die  „Norm" 
dem  Buddhisten  eine  Realität  übersinnlicher  Art,  nicht  eine  bloße  Abstraktion  ist.  An 
den  beiden  ersten  Stellen  (S.  83"  und  84'- '2)  ist  sie  das  Sittengesetz,  das  Gute,  das  im 
Tathägata  oder  im  Arahant  verkörpert  erscheint.  Ebenso  an  der  letzten  Stelle  (S.  97"). 
An  den  fünf  übrigen  Stellen  (S.  93'',  95''"'"  und  96^)  wäre  die  „Norm"  das  für  die 
einzelnen  Kasten  gültige  Recht,  das  in  dem  Weltgesetz  enthalten,  und  in  dem  die  Ent- 
stehung der  Kasten  bei  der   Weltentfaltung  begründet  ist. 


D.   Dhammä:  die  empirischen  Dinge. 

I.   Manns  ,,(ler  Denksinn'*  und  dkammsi  „die  empirischen  Dinge". 

1  a)  Das  Verhältnis  zwischen  manas  und  dhammä  wird  erörtert  in  der  Lehre  von 
den  sechs  inneren  und  den  sechs  äußeren  „Gebieten"  oder  „Bereichen",  den  äyatanäni. 
Die  inneren  äyatanäni  sind  die  fünf  Sinne,  die  auch  wir  kennen,  benannt  nach  dem  Organ 
der  jeweiligen  Wahrnelimung,  calkhu  „Auge,  Gesichtssinn  oder  Sehvermögen",  sola  „Ohr, 
Gehör",  ;ihäna  „Nase,  Geruch",  jivhä  „Zunge,  Geschmack",  Icüya  „Körper,  Gefühl"  und  dazu 
der  von  den  Indern  angenommene  sechste  Sinn,  manas.  Ihnen  entsprechen  die  sechs  „äußeren 
Bereiche":  nipa  „Form".*)  sadda  „Schall",  gandha  „Geruch",  rasa  „Geschmack", ^>/wf^Aaiia 
{odiQv  plmssa)  „Gefühl"  und  dhammä  als  äußeres  Bereich  des  manas.  Eine  Aufzählung  der 
ut/atanäni  begegnet  uns  außerhalb  der  eigentlich  erörternden  Literatur  z.  B.  Th  L  730 — 5. 
Die  äußeren  Bereiche  werden  Sn.  759  =  S.  I.  113,  Tbl.  643—4,  794-817  =  S.  IV.  73—4 
erwähnt.  Kurze  Aufzählungen  sind  ferner  D.  III.  102,  243;  M.  III.  63;  Dhk.  5—6; 
Pts.  I.  131;  Milp.  367,  371,  386.  Eine  ausführliche  Behandlung  des  Themas  ist  das 
Baläyatanasamyutta  S.  IV.  1 — 204  und  das  Ayatanayamalui  Yam.  I.  52 — 164.  Andere 
Stellen  werden  später  angeführt  werden.  Im  Bilde  werden  die  inneren  Bereiche  einem 
Ozean    verglichen,    mpa  usw.   sind    die  Wellen   dieser  Ozeane:    cakhhu  punsassa  samuddo, 

1)  Im  Sämkhya  bedeutet  rüpa  „Farbe".  Vgl.  Gauiik,  Die  Sämkhya-Philosophie  258.  Dazu  wären 
;luf  buddhistischem  Gebiet  Stellen  wie  D.  IT.  328;  M.  I.  509,  11.  201  zu  vergleichen:  kanhasitVkäni  rüpäni, 
mlaliäni  rüpäni  usw. 
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tassa  rüpamayo  vego  usw.  bis  mano  purisassa  samuddo,  tassa  dhammamayo  vego  S.  IV.  157. 
Die  inneren  Bereiche  nun  wei-den  als  indrlyänl  „Sinne"  bezeichnet,  auch  der  sechste.  Es 
ist  oft  genug  vom  manindriya  die  Rede,  ebenso  wie  vom  cahkhundriya,  sotindriya  usw. 
So  ü.  I.  70;  M.  I.  273,  355  usw.  Aber  das  manas  nimmt  doch  eine  besondere  Stellunf 
ein.  S.  III.  46  z.  B.  werden  nur  pahc'  indnyäni  genannt,  dann  aber  hinzugefügt:  atthi  mano 
aühi  dhammü  atthi  avijjädhätu.^)  Wie  das  Verhältnis  des  manas  zu  den  fünf  anderen 
Sinnen  beschaifen  ist,  geht  aus  M.  I.  295,  S.  V.  217—8  hervor.  Hier  heilst  es,  daS  die 
fünf  Sinne  ihre  gesonderten  Gebiete  haben.  Sie  sind  nänävisaymii  nCmägocaräni,  und  keiner 
„genießt"  das  Gebiet  des  anderen:  na  ahfiamahnassa  gocaruvisayam  paccanuhhonti.  Ihr 
„Beschützer"  (patisarana)  ist  das  manas,  das  ihre  „Gebiete  genießt" :  mano  ca  ncsam 
gocaravisayam  paccanubhoti.  Darnach  hat  das  manas  eine  ganz  ähnliche  Funktion  wie  im 
Sämkhya.*)  Es  ist  ein  Organ,  das  mit  den  fünf  anderen  Sinnen  zusammen  wirkt.  Das 
Tätigkeitswort,  das  zu  ihm  gehört,  ist  vihnä  „unterscheiden,  erkennen,  wahrnehmen',  tnanasä 
dhammatn  vijänäti,  wie  mkkJiunä  nipam  passati,  sotcna  Saddam  sunäti  usw.  Thl.  804—17; 
D.  II.  338;  M.  III.  300;  S.  V.  74;  A.  V.  30;  Kvu.  I.  206,  210,  280:  Milp.  54,  86.  Es 
fragt  sich  nun:  was  sind  die  dhammü,  die  das  Objekt  des  manas  bilden,  die  zu  ihm  im 
gleichen  Verhältnis  stehen,  wie  die  Formen  (Farben")  zum  Gesichtssinn,  der  Schall  zum 
Gehört'  Sie  müssen,  da  das  manas  sie  „erkennt"  oder  , unterscheidet",  etwas  Geistiges 
sein.  Offenbar  sind  es  also  zunächst  die  geistigen  Bilder,  welche  sich  unser  Denkorgan 
von  den  Erscheinungen  schafft,  weiterhin  dann  diese  Erscheinungen  selber,  wie  sie  dem 
manas  entgegentreten.  Im  letzteren  Sinne  sjn-icht  man  von  hä/ärü  dhammä  M.  I.  191. 
Die  Bilder  selber,  wie  sie  im  manas  entstehen,  wären  im  Gegensatz  hierzu  die  ajjhatükä 
dhammü.  Vielleicht  ist  zu  dieser  Auffassung  die  auch  an  sich  interessante  Stelle  Kvu.  I. 
126 — 9  heranzuziehen.  Hier  wird  zu  jedem  der  üyatanibü  ein  Begriff  hinzugefügt,  offenbar 
um  die  Sphäre  anzugeben,  in  welcher  dei*  betreffende  Sinn  funktioniert,  oder  die  Bedingung, 
unter  der  seine  Funktion  möglich  ist.  Zu  mkichu-rü/xi  tritt  aloka  „Helligkeit,  Licht",  zu 
sota-sudda:  äkäsa  „Äther",  zu  ghäna-gandha:  väyo  „Luft",  zu  jivliü-rasa:  äpo  „Wasser", 
zu  käya-phottluMa:  pathacl  „Erde*.  Man  sieht,  die  Begriffe  bezeichnen  in  aufsteigender 
Linie  materieller  werdende  (Objekte.  Zu  niuno-dliatnnia  nun  gehört  vatthum.  Das  Wort 
bedeutet  sonst  „Grund  und  Boden,  Basis*  und  wird  in  der  Dhs.  gerade  im  Zusannnenhang 
mit  den  ersten  fünf  Sinnen  gebraucht.  Es  ist  das  innere  äyatana  die  Basis,  der  Boden, 
auf  dem  die  Berührung  mit  den  Objekten  .sich  vollzieht  und  die  Wahrnehmung  statthndet.') 
Diese  Bedeutung  kann  vatthu  an  unserer  Kvu-Stelle  nicht  haben.  Vielleicht  ist  es  aber 
hier  mit  „Materie.  Stoff"  zu  übersetzen.  Der  Buddhismus  leugnet  ja  nicht,  daß  es  ein 
Etwas  gibt.  Er  hat  wohl  die  Annahme  der  Materie  stillschweigend  als  selbstverständlich 
vom  Sämkhya  übernommen  und  spricht  sich  daher  gar  nicht  weiter  über  diesen  Gegen- 
stand aus.  Aber  er  leugnet,  daß  in  der  Materie  irgend  etwas  wie  ein  ätman  enthalten 
sei,  und  er  leugnet  weiter,  daß  es  ein  Sein  gibt.  Es  ist  alles  in  steter  Bewegung:  ein 
ewige.s  Werden  und   Vergehen.     Aus  diesem  Grunde  .sind  die   Bilder,  die  unser  manas  von 


•)  So  ist.  wif  aus  dem  Folgenden  hervor<,a'ht,  zu  lesen,  nicht  cijjndhnlu.     Auch  8Ko.  43ü'-5  hat  »o. 
-■)  Gakuh,  a.  a.  O.  252  f. 

■')  Dhs.  679:  cakkMyulaiuuu:  iilaii  Utiii  iiipam  cakkhuxaiiqihassa  intthii;  681:  cakkliui/<it<in(ini:  idun 
tarn  rüpaiii  cakkhuriniiäija.isa  cnWiu  usw.     Mrs.  Riivs  DAvrDS,  Dhs.  tisl.  209  ff. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  1.  Abh.  H 
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dem,  was  außer  uns  liegt,  schafft,  eine  Täuschung.  Wir  könnten  sie  vielleicht  mit  den 
Augenblicksaufnahmen  irgend  eines  in  Bewegung  befindlichen  Objektes,  etwa  eines  galop^ 
pierenden  Pferdes  vergleichen.  Diese  Auffassung  kommt  deutlich  zum  Ausdruck  in  der 
Stelle  Kvu.  II.  620:  ekadttakJchamliä  sabbe  dhammä  ,alle  die  Dinge  der  Erscheinungswelt 
haben  nur  die  Zeitdauer  eines  einzigen  Gedankens".  Fassen  wir  vatfhu  an  der  fraglichen 
Stelle  als  „Materie",  so  ergibt  sich  der  Sinn,  daLi  das  Vorhandensein  der  Materie  das 
Zustandekommen  der  ^Aamma-Bilder  ebenso  ermöglicht,  wie  Licht  das  der  Seh  Wahr- 
nehmungen, Äther  das  der  Schallwahrnehmungen.  Wie  es  diese  nicht  gäbe  ohne  Licht 
oder  Äther,  so  gäbe  es  keine  d/iammä  ohne  vatthu.  Das  manas  könnte  nicht  funktionieren. 
—  Populärer  ist  die  Auffassung  Vin.  III.  78.  Hier  wird  als  clhammTipahära  „Darbietung 
eines  dh."  (neben  rüpüpahära  usw.)  irgend  eine  Erzählung  bezeichnet,  durch  die  man  da» 
Gemüt  des  Hörers  beeinflußt.  Das  Geistige  ist  hier  also  der  Inhalt  von  Worten,  der  aut 
das  manas  des  Hörers  ebenso  wirkt,  wie  der  Schall  der  Worte  auf  sein  Gehör. 

b)  Es  kann  natürlich  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  ganze  buddhistische  Theorie 
von  den  Sinneswahrnehmungen  neu  zu  erörtern.  Wir  begnügen  uns,  für  die  lexikalischen 
Zwecke  die  auf  dli.  bezüglichen  Termini  zu  besprechen  mit  dem  Hinweis,  daß  es  dieselben 
sind,  die  auch  bei  den  übj-igen  äyatanäni  angewendet  werden.  Wie  aus  caJckhti  und  rüpä, 
sota  und  saddä  usw.  caJcJc/m-  und  sotavinhüna,  so  entsteht  auch  aus  manas  und  dhammä 
als  wirkender  Ursache  manovihmna.  Darum  wird  vinnäna  als  calckhu",  sota"  usw.  bis  matio- 
nissita  bezeichnet  M.  III.  259.  Das  Entstehen  des  vinnäna,  der  „Walirnehmung*  aus  dem 
äußeren  und  dem  inneren  Bereiche  ist  anscheinend  ein  unbewußt  sich  vollziehender  Vor- 
gang. Weiter  heißt  es  nun:  ünnani  saniyati  phasso  „die  Vereinigung  der  drei  ist  die 
Berührung"  —  sie  entsteht  also  nicht  etwa  aus  der  Vereinigung  —  M.  I.  1 11  —  2. 
2.59—60,  HL  281  —  6;  S.  H.  72—5,  IV.  67—9  usw.  Damit  wird  der  fernere  Prozeß  in  die 
Bewußtseinssphäre  des  Menschen  übergeführt;  denn  aus  der  „Berührung"  entstehen  weiter- 
hin die  Lust-  und  Unlustemptindungen.  Im  Milp.  62  wird  die  „Vereinigung'  ausgedrückt 
mit  den  Worten:  yah  ca  puriso  cakkhunä  rüpani  j>assati  tarn  vinnänena  lijünäti  usw.  bis .(/"« 
ca  manasä  dhammani  vijänäti  tarn  vimiäncna  tyäniüL  —  Häufig  ist  die  Reihe  wano,  dhammä, 
manovihmna,  manosaniphassa,  manosamphassajä  ccdanä,  dhammasahhO,  dhammasamcelanä, 
dhammatanhä  (in  gleicherweise  von  den  fünf  anderen  äyatanäni)  D.  IL  308 — 11 ;  S.  IL  244—8, 
IIL  225— 7,  228-34;  Pts.  1.  40.  Vgl.  D.  HI.  243— 4;  M.  HL  280— 2.  An  den  Stellen 
D.H.  308 — 11  und  Pts.  1.40  kommen  noch  {rüpa"  usw.  bis)  dhammavitakka  und  {rüpa°  usw.  bis) 
dhamtnavicära  hinzu.')  Die  ersten  Glieder  der  Reihe  bis  vedanä  „Gefühle"  werden  auch 
in  der  „Feuerpredigt"  des  Buddha  Vin.  I.  34—5,  S.  IV.  19—20  erwähnt:  sie  stehen  in 
Flammen  durch  das  Feuer  der  Begierde,  des  Hasses,  der  Betörung.  Eine  andere  Reihe 
nennt  nach  dem  phassa  die  dreimal  sechs  manopavicärä.  In  der  wanos-Gruppe  wird  der 
Begriff  definiert  mit  manasä  dhammam  vihhüya  somanassatthäniyam  dhammam  upavicarati 
domanassafthäniyam  dh.  tip.,  upekkhatthäniyam  dh.  upavicarati  M.  HI.  216—7,  239—40; 
A.  I.  176.  Wir  übersetzen  die  Stelle  so:  „hat  der  Denksinn  ein  Ding  wahrgenommen, 
dann    beschäftigt    er   sich    geistig    mit    dem    Ding,    das   zu   Lust   oder  Unlust  oder  Gleich- 

')  Mrs.  RiiYs  Davids,  Dli.s.  trsl.  10—11  bespricht  die  beiden  schwer  zu  übersetzenden  Ausdrücke 
ritakka  und  vicära,  die  sie  mit  „conception'  und  »discursive  thought'  wiedergibt.  In  der  Lehre  von  den 
Meditationsstufen  bedeuten  sie  die  .Vorstellungen  sinnlicher  und  übersinnlicher  Objekte'.  Bkiku, 
Buddhismus  II.  47. 
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gültigkeit  Anlaß  gibt'.  Die  manopavicCirä  umfassen  also  ganz  allgemein  das,  was  in  der 
läugeren  Reihe  vedanü,  sahiiä,  sanicetanä  und  tanhä  sind.  Die  Reihe  saJäyatana,  phassa, 
tedanä,  tanhä  ist  auch  in  die  Kausalitätskette  eingefügt.  Das  erste  geht  aus  näniarüpa 
hervor,  aus  tanhä  folgert  npädäna  „Haften",  das  weiter  zu  hhava  „Werden,  Sein"  und  zu 
jäti  „Geburt"  führt  S.  IL  2  usw.  Daß  aber  mano,  cViamma  und  manovihhäna  außerhalb 
des  Bewußtseins  liegende  Zustände  und  Vorgänge  sind,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  sie 
als  dhätuyo  „Elemente"  bezeichnet  werden,  ebenso  wie  die  übrigen  äyatanäni  mit  ihrem 
gugehörigen  vihhäna.  Es  gibt  also  manodhälu,  dhatnmadhätu,  manovihMnadhätu  und  im 
ganzen  achtzehn  dhätuyo  in  diesem  Sinne  M.III.  62;  S.  II.  140—9,  IV.  284— -ö;  Pts.  I.  7, 137: 
Vbh.  87;  Yam.  I.  165 — 72.  Der  Begriff  dhammadhätu  wird  Vbh.  89  ganz  mit  denselben 
Worten  definiert,  wie  Vbh.  72  dhammäyatana.  Beides  wird  bestimmt  als  txdanälcMandho 
mhmkkJMndho  samlchärakkhandho  yuh  ca  räpani  unidassanani  appaügham  dhammäyatana- 
puriyäpannam  asamkhatä  ca  dhütti,  also  als  die  Kategorie  der  (6)  Gefühle,  der  (6)  Vor- 
st-ellungen,  der  (6)  „mentalen  Gebilde",  die  unsichtbare,  nicht  reagierende  Form,  die  in 
den  Dingbereich  eingeschlossen  ist,  und  das  , nicht  gebildete  Element"  (Nirvana).  Ebenso 
werden  Dhs.  66,  69  dhammadhätu  und  dliammäyatana  in  der  nämlichen  Weise  bestimmt 
als  die  drei  obengenannten  Kategorien.  Vgl.  zu  dhammadhätu  noch  Dhs.  58,  147,  397, 
560;  Nett.  64  f.,  68,  70.  Wichtig  ist  ferner  S.  11.  144''",  145"",  wo  es  heißt,  daß  durch 
dhimTnadhätii  als  wirkende  Ursache  dhammasahhä,  die  , Vorstellung  von  den  Dingen", 
entsteht,  aus  dieser  dann  dhammasaiidcappa,  der  „Gedanke  an  die  Dinge",  weiterhin  dh.- 
ehanda,  "jyariljtha,  "pariyesanä  „Verlangen,  quälende  Begierde,  Suchen  nach  den  Dingen". 
--  Um  zu  der  oben  (S.  82)  mitgeteilten  Entwiclcelungsreihe  zurückzukehren,  so  versteht 
man  also  unter  phassa  oder  satnphassa  „Berührung"  die  Vereinigung  des  äußeren  und  des 
inneren  „Bereiches"  und  des  dazu  gehörigen  vihhäna.  Vgl.  D.  III.  243 — 4.  Man  unter- 
scheidet demnach  sechs  phasmkäyä  („Gr\ippen  des  ph."),  von  denen  die  letzte  der  mano- 
samphassa  ist.  Aus  den  „Berührungen"  gehen  die  sechs  cedanäkäyä  hervor,  mit  mano- 
sumplMSsajä  vedanü  als  letztem;  aus  den  „Gefühlen"  die  sechs  sahhäkäyä  „Vorstellungs- 
gruppen".') Hier  ist  auf  A.  III.  413-'"-  hinzuweisen,  wo  als  Entwickelung  aus  sahhä 
{sahhäya  vipäko)  der  vohära,  die  Benennung  der  Objekte,  angegeben  wird:  yathä  yathä 
naiti  savijänüti  tathä  iathü  voharati:  cvanisahhl  nhosin  ti.  Die  letzte  in  der  sawM-Reilie 
Ist  dhammasahhä,  die  „Vorstellung  von  den  Dingen"  D.  III.  244;  S.  II.  247,  III.  63,  227. 
—  Auf  sanhä  folgt  sanwctatni.  Dieser  Begriff  i.st  identisch  mit  samhhära  „mentales  Ge- 
bilde'.*) Das  geht  schon  aus  der  Reihenfolge  der  khandhä:  vihhäna",  vcdanä°,  sahhä° 
samkhärakkfuindha  hervor,  die  mit  der  besprochenen  Reihe  übereinstimmt,  nur  daß  an 
!?telle  von  samcetanu  eben  samkhära  eintritt.  Das  gleiche  ist  der  Fall  in  der  Reihe  rilpaiit, 
tfdanä,  sahhä,  samkhära,  vihhänam  M.  I.  228'".  Deutlich  ausgesprochen  ist  die  Identität 
S.  III.  63'-^ — 64.  Statt  des  Begriffes  dhamnuisanicetanä  D.  III.  244,  kann  also  dh.-samkhära 
als  gleichwertig  eingesetzt  werden.  —  Die  letzte  der  Gruppen  sind  die  tanhäkäyä  D.  HI. 
244,  28U;  M.  III.  282  mit  dhammutanhä  als  sechstem  Glied.  —  Endlich  sei  noch  auf 
dhammärammana  hingewiesen.  Es  steht  neben  ntpurammana,  saddärammana  usw.,  be- 
deutet  „die  dhammä  zum  Objekt  habend"   und  wird  vom  citta,    dem   „Denken",    ausgesagt 

')  Über  sniihä  vgl.  Mrs.  Riiv.s  üavii«,   Dhs.  trsl.  7,  N.  2. 
^)  Vgl.  auch  Frankk,  D.  übers.  309. 

11* 


84  D I  1  c  <l 

Dhs.  146,  147,  157,  365.     Dhammärammano  Jcäyasmhu  parilälw  S.  V.  156  ist  das  quälende 
Verlangen,  das  in  unserem  Körper  wohnt  und  die  „Dinge"  zum  Gegenstand  hat. 

c)  In  der  Regel  erscheint  dhanima  im  System  des  salüyatana  im  Plural.  Es  kann 
aber  auch  singularisch  verwendet  werden  und  bezeichnet  dann  ein  Einzelding.  In  solchen 
Fällen  steht  dann  auch  ritpa,  sadda  usw.  im  Singular.  So  rTipam  disvä  usw.  bis  dhammam 
natvä  Thl.  794—804  und  yathüssa  passato  rüpmn  u.sw.  bis  vijänato  dhammam  Tbl.  807  —  17: 
—  puna  . .  bhiMhuno  {cakkhunä  rüpam  disvü  usw.)  manasä  dhammam  vihmya  uppajjati  manä- 
pam  uppajjati  amanäpam  uppajjati  manOxtämanäpam  M.  III.  299 — 301.  Vgl.  D.  I.  70;  M.  I. 
266—7,270,  111.225,239—40;  S.  V.  74,  450— 1;  A.  V.  30;  Milp.  80;  —  asappäyam 
{caMhunä  rüpadassanam,  sotena  Saddam  usw.)  manasä  dhammam  anuyuhjeyya  M.  II.  256, 
258,  260;  ■ —  caJckhuvihneyyam  rüpam  usw.  bis  manovinheyyo  dhammo  na  sevitahhb 
D.  II.  281 — 2  (doch  auch  in  dieser  Verbindung  pluralisch  cakkhuvinmyyä  rüpü  cakkhussa 
äpäthani  ägacchanti  usw.  bis  manovinneyyZi  dhammä  manassa  äp.  äg.  A.  III.  377 — 8,  IV.  404: 
vgl.  M.  111.  217 '•'«•,  291—2,  294—5).  —  Der  Übergang  vom  Sg.  zum  PI.  findet  sich 
S.  V.  74:  yato  hMkkhuno  {cakkhunä  rüpam  disvä  usw.)  dhammam  vihhäya  manäpämanäpcsu 
dhammesu  thito  ca  käyo  hoti  usw.  Wenn  der  Bhijjkhu  mit  dem  Denksinn  irgend  ein  Ding 
wahrnimmt,  er  ist  aber  körperlich  wie  geistig  gegen  Lust  und  Unlust  erregende  Dinge 
gefestigt,  dann  besitzt  er  indriyasamvara  und  erfüllt  das  Gute  in  Gedanken,  "Worten  und 
Werken. 

d)  Die  Wahrnehmung  einer  Form  (Farbe),  eines  Schalles,  Geruches,  Geschmackes, 
Gefühles,  eines  Dinges  ruft  Lust  und  Unlust  hervor  M.  III.  299 — 301.  Es  entstehen  durch 
cakkhu-rüpä,  usw.  bis  mano-dhammä  Verlangen  und  Begierde  {chandaräga)  und  diese  werden 
zu  einer  Fessel  (samyojana)  S.  IV.  283.  Durch  die  äyatanüm  werden  wir  also  mit  den 
empirischen  Dingen,  mit  der  Welt  verstrickt.  Darum  wird  immer  und  immer  wieder  ein- 
dringlich betont,  daß  sie  vergänglich  (anicca)  sind  und  darum  leidvoll  (dukkha)  S.  II.  244 — 5, 
in.  225—34,  IV.  1—3,  4—6,  48—9,  54  —  5,  68—9  und  oft.  Sie  haben  mit  dem  Ich  nichts 
zu  tun,  sie  sind  nicht  das  Ich  und  enthalten  kein  Icli,  und  infolgedessen  auch  nicht  die 
aus  ihnen  hervorgegangenen  Wahrnehnmngen  und  Empfindungen:  cakkhum  unattä  usw. 
bis  mano  unattü,  dhammä,  manovihhämm,  manosamjihasso,  yam  p'  idam  manosamphassa- 
paccayü  uppajjati  vedayitam  sidcham  vä  dukkham  vä  adukkhamasukMm  vä  tarn  pi  unattä 
S.  IV.  49;  mano  (ehenso  cakkhum  Msw.)  sunho  attena  vä  attaniyena  vä,  dhammä  suhhä  attena 
vä  attaniyena  vä  und  ebenso  manosamphasso  und  vedayitam  S.  IV.  54.  Vgl.  M.  III.  282  —  3; 
S.  IV.  1-5,  130—1,  134—5,  146—8,  151,  155—6;  A.  V.  109.  Der  gleiche  Gedanke  wird 
ausgedrückt  durch  (cakkhum  usw.)  mano  na  tumhäkam  .  .  .  dhammä  na  tiimhäkam  usw. 
S.  IV.  82.  Daher  ist  es  nötig,  den  Eindrücken  der  Sinnenwelt  gegenüber  gleichgültig  und 
gelassen  zu  bleiben.  Das  unveränderte  Verhalten  gegenüber  den  sechs  „äußeren  Bereichen" 
ist  unter  den  cha  satatavihärä  D.  III.  250,  A.  II.  198'-"'  zu  verstehen:')  hhikkhu  {cakkhunä 
rüpam  disvä  usw.)  manasä  dhammam  viühäya  n'  eva  sumano  hoti  na  dummano,  upekkhako 
viharati  sato  sampajäno.  Vgl.  S.  V.  74;  A.  V.  30.  Andererseits  heißt  der,  welcher  sich 
durch  angenehme  Sinneseindrücke  anziehen  läßt,  gegen  unangenehme  Abneigung  empfindet: 


')  JPTS.  1909,  S.  49  u.  d.  W.  satata  ist  für  A.  IL  198  die  Verbesserung  santavihärä  vorgeschlagen. 
Inzwischen  ist  aber  auch  durch  D.  111.  250  die  Lesung  satata°  bekräftigt.  .Sie  wird  ferner  bestätigt  durch 
AKo.  587'2;  satitlaviliarä  ti  niccarihärä  nibaddhavihärä.     P^ndlich  steht  S.  IV.  178'*  satata  neben  samitn. 
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avassuio,  d.  i.  „überströmt,  durchtränkt"  {caklhiaiiiiici/yesit  lüjwsu  usw.)  nianociiineyi/csu 
ähamnusu,  und  von  ihm  wird  gesagt:  evamvihärim  hhikkhum  {rUpä  usw.)  d/iammä  adhi- 
bhamsu,  na  bhikkhu  {rüpe  usw.)  dhamme  adhihhosi  S.  IV.  184 — 6  (Gegenteil  186 — 7).  Wie  ein 
edles  Pferd  nicht  beeinfluiät  wird  durch  Sinneseindrücke  {khamo  hoti  rüpänam  usw.).  so  niuLi 
auch  der  Bhikkhu  sie  alle  (rüpe  bis  dhamme)  unbeeinflulat  über  sich  ergehen  lassen 
A.  III.  282.*)  Oft  kehrt  der  Gedanke  wieder,  dalj  der  rechte  Buddhaschüler,  der  arii/asrwaka, 
wefln  er  erkannt  hat,  wie  die  Sinne  vergänglich  und  leidvoll  sind,  nichts  melir  von  ihnen 
wissen  will  und  dadurch  zur  Erlösung  gelangt:  {cakkfiusmini  usw.)  manasmim  pi  nihUndati, 
dhammesu  pi  «.,  manovihhäne  pi  »?.,  manosamphasse  pi  n.,  yad  idam  manosai]q)hassapaccayä 
uppajjaü  ledayitaiH  .  .  tasmim  pi  n.,  nihhindaiH  viiajjati,  lirfiijä  vimuccali  usw.  Vin.  1.  34 — o; 
M.  III.  286 — 7;  S.  IV.  2,  20.  Die  Genugtuung,  die  der  Bhikkhu  empfindet,  wenn  er  die 
Sinneswahrnehmungen  {rlipä  usw.  bis  dhammu)  als  vergänglich,  veränderlich,  leidvoJl  er- 
kannt hat,  wird  als  nckkhammadtam  somanasmm  bezeichnet  M.  III.  217.  Wer  {cakkhunä 
rüpam  disvä  usw.  bis)  numasä  dhammam  vittmya  na  nimiitaggühl  kofi  nämivyahjanaggähi 
hoti  (M.  I.  180,  346,  HI.  35:  A.  II.  210,  111.  99—100.  163,  V.  206:  Ihi.  58).  d.  h.  wer  die 
in  den  Erscheinungen  liegenden  wirksamen  Momente,  die  haupt-  und  nebensächlichen, 
nicht  auf  sich  einwirken  lälit,  der  heiLH  indriyesii  i/ntfadväro  l).  I.  70;  M.  1.  273,  355, 
III.  2,  134;  S.  IV.  104,  176,  178;  A.  1.113.  11.39;  Pu.  24  (Gegenteil  20).  Er  ist  ein 
vanarti  paficchädetä,  einer,  der  die  AVuiide.  durch  die  der  lut'ektions.stoff  eindringen  kann. 
sichernd  abschlieüt  M.  I.  223  (Gegenteil  221):  A.  V.  351  (Gegenteil  348—9).  Ein  .solche.s 
Tun  ist  samvarappadhüna  D.  III.  225 — 6.  A.  II.  16  oder  damä  paüpadä  A.  II.  152—;'..  \Ver 
so  gefestigt  ist,  den  vermögen  die  Eindrücke  der  .Sinnen weit  nicht  zu  erschüttern:  cram 
rüpä  rasa  saddä  gandhä  phassä  ca  kevala  ,  iUhä  dhammu  anilthä  ca  na  ppaicdhcnfi-  tadino 
Th  1.  643 — 4.  Vorbild  auch  in  dieser  Tugend  ist  der  Buddha.  Er  wird  anikctasurin 
genannt,  weil  in  ihm  alle  Beziehungin  zu  den  Sinne'^eindrücken  aufgehoben  sind:  {rTq)a\ 
sadda°  usw.  bis)  dhammanimUtanikfidsätdrinihandhä  palntni  ucrhinnamfdä  fählvidthtdatü 
atiahhüvakatü  äyatiin  anuppädadhammd  8.  III.  lO — 1. 

2a)  Der  Plural  dhammu  bezeichnet  dann  allgemein  die  empirischen  Dinge,  die  Er- 
scheinungen, die  Erscheinungswelt,  die  Weit  schlechthin:  der  Singular  dhammo  ein  Einzel- 
ding, eine  Einzelerscheinung.  Die  dhammä  sind:  hetusampannä  „mit  Ursache  begabt"  A.  ITI. 
440,  444,  oder  paticcupjxinnä  Tbl.  422  oder  idappaccayatäpaüccasamuppunnä  „ursächiicli 
entstanden",  nur  bedingt  vorhanden  Kvu.  1.  166,  174 — 5,  188--9.  Die  Quintessenz  iler 
Buddhalehre  ist:  yc  dhammä  hetuppabhavä  tcsam  h<tum  tathügato  äha  Vin.  I.  40  f.  Die 
empirischen  Dinge  sind  samkhaiä  „zurecht  gemacht,  durch  die  mentalen  Bildekräfte  gel)iidet, 
vorgestellt'.  Sn.  784:  „Wenn  von  einem  noch  die  Dinge  (der  Erscheinungswelt)  gestaltet. 
gebildet,  vorgestellt  werden,  wenn  er  im  Ich  noch  irgend  einen  W^ert  sieht,  dann  fuöt  er 
auf  einer  Erlösung,  die  auf  erschütterlicher  Grundlage  ruht."  Als  das  Höchste  unter  den 
d/iammä  samkhatä  vä  asamkhatä  vä  wird  A.  II.  34,  III.  35,  Iv.  88  viräga  bezeichnet  umi 
dies  dann  weiter  durch   madanimmadano  jüpäsavinayo   älayasamugghäto    vatfäpaccheda   tit)i- 


')  Sehr  interi;3.sant  ist  der  Schluß  des  liilde.s  282''^^.  .Man  kann  vom  l'ferd  wohl  siigen :  llmnw 
hoti  riipänam,  naddäiKDf  usw.  Aber  man  kann  nicht  sagen:  Ih.  h.  dhammä naiii.  Denn  die  dh,  sind 
etwas  Geistiges.  Daher  steht  an  letzter  Stelle,  wo  es  Ijeini  Bhikkhu  heißt:  khamo  hoti  dhammüiimn. 
beim  l'ferd  der  nichtssagende  Lückenbüßer:    rannasaiirpianid   hoti.     Die    Tiere    haben   keinen    Denksin).: 
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haklchajio  virägo  nlrodho  nihbänam  erläutert.  Das  einzige  „niclit  durch  Vorstellung  gebildete 
Ding"  (Dlis.  1287,  1293,  1295),  also  die  einzige  Realität,  ist  das  Nirvana:  katame  dkammä 
amnikhatä?  nibhänain,  ime  dliammä  asamMatä  Dlis.  1439.')  So  berührt  sich  dhammä  aufs 
engste  mit  sanilihäräJ)  Unter  den  samkhärä  sind  einerseits  die  mentalen  Bildekräfte  im 
Menschen,  andererseits  die  durch  sie  vorgestellten  Dinge,  eben  die  samkhatä  dhammä  ver- 
stünden. In  den  aufeinanderfolgenden  Versen  Dh.  277  bis  279,  Thl.  676  bis  678  heißt  es: 
sahhe  samkhärä  aniccä,  sahhe  samkhärä  dukkhä  und  sabbe  dhammä  anattä.  Im  übrigen 
lauten  die  Verse  völlig  gleich.  Ebenso  steht  M.  I.  228,  230,  S.  III.  132—4  fast  tauto- 
logisch  nebeneinader:  sabbc  samkhärä  aniccä  sabbe  dhammä  anattä.  Auch  M.  III.  64, 
A.  I.  26 — 7,  III.  439  (s.  oben)  wird  von  den  samkhärä  und  den  dhammä  das  nämliche 
ausgesagt,  und  A.  IV.  14  folgt  nacheinander:  jmggalo  sabbasamkhärcsu  dukkhä nupassl  viha- 
rafi . .  sabbesu  dhammesu  anattä  nupassl  viharati . .  nibbäne  sukhänupassl  viharatl.  Nahe  stehen 
•sich  die  beiden  Begriffe  endlich  auch  Thl.  716:  suddham  dhammasamuppädam  suddham 
samkhärasamtatim  |  passantassa  yathäbhütam  na  bhayam  hoti  ,Wer  die  Entstehung  der 
empirischen  Dinge  i-ein  (d.  h.  ohne  allen  Zusammenhang  mit  dem  Ich)  erblickt,*)  und  rein 
deu  kausalen  Zusaninionhang  der  Gestaltungen,*)  der  Wahrheit  gemäia,  für  den  gibt  es 
keine  Furcht." 

b)  Wie  schon  in  einigen  der  angeführten  Stellen,  so  findet  sich  der  Ausdruck  sabba- 
dhammä  oder  sabbe  dhammä  mit  Vorliebe  verwendet.  Ziemlich  gleichbedeutend  dürfte 
amitä  dhammä  „die  zahllosen  Dinge"  Thl.  1101  sein.  Das  Leitmotiv  ist  der  Kvu.  I.  65 
zitierte  Spruch  S.  IV.  401":  sabbe  dhammä  anattä.  Immer  wieder  wird  die  Vergänglich- 
keit der  Dinge  betont  und  die  Notwendigkeit,  ihr  wahres  Wesen  zu  erfassen  und  sich 
ciinzlich  von  ihnen  loszumachen.  Von  dem  Bliikkhu  wird  gefordert:  kusalo  sabbadJiam- 
wänam  sato  bhikkltu  ixiribbaje  Sn.  1039.  Der  Weise  ist  sabbadlmmmesti  viscnibhüto  Sn.  793, 
914  (vgl.  S.  I.  141-'').  .Ja.  II.  34'-.  35"*  wird  von  den  brähmanä  vcdagTt  sabbadhamme 
gesprochen,  „die  durchgedrungen  sind  zur  Erkenntnis^)  aller  Erscheinungen".  „Unberührt 
von  all  den  Erscheinungen"  {saljbesu  dhammesu  anTipaUtto)  ist  Sn.  211,  Thl.  10,  S.  II.  284 
das  Merkmal  der  Erleuchteten.  Dh.  353,  Vin.  I.  8.  M.  I.  171,  Kvu.  I.  289  sagt  es  der 
Tathäwata  von  sich  selber.  Er  nennt  sich  auch  sabbesu  dhammesu  visuddhadassano  S.  I.  181. 
Er  heißt  sabbesu  dhammesu  nämdassl  Sn.  478.  Ein  beabsichtigter  Doppelsinn  des  Wortes 
dhammä  begegnet  uns  in  dem  Satze:  „Der  Mönch,  der  vernommen  (und  begriffen)  hat, 
diiü  man  sich  auf  alle  die  Erscheinungen  nicht  einlassen  darf  {sabbe  dhammä  nälam  abhi- 
nivesäi/a),  der  erfaßt  die  ganze  Wahrheit  (so  sabbam  dhammam  abhijnnäti)"  M.  I.  251, 
254  f.;  S.  IV.  50:  A.  IV.  88  (vgl.  Nett.  28»).  A.  IV.  338-9  gibt  der  Buddha  die  Anweisung, 
auf  die  entsprechenden  Fragen  der  Paribbajakas  {kitnmfdakä  sabbe  dhammä  usw.)  die  Ant- 
wort zu  geben:  chandamTdakä  salihe  dhammä,  manasikärasambhavä  s.  dh.,  phassasamudayä 
s.  dh.,  ledanäsamosaraiiä  s.  dh.,  samädhipamidchä  s.  dh.,  satüdhipateyyä  s.  dh.,  pahhuttarä 
s.  dh.,  vinmttisärä  s.  dh.;    A.  V.  106-7    wird    noch   hinzugefügt:    amatogadhä  s.  dh.    und 

1)  Es  ist  lii'zeiclint'iid,  daß  Uhs.  lOSG  auf  die  Frage  katame  dhamiml  a.famkhatäy  die  Antwort  im  Sir. 
(reo-eben  wird:  i/o  era  so  dhamino  appaccaijo  .so  cci  .so  dhammo  axaiiikhato.     Vgl.  S.  IV.  362 — 8. 
-)  Über  saiiilhära  vgl.  Fkaxkk,  D.  iibor.s.  307  ff.;  Beckh,  Buddhismus  II.  104—7. 
■')  Wir  fassen  suddkaiii  prädikativ. 

<)  Wie  hier  samlchärasamtati.  so  steht  Milp.  40  f.  dhammasamtati. 
')  Der  Akk.  sabbadhamme  ist  abhängig  von  dem  in  veda  enthaltenen  Verbalbegrilf. 
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nibhänapariyosänä  s.  dh.  Der  Sg.  sahho  dhannno  sclieint  A.  V.  48 — 9  „jede  Einzelerscbei- 
nuug"  zu  bedeuten.*)  —  Mehrdeutig  ist  der  Ausdruck,  sahbadliammäna  pürcujü.  Er  ^vjrd 
vom  Buddha  gebraucht  Sn.  167,  699,  992;  Thl.  66,  690;  M.  II.  144;  von  dem  Weisen, 
dem  Erlösten  überhaupt  Ja.  III.  \'ä^*;  A.  I.  162,  IL  23,  III.  214.  Die  Bedeutung  .scheint 
zu  sein:  ,der  an  das  Ziel  aller  Erscheinungen  gelangt  ist",  d.  h.  der  diese  ganze  Welt 
des  Scheines  hinter  sich  gelassen  hat.^)  Dies  ist  ungefähr  die  Auffassung  des  AKo.  423 
penult.  mhhadhammä  vuccanti  pahcahkhandhä  dvädasäyatanäni  attjiürasadhätuyo,  sabhadham- 
mänam  ahhihiiäpäram  {pannhäpäram)  pahänapärain  hhüianripäram  sacddlütiyäpäram  saiiiä- 
pattipäran  cäti  chahhidham  päram  yatuttä  päragü.  V'gl.  AKo.  ölö''".  Es  könnte  aber  auch 
„der  in  allem  Guten  das  (höchste)  Ziel  erreicht  hat"  bedeuten.  JäKo.  III.  20^  erklärt  es: 
imasmim  fhüne  (also  nur  hier,  nämlich  .Ja.  III.  19-^,  nicht  immer)  loJäyäni  pahca  slluni 
dasa  sllüni  tlni  sucaritäni  sabbad/ianitiiä  nüma,  iesaiit  so  päram  yato  ü  pürayTi.  Die  erste 
Erklärung  bezieht  also  den  Ausdruck  auf  die  Erkenntnis,  die  zweite  auf  die  Sittlichkeit. 
c)  Das  Verhältnis  des  Menschen  zu  den  dhanimä,  zu  der  empirischen  Welt,  ist 
Gegenstand  der  mannigfaltigsten  Erörterungen.  Wer  zur  Erkenntnis  ihres  Wesens  gelangt 
ist,  der  ist  dhannnesu  vasl  ,Ilerr  über  die  Dinge  der  Erscheinungsweit"  Sn.  372;  dliammä 
pi  tesam  na  paficchitäse  Sn.  803.  Wer  dliammesu  na  gacchati  „sich  nicht  auf  die  Dinge 
einläßt",  der  kann  als  „beruhigt"  (snnta).  d.  h.  als  erlöst  bezeichnet  werden  Sn.  861.  In 
den  Dingen  ist  kein  Ich  enthalten:  atjhänciin  dam  auaval'äso  yaiii  ditthlsanipunno  piigyaln 
kihci  dhammani  attato  tqwgaccluyya,  M.  III.  64;  A.  I.  26 — 7.  Wer  in  den  Idiandhä  lin 
Ich  zu  finden  vermeint,  tassa  pari(assanä-dhammasamtippädü^)  ditain  imriyädäya  üüliunli, 
.dem  beherrschen  Verwirrung  und  das  Aufkommen  der  Dingvorstellungen  das  Denken" 
S.  III.  16 — 7.  Gegensatz  zu  paritassunä  und  dhammasamuppäda  ist  dhammasamädhi,  die 
Aufhebung  der  Dingvorstellungen  S.  IV.  350 — 8,  etwa  das  gleiche  wie  samatha.*)  Aus 
dhammasamädhi  resultiert  cillasamädhi.  ähtisambojjhanya,  eine  der  Vorbedingungen  der 
Erleuchtung,  wird  definiert  als  ajjhattam  dhammesu  safi  und  lahiddhä  d/i.  s.  „Achtsamkeit 
auf  die  Dinge  drinnen  und  drauüen"  S.  V.  110,  d.  h.  auf  unsere  Vorstellungen  von  dt-n 
Dingen  und  auf  die  Dinge  selber.')  Von  einem  Bhikkhu  wird  gesagt:  idlia  hhiMhimo 
ajjhattam  yeta  satt  supatfhitä  hoti  dhammünam  ndayatthagamahäiiäya^)  „er  hält  im  Innern 
seine  Achtsamkeit  bereit,  um  Entstehen  und  Vergehen  der  Erscheinungswelt  zu  begreifen" 
A. III.  143.  Dhammesu  kaiikhanti  Ja.  II. 266 '^  bedeutet:  sie  sind  im  Zweifel,  in  Unklarheit  üur 
das  wahre  Wesen  der  Erscheinungswelt.  Arittha  rühmt  von  sich:  qijhattam  liahiddhä  ca  »n- 
dhammesu  patighasahfiü  suppatidmtä  „draußen  wie  drinnen  habe  ich  die  auf  die  empirisclien 
Dinge  reagierenden  Vorstellungen  wohl  unterdrückt"  S.  V.  315.  Weiterhin  wird  dann  S.  V.  1 11 
als  dhammavicayasamhojjhanga  bestimmt,  wenn  man  drinnen  wie  draußen  die  Dinge  mit  dem 
Verstände  prüft  und  untersucht:    ajjhnttam  [Ixihiddhä)  dhammc'')  panfiäya  paddnad  pitd- 

')  Dagegen  kann  Sn.  534  sultä  Kuhbadhammain  abhinnäya  loke  wegen  de.s  miliä  wolil  nur  bedeiitoii : 
»nachdem  er  jede  Lehre  in  der  Welt  gehört  und  begriffen  hat'. 

^)  Man  bleibt  so  im  Bilde:  }>ärn  ist  dn.s  .jenseitige  (rettende)  Ufer'. 

■*)  Die  beiden  Ausdrücke  sind  nach  SKo.  426'  als  Dvandva  aufzufassen. 

*)  Vgl.  JPTS.  1909,  S.  89. 

*;  Die  kdyaffalä  nati  Dh.  293  wird  Nett.  30  als   redanägaUi  .«ati  cittagatä  dhammagata  ca  erkliiit. 

*•)  So  lesen  wir  statt  udaynlthagäminiyd  pimhdya  der  Ausgabe.     Vgl.  die  Varianten. 

')  Aasgabe:  dhammesu,  wohl  nur  in  Anlehnung  an  llO^'. 
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ccmü  jMinvlnuimsaiu  äpajjaü.  Wir  haben  hier  eine  Definition  des  Begriffes,  die  sich  der 
späteren  Auffassung  nähert.  Vgl.  oben  Bn4b.  Der  Ausdruck  dhanmiänam  jMvicayo 
yathäbhütam  findet  sich  Thl.  593.  Durch  solche  Prüfung  gelangt  man  schrittweise  zur 
Einsicht  in  das  wahre  Wesen  der  empirischen  Dinge  {anupackidJiammavipassnna}  M.  lU.  25. 
Der  Tathfigata  hat  diese  Erscheinungswelt  {ime  dhamme)  vollkommen  erfafät  M.  1.  71^^; 
A.  II.  9.  Für  ihn  ist  ihre  Existenz  aufgehoben:  parovarä  yassa  samecca  dhammä  vidhüpitä 
atthagatn  na  sanü  ,für  den  die  empirischen  Dinge,  gute  wie  böse,')  weil  er  sie  be- 
griffen hat,  in  Rauch  aufgelöst,  dahingeschwunden  sind,  nicht  mehr  existieren"  Sn.  475; 
A.  II.  6.  —  Das  Kompos.  samJchätadhamma  bezeichnet  einen,  der  „die  empirischen  Dinge 
richtig  erwogen  hat".  Sn.  70  steht  es  neben  sidavant,  satimant  und  ähnlichen  Begriffen; 
S.  IV.  210,  Ud.  13  neben  hahusfuifu.  Sii.  1038  treten  die  sainkhätadhammäse  neben  die 
selchä  puthU,  die  vielen,  die  noch  auf  der  Stufe  der  Vorbereitung  stehen.  Der  Vers  wird 
S.  II.  47  zitiert,  und  dann  der  Begriff  48— 50  erläutert.  DhKo.  II.  63*)  wird  er  mit  Mta- 
dhaminä  tidiiadhanimä  umschrieben  und  beigefügt,  daß  man  darunter  die  Frommen  vom 
sotäpunnfi  aufwärts  bis  zum  khinäsava  versteht.  Ja.  VI.  286-'  steht  sanikJiütä  sahba- 
dhammünam  „Kenner  aller  empirischen  Erscheinungen"  neben  dhitimä  muümä  atthadassimä 
als  Beiwoi't  des  Vidhura.  —  Schliettlich  noch  ein  Wort  über  den  Ausdruck  dftammesu 
viciJdcchä.  L'ber  seine  Verwendung  in  S.  III.  106,  A.  III.  69 — 70  haben  wir  uns  oben 
(A  II  1  a)  auf  Grund  der  Angabe  des  Kommentars  geäufaert.  Er  bedeutet  dort  „Zweifel  an 
den  Vorschriften".  Nun  begegnet  uns  der  gleiche  Ausdruck  aber  auch  S.  V.  110.  Hier 
wird  ajjkattuiii  dli.  r.  und  ha/iiddliü  dh.  r.  unter  die  nlvarafjäni  gerechnet.  Man  kann  ihn 
hier  wegen  des  hinzugefügten  ajjliattam  und  buhiddliä  wohl  nur  als  „Zweifel  an  dem 
wahren  Wesen  der  Dinge  und  an  unseren  Vorstellungen  von  ihnen"  auffassen.  Leider 
fehlt  uns  hier  der  Kommentar.  Endlich  findet  sich  der  Ausdruck  in  gleicher  oder  ähn- 
licher Bedeutung  M.  I.  433.  liier  heifit  es,  da&  das  Kind,  da  es  von  den  dltanmüi  noch 
nichts  weifs,  auch  keine  dhammesn  ncikicchä  haben  kann,  daü  es  aber  wohl  die  Anlage 
dazu  besitzt  (anuscfi  tv'  er'  assa  dhamniacicikiccha). 

II.   Dliainina  ,,Dliig"  im  weitesten  Sinn  des  Wortes,  wie  lat.  res. 

la)  Das  Wort  dkamma  nimmt  alle  die  Bedeutungen  des  lat.  n'!>  an.  Es  kann,  von 
Konkretem  wie  von  Abstraktem,  von  Körperlichem  wie  von  Geistigein  ge.sagt,  „Ding,  Sache, 
Gegenstand,  Objekt'  bedeuten.  Auch  „Rechtssache,  liechtsfall,  Strafsache,  Vergehen,  Ver- 
fehlung". Ferner  „Umstand.  Lage,  Zustand,  Verhältnis",  sowie  „Moment,  charakteristisches 
Element,  Eigenschaft",  dann  „Kraft,  Vermögen".  Es  umfalit  eben  alle  Dinge  und  Vor- 
gänge in  der  uns  umgebenden  ^Velt.  Aber  auch  alle  Kräfte  und  alle  geistigen  Vorgänge 
in  uns  selber  und  ihre  Beziehungen  zu  den  äulseren  Er-scheinungen  sind,  wie  wir  gesehen 
haben,  dhammä.  Jline  Trennung  des  Stoffes  nach  Einzelbedeutungen  ist  aber  überaus 
schwierig,  ja  unmöglich,  weil  alle  Bedeutungen  immer  wieder,  sich  berührend  und  durch- 
kreuzend, ineinandergreifen.     Man  kann  eben  nur  sagen,   dala  hier  die  Bedeutung  „Ding", 

')  Farorara,  paropara  bedeutet  ,gegensätzlicli".  Im  AKo.  5023^  (zu  II.  6)  wird  -nl  durch  uttama- 
Itimakd  umschrieben  und  mit  laisaläkusaln  erklärt,  AKo.  543 '"  (zu  II.  4536  =  Sn.  1048)  durch  uccnrncäni 
nttanuidhamüni.    Die  Bedeutung  ergibt  sich  namentlich  aus  puggalapaioparahhu  A.  IV.  113,  115—6. 

-)  Zu  Dh.  70.    Hier  steht  aher  im  Text  saiiikhiHadhnmnifinmi.  das  somit  ein  sehr  alter  Fehler  wäre. 
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dort  „Verhältnis,  Zustand",  dort  wieder  „Eigenschaft,  Qualität,  Kraft'  oder  „Umstand, 
Moment"  am  meisten  unserem  Sprachgebrauche  angemessen  erschiene.  Gerade  in  der  Dinw- 
bedeutung  kommt  das  Wort  im  Kanon  am  häufigsten  vor,  in  diesem  Sinne  ist  es  das  ins 
Endlose  variierte  Thema  der  Abhidhamma-Literatur.  Die  Materie  vollständig  und  erschöpfend 
KU  behandeln  ist  unmöglich  und  unnötig.  Es  kann  sich  nur  darum  handeln,  die  typischen 
Stellen  herauszugreifen,  um  an  ihnen  den  Wortgebrauch  zu  erläutern.  Wir  beginnen  mit 
dem  Ausdruck  dliammesu  dhammännpassanä  „Meditation  über  die  Dinge'  S.  V.  179; 
Pts.  II.  152,  154,  163,  in  dem  uns  schon  die  Vielseitigkeit  des  Dingbegriffes  entgegentritt. 
Es  ist  das  eine  bestimmte  Form  der  geistigen  Konzentration,  neben  küye  Jcäyänupassanä, 
vedanäsu  vedanänupassanä  und  citte  cittänupassanä  die  vierte  der  saüpatjhünä.  Der  dhammesu 
(selten  dhamrne)  dJiammänupassl  wird  häufig  erwähnt:  D.  IL  95,  100,  216,  290,  111.  58,  77, 
141,  221,  276;  M.  I.  56,  340,  11.  11,  III.  84,  136,  252;  S.  IV.  211,  364,  V.  10,  75,  141—58, 
163,  165—8,  171—92,  198,  298—303,  324—5,  3-30,  332,  387,  339;  A.  I.  39,  296,  II.  256, 
III.  450,  IV.  301,  457— 8;  Pts.  II.  234— 5;  Kvu.  I.  63.  Dazu  das  Abstrakt  dhammesu 
dhamtnännpassitä  Nett.  123.  Welches  die  dhammä  sind,  auf  die  sich  die  Achtsamkeit 
konzentrieren  soll,  ergibt  sich  aus  den  beiden  Hauptstellen  D.  II.  300 — 14  und  M.  I.  60 — 2. 
Da  soll  der  Bhikkhu  1.  die  fünf  „Hemmungen"  {nivaranäni)  beobachten,  ob  sie  in  ihm 
wirksam  sind,  ob  sie  aufkommen  können  oder  ihr  Aufkommen  ausgeschlossen  ist.     Er  soll 

2.  Entstehen  und  Vergehen    der   fünf   „Kategorien  des  gei.stigen  Wesens*    (kliandhä)   und 

3.  die  Beziehungen  zwischen  den  sechs  inneren  und  äußeren  „Bereichen"  {äyatanäni)  beob- 
achten; ferner  4.  ob  er  im  Besitze  der  sieben  ,  Bestandteile  der  Erleuchtung"  (bojjhanga) 
ist.  Endlich  soll  er  5.  über  die  vier  heiligen  Wahrheiten  nachdenken.  Die  hier  erwähnten 
Objekte  der  Meditation  werden  auch  sonst  als  dhammä  bezeiclinet.  So  die  hhandliä  Sn.  268 
(lokad/uimmü)  =  Kh.  5.  12;  M.  I.  435»^;  S.  JH.  139—40  {Me  Mad/iammä);  A.  II.  15  {samve- 
kkhitä  ca  dhammänam  khandhänain  udnyainjayam  =  Iv.  120),  128",  IV.  422  penult. ;  Dhs.  122. 
Ebenso  werden  die  ersten  fünf  äyatanäni  Sn.  387,  974  —  5  —  der  sechste  Sinn  manas  mit 
seinem  Bereiche  fehlt  in  der  älteren  Zeit  noch  —  dhammä  genannt.  Th  1.  907  heißen 
die  nämlichen  fünf  Bereiche  dhammä  phassapaficamä.  Dhs.  1095  werden  die  Sinneswahr- 
nehmungen als  dluimmä  cakkhiivihheyyä  usw.  bis  dhammä  käyavihheyyä  aufgezählt;  die  dh. 
manovihneyyä  fehlen.  Unter  tehi  dhammchi  Th2.  392  wären  nach  Th2  Ko.  258^  die  Elemente 
{pathamädi)  und  die  Sinnesorgane  {cakkhädi)  zu  verstehen.  Es  kann  nicht  befremden,  daß 
der  Begriff  dhammesii  dhammäniqxissin  in  der  jüngeren  Literatur  auch  weiter  gefaßt  wird. 
Pts.  IL  234 — 5  wird  darunter  die  Meditation  über  die  empirischen  Dinge  verstanden,  die 
man  als  nicht  leidvoll,  ewig,  nicht  mit  einem  Ich  verseilen  (aniccato,  dukkhaio,  anattato) 
zu  begreifen  hat.  —  Pts.  I.  101,  104  werden  als  sabbadhammä  die  fünf  khandhü,  die  zwölf 
äyatanäni  und  die  achtzehn  dhätuyo  aufgezählt.  Dazu  die  kusalä,  akusalä  und  avyäkatü  dh. 
„das  Gute,  das  Böse  und  das  Indifferente"  (vgl.  unten  III  3a),  sowie  die  kämüvacarä  dh., 
die  rüpävacarä  dh.,  die  arüpävacarä  dh.  und  die  apariyäpannä  dhammä^)  „die  Dinge  der 
Lustwelt,  der  Formwelt  und  der  formlosen  Welt  und  die  nicht  eingeschlossenen  Dinge", 
d.  h.  das  gesamte  Universum  von  der  Hölle  bis  hinauf  zum  Nirvana.  Andere  Reihen  von 
dhammä  begegnen  uns  P^s.  1.  181 — 2.  II.  160 — 2  usw. 

')  Ober  die  ersten  drei  Begriffe  s.  Chilükks,  l'ali  Dict.  u.  d.  W.  suttaluLo.     Der  t.  t.  ajHinijäpanna 
bezeichnet  daa  Höchste,  was  es  gibt,  das  Unvergleichliche,  nämlich  das  Nirvana  und  den  dahin  führenden 
inagga.     Vgl.  Pts.  1.84,  Dhs.  1287.     Mrs.  Rhts  Davids,  Dhs.  trsl.  S.  165.  N.  2;  254,  N.  1. 
Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI.  1.  .^bh.  12 
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b)  Die  Mannigfaltigkeit  der  Bedeutungen  von  dltamma  tritt  uns  ferner  entgegen  in 
den  so  außerordentlich  häufigen  Verbindungen  eines  Zahlbegriflfes  oder  Zahlwortes  mit  dh. 
Es  ist  hier  zunächst  von  den  Fällen  die  Rede,  wo  dh.  nicht  durch  ein  Adjektivattribut 
begrifflich  näher  bestimmt  wii-d.  Man  muß  da  in  der  Tat  je  nach  dem  Zusammenhange 
die  verschiedensten  Übersetzungen  des  Wortes  dh.  einsetzen.  Sehr  oft  werden  Fragen 
gestellt  in  der  Form  Icaü  dhammü?  Jcati  dhamme?  katlhi  dhammehi?  hatlnam  dhammünam'^ 
katlsu  dhammesu':^  Die  Antwort  wird  mittels  einer  Zahl  gegeben:  tayo  dh.,  tlhi  dh.  usw.  Dann 
wird  meist  weiter  gefragt  mit  katanie  {die,  tayo  usw.)  dhammü?  usw.  Vin.  II.  248 — 51; 
M.  IL  5;  S.  I.  98,  IV.  240,  243,  295,  V.  11,  346,  372;  A.  I.  281,  III.  195,  IV.  279, 
V.  71 — 3,  151.  Oder  es  wird  gleich  gefragt:  katamo  dhammo?  katame  dhammä?  katamehi 
dhammehi?  katamesam  {-mesänain)  dhammänam?  usw.  Die  Antwort  erfolgt  in  diesem  Fall  in 
der  Regel  ohne  Zahlenangabe  S.  II.  16,  26,  III.  24,  37—9,  168,  IV.  294  usw.;  A.  II.  247,  V.  39. 
Doch  lautet  D.  I.  206  auf  die  Frage:  katamesUnam  dhammänam  die  Antwort:  tinnamkhan- 
dhänani.  Vgl.  S.  V.  73,  175.  — ■  Mehrfach  finden  sich  Gruppierungen,  die  mit  eko  dhammo 
beginnen  und  bis  dasa  dhammä  geführt  werden.  So  D.  III.  211 — 71.  Als  Beispiel  mag 
hier  die  Gruppe  der  Vierer  dienen.  Die  stereotype  Einleitung  jeder  Gruppe  lautet:  attki 
kho  ävuso  tena  bhagavatä  jünatä  passaiä  arahatä  sammäsambuddhena  cattäro  dhammä 
sammndakkhätü  .  .  .  katame  cattäro?  Nun  folgen  fünfzig  Aufzählungen  von  „Dingen",  die 
ständig  in  der  Vierzabl  erscheinen,  wie  cattäro  satipatthänä,  c.  sammappadhänä,  c.  iddhi- 
pädä  usw.  Als  eko  dhammo  wird  nur  der  Satz  salbe  sattu  ähärafthitikä,  sabbe  sattä  saqi- 
khUratthitikä  aufgeführt.  Das  ist  die  „Hauptsache",  der  Fundamentalsatz.  Bei  der  Zwei- 
zahl werden  33  Paare  von  Dingen  genannt,  beginnend  mit  nämah  ca  rüpah  ca  und  endigend 
mit  kliaye  Mnam  amtpfäde  hänam.  Bei  der  Dreizahl  60  Triaden,  zuletzt  tini  pätihäriyäni: 
iddhi°,  ädesanä°,  anusäsanl-päfihäriyam  usw.  Ähnliche  Reihen  sind  A.  V.  50 — 4,  55 — 7 
zu  finden.  P^s.  I.  34 — 5  werden  die  dhammä  sacchikätabbü  in  folgender  Weise  gruppiert: 
eko  dhammo  sacchikätabbo:  akiippä  cctovbnutti ;  dve  dhammä  -tabbä:  vijjä  ca  vimutti  ca  usw. 
bis  dasa  dhammä  -tabbä:  dasa  asekhä  dhammä.  Entsprechend  werden  Pts.  I.  5,  22,  26,  28 
die  dh.  abhinueyyä,  parihheyyü,  pahätabbä,  bhäietabbä  usw.  gruppiert.  Das  Dasuttarasutta 
D.  III.  272 — 92  zählt  zehn  Dekaden  auf:  zehnmal  ein  Ding,  zehnmal  zwei  usw.  bis  zehnmal 
zehn  Dinge.  Solche  Zahlenschemen  sind  im  buddhistischen  Kanon  aufäerordentlich  häufig, 
im  Abhidhamma  bilden  sie  den  eigentlichen  Inhalt.  Ihr  Zweck  ist  offenbar,  das  mecha- 
nische Erlernen  der  verschiedenen  Termini  zu  erleichtern. 

c)  Ekadhammo  oder  eko  dhammo  ist  ein  „Einzelding"  M.  I.  349  ff'.;  S.  I.  39,  86,  89 
(V.  32 — 5,  232);  Iv.  1 — 3,  8,  11.  Als  solch  ein  ekadhammo  werden  an  den  angeführten 
Stellen  löbha,  dosa,  moha,  appamäda,  makkha,  mZina,  avijjä  und  ähnliches  genannt.  Zum 
Beispiel  diene  noch  der  mehrfach  angeführte  Vers  kissa-ssu  ekadfiammassa  vadham  rocesi 
Gotama?  Die  Antwort  lautet:  kodhassa  visamülassa  . .  vadham  ariyä  pasamsanti  . .  S.  I.  41, 
47,  161,  237;  DhKo.  IV.  162.  In  ekadhamman  ca  bhävaye  Tbl.  230  bedeutet  ekadhammo 
die  eine  Sache,  auf  die  es  ankommt,  die  Hauptsache,  die  Erlösung.  —  Im  weiteren  anzu- 
geben,  was  alles  unter  zwei,  drei,  vier  und  mehr  Dingen  begriffen  wird,    ist  unmöglich.') 

')  Selbstverständlich  muß  in  solchen  Zahlengruppierungeu  durchaus  nicht  immer  das  Wort  dhammä 
verwendet  werden.  Sehr  häufig  sind  Typen  wie  catas.to  iniä  samäclliibhäcanä.  katamä  catassoi'  A.  II.  44  tf. 
Vgl.  auch  Iv.  5121. 
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Davon  handelt  fast  der  ganze  Anguttara-Nikäya.  ih  genügt  hier,  einige  Typen  heraus- 
zugreifen, die  im  Anguttara  wie  auch  in  anderen  Texten  sich  ständig  wiederholen.  Be- 
sonders häufig  sind  Wendungen  wie  dvlhi  dhammehi  samannägato  dukkham  viharati  A.  I.  95. 
Auf  die  Frage  katamehi  dvlhi'^  lautet  die  Antwort:  hodhena  ca  upanähena  ca,  makJchena  ca 
paläscna  ca  usw.  Dann  kommt,  das  Gegenteil:  dv.  dh.  s.  sukham  viharati:  alJcodkena  ca 
anupanälicna  ca.  Oder:  pafwahi  dhammehi  samannägato  hhilckhn  attahitäya  patipanno  hoü 
no  parahitäija  mit  den  verschiedenen  Variationen  A.  III.  12 — 4  usw.  usw.  Der  Typus  findet 
sich  auch  außerhalb  des  Anguttara  sehr  oft.  So  M.  II.  24:  cattihi  Iho  aham  dhammehi 
sainannägatam  ptmsapuggalam  panMpetni  sainpanndkusalam  .  .  .,  nämlich  wenn  er  nichts 
Böses  tut,  redet,  denkt  und  keinen  schlechten  Lebensberuf  treibt;  S.  25  folgt  das  Gegen- 
teil. Oder:  catuhi  dhammehi  samannägato  ariyasüvaho  sotäpanno  hoti  usw.,  nämlich  wenn 
er  an  den  Buddha,  die  Lehre  und  die  Gemeinde  glaubt  und  die  Sittengebote  hält  S.  V.  34B. 
Oder:  dvihi  dhammehi  samannägato  bhikkhu  diffJie  va  dhamme  dukkham  viharati  usw., 
nämlich  wenn  er  seine  Sinne  nicht  beherrscht  und  unmätaig  ist  Iv.  22 — 3  (Gegenteil  23 — 4). 
Weitere  Beispiele  dieses  Typus,  außerhalb  des  Anguttara,  sind  M.  II.  28—9:  S.  IV.  175, 
240—5,  250,  V.  351,  360,  364  usw.;  Iv.  50  ult.  —  Ein  anderer  Typus  ist  die.ser:  mlham 
ai'iham  ekadhammam  pi  samanupassämi  ynm  evam  ahhävitam  akammamyam  hoti  yathayidam 
ättam  A.  I.  5.  Vgl.  A.  I.  6—18.  Ebenso  S.  V.  35—7.  Ähnlich  M.  II.  5  f.  —  Ein  dritter 
Typus:  ekadhammo  bliävito  bahulika(o  ekantanibbidäya  virägäya  nirodhäya  upasamäya  ahhi- 
hnäya  samhodhüya  nihbänäya  samvattnti  katamo  ekadhammo':'  buddhäntissaü  A.  I.  30.  Ebenso 
A.  111.83*;  ähnlich  A.  I.  43 — 5,  III.  83''  —  85.  Dazu:  ckodliammo  bhäcito  bahnükuto  maha- 
pphalo  hoti  mahänisamso  S.  V.  311  und  cattäro  'me  dhammä  bh.  b.  sotäpatfiphaJamcchikinyuya 
samvattanti  S.  V.  410—1.  Vgl.  S.  V.  329,  33;!-5:  Iv.  16.  —  Als  vierten  Typus  führen  wir 
schließlich  an:  cattäro  'mc  dhammä  saddhamnuissa  sainmosäya  antaradhänäya  samvattanti 
A.  II.  147  (Gegenteil  148),  III.  176-  SO;  paüc'  ime  dhammä  sckhassa  bhikklmno  parihänäya 
samvattanti  A.  III.  116  (Gegenteil  117),  329—31,  IV.  24  —  5,  29—30.  Vgl.  A.  I.  114, 
II.  245,  III.  173  usw.  Ebenso  M.  I.  -360:  affha  kho  imc  dhammä  ariyassa  vinuye  vohära- 
mmucchedäya  samvattanti,  und  U<i.  36:  aparipukkäya  cetovinmttiyä  paiica  dhammä  pnri- 
pakäya  samvattanti  (=  A.  IV.  357 — 8)  „zum  Ausreifen  einer  noch  nicht  völlig  ausgereiften 
Herzenserlösung  dienen  fünf  Dinge*.  Kombiniert  ist  dieser  Ty|ius  mit  dem  zweiten 
A.  I.  3,  6—7  usw.:  S.  V.  88. 

d)  In  enger  Beziehung  stellt  in  solchen  Fällen,  wie  wir  sie  aufgezählt  haben,  das 
Wort  dh.  zu  dem  Worte  ahya.  Im  Anguttara  finden  sich  viele  Stellen,  wo  die  Eigen- 
schaften des  Tathägata  oder  eines  Bhikkhu  mit  denen  einer  Person  oder  auch  eines  Tieres 
verglichen  werden.  Es  ist  dabei  bezeichnend,  daß  hier  von  den  ersteren  der  Ausdruck 
dhammä,  von  den  letzteren  aiigäni  gebraucht  wird.  Dadurch  soll  die  Überlegenheit  des 
Tathägata  und  der  Bhikkhus  schon  sprachlich  hervorgehoben  werden.  So  heißt  es  z.  B. 
A.  III.  147 — 8  von  dem  weltbeherrschenden  König:  pahcahi  angeht  samannägato  räjä 
cakkavatti  dhammen'  eva  cakkam  pavafteti,  nämlich  wenn  er  atthahfnt,  dhammahim,  matiamm, 
kälahhu,  jKirisahim  ist.  Vom  Tathägata  wird  dann  gesagt:  cmm  eva  kho  /wiicahi  dhammehi 
samannägato  tathägata  araham  sammäsambuddho  dhammen  eva  anuttaram  dhammacakkam 
pavatteti,  da  er  eben  atthaiihu  usw.  ist.  In  derselben  Weise  werden  148  9  die  ahgäni 
des  Thronerben  mit  den  dhammä  des  Säriputta  verglichen,  und  151  —  64  mit  dem  gleichen 
Wechsel  V(m  aiiga  und   dhammä  eine   Parallele   gezogen    zwischen  dem  Bhikkhu    und    dem 
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König  oder  dem  Kronprinzen  (rahm  jettho  putto  rajjam  pattheti  —  ihiJckhu  äsavänam 
khayam  pattheti)  oder  auch  dem  Elefanten  des  Königs.  Der  Vergleich  mit  dem  Elefanten 
findet  sich  auch  A.  II.  116 — 7.  Mehrfach  wird  auch  das  Leibroi  des  Königs  mit  einem 
Bhikkhu  verglichen:  tlhi  aiigehi  samannägato  ranno  hhaddo  assüjäniyo  räjäraho  hoti  räja- 
bhoggo  .  .  .  evam  eva  Mio  tlki  dhammelii  samannägato  hJüM'hu  ähuneyyo  hoti  pahuneyyo  .  . 
A.  I.  244;  vgl.  II.  113—4,  250—1,  III.  282—3,  IV.  188—90.  Ebenso  wird  ein  Hirte 
(gopälaka)  A.  V.  347—8,  350—1,  359— 60,,  ein  Trödler  {päpamhay)  A.  I.  115—6,  ein  Soldat 
(yodhäjiva)  A.  II.  170 — 1,^)  mit  einem  Bhikkhu  verglichen,  stets  mit  dem  nämlichen  Wechsel 
von  aitga  und  dhamma.  Sogar  von  einem  päpalläJcMu  wird  dhanima  gebraucht,  wenn 
seine  Eigenschaften  A.  I.  153 — 5,  III.  128 — 30  mit  den  aiigäni  eines  „großen  Räubers" 
(mahäcora)  verglichen  werden.  Mehrere  dieser  Vergleiche  finden  sich  auch  im  Majjhima, 
und  zwar  ebenfalls  mit  dem  charakteristischen  Wechsel  von  anga  und  dhamma.  So  der 
mit  dem  Hirten  M.  I.  220,  222  und  der  mit  einem  edlen  Pferde  M.  I.  446.  Wenn  kein 
Vergleich  gezogen  wird,  kann  anga  auch  von  den  Eigenschaften  eines  Bhikkhu  gebraucht 
werden,  wie  z.  B.  Vin.  I.  54  f.,  62,  65,  283  f.,  296,  302  f.,  II.  84,  175,  201  f.,  III.  246; 
A.  IV.  31.  Außerhalb  eines  Vergleiches  wird  aiiga  gebraucht  von  König  Mahävijita 
D.  I.  137;  von  einem  purohita  brähniana  D.  I.  138;  von  einem  tipäsaka  Vin.  II.  125, 
A.  IV.  344 — 5;  von  einem  mahäcora  A.  IV.  339;  von  Weib  und  Mann  S.  IV.  238.  Anderer- 
seits wird  dhamma  S.  IV.  240 — 3  sogar  von  den  Eigenschaften  eines  zur  Hölle  verdammten 
Weibes  gesagt. 

2  a)  Wenn  wir  nun  die  einzelnen  Bedeutungen  unseres  Wortes  verfolgen,  so  füllt 
auf,  daß  am  wenigsten  zahlreich  die  Fälle  sind,  wo  dhamma  konkret  von  Sachen,  Gegen- 
ständen gebraucht  wird.  Es  hängt  das  aber  mit  dem  Inhalt  der  buddhistischen  Literatur 
zusammen.  Indessen  fehlen  Beispiele  nicht  völlig.  Deyyadhamma  ist  eine  Sache,  die 
gegeben  werden  muß  oder  darf,  eine  Spende  Sn.  982;  Vin.  I.  272,  274  f.,  IH.  11,  IV.  283; 
S.  I.  175,  IV.  304,  V.  352,  397;  A.  L  150,  166,  IH.  213;  Pv.  1.  1.  1,  2.  3.  19,  3.  1.  9. 
3.  6.  4  usw.;  Kvu.  II.  342—3.  Sn.  392  heißt  es  von  dem  Bhikkhu,  daß  er,  unberührt  von 
solchen  Dingen  (etesu  dhammesu  anüpalitto)  wie  Almosenspeise,  Bett  und  Sitz  und  Wasser 
zum  Waschen  des  Gewandes,  sein  soll  wie  ein  Wassertropfen  in  einer  Lotosblume. 
Ud.  17  bezieht  sich  dh.  auf  hhogä  «Reichtümer,  Vermögen"  neben  jlvita  und  saddhä. 
Eines  der  vier  sanigahaiatthüni  „Elemente  der  Beliebtheit"  ist  samänattatä  dhammesu  tattha 
tattha  „Gleichmäßigkeit  in  diesen  und  jenen  Dingen"  D.  IH.  192;  A.  IL  32;  Ja.  V.  3302». 
Nach  dem  AKo.  533"  handelt  es  sich  darum,  daß  jemand  in  bezug  auf  die  Liegerstätte, 
auf  Essen  und  Trinken  usw.  für  sich  nichts  Besonderes  beansprucht.  Auch  der  Ausdruck 
dhamma  aJckhätä  sämannassämdomikä  A.  II.  27,  Iv.  103  bezieht  sich  auf  die  vorher  ge- 
nannten „Dinge"  pamsuküla,  pindiyalopa,  rukJchamüla  (als  Wohnung)  und  pütitnutta 
(als  Medizin). 


1)  Das  Wort  (=  skr.  prapanika)  fehlt  bei  Cuilders,  steht  aber  bei  H.  Eebn,  Toevoegselen  II.  16. 
AKo.  880^'^  erklärt  es  mit  äpannm  ugghätetvä  bhnndavikkät/akansa  vänijass'  etam  adhivacanam. 

^)  Wenn  A.  I.  284"  in  demselben  Vergleiche  vom  Bhikkhu  ahgehi  gesagt  wird,  so  liegt  wohl  nur 
ein  Schreibversehen  des  Hrsg.  vor.     S.  285-8  steht  richtig  dhammehi. 


DU  Sab  93 

3a)  Dhamma  bedeutet  weiter  den  Gegenstand,  das  Objekt*)  irgend  einer  geistigen 
Tätigkeit.  So  ist  neyyo  dhanimo  das  Objekt,  das  man  durch  Nachdenken  herausfinden 
oder  erschließen  muß  M.  I.  293;  sanikldyädhammo  D.I.  2  ist  das  Objekt,  der  Gegenstand 
eines  nachdenklichen  Gespräches,  ein  solches  Gespräch  selber.  Sn.  866  sind  dhammä  die 
Gegenstände,  von  denen  der  Samara  gesprochen  hat.  A.  III.  107  möchten  wir  kanJiam 
dhammam  ökkamamänä  durch  »wenn  sie  (bei  dem  Studium  des  Abhidhamma  oder  des 
Vedalla)  auf  einen  dunklen  Gegenstand  (d.  i.  auf  eine  schwierige  Stelle)  stoßen'  über- 
setzen. D.  III.  226  (vgl.  277)  wird  unterschieden  dhamme  Tiunani,  anvaije  iiämm,  iiaricchede 
nätjam,  sammutihünam.  Von  diesen  bedeutet,  wie  wir  glauben,  das  erste  „das  Wissen 
von  dem  Objekt",  also  das  geistige  Erfassen  des  Gegenstandes,  womit  man  sich  beschäftigt. 
Das  zweite  bedeutet  „das  Wissen  von  den  Folgerungen",  die  aus  der  richtigen  Erkenntnis^ 
des  Gegenstandes  sich  ergeben.  Man  könnte  aber  dh.  n.  auch  geradezu  als  das  Wissen' 
von  dem  Gesetz,  von  der  Lehre,  von  der  Wahrheit  auffassen,  und  in  anv.  h.  dann  die 
rechte  Nutzanwendung  sehen.  Dies  ist  z.  B.  die  Auffassung  Buddhaghosas.  Der  DKo. 
ed.  Rangoon  III.  177  ult.  — 8  erklärt  dh.  ii.  durch  catusaccadhamme  nänam  „Wissen  von  den 
vier  Heilswahrheiten".  In  Vbh.  329  wird  es  als  Kenntnis  der  vier  maggü  (sofäpatli  usw.) 
und  ihrer  phaläni  verstanden.  Auch  S.  II.  57  —  9  kann  für  diese  Auffassung  herangezogen 
werden.  Hier  wird  das  Wissen  von  dem,  was  jarämarana  und  was  die  sanikhärä  sind,  als 
dhamme  nänam  bezeichnet.  Dann  heißt  es  weiter:  so  iminä  dhammena  ditfhena  viditena  akäli- 
kena  pattena  pariyogälhena  atttänägate  nayam  nett,  d.  h.  er  zieht  aus  dieser  Erkenntnis  die 
Folgerung  für  Vergangenheit  und  Zukunft.  Diese  Folgerung  wird  anvaye  nänam  genannt. 
Die  Stelle  S.  II.  57,  wie  auch  die  Auffassung  des  Vbh.  und  des  DKo.  läßt  sich  aber  auch 
so  erklären,  daß  hier  nur  Beispiele  für  das  »Wissen  vom  Objekt"  gegeben  werden  sollen. 
Die  Heilswahrheit  ist  ja  der  Gegenstand  schlechthin  für  das  buddhistische  Denken.  Für 
unsere  allgemeinere  Auffassung  von  dham^ne  Mnam  und  anvaye  nänam  spricht  jedenfalls 
der  Terminus  dhammanvaya.  Dieser  bedeutet  „Schlußfolgerung".  So  M.  I.  69:  ayam pi  hi.  . 
Sunakkhattassa  moghapurisassa  mayi  dhammanvayo  na  bhavissati  „diese  Schlußfolgerung  iu 
bezug  auf  mich  wird  dem  Toren  S.  nicht  kommen".  Zu  vergleichen  ist  M.  II.  120,  122 — 4: 
atthi  {ayam)  pi  kho  me  bhagavati  dhammanvayo  hoti  „ich  komme  in  bezug  auf  den  Erhabenen 
zu  der  Schlußfolgerung",  sowie  D.  II.  83,  III.  100,  S.  V.  160:  api  ca  (me)  {evam  eva  kho  me) 
dhammanvayo  vidito  „aber  ich  habe  es  (so  eben  habe  ich  es)  erschlossen".  —  Streitobjekt, 
Streitfall  ist  dh.  in  idlw,  kocid  eva  dhammasanwppädo  vppajjeyya  S.  V.  374. 

b)  Die  Bedeutung  „Objekt"  liegt  auch  der  Redensart  pätubhavanti  dhammä  zugrunde: 
„die  Dinge  werden  klar,  es  wird  jemand  klar,  es  kommt  jemand  die  Erleuchtung".  Sie 
begegnet  uns  in  dem  berühmten  Vers:  yadä  have  pätubhavanti  dhammä  ätäpino  jhäyato 
brähmatjassa  Vin.  I.  2;  Ud.  1 — 3;  Kvu.  I.  186.  Ferner  in  samähite  cittc  dhammä  pätu- 
bhavanti, dhammänam  pätttbhävä  appamädavihärl  tveva  samkham  gacchati  „bei  konzentriertem 
Geist  tritt  die  Erleuchtung  ein,  infolge  der  Erleuchtung  heißt  man  einer,  der  nicht  lässig 
ist"  S.  IV.  78—9,  V.  398.  Die  Kehrseite  dazu  ist  (S.  IV.  78^1,  V.  398"):  asamähite  c.  dh, 
na  p.  bh.,  dh.  apätubhävä  pamädavihärl  tv.  s.  g.  —  Ganz  ähnliche  Bedeutung  hat  dhammä 
mam  na  paübhanti.    Die  Phrase  gebraucht  einer,  der  aus  Sorge  oder  Kummer  sich  in  geistiger 

')  In  ähnlicher  Bedeutung  wird  auch  dharma  in  Kathop.  1.  21  verwendet:  aiiur  esa  dkarmah  .sublü 
iat  dieser  Gegenstand*. 
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Verwirrung  befindet:  ,mir  kommen  keine  Gedanken,  mir  fällt  nichts  ein".')  Sie  steht 
'mmer  neben  disä  me  na  ]Ki,k}chäyanti  „ich  kann  die  Himmelsgegenden  nicht  unterscheiden, 
ich  kenne  mich  nimmer  aus":  D.  II.  99;  S.  III.  106,  V.  153,  162;  A.  III.  69  f.;  Thl.  1034. 

4a)  Die  Bedeutung  Fall,  Ilechtsfall,  Strafsache,  dann  geradezu  Vergehung, 
Verschuldung  für  dhamma  findet  .sich  besonders  häufig  im  Vinaya.  Päräjikä,  samghä- 
disesä,  nissaggiyä  päcitüyä,  päcittiyä,  päüdesaniyä  dhammä  sind  in  absteigender  Linie  die  ver- 
schiedenen Klassen  von  Vergebungen,  in  die  der  Bhikkhu  geraten  kann,  und  die  er  bei  der 
Pätimokkhazeremonie  zu  bekennen  hat.  PäräjiJcam  dhammam  ajjhäpajjati  Vin.  II.  243 — 4, 
IV.  216  oder  äpajjaü  Vin.  III.  109,  IV.  222,  A.  II.  241  f.  Vgl.  tinnam  dhammünam  aiiMtarena: 
päräjikena  vä  samghädisesena  vä  päcittiyena  vä  Vin.  III.  188  (vgl.  191).  Ferner  gärayham 
dh.  dp.  Vin.  IV.  176  f.,  346  f.  Es  werden  aufgezählt  cattäro  päräjikä  dh.  der  Bhikkhus 
Vin.  III.  109  und  attJia  p.  dh.  der  Bhikkhunis  Vin.  IV.  222;  terasa  samghädisesä  dh.  der 
ersteren  Vin.  III.  llOif.  und  sattarasa  s.  dh.  der  letzteren  Vin.  IV.  223  ff. ;  timsa  nissaggiyä 
päcitüyä  dh.  der  beiden  Vin.  III.  195  ff.,  IV.  243  ff.;  dvenavuti  päcittiyä  dh.  der  ersteren 
Vin.  IV.  1  ff.  und  chasatjhisatä  p.  dh.  der  letzteren  Vin.  IV.  258  ff'.;  cattäro  päüdesaniyä  dh. 
der  ersteren  Vin.  IV.  175  ff.  und  atfha  p.  dh.  der  letzteren  Vin.  IV.  346  ff.  Dazu  kommen 
noch  die  aniyatä  dlmmmä  Vin.  III.  187  ff.,  die  „unbestimmten  Fälle",*)  bei  denen  es  auf 
die  besonderen  Umstünde  ankommt,  in  welche  Kategorie  von  Verschuldung  man  sie  einzu- 
reihen hat.  Vin.  W .  224,  234  wird  von  einer  hhikkhunl  pathamäpattikam  dhammam  äpannä, 
Vin.  IV.  236,  241  von  einer  hhikkhunl  yävataüyakam  dhammam  äpannä  gesprochen.  Garti- 
dhammam  ajjhäpanno  ist  einer,  der  in  eine  schwere  Strafsache  geraten  ist,  der  sich  ein 
schweres  Vergehen  hat  zu  schulden  kommen  lassen  Vin.  I.  49,  143  f.,  II.  226,  230,  279, 
IV.  51;  A.  IV.  280.  Ayam  pi  dhammo  bedeutet  „auch  dieser  unser  Fall",  d.  h.  das 
was  wir  verschuldet  haben  Vin.  II.  68,  IV.  144.  Mit  leicht  abweichender  Bedeutung  ist 
Vin.  111.  168  pärajiJM  dh.  der  Vorwurf  eines  P.-Vergehens.  Schließlich  kann  dliamma 
in  mehr  i>opu]ärer  Weise  geradezu  zu  der  Bedeutung  , Schuld,  Sünde,  Vergehen"  kommen, 
wenn  M.  III.  163  4,  171  sogar  die  kapitalen  Sünden  pänäüpäta  „Tötung  von  Lebendem", 
adinnädäna  „Diebstahl"  usw.  als  dhammä  bezeichnet  werden.  Das  Vermeiden  dieser  Sünden 
ist  aber  ebenfalls  dhamma   „Tugend". 

5a)  Weiter  kommen  wir  zu  der  Bedeutung  Eigenschaft,  Kraft,  Fähigkeit, 
Qualität,  die  sich  schwer  von  der  Bedeutung  Merkmal,  charakteristisches  Zeichen, 
Moment  trennen  läßt.  Mit  einem  dieser  Ausdrücke  ist  dfiamma  auch  an  sehr  vielen  der 
Stellen  zu  übersetzen,  wo  es  mit  einem  Zahlwort  verbunden  ist.  Als  dJiammä  werden 
namentlich  gute  Eigenschaften  häufig  bezeichnet,  und  man  kann  in  solchen  Fällen  dh. 
wohl  geradezu  mit  , Tugend"  wiedergeben  und  die  betreffende  Stelle  bei  A  II  Ic  oder 
A  III  2a  einreihen.  So  wird  M.  II.  199  dh.  von  sacca,  fapa,  hrahmacariyä,  ajjhena,  cäga 
gebraucht;  Sn.  188,  S.  I.  215,  Ja.  I.  280^  II.  206'''"  von  sa<;ca,  dliamma,  dhiti,  cäga; 
Ja.  VI.  244^  von  sacca,  dhamma,  dama,  cäga;  Iv.  16'\  52'''  von  puhm,  däna,  samacariyä, 
mcttacitta;   A.  IV.  353 — 4    von   saddhä,   hirl,    ottappa,   viriya,   pahhä   (ähnlich  A.  IV.  236, 

')  Vgl.  im  Skr.  bhä  mit  jiriiU  bei  Böhti.ixgk-Rotii  u.  d.  W.  Bed.  4. 

')  Eine  allgemeinere  Bedeutung  hat  aniyatä  dhamma  Dhs.  1030,  1414,  1595.  Mi-s.  Riivs  Dxfius, 
Dhs.  trsl.  268:  states  tliat  do  not  entail  fixed  oon.sequences. 
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Kvu.  II  341  usw.);  Ja.  I.  252'*'  von  daMhhja  „Geschicklichkeit",  sfirii/d  „Kraft"  und  i)anm 
„Verstand".  Aber  auch  Listen  von  Tugenden  und  Fehlern,  die  im  Gegensatz  zueinander 
stehen,  werden  unter  dem  Stichwort  dliammä  aufgezählt,  wie  z.  B.  A.  I.  94 — 7.  Mit 
„Eigenschaft,  Kraft,  Fähigkeit"  haben  wir  dh.  zu  übersetzen  M.  III.  8,  15:  n' attJd  Jcho 
ekabhiJikhu  pi  tehi  dhammehi  .  .  samannägato,  ycld  dhammeJd  samannCtgato  so  b/iaf/uvä  ahosi 
araham  sammüsanibuddho.  Ebenso  Iv.  97  in  tehi  (auf  das  Vorangebende  bezogen)  dhammehi 
sampannam  .  .  ähti  suhhappahüyinam.  Milp.  163  nimmt  dh.  das  vorhergehende  guna  auf. 
Auch  A.  III.  349,  V.  140,  143  ist  imassa  pi  te  ta  dhammä  aparassa  pi  te  va  dhamma  mit 
„dieser  und  der  andere  haben  die  nämlichen  Qualitäten"  zu  übersetzen.  A.  IL  160  heißt 
es  vom  Buddha,  dafi  er  die  (in  der  Heilsentwickelung  erreichten)  Qualitäten  seiner  Schüler 
kenne:  satthä  yo  no  dhammünam  suhtsaJo.  D.  III.  115'^  ist  dh.  auf  die  Eigenschaften  und 
Kräfte  zu  beziehen,  die  der  Tathägata  besitzt.  Wenn  die  sotüpaUiyahgäm^)  S.  V.  897,  407 
dhammä  „Merkmale"  genannt  werden,  so  zeigt  dies  wieder  die  enge  Bedeutungsverwandt- 
schaft von  ahga  und  dhamma  (vgl.  D  II  Id).  Merkwürdig  ist  der  Ausdruck  dcvapadu- 
dhammasamannägata  „mit  den  Eigenschaften  der  Götterworte  ausgestattet"  S.  V.  393.  Die 
vier  devapadüni  sind  buddha,  dhamma,  snmgha,  slla  (B  IV  2c).  Iddhidhammä  Bu.  2.  81 
sind  „Wunderkräfte*.  S.U.  123''-*,  127-^  werden  iddhi,  dibbu  sotadhütu,  cdopariyäyanäna, 
pubbeniväsänussati,  dibbam  caJMu  und  das  Vermögen,  in  den  Arüpabrahmaloka  emporzu- 
steigen, also  die  Wunderkräfte  der  höchsten  .Ihänastufe,  als  dhammä  bezeichnet.  In  dem 
Vers  S.  I.  48  sambädhe  vdpi  lindanü  dhammain  mbhütiopattiyä  j  ge  satim  paccalaithamsu 
bedeutet  vind.  dh.  n.-p.  „sie  Knden  die  Fähigkeit  (Kraft)  zur  Erlangung  des  Nirvana". 
Vgl.  S.  I.  214"'.  Öfters  ist  von  den  bvddhadhammä  die  Kede,  den  Eigenschaften  und  Kräften, 
die  der  Buddha  besitzt,  oder  den  Merkmalen,  die  sein  Wesen  ausmachen  Milp.  106,  28-5. 
Es  sind  Bu.  2.  12),  126,  131  usw.  die  pi^ramitä  damit  gemeint.  Tuthägate  dhammasam- 
annesanä  M.  I.  320  ist  das  Suchen  und  Forschen  nach  den  charakteristischen  Eigenschaften 
des  Tathägata.  Als  die  vier  dhammä,  die  den  samana  ausmachen,  werden  Ja.  VI.  260'''— L' 
khanti,  appähära,  rativipi/ahäna  und  akimcana  genannt.  Auf  die  huddhakarä  dliammä  und 
die  samanakaranä  dh.  werden  wir  später  (in  III  2d)  kommen.  Der  Sing,  buddhadhammo, 
brähmavadh.,  samanadh.  bedeutet  „Wesen,  Art  eines  B.,  eines  Br.,  eines  S.",  Buddhaschaft, 
Mönchtura  (A  III  2a).  Sn.  298  brühmanä  sehi  dhammehi  kiccäkiccesu  ussukä  übersetzen  wir: 
„Brahmanen,  vermöge  ihrer  Charaktereigenschaften  eifrig  in  allen  ihren  Pflichten".  Ebenso 
ist  sädhunaradhamma  JäKo.  VI.  309—10  im  Sing,  „die  Art  der  Frommen",  im  Plur. 
Ja.  VL  309''*.2',  JäKo.  VI.  310<  „die  Eigenschaften  (Tugenden)  der  Frommen".  —  Das 
adjektivische  Kompositum  evamdhamma,  das  D.  IL  8,  54,  82,  III.  99,  M.  IIL  118,  S.  V.  159 
neben  evanisüa,  evampama  usw.  von  den  früheren  Buddhas  gebraucht  wird,  bedeutet  in 
solchem  Zusammenhang  „die  und  die  Qualitäten  besitzend".  M.  I.  38,  465 — 6  wird  es 
neben  evamsila  und  evampanita  von  einem  Bhikkhu  ausgesagt.  Hier  könnten  wir  an  die 
erreichte  Heilsstufe  (s.  u.  6c)  denken.     Der  MKo.  143^"  denkt  an  samädhi. 

b)  Es  sind  auch  einige  zahlenmäßig  aufgeführte  dhammä  zu  erwähnen.  Die  safta 
sappurisadhammä,  die  sieben  Eigenschaften  eines  frommen  Mannes,  werden  D.  III.  252,  283 
aufgezählt.  Es  besitzt  sie,  wer  dhammahnu,  atthahhu,  attahhu,  mattannu,  kalahhu,  pari- 
sahnu,  puggalahnu  ist.  —  Die  satta  saddhammä,  die  sieben  guten  Eigenschaften  oder  Eigeii- 

')  S.  CEiiLDBns,  Pali  Dictionary  u.  d.  W.  sotäpatti. 
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Schäften  der  Guten,  werden  M.  I.  354—6,  358,  S.  III.  83,  V.  356,  A.  IV.  108—11,  145 
erwähnt.  Nach  D.  III.  282  sind  .sie  identisch  mit  den  satta  visesabhägiyä  dh.,  die  zum 
Heilsfortschritt  führen.  Mit  ihnen  begabt  ist  der  saddho,  hirimä,  ottappl,  bahussuto,  ära- 
ddhaviriyo,  upatthitasaü,  jmhhavä.  Gegenteil  sind  die  satta  asaddhammä  oder  s.  hänabhä- 
(fiyä  dh.  D.  III.  282,  A.  IV.  145,  Vbh.  383.  Auch  tayo  asaddh.  werden  unterschieden,  nämlich 
päpicchatä,  päpamittatü  und  oramaftahcna  visesädhigamena  antarävosäna,  Vin.  II.  202""-; 
Iv.  85.  Dazu  gehört  (a)sappuriso  (a)saddhammasamannägato  hoü  M.  III.  21,  23;  sowie 
saddhamm'  assa  na  vodäyanti,^)  saddhammesu  adhimänilco  hoü  A.  V.  169,  317.  —  In  mehr 
populärer  Weise  wird  von  den  dasa  asaddhammä  der  Krähe  und  des  päpabhikkhu,  sowie 
der  Nigaij^hä  gesprochen  A.  V.  149,  150. 

6a)  Am  mannigfaltigsten  gestaltet  sich  die  Bedeutungsentwickelung,  wo  wir  von  dem 
Orundbegriffe  „Ding"  aus  zu  Zustand,  Verhältnis  gelangen.  Wenn  A.  III.  103 — 5 
Alter,  Krankheit,  Hunger,  Furcht  (d.  i.  Gefahr),  Zwietracht  als  dhammä  gelten,  anderer- 
seits Dh.  109  Lebensalter,  Schönheit,  Glück.  Kraft,  so  sind  das  „Dinge,  Zustände,  Um- 
stände, Verhältnisse,  Erscheinungen,  Bedingungen",  teils  üble  teils  günstige.  „Weltliche 
Dinge,  Zustände,  Verhältnisse"  im  allgemeinen  werden  Milp.  126,  146  als  lohadJiammä 
bezeichnet.  Sonst  werden  unter  den  aftha  loJcadhammä  D.  III.  260,  A.  II.  188,  IV.  156 — 7, 
V.  53  die  „Zustände"  läbha,  aläbha,  yasa,  ayasa,  nindä,  pasamsä,  sukha,  dukklia  verstanden. 
Auch  Ja.  III.  154^  bezieht  der  Kommentar  lolcadJianimä  auf  löMia  usw.  Es  ist  dazu  noch 
Ja.  III.  98-',  VI.  214'^  JäKo.  II.  191 '\  III.  57  "^•'5,  58'\  IV.  129^  zu  vergleichen.  Im 
wesentlichen  identisch  sind  die  affha  amddliammä,  die  .acht  üblen  Zustände"  Vin.  II.  202, 
A.  IV.  160,  164 — 5:  Jähha,  aläbha,  yasa,  ayasa,  sakkära,  asakkära,  päpicchatä,  päpamitfatä. 
Milp.  253  werden  Kälte,  Hitze,  Hunger,  Durst,  Entleerung  von  Kot  und  Urin,  Müdigkeit, 
Alter,  Krankheit,  Tod  als  die  dasa  käyänugatä  dhammä  aufgezählt.  Von  der  Bedeutung 
„Ding"  =  „Zustand"  gehen  wir  auch  aus,  wo  dh.  in  substantivischen  Kompositis  hinter 
einem  Abstraktum  steht.  Das  Kompositum  bedeutet  dann  zunächst  den  konkreten  Einzel- 
fall, die  einzelne  Regung,  Anwandlung,  Äußerung  dessen,  was  das  Abstraktum  besagt. 
Diikkhadhammo  ist  ein  Leidenszustand,  eine  Erscheinung  des  Leidens,  ein  Leid.  So  in 
ahnatarena  (oder  henacid  cva)  duM-hadhammena  phuttha  D.  II.  306,  III.  88,  M.  111.  249  f. 
Man  kann  dann  von  bahü  dukkhadhammä  Th2.  36,  38,  41,  D.  IH.  183,  M.  L  447,  449 
oder  von  sabbä  dukkhadhammä  S.  IV.  188  sprechen.  In  nirodJio  dukklmdhammänam  Iv.  38 
ist  dieses  so  viel  wie  dukkhassa.  Als  dukkhadhammo,  als  Einzelerscheinung  des  allgemeinen 
Leidens,  wird  S.  III.  196  jeder  einzelne  der  fünf  khandJiü,  also  rüpam,  vedanä,  sahhä,  sain- 
kJiärä,  vinnänam  genannt.  Gegenstück  ist  sukhadhammo  M.  I.  447,  449.  Kankhädliammo 
D.  IL  149,  M.  in.  152.  S.  IV.  350,  352—8  ist  der  einzelne  im  gegebenen  Fall  auftauchende 
Zweifel:  lobha",  dosa°,  mohadhammo  M.  I.  91,  III.  37—42  (vgl.  Sn.  276,  Ja.  VI.  259», 
D.  I.  224  31,  S.  IV.  111  f.,  A.  III.  350)  ist  die  einzelne  Äußerung,  eine  Anwandlung,  ein 
Anfall  von  Begierde,  Haß,  Betörung,  während  lobha,  dasa,  moha  die  Grunddisposition  sind, 
aus  der  die  Einzeläußerungen  hervorgehen.  Makklmdhammo  ist  eine  Anwandlung  von 
Trotz  Vin.  II.  68.  Zuweilen  ist  die  Bedeutung  des  Kompositums  so  abgeblaßt,  daß  es  nur 
eine  Umschreibung  des  einfachen  Abstraktums   zu   sein    scheint.      Unnatä  sukJmdhammena 

•)  So  ist  zu  lesen  (vgl.  die  vv.  11.):  „ihm  leuchten  die  jruten  Eigenschaften  niuht'. 
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dukkhadhammena  vonatä  Th  1.662  ist  kaum  mehr  als  tt.  siikhena,  duhJchena  v.  Ebenso 
wird  in  häsadhamma  Vin.  IV.  112,  hassakhiddäraüdhamtna  D.  I.  19,  III.  31,  samudaya°  und 
vayadhamma  S.  V.  294 — 6,  Jchayadhamma  Ja.  III.  130'^  durch  das  Kompositum  nur  eben 
noch  das  Zuständliche  betont. 

b)  Insbesondere  werden  alle  psychischen  Zustände,  Kräfte,  Funktionen  unter  die 
dhammä  gerechnet.  Dies  ist  besonders  in  der  Dhammasahgaiji  der  Fall,  wo  Mrs.  Rhys 
Datids  (Dhs.  trsl.  XXXV)  das  Wort  geradezu  mit  „states  of  mind"  oder  „of  consciousness" 
wiedergibt.  Überhaupt  kommt  hier  die  ganze  Abhidhamnialiteratur  in  Frage.  Man  müßte 
einen  großen  Teil  derselben  einfach  übersetzen,  sollten  alle  Fälle,  wo  dh.  in  solchem  Zu- 
sammenhange verwendet  wird,  zur  Sprache  gebracht  werden.  Wichtiger  sind  für  uns  die 
Zeugnisse  aus  der  älteren  kanonischen  Literatur.  Der  Ausdruck  cetasikä  dhammä  „psy- 
chische Zustände"  wird  M.  I.  301'-',  S.  IV.  293-"  von  vedanä  „Empfindung"  und  sanhä 
.Vorstellung"  gebraucht.  Gegenteil  sind  die  JcäyiM  dhammä.  Als  .solche  werden  M.  I.  301  ^^ 
S.  IV.  293"  assäsapassäsä  „Ein-  und  Ausatmen'  bezeichnet.  M.  III.  25  ff.  (vgl.  D.  I.  73  ff., 
M.  I.  276  ff.)  wird  der  Ausdruck  dh.  auf  vitakka  und  vicära  bezogen,  die  letzten  geistigen 
Funktionen,  die  auf  der  ersten  Meditationsstufe  noch  nicht  überwunden  sind.  M.  I.  292°'* 
bezieht  er  sich  auf  ixihhä  „Verstand"  und  vinhäna  , Bewußtsein";  M.  II.  170,  218  auf 
saddhä,  ruci,  amtssava,  äkaraparivitaJ:ka,  diffhimjjhänakkhanti;  M.  I.  297,  III.  145,  S.  IV.  296 
auf  die  Formen  der  cetovimutti;  D.  II.  122 — 3,  A.  II.  1 — 2  auf  stla,  samädhi,  pahhä,  virnutti; 
M.  I.  301,  S.  V.  24  auf  die  einzelnen  Glieder  des  atthaiigika  magga,  wie  sammäväcä,  sammä- 
kammanta  usw.;  S.  III.  139 — 40  und  wohl  auch  Sn.  268,  Kh.  5.  12  auf  die  fünf  khandhä; 
M.  I.  301'*  auf  cittass'  ekaggatü,  cattäro  sotlpalfhünä  (auch  S.  V.  177'-')  und  cattäro  sanmia- 
pjxidhänä;  M.  I.  479*,  S.  V.  377,  379  auf  die  fünf  Tätigkeitssinne:*)  saddhindriya  usw. 
Aus  der  Abhidbammaliteratur  erwähnen  wir  noch  den  Terminus  cittacetasikä  dhammä 
Dhs.  1022—4,  1282;  P^s.  I.  84;  Kvu.  II.  537.  Nach  Milp.  49  wäre  darunter  das  Geistige 
zu  verstehen,  das  in  nämarüpa  durch  näma  ausgedrückt  ist,  während  rüpa  das  Materielle 
{plärikam)  bezeichnet.  Daher  tritt  auch  Milp.  87  arüjun  zu  cittacetasikä  dh.,  worunter 
phassa,  vedanä,  sahm,  cetanä,  cittu  verstanden  werden.  Dhs.  1187  werden  die  fünf  Sinnes- 
wahrnehmungen, sowie  manodhütn  und  mnnovinhänadhätu  als  cittä  dh.,  1189,  1512  dann 
die  drei  Kategorien,  die  das  geistige  Wesen  des  Menschen  ausmachen  {vedanä°,  sahnü° 
und  samkhärakkhandha)  als  cetasikä  dh.  definiert.  Letztere  Definition  auch  Kvu.  II.  338  ff. 
Im  Milp.  86  wird  noch  von  vinhäna,  jmhnä  und  hhütasmini  jiva  der  Ausdruck  dh.  gebraucht; 
an  einer  anderen  Stelle  (Milp.  176)  von  den  neun  aufeinanderfolgenden  Stufen  der  Ekstase, 
von  den  Transzuständen  (nava  anupitbbavihänisamäpattiyo). 

c)  Gerne  wird  dMmma  gebraucht  vom  Heilszustand,  von  den  Stufen  oder  Stadien 
der  Vervollkommnung,  die  der  durchschreitet,  der  auf  dem  Weg  zum  Nirvana,  in  dem 
Strom  der  Erlösung  sich  befindet.  Dieser  Heilsstrom  ist  der  dhammasota.  Man  heißt 
dhammasotasamäpanna  ,in  den  Strom  der  Heilsentwickelung  eingetreten"  A.  III.  285  —  8,^) 
V.  329 — 32,  wenn  man  auf  der  untersten  Stufe  der  nava  lokuttarä  dhammä  (s.  unten  III  1  a) 

*)  Wir  wählen  diese  Übersetzung,  weil  offenbai-  eine  gewis.se  Beziehung  zur  Säinkhyalehre  von 
den  karmendriyäni  besteht.  Vgl.  Sämkhyapravacanabhäsya  ed.  Garbe  (Harvard  Or.  Ser.  II)  2.  19.  Garhk, 
Die  S.-Philo8.  258. 

'')  Der  AKo.  66720  erklärt  das  Wort  durch  vipassanäsaiiikhäla  dhammasota. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  1.  Abb.  13 
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angelangt  ist.  S.  II.  48,  45.  58  f.,  80  steht  der  Ausdruck  in  einer  Klimax,  in  der  sekhäya 
^ijjäya  samannägato  vorhergeht  und  ariyo  nibhedhikapahho,  amatadvüram  ähucca  titthaü 
nachfolgt.  Imam  puggalam  dhammasoto  nihhahaü  „diesen  Mann  führt  der  Heilsstrom  (aus 
dem  samsära  zur  Erlösung)  heraus"  A.  111.  350  f.,  V.  140,  143.  Als  pamuhham  sdbba- 
dhammänam  wird  Th  1.612  slla,  die  sittliche  Lebensführung,  bezeichnet,  weil  sie  die 
Vorbedingung  für  die  sotäpatü,  den  Eintritt  in  den  Heilsstrom,  ist.  In  der  Definition  von 
gotrabhü  Pu.  13  wird  gesagt,  der  sei  ein  solcher,  der  mit  den  Qualitäten  begabt  ist,  auf  die 
unmittelbar  der  Eintritt  des  ariyadhamma  erfolgt.  Als  ariyä  aber  gelten  alle  die,  welche 
im  Heilsstrome  sich  befinden.  Auf  die  lieilserscheinungen,  die  man  an  sich  selber  wahr- 
nimmt, darf  man  aber  nicht  stolz  sein:  yam  kimci  dhaminam  abhijahnä  ajjhattam  afha  vä 
pi  hahiddhä,  na  tena  ihäniam  huhhetha  Sn.  917.  In  der  interessanten  Stelle  A.  III.  405 — 9 
wird  gezeigt,  daß  und  wie  der  Tathägata  die  künftige  Heilsentwickelung  der  einzelnen 
Individuen  vorhersieht:  evam  pi  Mio  tathägatassa  äyatitn  dhammasamuppädo  cetasä  ceto 
paricca  vidito.  —  Die  unterste  Stufe  des  Heilsweges  ist  sotäpatü,  auf  sie  folgt  sakadägämitä 
und  anägämitä;  die  höchste  Stufe  ist  arahatta,  die  Würde  oder  der  Rang  des  Vollendeten. 
Sie  heiiät  Th  2.  432  aggadhamma  und  steht  hier  neben  bodhi.  A.  III.  433  wird  von  dem 
Bhikkhu,  der  grobe  Untugenden  besitzt,  gesagt,  er  sei  abJiahho  aggani  dhammam  arahattam 
saccMlcätum.  Vin.  III.  102'*',  103'"'-  nimmt  das  einfache  dh.  ein  vorhergehendes  uttari- 
manussadhamma  auf,  womit  nach  dem  Zusammenhange  die  Arahantschaft  gemeint  ist. 
Von  der  Buddhaschaft  wird  kurzweg  dh.  gebraucht  Bu.  2.  174  f.  —  An  arahatta  schließt 
sich  das  Nirvana  an.  Es  wird  virajo  dhammp  genannt  „der  Zustand,  wo  alles  Begehren 
aufhört".  SoTh2.  97:  addasam  virajam  dJiammam  nibbänam  padam  accutam,  und  ähnlich 
Thl.  1238  =  S.  I.  192  und  Th2.  149.  Daher  heilst  es:  lirägo  (d.  i.  das  Nirvana  nach 
DhKo.  III.  403)  settho  dhammänam  Dh.  273.  Damit  ist  A.  II.  34  zu  vergleichen:  yävatä 
dhammä  samlchatä  vä  asamJchatä  vä  virägo  tcsam  dhammänam  aggam  aJcJchäyati.  Der  Text 
erläutert  virägo  weiter  durch  madanimmadano  pipäsavinayo  älayasamuggliäto  vatjüpaechedo 
tanhalcJchayo  virägo  nirodho  nibbänam  und  der  AKo.  538-  sagt:  virägo  ti  ädlni  nibbänass'  eva 
nämäni.  Vielleicht  ist  aucli  Dh.  115  in  apassam  dhammam  uttamam  zunächst  an  das 
Nirvana  gedacht.  Auch  vivekadhamma  Sn.  1065  ist  Umschreibung  dafür,  ebenso  dJiamma 
nirüpadhi  „der  substratlose  Zustand".  A.  I.  147,  III.  75  haben  wir  iiatvä  dhammam  nirü- 
padhim;  Th2.  318  dh.  sutvä  n.  Der  AKo.  414''  umschreibt  die  erste  Stelle  mit  sahbTi- 
padhivirahitam  nibbänadhammam  hatvä.^)  —  Auch  dhamma  allein  für  sich  kann  das  Nirvana, 
den  Heilszustand  schlechthin  bedeuten.  Es  mag  sein,  daß  an  verschiedenen  Stellen,  die 
wir  vorläufig  in  C  I  3c  untergebracht  haben,  für  dh.  diese  Bedeutung  vorzuziehen  ist.  So 
besonders  etwa  in  dhammapltirasani  pibam  Dh.  205,  wo  der  Kommentar  an  den  navavidha- 
lohuttaradhamma  denkt.  Ja.  IV.  304^  wird  dhammam  aiihäya  mit  nibbänadhammam  jänitvü 
umschrieben.  Die  Stelle  S.  IV.  207,  218:  ditthe  dhamme  anäsavo  \  käyassa  bhedä  dluimmattho 
samliham  nopeti  vedagü  ist  zu  übersetzen:  „bei  Lebzeiten  frei  geworden  von  den  äsava, 
nach  dem  körperlichen  Tod  in  das  Nirvana  eingegangen,  hört  der  Wissende  zu  existieren 
auf".  Ganz  ähnlich  sind  Sn.  749,  Iv.  54.  Überall,  wo  dh.  =  nibbäna  ist,  bezeichnet  es 
den    höchsten    übersinnlichen  Begriff,    ist  es  die  Realität    schlechthin.     Wir    kommen    also 

1)  Vin.  I.  197,  Ud.  59  haben  wir  aber  haträ  dhammain   nirüpadhi.     Hier  wird    lünlpadhi  also   auf 
das  erkennende  Subjekt  bezogen. 
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auf  einem  anderen  Weg  zu  dem  gleichen  Ziele,    zu  dem  wir   auch,    vom  Wahrheitsbegriff 
ausgehend,  gelangt  sind. 

d)  Von  der  Bedeutung  „Zustand"  gehen  wir  auch  aus,  um  den  Ausdruck  diUlie 
dliamme  oder  difthadhamnie  „im  gegenwärtigen  Leben,  noch  bei  Lebzeiten"  zu  erklären. 
Er  bedeutet  ursprünglich:  in  dem  Zustande,  wie  er  eben  gesehen  wird  oder  zu  sehen  ist, 
im  Gegensatz  zu  einem  künftigen  Dasein.  Vgl.  Sn.  343  (=  Tbl.  1263),  1053,  1066; 
Ja.  IIL  306«,  IV.  338^  Tbl.  708;  Vv.  63.  9;  Pv.  4.  7.  13;  D.  L  51— 62,  IL  67,  272; 
M.  I.  93,  403—4,  406—10,  430,  IL  215,  217,  III.  77  f.;  S.  L  202,  III.  112,  118,  IV.  384; 
A.  I.  192 — 3,  IL  31,  III.  4  f.  Gegensatz  ist  das  Adv.  abhisamparäyam'^)  „im  künftigen 
Leben,  im  Jenseits"  D.  IIL  83— 97,  A.  I.  52,  11.61-2,  V.  235— 6,  250—2,  Milp.  162; 
oder  sawj^räye  Sn.  141,  Ja.  I.  219^»,  IIL311^  Vin.  IL  162,  S.  I.  34  f.,  Milp.  221:  oder 
auch  parattha  M.  IIL  181-2.  Es  scheint  uns.  dalj  in  diesem  Gegensatz  mehr  die  volks- 
tümliche Anschauung  zur  Geltung  kommt,  die,  unbeschadet  der  Lehre  vom  samsära,  vor 
allem  nur  zwischen  einem  Diesseits  und  einem  Jenseits  mit  Himmel  oder  Hölle  unter- 
scheidet. —  A.  III.  78  werden  die  früher  verstorbenen  Verwandten  denen  entgegengestellt, 
die  ditthc  dhamme  leben.')  Von  dem  Toren  heißt  es.  er  werde  ditjhc  va  dhamme  dreifaches 
Leid  zu  fühlen  bekommen  M.  III.  163-5,  der  Weise  ebenso  dreifaches  Glück  170 — 1. 
S.  auch  S.  IV.  343  f.,  346-  S.  Ebenso  von  dem  Bösewicht:  tasaa  (knmmassa)  dUJJic  va 
dlimnme  vipäkam  patisamiedeti  ujiajiajjain^)  rä  cipare  vä  pariyäye  „den  Lohn  davon  wird 
er  noch  bei  Lebzeiten  verspüren  oder  weim  er  wieder  geboren  wird  oder  in  einer  späteren 
Existenz"  M.  III.  214—5;  A.  I.  134—5,  III.  415.  V.  292-4,  297-  S;  Kvu.  IL  544.  Vgl. 
M.  IL  104.  Von  dem  Selbstbeherrschten,  Mäßigen,  Wachsamen  wird  ausgesagt:  diftite  va 
dhamme  sukhasoinanassahahtdo  vihurati  S.  IV.  175,  177;  das  gleiche  von  dem,  der  an  der 
wahren  Lehre  seine  Freude  liat  und  ilire  Vorschriften  beherzigt  A.  III.  431.  Von  dem 
weisen  Bbikkhu:  läbJü  c  cra  hoü  difjhl>  ca  dliamme  sukhavihäränani  (was  sich  auf  die 
Jhünas  bezieht,  s.  u.),  läbhi  ■■^atisainiKt/ahhassa  S.  V.  152,  vom  törichten  Bbikkhu  das  Gegen- 
teil 150.  Wer  die  rechte  Einsiciit  hat,  das  Böse  meidet,  das  Gute  übt,  von  dem  lieifat  es: 
difthe  ceva  dhamme  suhhani  vi/iurati  uv'ujliätatu  unupäyäsam  aparilähaiu  käyassa  ca  hhcdä 
jKiram  maranä  suyati  pidikaidcltn  S.  IL  15:1;  A.  1.  204 — 5,  III.  3-'';  Iv.  23  —  4,  35".  Die  Kein- 
seite  ist:  d.  dh.  dukkluiiu  v'ih.  saviyhätam  sanpäyäsam  saparilähani  k.  ca  hh.  p.  m.  duyyaü  püt. 
S.U.  152;  A.  I.  202  3.  IIL  3';  Iv.  22-3,  35^  Vgl.  S.  LJl.  8-  9.  -  Oft  kehrt  der 
Gedanke  wieder,  daß  jemand  schon  im  gegenwärtigen  Leben  irgend  eine  der  Heilsstufen, 
be.sonders  das  arahatta,  erlangt.  So  in  der  sehr  häufigen  Wendung  .  .  äsavänain  khayä 
anäsavam  cetovimidtim  pahhävlmuttim  ditthe  va  dhamme  nayani  aUdhiid  sacchikatvä  upasanj- 
jjajja  viharati  D.  I.  150,  167,  169  f.,  IL  71,  92,  251,  IIL  78,  102,  107  f.,  132,  281:  M.  1.  35, 
71,  74,  76  L  usw.,  IL  22,  111.  12,  99,  103,  275:  S.  II.  217.  222:  V.  203,  220,  306,  356, 
358  usw.;  A.  I.  107-9,  123  f.,  220  f.  usw.,  H.  6.  23,  .36,  87  f.  usw.,  III.  19.  29,  83, 
114  usw.,  IV.  13,  83,  119,  140  f.  usw.,  V.  10,  15,  36,  38.  69  usw.;  Ud.  23;  Iv.  75.  100: 
Pu.  27,  30,  35,  62  f.,  72.     Oder   .  .  tadanuttara m  hrahmacariyupariyosänam  d.  dh.  s.  (d>h. 

1)  Das  Subst.  abhisfiinpaiäi/a  steht  ü.  II.  91.  M.  11.  146.  III.  206,  S.  IV.  59,  V.  358  parallel  zu  '/"''. 
Vgl.  eraiiiahliisamjKiräiin  I).  I.  16;  yani"  D.H.  204.     Das  Adv.  ühMsniKjiai-ilyain  noch  M.  I.  515,  518. 

-)  Es  ist  zu  lesen:  iiätiiiaiii  ]iu})})aiicliinaiii  ililthr  dhiniime  <-a  ju-fitdiii  {st.  ,jli:itai)i).  Der  AKo.  ti2i) '• 
umschreibt:  ye  ca  ilitlhoiDiamme  jiranti. 

')  So  oder  nitapajja  ist  zu  lesen  statt  upjXij.i'H'}  oder  -iic     Der  AKo.  394-0  h'^t  eljenfalls  iipapajja. 
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sacch.  up.  vih.  Vin.  I.  9,  II.  292;  D.  I.  177,  203,  IL  153,  III.  .55,  77;  M.  I.  40,  172,  177, 
392,  477  f.,  496,  513,  II.  94  f.,  103,  123;  S.  I.  140,  161,  163  f.,  171,  11.22,  278  f.,  284  f., 

III.  36,   74,    IV.  38,  64,  76,  302,    V.  144,   166;    A.  I.  50,   282,    III.  70,   217,   376,   399, 

IV.  77  f.,  235,  301;  Ud.  23;  Sn.  p.  15,  108.  Oder  sämannattham  vä  hrähmahnattham  vä 
d.  dh.  s.  abh.  sacch.  up.  vih.  S.  II.  15  f.,  45  f.,  129,  176  f.,  III.  50  f.,  192,  V.  195,  432  f.; 
Iv.  105.  Oder  pahhäpürim  vepullatan  ca  d.  dh.  s.  abh.  sacch.  up,  vih.  D.  I.  195 — 8,  III.  57. 
Ein  Versschluß  S.  IV.  206  f.,  218  lautet:  ditjhe  dhamme  anäsavo.  Die  Redensart  ditthe 
va  dhamme  dulJchass'  antaharo  hoti  „bei  Lebzeiten  noch  führt  er  des  Leidens  Ende  herbei" 
M.  I.  47  f.,  55,  IIL  285  f.,  A.  IIL  400—2,  V.  50—8  gilt  nach  Pu.  70—1  von  dem 
Arahant  und  dem  Anägämin.  Die  Phrase  diWie  va  dhamme  nicchäto  nibbuto  sltibhüto  „bei 
Lebzeiten  noch  des  Hungers  ledig,  beruhigt,  abgekühlt"  —  alles  natürlich  übertragen 
gemeint  —  wurde  schon  C  II  2a  zitiert.  Zu  ihr  kommt  noch:  ditthe  va  dhamme  nicchätä 
upasantä  Th2.  168.  Als  Lohn  für  ausdauernde  Übung  der  satipatthänä  wird  verheißen: 
ditthe  va  dhamme  ahnä  vä  sati  vä  upädisese  anägämitä,  entweder  bei  Lebzeiten  noch  die 
Arahantschaft  oder,  falls  noch  ein  Rest  von  den  Tihandhä  vorhanden  ist,  die  Stufe  des 
anägämin  D.  IL  314;  M.  I.  62 — 3;  S.  V.  181.  Für  andere  Übungen  wird  die  gleiche 
doppelte  Möglichkeit  in  Aussicht  gestellt  Sn.  p.  135,  144;  M.  L  481;  S.  V.  129,  236,  285; 
A.  III.  81 — 2,  143;  Iv.  39 — 41.  Dazu  gehört  dittjie  va  dhamme  ahham  ärädheti  M.  I.  77; 
A.  III.  192—4.  Vgl.  S.  V.  69,  237,  285,  314.  Ganz  kurz  heißt  es  A.  V.  120,  Pu.  74: 
ditthe  va  dhamme  arahä.  Man  kann  auch  bei  Lebzeiten  in  das  Nirvana  eingehen:  päpunäti 
ditthe  va  dhamme  nibbänam  Ud.  37;  ditthe  va  dh.  paiinibbäyati  D.  III.  97;  M.  I.  411; 
S.  iv.  102  f.,  109  f.,  113,  116;  A.  I.  228,  IL  167,  III.  409.  Und  zwar  besteht  die  Mög- 
lichkeit, daß  jemand  ditthe  va  dh.  entweder  sasamJchära°  oder  asanikhäraparinibbäyl  hoti, 
wie  diese  doppelte  Möglichkeit  auch  für  den  gilt,  der  Jcäyassa  bhedä,  nach  dem  körperlichen 
Tod,  ins  Nirvana  eingeht  A.  IL  155. 

e)  Ditthadhamma°  erscheint  auch  im  Vorderglied  von  Kompositis.')  So  in  dittha- 
dhammäbhinhävosänapäramippattä  M.  11.211;  oder  in  {päpa-hzv!.halynna-)ditthadhammu- 
pakkama  „(übles  bzw.  gutes)  Beginnen  im  gegenwärtigen  Dasein"  M.  IL  222,  227;  oder 
in  ditthadhammavedanlya  „(eine  Handlung),  die  (in  ihren  Folgen)  bei  Lebzeiten  ausgekostet 
werden  muß"  M.  IL  220  f.;  A.  I.  249—53,  IV.  382  f.;  Milp.  293  (vgL  115)  mit  dem  Gegen- 
satz samparäyavedanlya.  Ebenso  stehen  sich  gegenüber  ditthadhammahita  oder  "suJcJm  und 
samparäyahita  oder  "sultha  Ja.  VI.  478*,  D.  IL  240;  M.  IL  143  f.;  A.  IIL  354,  IV.  281,  285, 
289,  322,  325.  Ditthadhammasulchavihüra  ist  Ausdruck  für  die  Wonnen,  die  man  in  den 
Verzückungszuständen,  den  jhänäni,  bei  Lebzeiten  schon  empfindet^)  M.  1.40  f.;  S.  11.239; 
Vbh.  268  f.,  281  f.;  als  Adj.  bezeichnet  es  den,  der  in  solchen  Zuständen  sich  befindet 
Kvu.  IL  502  f.,  538 — 40.  Häufig  ist  insbesondere  die  Phrase:  catunnam  jhänänam  abhi- 
cetasikänam  ditthadhammasiikhavihäränam  nihämalabhl  akicchaläbhl  akasiraläbhl  D.  III.  113; 
M.  L  33,  354,  357  f.,  HI.  11,  97;  A.  IL  23,  36,  87  f.,  HI.  114,  131—5,  195,  262  f.,  IV.  109, 
112  f.,  140  f.,  230—2,  292,  314—5,  V.  10,  67,  132,  201,  339.  Was  alles  zur  Erreichung 
solchen  Wonnezustandes  führt  {difthadhammasukhavihäräya  samvattati),  wird  D.  III.  222, 
M.  m.  4,  S.  IIL  169,  V.  326,  A.  I.  43,  IL  44  f.,  HL  323  aufgezählt.     Wer  sich  den  Jhäna- 

^)  Hin  und  wieder  wechselt  in  den  folgenden  Anführungen  das  Kompositum  mit  der  Auflösung  in 
dittlmdhamme  oder  ditthe  dhamme. 

-)  Auf  anderes  wird  es  A.  III.  211  f.  bezogen. 
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Übungen  hingibt,  von  dem  wird  gesagt:  diffhadhammasukhavUiäram  anuyutto  viharati 
Vin.  I.  341,  349,  II.  188,  M.  I.  331,  459,  III.  153,  A.  IV.  362-3.'  In  der  Redensart 
attano  diUhadhammasulchavihäram  sampassamäno,  die  von  den  Waldeinsiedlern  gebraucht 
wird  M.  i.  23,  S.  II.  203,  A.  I.  60,  gibt  der  MKo.  107""-  den  Begriff  d.-dh.-s.-v.  durch 
catunnam  iriyäpathavihäränam  phästdä,  und  der  AKo.  339 ^^  durch  lokiyulokuttara  pliäsu- 
vihära  wieder.  Die  Bedeutung  wäre  hier  also  allgemeiner.  Das  bei  Lebzeiten  erreichte 
Nirvana  heißt  dittliadhammanihhäna  D.  I.  36—38,  42,  44;  M.  II.  228;  A.  V.  64.  Was  man 
darunter  versteht,  wird  A.  IV.  454  besprochen.  Wer  dieses  Nirvana  besitzt,  heißt  ditfJia- 
dhammanlbbänappatta  D.  I.  36 — 8,  S.  IL  18,  115  (III.  163  f.),  IV.  141,  oder  diUhadJiammäbJd- 
nibbuta  Sn.  1087,  1095;  M.  III.  1S7,  A.  L  142,  IIL  311.  Eine  bestimmte  philosophische 
Richtung  wird  D.  I.  36 — 8  als  die  der  diffhadhamtnanibbänavädä  bezeichnet. 

f)  Das  Adjektiv  ditthadhamm'ika  bedeutet  ,was  sich  auf  das  gegenwärtige  Leben 
bezieht,  diesseitig,  weltlich".  Im  Milp.  292  heilst  es  ditfhadhamnükam  bhogam  vä  yasam  vä 
sükham  vä  patüabhi,  und  224:  tena  tassa  diUhadhamnüko  vipäJco  nibbatto  „dadurch  wurde  ihm 
Lohn  im  Diesseits  zuteil".  Gegenteil  ist  samparäyika  „auf  eine  künftige  Existenz  bezüglich, 
jenseitig,  geistig".  Die  beiden  Adjektive  treten  Iv.38  — 9  zu  nibbänadliätu;  die  ditfhadhammikä  n. 
ist  saupädisesä,  die  samparäyika  n.  ist  anupädisesä.  Sie  treten  zu  attha  D.  IL  240,  S.  I.  82, 
86  f.;  A.  III.  364—5;  Iv.  16.  Vgl.  S.  I.  89,  A.  III.  49,  Iv.  17.  Ferner  zu  kämä  und  käma- 
samtä,  rüpa  und  rüpasahhä  M.  IL  261 — 5.  Sie  stehen  weiter  bei  bhaya,  dukkha,  roga, 
gan^a,  sariga,  pahha  A.  III.  311.  Es  sollen  das  alles  Bezeichnungen  der  kämä  sein.  An 
der  Parallelstelle  A.  IV.  289 — 90  kommen  noch  die  Ausdrücke  salla  und  gabbha  hinzu. 
Letzteres  ist  „Form,  Art  der  Wiedergeburt".  Der  AKo.  776"^  erklärt  die  diftliadhamnükü 
gabbhä  als  samditjhikä,  die  samparäyika  g.  als  tjtajjetvä  manussagabbhe  scsagabbhä.  Mehrfacli 
stehen  sich  ditthadhammikänam  äsavänam  samvara  und  samparäyikänam  äs.  paüghäfa 
gegenüber  Vin.  III.  21;  D.  III.  130;  A.  \^.  70.  Ebenso  werden  diffhadhammika  vajja 
und  samparäyika  v.  unterschieden  A.  I.  47 — 9.  Unter  jenem  sind  die  kriminellen  Ver- 
schuldungen verstanden,  die  gerichtliche  Bestrafung  finden;  unter  diesem  die  Sünden  in 
Gedanken,  Worten  und  W^erken,  die  mau  im  Jenseits  in  der  Hölle  abzubüßen  hat.  Hiezu 
stimmt  es,  wenn  von  dem  Übeltäter,  dem  Mörder,  Dieb  usw.,  gesagt  wird,  daß  er  dittha- 
dhammikam  pi  bhayam  veram  pasaiati  samparüyikam  pi  bli.  r.  p.  S.  IL  68 — 9,  V.  387 — 8; 
A.  III.  205,  IV.  406,  V.  183.  Jenes  ist  nach  dem  SKo.  302'  die  irdische,  dieses  die  Höllen- 
strafe. Mit  der  vorhin  zitierten  Stelle  Vin.  III.  21,  D.  III.  130,  A.  V.  70  stimmt  A.  I.  98 
überein;  es  wird  aber  hier  hinter  äsavänam  nocli  ceränam  vajjänam  bhayänam  akusalänam 
dhammanam  beigefügt.  Auch  hier  werden  nach  dem  AKo.  366-'  unter  den  ditfhadhammikä 
äsavä  usw.  die  gerichtlichen  Strafen  verstanden,  die  man  bei  Lebzeiten  für  begangenes 
Unrecht  zu  erleiden  hat,  unter  den  samparäyika  äsavä  usw.  die  Hüllenstrafen.  Eine  ähn- 
liche Unterscheidung  wird  Milj).  357  gemacht.  -  Der  Gegensatz  weltlich -geistig  tritt 
Vin.  I.  179  hervor,  wo  König  Bimbisära  seine  Umgebung  entläßt  mit  den  Worten:  tumhe 
mayä  ditthadhammike  atthe  anusäsitä,  gacchatha  tarn  bJuigavantam  payirupäsatha,  so  no  bhagavä 
samparäyike  atthe  anusäsissati.  König  Paseiiadi  fragt  den  Buddha  nach  dem  Unterschied  der 
Kasten.  Er  fügt  M.  IL  128  hinzu:  näham  bhaguvantam  ditthadhammikam  pucchämi,  sani- 
paräyikäham  bhagavantam  pucchämi:  er  will  nicht  die  äußeren  weltlichen,  sondern  die 
inneren  geistigen  Verschiedenheiten  wissen.  Ahnlich  ist  der  Gegensatz  M.  IL  144:  kini 
nu  kho  alium  ditthadhammikam  vä  aWuim  pucchcyyam  samparüyikam  rä? 
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111.  Dliamiiia  in  stilndiger  Verbindung  mit  Adjektiven. 

la)  Es  handelt  sich  hier  um  Verbindungen,  die  mehr  oder  weniger  häufig  sich 
wiederholen,  und  wo  das  Schwergewicht  der  Bedeutung  beim  Adjektiv  liegt.  Vielfach 
sind  die  Begriffe  in  Zahlen  festgelegt.  Wir  beginnen  mit  lokuttara  dhamma  „überwelt- 
licher Zustand'.  Der  Ausdruck  kommt  im  Sing,  in  den  Nikäyas  u.  W.  nur  M.  II.  181  .vor. 
Hier  sagt  der  Buddha :  ariyam  Icho  aJiam  lokuttaram  dhammam  purisassa  san  dhanam 
(==  sam  dh.)  jpahnäpemi  „ich  verkünde  den  erhabenen  überweltlichen  Zustand  als  ein  Gut, 
das  dem  Menschen  (nicht  etwa  bloß  gewissen  Kasten)  zu  eigen  gehört".  Es  ist  hier  doch 
wohl  das  Nirvana  gemeint.  Außerdem  haben  wir  M.  III.  115  die  Phrase:  inie  Icho  te 
dhammä  ekantakusaläyaülcä  ariyä  lokuttara  anavalcJcantä  jJäpimatä,  womit  die  Eigenschaften 
des  sampajäna,  des  Besonnenen  und  Überlegten,  gemeint  sind.  In  der  späteren  Literatur 
werden  nava  lokuttara  dhammä  unterschieden.  Es  sind  das  die  vier  Stadien  des  magga: 
sotäpatti,  sakadägämitä,  anägämitä,  arahatta  mit  den  vier  zugehörigen  phaläni,  und  als 
neuntes  das  Nirvana  (Dhs.  1094,  etwas  anders  1447),  also  alle  die  Stufen,  die  nach  Eintritt 
in  den  Strom  der  Heilsentwickelung  erreicht  werden.  In  den  Kommentaren  wird  oft 
navavidhalohutaradhamma  als  Erklärung  des  Äamma-Begriffes  gegeben,  und  der  Sinn  der 
Stelle  wird  dadurch  bestimmter,  als  dies  in  unseren  Übersetzungen  zum  Ausdruck  zu 
kommen  pflegt.  So  z.  B.  JäKo.  ü.  56  ^  185''-',  HI.  128'=,  4042-';  DhKo.  II.  278  (zu  Dh.  115). 
III.  269  (zu  Dh.  205),  IV.  95  (zu  Dh.  364),  152  (zu  Dh.  393).  Über  den  lokuttara  dh. 
handelt  Kvu.  I.  222 — 4,  II.  515.  Das  Gegenstück  bilden  die  lokiyä  dJiammä  Dhs.  1093, 
1446;  Milp.  236,  390.  Weiter  wird  der  Kreis  der  lokuttara  dhammä  Pts.  II.  166  gezogen, 
ohne  daß  dies  im  AViderspruch  zu  der  vorhin  gegebenen  Definition  stünde.  Wenn  im  Pts. 
außer  den  erwähnten  neun  Zuständen  auch  die  vier  satipafthänä,  die  vier  sammajjpadhänä, 
die  vier  iddhipädä,  die  fünf  indriyäni,  die  fünf  haläni,  die  sieben  hojjhangä  und  der  atthah- 
gilca  magga  eingerechnet  werden,  so  ist  das  nur  eine  mehr  ins  einzelne  gehende  Aufzählung 
der  Eigenschaften  und  Kräfte,  die  der  zur  Erlösung  Strebende  sich  aneignet. 

b)  Fast  gleichbedeutend  ist  der  Begriff  uttarimamissadhamma.  Das  geht  aus  Vin.  III. 
87 — 91,  IV.  23 — 5  hervor.  Hier  zeigt  der  Zusammenhang,  daß  dazu  die  jhäiiäni,  die  vier  Stufen 
des  magga  und  die  höchsten  Grade  der  Erkenntnis  gerechnet  werden.  Vin.  I.  97  wird  das 
Verbot  ausgesprochen  bhikkhunä  uttarimaniissadhamtno  na  ullapitabbo:  man  darf  nicht  davon 
reden,  daß  man  ihn  besitzt.  Wieder  werden  jhäna,  vimokkha,  samädhi,  samäpatti,  magga, 
phala  darunter  verstanden.  Als  Beispiel  einer  solchen  Selbstüberhebung  wird  Vin.  III.  101 
das  Wort  mayham  pii  samyojanä  pahtnä  angeführt.  Wer  ahhütam  asantain,  also  unbe- 
rechtigterweise, uttarhnanussadhammam  uUapati,  der  ist  im  höchsten  Grade  verwerflich 
Vin.  I.  97,  III.  90.  Vgl.  IL  287 «.  In  den  Nikäyas  findet  sich  die  Stelle  M.  I.  472:  äran- 
hakena  bhikkhunä  uttarimanussadhamme  yogo  hnraniyo.  —  Über  uttari  manussadhammä 
s.  AIV2a. 

c)  Auch  der  Ausdruck  dhammä  uttaritarä  ca  panltatarä  ca  ,die  erhabeneren  und 
herrlicheren  Zustände"  bedeutet  so  ziemlich  das  gleiche.  D.  I.  156  werden  darunter  die 
Zustände  von  sotäpatti  aufwärts  verstanden,  zu  denen  der  atthangika  magga  hinführt. 
M.  I.  200'-  werden  ihnen  läbhasakkärasiloka,  also  die  „weltlichen  Dinge"  gegenübergestellt. 
Ein  ähnlicher  Begriff  endlich  sind  die  dasa  asekhiyä  dhammä  A.  V.  222  oder  d.  asekhä  dh. 
Pts.  I.  35  „die  zehn  Dinge,  die  dem  Vollkommenen  eignen".  Sie  werden  D.  III.  271  auf- 
gezählt;   es  sind  die  Elemente  des  atthangika  magga  nebst  sammähäna  und  sammävimutfi. 
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2  a)  Die  hodhipaklchikä  {-iyü)  oder  hodhap.  dhamniä  sind  »Dinge  usw.,  die  zur  Er- 
leuchtung führen"  Th  1.  900;  Vin.  III.  23;  A.  III.  70  f.,  300;  Vbh.  244;  Milp.  300; 
Xett.  31,  83.  Es  sind  sieben  an  Zahl  Iv.  75,  96.  Sie  werden  Vbh.  249—50  mit  den  satta 
bojjhaitgä  identifiziert.  Durch  ihre  Pflege  gelangt  man  nach  D.  III.  97  zum  Nirvana  bei  Leb- 
zeiten. S.  V.  227 — 8,  231,  237  f.  werden  die  fünf  geistigen  Sinne  als  solche  bezeichnet. 
Später  werden  siebenunddreißig  hodliapakkhiyä  dhamniä  unterschieden  Milp.  237.  Die 
beiden  Zahlen  stehen  aber  nicht  in  Widerspruch.  Es  sind  eben  die  bekannten  sieben 
Gruppen  von  Fähigkeiten  und  Kräften  gemeint,  die  vorhin  (1  a  gegen  Ende)  als  zu  den 
lokuttarä  dit.  gehörig  genannt  wurden.  Ihre  Gesamtzahl  ist  37.  Nett.  112  werden,  unter 
Zurechnung  der  sechs  sanhä,  dreiundvierzig  bodhapaMMyä  dh.  gezählt.')  Verwandte  Aus- 
drücke sind  samhodhapalilchikä  dh.  A.  IV.  351;  dh.  bodhipäcanä  Bu.  2.  121,  131,  141  usw.; 
limutHparipäcaniyä  dh.  M.  III.  277,  S.  IV.  105;  dh.  pattasamhodhigämino  (Lesung  unsicher) 
Iv.  97.  —  Wie  -jxiJiJihiya  bedeutet  auch  -hhüyiya  „zu  etwas  führend".  Es  gibt  cha  vijjä- 
hJiägiyä  dhammä  S.  V.  345,  A.  III.  334  (es  sind  die  sechs  sanhCi)  und  cattüro  suMiabhügiyä  dh. 
Xett.  119  f.,  124  f.  Die  häna°,  fhiti°,  tisesa°,  ntbhcdhabhägiyä  dh.  sind  „Dinge  usw.,  die 
zur  Aufgabe  (des  Bösen),  zum  Beharren  (im  Guten),  zur  Erzielung  eines  Fortschrittes, 
zum  Eindringen  (in  die  Erkenntnis)  führen"  A.  III.  427;  Pts.  I.  4,  35—7  (vgl.  D.  III.  272  ff.; 
A.  II.  167  ;  Nett.  77).  Die  hünabhügiyä  dh.  sind  nach  D.  III.  282  identisch  mit  den  satta 
asaddhammä.  Hier  bedeutet  häna  „Rückgang,  Rückfall'.  A.  I.  11  steht  dhammä  (a)husalä 
(ajkusalabhrigiyä  (a)Jcusala]xiMhikä . 

b)  Eine  Gruppe  von  Adjektiven  geht  auf  °{häniya  aus  „die  Gelegenheit,  Veranlassung, 
Möglichkeit  zu  etwas  bietend".  KaiiJdiäfhämyd  dhammä  sind  „Dinge  (Objekte),  wo  zu 
Zweifel  Möglichkeit  gegeben  ist"  D.  III.  285;  M.  I.  221,  223;  A.  1.  117,  III.  361  f.,  IV.  152, 
154,  V.  16,  349,  352.  Ebenso  äsavntjhäniyä^dh.  Vin.  III.  9;  D.  111.  283,  A.  IV.  224,  V.  175; 
vicikicchaffhäniyä  dh.  S.  V.  65.  103;  chandaräyafthnmyä  dh.  A.  I.  264 — 5;  sambojjhahgaffhä- 
nlyü  dh.  S.V.  Qö — 7,103  —  5,107:  liämarüga",  ryäpäda°,  thlnamUldha",  uddhaccahuJckucca° , 
vicikiccha",  satisaiubojjhariga",  upckkliäsambojjhahgafthäniyä  dh.  S.  V.  84. 

c)  Einen  ähnlichen  Typus,  an  den  sich  weiterhin  die  Part.  fut.  P.  anschließen  mögen, 
stellen  Ausdrücke  dar  wie  ävaramyä^)  dhammä  „hemmende  Dinge,  Hemmnisse  (der  geistigen 
Konzentration)"  M.  I.  273—4,  :'.55,  HI.  3,  135;  S.  IV.  104  5,  177;  A.  I.  114,  IL  40, 
IV.  168.  Nach  AKo.  379-'  sind  sie  das  gleiche  wie  die  pahca  nivaranäni.  —  Tayo  pari- 
hänlyä  dh.  sind  „drei  Dinge,  die  zum  Rückgang  oder  Niedergang  führen'  A.  III.  309 — 10. 
E.S  stehen  ihnen  entgegen  die  cha  oder  satta  aparihänlyä  dh.,  A.  III.  310;  D.  IL  75 — 81, 
S.  V.  85—6,  A.  IV.  16,  20,  23,  27.  —  Die  upädänlyä  dh.  sind  „Dinge,  die  mit  dem  Haften 
(am  Sinnlichen)  zusammenhängen'  S.  IL  84—5,  87—8,  92—3,  HL  167,  IV.  89,  108; 
Dhs.  1219.  Es  sind  darunter  die  fünf  khandhä  und  die  zwölf  äyatanäni  verstanden.  Diese 
heißen  auch  samyojaniyä  dh.  „Dinge,  die  an  das  empirische  Sein  fesseln'  S.  IL  86  —  7, 
89—91,  III.  166—7,  IV.  107— S,  281  3,  V.  88—9;  A.  I.  50—1;  Dhs.  1125.  Die  beiden 
termini  sind  also  synonym.  —   Unter  lobhaniyä,  dosaniyä,  mohanlyä  dh.  sind  „Dinge  (Ge- 


»)  S.  K.  Hardy,  Netti-pakarana,  Introd.  XXX— XXXII. 

2)  Die  Schreibung  in  den  Texten  wechselt  ständig  zwischen  -iya  und  -lya.    Wir  haben  -lya  durch- 
gefahrt  in  Anlehnung  an   Wörter  wie  skr.  lobhann/a,  mohanlyä. 
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danken,  Kegungen),  die  mit  lohha,  dosa,  moha  zusammenhängen",  zu  verstehen  M.  II.  171 — 3. 
An  Stelle  von  lobhaniyä  dh.  steht  rajamyä  dh.  S.  IV.  307;  A.  IL  120,  III.  169—70.  — 
Vimuttiparipäcamyä  dh.  M.  111.277;  S.  IV.  105.  —  Vodäniyä  dh.  „läuternde  Dinge  usw." 
im  Gegensatz  zu  samhilesikü  dh.  D.  I.  195 — 9,  III.  57.  —  Päranigamanlyä  dh.  „Dinge  (oder 
Lehren?),  die  mit  der  Erlösung  (wtl.  dem  Gelangen  an  das  jenseitige  Ufer)  zusammen- 
hängen (oder  sich  darauf  beziehen)"  Sn.  p.  205.  —  Gattäro  assäsanlyä  dh.  „vier  Dinge, 
aus  denen  rtian  Trost  schöpfen  kann"  S.  V.  408.  —  Dasa  pasädanlyä  dh.  „zehn  Ver- 
trauen erweckende  Dinge"  M.  III.  11.  —  Cha  (dasa)  säräniyä  dh.  „sechs  (zehn)  be- 
herzigenswerte Dinge"  D.  IIL  245;  M.  L  822,  U.  250;  A.  IIL  288—9,  V.  89;  AKo.  667-' 
=  sarUahhayuttalca.  —  Panca  ohJcamanlyä  dh.  »fünf  Dinge,  die  man  fliehen  muß' 
S.  IL  224 — 5;  SKo.  391'^  =  avakkamaniyä,  hetthägamaniltä  ti  attho.^)  —  Cattäro  sacchi- 
haraniyä  dh.  A.  IL  182 — 3;  abhihhä  sacehikaranlya  dh.  M.  III.  96 — 7;  dlmmmä  abhihhä 
parinneyyä  (pahätabbä,  sacchiMtabbä,  bhävetabba)  M.  III.  289 — 90;  S.  V.  52 — 3;  Pts.  I.  4  flf.: 
Milp.  69  (als  parinneyyä  dh.  werden  S.  III.  26,  159,  191  die  khandhä  bezeichnet).  — 
Dh.  bahukärä,  bhävetabba,  parihheyyä,  pahätabbä,  hänabhägiyä,  visesahhägiyä,  duppativijjhä, 
uppädetabbä,  abhihheyyä,  sacchikätabbä  D.  III.  272 — 92.  —  (A)sevitabbä  und  (ajbhajitabbä 
dh.  M.  I.  310;  vedanlyä  dh.  M.  I.  295 — 6;  manasikaramyü  dh.  M.  I.  7—9;  dh.  (a)tapamyä 
Iv.  24  f.;    ditthasutamutavihhätabbä   dh.  A.  IL  25;  dh.  pasamsiyä  Vv.  63.  9. 

d)  Verschiedene  der  mit  dhamma  verbundenen  Adj.  sind  mit  -kara,  -Icarana  zu- 
sammengesetzt. Die  sovacassakaranä  dh.  sind  „Eigenschaften  (Momente),  die  ein  freund- 
schaftliches oder  liebenswürdiges  Wesen  ausmachen"  D.  III.  267;  M.  I.  96 — 7;  A.  IL  148, 
III.  180,  V.  24,  26,  90.  Das  Gegenteil  sind  dovacassak.  dh.  M.  I.  95;  S.  IL  204,  206,  208; 
A.  IL  147,  III.  178.  Weiterhin:  cittadubballkaranä  dh.  Milp.  289.  Es  sind  deren  fünfund- 
zwanzig: außer  Eigenschaften  wie  kodha  „Zorn"  usw.  auch  die  Sinnesobjekte.  Sakka- 
karanä  dh.  S.  I.  230'^  sind  „die  Momente,  die  den  Sakka  ausmachen",  die  Qualitäten,  die  ihm 
zu  der  göttlichen  Würde  verholfen  haben.  Ebenso  buddhakarü  dh.  „die  Qualitäten,  die 
den  Buddha  ausmachen"  Bu.  2.  116;  brähmanakaranä  dh.  Vin.  I.  3,  D.  I.  244 — 6,  M.  I.  271, 
üd.  3,  4  (v.  1.  °kärakä);  samanakaranä  dh.  M.  I.  271,  Milp.  162  f.;  theraJcaranä  dh.  A.  IL 
22—3;  näthakaranä  dh.  D.  III.  266 — 8;  A.  V.  23.  —  Acchariyä  abbhutä  dh.  sind  „wunder- 
bare Erscheinungen  oder  Eigenschaften,  Wunder".  Es  werden  deren  acht  aufgezählt  vom 
Ozean  und  verglichen  mit  denen  des  dhammavinaya  Vin.  IL  237 — 40;  A.  IV.  198 — 204, 
206 — 8;  Ud.  53 — 8.  Ebenso  werden  vier  wunderbare  Eigenschaften  des  Änanda  mit  denen 
eines  räjä  cakkavatti  verglichen  D.  IL  145 — 6,  A.  IL  132 — 3.  Von  den  acchariyü  abbhuta- 
dhammä  des  Buddha  wird  M.  III.  119—24  gesprochen,  und  M.  III.  118,  S.  V.  283  heißen 
die  Tathägatas  überhaupt  acchariyä",  dbbhutadhammasamannägatä.  A.  IV.  65 — 7  ist  von 
den  acch.  abbh.  dh.  der  Laienschwester  Nandimätä,  A.  IV.  208^12  von  denen  des  Laien 
Ugga,  A.  IV.  217,  220  von  denen  des  Hatthaka  aus  Älavi  die  Rede.  Drei  Wunder- 
erscheinungen zeigen  sich  bei  der  Empfängnis  des  Mahäsena  Milp.  8 ;  Wundererscheinungen 
begleiten  die  Empfängnis,  die  Geburt,  die  Erleuchtung  und  das  erste  Auftreten  des  Buddha 
A.  IL  130 — 1;  vier  wunderbare  Wirkungen  sind  mit  jeder  seiner  Predigten  verbunden 
A.  IL  131 — 3.  Als  die  cattäro  acch.  abbh.  dh.  werden  Nett.  120,  122  die  vier  samappadhänä 
und  die  vier  adhitthänäni  bestimmt.  —  Ädhikaranasamathä  dh.  sind  „Methoden,  einen  Streit 

1)  Nach  AKo.  568-*  dürften  darunter  die  pahca  nivaranäni  zu  verstehen  sein. 
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beizulegen".  Vin.  IV.  207,  ;i51  werden  deren  sieben  gezählt.  —  AntaräyiJcä  dh.  sind 
„Dinge  (Umstände,  Verhältnisse),  die  ein  Hindernis  bilden",  z.  B.  für  die  Aufnahme  in 
die  Gemeinschaft  der  Bhikkhus  Vin.  I.  93  und  der  Bhikkhunis  Vin.  II.  271 — 3,  oder  für 
die  Heilsentwickelung  Vin.  H.  25—6,  IV.  134—5,  138—9;  M.  I.  72,  130—3;  A.  IL  9.  — 
Mit  müla  .Wurzel,  Grund,  Ursache"  zusammengesetzt  ist  der  Begriff  tanhümnlaka;  vgl. 
flava  t.-m.  dh.  A.  IV.  400.  Ebenso  naia  iiämojjamülalcü  dh.  oder  yoniso-manasiJcäramülaJcä  dh. 
Pts.  I.  85  f.      Letzterer  Begriff  ist  nach  D.  III.  288  identisch  mit  nava  dh.  hahuMrä. 

3a)  Die  \'erbinilung  von  Adjektiven  von  gegensätzlicher  Bedeutung  mit 
dh.  ist  uns  gelegentlich  schon  begegnet.  Unter  allen  diesen  ständigen  Verbindungen  steht 
aber  an  Häutigkeit  obenan  dhammä  husaJä  und  akitmlü.  Wir  können  das  am  besten  mit 
„Gutes"  und  „Böses"  übersetzen.*)  Im  Abhidhanima.  aber  erst  in  diesem,  kommt  dazu 
der  dritte  Begriff  dhammä  uryäkaiä  , Indifferentes",  was  weder  gut  noch  böse  ist.  Die 
Dreizahl  findet  sich  dann  auch  Nett.  191  und  Milp.  12  f.  Der  Abhidbamma  beschäftigt 
sich  gerade  mit  diesen  drei  Begriffen  mit  Vorliebe.  Es  wäre  erforderlich,  ganze  Stücke 
dieser  Literatur  einfach  zu  übersetzen,  wollten  wir  ihre  Anschauungen  über  diesen  Gegen- 
stund im  einzelnen  wiedergeben.  Es  genügt  hier,  auf  die  Hauptstellen  hinzuweisen.  Über 
dhoinmä  ku.^alä  handelt  Dhs.  1  ff.,  146—277,  339—64,  981,  1368;  Vbh.  169—72,  184—7. 
Über  dh.  akiisalü  Dhs.  365  —  430,  982,  136!»;  Vbh.  164—9.  Über  dh.  avyükatä  Dhs.  431—583, 
983,  1370;  Vbh.  173—84.  187—91.  Dazu  Vbh.  208  ff.;  Pts.  L  101,  132,  U.  230;  Yam.  I. 
1  ff.,  IL  22  ff.;   Dhk.  16;  Kvu.  IL  442—3,  481,  484,  509—10,  577. 

b)  Die  Frage,  die  für  uns  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt,  ist  diese;  Was  versteht 
die  ältere  kanonische  Literatur  unter  kumlä  und  akusalä  dhammä?  Die  Antwort  ist  diese: 
Kusalä  dh.  umfaüt  alles  Gute,  wodurch  die  Heilsentwickelung  ermöglicht  und  gefördert, 
und  was  im  Verlaufe  dieser  Entwickeluifg  an  Kräften  und  Fähigkeiten  gewonnen  wird. 
Unter  aknttalü  dh.  wird  alles  Üble  verstanden,  was  die  lleilsentwickelung  unmöglich  macht 
oder  stört.  —  Ganz  konkret  sind  die  zehn  groben  Vergehungen,  die  der  Buddhist  annimmt, 
akusalä  dhammä,  das  .Sichenthalten  von  diesen  Sünden  kitmlä  dh.  M.  1.  489 — 90  heifet  es 
pänädpäto  kho  akusulam,  päiiüt'qmtä  vrramanl  kusalam:  adinnädünam  kho  aknsalani,  adinnü- 
dünä  veramain  kusalam.  Wie  von  „Verletzung  von  Lebendem"  und  von  „Diebstahl", 
so  wird  das  gleiche  dann  auch  von  kümcsu  mkchücära  „Unzucht",  mttsäväda  „Lüge". 
pif^iinä  räcä  „Verleumdung",  phamsä  läcü  , heftige  Kede",  samphajipaJüpa  „nichtiges  Ge- 
schwätz", abhijjhä  , Begehrlichkeit",  ryüpäda  „feindselige  Gesinnung"  und  micchäditthi 
„falsche  Anschauung"  ausgesagt.  Es  sind  das  die  dasa  dhammä  akusalä,  ihr  Gegenteil 
die  dasa  dh.  kusalä.  Sie  werden  auch  D.  III.  73 — 4  aufgezählt  und  adhammaräga,  visama- 
lohha  und  micchädhamma  hinzugefügt.  Eine  andere  Liste  von  akusalä  dhammä  findet  sich 
M.  I.  283.  Hier  werden  autier  ahhijjhä  und  njCipüdu,  die  den  Anfang  bilden,  und  micchä- 
diffhi,  das  wieder  am  Schluß  steht,  kodha  „Zorn",  upanäha  „Haß",  makkha  „Heuchelei". 
palßsa  „Hartnäckigkeit",  issä  „Neid",  macchariya  „Eifersucht",  säfheyya  „Falschheit". 
mäyä  „Täuschung"  und  pnplkä  icchä  „Schadenfreude"  als  dh.  ak.  bezeichnet.  Ahnliche 
lieihen   linden   sich    M.  1.  98 — 100;    A.  V.  94 — 8.     Das  Gegenteil  der  aufgezählten  Fehler, 

')  Vgl.  Mrs.  Riivs  Davids,  Dhs.  trsl.  p.  LXXXII  ff.  Sie  unterscheidet  lici  l:us(da  die  vier  Bedeu- 
tungen a)  wholesonie,  b)  virtuous,  c)  skilfiil,  d)  felicific. 

Abh.  d.  philos.-i.hilol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI.  1.  Abh.  14 


106  Dill  3b 

ihr  Meiden  sind  die  hisalä  dhammü.  D.  II.  59,  III.  289;  M.  I.  110,  11:!;  A.  IV.  400—1 
werden  dandädäna-satthädäna-halalia-viggaha-vi  väda-tuvamtuvä-pesunha-musävädä  als  päpalcä 
akusalä  dhammü  genannt.  Als  Icusalä  dh.  erwähnt  die  Stelle  Ja.  III.  274':  düna,  slla, 
pariccäga,  ajjava  (Aufrichtigkeit),  maddava  (Milde),  tapas,  akhodha,  avihimsä,  Mianü  (Geduld) 
und  avirodhana  (Einträchtigkeit).  Zusammengefafst  werden  die  h.  dh.  mit  käya°,  vacl° , 
manosucarita,  die  alc.  dh.  mit  Mya",  vaä",  manoduccarita  „gutes  (bzw.  übles)  Tun  in 
Werken,  Worten  und  Gedanken'  Vin.  I.  235,  III.  2—3;  M.  I.  402—4,  408,  415—9; 
S.  V.  188;  A.  I.  62,  IV.  174—5,  183.  Zu  diesem  Dreiklang  des  sucarita  werden  D.  III.  145 
noch  Freigebigkeit,  moralische  Führung,  Heiligung  des  Feiertages  und  Ehrfurcht  vor 
Eltern,  Samaras,  Brähmanas  und  Familienhäuptern  hinzugefügt.  Audi  mit  lohha  (oder 
räga),  dosa,  moha  werden  die  aJ,\  dh.,  mit  alohha,  adosa,  amoha  die  k.  dh.  zusamraen- 
gefaLH')  Vin.  I.  235,  III.  2—3;  M.  I.  489;  A.  I.  189—91,  194,  IV.  174—5.  183.  Dazu  tritt 
A.  II.  191  säramhlm  „Jähzorn".  Weiterhin  werden  häufig  abhijjhüdomanassä  , Begierde 
und  Widerwille"  die  papakä  akusalä  dh.  genannt,  welche  die  unbehüteten  Sinne  über- 
fluten D.  I.  70,  172,  181;  M.  I.  180.  221,  223,  273,  346,  355,  III.  2,  34—5,  112—3,  134; 
S.  IV.  104.  112,  176,  178,  188—90;  A.  I.  113,  II.  16,  39—40,  152.  210,  III.  99,  163. 
IV.  167,  V.  206,  348—9,  351;  Pu.  20,  24.  58.  In  den  Strom  der  Heilsentwickelung  treten 
wir  ein,  wenn  auch  die  acht  Glieder  des  affJiaiiglka  magya,  nämlich  sammädittld  usw.  bis 
sammäsamädhi  zu  den  k.  dh.,  micchäditthi  usw.  bis  micchäsainädhi  zu  den  ak.  dh.  gerechnet 
werden  S.  V.  18.  Es  ist  zu  beachten,  daß  micchäditthi  schon  als  letzte  der  zehn  groben 
Vergehungen  vorkommt.  Ihre  Beseitigung  ist  also  erst  die  Vorstufe  des  Heilsweges;  mit 
Unterdrückung  der  letzten,  also  mit  sammäditthi,  betritt  man  diesen  selber.  M.  I.  402,  40+ 
werden  zu  den  ak.  dh.  aulaer  micchäditthi,  micchäsanikappa,  micchävücä  noch  ariyänam 
paccanikatä  , Feindseligkeit  gegen  die  Frommen",  asaddhammasahhatti  „Anerkennung  der 
falschen  Lehre",  attukkamanä  „Selbstüberhebung",  paravamhhanä  „Herabsetzung  der 
anderen"  gerechnet.  M.  I.  44  heilst  es:  ye  keci  akusalä  dhammü,  sabhe  te  adhobhävamga- 
manlyä;  ye  keci  kusalä  dhammä,  sabhe  tc  uparibhävamgamamyä,  d.  i.  das  Böse  führt  zum 
Niedergang,  das  Gute  zum  Aufstieg.  Als  ak.  dh.  und  k.  dh.  werden  dann  aufgezählt 
1.  die  zehn  groben  Verfehlungen  und  ihr  Vermeiden,  2.  micchäditthi  usw.  und  ihr  Gegen- 
stück, die  acht  Glieder  des  magga  mit  ihrer  Ergänzung^)  micchä"  bzw.  sammähäna  und 
micchä°  bzw.  sammävimutti,  3.  eine  Anzahl  von  Einzelfehlern  bzw.  Tugenden,  wie  sie 
zum  Teil  auch  in  den  oben  mitgeteilten  Listen  vorkommen.  Neben  dem  „achtgliederigen 
Pfade"  werden  D.  III.  102  den  k.  dh.  auch  die  cattäro  saüpafthänä,  die  c.  sammappadhänä,  die 
c.  iddhipädä,  die  pahc'  indriyäni  (d.  h.  saddhindriyam,  viriyindriyam  usw.).  die  paiica  baläni 
und  die  satta  bojjhaiiga  zugezählt.  Dazu  kommen  A.  IL  93—5,  V.  99,  100,  104  cetosamatha 
und  adhipanhävipassanä;  ferner  A. IV.  11,  Pu.  71  sädhu-saddhä,  -hin,  -ottappa.  -viriya,  -pahiiü:^) 


1)  D.  III.  214  werden  /..  (/..  m.  als  akusalamuläni,    al.,  ad.,  am.  als  kusalamit'aiii  bezeichnet. 

-)  Die  Erweiterung  des  achtgliederigen  Pfades  zu  einem  zehugliederigen  begegnet  uns  auch  sonst. 
So  M.  111.76;  A.  V.  215— 6,  236—7.     S.  Franke,  ZDMG.  69.  489. 

^)  Wenn  es  S.U.  20G— 8  heißt:  yas^a  kassaci  saddliä  (tiirl.  ottappam,  vrriyaM,  pahhä)  lioti  kusalesu 
(Ihammesii,  so  ist  das  zu  übersetzen:  ,wer  immer  von  den  Tugenden  Glauben  (Scham.  Scheu.  Energie. 
Verstand)  besitzt  .  .  .'  Wir  haben  es  also  mit  einem  partitiven  Lok.  zu  tun.  Ebenso  sind  außer  den 
obigen  Stellen  auch  A.  Ilf.  4—6,  35  2,  V.  123.  126  zu  beurteilen. 
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endlich,  zu  den  liöchsten  Stufen  emporführend  Vin.  I.  104.  jhäna,  vimokhha,  samädJd,  samä- 
patti,  nekkkamma,  nissarana,  pavivclca.'^) 

c)  Grundlage  und  Förderung  der  kusalä  dhammä  ist  sammäditthi,  der  alt.  dh.  dagegen 
micchädiffhi  A.  I.  30 — 1.  Wie  dem  Sonnenaufgang  die  Morgenröte,  so  geht  sammäditthi 
den  Je.  dh.  vorher  A.  V.  236.  Diese  entstehen  sammüdifthipaccayü,  die  1:.  dh.  micchäditthi- 
paccayä  M.  I.  402 — 7.  Überhaupt  ist  der  „achtgliederige  Pfad",  bis  hinauf  zum  samädhi, 
die  Quelle  alles  Guten,  die  Aufhebung  des  Üblen.  Dies  wird  durch  verschiedene  Bilder 
erläutert  Vin.  III.  70 — 1;  S.  V.  48.  50,  321  —  2.  Sammä°  und  micchüditthi  gehen  ihrerseits 
aus  vijjü  und  avijjü  „Wissen"  und  „Nichtwissen"  hervor  S.  V.  1;  A.  V.  214.  V^gl.  Iv.  34. 
Also  sind  auch  diese  die  Ursache  der  /.'.  und  ak.  dh.:  i/c  keci  akusalä  dhammä,  sahhe  ie 
avijjämülakä  S.  II.  263.  Auf  die  Frage:  ko  cädi  hisalünam  dhammänani'^  lautet  die  Ant- 
wort: silan  ta  simsvddham  ditthi  ca  iijukü  S.  V.  143.  165.  Ausführlicher,  aber  in  ähn- 
lichem Sinne  wird  die  gleiche  Frage  S.  V.  187,  188  beantwortet.  Wer  einmal  die  käya- 
gatä  sati,  die  stete  Achtsamkeit  auf  seine  Person,  sich  angeeignet  hat,  in  dem  veieinigen 
sich  alle  die  k.  dh.,  die  mit  dem  Wissen  zusammenhängen  (t7jyaW/«(/(»/ä)  M.  111.  94:  A.  I.  43. 
Es  steht  damit  nicht  in  Widerspruch,  wenn  auch  die  Sinneswahrnehmungen  als  Quelle  der 
ak.  dh.  gelten.  Denn  es  ist  eben  der  mit  uiijjä  Behaftete,  der  die  Sinnesreize  auf  sich 
wirken  laut,  während  der  Wissende,  der  die  Nichtigkeit  des  Seins  kennt,  sich  vor  ihnen 
verschlieljt:  idha  lihikkhuno  cakkhnnci  rüpam  disvä  iippajjanfi  päpakä  akusalä  dhammä 
sarasamkapjiä  samyojüniijä  (Erinnerungen  und  Hoffnungen,  die  iür  ihn  zur  Fessel  werden) 
S.  IV.  76  —  7.  79 — 80,  136 — 7.  Und  ebenso  bei  allen  Sinneseindrücken.  Läßt  der  Bhikkhu 
sie  auf  sich  wirken,  dann  nimmt  er  wahr:  parihüyämi  kiisalrhi  dhammehi  (76,  7'-t)  oder: 
samndäcaranti  natn  päpakä  akusalä  dhammä  (136).  Läßt  er  sie  nicht  einwirken,  dann 
erkennt  er:  na  jKirihäyämi  k.  dh.  (11,  7'.l)  oder:  na  nuin  samudücaranti  p.  ak.  dh.  (137). 
Vgl.  A.  II.  144.  Daher  auch  der  Satz:  sanimittä  iippajjanti  päpakä  ak.  dh.  no  animittä 
,mit  einem  Sinnesreiz  entstellt  das  Böse  nicht  ohne  einen  solchen"  A.  I.  82,  und  die  Phrase 
wird  dann  wiederholt  mit  Einsetzung  von  sanidünä,  sahdiihä,  sasamkhurä,  sappaccayä  usw. 
Das  Böse  selbst  erzeugt  wieder  Böses:  Johho  akusalamülam,  doso  akttsatamTilam,  moho  aku- 
Sidamidam  und  das  Gute  wieder  Gutes:  aJohho,  adoso,  amoho  knsalamülam  A.  I.  201 — 5: 
lobhajä  lofjhanidänä  lofihasamiidayä  lohhappaccayä  ancke  päpakä  akusalä  dhammä  usw.,  sowie 
alohhajä  .  .  ancke  kusalä  dhammä  usw. 

d)  Die  kusalä  dhammä  sind  das  Gute,  das  man  tut.  und  das  Gute,  das  man  damit 
erreicht.  Beides  steht  in  Wechselwirkung:  lusalänain  dhammänam  samädänahetu  evam 
idam  pumiam pavaddhati  D.  III.  -"»S.  In  den  vier  heiligen  Wahrheiten  ist  alles  Gute  begriffen: 
yc  keci  kusalä  dhammä,  sahlc  Ie  cainsu  ariyasaccesu  samgaham  gacchanti  M.  I.  184.  Un- 
nrmüdlichkeit  im  Guten  (ajtpamüdo  kusalesu  dhammesu)  wird  dem  Bhikkhu  immer  wieder 
ans  Herz  gelegt:  sie  ist  (ko  dhammo  bahiiküro  D.  111.  272,  S.  I.  89,  Iv.  16.  Den  Hähula 
ermahnt  der  Buddha:  ten  eva  ham  pUipämujjena  liharcyyäsi  uhoraUänusikkhi  kusalesn 
dhammesu  M.  I.  418  f.  Vgl.  M.  III.  294 ■^^.  Man  darf  im  Guten  nicht  stillstehen,  geschweige 
denn  nachlassen,  sondern  soll  stetig  fortschreiten:  fhiiim  p'  aham  na  vannayämi  kusalesn 
dhammesu  pagna  parihänim:  vuddhin  ca  kho  'ham  vamiayämi  kusalesu  dhatiimesu,  no  thitim 

1)  Milji.  3:-5  werilcn  als  A-.  rlh.  aufgezählt  slla.  ^iidilhii.  ririya.  satt,  saviüdhi.  und  weiter  iiidrij/a- 
hala-bojjhaii(iu-wiigf/(i-s(ilii/(itni'ina-S(ninii(ipp(ulhä>Ht-i(l(lln'pä<l(X-JI(ä)ni-civmkkha-sa>iHnlhi-s(niitit>(ittiifO. 
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no  hanim  A.  V.  96.  Hänl  (parihani)  Imsalesu  dhammesu  no  vuddhi  und  Gegenteil  Vin.  IL  188; 
S.U.  242,  V.  143,  165;  A.  III.  434  (309),  V.  17—21,  26—9.  Der  Wille  zum  Guten  i.st 
selten  in  der  Welt  zu  finden  kusaladhammacchando  duUabho  lokasmim  A.  III.  441.  Wer 
dem  Guten  zustrebt,  von  dem  heißt  es  ohhamaü  niyämam  Jmsalesu  dhammesu  sammattam 
„er  beschreitet  den  rechten  Pfad,  die  Vervollkommnung  im  Guten"  A.  I.  121;')  Pu.  13,  28; 
Kvu.  I.  94.  Ein  Bhikkhu,  der  das  Gute  rasch  auf-  und  annimmt,  wird  hluppanisanü  Icusa- 
lesu  dhammesu  genannt  A.  II.  97,  III.  201,  IV.  296,  328.  Zweimal  drei  Dinge  gereichen 
nach  A.  III.  309 — 10  zum  Rückgang  im  Guten  {kusalehi  dhammehl  parihänäya),  nämlich 
kammärämatä,  bhassärämatä  und  niddärämatä,  sowie  samganikärämatä,  dovacassatä  und 
päpamittatä,  Freude  an  (weltlichem)  Tun,  an  Geschwätz  und  an  Schlaf,  Freude  an  weit-' 
lichem  Verkehr,  Lästersucht  und  Treulosigkeit.  Der  Tathägata  ist  es,  der  das  Gute  in 
den  Wesen  hervorbringt  Milp.  160.  Als  förderlich  (bahukära)  im  Guten  gilt  dagegen, 
wie  in  M.  I.  415—20,  so  auch  A.  V.  92  ult.,  94  ult.,  99^,  104»  die  Selbstbeobachtung  und 
Selbstprüfung  (paccaveJckhanä).  Man  hat  die  saüpaUhänä  zu  pflegen,  damit  Fortschritt 
(vuddhi)  im  Guten  erzielt  werde,  nicht  Kückgang  (parihmi)  S.  V.  187  f.  Die  Mahnung 
bhävehi  kusale  dhamme  yogakhhemassa  pattlyä  richten  Tb  2.  8,  9  die  Theris  Mittä  und 
Bhaddä  an  sich  selber.  Der  wachsame  (jägara)  Bhikkhu  heilst  Iv.  41  kälavipassl  kusalesu 
dhammesu.  Als  die  ersten  unter  den  /.;.  dh.  selber  werden  yoniso-manasikära  S.  V.  91  ^) 
und  appamäda  S.  V.  42,  43,  45,  A.  V.  21  genannt.  Aus  ihnen  geht  alles  Gute  hervor. 
Yoniso-manasiküramTdakä  sabbe  kusalä  dhammä  auch  Milp.  410.  Im  samädhi,  in  der  gei- 
stigen Versenkung  —  sammäsamädhi  steht  in  der  Reihe  des  atfhahgika  magga  an  letzter 
und  höchster  Stelle  '■ —  treffen  schließlich  alle  k.  dh.  zusammen  Milp.  38.  Klarheit  über 
das  Wesen  des  Guten  eignet  dem  richtigen  Bhikkhu  und  ist  Vorbedingung  der  Medi- 
tationsübungen: vicikiccham  pahäya  ütmavicikiccho  viharati,  akathamkathl  kusalesu  dhammesu 
vicikicchäya  cittarn  parisodheti  D.  I.  71,  III.  49;  M.  I.  181,  269,  275,  347,  III.  3,  35,  136: 
A.n.  .211,  IIL  92— 3,  IV.  437,  V.  207;  Pu.  59,  68.  Die  k.  dh.  sind  es,  die  schließlich 
zur  Erkenntnis  und  Erlösung  führen.  Sie  werden  daher  neben  die  bodhipakkhikä  dhammü 
gestellt  Vin.  III.  23;  A.  III.  70—1,  300—1,  wie  sich  auch  Th  1.  900  dh.  k.  bodhipakkhikä 
verbindet.  Und  sie  heißen  niyyänikä  ariyä  sambodhigämino.  Schließlich  noch  eine  etymo- 
logische Spielerei.  Vin.  I.  103  wird  pätimokkha  so  erklärt:  ädim  etam,  mukham  etam, 
pamukham  etam  kusalänam  dhammänain.  —  Prägnant  steht  zuweilen  dhammä  allein  für 
kusalä  dh.  So  steht  A.  III.  432^'"'  mahantattam  vepullattani  päpunäti  dhammesu.  Die 
gleiche  Phrase  findet  sich  auch  A.  I.  117'^~*,  aber  mit  kusalesu  dhammesu.  In  dasa- 
dhammavidü  „die  zehn  (guten)  Dinge  kennend",  das  Vin.  I.  38  vom  Buddha  gebraucht 
wird,  ist  nach  dem  Kommentar  VinKo.  ed.  Rangoon  III.  208'*  an  den  kusalakammapatha  '^) 
und  seine  zehn  Teile  (pänätipätä  veramanl  usw.)  gedacht.  Die  dasa  dhammä  im  Bu.  2.  188. 
24.  2  aber  beziehen  sich  auf  die  Päramitäs.  Th2.  3  bedeutet  pürassu  dhammehi  ,  werde 
vollkommen  im  Guten".  Analog  ist  yuhjassu  dhammehi  Th2.  5.  Man  kann  hier  freilich 
auch  an  die  „Heilszustände"  (D  III  6c)  denken,  in  denen  man  von  Stufe  zu  Stufe  fort- 
schreiten soll.  Dhammänam  paripantho  und  dhammänam  ähäro  A.  V.  136  ist  „Hemmnis 
und  Nahrung  (Förderung)  des  Guten". 

1)  Der  AKo.  3833*  erklärt:  kusalesu  dhammesu  magganiyämasamkhätam  sammattaiii. 

-)  So  auch  Milp.  32. 

3)  CiiiLDERS,  Pali  Dict.  u.  d.  W.     Im  VinKo.  ist  der  Ausdruck  dasakammapatha  gebraucht. 


DlllSef  lOi) 

e)  Auch  dei-  Sg.  kusalo  dfiammo  wird  verwendet.  Er  ist  =  kusalain  zu  verstehen. 
Thl.  83  findet  sich  die  Mahnung  bhävchi  kusalam  dhammant,  wie  wir  sie  vorhin  im  Plurcal 
kennen  lernten.  Ebenso  (yo)  hhävetl  kusalam  dhammam  yogakkhemassa  patUifä  Ja.  I.  27.j'', 
278*,  wozu  Ja.  II.  22'-*  zu  vergleichen  ist.  Der  Sg.  steht  ferner  A.  1.  ]  l.')  in  anadhUjatam 
vä  kusalam  dhammam  adkif/antum  adhigatam  m  kusalam  dhammam  phät'ikätum  in  dem 
Sinne  der  auf  dem  Wege  der  Heilsentwickelung  erreichten  höheren  Stufe,  des  geistip-en 
Fortschritts.  Die  gleiche  Phrase  kehrt  A.  III.  431"  wieder;  an  beiden  Stellen  wird  der 
Sg.  später  (A.  I.  117'*,  HI.  431 'S)  durch  den  PI.  abgelöst.  Der  Asket,  der  in  den  Orden 
eintritt,  tut  es,  weil  er  damit  solch  ein  geistiges  Gut,  einen  inneren  Fortschritt  zu  erreichen 
höflPt:  appeva  näma  kusalam  dhammam  adhigaccheyyam  S.  IV.  337 — 9.  Die  gleiche  Be- 
deutung liegt  auch  in  der  Stelle  D.  I.  224  vor,  sowie  S.  II.  240'*,  wo  es  von  Devadattii 
heißt,  daß  ihm  kusalo  dhammo  samucchedam  agamä.  Ihm  ist  der  Fortscliritt  im  Guten 
abgeschnitten.  Endlich  dQrfte  auch  M.  I.  318  samäpanno  ayam  üyamiü  imam  kusalam 
dhammam  durch  „er  hat  diese  Stufe  der  V'ervolikommnung  erreicht'  zu  übersetzen  sein 
—  Anders  aber  ist  die  Bedeutung  von  kusalo  dhammo  da,  wo  es  iippnsitionell  zu  Myc 
tritt.  Näya  „Methode"  ist  ohne  Zweifel  Bezeichnung  des  achtgliederigen  HeiUweges. 
DKo.  ed.  Ilangoon  II.  163-'  (zu  D.  II.  l.')l  ])enult.)  wird  das  Wort  durch  ariyamaggadhamma 
erkläi-t;  AKo.  354'-  (zu  A.  I.  ^W))  und.  ü38''''''  (zu  A.  II.  37)  durch  sahavipasmnaka  magya. 
A.  III.  326  steht  näyassa  adhu/ama  in  einer  Klimax  uumittell)ar  vor  nibbänassa  sacchikbiyn. 
Wo  nun  dhamma  kusala  im  gleichen  Kasus  neben  häya  tritt,  hat  dh.  die  Bedeutuni;- 
„Gesetz,  Lehre,  wahre  Lehre,  Wahrheit".  Es  handelt  sich  dann  um  ein  freies  Kompositum: 
„die  gute  Lehre,  die  in  der  Methode  (des  afthahyika  magga)  besteht".  Die  in  Fragt 
kommenden  Stellen  sind:  1.  vinltä  anye  häyc  dhammc  kusalc  M.  1.  r)02:  2.  na  Tträdheyya 
näyam  dhammam  kusalam  M.  I.  514 — 22;  3.  ärädhako  hoti  hayani  dhammam  kusalani 
M.  II.  181— 4.  197:  S.  V.  19:  A.  I.  69:  Milp.  243.  Dazu  kommen  noch  zwei  Ver.szeilen. 
wo  dhamma  allein  ohne  kusala  die  Apposition  bildet:  4.  hitam  devamanussänam  näyaiu 
dhammam  palcäsayi  A.  II.  37  und  ."i.  hilyassa  dhammassa  padesavatti  ,auf  dem  Gebiet  der 
wahren  Lehre,  nämlich  des  Heilsweges  sicli  bewegend"  D.H.  l.")l.  P]s  sei  hier  endlich 
auch  auf  kalyänadhammatä  kusnladhammafä  hingewiesen,  die  A.  11.  :'6  zur  Umschreibung 
des  Begriffes  ariyo  i'iäyo  dienen. 

f)  Die  akusalä  dhamma  sind  das  Böse,  lias  man  tut,  und  die  Rückfalle,  die  daduroli 
in  der  Entwickelung  zur  P]rlösuiig  eintreten.  Gewöhnlich  wird  noch  das  Adj.  päpaka  liinzu- 
gefiigt.  Es  steht  auch  bloß  päpokä  dhamma  „das  Böse"  im  Sinne  von  ak.  dh.  Dh.  242; 
A.  IV.  195.  Der  Buddha  sagt  von  sich:  j'itü  me  päpakä  dhamma,  tasmäham,  IJpaka,  jhn 
Vin.  I.  8;  M.  I.  171:  Kvu.  I.  289.  Dhunäü  pdpake  dhamm"  Th  1.  2,  10O6;  abhaht  p.  dh. 
Th  L  1007;  d/tammä  .  .  päpakä  sumkihsiku  Tii  1.  898;  yatth'  assa  te  uppannä  päpakä  ak. 
dh.  aparisesä  nirujjlumti  A.  HI.  165 — 7;  Pu.  64  (Zit.),  S.  IV.  189 — 90;  tathä  hi  'ssa  vihhü 
sahrahmarärl  te  päpakr  ak.  dh.  appahlnr  {pahlmi)  samanupassanü  A.  V.  166.  168;  bähitvO 
päpake  dhamme  Ud.  4:  bhikkhuml  fcsam  yeva  päpakünam  akusnlünaia  dhammänam  pahü- 
näya  väyamitabbam  M.  111.  294,  wozu  die  hübsche  Stelle  A.  IV^.  320 — 1  zu  vergleichen 
ist.  Von  dem  um  seine  Vervollkommnung  bemühten  Bhikkhu  wird  gesagt:  uppannuppanni 
päpake  akusalc  dhammc  nädhiväscti  pajahaü  vinodcti  vyanükaroü  unabhäcain  gameti  M.  I.  11. 
223;  A.  H.  16,  117,  IH.  390,  V.  351  (das  Gegenteil:  M.  l.  220—1;  A.  V.  348).  Weiterhin 
findet    sich    die    Verbindung   ekantakälakä    (ganz  schlimme)    ak.   dh.    A.  III.  406,    IV.  1 1  : 
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Pu.  71:  Kvu.  Jl.  öHS.  Sowie  2'üpakä  ak.  dh.  samkilesikü  ponobhavikä  sadarä  dukkhavipäkü 
äyaüm  jüüjarümaramyä  M.  I.  280,  III.  116;  S.  IV.  186  f.;  A.  II.  11  f.  Hier  wird  durch 
die  Beiwörter  darauf  hingewiesen,  daß  die  ak.  dh.  zu  neuen  Existenzen  mit  all  ihrem 
Leiden  führen.  Im  Agganfiasutta  D.  III.  91  ff.  wird  ge.schildert,  wie  unter  den  Wesen 
allmählich  die  pwpakä  ak.  dh.  aufkamen,  und  welches  die  Folgen  waren.  AkusalUnam 
dhammänam  samüpatü  steht  öfters  parallel  zu  käya°,  vaä°,  manoduccarita  M.  I.  356: 
A.  III.  2.  IV.  5,  109,  174—5,  183,  189.  Die  gleiche  Phrase  auch  Iv.  34,  Pu.  20.  Wo 
die  ak.  dh.  sich  des  citta  bemächtigen,  sind  sie  die  bösen  Gedanken:  na  c'  uppannä  päpakä 
akusalu  dhammä  cittam  pariyädäya  thassanü  A.  IV.  299,  V.  107  f.  Daß  dhammä  gleich- 
bedeutend mit  rUakka  sein  kann,  gehtauch  aus  M.  I.  121  hervor,  wo  päpakä  ak.  vitakkä^) 
auf  Z.  19  durch  p.  ak.  dhammä  abgelöst  wird.  A.  I.  98 — 100  werden  ditfliadhammikü  und 
ahhisamparüyikä  ak.  dh.  unterschieden.  Daneben  stehen  ebensolche  äsavä,  veräni,  vajjäni, 
hhayäni.  Damit  man  sich  vor  jenen  hüte  und  diese  abwehre,  hat  der  Tathägata  seine 
Moral  Vorschriften  erlassen.  Vom  Trägen  (kuslta)  heißt  es.  er  ist  vokinno  päpakehi  akusalehi 
dhammehii  vom  Energischen  (äraddhaviriya)  aber,  er  ist  pavivitto  p.  ak.  dh.  S.  II.  29.  ^ 
Oft  stellt  (ik.  dli.  parallel  zu  kämä  „Lüste".  So  in  samsattho  kämehi,  s.  akmalehi  dhammehi 
D.  IL  214.  Fernei-  in  anhatr  cra  kämehi,  ahnatra  akusalehi  dhammehi  M.  I.  91,  247,  504, 
506,  IL  204.  üaiiz  besonders  in  der  häutig  wiederholten  Wendung  vivicc'  eva  kämehi, 
vivicca  akusalehi  dhammehi.  Sie  gibt  den  Zustand  an,  der  für  den  Eintritt  in  die  erste 
Meditationsstufe  Voraussetzung  ist  Vin.  III.  4;  D.  I.  37,  73,  172  usw.,  IL  313,  III.  78,  131, 
222,  265:  M.  1.  21,  40,  89,  117,  159  u.sw.,  IL  15,  204,  226,  IIL  4,  14,  25,  36  usw.; 
S.  IL  210,  216,  221,  IIL  235,  IV.  225,  236,  263  usw.,  V.  10,  198,  213  usw.;  A.  L  53, 
163.  182.  242,  IL  126,  151,  IIL  11,  119,  IV.  111,  176,  229,  410,  V.  207,  343;  Pu.  59,  68; 
Kvu.  IL  484;  Milp.  289.  Daran  schließt  sich  M.  I.  463:  vivekam  kämehi  vivekam  akusalehi 
dhammehi  pUisukham  nädhigacchati  „er  kommt  nicht  zu  dem  Glücksgefühl,  das  in  der  Los- 
lösung von  den  Lüsten  und  von  dem  Bösen  besteht*.  Zum  Schluß  wieder  eine  Etymologie. 
Für  das  Wort  irähmanä  gibt  D.  III.  94  die  Deutung:  päpake  akusalc  dhamme  bähenti.  — 
Prägnant  kann  wieder  bloß  dhammä  für  akusaln  dh.  stehen.  So  tayas-su  dhamtnä  jahiiä 
bhavanü  „drei  (üble)  Dinge  sind  von  ihm  aufgegeben"  (nämlich  sakkäyadiffhi,  vicikicchatä, 
sllabbatu)  Sn.  231.  Kh.  6.  10:  Kvu.  I.  109,  179,  185,  193.  Ferner  sace  janeyyam:  atth'  eso 
mayi  dhammo  „wenn  ich  erkenne,  daß  dieser  Fehler  in  mir  steckt"  A.  III.  198,  und  ebenso 
in  der  Frage  samvijjati  nn  kho  me  eso  dhammo  udähu  no?  A.  V.  79  f.,  104.  Endlich  auch 
M.  I.  91:  ko  sn  näma  me  dhammo  ajjhattam  apj)ahlno  „welchen  Fehler  habe  ich  innerlich 
noch  nicht  überwunden  (so  daß  Lüste  usw.  in  mir  aufkommen  können)?" 

g)  Die  kusala  und  die  nkusalä  dhammä  werden  einander  gegenübergestellt  D.  III.  56: 
M.  IIL  294  —  7;  A.  IH.  404—9;  Nett.  18—9;  Kvu.  IL  446.  So  stehen  sich  Thl.  929  f. 
auch  kusala  und  päpakä  dh.  gegenüber.  Statt  akusalä  dh.  wird  das  Neutr.  Sg.  gebraucht  in 
tumhe  akusaJam  pojdhatha,  kusalcsu  dhammcsu  äyogam  karotha  M.  I.  124.  Das  Wesen  der 
ak.  dh.  ist  ädinava,  okära,  samkilesa,  das  der  k.  dh.  aber  nekkhamme  änisamsä  „der  in  der 
Entsagung  (vom  Weltlichen)    liegende  Segen"    und    vodänapakkha    „Reinheit"')    M.  I.  115, 

')  Der  gleiche  Ausdruck  auch  S.  V.  417. 

-)  Der  MKo.  805 '9 'f- erklärt  niluiara  mit  iipaddara,  nlcära  mit  läninkabhäva.  .inmkilesn  mit  l'ilittha- 
hhäru,  änisainsa  und  roääiiapalMia  mit  risuddhipalhlia. 
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402  f.,  405 — 9.  Wichtig  ist  die  Stelle  A.  I.  11:  ye  kecl  dhammä  akusalä  .  .  mbbi-  te  mano- 
pubbahgamä,  mano  tesam  dhammänam  pathamani  uppajjaü  anmd-cva  akusalä  dhammä. 
Dasselbe  wird  dann  auch  von  den  kiisalä  dh.  ausgesagt.  Wir  können  diese  Stelle  un- 
möglich von  den  Eingangsversen  des  Dhanimapada  (Dh.  1,  2):  manopuhhnhgamä  dlinmmä 
manosetthä  manomayu  trennen.')  Sie  nimmt  sich  aus  wie  ein  alter  Kommentar  dazu. 
Daraus  folgern  wir  weiter,  dafä  in  Dh.  1,  2  das  Wort  dhammä  für  kusnl akusalä  dhammä 
steht,  und  wir  könnten  die  Zeile  ganz  frei  dem  Sinne  nach  etwa  übersetzen:  Dem  Tun*) 
des  Menschen  (sei  es  böse  oder  gut)  geht  das  Denken  voran,  es  wird  vom  Denken  bestimmt 
und  erfüllt.^)  Dann  wird  auch  die  Fortsetzung  klar:  Dh.  1  handelt  von  den  ak.  dh.,  2  von 
den  k.  dh.  „Wenn  man  mit  beflecktem  Denken  redet  oder  handelt,  folgt  einem  das  Unheil. 
wie  das  Rad  dem  Fuüe  des  Zugtieres.  Wenn  man  mit  reinem  Denken  redet  und  handelt. 
folgt  einem  das  Heil,  wie  das  Rad  dem  Fuüe  des  Zugtieres."  Die  Verse  Dh.  1,  2  hal)en 
al.so  überhaupt  keinen  erkenntnistheoretischen,  sondern  ethischen  Inhalt  und  erscheinen 
nur  bei  dieser  Auffassung  als  etwas  Einheitliches.  —  Was  nun  di.^  Gegenüberstellung  der 
k.  und  ak.  dh.  betrifft,  so  enthalten  zahlreiche  Stellen  die  Mahnung,  Sorge  zu  tragen,  dali 
nichts  Übles  aufkomme  und  das  vorhandene  Üble  abnehme,  und  andererseits,  daö  Gutes. 
was  noch  nicht  vorhanden  ist,  in  die  Erscheinung  trete  und  das  vorhandene  Gute  zunehme  : 
anuppannänam  päpakänain  akusalänumd/iammännm  anuppädäi/a  chamlam  jandi  väijamitl  .  .. 
uppannänain  p.  ak.  dh.  pahänäift  eh.  j.  v.  .  .:  anuppannänam  kusaJänam  dhammänam  uppä- 
däya  eh.  j.  v. . .,  tippannänam  h.  dh.  fitfhii/ä  asammosäifa  hhiyi/ohhämi/a  vrpulläi/a  hhävanäi/a 
päripüriyü  rh.  j.  r.  .  .  M.  II.  26 — i^.  Nett.  18.  Darin  besteht  sammäväijämo,  das  rechte 
Sichbemühen,  D.  II.  :Ü2:  M.  III.  2.")  1-2:  S.  V.  9:  Vbh.  lO.').  Darin  bestehen  die  vier 
sammappadhänü,  die  richtigen  Übungen.  1).  III.  221;  M.  II.  11:  S.  V.  244.  24<if.:  A.  11.  l.'>. 
74,  256.*)  IV.  462  f.:  Pts.  II.  15.  Darin  besteht  virii/indnyam,  der  Energiesinn.  S.  V.  19s, 
sowie  chanda",  viriya°,  cUta°  und  vlmainsä^amädhi  S.  V.  268-9.  Es  ist  der  Beginn  des 
„mittleren  Pfades"  A.  I.  296:  es  ist  der  asamkhatnyämi  magijo,  der  Weg,  der  zum  Nirvanii 
führt.  S.  IV.  364 — 5,  --  Eine  andere  liäulig  vorkommende  Phrase  sagt  von  dem.  der  eilervoll 
nach  dem  Heile  strebt:  äraddhnviriyo  riharafi  akusalänam  dhammänam  pahänäya,  kusa- 
länatn  dhammänam  upasampadäya,  thämavä  dalhaparakkamo  anikkhiffadhnro  kusalcsii  dham- 
mesu  D.  III,  237.  268,  285:  M.  I.  356,  11.  «>5,  128:  S.  V.  197  f.  225  f.:  A.  1.  117.  244  6. 
II.  250  f..  HI.  2.  11,  65,  152  f.,  155,  IV.  3.  110,  153  f.  231,  352—3.  :!57,  V.  15,  21. 
27—8,    90—1;    Ud.  36  f.    (vgl.    A.   III.  432,    IV.  2911     —    Es    stehen    sich    gegenüber: 
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akusalänam  dhammänam  pahana  und  /.'.  dh.  upasampadä  M.  I.  93.  II.  21- 
A.  II.  194.  Oder  es  heiljt:  akusalä  dhammä  alAümddhanü,  k.  dh.  parihä/zanti  und  um- 
gekehrt 1X11.278—82;  M.  I,  475  — 6.  11,114-6,225;  111.46—60:  A.  I.  225.  11.173. 
IV.  366—9,  V.  100—2  (vgl.  auch  die  schon  in  c  angeführten  Stellen  S.  IV.  76  —  7,  71)— SO, 
136 — 7),  Oder  es  wird  gemahnt:  anuppannänam  päpakänam  ak.  dh.  anuppädäya  ätappam 
karaniyam,  anuppannänam  k.  dh.  uppädäya  ät.  k.  A,  I.  153  (vgl,  S.  II.  196).  Dem,  der 
auf  das  Böse  sich  einläüt  (akusalr  ilhommo  upnsainpajja  viJmrafo)  wird  nacli  dem  l^ode  ein 

M  Auf  die  Zusummenf,'eh(iri<,'kfit  l)eidt'r  .Stellen  weist  auch  der  AKo.  45 '^  liiii. 
'-')  Die  ak.  und  A-.  ith,  sind  freilich  mehr  als  das  böse  und  das  f,'nte  Tun. 

^)  Manosetthä   heißen   die   '//(.,    weil    nutnax   ihr   Gebieter  ist   (adhipativasi'.na    mair)   setthn  etesdiii . 
DhKo.  I.  2S)  und  manomayä.  weil  sie  aus  dem  m.  hervortjegangen  sind  (mannt/)  mpphauinütfi.  DhKn.  clidn.). 
*)  Hier  heißen  sie  einfarh  die  vier  illtammä:  .S.  74  dir  vier  pnilh^näni. 
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schlimmes  Los  zuteil,  ein  glückliches  aber  dem,  der  auf  das  Gute  eingeht,  S.  III.  8 — 9. 
Vom  Buddha  wird  ausgesagt:  sabbähusaladJiammapahino  Jdw  tathägato  kusaladhamma- 
mmannägaU)  M.  II.  115  f.  Vgl.  Ud.  66.  Vom  Entstehen  und  Schwinden  der  ak.  und 
/.-.  dh.  handelt  auch  A.  I.  11 — 5.  Es  wird  hier  eine  Reihe  positiver  und  negativer  Eigen- 
schaften {pamäda—app.,  kosajja—viriyärambha  usw.)  aufgezählt,  durch  die  das  Üble  ge- 
fördert und  das  Gute  unterdrückt  wird  und  umgekehrt. 

4  a)  Es  gibt  noch  eine  Reihe  ähnlicher  Paare  von  Adjektiven,  die  attributiv  zu 
dliammä  treten.  S.  V.  104  werden  Icusaläkusalä  dh.,  sävajjänavajjä  dh.,  hlnappanltä  dh., 
l;at]hasulikasappatibhägä  dh.  genannt.  Ihre  Prüfung  führt  zu  dhammavicayasamhojjhahga. 
Die  gleiche  Reihe  findet  sich  A.  I.  129,  III.  165;  Pu.  30  f.,  65;  Milp.  37.  Der  geistig  Blinde 
und  der  Stumpfe  vermögen  das  nicht  zu  unterscheiden.  Die  Reihe  begegnet  uns  vrieder 
Kvu.  II.  344,  439,  442,  481  f.,  484,  577.  D.  II.  223,  228  treten  noch  die  semtabbä  und 
die  asevitabbä  dh.  hinzu  „was  man  aufsuchen  und  was  man  meiden  muß".  Der  Buddha 
ist  es,  der  ihren  Unterschied  lehrt.  Hier  und  D.  II.  215  stehen  die  nämlichen  Paare  auch 
im  Neutr.  Sg.:  idam  Icmalam  idam  aicusalam,  idam  sävajjam  idam  anavajjam  usw. 
A.  1.  190,  194  werden  zu  den  h.  und  ak.  dh.  die  anavajjä  und  sävajjä  dh.  „die  tadellosen 
und  die  tadelnswerten  Dinge"  sowie  die  vihhüppasatthä  und  vihhügarahitä  dh.  gestellt,  ,die 
Dinge,  die  von  den  Einsichtigen  gelobt  und  gerügt  werden".  Eine  noch  längere  Liste  ist 
D.  I.  163 — 5,  A.  IV.  363  aufgezählt:  dhamtnä  akusalü  akusala-samkhätü  —  dh.  kuscdä 
kusala-samkhätä,  dh.  sUvajjä  säv.-s.  —  dh.  anavajjä  anav.-s.,  dh.  kanhä  k.-s.  —  dh.  sukkä 
.S.-.5.,  dh.  asevitabbä  asev.-s.  —  dh.  setitabbä  sev.-s.,  dh.  nälamariyä  nal.-s.  —  dh.  aJamariyü 
al.-s.  Dem  entspricht  die  Reihe  D.  III.  82,  nur  daß  es  hier  kanJui-vipäkä  und  sukka-vipakü 
heiüt  statt  -samkhätä,  und  dali  noch  vihhügarahitä  und  "ppasatthä  hinzugefügt  wird.  Einen 
Gegensatz  bilden  auch  die  dh.  süsavä  und  anäsavä  „Dinge  mit  und  ohne  «sarä"*)  Dhs.  1103, 
1104.  1450,  1451.  Als  dhammo  säsavo  wird  A.  V.  242  micchäditthi  usw.  bis  micchävimutti 
genannt,  sammädiffhi  usw.  bis  sammüvinnäti  als  dh.  anäsavo. 

b)  Ein  Wort  noch  über  siikka  und  kanha  dhamma.  Daß  „weiß"  und  „schwarz" 
=  „das  Gute",  „das  Böse"  ist,  k.  und  s.  dh.  also  synonym  mit  ktisala  und  akusala  dh., 
geht  aus  Dh.  87  =  S.  V.  2-1,  A.  V.  232  f.,  253  f.  hervor:  kanham  dhammam  vippahäya 
sukliam  bhävetha  ixindito  „das  Böse  aufgebend,  soll  der  Weise  das  Gute  üben".  Im 
DhKo.  II.  162  wird  kanham  dhammam  geradezu  mit  akusaladhammaiii  umschrieben.  Als 
sukka  gelten  zwei  Dinge:  hirl  und  ottappa  Ja.  I.  129-'  (hiriottappasampannä  sukkadhamma- 
samähda);  A.  I.  51'^;  Dhs.  1303.  Hirisukkadhammajahita  steht  Cp.  3.  2.  5.  Im  Gegensatz 
dazu  werden  A.  I.  51",  Dhs.  1302  ahirika  und  anotappa  als  kanhä  dh.  bezeichnet.  Der 
Zusatz  in  Dhs.  1302,  1303:  sahbe  pi  akusalä  dhammä  kanhä,  sabbe  pi  kusulä  dh.  sukkä 
zeigt  wieder,  daß  kanha-sidcka  und  akusala-krtsala  synonym  sind.  S.  II.  240  (s.  o.  in  e) 
wird  von  Devadattas  sid;ko  dhammo  dasselbe  ausgesagt  wie  von  seinem  kusaJo  dh.  Damit 
vergleicht  sich  A.  III.  403:  Devadattassa  välaggakofinittuddanamattam  pi  stdikam  dhammam 
na  addasam,  frei  übersetzt:  ich  habe  an  Devadatta  auch  kein  Atom  Gutes  wahrgenommen. 
Im  Milp.  200  werden  sich  Devadatta  als  ekanfnkatiho  ekantakanhehi  dhammehi  santannägato 

^)  Über  den  Begriff  äsaia  vgl.  namentlich  Mrs.  Rnvs  Davids,  Dhs.  trsl.  S.  291,  N.  1;  Feanke, 
D.  übers.  83,  X.  1. 
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und  der  Bodhisatta  als  ckantasukho  ekantasukkeld  dhaiinnehi  samannägato  einander  «»■eo'en- 
ü hergestellt.  Es  handelt  sich  hier  um  die  Eigenschaften  und  Anlagen,  die  beide  von  Haus 
aus  besitzen.  Auch  Pts.  II.  217 — S  bedeutet  kanhasuklvadhammä  „das  Böse  und  das  Gute". 
Th2.  56  fordert  die  Theri  Sukkä  von  sich  suMü  dhammü.  Der  Ausdruck  ist  ihrem  Namen 
zuliebe  gewählt.  Th  2.  278  heiüt  es  von  den  Samaras,  sie  seien  jirmnä  su'klcäna(M)  dliam- 
mänam.  Endlich  sei  auf  die  Verwendung  von  Icanha  und  .swMa  in  der  Lehre  von  den 
sechs  äbhijätiyo  »Geburten"  hingewiesen.  Es  wird  auf  eine  Lehre  des  Pürai.ia  Kassajia 
Bezug  genommen,  der  sich  bei  der  Unterscheidung  der  ähh.  der  Farben  bedient.  In  seiner 
Auslegung  behält  der  Buddha  nur  die  Farben  schwarz  und  weiß  bei.  Er  sagt  A.  III.  384 — 5 
(vgl.  D.  III.  250 — 1):  „Da  wird  einer,  der  von  dunkler  Geburt  ist  (kanliähhijüüyo  samäno) 
fürs  Dunkle  geboren  {katiham  dhammani  ahhijüyaü)  oder  er  wird  fürs  Lichte  geboren 
{sttkkarn  dh.  abh.)  oder  er  wird  für  das  Nirvana  geboren,  das  weder  dunkel  noch  licht  ist:') 
oder  aber  es  wird  einer,  der  von  lichter  Geburt  ist,  fürs  Dunkle  oder  fürs  Lichte  oder 
für  das  Nirvana  geboren,  da.s  weder  dunkel  noch  licht  ist."  Das  sind  die  sechs  Möglich- 
keiten. Man  sieht,  daü  kauha  hier  ganz  allgemein  das  Üble,  Böse,  Sünde,  Leid  bedeutet  und 
sukka  das  Gegenteil.  Die  Erklärung  bringt  385 — 7.  Knnhabhijütiya  ist,  wer  in  niedriger 
Kaste,  als  Krüppel,  in  Armut  und  Elend  geboren  ist,  siikkäbhijätiya,  wer  in  gutem  Hause 
zur,  Welt  kommt,  wohl  gestaltet  und  vermögend.  Beide  tragen  aber  ihr  Schicksal  in  der 
Hand;  ihr  künftiges  Los  richtet  sich  nach  ihrem  sittlichen  Verhalten.  Sie  werden  für  das 
Dunkle  geboren,  d.  h.  sie  verfallen  der  Hölle,  wenn  sie  sündhaft  leben,  für  ein  besseres 
Jenseits,  wenn  sie  fromm  sind;  in  das  Nirvana  gehen  beide  ein,  wenn  sie  der  Welt  entsagen 
und  als  Mönche  zur  Vollkommenheit  gelangen.  —  Schwierig  ist  der  Ausdruck  kaiihasHkka- 
sappafibhäijä  dhammü.  Er  erscheint  in  dem  Zusammenhange,  wo  auch  andere  Adjektiva 
von  konträrer  Bedeutung  mit  dli.  verbunden  sind,  wie  D.  II.  215,  223,  228,  Pu.  30  f. 
Hier  könnte  man  übersetzen  „Dinge,  die  dem  schwarz-weiß  ähnlich*)  sind",  d.  h.  die 
sich  ebenso  schroff  wie  schwarz  und  weitä  gegenüberstehen.  Es  muß  aber  bemerkt  werden, 
daü  der  DKo.  ed.  liangoon  II.  212'^  (zu  D.  II.  215"^)  die  drei  Adjektive  als  koordiniert 
faüt.  Er  umschreibt  den  Ausdruck  mit  sahbah  c'  cca  parC  ctani  kanhaü  ca  sukkan  ca 
sappafibhägan  cä  ü  kanliasukkasappatihliügaiii  und  fügt  hinzu:  nihhänani  eva  h'  ctani  appafi- 
bhägam,  das  Nirvana  ist  unvergleichlich.  Der  Ausdruck  kommt  auch  noch  in  einer  anderen 
Verbindung  vor,  nämlich :  sattliä  {hhagava)  dhammam  deseti  uttaruttarim  pamtapaintani, 
kanhnsukkasappatibhügam  M.  I.  319  f.;  D.  III.  102^  Hier  will  sich  die  Bedeutung  „ähnlich 
dem  schwarz-weiiä"  nicht  wohl  fUgon.  Der  DKo.  ed.  Kangoon  III.  57'^  hat  hier:  kanliah 
c'.  eva  sukkan  ca,  tah  ca  kho  stappatibhägam  savipakkham  katvä. 

IV.  Dhuiniiin  mit  Pronoineii  oder  Adjektiv  zur  Uinsclireibuiig  des  Neulriiins  Singular. 

1  a)  Zusammenfa,s.send  weisen  wir  hier  im  Nachtrag  darauf  hin,  daß  in  vielen  Fällen, 
wo  dhamma  bei  einem  Pronomen  oder  Adjektiv  steht,  die  treffendste  Übersetzung  die 
durch  das  Neutr.  Sing,  des  Pronomens  oder  Adjektivs  ist.  Es  entspricht  das  den  Um- 
schreibungen   lioec  res,    magna  res    im   Lateinischen.     Im    P.   steht,    wie    der    Sg.    dhammo, 

1)  D.  h.  das  jen.seits  von  }:avha  und  siikh<i  liegt,  für  das  diese  RegrittV  niclit  iiiehi-  gelten. 
-)  Die  Bedeutung  .ähnlich'   ist  für  suppifililiärja  erwiesen  durch  JüKo.  1.303''  hhantamifidsappati- 
hhäffa,  sowie  durch  iVintasankhasappatibhäna  DKo.  ed.  I'TS.  I.  181  nls  Krkläiung  zu  sniithalikhita. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  1.  Abh.  15 
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■wenn  man  etwas  einzelnes  im  Auge  bat,  so  auch  der  PI.  dhamniä,  wenn  es  sich  um  mehrere 
Dinge  handelt.  Zuerst  einige  Beispiele  für  das  Pronomen.  Kutamo  dhamnio  M.  II.  174 — h 
heität  einfach  „was?";  ayani  pi  dh.  Vin.  II.  255;  A.  IV.  153^5,  276 — 8,  V.  164—8  „auch 
dieses" ;  pluralisch:  ime  dhammä  k.  IV.  95  „dieses" ;  sahhe  tc  dhmnmä  A.  V.  212,  Kvu.  II.  506 
„dieses  alles"  (vgl.  Kvu.  I.  271).  Im  Akk.:  bnam  dliammam  A.  V.  207 — 9:  ctam  dh. 
Ja.  III.  493^  M.  II.  242;  yam  dh.  Ja.  V.  850'6  „was";  sahham  dh.  Pv.  4.  1.  65  „alles". 
Im  Instr. :  etena  dhammcna  „damit"  Vin.  III.  133;')  ahhatra  hnchi  dhammehi  „ohne  dieses" 
M.  L  148.  Im  Gen.:  imesam  dhammänam  kusalo  „der  sich  hierauf  versteht"  M.  II.  31. 
Der  Satz:  ycsam  dhammänam  satthä  pahänam  äha  te  dhamme  na  jjaiahanti  M.  I.  14  be- 
deutet: sie  geben  das  nicht  auf,  dessen  Aufgabe  der  Meister  gefordert  hat.  Yo  Uio 
myäyani  dhammo  appiyo  amanäpo  parassa  p'  eso  dhammo  appiyo  amanäjjo  S.  V.  353 — 4, 
354  heißt:  was  mir  unlieb  und  unangenehm  ist,  das  ist  auch  dem  anderen  unlieb  und 
unangenehm.  Ye  kho  tvatn  Gotami  dhamme  jäncyyüsi:  imc  dhammä  süräyäya  samvattanti 
no  virügäya  usw.  Vin.  II.  258 — 9,  A.  W .  280,  liitit  sich  übersetzen:  wovon  du  weißt,  Gotami, 
daß  es  zur  Verstrickung  in  die  Lust,  nicht  zur  Befreiung  aus  der  Lust  gereicht  usw.,  von 
dem  magst  du  überzeugt  sein,  daß  es  der  Lehre  des  Buddha  nicht  entspricht. 

b)  Beispiele  für  die  Umschreibung  des  neutralen  Adjektivs  mit  dhammä  lassen  sich 
unschwer  aus  dem  Abschnitt  D  IV  entnehmen.  Kusalo  dluimmo  heißt  eben  oft  „etwas 
Gutes,  ein  Gutes",  husalä  dhammä  „das  Gute"  in  seinen  verschiedenen  Formen.  Dhs.  1368 
wechselt  in  dem  Satze  catüsii  hhummlsu  Inisalam,  ime  husalä  dhammä  das  Neutr.  Sg.  mit 
der  Umschreibung.  Faccuppanno  dhammo  M.  III.  190,  193,  200  oder  pluralisch  -nnä  -mmä 
M.  III.  188 — 9,  197  bedeutet  „das  Gegenwärtige,  die  Gegenwart".  An  allen  Stellen  geht 
dem  jiacc.  dh.  das  Neutr.  Sg.  atltain  und  anügafam  vorher.  Andere  Beispiele  sind:  ifthä 
dhammä  anifthä  ca  „das  Erwünschte  und  das  Unerwünschte"  Vin.  I.  185,  A.  III.  379:  — 
itth'  assa  dhammä  na  mathenü  citfaiu  „die  Wünsche  beirren  sein  Denken  nicht"  S.  IV.  210. 
A.  IV.  157,  159;  —  iffhä  Lantä  manüpä  dhammä  „das  Erwünschte,  Liebe,  Angenelune" 
mit  dem  Gegenteil  anifthä  al;antä  amanäpä  dh.  M.  I.  :i09,  311  f.,  A.  V.  135;  —  hinam 
dhammam  hlnato  ahbliaJihäsiiii ,  majjlumata  dh.  majjh'tmato  ahhh.,  panltam  dh.  pianitato  abhh. 
„ich  erfaßte  das  Niedrige  als  niedrig,  das  Mittlere  als  mittler,  das  Erhabene  als  erhaben" 
S.  V.  298;^)  -  jänam  puhhäparam  dhammam  „der  das  Frühere  und  das  Künftige  kennt" 
Ja.  VI.  233'^  usw.  —  Was  von  Adjektiven  gesagt  ist,  gilt  natürlich  aucii  von  Zahlwörtern. 
Eko  dhammo  oder  cl.adhatnmo  ist  vielfach  kurz  mit  „eines"  zu  übersetzen.  Steht  die  Ne- 
gation dabei,  so  bedeutet  es  „nichts":  näham  ahiuim  ehadhammam  pi  samanupassämi  cvam 
mahäsävajjam  yathayidam  micchädiffhi  „ich  kenne  sonst  nichts,  was  so  tadelhaft  wäre  wie 
die  falsche  Anschauung"  A.  I.  33.  Elo  dh.  —  eko  dh.  A.  I.  198  bedeutet  „das  eine  — 
das  andere".  I)ve  dhammä  läßt  sicJi  Vin.  II.  255,  IV.  315  mit  „zweieilei".  toyo  dhammä 
mit   „di-eierlei"   usw.  übersetzen. 

')  Vin.  111.  191  .stellt  anattlülio  tcna  ähnmmena   „nicht  darnach  begehrend'   für  methiinetta  dh. 
-)  Zur  L»reiteilun>>-  vol.  sainkhünl  ]iinauJ;k<(t{ha»iirjjhimä  Th  2.  208. 
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An  h  a  n  «»■. 

Anudhamma  und  abhidhamma. 
I.  AniKlhamnia. 

1.  Das  Wort  anudhamma  als  ein  Adjektiv  bedeutet  „dem  dh.  folgend,  an  den  dh. 
sich  anschließend,  dem  dh.  entsprechend".  Dabei  behält  dh.  seine  mannigfaltige  Bedeutung 
bei.  Von  dem  Adj.  leitet  sich  das  Abstr.  amidhammatä  ab.  Es  bedeutet,  neben  sämld 
stehend  „Vorschriftsmälaigkeit"  Vin.  111.  22^,  247.  Vgl.  Prätimoksha  Sütra,  ed.  Minayeä'T5. 
In  yo  ca  tesam  tattha  tattlia  jünäti  anndkammatam  A.  11.  46  heität  es  „das  richtige  Ver- 
fahren, die  richtige  Methode". 

2.  Von  dem  Adj.  leitet  sich  weiter  das  Adv.  anndhammam  ab.  Ahnliche  Adverbien 
sind  anupadam,  anumayi/ain,  anurätain,  anusotam.  Unter  den  verschiedenen  Bedeutungen, 
die  hier  für  dh.  in  Betracht  /u  ziehen  sind,  ist  es  die  allgemeinste  „Sache,  Objekt,  Gegen- 
stand", von  der  wir  bei  tadanudhammain  „dem  entsprechend,  denigeniäü"  auszugehen  haben: 
tadanndhammah  ca  anuvitahkeü  anuvicärcti  M.  11.  25:')  ff. :  tadanudhammah  ca  cittani  bhä- 
veyyam  M.  III.  243.  Die  Bedeutung  „di^s  Richtige,  die  Wahrheit"  tritt  für  dh.  hervor  in 
jKihhe  me  putfho  anui/ubbain  anud/iaminaiit  iijäkarohi  „was  ich  dich  gefragt  habe,  das  beant- 
worte mir  der  lieihe  nach  und  wahrheitsgemäß  (richtig)'  Sn.  510  f.  Dazu  yathämidhanimant 
tain  te  pavalJrhümi  „ich  werde  dir  das  der  Wahrheit  gemäl.i  verkündigen"  Sn.  96;!.  Endlich 
haben  wir  dh.  als  , Lehre"  zu  fassen,  wo  anudhammatii  sich  mit  pafipad  verbindet.  Die 
Bedeutung  ist  „der  Lehre  gemäü  sich  verhalten",  sie  im  Tun  und  Leben  verwirklichen. 
Auch  substantivisch  anudhammaixitipattl  Vv.  5;?.  lit.  In  diesem  Falle  pflegt  dem  Adverb. 
der  Gen.  dhammassa  vorgesetzt  zu  werden,  oder  dafür  das  Kompos.  dhammäniidhammaiii 
zu  stehen.  Fk\\ke')  hat  gewili  reclit.  wenn  er  hierin  einen  der  im  Päli  so  häufigen  Pleo- 
nasmen erkennt.  So  haben  wir:  paüpajjaü  dhamniassänndhatnmam  M.  II.  146,  III.  247,  270, 
S.  IV^.  &'.'>.  y.  346,  Ud.  8,  50;  und  dhammänndhainninnt  patjpajjati  Sn.  !17,  A.  I.  ;>6 
(AKo.  292*':  anulomapalipadam  pürmii).  Sn.  p.  205.  Ferner  das  Subst.  dhammünudhammu- 
palipatti  I).  IL  214,  III.  227;'  S.  V.  347,  404,  411,  413;  A.  IV.  221  —  3,  V.  12(i-7.  -- 
Gleichbedeutend  mit  -mmam  patipad  ist  -mmaui  äair  1).  111.  154. 

3.  Der  Begriff  dhammünudhammapatipatü,  -mmam  patipad  hat  seine  feste  Stelle 
innerhalb  einer  bestimmten  Entwickelungsreihe.  S.  IV.  260,  262  folgen  sicli:  pabhajjü, 
atjhirati  (innere  Befriedigung),  dhammänKdlunnmapatlpatü.  Bestimmter  ist  die  Klimax 
saddhä,    hiri,    '>(tapj>a,    ririi/a,   mtävadhäna,    dhammadhnranä,    atthüpapariLLhä,    dhammüiiu- 

1)  D.  iit.ors.  «.  131-2.  Anin,  5. 

lü* 
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dliammapatipatü ,  appamäda  A.  V.  126.  Es  folgen  sich  ebenso  1.  Hören,  2.  Erlernen 
und  3.  Behalten  der  Lehre,  4.  Erwägung  ihres  Sinnes  und  5.  Betätigung  der  Lehre: 
sa/.iaccam  attham  ahnäya  dhammam  ahhäya  dhammänudhammam  patipajjanü  A.  IIL  176. 
Vgl.  A.  IV.  391 — 2,  V.  154 — 5.  Ähnlich  steht  D.  IL  214:  so  (ekacco)  ariyadhanimam  smäü 
yoniso-manaäkaroti  dhammänudhammam  paüpajjaü,  so  ariyadhammasavanam  äyamma  yoniso- 
manasikäram  dhammänudhammapafipattm  asaimaitho  viharaü  kämehi.  Dasselbe  ist  gemeint 
mit  der  Reihe:  1.  sappurisasamseva,  2.  saddhammasavana,  3.  yoniso-manasikära,  4.  dham- 
mänudhammapaüpatti  D.  III.  227;  S.  V.  347,  404.  Es  sind  das  die  vier  sotüpalüyaiigäni. 
Wer  sie  übt  und  pflegt,  der  erlebt  an  sich  die  „Frucht  des  Eintritts  in  den  Strom"  S.  V.  411; 
dem  verhelfen  sie  zum  Eindringen  in  die  Wahrheit  S.  V.  413.  Die  Glieder  1,  2,  4  der 
Reihe  werden  D.  III.  274  die  tayo  dhammä  hahukärä  genannt;  M.  I.  512  werden  sie  in 
Satzform  wiedergegeben:  sappurise  hhujissasi,  saddhammam  sossasi,  dhammänudhammam 
jtaüpajjissasi. 

4.  Häufig  ist  das  Partizip  dhammämidhammapafipanna.  Es  wird  so  einer  genannt, 
der  jarämaranassa  {jätiyä,  hkavassa  tisw.  durch  die  ganze  Nidänareihe  bis  avijjäya)  nihbi- 
däya  virägäya  nirodhäya  patipanno  ist  S.  IL  18,  115.  Statt  der  Glieder  der  Nidänareihe 
können  die  Wiawc^Ä«  eintreten  S.  IIL  163  f.,  oder  auch  die  ajjhattikäni  äyatanäni  S.  IV.  141. 
In  einer  Klimas  steht  der  Begriff  A.  IL  8:  vyatta,  finita,  visärada,  hahussuta,  dhamma- 
dhara,  dhammämidhammapafipanna.  Es  stimmt  das  zu.  den  in  3  besprochenen  Reihen. 
A.  III.  169,  240  steht  tathüyatappavcditassa  dhammavinayassa  desifassa  vihhätä^)  dhammänu- 
dhammapatipanno  puyyalo  dullahho  lokasmim  „schwer  zu  finden  ist  in  der  Welt  ein  Indivi- 
duum, das  den  vom  Tathägata  verkündeten  Dhamma  und  Vinaya  begreift  und  auch  der 
Lehre  gemälä  handelt".  Mit  der  Klimax  in  A.  III.  176  stimmt  vollkommen  überein  die  in 
A.  IV.  221  —  3,  296,  328,  337 — 8,  die  auch  in  attham  ahnäya  dhammam  annäya  dhammänti- 
dhammapafipanno  hoü  ausläuft.  Damit  ist  A.  IL  7,  97 — 8,  IV.  116  zu  vergleichen. 
A.  IL  178  wird  ein  Bhikkhu  hahussuto  dhammadharo  genannt,  wenn  er  nur  catuppüdäya 
yäthäya  attham  ahhäya  dhammam  ahhäya  dhammänudhammapatipanno  hoü.  Daß  es  sich 
bei  dem  Begriffe  um  ein  Tun  oder  Verhalten  handelt,  geht  besonders  aus  D.  IL  224,  229 
hervor.  Hier  heißt  es,  daß  ein  dhammänudhammapatipanno  sattkä,  also  ein  Lehrer,  der 
seiner  Lehre  gemäß  sich  verhält,  ein  solcher  ist,  der  yathävädl  tathäkäri  yathäkärl  tathä- 
vädl  ist,  der  handelt  wie  er  spricht,  und  s])richt  wie  er  liandelt.  Auch  aus  dem  Vergleich 
von  A.  IL  7^"-  mit  7^*"-  geht  hervor,  daß  dhammänudhammapatipanna  ungefähr  das  gleiche 
bedeutet,  wie  sllcsu  susamähita  , achtsam  in  Einhaltung  der  (mönchischen)  Sittengebote ". 
Wer  diese  Stufe  erreicht  hat,  ist  der  Erlösung  nahe:  dhammänudhammajiafipanno  dukkhass' 
antakaro  siyä  A.  I.  131. 

5.  Nahe  verwandt  in  der  Bedeutung  ist  offenbar  anudhammacärin  „der  Lehre  gemäß 
handelnd  oder  wandelnd".  So  Vv.  31.  6:  atthahgüpctam  anudhammacärini  uposatham  . .  upä- 
vasini.  Es  verbindet  sich  A.  I.  150  mit  dhammädhipa  (AKo.  415^^  =  dhammajeffhako).  Die 
pleonastische  Ausdrucksweise  findet  sich  in  dhammassa  hoti  anudhammacärl  Dh.  20; 
Tbl.  373,  und  in  dhammcsu  niccam  anudhammacärl  Sn.  69.     Wer  das  Wesen  des  Leidens 

')  So  ist  natüi-lich  auch  A.  III.  169  zu  lesen,  wo  die  Ausgahe  fälschlich  cihnätassa  hat. 
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kennt  und  den  Weg,  auf  dem  man  zur  Aufhebung  des  Leidens  kommt,  von  dem  heißt  es: 
tafhä  pafipanno  ca  hott  anudhamniacäri  S.  II.  81,  108;  Besonders  oft  findet  sich  die  Ver- 
bindung   dhammänudhamnuqMÜpanna,   sämlcipafipanna,    anndltammacärin   D.  III.  119 21; 

M.  III.  ;37— 42;  S.  V.  380.  Sie  tritt  auch  D.  II.  104— .^,  S.  V.  261,  A.  IV.  310,  Ud.  63 
erweiternd  an  den  Schluß  der  Reihe:  viyatta,  vinifa,  visärada,  (pattayogald-ltema),  hahus- 
suta,  dhammadhara  (A.  II.  8),  die  oben  in  4  erwähnt  wurde. 

6.  Bei  den  Wendungen  wie  dJiammünudhammaia  paüpajjaü  usw.  ist  grammatisch 
nicht  festzustellen,  ob  amidhammam  Adverb  ist  oder  der  Akk.  Sg.  eines  Substantivs.  Wir 
haben  das  erstere  angenommen.  Ein  Kompositum  wie  anudhummacärin  deckt  sich  dann 
vollkommen  mit  solchen  wie  anusotagämin  A.  II.  h.  Uie  Auffassung  Buddhaghosas  ist 
anscheinend  die  entgegengesetzte.  Es  verlohnt  sich  wohl,  sie  hier  wiederzugeben,  obwohl 
wir  uns  ihr  nicht  anschließen  können,  da  sie  uns  aus  der  Neigung  zu  scholastischer  Deu- 
tung hervorgegangen  zu  sein  scheint.  Sie  faßt  dhamma  als  Erlösungszustand,  Heilseut- 
wickelung,  Erlösung  und  anndhumma  als  einen  dem  entsprechenden  oder  angemessenen 
Zustand;  dhamma  ist  fast  gleich  patipadä.  So  wird  DKo.  ed.  Rangoon  IL  132'  (zu 
D.  II.  104)  dhammänudhammaiHiüpanna  erklärt  mit  ariyadhammass'a  anudhammabhütam 
vipassanädhammain  patipanna.  Ähnlich  SKo.  429^  (zu  S.  III.  40):  navannam  lohätara- 
dhammänani^)  anulomadhammam  pubhahhä(jaj)atipadam  patipanna.  AKo.  503^"  (zu  A.  IL  7): 
navalokuttaradhammassa  anurüpad/iamnuDii  sahasllakam  puhhabhägapaüpadain  piatipanna  und 
fa.st  mit  gleichen  Worten  AKo.  390'»  (zu  A.  I.  131).  Ich  führe  noch  DhKo.  I.  158  (zu 
Dh.  20)  an:  attham  ahfiäya  dhammam  ahhäya  navahhätaradhammassa  antirüpaiu  dhammaia 
pubhabhägapafipadäsamhhatam  catupärisuddhmladhxäahgaasubhal;ammafthänädihhcdam  cnra- 
nato  anudhammacärl  hott.  In  diese  letzte  Definition  ist,  wie  man  sieht,  das  Moment  des 
dhammagemäßen  Tuns,  das  uns  die  Hauptsache  zu  sein  scheint,  aufgenommen.  Im  DKo. 
ed.  Rangoon  II.  132^  wird  weiterhin  sänilcijxifijxinna  durch  anuccliavil:ai>afipadatn  pati- 
panna, und  anudhammacärin  durch  anud/iamwacaranasila  erklärt. 

7.  An  einigen  Stellen  findet  sich  ein  Subst.  anudhamma  in  der  Konstruktion  kassaci 
ayam  anudhammo  hott  mit  folgender  direkter  Rede.  Es  bedeutet  nacli  unserer  Meinung 
„das  der-Sache-gemäß-Sein,  richtige  Folgerung  oder  Erwägung  oder  Auffassung",  steht 
also  dem  oben  (S.  93)  besprochenen  dhammanvaya  nahe.  Die  Stellen  sind  die  folgenden: 
Dhammünudhammapatipannussa  bhikldmno  ayam  anndliommo*)  hoti  S.  III.  40 — 1.  Es  folgt 
dann:  ich  stelle  fest  {vadami),  daß  der,  welcher  den  l/tandhä  gegenüber  völlige  Gleich- 
gültigkeit bewahrt,  ihr  wahres  Wesen  begreift  und  dadurch  vom  Leiden  erlöst  wird. 
Ebenso,  wer  die  Vergänglichkeit,  das  Elend  und  das  Nicht-Ich-Sein  der  Mandhä  erkennt. 
S.  m.  179 — 80  wird  das  gleiche  von  dem  saddhitpabbajito  kulapidto  ausgesagt.  M.  1.  480 — 1 
heißt  es:  saddhassa  säixikassa  ayam  anudhammo  hoti.  Der  anudli.  ist  hier  einmal:  „Meister 
ist  der  Erhabene,  ich  bin  Schüler;  der  Erhabene  erkennt,  ich  erkenne  nicht"  -  und  dann: 
„Mögen  nur  mehr  Haut,  Sehnen  und  Knochen  übrig  bleiben,  mag  Fleisch  und  Blut  im 
Körper  vertrocknen,  niclit  soll   meine  Energie  aufhören,  ehe  ich   erreicht  liabe,   was  durch 

•)  SKo.  272"  (zu  S.  11.  18)  lieißt  es  ^'enidezu  lotcuttnrassn  iiihhänöiHiawmnssd  aiuiähnmmablwfniii 
patipadam  palqianiio. 

-)  SKo.  429 '0  erklärt  diiroh  aimlomadhammo. 
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eines  Mannes  Ausdauer,  Energie  und  Mut  zu  erreichen  ist."  Im  letzteren  Fall  handelt  es 
sich  um  einen  der  Sachlage  angemessenen  EntschluLi.  M.  III.  'M)  endlich  wird  von  dem 
Eilösten  gesagt:  hlünäsavassa  hhihhhuno  vusitavato  .  . .  uyani  anudliamnio  hoti  veyyäJcaranäi/a. 
Wir  ühersetzen  diesen  Dativ  mit  „so  dafi  er  die  Erklärung  abgibt".  Diese  selbst,  der  ann- 
dharuma  also,  lautet:  ditthe  (sute,  mute,  vihuäic)  Mo  aJuim  anupüyo  anapäyo  anissito  appaü- 
haddhv  vippamutto  visamyutto  vhnariyädikatcna  cetasä  viharämi,  d.  h.  ich  bin  losgelöst  von 
allen  sinnlichen  Eindrücken.  Diese  Stelle  gibt  zugleich  die  Verbesserung  von  Iv.  81  an  die 
Hand.  Auf  veyyäkaranäya  muß  ein  Satz  mit  einem  Verbum  in  der  1.  Person  folgen.  Wir 
lesen  also  ä/unnmänudhammapaüpanno  'han  ü  (statt  dh.  'yan  ti)  mit  Ergänzung  von  usmi. 
Die  Stelle^)  ist  dann  völlig  klar:  „Einem  Bhikkhu,  welcher  der  Jjehre  gemäß  sich  verhält, 
kommt  der  folgerichtige  Gedanke:  ich  bin  einer,  welcher  der  Lehre  gemäß  sich  verhält, 
und  er  spricht  nun  beim  Sprechen  das  Rechte,  nicht  das  Unrechte,  beim  Denken  denkt 
er  die  richtigen  Gedanken,  nicht  die  unrichtigen;  dieses  beides  meidend  ist  er  gelassen, 
besonnen,   bedachtsam. " 

S.  Als  Substantiv,  aber  ausgehend  von  der  Bedeutung  „Lehre",  fassen  wir  anudhamma 
auch  in  dem  Fragesatz  (kacci  te  .  .)  dhammassa  cänudliammain  vyulcaronü  „verkünden  sie 
eine  der  (ursprünglichen)  Lehre  (des  Buddha)  entsprechende  Lehre"?  Vin.  I.  234,  II.  297; 
D.  I.  161,  in.  115;  M.  L  368,  482,  II.  127,  243,  III.  139;  S.  IL  33,  36,  38,  41,  III.  6, 
117  f..  IV.  51,  826,  330,  340,  381  f.;  V.  6  — 7.  Den  Sinn  der  Stelle  hat  auch  Fuaske 
(D.  übers.  S.  131)  gewiß  richtig  getroffen  mit  der  Übersetzung  „geben  sie  deine  Lehr- 
meinung  richtig  wieder?" 

II.  Abhidhaiiiiiiii. 

1.  Ahliidliamma  bedeutet  zunächst  nicht  etwa  „höherer  Dhamma,  höhere  Philosophie, 
Metaphysik"  oder  dergleichen.  Die  Erklärung  uttamadhamma  gehört  erst  der  Kommentar- 
literatur an,  wie  z.  B.  AKo.  634^  zu  A.  III.  107.^)  Vielmehr  bedeutet  es  ursprünglich 
nur  das,  was  auf  den  dhamma  Bezug  hat  oder  vom  dh.  handelt,  wie  anudhamma  das 
dem  dh.  Gemäße  ist.  Auch  der  Ausdruck  ahhidhammapif/iJca  bezeichnet  zunächst  nur  die 
Sammlung  der  Stücke,  die  vom  dh.,  d.  h.  von  der  Lehre  handeln.  In  der  älteren  kano- 
nischen Literatur  kennt  man  ja,  wie  schon  Oj-iiknheki:')  gezeigt  hat,  überhaupt  kein  Tipi- 
taka  sondern  nur  ein  Dvii)itaka,  die  Scheidung  zwischen  dhamma  und  dnaya.  Das,  woraus 
der  spätere  Ahhidhamma  hervorging,  wird  im  Kanon  mätilcä  „Listen,  Register"  genannt. 
Vgl.  KvuKü.  JPTS.  1889,  7 '*•-+.  Neben  den  Adjektiven  dhammadhara  und  tinayadhara 
erscheint  als  drittes  mäükädhara  „der  die  Register  inne  hat"  Vin.  I.  119,  II.  8,  299;  D.  II.  125; 
M.  I.  221;  Milp.  344.  Der  Ausdruck  ahhidhamma  findet  sich  vor  allem  in  der  Lokativform 
-mmc.  Hier  ist  ahhi  nichts  als  eine  Verstärkung  der  Bedeutung  des  Kasus.  Äbhidhamme 
heißt  einfach  „über  den  d/«.".  \(ie  ajjhäräme  Yiu.l.  IS7^^  „innerhalb  des  Klosters",  ajjho- 
Jcäse  Vin.  I.  15'-*  ,im  Freien".  So  haben  wir  dvc  bhikkhü  äbhidhamme  nänävädä  M.  IL  239 
„zwei  Bhikkhus,  die  über  den  dh.  verschiedenes  aussagen".     In  der  Regel   steht  es  neben 

1)  MüoüK,    Sayiiifjs  of  Buddha,    the   Itivuttaka   S.  100   faßt   die   Stelle   ganz   anders.     Er   übersetzt 
illmmmänudhamma  dvuch  .greater  and  lesser  laws'.    Der  Parallelisnuis  zu  M.  111.  30  ist  nicht  berücksichtigt. 
-)  Man  vergleiche  auch  die  Deutung  des  Wortes  in  DhsKo.  2  fF. 
^)  The  Vinaya  Pitakain,  Introd.  S.  X  ft. 
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ahhivinaijc:  ahhidhamme  ahhhinuye  j)aiiliaiii  jiufjjio  M.  1.  47ii*,  A.  I.  288-90,  IV.  Ö9H  400 
„über  den  dli.  und  den  v.  betragt";  ahldilh.  abläv.  ulßrapämujjo  D.  III.  2()7,  A.  V.  24,  27. 
90,  201,  339;  ahhiiUi.  ahhiv.  yoyo  haramyo  M.  I.  472".  Ahlddli.  linctnm  abldv.  muiiim 
Vin.  I,  64,  68  heiüt  „in  das  einführen,  wa.s  auf  dh.  und  v.  sich  bezieht".  Im  Koni- 
positum  findet  sich  (dßhidhanwiahdham  ladhenü  „sie  führen  ein  Gespräch  über  den  dii." 
M.  I.  214.  Zur  Bezeichnung  einer  besonderen  (itattung  kanonischer  Werke  könnte  ahhi- 
dliamma  nur  an  der  einen  Stelle  A.  III.  107  zu  dienen  scheinen,  wo  nebeneinander  abid- 
dhammakatham  vedcdluhatham  luthcntä  steht.  Dazu  komn)t  noch  die  von  Oi nKNr.Km;  an- 
gezogene Stelle  Vin.  IV.  344 '""^^  mit  der  Dreiteilung  siätanfd,  mnoya,  abJdd/iamniti.  Sie 
gehört  aber,  was  wohl  zu  beachten  ist,  nicht  zum  eigentlichen  Text  des  Vinaj^a,  sondern 
zu  dem   in  ihn  aufgenommenen   alten  Wortkommentar. 

2.  Im  Milindapaüha  begegnet  uns  bereits  der  Ausdruck  ab/ddhni)niiaiHkd,a  Milp.  K!'. 
Eine  besondere  Literaturgattung,  eben  dieses  dritte  Pitaka,  ist  dem  Zusamnienhange  nach 
auch  gemeint  in  ahhidhamme  vinem  Milj).  IS'":  in  (thhidhammaimdüni  und  (ib/iidliaiinmiiij 
dcseti  Milp.  17;  sowie  in  ahhidhmnnuidesanä  Milp.  ;')50  und  ''sampnytdtä  hdliü  Mil[i.  45. 
Der  Ausdruck  übhidltaniDdhi  Milp.  17,  341  bezeichnet  einen,  <1er  sicii  in  dieser  Literatur 
auskennt,  und  steht  neben  sidlantihi  und  nnayika.  —  Daü  diese  spätere  Verwendung  des 
Begriffes  abhidhamnia  der  Kommentarliteratiir  ganz  geläutig  ist,  verstellt  sich  von  sellist. 
Es  ist  aber  bezeichnend,  dalj  im  Eingang  des  DKo.  in  der  Schilderung  Buddhagliosas  von 
der  Feststellung  des  Kanons  auf  dem  ersten  Konzil  der  Abhidhamnia  (S.  15  ed.  PTS. ; 
L  S.  13"*  ed.  Hangoon)  doch  nur  eben  als  Teil  des  Suttapitaka  erscheint. M  Seine  Fest- 
stellung erfolgt  zwischen  der  der  vier  ersten  Nikäya  (D.  M.  S.  A.)  und  des  Khuddaka- 
Niküya  (Kh.,  Dh.,  Ud.  usw.).  Man  sah  also  im  Abhidhamma  offenbar  die  iiiätihJ  zu  dem. 
was  Digha,  Majjhima,  Sainyutta  und  Anguttara  lehren.  Für  Abhidhdmmapitnka  verweisen 
wir  noch  kurz  auf  DhKo.  III.  210,  218,'222  f.;  für  die  Dreiteilung  Vinaya-,  Sxttd-,  Abhi- 
dhfimmapifnka  auf  FvKo.  2;  DlisKo.  18,  21  2;  Säsvs.  27,  150  und  für  rddddhdmnuku  auf 
DhKo.  I.  298. 

')  U<-r  Text  der  l!an<;o'iM-.\u-.;,'alje  weiclit  vun  di/m  der  P'J'.S.  ;ilj.  V.v  liiutet;  iato  anautniciiii 
Dlianimanamgaha  (sol)  -  Vihhdiuia  -  iJhälid'nthä  -  l'tiiiiiahipahiMUl-  Kulhäiattlm  -  Yamaha  -  Palthäiiam  Alihi- 
'Ihanimo  ti  rticcati:  icniii   ■iiiiju'a'iiiiilaiii  usw. 
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A.  Verbesserungen  und  Nachträge. 

S.  14,  A  I  2b:  Wir  haben  auch  bei  dieser  Verbindung  von  attha  und  dlMmma  für 
den  ersteren  Begriff  von  der  Bedeutung  ..Nutzen"  auszugehen.  Pflicht  des  Königs  ist  es, 
für  die  materielle  Wohlfahrt  der  Untertanen  Sorge  zu  tragen  und  das  Recht  im  weitesten 
Sinne,   wie  es  für  die  Dharmasästras  gültig  ist,  zu  jjflegen. 

S.  21  vorl.  Z.,  A  III  2a:  Ja.  III.  319 -'  wird  in  dem  Ausdruck  dhammänuvattin  vom 
Kommentar  dh.  auf  die  dasa  räjadhanimä  (A  II  Ic)  bezogen. 

S.  26,  A  III  4b:  In  den  Upanishads  verbinden  sich  ebenso  dhamma  und  satya:  Taitt. 
Up.  1.  II.  1.    Die  Identität  beider  Begriffe  wird  Brhadär.  Up.  1.4.  14  besonders  hervorgehoben. 

S.  29-^  AIV2b:  Vielleicht  ist  moghadh.  M.  II.  261  in  mosudh.  zu  ändern.  Vgl. 
die  vv.  11.  und  A.  V.  84 ^5. 

S.  29 — .'50,  A  IV  2c:  Füge  hinzu  dhiradhamma  l'v.  2.  9.  45,  „der  von  einsichtiger  Art 
ist".     Als  Tatpurusa  wurde  dhlradh.  S.  28 >,  A  IV  la  erwähnt. 

S.  yi'-*,  B  I  la:  Zu  kanhasukkasajypaühhäga  ist  auf  D  III  4b,  S.  113  zu  verweisen. 

S.  34-',  B  I  la:  Vielleicht  ist ^ssa  dhammasudliammatum  Th  1.  24  usw.  mit  „siehe,  wie 
schön  die  (gewonnenen)  Heilszustände  sind",  d.  h.  „siehe,  Avie  .schön  sich  die  Heilsentwicke- 
lung vollzieht"   zu  übersetzen.     Die  Redensart  wilre  dann   bei  Dil  6c,  S.  97  —  8  einzustellen. 

S.  35^ ^'■"■,  B  I  Ib:  IcnnMmthünujä  dhammä  A.  I.  73  ist  hier  zu  streichen  und  in  D  III  2b, 
S.  103  einzusetzen. 

S.  39  1.  Z.  lies  B  II  2  f.  statt  B  11  3  f . 

S.  56 — 58,  B  IV  Icd:  Fiianke,  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
29.  134  ff.   faüt  im  M.  dhamniavinaya  als   „Erziehung  gemäü  der  Lehre". 

S.  643'  j    2a  statt  2. 

S.  76'^,  C  II  la:  Es  ist  doch  fraglich,  ob  auf  ariyadhammassa  avalckanü  Gewicht  gelegt 
werden  darf.  S.  III.  46  findet  sich  auch  pahcannam  indriyänam  avakkanü,  und  M.  III.  105  f. 
suhiKitävakkunti.     Das  Wort  dürfte  einfach   ,das  In-die-Erscheinung-Treten*  bedeuten. 

S.  78 1  1.  M.  I.  69,  71  f.;  A.  II.  9,  III.  9,  V.  33. 

S.  82*,  D  I  la:  Im  Kvu.  ist  ekacMakkhanikä  dhammä  eine  Frage,  die  aber  bejaht  wird. 

S.  85^»,  D  I  Id:  Auch  D.  III.  229 ^  steht  damä  paüpadä.     Dagegen  fehlt  es  Nett.  77. 

S.  89-*,  D  II  1  a:  In  Sn.  268  dürften  die  lokadhammä  wohl  nur  „die  weltlichen  Dinge"  sein. 

S.  99-»,  D  II  tid:  A.  I.  204  —  5  steht  statt  stigaü  pafikankliü  das  gleichbedeutende 
parinibbäyati. 

S.  104'°,  D  III  2c:  Die  wörtliche  Bedeutung  ist  nach  dem  Ko.  offenbar  „mit  dem 
Herabsteigen,  Niedergang,  Rückgang  zusammenhängend,  dazu  führend".  Skr.  kram  mit 
ava.  Dagegen  stünde  okkamma  in  okk.  dhammam  ,Iä.  III.  530'*- "  (vgl.  S.  25'^)  für  nk- 
kamma,  skr.  iitkramya  nach  W.  GKUiEu.  Päli  J;  10.  2. 
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B.   R  e  g  i  s  t  6  r. 

I.  Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Prosatexte  und  Ja.  sind  nach  (Band  und)  Seite  zitiert.     Metrische  Texte  nach  (Canto  und)  Vers. 

Die  Dhs.  nach  Paragraphen. 

A.  =   Anguttara  Nikäya,  5  Bde.,  ed.  Morris  und  Hardy  und  Indexbd.  von  Hunt.    London  1885  ff.    PTS. 

AKo.  =  Ahg.-Kommentar  =  Manorathapürani,  ed.  Colombo  1904  ff. 

Abhp.  =  Abhidhänappadlpikä,  ed.  Subhüti.     Colombo  1883. 

BR.  =  Böhtlingk  und  Roth,  Sanskrit-Wörterbuch,  7  Bde.     St.  Peteriburg  1852  ff. 

Bu.  =  Buddhavaipsa,  ed.  Morris.     London  1882.     PTS. 

Cp.  =  Cariyäpitaka,  ed.  Morris.     London  1882.     PTS. 

D.  =  DIgha  Nikäya,  3  Bd.>.,  ed.  Rhys  Davids  und  Carpenter.     London  1890  ff.     PTS. 

DKo.  =  DIgha  -  Kommentar.     DKo.   I  =  Sumangala   ViläsinT,    ed.    Rhys    Davids    und    Carpenter. 

London  1886.     PTS.     Alle  weiteren  Zitate  sind  der  Rangooner  Ausgabe  von  Saya  u  Pye,  3  Hde., 

1903  entnommen. 
Dh.  ==  Dhammapada,  ed.  Fausböll.     London  1900. 

DhKo.  =  The  Commentary  on  the  Dhammapada,  4  Bde.,  ed.  Norman.     London  1906  ff.     PTS. 
Dhk.  =  Dhätukathä-pakarana,  ed.  Gooneratne.     London  1892.     PTS. 
Dhs.  =  Dhammasanga^i,  ed.  E.  Müller.     London  1886.     PTS. 

DhsKo.  =  Dhammasahgani-Kommentar  ^=  AYthasälinl,  ed.  E.  Müller.     London  1897. 
Dpvs.  =  Dipavarnsa,  ed.  Oldenberg.     London  1879. 
Iv.  =  Itivuttaka,  ed.  Wind  lach.     London  1889.     PTS. 
Ja.  =  Jätaka,  kanonische  Verse,  und 
JäEo.  =  Jätaka- Kommentar.     Beides  =  Jätakatthavanrianä,    5  Bde.,    ed.   Fausböll    und   Indexbd.    von 

D.  Andersen.     London  1877  tt'. 
Kh.  =  Khuddakapätha,    ed.  Childer«,   Journal  Royal  Asiatic  Society,   New  Series,    IV.  1870,    S.  309  ff. 
Kvu.  =  Kathävatthu,  2  Bde.,  ed.  Taylor.     London  1894  ff.     PTS. 

M.  =  Mftjjhima  Nikäya,  3  Bde.,  ed.  Trenckner  und  Chalmers.     London  1888  ff.     PTS. 
MKo.  =  Majjhima-Kommentar  =  Pa])ancas5danT.     Ceylon  1898  ff.     {Un.ser   Exemplar   reicht   bis   S.  400, 

Sutta  27  des  M.) 
Mahäva.stu,  3  Bde.,  ed.  Senart.     Paris  1882  ff. 
Mbvs.  =  Mahävamsa,  ed.  Geiger.     London  1908.     PTS. 
Milp.  =  Milindapaiiho.  ed.  Trenckner.     London   1680. 
Nett.  =  Netti-pakarana,  ed.  Hardy.     London  1902.     PTS. 
PTS.  =  Päli  Text  Society. 

Pts.  =  Patisambhidämagga,  2  Bde.,  ed.  Taylor.     Londom  1905  ff.     PTS. 
Pv.  =  Petavatthu,  ed.  Minayeff.     London  1888.     PTS. 

PvKo.  =  Petavatthu-Kommsntar  ^=  Dhammapälas  Paramatthadlpani,  part  3,  ed.  Hardy.   London  1894.  PTS. 
S.  =  Saipyutta  Nikäya,  5  Bde.,  ed.  L.  Feer  und  Indexbd.  von  Mrs.  Rhys  Davids.    London  1884  ff.    PTS. 
Säsvs.  =  Säaanavarnsa,  ed.  M.  Bode.     London  1897.     PTS. 
SKo.  =  Samyutta-Kommentar  =  SäratthappakäsinT.     Ceylon  1900  ff.     (Unser  Exemplar  reicht  bis  S.  544 

=  Bd.  IV,  p.  183  der  S.-Ausg.) 
Sn.  =  Suttanipäta,  ed.  D.  Andersen  und  H.  Smith.     LondoH  1913.     PTS. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  higt.  Kl.  XXXI.  1.  Abb.  16 
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Tbl  und  Th2  =  Thera-  und  Theri-Gäthä,  ed.  Oldenberg  und  Pischel.     London  1883.     PTS. 

Th  2  Ko.  =  TheiTgäthä-Kommentar  =  ParamatthadipanT,  Dhammapälas  Conimentary  on  the  Therlgäthä, 

ed.  E.  Müller.     London  1893.     PTS. 
Thpvä.  =  Thüpavamsa,  ed.  Ceylon  1896. 
Toevoegselen  =  H.  Kern,    Toevoegselen    op    't   Woordenboek    van    Childers.     Verhdl.    d.    K.   Akad.    d. 

Wissensoll,  zu  Amsterdam,  Abt.  Literatur,  2  Teile,  XVI.  4  und  5. 
Ud.  =  Udänam,  ed.  Steinthal.     London  1885.     PTS. 
Vbh.  =  Vibhanga,  ed.  Mrs.  Rhys  Davids.     London  1904.     PTS. 
Vin.  =  Vinaya  Pi'takam,  5  Bde.,  ed.  Oldenberg.     London  1879  iF. 

VinKo.  =  Vinaya-Kommentar  =  Samantapäsädikä,  4  Bde.,  ed.  Saya  u  Eye.     Rangoon  1902 — 3. 
Vv.  =  Vimäna-Vatthu,  ed.  Gooneratne.     London,  o.  J.  (1886).     PTS. 
VvKo.  =  Vimänavatthu- Kommentar  =  Dhammapälas  Paramatthadipani,    part  4,    ed.  Hardy.     London 

1901.    PTS. 
Yam.  =  Yamaka,  2  Bde.,  ed.  C.  Rhys  Davids.     London  1911  —  13.     PTS. 


II.  Stellenregister. 


Sn.  320  S.  48*,  623. 
475  S.  88  m.  N.  1. 
763  S.  52^^••>■ 
^ü3ff.  S.  37 3 v.u. 
Dh.  1,  2  S.  111*. 
,Jä.  IL  3412,  35 18  S.  86  m.  N.  5. 

IV.  46221  S.  48  m.  N.  1. 
Th  1.  444  S.  52  m.  N.  1. 

695  S.74-5  m.  N.  1. 
716  S.  8613. 
874  S.  4428. 
930  S.  31,  N.  1. 
1030  S.  51,  N.  3. 
Pv.  4.  1.  65  S.  43,  N.  1. 
Bu.  25.  11  S.  38,  N.  1. 
Vin.  1.4912  \ 

I.  6410  \  s.  50,  N.  1 
I.  14422  J 
D.  1.  12223  s.  21,  N.  1. 

ill.  80  ff.  S.  79. 

M.  I.  134—5  S.  633  fr. 

II.  181''  S.  102-'. 


M.  II.  261 3 v.u.  S.  2928   Nachtr. 

S.  IL  1272s.  33    { 

IL  1289        /  S-  73  m.  N.  3. 

II.  206—8  S.  106,  N.  3. 

III.  171 'J  S.  67  m.  N.  2. 

^^■^^^"'Is  98-. u. 
21823  /  '=■"" 

IV.  29018  s.  29,  N.  3. 
A.  I.  1479  S.  112 

1.17133      ^ 
1723-4  / 
I.  1996  S.  6812. 
I.  253 18  ff-  S.  77. 
I.  28615  S.  18  m. 
IIL755  S.  11». 
IlL  78"  S.  99  m. 

III.  1075  s.  935. 

III.  14312  S.  87  m.  N.  6. 
III.  3462*  S.  74—5  m.  N.  1. 

V.  16917        ^ 
V.3172V.U.  iS^G- 
Iv.  81  S.  118'. 


S.  30  m.  N.  3. 


N.  1. 


N.  2. 


N.  1. 


-0,  -a,  -aiu  usw. 

akaliko  -o  B  I  la,  S.  34. 
akuppadh.  A.  IV  2  c,  S.  30. 
akusalabhägiyä  -ä  D  III  2a,  S.  103. 
akusalä  -ä  D.  Illa— 0  und  g,  S.  10.") — 7, 
akovido  -assa  B  II  5e,  S.  52. 
akkhayadh.  A  I  Ib,  S.  11. 
akkhätä  -S  B  I  1  b,  S.  35. 
akkhäti  -am  B  11  2  c,  S.  43. 
aggadh.,  aggo  -0  D  II  6b,  S.  98. 


III.  Wortregister. 

=  dhammo,  dhammä,  dhammani  usw. 

;   aiiga  D  II  Id,  S.  91— 2;  D  II  5a^ 
aeavanadh.  A  I  Ib,  S.  11. 
acchariyä  -ä  D  III  2d,  S.  104. 
109  —  11.  ajjhäränie  Anh.  II  1,  S.  118. 

ajjhokäse  Anh.  II  1,  S.  118. 
aiinatbädh.  A  IV  2d,  S.  30. 
afinätäro  -assa  B  II  5b,  S.  51. 
anudh.  A  III  2a,  S.  22. 
atapaniyä  -ä  D  III  2  c,  S.  104. 


S.  95». 
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attadlpa  C  II  2  b,  S.  79. 

attan  C  II  2b,  S.  78-9. 

attaniya  C  II  2  b,  S.  78—9. 

attasarana  C  II  2b,  S.  79. 

atthaA  I2b,  S.U— 5  mit  Nachtr.;  A,  III  4u,  S.25— 6; 

B  IV  3,  S.  61-2. 
atthavant  A  IIl  4a,  S.  25. 
atthakusala  A  III  4  a,  S.  25;  B  IV  3,  S.  Ü2. 
atthannu  A  III  4  a,   S.25;    Dllld,   S.  91;    D  II  5b, 

S.  95. 
Atthadassin  S.  26,  N.  2. 
atthadhamma  A  III  4a,  S.  26. 
atthadhammänusatthi,  -änusasaka  A  1  2  b,  S.  15. 
atthapatisamvedin,  -patisambhidä  B  IV  3.  S.  62. 
atthapada  B  IV  3,  S.  62. 
attharasa  A  III  4b,  S.  27. 
atthaveda  B  IV  3,  S.  62. 
atthasamhita  A  III  4a,  S.  26. 
atthidh.  A  IV  2  b,  S.  29. 

atthüpaparikkbä  B  II  3a,  S.  47;  B  IV  3,  S.  61. 
atthüpasarnhita  A  III  4a,  S.  26. 

adhamraa  A  I  2b,    S.  14;    A  I  3a,    S.  15;    A  II  la, 
S.  16;    A  111  2a,    S.  21-2;     A  HI  2b,    S.  23; 
A  III  3a,  S.25,  26;  B  IV  Ib.  S.  56. 
Adhamma  A  III  2a,  S.  22. 
adhammakamma  A  II  2b,  S.  18;  B  IV  Ib,  S.  56. 

kära  A  III  3a,  S.  24. 

gärava  A  111  2a,  S.  22;  A  III  2c,  S.  23. 

cudita,  -codaka  A  II  2b,  S.  18.  s 

caraija,  -cariyä,  -cärin  A  III  3b,  S.  24. 

ttha  AI  3b,  S.  15;  A  III  3c,  S.  24;  B  I  1  a, 
S.  35. 

nivittha  A  III  2a,  S.  22. 

nis.sita  A  HI  3c,  S.  24. 

bali  A  I  3b,  S.  16. 

rüpa  A  III  3c,  S.  25. 

»fidin  BI  la,  S.35:  BIVlb,  S.5fi;  B  IV  le, 
S.  58. 

sannin  B  IV  1  b,  S.  56. 
adhammika  A  I  3b,  S.  16;  A  II  2b,  S.  18;  A  III  1  d, 

S.  21;  A  III  2c,  S.  23. 
adhammena  AU  2a,  S.  18;  A  III  Ic,  S.  21;  A  liI2a, 

S.  22;  A  V  la,  S.  32-3. 
adhikaranasamathä  -ä  D  III  2d,  .S.  104 — 5. 
adhitthäti  -am  A  III  2a,  S.  22. 
adhipafinidhammavipassanä  C  I  2b,  .S.  71. 
adhipateyya  B  I  1  c,  S.  37. 
adhiyati  -am  B  II  4b,  S.  49. 
anattha  A  I  2b,  S.  14-5;  A  III  4a,  S.  25-6. 
anabhisametävin  B  II  5d,  S.  52. 
anabhisambuddhä  -ä  B  I  1  b,  S.  35. 
anariyadhamma,  -yo  -o  A  IV  3c,  S.  32. 
anavaj.jä  -ä  I)  III  4  a.  S.  112. 


anävattidh.  Alle,  S.  13. 
anäga.vä  -ä  D  III  4  a,  S.  112. 

aniccucchädanaparimaddanabhedanaviddhamsanadh. 

A  I  la,  S.  10. 
anitthä  akantä  amanäpä  -ä  D  IV  Ib,  S.  114. 
amtikadh.  A  IV  2c,  S.  30 
anitiha  B  I  la,  S.  34;  S.  70,  N.  2. 
anutthahati  -am  A  III  3d,  S.  25. 
anudhamma  Subst.  Anh.  I  7—8,  S.  117—8. 
anudhamma(tä),  -am  Anh.  I  1 — 6,  S.  115 — 7. 
anudhammaeärin  Anh.  I  5,  S.  116. 
anupäleti  -am  A  III  2a,  S.  22. 
anupekkhati  -am  B  II  4b,  S.  50. 
anuppädadh.  AI  Ic,  S.  13 — 4. 
anuvicäreti,  aniivicinteti,  anuvittaketi  -am  B.  II  4b, 

S.  49,  50. 
anusäsati  -ain  B  II  2e,  S.  44. 
anussarati  -am  S.  25,  N.  1 ;  B  II  4b,  S.  49.  50. 
antaräyikä  -ä  D  III  2d,  S.  105. 
annabhära  S.  40,  N.  1. 
apacäyati  -ain  A  1  2a,  S.  14;  C  1  3b,  S.  73;  CIl  1  a, 

.S.  76. 
apacitim  karoti  -as.sa  A  I  2a,  S.  14. 
apani.iako  -o  B  I  1  a,  S.  34. 
aparikkamano  -o  B  I  la,  S.  34. 
aparihänadh.  Alle,  S.  13. 
aparihänTyä  -ä  D  III  2c,  S.  103. 
apahäiiadli.  Alle,  S.  13. 
apäpadh.  A.  IV  2  c,  S.  30. 
appatividitä  -ä  B  1  1  b,  S.  30-6. 
abbhutadh.  A  IV  2c,  S.  30. 
abbhutä  -ä  I)  III  2d,  S.  104. 
abhajitabba  -ä  U  III  2c,  S.  104. 
abhijänäti  -am  B  II  5e,  S.  51;  C  I  la,  S.  67. 
abhinneyyä  -ä  D  III  2c,  S.  104. 
abhidhamma  Anh.  II  1—2,  S.  U8-9. 
abhi.s.imäcäriko  -o  B  I  1  a,  S.  34. 
abhisaraetävin  B  II  5d,  S.  52. 
abhi.sameti  -am  B  II  5d,  S.  51-2;  C  I  la,  S.  (i7. 
aMiisimiparäya.    -räyika    D  II  6d,    S.  99  m.  N.   1: 

U  111  3f,  S.  110. 
amosadh.  A  IV  2  b,  S.  29. 
ayam  -o  D  IV  la,  S.  114. 
ariyadli..  ariyo  -o,  ariyänain  -o  A  IV3c,  S.32;  H  III  2. 

S   54-5;    C  II  la,   S.  76  mit  Nachtr.;   D  II  Gc. 

8.  98. 
alamai-iya  -ä  D  III  4a,  S.  112. 
avinaya,  °kamma  B  IV  1  b,  S.  56. 
avinayavädin  B  IV  1  b,  S.  56;  B  IV  le,  S.  .5S. 
avinayasanfiin  B  IV  Ib,  S.  56. 
avinipätadh.  Alle,  S.  13. 
aviparinämadh.  A  I  Ib,  S.  12. 
avirülhidh.  Alle,  S.  13. 

16* 
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avedhadh.  A  IV  2c,  S.  29. 

avyäkatä  -ä  D  III  3a,  S.  105. 

avyäkarapadh.  A  IV  2  b,  S.  29. 

asakyaputtiyadh.  A  IV  2b,  S.  29. 

asamkhatä  -ä  D  II  öc,  S.  98. 

asatam  -o  A  IV  3b,  S.  81. 

asadosadh.  A  IV  2  c,  S.  30. 

asaddh.  A  IV  8b,  S.  31. 

asaddhammä  D  II  5  b,  S.  96;  D  II  6  a,  S.  96. 

asamohadh.  A  IV  2  c,  S.  30. 

asammutthä  -ä  B  I  Ib,  S.  35. 

asammohadh.  Alle,  S.  18. 

asarägadh.  A  IV  2  c,  S.  30. 

asahänadh.  A  IV  2  c,  S.  30. 

aauddhidh.  A  IV  2b,  S.  29. 

assamanadh.  A  IV  2  b,  S.  89. 

assäsamyä  -ä  D  III  2c,  S.  104. 

äcarati  -am,  adh.  A  III  3  a,  S.  24. 

äcaiati  anudhammam  Anh.  I  2,  S.  115. 

äjänäti  -am  B  II  5  b,  S.  51. 

ädapeti  -am  B  II  2e,  S.  44. 

ädiyati  -am  B  II  3  c,  S.  48. 

änupubbikathä  B  II  la,  S.  39;  B  II  2f,  S.  44. 

ämisa,  -garu,  -däyäda  C  I  8a,  S.  72 — 3. 

ämiaacakkhu  S.  71,  N.  1. 

ävaranlyä  -ä  D  III  2c,  S.  103. 

Ssavatthäniyä  -ä  D  III  2b,  S.  103. 

äharati  -am  B  II  2  e,  S.  44. 

itthä  kantä  manäpä  -ä  D.  IV  Ib,  S.  114. 
iddhidb.  DU  5  a,  S.  95. 

ugganhäti  -am  B  II  2e,  S.  44. 

uttamo  -0  D  II  6  c,  S.  98. 

uttaritarä  -ä  D  III  Ic,  S.  102. 

uttari(m)  manussadhammä  A  IV  2  a,  S.  29. 

uttarimanussadh.  D  III  1  a,  S.  102. 

udireti  -am  B  II  2  e,  S.  44. 

uddhaccakukkuccatthämyä  -Ä  D  III  2  b,  S.  103. 

uddhamma  BIV  Ib,  S.  66. 

upaparikkhati  -änam  attham  B  II  6  a,  S.  50;  B  IV  8, 

S.  61. 
upädäniyä  -ä  D  III  2  c,  S.  103. 
uppädadh.,  uppädavayadh.  A  I  Ib,  S.  11. 
uppädetabbä  -ä  D  III  2  c,  S.  104. 
ubbinaya  B  IV  1  b,  S.  56. 

ekadh.,  eko  -o  D  II  Ic,  S.  90;  D  IV  Ib,  S.  114. 
ekantakarihä  -ä  D  Iir4b,  S.  112—3. 
ekantakälakä  -ä  D  III  3f,  S.  109—10. 
evamdh.  A  IV  2d,  S.  30;  D  II  6a,  S.  95. 
ehipassiko  -o  B  I  1  a,  S.  34. 


okkamaijiyä  -ä  D  III  2  c,  S.  104. 
okkamati  -am  A  III  3d,  S.  25. 
opanayiko  -o  B  I  1  a,  S.  84. 

kankhati  -esu  D  I  2c,  S.  87. 

kaiikhäthämyä  -ä  B  1 1  b,  S.  35  mit  Nachtr. ;  D  III  2  b, 

S.  103. 
kankhädh.  D  II  6  a,  S.  96. 
kahhasukkasappatibhägä  -ä  Blla,  S.  34;  DIU  4  b, 

S.  113. 
kahhavipäkä  -ä  D  III  4a,  S.  lli 
kanhiT  -ä  D  III  4ab,  S.  112—3. 
katamo  -o  D  IV  la,  S.  114. 
katheti  -am  B  II  2f,  S.  44. 
karoti  adhammam  A  III  3  a,  S.  24. 
kalyänadh.,   "dhaifimatä    AIV2c,   S.  30;    D  III  3e, 

Sf  109. 
kämarägatthäniyä  -ä  D  III  2b,  S.  103. 
käyavüpakäsa  B  II  3a,  S.  46;  B  II  4b,  S.  50. 
käyinugatä  -ä  D  II  6a,  S.  96. 
käyikä  -ä  D  II  6b,  S.  97. 
kitteti  -am  B  II  2e,  S.  44. 
kuppadh.  A  IV  2  c,  S.  30. 

kusaladhammatä  A  IV  2c,  S.  30;  D  III  3e,  S.  109. 
kusalabhägiyä  -ä  D  III  2  a,  S.  103. 
kusalä  -ä  D  III  3a— d  und  g,  S.  105—9,  110—1. 
kusalo  -o  D  III3e,  S.  109. 
kovido  -assa  B  II  5e,  S.  52. 

khayadk.  A  I  la  und  b,  S.  11. 
khattadh.  All  Ic,  S.  17. 
khlyadh.  A  IV  2  a,  S.  29. 

gacchati  -esu  D  I  2  c,  S.  87. 

garukaroti  -am  C  I  3b,  S.  73;  C  II  la,  S.  76. 

gäyati  -am  B  II  2d,  S.  44. 

gihidh.  All  Id,  S.  17. 

guttadvära  D  I  Id,  S.  8«. 

cajati  -am  A  III  3d,  S.  25. 

cavati  -ä  A  III  3d,  S.  25. 

carati  -am,  adhammam  A  I  2,  S.  14^-;  A  I  3d,  S.  16; 

A  Ili  3  a,  S.  23—4. 
cavanadh.  A  I  Ib,  S.  11. 
cittacetasikä  -ä  D  II  6b,  S.  97. 
cittadubbalTkaranä  -ä  D  III  2d,  S.  104. 
cittavüpakäsa  B  II  3a,  S.  46;  B  II  4b,  S.  50. 
cetasikä  -ä  D  II  6  b,  S.  97. 

chaddaniyadh.,  chaddiyadh.  A  IV  2  c,  S.  30. 
chandarägatthäniyä  -ä  D  III  2b,  S.  103. 

janavädadfc.  A  IV  la,  S.  28. 
jarädh.  A  I  la,  S.  11. 
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jahäti  -am,  adh.  A  III  3d,  S.  25. 

jänäti  -am,  adh.  A  III  4a,  S.  2S;  C  I  la,  S.  67. 

iiätidh.  A  II  1  d,  S.  17. 

näya  A  I  2,  S.  U»;  AI  3a,  S.  15;  D  III  3e,  S.  109. 

thitadh.  S.  15,  N.  3;  A  IV  2  c,  S.  30. 
ihitibhägiyä  -ä  D  III  2  a,  S.  103. 

tanhämülakä  -ä  D  III  2d,  S.  105. 
iadanudhammam  Anh.  I  2,  S.  115. 
tapanlyä  -ä  D  III  2  c,  S.  104. 

thlnamiddhatthänlyä  -ä  D  III  2b,  S.  103. 
themkaraijä  -ä  D  III  2d,  S.  104. 

dakkhiya  D  II  5  a,  S.  95'. 

damä  patipadä  D  I  1  d,  S.  85. 

dalhadh.  A  IV  2c,  S.  30  m.  N.  1. 

ditthadh.  C  I  2a,  S.  70. 

ditthadh.»  D  II  6e,  S.  100—1. 

ditthadhammika  D  II  6f,  S.  101;  D  III  3f,  S.  110. 

ditthadhamme,  ditthe  -8  D  II  6d,  S.  99—100. 

ditthasutamutavinnatabbä  -ä  D  III  2c,  S.  104. 

dukkhadh.  D  II  6a,  S.  96. 

duppativijjhä  -ä  D  III  2  c,  S.  104. 

durakkhätadh.,  -to  -o  B  II  2c,  S.  43. 

deyyadh.  D  II  2a,  S.  92. 

devadh.  A  IV  2a  und  b,  S.  29. 

devapada  B  IV  2  c,  S.  60.  > 

devapadadh.  D  II  6  a,  S.  95. 

deseti  -am  B  II  la  mnd  b,  S.  89-41;  B  V  1  und  2, 

S.  63—6. 
dovacassakarä  -ä  D  III  2d,  S.  104. 
dosadh.  D  II  6a,  S.  96. 
dosaniyä  -ä  D  III  2c,  S.  103. 
dväkkhäta  B  II  2c,  S.  43. 

dhamma  passim;  dhammam  Adv.  AI  3b,  S.  16';  — 
dh.  neutral  A  III  3a,  S.24'»;  A  III  4b,  S.  263v.u.. 
A  IV  la,   S.  2813;    a  IV  gb,   S.  32'';    B  II  3a, 

s.  472». 

dhamma»  AII2b,  S.  18;  A  III  Ic,  S.  20  -1;  C  I  3a, 

S.  72''T<'- 
° dhamma    A  I  la— c,    S.  10—4;    A  IV  la,    S.  28; 

A  IV  2a-d,  S.  29-30;  D  II  6a,  S.  96. 
dhamma  Adj.  B  II  2f,  S.  46  m.  N.  1. 
Dhamma  A  III  2a,  S.  22. 
dhammakathä,  °kathika(tta)  B  II  2f,  S.  45— 6. 

kamma  A  II  2  b,  S.  18;  B  IV  Ib,  S.  56. 

karaka  A  II  2b,  S.  18. 

käma  A  III  8c,  S.  24;  C  I  Ib,  S.  68. 

käya  C  11  2a,  S.  78. 

kTlä  C  I  3a,  S.  72. 


dhammakucchisamavapa  C  I  3c,  S.  74 — 5. 

,  kusala  A  III  4a,  S.  26;  B  IV  3,  S.  62. 
ketm  Ol  3b,  S.  73;  C  I  3c,  S.  75. 
kkhandha  C  I  3c,  S.  74. 
kkhäna  B  II  2  c,  S.  43. 
khagga  C  I  3c,  S.  75. 
gatä  sati  B  IV  2b,  S.  60. 
garahin  B  IV  2  b,  S.  60. 
gärava(tä)  B  IV  2c,  S.  61;  C  II  la,  S.  76. 
giri  CI  3c,  S.  74. 
giriyä  C  II  2a,  S.  78. 
guna  A  III  2a,  S.  21— 2. 
gutta  A  I  2a,  S.  14. 
gü  C  I  la,  S.  67. 
cakka  C  I  3c,  S.  74. 
cakkam  (pa)vatteti  B  II  2  a,  S.  42;  C  II  2  a, 

S.'78. 
cakkapavattana  B  II  2  a,  S.  42. 
cakkhu  C  I  2c,  S.  71— 2. 
camma  C  I  3c,  S.  74. 
carana,   °cariyä,    °cärin    A  III  3  b,    S.  24; 

CII  la,  S.  76. 
cintanä  C  I  3c,  S.  74. 
cudita,  »codaka  A  II  2b,  S.  18. 
cetiya  C  I  3c,  S.  75. 
chanda  C  I  3a,  S.  72;  D  I  Ib,  S.  85. 
jlvin  AII2b,  S.  18;  AIIIlc,  S.  20;  A  III  3c, 

S.  24. 
niiH  A  III  4a,  S.  26;  D  II  Id,  S.  91;  D  II  5b, 

S.  95. 
tthaAI3b,  S.  15;  A III  3c,  S.  24;  A  III  4a, 

S.  26;  C  I  Ib,  S.  68. 
t#iita,  °tthiti,  "tthitatä,  "tthitinäpa  AI  Ib, 

S.  12. 
tanhä  D  I  Ib,  S.  83. 
taläka  C  I  3c,  S.  74. 
dhammatä  A  II  2d,  S.  19;  A  IV  la,  S.  28. 
dhammato  A  V  la,  S.  32;  C  I  3a,  S.  72. 
dhammatthasamhita,  °sahita  A  III  4a,  S.  26. 
tthenaka  C  I  3a,  S.  78  m.  N.  3. 
dasa  C  I  2a,  S.  70. 
dassana  C  I  2a,  S.  70. 
dassin  S.  26,  N.  2. 
däna  C  I  3a,  S.  72. 
däyäda  C  I  3a,  S.  73. 
dlpa  C  II  2b,  S.  79. 
dussa  C  I  3c,  S.  74. 
desaka  B  II  Ib,  S.  41. 
dssanä  B  II  1  a  und  b,  S.  39—41 ;  B  V  1— 2, 

S.  63—5. 
ddhaja  A  III  3c,  S.  25;  C  I  3b  und  c,   S.  73 

und  75. 
dhana  C  I  8c,  S.  75. 
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dhammadhara  B  II  4a,  S.  49;  B  IV  la,  S.  55. 
dhätu  C  I  Ic,  S.  69;  DI  Ib,  S.  83. 
dhärakajätika  B  II  4a,  S.  49. 
dhäranä  B  II  4a,  S.  49;  B  IV  3,  S.  61. 
nagara  C  I  3c,  S.  74. 
nadi  CI3c,  S.  74. 
nandi  A  III  2  a,  S.  22. 
nävä  C  I  3c,  S.  75. 
nimantanä  C  I  3a,  S.  72. 
nimmita  C  II  2  a,  S.  78. 
nijjhänakhanti  B  II  5a,  S.  50;  B  I  Ib,  S.  35 

m.  N.  1. 
niyämaka,  °tä  A  I  Ib,  S.  12. 
nisanti  B  II  3  b,  S.  48. 
nisämatä  B  II  3b,   S.  48. 
netti  C  I  3c,  S.  75. 
nvaya  DU  3a,  S.  93. 
pakäsanä  B  II  2  g,  S.  46. 
pajjota  C  I  3c,  S.  75. 
patisamvedin  B  IV  3,  S.  62. 
patisamthära  C  I  3a,  S.  73. 
patisambhidä  B  IV  3,  S.  62. 
patisarana  B  I  Ic,  S.  37;  C  I  3b,  S.  73. 
pada  B  I  la,  S.  35;    B  IV  3,  S.  62;    C  I  Ic, 

S.  69. 
pabbata  C  I  3c,  S.  74. 
pariyäya  B  I  Ic,  S.  36—7. 
pariyesanä,  °pariläha  D  I  Ib,  S.  83. 
pämujja  C  I  Ib,  S.  69. 
päyaka,  "piti,  °pjtin  C  I  3c,  S.  75. 
päla  A  I  2a,  S.  14. 
puppbagula,    °pupphapilandhaiia     C  I  3c, 

S.  74. 
pura  CI3c,  S.  74. 
püjä  C  I  3a,  S.  72. 
pema  C  I  3a,  S.  72. 
ppati  C  I  3b,  S.  73. 
ppadlpa  C  I  3a,  S.  72. 
bala  CI  Ib,  S.  68. 
bhanilägärika  C  I  3b,  S.  74. 
bhüta  CII2a,  S.  78. 
bheri  CI  3c,  S.  75. 
bhoga  CI  3  a,  S.  72. 
magga  C  II  2  a,  S.  77. 
•  macchariya  C  I  3a,  S.  72,  N.  1. 
maya  C  I  3c,  S.  75. 
megha  C  I  3c,  S.  74. 
yanta  C  I  3c,  S.  75. 

yäga,   oyäginCISa,    S.  72;   C  I  3c,   S.  76. 
yäna  C  I  3c,  S.  75;  C  II  2a,  S.  78. 
yutta  C  n  c,  S.  69. 
yüpa  C  I  3c,  S.  75. 
rakkhä  CI  3c,  S.  74. 


dhammarakkhita  A  I  2a,  S.  14. 

rata  A  III  2a,  S.  21;  C  I  Ib,  S.  68. 

rati  C  I  3a,  S.  72. 

rasa  C  I  3c,  S.  75;  A  III  4b,  S.  27. 

räga  A  III  2  a,  S.  22. 

räjä  A  I  3c,  S.  16;  C  I  3b,  S.  73. 

laddha  A  III  1  c,  S.  20. 

lobha  C  I  1  b,  S.  6S. 

vädin  Blla,  S.  35;  BII3a,  S.  47;  BlVle, 

S.  58;  C  I  Ic,  S.  69. 
vicaya  BII4b,  S.  49;  B  IV  3,  S.  62;  DI  2c, 

S.  87-8. 
vitakka  Clllb,  S.  77. 
vidü  C  I  la,  S.  67. 
vinaya  B  IV  1  c  und  d,  S.  56—8. 
vinicchaya  B  II  4  b,  S.  49. 
vinlta  B  II  5e,  S.  52. 
vipassanä  C  I  2b,  S.  71;  DI  2c,  S.  88. 
vihärin  B  II  c,  S.  37. 
vutthi  C  I  3c,  S.  74. 
veda  B  IV  3,  S.  62. 
samhita  A  III  4a,  S.  26. 
sanikappa  D  I  Ib,  S.  83. 
saükhä  CI  3c,  S.  75. 
samgaha  B  I  1  c,  S.  37. 
samgäyika  B  I  1  c,  S.  37. 
samglti  B  I  Ic,  S.  37;  B  IV  la,  S.  55. 
samcetanä  D  I  1  b,  S.  83. 
sannä  D  I  Ib,  S.  83. 
sannin  BIV  Ib,  S.  56. 
samtati  D  I  2a,  S.  86,  N.  4. 
sarndosa  BIV  1  a,  S.  55. 
samnäha  C  I  3c,  S.  75. 
sabhä  C  I  3a,  S.  72. 
samaiinesanä  D  II  5  a,  S.  95. 
samaya  C  I  3a,  S.  72. 
samädäna  A  IV  3ä,  S.  31. 
samädhi  D  I  2c,  S.  87. 
samudita  C  I  Ib,  S.  08. 
samuppäda  D  I  2c,  S.  87;  D  II  3a.  S.  93. 
sammukhatä  B  IV  1  a,  S.  55. 
sarana  C  II  2b,  S.  79. 
savana  B  II  3a,  S.  46—7. 
säkacchä  B  II  3a,  S.  47;  B  II  4b.  S.  49. 
sägara  C  I  3c,  S.  74. 
sära  C  I  3c,  S.  75. 
särädbigama  C  I  1  c,  S.  69. 
särin  A  III  2  c,  S.  25. 
sudhammatä  Blla,  S.  34. 
setthin  C  I  3c,  S.  74. 
senäpati  C  I  3b  und  c,  S.  74. 
sota  D  II  6c,  S.  97. 
ssämin  C  I  3b,  S.  73. 
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dhammassanudhammam  Anh.  I  2,  S.  115. 
dhammS,  PL  B  II  b,  S.  35— 6 ;  C  I  1  a,  S .  67 ;  D  I— III, 

S.  80  ff. 
dhammägada  C  I  3c,  S.  75. 

äticärin  A  III  3  c,  S.  25. 

ädäsa  C  I  Sc,  S.  75. 

ädhipateyya    B  I  la  und  c,    S.  34  und  37; 

C  I  3b,  S.  73  m.  N.  4. 
änuggaha  C  I  3a,  S.  72. 
änudhammam  Anh.  12,  S.  115. 
änudhammapatipatti,  °patipanna  Anh.  I  2—4, 

S.  115-6. 
änupassin,  "passanä,  "passitar  D  II  la,  S.  89. 
ünumajjana  C  I  3c,  S.  75,  N.  5. 
änuvattin  A  III  2  a,  S.  21. 
änuvädin  B  I  la,  S.  35. 
Snusatthi  B  II  2e,  S.  44. 
änusärin  B  II  5a,  S  50 — 1. 
äpaija,  °äpa!jika  C  I  3c,  S.  74. 
äbhisamaya  B  II  5d,  S.  51-2;  C  I  la.  S.  67; 

CI2e,  S.  72. 
amaU  C  I  3c,  S.  76. 
äyatana  D  I  1  b,  S.  83. 
äiammaija  D  I  Ib,  S.  83 — 4. 
äräma  C  I  1  b,  S.  68. 
äsana  B  I  Ic,  S.  37. 
dhammika    A  I  3b,   S.  15—6;    A  II  2b,    S.  18—9; 
AlII  Ib— d,  S.  20— 1;  A  III  2c.  S.  23;  —  °kena 
A  III  Id,  8.21. 
dhammin  A  I  3b,  S.  15. 
dhammiyati  B  I  1  a,  S.  85. 
dhammi  kathä  B  II  2f,  S.  45. 
dhammukka  s.  °okka. 
dhammuddeaa  B  I  1  c,   S.  37. 

dhammiipasamhita   A  III  4a,   .S.  26;    A  V  I  a,   S.  33. 
dhammfipahära  D  I  la,  S.  82. 
dhamme  näija  D  II  3a,  S.  93. 
dhamrae  thita  A  I  3b,  S.  15;  A  III  3r.  .-5.24;  C  I  1  b. 

S.  68. 
dhammena  A  I  2  und  2a,  S.  14;  AI  3a,  .S.  15;  A  II  2a, 
S.  18;  AIII  Ic,  S.20— 1;  A  II[2a,  S.22;  A  IV  la, 
S.  28;  A  V  la,  S.  32;  C  I  3b,  S.  74. 
dhammesu    dhammänupassana,    °pa.ssin,    "passitar 

D  II  la,  S.  89. 
dhammesu    s.    kaiikhati,    gacchati,    patifjhaaaiiiiä, 

vasin,  vicikicchä. 
dhammokka,  °ukka  C  I  3c,  S.  75. 
oja  C  I  3a,  S.  72. 
osadha  C  I  3c,  S.  75. 
dhlradh.  A  IV  In,  .S.  28. 

natthidh.  A  IV  2  b,  S.  29. 

niivavidhalokuttanidh.  A  III  4b,  S. 27;  A  IV  3b,  S.31. 


nassanadh.  A  I  la,  S.  11. 
näthakaranä  -ä  D  III  2d,  S.  104. 
nälamariyä  -ä  D  III  4a,  S.  112. 
nikkhepanadh.  A  I  1  a,  S.  10. 
nijjhänam  khamanti  -ä  B  I  Ib,  S.  35. 
nibbänadh.  D  II  6  c,  S.  98. 
nibbedhabhägiyä  -ä  D  III  2a,  S.  103. 
nirassati  -am  B  II  3c,  S.  48. 
nirüpadhi  -o  D  II  6c,  S.  98  m.  N. 
nirodhadh.,  "tä  A  I  Ib,  S.  11. 
nisämeti  -am  B  II  3b,  S.  47  —  8. 
neyyo  -o  D  II  3  a,  S.  93. 

pakäseti  -am  B  II  2g,  S.  46;  C  I  Ic,  S.  69. 

pacarati  -am  A  III  3  a,  S.  24. 

paccuppanno  -o  D  IV  Ib,  S.  114. 

patighasafiiiä  -esu  D  1  2c,  S.  87. 

paticchädetar  (vanam)  D  I  Id,  S.  85. 

patipajjati    dhanimänudhamraam     Anhang  1  2  —  4, 

S.  115-6. 
patibhanti  (-ä  raam  na)  D  II  3b,  S.  93— 4. 
patibhäti  dhammadesanä  B  II  la,  S.  39. 
paiiTtatarä  -ä  D  III  1  c,  S.  102. 
pattasambodhigämiuo  -ä  D  III  2a,  S.  103. 
padaso  B  II  2e,  S.  44,  N.  2. 
pamajjati  -am  A  III  3d,  S.  25. 
paradhammavambhanä  B  I  2,  S.  38. 
paradhamraika  B  I  2,  S.  38. 
paramajjadh.  B  I  2,  S.  38. 
paramadhanimika  A  III  2c,  S.  23. 
parinneyyä  -ä  D  III  2  c,  S.  104. 
pariyäpunäti  -am  B  II  4a,  S.  48—9. 
parivajjeti  adh.  A  III  3d,  S.  25. 
parivTmamsati  -am  B  II  4b,  S.  49. 
Ijarisuddbadhammade.iana  B  II  Ib,  S.  41. 
parihunadh.  Alle,  S.  13. 
parihänTya  -fi  D  111  2  c,  S.  103. 
parovara,  paropara  D  I  2e,  S.  88  ni.  N.   1. 
pavicinati  -am  B  II  4b,  S.  49. 
pavedeti  -ain  B  ll  2e,  S.  44. 
pasamsiya  -ä  D  III  2c,  S.  104. 
pasädanTyä  -ä  D  III  2c,  S.  104. 
l)a.sulati  -e  15  II  3c,  S.  48, 
passati   -am,   saddb.   A  III  4a,  S.  25;    B  I  la,  S.  33; 

C  I  2a,  S.  70. 
pahätabbä  -ä  D  III  2c,  ö.  104. 

pätu  bhavanti  -ä,  pätubhäva  -aiiain  D  II  3  b,  S.  93. 
päpanika  S.  92,  N.  1. 
päpadb.  A  IV  2a,  .S.  29;  A  IV  2  c,  S.  30. 
pämojjamülakä  -ä  D  III  2d,  S.  105. 
päramganianjya  -ä  D  III  2c,  S.  104. 
päleti  -am  A  III  2a,  S.  22. 
pubbabhäga|xitipadä  Anh.  I  0,  S.  117 
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pubbaparo  -o  D  IV  Ib,  S.  114. 
püjeti  -am  C  II  la,  S.  76. 
peyyavajja  B  II  1  b,  S.  41. 

phaseti  -am  käyena  A  III  2  a,  S.  22. 

bahukärä  -ä  D  III  2  c,  S.  104. 

buddhakarä  -ä  D  III  2d,  S.  104. 

buddhadh.  A  IV  2a,  S.  29;  D  II  5  a,  S.  95. 

buddha,  dhamma,  samgha  B  IV  2  a— c,  S.  58 — 61. 

bodhipftkkhikä  -ä,  bodhap°  D  III  2a,  S.  103. 

bodhipäcanä  -ä  D  III  2  a,  S.  103. 

brahmakäya  C  II  2  a,  S.  78. 

brabmagiriyä  C  II  2a,  S.  78. 

brahmacakka  C  II  2a,  S.  77—8. 

brahmacariyä,  °cärin  A  III  3  b,  S.  24. 

brahmajäla  C  II  2a,  S.  78. 

brahmadäyäda  C  II  2  a,  S.  78. 

brahman  C  II  2a,  S.  77. 

brahmanimmita  C  II  2  a,  S.  78. 

brahmapatti  C  II  2  a,  S.  77. 

brahmapatha  C  II  2  a,  S.  77. 

brahmabhüta  C  II  2  a,  S.  78. 

brahmayäna  C  II  2a  und  b,  S.  78. 

brahmuppatti  C  II  2  a,  S.  77.      ' 

brähmanakaranä  -ä  D  III  2d,  S.  104. 

brähmanadh.  A  IV  2  a,  S.  29;  D  II  5  a,  S.  95. 

bhajitabbä  -ä  D  III  2  c,  S.  104. 

bhanati  -am,  adh.  A  III  3d,  S.  25;  B  II  2d,  S.  43—4; 

CIlc,'s.  69. 
bbavetabbä-  -ä  D  III  2c,  S.  104. 
bhäsati  -am  B  II  2b,  S.  42—3;  C  I  Ic.  S.  69. 
bhikkbudh.  A  IV  2a,  S.  29. 
bhedanadh.  A  I  la,  S.  10. 

makkhadh.  D  II  6a,  S.  96. 
manas  D  I  laff.,  S.  80 ff. 
manasikaramyä  -ä  D  III  2  c,  S.  104. 
manussadh.  A  IV  2  a,  S.  29. 
manodhätu  D  I  1  b,  S.  83. 
maHoniasita  D  I  Ib,  S.  82. 
manopavicära  D  I  Ib,  S.  82 — 3. 
manoviniiäna(dhätu)  D  I  Ib,  S.  82,  83. 
manosamphassa  D  I  Ib,  S.  83. 
maranadh.,  "dhammin  A  I  la,  S.  11. 
mancidh.  A  IV  2a  und  b,  S.  29. 
mätikädhara  B  IV  1  a,  S.  55.' 
mäneti  -am  C  II  la,  S.  76. 
micchädb.  A  IV  3a,  S.  31. 
mittadh.  A  II  Id,  S.  17;  A  IV  2a,  S,  2fl. 
methunadh.,  -no  -o  A  IV  Ib,  S.  28. 
moghadb.  A  IV  2  b,  S.  29  und  Naohtr. 
mosadh.  AIV2b,  S.  29. 


mohadh.  D  II  6  a,  S.  96. 
mohaniyä  -ä  D  III  2  c,  S.  103. 

yathädh.  A  II  2c,  S.  19;  C  I  la,  S.  67. 
yo  -0  DlVla,  S.  114. 
yoniso-manasikäramülakä  -ä  D  III  2d,  S.  105. 

rajanlyä  -ä  D  III  2c,  S.  104. 
räjadh.  A  II  1  c,  S.  17. 
roceii  -am  B  II  3  c,  S.  48. 

lajjidh.  AIV  2  a,  S.  29. 

lokadh.  D  II  la,  S.  89  und  Naohtr.;  D  II  6a,  S.  96. 

lokiyä,  lokuttarä-  -ä  D  III  la,  S.  102. 

lobhadh.  A  IV  2  b,  S.  29;  D  II  6  a,  S.  96. 

lobhaniyä  -ä  D  III  2  c,  S.  103. 

vajjati  adhammam.  A  III  3d,  S.  25. 

vatthu  D  I  la,  S.  81. 

vadeti  -am  C  I  1  c,  S.  70. 

vayadh.,  "tä  A  I  Ib,  S.  11. 

vasin  -esu  D  I  2c,  S.  87. 

väceti  -am  B  II  2e,  S.  44;  B  II  4  a,  S.  48. 

vädänuväda  (°  päta)  A  V  1  b,  S.  33. 

vicikicchatthäniyä  -ä  D  III  2  b,  S.  103. 

vicikicchä  -esu  A  II  la,  S.  17;  D  I  2c,  S.  88. 

vicinati  -am  B  II  4b,  S.  49. 

vijänäti  -am  ß  II  5c,  S.  51;  C  I  la,  S.  67. 

vijjäbhägiyä  -ä   D  III  2a,   S.  103;    D  III  3c,   S.  107. 

vinnätadh.  C  1  la,  S.  67. 

vinnätasaddh.  B  III  la,  S.  53. 

viiinugarahitä  (°ppasatthä)  -ä  D  III  4a,  S.  112. 

vitthärikam  karoti  -am  B  II  2e,  S.  44. 

vidati  -am  C  I  1  a,  S.  67. 

vinaya  BIV  la,  S.  55—6. 

vinayakamma  B  IV  Ib,  S.  56. 

dhara  B  IV  la,  S.  55. 

vädin  B  IV  Ib,  S.  56;  B  IV  le,  S.  58. 

sannin  B  IV  Ib,  S.  56. 

samdosa  B  IV  1  a,  S.  55. 

sammukhatä  B  IV  la,  S.  55. 
vinayänuggaha  B  III  Ib,  S.  54;  B  IV  la,  S.  56. 
viparinämadh.  A  I  Ib,  S.  11 — 2. 
vipassati  -am  C  I  2b,  S.  71. 
vipakadh.  A  IV  2b,  S.  29. 

vimuttiparipäcaniyä  -ä  D III  2  a  und  c,  S.  103  und  104. 
virajo  -o  D  II  6c,  S.  98. 
virägadh.,  °tä  A  I  Ib,  S.  11. 
vivekadh.  D  II  6  c,  S.  98. 
visamakiriyä,  °cariyä  A  III  3  b,  S.  24. 
visuddhidh.  A  I  Ic,  S.  13. 

visesabhägiyä    -ä    D  11  6b,    S.  96;    D  III  2a  und  c, 
S.  103,  104. 
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vüpakasa,  °ka3eti  B  II  4b,  S.  50  m.  N.   1. 
vedanädh.  A  IV  21),  S.  29. 
vedaniyä    ä  D  III  2c,  S.  104. 
vodänlya  -ä  D  III  2c,  S.  104. 
vySdhidh.  A  1  la,  S.  U. 
vyäpädatthänTyä  -ä  D  III  21),  S.  ICS. 

.samyojaniyä  -ä  D  III  2c,  S.  103. 
saipvarappadhäna  D  I  1  d.  S.  8.'). 
sakkakaranä  -ä  D  II  2d,  S.  104. 
sakkaroti  -am  C  I  31).  S.  73;  C  II  l:i.  S.  7G. 
sakkäya  B  V  2a,  S.  65. 
»amkilesadb.  A  I  la,  S.  11. 
samkilesikä    ä  D  III  2c,  8.  104. 
satnkhata  -ä  D  I  2a,  S.  85;   1»  II  (io,  S.  98. 
samkhätadh.  I>  I  2c,  S.  88. 
samkhara  D  I  Ib,  S.  83;  D  I  2a.  S.  8ti. 
samkhiyadh.  U  II  3a,  S.  93. 
.sacca  A  III  4b.  S.  26-7. 
saccabala  C  I  1  b,  S.  68. 
sacchikarai.iTyä  ("kätabbä)  -ä  D  III  2( 
sajjbäyam  karoti  -am  B  II  4  b,  S.  49. 
satam  dh..  satam  saddh.  A  IV  31i.  S.  31 
satatavihära  D  I  lil.  S.  84  in.  N. 
satthar,  dhanima,  samgha  B  IV  21)  und  r. 
saddahati  -am  B  II  3c,  S.  48. 
saddhamma,   satam   dh.    A  IV  3b.    S.  31: 

S.  33;  Bin  la  und  b,  Ö.  53,  54. 
sudilhammagani  C  I  3a,  S  73. 

cchatU  C  I  3c,  S.  75. 

tthiti  B  III  11),  S.  54. 

desanä  B  III  la,  S.  5.3. 

.Ihäraka  B  III  1  a,  S.  53. 

ntaradbäna  B  III  Ib,  S.  54. 

patirüpaka  B  III  Ib,  S.  54. 

parihäna  B  III  11).  H.  .54. 

siivana  B  III  la,  .S.  53, 
.sadilhammä  D  II  5b.  S.  96— (>. 
saddha  S.  47,  N.  1. 
saddhänu.iärin  B  II  5a,  S.  50—1. 
sailhaiiiniakiisala  B  I  2,  S.  38. 
»adhainmika  A  II  la.  8.  ll>. 
sa<lhaniniokkamsanä  B  I  2,  S.  :i8. 
«antidh.   B  I  2,  .S.  38. 
samthara  C  I  3a,  iS.  72,  N.  2, 
Hamditthiko  -o  B  I  la,  S.  34  ni.  N.  4. 
saparikkamano  -o  B  I  la,  .S.  31. 
sappatibhäjja    -ä    B  I   la.    S    34;    D   111   4m 

S.  112,  113  m.  N.  2. 
.sap])ätibäriyam   I!  II  I  :i   iiml   b,  S.  ;iy,  40. 
sappiiri.sailb.   B  III  2,  .S.  54;   D  II  51),  S.  im. 


S..  104. 
32. 

.S.  60-1. 
li  I    la. 


sabbadhammäna  parag)i  I>  1  21).  S.  87. 

sabhätUi.  A  1  Id.  S.  17, 

sama  A  1  3a,  S.  15, 

saraacariyä,  "cäriii   A  III  3li,  S,  24. 

samanakaranä  -ä  D  III  2d,  .S.  104, 

samai.iadh.  A  IV  la,  .S,  lü;  A  IV  2a.  .'^.  21»;  H  II  5a. 

S.  'J5. 
3araäearati  -aiii  A  III  :ia.  S,  24. 
.samudayadh.  A  I  1  b,  S,  11, 
.sameti  -am  B  II  öd,  S.  52, 
sambqjjhaMgattbiiiiTya  -ü.  D  III  2b,  S,  103, 
sambodhapakkhikä    ä  D  III  2a,  S.  103. 
sammadakkhäto  -o  B  II  2c,  S.  43, 
sahadhamma  A  II  1  a,  S,  16;  A  IV  2c,  S.  30. 
sahadhammika  A  II  1  a,  S.  16;  A  II  1  d,  S.  18;  A  V  1  b, 

S.  33. 
«iha  dhammena    A  III  Ic,    S,  21;    A  III  2a,    8,  22: 

A  V  la,  S.  32, 
läkacchati  -am   B  II  4b,  S.  4'J. 
säiiiukkainsika   B  II  la.  S.  39. 
.säiäi.nyä  -ä  I)  111  2c,  S.  104. 
sävajja  -ä  D  III  4a,  8.  112. 
säveti    ani   B  II  2e,  ü.  44. 
säsava  -ä  D  III  4a,  S.  112, 
sukkavipakä  -ä  Ü  III  4«.  S.  112. 
siikkä  -a  n  III  4a   und  b,  .S.  112     3. 
sukhadb.  I)  11  (iii.  S.  96, 
sukhabhägiyä  -ä  l)  III  2a.  .S.  103. 
«iigahitä  -ä  B  I  Ib.  S.  30, 
siinäti  -am   B  II  2e.  8,  44;   li  II  :!a.  8.  4t;     7. 
siitadh.   B  II  3a.  8.  47;  C  1  la,  8.  (17. 
sudhamniatä  B  I  1  a,  8.  34. 
siiparibbaja.isii   B  III  3b.  8,  48  iii.  N.   1. 
aiipäpadh.,   "illiaiiiiiiiii   A  IV  2c.  8.30. 
.suppatividita  -ä  II  I  1  U.  8.  35. 
siisammutthä  -ä   B  I   1  b,   S.  35. 
siissutä    ä  B  I  1  b,  8.  'lli. 
.süriya  D  II  5a,  S.  95, 

sekhiyä  -ä,   sekho  -o    A  II  1  a.  8,  17;    1!  I  la.    8,  34. 
settha,  setÜiuppatti  <.'  I  2a.  8.  77  m,  N,  3, 
sevitabbä  -ä  D  III  2c,  8.  104;  I)  III  4;i.  8.  U2, 
snkadh.   A  I   la,   8.  U, 
Hoka|)ai'iilevadoiiianassa(lb.  A  I  1  a,  8.  II. 
sovacassakaranä  -ä  DIU  2il,  8,  104, 
,sväkkhätadh,.  -to  -o,  -tatiX  -assa   Uli  2r.  8.43, 


id   b. 


hassjulh.,  häsadli,  A  IV  1  a.  8,  28. 
bfinabhäjfiya     a    1»   II   5b.    8,  9(1; 

8,  103,   104, 
liTiiappai.iTta  -ä   1)  III  4a.   8,  112. 


H   III   2a  lind   c. 


Abb.  d,  pbiloa,  phib)l,  11,  d,  bUt  Kl,  XXXI.  1,  Abb 
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Inhaltsangabe. 


Einleitung.     S.  VII-XXXI. 

I.   Haribhadra  vom  Vatagaccha,  Schüler  Srlcandras,  des  Schülers  Jinacandras,  seine  Zeit  und  Schaui>hitz 
seiner  Tätigkeit.    Blüte  des  Jainismus  und  der  Övet.  Literatur  in  Guzerat  im  11.  bis  13.  Jahrhundert. 

II.  H.'s  Angaben  über  seinen  Patron  PrthivTpäla  vom  Prägväta  Clan  und  dessen  Vorfahren.  Stamm- 
baum derselben  (IX).  Inschriftliche  Nachrichten  über  dieselben.  Über  deren  Religion,  bez.  die  von 
ihnen  verehrten  Gottheiten.  —  Ursprung  des  Prägväta  Clan  (X).  Der  Stammherr  Ninnaya  von 
Vanaräja  nach  Anahilapattana  gezogen.  De.ssen  Sohn  Lahara  als  General  Vanaräjas;  seine  Taten. 
Unterbrechung  des  Stammbaumes.  Vira.  Seine  Söhne  Nedha  und  Vimala.  Vimala  erobert  Candrä- 
vatT  und  erbaut  den  Tempel  Adinäthas  auf  Mount  Abu  (XI).  Inscbriftliche  Nachrichten  über  Vimala. 
Dhavala.  Ananda,  Gemahlin  PadmävatT.  Ihr  Sohn  PrthivTpäla.  Die  frommen  Stiftungen  desselben 
(XI  f.).     Prthivipäla  veranlaßt  Haribhadra  zur  Abfassung  des  Neminähacariu. 

III.  Über  Haribhadras  Neminähacariu  (XIII).  Frühere  Bearbeitungen  der  Geschichte  Neminäthas.  Wo- 
durch sich  Haribbadi-as  Darstellung  von  den  t^brigen  unterscheidet.  Einfügung  des  mit  der  Legende 
nicht  zusammenhängenden  Sanatkumäraearita,  das  im  vorhergehenden  Jahre  Srlcandra  in  einem 
Präkrit-Gedicht  behandelt  hatte.     Die  andern  Bearbeitungen  desselben  Stoffes. 

Inhaltsangabe  des  Sanatkumäraearita.     S.  XIV — XVIIL 

IV.  Neue  Beiträge  zur  Apabhramsa-Frage.    S.  XVlll- .XXVlll. 

1.  Tarangalolä,  eine  Bearbeitung  von  Pädaliptas  Tarangavati.  Große  Zahl  der  DesTwörter  in  letzterer, 
dadurch  später  schwer  verständlich.  Ursprünglich  sollten  die  Desis  das  Verständnis  der  Präkrit- 
Gedichte  erleichtern.     Der  Apabhrarnsa  erreicht  denselben  Zweck  auf  anderem  Wege  (XVI 11  f.) 

2.  Kramadisvaras  Angaben  über  die  drei  Apabhramsa-Arten  in  verbessertem  Text.  Erhaltung  des  r 
vor  Konsonanten  für  den  Vräcata  charakteristisch,  nacli  Konsonanten  nur  für  den  alteren  Apa- 
bhrarnsa.    Die  ältesten  datierbaren  Ap. -Strophen  (XIX  ff.). 

3.  Neues  Apabhrarnsa-Material.  Die  Beispielstrophen  in  Hemacandras  Chandonusäsana  Vrtti  von  ihm 
selbst  gedichtet,  keine  originale  Sprachquelle.  Devendras  Strophen  in  seinem  MahävTracariyam. 
Devasnris  Stuti  auf  seinen  guru  Municandra.  Die  Ap.-Strophen  in  Lak.^iraanaganis  Supäsi^näha- 
cariyam.  Die  Ap.-sandhis  in  K.semarä)iui  Tlkä  zu  seiner  Upadesa-saptatikä.  Die  sprachlichen 
Eigentümlichkeiten  dieses  späten  Apabhniipsa;  die  der  Volkssprache  entlehnten  grammatischen 
Formen.     Verhältnis  zu  den  neuindischen  Literatursprachen  (XXI  — XXIV). 
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Metrikerschule   der  Mägadhas  an,   er  gehörte  zu   den    östlichen  Ap.-Schriftstellern.     Seine  Sprache 
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Zusatz  zu  S.  X. 

Zu  Einleitung  S.  X.  Eine  für  die  Entstehungsgeschichte  des  Prägväta  Clans  wichtige 
Notiz  enthält  das  Vorwort  zur  Dharmasamgrahani  bl.  7  b  (vgl.  oben  S.  VII  n3); 
es  findet  sich  nämlich  in  'Jaiuajnätivarpsavrttapustakesu'  die  Angabe:  Medapä^adese 
Haribhadrasüribhih  Prägväta  (Poraväda)vam6asya  sthäpanä  vihitä  tadvamsyäs  ca 
Jainadharmäbhiratä  iti ;  'In  Mewar  hat  Haribhadrasuri  den  Prägväta  Clan  gegründet 
(oder  organisiert?)  und  dessen  Mitglieder  zu  Anhängern  der  Jaina-Religion  (gemacht).' 
Dieser  Tradition  dürfte  etwas  Tatsächliches  zugrunde  liegen,  insofern  nachweislich 
die  Prägvätas  zum  Vidyädharagaccha,  dem  gaccha  des  großen  Haribhadra,  noch  zu 
Lebzeiten  desselben  in  engerer  Beziehung  standen.  Denn  nach  Strophe  IV  und  V 
(S.  152)  war  der  Thakkura  Ninnaya,  ein  Prägväta  aus  Srimäla,  von  Vanaräja  nach 
der  neuen  Hauptstadt  Apahilla  Pä^aka  gezogen  worden  und  hatte  dort  einen  Tempel 
des  Rsabha  für  den  Vidyädhara  gaccha  (oder  auf  dessen  Grundstück  ?)  errichtet.  Dies 
geschah  während  der  Regierung  Vanaräjas  (746 — 806  n.  Chr.),  in  der  auch  noch 
Ninnayas  Sohn  Lahara  zu  hohem  Ansehn  gelangte.  Ninnaya  wird  also  in  der 
ersten  Hälfte  von  Vanaräjas  langer  Regierung  gelebt  haben  und  muß  daher  ein 
Zeitgenosse  von  Haribhadra,  der  zwischen  700  und  778  n.  Chr.  lebte  (vgl.  S.  XVIII 
n.  2),  gewesen  sein. 
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Einleitung. 

In  der  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  der  Bhavisattakaha  S.  1*  f.  habe  ich  bereits 
mitgeteilt,  wie  ein  glücklicher  Zufall  mir  die  einzige  bis  jetzt  zugängliche  Handschrift  von 
Haribhadras  Neminähacariu  in  die  Hände  gespielt  hat.  Indem  ich  darauf  verweise,  handle 
ich  hier  zunächst  über  den  Verfasser  des  vorliegenden  Textes  Haribhadra,  seinen  Patron 
Prthivipäla,  sein  Werk ,  im  besondern  das  hier  als  Specimen  desselben  herausgegebene 
Sanatkumäracarita,  über  dessen  Sprache  und  den  Apabhramsa  im  Allgemeinen;  endlich 
wird  über  die  Handschrift  und  die  Arbeit  des  Herausgebers  das  Nötige  angegeben  werden. 

I.  Haribhadra,  der  Dichter  des  Neminähacariu  in  Apabhraipäa  und  des  Mallinätha- 
carita  in  Präkrit*),  gibt  am  Anfang  und  am  Ende*)  ersteren  Werkes  Nachrichten  über 
sich  und  seinen  Patron.  So  können  wir  ihn  von  zahlreichen  gleichnamigen  Övetämbara- 
Autoren  unterscheiden').  Er  gehörte  dem  Vatagaccha  an  und  war  ein  Schüler  Öricandra- 
süris*),  des  Schülers  Jinacandra-süris  (str.  3  und  II).  Wo  und  wann  er  lebte,  ergibt  sich 
aus  seiner  Angabe  (str.  XXIII),  daß  er  das  Neminähacariu  in  Aijahila')  pätaka,  dem 
jetzigen  Patau  (Anhilväd  Pa^tan),  der  ^damaligen  Hauptstadt  von  Guzerat  und  Residenz 
der  Caulukyakönige,  im  Vikramajahre  1216,  Kärttika  (su.  di.)  13,  somadine,  Asvininaksatre 
=  Montag,  den  26.  Oktober  1159  n.  Chr.  (Jul.  Cal.)  vollendete.  Er  lebte  also  in  einer  Zeit 
und  in  einem  Lande,  da  der  Jainismus  eine  Blüteperiode  erlangt  hatte.  Denn  in  Guzerat 
waren  die  Jainas,  insonderheit  die  Övetämbaras,  wohl  schon  seit  lange  mehr  als  anderswo 
(von  Südindien  abgesehen)  zahlreich  und  angesehen  gewesen;  aber  unter  König  Jayasirnha 
Siddharäja  (1093 — 1143  n.  Chr.)   hatten   sie   durch    die  Erfolge  Hemacandras  einen  maß- 


1)  Bh.  S.  1*,  Anm  3.  Ich  hatte  angenommen  (a.a.O.,  S.  2*  S  ^)>  daß  derselbe  Haribhadra  auch  das 
Sreyämsa-carita  (in'Präkrit)  geschrieben  habe,  das  nach  der  Jaina  Grantbävall  S.  240  n.  B.  unter  der 
Regierung  Jayasimhas  abgefaßt  sein  soll.  Wahrscheinlicher  aber  war  ein  älterer  Haribhadra,  der  auch 
den  Kommentar  zu  ümäsvätis  Prasamarati  verfaßt  hat,  der  Dichter  des  Öreyärpsa-carita. 

^)  Beide  Stellen  sind  in  Text  und  Übersetzung  als  Anhang  dieser  Abhandlung  mitgeteilt;  die 
Strophen  aua  dem  Anfang  des  Werkes  werden  mit  arabischen,  die  aus  dem  Ende  mit  römischen 
Ziffern  zitiert. 

')  Siehe  Klatt,  Specimen  of  a  literary-bibliographical  Jaina-Onomasticon,  S.  5,  8  f.  Eine  kritische 
Untersuchung  über  den  großen  Haribhadra  (Yäkinimahattarä-dharmaputra)  und  acht  andere  Haribhadra 
findet  sich  in  Muni  Kalyätjavijayas  Einleitung  (granthakäraparicaya)  zu  seiner  Ausgabe  von  Haribhadras 
Dbarmasamgraharji,  Bombay  1918  (Nr.  23  Devacandra  Lälabhäl  Jainapustakoddhära). 

*)  Der  Name  ist  Sricandra,  nicht  Candnisüri,  wie  ich  Bhavisattakaha  S.  1*  irrtümlich  angab. 

*)  Die  Schreibweise  mit  einem  l  scheint  im  Sanskrit  die  ältere  zu  sein.  Unser  Dichter  schreibt 
es  mit  zwei  l;  Hemacandra  im  Kumärapälacarita  1,  2.  schreibt  Anahilla-nayara  (Präkrit);  Somesvara 
und  Merutunga:  Aijahilla-pura.     Der  Personenname  Anahilla  hat  auch  inschriftlich  zwei  l. 
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gebenden  Einfluß  gewonnen,  und  die  Övetämbaras  hatten  durch  den  Sieg  Devasuris  über 
den  Digambara  Kumudacandra  in  einem  Religionsgespräch  ^)  vor  Jayasimha  (samvat  1181) 
den  Einfluß  ihrer  Rivalen  lahmgelegt.  Unter  Jayasimhas  Neffen  und  Nachfolger  Kumära- 
pSla  (1143 — 1172  n.  Chr.)  wurde,  nachdem  dieser  durch  Hemacandra  zur  Jaina-Religion 
bekehrt  worden  war  (angeblich  1159  n.  Chr.)*),  das  Gurjara-Reich  zu  einem  jainistischen 
Staate,  für  den  Hemacandra  seine  Arhanniti  (herausgegeben  Ahmedabad  1906)  schrieb. 
Ihrer  Machtstellung  entsprechend  nahm  auch  das  geistige  Leben  der  Övetämbaras  einen 
bedeutenden  Aufschwung.  In  das  11.  bis  13.  Jahrhundert  fällt  nämlich  sowohl  die  Ausbrei- 
tung der  wichtigsten  Mönchsorden  (gaccha)  der  Övetämbaras,  als  auch  die  Abfassung  vieler 
bedeutender  Werke  ihrer  religiösen  und  allgemeinen  Literatur.  Die  literarische  Bewegung 
wurde  besonders  gefördert  durch  die  Wirksamkeit  Hemacandras,  der  zum  Nutzen  seiner 
Glaubensgenossen  vorzügliche  Lehrbücher  für  eine  Reihe  von  Disziplinen  schuf.  In  diese 
Periode  hoher  literarischer  Blüte  fällt  nun  Ilaribhadras  schriftstellerische  Tätigkeit;  er 
schrieb  das  Neminähacariu  im  Jahre  von  Kumärapälas  Bekehrung  und  war  ein  Zeitgenosse 
Hemacandras  sowie  vieler  teils  älterer,  teils  jüngerer  bekannter  Schriftsteller.  Auch  zu 
staatlichen  Kreisen  hatte  und  pflegte  er  Beziehungen.  Denn  sein  Patron  Prthivipäla  ge- 
hörte einer  Familie  an,  die  an  der  Regierung  des  Reiches  von  Gurjara  seit  Generationen 
Anteil  hatte.     Auf  diesen  Gegenstand  müssen  wir  jetzt  näher  eingehen. 

II.  Die  Angaben  Haribhadras  über  Prthivipäla,  auf  dessen  Wunsch  er  das  Neminäha- 
cariu dichtete,  und  über  dessen  Vorfahren  finden  sich  im  Anfange  (Strophe  9.  10)  und  am 
Ende  (Strophe  III— XXI)  des  Werkes.  Prthivipäla  (Puhaiväla  9  f.  Puhaippäla  XVII.  XXI) 
war  Minister  (sacivähivai  9.  XVII,  sacivähiräya  10,  niahämai  XXI),  über  welches  Amt  noch 
nachher  zu  reden  sein  wird.  Er  gehörte  zum  Clan  (vaipsa)  Prägväta  (Pöruyäda,  gewöhn- 
lich Pöraväda,  jetzt  Poreval  genannt).  Haribhadra  gibt  eine  regelrechte  prasasti  seines 
Patrons,  die  mit  einem  frühen  Vorfahren  desselben  anhebt.  Dieses  Geschlecht  hat  in  der 
Geschichte  Guzerats,  d.  h.  des  Reiches  der  Cäpotkata  und  Caulukya  Könige  von  Anhilväcl 
Pattan,  eine  Rolle  gespielt;  wir  können  daher  Haribhadras  Angaben  auf  Grund  anderer 
Quellen  zum  teil  verifizieren  und  ergänzen.  Der  leichteren  Übersicht  halber  gebe  ich  hier 
in  Form  einer  Tabelle  die  Genealogie  dieses  Geschlechtes,  wie  sie  sich  aus  den  Mitteilungen 
Haribhadras  und  aus  sonstigen  Angaben  (in  eckigen  Klammern)  ergibt,  unter  Hinzufügung 
der  Namen  der  gleichzeitigen  Könige  von  Guzerat. 


^)  Dieser  Religionsstreit  bildet  den  StoiF  eines  Drama  Mudrita-Kumudacandra  von  Yasascandra, 
Yasovijayagranthamälä  Nr.  8,  Benares,  VIra  2432  =  1906  n.  Chr.  Yasascandra  gehörte  dem  Dharkata 
Clan  an.  Sein  Großvater  Dhanadeva  war  Minister  des  Königs  von  Öäkambharl,  der  Hauptstadt  von 
Sapädalaksa  (etwa  dem  jetzigen  Staate  von  Jaipur  entsprechend).  Diese  Tatsache  ist  von  Interesse,  weil 
sie  uns  die  Dharkatas,  zu  deren  Clan  Dhanapäla,  der  Dichter  der  Bhavisattakaha,  gehörte,  im  nördlichen 
Räjputäna  ansässig  und  einflußreich  zeigt,  wodurch  meine  Bhavisattakaha  S.  6*,  2  ausgesprochene  Ver- 
mutung über  die  Heimat  Dhanapälas  und  seines  Apabhrarnsa  eine  willkommene  Unterstützung  findet. 

^)  Kumärapälas  Bekehrung  zum  Jainismus  bildet  den  Vorwurf  zu  Yasahpälas  allegorischem  Drama 
Moharäjaparäjaya,  herausgegeben  in  Gaekwads  Oriental  Series  Nr.  IX,  Baroda  1918.  —  Aber  das  Datum 
der  Bekehrung  (samvat  1216  Märga.  su.  di.  2)  findet  sich  nicht  in  diesem  Drama,  wie  Bühler,  über  das 
Leben  des  Jaina-Mönches  Hemacandra  32,  vermutet  hatte,  sondern  zuerst  in  Jinamandanas  Kumära 
pälaprabandha  (samvat  1491). 


Ninnaya  ) 


Lahara     J 


Haribhadras  Patron  und  dessen  Gesohlecht.  JX 

Vanaräja  (776—806  n.  Chr.) 


X 


X  X  X  X 


Vlra  (t  1029  n.  Chr.).     Durlabharäja  (1009—1022  n.  Chr.) 

I 
Necjha  und  Vimala.     Bbimadeva  (1022—1063  n.  Chr.) 

I 
Dhavala.     Karpa  (1063— 1093  n.  Chr.)  und  [Läliga] 

I 
Apanda,  Gemahlin  Padmavatl.    Siddharaja  (1093 — 1143  n.  Chr.).  —  [Mahidu] 

I 
Prthivlpäla.     Siddharaja  und  Kumärapala  (1143 — 1172  n.  Chr.)  [Hema  und  Dasaratha,  1144  n.  Chr.] 

Dieselbe  Genealogie  bis  Neclha  und  dann  weiter  über  Läliga  abwärts  scheint  eine 
samvat  1201  datierte  Inschrift  in  Vimalas  weiter  unten  zu  nennendem  Tempel  des  AdinStha 
in  Dilwara,  Mount  Abu,  zu  enthalten,  worüber  Kielhorn,  Epigraphia  Indica  IX  S.  151 
folgendes  berichtet:  'In  the  ink-impression  the  first  two  lines  of  it  cannot  be  read  with 
any  confidence,  but  so  far  as  I  can  see,  a  man  [unser  Ninnaya]  is  spoken  of  in  them  who 
belonged  to  the  Örimäla  kula  and  was  an  ornament  of  the  Prägvä^a  vam§a.  His  son  was 
Lahadha  [unser  LaharaJ,  who  was  somehow  connected  with  the  king  Müla  (i.  e.  the 
Caulukya  Mülaräja  I)  and  was  also  known  by  the  name  Vira-mahattama.  Lahadha  liad 
two  sons.  The  first  of  them  was  the  minister  Neclha,  and  the  second  Vimala.'  Daß  Kiel- 
horn aus  dem  verdorbenen  Text  der  Inschrift  nicht  ganz  den  richtigen  Zusammenhang 
erraten  hat,  kann  ihm  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden;  aber  es  ist  zum  Teil  aus 
Haribhadras  Bericht  ersichtlich,  was  ihn  zu  irrtümlichen  Annahmen  veranlaßt  hat.  Nach 
Lahara,  der  unter  Vanaräja  lebte,  wird  die  Linie  unterbrochen  und  erst  mit  Vira  unter 
Durlabharäja  fortgesetzt;  dazwischen  wiM  zweimal  Mülaräja  (IX)  genannt,  in  nicht  ver- 
ständlichem Zusammenhang  (auch  Kielhorn  sagt:  somehow  connected);  aber  die  Worte 
'dasahä  egahä'  in  X  beziehen  sich  doch  wahrscheinlich  auf  die  11  Könige  von  Vanaräja 
bis  Durlabharäja,  oder  vielleicht  auf  ebensoviele  Glieder  dieser  Familie,  welche  unter  den 
gleichzeitigen  Königen  die  Stellung  eines  saciva*)  inne  hatten.  Die  Unverständlichkeiten, 
die  Haribhadras  ausführlicher  Bericht  enthält,  mußten  in  dem  kürzeren  Bericht  der  In- 
schrift,  dessen  Text  überdies  verdorben  ist,  zu  Mißverständnissen  führen. 

Die  Familie  von  Haribhadras  Patron  hat  während  vier  Jahrhunderten  unter  zwei 
Dynastien  von  Guzerat  eine  politische  KoUe  gespielt  und  einige  bedeutende  Staatsmänner 
hervorgebracht.  Was  deren  Religion  angeht,  so  war  der  erste  Ahn,  Ninnaya,  ein  Jaina  (V), 
aber  dessen  Sohn  Lahara  war  ein  Verehrer  der  Devl  Vindhyaväsini  (genannt  Dhaijuhävi), 
Lak^mi  und  Sarasvati.    Über  die  nächsten  Nachkommen  schweigt  Haribhadras  Bericht  und 


•)  Saciva  'Rat'  ist  wohl  da.sselbe,  wie  bei  Manu  VII  54  f:  mauläfi  chästravidah  süräml  labdhalaktsän 
kulödgatän  sacivän  sapta  cäs^au  vä  prakurvlta  .  .  .  taih  aärdham  cintayen  nityam  usw.  Es  waren  also 
durch  Besitz,  Familieneinfluß,  Tapferkeit  und  sonstige  Tüchtigkeit  ausgezeichnete  Persönlichkeiten,  die 
der  Fürst  zur  Beratung  von  Staatsangelegenheiten  heranzog  und  gelegentlich  mit  besonderen  Geschäften 
beauftragte.  Aus  diesen  saciva  wählte  der  Fürst  wohl  den  Minister  (ib.  58)  sacivädhipati  XVII.,  saci- 
v&dhiräja  10.  mahämati  XV.,  XXI.,  vielleicht  auch  sacivapungava  X.  —  Ein  militärisches  Amt  war 
das  des  dafldapati  VI.,  daijdädhipati  XL,  nach  Kielhorn,  Ep.  Ind,  IX.  151,  Commander  of  the  forces 
or  govemor. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb.  II 


X  .  Einleitung. 

springt  von  jenem  zu  Vira  über,  der  wie  seine  Nachkommen  Anhänger  des  Jainismus  war. 
Dabei  hatten  aber  Alle  ihre  besondere  Schutzgottheit  (i^^adevatä),  die  bei  jedem  angegeben 
wird.  Offenbar  legte  man  auf  diese  Besonderheit  Gewicht,  wie  mir  denn  Jainas  in  Käthiawä4 
sagten,  daß  Familien,  die  sich  für  verwandt  halten,  es  aber  nicht  dokumentarisch  nach- 
weisen können,  die  Frage  bejahend  entscheiden,  wenn  beide  Familien  dasselbe  Heiligtum 
traditionell  verehren. 

Ich  gehe  nun  näher  auf  Haribhadras  Mitteilungen  über  die  Ahnen  seines  Patrons  im 
Einzelnen  ein.  Von  Interesse  ist  die  Angabe  (III),  daß  der  Clan  (vamsa)  der  Prägvä^a 
seinen  Ursprung  in  Srimäla  hatte,  der  ehemaligen  Hauptstadt  des  Gürjara ')-Reiches  bevor 
Vanaräja,  der  erste  Cäpotkata-König,  Ai.iahila  Pä^aka  gründete  und  zur  neuen  Hauptstadt 
machte.  Von  Srimäla  war  der  Thakkura')  Ninnaya,  dank  seiner  Schutzgöttin  Lak^mi, 
ein  sehr  reicher  und  dabei  streitkräftiger  Herr  nach  der  Stadt  Gambhüya(?)  ausgewandert; 
Vanaräja  aber,  der  ihn  "wie  seinen  Vater  betrachtete',  zog  ihn  mit  sich  nach  Anhilväd 
Pa^tan,  doch  wohl  als  Stütze  seines  neuen  Thrones.  Sein  Sohn  Lahara  wurde  von  Vana- 
räja zum  dapdapati  ernannt;  im  Vindhya^)  fing  er  Elefanten  und  besiegte  die  Häuptlinge, 
die  sie  ihm  abnehmen  wollten  (VI).  Im  Dorfe  Saijdathala  errichtete  er  der  Göttin  Vindhya- 
väsinT,  die  ihm  zu  diesem  Siege  verholfen,  eine  Bildsäule,  die  noch  unter  seinem  Namen 
als  Dhapuhävi  bekannt  war  und  verehrt  wurde  (VII).  Vanaräja,  der  selbst  herbeikam,  um 
die  Elefanten  zu  sehen,  schenkte  ihm  das  Dorf  Sapdathala  (VIII).  —  Hier  scheint  das 
Familienheiligtum  gewesen  zu  sein ;  denn  ein  später  Nachkomme,  Dhavala,  hatte  einen  Gott 
Saijda,  (von  dem  jenes  dem  Ahn  geschenkte  Dorf  seinen  Namen  gehabt  zu  haben  scheint,) 
und  dessen  Sohn  Ananda  die  dort  verehrte  Dhanuhävi  als  Schutzgottheit.  Da  nun  in  allen 
Quellen  die  Glieder  zwischen  Lahara  und  Vira  übergangen  werden,  so  drängt  sich  mir  die 
Vermutung  auf,  ob  nicht  etwa  die  jüngeren  Familienglieder  wegen  des  Familienheiligtums 
in  Saijdathala  dessen  Begründer  auch  als  ihren  Ahn  anerkannt  haben.  —  Leider  ist  Strophe  IX 
nicht  recht  verständlich;  es  bleibt  unklar,  wer  das  Bild  der  Laksmi  in  der  Münze  aufge- 
stellt und  es  auf  dem  königlichen  Siegel  eingeführt  hat.  Ich  möchte  annehmen,  daß  unsere 
Strophe  IX  aus  der  ersten  Hälfte  einer  und  der  letzten  Hälfte  der  folgenden  Strophe  be- 
steht, während  die  beiden  andern  Hälften  vom  Abschreiber  aus  Versehen  übersprungen 
worden  sind.  —  In  X  beginnt  dann  die  zusammenhängende  Genealogie  von  Haribhadras 
Patron  Prthivipäla  mit  dessen  Urgroßvater  Vira,  der  Minister  (saciva-pungava)  unter 
Durlabharäja  war  und  als  frommer  Jaina  samvat  1085  =  1029  n.  Chr.  gestorben  ist.  Dieser 
hatte  zwei  Söhne:  Nedha,  der  als  Rat  (amätya)  bei  König  Bhima  in  Gunst  stand,  und 
Vimala.  Letzterer  ist  unter  dem  irrtümlichen  Namen  Vimalashäh  (vgl.  Kielhorn,  Ep. 
Ind.  IX  81  11.  6.  148  n  4)  in  der  indischen  Kunstgeschichte  berühmt  geworden  als  der 
Erbauer  eines  der  schönsten  Jainatempels,   des  in  weißem  Marmor*)  ausgeführten  Tempel 


')  Gnrjara  mit  langem  ü  scheint  die  alte  einheimische  Schreibweise  zu  sein.  Außerhalb  Guzerats 
findet  sieh  in  der  Literatur  und  auf  Inschriften  die  Schreibweise  mit  kurzem  u  vorzugsweise. 

2J  Thakkura  ist  ein  Titel,  den  auch  andere  vornehme  Prägvätas  trugen,  Ep.  Ind.  VIII  207.  Er 
wechselt  in  einigen  Fällen  mit  mahamta,  von  welchem  er,  wenn  auch  wenig,  verschieden  gewesen  zu 
sein  scheint,  Lüders  a.  a.  0. 

')  Wahrscheinlich  sind  die  Bergzüge  zwischen  Abu  und  dem  eigentlichen  Vindhya  gemeint,  welche 
auch  Päriyätra  heißen,  oder  die  in  der  Sanskrit-Literatur  unbekannte  sog.  Arävali-Kette. 

*)  nimmala-phäliha-vannu  XIII.  Wenn  Poeten  von  sphatika-bhitti,  -harmya  usw.  fabeln,  muß 
man  wohl  an  Marmor  denken!  Dieser  Marmor  ist  nicht  grobkörnig  und  matt,  sondern  hart  und 
geschliffen  von  glänzender  Oberfläche. 


l 


Haribhadras  Patron  und  dessen  Geschlecht.  JJ 

Adinäthas  in  Dilwara  (Deulaväda)  auf  Mount  Abu  (Arbuda).  Über  Vimala  und  seine  Er- 
richtung von  Adinäthas  Tempel  haben  wir  Nachrichten  nicht  nur  in  späteren  Jainaschriften 
(vgl.  Kielhorn,  a.  a.  0.  S.  148),  sondern  auch  in  einer  Inschrift  in  diesem  Tempel  selbst 
aus  dem  Vikramajahre  1378  (=  1322  n.  Chr.),  die  nach  der  Restauration  desselben  durch 
Läliga  (Lalla)  gesetzt  wurde.  Verbindet  man  die  Angaben  der  Inschrift  mit  denen  Hari- 
bhadras, so  ergibt  sich  folgendes  Bild  des  historischen  Vorganges. 

Nach  der  Stammsage  der  Paramära  Ksatriyas  war  ihr  heros  eponymus  aus  dem  agni- 
kuoda  des  Vasis^ha  auf  dem  Berge  Arbuda  entstanden  (Navasähasänka  XI  64  ff.).  Diesem 
Geschlechte  gehörten  die  Herren  des  Berges  und  des  angrenzenden  Gebietes  etwa  vom 
10. — 14.  Jahrh.  an.  Sie  besaßen  auf  dem  Berge  die  Feste,  jetzt  Acalgaclh  genannt,  und 
am  Südfuße  desselben  die  Hauptstadt  CandrävatI,  'an  ancient  city,  said  to  have  once  been 
eighteen  miles  in  circuit;  the  remains  are  to  be  seen  about  four  miles  south-west  of  Abu 
Road  and  close  to  the  left  bank  of  the  western  Banäs'  (Räjputana  Gazetteers,  vol.  III  A 
(1909)  S.  298.  Mit  Candrävati  ist  Caddävalli  unseres  Textes  (XII  und  XIX),  eine 
merkwürdige  auch  sonst  belegbare^Corruptel(?)  für  CamdSvatti,  identisch.  Diese  Para- 
märas  waren  Vasallen  der  Caulukya-Könige  von  Anhilväd  Pattan.  Als  einer  von  jenen, 
Dhandhu,  sich  diesem  Abhängigkeitsverhältnis  zu  entziehen  suchte,  schickte  Bhimadeva 
seinen  daijdapati  Vimala  gegen  ihn.  Vimala  rückte  mit  seinem  Heere  in  das  Gebiet  von 
Candrävati  ein,  besiegte  die  Feinde  und  erbeutete  ihre  Schätze.  Dhandhu  entfloh  zu  Bhoja 
von  Dhärä,  dem  berühmten  Paramärakönige  von  Mälwä  (Ep.  Ind.  IX  151).  Über  Dhandhu 
haben  wir  weiter  keine  Nachrichten;  aber  sein  Sohn  Pürijapäla  und  spätere  Nachkommen 
desselben  (Ep.  Ind.  IX  11  ff.  VIH  201)  waren  wieder  die  Herren  von  Arbuda  als  Vasallen 
der  Caulukya-Könige.  Vimala  nahm  nach  jenem  Siege  seinen  Sitz  auf  dem  Berge  Arbuda, 
wohl  in  Acalgadh,  und  erbaute  auf  Anweisung  oder  Eingebung  der  Göttin  Ambä*)  oder 
Ambikä  den  Tempel  Adinäthas  mit  Zustimmung  König  Bhlmas  und  seines  eigenen  Bruders 
Npdha,  samvat  1088  =  1032  n.  Chr.  (wohl  mit  den  erbeuteten  Schätzen  der  Feinde). 

Die  Genealogie  wird  durch  Nedhas  Sohn  Dhavala  fortgesetzt,  der  Minister  (mahä- 
mati)  unter  König  Karpa  war  und,  wie  schon  gesagt,  einen  Gott  Sapda  zur  Schutzgottheit 
hatte.  Aus  der  oben  erwähnten  Inschrift  (Ep.  Ind.  IX  152)  erfahren  wir,  daß  Dhavala 
einen  Bruder  Läliga  hatte,  dessen  Sohn  Mahiduka,  und  dessen  Enkel  Hema  und  Dasaratha 
hießen.  Dhavalas  Sohn  An  an  da  war  Rat  (saciva)  König  Jayasimha  Siddharäjas  und 
erfreute  sich  der  Gunst  der  Göttin  Dhaijuhävi  und  der  Revanta,  d.  h.  der  Revä  oder 
Narmadä  (?).  Seine  Gemahlin  war  Padmävati.  Von  diesem  Paare  stammt  Haribhadras 
Patron  Prthivipäla.  Er  war  Minister  unter  Jayasimha  und  Kumärapäla.  SarasvatI  war 
seine  Schutzgöttin. 

Ausfuhrlich  werden  die  frommen  Stiftungen  Prthivipälas  aufgezählt,  und  wenn  auch 
im  Einzelnen  einiges  dunkel  bleibt,  .so  sind  die  Angaben  doch  in  der  Hauptsache  klar 
und  nicht  ohne  allgemeineres  Interesse.  Er  errichtete  in  Vimalas  Tempel  einen  Maijdapa, 
eine  mit  Säulen  sich  öffnende  Halle,  in  welcher  die  Statuen  von  sieben  seiner  Vorfahren 
auf  Elefanten   reitend    dargestellt   waren.     Halle  und  Elefanten    sind    noch  jetzt    in    dem 

')  SarasnndarTcarita  XVI  249  von  Dhanesvara-muni  (1038  n.  Chr.). 

')  Ambä  ist  vermutlich  die  lokale  Berggöttin,  die  aber  schon  mit  Sivaa  Gattin  identifiziert  wurde. 
(Ep.  Ind.  IX  156  v.  9  und  n.  6).  Primitiver  aber  ist  die  Ambä-mätä,  deren  Tempel  sich  auf  dem  höchsten 
Gipfel  von  Girnar  erhebt,  wo  sie  in  Form  eines  schwarzen  Steines  verehrt  wird.    (Siehe  nächste  Anmerkung). 

II* 


XII  Einleitung. 

Tempel  zu  sehen.  Jedoch  sind  es  neun  oder  gar  zehn  Figuren/)  die  jetzt  für  Vimala  und 
seine  Familie  ausgegeben  werden. 

Ferner  errichtete  Prthivlpäla  drei  Maijdapas  für  das  Seelenheil  seines  Vaters,  seiner 
Mutter  und  seiner  Großmutter  (?)^)  in  verschiedenen  Gebäuden  von  Aijhilväd  Pa^tan.  Die 
beiden  ersten  Gebäude  sind  uns  auch  sonst  bekannt  und  hängen  mit  der  Gründungs- 
geschichte der  Stadt  zusammen.  In  Merutungas  Prabandhacintämaiji  (Übersetzung  von 
C.  H.  Tawney,  1901,  S.  18)  wird  erzählt,  daß  Vanaräja  einen  Mann  namens  Aijahilla 
nach  einem  passenden  Ort  für  die  zu  gründende  neue  Hauptstadt  ausforschte.  Dieser 
führte  ihn  zu  einem  Jäli-Baum  und  zeigte  ihm  den  geeigneten  Grund  und  Boden.  Dort 
gründete  Vanaräja  die  Stadt,  die  nach  jenem  Manne  genannt  wurde,  und  erbaute  unter 
dem  Jäli- Baume  einen  Palast,  der  offenbar  mit  dem  Jälihara  des  Textes  gemeint  ist. 
Der  Pancasära-Tempel  des  Pärsvanätha,  den  Vanaräja  in  A^iiahilla  Pa^tana  erbaute,  wird 
nach  Bühler  (das  Sukrtakirtana  des  Arisiipha,  Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d.  W.  zu  Wien, 
Bd.  119,  S.  9)  von  Arisimha  (um  1229  n.  Chr.)  und  den  meisten  Verfassern  späterer  Jaina- 
Prabandhas  (vgl.  Prabandhacintämaiji ,  a.a.O.,  S.  16  ff.)  erwähnt.  —  In  XIX  6  ist 
Röhäiya-bäraha  (wohl  Rohädika-dvädaäa)  eine  Gruppe  von  12  Ortschaften;  solche  Be- 
zeichnungen kommen  auch  sonst  vor  z.  B.  Tünaküpakadvädasaka  Ep.  Ind.  II  118.  124. 
Roho  ist  eine  Station  der  Rajputana-Malva  Railway  westlich  von  Candrävati.  —  Außer 
diesen  Stiftungen  betätigte  Prthivlpäla  seine  religiöse  Gesinnung  noch  dadurch,  daß  er 
Abschriften  aller  kanonischen  Schriften  anfertigen  ließ  und  die  Mönche  mit  allen  Gegen- 
ständen, deren  sie  bedürfen,  versah. 

Die  frommen  Stiftungen  Prthivipälas  legen  Zeugnis  ab  von  seinem  Reichtum  und 
seinem  religiösen  Eifer.  Beachtenswert  ist,  daß  er  je  einen  Maijdapa  in  zwei  von  Vanaräja 
errichteten  Gebäuden  ausführen  konnte;  das  deutet  doch  darauf  hin,  daß  der  Anspruch 
seiner  Familie,  zu  den  ältesten  des  Landes  zu  gehören,  anerkannt  war.  Zweifellos  war  er 
ein  mächtiger  Herr,  dessen  Gunst  umworben  war.  Kein  Wunder  also,  daß  Haribhadra 
dem  Wunsche  eines  so  einflußreichen  Patrons  willfahrte  und  ein  neues  Neminäthacarita  — 
es  gab  nämlich  schon  ein  von  Maladhäri  Hemacandra  etwa  50  Jahre  früher  in  Präkrit 
verfaßtes  —  wohl  nach  dessen  Anweisung,  obschon  er  darüber  nichts  sagt,  in  der  volks- 
tümlichen Dichtersprache  und  in  einem  mehr  unterhaltenden  Tone,  als  er  sonst  diesen 
caritras  eigen  zu  sein  pflegt,  abfaßte. 


1)  °At  the  entrance  (of  the  temple)   is  a  häthi   khäna   or   elephant  room round  the  room 

are  ten  marble  elephants  which  formerly  bore  riders,  but  the  figures  have  nearly  all  been  removed*. 
Rajputana  Gazetteers  vol.  III  A  S.  292.  Dagegen  sagt  der  Descriptive  Guide  to  Mount  Abu  by  Bhurabhay 
Kashalchand  Mehta,  Ahmedabad  1908,  S.  54  f.:  'Pacing  the  entrance  is  a  square  building  supported  by 
pillars  and  containing  nine  statues  of  elephants  of  white  marble  about  four  feet  high.  On  each  of 
them  is  (or  rather  was)  a  male  figure  seated  on  a  rieh  howdah  beside  the  Mahawat  (driver).  They 
represented  the  Seth  or  Merohant  Vimal  Shah  and  his  family  going  in  procession  to  the  temple*.  Auf 
derselben  Seite  in  beiden  Quellen  wird  über  die  cella  der  Ambikä.  mätä  bezw.  Ambä  Devi  berichtet; 
diese  ist  älter  als  der  Tempel  und  steht  in  einer  Ecke  desselben,  aber  quer  zu  dessen  Grundlinien; 
'and  is  held  by  the  pilgrims  as  second  in  importanee  only  to  it  (i.  e.  the  central  cell)'  Desc.  Guide. 
Diese  Tatsache  ist  von  Interesse  und  erklärt  sich  daraus,  daß,  wie  wir  wissen,  die  Ambikä  Vimalas 
istadevatä  war. 

2)  Im  Text  fehlen  vor  mäyaha  drei  Moren.     mahä  würde  gegen  das  Metrum  verstoßen;  vielleicht 
ist  mäu  zu  ergänzen. 


über  Haribhadras  Neminahacariu.  XIII 

in.  Über  Haribhadras  Neminahacariu.  Die  Geschichte  Ari§tanemis,  des  22.  Tirtha- 
kara,  war  ein  beliebter  Stoff  für  die  erzählende  Dichtung  der  Jainas.  Denn  Neminätha 
ist  einer  von  den  fünf  vorzugsweise  verehrten  Tirthakaras,  (nämlich  dem  ersten,  den  drei 
letzten  und  Öäntinätha,  dem  16ten),  und  zudem  ist  seine  Geschichte  mit  der  Krjpas  und 
der  Mahäbhäratasage  (in  jainistischer  Aufmachung)  verflochten,  so  daß  sie  einen  reichen 
Inhalt  von  sozusagen  nationalem  Interesse  bot.  Neun  solcher  'Leben  Neminäthas'  zählt 
die  Jaina  örantbävali  auf,  wozu  noch  zwei  in  den  gleich  zu  nennenden  Universalgeschichten 
der  Jinas  kommen.  Alter  als  Haribhadras  Neminäthacarita  ist  das  des  Süräcärya  in 
Sanskrit  aus  dem  11.  Jahrh.  und  das  schon  genannte  von  Maladhäri  Hemacandra 
(J.  Qranth.  S.  331  und  243);  das  des  berühmteren  Hemacandra  in  seinem  TrisastisalS- 
kapurusacarita  (8  parvan)  ist  wahrscheinlich  etwas  jünger,  aber  Hemacandra  hat  natürlich 
ältere  Quellen  für  seine  Universalheiligengeschichte  benutzt,  wie  denn  ein  Mahäpurusa- 
carita  des  Öiläcirya  (869  n.  Chr.)  bekannt  ist  (a.  a.  0.  S.  229).  Haribhadra  fand  also 
seinen  Stoff  gründlich  durchgearbeitet  vor;  eigentümlich  wird  ihm  sein,  wie  er  ihn  für 
seine  Hörer  möglichst  unterhaltend  zu  gestalten  suchte  durch  Ausmalung  romantischer 
oder  spannender  Situationen,  durch  Beschreibungen  von  Naturszenerie,  der  Jahreszeiten 
usw.  und  all  das  poetische  Beiwerk,  dessen  der  Inder  nimmer  überdrüßig  zu  werden 
scheint.  Durch  reichliche  Verwendung  solcher  Zutaten  bringt  Haribhadra  es  fertig,  die 
Vorgeburten  Nemis  und  der  Räjimati,  einen  an  sich  mageren  Stoff,  der  bei  Hemacandra 
(8.  parvan  des  Trisa^fiäal.  pur.  car.)  nur  den  ersten  der  12  sargas  beansprucht,  soweit 
auszuspinnen,  daß  er  über  die  Hälfte  des  ganzen  Gedichtes  füllt  und  die  Geschichte  Nemis 
daneben  kaum  zu  ihrem  vollen  Recht  zu  kommen  scheint.  Das  hat  vielleicht  Haribhadra 
im  Auge  mit  seiner  Bemerkung,  daß  er  sie  nur  'auszugsweise'  gebe  (lesipa  10.  XXI).  Aber 
er  macht  sich  auch  sonst  zu  nutze,  was  er  bei  andern  Schriftstellern  Interessantes  fand. 
So  entlehnt  er  der  Upamitibhavaprapanc^ä  kathä  die  Grundidee  und  die  vornehmsten  alle- 
gorischen Figuren,  um  daraus  in  v.  192 — 205  die  Entwicklungsgeschichte  eines  in  der 
Geschichte  auftretenden  Heiligen  zurecht  zu  machen.  Dieses  Bestreben,  seinen  Zuhörern 
etwas  Interessantes  zu  bieten,  hat  ihn  wohl  auch  veranlaßt,  im  2.  bhava  (d.  h.  früheren 
Geburt  Nemis  als  Citragati)  das  Sanatkumäracarita  einzulegen,  obgleich  es  keinerlei 
Beziehung  zu  der  eigentlichen  Erzählung  hat.  Dort  trägt  ein  Mann  namens  Sumati  diese 
wunderbare  Legende  (dharmakathä),  die  er  von  einem  cäraija  öramaija  gehört  habe,  dem 
Citragati  auf  dessen  Bitte  vor.  Nun  war  gerade,  als  Haribhadra  sein  Werk  schrieb 
(1159  n.  Chr.),  ein  Sanatkumära-carita  in  Präkrit,  8127  granthas  umfassend,  erschienen, 
das  Sricandra  samvat  1214  (^  1158  n.  Chr.)  vollendet  hatte.*)  Dieser  Öricandra  könnte 
Haribhadras  guru  gewesen  sein.  Aber  es  gibt  mehrere  Autoren  desselben  Namens:  ein 
älterer  Öricandra,  Schüler  Maladhäri  Hemacandras,  schrieb  eine  Pii.ulaviäuddhi-Vrtti,  sam- 
vat 1180,  und  ein  Munisuvrata-carita,  sarnvat  1193,*)  ein  anderer,  vielleicht  der  Obige, 
oder  ein  etwas  jüngerer  Schüler  Silabhadras,  schrieb  eine  Srävakapratikramana-Vrtti 
samvat  1222  und  ein  Jita-Kalpa  Tippanaka  samvat  1227.')  Wer  aber  auch  jener 
Öricandra    war,   jedenfalls    war    durch    sein    Werk    die    Geschichte    von    Sanatkumära    dem 

')  Jaina  Granthävall  S.  235,  woselbst  zwei  Hdd  dieses  Werkes  in  Patau  verzeichnet  sind. 
n  A.  a.  0.  S.  64,  242.    Petersen  5"»  Report  S.  7  ff. 

3)  A.  a.  0.  S.  30,  54.     Andere    gleichnamige    Autoren,    ebenda    S.  42,   66,   74,   120,   126,   127,  318, 
kSnnen  mangels  genauerer  Angaben  nicht  auseinandergehalten  werden.    Vgl.  Peterson  5  ">  Report.  LXXIV. 
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jainistischen  Publikum  nahe  gebracht  worden,  jind  das  veranlaßte  wohl  Haribhadra,  auch 
in  der  volkstümlichen  Dichtersprache  dieselbe  Legende  zu  behandeln.  Übrigens  stand 
diese  damals  schon  längst  in  allen  Einzelheiten  fest,  wie  der  in  der  folgenden  Inhalts- 
angabe durchgeführte  Vergleich  unseres  Textes  mit  der  Erzählung  von  Sapamkumära*)  in 
Devendras  Tikä  des  Uttarädhyayana  Sütra  (samvat  1129  =  1073  n.  Chr.)  zeigt.  Da 
Devendras  Erzählung,  wie  aus  ihrer  knappen  Form  klar  hervorgeht,  nur  ein  Auszug 
aus  einer  ausführlicheren  Darstellung  ist,  so  dürfte  die  erste  Quelle  des  Sanatkumära- 
carita  in  eine  viel  ältere  Zeit  zurückgehen.  Dieselbe  genaue  stoffliche  Übereinstimmung 
mit  unserem  Text  zeigt  auch  Hemacandras  Bearbeitung  derselben  Legende  im  4.  parvan 
des  Tri^asti  äal.  pur.  car.  7.  sarga,  v  1 — 404,  nur  daß  dort  die  Vorgeburten  voranstehen, 
nicht  wie  bei  Devendra  und  in  unserm  Text  am  Ende  der  Erzählung  von  Sanatkumära. 
Es  sei  noch  hinzugefügt,  daß  dieser  der  4.  Cakravartin  ist  und  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
den  beiden  Tirthakaras  Dharma  und  Öäntinätha  gelebt  haben  soll. 

Ich  gebe  im  Folgenden  den  Inhalt  des  Sanatkumäracarita  kurz  wieder,  wobei  die 
Strophen  unseres  Textes  mit  einfachen  Zahlen,  die  entsprechenden  Stellen  in  Devendras 
Erzählung  nach  Seite  und  Linie,  also  durch  zwei  Zahlen,  und  die  Verse  in  Hemacandras 
Version  mit  v.  vor  der  Zahl  angegeben  sind.  Wenn  eine  der  beiden  letzten  Versionen  von 
unserm  Texte  etwas  abweicht,  so  wird  dies  durch  ein  der  Stelle  des  parallelen  Textes 
vorgesetztes  'vgl.'  angedeutet. 

Inhaltsangabe. 

Beschreibung  von  Jambüdvipa  (443  f.),  von  Gajapura  (445 — 447).  König  Aövasena 
(448 — 450),  dessen  Gemahlin  Sahadevi  (450  f.).  Diese  hat  einst  die  bekannten  14  Träume 
und  berichtet  darüber  ihrem  Gatten,  der  ihr  einen  Jina  oder  einen  Cakravartin  als  Sohn 
in-  Aussicht  stellt.  Darob  große  Freude  (452 — 56).  Gesang  der  vandin  am  Morgen 
(457 — 59).  Der  König  läßt  die  Traumdeuter  kommen,  die  dasselbe  voraussagen  (460 — 63). 
Freude  des  Königs  und  der  Königin;  deren  Schwangerschaft  (464 — 66).  Geburt  eines 
Sohnes,  der  den  Namen  Sanatkumära  erhält  (467  —  70.  vgl.  20,  14—16.  v.  68—84).  Er 
wird  in  allen  Künsten  unterrichtet.  Sein  Mitschüler  und  Spielgenosse  ist  Mahendrasimha, 
Sohn  des  Königs  Süra  und  der  Kälindi  (471 — 75.  20, 16—18.  v.  85).  An  einem  Frühlings- 
tage gehen  die  Prinzen  mit  großem  Gefolge  in  den  Park  (476—80,  vgl.  20, 18  f.  v.  8  —  86). 
[Das  Folgende  bis  523  findet  sich  nicht  in  den  andern  Versionen,  es  ist  offenbar  eine 
ausschmückende  Erfindung  Haribhadras.]  Da  erblickt  S.  am  Tore  des  Madanatempels  ein 
schönes  Mädchen,  zu  dem  er  Liebe  faßt;  auch  sie  sieht  ihn  verliebt  an  (481 — 84).  Eine 
ihrer  Freundinnen  macht  ihr  weis.  Jener  sei  Gott  Madana,  sie  solle  ihm  ihre  Verehrung 
darbringen.  Sie  tut  es  (485 — 90).  Empfindungen  S.'s  bei  diesem  Vorgang.  Erstaunt 
merkt  die  Schöne  seine  Erregung  bei  ihrer  Berührung,  kehrt  aber,  als  der  Mittag  ver- 
kündet wird,  heim,  ebenso  S.  (491 — 96).  S.  gesteht  seinem  Freunde  seine  Liebe  zu  der 
Unbekannten  und  kehrt  mit  ihm  zu  jenem  Tempel  zurück  (497 — 501).  M.  verspricht 
ihm  seine  Geliebte  zu  bringen.  Während  S.  im  Hofe  des  Tempels  wartet,  trifft  M.  eine 
Dienerin    der    Schönen    in  Männerkleidern  (502—5).     Sie    erzählt    ihm,    daß    ihre    Herrin 


^)  Herausgegeben   in    meinen  'Ausgewählten  Erzählungen  in  MahärastrT*   S.  20 — 28,    übersetzt  in 
J.  J.  Meyer,  Hindu  Tales,  S.  65  ff. 
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nach  dem  Zusammentreffen  mit  dem  Prinzen  am  vorigen  Tage  in  die  höchste  Liebesglut 
versetzt  worden  sei  (506  —  12).  Sie  seien  zum  Tempel  zurückgekehrt  und  sie  hätte  auf 
Wunsch  ihrer  Herrin  sich  in  einen  Mann  verkleidet,  um  ihr  die  Illusion  zu  verschaffen, 
es  sei  ihr  Geliebter  (513  —  15).  S.  kommt  hinzu,  tauscht  mit  ihr  die  Kleidung  und  trifft  nun 
seine  Schöne,  die  ihn  für  ihre  Freundin  hält  und  sich  von  ihm  liebkosen  läßt  (516 — 23). 
Da  verkündet  ein  Bote  seines  Vaters  dem  S.,  daß  der  Sohn  König  Bhojas  angelangt  sei. 
Dieser  kommt  selbst  und  übergibt  S.  als  Geschenk  ein  ausgezeichnetes  Roß  namens 
Jaladhikallola  (524 — 29).  S.  besteigt  dasselbe  um  mit  seinen  Begleitern  ein  Wettrennen 
zu  veranstalten,  und  verschwindet  von  dem  windschnellen  Rosse  davongetragen  bald  aus 
aller  Augen  (530  f.  vgl.  20, 21  f.  v.  89 — 95).  Aävasena  verzweifelte,  als  er  die  Entführung 
seines  Sohnes  erfuhr,  beauftragt  aber  Freund  M.  auf  dessen  Bitte  mit  der  Aufsuchung 
von  S.  (531—35.  20,23—26.  v.  96— 111).  Vergeblich  sucht  M.  ein  ganzes  Jahr  lang 
Wälder,  Gebirge  usw.  ab.  Schilderung  der  Jahreszeiten  (536 — 552.  v.  111  —  146).  Einst 
gelangte  er  an  den  Mänasasee,  und  während  er  darin  seinen  Durst  stillte,  hörte  er  lieb- 
lichen Gesang.  Demselben  nachgehend,  erblickte  er  in  einer  Kadali-Laube  neben  dem 
Tore  eines  Madanatempels  zwischen  göttlichen  Weibern  stehend  herrlich  geschmückt  S., 
den  die  Barden  als  Kaiser  der  Vidyädharas  preisen  (553 — 60.  20,  22 — 21, 3.  v.  147 — 157). 
Freudig  war  das  Wiedersehn  der  beiden  Freunde.  M.  mußte  alles,  was  seit  ihrer  Tren- 
nung vorgefallen,  dem  Prinzen  erzählen  (561  —  64.  21,3 — 11.  v.  159 — 63).  Dann  nach 
seinen  Erlebnissen  befragt,  beauftragt  er  eine  seiner  Frauen  Vimalamati  (D.  Vakulamati 
H.  »tikä)  mit  dem  Bericht  (565  f.  21,16  —  19.  v.  168— 76).  Diese  erzählt,  das  Roß  sei 
mit  dem  Prinzen  immer  weiter  gerannt,  bis  er  ihm  die  Zügel  schießen  ließ.  Da  blieb  es 
stehen;  es  war  also  von  'umgekehrter  Dressur.  Dann  stürzte  es  tot  zusammen.  S.  aufs 
äußerste  erschöpft  brach  ohnmächtig  untrer  einem  Saptacchadabaume  zusammen.  Aber 
der  in  dem  Baume  wohnende  Yak^a  brachte  ihn  durch  kühles  Wasser  aus  dem  Mänasasee 
wieder  zur  Besinnung  (568 — 73.  21,  20—31.  v.  177 — 86).  Von  diesem  Yak§a,  namens 
Kamaläk^a,  wird  S.  auf  seine  Bitte  zum  Mänasasee  gebracht  und  badet  in  demselben 
(574—77.  21,31—37.  v.  187— 92).  Als  der  Prinz  aus  dem  See  gestiegen  war,  erhob 
sich  ein  gewaltiger  Orkan,  Schlangenscharen  stürmen  auf  ihn  ein,  und  zuletzt  zeigte  sich 
ein  Räk^asa,  der  den  Eindringling  in  seinen  See  vernichten  wollte.  Es  folgte  ein  furcht- 
barer Kampf  zwischen  S.  und  dem  Riesen,  in  dem  der  Prinz  gegen  alle  Waffen  und 
Zauberkünste  seines  Gegners  stand  hielt  und  ihn  zuletzt  in  die  Flucht  schlägt  (578 — 93. 
22,  1  — 15.  V.  193 — 213).  Während  ein  himmlischer  Blumenregen  auf  den  Prinzen  fällt, 
kommt  ihm  eine  schöne  Vidyädhara-Jungfrau  mit  7  ähnlichen  entgegen  und  fordert  ihn 
auf,  ihr  nach  der  Stadt  Priyasamgamäbhiläsa  zu  folgen  (593 — 99.  22, 16 — 25.  v.  214 — 22). 
Dort  empföngt  ihn  jener  Jungfrauen  Vater,  der  Vidyädhara- König  Bhänuvega,  der  ihm 
dieselben  vermählte,  weil  ihm  der  muni  Arcimäli  geweissagt  habe,  daß  der  Besieger 
Asitäksas  der  Gemahl  seiner  8  Töchter  werden  würde  (600  f.  22, 26—30.  v.  223—27). 
Die  Hochzeit  wird  sofort  vollzogen.  Mit  dem  Armband  geschmückt  betritt  S.  mit  seinen 
jungen  Frauen  das  Brautgemach  und  schläft  ermüdet  bald  ein.  Als  er  erwachte,  findet 
er  sich  allein  im  Walde,  keine  Spur  von  seinen  Frauen  (602  f.  22,  31 — 34.  v.  228 — 30). 
Da  hört  er  aus  der  Höhe  eine  Frau  um  Hilfe  nach  den  Ihrigen  und  ihrem  künftigen 
Gemahl  Sanatkumära  rufen.  Weiter  wandernd,  sieht  er  einen  Palast  und  in  dessen 
oberstem  Gemache  eine  schöne  Jungfrau,    die  zur  Gauri  betet.     Die  Göttin    antwortet,  ihr 
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Geliebter  sei  gekommen.  S.  tritt  zu  dem  Mädchen  heran  und  fragt,  wer  sie  sei  (604 — 15. 
22,  35 — 23,  5).  Sie  gibt  sich  als  Sunandä,  Tochter  des  Königs  Samarasimha  von  Säketa 
und  der  Candrayasas  zu  erkennen.  Ihre  Eltern  hätten  sie,  von  dem  Ruhme  Sanatkumäras 
hörend,  diesem  vermählen  wollen  und  nach  Gajapura  geleiten  lassen.  Dort  sei  ihr  das 
Anfangs  erzählte  Abenteuer  mit  Madana  begegnet.  Darauf  sei  S.  von  dem  Rosse  ent- 
führt worden.  Als  sie  den  Vorgang  erfuhr,  sei  sie  ohnmächtig  von  den  Freundinnen 
heimgebracht  worden.  Da  habe  sie  ein  Vidyädhara  geraubt  und  in  diesen  Palast  gebracht 
(616 — 24.  vgl.  23,  6 — 10.  v.  235 — 44).  S.  gibt  sich  als  jenen  vermeintlichen  Madana  zu 
erkennen  (625 — 20).  Da  erscheint  plötzlich  ein  Vidyädhara  und  entführt  S.  durch  die 
Lüfte  nach  einer  auf  einem  Berge  liegenden  Stadt  zu.  Aber  S.  tötet  den  Vidyädhara, 
irrt  im  V7alde  umher,  kommt  zu  jenem  Palast,  findet  Sunandä  und  heiratet  sie  (629 — 37. 
23, 11 — 17.  V.  245 — 52).  Nun  kommt  die  Schwester  des  getöteten  Vidyädhara,  namens 
Sandhyävali,  um  Rache  an  S.  zu  nehmen,  verliebt  sich  aber  in  ihn  und  wird  von  ihm 
geheiratet.  Sie  gibt  ihm  den  Zauber  Prajnapti  (634—41.  23,  17—20.  v.  252—56).  Als- 
dann langten  zwei  Vidyädharas,  Candrasena  und  Haricandra,  Söhne  der  Könige  Capdavega 
und  Bhänuvega  an,  und  brachten  S.  im  Namen  ihrer  Väter  einen  Streitwagen.  Denn 
der  Vidyädharakönig  Aäanivega  ziehe  mit  seinem  Heere  heran,  um  seinen  von  S.  getöteten 
Sohn  (Vajravega)  zu  rächen.  Nun  treffen  auch  Capdavega  und  Bhänuvega  selbst  mit 
ihrem  Heere  ein  (642 — 45.  23,21 — 27.  v.  257 — 67).  —  Asanivegas  Minister  raten  diesem 
zur  Vorsicht,  er  aber  bricht  sofort  durch  die  Luft  auf.  Capdavega  und  Bhänuvega  mit 
ihrem  Heere  werden  geschlagen.  Aber  S.  besiegt  allein  auf  seinem  Wagen  die  Feinde 
und  tötete  Aöanivega  (646—655.  vgl.  23,  28—37.  v.  268—82).  S.  holt  in  seinem  VPagen 
Sunandä  und  Sandhyävali  aus  dem  Palaste  ab  und  fährt  dann  mit  seinen  Verbündeten 
nach  der  Stadt  der  Vidyädhara,  wo  er  deren  Kaiser  wird  (656 — 58.  24, 1 — 7.  v.  283 — 85). 
Capdavega  vermählt  ihm  seine  100  Töchter,  weil  ihm  Arcimäla  denjenigen  als  deren 
zukünftigen  Gemahl  bezeichnet,  welcher  von  dem  Yaksa  Kamaläksa  nach  dem  Mänasa 
gebracht  den  ihm  feindlichen  Yak§a  Asitäksa  töten  werde  (659 — 62.  24,  7 — 13.  v.  286  S.). 
Arcimäli  erzählte  nun,  warum  Asitäksa  S.s  Feind  war  (663).  —  Vikramayasas,  König  von 
Kanakapura,  erblickte  einst  Vigijusri,  die  schöne  Gemahlin  des  Groikaufmanns  Nägadatta, 
ließ  sie  in  seinen  Harem  bringen  und  machte  sie  zu  der  Seinigen.  Nägadatta  in  seiner 
Verzweiflung  kommt  von  Sinnen  (664 — 72.  24, 14 — 22.  v.  1 — 20).  Die  eifersüchtigen 
Weiber  des  Königs  aber  bringen  Visijusri  durch  Gift  um.  Der  verzweiflende  König  will 
sich  nicht  von  der  Leiche  seiner  Geliebten  trennen,  die  Minister  aber  bringen  sie  heimlich 
in  den  Wald,  worauf  der  König  keine  Nahrung  zu  sich  nimmt  (673 — -76.  24,  22 — 27. 
V.  21 — 25).  Erst  nach  drei  Tagen  zeigen  die  Minister  die  in  Verwesung  übergegangene 
Leiche  dem  Könige;  ihr  Anblick  heilt  ihn  von  seiner  Leidenschaft.  Er  nimmt  die 
Weihe,  büßt  seine  Sünden  und  wird  als  ein  Gott  im  Sanatkumärakalpa  wiedergeboren. 
Nägadatta  aber  gelangt  wegen  seiner  Sinnlichkeit  in  niedrige  Existenzen  (676 — 684. 
24,  27 — 36.  v.  26 — 43).  Jener  Gott  wird  als  Kaufmannssohn  Jinadharma  in  Ratnapura, 
Nägadatta  nach  vielen  Existenzen  als  der  Brahmane  Agnisarman  in  Simhapura  wieder- 
geboren (685  —  88.  24,  36—25,  3.  v.  44—49).  Er  wurde  ein  Täpasa  und  kam  als  solcher 
nach  Ratnapura  zum  Könige  Naravähana,  welcher  ihn  einlud,  bei  ihm  das  Essen  beim 
Fastenschluß  zu  holen.  Er  sagt  zu,  und  als  er  den  Jinadharma  erblickt,  den  er  noch 
seit   der   früheren  Existenz   haßte,    gelobt   er,    nur   dann   zu    essen,    wenn    der  König  das 
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glühend  heiße  Gefäß  mit  Milchspeise  auf  den  Rücken  Agnisarmans  setzen  ließe.  Jina- 
dharma  erträgt  standhaft  und  demütig  die  fürchterlichen  Qualen,  während  Agniäarman 
langsam  das  Essen  verzehrte.  Er  wurde  Mönch  und  verharrte  auf  einem  Berwe  in 
Käyotsarga-stellung  fastend  je  15  Tage  nach  Osten  und  den  übrigen  Himmelsrichtungen 
gewandt.  Er  stirbt  und  wird  als  Indra  in  Saudharma  wiedergeboren.  Agnisarman  aber 
wird  nach  seinem  Tode  als  Indras  Elefant  Airävata  wiedergeboren  (689  —  700.  25,3  —  23. 
V.  50 — 67).  Als  letzterer  seinen  einstigen  Feind  erblickte,  läßt  er  seinen  Leib  sich  ver- 
größern, Indra  tut  dasselbe  bis  er  8  mal  so  groß  ist  und  besteigt  dann  das  gedemütigte 
Tier  (701  f.).  Der  Indra  wird  als  Sanatkuraära,  Airävata  als  Asitäksa  wiedergeboren 
(703—5.  25,20-22.  v.  67).  —  Caijilavega  erzählt  weiter,  daß  er  auf  dem  Vaitädhya- 
Gebirge  die  Stadt  Priyasamgama  erbaut  und  dorthin  Bhänuvega  mit  seinen  acht  Töchtern 
gezogen  habe.  Nachdem  letzterer  sie  dem  S.  vermählt  habe,  habe  er  ihn  verlassen  (707). 
S.  heiratet  die  100  Töchter  Capdavegas  und  übernimmt  dessen  Reich.  Er  schickte  einst 
alle  seine  Frauen  zum  Mänasasee.  Bei  dieser  Gelegenheit  traf  Mahendrasimha  ein.  Schluß 
des  Berichtes  der  Vimalamati  (708—10.  25,  24-33.  v.  283—95).  -  S.  und  M.  kehren  nach 
der  Stadt  zurück  und  S.  wird  zum  Kaiser  der  Vidyädharas  gesalbt.  Durch  M.  veranlaßt, 
sucht  S.  seine  Eltern  auf  (709—15.  25,34—26,4.  v.  298— 307).  Er  erhält  von  seinem 
Vater,  der  die  Weihe  nimmt,  die  Herrschaft  (716 — 18.  26,  5 — 7).  SanatkumSra  als 
4.  Cakravartin  (719  f.).  Der  Indra  von  Saudharma  schickt  Vaisramapa  zu  Sanatkumära 
mit  Geschenken,  um  ihn  zum  Cakravartin  zu  weihen.  Herrichtung  des  Platzes,  der  Thron, 
der  Abhijeka  (721—31.  26,6—27.  v.  308-35).  —  Als  Indra  einst  in  der  Saudharma 
Sabhä  dem  Schauspiel  Saudämani  beiwohnte,  kam  in  Geschäften  ein  Gott  aus  Isänakalpa, 
vor  dessen  Schönheit  der  Glanz  der  Götter  erblich.     Indra  erklärte  nach  dessen  Weftgansr, 

OD         O  ' 

daß  derselbe  durch  die  Scämla-vardhamäna  Buße  diesen  Vorzug  erlangt  habe.  Auf  Be- 
fragen der  Götter  erklärte  er  weiter,  dKß  S.  jenen  noch  weit  an  Schönheit  übertreffe 
(732—36.  26,28—27,1.  vgl.  v.  336— 343).  Zwei  Götter  bezweifeln  es  und  gehen  darum 
in  Gestalt  zweier  junger  Brahmanen  nach  Gajapura,  wo  sie  in  den  Palast  eingelassen 
werden,  während  S.  hinter  einem  Vorhang  gebadet  wird,  so  daß  sie  nur  seine  große  Zehe 
sehen  können.  S.  bestellt  sie  auf  den  Nachmittag,  damit  sie  ihn  in  vollem  Schmuck  bei 
der  Audienz  sähen  (737—40.  27,  1—9.  v.  343—62).  Beendigung  des  Badens.  Mittag. 
Vorbereitung  der  Audienz.  Mahlzeit  des  Königs;  Salbung  (741 — 49).  Als  S.  im  öffent- 
lichen Audienzsaal  Platz  genommen,  werden  die  beiden  Brahmanen  vorgelassen  und  sehen 
entsetzt,  daß  S.s  Leib  welk  und  glanzlos  ist.  Als  S.  sich  selbst  davon  überzeugt,  erfaßt 
ihn  Überdruß  am  Weltleben.  Die  beiden  Götter  geben  sich  ihm  zu  erkennen.  Er  fährt 
fort  über  die  Eitelkeit  der  Welt  zu  reflektieren,  entsagt  seiner  Stellung  und  nimmt  die 
Weihe  unter  Rjabhadatta.  Die  beiden  Götter  kehren  zu  Indra  zurück  (750 — 62.  27, 10 — 28. 
V.  363 — 70).  Sechs  Monate  folgten  die  Seinigen  und  das  Volk  dem  Mönche  unbeachtet 
klagend.  Infolge  ungeeigneter  Nahrung,  die  ihm  nach  langem  Fasten  zuteil  wurde,  brach 
bei  ihm  eine  ganze  Reihe  von  Krankheiten  aus,  die  er  standhaft  lange  ertrug  (763 — 69. 
27,33 — 28,2.  v.  380  — 87).  Indra  macht  die  Götter  darauf  aufmerksam,  daß  S.  litt  ohne 
die  Heilmittel  zu  benutzen.  Dieselben  zwei  Götter  wie  früher  glaubten  es  nicht  und 
gingen  in  Gestalt  von  Ärzten  zu  ihm.  Sie  versprachen  ihm,  ihn  zu  heilen  (770 — 73. 
28,  2 — 5.  V.  389 — 93).  S.  frug  sie,  ob  sie  nur  die  äußerlichen,  oder  aucli  die  seelischen 
Krankheiten  behandelten;  als  sie  die  ersteren  heilen  zu  können  angaben,  benetzte  S.  einen 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abh.  III 
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Finger  und  trocknete  ihn  mit  der  anderen  Hand  ab,  worauf  derselbe  wunderbar  glänzte; 
obschon  er  sich  heilen  könne,  wolle  er  auch  weiter  seine  Leiden  tragen.  Da  offenbarten 
sich  ihm  die  beiden  Götter,  verehrten  ihn  und  kehrten  zu  Indra  zurück,  ihn  preisend 
(774 — 81.  28,  5 — 12.  v.  394 — 401).  Dauer  von  Sanatkumäras  Leben  und  der  einzelnen 
Lebensabschnitte.  Wiedergeburt  im  Sanatkumärahimmel.  S.  wird  als  König  von  Videha 
die  Erlösung  erreichen  (782—4.  28, 12—16.  v.  402—4).     Schlußstrophe. 


IV.  Nachdem  in  der  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  der  Bhavisattakaha  im  7.  Abschnitt 
'Über  den  Apabhrarnsa'  das  ganze  Problem  eingehend  behandelt  worden  war,  glaubte  ich 
mich  hier  auf  eine  kurze  Mitteilung  dessen,  was  ich  nachträglich  gefunden,  beschränken 
zu  können.  Aber  seitdem  die  Verbindung  mit  dem  Ausland  wieder  angeknüpft  ist,  habe 
ich  eine  solche  Fülle  von  neuem  Material  erhalten,  welches  das  Problem  vom  Apabhramäa 
in  mancher  Hinsicht  in  neuem  Licht  erscheinen  läßt,  daß  jetzt  eine  eingehendere  Er- 
örterung hier  nicht  zu  umgehen  ist.  Hierbei  wird  das,  was  über  den  Gurjara-Apabhramäa 
zu  bemerken  ist,  an  seiner  Stelle  besprochen  werden. 

1.  Eine  Nachricht,  die  auf  die  Entstehung  des  Apabhrarnsa  wenigstens  mittelbar 
ein  Streiflicht  wirft,  entnehme  ich  der  Einleitung  zu  dem  Jaina-ßoman  Tarangalolä. 
Dieser  war  mir  von  Munimahäraja  Sri  Vallabhavijaya  als  das  Beste  seiner  Art  gepriesen 
worden.  Doch  suchte  ich  nach  diesem  in  Katalogen  nicht  aufgeführten  Werke  ver- 
gebens, bis  ich  erst  in  letztem  Jahre  ihm  auf  die  Spur  kam.  Durch  die  Güte  des  Herrn 
K.  P.  Mody  B.A.  erhielt  ich  eine  genaue  Abschrift  einer  sehr  verderbten  Hd.  und  später 
auch  15  Blätter  der  letzteren.*)  In  der  Einleitung  der  Tarangalolä  heißt  es,  daß  sie  ein 
Auszug  aus  der  Tarangavati  des  Pädalipta  aus  Kosalä  sei.  Das  Original  war  ein  sehr 
altes  Werk,  spätestens  aus  dem  5.  Jahrh.  n.  Chr.;  denn  der  Tarangavalkäre  wird  bereits 
im  Anuyogadvära,  also  im  Kanon  der  Jainas  erwähnt.*)  Der  anonyme  Bearbeiter  sagt, 
daß  die  ausführliche  Erzählung  umfangreich  und  kunstvoll  sei,  aber  nur  Gelehrte  ver- 
ständen sie  noch,  keiner  kümmere  sich  sonst  um  sie;  er  gebe  einen  Auszug  mit  Weg- 
lassung der  Deäi-Wörter,  um  das  Werk  vor  dem  Untergang  zu  bewahren.  Ich  setze  die 
betreffenden  Verse  nach  meiner  Lesung  hierher: 

Pälittaeija  raiyä     vittharao  taha  ya  desi-vayaijehirp  | 
nämeija  Tarangavai     kahä  vicittä  ya  viulä  ya  ;,  5  |j 

katthai  kulayäi  maijoramäi  aijijattha  guvila-juval[ay]äim  | 
apijattha     {ca>kkaläim     dupparialläT  iyaräijam     6 

na  ya  sä  koi  su^el     no  puija  pucchei  neva  ya  kahei  | 
viusäija  navara  joggä     iyara-jaijo  ti6  kim  kuijau  |j  7  J] 

tä  uvvejaija-gähä-     <kahä)u  Pälittaepa  raiyäu  | 

desI-payäT  motturn     samkhittayarl  kayä  esä  '  8  |j 

iyaräiia  hiy'atthäe     mä  hohl  savvahä  vi  voccheu  | 

1)  Professor  Leumann  hat  sich  eingehend  mit  dieser  Hd  beschäftigt,  und  ist  es  ihm  gelungen,  den 
Text  soweit  herzustellen,  daß  er  davon  eine  abgekürzte  Übersetzung  anfertigen  konnte.  Dieselbe  wird 
hofifentlich  bald  veröffentlicht  werden  können;  denn  die  Erzählung  Pädaliptas  ist  nicht  blos  für  die 
Eachgenossen  von  Interesse. 

2)  Weber,  Verzeichnis  der  Sanskrit-  und  Präkrit-Handschriften,  S.  706.  Vergl.  Petersen  4  th  Re- 
port LXXVII.  —  In  Haribhadras  Upadesapada  v.  115  (I  bl.  379  Palitana  1909)  wird  Pälitta  mit  Murunda, 
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Ich  glaubte  zuerst  wegen  des  desi-vayaijehim  in  v.  5,  daß  das  Original  in  Apabhramsa 
abgefaßt  gewesen  sei.  Aber  Leumann  macht  mit  Recht  dagegen  geltend,  daß  desi-payai 
mottum  (desipadäni  muktvä)  in  v.  8  doch  nur  bei  einem  Präkrittext  gesagt  werden  könne. 
Dafür  spricht  auch  die  Erwähnung  in  v.  6  von  yugalaka,  cakralaka  und  kulaka,  Verbände 
von  2,  4  und  mehreren  Strophen;  denn  diese  sind  in  der  Sanskrit-  und  PrSkrit-Poesie 
üblich,  scheinen  aber  in  der  ganz  anders  gearteten  Apabhramäa-Poesie,  soweit  man 
wenigstens  jetzt  sehen  kann,  keine  Stelle  gehabt  zu  haben.  Ich  betrachte  es  daher  als 
ausgemacht,  daß  Pädalipta  in  Präkrit  dichtete,  wobei  er  Provinzialismen  in  großer  Anzahl 
gebrauchte.  Wir  dürfen  annehmen,  daß  in  letzterer  Beziehung  Pädalipta  nicht  allein 
stand,  sondern  nur  einem  allgemeineren  Gebrauch  folgte.  Denn  daß  eine  derartige  durch 
Verwendung  sehr  zahlreicher  Provinzialismen  von  der  uns  vorliegenden  sich  unterscheidende 
Präkritliteratur  einst  bestanden  haben  muß,  können  wir  aus  der  großen  Anzahl  der  in 
den  einheimischen  Wörterbüchern  verzeichneten  Deäi Wörter  schließen;  Hemacandras  Desi- 
nämamälä  enthält  ihrer  gegen  4000,  von  denen  noch  nicht  ein  Zehntel  in  der  so  um- 
fangreichen Präkritliteratur  nachweisbar  ist.*)  Der  Grund  für  die  Verwendung  so 
zahlreicher  Wörter  aus  der  Volkssprache  in  jener  frühen  Präkritliteratur,  die  durch  Päda- 
lipta vertreten  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Schon  in  alter  Zeit  waren  klassische 
Präkrit-Gedichte,  wie  die  des  Häla,  nicht  jedem  ohne  weiteres  verständlich,  sondern  dazu 
bedurfte  es  einer  gewissen  literarischen  Bildung.  Erzählende  Dichter  wandten  sich  an 
ein  größeres  Publikum,  das  sie  eher  verstand,  wenn  sie  sich  so  viel  wie  möglich  seines 
Wortschatzes  bedienten.  Aber  dieses  Mittel  konnte  keinen  dauernden  Erfolg  haben. 
Denn  zahlreiche  volkstümliche  Ausdrücke  veraltern  in  wenigen  Generationen  und  werden 
dann  unverständlich.  Man  bedurfte  später  Desikosas,  mit  deren  Hülfe  Gelehrte  die  Ge- 
dichte studieren  konnten,  die  einst  dem  Verständnis  gerade  der  Ungelehrten  angemessen 
waren.  Die  Dichter  aber  beschränkten  sich  auf  diejenigen  Desis,  die  allgemeinen  Kurs- 
wert hatten. 

Die  in  der  vorhergehenden  Erörterung  erschlossenen  Zustände  der  frühen  Präkrit- 
literatur machen  es  begreiflich,  daß  neben  dem  Präkrit  eine  volkstümlichere  Dichter- 
sprache, der  Apabhramsa,  bereitwillige  Aufnahme  fand.  Mehr  als  die  lexikalische  wirkte 
die  grammatische  Angleichung  an  die  Sprache  des  Volkes,  um  auch  den  literarisch  Un- 
gebildeten die  neue  Poesie  zugänglich  zu  machen.  Indem  man  aber  das  Präkrit  auch 
als  Grundlage  des  Apabhramsa  beibehielt,  erreichte  man,  daß  der  Geltungskreis  dieser 
volkstümlichen  Poesie  kein  lokal  beschränkter  war,  wenn  auch  die  in  ihr  gebrauchte 
Sprache  lokale  Färbung  annahm,  wie  Rudra^a  zuerst  hervorgehoben  hat  (Bh.  67*  13). 

2.  Die  Dreiteilung  des  Apabhramsa  in  Vräjafädi,  Nägara  und  Upanägara  nach 
Kramadiävara  oder  in  Abhira,  Upanägara  und  Grämya  nach  Namisädhu  gehört  der  ältesten 
Periode  an.*)  Die  wichtigste  Angabe  findet  sich  bei  Kramadisvara,  die  ich  Bh.  71*  nach 
Lassen  mitgeteilt  und  besprochen  habe.  Nun  erhielt  ich  durch  die  Güte  Sir  A.  George 
Grierson's,  mit  dem  ich  eine  briefliche  Aussprache  über  viele  den  Apabhramäa  betreffende 


nach  dem  Kom.  einem  Könige  von  Pataliputra,  in  Verbindung  gebracht.  Der  Verfasser  ist  der  alte  Hari- 
bhadra,  der  nach  Jinavijayas  Ausführungen  auf  der  First  Oriental  Conference,  Poona  1919,  etwa 
700-770  n.  Chr.  gelebt  hat. 

>)  Vergl.  hierfür  und  für  das  folgende  Bh.  87*  11.  12.  und  65*  11. 

»)  Vergl.  zu  diesem  Abschnitt  Bh.  71*  16  ff. 

III* 
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Fragen  hatte,  einen  Rotograph  des  Apabhramsa-Abschnittes  in  einer  Ausgabe  von  Krama- 
diävaras  Präkrit  Grammatik  von  Räjendra  Läla  Mitra,  die  für  die  Bibliotheca  Indica  unter- 
nommen war,  aber  nicht  veröffentlicht  worden  ist,  vielleicht  weil  sich  der  Herausgeber 
ihrer  Unzulänglichkeit  bewußt  war.  Aber  mit  ihrer  Hülfe  lassen  sich  doch  manche 
Fehler  in  Lassens  Text  verbessern  oder  durch  Kombination  beider  ein  richtigerer  Text 
herstellen.     Die  in  Frage  kommende  Stelle  lautet  in  jenem  Druck  folgendermaßen: 

yug  rädir  Vräcatädau  |  68  |  Vräcatädir  Apabhramäabhedah  |  tatra  Vräca^ädau 
yuktarephasamuccärauam  |  sarppir  eva  sarpih  |  jrum-drurn-prabhrti  prayok- 
tavyam  |  ktvah  eppi  eppiiju  || 

äeso  Nägare  vä  sa  kädau  |  69  |  sa  präkrtamisra  Upanägare  gäthädau. 
Um  das  Letzte  vorwegzunehmen,  sei  bemerkt,  daß  auch  Mitras  Text  das  sinnlose 
väsakädau  bietet.  Ich  halte  meine  Konjektur  räsakädau  aufrecht,  die  graphisch  durch  die 
stete  Verwechslung  der  in  bengalischer  Schrift  nur  durch  einen  Punkt  unterschiedenen 
Zeichen  für  va  und  ra  leicht  zu  rechtfertigen  ist.  Zur  Sache  kann  ich  jetzt,  nachdem  ich  in 
den  Besitz  der  guten  Ausgabe  von  Hemacandras  Chandonusäsana  mit  svopajnä  Vrtti  (Bom- 
bay 1912,  Nirijaya  Sägara  Press)  gelangt  bin,  feststellen,  daß  der  Name  räsaka  nicht  nur 
der  von  Hemacandra  so  benannten  Gruppe')  von  Apabhramsametren  zukommt,  sondern 
auch,  wie  einige  sagen,  können  alle  jäti  auch  räsaka  heißen.*)  jäti  ist  der  gemeinsame 
Name  für  mätrS-  und  gaija-cchandas. ')  —  Wichtig  ist  die  Lesart  yug  rädir  Vräcatädau 
'Doppelkonsonanz  mit  anlautendem  r  steht  im  Vräcata  usw.'  An  Vräcatädi  ist  wohl  nicht 
zu  zweifeln;  es  bedeutet  also  wohl  die  Gruppe  von  Dialekten,  deren  Hauptvertreter  Vräcata 
ist,  und  entspricht  genau  dem  Abhirädi  bei  Dapdin  I  36.  Daß  das  Sütra  so  zu  verstehen 
ist,  wie  ich  es  oben  übersetzt  habe,  geht  aus  dem  Beispiel  sarppi  hervor.  Also  nur  die 
Erhaltung  des  r  als  ersten  Konsonanten  einer  Gruppe  ist  charakteristisch  für  den  Vrä- 
cata, nicht  wie  ich  früher  glaubte  (S.  71*f.)  auch  die  des  r  nach  einem  Konsonanten. 
Letztere  scheint  nach  Kramadlsvara  (adho  ro  lug  vä.  2)  für  den  Äpabhramsa  überhaupt 
zu  gelten.  Märkaijdeya  (in  der  Granthapradarsini  1912)  schreibt  die  Erhaltung  von  r  und  r 
sowohl  dem  Nägara  (17,4  prakrtyä  ra-rtau  kvacit),  als  auch  dem  Vräcada  (18,4  a-bhrtyädeh 
prakrtyä  ra-rtäv  ubhau)  zu,  dem  erstem  als  fakultativ,  den  zweiten  wie  es  scheint  als 
obligatorisch.  Auch  nach  Namisädhu  zu  Rudrata  II  12  ist  die  Erhaltung  des  r  nach  Kon- 
sonanten eine  Eigenschaft  des  Äpabhramsa  überhaupt.  —  Im  Gegensatz  zu  diesen  über- 
einstimmenden Angaben  der  Grammatiker,  die  also  wohl  eine  feste  Tradition  repräsentieren, 
ist  in  der  Bhavisattakaha  und  dem  Neminähacariu  die  Assimilation  des  r  an  vorhergehen- 
den (und  erst  recht  an  folgenden)  Konsonanten  fast  ausnahmslose  Regel.*)  Diese  Werke, 
zu  denen  auch  noch  einige  im  nächsten  Paragraphen  zu  besprechende  Quellen  gehören, 
repräsentieren  also  eine  jüngere  Stufe  des  Äpabhramsa,  der  durch  die  strengere  Befolgung 
der  präkritischen  Lautgesetze  charakterisiert  ist.  In  eben  diesem  jüngeren  Ap.  sind  auch 
etwa  neun  Zehntel  der  Strophen  abgefaßt,    die  Hemacandra  in  seiner  Grammatik  als  Bei- 

')  Er  selbst  führt  deren  13  auf,   sagt  aber,   daß  die  Alten   noch  viele  andere  gelehrt  hatten,   und 
gibt  eine  Reihe  von  dutzend  Namen,  die  mit  ädi  schließen.     Vrtti  zu  V  14. 

2)  Vrtti  zu  V  2 :   sarvä  api  jätayo  räsaka  bhavantiti  kecit.  yad  äha :   sayaläo  jälo  patthäravasena 
ettha  bajjhanti  |  räsäbandho  nünam  rasäyanarn  vedagotthisu  || 

3)  Indische  Studien  VIII  S.  289. 

*)  In  unserm  Text  findet  sich  549,  6  loddhra  =  lodhra,  vielleicht  ein  Sanskriticismus. 
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spiele  anführt.  Nur  in  21  Strophen  ist  r  oder  r  nach  Konsonant  erhalten  (Bh.  S.  72*17); 
diese  Strophen  gehören  also  der  älteren  Stufe  des  Apabhramsa  an.  —  Rudra^a  (IV  15.  21) 
gibt  als  Beispiele  des  bhäfäslesa  zwei  Apabhramsastrophen,  die  mit  der  gleich  zu  er- 
wähnenden Strophe  Anandavardhanas  die  frühesten  datierbaren  Reste  der  alten  Ap.-Literatur 
bilden.  Die  zweite  Strophe  kann  ohne  weiteres  auch  als  Sanskrit  gelesen  werden,  bei  der 
ersten  bedarf  es  dazu  aber  anderer  Wortabtrennung,  die  man  im  Kommentar  nachsehen 
möge.     Ich  führe  beide  Dohäs  hier  an: 

dhlrä  gacchadu  mehatanu       duddhara-värisa-dassu  | 
abhraraada-prasarä  harapu     ravi-kirapa  tejassu  ||  15  || 

kridanti  prasaranti  madhu  kamala-pra^ayi  lihanti  | 

bhramarä  mittra  suvibhramä      mattä  bhüri  rasanti  ||  21  || 

Hier  haben  wir  in  der  ersten  Strophe  zwei,  in  der  zweiten  sechs  Fälle  von  nicht  assimi- 
liertem r  nach  Konsonant;  mochte  dies  auch  dem  Dichter  sein  Kunststück  erleichtern,  so 
ist  es  doch  bezeichnend  für  den  Apabhraipsa,  den  er  kannte.  Die  Strophe  Anandavardhanas 
(Dhvanyäloka  S.  243)  hat  Pischel  (Mat.  S.  45)  folgendermassen  hergestellt : 

mahu  mahn  tti  bhapantaaho       vajjai  kälujapassu  | 
tö  vi  pa  deu  JaoaddaQau  goarihöi  manassu  || 

Im  ersten  päda  fehlt  eine  More ;  man  muß  itti  lesen,  worauf  die  Hdd  C  und  e  weisen,  so 
gewaltsam  es  auch  erscheinen  mag.  In  Abhinavaguptas  Kommentar  zu  dieser  Stelle,  den 
ich  der  freundlichen  Mitteilung  Herrn  Suälla  Kuniära  De's  verdanke  (in  der  Ausgabe  fehlt 
er  zum  ganzen  4.  üddyota),  ist  nur  die  Chäyä  gegeben,  die  Pischel  aus  einer  Randglosse 
kannte.  Der  Wortlaut  der  Strophe  steht  also  wohl  fest'),  die  Schreibweise  jedoch  nicht. 
Statt  vajjai,  das  in  keiner  Hd  steht,  ist  vielleicht  vunai  oder  vrajjai  (vujjai  in  C)  zu  lesen. 
Sicheres  läßt  sich  also  über  die  Eigenart  dieses  Ap.  nicht  sagen.  Aber  beachtenswert  ist, 
daß  Abhinavagupta  ihn  Saindhava-bhäsä  nennt,  sei  es  daß  es  sich  wirklich  um  Äbhira, 
d.  h.  Vräca^a  handelt,  oder  daß  Abb.  diesen  Namen  für  Apabhramsa  überhaupt  gebrauchte. 
Jedenfalls  haben  wir  hier  das  älteste  datierbare  Zeugnis  dafür,  daß  der  Sindhudesa  als 
Heimat  des  Apabhramsa  galt. 

3.  Ich  gehe  dazu  über  mitzuteilen,  was  mir  von  neuem  Apabhramäa-Material  aus 
der  Jaina-Literatur  bekannt  geworden  ist.  —  Oben  schon  wurde  die  Ausgabe  von  Hema- 
candras  Chandonusäsana  mit  svopajnä  Vrtti  erwähnt.  Leider  hat  sich  meine  im  Vorwort 
zur  Ausgabe  der  Bhavisattakaha  geäußerte  Erwartung,  daß  dieses  Werk  'wahrscheinlich 
reichliches  Material  für  unsere  Kenntnis  des  Apabhramsa  enthalten  werde',  nicht  bestätigt. 
Denn  die  von  Hemacandra  für  seine  Regeln  gegebenen  Beispiele  sind  keine  Originalverse, 
wie  in  seiner  Grammatik,  sondern  von  ihm  selbst  gedichtete,  wie  im  Apabhramsa-Abschnitt 
des  Kumärapälacarita  (Präkrta-Dvyfisrayakävya)  und  darum  ebenso  wie  diese  zu  bewerten. 
Hemacandra  verwendet  alle  Formen,  auch  präkritische,  um  den  metrischen  Anforderungen 
zu  genügen.  Daß  er  sich  diese  Sprache  selbst  frei  geschaffen  habe,  will  ich  nicht  be- 
haupten ;  er  wird  wohl  einen  'klassischen'  Apabhramsa  zu  seinem  Zwecke  umgestaltet  haben. 


')  Für  den  Sinn  der  Strophe  ergibt  sich  aus  dem  Komm.,  daß  mahu  mahu  doppelsinnig  ist,  näm- 
lich eigentlich  mama  mama;  man  kann  es  aber  auch  als  Madhumathana  verstehn,  und  dann  ergibt  sich 
ein  virodhäbhäsa,  der  die  Feinheit  der  Strophe  ausmacht. 
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Aber  ehe  uns  ein  Originalwerk  in  demselben  vorliegt,  sind  Hemacandras  Apabhramsa- 
Dichtungen  für  die  Sprachgeschichte  nur  mit  Vorsicht  zu  verwenden. 

Ich  hatte  schon  früher  (Eh.  S.  3*  3)  angeben  können,  daß  die  Apabhramsa-Strophen, 
die  Devendragaiji  (alias  Nemicandra)  in,  seinem  Kommentar  zum  üttarSdhyayaija  Sütra 
zitiert,  mehrere  Eigentümlichkeiten  des  Gurjara-Apabhramöa  aufweisen.  In  seinem  Mahä- 
vlra-cariyam,  einem  in  Aijahillaväda-Pattana  sarn.  1141  =  1085  n.  Chr.  verfaßten,  3000 
granthas  umfassenden  Präkritgedichte,  das  in  Bhavnagar  als  Nr.  59  der  Öri  Jaina  Atmänanda 
Granthamälä  von  Caturvijaya  herausgegeben  ist,  finden  sich  52  Ap. -Strophen  (hauptsäch- 
lich in  Rolä,  Racjdä  und  Pajjhatikä  Metrum),  meist  allerdings  Stuti's  und  daher  weniger 
ausgiebig  in  grammatischen  Formen.  Regelmäßig  ist  der  gen.  (abl.)  Sing.  masc.  auf  a-ha, 
zweimal  auf  i-hi,  einmal  auf  u-hu;  dagegen  zweimal  vom  fem.  auf  a-hi,  und  zweimal  der 
instr.  masc.  auf  im,  welche  Formen  unser  Gurjara-Apabhramäa  nicht  kennt.  Die  Sprache 
Nemicandras  steht  jenem  also  nahe,  hat  aber  doch  auch  noch  ältere  Formen  bewahrt. 

In  der  Novembernummer  des  Öri  Jaina  Övetämbara  Herald  1917  ist  die  Stuti  Deva- 
süris  (geb.  1087,  suri  1118,  gest.  1170  n.  Chr.)  auf  seinen  guru  Municandra  in  25  Apa- 
bhramsa-Dohäs  mitgeteilt.  Nur  der  gen.  Plur.  sürihT  gehört  zweifellos  dem  Gurjara- 
Apabhrarnsa  an,  sonst  kommt  keine  ihm  ausschließlich  angehörende  darin  vor.  Aber 
beachtenswert  ist  der  instr.  jipi  (=  yena),  eine  ausgesprochene  Guzeratiform,  die  viermal 
vorkommt,  und  jetapa  (=  yävantah),  das  zu  Hindi,  Panjäbi  jitana  gehört.  (Die  Guzerati- 
form lautet  jetlo  und  ist  zu  Ap.  jettula,  Hem.  IV  435,  zu  stellen.) 

Als  Nr.  12  der  Jaina  Vividha  Sähitya  Öästra  Granthamälä  ist  Benares  1919  von 
Haragovindadäsa  herausgegeben  das  Supäsanäha-cariyam  (Geschichte  des  7.  Tirthakara), 
ein  10138  granthas  umfassendes  Präkritgedicht  des  Laksmaijagaiji,  das  dieser  in  Maijdali- 
puri  (jetzt  Maijdala  in  Guzerat)  Freitag  den  28.  Januar  1143  n.  Chr.  vollendete.  Dieses 
Werk  enthält  68  Apabhramsa-Strophen  in  verschiedenen  Metren.  Darin  finden  sich  die 
für  den  Gurjara- Apabhramsa  charakteristischen  Genitive  auf  a-ha  a-hä  häufig  beim 
Masc.  und  je  einmal  beim  Fem.,  ferner  i-hi  fem.,  und  u-hfl  masc;  daneben  aber  auch 
i-ha  je  einmal  für  masc.  sing,  und  fem.  plur.  Auch  der  Guzeratl  instr.  jiiji  ist  ein- 
mal belegt. 

Die  drei  zuletzt  genannten  Quellen  sind  alle  älter  als  das  Neminäha-cariu.  Wir 
erkennen  aus  ihnen,  daß  schon  lange  vor  Haribhadra  der  Gurjara -Apabhramsa  bestand, 
wenn  er  auch  nicht  genau  in  der  Form,  in  der  ihn  dieser  Dichter  schrieb,  festgelegt  war. 
Man  scheint  einerseits  altertümlichere  Formen,  anderseits  Entlehnungen  aus  der  Volks- 
sprache nicht  gemieden  zu  haben,  während  Haribhadra  bemüht  ist,  eine  einheitliche  Sprache 
zu  schreiben,  allerdings  mit  reichlichen  Entlehnungen  aus  dem  Präkrit,  die  ja  im  Apa- 
bhramäa  von  je  gestattet  gewesen  zu  sein  scheinen. 

Aus  den  nächsten  drei  Jahrhunderten  nach  Haribhadra  sind  bis  jetzt  nur  spärliche 
Reste  des  Apabhramfe  der  Svetämbara  bekannt  geworden;  erst  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, also  ein  Jahrhundert  nach  dem  ersten  Zeugnis  über  das  Alt-Guzerati  *),  liegt 
eine  ausgiebigere  Quelle  vor  in  Ksemaräjas  Tikä  zu  seiner  TJpadeäa-saptatikä*).  Der  Ver- 
fasser gibt  das  Datum   der  Abfassung,   sam.  1547  =  1491  n.  Chr.,  jedoch    nicht   den  Ort 


1)  Linguistic  Survey  of  India,  vol.  IX,  part.  II  S.  353  fif.,  vgl.  Bh.  S.  55*  4. 

^)  Herausgegeben  von  der  Sri  Jaina  Dharma  Prasäraka  Sabhä,  Bhavnagar  1917. 
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derselben  an;  da  aber  sein  Patron  Doda*),  auf  dessen  Drängen  er  die  navyä  Saptatikä 
verfaßte,  in  Himsärakotta  (wohl  dem  jetzigen  Hissär  im  Punjab),  wohnte,  so  dürfte  es  sich 
um  einen  von  dem  Nördlichen  beeinflußten  Gurjara-Apabhrarnsa  handeln;  denn  da  die 
SvetSmbaras  in  der  Fremde  ihr  Guzerati  nicht  aufgeben,  so  werden  sie  auch  an  ihrem 
Apabhramsa  festgehalten  haben,  wofür  auch  die  für  diesen  charakteristischen  Genitive 
sprechen.  —  Der  Kommentar  Ksemaräjas  enthält  zur  Erläuterung  der  einzelnen  upadeäas 
101  Erzählungen,  meist  in  Sanskrit-  oder  Präkrit- Versen ;  aber  fünf  Stücke*),  welche  die 
in  der  Apabhramäa-Literatur  übliche  Bezeichnung  'sandhi'  (bzw.  sandhibandha)  führen 
(vgl.  Bh.  S.  43*  1),  zusammen  353  Strophen,  fast  durchweg  Pajjhatikä  oder  Adilä^),  sind 
einem  ziemlich  verwilderten  Apabhramsa  abgefaßt.  Die  hauptsächlichen  Abweichungen 
von  der  älteren  Sprache  sind  folgende. 

a)  Der  nom.  acc.  Sing,  der  masc.  und  neutr.  a- Stämme,  kann  wie  früher  auf  u 
ausgehen,  meistens  aber  endet  er  in  a.  Infolgedessen  vertritt  die  Stammform  den  nom.  acc. 
aller  a-Stämme  im  Sing,  und  Plur.  (Man  beachte,  daß  auch  die  Endung  des  Abs.  auf 
evipu  ihr  u  durch  a  ersetzt  hat).  Aber  der  einfache  Stamm  aller,  auch  der  i  und  u- 
Stämme,  ist  nicht  auf  den  nom.  acc.  Sing,  und  Plur.  beschränkt,  sondern  gelegentlich  kommt 
auch  der  unflektierte  Stamm  für  andere  Kasus,  namentlich  für  den  Genitiv  vor.  Hema- 
candra  IV  344  f.  lehrt  dies  zwar,  aber  in  der  Bhavisattakaha  und  dem  Neminäha-cariu 
finden  sich  dafUr  nur  ganz  vereinzelte  Beispiele. 

b)  Es  wird  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  neuen  Formen  gebraucht,  von 
denen  die  meisten  mit  den  entsprechenden  des  Alt-Guzeratl  teils  übereinstimmen,  teils 
ihnen  analog  sind.  Wir  fanden  schon  im  älteren  Apabhramäa  (oben  S.  XXII)  den  Guzerati 
instr.  des  pron.  ji^i  statt  jepa;  hier  sind  jiiji,  jei.ii,  ipi,  kiiji  ganz  üblich.  Bei  den  masc. 
neutr.  a-Stämmen  geht  der  instr.  (loc.)  ^ing.  häufig  auf  ihi  aus,  z.  B.  cittihT  ent- 
sprechend Alt-Guzeratl  cittiT.  Danach  sind  die  Ortsadverbien  tihT,  jihT,  kihi  gebildet, 
die  mit  Jaipuri  tl  ji  instr.  des  pron.  zu  vergleichen  sind,  te  'er'  wie  im  Guzerati; 
e  diese  ist  eine  Form,  die  nicht  nur  im  Guzerati  vorkommt.  Die  3.  plur.  lautet  auf  aT 
wie  im  Alt-Guzerati,  z.  B.  pucchaT.  Von  den  'unregelmäßigen'  part.  p.  p.  des  Guzerati 
kidhau,  pidhau,  lidhau  (Bh.  S.  56*)  finden  sich  hier  die  älteren  Formen  kiddha,  kaddha, 
diddha,  piddha,  liddha.  Rs  finden  sich  Infinitive  auf  evä  z.  B.  saheva,  kareva,  die  eher 
zu  den  Alt-Guzerati  Infinitiven  karivä,  levä,  als  zu  dem  alten  Apabhramsa -Infinitiv 
(H.  IV  441)  auf  evaip  zu  stellen  sind.  —  Auf  Einfluß  des  Nördlichen  Apabhramäa  scheinen 
die  Abs.  auf  i  wie  kiri,  pikkhi,  jödi  hinzuweisen,  die  dem  Gurjara-Apabhramäa  fremd  sind, 
siehe  unten  S.  18  §  27.  Auch  Abs.  auf  iya  kommen  vor.  Ich  erwähne  noch  einige 
Einzelheiten,  tau  'du'  ist  nach  hafl  für  tuhü  eingetreten,  hiva  =  evain  geht  auf  uraltes 
hevam  zurück,  jau-tau  entspricht  Guzerati  jo-to.  Der  instr.  ku9a  =  kena  steht  MarwSri 
kuu  näher  als  Guzerati  köpe.  Es  würde  zu  weit  führen,  alle  Einzelheiten  zu  besprechen; 
das  Gesagte    genügt,    den    Einfluß    der  Volkssprache,    speziell    des    Guzerati,    zu    beweisen. 

')  Er  gehörte  dem  aus  Örlmäla  stammenden  Clan  der  Patu  Parpata  an;  seine  Familie  stammte 
also  aus  Guzerat. 

*)  Zu  den  Gäthäs  3,  30,  40,  68,  69  der  Originals. 

■•)  Hin  und  wieder  ist  eine  Ghattästrophe  eingelegt,  angekündigt  durch  ein  vorgesetztes  'ghäta'; 
in  den  beiden  letzten  sandbis  steht  dann  das  Wort  'bhäsa'  vor  dex-  nilchsten  Strophe  in  gewöhn- 
lichem Metrum. 
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Trotzdem  aber  hat  die  Sprache  zweifellos  den  Charakter  des  Apabhramsa  bewahrt,  und 
es  würde  gänzlich  verfehlt  sein  zu  glauben,  sie  bilde  einen  Übergang  zum  Guzerati  oder 
einer  ihm  nahestehenden  Volkssprache.  Die  Erhebung  der  Volks-  zu  einer  Literatursprache 
ist  ein  Vorgang  anderer  Art,  eine  selbständige  Schöpfung.  Die  Dichter,  die  sich  ihrer 
bedienten,  haben  der  Apabhramsa-Poesie  zum  großen  Teil  ihre  dichterische  Technik, 
namentlich  die  Verskunst,  aber  auch  manche  Apabhramsa-Wörter  entlehnt,  wie  uns  jede 
Seite  von  Tulsi  Das  W^erken  lehren  kann;  aber  es  kann  kein  Zweifel  bestehn,  daß  damit 
eine  neue  Sprach-  und  Literaturperiode  begann,  durch  welche  die  Apabhramsa-Poesie  erst 
nach  einiger  Zeit  zum  Absterben  gebracht  wurde. 

4.  In  meiner  ersten  Abhandlung  (Bh.  54*  1)  hatte  ich  für  die  Bewertung  der  in- 
dischen Zeugnisse  über  den  Apabhrarnsa  den  Grundsatz  befolgt,  ,daß  die  älteren  den 
Vorzug  vor  den  jüngeren  und  jüngsten  Zeugnissen  verdienen,  nicht  nur  weil  das  überall 
gilt,  sondern  auch,  weil  die  jüngeren  Schriftsteller  keine  Kenntnis  mehr  von  den  indischen 
Sprachverhältnissen  hatten,  wie  sie  zur  Zeit  des  Aufkommens  und  der  Blüte  der  Apa- 
bhramäa-Literatur  lagen".  Unter  den  Grammatikern  gab  ich  Hemacandra  den  Vorzug, 
weil  seine  Lehren  mehr  in  Einklang  zu  der  Sprache  der  erhaltenen  Quellen  als  diejenigen 
Kramadisvaras,  Rämatarkavagisas  und  Märkapdeyas  sind.  Die  Untersuchung  hat  durch 
diese  Beschränkung  zwar  an  Sicherheit  gewonnen,  ist  aber  einseitig  geworden.  Namentlich 
mein  Argwohn,  daß  die  jüngeren  Schriftsteller  sich  willkürliche  Kombinationen  erlaubt 
hätten  (Bh.  70*  15),  kann  ich  gegenüber  den  mir  seitdem  bekannt  gewordenen  Tatsachen 
und  Materialien  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  AVelche  diese  sind  und  was  sie  uns  über 
die  Geschichte  des  Apabhramsa  lehren,  soll  uns  im  folgenden  beschäftigen. 

Oben  ist  schon  von  dem  zur  Kontrolle  von  Lassens  Text  des  Kramadiävara  heran- 
zuziehenden Druck  der  Bibl.  Indica  die  Rede  gewesen.  Von  Märka^deyas  Präkrtasarvasva 
konnte  ich  die  im  ganzen  recht  gute  Ausgabe  in  der  Granthapradarsini  benutzen,  und 
Sir  A.  George  Grierson  verdanke  ich  eine  Abschrift  seiner  Ausgabe  der  Apabhramsa 
Stabakas  aus  Rämasarmans  (Tarkavägisa)  Präkrtakalpataru.  Die  genannten  drei  Autoren 
gehören  nach  Griersons  Untersuchungen  der  östlichen  Schule  der  Präkrit-Grammatiker 
an.  Zur  Orientierung  über  diese  bisher  unbekannte  Verhältnisse  setze  ich  seine  Worte 
aus  der  Einleitung  zu  seiner  zuletzt  genannten  Publikation  hierhin.  'It  is,  I  think,  certain 
that  there  were  two  distinct  schools  of  Prakrit  philology  in  India.  The  first,  or  Eastern 
School,  was  derived  from  Vararuci  (hiraself  an  Easterner),  and  descended  from  him  through 
Lankeävara  and  Kramadisvara,  to  Rämasarman  and  Märkapdeya.  The  second,  or  Western 
School,  is  based  on  the  so-called  Välmlki  sütras,  now  extant  only  in  a  much  expanded 
form.  From  this  teaching  are  descended  the  grammar  of  Hemacandra,  who  used  a  tech- 
nical  terminology  of  his  own,  and  the  works  of  Trivikrama,  Laksmidhara,  Simharäja,  and 
others,    who  foUowed  the  whole   System  of  terminology   found  in  the   expanded  Välmiki 

sütras The    Präkrta-kalpataru,    or  'Wishingtree   of  Prakrit',    is,    according   to   its 

author,  based  on  the  Präkrta-Kämadhenu  of  Lankesvara,  a  work  described  by  Räjendra- 
Läla  Mitra  in  Nos  3157  and  3158  of  Vol  IX  of  his  Notices  of  Sanskrit  Mss.,  but  which 
has  since,  to  my  great  regret  disappeared'.  —  Lankesvara,  alias  Rävapa,  schrieb  auch  eine 
Vrtti  zu  iSesanägas  Präkrtavyäkaraijasütra,  genannt  Präkrta-Lankesvara  ^)   (Räj.  L.  Mitra 

1)  Der  Name  erinnert  an  Präkrta-Pingala,  die  bekannte  Apabhramsa-Metrik.  Man  beachte,  daß 
in  dieser  der  Autor  auch  Sesanäga  und  Öesakavi  genannt  wird. 
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a.  a.  0.  no.  3158);  letzteres  wird  also  eine  seiner  Hauptquellen  gewesen  sein.  —  Mär- 
kapdeya  stimmt  meistens  aufs  Genaueste  mit  Rämasarman  überein,  weshalb  es  wahrschein- 
lich ist,  daß  dieser  oder  dessen  Quelle  seine  Hauptautorität  war. 

5.  Ich  will  den  augenfälligsten  Unterschied  der  östlichen  Präkrit-Grammatiker  von 
Hemacandra  hinsichtlich  dessen,  was  sie  über  den  Äpabhramsa  lehren,  hervorheben.  Er- 
stens: die  Östlichen  lehren  die  Dreiteilung  des  Ap.  in  Vräcata,  Nägara  und  Upanägara, 
und  behandeln  den  Nägara  als  den  Normal- Äpabhramsa,  die  Jüngeren,  Räm.  und  Mark., 
ausdrücklich,  Kramadiävara  tatsächlich,  wie  aus  der  oben  S.  XX  angeführten  Stelle  her- 
vorgeht. Dagegen  nimmt  Hemacandra  in  seiner  Grammatik  keine  Notiz  von  den  drei 
Arten  des  Ap.,  vielmehr  behandelt  er  ihn,  als  wäre  er  eine  einheitliche  Sprache.  Aber, 
wie  ich  früher  (Bh.  72*  17)  gezeigt  habe,  setzen  seine  Regeln  tatsächlich  mehrere  ver- 
schiedene Idiome  voraus,  unter  denen  auch  eins,  auf  das  sich  die  beiden  sütra  396  u.  446 
beziehen,  dem  Normal-Ap.  Kramadiävaras  (siehe  dessen  erstes  sütra)  zu  entsprechen  scheint. 
Auch  die  Ansichten  über  die  präkritische  Grundlage  des  Ap.  sind  bei  den  Östlichen  nicht 
dieselben  wie  bei  Hem. 

Zweitens:  die  grammatischen  Formen  des  Äpabhramsa  bei  den  Östlichen  weichen 
vielfach  von  denen  ab,  die  Hem.  lehrt  und  unsere  Texte  aufweisen.  Nur  zum  Teil  stimmen 
die  ()stlichen  untereinander  gegenüber  Hem.  überein,  z.  B.  wenn  Alle  hamu  tuham  = 
aham  tvam  gegenüber  hau  tuhü  bei  Hem.  und  in  unsern  Texten  lehren,  oder  wenn  sie 
als  Endung  der  a-Stärame  im  loc.  Sing,  hirn  (i.  e.  hT,  z.  B.  vapalu)  zulassen  neben  den 
von  Hem.  und  unsern  Texten  gebotenen  Endungen  e  und  i  (vai.ie,  vaui).  Aber  in  andern 
Fällen  weichen  die  Jüngeren  von  Kramadisvara  ab;  so  lehrt  z.  B.  Räm.  für  die  a-Stämme 
im  nom.  acc.  Sing,  eine  Endung  ho,  Mark,  hu,  die  weder  Kramadisvara  noch  Hem. 
kennen.  Gerade  für  die  Deklination  weisen  Räm.  und  Mark,  einen  großen  Formenreich- 
tum auf  sowohl  Kramadisvara  als  auch  He«iacandra  gegenüber.  Grierson  hat  die  Dekli- 
nationsformen  nach  Rämaäarman  in  der  oben  genannten  Abhandlung  zusammengestellt 
(zu  V.  25)  und  bemerkt  dazu:  'it  will  be  observed  that  the  above  schenies  of  declension 
differ  widely  from  those  given  by  Hemacandra,  and  reproduced  by  Pischel  in  his  grammar. 
But  it  must  not  be  therefore  assumed  that  the  diff'erences  are  due  to  blunders  of  the 
copiest.  They  are  borne  out  in  a  remarkable  manner  by  Märkaindeya ,  and,  as  a  whole, 
may  be  taken  as  indicating  the  doctriue  of  the  eastern  school  in  regard  to  Äpabhramsa'. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  grammatischen  Lehren  der  Östlichen  verglichen  mit 
Hem.  ergibt  sich  die  Notwendigkeit  der  Annahme,  daß  jenen  nicht  dieselbe  Ap. -Literatur 
vorlag  wie  den  Westlichen,  auf  welche  sie  ihre  Regeln  gründeten,  und  daß  auch  die  von 
den  jüngeren  östlichen  Grammatikern  benutzte  Ap. -Literatur  sich  nicht  unbedeutend  von 
jener  älteren  unterschied.  Diese  dem  Osten  angehörende  Ap. -Literatur  lag  bisher  voll- 
ständig im  Dunkel,  das  sich  jetzt  erst  durch  die  Entdeckungen  der  neuesten  Zeit  zu  lüften 
beginnt,  wie  wir  im  folgenden  sehen  werden. 

Von  der  Hem.  vorliegenden  Ap. -Literatur  geben  uns  die  von  ihm  zu  seinen  gram- 
mati.schen  Regeln  zitierten  Strophen  eine  wenn  auch  nicht  zu  reichliche  Probe.  Leider 
bieten  Kramadiävara  und  Rämasarman  nichts  dergleichen;  nur  Märkaijdeya  zitiert  eine 
beschränkte  Anzahl  von  Originalstrophen,  und  unter  diesen  sind  fünf  von  Präkrta  Pin- 
gala, den  er  zu  17,  56  mit  Namen  nennt.  Er  betrachtete  also  Pingala  als  einen  maß- 
gebenden Ap.-Schriftsteller,  und  da  er  ein  Grammatiker  des  östlichen  Ap.  war,  muß  Pin- 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb.  ^^ 
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gala  zu  den  östlichen  Apabhramäa-Schriftstellern  gerechnet  werden.  Zu  demselben  Schlüsse 
gelangen  wir  auf  Grund  anderer  Tatsachen,  die  ich  wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes darlegen  muß,  wenn  auch  dabei  Erörterung  technischer  Details  der  Apabhrarpäa- 
Metrik  nicht  zu  vermeiden  ist.  Hemacandra  bemerkt  in  seinem  Kommentar  zu  Chando- 
nusäsana  VII,  daß  die  von  ihm  gelehrten  Dvipadi-Metren  Karpüra  und  Kunkuma  bei  den 
Mägadhas,  d.  h.  den  Metiükern  von  Magadha,  üllälaka  heißen.  Nun  lehrt  Pingala  (Bibl. 
Ind.)  S.  205  ff.  das  Metrum  ülläla,  und  sein  Schema  desselben  stimmt  mit  dem  von  Hema- 
candra für  Karpüra  gegebenen  tatsächlich  Uberein,  obgleich  Beide  es  verschieden  aus- 
drücken, nämlich  Hemacandra  2  x  2  +  4  +  2  x  2 +-  + 2  :  2  +  4  +  2  x  2  +  3,  Pingala 
3x4  +  3|6  +  4  +  3.  Ferner,  Hem.  V  24  lehrt  eine  Strophe  von  der  Form  6  +  3  x  4  -+•  6, 
in  der  der  zweite  vierzeifcige  Gaija  Amphibrachys  oder  Proceleusmaticus  ist,  und  nennt  sie 
Vastuvadanaka;  er  fügt  hinzu,  daß  Andere  sie  Vastuka  nennten  und  Einige  nach  der 
Anzahl  der  langen  und  kurzen  Silben  viele  Arten  des  Vastuka  unterschieden,  von  denen 
41  in  vier  zitierten  Gäthäs  genannt  werden.  Pingala  seinerseits  nennt  dasselbe  Metrum, 
dessen  Schema  nach  ihm  6+4+"]  ^-^^^  +  4  +  6  ist,  Kävya  (Kabba  S.  187)  und  Vastuka 
(Vatthua  S.  195).  Auch  er  unterscheidet  viele  Arten  des  Kävya  (S.  192  ff.)  und  zählt  deren 
44  auf,  aber  mit  andern  Namen  als  den  von  Hemacandra  gegebenen.  Durch  die  Ver- 
bindung von  vier  Pädas  des  Kävya  und  zwei  des  Ulläla  entsteht  nach  Pingala  (S.  187) 
die  Strophe  Satpada  (Chappaa).  Nach  Hem.  IV  (im  Abschnitt  über  das  Sir§akam)  führen 
dergleichen  Verbände  zweier  Metren  den  allgemeinen  Namen  Dvibhangikä;  die  Dvibhan- 
gikäs  bestehend  aus  Vastuvadanaka  und  Karpüra  (die  Pingala  Kävya  oder  Vastuka  und 
Ulläla  nennt)  und  ähnliche  führten  bei  den  Mägadhas  die  generellen  Namen  Satpada  und 
Öärdhacchandas,  wofür  er  folgende  Gäthä  zitiert:  jai  Vatthuäija  hetthe  üllälä  chandayammi 
kijjanti  |  DivaJdhacchandaya-cchappaya(sic)  kavväim  tat  vuccanti  '.  Also  auch  hier  er- 
kennt man,  daß  Pingala  zu  der  Metrikerschule  der  Mägadhas  gehörte.  Sie  bestand  schon 
lange  vor  ihm;  denn  Hemacandra  ist  wenigstens  drei  Jahrhunderte  älter  als  Pingala'). 
Hemacandra  erwähnt  die  Mägadhas  nur  an  den  beiden  behandelten  Stellen,  also  nur  mit 
Bezug  auf  die  Apabhramöa-Metrik,  in  der  die  Mägadhas  daher  von  den  westlichen  Apa- 
bhramsa-Metrikern ,  deren  Lehre  Hemacandra  wiedergibt,  sich  unterschieden.  Diese  Tat- 
sache scheint  auch  darauf  hinzuweisen,  daß  sich  die  Apabhramäa-Literatur  des  Ostens  von 
der  des  Westens  gesondert  entwickelt  hatte.  Magadha  ist  das  Kernland  des  Gauda-reiches 
(vgl.  Bh.  82*  3),  der  Vormacht  des  östlichen  Indiens.  Es  dürfte  also  nach  dem  Voraus- 
gehenden feststehen,  daß  Pingala  zu  den  östlichen  Apabhramsa-Schriftstellern  gehörte. 
Allerdings  schreibt  er  nicht  in  richtigem  Apabhraipäa,  sondern  in  dem  herabgekoramenen 
Idiom,  das  Avahatta-^)  oder  Avahatthä-')-Bhä§ä  genannt  wird.  Desselben  Idioms  bedient 
sich    auch,   nach    einer   brieflichen  Mitteilung   des  Professor  Suniti  Kumära  Chatterji,   im 


1)  Die  oben  zitierte  Gäthä  hat  wohl  eine  ältere  Form  der  Lehre  bewahrt,  als  sich  bei  Pingala 
findet.  Denn  dieser  kennt  nicht  den  Namen  Divaddhachandaya  (särdhachandas) ,  noch  kennt  er  Kävya 
und  Ulläla  als  selbständige  Vierzeiler. 

2)  Vgl.  Bh.  80*  23. 

')  Diese  Namensform  ist  jetzt  durch  folgenden  Zweizeiler  Vidyäpatia  festgestellt:  desila  vaanä 
saba-jana  mitthä  |  te  taisana  jampao  avahatthä  ||,  der,  wie  mir  Prof.  S.  K.  Chatterji  mitteilt,  von  Na- 
gen dra  Näth  Grupta  auf  dem  Titelblatt  seiner  Ausgabe  von  Vidyäpatis  Padas  in  der  Bangiya  Sähitya 
Parisad  zitiert  wird. 
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15.  Jahrhundert  Vidyäpati')  von  Mithila  neben  seiner  Muttersprache  Maithilf,  worin  er 
die  meisten  seiner  Gedichte  abfaßte.  Die  AvahatthS  ist  der  letzte  Abkömmling  des  Apa- 
bhramsa,  worin  die  volleren  Sprachformen  zwar  noch  gelegentlich  gebraucht  werden  können, 
meistens  aber  beim  Nomen  durch  den  nackten  Stamm  und  sonst  durch  sehr  reduzierte 
Wortformen  ersetzt  zu  werden  pflegen.  Ihr  Geltungskreis  war  Magadha  und  Mithila,  wie 
wir  eben  sahen,  dazu  noch  wahrscheinlich  NepaF).  Sie  setzt  einen  reguh'iren  Apabhramsa 
voraus,  aus  dem  sie  beim  Erlöschen  des  reineren  Sprachgefühls  hervorgegangen  ist.  Jener 
Apabhramäa  ist  aber  nicht  der  westliche;  denn  dessen  Endprodukt,  das  wir  aus  den  sandhis 
des  gleichzeitigen  oder  etwas  späteren  K§emaräja  kennen  (siehe  oben  S.  XXII  f.),  ist  zweifel- 
los eine  andere  Sprache  als  die  Avahatthä,  mit  der  sie  nur  gewisse  Alterserscheinungen 
gemein  hat.  Der  als  Vorgänger  der  Avahatthä  anzunehmende  Apabhraipsa  muß  in  eben 
denselben  Gegenden  wie  jene,  etwa  in  Behar,  heimisch  gewesen  sein;  er  war  also  ein  öst- 
licher Apabhramäa.  Dieser  ist  uns  durch  einige  Texte  bekannt  geworden,  die  leider  nicht 
von  großem  Umfang  sind  und  dem  Verständnis  sprachlich  und  sachlich  viele  Schwieri<^- 
keiten  bereiten.  Es  sind  nämlich  erstens  eine  Anzahl  (28)  von  Apabhraniäa-Strophen  in 
verschiedenen  Metren  in  dem  von  Cecil  Bendall  herausgegebenen  Subhäsita  Sangraha'). 
Diese  Strophen  rühren  von  Saraha-päda  (1.  2.  4 — 17)  und  Känhapäda  (18 — 28)  und  einem 
Anonymus  (3)  her.  Zweitens:  Ein  Dohäkosa  des  Sarojavajra  (Saraha)  und  ein  anderer 
des  Kr9ijäcärya-päda  (Känha-päda);  beide  mit  altem  Sanskritkommentar  sind  herausgegeben 
von  Mahämahopädhyäya  Haraprasäd  SästrI  in  dem  in  der  Fußnote*)  genannten  Werke. 
In  dem  ersten  Text  sind,  namentlich  im  Anfang,  nur  Bruchstücke  der  Verse,  die  der 
Kommentar  mit  iti  anführt,  erhalten,  gegen  Ende  sind  ganze  Zeilen  und  ganze  Verse  häu- 
figer. Die  Hd  ist  alt  und  gehört  dem  12.  Jahrhundert  an;  trotzdem  ist  der  Apabhr.imsa- 
Text  fehlerhaft,  wie  sich  zuweilen  mit  Hülfe  des  Kommentars  oder  des  Metrums  nach- 
weisen läßt.  Der  zweite  Dohäkosa  enthält  31  Strophen  in  verschiedenen  Metren.  Die 
Hd  ist  ganz  modern  (1906?),  geht  aber  indirekt  auf  eine  alte  Pahnblatt-Hd,  die  jetzt  in 
Japan  ist,  zurück.     Die  beiden  genannten  Verfasser  lebten  nach  der  Meinung  Harai)rasäd 


>)  Über  Vidyapati  handelt  Grierson:  Introduction  to  the  Maithill  Dialect  S.  XllI  f.  (J.A.S.B.  vol.V 
Extra-No.  2.  1909). 

'•*)  Gnerson,  Linguistic  Survey  of  India,  vol.  IX,  part  IV,  S.  17:  "even  about  the  year  1G50  (/.  c.,  a 
Century  before  the  Gorkhäs  conquered  Nepal)  the  coiirt  language  of  Pätan,  near  Khäthmänilu,  was  not 
Khasa,  but  was  closely  allied  to  the  Maithill  dialect  of  Bihän  spoken  immediately  to  its  south."  Prof. 
S.  K.  Chatterji  schreibt  mir:  In  the  courts  of  the  NewärT  kings,  Maithill  and  Bengali  were  the  culture 
languages,  and  dramas  in  theae  have  been  found.  The  Vaiigiya  Sähitya  Parijad  has  published  a  num- 
ber  of  these  dramas  from  Nepal,  mostly  in  Maithill,  and  one  in  Bengali.  Conrady's  Hariscandra-nrtyam 
is  typical  of  these  Nepalese  dramas.  and  it  does  not  present  one  language  but  three,  Bengali,  Maithill, 
and  a  mixture  of  Bhojpuri  and  AvadhI. 

')  Le  Museon,  nouvelle  s^rie,  voll.  IV.  V.  Die  Apabhramsa-Strophen  sind  ausführlich  behandelt 
daselbst  V,  S.  245  ff. 

*)  Häjär  Basharer  Puräija  Bängälä  bhäsäy  Bauddha  gän  o  dohä.  Sähitya  Parisad  Granthävali 
Nr.  55.  Calcutta,  san  1323  (=  1916),  d.  h.  Buddhistische  Gänas  und  Dohäs  in  1000  Jahre  altem  Ben- 
gali. —  Das  Werk  enthält  vier  Texte,  außer  den  beiden  Dohäkosas,  die  an  zweiter  und  dritter  Stelle 
stehen:  Nr.  1.  Caryäcaryavini.scaya,  50  Lieder,  gäna,  die  ebenfalls  wie  die  Dohäkosas  über  die  Sahajiya- 
Form  des  Mahäyäna  handeln,  und  zwar  in  Alt-Bengalisch.  Nr.  4.  Däkärijava-mahäyoginitantraiäjya 
in  23  patala;  der  Text  besteht  aus  Sanskrit-Öloken  und  meist  längeren  Stellen  in  einer  (oder  mehreren?) 
noch  unerforschten  Sprache. 

IV* 
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Sästris  im  11.  und  12.  Jahrhundert.  Es  sind  dieselben  Autoren,  von  denen  die  Apa- 
bhramsa-Strophen  im  Subhä§ita  Samgraha  herrühren,  und  zwar,  wie  darin  angegeben  ist, 
stammen  4 — 17  aus  Sarahapädas  Dohäko§a,  19 — 28  aus  dem  des  Känhapada.  Tatsäch- 
lich lassen  sich  von  ihnen  5  im  ersten,   10  im  zweiten  Dohäko§a  nachweisen^). 

Wir  haben  hier  eine  leider  wenig  umfangreiche  Probe  eines  alten  östlichen  Apa- 
bhramsa,  deren  Wert  noch  durch  die  schwere  Verständlichkeit  des  Inhalts,  die  Unbekannt- 
heit mancher  Metren  und  die  unzuverläßige  Schreibweise  selbst  in  der  alten  Hd  beein- 
trächtigt wird.  Was  letzteren  Punkt  betrifft,  so  ist  unrichtige  Quantität  der  Vokale,  Fehlen 
des  Anunäsika  u.  dgl.  an  der  Tagesordnung;  selbst  die  sanskritische  Form  der  Wörter  statt 
der  präkritischen  wird  von  den  Schreibern  oft  in  den  Text  gesetzt.  Aber  obschon  unsere 
Kenntnis  der  östlichen  Apabhramäa  noch  auf  schmaler  und  dazu  nicht  ganz  zuverlässiger 
Grundlage  beruht,  läßt  sich  doch  schon  einiges  feststellen,  wodurch  er  sich  deutlich  vom 
westlichen  ApabhramÄa  unterscheidet.  Während  letzterer  im  nom.  acc.  Sing,  der  a-Stämme 
fast  durchgehends  u  (bezw.  o)  hat,  steht  dafür  im  östlichen  Apabhrarnsa  gewöhnlich  der 
nackte  Stamm  (wie  noch  häufiger  in  der  Avahatthä).  Ferner  haben  unsere  Texte  eine 
seltenere  besondere  Form  des  nom.  acc.  Sing,  der  a-Stämme,  nom.  loaha  S.  108,  jivantaha 
S.  123,  acc.  bhattäraha  S.  112.  Da,  wie  oben  (S.  XXV)  schon  angegeben,  Rämasarman  hu 
(10)  und  Märkaijdeya  ho  (17,  11)  als  Endung  in  dem  genannten  Falle  lehren,  so  ist  wahr- 
scheinlich ha  eine  ungenaue  Schreibweise  für  hu  oder  ho.  Und  in  der  Tat  findet  sich  zwei- 
mal der  nom.  Sing,  pavaijaho  S.  97.  130  (v.  23),  wo  der  Herausgeber  ho  abtrennt  und  als 
selbständiges  Wort  fassen  will,  was  aber  keinen  rechten  Sinn  gibt.  Diese  Endung  findet 
sich  nicht  im  westlichen  Apabhranisa,  der  dafür  au  oder  ao  aufweist  (wahrscheinlich  ist 
ahu  oder  aho  aus  au  bezw.  ao  durch  Einschub  eines  hiatustilgenden  h  entstanden,  vgl. 
unten  S.  5  §  5  d).  Endlich  haben  auch  die  a-Stämme  im  loc.  Sing,  oft  die  Endung  hi, 
wofür  sicher  hi  zu  lesen  sein  wird,  da  auch  für  jahT  tahi  fast  immer  jahi  tahi  geschrieben 
wird.  Wie  schon  oben  (S.  XXV)  hervorgehoben,  lehren  nur  die  östlichen  Präkrit-Gramma- 
tiker  diese  Endung  bei  den  a-Stämmen,  nicht  aber  Hemacandra,  wie  sie  denn  auch  aus 
den  westlichen  Apabhramsa-Texteu  nicht  belegt  ist.  Aber  die  oben  angeführten  Formen 
hamu  tuharn  finden  sich  nicht  in  diesen  Texten,  sondern  hau  tuhu,  wofür  hau  tuhü  zu 
lesen  ist. 

Hier  haben  wir  also  zweifellos  einen  östlichen  Apabhrarnsa;  es  ist  aber  nicht  mög- 
lich, denselben  genauer  zu  lokalisieren.  Wahrscheinlich  war  er  die  Dichtersprache  von 
Pätaliputra,  vielleicht  lag  aber  das  literarische  Zentrum  weiter  östlich,  im  eigentlichen 
Bengalen.  Denn  von  Saraha  und  Känha  ist  auch  eine  Anzahl  von  Gänas  im  Caryäcarya- 
viniscaya  erhalten,  und  deren  Sprache  ist  zweifellos  Bengali,  wie  die  Prät.  bhailä,  äila  und 
das  Fut.  kariba  in  Gäna  7  beweisen^). 

6.  Der  östliche  Apabhrarnsa,  dessen  sich  die  Buddhisten  Bengalens  vor  etwa  einem 
Jahrtausend  und  später  als  eines  allgemeiner  verständlichen,  nicht  provinziell  beschränkten 
Ausdruckmittels  bedienten,  war  eine  aus  dem  Westen  importierte,  eigentlich  landfremde 
Literatursprache.    Denn  von  diesem,  wie  von  allen  uns  bekannten  Arten  des  Aprabhramäa 


1)  Nämlich  1.  S.  102,  10.  S.  117,  12.  S.  105,  13.  S.  106,  17.  S.  118.  —  19  =  3,  20  =  11,  21.  22 
=  13,  23  =  IG,  24  =  18,  25  =  19,  26.  27  =  20,  28  =  21. 

')  In  Bihäri  würde,  wie  mich  Prof.  S.  K.  Chatterji  belehrt,  der  'Bindevokal'  dieser  Formen  nicht  i, 
sondern  a  sein. 
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ist  die  Grundlage,  gewissermaßen  der  natürliche  Boden,  in  dem  er  wurzelt,  das  Präkrit. 
Dies  ist  zwar  auch  eine  Literatursprache  und  als  solche  mehr  Kunst-  als  Naturprodukt; 
aber  der  Geltungsbereich  desjenigen  Präkrits,  welches  dem  Apabhramäa  zugrunde  liegt, 
war  der  Westen  Indiens;  im  Reiche  der  Gaudas  war  ein  anderes  Präkrit,  die  Mägadhi, 
heimisch.  Nun  ist  es  eine  bedeutsame  Tatsache,  daß  nicht  die  Mägadhi,  sondern  das  ge- 
meine Präkrit  die  Grundlage  auch  des  östlichen  Apabhramsa  bildet.  Daraus  folo-t,  daß 
dieser  nicht  eine  bodenständige  Literatursprache  im  Reiche  der  Gaudas  war.  Zwar  war 
auch  dort  die  Präkrit-Literatur  eingeführt,  aber  die  Leistungen  der  Gaudas  in  derselben 
scheinen  doch  als  minderwertig  gegolten  zu  haben.  Denn  ein  Sararvatikanthäbharaija  II 14 
angeführter  Vers  Räjaäekharas  lautet:  Brahman,  vijnäpayämi  tväm  svädhikärajihäsayä  :} 
Gaudas  tyajatu  vä  gäthäm,  anyä  vä'stu  sarasvati.  i|,  wozu  Ratneävara  (Kävyamälä-Auso'abe) 
bemerkt:  Brahmann  ityädinä  nindärthänuTädena  Gaude^u  Präkrtänaucityam  Räjasekhareija 
vyanjitam.  Daß  der  Kommentar  den  Tadel  auf  das  (schlechte)  Präkrit  der  Gauclas  bezieht, 
geht  aus  dem  Namen  Gäthä  der  Aryä  hervor;  denn  Bha^totpala  (Weber,  Ind.  Stud.  VIII 
S.  295)  sagt:  Saipskrte  yä  "ryä,  sä  Präkrte  gäthä,  und  ähnlich  Hemacandra,  Chandonu- 
6äsana  IV  1  com.:  äryaiva  Sanskrtetarabhäsasu  gäthäsamjnä.  In  vollständigem  Gegensatz 
zu  den  Gaucjas  stehen  in  dieser  Beziehung  die  Lätas,  von  denen  der  dem  eben  angeführten 
vorausgehende  Vers  sagt:  6ri;vanti  latabham  Lä^äh  Präkrtam  Samskrtadvisah;  [  Apabhram- 
öena  tu^yanti  svena  nänyena  Gurjaräh  ||  13  .  Die  Lä^as  und  ihre  Nachbarn,  die  Gurjaras, 
sind  Völker  des  Westens;  bei  diesen  blühte  also  die  Präkrit-Literatur  und  der  diese  voraus- 
setzende ApabhrainÄa,  letzterer  auch  bei  den  ebenfalls  im  Westen  heimischen  Äbhiras,  von 
denen  er  ausgegangen  war.  Somit  dürfen  wir  als  das  eigentliche  Heimatsland  sowohl  der 
Präkrit-  (d.  h.  Mähärä^trl)  als  auch  der  Apabhramsa-Literatur  den  Westen  Indiens  be- 
trachten.    Beides  ist  erst  von  dort  im  Reiche  der  Gauclas  eingeführt  worden. 

Hier  möge  noch  eine  Vermutung  üoer  die  Ausbreitung  der  Präkrit-  und  Apabhraipäa- 
Literatur  ausgesprochen  werden.  Ich  glaube,  daß  sie  mit  der  politischen  Bedeutung  zu- 
sammenhängt, welche  die  Abhiras')  und  in  noch  höherem  Grade  die  Gurjaras-)  in  den 
frühen  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  erlangt  hatten.  Die  Herrscher  aus  dem  Gur- 
jarastamme  dürften  sich  die  Pflege  der  in  diesem  blühenden  Literatur  auch  in  ihren  neuen 
Sitzen  haben  angelegen  sein  lassen  und  so  zu  deren  weiteren  Verbreitung  Veranlassung 
gewesen  sein. 

7.  Wir  waren  ausgegangen  von  der  Frage  nach  der  Glaubwürdigkeit  der  östlichen 
Präkrit-Qrammatiker  hinsichtlich  ihrer  Angaben  über  den  Apabhramsa  und  hatten  ge- 
funden, daß  einige  derselben  durch  den  östlichen  Apabhramsa  bestätigt  werden.  Was  noch 
ohne  Beglaubigung  ist,  dürfte  sich  auf  ältere  ApabhrarnSa-Stufen  beziehen,  von  denen  uns 
keine  Quellen  bisher  zugänglich  geworden  sind.    Außerdem  aber  machen  jene  Grammatiker 


*)  Vgl.  Bhavisatta  Kaha  S.  7-i*.  Die  früheste  datierbare  Erwähnung  der  Abhlras  scheint  zu  sein: 
Mahäbhä.sya  I  2,  72  v.  6. 

')  A.  V.  Smith,  Early  History  of  India,  2.  Aufl.  S.  377:  The  prominent  position  occupied  by  Gur- 
jara  kingdoms  in  early  medieval  times  is  a  recent  diacovery.  The  eiistence  of  a  small  Gurjara  princi- 
pality  at  Bharöch  (Broach)  and  of  a  larger  state  in  Räjputäna  has  been  Icnown  to  archaeologists  for 
many  years,  but  the  recognition  of  the  fact  thut  Bhoja,  and  the  other  kings  of  the  powerful  Kanauj 
dynasty  in  the  ninth,  tenth  and  eleventh  Century  were  Gurjaras,  is  of  very  recent  date  and  is  not  yet 
general. 
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noch  zum  Teil  einander  widersprechende  Angaben  über  den  Unterschied  zwischen  Vibhä§äs 
und  Apabhrarnäa.  Diese  Frage  bedarf  einer  weiter  ausholenden  Erörterung;  wenn  es  ge- 
lingen sollte,  einen  Einblick  in  die  mittelalterliche  und  jüngere  Literatur  der  Gaudas  zu 
erhalten,  werde  ich  meine  Ansicht  über  diesen  Gegenstand  bei  sich  bietender  Gelegenheit 
darlegen. 

V.  Nach  diesen  unvorhergesehen  weitführenden  Erörterungen  des  Apabhramäa-Pro- 
blems  kehren  wir  zu  dem  verlassenen  Gegenstande,  dem  Werke  Haribhadras  und  meiner 
Ausgabe  des  Sanatkumäracarita  zurück. 

Die  Handschrift  des  Neminähacariu  besteht  aus  113  Blättern,  von  30  zu  20  cm, 
mit  21  Linien  zu  ca.  58  aksaras  auf  der  Seite;  undatiert,  aber  etwa  300 — 400  Jahre,  schön 
geschrieben,  aber  ohne  Verständnis  des  Abschreibers,  worüber  näheres  im  nächsten  Para- 
graph. —  Es  sind  aber  sicher  noch  mehrere  Hdd  vorhanden.  Nach  der  Jaina  Granthä- 
vali  S.  248  wird  das  Werk  in  den  beiden  Jesulmer  Katalogen  Hamsavijayas  und  Hira- 
lälas  genannt.  Aber  die  dortigen  Hdd  waren  auch  noch  vor  dem  Kriege  unzugänglich. 
Eine  andere  Hd  scheint  dem  Herausgeber  der  Dharmasamgraha^i,  Kalyäpavijaya,  zu  Gebote 
gestanden  zu  haben.  Denn  in  dem  Vorwort  Bl.  4  b  sagt  er  von  unserm  Haribhadra,  dem 
Schüler  des  Sricandra,  Jinacandras  Schülers,  daß  er  das  Neminäthacaritam  in  Apabhramsa 
verfaßt  habe,  wie  aus  der  Unterschrift  des  Werkes  hervorgehe:  tadiyaprasastilekhena 
ca  spasjam  avabudhyate.  Da  die  Dharmasarpgrahai.ii  1918  herausgegeben  ist  und  ich 
meine  Hd  erst  1920  nach  Indien  zurückgesandt  habe,  so  muß  es  sich  um  eine  zweite 
Hd  handeln.  Es  steht  daher  zu  erwarten,  daß  dereinst  das  ganze  Neminähacariu  in  Indien 
herausgegeben  werden  wird.  Denn  nachdem  dort  durch  meine  Funde  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Apabhramsa-Literatur,  die  vordem  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  war,  einmal 
gelenkt  ist,  scheint  man  sich  mit  Eifer  auf  diesen  neuen  Zweig  der  Forschung  zu  werfen. 
Schon  liest  man  in  den  Ankündigungen  der  Gaekwad  Oriental  Series  unter  'works  in  the 
press'  als  Nr.  8:  Pancamikahä  of  Dhanapäla  (Apabhramsa),  d.  i.  Bhavisattakaha.  Jeden- 
falls werden  mit  der  Zeit  noch  mehrere  Apabhramäa -Werke  zum  Vorschein  kommen. 
Denn  wenn  mir  ein  glücklicher  Zufall  innerhalb  14  Tage  zwei  große  Apabhramäa-Gedichte 
in  die  Hände  spielte,  dann  müßte  es  der  wunderlichste  Zufall  sein,  wenn  nicht  deren  noch 
mehrere  vorhanden  wären. 

VI.  Was  nun  die  Herstellung  des  Textes  angeht,  so  habe  ich  schon  in  meiner  ersten 
Abhandlung  S.  2*  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen,  die  sich  aus  der  Natur  der  mir 
vorliegenden  Hd  ergeben.  Der  Abschreiber  hat,  ohne  den  Text  zu  verstehn,  seine  Vor- 
lage mit  handwerksmäßiger  Treue  sozusagen  aksara  für  aksara  nachgezeichnet,  wobei  er 
dann  ähnliche  Zeichen,  deren  ja  die  Jainaschrift  eine  große  Anzahl  aufweist,  fortwährend 
miteinander  verwechselt  z.  B.  c  und  v,  gh  und  th,  t  tli  und  d,  t  und  n,  p  und  y,  m  und  s; 
kkha  und  raka,  cch  und  tth,  ^t  und  \^h  dd,  t^h  und  ddh  usw.;  auch  noch  weitergehende 
Verwechslungen  läßt  der  Schreiber  sich  zuschulden  kommen,  indem  er  einen  charakteri- 
stischen Zug  wegläßt,  Unterschiede  verwischt  u.  dergl.  mehr.  Dazu  kommt,  daß  er  auch 
im  Innern  der  Wörter  einen  Anusvära  ausläßt,  irrtümlich  setzt  oder  auch  durch  den  Haken 
des  e  wiedergibt.  Manchmal  war  es  keineswegs  leicht,  das  richtige  Wort  in  der  graphi- 
schen Verkleidung  wiederzuerkennen;  aber  wenn  man  es  einmal  erraten  und  dann  aus  den 
geschriebenen   aksaras  leicht  herauslesen  konnte,    habe  ich  davon  in  den  'Lesarten'  keine 
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Notiz  genommen,  es  sei  denn,  dafs  die  Sache  nicht  zweifellos  war.  Desgleichen  habe  ich 
durchweg  über  Fehlen  oder  Zusatz  eines  Anusvära  im  Innern  eines  Wortes  nichts  bemerkt, 
wo  das  Metrum  das  Richtige  an  die  Hand  gab;  dagegen  habe  ich  in  Endsilben  keinen 
Anusvära  (d.  h.  Anunäsika)  gesetzt  oder  weggelassen,  ohne  es  in  den  Lesarten  zu  erwähnen. 

Nachdem  ich  Text  und  Übersetzung  ausgearbeitet  hatte,  ging  ich  beides  im  Orien- 
talischen Seminar  mit  Herrn  Todar  Mall  durch,  wobei  wir  Fehlgriffe  des  ersten  Entwurfes 
in  vielen  Fällen  berichtigen  konnten.  Manche  Verbesserungen  verdanke  ich  seinem  Scharf- 
sinn. Er  unterzog  sich  auch  willig  der  Mühe,  ein  Wörterverzeichnis  mit  vollständiger 
Stellenangabe  auf  Zetteln  anzulegen,  und  hat  damit  die  Hauptarbeit  für  das  Glossar  getan. 
Von  mir  rührt  nur  die  Verarbeitung  des  von  ihm  gelieferten  Materials  zu  dem  Glossar 
her:  die  Anordnung  des  Stoffes  in  den  einzelnen  Artikeln,  die  Nachweise  aus  Hemacandras 
Werken  und  gelegentliche  Verbesserungen.  Die  Stellen  sind  nur  bei  selteneren  Wörtern, 
oder  wo  irgend  ein  Interesse  vorlag,  vollständig  angegeben;  bei  häufigeren  Wörtern  habe 
ich  mich  meist  auf  die  ersten  Belege  beschränkt.  Es  sei  noch  hervorgehoben,  daß  auch 
für  den  Abriß  der  Grammatik  Todar  Mails  Wörterverzeichnis  von  großem  Nutzen  war,  da 
darin  alle  Deklinations-  und  Konjugationsformen  aufgenommen  sind. 

Mit  wehmütigen  Gefühlen  gedenke  ich  hier  alles  dessen,  was  mein  treuer  Schüler 
und  Mitarbeiter  zu  vorliegendem  Werke  beigetragen  hat,  ohne  daß  ich  meinen  Dank  ihm 
selbst  aussprechen  kann:  er  ist  hier  in  Bonn  dem  Einflüsse  unseres  Klimas  und  den  Leiden 
des  Krieges  Ende  1917  erlegen.  Todar  Mall  war  ein  sympathischer  Charakter  und  eine 
echte  Gelehrtennatur.  Er  hatte  sich  in  den  letzten  Jahren  eingehend  mit  Präkrit  und 
besonders  Apabhrarnäa  beschäftigt.  Frucht  dieser  Studien  war  eine  Abhandlung  über 
den  Präkrta-Pingala,  auf  Grund  deren  er  nach  Friedensschluß  promovieren  wollte.  Sie 
gibt  eine  kritische  Textkonstitution  der  Beispielstrophen  des  Präkrta-Pingala  mit  deutscher 
Übersetzung  und  erschöpfender  Analyse* seiner  Sprache,  der  Avatthä  Bhä?ä.  Die  druck- 
fertige, deutsch  geschriebene  Abhandlung  befindet  sich  in  seinem  literarischen  Nachlaß 
und  wird  hoffentlich  dereinst  veröffentlicht  werden. 

Zum  Schlüsse  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  dem  Munimahäräj  Chaturvijayji  für 
die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir  seine  Hd  zur  Benutzung  überlassen  hatte,  der  Ver- 
waltung der  E.  Hardy-Stiftung  für  die  Bewilligung  von  Mitteln  für  meine  Apabhramsa- 
Studien  sowie  der  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  für  die  mir  gewährte  Mög- 
lichkeit, auch  unter  den  jetzigen  schwierigen  Verhältnissen  diese  meine  Apabhraipäa- 
Studien  zum  Abschluß  bringende  Arbeit  zu  veröffentlichen,  an  dieser  Stelle  meinen  auf- 
richtigen Dank  auszusprechen. 
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I.  Grammatik. 

A.  Zur  Lautlehre. 

§  1.  Der  Lautbestand  unseres  Apabhramsa  ist  derselbe  wie  in  der  Jaina  MähäräsüT, 
vermehrt  um  das  nasalierte  v.  Im  Vergleich  mit  dem  Sanskrit  iet  folgendes  zu  bemerken. 
Es  fehlen  r  f  l  und  die  echten  Diphthonge  ai  und  au ;  in  unserer  Umschrift  sind  daher  ai 
und  au  zweisilbig  und  stehen  für  ai  und  aü.  Einmal  755,5  scheint  der  Dichter  den 
sanskritischen  Dual  hastau  in  dö  vi  hatthaü  nachgebildet  zu  haben;  aber  auch  da  ist 
au  zweisilbig,  weil  dem  Metrum  zufolge  hatthau  ein  Daktylus  ist.  —  e  und  o  sind  anceps: 
teils  e  und  ö,  teils  e  und  o.  Im  Stammteil  präkritischer  Wörter  sind  sie  in  offener  Silbe 
in  der  Regel  lang,  in  geschlossener  kurz.  Außerdem  sind  sie  gewöhnlich  kurz  in  Endungen. 
Für  das  kurze  e  wird  nach  Konsonanten  meist  i  geschrieben,  nach  Vokalen  besonders 
nach  i  l  wird  e  gern  beibehalten.  Unsere  Hd  schreibt  u  auch  für  silbeanlautendes  o, 
z.  B.  usahi  für  ösahi  =  osadhi,  wo  es  nach  Ausweis  des  Metrum  lang  ist;  dann  um- 
schreibe ich  es  mit  o,  ö.  Nach  Konsonanten  wird  für  ^  und  u  in  offener  Silbe  meist  i  und  u 
geschrieben  kipa,  tiija,  jipa,  ti  (18  rakl),  te  (3  mal);  ku,  su,  ju  usw.  —  Anusvära 
und  Anunäsika,  in  der  Schrift  nicht  unterschieden,  können  nur  durch  die  Prosodie  getrennt 
werden;  ersterer  (»i)  macht  die  Silbe  stets  schwer,  letzterer  ("■)  steht  nur  in  leichter  Silbe. 
Der  Anusvära  steht  im  Innern  der  Wörter  vor  Konsonanten,  auslautend  in  den  Einsilbern 
tarn,  jam,  marn,  nam,  kirn  (neben  kT),  in  den  präkritischen  Wörtern  aham,  ahayarp, 
mamaip,  tarn,  tumarn,  sakkham.  Sonst  steht  im  Auslaut  der  Anunäsika,  auch  vor  vi; 
doch  tritt  für  ihn  der  Anusvära  ein  vor  den  mit  der  tenuis  anlautenden  Encliticis  pi  und  ci 
z.  B.  dophain  pi,  kahim  ci. 

Dem  Apabhramäa  ist  der  Laut  v  eigentümlich.  In  der  Schrift  wird  er  durch  mv 
wiedergegeben,  das  aber  nicht  als  Doppelkonsonanz  anzusehen  ist,  weil  es  nicht  Position 
macht  und  auch  nach  langem  Vokal  geschrieben  wird.  (Dieses  mv  ist  nicht  mit  niv  zu 
verwechseln,  welches  für  mb  steht.)  Oft  aber  wird  nur  tn  oder  v  dafür  geschrieben,  wo 
dann  die  wahre  Natur  des  Lautes  aus  andern  Anzeichen  erschlossen  werden  muß. 

§  2.  Die  dem  Apabhramäa  eigentümlichen  vokalischen  Lautgesetze  maclien 
sich  besonders  im  Ausgang  flektierter  Wörter  geltend. 

a)  Hinsichtlich  der  Quantität  der  Vokale  gilt  im  Apabhramsa  als  Grundgesetz,  daß 
der  auslautende  Stammvokal  der  Nomina  kurz  oder  lang  sein  kann  (Hem.  IV  330).  Wenn 
es  sich  um  das  Wortende  handelt,  so  steht  in  unserm  Text  allgemein  der  kurze  Vokal, 
auch  bei  den  Feminina;  die  Länge  ist  durchaus  Ausnahme,  nur  nicht  vor  enklitischen 
Wörtern,  worüber  unten  §  9  gehandelt  werden  soll.  Vor  den  Flexionsendungen  steht  auch 
Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abh.  1 
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beim  Mask.  langer  oder  kurzer  Vokal  narähä  narahä,  nareliT  narihT,  nareija  naripa, 
siehe  die  Deklination.  Analog  beim  Verbum  im  Absolutivum:  karevi  karivi;  auch  die 
3.  sing,  karei  und  karai  kann  hierhin  gezogen  werden,  obschon  es  sich  dabei  nicht  um 
eine  einfache  Verlängerung  des  Stammvokals  handelt.  Über  den  Gebrauch  dieser  Doppel- 
formen, von  denen  die  mit  kurzem  Vokal  bevorzugt  sind,  siehe  unten  §  10. 

b)  Veränderung  der  Qualität  der  Vokale  in  Endungen  wird  bewirkt  durch  pro- 
gressive Assimilation,  die  in  unserm  Apabhranisa  in  weiterem  Umfange  wirkt  als  anderswo. 

Es  handelt  sich  dabei  um  folgende  Erscheinungen.  Die  alte  Endung  des  Gen.  sing, 
war  bei  den  mask.  a-Stämmen  hu  (ursprünglich  ho),  bei  den  fem.  hi  (ursprünglich  he); 
erstere  ist  dreimal,  letztere  einmal  belegt,  siehe  §  16. 

Sonst  assimilieren  beiderlei  rt-Stämrae  den  Gen.  sing,  zu  aha;  die  j-Stämme  hatten 
wohl  schon  früher  ihi,  die  ursprüngliche  Feminin-Endung;  und  bei  den  t<-Stämmen  ist 
uhu  eingeführt;  wie  auch  immer  der  genetische  Hergang  war,  tatsächlich  endete  er  mit 
völliger  Durchführung  der  Vokalharmonie.  Dasselbe  trifft  zu  beim  Gen.  plur.,  der  bei 
beiden  Geschlechtern  übereinstimmend  a-hä,  i-hT,  u-hü  lautet.  Die  ursprünglichen  En- 
dungen waren  nach  Hemacandra  im  Maskulinum  a-hä,  i-hä  und  i-hfl,  u-hä  und  u-hü, 
beim  Femininum  a-hu,  i-hu,  u-hu.  Die  Wirkung  der  Assimilation  in  Verbindung 
mit  der  Analogie  (ausgehend  von  a-hä  und  u-hu)  endete  auch  hier  mit  vollständiger 
Vokalharmonie. 

Verwickelter  ist  die  Entwicklung  beim  Loc.  sing,  der  Feminina.  Die  ursprüngliche 
Endung  hi  ist  noch  einige  Male  bei  a-  und  j-Stämmen  zu  belegen.  Statt  ihrer  ist  die 
plurale  Endung  hi  bei  den  i-Stämmen  für  Loc.  und  Instr.  die  übliche  geworden.  Bei 
a-Stämmen  finde  ich  sie  nur  einmal,  den  Instr.  vertretend,  girahT  455,2;  sonst  ist  sie  zu 
ahä  assimiliert  geworden  Loc:  chäyahä  559,1.  vasuhahä  samaggahä  689,3. 
khandharahä  768,6.  sahahä  740,9.  770,3.  Instr.:  piyahü  niyahü  198,1.2.201,7. 
Die  gleichlautende  Endung  des  Instr.  plur.  a-hT  kann  ebenfalls  zu  ahü  assimiliert  werden: 
tadilayahä  511,4.  dhüyähä  260,9. 

Beim  Verbum  ist  das  Streben  nach  Vokalharmonie  erkennbar.  Die  1.  plur.  lautete 
auf  ahu  aus,  aber  in  der  Bh.  K.  findet  sich  nur  ahä,  das  ich  allerdings  in  unserm  Text 
nicht  nachweisen  kann.  Die  2.  plur.  hat  in  der  Bh.  K.  nur  hu;  in  unserm  Text  findet 
sich  hu  nur  zweimal  im  Imper.,  sonst  ist  sie  überall  durch  ha  verdrängt,  das  nicht  durch 
Assimilation  entstanden  zu  sein  braucht,  sondern  auch  die  präkritische  Endung  sein  kann. 

Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  in  allen  angeführten  Fällen  zwischen  dem  assimilieren- 
den und  dem  assimilierten  Vokal  h  steht,  h  ist  der  schwächste  aller  Konsonanten,  der 
wie  unten  gezeigt  werden  soll,  in  einzelnen  Fällen  ausgefallen  oder  auch  eingeschoben 
worden  ist.  Die  Assimilation  wirkt  also  nur  über  das  schwächste  Hindernis  hinweg  auf 
den  folgenden  Vokal. 

§  3.  Sieht  man  von  den  im  vorhergehenden  Paragraphen  behandelten  Erscheinungen 
ab,  so  kommen  nur  die  Veränderungen  der  Lautform  in  Betracht,  welche  in  unserm  Texte 
die  Wörter  verglichen  mit  dem  gewöhnlichen  Präkrit  aufweisen.  Wir  behandeln  zu- 
nächst die  Veränderungen  in  der  Prosodie  der  Wörter.  Oft  wird  der  Dichter  dem 
Metrum  zuliebe  die  Quantität  einer  Silbe  geändert  haben,  eine  Freiheit,  die  er  sich  nur 
in  einem  Apabhrarnsa-Gedicht    nehmen    durfte;    denn    im  Präkrit    steht   die   Messung   der 
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"Wörter  in  viel  höherem  Grade  fest*),  und  Haribhadra  wird  sie  in  seinen  Präkrit-Gedichten 
wohl  sorgfaltig  beobachtet  haben.  Seine  dichterische  Freiheit  ist  daher  doch  wohl  in 
letzter  Linie  auf  eine  Spracheigentümlichkeit  des  Apabhramsa,  schwankende  Messung  der 
Wörter,  begründet. 

I.  Eine  schwere  Silbe  wird  leicht 

a)  durch  Kürzung  des  langen  Vokals. 

1.  In  zweisilbigen  Wörtern  wird  die  erste  Silbe  verkürzt,  meist  huya  neben  hüya 
=  bhüta,  paya  neben  päya  =  päda,  gelegentlich  niya  neben  niya  =  nita,  piya 
neben  piya  ^  pita,  puya  =  püjä,  dhuya  für  dhüya  ==  duhitr,  dadha  =  dam?trä? 

2.  In  dreisilbigen  Wörtern  hat  sich  mehrfach  statt  des  Creticus  (bzw.  Bacchius)  der 
Tribrachys  (bzw.  Anapäst)  festgesetzt:  kuraara  neben  kumära,  gahira  =  gabhira, 
pahara  =  pahära,  uluga  oder  uluya  (415,  5)  =  ulüka,  gahiya  neben  gahiya 
=  grhita,  pasiya  =  prasida.  —  In  dem  viersilbigen  näliyari  =  nälikeri  ist  auch 
die  Qualität  des  Vokals  geändert. 

3.  Vor  oder  nach  einer  schweren  Silbe  wird  der  Vokal  manchmal  verkürzt;  nachher: 
päubbhuya  =  prädurbhüta,  samubbhuya  =  samudbhüta,  viddaviya  =  vidrävita, 
nimmaouya  =  nirmänuja,  anteuriya  =  antahpurika;  vorher:  asavappa  ^  asä- 
mSnya,  uräliya  =  audärika. 

4.  Vereinzelte  Erscheinungen:  vivariya  =  vivarlta  nach  Analogie  der  Part.  p.  p. 
auf  iya.  Das  Verbum  pasiyai  für  pasiyai  ist  wohl  durch  den  häufigen  Imper.  pasiya 
(siehe  unter  2)  veranlaßt.  —  Über  die  Kürzung  des  ü  in  der  Endung  iüpa  des  Absolu- 
tivum  siehe  unten  §  10. 

b)  Durch  Vereinfachung  der  folgenden  Doppelkonsonanz:  sahasa  neben  seltenerem 
sahassa  =  sahasra  (vergl.  a,  2);  dulaha  und  dusaha  neben  dullaha  und  dussaha. 
Nur  durch  das  Metrum  veranlaßt  ist  die  Vereinfachung  des  Doppelkonsonanten  in  aju 
für  ajju  =  adya,  uvajhäya  für  uvajjhäya  =  upädhyäya,  camakiya  neben  cama- 
kkiya  =  camatkrta,  nimäviya  für  nimmäviya  =  nirmäpita,  Samudaväla  =  Samu- 
drapäla  (176,9)*),  thakisahfl  (84,  6)  für  thakk",  savapukao^biya  (439,  5)  für  sava- 
pukk",  nayauaula  für  °ulla. 

II.  Eine  leichte  Silbe  wird  schwer 

a)  durch  Verlängerung  des  Vokals:  päyaija  neben  häufigerem  payaila  =  prakata, 
türanta  neben  turanta.  Rein  metrisch  ist  die  Verlängerung  in  bhaijlu  nisuijiu  (49,7.9.) 
kösallu  =  kausalika  neben  kösalliu,  wahrscheinlich  auch  in  täla  =  tala,  sämanta 
=  samanta,  niväcjira  neben  nivailira,  uddhüi.iiya  neben  uddhuyiya,  vimhäriya 
für  vimhäriya,  cancäla  neben  cancala,  huyaväha  422,  1   neben  huyavaha. 

b)  Durch  Verdoppelung  des  folgenden  Konsonanten. 

1.  Hierhin  gehört  die  gelegentliche  Verdoppelung  des  anlautenden  Konsonanten  im 
zweiten  Gliede  des  Kompositum  als  Ersatz  für  die  Verlängerung   des  Vokals  in  der  Fuge 


•)  Jedoch  erlauben  sich  die  Verfasser  in  rein  didaktischen  Werken  gewaltsame  Veränderungen 
von  Präkritwörtern,  so  z.  B.  der  alte  Haribhadra  in  der  Dharmasangrahani,  nicht  aber  im  Kavya  wie 
in  der  Samaräiccakahä. 

*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  den  dem  Specimen  vorhergehenden  Teil  des 
Werkes.     Derselbe  ist  aber  nicht  systematisch  ausgezogen. 

1* 
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des  Kompositum,  die  schon  im  Sanskrit  und  Präkrit  zulässig  war:  Nägaddattu,  räga- 
ddösa,  Hatthiijagappura,  mayaija-bbhavapa,  tibbhäga,  Mahindasslha,  sussi- 
vipa  (217,3.)  und  in  sajjaija.  wo  dieses  Wort,  wie  öfters,  für  sayapa  steht.  In 
ossäda  =  *ava8äta  ist  die  Verdoppelung  nach  der  Präposition  eingetreten. 

2.  Im  Apabhramäa  scheint  die  Neigung  zu  bestehen,  den  letzten  Konsonanten  des 
Verbalstammes  zu  verdoppeln.  Ich  ziehe  hier  die  Dhätvädeäas  (Hem.  IV  1 — 259)  heran, 
d.  h.  diejenigen  in  dem  literarischen  Präkrit  zulässigen  Verba,  welche  man  nicht  nach  den 
allgemeinen  Lautgesetzen  des  Präkrit  oder  überhaupt  auf  ein  Sanskrit-Prototyp  zurück- 
zuführen vermochte.  Da  sie  aus  der  Volkssprache  stammen,  nach  der  sich  die  laut- 
lichen Eigentümlichkeiten  des  literarischen  Apabhramsa  gerichtet  zu  haben  scheinen,  so 
glaube  ich  sie  bei  dieser  Untersuchung  berücksichtigen  zu  dürfen,  um  das  beschränkte 
Material  unserer  Texte,  das  sich  ganz  in  den  Dhätvädesas  wiederfindet,  zu  ergänzen. 
Unter  den  etwa  500  Dhätvädesas  finden  sich  gegen  100  Verba,  in  denen  der  letzte  Kon- 
sonant des  Stammes  verdoppelt  ist*),  während  ihre  Zahl  bei  den  lautgesetzlich  aus  dem 
Sanskrit  abgeleiteten  Verben  nur  recht  klein  ist,  (z.  B.  takkei,  naccai,  padivajjai, 
pavattai,  pavattai,  mannai,  uvasappai,  kilissai).  Bei  manchen  jener  Verba  mag 
die  Verdoppelung  etymologisch  begründet  sein,  was  sich  aber  nur  in  Wenigen  Fällen 
feststellen  läßt,  weil  ja  bei  den  meisten  die  Etymologie  überhaupt  unklar  ist;  bei  der  Mehr- 
heit wird  man  auf  eine  mechanische  Ursache  der  Verdoppelung  raten.  Es  kommen  aber 
auch  Doppelformen  vor,  nämlich  solche  mit  einfachem  und  mit  doppeltem  Konsonant: 
khudai  khu^t^i,  tudai  tut^ai,  phidai  phittai,  phudai  phuttai,  pariadai  pa- 
riattai,  nadai*)  nattai,  calai  callai,  samcalai  sarncallai;  bei  einigen  von  diesen 
ist  ein  unregelmäßiges  Part.  p.  p.  nachgewiesen:  khutta,  phitta,  phu^ta,  samcalla. 
Dasselbe  unregelmäßige  Part.  p.  p.  bei  cukkai  cukka,  dhukkai  ((.Ihaukate)  dhukka, 
thakkai  thakka,  visattai  visat^a,  vuddai  vudda,  Syaddai  äyadda.  Man  könnte 
versucht  sein,  den  Verbalstamm  von  diesem  Part,  herzuleiten')  und  sich  dabei  auf  laggai 
von  lagna  und  sakkai  von  sakta  berufen.  Dem  steht  aber  im  Wege,  daß  jene  Verba 
nicht  passivische  Bedeutung  haben;  die  zweifellos  von  einem  Part.  p.  p.,  nämlich  dem 
auf  iya,  stammenden  Verbalstämme  (ghosiyai  von  ghosita)  sind  ja  Passiva  (siehe  §  29); 
lagna  ist  der  Form  nach  zwar  Part.  p.  p.,  hat  aber  keine  passivische  Bedeutung,  eben- 
sowenig wie  sakta  (wenn  sakkai  davon  und  nicht  vielmehr  von  sakya  herzuleiten  ist), 
kaddhai  (Pali  kaddhati)  und  äyaddhai  hat  man  von  kat^ha  =  krsta  abgeleitet,  ohne 
die  Erweichung  von  tth  zu  ddha  zu  erklären;  kaddha  und  äyaddha  kommen  aber  als 
Part.  p.  p.  nicht  vor,  sondern  äyacldhiya,  das  oft  belegt  ist.  Man  wird  also  alle  diese 
unregelmäßigen  Partizipia  als  sekundäre  Bildungen  ansehen  müssen,  zu  denen  zahlreiche 
alte  Part,  mit  Doppelkonsonanz  wie  mukka,  pavatta,  bhinna  das  Muster  abgegeben 
haben  mögen.  Pischel,  der  den  vedischen  Akzent  noch  bis  in  das  absterbende  Mittel- 
indisch (Pingala)  Wirkungen  ausüben  läßt,  erklärt  (P.  G.  §  194)  die  Verdoppelung  in 
i.iollai  =  nudiiti,  phuttai  ==  sput.iti,  phittai  =  sphitati,  sollai  =  südäyati  durch 


')  Ausgeschlossen  sind  alle  Fälle,  in  denen  der  zweite  Konsonant  aspiriert  ist  wie  palhatthai, 
adil akkhai ,  äyajjhai  usw. 

2)  nadau  400,6. 

■*)  Hemacandra  (Des!  Ko.sa  I  69)  macht  auf  diese  Erscheinung  aufmerksam.  Von  einigen  Desis  leitet 
er  Denominativa  ab;  andere  aber  führt  er  unter  den  Dhätvädesas  auf,  wie  äaddei  äuddai  (statt  äüdai). 
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die  Annahme,  daS  intervokalischer  Konsonant  vor  'ursprünglich  betontem  Vocal'  ver- 
doppelt wurde.  Aber  auch  pariattai,  na^^ai,  callai,  samcallei  verdoppeln  den  aus- 
lautenden Wurzelkonsonanten,  hatten  aber  den  vedischen  Akzent  als  Verba  der  I.  Klasse 
auf  der  Wurzelsilbe  und  nicht  auf  dem  Suffix,  wie  es  nach  Pischels  Regel  sein  müüte. 
Man  könnte  nun  die  Verdoppelung  des  wurzelauslautenden  Konsonanten,  wie  bei  tuttai, 
wenn  es  =  trutyati  ist  (Hern.  IV  230)  und  nicht  von  der  sautra-Wurzel  tud  (Hem.  IV  116) 
kommt,  durch  Assimilation  von  y  des  Präsenscharakters  der  4.  Klasse  erklären  wollen  und 
zu  dem  Zwecke  annehmen,  daß  alle  jene  Verba  in  die  4.  Klasse  übergetreten  seien.  Aber 
dann  müßten  wir  Reste  oder  wenigstens  Spuren  der  angenommenen  Konjugation  in  älteren 
Sprachstufen  finden.  Doch  sieht  man  sich  vergeblich  danach  um:  auch  ist  im  Päli  von 
der  beschriebenen  Konsonantenverdoppelung  kaum  etwas  zu  bemerken:  sie  ist  erst  im 
Präkrit  eingetreten  und  zwar  in  der  volkstümlichen  Sprache,  von  wo  sie  in  die  Literatur- 
sprache, sowohl  die  präkritische  wie  den  Apabhramsa,  Eingang  gefunden  hat.  Eine  Er- 
klärung, die  der  Massenhaftigkeit  jener  Erscheinung  gerecht  werden  soll,  wird  nicht  von 
vereinzelten  etymologisch  deutbaren  Fällen  ausgehen  dürfen,  sondern  eine  mechanisch 
wirkende  Ursache  suchen  müssen.  Da  wüßte  ich  keine  andere,  dafür  aber  durchaus  hin- 
längliche Ursache  anzugeben  als  die  Wirkung  des  expiratorischen  Akzentes,  worüber 
weiter  unten  in  §  10  gehandelt  werden  soll. 

§  4.  Qualitative  Veränderungen  von  Vokalen,  abgesehen  von  der  §  2  b)  behandelten 
Assimilation  und  soweit  sie  nicht  schon  für  das  Präkrit  gelten,  sind  selten:  parikkaina 
für  parakkama  =  paräkrama,  indiyäla  für  indayäla  =  indrajäla,  .sähii.ia  für 
sähaQa  =  sädhana,  näliyari  für  nälieri  =  nälikeri. 

§  5.    Veränderungen  von  Konsonanten. 

a)  Ausfall  von  ursprünglichem  odei*  sekundärem  ';  in  ailai  neben  ailavi  =  atavf, 
caivi  neben  cavivi,  ukköya  für  *ukköva  =  utkopa,  vigüiyau  =  vigöpita.  Vor  ii 
bleibt  es,  nur  in  äläu  =  äläpah  ist  es  ausgefallen;  riu  =  ripu  und  tihuyapa  =  tri- 
bhuvana  sind  schon  präkritisch. 

b)  Intervokalisches  tn  ist  sporadisch  zu  v  geworden:  asa  van  n  a  =  asämäny  a, 
kuvara  für  kumara,  bhavai  für  bhaniai  =  bhramati,  jivai  für  jiniai;  ferner  in 
eigentlichen  Apabhramäa-Wörtern  wie  eva  für  ema,  jiva  für  jima.  kevai  für  kemai  usw. 
Unorganische  Nasalierung  von  v  liegt  vor  in  Rävaya. 

c)  Wandel  von  s  in  h,  außer  den  vom  Präkrit  überkommenen  Fällen  (Piscliel  P.  G. 
§  262  flF.),  findet  sich  in  Apabhraniöa-Endungen  Gen.  sing,  und  plur.  und  2.  Pers.  sing. 
Vereinzelt  ist  diha  für  disa  =  disä. 

d)  Das  h  war  im  Apabhramäa  ein  sehr  schwacher  Laut  und  wahrscheinlich  oft 
Hiatustilger.  Zugesetzt  erscheint  es  in  der  1.  Pers.  sing,  in  ujjamahu  503,  8.  jäyahü 
465,8.  jivesahfl  646,8.  darnsahfl  513,4.  lalahii  515,3.  vasahfl  574,5.  für  ujjaniaü 
usw.  Kontamination  mit  1.  plur.,  die  regelrecht  hfl  nimmt,  mag  den  Einschub  des  h 
begün.stigt  haben.  Ausgefallen  ist  das  /*  von  hT,  der  Endung  der  3.  plur.,  in  bhai.iaT 
461,  5.  (durch  den  Reim  mit  sivipaT  geschützt)  aivähaT  645,  8.  und  in  der  1.  plur. 
na-yänafl  (30,8.)  (Reim  mit  pahäijafl).  —  Für  das  von  Hem.  IV  419  gelehrte  sahii 
=  saha  steht  einmal  safl,  das  lautgesetzlich  aus  saniam  entstanden  sein  kann.  Ist  safi 
da.s  Primäre,  so  ist  sahfl  daraus  durch  Einschub   von  h  entstanden. 
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§  6.  Silbenausfall.  Gewöhnlich  tritt  er  durch  Haplologie  ein:  garuyara  für 
garuyayaru  =  gurutarah,  ebenso  turiyara  =  tvaritatara;  icchiyari  für  icchiya- 
yari  =  Ipsitakari;  pahiyapa  für  pahiyayaija  =  pathikajana,  pa^aiya^a  für 
panaiyayaija  =  praijayijana;  samappi^u  (89,5)  für  *samappeppi9u,  viyappipu 
(99,5)  für  *viyappeppiiju;  karevipu  für  karäveviuu,  neyävij^u  für  *neyäveviiju, 
ukkhevipu  für  *ukkhivevii?u;  pasiüija  für  *pasiiüija  und  pasiupa  für  *pasiiu9a; 
phetkarava  (415,  6)  für  phetkäräraya.  —  Kontraktion  liegt  vor  in  satthäha  =  sär- 
thaväha,  na^tära  =  nä^yakära,  kamsälaya  =  käinsyatälaka.  Hier  ist  der  kurze 
Vokal  zwischen  zwei  schweren,  wohl  betonten,  Silben  geschwunden;  ebenso  in  söyavvu 
(400,3)  für  *soiyavvu.  —  Vereinzelt  sind  nihanta  für  nihaijanta  =  nighnan,  dhäi 
für  dhävai  (Hern.  IV  228). 

§  7.  Sandhi  im  Satz.  Wie  im  Präkrit  tritt  der  Sandhi  zwischen  vokalischem  Aus- 
laut eines  Wortes  mit  dem  Anlaut  des  folgenden  im  Apabhramäa  durchaus  sporadisch  ein. 
Ich  verzeichne  die  Fälle  in  unserem  Textstück  (nebst  wenigen  anderen),  um  Art  und 
Häufigkeit  zu  zeigen.  Der  auslautende  Vokal  fällt  ab  vor  schwerem  Anlaut,  häufig  in 
etth'antari,  ferner:  katth'atthi  678,  1.  cev'ujjäpi  501,  2.  ahikankhir'utta- 
rantu  554,7.  —  tatth'eva  602,2.  tass'eva  ya  (349,  4).  tuh'eva  (139,7).  kah'erisa 
556,1.  559,1.  ih'äruhaha  645,2;  vor  leichtem  Anlaut:  majjh'uvari  489,5.  kumä- 
rass'uvari  (390,9).  —  mah'uvari  522,5.  mah'ai.iuraai  606,5.  guruyai;i'ahiijandai 
(325,5).  Verschmelzung  tritt  ein:  tei;iäoumanniu  (109,3).  mavahilaha  648,3.  Ein 
Sanskritismus  ist  sihari  ppaitthiu  (422,3). 

§  8.  Sandhi  im  Kompositum.  Derselbe  kann  wie  im  gemeinen  Präkrit  unter- 
bleiben, oder  aber  der  auslautende  Vokal  eines  vorderen  Gliedes  wird  1.  mit  kurzem 
leichten  Anlaut  des  folgenden  Gliedes  verschmolzen,  cakkähiva,  mahöyahi;  2.  vor 
kurzem  Vokal  einer  schweren  Anlautsilbe  abgeworfen,  savv'anga,  cakk"inda;  3.  vor 
langem  Vokal  nach  1.  oder  2.  behandelt:  suresara,  gahajj'üsuyau.  Es  handelt  sich 
bei  1.  nur  um  auslautendes  a  oder  ä,  bei  2.  und  3.  auch  um  i:  muij'inda,  Cedisa.  Im 
Päli  und  älteren  Präkrit  kann  ferner,  wie  ich  in  Indog.  Forsch.  XXXI  S.  211  ff.  nach- 
o-ewiesen  habe,  kurzer  Auslaut  nach  schwerer  Pänultima  vor  kurzem  leichten  Anlaut  so- 
wohl  im  Satze  wie  im  Kompositum  abfallen.  Ebenso  im  Apabhramsa;  im  Satze  siehe 
oben  §  7  majjh'uvari,  kumärass'uvari;  im  Kompositum:  ko^falamkaru  447,  1. 
kumär'abhihäpu  468,  9.  704,9.  rajj'ahiseya  724,  9^);  duddh'uyahi  778,  2.  täv'- 
uvasama  495,6.  bhäv'uciya  770,9.  Im  Apabhramsa  aber  tritt  vor  leichtem  Anlaut 
die  Elision  des  auslautenden  kurzen  a  ohne  Einschränkung,  also  auch  nach  kurzer 
Pänultima  ein,  sowohl  im  Satze,  wie  die  drei  letzten  Belege  in  §  7  zeigen,  als  auch  be- 
sonders im  Kompositum :  tiyas'asura  490,  6.  kar'ahiijaepa  478,  7.  parimal'ahiräma 
487,5.  —  bhav'uyahi  755,2.  aruij'udaya  457,4.  par'uvayära  573,5.  vius'uvai- 
ttha464,  8.  asa^j'uvaittha  562, 1.  saharis'uvavitthaha  732,  3.  nar'uvama  513,  5. 
iyar'uvari  649,  8.  kam'uvanämiya  641,  3.  vas'uvaladdha  666,  5.  anjan'uvasäha^ii 
610,3.  sivin'uvasüiau  704,6.  taijuihu'uräliu  684,3.  Die  Elision  vor  u  tritt  auf- 
fallend häufiger  als  vor  a  ein  (12  :  3).  Dasselbe  gilt  auch  vom  Päli  (natürlich  nur  nach 
schwerer  Pänultima),  wie  die  Belege  auf  S.  217  meines  oben  genannten  Aufsatzes  zeigen, 


1)  Neben  rajja-ahiseya  731,2  und  rajjähiseya  722,9. 
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während  im  älteren  Präkrit  das  Verhältnis  zugunsten  von  anlautendem  a  verschoben  ist, 
siehe  die  Belege  ebenda  S.  212  f. 

Hier  scheint  mir  nun  eine  natürliche  Entwicklung  vorzuliegen.  Ursprünglich  waren 
Auslauts-  und  Anlautsvokal  gleichwertig.  Daraus  ergaben  sich  die  Saiidhiregeln  des 
Sanskrit.  Dann  trat  eine  Schwächung  des  Auslautes  ein,  am  deutlichsten  gegenüber 
positionslangem,  wahrscheinlich  stärker  betontem  Anlaut,  was  zur  Elision  des  Auslautes 
führte:  nar'inda.  Vor  nicht  durch  Position  verschärften  Anlautsvokal  verlor  im  Päli  der 
auslautende  Vokal  gar  seine  Qualität,  indem  er  mit  dem  anlautenden  Vokal  zu  dessen 
Länge  verschmolz:  seyathidam,  nupalabbhati.  Auch  hierin  spricht  sich  das  geringere 
Gewicht  des  kurzen  Auslauts  gegenüber  kurzem  Anlaut  aus.  Bei  langer  Pänultima  wurde 
dann  der  auslautende  kurze  Vokal  im  Päli  und  Präkrit  als  im  Nachlaut  betonter  Silbe 
stehend  soweit  geschwächt,  daß  er  auch  vor  leichtem  Anlaut  abfallen  konnte.  Wahr- 
scheinlich wurde  das  geschwächte  a  im  Auslaut  auch  dumpfer,  d.  h.  M-ähnlich  gesprochen 
(wie  ja  im  Apabhraniäa  auslautendes  a  vielfach  zu  ti  geworden  ist),  und  dadurch  sein  Aus- 
fall vor  anlautendem  u  im  Päli  begünstigt.  Die  Schwächung  und  Verdumpfung  jedes 
auslautenden  a  nahmen  ihren  Fortgang,  so  daß  es  im  Apabhrarnsa  ausfallen  konnte,  ohne 
einer  besonderen  Schwächung  durch  die  stärkere  Betonung  der  vorhergehenden  Silbe 
(pänultima)  zu  bedürfen,  namentlich  wieder  bei  anlautendem  u.  Schließlich  ist  dann  in 
der  neuindischen  Aussprache  auslautendes  a  meist  verstummt,  namentlich  bei  langer 
Pänultima:  Räm,  Öib  aber  auch  Öiv". 

§9.  Auslautserscheinungen.  Im  Wortauslaut  steht  in  der  Regel  kurzer  Vokal. 
Nur  bei  Einsilbern  ist  der  lange  Vokal  nicht  selten;  z.  B.  bei  den  Pronomina  so  sä  tr- 
j5  ja  kö  kä  neben  den  häufigeren  Formen  auf  kurzen  Vokal;  bei  mehrsilbigen  Wörtern 
ist  langer  Ausgang,  ausgenommen  vor  ^enklitischem  vi,  sehr  selten:  cutantl  483,  4. 
Suijandä  617,1.    vahantä  750,6.    sahevl  metri  causa  für  sahevi  775,8. 

Unsere  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die  Behandlung  des  Auslautes  vor  en- 
klitischen Wörtern,  sowohl  einsilbigen  wie  zweisilbigen. 

1.  Vor  vi  kann  der  Auslaut  unverändert  bleiben  oder  verlängert  werden  (d.  h.  die 
ursprüngliche  im  Präkrit  gesetzmäßige  Länge  erhalten  bleiben).  Strophe  448  zeigt  deutlich 
den  Tatbestand;  dort  finden  wir  einerseits  süru  vi,  däiju  vi,  khai.nlaiju  vi,  anderseits 
gayapie  vi,  bahumäi.iö  vi,  sango  vi,  dhamniamai  vi,  ajalanihi  vi.  Ich  gebe  noch 
einige  Beispiele  für  andere  Vokale:  kä  vi  neben  ka  vi,  kirai.iä  vi  521,  7.  liärä  vi  521,  9. 
antarä  vi  774,5.  heü  vi  758,2.  te  vi  750,5  neben  ti  vi  645,6.  iyare  vi  461,  4.  ettie 
vi  751,3  dö  vi  neben  du  vi,  kö  vi  neben  ku  vi.  —  Da,  wie  eben  gesagt,  im  Wort- 
auslaut der  kurze  Vokal  sonst  fast  ausnahmslos  steht,  so  erscheint  vom  Standpunkt  unseres 
Apabhrainsa  aus  seine  Verlängerung  durch  das  folgende  vi  bedingt.  Dieselbe  Wirkung 
hat  ya  =  ca  daiyä  ya  (21,  9)  bhuttä  ya  746,  9. 

2.  Statt  Verlängerung  des  auslautenden  Vokals  des  vorhergehenden  Wortes  findet 
sich  Verdoppelung  des  anlautenden  Konsonanten  bei  den  enklitischen  Wörtern  va  =  iva 
und  vä,  ji  =  eva.  a)  va  =  iva.  In  der  Strophe  451  haben  wir  Uvvasi  vva,  Rai  vva 
neben  Göri  va,  Siri  va  und  Tärä  iva,  Siyä  iva.  Es  findet  sich  va  47  mal,  immer  nach 
kurzem  Vokal,  und  vva  16  mal,  letzteres  z.  B.  sahayäru  vva  454,6.  vuilda  vva  456,  1- 
gattalaiya  vva  465,3.  kisöru  vva  470,1.  siri  vva,  sihari  vva  496,  7.  9.  —  b)  va 
=  vä   nach    kurzem  Vokal  und   langem    bzw.   schwerem   Vokal   in    kö  va  (1),  kä  va  (1). 
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kirn  va  (5)  neben  ku  va,  ka  va,  ki  va.  —  vva  steht:  jinähivai  vva,  jakkhähivai 
vva  455,7.8.  jalaijihi  vva  651,3.  —  c)  ji  =  eva  steht  immer  nach  kurzem  Vokal 
(auch  nach  Anunäsika);  jji  findet  sich  nach  den  einsilbigen  Wörtern:  so  513,  5.  687,  3. 
SU  514,  3.  sa  498,  1.  3.  5.  608,  5.  640,  5.  nach  te  oder  ti  763,  1.  2.  3.  4.  6.  Doch  steht 
ji  auch  nach  su  502,3.  526,3.  660,8.  694,  7.  und  nach  ti  772,6.  763,  1.— 6. 

3.  Der  Verlängerung  des  kurzen  Endvokals  vor  vi  entspricht  die  Erhärtung  des 
Anunäsika  zum  Anusvära,  wobei  pi  für  vi  eintritt.  Vor  vi  bleibt  die  Silbe  kurz,  ohne 
den  Anunäsika  zu  verlieren'),  z.B.  tehTvi  581,1.  vahuhTvi  521,1.  a^^^iahä  vi  601,8; 
dagegen  bei  metrisch  langer  Endsilbe  pi,  wovor  Anusvära  (statt  m?)  zu  schreiben  ist: 
tarn  pi  638,  3.  710,5.  jiviyam  pi  681,  5.  tahim  pi  725,  4.  vivuhehim  pi  759,  9.  doij- 
ham  pi  516,5.  703,5.  dösurn  pi  712,2.  savvesim  pi  733,9.  isim  pi  675,9.  puvvim 
pi  764,  6.  Siehe  auch  das  Pron.  indefin.  —  Wie  pi  tritt  ci  beim  Indefinitum  auf:  kam 
ci,  kiiii  ci,  kahim  ci,  aber  i  nach  Vokal:  köi. 

4.  Zweisilbige  Enklitica.  Einigermaßen  häufiger  ist  nur  ciya*)  =  eva,  dessen 
Anlaut  nach  Vokalen  verdoppelt  wird,  nach  kira^ia  534,7.  di^e  260,8.  tie  505,6. 
etto  598,2.  imo  663,9.  Nach  Anusvära  steht  ciya;  nach  tumam  484,1.  sakkham 
486,8.  tahim  656,8.  —  Zweifelhaft  ist,  ob  das  dem  Jaina-Präkrit  entlehnte  ceva 
enklitisch  war.  In  unserem  Text  findet  es  sich  nach  so  561,1.  sä  502,2.  appu  663,5. 
taha  515,4.    tahi  501,  2. 

Die  übrigen  zweisilbigen  Enklitica  kommen  nur  selten  vor:  avi  in  erstarrten  Aus- 
drücken (siehe  Glossar  unter  avi);  u^ia  =  punar,  außer  in  na  uija  (3  mal)  in  rasapä 
u^a  554,4;  iva  findet  sich  fünfmal,  nach  kurzem  Vokal  451,4.  634,5.  681,3,  nach 
langem  451,2.6.  Einmal  752,9.  steht  piva  nach  Anusvära.  Endlich  sei  noch  vi  hu 
(aus  aiM  und  khalu  als  uneigentlich  zweisilbig)  erwähnt,  vor  dem  der  Vokal  verlängert 
werden  kann  risi  vi  hu  766,  6,  aber  risi  vi  hu  778,  1. 

§  10.  Die  mit  den  enklitischen  Wörtern  im  Mittelindischen  vorgehenden  Veränder- 
ungen beruhen  darauf,  daß  das  Encliticum  seinen  Akzent  auf  die  letzte  Silbe  des  voran- 
gehenden Wortes  warf  und  diese  dadurch  stark  betont  wurde.  Die  stärkere  Betonung 
zeigt  sich  in  unserem  Apabhrarpsa  einerseits  darin,  daß  ursprünglich  langer  Endvokal  vor 
vi  und  ya  bewahrt  wird,  und  anderseits  darin,  daß  leichter  Endvokal  durch  Verdoppelung 
des  anlautenden  Konsonanten  des  Encliticum  zu  einem  schweren  gemacht  wird,  so  bei 
vva  =  iva  und  vä,  und  jji  =  eva  nach  Einsilbern. 

Die  Kürzungen,  welche  Enklitica  im  Mittelindischen  erlitten,  sind  auf  Schwächung 
des  Vokals  im  Nachlaut  der  betonten  Silbe  zurückzuführen.  Nach  der  eigentlichen  Ton- 
silbe des  Wortes  kommen  Ausfall  oder  Schwächung  des    folgenden  Vokals  nur  sporadisch 

•  1)  Da  dasselbe  Zeichen,  der  bindu,  sowohl  den  Anusvära  als  auch  den  Anunäsika  bezeichnet,  so 
entscheidet  in  letzter  Linie  das  Metrum  über  dessen  Bedeutung.  Im  Apabhramsa  soll  der  Anunäsika 
wohl  stets  geschrieben  werden  und  sein  gelegentliches  Fehlen  ist  wahrscheinlich  durch  Fahrlässigkeit  der 
Schreiber  verursacht.  Im  Präkrit  dagegen  scheint  er  in  der  Regel  nicht  geschrieben  worden  zu  sein;  daher 
wird  in  den  Endungen  him  und  narn  des  Instr.  und  Gen.  plur.  vor  ya  und  vä  der  bindu  ausgelassen. 
')  Cia  gehörte  der  Mähärästri  an  (Hem.  IV  184);  ji  geht  auf  yeva  zurück,  das  schon  im  Päli 
üblich,  mit  doppeltem  y  nach  Hem.  IV  280  in  der  SaurasenT  yyeva  lautete,  so  auch  in  MägadhT  und 
Paisäcl  nach  Pischel  P.  G.  §  95,  während  die  Sauraseni  unserer  Dramen  jeva  jjeva  je  vva  jjevva 
aufweist. 
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vor,  wogegen  sie  bei  den  Encliticis  zur  Regel  geworden  sind,  offenbar  weil  letztere  eine 
sehr  beschränkte  Klasse  von  Wörtern  häufigster  Anwendung  und  untergeordneter  Bedeutung 
bildeten,  welche  als  angehängte  Silben  behandelt  wurden  und  wie  Ableitungssilben  und  viel 
gebrauchte  Wörter  (z.  B.  Zahlwörter)  schnellerem  Verfall  ausgesetzt  waren. 

Während  im  Präkrit  die  Stelle  des  Wortakzentes  von  der  Prosodie  des  Wortes, 
einem  mechanischen  Prinzip,  bestimmt  gewesen  zu  sein  scheint  wie  im  Lateinischen,  glaube 
ich  beim  Apabhramsa  außerdem  noch  ein  anderes  und  zwar  organisches  Prinzip  annehmen 
zu  sollen,  das  auch  im  GuzeratI  wirksam  ist.  Dort  trägt  nämlich  die  Stammsilbe  einen 
Akzent,  der  mit  dem  durch  die  Quantität  bestimmten  in  Konkurrenz  treten  kann.  Im 
Apabhramöa  würde  sich  die  Sache  folgendermaßen  darstellen.  Das  Verbum  pa^javai  wäre 
auf  der  Stammsilbe  betont,  aber  das  Part,  praes.  panavänta  hätte  nach  dem  mechanischen 
Prinzip  noch  einen  Nebenton  auf  der  vorletzten  Silbe  haben  müssen.  Man  darf  annehmen, 
daß  die  Sprache  bestrebt  sein  wird,  solche  doppelte  Betonung  nach  Möglichkeit  zu  verein- 
fachen oder  auszugleichen.  Im  Apabhramäa  läßt  sich  dieses  Streben  deutlich  erkennen 
bei  zweisilbigen  Endungen,  indem  nämlich  diejenigen  mit  kurzer  Pänultima  entschieden 
denen  mit  langer  und  darum  nebentoniger  vorgezogen   werden. 

Ich  bespreche  die  einschlägigen  Erscheinungen  etwas  eingehender.  Unter  den  Ab- 
solutiven  gehören  die  auf  evi  und  övi  oder  ivi  als  Doppelformen  zusammen.  In  der 
Bhavisatta  Kaha  finden  sich  199  Verba,  bei  denen  nur  das  Absolutivum  auf  ivi, 
12,  bei  denen  nur  das  auf  evi,  und  37,  bei  denen  beide  belegt  sind.  Es  ist  auch  bedeut- 
sam, daß  von  diesen  49  Verben,  die  r-vi  nehmen,  41  kurzen  und  nur  8  langen  Stammvokal 
haben.  In  unserem  Text  findet  sich  das  Absolutivum  auf  ivi  125  mal,  das  auf  evi  nur 
28  mal.  Beim  Nomen  finden  sich  ähnliche  Erscheinungen.  In  den  ersten  100  Strophen 
unseres  Textes  endet  der  Instr.  sing,  der  a-Stämme  85  mal  auf  iija  und  nur  24  mal  auf 
ena,  der  Instr.  plur.  33  mal  auf  ihT  und  15  mal  auf  ehT;  der  Gen.  sing.  49  mal  auf  ahä, 
3  mal  auf  äija,  keinmal  auf  ähä,  aber  im  übrigen  Text  notierte  ich  ähü  17  mal,  darunter 
14  mal  parweise  im  Reime  der  Dohä,  die  trochäisch  enden  muß,  was  wohl  für  die  Wahl 
der  Form  bestimmend  war.  Im  Plural  der  Feminina  sind  die  Zahlen  folgende:  Instr. 
ah7  17,  ähr  12;  Gen.  ahä  14,  ähä,  4.  Im  Nom.  Acc.  plur.  des  Neutrum  steht  aT  17  mal, 
äT  11  mal,  wovon  6  Fälle  auf  den  Reim  der  Dohä  kommen*).  Ahnlich  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  den  i-Stämmen.  Im  Mask.  geht  der  Gen.  sing.  17  mal  auf  ihi,  4  mal  auf 
issu  oder  issa  aus.  Im  Fem.  gilt  die  trochäische  Endung  Te  für  Instr.  Gen.  Loc.  sing., 
die  4  -|-  2  -j-  2  mal  vorkommt.  Dagegen  endet  der  Instr.  14  mal  auf  ihT,  5  mal  auf  ii.ia, 
der  Gen.  30  mal  auf  ihi. 

Die  zuletzt  besprochenen  Fälle  sind  nicht  alle  gleichwertig,  insofern  einige  Paare 
von  Endungen  nicht  blos  prosodisch  verschieden  sind,  sondern  heterogen,  die  eine  dem 
Präkrit  entlehnt,  die  andere  dem  Apabhramsa  angehörig.  Auch  das  ist  in  Rechnung  zu 
ziehen,  daß  man   von    einer  Stammsilbe  der  Nomina  nur  bei  zweisilbigen  Stämmen,  ein- 


■)  Die  Bhavisatta  Kaha  bietet  ähnliche  Erscheinungen,  jedoch  muß  man  vom  Versende  absehen. 
So  6ndet  sich  im  Versinnern  nur  al,  daj^egen  äi  nur  am  Ende  trochäisch  schließender  Verse.  Der 
Instr.  sing,  der  ma.Hk.  a-Stärame  endet  im  Innern  des  Verses  gewöhnlich  auf  eni,  das  aus  eija  entstanden 
sein  wird,  selten  auf  eija;  ähnlich  verhält  es  sieh  mit  den  Endungen  ehi  ahi  gegenüber  öhl.  Die 
trochäischen  Endungen  haben  ihren  eigentlichen  Sitz  am  Versende,  wo  metrischer  Zwang  archaistische 
Formen  erträglicher  erscheinen  ließ,  eine  Tatsache,  die  man  auch  in  der  antiken  Poesie  beobachtet  hat. 

Abh.  d.  philo.s.-philoI.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abh.  2 
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schließlich  solcher  durch  ein  Präfix  vermehrter,  sprechen  kann.  Bei  den  übrigen  Nomina 
kann  es  sich  nur  um  den  Stammteil  handeln,  in  dem  die  Prosodie  über  die  Stelle  des 
Akzentes  entschieden  haben  mag.  Beim  Verbum  aber  fällt  diese  Mehrsilbigkeit  fort,  in- 
sofern es  dort,  von  wenigen  Fällen  abgesehen,  nur  eine  Stammsilbe  gibt.  Daß  dieselbe 
aber  einen  stärkeren  Akzent  als  andere  prosodisch  gleichwertige  Silben  trug,  zeigt  sich  bei 
dem  aus  der  Mähära§tri  entlehnten  Absolutivum  auf  iüpa.  Dasselbe  findet  sich  in  dieser 
Form  mit  langem  m  6  mal  nach  kurzer  Wurzelsilbe,  aber  mit  kurzem  u  (iuQa)  15  mal 
nach  langer').  Denselben  Grund  hatte  die  Verkürzung  des  Futurcharakters  issa  oder  esa 
zu  isa,  siehe  §24.  —  Die  Betonung  der  Stammsilbe  erklärt  auch  die  in  §3IIbl  be- 
sprochene Verdoppelung  des  auslautenden  Wurzelkonsonanten  in  vielen  Verben,  bei  denen  ein 
etymologischer  Grund  nicht  geltend  gemacht  werden  kann.  Der  Akzent  beeinflußte  die 
Artikulation  ähnlich  wie  die  Länge  des  Wurzelvokals:  wie  dhaukati  über  dhokai  zu 
dhukkai  wurde,  so  calati  über  cälai  zu  callai  usw.  —  Endlich  dürfte  hierhin  auch 
der  schon  vom  Präkrit  ausgehende  Übertritt  der  Verba  auf  ei  wie  kahei  karei  (§2a) 
in  die  Klasse  der  Verba  auf  ai  gehören,  indem  hinter  der  betonten  Wurzelsilbe  der  lange 
Vokal  einer  Schwächung  unterlag,  was  zum  Ersatz  von  ei  durch  ai  geführt  hat. 

B.   Formenlehre. 

a)  Nomina. 

§  11.  Die  Veränderungen,  welche  die  aus  dem  Präkrit  entlehnten  Stämme  im  Apa- 
bhraipsa  erleiden,  sind  in  §§  1  —  5  behandelt.  An  diese  Stämme  können  ohne  Veränderung 
der  Bedeutung  folgende  stammerweiternde  Suffixe  antreten. 

1.  a  bzw.  ya.  Es  erscheint  in  der  Stammform  in  der  Komposition,  sonst  meist  als 
M  im  Nom.  Acc.  sing,  und  als  i  im  Loc.  sing,  der  Masc.  und  Neutra;  sehr  selten  in 
anderen  Kasus.  Dasselbe  Affix  tritt  an  weibliche  Stämme  z.  B.  kannaya;  besonders  an 
i-Stämme:  kantiya,  gacchantiya,  sarnpattiya,  sodaß  iya  geradezu  als  Femininsuffix 
auftritt,  z.  B.  gaiya  =  gatä,  "pallaviya  von  pallava.  Ebenso  fest  verwachsen  ist  dies 
stammerweiternde  a  mit  den  Nomina  agentis  auf  in,  welches  Suffix  daher  in  der  Form 
iya  erscheint:  aisaiya,  ahiyäriya,  kankhiya,  ahikankhiya  (119,3.),  gämiya, 
camakiya,  paijaiya,  viyäsiya,  sarnsäriyau  (197,  2),  suhäsiya. 

2.  Andere  Stammerweiterungen  sind  selten:  rfi  in  göra(.Ii,  vattadi;  illa  in  puvvilla, 
viyailla;  elluya  in  padhamelluya;  ulla  in  hiyadulla,  nayaijula. 

§  12.  Das  Präkrit  Suffix  ira  (Pischel  §  596,  Hem.  II  145)  ist  in  unserem  Text  sehr 
häufig  (etwa  50  verschiedene  Bildungen).  Es  bildet  Adjektiva  im  Sinne  eines  Part,  präs., 
die  oft  geradezu  als  Part.  präs.  gebraucht  werden,  ira,  im  Masc.  und  Fem.  gleichlautend, 
tritt  hinter  die  Stammsilbe  des  Verbum,  z.  B.  gamira,  ägamira,  lavira,  vilavira, 
naccira,  näsira,  ut^hira,  auch  an  Passivstämme:  khajjira,  vajjira.  —  Das  Nomina 
abstracta  bildende  ima  ist  durchaus  lebendig:  gambhirima,  tungima,  teyaddhima, 
thirima,  viulima,  sisirima. 


')  In   visamiuna  =  visramya   und   vihiuna  =  vidhaya  geht   zwar  ein   kurzer  Vokal  voraus, 
beide  Formen  weichen  aber  von  dem  gemeinen  Typus  ab,  weshalb  sie  besser  aus  dem  Spiel  bleiben. 
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Mit  apa  werden  Nomina  agentis  gebildet:  äijandaija,  ujjivaija,  jäna?ja  (85,3), 
naccaija,  payacchapa,  rayaija,  vihaijda^a,  samuddharaija,  suhävana,  und  mit 
i  statt  a,  sähiija.  Dies  Suffix  ist  offenbar  mit  dem  Hern.  IV  443  für  den  Apabhramsa 
gelehrten  apaa  =  tr  zusammenzustellen  und  geht  wie  dieses  auf  das  sanskritische  ana  zurück. 

§  13.  Das  Genus  ist  im  Apabhramsa  vielfach  schwankend  (Hem.  IV  445:  lingam 
atantram).  Der  Unterschied  zwischen  Masc.  und  Neutr.  zeigt  sich  bei  den  a-Stämmen 
und  zwar  im  Nom.  Acc.  plur.  und  sing.  Die  Plural-Endung  lautet  bei  masc.  Stämmen  a, 
bei  neutralen  aT  oder  IT  und  zweimal  äni  (diijäiii  698,  7.  payäpi  707,  9).  Die  Endungen 
aT  äT  finden  sich  fast  nur  bei  alten  Neutris  (19  Fülle,  im  Glossar  mit  w  bezeichnet,  außer- 
dem bei  siviaa  =  svapna)  bzw.  von  ihnen  regierten  Adjektiven  und  Partizipien.  Daneben 
kommt  aber  auch  die  Endung  a  vor:  siviijaT  461,  3.  6.  462,  7.  sivipa  462,  1;  payaT 
561,4.  paya  610,6;  phalaT  780,4.  pliala  555,4;  rayaflaT  723,5.  rayaija  720,8. 
763,6;  oder  es  ist  auch  nur  a  belegt  nayaija  579,5.  Nach  Hem.  IV  354  lautet  im 
Nom.  Acc.  sing,  das  durch  a  erweiterte  Neutrum  auf  aü  aus;  unser  Text  befolgt  diese 
Regel  durchweg.  Beispiele  finden  sich  500,  9.  (?)  539,  8.  622,  9.  634,  8.  690,  2.  6. 
708,  3.  5.  727,  5.  740,  6.  siehe  ferner  das  Gerundivum  §  26. 

Das  Femininum  ist  durch  besondere  Endungen  gekennzeichnet;  da  aber  für  diese 
auch  maskuline  Endungen  eintreten  können,  so  ist  eine  strenge  Scheidung  beider  Geschlechter 
manchmal  unmöglich.  Unser  Autor  scheint  sich  hinsichtlich  des  Geschlechts  nach  dem 
Sanskrit  zu  richten.  —  Als  Femininendung  gilt  i,  erweitert  iya  (kontrahiert  t),  siehe  das 
Part.  präs.  und  perf.  pass.  §§  22,  25,  beachte  "loyani,  "nayani.  —  vihi  ist  Fem.  ge- 
worden (81,9.  247,2.),  so  auch  in  der  Bhavisatta  Kaha. 

Der  Apabhraipäa  besitzt,  wie  das  Mittelindische  Uberhau])t,  nur  zwei  Numeri  nach 
Verlust  des  Duals.  Ein  Sanskritismus  ist  dö  vi  hatthaU  =  dväv  api  hastau,  siehe 
oben  §  1.  Nicht  als  Ersatz  des  Duals  ist  die  plurale  Endung  des  Neutrum  aT  (544,3  dö 
vi  cakkaT  Cakraväkapärchen)  aufzufassen,  sondern  er  bezeichnet  wie  in  der  Jaina  Mähä- 
rä^^ri,  im  Guzeräti  und  Maräthi  die  Zusammenfassung  beider  natürlichen  Geschlechter, 
ein  Gebrauch,  der  sich  selbst  im  Sanskrit  der  Upamitibhavaprapancä  Katha  findet  (siehe 
Preface  S.  XXII). 

§  14.  Der  Ka.susbestand  hat  verschiedene  Einbußen  erlitten.  Im  Sing,  ist  der  Dativ 
und  Ablativ  mit  dem  Genitiv  zusammengefallen,  aber  die  Funktion  jener  Kasus  ist  deutlich 
zu  erkennen,  offenbar,  weil  sie  dem  Dichter  vom  Sanskrit  her  geläufig  war.  So  erklärt 
sich  sein  Gebrauch  der  präkritischen  Ablativendung  äu:  vgläu  521,  8.  päsäu  524,  1. 
bhavaijäu  (85,  1),  daväu  vi,  abbhayäu  vi  (149,3.5).  —  Im  Plural  sind  Instr.  und  Loc. 
wegen  der  gleichen  Endung  hT  zusammengefallen  nicht  nur  lautlich,  sondern  auch  be- 
grifflich, wie  schon  in  dem  ältesten  Präkritkävya  Paumacariya;  denn  die  Verwechslung 
beider  Kasus  überträgt  sich  auch  auf  den  Singular;  so  bei  weiblichen  i-Stämmen,  deren 
Loc.  auf  ihr  auch  für  den  Instr.  gebraucht  wird  485,8.  507,6.  627,6.  725,6.  780,2, 
zuweilen   auch    bei   masc.  a-Stämmen   kavalani  477,5.    daipsapi  558,5.    ussehi  527,1. 

Zur  Umschreibung  des  Genitivs  dient  taijaya  ==  sambandhin  (II  iv  422,  21),  das 
wie  ein  Adjektivum  sich  in  Genus  und  Casus  nach  dem  regierenden  Worte  richtet. 
Ursprünglich  stand  es  nach  dem  Genitiv  775,  6  (39,  8.  199,  1.  239,  8.  304,  6);  es  tritt  aber 
auch  an  den  Stamm  an  590,  4  (168,  8.  224,  2),  wie  im  Alt-Guzerätf.  Wie  taijaya  wird 
auch  santiya  gebraucht,  aber,  wie  es  scheint,  nur  nach  dem  Genitiv. 
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§  15.  Für  die  Deklination  ist  zu  beachten,  daß  in  unserem  Texte  Präkrit-Endungen 
in  größerem  Maße  als  in  der  Bhavisatta  Kaha  Verwendung  finden.  Ich  stelle  sie  mit  der 
Zahl  der  belegten  Fälle  in  den  Paradigmen  in  der  zweiten  Kolumne  zusammen.  In  der 
ersten  Kolumne  stehen  die  gebräuchlichsten  Formen.  Sporadische  Vorkommnisse  und 
sonstige  Unregelmäßigkeiten  werden  in  den  Bemerkungen  verzeichnet.  Für  alle  Stämme 
gilt  die  fakultative  Verlängerung  des  auslautenden  Vokals  vor  Kasussuffixen  §  2a  und 
vor  vi  §  9,  1. 

§  16.    Die  maskulinen  und  neutralen  a-Stämme. 

Sing.    Nom.  Acc.     naru,  phalu,  phalaii. 
naripa,  narei.ia. 
naraha. 


Flur 


Instr. 
Gen. 
Loc. 
Voc. 

Nom.  Acc. 

Instr. 

Gen. 

Loc. 

Voc. 


nari. 
nara. 


narassu  (25). 
narammi. 


nara,  phalaT,  "äi,  "äiji. 

narihT,  naraht. 

narahä,  narähä.  naraha  (3). 

narihT.  naresu  (2). 

narahu,  nara. 

Bemerkungen.  Die  Stammform  statt  des  Nom.  sing.  Asasepa  718,8  ist  vielleicht 
nur  ein  Fehler  des  Schreibers.  Wenn  das  u  des  Nom.  Acc.  sing,  verlängert  wird, 
wird  es  ö.  Der  nicht  assimilierte  Ausgang  des  Gen.  sing,  a-ho  (statt  a-ha)  erscheint 
als  hu  in  tihuyaijahu  477,  2.  jaijahu  769,  5.  nahayalahu  (264,  8)  abl.  Als  Voc.  plur. 
dient  die  Stammform;  die  Apabhramsa-Endung  findet  sich  in  gaaahu  770,  4.  bhaviya- 
ijahu  (306,  8)    suyapahu  XXII. 

Die  Feminina  auf  a. 

kanna. 

kannae.  kannäe  (4). 

kannaha.  kannäe  (6). 

kannahä.  kannäe  (0). 

kanna.  kannau  (3). 

kannahT,  kannähT. 

kannahä,  kannähä.  kannäpa  (1). 

kannahT,  kannähä.  kannäsu. 

Der  Instr.  sing,  auf  ae  ist  nur  zweimal  belegt  lilae  603,4.  vayapiyae  669,2;  er 
wird  durch  den  Loc.  vertreten  in  girahT  597,  6.  muddhahi  —  vayamsiyahi  508,  6. 
piyahi  (147,7).  Adverbiell  ist  lilai  504,3.  585,4.  680,3.  762,3,  eine  Form  des  Instr., 
die  in  der  Bhavisatta  Kaha  nicht  selten  ist.  Für  den  Instr.  ist  der  Loc.  sing,  eingetreten 
in  piyahäniyahä  (198,1.2.  201,7).  Die  nicht  assimilierte  Endung  ahi  des  Gen.  sing, 
(statt  aha)  findet  sich  in  "amvarahi  444,2.  Umgekehrt  ist  der  Vokal  des  Instr.  plur. 
von  ahT  zu  ahä  assimiliert  in  tadilayahä  511,4.  dhüyähä  (260,9).  Der  Voc.  scheint 
auf  i  auszugehen:  muddhi  62,3,  vielleicht  auch  koili,  wenn  nämlich  das  Fem.  koila 
und  nicht  koili  lautete. 


Sing.    Nom.  Acc. 
Instr. 
Gen. 
Loc. 

Nom.  Acc. 
Instr. 
Gen. 
Loc. 


Plur. 
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§  17.    Die  männlichen  i-  und  M-Stämme. 
Sing.    Nom.  Acc.     muiji. 


Plur. 


Instr. 

mupiija. 

— 

Gen. 

miaijihi. 

muijissu  (3),  mupissa  (1). 

Loc. 

muijihT. 

mupimnii  (3). 

Nom. 

Acc. 

muiji. 

— 

Instr. 

munihT, 

munlliT. 

— 

Gen. 

mupifaT. 

muijiija  (2). 

Loc. 

— 

— 

Präkritisch  sind  die  Ablative  sing,  samnihlu  630,3.  asino  vi,  jalanihi^io  vi 
(149,  1.  4.). 

Von  M-Stämmen  sind  belegt  der  Nom.  Acc.  auf  u,  der  Gen.  sing,  auf  uhu  und  plur. 
auf  uhü  und  gurüija  (436,5.),  der  Instr.  plur.  tayuhT  584,  2.  vahuhT769,  3.  piyan- 
guhT  (295,  6.)  vahühT,  sähühT  (127,  7.  9.)  gurühT  (413,  3.). 

Die  weiblichen  i-  und  tt-Stämme. 


Sing.    Nom. 

Acc. 

sahi. 

— 

Instr. 

sahipa 

(5) 

sahihT 

(5). 

sahle  (4). 

Gen. 

sahihi. 

sahie. 

Loc. 

sahihT. 

sahie  (2). 

Voc. 

sahi. 

Plur.    Nom. 

Acc. 

sahi. 

sahiu  (7) 

Instr. 

sahihT. 

< 

— . 

Gen. 

sahihT. 

sahiija  (2) 

Loc. 

sahihT. 

sahisu,  .sai 

Der  Instr.  sing,  auf  iija  namentlich  bei  Abstrakten  wie  kanti  buddhi.  Kurzes  i 
steht  im  Instr.  sing,  araie  669,5  und  im  Loc.  manjüsie,  apavajjantie  (261,2.6).  In 
tahi  sasimuhihi  637,2  steht  Gen.  für  Instr.,  wenn  nicht  der  Schreiber  den  bindu  zu 
setzen  unterlassen  hat. 

Von  weiblichen  «-Stämmen  sind  als  flektierte  Formen  der  Gen.  sing,  valuiliu, 
tapuhu  3  mal,  der  Gen.  plur.  vahuhü  556,8  einmal  belegt. 

b)   Pronomina. 
§  18.    Das  persönliche  Pronomen. 

Singular. 
1.  Person  2.  Person 

Nom.  hau  (aham,  ahayani)  tuhü  (tarn) 

Acc.     maT  (mamam)  taT,  paT 

Instr.  maT  taT,  paT 

Gen.    maha,  majjha  tuha,  tujjha 
Loc.     maT  — 
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Plural. 


1.  Perüon 
Nom.  amhi 
Acc.    (nicht  belegt) 
Instr.  amhehT  (302,  7) 
Gen.    amhaha,  amhahä 


2.  Person 
tumhi,  tubbhi,  tubbhe 
(nicht  belegt) 
tumhehT 

tumha,  tumhaha, 
tumViahä,  tumhäpa  (50,  6). 


tarn 


Aus  dem   nicht   mitgeteilten  Abschnitt  des  Textes  habe  ich   noch  folgende  Formen 
notiert:  Instr.  mag  (145,  5.)  tae  (350,  4.)  tae  (198,  4.),  Gen.  mahu  (80,  2.). 

§  19.    Die  geschlechtlichen  Pronomina. 
Der  Demonstrativstamm  ta. 
Masc. 
Sing.  Nom.  su,  so 

Acc.     SU,  so,  tain 

Instr.  tipa,  tepa 

Gen.    tasu,  tassu 

Loc.     tahT,  taipmi 
Plur.  Nom.  Acc.    ti,  te,  te 

Instr.  tehT 

Gen.    tahä,  tesi 

Loc.     tibi 


Fem. 
sa,  sä 

tahT 

tie,  tasu,  tahi 

tahT 

tau 

tahä,  tähä,  täsi 


Für  tahT  Instr.  sing.  fem.  ist  637,  2  tahi  geschrieben,  und  für  die  nur  je  einmal 
vorkommenden  Formen  täsi  und  tihT  des  Gen.  plur.  fem.  bzw.  Loc.  plur.  masc.  täsT 
bzw.  tibi.  Aus  dem  anderen  Teil  des  Gedichtes  führe  ich  noch  die  Formen  täpa  (253,  1) 
und  tisi  (413,3)  an.  —  Der  Loc.  tahT  (und  jahT)  ist  identisch  mit  dem  Adverbium 
=  tatra,  yatra. 

Der  Kelativstamm  ja  flektiert  wie  ta  soweit  die  betreffenden  Formen  zu  belegen 
sind.  Aus  dem  anderen  Teil  des  Gedichtes  kann  ich  noch  folgende  Formen  nachtragen: 
jam  =  yad  (304,  7).  Instr.  plur.  jehi  (111,  1.)  jihi  (399,  9).  Gen.  plur.  masc.  jähä  (111,  6). 

Der  Interrogativstamm  ka  ergibt  folgendes  Paradigma,  in  dem  die  aus  dem 
Indefinitum  entnommenen  Formen  eingeklammert  sind. 


Sing.  Nom.  1  ,       ,  _       )  ,  . 
°  ku,  ko  kim 


ka,  ka 

ka,  kä  (kam) 


kiija,  kepa 
kasu  (kassu) 
ke  ■   käT 


Acc. 
Instr. 
Gen. 
Plur.  Nom. 

Das  Indefinitum  hängt  vi  an  die  vokalisch  endenden  Formen  von  ka;  einmal  findet 
sich  koi.  Nach  Anusvära  steht  ci  oder  pi:  kamci,  kimci,  kiippi.  Außerhalb  des 
Specimen  findet  sich  noch  kesu  vi  (373,  1.). 

Von  dem  Interrogativstamm  kavana  ist  diese  Form  als  fem.  und  kavaijeija  belegt. 
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Der  Demonstrativstamm  eya  (599,  5.). 

Masc.  Neutr.  Fem. 

Sing.  Nom.  )   ehu,  eliu,  ihu  eha,  iha,  esa,  eya 

Acc.  )   euj  esa  m.,  eyani  n.  eha 

Instr.  eioa  eie 

^^  -  Gen.  eyassu  m.,  eyaha  eie,  eyaha  (82,  6) 

Plur.  Nom.  Acc.       ei  eyäu 

eyahä  ryahü. 

Der  Acc.  eha  ist  nur  einmal  belegt,  die  Quantität  der  ersten  Silbe  mag  ebenfalls 
wie  im  Nom.  schwankend  gewesen  sein;  dasselbe  gilt  von  dem  i  in  eie. 

Von  dem  Stamme  ima  lassen  sich  folgende  Formen  belegen:  Nom.  Acc.  sing,  raasc. 
imö;  neutr.  imarn  (30,7);  Instr.  imiija  (139,4);  Gen.  imasu,  imassu;  Loc.  imamnii. 
Nom.  plur.  fem.  imau. 

Andere  dem  Apabhraniäa  eigentümliche  Fronomina  wie  äya;  eha,  jeha,  kelia; 
aisa,  jaisa,  kaisa  scheinen  in  unserem  Text  nicht  vorzukommen. 

Pronominale  Adjektiva  sind  ega,  egayara;  anna,  annayara;  iyara;  savva;  erisa, 
imerisa,  eySrisa,  tärisa,  järisa  (132,  5),  amhärisa  (131,  9);  ettiya,  kettiya,  kiyanta. 
Sie  flektieren  nominal  bis  auf  wenige  pronominale  Reste:  iyarr  vi  neben  iyara  (430,  5), 
iyaresi  neben  iyarahä  vi  (207,  4);  annesi,  savvesi  (207,  7.  9),  savvesT  (394,  9), 
savvesim  pi  733,  9. 

c)  Zahlwörter. 

§  20.    Im  Glossar  finden  sich  folgenc^e  Zahlwörter  belegt: 

Cardinälia.  1  ega;  2  dö,  do  vi,  du  vi,  doijiji;  duhi  vi;  donhani  pi,  duy- 
hain  pi;  dösum  pi.  3  ti-;  tinni;  tisu.  4  cau-,  caur-;  cattäri.  5  panca.  6  eha-. 
7  satta.  8  a^tha.  9  nava.  10  dasa,  daha.  14  caudaha,  cauddaha.  20  vlsai. 
30  tisa.  32  vattisa.  50  pancäsa.  64  causatthi.  80  asii.  84  cauräsi.  i)0  navai. 
100  saya.    1000  sahasa,  sahassa.     100000  lakkha. 

Ordinalia:  1  padhama,  padhame  lluy  a.  2  viijja.  3  taiya.  4  cauttha. 
6  chattha.    10  dasama.     12  duvälasama. 

d)  Verb  um. 

§  21.  Im  Apabhramsa  endigen  die  Verbalstämme  regelmäßig  auf  n,  sehr  selten 
auf  <-,  letzteres  besonders  in  1.  und  3.  sing.:  "emi  5  mal,  ei  13  mal.  Als  unregelmäßig 
können  die  Wurzelverba  gelten:  jäi,  thäi,  mäi;  ei;  hoi;  dei,  nei  pariijei.  lei,  insoi'ern 
hier  der  thematische  Vokal  fehlt,  wofür  der  Wurzelvokal  Dienste  tun  mufä.  In  vi  hei 
=  vidadhäti  und  u^t^ai  =  utti^thati,  citthai  =  ti.sthati  gelten  als  Stammsilben 
utJh,  vih  und  ci^th.  Vom  verbum  substantivum  sind  aus  dem  Präkrit  folgende  Formen 
entlehnt:  mhi,  si,  atthi;  äsi  für  alle  drei  Personen  des  Singular,  und  ahesi  3  sing. 

Das  Verbalsystem  setzt  sich  folgendermaßen  zusammen:  1.  Präsens  mit  dem  Part. 
präs. ;  2.  Imperativ,  mit  dem  der  Optativ  verschmolzen  ist;  3.  Futurum;  4.  Part.  perf. 
pass. ;  5.  Gerundivum;  6.  Absolutivum :  7.  Infinitiv.  Dazu  kommen  8.  das  Passivum  und 
9.  das  Causativum. 
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§  22.    Das  Präsens  und  sein  Partizipium. 

Die  gebräuchlicheren  Formen  sind  in  folgendem  Paradigma  zusammengestellt. 
Singular  Plural 

1.  karau,  karemi  (5).  karahu. 

2.  karasi.  karaha. 

3.  karai,  karei  (13).  karaln,  karanti. 

Partizipium:  1.  karanta  m.  Das  Fem.  lautet  auf  anta,  antiya,  anti  und  anti  aus. 
2.  karamäpa  m.  f. 

Bemerkungen.  1.  sing.  Über  die  Endung  hü  statt  ü  siehe  §5d.  Endung  mi: 
niuyami  630,  5.  pucchirai  (409,  3).  —  2.  sing,  niyahi  752,  2.  viyaresi  610,  9.  hösi 
(139,  3).  —  3.  sing,  dhäi  537,  9  (und  in  anderen  Teilen  des  Gedichtes)  kontrahiert  aus 
dhävai.  —  1.  plur.  Endung  ü  für  hü  siehe  §  5  d.  —  3.  plur.  Endung  7  für  hi  siehe  §  5  d. 
Die  Endung  hT  findet  sich  30  mal,  die  auf  nti  10  mal.  Von  den  Wurzelverben  finden 
sich  folgende  Formen:  janti,  thanti  (291,3.  375,2),  enti,  denti,  linti,  hunti. 
Partizipium  auf  anta  (114  mal).  Erweiterung  durch  a  15  mal.  Statt  anta  findet  sich 
einigemale  inta,  cintintu  459,  3,  vicintintu  579,  9  (durch  den  Reim  geschützt),  caintipa 
762,  3.  pürintu  (327,  7).  Von  Wurzelverben:  hontu,  ai.iahunta  (260,  5),  a-dentu  (144,  9), 
entu  (333,  1);  penta!  =  plyamSna  778,  6.  Für  das  Fem.  auf  anta  bietet  unser  Text  nur 
einen,  der  vorliergehende  Teil  des  Werkes  7  Belege,  für  antiya  5  +  3.  für  anti  1+4, 
für  anti  3  +  1.  Wahrscheinlich  ist  antiya  die  ursprüngliche,  anti  die  daraus  kontra- 
hierte, und  anti  die  aus  letzterer  durch  Verkürzung  des  Auslauts  entstandenen  Form. 

Der  Gebrauch  des  Part.  präs.  auf  anta  für  den  Konditionalis  (vgl.  Bhavisatta  Kaha 
§  35  S.  41*)  findet  sich  (285,  1.  5.  6):  jai  na  huntau  etthu  tuhü  pattu,  .  .  .  hau  hontu  . .  . 
vivannu   "wenn  du  nicht  hierhin  gekommen  wärest,  würde  ich  umgekommen  sein". 

§23.  Der  Imperativ.  Von  den  Funktionen  des  Optativs  ist  nur  die  Imperativische 
im  Apabhramsa  lebendig  geblieben,  weshalb  wir  die  Reste  dieses  Modus  mit  dem  echten 
Imperativ  zusammenstellen  können.  Die  echten  Endungen  des  Imperativ  sind  2.  sing. 
SU,  hi;  2.  plur.  ha:  3.  sing,  u;  3.  plur.  ntu  (nur  pidantu  400,6.),  alle  meist  nach  a, 
zuweilen  nach  e.  Statt  hi  findet  sich  hu  in  payadahu  638,  5.  pecchahu  (42,  5.),  dehu 
(353,9.),  nivesahu  (354,2.)  und  einmal  für  ha  in  pekkhahu  770,4.  —  Präkritisch  ist 
die  2.  sing,  pasiya  =  prasida  und  jaya:  die  entsprechende  Form  des  Apabhrainsa 
endet  in  u  (Hem.  IV  387),  zu  belegen  durch  padivajju  773,  9.  acchu  (152,  9.).  Die 
Imperative  auf  i:  pekkhi,  lavi,  jöi,  kahi,  kari  (289,4.)  gehen  wohl  auf  Optativformen 
zurück:  lavi  =  lapes.  Präkritisch  ist  die  als  2.  Imp.  sing,  gebrauchte  Optativform  auf 
ejja:  jänijja  662,  8.  viyarejja  karejja  722,  7.  9.  marisijja  707,  8.  havejja  (423,  9.);  die- 
selbe Form  für  diel.  sing,  inhavejjas  —  ampajjejja  (428,  8.  9.).  Eine  2.  sing,  ist  pesejjahu 
(376,  2.),  2.  plur.  vandijjaha  (173,  7.),  samejjaha  (178,  2.).  Als  1.  plur.  findet  sich 
bhanjimu  (337,9.),  geijhimii  (400,8.).  Wir  können  folgendes  zusammengesetzte 
Paradigma  aufstellen: 

Sing.   1   karejja.  Plur.   1   karimu. 

2  karahi,  karasu,  karu.  2  karaha. 
kari,  karejja,  karejjahu.  karejjaha. 

3  karau.  3  karantu. 
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§  24.  In  unserem  Apabhramsa  hat  das  s-Futurum  den  Futur-charakter  esa,  issa, 
isa,  und  nach  Wurzelverben  sa  (vgl.  Hern."  IV  388).  Ich  führe  die  in  unserem  Text 
vorkommenden  und  sonst  von  mir  notierten  Formen  der  einzelnen-  Personen  der  Reihe 
nach  auf.  1.  sing,  karisu,  dalisu,  vaddhävisu,  acchisu  (142,8),  jäisu  (153,7)  — 
pekkhesu,  desu.  —  3.  sing,  jäisai,  puvvisai,  hoisai,  sähisai  (178,5),  karisi  — 
karissai  (267,  1),  gahissai  (267,  5),  gephissai  (265,  8),  havissai  (29,  6.  60,  1)  — 
pa4esai,  hösai  (50,3.  262,4).  —  1.  plur.  karisahu  (84,8.  318,7),  thakisahü  (84,6) 
—  sevissaha,  pürissahu  (318,6.8)  —  jivesahü.  —  3.  plur.  jaijisahT  (25,  9),  pa- 
dissahT  (264,  8).  —  Die  Verkürzung  von  issa  oder  esa  zu  isa  ist  auf  Rechnung  des 
Akzentes  der  Stammsilbe  zu  setzen,  vgl.  §  10. 

Außerdem  ist  ein  dem  Präkrit  entlehntes  Ä-Futurum  gebräuchlich,  aber  fast  nur  in 
der  3.  sing.  Dieselbe  lautet  auf  hai,  hii  und  kontrahiert  auf  hl  aus:  avaharihai, 
karihai,  marihai,  sijjhihai,  haoihai,  havihai.  —  pädijjihii,  höhii  —  hohi(37,  6), 
jähi  tti  569,  1.  —  2.  sing,  ci^hihisi. 

§  25.  Das  Participium  perfecti  passivi.  Dasselbe  wird  regelmäßig  von  den 
meisten  Verbalstämmen  auf  iya  m.  f.  gebildet,  z.  B.  bhapiya  von  bhapai,  karäviya 
zu  karävai  usw.  Der  Stamm  wird  im  Masc.  oft  durch  a  erweitert,  meist  im  Nom.  Acc. 
sing,  -au,  und  Loc.  sing.  -ai.  Ungemein  groß  ist  die  Anzahl  der  aus  dem  Präkrit  über- 
nommenen Participia,  die  ihrerseits  aus  den  betr.  Sanskritstämmen  hervorgegangen  sind. 
Es  mag  genügen,  einige  Typen  anzuführen:  gaya,  jäya,  giya,  parimukka,  bhagga, 
dittha,  daddha,  ärüdha,  bhutta,  visattha,  baddha,  visanta,  uppanna.  Das  Fem. 
der  auf  Doppelkonsonanz  auslautenden  Part,  scheint  meist  durch  Stammervveiterung  gebildet 
zu  werden.  Belegt  sind  pattiya,  sampattiya,  tu^^hiya  (406,4),  pahuttiya  (363,8), 
mukkiya(402,  8),  laggl,  sitti  (431,  7Vaber  diijpa  641.5,  dittha  thakka  (114,  1.4). 
Ganz  unregelmäßig  sind  folgende  Participia:  (Jhukka  zu  dhukkai,  thakka  zu  thakkai, 
cukka  zu  cukkai,  äyadda  zu  äyaditjai,  vudda  zu  vuddai. 

Über  die  Verkürzung  des  Wurzelvokals  in  niya,  piya,  huya,  siehe  §3  la  1.,  in 
päubbhuya,  samubbhuya  ebenda  3.,  in  vivariya  =  viparita,  gahiya  neben  gahiya 
=  grhita,  äi.iiya  =  änita,  paripiya  neben  pariylya  =  pariijita  hat  wohl  die 
Analogie  der  regelmäßigen  Participia  auf  iya  den  kurzen  Vokal  veranlaßt;  ebenda  4. 

§  26.  Das  Suffix  des  Gerundivum  oder  Participium  necessitatis  nimmt  im  Apabhramsa 
nach  Hem.  IV  438  die  Suffixe  ievva,  evva  oder  eva;  in  unserem  Text  findet  sich  aber 
nur  iyavva,  bzw.  yavva  gleichlautend  mit  dem  Präkrit  z.  B.  bhai.iiyavvu  (88,3), 
käyavväT  459,  9.  Formen  ohne  i  sind  däyavvail  (37,  8),  käyavvau,  näyavvau  (266,  4), 
höyavvaü  (285,7),  huyavvu  (352,5);  in  söyavvu  (400,3)  für  söiyavvu,  (vgl.  kirn 
söiyavvipa  (352)  =  öocitavya)  ist  das  i  zwischen  zwei  schweren  Silben  elidiert,  vgl.  §  6. 
Meist  gebräuchlich  ist  das  Gerundivum  im  Nom.  sing.,  wo  es  im  Masc.  auf  au,  im  Neutr. 
auf  aü  ausgeht.  Als  erstes  Glied  eines  Kompositum  kann  es  die  Bedeutung  eines  Gerun- 
dium haben:  bhaaiyavva-viyakkhapiya,  "jäuaya  =  loquendi  perita. 

Dem  präkritischen  Wortschatz  entlehnt  sind  die  adjektivisch  gebrauchten  Formen 
auf  apijja:  garahapijja,  salahapijja  (46,  5),  mahapijja  (92,  7),  ramanijja  (92,  9), 
hilapijja  (142,5). 

Abh.  d.  philo9.-philol.  u.  d.  hiat.  Kl.  XXXI,  2,  Abh.  3 


18  Sanatkumaracarita  f 

§27.    Absolutivum. 

Von  den  acht  Absolutiv-Bildungen,  die  Hem.  IV  439  f.  lehrt,  nämlich:  i,  iu,  ivi, 
avi,  eppi,  eppinu,'evi,  evipu,  kommen  in  unserem  Texte  alle  außer  i  und  eppi  vor. 
Dazu  kommen  aber  noch  einige  dem  Präkrit  entlehnte  Formen. 

Am  häufigsten  ist  das  Abs.  auf  ivi,  z.  B.  karivi,  womit  das  seltenere  auf  evi 
wechselt,  vgl.  §  10.  Bei  Wurzelverben:  devi,  paripevi.  Der  Auslaut  ist  metrisch 
verlängert  in  sahevl  775,  8.  Das  Abs.  auf  eviiiu  kommt  in  unserem  Text  15  mal  vor. 
Unregelmäßig  ist  neyävi9U  für  *ney5vevi]ju  und  karevipu  für  *karävevi]ju,  ukkhe- 
vipu  für  *ukkhivevi)ju,  vgl.  §  6,  ferner  metri  causa  daviiju  für  *devi9u.  Seltener 
ist  das  Abs.  auf  eppiiju:  kareppii.iu,  sujjeppiiju  (51,  1),  gheppiiju.  Ähnlich  ver- 
kürzt wie  das  vorhergehende:  samappii.iu  (89,  5)  für  *samappeppiiju,  viyappipu 
(99,  5)  für  *viyappeppiiju,  vgl.  §  6.  —  Auf  avi  findet  sich  nur  niyavi,  und  auf  iu: 
caiu  und  vihasiu. 

Die  übrigen  Abs.  sind  dem  Prakrit,  d.  h.  der  Jaina  MäharästrI  entlehnt.  Es  sind 
folgende  Bildungen:  1.  auf  ittu  in  bhavittu,  vucjdittu,  gahittu  (154,7),  sunettu 
329,  1.  (vgl.  Pischel,  P.  G.  §  577).  2.  auf  tüpa  und  iüija,  bzw.  iuija,  entsprechend 
präkritischen  tüpain  und  iüijarn  (vgl.  Pischel  P.  G.  §  586).  tüna  in  gantüpa,  Sgan- 
tuija,  datthü^a,  womit  höüria  pariijeSpa  zusammenzustellen  sind;  iüpa  nach  kurzer 
Wurzelsilbe  hariüpa,  und  iuna  nach  langer  z.  B.  nirikkhiuija,  vgl.  §  10.  Unregel- 
mäßige Bildungen  sind  pasiüpa  und  pasiuija,  wo  i  der  Wurzelvokal  ist;  dasselbe  ist 
der  Fall  in  vihiu^ia  von  vihei  =  vidadhäti,  und  niupa  von  nei.  3.  auf  tu  und  u. 
In  der  Jaina  Mähärä§tri  tritt  oft  für  üpam  die  ursprüngliche  Infinitivendung  um  ein; 
dem  entspricht  diese  Bildung  im  Apabhraipsa.  Folgende  Fälle  sind  belegt:  gantu, 
ägantu,  da^thu,  mottu,  bhottu  (96,  5),  ghettu  (100,  4),  ghittu  (60,  4),  pari- 
ghettu  (109,  2),  ferner  gaheu,  vandheu,  neu,  höu,  däu  (243,  1). 

§  28.  Infinitiv.  Mit  den  zuletzt  genannten  Absolutiven  lauten  folgende  In- 
finitive gleich:  gantu,  ghettu  (396,  8),  viheu.  Die  übliche  Infinitivendung  ist  iu, 
entstanden  aus  ium,  das  sich  in  kahium  asamattha  (287,  1)  erhalten  hat.  Folgende 
Fälle  habe  ich  notiert:  kahiu,  chiviu,  tasiu,  nlhariu,  lihiu  (65,  5),  viyappiu  (147,  3), 
gahiu  in  gahiukäma.  —  Ein  dem  Apabhramsa  eigentümlicher  Infinitiv  ist  vikkhaijahä 
(131,  8)  =  vyäkhyätum,  vgl.  Hem.  IV  441. 

§  29.  Der  Passivstamm  wird  regelmäßig  mit  ijja  gebildet  und  wie  jeder  andere 
Verbalstamm  flektiert.  Belegt  sind  folgende  Formen:  3.  sing.  präs.  z.  B.  värijjai,  8  mal, 
das  part.  praes.  z.B.  sevijjanta,  5  mal;  f.  parisohijjantiya,  und  pidijjamäpa  2  mal; 
3.  sing.  fut.  pädijjihii.  —  Eine  andere  Bildungsweise  auf  -iyai  scheint  auf  das  Part. 
p.  p.  auf  iya  zurückzugehen.  Beispiele  dieser  Bildungsweise  finden  sich  schon  in  den  von 
Hemacandra  zitierten  Strophen:  uvamiai,  jäpiai,  pa^häviai,  päviyai,  mäpiai, 
vaijijiai;  ja  schon  im  alten  Präkrit  (Prosa)  der  SamaräicchakahS  Haribhadras. *)  In  der 
Bhavisatta  Kaha  findet  sich  nur  avamäijiyantu;  in  unserem  Text:  ghösiyai,  chuttiyai 
(neben  chut^ijjai),  paricintiyai,  vimhiyai  (zweifelloses  Denominativ  von  vimhiya) 
und  im  vorhei'gehenden  Teile:  dhariyai,  lakkhiyai,  samiyamäya.     In  den  angeführten 

1)  Rivista  degli  Studi  Orientali,  Bd.  II,  S.  242. 
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Beispielen  geht  11  mal  eine  schwere  und  nur  3  mal  eine  leichte  Silbe   dem   iyai   voraus, 
wogegen  vor  ijjai  in  unserem  Text  9  mal  schwere  und  7  mal  leichte  Silbe  steht. 

Eine  Anzahl  von  Passivstämmen  sind  aus  dem  Präkrit  übernommen,  wo  ihre  Formen 
teils  lautgesetzlich  aus  den  Sanskrit -Prototypen,  teils  durch  irgend  welche  Analogien 
entstanden  sind:  muccai  (82,  9),  kijjai,  najjahT  (340,  1.  2.  5.),  pujjau  (püryatäm 
400,  7),  bhajjanta,  bhujjai,  vajjanta;  dajjhai,  sujjhai;  lippemi  (80,  9);  labbhai; 
gammai;  tirai,  disai;  jippai;  summai;  parithuvvai  (54,4),  puvvisai.  Vielleicht 
liegt  eine  Umschreibung  des  Passivs  mit  dem  Verbum  'gehen'  wie  im  Hindi  vor  in  der 
Verbindung  pana^^liau  jäi  (342,  9.). 

§  30.  Der  Kausativstamm  tritt  nicht  nur  als  Präsensstamm  auf,  sondern  auch 
im  Futurum,  Part.  p.  p.,  Absolutivum  und  Passivum.  Die  regelmäßige  Bildung  geht 
auf  ävai  (bzw.  ävei)  aus:  karävai,  kärävai,  gamävai,  apujäpävai,  jivävai, 
vaddhävisu  (fut.)  viyarävei;  aus  dem  vorhergehenden  Teile  des  Werkes:  dayävivi, 
bandhävau,  muyavivi,  moyävai,  vajjäviya,  vaddhävemi,  vaddhävijjasi,  anu- 
sapdhävemi;  durch  Haplologie  sind  äoevai  pariijevai  für  "oeyävai  entstanden.  — 
Neben  dieser  Form  des  Kausativs  gibt  es  eine'  auf  ävai  nach  langem  Stammvokal,  was 
in  §  10  S.  10  nachzutragen  ist:  paritaddaviya,  ranjaviya,  visesavai;  jaggavahi 
(337,  6),  dühaviu  (145,  4),  payäsavai  (213,  6),  pesavasu  (imp.  412,  2),  vujjhaviu 
(144,  4). 

Endlich  haben  sich  eine  Reihe  von  Kausativstämmen  aus  dem  Sanskrit  erhalten, 
die  in  das  Präkrit  übergegangen  waren:  gamai,  japai,  ^bavai,  äpavai  (247,4), 
vinnavei  (307,  3),  apuppavivi  (412,  2);  kärai,  sakkSrai,  viyärai,  tösentau  (44,  4), 
bhävai,  sambhäväi,  vimöyai,  välai,  visesai,  visesei  (130,  7),  visöhai. 
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IL  Metrik. 

Das  Neminähacariu  ist  zum  weitaus  größten  Teile  in  neunzeiligen  Strophen  abgefaßt. 
Diese  Strophe  wird  von  den  Metrikern,  Hemacandra  und  (Präkrta)  Pingala,  Raddä  und 
Vastu  genannt.  Neben  der  Raddä  kommen  gelegentlich  auch  andere  Strophen  zur  Ver- 
wendung, aber  immer  nur  für  kleinere  Stücke.  Das  erste  dieser  Stücke  beginnt  mit 
Strophe  1262  und  geht  bald  in  Präkrit- Prosa  über,  was  die  Veranlassung  dazu  gewesen 
zu  sein  scheint,  daß  von  da  an  bis  zum  Schluß  des  Werkes  die  Strophen  nicht  mehr 
numeriert  sind  und  der  Text  ohne  Kenntlichmachung  der  Strophen  oder  gar  Pädas  un- 
unterbrochen, als  wäre  es  Prosa,  fortläuft.  Dadurch  wird  es  ungemein  schwer,  die  Strophen- 
art zu  erkennen,  weil  die  Apabhramsa-Metrik  nicht  'ins  Gehör  fällt',  wenigstens  nicht  in 
unseres.  Meistens  bedarf  es  zeitraubender  Versuche,  um  über  die  Strophenart  eines  Stückes 
ins  Reine  zu  kommen.  Unsere  Episode  gehört  aber  dem  Anfange  des  Werkes  an,  in  dem 
die  Strophen  noch  durch  die  Nummern  von  einander  abgesetzt  sind;  es  ist  ganz  in 
Raddä  abgefaßt. 

I.  Angaben  der  Metriker. 

Die  Raddä  ist,  wie  schon  gesagt,  eine  neunzeilige  Strophe,  weshalb  Dämodara  Misra 
im  Väijibhüga^ia  (Kävyamälä  Nr.  53,  S.  10)  sie  Navapadam')  nennt.  Sie  besteht  aus  zwei 
Teilen.  Der  erste  enthält  fünf  Päda  und  wird  darum  von  den  Metrikern*)  PancapadT 
oder  ähnlich  genannt.  Der  zweite  Teil  ist  die  bekannte  Dohä,  die  für  die  Apabhrarnsa- 
Literatur  eine  ähnliche  Bedeutung  zu  haben  scheint  wie  die  Aryä  für  die  Präkrit-Literatur. 
In  der  gewöhnlichen  Art  der  Raddä  —  denn  es  kommen  von  ihr  mehrere  Spielarten  nach 
den  Metrikern  vor  —  bestehen  in  der  PancapadT  die  ungeraden  Pädas  aus  je  15  Moren; 
der  zweite  soll  12,  der  vierte  11  Moren  haben.  Diese  Norm  der  Raddä  heißt  nach  Pingala 
auch  Räjasenä.  Eine  Abart,  in  der  auch  der  zweite  Päda  11  Moren  hat,  nennt  er  Cäruseni. 
Diese  beiden  Formen  der  Raddä  kommen  in  Neminaha  cariu  vor,  die  übrigen  von  Pingala 
genannten^)  habe  ich  bisher  darin  nicht  gefunden,  wenigstens  nicht  als  Metrum  längerer 
Stücke.  Was  Hemacandra  über  die  Raddä  lehrt,  weicht  wesentlich  von  den  Angaben 
Pingalas  ab  und  findet  auf  Haribhadras  Strophe  keine  Anwendung.    Letztere  Tatsache  ist 


1)  So  auch  Kom.  C  im  Präkrta  Pingala  (Bibl.  Ind.)  S.  228. 

2)  Hemacandra  Chandonusäsana  5,  16  pancärnhri.  In  dem  Kommentar  zu  dieser  Stelle  heißt  sie 
pancapadi.     Präkrta  Pingala:  pancapäa;  die  Komm,  haben  pancapada  und  pancapäda  S.  230  flf. 

^)  Es  sind  folgende:  Karabhi  13.  11.  13.  11.  18.  Nandä  14.  11.  14.  11.  14.  Mohini  19.  11.  19.  11.  19. 
Bhadrä  15.  12.  15.  12.  15.  Tädankini  16.  12.  16.  11.  16.  Über  die  Gapa- Einteilung  in  diesen  Strophen 
gibt  Pingala  keine  Vorschriften. 
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um  SO  auffalliger,  als  beide  Schriftsteller  Jainamönche  und  Zeitgenossen  waren,  die  über- 
dies noch  in  derselben  Stadt,  Apahilla  pä^aka,  wirkten.  Nach  denselben  Gesetzen  wie 
Haribhadra  baut  auch  der  ca.  70  Jahre  ältere  Nemicandra  (alias  Devendragaiji)  seine 
Raddästrophen,  deren  sein  Mahäviracariya  (Bhävanagara  1917)  dreizehn  enthält.  Bei  Ab- 
fassung dieser  Abhandlung  konnte  ich  für  Hemacandras  Chandonusäsana  nur  die  Berliner 
Hd  benutzen,  die  bloü  die  sütra  (und  Randglossen)  enthält.  Erst  nach  Beendigung  des 
Krieges  wurde  mir  auch  der  Kommentar,  H's  svopajnavrtti,  in  der  Bombayer  Ausgabe 
von  1912  zugänglich.  Sie  brachte  etwas  Unerwartetes,  daß  nämlich  den  in  der  An- 
merkung *)  mitgeteilten  Vorschriften  die  Beispiele,  die  H  wahrscheinlich  selbst  gemacht 
hat,  nicht  entsprechen:  die  ungeraden  Pädas  enthalten  nicht,  wie  es  nach  dem  sütra  und 
Kommentar  sein  sollte,  16  Moren  (5  -f-  5  +  4  4"  2),  sondern  wie  bei  Haribhadra  nur  15 
mit  derselben  Ga^aeinteilung  wie  bei  diesem !  Das  bestätigt  meine  Überzeugung,  daß 
Hemacandra  sein  Ton  Pingala  in  hohem  Grade  abweichendes  metrisches  System  einer 
alten  Quelle  entlehnt  und  darum  der  zeitgenössischen  Metrik  nicht  gerecht  wird,  ebenso 
wie  er  in  seiner  Grammatik  den  alten,  oder  soll  man  sagen:  den  klassischen  Apabhranisa 
dargestellt  hat,  ohne  auf  den  zeitgenössischen,  dessen  sich  Haribhadra  bediente,  Rücksicht 
zu  nehmen.  Für  die  vorliegende  Untersuchung  kommt  Hemacandras  Lehre  nicht  in  Be- 
tracht. 

Der  Bau  der  Pädas  der  Pancapadi,  d.  h.  ihre  Einteilung  in  Gaijas,  ist  nach  H's 
Vorschriften  ganz  anders  als  bei  Pingala.  Mit  letzterem  stimmt  Haribhadras  Strophe  am 
meisten  überein,  weicht  aber  im  einzelnen  nicht  unbedeutend  ab.  Ich  teile  zunächst 
Pingalas  Angaben  (S.  230)  für  die  normale  Strophe  mit.  Im  Anfang  der  ungeraden  Pädas 
steht  ein  dreizeitiger  Gapa;  darauf  folgen  drei  vierzeitige.  Jedoch  ist  der  letzte  Gaija  im 
ersten  Päda  anders  gestaltet  als  im  dritten  und  fünften;  im  ersten  Päda  ist  er  ein 
Amphibrachys  oder  Proceleusmaticus,  während  der  dritte  und  fünfte  Päda  auf  zwei 
Kürzen  endet;  nach  den  Kommentatoren  soll  ihr  letzter  Gapa  ein  Daktylus  sein.  Die 
geraden  Pädas  bestehen  aus  drei  vierzeitigen  Gaijas,  von  denen  der  letzte  aus  vier  kurzen 


')  Ich  teile  sie  hier  nach  Chand.  V  Itj  — 21  mit.  pä-ca-däs  ei.s  trtlye  pancame  co  jo  lir  vä  Pan- 
cämbrih.  ,(In  den  ungeraden  Pädas)  2  x  5  4-  4  -f"  2  (d.  h.  zwei  fünfzeitige  Ganas,  ein  vierzeitiger 
und  zwei  Moren),  (in  den  geraden  Pädas)  drei  vierzeitige  Gapas;  der  vierzeitige  Gai.ia  im  3.  und  5  Gana 
i«t  ein  Amphibrachys  oder  Proceleusmaticus  (mit  Zäsur  nach  der  ersten  Kürze;  dies  wird  zwar  nirgends 
gesagt,  aber  gilt  tatsächlich  überall,  wo  die  Metren  belegt  sind,  wenn  neben  dem  Amphibrachys  der 
Proceleusmaticus,  11,  gestattet  wird),  diese  Strophe  heißt  Pancämhri';  tripät  pürvärdhä  Mäträ.  16. 
.Mäträ,  wenn  die  vordere  Hälfte  au»  drei  l'ädas  besteht".  [Das  ist  so  zu  verstehen:  wenn  in  der  Pan- 
cäqihri  die  drei  ersten  und  die  zwei  letzten  Pädas  je  einen  Halbvers  bilden  heißt  sie  Mäträ.] 
dvitiye  turye  tayor  vädyasya  cah  sthäne  pö  Mattabälikä;  17.  Mattabälikä,  wenn  in  der  Mäträ  im  zweiten 
oder  vierten  Päda  oder  in  beiden  zugleich  statt  des  ersten  vierzeitigen  Gaijas  ein  fünfzeitiger  eintritt' ; 
trtlyasya  to  MattamadhukarT;  18.  MattamadhukarT,  wenn  der  dritte  (vierzeitige  Gana  in  den  geraden 
Pädas)  durch  einen  dreizeitigen  ersetzt  wird;  trtlye  pancame  tayor  vä  pos  cau  Mattaviläsinl;  19.  ,Matta- 
viläsinT,  wenn  im  dritten  oder  fünften  Päda  oder  in  beiden  zugleich  für  die  beiden  fünfzeitigen  Ganas 
zwei  vierzeitige  eintreten":  casya  po  Mattakariiji;  20.  MattakariijT,  wenn  für  den  vierzeitigen  Gana 
ein  fünfzeitiger  eintritt  (und  zwar  nach  dem  Kommentar  im  dritten  oder  fünften  Päda  oder  in  beiden 
zugleich),  äbbir  bahurüpä.  21.  .Durch  Kombination  dieser  (Formen  Mäträ  bis  Mattakariiji)  wird  die 
Strophe  vielförmig".  äsäm  trtlyasya  pancamenä  'nupräse  'nte  dohjikädis  ced  Vastu  Raddä  vä.  22.  ,Wenn 
in  diesen  Strophen  der  dritte  Päda  mit  dem  fünften  reimt  und  am  Schluß  ein  Dohaka  usw.  (nach  dem 
Kommentar  Dohaka,  Upadohaka  oder  Avadohaka)  steht,  so  heißt  die  Strophe  Vastu  oder  Raddä". 


Ö2  .         Sanatkumaracarita 

Silben  besteht.  Da  der  vierte  Päda  (in  der  Räjasenä,  und  auch  der  zweite  in  der  Cärusem) 
nur  elf  Moren  enthält,  so  ist  darin  der  dritte  Gapa  auf  drei  Kürzen  reduziert. 

Ich  bespreche  nunmehr  den  Befund  in  unserem  Texte.  Die  Zahlenangaben  sind 
durch  Analyse  der  ersten  hundert  Strophen  der  mitgeteilten  Episode  gewonnen.  Die  so 
gefundenen  metrischen  Regeln  finden  sich  nicht  nur  in  der  ganzen  Episode  bestätigt, 
sondern  auch  in  dem  übrigen  Text,  soweit  ich  ihn  darauf  geprüft  habe. 

2.  Die  ungeraden  Pädas  der  Pancapadi. 

Zwischen  dem  ersten  Päda  einerseits  und  anderseits  dem  dritten  und  fünften  Päda 
besteht  ein  gewisser  Gegensatz;  aber  es  waltet  auch  eine  Ähnlichkeit  über  die  gleiche 
Morenauzahl  hinaus  ob.  Im  Anfang  aller  ungeraden  Pädas  steht  nämlich  ein  dreizeitiger 
Gaija,  und  am  Schlüsse  lassen  sich  fünf  Moren  zu  einem  Gai.ia  zusammenfassen.  Unter 
Gapa  versteht  man  bekanntlich  eine  gesetzmäßige  Anzahl  von  Moren,  von  welchen  weder 
die  erste  mit  der  vorangehenden  noch  die  letzte  mit  der  folgenden  (soweit  solche  vor- 
handen sind)  zu  einer  Länge  zusammengelegt  werden  darf;  d.  h.  Zusammenziehung  zweier 
Moren  ist  nur  innerhalb  eines  Ganas  zulässig. 

Der  die  Zeile  eröffnende  dreizeitige  Gaija  ist  in  allen  drei  ungeraden  Pädas  entweder 
ein  Tribrachys  oder  ein  Trochäus  und  zwar  ist  das  numerische  Verhältnis  dieser  beiden 
Metren  etwa  wie  drei  zu  zwei. 

Der  am  Schluß  der  Zeile  stehende  fünfzeitige  Gaija  schließt  im  1.  Päda  stets  mit 
einer  Kürze,  im  3.  und  5.  Päda  mit  zwei  Kürzen.  Er  hat  im  3.  und  5.  Päda  nur  zwei 
Formen:  ^  —  -  ^  71  "/o  und  ^  |  ^  v  v  ^  29°/o  (Zäsur  stets  nach  der  ersten  der  fünf  Kürzen !), 

während  im  ersten  Päda  ausschließlich  die  übrigen  fünfzeitigen  Metren  vorkommen: 

43"/o,  ^  ^  —  ^  32  "/u,  ..-  V  V  ^  w  14'*/o  (nie  Zäsur  nach  der  ersten  Kürze,  aber  in  sieben  Achtel 
aller  Fälle  Zäsur  nach  der  zweiten  Kürze)  und  _^vw  11  "/o. 

Die  zwischen  den  besprochenen  beiden  Ga;ias  stehenden  sieben  Moren  werden  durch 
Ende  eines  Wortes  bzw.  Kompositionsgliedes  in  einen  vierzeitigen  und  einen  dreizeitigen 
Gaija  geteilt;   im  ersten  Päda  ist  die  Reihenfolge  4  +  3,    im   dritten   und   fünften  3  +  4. 

Im  ersten  Päda  ist  der  vierzeitige  Gaija  entweder  ein  Daktylus  55  "/o  oder  ein  Proce- 
leusmaticus  45  "/o,  der  darauffolgende  dreizeitige  Gana  ist  entweder  ein  Tribrachys  74  "/o 
oder  ein  Trochäus  26°/o  (also  ein  ähnliches  Verhältnis  wie  bei  dem  dreizeitigen  Gapa  im 
Anfang  der  Zeile). 

Im  dritten  und  fünften  Päda  geht  der  dreizeitige  Gapa  dem  vierzeitigen  voraus. 
Auch  hier  hat  er  dieselben  zwei  Formen  wie  sonst,  nur  in  anderem  Verhältnis,  nämlich 
Tribrachys  45  "/o,  Trochäus  55  "/o-  Der  darauffolgende  vierzeitige  Gaiia  kann  alle  Formen 
außer  Amphibrachys  haben,  nämlich  Proceleusmaticus  30  "/o,  Anapäst  34  "/o,  Daktylus  20°/o, 
Spondeus  17  "/o- 

Aus  dem  angeführten  Tatbestand  ergibt  sich,  daß  für  unsere  Strophe  Pingalas 
Einteilung  des  auf  den  dreizeitigen  Ga?ja  folgenden  Abschnittes  der  drei  ungeraden  Pädas 
in  drei  vierzeitige  Gaijas  unmöglich  ist.  Denn  dieselbe  setzt  voraus,  daß  in  diesem  Ab- 
schnitt die  vierte  und  fünfte  More  sowie  die  achte  und  neunte  nicht  zu  einer  Länge 
zusammengelegt  werden  dürfen,  weil  dadurch  die  Grenzen  der  Gapas  verwischt  würden. 
Die  4.  und  5.  More  jenes  Abschnittes  werden  aber,  wie  wir  sahen,  oft  im  3.  und  5.  Päda, 
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die  8.  und  9.  More  im  1.  Päda  zusammengezogen.  Haribhadras  Strophe  setzt  also  eine 
ahdere  Gapa-Einteilung  der  ungeraden  Pädas  voraus.  Wir  haben  für  den  1.  Päda  das 
Schema  3  -}-  4  |  3+5  gefunden  und  für  den  3.  und  5.  Päda  3  +  3  |  4+5  angenommen. 
Statt  des  letzten  Schemas  ist  aber  auch  ein  anderes  möglich,  nämlich  3  +  3  |  5  +  4. 
Denn  die  fünftletzte  More  ist  immer  eine  kurze  Silbe  und  wird  nie  mit  der  folgenden 
zusammengezogen.  Sie  kann  daher  zum  letzten  oder  dem  vorletzten  Gaija  gezogen  werden. 
Für  die  letztere  Möglichkeit  spricht  der  Umstand,  data  wenn  die  fünf  letzten  Moren  aus 
lauter  kurzen  Silben  bestehen,  jedesmal  eine  Zäsur  nach  der  fünftletzten  More  steht, 
wodurch  sie  als  nicht  zu  den  folgenden  vier  Kürzen  gehörig,  und  diese  als  einen  vier- 
zeitigen Gapa  bildend  erscheinen.  Dazu  würde  denn  auch  Pingalas  Angabe  stimmen,  daß 
der  letzte  vierzeitige  Qapa  im  3.  und  5.  Päda  ein  Daktylus  oder  Proceleusmaticus  ist. 
Anderseits  kann  man  für  die  Fünfzeitigkeit  des  letzten  Gapas  geltend  machen,  daß  seine 
beiden  Formen  v —  v  und  v  |  ^  v  v  w,  letztere  mit  der  Zäsur  nach  der  ersten  Kürze,  analog 
denen  des  ähnlichen  vierzeitigen  nur  um  eine  More  verkürzten  sind.  Denn  wo  der  Amphi- 
brachys  in  Präkrit-Metren  erlaubt  oder  geboten  ist,  nur  da  ist  der  Proceleusmaticus  mit 
Zäsur  nach  der  ersten  Kürze  zulässig.  Durch  die  Verschiedenheit  des  Rhythmus  im 
fünfzeitigen  Gapa  würde  der  Gegensatz  des  ersten  zu  dem  dritten  und  fünften  Päda  hin- 
reichend markiert  sein.  Indem  ich  mich  für  diese  Annahme  entscheide,  stelle  ich  folgendes 
Schema  für  die  ungeraden  Pädas  fest,  dessen  Begründung  sich  aus  der  vorausgehenden 
Untersuchung  ergeben  hat. 

1.  Päda  w.  u  u  j  y_w  w  u    V  v^  i^    v^u  ^i_u  u      Zäsur  nach  der  7.  More. 
3.  und  5.  Päda  CT^  u  |  w  u  u    y  w  v  ^  !  ^  ^^.  ^  ^     Zäsur  nach  der  6.  More. 

V 

3.  Die  geraden  Pädas  der  Pancapadi. 

In  Haribhadras  Strophe  enthält  gewöhnlich  sowohl  der  zweite  als  auch  der  vierte 
Päda  elf  Moren,  jedoch  kommen  auch  solche  von  zwölf  Moren  vor.  In  den  rund 
350  Strophen  unserer  Episode  also  auf  rund  700  Fälle  finden  sich  76  zweite  Pädas  und 
25  vierte  Pädas  von  zwölf  Moren.     Sie  bilden   also  nur  ein  Siebentel  der  ganzen  Summe. 

Sowohl  der  11  zeitige  wie  der  12  zeitige  Päda  enden  immer  auf  einen  Tribrachys. 
Davor  stehen  im  11  zeitigen  Päda  zwei  vierzeitige  Garias,  im  12  zeitigen  Päda  ein  fünf- 
zeitiger und  ein  vierzeitiger  Gapa.  Der  Amphibrachys  ist  überall  ausgeschlossen,  siehe  704 
siri  HatthiniigappurihT,  nur  549  kappäsiy'annayarihT! 

1.  Die  zwei  vierzeitigen  Gaijas  der  11  zeitigen  Pädas.  Über  das  zahlenmäßige 
Vorkommen  der  vier  zulässigen  Füße  in   100  Fällen  unterrichtet  folgende  Tabelle: 

1.  Gaoa         14  43  6  37  . 

2.  Gaija         48  46  2  4. 

Bemerkenswert  ist  der  Unterschied  der  beiden  Gapas  bezüglich  des  Proceleusmaticus  und 
Spondeus.  Ferner  ergaben  die  Zahlen,  daß  die  Verbindung  von  Anapäst  oder  Spondeus  im  ersten 
Gaija  mit  Anapäst  oder  Proceleusmaticus  im  zweiten  am  häufigsten  sind,  zusammen  68  °/o. 

Das  Schema  des  Päda  ist:  uwyv,v>ju^,www. 
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2.  Im  12  zeitigen  Päda  steht  hinter  dem  fünfzeitigen  Gaija*)  Zäsur  (nie  vor  den 
enklitischen  Wörtern  vi  und  ya,   aber  einmal  vor  u  617).     Der  fiinfzeitige  Gaija  hat  in 

57  Fällen  die  Form: -,  in  42  Fällen: -,  und  nur  in  2  Fällen  (450.  526)  aber 

häufiger  im  vorausgehenden  Teile  des  Textes  besteht  er  aus  5  Kürzen.  Der  vierzeitige 
6a^a  weist   folgende  Zahlen   für   die   zulässigen  Füße   auf:  ^  -  ^ »-  16,  ^  -^  —  24,  —  ^  ^  37, 

24.     Auffällig   ist    die   Häufigkeit  des  Dactylus,    der   im    11  zeitigen  Päda   an   dieser 

Stelle  fast  ganz  vermieden  wird. 

Das  Schema  ist:  u  u  —  u   |  w  ^  w  ^ ,  u  u  u. 

4.  Die  Dohä. 

Die  Dohä  besteht  aus  zwei  gleichen  Halbversen  von  je  24  Moren  verbunden  durch 
Endreim.  Binnenreime  kommen  auch  vor,  nicht  aber  in  unserem  Text.  Jeder  Halbvers 
zerfällt  in  zwei  ungleiche  Pädas,  durch  Zäsur  getrennt*).  Die  Pädas  sind  ungleich.  Die 
ungeraden  haben  13  Moren  und  bestehen  aus  einem  sechszeitigen  Gapa,  einem  vierzeitigen 
und  drei  Moren.  Die  geraden  Pädas  sind  ebenso  gebaut,  nur  daß  statt  der  drei  schließenden 
Moren  eine  Kürze  steht;  dadurch  haben  sie  nur  11  Moren  im  Ganzen.  Pingala  (S.  145) 
verbietet  in  dem  vierzeitigen  Gaija  der  ungeraden  Pädas  den  Amphibrachys ;  dies  Verbot 
dehnt  ein  Kommentar  (G)  auch  auf  die  geraden  Pädas  aus,  womit  der  Befund  in  unseren 
Texten  übereinstimmt.  Je  zwei  Moren  können  zu  einer  langen  Silbe  kontrahiert  werden. 
Wenn  dies  überall  nach  Möglichkeit  geschieht,  entsteht  eine  Strophe  von  22  Längen  und 
4  Kürzen,  da  die  Kürze  am  Ende  der  geraden  Päda  und  eine  von  den  drei  Kürzen  am 
Ende  der  ungeraden  Pädas  bei  der  Kontraktion  übrig  bleiben  muß.  So  entstehen  nach 
Pingala  23  Arten  der  Dohä,  von  denen  jede  folgende  eine  Länge  weniger  und  zwei 
Kürzen  mehr  als  die  je  vorausgehende  hat  bis  zu  einer  Strophe  von  48  Kürzen.  Er  gibt 
auch  die  Namen  dieser  23  Dohä- Arten  an.  Nach  dem  Gapaprastära  Prakäsa')  muß  jeder 
Halbvers  mit  einem  Trochäus  schließen,  was  tatsächlich  auch  in  unseren  Texten  der  Fall  ist. 
Dadurch  wird  die  Anzahl  der  möglichen  Arten  der  Dohä  um  zwei  verringert.  Die  Namen 
dieser  21  Arten  werden  a.  a.  0.  angegeben,  sind  aber  von  denen  Pingalas  durchweg  ver- 
schieden. Diese  Unterscheidung  und  Benennung  der  Arten  der  Dohä  nach  der  Anzahl  der 
Längen  ist  wohl  eine  theoretische  Spielerei  ebenso  wie  dasselbe  Verfahren  bei  der  Gäthä, 
Pingala  S.  114  f.;  es  stimmt  aber  dazu,  daß  Dohä  und  Gäthä  die  am  meisten  ge- 
brauchten Metren  in  der  Apabhramsa-,  bzw  Präkrit-Literatur  waren. 

Was  nun  die  Dohä  in  unserem  Text  betrifl^t,  so  gelten  die  über  den  Bau  derselben 
eben  angegebenen  Regeln.  Das  Schema  des  Halbverses  ist  also  6-f-4-j-3|6-{-4-^llI. 
Der  Amphibrachys  ist  im  vierzeitigen  Gaija  ausgeschlossen.  Die  geraden  Pädas  enden 
immer  auf  einen  Trochäus  (nur  119,  7.  9.  280,  7.  9.  289,  7.  9  bestehen  beide  zweite  Gaijas 
aus  4  Kürzen)  und  sind  durch  Endreim  miteinander  verbunden. 


')  Daß  der  erste  Gaija  5  zeitig  ist  hat  Herr  Todar  Mall  gefunden.  Ich  hatte  zuerst  drei  vierzeitige 
Gaqas  und  regelmäßige  Zusammenlegungen  der  beiden  letzten  Ganas,  wie  sie  sonst  wohl  vorkommen, 
angenommen. 

*)  Die  Zäsur  fehlt  (246,  8.  9.)  viya  |  rei,  406,  8.  9:  khaya  |  resari,  (413,  8.  9.  pa  |  divajjai?), 
415,  8.  9.  paya  |  diya,  423,  8.  9:  niu  |  rumba,  434,  8.  9.  khayar  |  indu. 

»)  Siehe  Grierson,  Satsaiya  of  Bihari,  Caloutta  1896,  S.  16  f. 
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Ich  halte  es  für  nützlich,  mit  der  Besprechung  der  Dohä  in  unserem  Texte  (N) 
die  der  ältesten  Dohäs  (H)  zu  verbinden,  nämlich  der  139  Dohäs,  die  Hemacandra  in 
dem  Abschnitt  über  den  Apabhramsa  mitteilt*)     Die  Zahlen  sind  Prozente. 

1.  Die  drei  Moren  am  Ende  der  ungeraden  Pädas  sind  in  H:  Tribrachys  80  "/o, 
Jambus  IG^/o,  Trochäus  4*'/o.  In  N  steht  immer  der  Tribrachys  bis  auf  zwei  Fälle, 
506.  517,  wo  das  Wort  göradi  am  Ende  des  Päda  steht. 

2.  Der  sechszeitige  Gai.ia  in  beiden  Pädas  (H  532,  N  393  Fälle).  Ich  stelle  das 
Ergebnis  der  Statistik  in  zwei  Reihen  auf;  die  erste  enthält  die  Metren,  in  denen  die 
3.  und  4.  Moren  je  eine  Kürze  sind;  die  zweite,  wo  sie  zu  einer  Länge  zusammen- 
gelegt sind. 

a.  v.v.^vH     6  0/0,  N  23  «/o.     -  -  ^  .  -  H  16«/o,  N  21  »/o- 

_....  H  10»/o,  N  127o.      H  30°/o,  N  11  »/o. 

zusammen  H  62  »/o,  N  67  »/o. 
b.:;.  .-w-  H  13»/o,  N  13«/o.      V.--H     8»/o,  N     5»/o. 
___H     87o,  N     8<>/o.       ---  H     8%,  N     2  »/o. 
zusammen  H  37  »/o,  N  28  »/o. 
Andere  Metren  bilden  die  Ausnahme.   In  H  machen  sie  noch  kein  Prozent  aus:  es  kommen 
_  ^  _  V  zweimal,  v  _  v  _  dreimal,  ^  —  ^  ^  ^  einmal  vor.     In  N  _  ^  _  ^  3''/n,  ^  ^  ^  —  ^  2°jo. 

3.  Einfacher  liegen  die  Verhältnisse  in  dem  vierzeitigen  Gai.ia.  Die  bevorzugten 
Metren  sind  Anapäst  und  Spondeus,  die  sich  etwa  wie  3  zu  1  verhalten.  In  den  geraden 
Pädas  kommen  nur  diese  zwei  Metren  vor,  in  den  ungeraden  Pädas  dagegen  außerdem 
noch  Proceleusmaticus  H  27  "/o,  N  39  "/o  und  Daktylus  H  öo/o,  N  10  7o;  zusammen 
H  32  "|o,  N  49  "/o.  In  der  späteren  Zeit  nimmt  also  die  Manigfaltigkeit  in  der  Gestaltung 
namentlich  der  ungeraden  Pädas  etwas  zu. 

4.  Zwischen  den  verschiedenen  Gaijas  soll  Kontraktion  nicht  stattfinden,  und  so 
verhält  es  sich  auch  in  unserem  Text.  In  H  dagegen  findet  sich  Zusammenlegung  der 
letzten  More  des  sechszeitigen  mit  der  ersten  des  vierzeitigen  Gaijas  zu  einer  Länge  in  neun 
Fällen,  in   allen  aber  steht  vor  und   hinter  der  so   entstandenen  Länge   eine   kurze  Silbe. 

5.  Als  Schema  der  Dohä  ergibt  sich  folgendes  w  y  ZI,  u_y_  Z~Z  y_j^  ^  ^  ^  j  w  w  w  u  y  u  y  J  -  y ; 
die  übergeschriebenen  Quantitäten  sind  die  selteneren.  Man  hört  oft  einen  daktylischen 
Rhythmus  heraus.     Ich  vermute,   daß  eine  Abart  des  Vaitäliya  zu  Grunde  liegt   von   der 

Form:  — ^w_v,v_v ^„_w^_v.     Indem   die  Zäsur  um   zwei   Moren   verschoben 

wurde,  entstand  das  obige  Schema  der  Dohä.     Allerdings  ist  die  zugrunde  gelegte  Vaitällya- 
form  rein  hypothetisch. 

')  Die  von  Hemacandra  im  Präkrta  Dvyäsraya  Kävya  gegebenen,  selbst  verfertigten  Dohäs  lasse 
ich  beiseite.     Sie  sind  durchaus  regelmäßig. 


Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb. 
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III.  Text. 

Sanatkumäracarita 
(aus  Haribhadras  Neminähacariu  443 — 785). 

Malayagiri-vapa-kesa-pSsäe  |  uttunga-Suragiii-sihaia-  |  uttimanga-sampatta'-kittihi 
sasi-diijayara'-loyaijihi  |  tära-seni-siya-danta-pantihi 
Himagiri-Vinjha-girinda^-thira-  |  thöra-tthaija-juyaläe  '■ 
Kälindi-sari-salila-bhara-  |  rümävali-kaliyäe      443 

Suratarangiiji-puliija-jahaijäe  |  rayapäyara-amvarahi  |  puhai-vahuhu  samjapiya-mapdaiji 
niya-Mandaragiri-phuriya-  |  sesa-diva-mähappa-kbapdapi  '. 
naga-nagarägara-gäma-sari-  |  visaya-sahassa-samiddhi    j 
JambuddTvi  mahanti,  tahT*  |  Bharabakhitti   pasiddhi,      444 

jattha  rayaijihT  rayaijirama^'udai    sasikanta-rayaij'ullasiya-isalila-püra-sampunija-löyaija 
pariviyaliya-citta-bbara-  |  sunipiyattha-jaya-piya-viroyapa 
ijam  nibbhara-duha-pasara-pari-  |  puriya-gala-sarapTu 
röyahT  ravi-virahammi  ghara-  |  citta-bbitti-taruijiu;      445   \ 

jattha  giriva(ra>-tunga-kari-räya-  |  gandatthala-parigalira-  |  däpaväri-parisitta-dharapihT 
avasäriya-kharakiraiji  |  nivai-nivaba-siya-chatta-raya^ihi* 
hiya'icchiya-viyaraija-caura-  |  niva-kaya-tösa-visesu   \ 
na  Sarai  gimhi  vi  päusaha  |  kaham-avi  logu  asesu;      446 

sagupu  uvaciya-kott'alamkäru  |  sunivesäpandayaru  |  asama-vamsa-rayaijäyar'ubbhavu 
supavittu  su-väijiyau  |     suyaija-hiyaya*-gau  gaya-uvaddavu   , 
muttä-rayaiju  va  pariphuriya-  |  Amarävai-sunderu 
iha  abesi  Gayapuru  nayaru  I  arihT  akbaijdiya-meru.      447 

tattha  süru  vi  samiya-samtävu, :  vabu-däiju  vi  maya-rabiu,  ]  gaya-pio  vi  sa-kalatta-ma^jaharu, 
dösayara-kbaijdaiju  vi  |  niccu  kumuya'-vana-tösa-sundaru,  'i 
dhatnma^-inal  vi  parattba-rui,  ]  ajalanibi  vi  samuddu, 
bahu-mäijo  vi  a-mäiju,  piya-  |  siva-sango  vi  a-ruddu;   i  448 

tunga-pa^iamiru  viusu  sukulTnu  |  susamattbau  khanti-paru  |  silavantu^  söhagga-niandiru 
ahigammau  duddbarisu  j  dbana-samiddbu  däij'anivu-sandiru 
jaya-jaija-nayaija-subävanau  1  garuya-teya-pabbbäru  , 
Asaseija^-abhibäpu  nivu  |  äsi  vasumdbara-säru.      449    ' 

tassu  niruvauia-rüva-läyaijna  |  gupa-rayapa-Köbaija-vasuha  |  kunda-kaliya-sama^-danta- 
pantiya 
kuvalaya-dala-nayaija-juya  |  vayapa-vijiya-tämarasa^-kantiya  j| 
kalabamsiya'-särasa-taruiji-  |  parabuya-niaburäläva 
säraya-rayaijlyara-sarisa-  |  pasariya-kitti-kaläva      450    , 
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Haraha  Göri  va  Siri  va  Murariuhu  |  Tärä  iva  Sasaharaha  |  üvvasi  vva  Tiyasähiiäyaha ij 
Dövai  iva  Pavdavahü  |  taha  Rai  vva  Siri-daiya-jäyaha  i 
Siyä  iva  Dasaraha-suyaha  |  guru-gupa-rayapa-samiddha 
äsi  hiyaya-piya<yama>  pavara  |  Sahadevi  tti  pasiddha.      451 

tesi  dhammiya-vihi-avähäe  |  bhunjantahä  visaya-suhu  |  asaraa-räya-aijuratta-cittahä 
uvagacchai  kälu  ku-vi  |  puvvabhaviya-sukaya-ppavitfcahä*.   | 
annammi  u  avasari  nisihT  |  suha-sayaiiiammi  pasutta 
sivip'antari  Sahaevi*  jaya-  |  jantu-suhaya-guua-jutta     452 

kumbhi '-kesari-vasaha-ahiseya-  |  sasi-dii?ayara-jhaya*-kalasa-  |  däma-paumasara-jalahi- 
suraghara 
rayaouccaya-jalapa  muhi  |  pavisamäoa  pecchei  raapahara; 
tayavantaru  sambhanta-muha  |  u^^bevitju  sabasatti 
sähai  siviijaT  viijaya-kaya-  |  kara-sarnpu(Ja  nivaha  tti.      453 

tayaou  puppima-saraya-raya^iyara*-  |  udayammi  rayaijäyaru  va  |  jalaya-mälä-damsaiji 
sibapdi  va 
kamaläyaru  dioayari  va  |  räyabamsa*-kulu  kamala-sai.uli   va 
sahayäru  vva  vasanta-mahi  |  pattai  duguijiya-söhu 
kaha-vi  na  rnäi  na  (bäi  nivu  |  sivii.iihT  kaya-siri-vöhu.      454 

tö  payampai  puhai-barioanku   äuanda-gaggira*-girahT  \  purau  niyaya-Sabadevi*-daiyaha: 
jaha'  'höhii,  devi !  tuba  |  tapaya-rayaou*  suha-ja(i3ia>iju  tijayaha 
tiyasäsura-nara-<na)miya-paya-  |  paumu  jipäbivai  vva 
nava'-nihi-caudaba-vara'^-rayaija-  |  sämiu'  cakkavai"  vva'.      455 

aha  suhä*-rasa-kui.i(la-vu(.k.la  vva,  uvaladdh^-cintätnaoi  va,  |  patta-cakkavai-rajja-riddhi  va*. 
giha-uggaya-surataru  va,  |  aira-jäya-vara-nianta-siddhi  va,  ' 
harisa-viyäsiya-muha-kamala  |  sira-viraiya'-kara*-kösa 
'havau  ehu'  iya  pupu  vi  pupu  <vi>  |  devi  vi  bbapiya  satösa.      456 

iya  paropparu*  dö  vi  säpandu  I  saddhamma-dhammiya-kahahT  |  rayaiji'-sesu  sayalu  vi 
gamävabl. 
aha  jäyai  aruij'udai  |  vandi-vinda  niva-bhavai.ii  ävahT; 
mangala'-türa-rav'antaripa  |  uddhikaya-kara-täia 
jainpanti  ya  gahira-jjhupipa*  |  erisu  barisa-visäla:      457 

'udayagiri-vara-saviha-patto  vi    nayariririam=agöyaru  vi  |  'akaya-liwa-sa-payriva-pasaru  vi 
gabbhägaya-supurisu  va  |  anavaipija-gui;a-rayai?a-niyaru  vi 
jagi  padivakkbiya-paha  harai,  {  payadai  kamah'ii.iandu, 
iiosavvakka  (!)  japai  |  suyaija-hari.sa-nisandu'.      458 

tayapu  'devibi  siviija-apurüvu  !  napu  vandiija  bbariiup'iya    garuya-harisu  cintintu  naravai 
sa-niuttaya-narihT  vahu  |  tuttbi-däiju  vandibT'  davävai. 
aha  sayaijijjaba  ut^hiupa  |  nimmävai  savväT 
harisa-viyäsiya-muhu  nivai  |  gösiya-käyavväT.      459 

tayayu  sundaru  karivi  singäru  |  äpanda-samullasiya-  |  römaräi-rebanta-viggabu 
Kuruvamsa-mapdaija-rayaiju  |  sabala-vihiya-niya-dära-samgahu 
sivipa-viyäqaya  nara  niyaya-  |  purisihT  saddävei, 
aha  lahu  savihägayahä  tahä  |  äsapu  viyarävei.      460 

4* 
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aha  karevipu  viviha  padivatti  |  nivu  siviija-visärayahä  |  ka<ha>i  devi-ditthäT  sivipaT. 
<i>yare  vi  viijicchiupa  |  niyaya-sivipa'-satth'atthu'  pabhapaT:  || 
'bähattari  kahiyaT  iha  |  siviijaT  sämannepa; 
tattha  ya  tisa  mahäsimipa  |  pavaraT  bhaiiiya  japeija .  ||  461  'i 

'taha-vi  caudaha  sivipa  supa(sa>ttha  ]  jipa-näyaga-cakkavai-    jamma-heu  jäyanti  dhannahäj, 
nara-näyaga-bhäriyahä*  |  bhävi-sugai^-sukkhahä  sauppahä;  |l 
tesi  vi  maijhaha  satta  cau  |  sivinai'  Hari-Musaliija  i: 
jammu  kahahi*  niva-bhäriyahri  |  muba-kamalamnii'  nilTpa'.   i  462  || 

sesa  naravai-saciva-sämanta  '  satthäba-setthi-ppamuha-  |  purisa-rayaija-japapiu  viujjba<hT)  |! 
xxxxxxxxxxx 
xxxxxxxxxxx 
xxxxxxxxxxx  463   | 

<a>ha  narähivu  'sammu  eyam'ti  j  tarn  sivlija-visärayahä  j  sayalu  vayapu  abbhuvagameyiiju*,j| 
padivutti  apegaviba  |  <niya>-niutta-purisibT  karevipu, 
{niya)-niya-tbäpi  aijui3;iavai  I  sivipa-viusa  <sam>n)isa;  jj 
Tius'uvaittba  piyaha  kabai  |  sivipabä  kaha  savisesa.  ,i  464 

aha  iiaräbiva-vaya^u  nisunevi  |  samtüsamaya-varisa-  |  sitta'-gatta-laiya  wa  asarisu   | 
uvadamsira  pulaya-bbaru^  |  bhapai  säijuijau  dcvi  sabarisu:    ! 
'havau  havau  maba  deva-guru-  |  cala^ia-pasäiija  ehu,  |i 
jaha*  jäyahü*  iha  pari  bhavi  vi  |  hau  vi*  sayala-suha-gehu'.      465 

tayayu  nandapa-vayapa-rayaijinda-  |  uvadamsafla-suba-tisiya*  ■  devi  dei  devayahä  vivibahä  j' 
uvayäiya-saya-sahasa,  |  kuijai  püya  jiija-päya-paumabä, 
ärähai  guruyatia-calapa,  |  ösaba-sayat  piei, 
niya-gabbhaba  nivviggha-kae  |  vahu  rakkhäu  karei.      466  ; 

tayapu   sabarisu    dbarai.ii-hari^ianka-    j    sampüriya-dohalaya   ;    gamai   kamioa   padipunna- 
vasara;  ;! 
aha  sayala-guu'abbbahii^  |  diyahi*  patta-gaya-dosa-avasara 
pasavai  devi  samagga-(gu)5a-  |  lakkhaija-rayana-nihäiju 
bhuvaijäijandaiju  suya-rayanu  |  payadiya-vihi-vipi.iäiju.  !   467 

aha  padhantihT  bhattavattehi,  |  gäyantibT  gSyai.iibT,  |  dijjamäpi  däijarami,  vandihT 
kijjantibT  mangalibT,  |  vajjirehT*  bahu-türa-vindibT,    [ 
sadbarädhara-dharaijiyala-jana-  |  parama-suhäija  nihäpu 
dipiju  narindii.ia  nandaijaha  |  Sapatukumär'abbibäiju      468   ^ 

tayaiju  pamuiu^  nivai  biyayammi,  |  *äijaiidi<ya>  devi  maiji,  |  garuya-harisa  huya  mahihT 
sajjapa,  ;j 
paritosiya  vandiyaija,  |  tuttha  vivuha,  niru  dariya  dujjapa; 
ahava  samaggu  vi  dbaraijiyalu  |  säviya-guru-udaepa 
asarisu^  harisu  samuvvahai  |  kumara-näma-savaijeija.  f  469 

sibari-kandari    hari-kisöru  wa   |   appadibaya-paya-pasaru   |   patta-kitti    aijukamina    ku- 
maru  vi  |i 
äpandiya-suhi-sayanu  |  hapiya-pisuiia-jaiju*  a^^ba-varisu  vi 
pariösai  vira^-hiyaya  vi,  |  hasai  suha<da>bri^  kahäsu,   ; 
nisupai  puris'uttima-cariya,  |  nivasai  viusa-sabäsu.   '  470  1 


Text.  V.  461—479.  29 

aha  narindipa  garuya-riddhie  |  säijandu  su  kumara-yaru  |  suppasattha-väsara-muhuttipa  ; 
uvajhäyaha  savihi  pari-  |  mukku*.  tayapu  .supasanna-cittiija   j 
päviu  thöyehT  vi  diijihT  |  asarisa-guija-nilaeija 
pari  samagga-kalöyahihi  |  kuniaru  kaläyarie^a.      471 

tayai.iu  pui.niima-rayapiramaou  vva    niya-juphä-bhara-bhariya-  ,  bhuvapa-vivaru  nimmala- 
kalälau 
gambhirima*-rayapanihi  |  thirima-dbaraiji  tungima-visälau   ' 
sevijjantau  sajjapihT  |  salahijjantu  vuhehT  | 
huyau  jayassa  samaggaha*  vi  |  payadau^  niya<ya>-guijehT.      472   I 

tassu  pufla  saha-käla-samjäu  |  saba-parpsu-kkTliyau  ]  sahagahlya-guija-rayaoa-mapdaiju  || 
saha-samciya-kitti-bharu  |  samaga-vihiya-padivakkha'-khaijcjaou  j 
sama-suba-duhu  sama-rüva-siri  |  sama-jovvaiju  sama-sllu 
sama-suhi-saj_japa-vihiya'-suhu  |  sama-parisili<ya-ll>lu      473 

Süra-naravai-paya-samuddharaiju   |  Kälindi-devihi   tapau   |  japiya-suyaija-äijanda- 
sundaru 
sisu-bhivi  vi*  vuddha-samu  |  puvva-purisa-äyaraija-inapaharu  ;' 
bäla-<va>yamsu  ahesi  para-  |  kämipi-ramaoa-nirihu 
avitaha-rüviija  nämipa  vi  |  paya(lu  Mahinda.sslhu.      474 

tayaqu  vilasira  vahu'-läyapija-     sarnpupija-jovvaija-bharii.ia  |  phuriya-garuya-padivakkba- 
khaQt.kp^' 
samtösiya-suhi-sayaoa  |  dadha-paippa'  dujjapa-viharidaija   i 
pödha-niyamvioi-mäya-guru-  |  bhühara*-dalapa-kudh5ra 
vilasahT  mahihT  mahämahiua  |  du  vi  ti  na^inda-kumära.      475 

tahä*  lasantahü*  käla-jögepa  |  sarppattu  vasunta-iiiahu,  |  jahT  satosu  sabayära-sähihT  | 
niru  vihuriya-virahiehT  |  manjariu  avayainsi  kijjabT, 
Malayä^ila^-samgami  bbamara  |  pasariya-guru''-jhainkära 
des'anta{ra>-gamai?'unimapahri  |  pahiyahä  kuflahi  nivära.      476 

Mayafla-naravai-rajja-ahiseu   |   sähanti    va    tihuyaoahu   |   tnahura-ravihT  taru-sihara- 
sam^hiya 
<parahuya-vahu>  cuya-taruhfl  |  manjaripa  kavalaiji  pabattliiya;    j 
sisiru  hayä.su  suuhu(!)  gayau  |  kavaliu  niahu-diyahelü' 
iya  kumuioi-tarupiu  hasahT  |  viyasiya-ku(inuya)-muhehT.      477    I 

vaula-taru-vara-niyara  ghummanti  |  vahu-piya-sTyasava  va,    |   amva  (vi)  nava-paha  pui.iu 
viräyahT,  Ij 
*majjhammi  amäiya  uvahi  pura  nu  nam  tau  dävahT,  ' 
niiu-pavapäha<ya)-ullasiya  |  kisalaya-kar'abipaeija 
läsu  payäsahT  taru-laiya  |  bhamarärava-glena.      478 

japahT  bhuvapaha  hiyaya-sanitösu  |  susiijiddha  pattala  sarasa  I  bhuyaga-sanga-sampatta- 
kittiya 
gösisa-sirikhapda-taru-  |  laiya  väravilaya  va'  vicittiya.    , 
iya  erisai  vasanta-mahi  |  pasariya-vanaräimmi 
harisu  jaijantai  mahiyalaha  j  Asasepa-nivairiinii      479   | 
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raiya-asarisa-anga-singära   \   niya-sära-pariyaija-sahiya   |   vihiya-sayala-suhi-sayaoa- 
niaija-suha 
du  vi  saharisa  kumara-vara  |  caliya  na<ya>ra-ujjäija-sammuha* 
khaija-mittepa  ya  maija-pavana-  |  raihi  (pavara-turaehT)  || 
patta  sa-nayar'ujjäpa-vaiji  |  padhirihT  vandiyaijehT.      480 

tayaiju  campaya-cäru-sahayära-  |  näliyari-asöya-siri-  |  kharitla-pamuha-vidavihT  vicittahä  || 
pekkha(nti  vasa)nta-siri  |  vittharanta-phala-kusuma-pattaliä.  J 
etthantari  viyasiya-vayaiju  |  pahu-äesa-samihu  |j 
Sapatukumäriija  saharisiija  |  bhaijiu  Mahindassihu :      481 

'Malaya-märuya-pasara-gharasa^jifla^  |  niruppala-pattu  jiha  |  phurai  majjha  jam  nayaiju 
dähiiju,  !] 
tarn  mannaü  maua-piyaha  |  jaQaha  kasu-vi  dainsa^aha  sähi^iu'. 
tä  aijumanniu  niya-suhina  |  Mayapäyayaija-duvän 
Sapatukumäru*  paliuttu  kaya-  |  vahu-mangala-äyäri.      482 

ettha  antari  vihiya-singära  |  vahu-sahiyaija-pariyari(ya)  |  <riiva)-kanti-savv'anga-sundara|| 
cuijtanti  mälaihi  |  kusuma  laliya-khöhiya-Purandara   ' 
damsaoa-initt'uttäviyahä  |  tarupahä  hariya-vivega 
Asase^ia-naravai-suiija  |  dittha  niyamviiji  ega.      483    ; 

'aha  tumam  ciya  jäi !  jäyäsi  |  samjutta-kusuma-ssirihT  |  majjhi  layahä  eyahä*  pabäi.iahä, 
samjäyau  jie  ehu  |  päiji-pharisu  phalu  taruni-rayaijahä'' 
iya  cin(tan)taha  avahiyaha  |  aniniiya-nayai.ia-juyassu 
iyarie  vi  räy'abbhahiya  |  khiviya  ditthi  kumarassu.  ''  484  ' 

ta<ya)iju  pabhai.iiu  purau  sa-sahiija:  |  'naiju  esa  navallu^  ku-vi?'  |  aha  bhapei  ka-vi  isi 
vihasiu : 
'dhuvu  na  havai  vallu  ehu,  |  mahihi  tilau  ma~  tuha  payäsiu . 
iyara^  jiayampai :  ^hali  sahiu!  |  maha  vayapu  vi  nisuijeha: 
esa  asögu,  ju  piya-sahihT  |  saccaviu  tti  muneha.'      485  ' 

avara  puiju  parimuijiya-sahi-(hiya>ya  \  bhapiyavva-viyakkbapiya  |  bhai.iai:  'tubbhi  kimci- 
vi  iia-yäyaha', 
jam  amhaha  piya-sahihi  j  bhatti-bhariija  payadijjamäpaha 
V)üyä-vihihi  padiccha-kae  |  pulay'anciya-savv'angu 
sakkham  ciya  payadihuyau  |  citthai  ehu  Apangu'.      486  1 

'iya  khaij'addhii.ia  (sara)sa-ghaijasära-   1   kattliuriya-aguru-siri-  ]   khapda-panka-phala- 
kusuma-dämihT'-  j; 
niya-hatthihT  püya-vihi  |  Visamasaraha  parimal'ahirämihT* 
piya-sabi !  kijjau  bhatti-bharu,  |  jeija  Maya^iu  bhayavantu  i 
hiya'icchiya-vara-viyarapipa  |  turiu  havau  phalavantu'.  |i  487 

'sayalu  avitahu   ehu'   iya   mupiia   |   viyasanta'-vayap'amvuruha*   |   Mayaija-pilya-samaggi 
gheppiiju 
sä  väliya  gantu  tahT,  |  kamala-inäla  niya-kari  (kare)ppiiju, 
gala-kandali  äroviuria  |  vimhiya-maija-pasarassu, 
haricandaijii.ia  vilimpiu;ia  |  vacchatthalu  kumarassu'.'  :   488  |i 


Text.  T.  480-497.  Sl 

'    (taya^u)  namiri  bhattiija,  tämarasa-  |   kara-sampudu*  siri  dharivi  ]  bhanai:  'Mayaiiaya 

papaiya-yacchala !   '■ 
jaha  payacjiu  appu  paT  |  karivi  majjh    uvari  karupa  nimmala,  j! 
taha  pasiyasu  hiya'icchiyaha  |  varaha  payä^iipa  ajju*, 
jam-iha  mahantihT  saingahiu  |  bavai  asajjhu  vi  kajju!'   |  489  [■ 

ettha  antari  'puvvi  ki  na  äsi,   |   aha   hontu  (ki>    na    saccaviu,    |   saccaviu    vi    ki   na   citti 
cacjiyau, 
mapa-cadiu  vi  valiyaraha  |  kasu-vi  vasiija  ki  niaijaha  nivadiyau ;  ' 
tiyas'asura-nara-nahayarahä  |  harisa-vihäijiya-gabbhu 
snnu  na  vihipa  erisau  |  vihiu  cäru  samdabbhu'.      490 

avi  ya  |        'jepa  Siri-vai  raiu  Gövindu,  |  Pancäuhu  Raihi  piu,  |  üvvasie  sämiu  Suresaru,   | 
Siyaha  pai  Räma-pahu',  |  päpanähu  Tärayaha  Sasaharu,   , 
so  thi-iayaoaha*  erisaha  |  karap'ujjaya-hiyayassu 
nisesu  vi  abbbSsa-kae  |  manne  vihi  Daivassu''.  '!  491  '1 

iya  vicintiru  hari.sa-viyasanta-    römanca-anciu   kuma(ru>  \  bhapiu  isi  vihasivi  Mahindipa:  ! 
'naou  sSmiya  Visamasara  |  vijiya-tijaya  niya'-kitti-candipal    ; 
hiya'icchiya-vara*-abhimuhau  |  kirn  na  <ha>vasi  ele 
sindhura'-gamapihi  sasi-muhihi  |  parahuya-sama-vaya^ie?'     492  j 

aha    kuniäraha    vädha-samjamiya-  |   mapa-väyä-käyaha  vi  |  taruiji-rayapa'-kaya-pä'oi- 
pharisiQa 
niya-mittaha  vayaijipa  vi  |  vaha<la>-pulaya-.samjai3iya-<ba>risiua  j| 
phuriya-aharu  viyasiya-vayapu  |  payadiya-nayaija-viyäsu 
dasai.ia-kirapa-dhavaliya-bhuvaiju  |  ladahu  ^ayattau  häsu.      493 

tayapu  kumari  vi    'napu  kini-eyam'   ti    |   cintan(ti)  guru-sajjbasii.ia   |   kamjiamäpa-kiira- 
ahara-cara^iya 
ja  citthai  kam-ci  khapu  |  dugui3a-söha-vilasanta-va(ya>niya, 
tä  uddhikaya-karayaliija  |  vandiija  avasara-pattu 
pailhiu  kumäraha  purau :  'j)ahu  !  |  nisupau  avicala-cittui'      494 

'köla  sampai  sarahT  palIa(la>hT,     samtävu  nirasahT  karihi    jüha  niyaya-kara-siyarö<hi>hT. 
römantha-manthara-muhihT  |  älaväli  thiu  haripi-juhihT, 
täv'uvasama-kai  piya-pavapa  )  candaiju  sara.su  bbuyanga 
du  vi  sevahT*,  taba  pahiya  taru-  |  cbäya  linti  taviy'anga'.      495 

aha    muijeviou    matthayärüdhu*   |    diija-indu    sabiyaijiija    |    sahiya    kumari    niya-deha- 
mettiija 
<kaha)kaham-avi  niya-gharaha  |  samuhu  caliya  sunnepa  cittipa; 
kumaru  vi  kara-uttipija-cira-  |  päviya-rajja-siri  vva 
thiu  niccala-maija-tapu-vayapu  |  tattha  ^hi  .  .  sihari  vva.      496 

aha  Mahindassiha-vayaijepa    j    tapu-raettiija    käpapaha    1    kumaru    kaba-vi    niya-bhavapi 
pattau, 
nisesu  vi  bhavapayala-  |  vatthu-satthu  tipa-samu  muijantau, 
kaham-avi  <vi>hiya-sarira-thii  |  väriya-iyara-pavesu 
cit^hai  niru  suniarantu*  tasu  |  tarupihi  laliu  asesu.  jt  497 
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aviya  |       sa  jji  cancala-kamala-dala-nayai.ii,  |  sä  sindhura-sama-gamapi,  |  sa  jji  mahura- 

kalahamsa-bhäsioi, 
sä  pumja-sasahara-vayapi,  |  sa  jji  asama-vibbhama-payäsi^i  !| 
sumarivi  sumarivi  Visamasara-  |  äuru  khapu  (e)gegu 
tasu  maiju  mujjhai,  vimhiyai,  |  tüsai  vi  gaya-vivegu.      498 

tayaiju  nisuoiya-kumara-vuttantu  |  catteyara-kajja-vihi  |  pattu  tattha  tam-mittu  takkhapi  j| 
jampei  ya:  'pahu!  pasiya,  |  kahasu  heu  sa-sarira-rakkhajji*!' 
aba  dih'uxib'ussäsa-vasa-  |  süsiya-ahara-dalillu 
kumaru  bhapai:  'naiiu  payadu  tuha  |  maha  vaiyaru  puvvillu?'      499  1 

'iya  mahatthihi  tie  kaha-savana-  |  ukkaij^hiu  majjha   maiju  |  mabai  saviha-vibi  savaija- 
juyalaha,  ■ 
mittattaiju  loyaijahä  |  datthu-kämu  siri  tie  rüvaha,  |, 
aggagga(i>  dhävai  turiu  |  tas-sarngama-japiyäsu 
värijjantu  vi  navari  mai^  |  ihu  lahu-(ca)laü  bayäsu*.    !  500 

aba   SU   mittipa   bha^iu:   'naiju,   näha!   |  tabT  cev'ujjäiji'   calaha,  |  vibi-vasitja  jai   puQU 
<vi  SU  bbava^u) 
sä  pattiya  havai  niya-  |  rüva-vijiya-jaya-taruyi  vara-taiju'.  || 
tä  paccüsi*  samutjbiuija  |  mitta-metta'-pariväru 
taru9lyaija-damsai.ia-tisiu  |  gau  <u>jjäiji  kumäru.  ji  501 

tayaiju  Mayanaba  bhavapu  ehu  tara  ji,  |  sä  ceva  Rai*  rayaija-dhara,  |  su  ji  asöu  ehu, 
mabu-saböyaru  j 
'Malayät.iilu  ehu  su  ji:  |  äsi  savihi  sasimuhihi  sundaru;   ' 
sampai  punu  na,  su  väliyaha  |  dusahai  huyai  viöi  [ 
palayäijilu  vi  visesavai  |  gbamgbavajöi  na  jöi'.  1'  502  ', 

iya    visappii'a-diba*-nisäsu    |    parivilasira-viraha-duhu       kumaru    kbaiju'  (vi)    vilavantu 
mittina 
niya-anga-paripphurapa-  |  kahiya-kajja-siddhiija  pasantipa  |j 
bba9iu:  'visürasi,  näha!  kiba  |  tuhü  pägaya-purisu  vva,  jj 
jasu  kajjiija  bau  ujjamahü  1  saya  rayaiji  divasu  vva'.      503   ' 

tä  payaccbasu  majjha  äesu!  |  päyälaha  mabiyalaha  |  nahayalaha  va  lilaT  gabevipu*  ||- 
niya-näyaya-gädha-gupa-  |  gahiya-biyaya  aggai  kareviiju  : 
sä  labu  niya-pahu-mapa-rayana-  |  takkari  uvadarnsemi; 
annaha  majjhi  vasumdharaha  |  niya-nämu^  vi  na  vahemi.      504  ' 

iya   thaveviiju    kumaru    Kandappa-    [    bhavaoäjii-i    ka<ha>kahavi      kumara-diijija-äesu 
tas-subi  I 
annesaiji  tarupiyaha  |  caliu  jäva,  tä  niyai  sasimuhi 
sahi  tie  cciya  göriyaha  |  vihiya-purisa-nevattha  [ 
gacchantiya  laiy'antaraha^  |  samuhu  viyäsiya-attba.      505 

aba  MabindassTba-kumareija  |  voUäviya  sä  suyaiju:  |  'kahasu  majjha  jö  ehu  vaiyaru,  |j 
jam  disai'  paT  vihiu  |  purisa-vesu  vaya^abä  agöyaru'.  i' 
taya5u  basevipu  göradi  |  bhaijai  savihi  ägantu:  i 
'nisupasu,  supurisa!  avahiyau  |  böu^iia  maha  vuttantu!'      506 


Text.  V.  493—515.  33 

tahähi  |     'diyahi  pacchimi  iha  vi  ujjäiji  |  sampattiya  majjha*  sahi  |  äsi  Mayaija'-püyapaha 

kajjipa. 
tä  ahariya-Visamasara-  |  Tiyasainda-Gövinda-mvipa 
dittbau*  kö-vi  hu  maha  sahihT  |  Mayaija-bbhavaoa-duväri 
bhuvaua-sir5ma<ai)  nara-rayapu  )  vihiya-atihi*-singäri'.  ;j  507  |! 

'tayaiju  avagaya-hiyaya-bhäväija  |  sa-sahina  vayanipa  Maya5a-  |  vibbhameija  tasu  püya 
viraiya; 
taha  sa-karihT  candapipa  |  ang'uvanga  sayala*  vi  vileviya  |j 
muddhahi  majjha  vayamsiyahi.  |  aha  tat-taiju-phariseija 
aikömalioa  sudullahiQa  |  nadiu  angu  aire^a'.      508 

"suyaau!  sampai  huyau  aikälu,  |  ti  gamraau*'   iya  sahihT  :   bhaijiya   muddha  sä  deha- 
mettipa 
kahakaham-avi*  käpaijaha  |  niyaya-bhavaiji  gaya  sunna-cittipa.  , 
tö  saIppäviya-avasari^a  |  Visamasari^a  sä  väla 
älingiya  taha  kaha-vi,  jaha  |  huya  tasu  dasa  vigaräla''.  ;   509 

'aha  tarantihT  saviha-gaya-sahihT  |  virahäijala-pajjalira    pailhama-nisihT  udiyammi  sasahari  il 
väyantai^  Malayagiri-  j  pava?ji  kayai  tämara<.sa>-satthari 
mapimaya-kuttima-tala-uvari  |  neu  nivesi<ya>  muddha;  || 
aha  datjhayaru  virahina  taviya  |  num  palayäriali  chuddha*.      510 

'kirn    nu   viraiu   eu   ravi-karihi?  |  kT'    va   uUhiu   vädavaha?  |  kirn    va  jaijiu   kapp'anta- 
jalaniija? 
kT  va  nimmiu*  tatlilayahü?  |  kirn  va  vihiu  vajj'aggi-pailaijii.ia? 
sahayära-dduma'-manjarihT  |  sangifja  khaliyävegu 
Malayäijilu  tapu-dähayaru  |  huu  hu(u>  manda-vivegu'.      511    , 

"huyau  ruummuramau  va  tämarasa-  |  dala-samciu  sattharu  vi,  |  canda-kirapa  pupa  sara 
visesahT, 
gösisa-candana-rasa  vi  |  angi'  lagga  huyavaha  va  sösahT*' 
iya  vilavantiya  pupu  punu  vi  |  viyaliya-sayala'-viveya  ■ 
utthira  (ni)visira  cankamira  |  biiaijiya  gosi*  maT  eya':      512 

"kiha  uu,  piya-sahi!   caivi  dhira  tuhu  |  eva   vi(taha>  cittliihisi?   |   kim  na  kuijasi   kettiu 
vi  ujjamu, 
jaha'  damsahfl  kari  dharivi  |  Visamavä^u  tuha  so  jji  nar'uvamu*?'   ' 
aha  kiipci-vi  tak-kaha-savaija-  |  paccägaya-ceyanna 
sampattiya  ujjäija-vaoi  |  sä  iha  maT  safi  kanna*.      513 

tä  nirikkhivi  Mayapa-äyayapu,     avaloivi  sayalu  vapu  |   su  jji  Mayapu  aniyanti^  väliya  j 
savisesa-{sa)mullasiya-  |  viraha-jaliya-huyavaha-karäliya 
gantu  majjhi  kayaliya-haraha  |  nivadiya  nisäliära' 
bhapai  ya  kaham-avi  maha  purau  |  khalir'akkhara-pabbhära:'   1  514  " 

sahi!  kareviQU  vesu  MayaQassu  |  ägacchasu  maha  purau,  |  jeija  lalahQ  tepa  vi  vipSipa!'  || 
taha  ceva  ya  kayai  mal  |  miliu  tuhfl  vi  iha  vihi-niöioa 
*iya  jai  kaham-avi  mu  vi  muhau  ettha  patthävi,  j* 
tä  appaü  sakayatthu  hau  |  mannahü  akayatthä  vi'.      515 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb.  5 
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ettha  antari  Maya^a-äyayaiji  |  alahantau  rai  kumaru  |  paribhamantu  tattha  vi  pabuttan.  j| 
aha  vimhiya-mapa-pasaru  |  supivi  tähä  dopham  pi  vattau: 
'naou  maha  nevatthipa  vi  tuhu'  |  iha  vi  atthu,  pasay'acchi!  || 
tuha  chammiija  jiija  gantu  tahi  |  pecchau  hau  ji  may'acchi'.      516 

iya  bhapeviiju  täla-rava-puvvu  |  pahasantihi  tihi  duhi  vi  |  väru  väru  iya  jampamäpihi*  !| 
viyasanta-vayay'amvuruhu  |  pattu  savihi  tasu  haripa-nayai;ihi. 
iha  uttammivi  göradi  |  thiya  ahömuha*  jäva,  | 
älingivi  siri  cumviuija  |  bhapiya  kumäriija  täva:      517 

'suyaiju*!  pacchima-diyahi  kusumöha-  |  hariyandapa-rasiija  tat  |  mahiu  angu  taha  suddha- 
buddhipa,   ; 
mahur'akkbara-raviija  maha*  |  purau  padhiu  thui  bhäva-suddhina, 
tiija  hau  piya-suha-rasu  va  |  patta-parama-udau  vva   ' 
huyau  harisa-pulay'ankuriu  |  kappadduma-pou  vva'.      518 

'ajju  tuhü  puiju  vihapu-sasi-vayaiji  |  pasiüpa  sarpbhäsiija  vi  |  kuuasi  na*  maha  sammSgu, 
mäpiiji! 
jam  citthasi  vasumaihT  |  nimiya^-nayapa,  kalahamsa-gämipi'!'  ; 
tä  dähipa-bhuya-laya  suhaya  |  khandbi  nivesivi  muddha 
jampai:  'hü  hü!  mal  mui.iiu  tuha  |  nehu,  suhasiya,  suddha!'      519   , 

'tuha    viöepa,    su<haya>!    hau  thakka  |  virahäpala-taviya-tapu   [  jiviy'anta-patta   duba- 
bhara. 
tuha  göyari  anpayara  |  ramahi  ramapi  saya-sahasa  sundara!' 
aha  bhidivi  vacchatthalipa  |  vandhivi  bhuya-päsrhi 
bhaijai  sasajjhasu*  kumaru  sasi-  |  muhi  vayaijihT  sarasehT:      520  ij 

'suyapu!  vahuhT  vi  väma-nayapähT  |  niyaya-savihi*  sam^hiyahT*  |  äsi  virasu  maha  amaya- 
päiju  vi, 
aiuijhu  candaija-rasu  vi,  |  taijuhu  däha-karu  Malayapavapu  vi,    • 
mummura-aggi-visesayara  |  <ra)yanlyara-kiraii5  vi,  i| 
karaväläu^  vi  tikkhayara  |  muttäha]a-härä  vi'.      521 

'eijhi    puiju    tuha    tijaya-tilayäe  |  taiju-samgama-amaya-rasa- 
sayalu  vi 
hau  mannau  parama-suha-  |  heu  sesa-tarutiiyapa-viyalu  vi. 
tä  pasay'acchi !  sipiddha-niya-  |  ditthiija  sambhävesu, 
mä  tila-tusa-tibbhägina  vi  |  mah'  uvari  kövu  karesu!       522   1 

tayaiju*   'maha   sahi    suhaya-nevattha    I    esa'  tti  paricintiriya 
thävivi  '1 
jahatiatthala-thaija-vayaria-  |  päni-pharisa-suhu  paramu  pävivi   ' 
savv'angälingaiju^  karivi  |  säyaru  löyapi  vämi    1 
kumaripa  cumbiya  bäla  niru  |  Mayaij'ujjivapa-dhSrai 

ettha  antari  japaya-päsäu  |  türantau  pavara-naru 
jampei  ya  guru-harisa-  |  roraa-räi-rehanta-gattau  [j 
Süra'-narahiva-nandaijaha  |  savihi  gahira-saddeija:  || 
'hau  pesiu  ci^thaü  purau  |  kumaraha  dharari'indepa.'  \\  524 


pasara-sittu   puvv'uttu 


akaya-sanka   niya-anki 


523  !i 
näidü<ra>'-desanimi  pattau 


Text.  V.  616-533.  35 

'Cöla-Simhala-nivai-naya-calaou  |  Cedisa-cintä-rayapu  |  jiya-Kalinga-Vang'Anga-näyagu  :; 
siri-Läda'-narähivai-  ]  vihiya-sevu  naya-i^tha-däyagu 
Bhöya-narähiva-angaruhu  |  kumaraha*  seva  pavannu 
*atthi  pahuttau'  dhavala-häsa-sa-nivai-muha-vannu'.      525 

iya  suoeviou   kumaru   niharai  |  kahakaha-vi    kayali-haraha  |  jära,   tiva   su   ji    Bhöya- 
nandapu* 
sampattau  samnihihT.  |  aha  nameri  tasu  bhu?apa-macida9U 
nijjiya-ravi-raha-turaya-rau  |  bhuva^'akkamapi  sulolu  | 
niruvama-lakkhauu  payada-abhi-  {  hiQU  Jalahikallölu,      526 

jö  ya  angula'  asii  ussehi,  |  parioähipa  nava-navai,  |  äyaie  sau  a^tha-uttaru,  j 
caur-angula  pupu  savapa-  |  jannu'-khuri  ya  uvaladdha-vittharu, 
vattis'üsiya-sira-pararu,  |  visai  vähuya-daadu, 
sölasa  angula  jangha-juu,  ]  güdbaya-pa^ihi-varaacju.  i   527  | 

madaha-taliqaya-saTaQu,   cauramsu  |  vitthippa-niddälayalu,  |  kudila-kadhina-niminam(sa>- 
vayaijau, 
thira-pattala-nayapu,  niru  |  (pari)phuranta-vilasanta-ghöQau, 
sughadiya'-saiua-mapivandhu,  tapu-  |  uyaru,  sudihara-janghu,  ; 
sulaliya-camakiya-puliya-vara-  |  vaggiya-gai-ni?vigghu,      528 

vaira-maragaya-pulaya-veruliya-  ,  sasi-sürakaat'anka-niaQi-  |  indanila-pamuhehT  rayatiihT  Ij 
parivilasira-äharapa-  [  vihiya-söha-savv'angu  dharaijihT 
pasariya-kitti  turaya-rayapu  |  viyariu  kuvara-varassu : 
'aha  napu  bhurapu  vi  akkamai  |  ehu  niya-guqihT  arassu'.      529 

iya  vicintiri  Jalahikallöla-  |  abhihäQii;ia  päyadai  {  turaya-rayapi  tahT  äruhevipu  - 
savihägaya'-nira-sayahä  |  bahuhfl  purau  saharisu  bhapeviqu: 
'napu  dhävirahä  turangamahä  |  kö  jippai  kavaT.iepa' 
saha*  vahu'-kumara-turangamihT  ]  muyai  tura<ya>u  khaoeija*.      530 

tä    khaij'addhipa    Jalahikallölu    |    paridhäviru    vijiya-maija-    |    pavapa-vegu    vahuyara- 
vasumdhara 
akkamiuQa  gayau.aha  |  sesa-kumara  pasaranta-duha-bhara 
'uhu  ägacchai,  jäi  uhu,  |  <uhu>  gau  düra-paesi', 
*uhu  SU  na  disai    iya  suiru  |  TÜavahT  kumaraha  resi.      531 

aha  samubbhuya-niyaya-angaruha-'  \  padhamelluya-viraha-duhu  |  smjiya-puvva-uvaittha- 
Taiyaru 
caurangioa  niya-valioa  |  caliu  sayala-padivakkha-duhayaru 
Asasepa-vasuhähivai  |  vihaliya-mäpa-marattu 
gayau  vasumdhara  aivahuya  |  inauliya-muha*-kandu(ttu).      532 

tayaou    möJiya-chatta-daij4eoa  |  musumüriya-taru-varipa  |  daliya-sayala-giri-niyara- 
siharipa 
uppäcjiya-mandiriqa  |  khaijiya-khöiji-tala-reau-pasariua  j 
andhikaya-jaya-löyaplQa  |  palayäQila^-sariseQa 
nirai  sasennu  Yisam^huliu*  |  (vala>vantiQa  pava^e^a.      533 

5* 
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ettha  antari  namivi  siri-Süra-  |  naranäha-angubbbaviija  |  bhaijiu:  'bhävi-asamäpa-riddhiijia  Ij 
vaddhävisu  bau'  ji  dbuvu,  |  sämisäla!  paT  kajja-siddhipa.  ij 
pasiya,  niyattasu,  jam-iba  ravi-  |  kiraija  cciya  jiya-löi  [ 
tama-bbaru  pasarantu  vi  harabT,  |  jai  nau^  nabayalu  jöi\   |  534  |i 

iya  vicittabT  vayapa'-rayanäbi  |  kabakabam-avi  viwavivi,  |  Asaseiju  naranäbu  väliyi,  Ij 
siri-Süra-niv'angaruhu  1  caliu  kumara-disi-mubu  nihälivi;   | 
kamiija  asesi  vi  se.sa*-jaiji  |  niya-niya-tbä!.ii  pahutti  'i 
bharaai  sa-vSbu-viijju  mabi  |  Süra-narinda-suu  tti      535  || 

visai  saravara-küva-vivaresu,  |  giri-sibarihT*  äruhai,  |  nayari  <nayari>  pavisei,  pupu  pupu  'i 
avadbävai  käpanabä  |  mapi  dbarantu  niya-subibi  gupa-gapu,  j| 
kupai  saiira-t^hii  vi  pbala-  |  patta-kanda-kusumehT,  ■' 
na  ramai  maba^-nivaibi  kaibT  j  gauravibT  vi  paraniehT.  ,    536  ij 

kamina   puiju    aijudiiju    vi    pariganiiru  |  sarppattu    niabädavibT  |   kaba-vi    küra-sävaya- 
rauddibT.  i| 
aba  nisupivi  gadayadiu  |  vibiu  viviha-sindhuribT  bbaddibz   I 
napu  kim  Sapatukuniära-nara-  |  rayaija-gahi(ra)-jbu^i  eu*'.  | 
iya  cintiru  tasu  sammuhau  |  dbäi  muttbi  vandbeu.  j    537 

camari-kesari-vaggba-saddüla'-  |  vapavärana-saraba-bari-  |  haripa-naula-kalahamsa- 
samkuli  || 
guru-taru-vara^-giri-gabapa-  [  viula-tacliiji'-saravara-samäuli  |j 
bindantaba  tasu  tabi*  niahibT  |  pattu  vasantu  durantu,  | 
jabT  virabiu  piya'-mäijusaba  |  gu^ia  sumarai  jbürantu.  ||  538  ;} 

kasu   na*  vara-taru-kusuma*-mayaranda-  |  ämöya-vabaliya-sayala-  |  vasuba-valaya-giri- 
vivara-amvaru  ;l 
sahayära-taru-manjaribT  i  renu-pasara-pinjaraija-mapabaru   ' 
kimpäga-dduma-kusuma^-raya-  |  bbariya-diyantaru  eu  | 
viyalai  biyadullaü  jaijaba  |  Malayäpilu*  mabu-keu?      539 

tavabT  pabiyaiju  bbamara-jbamkära,  |  parabuya-rava  niddabahT,  |  japahT'  kbeu  kesuya 
asöya  vi,  j: 
viyailla-mälai-vaula-  |  kanniyära  duba  denti*  garuya  vi,    j 
nam  cittbai  ruttbii.ia  vibina'  |  pabiyabä  niapdiu  päsu;  j; 
iya  kasu  suhipa  aikkamai  |  ehu  vasantu  bayäsu?  [|  540  jj 

garuya-giri-vara-gabaijaya-jalanta-   |   däväpala-samgamiiia   j  jaijiya-bhuvapa-samtävu 
nittburu  jj 
parisösiya-mabivalaya-  |  vävi-küva'-sari-saru  sududdbaru 
väyantau  jbanjbä-pavaiju  |  kaya-taru-patt'ossädu*  ,; 
kasu  kasu  na  bavai  däbayaru  |  gimbayäli  jiva  bhädu?      541   ;j 

vigaya-pattabT   daliya - kamalähT    \    parivigali(ya>-pSi.iiyahT    [    düra-tasiya-siri-nali^i- 
taruijibT'    ; 
♦ravikugivipakbakkbaribT  |  nibaya-<niyaya>-kanti-saya-vaya9ihi  || 
taba  khara-pavap'uddhaya-raiija  |  uddhundbaliya-dise?ja  jj 
ku  na  samtäviu  mahi-valai  |  gimhiija  käuriseija?      542  j] 


Text.  r.  534—551.  37 

sa<jala)-jalahara-dhära-sara-se9i  |  ghaija-gajji-humkära-ravu  |   vijju-punja-kanniya- 
bhayamkaru 
mahu-luddha-dhävira-bhamara-  |  kula-kayamva-kesara-visappiru  j 
niya-piya-sahiya-sihaijdi-kula-  |  paritacjdaviya-kalävu 
päusa-pämaru  virahiyaha*  |  kasu  na  kupai  samtävu?  j'  543 

niyayi  Suravai-dhapuhu  gayaijayali,  |  kalahamsa  Mäijasi  gamira,  ]  sari  ya  dö  vi  cakkaT' 
nivädira, 
sinjanta  cäyaga  mahuru,  |  jala-paväha*  niahiyalu  vihä<)ira,  ;| 
keyai-sihari-silindha-duma-  |  kudaya-vicJavi-kusumaT 
kasu  päusi  nahi  virahiyaha  |  phu^^^T  hiyaiJuUäT?      544 

virala-jalahara-varisu  pasaranta-  rayaplyara-kirapa-bharu  I  pikka-säli-parimala-maijöharuji 
ujjäviya-sariya-sara-  |  pauma'-kamala-kalhära-sundaru  ; 
kusumiya-cbattacchaya-vihiya*-  |  vandhujiva-siri-säru 
duha  vi  payäsiya-udaya-piya-  |  räyahainsaya-viyäru,      545   , 

hariya-kavalaija-muiya-gö-vagga-  sing'agga-däriya-dharaiji  I  jaijiya-taraiji-kirapöli-vittharu' | 
parisösiya-sayala-mahi-  |  valaya-panku  kaya-pahiya-samcaru 
niya-niya-sämi-viöiyabä  |  kaya-asu<ha>bri  sattbäliä 
kiha  aigacchai  saraya-riu  |  mahiyali  jlvantähä':'  '   546  i 

saliya-mälai-vaula-viyailla-   |    mandära-taru-vara-vihavu   |   vihiya-vairi*-bharu  kusuma- 
phala-siri 
paviyambhira-tubiija-kapa-  |  pasara-garima-paritub'ya-Himagiri 
tapuikaya-väsara-samau  |  duguijiiya-rayaiji-vibhägu* 
payaijiya-pahiya-dariddiyaua-  |  viggaba-visäma-vivägu      547 

parama'-kunkuma-nivida-dbavalaliara-  |  vahu-sagailiya-vara-tarupi-   |  surahi-tella-suhi- 
vibiya-äyaru 
piya-<piyaya)ma-sanga-suhu  (  gabiya-nivi(la-kambalaya-amvaru  ij 
dhaija-rahiyabü*  pahu-ujjbiyahä  |  huhu  .  .  .  payadantu  || 
KälihT  khaddbau  jäisai  |  kaiyabä  ihu  hemantu?      548  f; 

duhaya-sasaharu  daiya-dipaindu  |  phala-bhära-bhajjira-vairi  |  hariya-valla-vintägi-phala- 
bharu 
kappäsiy'annayarihT*  |  kusuma-pasara-sambära-dubayaru 
loddhra-piyangu-pa.süija-bbara-  |  raya-ranjaviya-dasäsu 
kunda-kaliya-mälai-kusuma-  |  barisu  viyäsiya-käsu      549   j 

8ayaya-nivadira-tuhii.ia-kampanta-    |    vajjanta-dantävalihT   |    vihiya-väbu-sambandba- 
hiyayahä 
suhi-sajjapa'-virabiyahä*  |  dbapa-samiddhi-kankhiyahil  pahiyahä  |j 
sisiru  hayäsu  dahäva^iau  |  kiha  kusaiävahu  hol, 
thäyahä  t^äp'antari  suhiu  |  jahT  samcarai  na  köi?      550 

iya  vicintiru   phuriya-samtävu  |  siri-Söra-niv'angaruhu*  |  vasuha-vidhi   ä-varisu   biijdiu,  I 
na  ya  sa-vayaija-parivihiya-  |  niya-paipija-loviija  vihaij(liu ;  |j 
aha  puvv'ajjiya-sukaya-<kaya>-  |  däbiija-nayana-ppbandu  || 
kumaru  Mahindassihu  lahu  |  pasariya-garuyäpandu.      551  W 
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kamiija  puijar-avi  patti  jaya-jantu-  |  tösayari  vasanta-(mahi>  [  mahiya-Tihavi  sahayära- 
taru-vari 
vipphuriihT*  parahuihT*  |  Malaya-apili  uvaladdha-avasari  |j 
aliula-jhamkäräravihT  |  vöhijjanti'  Apangi  || 
dugupiya-paha-ucchäha-guiju  |  huyau  SSra-suu  angi.  ']  552  ; 

tayapu  aggima-maggi  gacchantu  |  äyappai*  mahura-jhu^i  |  räyahamsa-särasahä  santiya|j 
pecchei  ya  kusuma-phala-  |  patta-riddhi  vapa-laya  vicittiya  ji 
ambhöruha-raya-pinjariya-  |  Malayäpila-sangepa  ji 
pipiu  näsä-sampudiija  |  taha  angövangeija.  jj  553  || 

'hanta  niya-niya-visaya-uvalambha-  |  vävSripa  iha  vi  maha  |  tu^tha  ei  cattäri  indiya,  || 
rasapä  uija  thakka  eha,  |  evam-eva  taijhä-chuh'addiya'  |j 
iya  cintantau  salila-phala-  |  ahikankhir'  uttarantu  '\ 
tira-paitthiya-viviha-vapi  |  Mäijasa-sari  sampattu.  ||  554  j| 

tayaiju  saharisu  vaija-gaindu  vva  |  älödivi  sayalu  saru  |  <ru)i-pamäiju  pSpiu  pievipu  K 
ja  bhunjai  kusuma-phala  |  tira-sahiraam  .  .  .  gaheviiju,  || 
ahariya-(nahaya>ra-sura-asura-  |  kinnara-geya-ninäu  |I 
tä  jiya-särasa-hamsa-sihi  |  nisupai  mahuräläu.  ||  555  {| 

'aha  kah'  erisu^  glya-uggäru  |  nimmaijuya-mahädaihT*'  |  iya  mapammi  cintantu  säyaru  || 
ja  gacchai  kaya-harisu  |  aggimammi*  niaggarami  turiyaru,  || 
tä  tiyasäsura-khayara-nara-  |  tarupahä*  mapa-haraijlfla  || 
nayaija-nimesiaa  sura-vahubu  |  Vehammaha  tarupipa  ||  556  || 

majjhi  samthiu  garuya-sarptosu  |  vijjähara-vandiyaija-  |  padhiya-kitti  savv'anga-sundaru  H 
gosisa-candapa-rasiija  |  jaijiya-duguija-tapu-kanti-vittharu  || 
kmidala-(sa)hiya-kavöla-thalu  |  vara-maudälankäru  || 
hära-viräiya-vacchayalu  |  kaya-niruvama-singäru  ||  557  || 

Mayaija-(geha)ha  dära-desammi  |  kayalihara-antariu  |  kaoaya-rayaija-äsaij'uvavitthau  || 
kaya-gi'uggära-vara-  |  pecchaplya-daipsapi  pahi^thau  {| 
aira-payäsiya-puvva-bhava-  |  samciya-suha-pabbhäru  || 
papaya-löya-äuandayaru  |  pecchai  Sai.iatukumäru.  |1  558  {| 

'tasu    kah'    erisa    riddhi    airena    |   jiya?'    tti    cintiru    saijiu    |    (sapiu)    gahivi    pacchima- 
vasumdhara  {| 
citthantu  cbäyahä  taruhu  |  suijai  padhira  niaggaija  phud'akkhara  || 
'pisuija-maratta'-gharattu  niru  |  namira-garuya'-siri-heu  |1 
Kaurava-vams'ujjoyagaru  |  Asaseija-kula-keu  ||  559  || 

'samara-nijjiya-sayala-khayarindu  |  vijjähara-cakkavai  |  niya<ya>-teya-ahariya-diväyaru  |j 
asi-dhärahä  vlsamiru^  |  sattu-seiji  guija-rayapa-säyaru  || 
nahayara-kämiiji-thapa-sihara-  |  samgama-jaijiyäpandu  |{ 
jayau  jayau  bhuvap'abbhahiu  |  Sai,iatukumSru  narindu!'  ||  560  || 

aha  vipicchivi  'nüija  so  ceva  |  ihu  amha  kula-kappataru  |  Asaseoa-naranäha-nandapu*  || 
ägantu  vi  tasu  payaT  |  namai  Süra-niva-bhavaija^-mai?daiju.  || 
aha  lahu  ut^hivi  sammuhipa  |  älingiu  savv'angu  || 
Sapatukumäriua  Süra-suu*  |  harisa-viräiya-angu.  ||  561  || 
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tayapu  mahariha-äsaij'u7ait(ha  i  annonna-viyasiya-vayapa   jaijiya-paijaya-ärianda-kandala 
Timhäriya-puvTa-duha  |  niyaya-sayala-suhi-sayaija-vacchala  || 
padhamaya-melävaga-uciya-  |  kaya-padivatti-vihäpa  || 
citthahT  egattha  vi  ti  du  vi  |  khaiju  sugahiya-abhihäija.  ||  562  || 

ettha   antari    vihiya-sakkäru   i   sa-vayamsu    nahayara-dhuyahT  |   niya(ya>-piyahT  kärevi 
bhöyapu  || 
cira-dam<sa>ija-ullasiya-  |  väha'-salila-saippuijoa-löyanu  || 
Sapatukumäru  bhaQai:  'kahasu,  |  kaha  tubu  akhaliya-sattu  || 
vähu-viijju  mahädavihT  |  iha,  vayamsa!  sarppattu!'  ||  563  |i 

'kaha  va  ci^thahT'  maba  viöyarnmi  |  dadha-neha  japapl-japaya,  |  taha  ti  manti-säinanta- 
sajjapa?  || 
maba  nisupivi  avabaraiju  |  kaba  va  piuhu  vattanti  dujjapa?'  || 
aba  kara-sampudu  siri  dharivi  |  Süra-narähiva-puttu  || 
sSbivi  nisesu  vi  kbaijiija  |  niya-vaiyaru  puvv'uttu  ||  564  || 

bhapai:  'pasiyaha  majjha  tubbhe  vi  |  niya-vaiyara-payadapipa  |  turaya-rayapa-avabära- 
pamuhipa!*  || 
tä  kumaru  asattu  tasu  |  kahiu  niyaya-vuttantu  sa-mubipa  || 
sa-daiya  vijjä-vala-mupiya-  |  tatta-visesa-samiddba  || 
aoujäpai  pattbuya-visai  |  Viraalamai  tti  pasiddha.  ||  565  || 

'guru-parissama-vasipa'    niddäe  |  ghummanti  maha  löyai.iaT,   I  visaraemi'  tä  iha  vi  ku-vi 
kbapu'  II 
iya  jampivi  utthiupa,  j  niottu  tattha  sayalö  vi  pariyapu,  || 
majjhi  gantu  kayaliha<raha)  |  puvva-vihiya-sayauammi  || 
nisiyai  kumaru  sa-vaiyaraha  |  savapi  nivit^i'  mapaiiimi*.  ||  566  || 

tayayu'   nimmala-dasapa-kirapöli-  |  paridhavaliya-sayala-disi  |  canda-vayapa  Vimalamai' 
jaiupai:  || 
jaha  'nisupasu,  kumara!  tuhQ  |  niyaya-mitta-vuttantu  sampai!  || 
kila  taiyabü  tumhaha^  purau  |  tipa  turanga-rayapepa  || 
ajjauttu  ihu  avaharivi  j  parikheviyau  khapepa.  ||  567  || 

tasiya-maya-kuli  bhiya-saddüli '  |  paritut^ira-giri-sihari  j  bbamira-turai  näsanta-kunjari  || 
vilavanta-pulindayapi  |  galiya-vidava-(niva)(Janta*-taru-vari  || 
phutt'ra-vamsa-sahassi  haya-  |  käyara-japa-ceyappi  || 
jalira-daväpaü'  Jama-bhavapa-  |  sarisai  garuya-arappi  ||  568  || 

tä  'ki-raittu  vi  turau  jähi'  tti  j  cintevi<pu)  niukku  siri-  |  Asasepa-kula-gayapa-candipa;  || 
aba  dlhara-säsa-bbara-  j  bhariu  tabT  ji  so  thiu  khapaddhipa.  || 
'napu  dhisi  (dhi>si  mal  ehu  turau  |  vivariya-sikkhu  na  näu'  || 
iya  cintantu  kumära-varu  j  (thiyau)  payadiya-visäu.  ||  569  || 

ja   sa-hattbipa   si4bila-pattädbu^   j    haya-rayapu    karei    lahu,    |    tä    bbamevi    ma(hi)yali 
turangamu  || 
lahu-säsa-ssama-hayau  |  padivi  huyau  Jama-bhavapa-samgamu.  || 
aba  babuyara-duha-taviya-tapu  |  Asasepa-niva-jäu  || 
tapha-cbubähT*  kilantu  kaba-  |  kabam-avi  phuriya-visäu  ||  570  |i 
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pattu  pattala-säha-sahasassu  |  sattacchaya-päyavaha  |  tala-paesi  ja,  tä  khaij'addhi^a  || 
anirikkhiya-puvva-ravi-  |  täva-dukkhu  devvaha  niöiija  || 
taiyahä  niuccha-vilanghaliu  |  nivadiu  nissähäru.  || 
taha  takkhaijiija  vi  pekkhimja  |  tärisu  Saijatukumäru  |{  571  1| 

bhuvaija-samaliiya-riiva-vihavepa* '[  pasaranta-jovvaija-bhariija  |  vihiya-cäru-singära- 
angioa  || 
uciyaniju*-cüc]ämaijiija  |  amaya-raahura-miu-vayapa-cangiua  || 
ajjau(tta>-puiji?6vacaya-  I  äyaddhiiija  narei.ia  || 
keija-vi  Mäoasa-saravaraha  1  jalu'  äi.iivi  sa-kareija  ||  572  || 

kuniaru  säyaru  sittu  savv'angu.  |  tä  päviya-ceyaijiija  |  piya-jali^a  jampiu  kumäriija*:  || 
'jaha,  bhadda!  kuo  si  tuliu^,  |  ko  va  kaha  va  kaya-par'uyayärii.ia  || 
tai  ehu  sasahara-kara-dhavalu  |  amaya-mahuru  äijiu  || 
jiväviu  hafi,  sappurisa!  |  päevi^u  päijiu?'  ||  573  || 

aha   payampai   iyani:  'nisupesu  |  maha   vaiyaru,   nara-rayaija!  |  .  .  .  rammi   pahiya   ava- 
hariya  vi  jl 
Kamalakkha-nämipa  payadu  |  jakkhu  vasahü  hau  ettha  päyavi;  |{ 
tä  pekkhivi*  bhuvaij'uttimaha*  |  tuha  eha  visama  avattha  || 
äuivi  mal  Mäijasa-salilu  |  tubbhi  vihiya  visattha'.  ||  574  || 

tayaiju  pui.iar-avi  bhaijiu  kumareija:  |  'palayäijala-däha-samu  ,  maha  sariri  samtävu  pasariu  || 
taha,  jaha  ihu  uvasamai  |  tä'  na  jä<va>  savv'angu  viyariu  || 
saliranjali^  säririyaha  |  saratävaha  eyassu  |! 
Mäijasa-saravara-salilu  lahu  |  avagahevi  avassu'.  ||  575  || 

tayaiju  jakkhipa  akaya-vikkhevu  |  parikilira-khayara-bahu-  |  cakkaväga-kalahamsa-kunjari  | 
kara-sampudi '  kumara-varu  |  karivi  niu^  Mäpasa-sarövari  *.  || 
aha  sampipiya-nayaija-maiju  |  Sapatukumäru  sararprai  || 
pavisai  tiyasäsura-tiriya-  |  ta^iu^-samtäva-haraipmi.  ||  576  || 

samaya-majjira-khayara-taru^iyaija- ;  thaija-angarägärui.iiu    kamala-reau-parivihiya-söhalu  || 
vaija-kunjara-gaijdayala-  |  däpa'-väri-parimalipa  mamsalu  |1 
tira-tthiya-pattala-vahala^-  I  säha-sihari-sacchäu  || 
avagähai  Mäpasa-salilu  |  avihiya-<vihaya)-vibhäu.  ||  577  |1 

tayaiju  vavagaya-anga-samtävu  |  ja  laggau  nihariu  |  saraha  gädha-kaya-caraija-sandaiju  || 
niya-puijija-samciya-kavau  ]  Asaseija-naranäha-nandaiju,  {| 
tä  modiya-tira-ddumiija  |  tödiya-giri-sihareija  || 
dhandhöliya-vaija'-värapiija  |  ukkhiviya^-raya-pasarepa  ||  578  || 

nihaya-vihaina  daliya-maya-kulipa  |  velaviya-pulindaiija  j  ja;iiya-darioa  aiugga-pavapipa  |j 
samchäiya  disi  bhariya  |  kumara-nayaria  puna  reiju-pasari^ia,  |{ 
taha  vi  kumäru  su  tiyasa-giri-  |  cülä-avicala-cittu  || 
paricit^hai  akkhuhiya*-mapu  |  'ki  ehu'  iya  vicintintu*.  ||  579  || 

tayaiju*  pasariya-ghöra-phukkära  [  rösäruija-nayaija-juya-  |  di<ha>-käya  ali-gavala-sämala  || 
Jama-düyahä  samnihaya  |  jamala-jiha-visa*-vega-picchala  || 
kuviya  asesassa  vi  jayaha  |  kavalaija-vihihT  acukka'  || 
kepa^-vi  vahaliya-gayaijayala  |  visahara-nivaha  vimukka.  ||  580  || 
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baddhu  tehT  vi  näga-päsehT  |  savv'angu  kumära-varu;  j  tayariu  jalahi-akkhuhiya-hiyaifla  || 
uddhui?iya-sa-bhuya-lairia  ]  ahi  asandbi  todiya  kumäripa.  || 
aha  gala-kandala-luliya-nara-  |  ruoda-mäla-cancälu  {{ 
vayaija-nivesiya^-purisa-savu  |  karayala-kaliya-kavälu  ||  581  || 

ghöra-visahara-baddba-jada-mauda  |  dadha-<dädha>-gbarisaoa-phuriya-   |  rava-rauddu 
ta<Ji  '-sarisa-löyaiju 
anugacchira-kadakadira-  |  dasaija-seiji-veyäla-bhisapu :  ; 
'arari  ari  sari  <pa>itthu  ku-vi'  |  iya  sädövu  bhaijantu   i 
difthu  Kayanta-karäla-taiju  |  rakkbasu  igu  ävantu.      582  j 

tä  vi  tu^tira-tunga-sing'aggu  |  ubbhanta-sattäuliu  |  vibiya-gabira-vukkära-väijaru    j 
daddha-siläyala*-daliya-  |  padiya*-khubiya'-virasanta-kunjaru 
guru-giri-varu  karayali*  dharivi  |  khiviu  kumara-uvarimmi 
sura-nahayara-kämiiji-nayajja-  |  jala-parisitta-sirimmi*.  '    583  • 

tayapu   visarisa-danta-pantiht    |    nimmamsa-soijiya-tai.iuhT    |    vi<ya>da-nahihT  nirusäri- 
kucchiht 
dumuha*-timuha*-caumuhihT  |  papamuhehT  siya-gahira-acchihT  1 
veyälehT  pamuiya-mapihT  |  jaya-jaya-ravu  uggUu^thu. 
aha  uddhüiiiya-tapu  khapiija  |  päsa-khiviya-giri-vatthu      584 

ahaha  pecchaha  sa(ha.sa>-pahara<iji)pa  |  rösärupa-löyapii.ia  [  rakkhasei.ia  jö  mukku*  giri" 
varu, 
so  lllat  kandugu  va  |  khiviri  düri  vipphuriya-maccharu 
dhävai  kö-vi  jay'abbhahiu  |  suhadu  kim-pi  jampantu' 
iya  tiyasäsura-nahayarahä  J  vayapaT  kuraaru  suijantu  !   585 

'pipa-maba-bhuya-janta-nippi^^hu    saras'icchu-Iatthi  va  galiya-    sayala-dhäu-rasa-pasara- 
däpiina 
ari  rakkhasa  päva*!  tuhQ  |  kupasu  tösu  diya-gapahä  airipal  'i 
mal  jlvanti  sa-teya-bh<ara-  |  vijiyäsesa-tiyassi 
nillajjipa  kipa  ghösiyai  |  jaya-jaya-ravu*  iyaresi?'  ||  586  || 

iya   payampiru    turiu    pasaranta-   |   duppeccha-macchara-vasii.ia  [   aiuija-nayapu  dhävivi 
khap'addhipa 
äviilai  rakkhasaha  |  dehu  nivida-bhuya-datK.la-jantipa  ■ 
taha,  jaha  pariviyalira-nayapu  |  garuya-mu(kka-pu>kkäru 
rakkhasa-ahamu  mahi-valai  |  padiyau  nisäbäru.      587 

aha  kahimci  vi  laddha-ceyannu  { lahu  pupar-avi  u^thlupa  |  phuriya-kövu  so  rakkhasähamu  j 
'jipa  nihauiya  mahiharahä  |  siraT  palau  pävanti  niruvamu, 
ta.siya*-.suräsura-nahayarihT  |  pekkhijjantu  su  eu 
muggaru  vacchatthali  padau,  |  päva!   tuba  kkhaya-heul'      588 

iya  bhapevipu  guru-nihäepa  |  sambhanta-sura-kämipibT  |  nibaya-vaccha-tu(tanta-härahä 
muttävali-samvaliya-  |  galira-nayapa-dala-nlra-dbärabä 
nisäsiht'  saha  parimuyai  |  muggaru  bhiru  karälu 
uvari  kumära-sirömapibi  |  niru  appaha  kbaya-kälu.      589 
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tayaiju  muggara-ghäya-vihur'angu  |  dharaijTyali  nipaijiyau  |  kuniaiu  khayara-sura-taruiji- 
duhayaru; 
tä  rakkhasa-ta^aü  valu  |  kim-ci  phuriya-samtösa-sundaru 
dhavai  vaggai  uppayai  |  ghösai  jaya-jaya-saddu'.  jj 
aha  ägaya-ceyanna-bharu  |  kumaru*  vibhäviya-bhaddu  '  590  [j 

guru-madappharu  phuriya-bhuya-mülu  |  umniülivi  va(3a-vidavi  |  garuya-köva-kampanta- 
khandharu 
bhü-bhangipa  bhima-muhu  |  calafla-bhariija  cäliya-vasumdharu  j 
'ariri  pisäya  ahamma!  tuha  |  vada-vidavipa  daliy'angu  ; 
ku^au  harisu  väyasa-kulahä  |  galiya-jiu  savv'angu!'  i|  591    • 

iya    payampiru   Samara -samrainbha-    |    avaloyaija-väuliya-    |    khayara-tarupi-damsaija- 
kayäyaru   : 
mSl'aggaT'^  vacja-taruhu  |  dalivi  karipa  guija-rayaija-säyaru  ij 
Asasena-niva-angaruhu  |  kara-kaya-vada-dapdepa 
ega-paliäriija  riu  haijai  |  taha,  jaha  uddai.i(leiia  [|  592  .. 

gahiu  takkhaiji  khuhiya-khöflinda-  |  khayarähiva-dussahiija  |  jiviy'anta-pidä-visesi^a  ;j 
aba  vevira-dehu  bhaya-  |  bhiu  catta'-lahu-purisayäriija*   i 
mellivi  guru  pukkära-ravu  |  veyapa-vihuriya-päiju 
vajjiya-lajju  vimukka-mau  |  rakkhasa-abamu  paläpu.  '    593  | 

aha  kumäraha  uvari  sura-asura-  |  khayarähiva-kämipihi  |  harisa-pulaya-vilasanta-angibt';! 
vara-parimala*  mukka'  siya-  |  kusuma-vutthi  gayai.iayala-sangihi^  j] 
jaya-jaya-ravu  ugghosiyau,  |  dunduhi  pahaya  satösu. 
Sapatukumäru  vi  tad-daliya*-  |  jakkha-payäsiya-rosu      594 

saraya-sasahara-sarisa-jasa-pasara-  |  paridhavaliya-bhuvaijayalu  |  maiji    dharantu    puvv'utta 

kämiiji  : 
ja  gacchai  kittiu  vi  |  maggu,  täva  sura-vabu'-sadhammiiji 
päviya  tiyasäsura-taruiji-  |  majjhi  mahima-airega* 
niyai  sa-sammuha'  ägamira  |  pavara-niyamviiji  ega.   j  595  i| 

tayapu    vimhiya-mapiija    kumarena   |   gacchantiija    tas-samuhu   |    dittha    satta   tas-sarisa' 
väb'ya 
Nandaija-vapa-majjha-gaya  |  pavara^-rüva-guru-viijaya-kusaliya'.  n 
puvva-dittha-taruijihi  purau  |  tayanu  bhapiu :  'naiju,  muddhi !  j} 
käu  imäu  niyamviijiu  ?  |  iya  maha  sähasu,  suddhü'   ^  596 

Tsi    vihasira    kim-ci    namir'anga   |    calan'anguli-lihiya-niahi    |    päpi^-paunia'-samvariya- 
amvara 
caliyähara^-pallaviya  |  phuriya-nayana  äpanda-jala-bbara 
khalir'akkhära-gaggara-girahT  |  kim-ci  viyäsiya-attha  '] 
muddha  payampai  sira-uvari  |  parisajjiya-nevattha:      597  |! 

'suhaya!   sampai  pasiya  maha  uvari!  |  etto  cciya  cuya-vapaha  |  näidöra-desövasam^hiu 
sura-kinnara-nara-mahiya-  |  Malayanilaya-deula-garit$biu  || 
Piyasamgamaahiläsa  iya  |  nämipa  patta-pasiddhi  / 
citthai  vijjähara-nayaru  |  pasäriya-garuya-samiddhi.'  ;j  598  l 
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'tahi  kiyantu-Ti  kälu  ägantu  |  visaiiiimja  niya-taijuhu  |  avahareha  garuyaru*  parissamu !  j| 
tä  sayam-avi*  höisai  |  tumha  eya-vuttanta-avagamu.' 
aha  täsT  niyaya'-kämiijihT  |  kancugi-damsiya-maggu 
niva-dhavalahari  kumaru  <ga>yau  |  aivimhiya-savv'angu.      599  li 

tayapu  tap-pura-sämi-naravaripa  |  siri-Bhäijuvegäbhihiija  |  utthiüija  abhimuha  kayayaru  || 
sihäsaoi  niya-karipa  |  t^aviu  kumaru  gupa-rayaua-säyaru. 
aha  siri  kaya-karay'anjaliija  |  guru-padivatti  karevi 
bhapiu :  'kuijasu  samtösu  maha  |  dhSya  aftha  pariijevi ! '      600 

'jam-iha  amhahä  niyaya-duhiyähä    |    visayammi    cintäurahä    |    vihiya^-vipaya-paijamira- 
Surindiija 
parisähiu  äsi  siri-  |  Accimäli-nämioa  mupindiaa :  !; 
"jö  avaharihai  dappa-bharu  |  jakkhaha  Asiyakkhassu',    || 
so  tuha  dhüyahä  a^fhahä  vi  j  havihai  daiu  avassu".   ||   601   || 

tä   kumäriQa  garuya-vihavepa    |    tatth'eva    ya    takkhaiji    vi    |    attha    tau    taruijiyai.ia- 
säriya  || 
pasaranta-apuräya-rasa-  |  söhamäfla  pari^iya  kumäriya.  || 
aha  kaya-nava-parii.iiya-vihi  |  viraiya-kankapa-vandhu  || 
pavisai  rai-mandiri  kumaru  |  huya-nava-vahu-sambandhu.  ||  602  || 

guru-parissama-vasipa  pupu  tassu  |  airepa  vi  raibhavaiji  |  dharapinäha-lilae'  pasuttaha  ] 
samuvägaya  nidda  vahu;  |  tayapu  sayapa*-suhiyai?a-viuttaha 
gösi  vihangama-kula-ravipa  |  payadiya-padivöhassu 
tä  puru  SU  pariyapu  tau  nava  |  piyayama  aniyantassu      603   ' 

'sivipu   kirn    ehu?    kirn    va  mai-mohu?  f  kT  va  jäyau  saccavafl?  |  indiyälu  kT  va  kiija-vi 
darisiu? 
jam  puvva*-sa-pura-sayaija-  |  daiya-viraha-duhio  vi  harisiu 
äsi  kim-ci  hau  atthahT  vi  |  daiyahT  saha  sambandhi*; 
pari  mahasiri-kusumiya-taruhu  |  däli  va  bhagga  asandhi.       604 

iya  kumäraha  vigaya-nisesa-   |   ghara-pariyaija-i)iyayamaha  |   suddha-dharapi-tala-sanni- 
sannaha 
aviyakkiya-jhufli  savani  |  padiya  eha  gayapayala'-maggaha: 
'hä  sahi !    hä  piya !    hä  japayi  I  |  hä  bhäviya-bhattära  ! 
Asasepa'-naravai-tapaya !  |  rakkhahi,  Sapatukumära ! '      605 

taha  'sulöyapi !    kim-iha  täepa,  |   kirn  japaijihT,    kirn  sahihT,   |    kim  va  niyaya-devaya- 
visüsipa, 
kT^  va  tipa  mahigöyaripa  |  Asasepa-nivai-suya*-<lesii?a) ? 
säsura-nara  gaya*  mah'  apumaT  |  sura  (su>marasu,  pasay'acchi !    , 
kämäura-mapa  jeija*  tuha  |  tatti  karävai  Lacchi.'  ['  606 

tayapu  'päviija  kepa  parikuviya-  ]  Jama-düyälöiepa  |  dasaija-gapapa-ucchahiya-cittiija  || 
parikhittau*  niyaya-karu  |  vayaiji  siha-pöyaha  kumantipa, 
avaharamäi.iipa  kim-pi  ehu  {  maha  apurattu  kalattu? 
kumaru  palöyai  nahayalaha  |  sammuhu  iya  cintantu.      607  " 
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kim   tu   na   niyai    kim-pi   gayapayali*;    |    tä    ehu    vi   puvvu  jiva   |    indiyälu   kim-ci   vi 
mupantau  i 
(IhandhuUai  jäva  vaiji  |  sa  jji  taru^i  hiyaiya  vahantau, 
tä  sura-bhava?jaha  nivadiu  va  |  mahariha-siri-avatäru  Ij 
igu  dhavalaharu*  mahädaihi  |  niyai  tiloyaha  säru.  ';  608  ij 

aha  SU  vimhiu  'jattha  sau,  tattha  |  pancäsa   vi'   iya  mupiru  |  sapiu  saijiu   dhavalahari 
pavisai.   j 
tä  nisupai  niiu-mahura-  |  raviija  lavira  tiya  iga  mahäsai:  1 
jaha  'jaya  paijaya-maij'icchiyari !  |  kamala-gabbha-gor'angi !  iJ 
iiamirämara-nara-näyagahä  |  riu-näsapa  savv'angü'      609 

'hrum  kliu  duriyaliä  haraiji!    öm  hrlm  hi  |  sampäiya-itjha-pliali!  |  khagga-guliya-anjaa* 
uvasähayi!    | 
phat-käriija  haijiya-riu-  |  sepi!  paljaya-äoanda-käii??!!  ij 
je  tuha  bhattihl  paya  namahT,  |  Jögesari !  tuhii  tesi  ^ 
vibi<hi>  agöyaru  sivipahä  vi  |  phalu  asarisu  viyaresi'.      610  ,! 

'iya  pasiyasi  kin-na,    papaiyaija-  |  cintämapi    Devi!    maha  |  ga<ru)ya-viflaya-pa9anianta- 
angaha 
tasu  daiyaha  muha-kamala-  |  damsapeija  dullambha-sangaha?  j| 
niyaya-avaccahä  sama-gunaliü  |  niccu  vi  vii.iaya-parähä 
kim  jujjai  antarakaraiju  |  niya-jaijapi-japayähä'?'      611    ; 

aha  visesiija  kumaru  sumarantu  j  hiyay'antara-ullasiya  j  puvva-dittha-harip'acchi  sucariya:  j 
'hü  hu*  esa  vi  ka-vi  taruiji  |  duriya*  garuya-aijuräya-vihuriya  \, 
maggai  Görihi  paya-purau  |  patta-dasama-dasa-käla 
aidullambhau  kö-vi  piu  |  ephi^  ma~  va  sä  väla'.      612 

iya  vicintiru  jäva  aggammi  |  cäu  panca  vi  paya  khivai  |  kumaru,  täva  suha-sila-suddhaha  j 
jaya-päyada-gmja-gai.iaha  |  purau  suguru-bhattie  suddhaha   ; 
GörihT'  devihT  bhaijiu  ehu  |  payaclevii;iu  appäQu: 
'ehu,  sasimuhi!  piu  äiyau  |  so  tuha  gupahä  nihäiju'.      613  ' 

sävamäija  va  tayaiju  taijuy'angi  |  jampei  Görihi  purau:  |  'aju  vi,  deviM  kettiu  payärasi    ' 
kara-saipthiu^  sähiuija  |  majjha  daiu,  jain  neya  payailasi^? 
jai  puiju  Kuru-kula-gayai?a-sasi  |  pekkhau  Saijatuküinäru, 
tä  jäijahi,  bhagavai!  karaü  |  ku-vi  ku-vi  tasu  uvayäru'.      614  I; 

iya  suijantu  vi  harisa-viyasanta'-  |  savv'anga-pulay'ankuriya-  |  vayai.ia-kamalu  Kuru- 
vaipsa-maijdaiju  jj 
'ebu,  sasimuhi!  niya-<da)iu  |  pekkhi  (pekkhi)  padivakkha-khavdapu; 
kuijasu  SU,  maijii.ia  ju  kappiyau  |  citthai,  tasu  uvayäru*,  Ji 
jam  ehu  hau  ji  su  äiyau  |  paya(.liya-(Maya>i.ia-viyäru!'  |i  615  I; 

ahava  sähasu,  pasiya,  tuhü  kavai.ia,  |  Kuru-vamsaha  (ku  va  su>  jasa'-  |  kala(su),  suyapu! 
paT  daiu  maggiu!' 
tä  kannaya  bhaijai  aiju-  |  sarivi  lajja-ajjavu'  nisaggiu:  !| 
jaha  'Säkeya-purähivaha  |  Samarasiha-nivayassu 
avitaha-rüvaha  Candajasa-  |  abhihänaha  daiyassu'      616 


Text.  T.  608-626.  45 

dhuja  Suijandä  nänia  hau;   anna-  |  diyabammi  u  maha  japaya*-  |  payahä  purau  sam- 
patta-mettipa 
egayarina  dOyagipa  |  namira-siripa  yiijviattu  jattiva:    [ 
jaha  'Gayaura-(nayara>-ppahuhu  |  Asaseija-nivaissu 
nijjiya-bhuvaoa-niyamTipihi  |  Sahadevihi  daiyassn'      617 

atthi  nandapu  bhuvapa-abbhahiya-     cakkähiva-siri-tarupi-  |  ramapu  ataiju-guija-rayaiia- 
säyaru 
söhaggiya-siri-tilau  |  ri(u>-maratta'-ghattana-kayäyaru   ' 
puppima-sasi  va  saniaggahä  vi  |  Timala^-kalähä  nihäpu 
rüvipa  jasiija  jay'abbhahiu  ]  Sapatukumir'  abhihäpu:'      618 

'iya  Supandaba  jai  na  sambandhu  |  nara-rayaijiija  tepa  saha  i  havai,  vihipa  tä  nüija  häriu.'  ' 
luaha  japaepa*  tayapu  'napu  |  juttu  ehu'  iya  saippadhSriu  | 
Asasei.ia-naravai-purau  {  sa-yalipa  gacchantena 
niya  hau  Gayaura-<vara>-nayari  |  harisu  payäsantena*'.      619 

'anna-väsari*  sabihT  pariyariya    ',    Kandappa-püyana-vihiija       gaiya   äsi   hau   nayaia- 
käpaiji*.  !: 
tä  Mayapaba  payajaha  ji  |  vihiya-püi  maT  hasiri*  sahiyapi   | 
tayapantaru  niya-ghari  gaiya  |  kepa-vi  vihi(hi>  vasepa 
aira-durantipa  upparipa  |  hau  gahiya  dösepa'.      620 

'tayapu  avihiya-tapu-parittäpa    vahu-nianta-tantavpuihT  kahakahim-ci  aigamiya  jämiiji. 
gösammi  u  tahT  ji  gaya  |  Mayapa-bhavapi  hiyayähirämipi;   | 
na  upa  su  tärisu  saccaviu  ]  payailihuyau  Ai.iangu, 
tö  sa-visesiya-du<hi)bT  bau  |  vihuribuya  saw'angu'.      621 

'kim   tu   paya<lihu<ya>ya-Kandai)pa-  |  nevattbii.ia   sabihT  tabT  |  taba   kahiin-ci'   taiyahä 
vipöiya, 
jaha  airiija  puvva-dipa*-  |  sambhavähä  dösabä  viniöiya. 
tayaijantaru  pupu  avahariu  |  Asasepa'-niva-puttu 
duttha-turangipa,  tä  khapipa  |  bhuvaiju  vi  huyaü  duh'attu'.  {  622 

'hafl  visesipa  mupiya-vuttanta  |  pasaranta-duba-vihura-taiju  |  patta-mucclia  sabiyapipa 
kahani-avi 
niya  niya-ghari;  aha  paru  ju  |  kim-pi,  tarn  tu  na*  muperai  sayam-avi. 
kiip  pupa  kei.ia-vi  nahayaripa  |  vilavira  harivi  <vi>mukka 
iha  iya  ci^t^aQ  makkadi  va  |  niyaha  palamvaha  cukka'.      623 

'so   u   sampai    kaha-vi   annattha  |   kbayaräbamu    gayau,    iya   |   Göri-devi-paya-paunia- 
papamira  '; 
iha  citthaü  hau  japaya-  |  japapi-dippu  niya-daiii  maggira'.    i 
aha  vihasevi  sa-täla-ravu  |  bhapai  kumaru:  'pasay'acchi! 
ihu  SU  Mayapu  hau,  kT  na  niyasi,  |  Samarasiha-niva-vaccbi?'      624 

'aha  sayä  vi  hu  visama-pagaie  |  Kandappaba,  taba  tasu  vi  |  sasimubie  lajjiiulattipa 
vimhäriya  tas-samaya-  |  uciya-vihihi  räyäurattipa  [ 
maha  mapa-harapi  ya  laggi*  eha'  |  iya  paricintantepa 
sä  kumaripa  kämini  bhapiya  |  vimhiya-mapa-pasarepa:      625 
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'caivi  sambhamu,  muivi  avamäpu,  |  vihiüija  pasäu,  aiju'  |  sarivi  räu  so   puvva-damsiu,  j[ 
jö  taiyahä.  payadiya(u>  |  uddisevi  tat  niya-vayamsiu, 
pasariya-aijuräyäijaliija  |  uvatäviya-angassu 
kT  na  viyarasi,  pasay'acchi!  tuhü  |  maha  nehaha  savvassu?'      626 

'kim   na  sumarasi,    suyapu!   jam   nayara-   |  ujjäiji  kilaija-gayaha   |    majjha   kaij^hi*  tal 
Mayaija-buddhipa   ! 
nikkheviya  kaniala-vara-  |  mala,  püya  kaya  bhäva-suddhiija?  j 
maha  nevatthiija  sahihT  sahu  |  ärambhiya-klläe  , 
taha  taha  parirambhaiju  vihiu  |  maha'  ji  suvisambhäe?'  ||  627  || 

iya^   bhaijantina   kumara-rayaijeija  j  tasu   lajja-ahömuhihi  |   vayapa-kamalu   dähipi9a* 
hatthi^a  i; 
ukkheviiju  bhaijiu  tayaiju:  |  'suyaiju!  laddha  tuhü  mai  kayatthii.ia' 
cintämaiji  va  ahanna-ghari  |  dulaha  imanimi  vaijammi; 
tä  pasiyasu  avaloyaijiija  |  dharivi  su  nehu  mapammi*!'      628  || 

aha  viyäsiya-vayaija  ja  kim-ci  |  sä  muddha  samullavai,  |  täva^  di^^ha  haya-vihi-visesifla*  j| 
rosäruija-löyapiija  |  gayapa-^hii^a  tiija  khayara-purisioa.  ;, 
'ahaha  jiyautaha  phaijivaihi  !  cüdämapi  ku  chivei? 
ku  va  kesara  pancäijanaha  |  jaggantaha  vi  gahei?     •  629 

iya    bhai.iantiija   virasu   rasirassu        parikampira-tapu-layaha        samnihlu    tasu    tarupi- 
rayariaha  jj 
avahariu  kumäru  lahu:  |  'aha<ha)  muyami  sura-sihari-siharaha  i| 
taha,  jaha  para-pij'a-maija-jaijiya-  |  pävaha  phalu  pekkhevi  jj 
nihapu  uvei  hayäsu  ihu  |  saya-sakkarau  havevi'.   j  630  ^ 

iya   vicintiru    turiu    ali-gavala-    |    dala-nilipa    nahayalipa*    |   (la)ggu    gantu    so    pSva- 
nahayaru 
ja,  täva  nirikkhiuija  |  kumara-varipa  giri'-sihari  pura-varu  ; 
guru  lahu  laliuyaru  lahuyatamu  |  uddhu'  (uddhu)  gamirei.ia  j] 
'kaha  maT  ditthau  jäisai  |  ehu'  iya  cintanteija      631 

haijiu  mu^thiija  kulisa-kadhiijeija*  j  nissanku  kaväla-tali.    tayaiju  galira-ruhira-cchadävilu  ] 
akkandiya-padiraviija  |  bhariya-gayaija-giri-dharaiji-ma9dalu 
muha-kandaraha  viijissariya-  |  dihara-rasapä-sappu*  |, 
kasu  söhaggu'  na  huyau  lahu  |  so  nahayaru  gaya-dappu.  ;   632  '! 

aha  vi<i>jjaha   kumara-ghäyassu   |   vihantu   va   takkhapipa  (   khayara- ahama-jiu   natthu 
vegeija.   > 
tä  nahayara-savaha  tasu  |  vayaiju  aniyamäpiija  va  tarapipa  j 
attha-sihari-siharaha  parai*  \  gantu  vihiu  äväsu; 
haya-riu  kumaru  vi  tasu  piyaha  |  sumarantau  sambhäsu      633 

nisiya-sasahara-kiraija-sara-bhariija  |  kara-kaliya-karäla-tai.iu-  |  kumuya-kanta-ködaiida- 
lat^hipa* 
nahayara-vaha-vaiyari;ia*  |  taviya-maijipa  iva  Mayaija-dhatthipa  |i 
<rayaiii)-samägami  taha  kaha-vi  |  parisalliu  savv'angu, 
asuhiija  (duhifla)  vavatthiyaü'  |  jaha  na  mupai  niya-angu.      634  || 


Text.   V.  628— 643.  47 

''napu  hayäsu  su  sattu  niddaliu  |  llläe  vi;  ehu  pupu  |  kiha  iju  bhuvaija-dujjau  jiyavvau? 
hfl  hfl  atthi  uväu  mal  |  jiijaiji  riuhu  eyaha  vi  laddhau: 
jai  jlvantu  sa-nayapulihT  |  harina-nayapi  pekkhösuS 
tä  eyaha  Mayapaha  riuhu  |  turiu  jal'anjali  desu'.      635 

iya   vicintiru   kumaru   adale  |   dhandhollivi    kö-vi    khaiju  |  gayau    kaha-vi    dhavalahari 
tammi  vi.  || 
tä  sasimuhi  sambharnipa  |  uttariu  saipvarivi  vihasivi  1| 
utthivi  sammuha  harisa-bhara-  |  khalir'akkhara-vayapehT  || 
pucchai  pacchima  kaha  muira^  |  väha'-salilu  nayapehT.  ||  636  || 

aha  samäsipa  nivida-nehäe  |  tahi  säraya-sasi-muhihi  |  puvva'-utta  kaha  sayala  sähiya.  (| 
tä  pasariya-harisa-bhara  |  sä  raay'acchi  kumaripa  vivähiya.  || 
tä  päviya-cakki-ssiri  va  |  phuriya-harisa-väväru  || 
tie  SuQandaha  kämioibi  |  savihi  vait^hu  kumäru.  ||  637  {| 

'ari  ri^  {sa>sahara,  tavahi  tuhfl  ajju!  |  Malayäoila',  tuhfl  phurahi'!  |  lehi  pasaru,  sahayära, 

tarn  pi  hu ! 
hali  köili,   lavi  tuhfl  vi!  |  bhumivi,  bhamara,  jhamkäru*  payadahu! 
ari  ari  dhattbaya  Kusumasara,  |  purisu  höhi  tuhfl  ajju ! 
eha  päcjesai  sayalahä  vi  |  tumhahä  matthai  vajju.       638 

taha  'sulöyaui  ehi,  jaha  tujjha  |  ka-vi  akkhafl  vattadi'  |  iya  bhapantu  pavisei  angaha  || 
ja,  <tä>va  samullasiya-  |  rösa-pasara  gayanayala-iiiaggaha 
tasu  khayaraha  kumaripa  hayaha  |  äyavujiya-vuttanta 
Sanjhävali-nämiya  lahuya-  |  bhaiiji  tattha  sampatta.      639 

kirn  tu  kutna<ra)ha  vayaija-hariijanka-  |*  avaloyaija-amaya-rasa-  |  sitta  jblpa-tayu-köha- 
huyavaha, 
Mayapäpala-taviya-taou  |  hüya  sa  jji  savv'anga-dussaha, 
tä  gandhavva-viväha-vilii  [  apusarfvi  parii.iiya 
kumaripa  Sanjhävali  vi  niya-  |  sukaya-vasipa  uvapiya.      640  || 

aha    kumäraha   sukaya-saya-labbha  |    hiya'icchiya-attha-kara   |    padhiya-siddba   guiu- 
kam'uvapämiya 
Sanjhävali-kämiifiihT  |  dippa  vijja  pappatti-nämiya, 
tepa  vi  sähiya  airina  vi  |  uvaesiya-vihi-puvvu 
vijja  sa  payadantiya  niyaya-  |  mapi  ucchähu  auvvu.      641 

ettha  antari    pafaipa  gayapassu  |  säsüula  khuhiya-mapa  |  khayara-ku(ma>ra   do  tattha 
ägaya 
papamanti  ya  äyaripa  |  kumara-varaha  tasu  päya-pankaya. 
tayapu  kumäripa  bhapiu  'kirp  |  ehu'  iya  cintantepa:  || 
'napu  ke  kannumi |  iha  ägaya  vegepa'.      642 

aha  payampahT  khayara:  'nara-rayapa !  |  Veyaddhaha  giri-varaha  |  vihiya-sirihi'  gandhavva- 
nayarihi 
nä(hi>hT  khayarähivihi'  |  Cap(}avega-siri-BhäpuvegehT 
pesiya  amhi  niy'angaruha  |  ehu  raha-rayapu  gaheu 
Candasepa'-Haricanda  iya  [  nämaya  tumhabü  heu.'      643 
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'su^iiya-nihaijiya-taijaya-vuttantu  |  rösärupa-nayaija' -  dalu  |  kliayara-valina  samchanna*- 
nahayalu 
nä^äviba-saniara-dhara-  |  patta-kitti  jiya-pisuija'-majjcjalu   ; 
Asapivega-abliihäpu  kha<ya>-  |  rähivu  gai-uya-mara^tu  | 
ägacchantu  suijevi  kaya-  |  nahayara-mapa-samghattu/      644  ' 

'tä    pasiuija    tumhi,    nara-rayaija!    |    raha-rayaiji    ih'äruhalia ! '    |    turiu    ettha    antari 
pahuttaya 
khayar'inda  ni(yaya>-valioa  |  Caodavega-siri-Bhäijuvegaya;  || 
jäva  ya  ti*  vi  kumareija  salia  |  suha-duha-ka<ha)  akkhanta*  || 
aivähaT  taliT  kälu  ku-vi  |  raija-rasa-pulaijjanta',  ||  645  || 

täva*    nisuuivi   taijaya-vuttantu^   |    sädövu   samullasiya ' -   |   rösu  Jamu   va   tihuyaija- 
bhayamkaru  || 
saddävivi  ma?j(]ialiya*-  |  saciva-niyaru  niya-rajja-sundaru  || 
Asapivegu  pabhapei:  'lahu  |  vallaha  samvabiüpa  || 
ajja  jivesahü'  suya-vahaya-  |  kumaraha  valu  maliüoa'.  ||  646  || 

tä  payampiu  pavara-mantIbT:  j'naiju,  näha!  na  sattu 'lahu'  j  iya  mupevi  avagaupiyavvau ;  || 
*ku  va  egu  mabävalaba  |  maha  imo'  tti  na  uvehiyavvau:  |{ 
vad(lbantiija  huyavaba-kapipa  |  dajjhai  sayalu  vi  löu,  {| 
kijjai  slhiija  egiija  (vi)  |  <kari>-gba(la-hanaiji  vinöu^.'  ||  647  || 

'dharayi-goyaru  ehu,  abayam  tu  |  vijjähara-cakkapabu   |  iya  mupevi  riu  niä'vabilaha!  || 
kT*  na  Rämijja  Rävaiju^  su  1  Harii.ia  Kamsu  su  na  niu  palayaha?  || 
iya  valavantihT  tbira^-manihT  |  dittba-sattu*-sattebT  || 
SU  viyarevi  vihi<ya)u^  kbamu  i  rapa-samrambbu  nivebT.'  ||  648  || 

iya  vicittabi  vayapa-rayanäbi  |  jampanta  vi  manti'-vara  ||  avagaijevi  so  khayara-sämiu  || 
caurangiija  vala-bbariija  |  caliu  kuviya-vihi-rajju-dämiu  || 
samaga^-samäbaya-vippburiya-  |  samara-tura-niggbösu  | 
puvva-payatta-ai.iega-raija-  |  sattu-vijaya-samtösu.  ||  649  || 

phuriya-garuyara-viviba-avasauiia-  |  parlisiddhu  vi  suya-maraija-  |  asuba-timira-ävariya- 
löyanu*  || 
labu  pattu  mabädaihT*  |  tie  uvari  tö  tbaTiya'''-sandaiju.  || 
aba  ja  khayaräbiva-sabiu  |  kumaru  uddbu  jöei,  {| 
bhuvapa-bbayamkaru  tä  gayani  |  köläbalu  nisupei.  {{  650  || 

tayapu  'kim  ebu  pbuttu  vanibb"aijdu,  |  veyälu  va  ku-vi  kuviu,  |  jalanibi  vva  kbubiyau 
ayapdi  vi,  || 
Jan}  summai  palaya-ghai.ia-  |  gabi(ra>-saddu  thiu  bbuvaiju  bhaijdivi?'  || 
iya  cintira-kbayaräbivibT  |  sabiu  su  Saijatukumäru  || 
ja  cit^bai,  tä  kbanipa  tahT  |  pattu  su  nabayara-säru.  ||  651  || 

a(ha)    kbaij'addbipa    vibiya-samnäba        vijjähara-pahu    ti    du    vi    '<    Capdavega-siri- 
Bhäijuvegaya  || 
khayar'indiija  tepa  saba  |  dbukka*  niyaya-senneija  samgaya,  |' 
kirn  tu  kbaneija  vi  dö  vi  tiija  |  Asa)jivega-<kha)yareija   i 
baya-vippabaya  vihiya  ghapa  va  |  jbanjbäpila^-pasarepa.      652   j 


Text.    V.  644— Ü62.  49 

tayapu  näsira-senna  bhajjanta  |  te  dö  vi  nirikkhiuija  |  kumara-variija  aklialanta-pasariija  j 
'niä  bbäyaha!  niyaha  khapu!  |  dalisu  dappu  imasu*'  tti  bhaijiripa 
paonattihi  vijjaha  vasiija  |  kaya-cauranga'-valeija  > 

khagga-khapakkhapa^-rava-khuhiya-  |  padivakkbiya-kbayareya*      653 

nisiya-karayala-kaliya-karaväla-  |  <la)ya-niddaya-niddaliya-  |  sattu-kumbhi-kumbhayada- 
lakkhiqa  i: 
dhaou-janta-vimukka-sara-  |  nihaya-bhailiija  raija-magga-dakkhipa 
churiya-gbäya-pasariya-ruhira-  |  cbada-armiiya-gayaijepa   , 
muggara-pahara-vipiddaliya-  |  uttimanga-suba(letia      654 

satti-bhallaya-sella-vävalla-  |  näräya-bhusmjdhi'-gaya-  |  vajja-cakka-kattariya-kuntihT'  || 
nihayantii.ia  kari'-turaya-  |  suha(la-sattha  bahuviba-vibhattihT 
UTasähiu  khapa-mettlija  vi  |  Asapivega-khayarindu. 
tayaiiu  su  parivipphuriya-Kuru-  |  vamsa-gayapa-rayaij'indu      655 

khayara-viyariya-rahavarärüdhu  |  sura-nahayara-tarmjiyapa-  |  mukka-pancaviha-kusuma- 
vu^thiu  II 
sa-parikkama-sura-asura-  |  khayara-suhada-mapa-jai.iiya-tuttbiu  || 
bhuvap'abbbantara'-vitthariya-  |  niruvama-kitti-kalävu  || 
pattu  tahim  ciya  dhavalabari  j  pasariya-mahurälävu*.  ||  656  || 

tayaou  takkhapi  viijaya-paijayähä  |  guru-harisipa  pulaiyabä  \   dhamma-kamma-nimmala- 
vivegahä  || 
duphain  pi  khayara-ppahuhil  |  Capilavega-siri-Bhäijuvegahü  || 
vayapipa  niya-daiyau  duvi  vi  |  gheppipu  Saijatukumäru  || 
siri-gandhawapurammi  gau  |  (riu-niva>-kul^-samhäru.  ||  657  || 

aha  apukkama-gahiya-nisesa-  j  vijjähara-rajja-siri  |  phuriya-garuya-khayarähivattaiju  || 
uvasähiya-vijja-saya-  ]  sahasu  papaya-icchiya-payacchai.iu  || 
Capcjavega-kbayarähivina  |  bhaijiu  iyara-diyahammi :  || 
'ehu  bhuvapassu  vi  icchiyaT  1  pürasi  tuhfl  hiyayammi'.  ||  658  || 

tä  pasiupa  maba  vi'  eyäu  |  saya-saipkhau  kannayau  |  samagam-eva  pariijeu  sämiu,  || 
taha  gephau  rajju*  ehu,  |  hafl^  haveini  jaha  mokkha-gämiu ;  || 
jarahä  ettiu  kälu  iha  |  thiu  tuha  maggu  niyantu  || 
rajja-dhuramdbaru  kö-vi  niya-  |  nandaiju  anirikkliantu.'     ||  659  jj 

'jam-iha  pattau  äsi  aisaiya-  |  niya-näpiija  mupiya-jagu  •  Accimäli-abhihäiju  muiji-varu;  || 
tipa  akkliiu:  'cakkavai  |  Asasepa-kula-gayapa-sasaharu  || 
tuha  kannahü  saya-samkhahü  vi  j  höhii  piu  jaga-säru  || 
Bhäouvega-dhöyahä  vi  su  ji  |  piyayamu  Saijatukumäru."  ||  660  || 

tasu  pasäipa  tuhfl  vi  niccintu    sa-kuilumva-rajjahä  visai  j  höu  hösi  saddhamma-sä(ha)i?u.'  |i 
tä  jampiu  mal:  'ka(ha)su,  |  sähu-vasabal  ta.su  mupapa-kärapu ! '  || 
tä  äitthafl  mupi-variija :   |  'jö  turaiija  hariöpa  || 
pl(jijjihii^  luahädaihT,  j  tattu  vi  äijeüpa  ||  661  || 

"cira-samajjiya-sukaya-mähappa-  '  äyailila-uttima-cariya-  i  vijiya-jagipa  uciyatta-dakkhipa  jj 
Mäpasa-sari  puv visai  |  karayalepa  Eamalakkha-jakkhipa,  || 
Asiyakkhaha  jakkhaha  niyaya-  j  riuhu  ju  haijihai  dappu,  || 
so  jäpijja  niya-duhiya<hä-  j  hi>yaya-ppiu  aviyappu."  ||  662  || 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb.  7 
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'bhaijiu  maT:   'aha  (kirn)  nu,  muiji-näha!  |  nara-rayai.iaha  tasu  vi  Asi-  |  yakkha-jakkhu 
so  huyau  vairiu?' 
tä  sürijiia  bhapiu:  'naiju  |  appu  ceva  suha-asuhaya-(ca>riu  j 
jäyai*  (sa>yalassu  vi  jayaha  |  suhi  sattu  va  jiya-lüi.  'j 
ettha  vi,  khayarähivai !  tuhfl  ]  heu  imo  cciya  jöi.        663 

tahähi :  |  divi  ettha  vi  Ka9ayapura-nayari  1  niya-teya-nijjiya-tarapi  phuriya-kitti  pa(livakkha- 

kha^daQU  1; 
paijaya-ppiu  däna-rui  |  dhira-cariu  dunnaya-vihandaiju  l] 
säraya-rayai?Iyara-sarisa-  |  bahu-guija-raya^a-nihäpu  |j 
äsi  narähivu  jaya-payadu  |  Vikkamajasa-abhihäiju.      664  |i 

tasu    visappira-kula-pasüyähä   |   sara'indu-ujjala-jasahä   |   kunda-kaliya-sama-danta- 
pantihT  |i 
viyasanta-muha-pankayahä  |  uttasanta-sisu-hariria-nettihT*  |j 
anteuriyahä  Rai-saniahä  |  viddhuhT  ya  saha  bhujantu 
nivu  citthai  visaya-suhäT  '  xxxxxxxxx      665 

tahi   vi    dhaija-kaija-rayaiia-kalahöya-  (  samuvahasiya-Vesama^a-  |  vihavu   nayara-nara- 
pavara-buddhiu 
sasi-nimmala-niya(ya>-guija-  |  vas'uvaladdha'-jasa-kitti-riddhiu    : 
niruvama-rSvu   thira-ppagai  |  igu  sattähaha  puttu 
äsi  pasiddhau  dharaniyali  |  nämipa  Nägaddattu.  jj  666   ; 

tasu  vasumdha<ra>-pavara-sing5ra-  |    asavam.ia'-läyaijija-nihi  |  mahiya-deva-guru-päya- 
pankaya   i 
nava-jovvaija  taruija-mana-  |  rayapa-harapa-vihi-vigaya-sankaya 
miu-bhäsira^  thira'-cankamira  |  guru-guija-rayaija-samiddha  ;| 
hiyaya-ppiya  piya  äsi  jagi  |  Vinhusiri*  tti  pasiddha.      667    1 

iyara-väsari  räyavädiyaha^  |  gacchantau  dharapivai  |  vihiya-cäru-singäru  maggiiia  ' 
avalöyai  Viphusiri'  |  vijiya-tiyasa-sundari  nisaggipa.    : 
aha  tad-damsapi  takkhaijiija  [  pasariya'-guru-Kandappu 
vihuriya-angövangu  pari-  |  cintai  viviha-viyappu :      668 

'jai  na  bhujjai  visaya-suhu  ajju  |  saha  sasahara-vayaijiyae  |  jiya-Rale  taruijie  eie,  || 
tä  mannau  appu  niaya-  |  nivvisesu  samgahiu  araie. 
düri  vasantai  vallahai  |  na  havai  mapi  samtösu, 
cakku  duhijjai  ravi-virahi:  |  tahi  ku-vi^  annu  ki*  dösu?       669    , 

aha  iiiuttihT  narihT  sä  väla  |  neyävipu  niya-bhavani,  |  niviija  viviha-padivatti  kärivi,  |( 
anteuri  parikhiviya  |  'jaya-pahäija  eha'  iya  viyärivi, 
pattävasari  pavattiuija  |  Viphussiri  uvabhutta   , 
taha,  jaha  Mayapa-huyäsayaha  j  samiya  kaha-(vi>  samvutta.     670 

aha    nisämiya  -  nivai-vuttantu    |    alahantu    maggantau    vi    |   Nägadattu    niya-piyaha' 
virahina 
suhi-sayaijihT  püriu  vi  |  sa-gharu  muijiru  uvvasiu  bhüipa,   i 
söijjantau  sayaravahT(!),  |  khalihi  khalikijjantu' 
niru  paricitthai  kaha  kaha  na  |  nayari  asesi  bhamantu'.    ;  671 


Text.  V.  663— 680.  51 

galiya-pariyaiju*  caiya-suhi-sayaiju  |  sampli.iiya-pismia-ma5u  |   daliya-mäiju  paritaviya- 
sajjapu 
sampipdiya-dimbhaya^iu  |  catta-päpa-bhöyaija-vilevaiju 
'Viphussiri !  tuhflt  kaliT  gaiya  |  caiu  niaraam?'  ti  bhapantu 
di^^hau  Vii.ihussiri-jui9a  |  nivaipa  kaha-vi  bhamantu.      672 

na   ujja   kaham-avi   nivida-neheija  |   parimukkiya    Viphusiri.    |    aha   kayävi    haya-vihi- 
niöipa 
niva-daiyahT  s6<ri)yahT  |  amariseija  ösaha-paöipa  ' 
sajja5a-garahi<yai>9a  pari-  |  ujjhiya-bhög'uvabhöya 
sä  pattiya  pancattu  lahu  |  vihaliya-ihaparaloya.      673 

aha  narähivu  tie  virahepa  |  parisunnau  tihuyaiju  vi  |  mannamäiju  takkhaiji*  vi  uiucchiu  j 
taya<va>ttha-Viuhussirihi  |  uvari  padiu  parimauliy'acchiu. 
aha  ähäviru*  mantiyapu  |  vilaviru  nayara-pahäiju 
kupai  cigiccha  narähivaha  |  pasariya-söya-nihäi.iu.      674 

nivu  vi  kirp-ci  vi  patta-ceyannu  |  uvaladdha-bahuyara-asuhu  |  phuriya-garuya-viyalatta- 
vaiyaru 
khapu  ut^hai,  khaQU  suyai,  |  khaiju  hasei,  khaiju  ruyai'  duhayaru ;  || 
daiyae  pupu  akupantiyae  |  na  kui.iai  bhöyapu  kiin-pi, 
navi  ya  vimuncai  piyayamaha'  |  tasu  samnihi  Isim-pi,      675 

navi    ya    chiviu    vi    dei    iyarassu.    |    tä    sacivihT'    mantiuija,    |    kaha-vi    ditthi    vancivi 
narindaha, 
uppäclivi  Viijhusiri  |  khiviya  niu<ija>  majjhammi  viviyaha. 
tä  aniyantau  niya-daiya  |  bhöyaiju'  jalu  vi   na  lei, 
amsu-jalävila-nayapu  nivu  |  Vikkamajasu  vilavei.      676 

aha   'narähivu    sa-piya    aniyantu    |    mä    marihai'    iya    samagu    |    saciva-jaijipa    sayaleija 
mantivi  : 
'käyavvafl  jaha  kaha-vi*  |  satthu  hiyau  pahuhu'  tti  cintivi 
bhapiu  namevipu  naravaraha  |  purau:  'deva!  pasiü^a 
bhöyaou*  kui.iasu  pasanna-niaQU  1  niya-piyayama  datthüija!'      677 

tayaQU  'kahi  kahi,  kattha  katth'atthi  |  sä  sasimuhi  Viijhusiri'?'  |  iya  bhaijantu  utthevi 
naravaru 
vayapeija  sacivahä  cadivi  |  turai  gahiya-niya-sära^-pariya^u' 
pattu  taijjaha*  langhaQaha  |  anti,  cauttha-dit.iainmi 
jattha  khiviya*  sä*  Viphusiri  |  citthai,  tattha  vapamini.      678 

tä  nirantaru  püi-pabbhära    kimi-samkula-sayala-tauu     käya-saha(sa>-parivihiya-bhöyapa 

XXXXXXXXXX|XXXXXXXXX"XXXXX 

vigaliya-dasaua-karäla*-muha  |  püi-gandha-vTbhaccha 

di^^ha  narindiija  Viphusiri  |  vihaya*-sahasa-paclihaccha.       079 

aha  narähivu  phuriya-veraggu:  |  'dhisi  jie  nimittu'  mal  |  sila-rayai.iu  lilaT  kalankiu,    | 
paricattu  kulakkarau  vi,  |  suyapa-vaggu  sayalu  vi  dhavakkiu, 
abbhuvagaya*  pägaya-kiriya,  ]  vitthäriya  avakitti, 
bhuvapi  vi  appu  vigöiyau,  |  tasu  erisa  (huya)  mutti        680  ; 
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iya  (vi>cintlru  rajju  panjaru  va,  |  suhi-sayapa'  vi  bandhana  va,  |  visaya-suhu  vi  visa- 
vidavi-phalu  iva, 
täruijpu  vi  jala*-lavu  va,  |  jiviyam  pi  kari-kalaha-savaiju  va  || 
tarmjiu  duggai-saraniu  va,  |  hiyau  vi  suradhaijuhu  vva,  j 
viggahu  sayalävai-gihu  va,  |  piya-sangu  vi  asuhu  vva,  ;j  681    1 

dharivi    hiyaiija    muijiya-paramatthu,    |   nisesu    vi    pariharivi   |    bhaijiya-vatthu-vittharu 
khaijaddhipa, 
sa-kudumvaha  sayalaha  vi  |  karivi  suggu'  saha  rajja-riddhiija,   i 
gantu  tahäviha-niuijivaraha^  |  purau  phuriya-römancu   | 
geijhai'  caraiju  narähivai  |  avagaya-päva-pavancu.  .   682  :| 

tayaiju  nindai  päva-kammäT,  |  padivajjai  guru-bhai.iiu  |  päyachittu,  tavacarapu  sevai,  '\ 
aijusilai  mui.ii-kiriya,  |  mupai  sayala-satth'atthu  kevai* 
taha,  jaha  jäyau  airiija  vi  |  duviha-samahigaya-sikkhu  ' 
apucariy'antinia-sayala'-vihi  |  sahalikaya-niya-dikkhu.      683  '[ 

khavi(vi>  garuyaru  päva'-pabbhäru  j  uvasamcivi  sukaya-bharu  :  pariharevi  taijuihu'uräliu  |j 
taiyammi  sura-ghari  gayau.  |  Nägadattu  puiju  duha-karäliu   , 
samuvajjiya-guru-päva-bharu  |  pasariya-dulia-pabbhäri 
<cavi>vi  cauggai-bhava-gahapi  |  nivadiu*  bhava-kantä(ri>.    j  684  ij 

aha    thii-kkhai    sukaya-kaya-rakkhu     j     so    tassu    surälayaha        cavivi    pavara-väsara- 
muhuttii.ia 
siri-Vikkamajasa-tiyasu  [  nayari  Rayaijapuri  suppavittiija   j 
sivipa-saiija  uvasüiyau  I  kasu-vi  niah'ibbhaha  puttu  ij 
jäyau  kaya-suhi-sayaoa-suhu  |  vahu-lakkhana-samjuttu.      685 

tayanu  japaiija  siviija-apurüvu  |  Ji^jadhanimu  iya   nandapaha  |  dipiju   nämu  garuyariija 
riddhiija. 
kama-jögiiia  välagu  vi  |  sahiu  saraya-sasi-suddha-buddhiija 
guruhu  pasäiija^  pattu  lahu  |  sayala-kalöyahi-päri, 
taha  sampaviya-jasa-pasaru  |  jina-säsaijaha  viyäri.      686 

käla-jögiija  kitti-sesatti  |  sampannai  tap-piyari  |  milivi*  sayala-sajjapiva  so  jji  ya 
tam-mandiri  pahu  vihiu.  |  tayanu  tepa  uvaladdha  jacciya 
guru-guija-dhamma-samajjiiiiya*  |  mahiyala-payada-payäsa 
niruvama-kitti-purandhi  niya-  |  paha-papduriya-dasäsa.      687 

ettha  antari  bhamivi  samsäri  |  (siri>-Sihaurammi  puri  |  NSgadatta-jivu  vi  sa-kammipa  || 
uvavannu^  tahävihaha  |  kasu-vi  diyaha  gihi  putta-bhävipa   , 
köhapa-pagai  sa-macchariu  |  avihiya-sa-kuläyäru 
Aggisanima-nämiija  payadu  |  amuuiya-bhaviya-viyäru.      688  ![ 

aha   tahäviha- guruhu    paya-müli    |    pariväyaga-vau    gahivi    |   pariyadantu   vasuhahä 
samaggahä  \ 
niya-dhammiija  patta-jasu  |  majjhi  väla-tavasihT  udaggahü  || 
vihihi  niöiija  Rayaijaura-  |  niva-bhavaijammi  pahuttu.  || 
aha  Naravähaija-naravaipa  i  nisupivi  tav-vuttan<tu>  ||  689  || 


Text.  V.  681—698.  .53 

bhaqiu:    maharisi!  kuQasu  tuhfl  ajju'    j    maha  mandiri  päranau!'    j   tayanu  teija  välaya- 
tavassioa  || 
<Jiija)dhammu  tahi  <ji>  gayau  |  da^thu  phuriya-rösiija  hayäsiija  |j 
bhaniu:  'narähiva!  pärai.iau  |  tuha  ghaii  karisu  avassu,  {| 
mahiyala-gayaha  ahömuha(ha>  |  va^iyaha  jai  eyassu'  ||  690  || 

'thavivi '  pat^hihT*  kamsa-pattle  \  <u>9h'uijha'-päyasa-asa9u  |  desi,  jam-iha  mal  ajju  erisu  |1 
gösamrai  vi  äyaripa  |  gahiu  niyamu  citthei  asarisu'.  || 
aha  naranähipa  Tihi-vasiija  |  nivvandheua*  Jipadhammu 
bhapivi  a^jicchantu  vi  kaha-vi  |  käräviu  tarn  kanimu.      691    j 

tayaiju   agahiya-nämu   su    hayüsu   |   uijh"u5ha*-päyasa-asaiju*    |    saijiu    sa^iiu^    bliunjai 
paha^tbau*; 
Jipadhammu  vi  tab-bhaijiya-  |  vihiija  suddha-miihiyali  nisa^thau 
patthi-nivitth'uijh'uijhayara-  |  kaipsa-patti-däh'attu 
jäyai*  bhava-uvvigga-<mai>  |  (vi>mala-vivega-pavittu*:      692   | 

'abaha  ari  jiya!  karisi  niS'  rösu'   |  iyarassu  kassu  vi  uvaril  |  vihi-vasei.ia  ku  va  ku  va 
na  pävai 
bhava-viviiji  duhävapai  |  maija-agöyara  viviha'  (vi)  ävai?  ' 
niya-suba-asuhaT  puvva-bhava-  |  samuvajjiyaT  caevi   ; 
kö  gephai  jasu  avajasu  va  |  bhaddu  abhaddu  va  devi?'      693 

'jalira-mandira-sarisu  samsäru',  '  niruvaddavu  mokkha-puru,  i  duhaya  visaya,  suha(ya>-hiu 
siva-pahu, 
taiju  cancalu,  dhammu  thiru,  |  suha<ya>u  guru,  klialayaiju  duhävahu, 
appu  vi  aniyantiu  pisupu,  |  suniyanti(u>  su  ji  niittu. 
tä,  jiya!  va^Jasu  iyar'uvari  |  räya-ddösa  caittu!'      694 

jalahi-suragiri-gahira-thira-maijaha*  |  iya  tassu  vicintiraha  |  so  hayäsu  välaya-tavassiu 
aimantharu  bhunjiuija  1  uijha-uijhu  paramannu  barisiu  ! 
se^fbibi  pitfbihi  kabakaha-vi  |  ja  uppädai  pafcti, 
tä  ukkbidiya  sa  rubira-vasa-  |  mamsa-nhäru-juya  tti.      695 

ahaba    dbisi    dhisi    päva-tavasiipa        kiha    epatp    dbaiiima-nihi        puiisa-rayaiju    erisu 
vidambiu 
nikkäraiji,  nivaipa  vi  |  kiba  akajju  ehu  vi  karäviu? 
nabi  paralöi  vi  niya-kayabä  |  suha-asuhahä  samsäri 
cbuttijjai'  <gupa>-guruebT*  vi  i  visama-vivägi  asäri.'      696 

iya  nisämiru  deva-guru-vayaija-  |  paratnümaya-sitta-tapu  i  räya-dösa-parihariya-mäpasu 
ägantuija  niya-bbavapi  |  bahu-duh'attu  niya-kajja-analasu, 
melivi  sangbu'  cauvvihu  vi  |  taba  subi-sajjai.ia-löu, 
Tihiuna  puya-sakkäru  tasu  |  so  niya-kula-ujjöu,      697 

karivi'  niya-gbara-suggu*,  suhi-sayaT.ia-  |  dhaija-dbannu  pariccaivi,   |  diiarivi  hiyai  jipa- 
näba-säsaviu^, 
patjivajjivi  vira-caraiju,  |  gantu  giriht,  gepbevi*  a<ija>sai.iu,   j 
puvvu-disihT  ussaggi  thiu  |  gamai  paparasa  dipäpi, 
iya  sesSsu  vi  tisu  disisu  |  pibu  pibu  pannarasäpi      698 
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iya  du-mäsiu  uggu  tava-kammu  i  aidukkarataru  karivi  j  dhanka-kahka-vaga-uluga-kägihT  || 
sincäpa-sigäla-viga-  |  va^abiräla-bhallunki-supagihT  l 
khajjira-pa^thi-paesu  sura-  |  sihari-sihara-thira-cittu  ': 
marivi  su  huyau  surähivai  |  Söhammammi  pavittu.  <\  699  | 

SU  vi  tahäviha-niyaya-duccariya-  |  parikheiya-suhi-sayaiju  |  väla-kiriya-parisilap'ujjau  "|1 
vuha-vaggi]?a  avagaijiu  |  marivi  niyaya-dukkaya-viijjau  |j 
Aggisammu  Söhamma-sura-  1  mandiri  Tiyasindassu 
Eräva(\iu  väha>i.iu  huyau  |  <va>siija  sa-kaya-kammassu.      700  ,  ^ 

patta-avasaru  vihiya-singäru  |  abhiögiya-sura-gaijiija  |  niau  purau  Tiyasähiräyaha.  'j 
tad-daipsani  kari-varu  vi  |  apusarantu  garuyara-visäyaha  |j 
cikkärä(ra)va-bhariya-disi  |  tasiu  payat^au  jäva,    ■ 
vajj'ankusa-karu  tiyasa-pahu  |  tabi^  ärüdhau  täva.    i  701 

tayaiju  duguijihuyau  kari-räu  \  Tiyasindu  vi  dugupa-taiju,  I  cau-sariru  aha  hatthi-nähu  vi|| 
sura-sämi  vi  caugupiu,  |  tayaiiu  atthagupa  hüya  te  du  vi; 
kirn  babuipa,  taha  suiru  (pari)-  |  kheivi  garuya-visäi   ■ 
ärüdhau  Tiyasähivai  |  taiyahä  tahi  kari-räi.      702  , 

iya  nirantaru  tesi  doijham  pi|  Tiyasesara-gayavarahü  ■  phuriya-garuya-suha-duha-visesahäf 
suir'ajjiya-niya-niyaya-  |  kamma-vasiija  gacchanta-divasahä 
puvvayaru  vi  kari-varu  caivi  |  padiyau  bhavi  caurangi 
dhammiya-jana-ukkampa(yari>  |  pasariya-duha-sarv'angi.      703 

Tiyasasämi  vi  cavivi  thii-khaii.ia  |  siri-HatthinagappurihT  |  Asasepa-meiiji-mayankaha  |; 
Sahadevihi  piyayamaha  |  kucchi-kamali  apahuya-kalaukaha 
caudaha-siviij'uvasuiyau  |  huu  gu^ia-rayapa-nihäiju 
nandaiju  bhuvaijiinandayaru  |  Saijatukumär'abhihäiju.      704  i 

bhamivi    caugai-bhava-aramjammi   |   vahu-bheya-paripphuriya-   |  jamma-maratia-sahasihT 
kayatthiu  || 
vilavantau  parivasiu  |  däsa-pesa'-adhaijatta-dutthiu  || 
tarisaya<ha>  kaminaha  vasi^a  |  abhihäijina*  Asiyakkhu  || 
huu  Veya(l(lha-mahägirihT  |  Erävaija-jiu  jakkhu.  ||  705  || 

iya  samäsiija  kahivi*  vuttantu  |  tuha^  santiu  muiji-vasahu  |  (Accimäli)  annattha  vihariu.  | 
tuha  antaraväsa-kai  |  Bhäpuvegu  puiju  gahivi  kumariu  || 
niaha  vayaijiija  Mäpasa-saraha  |  saviha-desi  gantSiia  || 
tbiu  Piyasangama-näniu   puru  |  sura-pura-saniu  raiüija.  ||  706  || 

tayauu  taiyahä  taha  tumam  teija  |   parineviu  attha  niya-  |   duhiya,  kirn  tu  'tuha  päya- 
juyalaha  || 
patthäviija^  seva  hau  |  karisu    dharivi  ihu  majjhi  hiyayaha  || 
tat  railleviiju^  ekkalau  |  Bhäijuvegu  niya-thäiji  |1 
gau;  tä,  pahu!   marisijja  tuhü  |  ihi  avaräha'-payäiji !'     ||  707  || 

Caijdavegiija  bhaijivi  iya  kumaru  |  paripeviu  vitthariija  |  kannayähä  tahä  sau  a^üijafl.  || 
tä  bhunjai  visaya-suhu  |  garuya-<pava)ra-rajjiija  saväijaü. 
Oaijdavega-khayarindu  punu  |  saku<dum)ba  vi  niya-riddhi 
Saijatukuraäraha  dei  lahu  1  säraya-sasi-sama-suddhi.  ]   708  | 
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aha  tahäviha-guruhu^  paya-müli  |  vijjähara-cakkavai  |  ehu  garu(ya>-cärittu  sevai. 
iya  gacchai  kälu  ku-vi.  |  kumara-variija  pu^u  ajju  kevai 
amhahü  purau  samaggahä  vi  |  samlattau*  eganti:    \ 
jaha  'kllapa-kai  eha  lahu  |  Mäijasa-sara-sämanti!       709  || 

tä  Suoandä-pamuha-daiyähT  |  säreija  ya  pariyariija  |  vihiya-sevu  iha  ajjauttau  || 
jivV^au,  täva  nara-  |  rayapa!  paccha  taip  pi  hu  pahuttau.'  —  || 
etth'aiitari  kayaliharaha  |  viyasiya-muha-aravindu  || 
ufthevipu  niharai*  Kuru-  |  varnsa-gayapa-rayaij'indu.  ||  710  {| 

tayapu  dö  vi  hu  vihiya-takkäla-  |  päugga-vihäpa  lahu  |  japiya-sayaija-äijanda-vitthara  || 
puvv'ajjiya-tisayagiri-  |  tunga-pupna-pabbhära-sundara  || 
bhuvau'abbhantara-vitthariya-  |  ninimala-kitti-kaläva  || 
siri'-Veyaddha-mahägirihT  |  gaya  ti  <vi>  saiala-sahäva.  ||  711  || 

tä  visesiija  khayara-seijisu  [  dosum  pi  savväyariija  1  niyaya  äija  airiija  payärivi  || 
pauamantahä,  nahayarahü,  1  uciu  rajja-ahiseu  kärivi,  \\ 
paripeviiju  nänävihau  |  vijjähara-kumariu,  || 
aha  <da>ppii.ia  viyasiya-muhiu*  |  gheppiiju  anteuriu',  ||  712  || 

Süra-naravai-ta9aya-va<ya>i3ei;a  |   nisuijeviiju,  'jaha  japaiji-  |  (jaijaya)-sayapa   citthaiiti^ 
dukkhipa»,  || 
äuriya-gayapayalu  [  viviha-khayara-khoi.iinda-lakkhiija  || 
niya-mähappu  samaggahä  vi  |  jayaha*  majjhi  paya(lantu  || 
Sa5atukumä(ru  kumä>ra-varu  |  Hatthipägapuri  pattu.  ||  713  || 

tayapu  saharisu  japapi-japayähälahipandai  paya-kaniala,  I  kuijai  garuya-padivatti  sayaoahä. 
sambhüsai  pagaiyapa,  |  jaijai  tösu  jaya-jantu-suyaijahä*,  {| 
saviha-nivesiya-Süra-suya-  |  vayapiya  niya-vuttantu  || 
japapl-ja^iayaiya-japahri  \  kahai  sai-pajjantu.   ||  714  || 

aha  nihittu  va  amaya-kumbhamini'  päviya  surataru-varu'  va  i  giha-pasüya-vara-kämadheiju  va  ; 
uvaladdha-cintämai.ii  va  |  cakkavatti-rajjähisittu  va  || 
Asasepa-vasuhähivai*  |  niya-.suhi-sayaija-sameu  || 
cintai  pasariya*-harisa-bharu  |  vilasira-garuya-viveu*:  ||  715  || 

'ahaha  dhlrihT  sukula-uppatti  |  accabbhuya-rüva-siri  |  jiviyavvu  uvasagga-vajjiu  || 
papdiccu  jay'abbliahiu  |  viula-bhöga-dhapu  sa-bhuya-ajjiu  || 
rajju  jayassa  camakkayaru  |  kitti  parakkama-sära  || 
labbhai*  dhamma-vasipa  bhuvaiji  |  vilasira-guru-vitthära.   j]  716  || 

iya    vicintiru    garuya-cadayariija    |    kärevi    vaddhävapafl    |    niya-purammi    sayalaipmi 
nivaipa,  {| 
niya-rajji  nivesiupa  |  kumara-rayai;iu  pasaranta-riddhipa,  || 
apujäijävivi  suhi-sayaija,  |  guruyapa-bhatti  karevi,  || 
cäraya-vandha  vimoiupa,  j  jiya-vara  sakkärevi,  ||  717  || 

kasu-vi  tärisa-guruhu  paya-müli   bahu-naravai-suya-sahiu  ;  sadai<ya>u  vi  vissambharähivii' 
nisupeviuu  dhammakaha,  |  hiyai  dharivi  jiija-vayaiju  kaya-sivu,  || 
saips8riya-suha-viraya-mai.iu  |  paclivajjivi  cärittu,  |{ 
Asasepa  so  räya-risi  |  sugailiT*  gayau  pavittu.  ||  718  || 
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käla-jogiija    puija    sa-uppehT    |    Bharahfesara-cakkavai-    |    vihina    sulilua    chakkhai;(la- 
vasumai  || 
uvasähija  aijukaniipa  |  varisa-sahasa-kälammi  aigai  || 
bahuvilia-saniara-vasumdharahä  |  pa(sa)ri(ya>-kitti-jaeaa  || 
Saijatukumäriija  sa-bhuya-bala-  |  päviya-abbhudaei.ia  ||  719  || 

aha    Suijandä-näma-thi-rayana*-  |   pamuhäna  jay'abbhahiya-    |    piyayamäija*    causatthi 
sahasahä 
accabbbuya^-bhuya*-valahü  |  naravaina  vattisa  sa<hasa>hä 
sindhura-turaya-rahähä  pihu  |  pihu  cauräsi  lakkha 
nava  nibi  caudaba  (vara)-raya9a  |  icchiya-viyaraija-dakkba.  ||  720  || 

suira-samciya-sukaya-jögeoa  |  iyarö  vi  Bharahäbivai-  |  uciu  vihavu  airiija  samajjivi  _j 
sampattau  niya-(naya)ri  |  kitti-daiya  daba-dihi  visajjivi.  :, 
etth'antari  söhammiipa  |  Suraräiria  sänandu 
dit^hu  tahäviha-siri-suhau  |  Saijatukumäru  narindu.  |   721 

taya^iu    säyaru    bha^iu    Vesamai.iu :    |     maha    vayaijiija',    bhadda !    lahu   |    purau    gantu 
Sabadevi-tai.iayaba^ 
cakkissu'  cautthayaha  |  sola-sahasa-vara-jakkha-pai.iayaha 
Sanatukumäraha  ebu  maha  |  kösalliu  viyarejja*, 
taha  tuhu'  tasu  cakkähivai-  |  rajj'ahiseu  karejja!'  !;  722  ; 

tä  kayatthau  (a>ppu  mannantu  |  äesii?a  niya-pabubu  |  turiu  turiu  saharisu  gamippiiju,  || 
sibasapa-vara-mauda-  |  bära*-(dnsa)-rayaijäT  gbeppipu  || 
kupilala-cämara-päuyahä  |  jugalaT  taha  vanaiiiala   ' 
päyavidha-rayai.iipa  sabiya  |  vilasira-sirihi  vaväla*,      723 

gantu  Gayaura'-nayari  Kuru-vamsa-  |  jasa-kalasaha  paya-purau  [  vii.iaya-namiru  Vesamap;u 
jampai : 
'söhammiya-Suravari^a  ]  pesiu  mhi  tuha  purau*  sampai;  [. 
taha  kösalliu  divvu  ebu  j  pesiu  tumhahä  joggu^ 
käräviu  puiju  cakkavai-  |  rajj'ahiseu  udaggu/      724 

'jeija    paccbima-jammi    kila  jattba   |   sura-mandiri    äsi    tuhü   |   garuya'-riddhi-vittharu 
Purandaru 
Sohanimi,  tabim  pi  ibu  |  huyau  eijbi  sura-niyara-sundaru.  ; 
iya  tuha  guru-vandbava-maibT  |  kärävai  padivatti,  || 
taha  (maha)  mubipa  mahäyarijja  |  tumha  payäsai  bbatti.'      725  \\ 

iya  suijevipu  cakki  pariösa-  |  viyasaDta-vayaii'anivuruhu  I  kösalTu  sayalu  vi  pacjicchai,  || 
Vesamapaha^  pupu  pavaru  |  sa-savihammi*  äsaiju  payacchai.  |j 
etth'antari  suru  Vesamapu  |  abbiögiya-tiyasehT  ; 
jöyapa-mahibT  samuddbariya-  |  raya-kayavara-taijaehT'  ||  726  || 

vaira-maragaya-pulaya^-veruliya-    |   sasi-sürakanta-ppamuha-    |    pancavanna-rayapihT* 
nimaviu* 
niya-kirapihi*  avahariya-  |  timiru*  rayaija-'pidbaü  karäviu,  || 
tad-uvari  niruvama-niya-mahima-  |  nijjiya-tiyasa-vimäiju  |{ 
ahiseyaha^  niapdavu  vihiu  |  tibuyaija-siribi  nihäiju.  ||  727  |{ 
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tassu    antari    puvTa-disa-<sa>muhu   |    sihäsaiju*    samthavivi,    |    päyavüjhu    tahi'    purau 
thävivi,  II 
sumuhuttipa  nara-rayaiju  |  papaya'-puvvu  äsaiji  nivesivi,  jj 
aha  khlröya-mahöyahihi  |  mapi-kancapa-kalasehi  || 
äpevivi  nimmalu  salilu  |  abhiögiya-tiyasehT  ||  728  || 

taya^u   Mägaha-Ganga-Varadäma-  |  pamuh'uttima-tittha-jala-  |  kusuma-gandha-ösahi 
gaheyipu  || 
'jaya  jaya  ciru  nara-rayaija^  I  mahiyalü'  tti  puiju  puiju  bhaue<viiju>  || 
vijjhähara-nara-sura-gayihT  j  mangaliya  pacjhijjanti*,  || 
maggaoa-sayaQa-kimicchayahä  |  icchiya  Tiyarijjanti.  ||  729  || 

pa4aha-inaddala-tilimä-(}hakkähT  |  kamsälaya-tälavara-  |  vamsa-veiji-kähaliya-vukkahT  || 
vajjantihT  padu-ravioa  j  karadi-bhambha-seriya-hudukkahT  || 
nat^rambhi  paQacciyahT*  |  tahT^  ägantu  khapepa*  || 
Rambha-Tilottima-UvvasihT  |  Surasämihi  vayaoei.ia  ||  730  || 

aimahantiua  vihava-jöepa  j  cakkähiva-rajja-ahi-  |  seya-mahima  Vesamapu  viraivi  || 
uvasähai  Suravaibi  |  purau  puvva-vuttantu  sayalu'  vi.   || 
Sa^atukum5ru  vi  nara-rayapu  |  päviya-cakkavaittu'  || 
uvabhunjai  chakkhaiiida  mabi  |  asama-suhämaya-sittu.  ||  731  || 

avara-väsari  saparivärassu  |  SöyämiQi-nädayaha  |  ranga-majjbi  sabaris'uvavi^thafaa  || 
kaya-bbüsaiiia-sayala'-tapu  |  tiyasu  egu  Isäpakappaha  || 
niyaya-pahä-pasar'uvahasiya-  j  sesa-tiyasa-tainu- kanti  || 
kajja-vasipa  sarnpattu  Sura-  |  sämihi  savihammi  tti.  ||  732  || 

aha  Surindipa  vihiya-sakkäru  |  parisähiya-kajja-vihi  |  niyaya-thäiji  so  tiyasu  pattau.  || 
saviyakku  söhammiihT*  |  surihT*  tayaiju  Tiyasindu  vuttau:  jj 
jaha  'pahu !  eiqa  sura-vari^a  |  pasariya-teya-bharShä  || 
niya-taiju-kantipa  paha'  hariya  j  savvesira  pi  surähä.  ||  733  || 

tayaiju*    pabhapiu    Tiyasanähepa :        'naiju    eipa    puvva-bhavi    !     viula-bhäva-suddhiija 
pavittiqa 
samciflflu  ayamvilaya-  |  vaddhamäpu  tavu  ega-cittipa,   || 
iya  ta(va)-teiua*  ihu  |  asarisa-kanti-kalävu  || 
huyau  tiyasu  Isäpa-sura-  |  pahu-sama-siri-sabbhävu.  ||  734  || 

puija  vi  paQamivi  bha^iu  tiyasehT:  |  'pabu  !    pasiya,  kabesu  naQU  |  bbuvaQa-majjhi  kirn 
kasu-vi  annaha  || 
eyärisa-teya-siri  |  atthi  ettha  cira-cinna-punnaha'?  || 
isi  hasevii.iu  Suravai^a  |  tayapu   bhapiu :   'napu  banta  jj 
eyaha  puijpaT  käT  ka  va  |  teya-ssiri  vilasanta?'  ||  735  || 

'kS  va  avaraha  tijaya-rangammi  I  vilasantaha  khayara-sura-  j  asura-pahuhu  sayalahä*  vi 
miliyahä*  || 
puvv'ajjiya-tava-siri  va  |  deha-paha  va  ja  maauya-mittaba  || 
Asasefla-kula-karaala*-sara-  |  sapdaba  kalahamsassu  | 
Sapatukumära-naräbivaba  |  sasahara-vimala-jasassu  ? '      736 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb.  8 
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ettha   antari    Tiyasapahu-sahaha  |  majjhammi  vi   sura-kumara  |  doijpi   kim-ci   samjäya- 
macchara  || 
'napu  mäpava-mettayaha  |  ehu^  ghadai*  kaha?'  iya  vicintira  || 
Tiyasaräya-vayaija-ssavapa-  |  samaijantaru  pasaranta  || 
kupahT  sanka  patthuya-visai.  |  tayapantaru  türanta  ||  737  || 

tiyasa-sattipa*  vaduya-rüveija  |  siri-Gayaura-nayari*  lahu  |  patta.  taya^u  dövärapälioa  || 
sambhäliya^  dö  vi  tasu  |  cakkavaihi  te  (a)ira-kälipa,  |{ 
tayapu  pavisäviya*  lahu  vi.  |  javai.iiya-antari<e)ua  || 
takkhapu  Saijatukumäripa  vi  |  käriya-niajjaijaeija      738 

bhapiu:    'sähaha,   kena   kajjeija  |  iha   ägaya  tubbhi?'   aha  |  bhapahT  harisa-viyasanta- 
loyaija 
lahu  javapiya-antaripa*  |  dittha-calapa-aDgu^tha  vambhaoa : 
jaha :  'pahu !  tuha  rüva-ssirihi  |  avalöyaija-kajjeija 
düraha  ägaya  amhi'.  aha*  |  jampiu*  cakkahareua :      789 

'ehu  jai,  tä  tumhi  avaraijhi  |  ägacchaha  niaha  purau  ;  dö  vi,  bhadda !  atthäpa-ma^davi,  || 
jiha  pecchaha  mal  vihiya-  |  savva-anga-singäru  pui?ar-avi.' 
iya  cakkähiva-bhäsiyaü  |  supivi  tiyasa  te  täva 
gamahT  kahim-ci  vi,  cakkavai  |  sahahä  vaisai  jäva.      740 

aha  padhantipa  vandi-vindeija,  ]  gäyantihT  (gäyaiiihT),  |  naccirehT  nada-natta-jallihT,  || 
kijjantihi  mangalihT  |  akaya-sukaya-jaija-hiyaya-salliht, 
maggaija-sayahä  map'icchiyai  |  viyarijjantai  däiji   i 
cakkapahu-niyattiyai  <a>i-  |  saya'-majjapaya-vihäiji  |    741 

sankha-saddipa  mupiya-majjhanni*  |  bhamkäri-bheri-ravii.ia  värataruiji-kahiyamnii  avasari, 
vlsantai  türa-ravi,  |  sevagammi  gacchanti  niya-ghari, 
naccana'-nada-nattäraihi  |  niya-niya-thäi.ia-gaehT,    ■ 
sayalehT  ya  ahigäriihT  |  kheya-vipöya-raehT     742 

lahu  milantihi  dhävamäijehT  |  padisavapiya-mäijavihT,  |  vajjirehT  avasariya-sankhihi, 
parisöhijjantiyahT  |  atihi^-sattasälahT,  asamkhihT 
aggäsaiji  gaya*-vambhaijihT  |  sajjIkijjantehT, 
kiviijäijäha-vaijlmagahä  |  bhattehT  dijjantehi',      743 

väratarupihT  säravijjanti  ]  niva-bhöyapi,  vejja-(vara)-  |  mantatantaväihi'  pahuttihT,    ' 
bhunjaya-japi  ägayai,  |  bhüya*-deva-ähuihT  huntihT, 
turiu'  caköraya-panjarihT  |  samcärijjantehT,    | 
väyasa-piijdihT  taru-sihara-  |  phalangi  khijjantehT,      744 

säli-sihariiji-süva-pakk'anna  mahu-sappi-tlmaija-dahiya-  duddha-pannaraonaya*-suvanjaija 
mahur'a(mla>'-kasäya-kadu-  |  titta-lavaija-rasa  bhuvaija-ranjaija 
nivai-niuttaya-miäi.iavihT  |  rasavai  suha-saya-labbha  jj 
nipphäiya  airipa  ja9i<ya>-  |  vuddhi-dhäu-samdabbha'      745 

tayapu  sakkara  dakkha  khajjura^  |  akkhöda  daditna  kalama    sali  däli  vanjapa-susakkiya 
thayuumialavaijpassiriya  |  sudclhisevamöyagamurukkiya 
vara  sukumäriya  sakkuliya  |  mapdiya  bhudahadiyä  ya 
vejja-vihipa  bhunjaya-juipa  |  cakkavaii.ia  bhuttä  ya.      746 


Text.  V.  737—766.  59 

aha  lavangaya-ela-papasära-  |  jamviriya-jäiphala-  |  taya-tamäla-  .   .  -jäivattiya  ! 
kakkölaya-pögiphala-  |  nägavalli-kappüra'-vattiya 
jah'arihu  viyariya  sevayahä  |  namir'uttimaangähä.  |j 
tayapantaru  tipa  gahiya  sa(T>  |  iya  sayalahä  bhögähä.      747 

tayaflu  niigamaya-parimaruggäru  |  hariyani<da>9a-ghusiiia-siri-  |  khapda-aguru-kappüra- 
pankipa 
sayavatti-campaya-karuoi-  j  jäi-kusuma-daTa-parimarankipa 
sukaya-viväga-sahassa-bhavu  |  karivi  vilevapu  angi, 
ölaggävivi*  äharapa  |  sura-viiijija  savv'angi,      748 

aha  sahäviya-kanti-pabbhära-  )  avahatthiya-sura-asuia-  |  tärayäli-sasahara-diväyaru 
nimmäpaya-kamma-kaya-  j  sandhi'-bandha-savv'anga-sundaru 
kaya-asarisa-singära-vihi  |  parihiya-deva-duguUu  j| 
vandi-Tinda-ugghut^ha-jasu  |  niya-pariyapa-söhillu      749 

savva-avasari  viula-atthäpa-  |  vara-mapdavi  uvavisivi  |  niya-niutta-purisehT  saharisu'  || 
saddävai  cakkavai  |  vacjuya*.  te  vi  tahT  enti  asarisu 
harisu  vahantä  niya-maQiqa ;  |  kirn  pupa  cakkavaiinmi 
saccaTiyammi  visesayara*-  |  viraiya-singärammi :      750 

'ahaha  dhisi  dhisi   virasu  samsäru ;  |  jam-imassu  vi  naravaraha  |  ettie  vi  antari  imerisa 
samjäyai  visama  dasa  |  japiya-suyaQa-suhi-täva-pagarisa!' 
iya  paricintiya  (tiya)sa  du  vi  |  lahu  viyaliya-muha-chäya 
bhapiya  narindipa:  'tumhi  kiha  |  disaha  haya-muha-räya?'      751 

ahapayampahTtiyasa:  'cakk'indal   kirn  naniyahi  niyayatapu,  |  jaiu-iha  äsi  jö  kanti-vittharu 
tuha  majjaija'-käli,  su  na  |  ephi?'  tayapu  \sahasatti  naravaru: 
'naQu  kirn  ei  bhapanti?'  iya  |  cintiru  niya-tamu  jäva  j 
niyai,  nirikkhai  masi -rasipa  |  öhaliyam  piva  täva.      752 

tayapu  takkhaqu  maQU  samukkhivivi  |  chakkhaQda-khöQiyalaha    navahü  nihiht  caudahahä 
rayapahä 
vattisa-sahasahä  garuya-  |  mauda-vaddha-naravaiht  apahahä 
jakkhahä  sölasa-sahasa-pari-  |  samkhahä  äpakarähä 
causat^hi  ya  sahasaha  sukula-  {  vilayahä  bhatti-parähä      753 

'atthiru  jovvayu,  dhapu  asähiiju,  I  suhi-sayaiju  sa-attha-rui,  salila-bindu-caip(ca>lu  sariru  vi; 
iya  duha-paribhava-gahapi  |  ramai  kiha  pu  iha  purisu  dhiru  vi?' 
iya  cintiru  uvvigga-mapu  |  gahiu-kämu  cärittu  || 
Sapatukumäru  samullavai:  |  'bhava*-kant5ra  bhavittu'      754 

'ahaha  aham-iha,  bhadda!  tumhehTjnitthSriu  bhav'uyahihij  vitaha-rüva-ahiraäpa-dhatthau' 
vudcjittu  mah'annavaha  |  oiajjhi  devi  niya  dö  vi  hatthau. 
tayapu  tiyasa  vajjarahT*  mapu  |  cakkappahu<hu)  muijevi : 
'dhannu',  mahäyasa!  tuhü  ji  para,  |  jö  ettiya-mette  vi'      755 

'viliya-kärapi  caivi  cakkittu  |  cäritta-gahap'üsuyau  |  huyau,  jam-iha  tuha  ajja  ya  || 
samkanta  pasa<ma>nti  taiju-  |  majjhi  röga  ösaha-say'anjaya.'    * 
'napu  kaha  jäpaha*  tubbhi'  iya  |  cakkavaipa  put(bainmi 
payadiya-rüvihT'  (surihT).  Sura-  |  pahu-vaiyari  sitthaipmi      756 
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'ahaha  dhisi  dhisi  kamma-parii.iämu  |  ku-vi  däruiju  bhuvaijaha  vi,  ]  aiva  tuccha  sampaya^ 
samagga  vi, 
calu  pariyaiju,  mapu  athiru,  |  saraya-abbha-sama  daiya-sanga  vi, 
taiju  puiju  ehu  anattha-phalu  |  sayaläsuihT'  nihäpu, 
avu(ha>-ja9iya-parikamma-vihi  |  vitaha-rüva-abhiinä<9u).'      757 

'jam-iha  eyaha  padhama-uppatti-  |  heu  vi  vivei-japa-  |  garahaijijjau^,  uvveya-kärapu, 
pagaie  vi  niggupaü*,  |  navahT  asui-vivarihT  duhävapu  {[ 
kappürägaru-migamayahä  |  vahu-bhög'uvabhögähä 
ehu  sariru  viijäsayaru  |  duhayaru  nissangähä.'      758  ' 

sukka-söjjiya-ruhira-vasa-mamsa-  |  majjäsui-püi-rasa-  |  mutta-anta-pitta-ppaläviu  ,j 
nava-chid(la'-malävi<la>fl  )  Vihipa  asui-daliehl'  ghadäviu.  j| 
iya  jaha  paricintiyai  (niya>-  |  taijuhu  su(i>tta9u  kim-pi,   i 
taha  tä  disai  asuimau  |  sayalu  vi  vivuhehim  pi.'      759 

'jäva  ajja  vi  sayaija  sählpa,  |  ja  Lacchi  na  pariharai,  |  jäva  bhiyaga  va^^nti  vasaga, 
ja  piya<ya)ma  piyakariya,  |  jäva  äpa  khapdahT  na  angaya,  [| 
jäva  na  jäyai  vihurayaru  |  tapu  paripäma-asäru, 
tä  ku-vi  kijjau  dhamma-vihi  |  para-bhava-kaya-sähäru ! '      760 

iya  vicintiru  Meru-thira-cittu  |  Kuru-vamsaha  jasa-kalasu  |  Asasepa-naranäha^-nandapu 
ujjhevipu  dhaija-rayaoa-  |  sayana-suhacla-kari-turaya-sandapu,  ; 
bahu-vitthariija  pahSviuija  |  jipavara-titthu-pavittu, 
üsahadatta-sürihi  purau  |  padivajjai  cärittu*.      761    ' 

'aha<ha)  naravara !  cariu  apusariu  |  tai  Bharaha-narähivaha  |  vasuha  sayala  lIlaT  caintipa, 
'ärähiu  jipavarahä  |  guruhü  vayapu'  iya  ujjamantiija'  j 
iya  uvavühira  paya-namira  |  Saijatukumära-mupissu   f 
tiyasa  gantu  vaiyaru  sayalu^  |  sähaT  Tiyasindassu.      762 

kina  tu  sajjapa  te  jji,  ti  ji  daiya,  |  ti  ji  naravara,  ti  ji  suhi,  j  te  jji  fcapaya,  ti  ji  niya-sahöyara, 
ti  ji  sandaija,  ti  jji  bhada,  |  ti  ji  turanga,  ti  ji  gandha-sindhura,  Ji 
te  jji  cauddaha  rayaija,  ti  ji  |  jakkhahä  sola  sahassa 
putthi  na  chaddahT  niya-pahuhu  |  Saiiiatukumära-niuQissa.      763 

'ahaha  sämiya  paijaya-kärupiy  a !  |  vilavantau  bhiccayaiju  |  sayalu  ehu  kiha  uci(u  u>jjhasi? 
parivllasu  kittiya-vi  |  diyaha!  valivi  emeva  sujjhasi.  |] 
puvvim  pi  hu  Bharahähivaha  |  üsaha-jipinda-suyassu 
jäyau  kevala-näija-dhanu  |  niya-<pa)ya  pälantassu.'      764 

'kaha  va  bhuya-vala-daliya-riu-kulaha  |  tuha,  näha!   virahipa  bhuvapu  |  viviha-khudda- 
viddaviu  havihai?  j 
ku  va  asaraiju  vilaviraha  |  ephi '  tassu  uvayäru  karihai  ? 
<i>ya  vilavanta  paribbhamiya  |  sayala  vi  ja  chammäsa 
vigaya-ttäija  apäha  pari-  |  millira  guru-nisäsa,      765  !' 

räya-risipa  vi  tiyasagiri-sihara-  |  thira-cittipa  slha-ava-  |  löieija  vi  hu  ti  na  nirikkhiya.  || 
tayapantaru  <ti>  niya-niya-  |  thäiji  patta  accanta-dukkhiya. 
räya-risT  vi  hu  puvva-kaya-  |  bhögahaliya-kamm'anti 
egägi  ujjaya-hiyau  |  karani  japiya-jamm'anti.      766   j 


Text.   V.  757—776.  6 1 

vihiya-chatthaha    tavaha    pajjanti   |   guru'-vayai?iija   annayari   |   thäi.ü    gantu'    viharantu 
maharisi' 
puvv'ajjiya-asuha-niya-  |  katnma-sesa-udayammi  asarisi 
göyara-cariyahri  paribhamiru*  |  kattha-vi  bhavapi  lahei 
chäliya^-takkioa  oUiyau  |  cluäuru  bhunjei.      767 

tayapu  veyai.m  dähu  ukköu  |  pu(ou  veya>uu  löyaoahä,  |  kucchi-sülu,  päummi  arisaya,  || 
vacchatthali  jöclu,  kari  |  kampu,  päya-mülisu'  rapphaya, 
put^i  jalöyaru,  kandharahä  |  gaucla*-mäla  khayakäla, 
päubbhuya  savv'angi  puiju  |  kuttha-vvähi  karäla.      768 

iya  durantihT  jiya-pajjanta-  |  samayävaha-duhayarihT  |  huyahT  vahuhT  annihT  vi  vähihT  || 
sayalassu  vi  bhuvaoayala-  |  japahu  jaijiya-guru-hiya(ya>-dähihT 
Suragiri-cüla  va  avicalira-  |  mäijasu  Sapa<tu>kumäru 
ci^thai  ahiyäsantu  niru  |  sumarantau  navakäru'.      769 

aha  nirikkhiya-sumupi-carieoa  |  aivimhiya-mäoasiija  |  bha^iu  sahahä  Söhammaindina :  || 
jaha  'pekkhahu,  sura-gapahu !  |  cariu  cakkapahu-muQihi,  bhävi^a 
jö  chatth'attha-duvilasama-  |  pamuha-tavipa  vivihepa 
sösai  dhamma-sariru  bhavu  |  bhäv'uciy'agga-maoeija.      770  || 

'na  upa  vähihT  vihura-jaya-jantu-  |  vavarövaija-kärihT^  vi  |  vahuvihähT  piflijjamäflu'  vi  || 
sikkäru  vi  muyai,  na  ya  {  uvayarei  taQu  bhappamäQU  vi 
bhuvapassu  vi  säririihT  |  vähi-visesa-harähT 
uppannähT  vi  ösahihP  |  ämösahi-pamuhähT.'      771 

iya   bhaoantaha   Tiyasanähassu   |    niaiji    vinihiya   sayala    saha   |   gupa    muijei    tasu    niva- 
muQindaha  ^ 

bhuvap'uttara-sucariyaha  |  Asasena-kula-gayaija-candaha.  j| 
kiqi  pupa  ti  ji  puvv'utta*  sura  |  dö  vi  asaddahamät.ia  'l 
ägaya  räyarisihi  purau  |  vejja-rüvu  dharamäija.      772 

khasuhu  khäsaha  jaraha  aruie  |  kara-kainpaha  rapphayaha  .  gaoda-naäla-vähie'  sösa^ha) 
xxxxxxxxxxx   |xxxxxxxxxxxxx|| 
xxxxxxxxxxxxx   !   xxxxxxxxxxxx|| 
xxxxxxxxxxxxx   I  (a>iiiha  vayapu  padivajju!      773 

iya  payampira  tiyasa  puqiaruttu  pakkh'antari  paribhamira|bha9iyasähu-vasahii.iati:'sähaha! 
kirn  vähira  röga  aha  |  antarä  vi  tubbhe  visöhaha?' 
tö  saviyakkiya  bhaijahT  sura :  |  'naiju,   mui;ii !  vähira  röga 
phedivi  amhi  karahü  khapiga  |  sayala  vi  sajjä  löga.'      774 

tayapu  dähipa-kariva^  parisusivi    niya-vämaha  karaha  nava- 1  taraiji-kirai.ia-dippanta-anguli 
uvadamsivi  tahä.  surahä'  {  purau  bhapiu  maharisioa:  'tapu-mali^ 
maha  antara-rögahä  tapai*  |  erisu*  kettiya^-mettu  ? ' 
kirn  tu  sahevi^  pacchaha  vi  |  ajju  ti  sahafl  niruttu.'      775 

'aha  mahäniuiji!  bhai;a<su>,  jai  tuhil  ji  iha  antara-röga-haru  |  iya  bha^anta'  calaiiesu  nivadivi 
sähahT  tiyasa  Surapahu-  |  (sahaha)  pasa<ru)  appäau  payadivi, 
SaQatukumära-mahärisihi  |  äsivväu  gahevi, 
sura  parigantu  Surappahuhu  ]  tav-vuttantu   kahevi.      776  ,, 
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'vapuri  dbirinia  katari  saralattu  |  ari  uvasama  huhu  vayapa-  |  mayai.m-niröhu  niflchaflafl 
khantihT  H 
valikijjahü*  samjamaha  I  tavaha  taha  ya  tasu  deha-kantihT. 
iya  puiju  <puija>r-avi  sura-sahahä  |  du  vi  ti  tiyasa  jampanta 
Sanatukumära-mahärisihi*  |  citthahT'  guija  gäyanta.      777 

räyarisi  vi  hu  niya-gahiratta-  |  avahatthiya-duddh'uyahi  |  sayala-röga  niru  samma-karapina 
ahiyäsai  jipavaripa  |  bhaijiya-vihipa  bhävai  ya  hiyaipa:  ] 
'pentu  khalijjai  jalanihi  vi  |  labari-bhinna-kula-selu, 
nau  puvv'ajjiya-asuba-niya-  |  kamina-viv5ya(ha>  melu'      778 

'jiya  ayäpuya!  vihiu  sayam-eva  |  taT  pacchinia-jammi  ihu  |  pävu-kamma-pabbhäru  ga<ru>yau,j 
tiija^  (Ihukkai  eu  tuha  |  dusaha-dukkba-dandoli  vahuyau,  ;j 
iiäsantihT*  vi  na  chuttiyai  |  niya-dukkaya-kammähä, 
tä  valikijjahü  hau  riuhü  |  samai  samuhu  pattähä.'      779 

'iya  pamäiija  räga-dö&ehi  |  micchattipa  aviraihT  |  ^hiu  jam-iha  mahäraöha'-hatthii.ia*,  || 
tasu  päva-mahäphalaT  |  lesü  .  .  .  jiya!  tuhü  sa-hatthiija ;  '  ,   ^ 

nahi  labbhantai  sa-kaya-phali  |  purisa  parammuha  hunti; 
saha-dhävira  niya-thl(fli>'  nahi  |  ke-vi  hu  chaddivi*  janti.'      780 

iya  vicintiru  carapu  ajjucarivi,  \  abiyäsivi  puvva'-niya-  j  kamma-ja^iiya-guru-vähi-veyapa,  || 
parisilivi  sayala-jiija-  |  kahiya-kiriya  cira-päva-bheyapa, 
üsaha-Bharaha-pamuh'uttimahä  |  purisahä  cariya  sarantu, 
jiijavaia-vayaija-mahösahaT  |  niccu  vi  hiyai  dharantu.      781  ■ 

suhiija  kumaraha  bhävi  mapdaliya-:  niva-rajji  vi  aigamivi  [  varisa-sahasa  pannäsa  pihu  pihu,  \ 
cakkitti  samapattaiji  vi  |  lakkhu  lakkhu  iya  savv'au(u>  vi  hu 
parivälevi  ahakkamiija  |  tiiji.ü  varisa-lakkhäF, 
äuya-anti  khavivi  asuha-  |  kamma-röga-dukkhäT     782 

samaya-nlipa  gantu  Sammeya'-  |  giri-räyaha  sihara-tali,  |  mäsiepa  tava-kamma-jögipa  || 
niya-pSvaT  vihadiuiia  |  vihiya-suddhi-nimmala-vivegipa 
Säijatukumara'-surälayai  [  gayau  su  Sapatukumäru 
niaharisi^  guru-gupa-ratta-mapu  |  päviya-jiviya-säru.      783  | 

tattha  mahariha-visaya-sukkhäT  |  Suranäha-Sämäijiyahä  |  surahä  uciya  ciru  kälu  seTi<vi>, 
kama-jogipa  puiju  tau  vi  |  niya-thiie  pajjantu  pävivi,  l| 
höu  Videhi  niva(i)  guruhu^  |  seviya-carapöyäru 
sugahiya-nämu  su  sijjhihai  |  khaviya-päva-pabbhäru.   |  784 

,  iya  nirantaru  majjipa  Jipacanda-  |  muijinäha-bls'uttimaba  |  suyapa-suhaya-guija-rayapa- 
bhürihi 
sumarantipa  aijudipu  vi  |  näma-mantu  siri-Candasürihi^  || 
(siri-Ha>ribhadda-mui3lsaripa  |  vi<ra>iu  lesiija  ehu  ■ 
Sapatukumära-narähivaha  |  cariu  sukaya-kula-gehu.    |   785  |t 

iti  srisri-Candrasüri-krama-kamala-bhasala-äii-Haribhadrasüri-viracita-firTmad- 
Aristanenii-carite  öri-Sanatkumära-cakrädhiräja-caritam  samäptam  iti.   || 


Text.  63 


Lesarten  der  Handschrift. 

_  _  -       (e  bedeutet  das  alte  vorgesetzte  Zeichen  des  e ,   o  das  entsprechende  des  o.) 

443  *)  sapatta.  ')  dinäyara.  'j  viipjjhagaridam.  444  ')  tahi.  446  ')  "iiimhi.  447  ')  "yä. 
448  ')  kusumuya.  ')  dhumma.  449  ')  sTlambamtu.  ')  Asaniseija.  450  ')  samam.  *)  "rasam.  ^)  kalam" 
452  1)  pavi".  ')  sasahaevi.  453  ')  kumbha.  ')  ruya.  454  ')  rayaijim".  ^)  "heinsa.  455  *)  gaggera. 
')  "divi.  ')  juha.  *)  rayappu.  ')  nivi.  ")  dara.  ')  snä"  ")  bhakkavaha.  456  ')  auha.  ')  gha.  ^)  vira- 
haya.  *)  kä.  457  •)  payaropparu.  *)  rayarani.  ')  migala.  *)  gahighuramnii.ia.  458  ')  davor  aruvi. 
459  ')  "hi.  461  *)  siviyna.  *)  satthutthu.  462  ')  bhära".  *)  suragai.  ^)  »nai.  *)  kahamham.  »)  kamam". 
464  ')  'mivinu.  465  ')  "num .  ^)  sittä.  ')  saru.  *)  jaya.  ')  jäyamhum.  "j  haum  vi  haum  vi. 
466  >)  tisaya.  467  ')  "himi.  »)  him.  468  »)  »hi.  469  ')  pamiuyau  «)  ai.iamdi.  ^)  aggarisu 
470  ')  nai.iu.  ')  vTraham.  ■')  "ha.  471  >)  mukka.  472  »)  gamtl".  *)  saraajaggaha.  ')  pasadau. 
473  >)  pari».  2)  vihihiya.  474  »)  vivi.  475  »)  vaha.  ')  "nna.  3)  pjo.  4)  ttayara.  476  »)  tamham. 
*)  lahamtaham.  ')  »nila.  *)  gurum.  479  ')  vi.  480  >)  »rauhu.  482  ')  »suniija.  *)  »ra.  484  •)  eyamha, 
»)  'ha.  485  »)  navalu.  *)  dahinter  para.  486  >)  "harn.  487  >)  di".  2)  oy^i  488  ')  ve".  ')  »rahäya. 
^)  "ssa.  489  ')  mam".  ')  ajja.  491  >)  evu.  '')  'ijuha,  ^)  vayassu.  492  ')  giya.  ')  dahinter  ara. 
•')  sighura.  493  ')  dahinter  kayai.ia.  495  ')  seghahi.  496  ')  "(.lu.  497  »)  sam".  499  ')  sasirära- 
käraiii.  500  >)  mai.  501  >)  °ni.  ')  pavvasi.  ')  dahinter  metta.  502  ')  raba.  503  ')  dihada. 
«)ka?ju.  504  'jgahi».  »)  nänu.  505  ')  laiyat».  506  ')  dasai.  507  >)  mabbha.  2)  raayäna.  »)  dihaii. 
*)  avihi.  *)  sigäsari.  608  *)  sayali.  509  ')  gammuu.  *)  "hanavi.  ■•)  vigarola.  510  ')  va".  *)  bu". 
511  1)  ki.  *)  kivinammiu.  -^j  ddama.  512  ')  ämgi.  ')  sä".  '■')  liyala.  *)  gosiya.  513  *)  jahani. 
514  1)  amiyamta.  *)  "häbha.  516  ')  tahum.  517  ')  jampayamäijihi.  *)  "muhä.  518  ')  suyai.ia.  *l  .sahii. 
519  ')  ma.  ')  nisiya.  •')  mämini.  520  ')  Basabbljasu.  521  ')  niyamavihirn.  ^)  hier  die  letzte  Strophe 
von  sundara  an  wiederholt.  ')  kakhiiäu.  523  ')  tapa.  ')  savvangal".  524  ')  naidü.  ')  miiia. 
525  M  lida.  «)  »rai.  ^)  »ttamu.  ♦)  hinter  525  steht  gramthägram  1500.  526  •)  mamdai.ui.  527  ')  "laa. 
''l  jamnu.  528  ')  .siighu".  530  ')  sanivi".  -)  seha.  ^1  vamhu.  ♦)  venana.  531  •)  der  7.  Päda  zweimal. 
532  »)  amgu".  ä)  maha.  533  ')  thala».  «j  visamvuliu.  534  M  hau.  »)  nata.  535  ')  "ne.  S)  sesä. 
536  ')''hi.  ')paha.  538  ')  sattala.  *)  yera.  ■')  tiihini.  «)  tähim.  ^)  pm  539  'j  va.  '-)  "ga-  ^)  kusuma 
zweimal.  *)  "riulu.  540  ')  »hi.  «)  "te.  ■>)  vihiyana.  541  ')  küya.  »)  pattä".  542  >)  "hi.  543  ')  »hiyaya. 
544  1)  valaim.  2)  "hu.  545  ')  yama.  »)  "yani.  546  ')  bi».  547  ')  vayari.  ^)  °nu.  548  »)  "mam. 
«)  •yamha.  550  ')  sajjäija.  *)  "yamharn.  551  ')  •rühu.  552  ')  vipphariihi.  *)  "hi.  3)  ho". 
553  ')  äitinai.  556  ')  "rau.  *)  »dayahim.  ')  "mimi.  *)  "ha.  559  >)  na".  2)  gu".  560  M  vä". 
561  ')  bharaoa.  ^)  süu.  563  •)  vähu.  564  ')  °hi.  566  ')  parissasapasina.  *)  visemami.  ^)  nividdhi. 
*)  manamnainmi.  567  ')  tlyai.iu.  *)  "maini.  ')  hinter  tu  eingeklammert:  tapuliindayanigaliya  viva- 
datntataru.  568  ')  saddali.  *)  vihavadanta.  ■')  "nali.  570  ')  "(lu.  -)  buhahim.  572  ')  "vii.ia. 
')  uviyaiju.  ^)  jalalu.  573  >)  "rariria.  *)  duhum.  574  •)  po".  '■')  bhuvani.i".  575  ')  tl.  ')  dahinter  juli. 
576  *)  sammudi.  2)  nluria.  ■')  slro".  *)  tayai.iu.  577  ')  dina.  ')  valahala.  578  ')  nrai.ui.  ■')  ukkhavaya. 
579  >)  akh"  -)  ivirnyacimtimtu.  580  >)  tavanu.  ')  visä.  ')  annukku.  ♦)  kona.  581  ')  niva".  582  >)  thac.liV 
583  >)  pilayala.  ')  "va.  ')  kkhu».  ♦)  gara".  '••)  sirimi.  584  ')  "hihi.  585  >)  muku.  586  >)  parava. 
')  dahinter  iyarevu.  588  ')  tardasaya.  589  ')  «hi.  590  ')  sadda.  '')  kutaru.  592  ')  mülu". 
593  »)  cannu,  !>)  puriyasa".  594  ')  "hi.  ^)  "lu.  ■'}  mukkä.  «)  di».  595  i)  sunävasurabahu.  ^)  äi". 
'■')  samvumuha.  596  >)  sas.s".  *)  pathara.  '■>)  kusu".  597  ')  pälini.  »)  pausa.  ')  "ya".  599  ')  garü". 
*)  sayanavi.  ')  viyaya.  601  «)  zweimal.  -)  "äu.  603  »)  lllame.  '')  "nu.  604  >)  muvva.  *)  "dhe. 
605  •)  gayä".  ^i  asa".  606  ')  ki.  »)  nivasuiya.  ^)  maya.  *).jona.  607  >)  parikkh".  608  M  gayaiii". 
-)  dhavaija".  610  ')  teri.  611  ')  janaruyäham.  612  ')  hu.  *)  kuriyä.  ')  eri.iha.  613  >)  "hi. 
814  ')  deva.       ^)  dahinter  iva.       ■')  udasi.  615  ')  ghiya".      ')  "yäkaru.  616  ')  jasu.       '^)  ajjavvu. 

617  ')  jaqpayamey".      618  ')  mariiptt*-     ')  vijala.      619  ')  janij".     ')  von  tä  nürja  an  wiederholt,  aber 
richtig  janaena.       620  ')  vasari.      2)  kaijani.      ^)  dasiri.       622  ')  tahim  kahim  ci  dreimal.      ')  dinani. 
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')  asa".  623  i)  nana.  625  ')  saggi.  627  •)  kamci.  -)  raahi.  628  ')  ina.  -}  »na^a.  ^)  kayakatthina. 
*)  mäP.  629  ')  davor  tävai.  ')  visisi^a.  631  i)  "yanina.  2)  gari.  ■')  uddu.  632  ')  "noija.  *)  sanu. 
■')  "vu.  633  ')  payarai.  634  ')  kamtikediindaladina.  *)  ivayarina.  ')  vaghatthiyaum.  635  ')  'isu. 
636')8uira.  2)  vähu.  637  ')  pugha.  638  1)91.  2)  nalay  änala.  ■')  puiehi.  *)  kamkära.  643  ')  "him. 
»)  "hi.  ■')  vida».  644  i)  nayäija,  ^)  »nnä.  3)  pe».  645  i)  tim.  »J  akkhittä.  ■'}  pulaiamta.  646  ')  täda. 
')  "mu.  ä)  "yam.  *)  raida".  ^)  jimmvesahum.  647  ')  vinri".  648  i)  ki.  ^}  rämaiiu.  •')  thikuviyavi- 
hira  (vgl.  649, 5).  *)  satu.  ^)  vimheu.  649  ')  mamta.  *)  samäga.  650  i)  nnu.  -)  "him.  ^)  raP. 
652  ')  dukka.  2)  %i\s^^  653  'j  "ru.  *)  "ramma.  ')  khana  khai.ia.  *)  kkha».  655  i)  mu».  *)  »hi. 
^)  käri.  656  ')  jjh.  2)  oiYy„  359  i)  ^jy  2)  rajja.  ')  hau.  661  ')  padijjihihi.  662  ')  "ddha. 
663  1)  jayai.  665  ')  nettehim.  666  ')  vasunaval".  667  ')  asavaiji.ia.  »)  miliubhämsira.  3)  yira. 
*)  viijha».  668  1)  'ham.  *)  viriha".  ^)  pä".  669  i)  ti.  '•')  ki.  671  i)  "hi.  ■')  "jjammu.  h  bhamamnnu. 
672  1)  °hanu.  674  i)  Uraruiji.  ^)  ahahähäv".  675  i)  ruimyani.  '•')  »hi.  676  ')  "hi.  »)  so". 
677  ')  kahakha.  »)  V.  678  i)  vinha".  2)  säru.  ')  °jix.va.  *)  »ham.  ^J  khivü.  679  ')  karälala.  ^1  da- 
hinter sahaya.  680  1)  "ttum.  2)»yä.  681  >)  sayät.ia.  2)  jayala.  682i)succhu?  2j  cjjani.  3)  geijhu. 
683  1)  kevaim.  2)  aamayala.  684  ')  pätha.  *)  nive".  686  ')  »iina.  687  M  «ti.  ^)  sammasajjiniya. 
688  1)  uvavunvu  tahavaha.  690  »)  äjju.  691  »)  "yi.  2)  pahihi.  '■'}  i.ihanha.  *)  »nam.  692  i)  u^iha«. 
-)  aaaasanu.        ^)   dreimal  saniu.        *)  eha».        ■'')  jävai.        ")  pabittu.  693   i)  menosu.       '')  vivihiba. 

694  ')  samaaru.  695  »)  mannaha.  696  ')  bu».  -')  gurum".  697  i)  saindhu.  698  i)  ki».  2)  succhuV  »)  säaäpu. 
*)  go».  700  1)  dahinter  gratnthägram  200(0).  702  1)  takim.  705  ij  pisa.  »)  dahinter  bhihä^ina 
706  1)  »ti.  '^j  tuhva.  707  i)  pacchTvii.ia.  *)  »venu.  ■')  »rlha.  708  i)  buddhi.  709  i)  »hum.  «)  »um.  710  i)  nira- 
harai.  711  »)  sire.  712  i)  »hlu.  *)  »räu.  713  ')  »te.  ^j  jayayaha.  714  i)  sughayanamba. 
715    ')  kummammi.       *)   surutasa.       ^j   davor   vasuhähiva.        ■•)   paeiya.       *)   vivamu.  716   ')   dha». 

717  1)  aakkäraraivi.      718  ^)  »bhärä».     2)  dahinter  gaihim.      719  >)  la».      720  M  rayäna.    -)  piyemaraäna. 

')  anubbhuyabhaya.  722  ')  tha».  *)  tanahayaha.  ')  »mmu.  *)  »rajja.  ^)  puhum.  723  ')  hara. 
-)  »him  vamväla.  724  ')  »mura.  ')  mu».  •')  josruru.  725  ')  gasaya.  726  ')  »pumha.  2)  savihimmi. 
•*)  »hi.  727  1)  du».  2)  parncavaurayanimimau.  ■*)  kiri».  *)  timaru.  ^)  pe».  *)  »yamham.  728  >)  »ranu. 
2)  tahi.  ^)  paya?aya.  729  i)  »nu.  «)  padi».  730  ')  (•?)8hayai.  »)  khaiianä.  731  ')  «la.  ')  «i(jum. 
732  I)  »lu.  733  1)  »hi.  2)  suritamha.  3)  päha.  734  ')  tayäau.  «)  teina.  736  i)  »ha.  »)  kamarala. 
•')  samdasä.  737  ')  ihu.  '■')  ghadii.  738  *)  si».  *)  yayari.  ■')  sambhäbhiliya.  *)  pavessaviya. 
739  ij  aintirina.  2)  ajahampiu.  741  »)  imaya.  742  ')  »nna.  -)  »ni.  743  i)  davor  atihim. 
-)  yamga.  ■*)  re».  744  ')  mamtäväihim.  2)  casa?  ■')  ku».  745  *)  pauraniiaya.  -)  lahura.  ■*)  «jjha. 
746  1)  sha».  747  ')  kauüra.  748  i)  »gglv».  749  i)  samdhe.  750  i)  «sau.  -')  tha«.  ^)  ve». 
752  ')  majjina.  754  ')  nava.  2)  bhavittu.  755  i)  gha».  -)  «rihim.  3)  dhanu.  756  Padä  3—5 
lauten  in  der  Hd:  semkamtaya.samni  tanumajjhirogausahasamasaya.  Meine  Konjektur  wird  wohl  den 
den  Sinn  treffen.  2)  jayaijaha.  ^)  %[.  757  ')  sem».  2)  oy,  758')0nighu.  2)  o^,amu.  759  >)  chidu. 
■-')  »hi.  761  »)  »niha.  2)  vävittu.  762  »)  »ru.  765  ')  enhim.  767  »)  gurü.  2)  mamtu.  3)  Oragi. 
*)  »ruru.  ^)  cha«.  768  »)  mülusu.  2)  mainda.  769  ')  »rä,  771  i)  kl«.  2)  päd».  3)  Ohi.  772  i)  puvva«. 
773  »)  vT».  775  >)  ki».  -)  »ha.  ■>)  sali.  «)  tanT.  •'}  ehipu.  «)  ka».  ')  »vä.  776  »)  bhann». 
777  1)  vila».  2)  »rirasibim.  ■^)  »hi.  779  »)  tinam.  2)  o^i.  780  ')  hamyämöha.  2)  ghatthina.  3)  chä. 
*■)  cadivi.       781  »)  puva.       783  »)  samseya.     2)  »mära.     '■')  »riiiasi.       784  ')  ga».       785  ')  »him. 
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IV.   (Übersetzung-. 

In  dem  großen  Jambudvipa,  reich  an  tausenden  von  Bergen,  Städten,  Minen,  Dörfern, 
Flüssen  und  Provinzen,  der  die  Herrlichkeit  anderer  durch  ihre  eigenen  Mandaraberge  er- 
strahlenden Kontinente  zu  schänden  macht  und  zur  Zierde  gereicht  der  Frau  Erde,  deren 
Haarsträhnen  die  Haine  des  Malayaberges  sind,  die  sich  Rulun  erwirbt  durch  ihr  Haupt, 
den  hohen  Gipfel  des  Götterberges,  deren  Augen  Mond  und  Sonne,  deren  weiße  Zahn- 
reihen die  Sternscharen,  deren  dralles  üppiges  Brüstepaar  die  BergfUrsten  Himagiri  und 
Vindbya  sind,  welche  eine  Haarlinie  in  Gestalt  der  WasserfUlle  des  Kälindiflusses  schmückt, 
deren  Hüften  die  Sandbreiten  des  Gütterstromes  und  deren  Gewand  der  Ozean  ist;  dort  in 
dem  berühmten  Bharataksetra  (443,  444) 

Wo  naclits  beim  Mondaufgang  im  den  bunten  Mauern  der  Häuser  die  Frauen  (Sta- 
tuetten),   deren  Augen  sich  füllten    mit    der    den  Mondsteinen    entquillenden   Wasserniasse, 

')  weinten    geschieden   von  der  Sonne,    als    wenn   sich    ihre  Kehlen    verstopften 

bei  dem  Andrang  heftigen  Schmerzes;   (44.')) 

Wo  alle  Welt  gar  sehr  befriedigt  durch  die  zum  Gewähren  der  Herzenswünsche  eil- 
fertigen Könige  sich  selbst  im  Sommer  niemals  sehnt  nach  der  Regenzeit,  da  dort  die 
Erde  besprengt  ist  mit  dem  den  Wangen  berggrofsei-  Elefanten  entträufeinden  Brunst- 
saft und  die  Sonne  abgehalten  wird  durch  die  köstlichen  weiüen  Sonnenschirme  der  Fürsteii- 
schar ;   (446) 

Hier  war  die  Stadt  Gajapuni,  deren  Grenzen  Feinde  nie  verletzten,  voller  V'orzüge, 
ige/.iert  durch  eine  gewaltige  Festung,  erfreuend  durcii  iiire  schöne  Anlage,  wie  eine 
Fundgrube  von  .Juwelen  die  Geburtsstätte  unvergleichlicher  Geschlechter,  gut  im  Wandel, 
gut  im  Handel,  dem  Herzen  der  Guten  nahe,  frei  von  Übeln,  wie  eine  köstliche  Perle 
strahlend   in  der  Schönheit  der  (Götterstadt)  Amarävati.  (447) 

Dort  war  (ein  König):  zwar  ein  Held  (bez.  Sonne)  aber  von  milder  Glut  (bez.  Tajifer- 
keit),  zwar  reich  an  Spenden  (bez.  Brunstsaft)  aber  frei  von  Dünkel  (bez.  Brunst),  zwar 
Elefanten  liebend  (bez.  ohne  Geliebte)  aber  seine  Gattin  erfreuend,  zwar  ein  Feind  der 
Übeltäter  (bez.  des  Mondes)  aber  sich  stets  an  den  Nymphäengruppen  erfreuend*),  zwar 
rechtlichen  Sinnes  aber  Gefallen  findend  an  dem  Gewinn  Anderer  (bez.   ihrer  Habe),  zwar 

')  D(!r  4.  und  5.  Päda  sind  nicht  verstiuidlich,  weil  suniniyattha  (oder  "yaccha)  unklar,  wahr- 
scheinlich fehlerhaft  ist.  Verbessert  man  suviniyattha  =  su-vinyasta.  was  aber  auch  nicht  hefriedicjend 
ist,  so  wäre  zu  übersetzen:  'denen  die  Gedanken  schwanden  als  die  .Sonne,  der  Freund  der  Wolt,  zur  Küste 
gegangen  war'.     Das  Kompositum  wäre  dann  recht  frei  gebildet,  was  allerding-s  nicht  unerhört  wäre. 

-)  sundara  am  Ende  des  Komposituns  ist  fast  überflüssig  (siehe  Glossar)  und  deutet  nur  an,  daß 
die  betreffende  Kigenschaft  usw.  schön  ist. 

Abh.  d.  philos.philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb.  9 
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kein  Meer  aber  im  Besitze  des  Staatssiegels  (aber  ein  Ozean),  zwar  voller  Hoheit  (bez. 
Stolz)  aber  ohne  Stolz,  zwar  am  Heile  (bez.  Öiva)  hängend  aber  nicht  grausam  (bez.  kein 
Rudra),   (448) 

Sich  vor  den  Hohen  verneigend,  gelehrt,  vornehm,  tatkräftig,  langmütig,  tugendhaft, 
ein  Tempel  der  Volkstümlichkeit,  zugänglich,  unantastbar,  reich  an  Schätzen,  träufelnd 
von  dem  Schenkungswasser,  der  Menschheit  Augentrost,  von  gewaltiger  Kraftfülle  war 
dort  ein  König  namens  Asvasena,  ein  Kleinod  der  Erde.   (449) 

Dessen  Gemahlin  von  unvergleichlicher  Gestalt  und  Schönheit,  für  Tugend-Juwelen 
das  Gebiet  des  Rohaija(borges),  mit  Jasminknospengleichen  Zahnreihen,  mit  einem  Augen- 
paar wie  den  Blütenblättern  des  blauen  Lotus,  mit  einem  die  Pracht  des  roten  Lotus 
übertreffenden  Munde,  mit  lieblicher  Stimme  wie  der  der  Ente,  des  Reiherweibchens  und 
des  Kokila,  dem  Herbstmond  ähnliche  Ruhmesfülle  ausstrahlend,  (450) 

Wie  die  Gauri  Haras,  wie  die  Sri  des  Murafeindes  (Vi§iju),  wie  die  Tärä  des  Mondes, 
wie  die  Urvasi  des  Götterkönigs,  wie  die  Draupadi  der  Päpijavas,  wie  die  Rati  (Pradyumnas) 
des  Sohnes  des  Geliebten  der  Sri  (Krsijas),  wie  die  Sita  des  Sohnes  Dasarathas  war  die 
an  großen  Tugend -Juwelen  reiche,  vorzügliche  Herzgeliebte  (des  Königs)  SahadevJ  ge- 
nannt.   (451) 

Während  die  Beiden  ohne  Verletzung  religiöser  Gebote  die  irdischen  Freuden  ge- 
nossen und  mit  einander  in  unvergleichlicher  Liebe  ergebenen  Herzen  den  Verdiensten 
früherer  Existenzen  (gemäß)  dahinlebten,  floß  einige  Zeit  dahin.  Als  einstmals  Sahadevi 
aber  nachts  auf  bequemen  Bette  schlief,  sie  die  geziert  ist  mit  Vorzügen,  welche  die 
Wesen  der  Welt  erfreuen,   da  im  Traume  (452) 

Sah  sie  in  ihren  Mund  eindringen  herrliche  (Dinge):  Elefant,  Löwe,  Stier,  die  Sal- 
bung (der  Sri),  Mond,  Sonne,  Fahne,  Vase,  Guirlande,  Lotusteich,  Ozean,  Vimäna,  Edel- 
steinhaufen und  Feuer.  Darauf  erregten  Antlitzes  flugs  sich  erhebend  und  in  Bescheiden- 
heit die  Hände  faltend,   erzählt  sie  dem   Könige  die  (14)  Träume.    (453) 

Der  König  darauf  von  verdoppelter  Schönheit  —  wie  der  Ozean  beim  Aufgang  des 
Herbstvollmondes,  wie  der  Pfau  beim  Anblick  der  Wolkenzüge,  wie  die  Lotusgruppe  in 
der  Sonne,  wie  die  Entenschar  im  Lotusdickicht,  wie  der  Mango  beim  Eintritt  der  Lenzes- 
feier —  weiß  sich  nicht  mehr  zu  lassen^),  über  sein  Glück  belehrt  durch  die  Träume.  (454) 

Da  spricht  er  der  Erdenmond  mit  freudig  stammelnden  Worten  zu  seiner  Geliebten 
Sahadevi:  'Königini  Du  wirst  ein  Sohnesjuwel,  einen  Freudenerwecker  der  Dreiwelt  be- 
kommen, vor  dessen  Fußlotus  sich  Götter,  Asuren  und  Menschen  verneigen,  entweder  einen 
Jinafürsten,  oder  einen  Cakravartin,  den  Besitzer  der  neun  Schätze  und  vierzehn  Klein- 
odien'^). (455) 

Nun  wie  in  eine  Grube  voll  flüssigen  Nektars  getaucht,  als  wenn  sie  den  Stein  der 
Weisen  gefunden,  als  wenn  sie  die  königliche  Herrlichkeit  eines  Cakravartin  erlangt  hätte, 
als  wenn  in  ihrem  Hause  der  Götterbaum  entstanden,  als  wenn  ihr  jüngst  große  Zauber- 
kraft zuteil  geworden  wäre,  so  voller  Befriedigung,  mit  freudig  aufgeblühtem  Antlitzlotus 
die  gefalteten  Hände  an  ihr  Haupt  legend,  sagte  die  Königin  wieder  und  wiederum :  'also 
geschehe  es  ! '   (456) 


1)  na  mäi  na  thai,  soviel  wie;  er  meint  aus  seiner  Haut  fahren  zu  sollen  und  bat  nirgends  Kühe. 
-)  vgl.  K'alpasütra,  Jinacaritra  74. 
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So  verbrachten  sie  selbander  vergnügt  die  ganze  übrige  Nacht  in  frommen  Gesprächen 
über  die  Religion.  Beim  Eintritt  der  Morgenröte  kamen  zum  Königsschloß  unter  den 
Klängen  der  GlUckstrompeten  die  Scharen  der  Barden  und  mit  erhobenen  Handflächen 
und  in  grolaer  Freude  sagten  sie.  mit  sonorer  Stimme  folgendes:  (457) 

Obgleich  die  Sonne  erst  in  die  Nähe  des  Aufgangsberges  gelangt,  noch  außerhalb 
des  Gesichtskreises  ihre  hitzige  Glut  noch  nicht  wirken  läßt,  wie  ein  (künftiger)  Held  im 
Mutterschoß  wenn  sich  die  Fülle  köstlicher  Vorzüge  noch  nicht  entfaltet  hat,  so  tilgt 
sie  doch  (schon)  der  Widersacher  Glanz  und  macht  offenbar  die  Wonne  der  Lotusse  (bez. 
der  Laksmi)  und  bewirkt  den  Erguß  der  Freude  der  Guten  .  .  .  .  ^)   (458) 

Darauf  dachte  hocherfreut  der  König:  'es  sprach  der  Barde  ja  in  Übereinstimmung 
mit  den  Träumen  der  Königin',  und  ließ  durch  die  von  ihm  beauftragten  Männer  den 
Barden  ein  großes  Geschenk  als  Zeichen  seiner  Befriedigung  geben.  Dann  vom  Lager 
sich  erhebend  mit  freudestrahlendem  Antlitz  verrichtete  der  König  alle  morgendlichen 
Obliegenheiten.  (459) 

Dann  prächtige  Toilette  machend,  sein  Lei!)  strahlend  von  freudig  sich  sträubenden 
Härchen,  er  die  köstliche  Zierde  des  Kurugeschlechtes,  dessen  Verehelicliung  ihren  Zweck 
erreicht  hatte,  ließ  durch  seine  Beamte  die  Traumdeuter  rufen  und  den  schnell  Herbei- 
gekommenen Sitze  geben.   (460) 

Nach  Erweisung  von  mancherlei  Höflichkeit  erzählte  der  König  den  Traumdeutern. 
welche  Träume  die  Königin  gesehen  hatte.  Und  diese  sagten,  nachdem  sie  den  Sinn  ihrer 
Traumkunde  festgestellt  hatten:  'Insgesamt  werden  liier  72  Träume  aufgezählt  und  30  von 
ihnen  nennt  man  große  Träume'*).   (461) 

'Aber  14  vortreffliche  Träume  verursachen  die  Geburt  von  Tirthakaras  und  Cakra- 
vartins  bei  glücklichen,  verdienstereichen  Fürstenweibern,  denen  die  Wonne  glücklicher 
Existenzen  zuteil  werden  wird,  und  von  diesen  verkünden  7  bez.  4  Traunigesiclite,  die 
in  den  Mundlotus  von  Königsfrauen  eindringen,  die  Geburt  von  Väsudevas,  bez.  Bala- 
devas.'  (462) 

Die  Mütter  der  übrigen  vorzüglichen  Männer  wie  Königen,  Ministern,  Vasallen, 
Karawanenführern,  Kaufmännern  erwachen, ')   (4l);5) 

Nachdem  der  König  mit  den  Worten  'das  ist  riclitig'  der  ganzen  Uede  der  Traum- 
deuter zugestimmt  und  ihnen  durcli  seine  Beamte  mancheilei  Elireiierweisung  liatte  zuteil 
werden  lassen,  entließ  er  nach  ihren  Wohnungen  die  gesamten  Trauinkundigen  und  er- 
stattete seiner  Frau  genau  den  von  den  Kundigen  vorgetragenen  Bericht.    (404) 

Nach  Anhörung  der  Rede  des  Königs  sprach  freundlich  und  freudig,  einen  ungewöhn- 
liclien  Wonneschauer  blicken  lassend,  als  .wenn  ihr  schlanlier  Leih  mit  einem  Nektarregen 
der  Zufriedenheit  begossen  wäre,  die  Königin:  'M<)ge  mir  doch  durcii  die  Gnade  der  Füße 
des  Gottes  und  Meisters  dies  zuteil  werden,  daß  aucli  ich  hier  und  in  dem  künftigen  Leben 
eine  Stätte  des  ganzen  Glückes  werde  I '   (465) 


')  Das  verJerbto  Wort  des  Textes  muß  iiiuibeiscfzt  bleiben. 

-')  vgl.  Kalpasiitra.  Jinacaritra  74  ff. 

■')  Der  ausgefallene  Rest  der  Strophe  besagte  etwa:  'nachdem  sie  einen  <lei-  14  'i'rllume  gesehen 
haben',  vgl.  Kalpa-sütra  1.  c.  78.  Daran  schloß  sich  wohl  die  Trophezeiung,  daß  SahadevT  einen  (^akra- 
vartin  gebären  werde. 

9* 
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Dürstend  nach  dem  Glück,  den  Antlitzmond  eines  Sohnes  zu  schauen,  weihte  die 
Königin  hunderttausende  Votivgaben  verschiedenen  Gottheiten,  verehrte  die  Fußlotusse  des 
Jina,  bediente  die  Füße  der  Meister,  trank  hunderterlei  Arzneien  und  wandte  vielerlei 
Schutzmittel  an,  damit  ihre  Leibesfrucht  wohlbehalten  bliebe.   (466)  ' 

Darauf  verbrachte  sie,  deren  Schwangerschaftsgelüste  freudig  von  dem  Erdenmonde 
erfüllt  wurden,  nach  und  nach  die  vollzähligen  Tage;  und  dann  an  dem  durch  alle  Vor- 
züge ausgezeichneten  Tage  den  von  allen  Fehlern  freien  Zeitpunkt  erreichend,  gebar  die 
Königin  einen  herrlichen  Sohn,  ein  Gefäü  aller  Vorzüge  und  besten  Zeichen,  einen  Efr 
freuer  der  AV^elt,  durch  den  das  Können  des  Schöpfers  offenbar  wurde.    (467) 

Während  die  Barden  deklamierten,  die  Sänger  sangen.  Gaben  verteilt,  von  den 
Herolden  mangalas  gemacht  wurden  und  viele  Trompetenmengen  erklangen,  da  verlieh 
der  König  seinem  Sohne  den  Namen  Sanatkumära,  ein  Gefäß  der  höchsten  Wonnen  für 
die  Menschheit  der  J^rde  samt  ihren  Bergen.   (468) 

Da  war  der  König  erfreut  in  seinem  Herzen  und  die  Königin  beglückt  in  ihrem 
Gemüte,  voll  großer  Freude  waren  die  Guten  auf  Erden,  beschenkt  wurden  die  Barden, 
die  Weisen  waren  befriedigt  und  gar  sehr  erbebten  die  Bösen.  Kurzum  die  ganze  Erde 
hatte  ungemeine  Freude,  als  sie  des  Prinzen  Namen  hörte,  wodurch  sein  großes  Glück 
verkündet  ward.   (469) 

Wie  ein  junger  Löwe  in  Bergesschlucht  unbehindert  in  .seinem  Vorwärtsschreiten, 
erlangte  der  Prinz  allmählich  Ruhm,  erfreute  Freunde  und  Verwandte,  schlug  die  bos- 
haften Leute,  obwohl  erst  achtjährig,  erfreute  die  Herzen  der  Helden,  lachte  bei  den  Er- 
zählungen der  Soldaten,  hörte  die  Taten  der  größten  Männer  und  weilte  in  den  Versamm- 
lungen der  Gelehrten.    (470) 

Vom  Könige  wurden  unter  großem  Prange  der  erfreute  Prinz  an  günstigem  Tage 
und  in  günstiger  Stunde  zu  dem  Lehrer  geschickt.  Darauf  brachte  der  Meister  der  Künste, 
klaren  Verstandes,  eine  Wohnstätte  ungewöhnlicher  Vorzüge  in  wenigen  Tagen  den  Prinzen 
an  diis  jenseitige  Ufer  des  Ozeans  sämtlicher  Künste.   (471)  ' 

Darauf  wurde  er,  wie  der  den  Weltraum  mit  seiner  Lichtfülle  erfüllende  Vollmond 
ein  reiner  Behälter  der  kaläs  (bez.  Künste),  ein  Ozean  an  Tiefe,  die  Erde  an  Festigkeit^ 
eine  Feronia(?)  an  Erhabenheit'),  geehrt  von  den  Guten,  gepriesen  von  den  Weisen,  der 
ganzen  Welt  wohlbekannt  durch  seine  Vorzüge.   (472) 

Mit  ihm  war  gleichzeitig  geboren,  hatte  zugleich  mit  ihm  im  Staube  gespielt,  sich 
mit  köstlichen  Vorzügen  geschmückt,  Ruhmesfülle  angesammelt  und  die  Widersacher  ver- 
nichtet, Freude  und  Leid  teilend,  gleich  an  Gestalt  und  Schönheit,  gleich  an  Jugend, 
gleich  an  Tugend,  in  gleicher  Weise  Freunden  und  Guten  Freude  bereitend  und  ebenso 
der  Kurzweil  pflegend,  (473)  sein  Jugendfreund,  der  P]rhöher  von  König  Süras  Nach- 
kommenschaft, der  Königin  Kälindi  Sohn,  schön  als  Erfreuer  der  Guten,  schon  in  der 
Jugend  den  Alten  gleichstehend,  gefallend  durch  seine  Nachfolge  der  Vorfahren,  ohne 
Verlangen  mit  fremden  Weibern  zu  kosen,  sowohl  seinem  wahren  Wesen  als  seinem  Namen 
nach  als  Mahendrasimha  allbekannt.   (474) 

^)  Man  könnte  tunjrimn  vi  sälaii  'ein  Sall)aum  nn  Erhabenheit'  lesen.  Dann  wäre  tnng-iraa  ein 
unflektierter  Instnuiientalis.  ebenso  wären  satnbhirima  und  thirima  7ai  deuten. 
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Da  ergötzten  sich  auf  Erden  in  großem  Jubel  die  beiden  königlichen  Prinzen, 
strahlend  in  der  Fülle  großer  Schönheit  und  üppiger  Jugend,  Vernichter  der  sich  breit- 
machenden argen  Widersacher,  Erfreuer  der  Freunde  und  Verwandten,  Halter  ihrer  Ver- 
sprechungen und  Erniedriger  der  Bösen,  Beile  um  den  bergegroßen  Hochnnit  üp]iiger 
Weiber  zu  zertrümraern.   (475) 

Während  sie  es  so  trieben,  da  kam  zu  seiner  Zeit  der  festliche  Lenz,  wo  freudig  die 
Mangos,  welche  Getrennten  Schmerzen  verursacher,  sich  mit  ihren  Blütensträußen  bekränzen, 
wo  beim  Eintritt  des  Malayawindes  die  Bienen,  ihr  lautes  Gesumme  erhebend,  die  Wanderer 
zurückhalten,  die  in  andere  Länder  zu  reisen  verlangen.   (476) 

Die  Thronbesteigung  König  Madanas  verkünden  gleichsam  der  Dreiwelt  mit  lieblichen 
Stimmen  die  auf  Baumwipfeln  sitzenden  Kokilas,  berauscht  durch  das  Verzehren  der  Sprossen 
der  Mangobäume;  die  Nymphäengruppen-Weiber  lachen  mit  ihren  geöflheten  Nvmphäeu- 
Antlitzen :  'der  verfluchte  Winter  ist  dahin'),  verschlungen  von  don  Frühlingstagen'.    (477) 

Die  Bakulabäunie  schwanken  wie  Leute,  die  viel  Bninntwein  getrunken  haben,  die 
Mangos  strahlen  wieder  in  neuem  Glänze, *),  von  sanftem  Winde  ge- 
troffen und  bewegt  vollführen  die  Baumzweige  einen  Tanz  unter  d^n  Handgestikulationen 
ihrer  Schossen  und  dem  Gesänge  des  Bienengesummes.   (478) 

Herzensfreude  der  Welt  erzeugen  die  glänzenden,  blattreichen  (bez.  mit  Arabesken 
gezierten),  saftigen  (bez.  von  Liebe  erfüllten).  <lurch  ihre  Verbindung  mit  Schlangen  (bez. 
Galans)  berühmt  gewordenen  Zweige  der  Gosh.sa  und  Srikhaijcja-Sandelbäume  ähnlich  ge- 
schmückten Hetären.  In  dem  derartigen  festlichen  Lenze,  als  die  Waldstreifen  üppig 
wurden  und  der  König  Asvasena  der  Erde  Freude  bereitete,   (479) 

Da  eilten  die  beiden  erfreuten  Prinzen  in  unvergleichlicher  Ausschmückung  ilirer 
Person,  begleitet  von  ihrem  vorzüglichen  Gefolge,  allen  Freunden  und  Verwandten  Her/.ens- 
wonne  bereitend,  nach  dem  Stadtpark  und  kamen  im  Augenblick  auf  gedanken-  und  wind- 
schnellen Rossen  im  Stadtpark  an  unter  den   Rezitationen  der  Barden.    (480) 

Darauf  betrachteten  sie  die  Frülilings[iracht  der  Campakas,  schönen  Mangos,  Cocus- 
palmen,  Asokas,  Sandel-  und  mannigfacher  anderer  Bäume,  mit  reichlichen  Früchten. 
Blüten  und  Blättern.  Da  sprach  der  vergnügte  Sariatkuniära  zu  dorn  seines  Henii  Befehl 
erwartenden  Mahendrasimha,  dessen  Antlitz  .strahlte:  (481) 

'Daß  mein  rechtes  Auge  zuckt  wie  das  Blütenblatt  des  blauen  Lotus  bei  der  Be- 
rührung durch  den  Malayawind.  das  verkündet,  wie  ich  glaube,  daß  ich  eine  herzgeliebte 
Person  sehen  werde .  So  gelangte  Sanatkumära  mit  Zustimmung  seines  Freundes  zum 
Tore  des  Madanatempels,  an  dem  viele  glückbedeutende  Zeremonien  vollzogen  wurden.  (4S2) 

Da  erblickte  König  .4svasenas  Sohn  ein  schöngesclimücktes,  von  vielen  Freundinnen 
begleitetes,  durch  Gestalt  und  Jiieblichkeit  an  allen  Gliedern  schönes  Mädchen,  wie  es 
Blumen  vom  Jasmin  pflückte;  es  konnte  durch  seine  Anmut  selbst  Indra  entflammen  und  den 
durch  ihren  bloßen  Anblick  in  Liebesglut  versetzten  Jünglingen  den  Verstand  rauben.  (48:5|. 

'0  Jasminstaude !  nur  du  unter  diesen  vorzüglichen  Sträuchern  mit  ihrer  Blütenpraclit 
hast  ein  wirkliches  Leben,  da  dir  als  Lohn  die  Berührung  durch  die  Hand  dieser  Mädclien- 
juwele  zuteil  wurde'.  Also  dachte  der  Prinz,  der  sie  aufmerksam  mit  nicht  blinzelndem 
Augenpaar  betrachtete;  während  auch  sie  ihm  einen   Blick  voller  Liebe  zuwarf.    (484) 

^)  suahu  ist  dunkel  und  daher  nicht  iiln'rset/.t.     Sollte  su  lahu  y.n  verbes.sein  sein'? 
'■')  Der  4.  und  5.  Päda  lassen  sich  nicht  wiederherstellen. 
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Darauf  sagte  sie  zu  ihren  Freundinnen:  'der  da  ist  doch  wohl  irgend  ein  Neuling 
(navallu)!'  Da  sprach  eine  mit  leisem  Lachen:  'der  ist  sicher  kein  Weizen  (na  vallu), 
ich  verkünde  ihn  dir  als  Sesam  (bez.  Stirnschmuck)  der  Erde'.  Eine  andere  sagte:  'Ge- 
spielin, Freundinnen!  höret  auch  mein  Wort!  wisset,  daß  er  ein  Asoka  (bez.  kummerlos) 
ist,  den  die  liebe  Freundin  gesehen  hat'.  (485) 

Eine  andere  aber,  die  der  Freundin  Herz  kannte  und  geschickt  im  Reden  war,  sagte: 
*Ilir  wisset  gar  nichts!  denn  es  steht  leiblich  da  der  sichtbar  gewordene  Liebesgott,  den 
ganzen  Leib  mit  Wonneschauern  bedeckt,  um  von  unserer  lieben  Freundin  die  mit  großer 
Ergebenheit  kundgetane  Verehrung  entgegenzunehmen'.   (48()) 

'Darum,  liehe  Freundin  !  vollziehe  sofort  mit  großer  Ergebenheit  die  Verehrung  des 
Liebesgottes  eigenhändig  mit  angenehm  duftenden  Früchten,  Blumen  und  Kränzen,  Kampfer, 
Moschus,  Aloeholz  und  Sandelsalbe,  damit  alsbald  der  erhabene  Madana  durch  Gewährung 
einer  her/erwünschten  Gabe  (bez.  Freiers)  den  Lohn  spende!'    (487) 

All  das  Gesagte  für  bare  Wahrheit  haltend,  ergriff  das  Mädchen  mit  aufgeblühtem 
Antlitzlotus  den  Zubehör  für  die  Verehrung  Madanas,  ging  hin,  nahm  einen  Lotuskranz 
in  ihre  Hand,  hing  sie  dem  in  Staunen  geratenen  Prinzen  um  den  Hals')  und  .salbte  seine 
Brust  mit  Sandel.  (488) 

Dann  sich  voll  Ergebenheit  verneigend  und  die  gefalteten  Lotushände  auf  ihr  Haupt 
legend  sagte  sie :  'o  Madana,  Freund  der  Verliebten !  wie  du  selbst  dich  gezeigt  hast, 
reines  Mitleid  mir  erweisend,  so  sei  mir  jetzt  gnädig  durch  Gewährung  einer  herzer- 
wünschten Gabe  (bez.  Freiers) !  Denn  wenn  Große  hier  unterstützen,  gelingt  auch  eine 
unmögliche  Aufgabe'.   (489) 

Mittlerweile  (dachte  der  Prinz):  'War  niemals  früher  so  etwas?  und  wenn  es  war, 
sah  man  es  nicht?  und  wenn  man  es  sah,  kam  es  nicht  zum  Bewußtsein?  und  wenn  es 
zum  Bewußtsein  kam,  wurde  es  durch  irgend  etwas  Mächtigeres  daraus  verdrängt?  Das 
Schicksal  hat  keine  andere  derartige  schöne  Fügung,  welche  die  Freude  der  Götter,  Asuras 
und  Vidyädharas  in  sich  schließt^),  zustande  gebracht'.   (490) 

Und  ferner:  'daß  das  Fatum  Govinda  zum  Gatten  dei-  Sri,  Madana  zum  Geliebten 
der  Kati,  den  Götterkönig  zum  Gebieter  der  Urvasi,  den  Herrn  Käma  zxun  Gatten  der  Sita 
und  den  Mond  zum  Gemahl  der  Tärä  gemacht  hat,  diese  ganze  Schüpfungstätigkeit  unter- 
nahm es  nur  zur  Übung,  däucht  mich,  weil  sein  Sinn  darauf  gerichtet  war,  ein  solches 
Frauenjuwel  zu  schaffen'.    (491) 

Der  dies  überlegende  Prinz,  der  von  hervorbrechenden  Wonneschauern  eingriffen  war, 
wurde  von  Mahendra  unter  leisem  Lachen  also  angeredet:  'Warum,  o  Gebieter  Madana! 
der  die  Dreiwalt  durch  den  Mond  seines  Ruhmes  besiegt,  bist  du  nicht  bereit,  dieser  Mond- 
antlitzigen,  die  den  Gang  des  Elefanten  und  die  Stimme  des  Kokila  hat,  eine  herz- 
erwünschte Gabe  (bez.  Freier)  zu  gewähren?'   (492) 

Obgleich  der  Prinz  Gedanken,  Worte  und  Leib  gar  sehr  im  Zaume  hielt,  brach  er 
doch  wegen  der  Berührung  durch  die  Hand  des  Mädchenjuwels  und  wegen  der  Rede 
seines  Freundes,  was  alles  ihm  einen  dichten  Wonneschauer  erregte,  in  ein  liebliches 
Lachen  aus,  das  mit  den  Strahlen  seiner  Zähne  die  Welt  weißte,  wobei  seine  Lippe  bebte, 
sein  Antlitz  erstrahlte  und  seine  Augen  sich  weit  öffneten.   (493) 


')  kandala  in  gala-kandala.  so  auch  581,6.  das  auch  in  aiianda-kandala  vorkommt,  ist  unklar. 
-)  vihäniya  ist  nicht  klar.    Es  seheint  von  vidhäna  abgeleitet  zu  sein  und  etwa  dasselbe  zu  bedeuten. 
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Auch  die  Prinzessin  dachte  'was  ist  das  doch'  und  in  arger  Angst  erzitterten  ihre 
Hände,  Lippen  und  Füße;  während  sie  .so  einen  Augenblick  dastand,  ihr  Antlit/  in  dop- 
pelter Schönheit  erstrahlend,  da  deklamierte  im  richtigen  Zeitpunkt  mit  erhobenen  Händen 
ein  Barde  vor  dem.  Prinzen:  'Herr!  vernimm  unabgelenkten  Sinnes':   (494) 

'Jetzt  begeben  sich  die  Wildschweine  in  die  Tümpel,  die  Elefautenherden  vertreiben 
die  Gluthitze  mit  dem  Sprühregen  aus  ihren  Rüsseln,  und  in  den  Baumscheiben  lagern  viele 
Gazellen,  ihre  Mäuler  träge  beim  Wiederkäuen  bewegend;  um  die  Glut  zu  lindern,  ge- 
nietjen  beiderlei  Bhujangas  (Schlangen  und  Galan.s),  die  V\  ind  trinken  bez.  ihren  Geliebten 
geneigt  sind,  den  saftigen  Sandel;  und  die  Wanderer  mit  erhitzten  Gliedern  benutzen  den 
Schatten  der  Bäume'.   (495) 

Als  die  Prinzessin  erkannte,  daiä  die  Sonne  den  Gipfel  erklommen,  da  machte  sie 
sich  mit  großer  Mühe,  von  den  Freundinnen  begleitet,  auf  den  Weg  nach  ihrem  Hause, 
mit  dem  Leibe  nur,  aber  leeren  Gemütes.  Auch  der  Prinz  stand  da  als  wenn  eine  nach 
langer  Zeit  erlangte  HerrscherwUrde  seinen  Händen  entglitten  wäre,  mit  erstarrtem  Geiste, 
Leibe  und  Rede  wie  ein  Berg  ....   (496) 

Auf  Mahendrasimhas  Zuspruch  gelangte  der  Prinz  mit  Mülie  aus  dem  Haine  in  seine 
Wohnung  nur  mit  seinem  Leibe,  alle  Dinge  der  Welt  einem  Strohhalm  gleichachtend,  und 
mit  Anstrengung  den  Bestand  seines  Leibes  erhaltend  unter  Abwehr  des  Zutritts  Anderer 
gedachte  er  immer  nur  des  vollen  Liebreizes  des  Mädchens.   (497) 

Immer  wenn  ihm  sie  mit  den  bewegten  Lotusblattaugen,  mit  dem  elefantengleichen 
Gange,  mit  der  lieblichen  Stimme  der  Ente,  mit  dem  Vollniondantlitz,  welche  unvergleich- 
liche Anmut  offenbart,  in  der  Erinnerung  erschien,  da  in  jedem  einzelnen  Augenblick 
verwirrte,  erstaunte,  vergnügte  sich  sein  ^liebeskranker  Sinn,  der  die  richtige  Einsicht  ver- 
loren hatte.    (498) 

Zu  der  Zeit  kam  dorthin  sein  Freund,  der  des  Prinzen  Verhalten  erfahren  und  jede 
andere  Beschäftigung  aufgegeben  hatte,  und  sprach:  'Herr!  habe  die  Gnade  mir  zu  sagen, 
was  Ursache  sein  könnte,  dein  Leben  zu  erhalten  I '  Da  sprach  der  Prinz,  dessen  tiefe 
heiße  Seufzer  die  Blumenblätter  seiner  Lippen  ausdürrten  :  'dir  ist  doch  bekannt,  wa.s  sich 
vorher  mir  ereignet  hatte'.    (499) 

'Mein  Sinn,  der  sich  sehnt,  das  Gespräch  des  hehren  Weibes  zu  hören,  begehrt,  daß 
meine  beiden  Ohren  sich  ihr  nähern  und  meine  Augen  mit  ihr  Freundschaft  schließen, 
lim  die  Schönheit  ihrer  Gestalt  zu  sehen  ;  eilig  .stürmt  er  immer  vorwärts  V^ereinigung  mit 
ihr  hoffend,  so  sehr  ich  auch  diesen  leicht  beweglichen   Elenden  zurückhalte'.    (500) 

Da  sagte  sein  Freund  zu  ihm :  'Herr !  gehet  zu  eben  jenem  Park,  ob  vielleicht  durch 
Schicksalsfügung  die  Schönleibige.  die  die  Frauen  der  ganzen  Welt  durch  ihre  Schönheit 
übertrifft,  wieder  zu  dem  Tempel  gekommen  ist'.  Bei  Tagesanbruch  erhob  sich  da  der 
Prinz  und  nur  von  dem  Freunde  begleitet  ging  er  in  den  Park  nach  dem  Anblick  der 
Schönen  dürstend.   (501) 

'Dies  ist  noch  derselbe  Madanatempel,  diese'  dieselbe  juwelengeschmückte  K'ati,  dies 
derselbe  Asoka,  und  dies  derselbe  Malayawind,  des  Lenzes  Bruder,  der  köstlich  war  in  der 
Nähe  der  Mondantlitzigen;  jetzt  aber  ist  er  es  nicht  mehr:  wo  die  Trennung  von  dem 
Mädchen  eingetreten  ist,  ist  er  ärger  als  der  Weltuntergangsorkan '')   (502) 

')  Der  letzte  Pädii  der  Dobä  ist  unverständlich. 
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Der  also  unter  hervorbrechenden  tiefen  Seufzern  und  sich  regendem  Trennungs- 
schmerz traurig  khigende  Prinz  wurde  von  dem  beruhigten  Freunde,  dem  das  Zucken 
eines  Gliedes  das  Gelingen  der  Unternehmung  verkündete,  also  angeredet:  'Warum,  Herr! 
verzagst  du  wie  ein  gemeiner  Mann,  da  ich  doch  deinelhalben  mich  anstrengen  werde 
»uch  hundert  Nächte  als  wäre  es  nur  ein  Tag?'  (503) 

'Darum  gib  mir  den  Auftrag;  sie,  deren  Flerz  von  den  Vorzügen  ihres  Geliebten 
gewaltig  ergriffen  ist,  die  Diebin  des  Herzjuweles  ihres  Herrn,  aus  der  Unterwelt,  von 
dem  Erdboden  oder  aus  dem  Himmel  mit  leichter  Mühe  ergreifend  und  vor  mir  her  gehen 
lassend  werde  ich  dir  bald  vorführen ;  andernfalls  will  ich  auf  Erden  nicht  mehr  meinen 
eigenen  Namen  führen  !'  (504) 

Als  nach  diesen  Worten  der  Freund  mit  Mühe  den  Prinzen  im  Hofe  des  Madana- 
terapels  zu  bleiben  veranlaßt  hatte,  machte  er  sich  im  Auftrage  des  Prinzen  auf  die  Suche 
nach  dem  Mädchen  und  sab  sogleich  die  mondantlitzige  Freundin  eben  jenes  Mädchens 
in  Männerkleidung  aus  dem  Gebüsch  auf  ihn  zukommen  mit  weitgeöffneten  Augen*).  (505) 

Da  sprach  der  Prinz  Mahendrasimha  zu  der  Schönen:  'sag  mir,  was  ist  das  für  eine 
Geschichte,  dafc  du  in  Männerverkleidung  erscheinst,  was  ja  gar  nicht  zu  sagen  ist!' 
Darauf  sagte  zu  ihm  tretend  das  Mädchen  unter  Lachen :  Gut-er  Mensch  !  höre  aufmerk- 
sam meine  Erzählung  l'   (506). 

'Am  vergangenen  Tage  war  meine  Freundin  hier  in  den  Park  gekommen,  um  den 
Madana  zu  verehren.  Da  erblickte  meine  Freundin  ein  Männerjuwel,  das  Diadem  der 
Welt,  von  dem  die  Schönheit  Madanas,  Indras  und  Govindas  in  den  Schatten  gestellt  wirdj 
an  dem  Tore  des  Madanatem]iels,  das  für  die  Gäste  geputzt  war*)'.    (507) 

'Auf  Zureden  ihrer  Freundinnen,  die  den  Zustand  ihres  Herzens  erkannten,  vollzog 
sie,  ihn  für  Madana  haltend,  seine  Verehrung  und  meine  naive  Freundin  salbte  eigen- 
händig alle  seine  Glieder  mit  Sandel.  Durch  die  äußerst  linde,  ganz  ungewöhnliche  Be- 
rührung seines  Leibes  wurde  sie  schnell  betört'.    (508) 

'Die  Freundinnen  sagten  ihr:  'Schöne  I  jetzt  ist  die  höchste  Zeit,  drum  laßt  uns  gehen  ! 
Die  Naive  ging  mit  großer  Mühe  aus  dem  Park    in    ihre  Wohnung,    mit   dem  Leibe  nur, 
aber  leeren  Gemütes.     Da  wurde  das  Mädclien  von  Madana,    wie  er  die  Gelegenheit  fand, 
so  in  seine  Arme  genonmien,  daß  ihr  Zustand  schrecklich  wurde'.    (509) 

'Nun  wurde  von  den  eilig  herbeigekommenen  Freundinnen  sie  die  Naive,  die  vom 
T-ennungsfeuer  lolite,  im  Anfang  der  Nacht,  als  der  Mond  aufgegangen  war  und  der 
Malayawind  wehte,  auf  ein  über  dem  Mosaikbodeu  hergerichtetes  Lotuslager  gebracht  und 
gebettet.  Nun  wurde  sie  aufs  heftigste  von  dei"  Trennung  in  Glut  versetzt  wie  wenn  sie 
in  das  Feuer  des  Weltuntergangs  geworfen  wäre'.    (510) 

^)  Ich  habe  im  Texte  hier  und  597,  7  viyäsiy'attha  geschrieben,  was  aber  keinen  befriedigenden 
Sinn  gibt.  Ich  ziehe  jetzt  vor,  accha  statt  attha  zu  lesen,  ttha  und  ccha  sind  in  der  Schrift  fast  gleich 
lind  werden  stets  mit  einander  verwechselt;  hei  der  Wahl  ist  die  Etymologie  des  Wortes  maßgebend. 
Liest  man  accha,  dann  muß  man  auch  hier  im  Reime  und  wahrscheinlich  überall  nevaccha  lesen,  was 
die  von  der  Grammatik  (Hern.  11  21)  geforderte  Form  ist.  Ich  hatte  mich  für  nevattha  entschieden,  weil 
es  Bhavisattakaha  129,8  mit  parivattha  reimt  und  ich  dieses  Wort,  das  sonst  unbekannt  ist.  von 
*pariva3tra  glaubte  ableiten  zu  .'iollen.  Mau  kann  aber  auch  dort  parivaccha  lesen  und  dieses  Wort  von 
*pnrivak.ja  ableiten. 

^)  Text  und  Übersetzung  der  letzten  Worte  zweifelhaft. 
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"Besteht  er')  aus  Sonneastrahlen,  oder  entstand  er  aus  dem  Vädavafeuer,  oder  ist  er 
erzeugt  durch  den  Weltuntergangsbrand,  oder  ist  er  aus  Blitzen  verfertigt,  oder  wurde  er 
durch  das  Aufschlagen  des  Feuers  von  (Indras)  Donnerkeil  hervorgebracht?  Der  Malaya- 
wind,  dessen  Wucht  seine  Berührung  mit  den  Sprossen  der  Mangobäume  brach,  verbrennt 
meinen  Leib  und  ist  ganz  toll  geworden'.   (511) 

'Wie  aus  Strohfeuer  besteht  das  aus  Lotusblättern  aufgeschüttete  Lager,  die  Mond- 
strahlen sind  ärger  als  Pfeile,  Gosir?asandelsalben  dörren  wie  dem  Leibe  anhaftende  Flammen.' 
Während  sie  so  an  einemfort  beim  gänzlichen  Versagen  ihres  Verstandes  aufstand,  sich 
setzte  und  umherging,  wurde  sie  von  mir  in  der  Frühe  also  angeredet* :   (512) 

"Warum,  liebe  Freundin!  gibst  du  deine  Energie  auf  und  willst  in  dieser  Weise  un- 
tätig verharren?  Warum  gibst  du  dir  keinerlei  Mühe,  daß  ich  ihn  an  der  Hand  haltend 
eben  diesen  Madana,  der  einem  Manne  gleicht,  dir  zeige?'  Dem  Mädchen  kehrte  in  etwas  die 
Besinnung  zurück,  als  sie  von  ihm  reden  hörte,  und  kam  mit  mir  hier  in  diesen  Park'.  (513) 

'Dann  als  sie  den  Madanatempel  erblickte,  den  ganzen  Wald  betrachtete,  aber  jenen 
Madana  nicht  sah,  da  wurde  sie  arg  mitgenommen  von  dem  flammenden  Feuer  der  Tren- 
nung, das  stark  hervorbrach,  und  eintretend  in  die  Bananenlaube  fiel  sie  haltlos  zu  Boden 
und  sprach  zu  mir  mit  Mühe  nur  die  gestotterten  Worte':    (514) 

"Freundin  I  komm  zu  mir  als  Madana  verkleidet,  damit  ich  mich  durch  solche  Kurz- 
weil   ergötze!'     Und   als    ich   es   ausgeführt,    traf   ich    dich    hier    durch    Schicksalsfügung. 

Wenn  irgendwie  bei  dieser  Gelegenheit *),    dann    halte    ich    mich    für   erfolgreich, 

auch  ohne  die  Absicht  ausgeführt  zu  haben'.    (515) 

Als  der  Prinz  mittlerweile  im  Madanatempel  keine  Genügen  fand,  gelangte  er  umher- 
wandernd ebendorthin,  und  erstaunten  Geistes  der  beiden  Reden  anhörend  (sagte  er) : 
"Gazellenäugige  I  bleibe  du  doch  hier  inhneinem  Kostüm,  damit  in  dich  verkleidet  ich  selbst 
dorthin  gehend  die  Kehäugige  erblicke!'   (516) 

Und  mit  jenen  beiden,  die  mit  den  Händen  klatschend  wieder  und  wieder  ja')  sagend 
lachten,  gelangte  er  mit  geöffnetem  Antlitzlotus  zu  der  Gazelleniiugigen.  Während  das 
Mädchen  erschrocken  dastand  mit  gesenktem  Antlitz,  da  umarmte  sie  der  Prinz,  küßte 
sie  aufs  Haupt  und  sprach:    (517) 

'Schöne!  am  vergangenen  Tage  hast  du  mit  Blumenfülle  und  Sandelsaft  meinen  Leib 
in  reiner  Gesinnung  geehrt  und  vor  mir  mit  lieblichen  Wortklängen  ein  Loblied  rezitiert 
in  Reinheit  der  Gefühle.  Dadurch  sind  bei  mir,  als  wenn  ich  Nektar  getrunken  oder 
das  höchste  Glück  erreicht  hätte,  Knospen  von  gesträubten  Härchen  liervoigekommen  wie 
bei  einem  Schoß  des  Kalpabaumes'.    (518) 

'Jetzt  aber,  du  VoUmondantlitzige  I  erweisest  du  mir  nicht  Ehre,  noch  bezeugest  du 
mir  Gunst  durch  Anreden,  du  Stolze,  indem  du  dastehst  mit  zur  Erde  niedergeschlagenen 
Augen,  o  du  von  dem  Gange  der  Ente!'  Da  legte  sie  ihren  schlanken  Arm  auf  die  Schulter 
des  Geliebten,  die  Liebliche,  und  sprach:  'ja,  ja,  ich  erkenne  deine  Liebe,  du  Reiner, 
Wohlredender!'  (519) 


')  Ich  beziehe  ea  auf  den  Malayiiwind ;    es    könnte    sich    auch    auf  das  Lager    beziehen,    ins   aber 
gleich  in  der  nächsten  Strophe  genannt  wird. 

-')  Die  erste  Hälfte  der  Dohä  läßt  sich  nicht  wiederherstellen. 

')  väru  väru  iya.   Entweder  ist  värain  värani  so,  wie  ich  übersetzt  habe,  zu  verstehen,  und  dann 
bedeatet  iti  'ja',  oder  väru  ist  =  Guz.  väru  'jawohl'  und  iti  hat  die  gewöhnliehe  Hedeutiing. 
Abh,  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb.  1^ 
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'Durch  die  Scheidung  von  dir,  o  Lieber,  war  mein  Leib  glühend  vom  Trennungsfeuer, 
vom  Leid  gedrückt  war  ich  dem  Ende  des  Lebens  nahe  gebracht.  Hunderttausende  andere 
Weiber  schwärmen  für  dich,  o  Schöner!  Da  drückte  ängstlich  der  Prinz  sie  an  seine 
Brust,  umschlang  sie  mit  seinen  Armen  und  sprach  zu  der  Mondantlitzigen  mit  gefühl- 
vollen Worten:  (520) 

'Schöne !  wenn  auch  in  meiner  Nähe  viele  Schöiiäugige  standen,  so  war  mir  doch 
der  Nektartrank  selbst  schal,  der  Sandelsaft  selbst  glühend  heiß,  der  Malayawind  selbst 
versengte  meinen  Leib,  die  Mondstrahlen  selbst  waren  ärger  als  Strohfeuer  und  Perlhals- 
ketten schneidender  als  ein  Schwert.    (521) 

'Jetzt  aber,  wo  alles  vorher  genannte  begossen  ist  mit  dem  Nektarstrom  der  leib- 
lichen A^ereinigung  mit  dir,  der  Zierde  der  Dreiwelt,  halte  ich  das  selbe  für  eine  Ursache 
höchster  Wonne  selbst  in  Ermangelung  aller  anderen  Weiber.  Darum,  Gazellenäugige! 
beehre  mich  durch  deinen  zärtlichen  Blick  und  wirf  nicht  deinen  Zorn  auf  mich  und  wäie 
er  auch  so  klein  wie  der  dritte  Teil  einer  Sesamhülse!'   (522) 

Indem  die  Arglose  dachte,  dafä  es  ihre  Freundin  in  der  Kleidung  des  Geliebten  wäre, 
zog  der  Prinz  sie  auf  seinen  Schoß,  empfand  die  höchste  Wonne  bei  der  Berührung  mit 
ihren  Hüften,  Brüsten,  Antlitz  und  Händen,  und  sie  mit  allen  Gliedern  umarmend  küßte 
er  das  Mädchen  innig  auf  das  linke  Auge,  die  Stätte,  wo  Amor  belebt  wird.  (523) 

Unterdessen  langte  vom  Vater  (des  Prinzen)  eilig  kommend  ein  trefflicher  Mann  in 
der  Nähe  an  und  sprach,  indem  sein  Leib  von  den  in  großer  Freude  sich  sträubenden 
Härchen  glänzte,  mit  sonorer  Stimme  in  Gegenwart  des  Sohnes  König  Süras:  'Von  dem 
König  gesandt,  stehe  ich  vor  dem  Prinzen'.   (524) 

'Der  Sohn  König  Bhojas,  vor  dessen  Füßen  sich  die  Könige  von  Cola  und  Simhala 
verneigen,  der  dem  Herrn  von  Cedi  Sorge  bereitet,  die  Fürsten  von  Kaiinga,  Änga  und 
Banga  besiegt  hat  und  von  dem  König  von  Sri  Lata  verehrt  wird,  der  den  Unterwürfigen 
erwünschte  Gaben  spendet,  dieser  ist  seine  Ergebenheit  gegen  den  Prinzen  bekennend  hier 
angelangt,  wobei  des  Königs  Gesichtsfarbe  weiß  wurde  von  seinem  Lächeln*)'.   (525) 

Als  der  Prinz  dieses  hörend  nur  mit  Mühe  aus  der  Bananenlaube  heraustrat,  da 
langte  der  Sohn  Bhojas  in  dessen  Nähe  an.  Und  sich  vor  ihm  verneigend  überlieferte  er 
dem  besten  Prinzen  ein  Roß,  eine  Zierde  der  Welt,  das  an  Schnelligkeit  die  Rosse  des 
Sonnenwagens  übertreffend  begehrte  die  Welt  zu  durcheilen,  von  unvergleichlichen  Merk- 
malen, mit  allbekanntem  Namen  Jaladhikallola  (Meereswoge) :  (526)  das  80  angula  an  Höhe, 
99  an  Umfang,  108  an  Länge  maß,  an  Ohren,  Knien  und  Hufen  4  angulas  Ausdehnung 
hatte,  ausgezeichnet  durch  einen  32  angulas  großen  Kopf,  mit  20  angulas  langen  Ober- 
schenkeln und  16  angulas  langen  Unterschenkeln,  mit  tiefliegendem  Rückgrat');  (527) 
es  hatte  kleine  feine  Ohren,  eine  viereckige  (oder  regelmäßige)  Stirnfläche,  ein  gekrümmte.s. 
hartes,  fleischloses  Gesicht,  ruhige  scharfe  Augen,  zuckende  glänzende  Nüstern,  wohlgefügte 
ebene  Gelenke,  dünnen  Bauch  und  lange  Unterschenkel  und  war  ungehindert  in  dem  schönen 
entzückenden  Trab  und  in  dem  vorzüglichen  Schritt^),  (528)  geschmückt  am  ganzen  Leibe 


')  Die  letzte  Dohäzeile  kann  ich  nicht  überzeugend  verbessern,  aber  ihr  Sinn  muß  der  in  der 
Übersetzung  wiedergegebene  gewesen  sein. 

-}  Über  die  Maße  der  Pferde  und  ihrer  Körperteile  vgl.  Jayadatta,  Asvavaidyaka  (Bibl.  Ind.  III 182  ff.) 
wo  die  Maße  für  Kopf  und  Untersehenkel  übereinstimmen,  die  andern  aber  etwas  abweichen. 

■')  puliyä  =  pulä  pulakä,  pulanä  oder  puläyita  die  zweite  auch  recita  genannte  Gangart  der  Pferde, 
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mit  glänzendem  Schmuck  aus  Edelsteinen  wie  Diamant,  Smaragd,  Pulaka,  Beryll,  Mond- 
stein, Sonnenstein,  Ankamapi,  Saphir  usw.;  eine  solche  auf  der  Erde  weitberühmte  Perle 
von  Roß  wurde  da  dem  besten  Prinzen  übergeben.  'Es  wird  doch  wohl  sicher  die  Welt 
selbst  durch  seine.  Vorzüge  in  Besitz  nehmen'   (529) 

Mit  diesem  Gedanken  bestieg  er  die  unter  dem  Namen  Jaladhikallola  bekannte  Perle 
von  Roß,  sagte  erfreut  den  vielen  zu  ihm  gekommenen  Königssöhnen :  'von  diesen  rennen- 
den Pferden  wird  welches  wohl  welclies  besiegen  ?'  und  lieli  sofort  sein  Roß  mit  denen 
vieler  Prinzen  renneu.   (530) 

Da  hatte  in  einem  halben  Augenblick  der  rennende  Jaladhikallola  schneller  als  Ge- 
danke und  Wind  eine  sehr  große  Strecke  Landes  im  Laufe  überwunden.  Da  jammerten 
lange  die  andern  Prinzen  in  heftigem  Kummer  ob  des  Prinzen:  'ah  er  kommt,  ah  er  geht. 
ah  er  ist  fort  in  die  Ferne,   ah  er  ist  nicht  mehr  zu  sehen!'   (531) 

Beim  Ausbruch  des  Schmerzes  über  die  frische  Trennung  von  seinem  Sohne,  als  er 
den  eben  berichteten  Vorgang  erfuhr,  brach  König  Asvasena,  der  allen  Widersachern  Leid 
bereitet,  mit  seinem  vierteiligen  Heere  auf  und  zog  mit  erniedrigtem  Selbstgefühl  und 
Stolz  über  viel  Land,  wobei  sich  der  Lotus  .seines  Antlit/es  schloß.   (532) 

Da  geriet  der  König  samt  seinem  Heere  in  Verwirrung  durch  einen  gewaltigen,  dem 
Weltuntergangsorkan  ähnlichen  Sturm,  der  den  Stab  des  Sonnenschirms  (des  Königs)  zer- 
brach, große  Bäume  knickte,  die  Gipfel  aller  Berge  spaltete,  Gebäude  umwarf,  und  mit 
dem  aus  dem  zerwühlten  Erdboden  aufgewirbelten  Staube  die  Augen  der  Menschen  er- 
blinden machte.    (533) 

Inzwischen  verneigte  sich  der  Sohn  König  Sri  Süras  und  .sprach  (zu  jenem):  'Ge- 
bieter! ich  werde  dich  sicherlich  beglückwünschen  können  zur  Vollendung  dieser  Aufgabe, 
welche  unvergleichliche  Herrlichkeit  im  Gefolge  haben  wird.  Geruhe  umzukehren!  denn 
es  sind  die  Strahlen  der  Sonne,  welche  die  in  der  Welt  der  Lebenden  sich  ausbreitende 
Finsternis  vernichten,  auch  wenn  sie  das  Firmament  (noch)  nicht  erreicht  (i')'.    (584) 

Nachdem  er  durch  dergleichen  Redewendungen  nur  mit  Mühe  König  Asvasena  über- 
redet und  zum  Umkehren  bewogen  hatte,  brach  der  Sohn  König  Sri-Süras  auf,  den  Blick 
gewandt  in  der  Richtung  des  (verschwundenen)  Prinzen.  Als  nach  und  nach  seine  ganze 
Begleitung  in  ihre  Heimat  gelangt  war,  da  durchirrte  der  Sohn  König  Süras,  nur  beschützt 
vom  eigenen  Arme,  die  Erde.    (535) 

Er  dringt  ein  in  Seen,  Brunnen  und  Höhlen,  erklimmt  Berggipfel,  geht  in  einzelne 
Städte,  immer  wieder  eilt  er  in  die  Wälder,  seines  Freundes  Vorzüge  im  Sinne  haltend; 
er  fristet  sein  Leben  mit  Früchten,  Blättern,  Wurzeln  und  Blüten  und  hat  selbst  an  den 
höchsten  Ehrungen  großer  Könige  keinen  Gefallen.   (536) 

Als  er  so  Tag  für  Tag  allmählich  weiter  wanderte,  gelangte  er  irgendwie  in  einen 
großen  Wald,  schrecklich  durch  reißende  Raubtiere.  Als  er  ein  von  verschiedenen  bhadra- 
Elefanten  verursachtes  donnerähnliches  Geräusch  vernahm,  dachte  er:  'ist  das  nicht  ein  Ton 
sonor  wie  der  des  Männerjuwels  Sanatkumära?'  und  lief  darauf  zu,  die  Faust  ballend').  (537) 


Talgita  die  erste,    vgl.  Asvavaidyaka  VII  24  IT.    und  Glosse,    Nakuhi-s  Asvacikitsita  (in  Anhang  zum  vor- 
herigen  Werke  Bibl.  Ind.)  VIII  20;  über  pulä  siehe  Mallinätha  zu  Sisupälavadha  V  10. 

1)  Was  dieser  Au.sdruck  hier  besagen  soll,  ist  zweifelhaft.    Ganz  ähnlich  heiüt  es  in  Munisundaras 
UpadeÄaratnäkara   I   19  336   (Sri   Jaina    Dharma   Vidyä   Prasäraka   Varga,    Fiilltäi.iä,    bl.   194  a)   mustini 

baddhvä  pa.SPiul  dhävitali,   vgl.  bl.  23  b   mustini  kuru. 

■     ■  10* 
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Während  er  in  jener  Gegend  umherging,  die  voll  war  von  Bos  gruniens,  Löwen, 
Tigern,  Särdülas,  Waldelef'anten,  Öarabhas,  Gazellen,  Mangusten  und  Gänsen  und  reich  an 
gewaltigen  Bäumen,  Bergdickichten,  großen  Flüssen  und  Seen,  da  erschien  der  schier  end- 
lose Frühling,  wo  ein  Getrennter  eines  lieben  Menschenkindes  gedenkt  in  seiner  Er- 
innerung.  (538) 

Wes  Menschen  Herz  greift  nicht  an  des  Lenzes  Wahrzeichen  der  Malayawind,  der 
mit  dem  Duft  des  Blütennektars  edler  Bäume  das  ganze  Land  ringsum,  die  Berghöhlen 
und  den  Luftraum  dicht  erfüllt,  er  der  liebliche  Vergolder  mit  dem  sich  ausbreitenden 
Staub  aus  den  BlUtensträußen  der  Mangobäume,  der  den  Himmel  erfüllt  mit  dem  Blüten- 
staub der  Kimpäkabäume !   (539) 

Die  Wanderer  quält  das  Bienengesumme,  es  brennt  sie  das  Rufen  des  Kokila, 
Kummer  erzeugen  ihnen  Kiipsuka  und  A^oka,  die  blühenden  Malati,  Vakula  und  Karpikära 
verursachen  ihnen  schwere  Leiden.  Der  Lenz  ist  gleichsam  ein  vom  erzürnten  Schicksal 
verfertigter  Strick  für  die  Wanderer.  Wem  vergeht  dieser  verwünschte  Frühling  in 
Wonne?   (540) 

W^en  versengt  nicht  zur  Sommerszeit  wie  ein  Ofen  der  die  Blätter  der  Bäume 
zum  Welken  bringende  Sturmwind,  der  die  Welt  in  Glut  versetzt  durch  seine  Verbindung 
mit  dem  in  Bergdickichten  lodernden  Waldbrand,  der  rauhe,  der  das  Land  ringsum,  Väpis 
und  Brunnen,  Flüsse  und  Seen  austrocknet  und  schwer  zu  ertragen  ist  ?   (541) 

Wen  im  Lande  ringsum  peinigte  nicht  der  Bösewicht  Sommer,  der  mit  dem  vom 
rauhen  Winde  aufgewirbelten  Staube  den  Kaum  erfüllt  mit  arger  Finsternis,  während  die 
Weibern  vergleichbare  Lotusteiche,  deren  Schönheit  weitweg  gescheucht  ist,  ihre  Blätter 
verlieren,  die  Lotusse  fallen  lassen,  das  Wasser  einbüßen,  wobei  die  Schönheit  ihrer  hundert 
Antlitze  vernichtet  wird  durch ')    (542) 

Welchen  Verlassenen  peinigt  nicht  der  elende  Monsun,  der  Güsse  regenschwangerer 
Wolken  als  eine  Folge  von  Pfeilen  entsendet,  den  Wolkendonner  als  seinen  humkära  er- 
schallen läßt  und  mit  den  Pfeilspitzen  seiner  Blitzbündel  erschreckt,  in  welchem  die  honig- 
lüsternen dahineilenden  Bienenschwärme  auf  den  Staubfäden  der  Kadambas  umherkriechen 
und    die  mit   ihren  Weibchen  vereinigten  Pfauen    den  Schweif  ausbreiten?    (543) 

Welchem  Verlassenen  birst  nicht  das  Herz,  wenn  er  sieht,  wie  am  Himmel  der  Bogen 
Indras  steht,  und  die  Gänse  nach  dem  Mänasasee  ziehen,  wie  zwei  Cakraväkas  auf  dem 
Teich  sich  niederlassen,  wie  die  Cätakas  lieblich  zwitschern  und  wie  Wasserfluten  das  Erd- 
reich durchfurchen,   wie  die  Ketakibäume,  Bananenstauden  und  Kutajabäume  blühen  ?  (544) 

Der  Herbst,  in  dem  die  Wolken  spärlich  regnen  und  die  Fülle  der  Mondstrahlen 
sich  ausbreitet,  der  lieblich  ist  durch  den  Duft  des  reifen  Reises,  schön  durch  verschiedene 
Arten  von  Lotussen  in  den  klar  gewordenen  (?)  Flüssen  und  Seen,  voller  Pracht  bewirkt*) 
durch  blühende  Saptacchada  und  Bandhujiva,  in  dem  zweierlei  Räjahamsas  (Enten  und 
Könige),  die  das  Wasser  bez.  Emporkommen  lieben,  ihre  Züge  machen,  (545)  in  dem  die 
durch  Verzehren  des  Grases  muntere  Rinderherden  mit  ihren  Hörnerspitzen  den  Erdboden 
aufreissen,  die  Sonnenstrahlenmasse  sich  ausbreitet,  der  Schlamm  im  ganzen  Lande  ringsum 
getrocknet  ist  und  die  Wanderer  wieder  reisen  können  —  wie  vergeht  dieser  Herbst 
den  auf  der  Erde  lebenden,  von  ihren  Herren  getrennten,  in  Leid  geratenen  Wesen  ?  (546) 


')  In  (leui  verdei-bten  4.  I'äda  ist  irgend  etwas  von  den  Sonnenstrahlen  gesagt. 
-)  vihiya  steht  im  Kompositum  an  falscher  Stelle. 
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(Der  Winter),  der  einen  großen  Reichtum  an  saliya(?),  Mälati,  Bakula  und  blühen- 
den Mandärabäumen  hat,  eine  Fülle  von  vairi*)  hervorbringt,  eine  Pracht  an  Blüten  und 
Früchten  zeigt,  der  es  dem  Hiniälaya  gleichtut  an  Masse  der  erscheinenden  Reifkörner, 
in  dem  die  Zeit  des  Tages  kurz  und  der  Anteil  der  Nacht  verdoppelt  ist,  der  am  Leibe 
der  Wanderer  und  Armen  seinen  üblen  Einfluß  zeigt,  (547)  wo  man  Sorgfalt  verwendet 
auf  vorzüglichen  Safran,  ein  festgeschlossenes  Obergeniach,  viele  Stövchen,  liebe  Weiber, 
wohlriechendes  Ol  und  suhi(?),  wo  die  Vereinigung  des  Geliebten  mit  der  Geliebten  Wonne 
bereitet,  wo  man  dicke  Mäntel  und  Kleider  trügt,  dieser  Winter,  der  das  Leid^)  Mittel- 
loser, von  ihren  Herren  Aufgegebener  kundtut,  wann  wird  er  von  der  Käli  verschlungen 
werden?   (548) 

(Die  Reifzeit),  wo  der  Mond  unangenehm  und  die  Sonne  lielj  ist,  wo  die  vairi 
bricht  unter  der  Last  ihres  Samens,  wo  grüner  Weizen  und  Eierfrüchte  in  Fülle  da  sind. 
die  durch  das  Verblühen  anderer  (Feldgewiichse)  als  der  Baumwollstauden^)  betrübt,  welche 
die  zehn  Himmelsgegenden  mit  dem  Blütenstaub  der  Lodhras  und  Priyangus  färbt,  in  der 
die  Jasminknospen  und  die  MälatiblUten  üppig  sind  und  das  Käsagias  erscheint  (oder 
Husten  zum  Ausbruch  kommt),  (549)  wie  kann  den  Wanderern,  die  zitternd  bei  dem  be- 
ständig fallenden  Reif  mit  den  Zähnen  klappern,  ihre  Arme  über  die  Brust  kreuzen,  ihnen, 
die  von  Freunden  und  Guten  getrennt  sind  und  üppigen  Reichtum  ersehnen,  die.se  ver- 
wünschte Frostzeit,  die  versengende,  Wohlbefinden  bringen,  wann  kein  Glücklicher  von 
einem  Ort  zu  einem  andern  hingeht.   (550) 

So  denkend  irrte  in  heftigem  Kummer  der  Sohn  König  Sri  Süras  ein  volles  Jahr 
auf  der  Erde  umher,  ohne  durch  den  Bruch  des  mit  eigenem  Munde  gegebenen  Versprechens 
sich  zu  entehren.  Prinz  Mahendrasirnha,  dem  unter  dem  Einfluß  früher  ei\vorl)ener  Ver- 
dienste das  rechte  Auge  zuckte,  geriet  schnell  in  große  Freude.   (551) 

Als  nun  allmählich  wieder  der  die  Wesen  der  Welt  erfreuende  festliche  Frühliriy 
gekommen  war,  wo  die  Stattlichkeit  des  herrlichen  Mangobaumes  wächst,  die  Kokilas  sicli 
zeigen,  der  Malayawind  wieder  an  die  Reihe  kommt  und  Amor  durch  das  Gesumme  der 
Bienenschwärme  erweckt  wird,  da  verdoppelte  sich  Glanz  und  Mut  des  Sohnes  König 
Süras  in  seiner  Person.   (552) 

Auf  seinem  Pfade  vorwärts  schreitend  hörte  er  dann  den  lieblichen  Lärm  von  Enten 
und  Reihern  und  sah  mannigfache  Stauden  des  Waldes  geschmückt  mit  Blüten,  Früchten 
und  Blättern,  während  durch  die  Berührung  des  vom  Blütenstaub  der  Lotusse  vergoldeten 
Malayawindes  seine  Nase  und  alle  Glieder  erfreut  wurden.   (553) 

'Ei!  Durch  das  Wahrnehmen  ihrer  speziellen  Objekte  sind  hier  diese  meine  vier 
Sinnesorgane  befriedigt,  nur  die  Zunge  bleibt  auf  solche  Weise  von  Hunger  und  Dur.sfc 
gequält.'  In  diesem  Gedanken  nach  Wasser  und  Früchten  verlangend  stieg  er  ab  und 
gelangte  zum  Mänasasee,  an  des.sen  Ufer  ein  bunter  Wald  steht.   (554) 

Dann  brachte  er  freudig  wie  ein  AV'aldelefant  den  ganzen  See  in  Bewegung  und 
trank  Wasser,   soviel   ihn  gelüstete;    während  er  Blüten  und  Früchte  genießt ''). 

')  Vielleicht  bäjra  Mohrenhirse?    Dieselbe  ist  aus  Afiika  eingeführt,  ungewiß  wann;  vgl.  54'J. 
-')  huhu  (sie),  es  fehlen  vier  Moren ;  etwa  duliahuyavahu. 

•*)  Das  Metrum  ist  nicht  in  Ordnung,  siehe  S.  2.3,  der  Fehler  scheint  aber  dem  Dichter  zur  r,!f*t 
zu  fallen,  denn  er  war  bei  Verwendung  des  Wortes  annayara  nicht  zu  vermeiden. 

*)  Aus  dem  verdorbenen  Wortlaut  lälit  sich  nur  erkennen,  dnlj  er  irgend  etwas  amUfer  nahm,  gahuvinu. 
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da  vernahm  er  liebliche  Tonleiter,  welche  die  Gesangeslaute  von  Vidyädharas,  Göttern, 
Asuren  und  Kinnaras  weit  hinter  sich  ließen  und  (die  von)  Reihern,  Gänsen  und  Pfauen 
übertrafen.    (555) 

Er  überlegte  eifrig  in  seinem  Sinne,  wie  ein  solcher  Gesangvortrag  in  dem  großen 
menschenleeren  Walde  möglich  sei.  Und  während  er  freudig  eilend  auf  seinem  Wege 
vorwärts  ging,  da  erblickte  er  (den  Prinzen)  stehend  inmitten  von  Götterweibem,  den 
Frauen  Vehammäs,  die  in  einem  Augenblick  die  Herzen  jugendlicher  Götter,  Asuren,  Vi- 
dyädharas und  Menschen  raubten,  (556)  ihn  den  hoch  befriedigten,  dessen  Ruhm  Vidyädhara- 
Barden  priesen,  den  an  allen  Gliedern  schönen,  dessen  großer  Leibesglanz  durch  GoSirja- 
Sandel  verdoppelt  war,  um  dessen  Wangen  Ohrgehänge  spielten  und  auf  dessen  Brust 
Halsketten  glänzten,  den  mit  einem  Diadem  gekrönten,  in  unvergleichlichem  Putze,  (557) 
beim  Tore  des  Madanatempels  in  einer  Bananenlaube  befindlichen,  auf  einem  Throne  von 
Gold  und  Edelsteinen  sitzenden  und  durch  den  Anblick  des  Schauspiels  und  den  Gesang- 
vortrag erfreuten  Prinzen  Sanatkumära,  bei  dem  unlängst  der  Schatz  in  früheren  Existenzen 
erworbener  Verdienste  offenbar  geworden  w.ir,  ihn,  der  ergebenen  Leuten  Freude 
bereitet.   (558) 

Indem  er  überlegte,  wie  jener  so  schnell  eine  solche  Macht  erworben  haben  könne, 
<lran2  er  langsam  ein  in  den  westlichen  Landstrich  und  im  Schatten  eines  Baumes  stehend 
hörte  er  Barden  mit  deutlicher  Aussprache  rezitieren:  'Der  ein  Mühlstein  ist  für  den  Hoch- 
mut der  Bösen  und  eine  reiche  Quelle  des  Glücks  für  die  ihm  Ergebenen,  die  Leuchte 
des  Kurugeschlechtes,  das  Wahrzeichen  der  Familie  Aävasenas,  (559)  der  Sieger  im  Kampfe 
über  alle  Fürsten  der  V^idyädharas,  der  Cakravartin  der  Vidyädharas,  der  durch  seinen 
Glanz  die  Sonne  überstrahlt,  der  die  Feindesschar  zwingt  ihre  Schwertschneiden  ruhen 
zu  lassen,  der  Ozean  der  Vorzüge-Juwelen,  der  Wonne  erlangt  an  den  Brusthügeln  der 
Vidyädharafrauen,  es  siege,  es  siege  der  über  die  Welt  erhabene  König  Sanatkumära!'  (560) 

Nachdem  er  festgestellt  hatte,  'jener  dort  ist  doch  wohl  der  Sohn  König  Asvasenas, 
der  Wunschbaum  unserer  Familie,'  ging  er  hinzu  und  verneigte  sich  vor  dessen  Füßen, 
er,  die  Zierde  des  Hauses  König  Süras;  und  schnell  aufstehend  umarmte  herzlich  der  ent- 
gegeneilende Sanatkumära  den  freudestrahlenden  Sohn  Süras.  (561) 

Darauf  auf  kostbaren  Sesseln  sitzend,  mit  einander  anstrahlenden  Gesichtern,  den 
ihnen  Ergebenen  eine  Freudenfülle  bereitend  und  frühere  Leiden  vergessen  machend,  sie, 
die  liebevoll  gegen  ihre  Freunde  und  Verwandten  waren,  beide  preiswürdigen  Namens 
vollzogen  die  beim  ersten  Wiedersehn  üblichen  Ehrungen  und  blieben  eine  Weile  allein 
beisammen.   (562) 

Nachdem  er  seinen  Gefährten  geehrt  und  von  Vidyädharatöchtern,  seinen  Geliebten, 
ihm  hatte  Essen  geben  lassen,  da  sprach  Sanatkumära,  die  Augen  erfüllt  von  dem  Naß 
der  Tränen,  die  beim  Anblick  nach  langer  Trennung  hervorbrachen:  'Sag  mir,  Gefährte 5 
wie  bist  du  in  dem  großen  Walde  hierhin  gekommen  unerschütterten  Mutes  und  nur  von 
deinem  Arme  beschützt?'  (563) 

'Wie  befinden  sich  in  der  Trennung  von  mir  Vater  und  Mutter,  die  mich  zärtlich 
liebenden,  wie  die  Minister,  Vasallen  und  die  Gutgesinnten;  oder  wie  verhielten  sich  die 
Schlechten  gegen  meinen  Vater,  als  sie  meine  Wegführung  erfuhren?'  Da  legte  der  Sohn 
König  Suras  die  gefalteten  Hände  an  sein  Haupt  und  erzählte  schnell  alle  seine  eben 
geschilderten  Erlebnisse.   (564) 
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Er  fuhr  fort:  'Geruhe  auch  du  mir  deine  Erlebnisse  seit  der  Entführung  durch  das 
edle  Ro&  kundzutun !'  Nicht  imstande  seine  Geschichte  mit  eigenem  Munde  zu  erzählen 
beauftragte  da  der  Prinz  seine  Geliebte  namens  Vimalamati  mit  dem  betreffenden  Bericht, 
indem  ihr  durch  ihre  Zauberkraft  alle  Einzelheiten  bekannt  waren.   (565) 

'Aus  Übermüdung  rollen  mir  die  Augen,  drum  will  ich  hier  einen  Augenblick  ruhen.^ 
Mit  diesen  Worten  erhob  sich  der  Prinz,  lieü  dort  sein  ganzes  Gefolge  zurück,  ging  in 
die  Bananenlaube  und  legte  sich  auf  ein  vorher  bereitetes  Lager  nieder,  indem  sein  Geist 
abgeneigt  war  seine  eigenen  Erlebnisse  anzuhören.   (566) 

Dann,  mit  der  Strahlenfülle  ihrer  reinen  Zähne  den  ganzen  Baum  mit  weissem  Glänze 

erfüllend    sprach    die    mondantlitzige  Vimalamati:   'Prinz,    höre  jetzt  die  Geschichte  deines 

Freundes ! 

Bericht  der   Virnalamati. 

Damals  wurde  vor  euren  Augen  dieser  mein  Gemahl  von  dem  edlen  Kofi  entführt 
und  in  Ungelegenheit  versetzt  (567)  in  dem  großen  AValde  vergleichbar  Yamas  Behausung, 
wo  Gazellenherden  zitterten,  Tiger  erschraken,  .  Berggipfel  barsten,  Pferde  umherirrten. 
Elefanten  flohen,  Pulindas  jammerten.  Bäume  mit  gebrochenen  Asten  stürzten,  Bambusse 
zu  taüsenden  splissen,  furchtsame  Menschen  die  Besinnung  verloren,  wo  der  Waldbrand 
loderte.   (568) 

Als  er  dachte:  'wie  weit  wird  es  noch  gehen:'  lieli  der  Mond  am  Himmel  der  Fa- 
milie Asvasenas  dem  Roß  die  Zügel  schießen.  Da  blieb  es  plötzlich  daselbst  stehn  erfüllt 
von  schweren  Atemzügen.  'Ach,  ach,  wie  habe  ich  doch  verkannt,  daß  dieses  Roß  um- 
gekehrt dressiert  ist?'  so  denkend  stand  der  Prinz  da  in  sichtbarer  Bestürzung.   (569) 

Während  er  schnell  dem  edlen  Roß  den  Zügel  lockerte,  da  lief  es  auf  der  Erde 
umher,  fiel  schnell  von  Atembeschwerde  gepeinigt  zu  Boden  und  kam  in  Yamas  Behausung. 
Während  der  Sohn  König  Asvasenas,  von  zahlreichen  Leiden  gequält,  ermattet  von  Hunger 
und  Durst  nur  mit  Mühe  in  großer  Verzweiflung  (570)  unter  einem  Saptacchadabaum 
mit  taüsenden  blattreichen  Zweigen  anlangte,  da  fiel  er,  der  vorher  die  Beschwerde  des 
Sonnenbrandes  nicht  wahrgenommen  hatte,  durch  Schicksalsfügung  von  Ohnmacht  über- 
wältigt haltlos  zu  Boden.  Und  in  demselben  Augenblicke  den  Sanatkumära  in  diesem 
Zustand  erblickend  (571)  brachte  ein  durch  meines  Gemahls  Verdiensteschatz  herbeige- 
führter Mann  von  einer  die  Welt  überragenden  Schönheit  und  Majestät  und  in  glänzender 
.Jugendfülle,  in  prächtigem  Schmucke,  ein  Diadem  derer,  die  wissen  was  not  tut,  von 
nektarsUßer  milder  Rede,  (dieser  brachte)  aus  dem  Mänasasee  Wasser  in  seiner  Hand  (572) 
und  besprengte  damit  den  Prinzen  sorgfältig  am  ganzen  Leibe.  Als  der  Prinz  das  Be- 
wußtsein wiedererlangt  und  Wasser  getrunken  hatte,  sagte  er:  'Bester!  woher  und  wer 
bist  du?  Und  wie  hast  du,  o  Wohltäter  von  Fremden  I  dies  mondstrahlenweiße  iiektarsUße 
Wasser  gebracht  und  mich  damit  tränkend,  o  guter  Mensch  !  ins  Leben  zurückgerufen  ?'  (573) 

Da  sagte  der  Andere :  'Höre  meine  Geschichte,  o  Männerjuwel  I Ich  bin 

ein  Yak^a,  bekannt  unter  dem  Namen  Kamaläk.sa,  und  wohne  in  diesem  Baume.  Wie  ich 
diesen  schlimmen  Zustand  von  dir,  dem  Besten  der  Welt,  sah,  habe  ich  Wasser  des  Mänasa- 
sees  gebracht  und  dich  wohlbehalten  gemacht.  (574) 

Darauf  sprach  wiederum  der  Prinz:  'In  meinem  Leibe  ist  eine  dem  Weltuntergangs- 
feuerbrand gleiche  Glut  derart  verbreitet,  daß  sie  nicht  eher  erlischt,  als  bis  dieser  körper- 
lichen Glut  ganz  und  gar  die  Totenspende  gegeben  wird,  indem  ich  fürwahr  sclinell  in 
das  Wasser  des  Mänasasarövara  eintauche'.    (575) 
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Darauf  wurde  der  Prinz  ohne  Verzug  von  dem  Yaksa  in  seiner  hoblen  Hand  nach 
dem  Mänasasee  gebracht,  in  dem  Vidyädharafrauen,  Cakraväkas,  Gänse  und  Elefanten  sich 
herumtummelten ;  und  Sanatkumära  stieg  mit  erfreuten  Augen  und  Herz  in  den  See,  der 
die  Körperhitze  von  Göttern,  Asuren  und  Tieren  vertreibt.    (576) 

Er  tauchte  ein,  ohne  die  (Wasser)vögel  zu  verscheuchen,  in  das  Wasser  des  Mänasa, 
das  von  der  Schminke  wollüstiger  badender  Vidyädharafrauen  gerötet,  durch  den  Blüten- 
staub der  Lotusse  verschönert,  von  dem  duftenden  Brunstsaft  aus  den  Wangen  der  Wald- 
elefanten erfüllt,  von  den  am  Ufer  stehenden  Bäumen  mit  blattreichen  dichten  Ästen  be- 
scliattet  war.    (577) 

Als  dann  der  Sohn  König  Aävasenas  befreit  von  der  Glut  seines  Leibes  begann  aus 
dem  See  herauszusteigen  auf  dem  Wagen  seiner  Füße  und  im  Panzer  seiner  Verdienste,  da 
wurden  durch  einen  übergewaltigen  furchterregenden  Sturm,  in  dem  die  Bäume  des  Ufers 
brachen  und  die  Gipfel  der  Berge  barsten,  die  Waldelefanten  umherirrten  und  eine  Staub- 
wolke aufgewirbelt  wurde,  der  die  Vögel  erschlug,  die  Gazellenherden  vernichtete  und  die 
l'ulindas  in  Verwirrung  setzte,  (da  wurden)  die  Himmelsgegenden  bedeckt  und  des  Prinzen 
Augen  erfüllt  von  dem  vordringenden  Staube;  dennoch  blieb  sein  Sinn  unbeweglich  wie 
der  Gipfel  des  Götterberges  und  sein  Herz  unerschüttert,  während  er  dachte:  'was  ist  das?' 
(578.    579) 

Da  entsandte  Jemand  himmelverfinsternde  Schlangenscharen,  gräßlich  fauchende,  mit 
wutgeröteten  Augen  und  langen  Leibern,  schwarz  wie  Hummeln  und  Büffel,  den  Boten 
Yamas  ähnliche,  mit  gespaltenen,  von  heftigem  Gift  schleimigen  Zungen,  wütige,  die  ganze 
Welt  zu  verschlingen  nicht  aufhörende.    (580) 

Mit  diesen  Schlangenfesseln  wurde  der  beste  Prinz  am  ganzen  Leibe  gebunden.  Dann 
aber  zerrilj  er,  dessen  Herz  unerschüttert  war  wie  der  Ozean,  seine  Arme  schüttelnd  ur- 
plötzlich die  Schlangen.  Nun  erblickte  er  einen  Räksasa  mit  einem  an  .seinem  dicken  Halse 
baumelnden  Kranze  menschlicher  Rümpfe,  der  die  Leiche  eines  Mannes  in  seinen  Mund 
genommen  und  einen  Schädel  in  seiner  Hand  trug,  (581)  dessen  Haarwulstdiadem  mit 
grausigen  Schlangen  gebunden  war,  furchtbar  durch  das  beim  Knirschen  seiner  Zähne 
entstandene  Getöse,  mit  Augen  wie  Blitzen,  schreckerregend  durch  die  ihm  folgenden  mit 
ihren  Zahnreihen  klappernden  Vetälas  —  (einen  Räksasa)  grausig  an  Gestalt  wie  der  Todes- 
gott, (sah  er)  herankommen,  welcher  hochmütig  sagte:  'he  he.  Jemand  ist  in  den  See  ein- 
gedrungen !'   (582) 

Da  nahm  er  in  seine  Hand  einen  gewaltigen  Berg,  de.ssen  hohe  Gipfel  barsten,  der 
von  aufgeregten  Tieren  wimmelte,  auf  dem  die  Affen  ihr  tiefes  Knurren  ertönen  ließen 
und  die  verbrannten,  von  Felsstücken  zerfetzten,  gestürzten  und  erschütterten  Elefanten 
brüllten,  und  warf  ihn  auf  den  Prinzen,  dessen  Glück  beweint  wurde  von  dem  Wasser  der 
Tränen  der  Weiber  von  Göttern  und  Vidyädharas.   (583) 

Dann  erhoben  den  Siegesruf  frohen  Sinnes  Vetälas  mit  ungeheuren  Zahnreihen,  fleisch- 
und  blutlosen  Leibern,  scheußlichen  Krallen,  eingefallenen  (?)  Bäuchen,  mit  zwei,  drei, 
vier,  fünf  Gesichtern  und  weißen  tiefliegenden  Augen.  Der  Prinz  aber  sich  schüttelnd  und 
flugs  den  Bergrücken  zur  Seite  schiebend  (584)  hörte  folgende  Worte  der  Götter,  Asuren 
und  Vidyädharas :  Ei  sehet!  den  Berg,  den  der  tausendfach  bewaffnete  Räksasa  zornge- 
röteten Auges  schleuderte,  hat  spielend  wie  einen  Ball  weit  weggeworfen  ein  Held  in  hervor- 
])rechendem  Unwillen  und  schreitet  einher  der  Alle  Überragende,  irgend  etwas  redend'.  (585) 
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'Von  der  Presse  dicker  großer  Arme  zerquetscht  wie  ein  .saftiges  Zuckerrohr  erfreue 
in  Bälde,  o  böser  Räkjasa!  die  Vogelscharen  durch  die  Darbietung  aller  deiner  entströ- 
menden Lebenssäfte!  Wer  ist  der  Unverschämte,  der  den  Siegesruf  der  Feinde  erschallen 
läßt,  während  ich,  der  durch  seine  Kraftfülle  alle  Götter  besiegt,  noch  am  Leben  bin?'  (586) 

Mit  diesen  Worten  flugs  herbeieilend,  mit  Augen  gerötet  infolge  des  Hervorbrechens 
seines  schrecklich  anzusehenden  Unwillens,  zerdrückte  er  den  Leib  des  lläk.sasa  in  der 
festen  Presse  seiner  langen  Arme  so,  daß  der  elende  Räk.sasa  mit  rollenden  Augen  und 
unter  schwerem  Stöhnen  haltlos  zu  Boden  stürzte.   (.587) 

Doch  irgendwie  zu  Bewußtsein  gekommen  schnell  wieder  aufspringend  sprach  im  Zorne.s- 
ausbruch  der  Iläk^asa:  'Hier  dieser  Hammer,  von  dem  getroflen  die  Gipfel  der  Berge  uii- 
Tergleichliche  Vernichtung  finden,  möge  unter  den  Blicken  der  zitternden  Götter,  Asureu 
und  Vidyädharas  auf  deine  Brust,  du  Böser I  sausen,    dir  den  Untergang  bereitend l'  (588) 

Nach  diesen  Worten  ließ  er  zugleich  mit  den  Seufzern  der  durch  die  große  Wurf- 
kraft in  Aufregung  geratenen  Götterfrauen,  aus  deren  blattähnlichen  Augen  herabfließende 
Wassergüsse  sich  mischten  mit  den  Perlenmassen  der  auf  ihren  erschütterten  Brüsten  zer- 
reissenden  Halsketten,  freien  Lauf  dem  schrecklichen  ungeheuerlichen  Hammer  gegen  den 
vorzüglichsten  Prinzen   —  für  ihn  selbst  wahrlich  die  Todesstunde.  (589) 

Dann  fiel  der  Prinz,  durch  den  Hammerschlag  geschädigten  Leibes,  auf  den  Erd- 
boden, den  Frauen  der  V^idyädharas  und  Götter  Kummer  bereitend.  Da  legte  das  Räk§asa- 
heer  .seine  Genugtuung  an  den  Tag:  es  lief  umher,  hüpfte  und  sprang  und  ließ  den  Siege.s- 
ruf  erschallen.  Aber  der  Prinz  mit  zurückgekehrtem  Bewußtsein,  sein  Glück  offenbarend 
(500)  und  in  großem  Selbstgefühl  riß  uqter  Achselzucken  einen  Banyanbaum  aus,  wobei 
in  großem  Zorn  sein  Nacken  erzitterte  imd  durch  das  Kunzein  der  Brauen  sein  Ge.siclit 
schrecklich  war  und  er  unter  der  Last  .seiner  Füße  die  J!rde  ins  Schwanken  brachte,  (und 
rief):  'He,  gottloser  Pisäca!  dein  leblo.ser  Leib  mit  seinen  vom  Banyani>aum  gebrochenen 
Gliedern  soll  den  Krähenscharen  Freude  bereiten!'   (501) 

Nach  diesen  Worten  von  den  durch  den  Anblick  des  erregten  Kamjifes  bestürzten 
Götterfrauen  mit  Spannung  betrachtet  brach  der  Sohn  König  Asvasenas,  der  Ozean  der 
Tugendperlen,  die  Wurzeln  und  Zweige  des  Banyanbauraes  mit  der  Hand  ab  und  den 
Banyau  als  Knüppel  in  der  Hand  haltend  traf  er  seinen  Feind  mit  einem  einzigen  Schlage 
so.  daß  er  von  gewaltigem  (592)  Todeskampf  ähnlichem  Schmerz,  den  erschütterte  Könige 
und  VidyädharafUrsten  kaum  aushalten  würden,  sofort  ergriffen  wurde.  Da  floh  der  elende 
Käk^asa  zitternden  Leibes,  von  Furcht  erfaßt,  schnell  der  Mannhaftigkeit  entsagend,  ein 
dumpfes  Ächzen  ausstoßend,  mit  vom  Schmerz  geschwächter  Lebenskraft,  ohne  Scham  und 
sonder  Hochmut.   (503) 

Da  ergossen  über  den  Prinzen  einen  köstlich  dul"tenden  Regen  von  weißen  Blumen 
die  am  Himmel  schwebenden  Frauen  der  Götter,  Asuren  und  V^idyädharafürsten,  deren  Leiber 
von  Wonne.schauem  strahlten;  der  Siegesruf  wurde  erhoben  und  freudig  die  Pauken  ge- 
schlagen. Während  Sanatkumära,  der  durch  Verstümmelung  des  Yak^as  seinen  Zorn  ge- 
zeigt hatte,  (594)  der  mit  seinem  sich  ausbreitenden,  dem  Herbstmond  ähnlichen  Ruhmes- 
glanz die  Welt  weiß  färbte,  seiner  vorhin  genannten  Geliebten  gedenkend  eine  kleine  Weg- 
strecke weitergeht,  da  sah  er  eine  einzelne  vorzügliche  Schöne,  gleichartig  einem  Götter- 
weibe, der  inmitten  von  Göttei-  und  Asurenfrauen  der  Vorrang  gehörte,  auf  sich  zu- 
kommen, (595) 
■    Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  2.  Abh.  H 
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Da  erblickte  der  erstaunten  Sinnes  ihr  entgegengehende  Prinz  sieben  ihr  ähnliche 
Mädchen,  (wie)  im  Nandanahain  befindliche  (Götterfrauen)'),  ausgezeichnet  durch  Schön- 
heit, Anstand  und  Gewandtheit.  Darauf  sagte  er  zu  der  zuerst  gesehenen  Jungfrau :  '0 
Liebliche!  sage  mir  doch,  o  Reine,  wer  sind  diese  Schönen?'   (596) 

Ein  wenig  lachend,  leicht  geneigten  Leibes,  den  Boden  mit  den  Zehen  bemalend, 
ihr  Gewand  mit  der  Lotushand  um  sich  schlagend,  mit  bebenden  Lippenknospen,  mit 
Freudentränen  in  den  zuckenden  Augen,  mit  stammelnden  Worten  und  stotternder  Stimme, 
mit  ein  wenig  geöffneten  Augen*)  sprach  die  Liebliche,  indem  sie  ihren  Schal  über  ihren 
Kopf  legte:   (597) 

'Glücklicher!  sei  mir  jetzt  huldreich!  In  einer  von  diesem  Mangohain  nicht  allzu- 
weit entfernten  Gegend  liegend  ist  eine  durch  den  bei  Göttern,  Kinnaras  und  Menschen 
hoch  in  Ehren  stehenden  Tempel  Malayanilaya  ehrwürdige  Stadt  der  Vidyädharas,  allbekannt 
unter   dem  Namen  Priyasamgamaabhil5§a,    die   große  Reichtümer   zur  Schau  stellt.'  (598) 

'Dorthin  kommend  und  dich  einige  Zeit  ausruhend  benimm  deinem  Leibe  die  starke 
Ermüdung!  Dann  wird  dir  von  selbst  das  Verständnis  dieses  Vorgangs  kommen.'  Und 
indem  ihm  der  Kämmerer  jener,  seiner  Geliebten,  den  Weg  wies,  ging  zu  dem  Palast')  des 
Königs  der  Prinz,  der  in  seinem  ganzen  Wesen  sich  äußerst  erstaunt  zeigte.    (599) 

Der  Herr  und  König  jener  Stadt  namens  sri-Bhänuvega  erhob  sich  ihm  gegenüber 
ehrerbietig  und  setzte  den  Prinz,  den  Ozean  von  Tugendperlen,  mit  eigener  Hand  auf  den 
Thron.  Nachdem  er  dann  seine  gefalteten  Hände  ans  Haupt  legend  ihm  große  Ehrung 
erwiesen,  sagte  er:  'Mach  mir  die  Freude,  meine  acht  Töchter  zu  heiraten!'  (600) 

'Denn  der  große  Muni  namens  Arcimälin,  vor  dem  sich  der  seine  Ehrfurcht  bezeu- 
gende Indra  verneigt,  hatte  uns,  als  wir  betrefl's  unserer  Töchter  sorgenvoll  waren,  geweis- 
sagt: 'Wer  dem  Yaksa  Asitaksa  seinen  Hochmutsdünkel  zerstören  wird,  der  wird  sicher- 
lich der  Gemahl  deiner  acht  Töchter."  (601) 

Da  heiratete  der  Prinz  sofort  und  zur  Stelle  die  acht  Prinzessinnen,  die  Edelsten  der 
Frauen,  die  da  strahlten  von  sich  kundtuenden  verliebten  Gefühlen,  unter  großem  Gepränge. 
Und  als  nach  Vollzug  der  Vermählung  ihm  ein  Armband  angelegt  worden  war,  betrat  der 
Prinz  das  Brautgemach,  verbunden  mit  seinen  neuen  Gemahlinnen.    (602) 

Als  er  infolge  der  großen  Ermüdung  sich  alsbald  im  Brautgemach  mit  königlichem 
Anstand  zur  Ruhe  gelegt  hatte,  überfiel  ihn  ein  tiefer  Schlaf.  Dann  erwachte  er  morgens 
durch  den  Lärm  der  Vogelschar,  er,  der  von  seinen  Leuten  und  Freunden  getrennt  war, 
ohne  die  Stadt,  das  Gefolge,  die  neuen  Gattinnen  zu  erblicken.   (603) 

'Ist  dies  ein  Traum  oder  eine  Halluzination,  oder  sehe  icli  die  Wirklichkeit,  oder 
hat  mir  jemand  ein  Gaukelspiel  vorgezaubert?  Denn  obgleich  über  die  Trennung  von 
meiner  früheren  Stadt,  meinen  Leuten  und  meiner  Geliebten  bekümmert  empfand  ich  doch 
Freude  über  die  Vereinigung  mit  acht  Geliebten.  Aber  urplötzlicli  ist  ein  Ast  von  dem 
blühenden  Baume  meines  Glückes  gebrochen.'  (604) 


')  Es  kann  sieh  nur  um  einen  Vergleich  handeln,  da  der  Nandana  auf  dem  Mern  und  nicht  am 
Mänasa  liegt.     Man  muö  daher  das  oben   Kin^eklamnierte  hinzudenken. 

-}  Siehe  Note  zu  505. 

•')  dhavalagrha  ist  hier  und  nachher  nicht  das  Obergemach,  sondern  der  Palast  selbst,  der  wohl; 
aus  weißem  Marmor  bestehend  oder  mit  Chunam  bekleidet  zu  denken  ist. 
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Als  er  dies  dachte,  traten  an  das  Ohr  des  auf  reinem  Erdboden  liegenden  Prinzen, 
dem  alles,  sein  Haus,  Gefolge  und  Gattinnen  verschwunden  waren,  vom  Himmelspfade  her 
folgende  unerwartete  Laute:  'Freundinnen,  Vater,  Mutter,  mein  künftiger  Gemahl  Sanat- 
kuniära,  Sohn  König  Asvasenas,  rette  mich!'  (605) 

Und  weiter:  '0  Schönaugige!  was  soll  hier  dein  V^ater,  Avas  Mutter,  was  Freundinnen 
was  deine  Schutzgottheit,  was  jener  Erdbewohner  König  Aävasenas  Sohn,  diese  Nully 
Bedenke  Gazellenäugigel  daü  die  Götter  samt  Asuren  und  Menschen  mit  mir  in  Einver- 
ständnis stehen,   sodaö  Laksmi   liebeerfüllten  Sinnes   deine  Befehle  ausführen   läßt'.'    (606) 

"Welcher  von  des  erzürnten  Todesgottes  Boten  schon  ins  Auge  gefaßte  Bösewicht, 
der  begierigen  Sinnes  eines  jungen  Löwen  Zähne  zu  zählen  übelberaten  seine  Hand  in 
des-sen  Rachen  steckt,  will  aus  irgend  welchem  Grunde  meine  liebende  Gattin  rauben  i*" 
So  denkend  blickte  <ler  Prinz  auf  zum  Himmel.   (607) 

Aber  am  Himmel  sah  er  nichts.  Während  er  auch  dies  wie  das  Früliere  für  irgend 
ein  Gaukelsftiel  hielt  und  im  Walde  umherirrte,  jenes  Mädchen  im  Herzen  tragend,  da 
sah  er  in  dem  groüen  Walde  einen  Palast,  das  Schönste  der  Drei  weit,  als  wäre  dort  her- 
niedergestiegen die  Inkarnation  der  kostbaren   Pracht  des  Götterpabistes.    (608) 

Wälirend  er  erstaunt  in  dem  Gedanken:  'wo  100  ist,  da  ist  «auch  50')'  ganz  langsam 
in  den  Palast  eintrat,  da  hörte  er  eine  edle  Frau  mit  sanfter,  sUlier  Stimme  reden:  'Heil 
dir,  (o  Qauri,)  die  du  die  Wünsche  deiner  Verehrer  erfüllst,  du,  deren  Leib  rötlich  wie 
das  Innere  des  roten  Lotus  ist.  die  du  mit  Haut  und  Knochen^)  die  Feinde  der  dir  ergebenen 
Götter  und  Menschenfürsten   vernichtest.'   (609) 

'hruin  khu^)  UnglUcksvernichterinl  om  hrim  hi^)  Wünsclieverleiberinl  Gewälireriu 
von  (Zauber-)Schwert,  -l'illen  und  -Salben I  die  du  mit  dem  Laute  piiat')  die  Feiiidesscharen 
tötest  und  deinen  Verehrern  Freude  bereitest I  '»'ogesvarTl  du  gibst  denen,  die  deine  Fütie 
in  Ergebenlieit  verehren,  unvergleicliliclieh  Lolin,  den  sieh  selbst  der  Schöpfer  niclit  träumen 
ließe:'   (610) 

'Warum.  Devil  du  Wunschstein  für  Liebendel  gewährst  du  nicht  mir.  die  sicli  in 
großer  Ehrfurcht  vor  dir  verneigt,  deine  Gunst,  daß  ich  den  Antlitzlotus  meines  Geliebten 
schaue,  mit  dem  die  Vereinigung  so  schwer  ist?  Ist  es  recht,  daß  der  eigenen  Mutter 
und  dem  eigenen  Vater  ihre  eigenen,  ihnen  gleichgearteten,  stets  des  (lehorsams  betii.ssenen 
Nachkommen  verborgengehalten  werden?'  (611) 

In  lebhafter  Erinnerung  an  die  früher  gesehene,  wohlgesittete  Gazellenäugige,  die  in 
seinem  innersten  Herzen  leuchtete,  dachte  der  Prinz:  'Ach,  ach!  diese  hier  ist  irgend  eine 
unglückliche  Schöne,  die  von  heftiger  Liebe  gequält  und  im  zehnten  der  verliebten  Zu- 
stände angelangt  vor  den  Füßen  der  Gauri  .sie  um  einen  schwer  zu  erlangenden  Geliebten 
bittet,  wie  jetzt  jenes  Mädchen  zu  mir  (sich  verhält).'   (612) 

Während  in  solchen  Gedanken  der  Prinz  vier  oder  fünf  Schritte  vorwärts  schreitet, 
da  sagte  die  Göttin  Gauri,  indem  sie  sich  .selbst  zeigte,  zu  ihr,  der  Sittenreinen,  deren 
viele  Tugenden  in  der  Welt  berühmt  waren  und  die  durch  Liebe  zu  ihren  Gurus  gereinigt 
war,  folgendes:  'Mondantlitzige!  hier  ist  dein  Geliebter  gekommen,  er,  ein  Schatz  von  Vor- 
zügen,'  (6L^) 

•)  Ahnlich  40<),  9:  jahf  sau  tahi  jiiincäsa.  v<jl.  Tiirku^iimgniha  DIpikü  (am  Schlüsse  des  sabda 
kba^rja):  säte  pancäsad  iti  Hambhavo'py  anunmnam  eva.  Die  MTmämsakas  betrachten  nilinlich  den 
<!ambhava  als  ein  pramäna  sui  generis. 

')  savvangi.  ■')  Diese  Zaubersilben  ?<ind  in  der  Tantraliteratur  üblich.  1 1* 
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Da  sagte  gleichsam  geringschätzig  die  Schlanke  zur  Gauri:  'Wie  weit  treibst  du,  o 
Göttin!  auch  jetzt  noch  die  Täuschung,  indem  du  mir  den  Geliebten  als  schon  in  meiner 
Hand  befindlich  verkündest,  ihn  aber  docli  nicht  zeigst!  Wenn  ich  aber  Sanatkumära, 
den  Mond  am  Himmel  des  Kurugeschlechtes,  erblicke,  dann  wisse,  Erhabene!  daß  ich  ihni 
irgend  einen  Gefallen  tun  werde.'   (614) 

Dies  hörend,  mit  geöffnetem  Antlitzlotus  und  mit  gesträubten  Härchen  als  Sprossen 
am  ganzen  Leibe  sagte  die  Zierde  des  Kurugeschlechtes:  'Mondatitlitzigel  sieh,  sieh  hier 
deinen  Geliebten,  den  Vernichter  der  Widersacher!  tu  ihm  jetzt  den  Gefallen,  den  du  er- 
dacht und  in  Gedanken  hast!  Denn  der  gekommen  ist,  bin  ja  ich,  der  seine  Verliebtheit 
nicht  verbirgt!'  (615) 

'Aber  sage,  bitte,  wer  bist  du,  und  wer  ist  das  Ruhmesgefäß  des  Kurugeschlechtes*), 
den  du  zum  Gatten  verlangst?  Da  antwortete  das  Mädchen  gemäß  ihrer  angeborenen 
Verschämtheit  und  Offenherzigkeit:  'des  Königs  Samarasimha,  Herrschers  von  Säketa  und 
Gatten  seiner  Candrayasas  benannten  (Frau)  von  wahrer  Schönheit,  (616)  Tochter  namens 
Sunandä  bin  ich.  Eines  Tages  berichtete  angelegentlich  ein  eben  angekommener  Bote 
geneigten  Hauptes  meinem  Vater:  'König  Asvasena,  Herr  von  Gajapura,  Gatte  der  Saha- 
devi,  der  Welt  Weiber  Besiegerin,  (617)  hat  einen  Sohn,  den  Alle  überragenden  Ge- 
liebten der  Fortuna  der  Cakravartins,  einen  Ozean  großer  Vörzügeperlen,  einen  Stirn- 
schmuck der  Fopularitas,  beflissen  den  Stolz  der  Feinde  zu  zermürben,  einen  Behälter  aller 
reinen  kaläs  (Künste  und  Lichtstreifen)  dem  Vollmonde  vergleichbar,  an  Schönheit  und 
Ruhm  Alle  überragend,   mit  Namen  Sanatkumära.    (618) 

'Wenn  Sunandä  mit  diesem  Männerjuwel  nicht  vereinigt  wird,  dann  hat  der  Schöpfer 
sicherlich  verspielt'.  Da  überlegte  mein  Vater,  daß  das  richtig  sei,  und  mit  seinem  Heere 
zum  König  Asvasena  ziehend,  brachte  er  mich  in  die  schöne  Stadt  Gajapura,  seine  Freude 
an  den  Tag  legend.'  (619) 

'Eines  Tages  war  ich  in  Begleitung  der  Freundinnen  nach  dem  Stadtpark  gegangen.' 
um  den  Kandarpa  zu  verehren.  Während  die  lachenden  Freundinnen  mich  dem  sichtbar 
gewordenen  Madana  hatten  Verehrung  verrichten  lassen,  wurde  ich  zu  Hause  angelangt 
durch  eine  Schicksalsfügung  außerdem  von  einem  sehr  argen  Unwohlsein  befallen.'  (620) 
'Darauf  verbrachte  ich  nur  mit  Mühe  die  Nacht,  ohne  daß  die  vielen  Mantra-  und 
Tantra-kundigen  mir  hätten  helfen  können.  In  der  Frühe  ging  ich  in  denselben  herz- 
erfreuenden Madanatempel,  nicht  aber  sah  ich  wie  früher  denselben  sichtbar  gewordenen 
Ananga.  Da  wurde  ich  in  meiner  ganzen  Person  durch  außerordentliche  Schmerzen  ge- 
peinigt.   (621) 

'Aber  eine  Freundin  in  der  Verkleidung  des  sichtbargewordenen  Kandarpa  hat  irgend- 
wie mich  dort  dann  so  aufgeheitert,  daß  ich  alsbald  von  den  Tags  zuvor  entstandenen  Leiden 
befreit  wurde.  Darauf  wurde  der  Sohn  König  Asvasenas  von  dem  bösen  Pferde  entführt 
und  die  Welt  war  in  einem  Augenblick  von  Leid  verstört.'  (622) 

'Als  ich  den  Vorgang  genau  erfuhr  und  von  dem  ausbrechenden  Leid  niedergeschlagen 
in  eine  Ohnmacht  fiel,  da  wurde  ich  von  meinen  Freundinnen  mit  Mühe  in  mein  Haus 
gebracht.    Was  nun  weiter  da  geschah,  das  weiß  ich  selbst  nicht.    Aber  irgend  ein  Vidyä- 


^)  Die  Ergänzung  in  dem  2.  Pada  ist  dem  Sinne  nach  zweifellos,  aber  es  könnte  auch  kavanu  da- 
gestanden haben.     Das  Metrum  verlangt  die  Ergänzung  an  der  angedeuteten  Stelle. 
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dhara  hat  mich  die  Jammernde  entführt  und  hierhin  gesetzt;  so  bin  ich  hier  wie  eine 
Äffin*),  die  von  ihrem  Ast  heruntergefallen  ist.'  (623) 

'Aber  da  der  böse  Vidyadhara  jetzt  irgendwie  anderswohin  gegangen  ist,  so  befinde 
ich  mich  hier,  indem  ich  den  Fußlotus  der  Göttin  GaurI  verehre  und  sie  um  meinen  von 
Vater  und  Mutter  mir  gegebenen  Gatten  anflehe.'  Da  lachte  der  Prinz  unter  Händeklatscheu 
und  sprach:  'Siehst  du  nicht,  Tochter  König  Samarasimhas,  daß  ich  jener  Madana  bin?'  (624) 

Da  dachte  der  Prinz:  'Wegen  des  allzeit  unberechenbaren  Wesens  Kandarpas  sowie 
wegen  der  Verschämtheit  der  Mondantlitzigen  und  ihrer  Verliebtheit  hat  sie  das  für  den 
Augenblick  angemessene  Benehmen  vergessen  und  ist  nur  darauf  aus.  mir  mein  Herz  zu 
stehlen'  und  sprach  zu  der  Geliebten  verwunderten  Sinnes:   (625) 

:  'Die  Verlegenheit  unterdrückend,  die  Geringschätzung  beiseite  setzend,  mir  Gunst 
erweisend  und  folgegebend  der  früher  mir  gezeigten  Zuneigunj/,  welche  du  damals  deinen 
Genossinnen  gegenüber  verrietest,  o  Gazellenäugige !  warum  gewährst  du  mir,  dem  vom 
wachsenden  Liebesfeuer  versengten,  nicht  den  Inbegriff  deiner  Liebe?'   (626) 

Erinnerst  du  dich  nicht,  o  Schöne,  wie  du  mir  im  Stadtpark,  wohin  ich  zum  Spielen 
gegangen  war,  in  der  Meinung,  ich  sei  Madana,  einen  schönen  Lotuskranz  um  den  Hals 
hingest  und  Verehrung  in  reiner  Gesinnung  erwiesest?  und  wie  du  mit  der  Freundin  in 
meiner  Verkleidung  einen  Scherz  unternehmend  mich  da  so  so  umarmtest  in  vollem  Ver- 
trauen?'  (627) 

So  redend  erhob  der  vortreffliche  Prinz  mit  seiner  rechten  Hand  den  Antlitzmond 
der  das  Haupt  verschämt  neigenden  und  sprach  alsdaim :  o  Schöne!  ich  habe  dich,  die  so 
schwer  zu  erlangen  ist  wie  der  Stein  der  Weisen  im  Hause  des  Armen,  glücklich  in  diesem 
Walde  gefunden.    Drum  blicke  mich  gnädig  an.  die  du  diese  Liebe  im  flerzen  trägst  l'  (62S) 

Während  strahlenden  Antlitzes  die  Reizende  einige  Worte  spricht,  da  sah  sie  durch 
einen  unglücklichen  Zufall  der  in  der  Luft  ^befindliche  Vidyadhara  mit  zörngeröteten  Augen 
(und  sprach) :  'Wer  wagt  es  die  Juweleiikrone  einer  lebenden  großen  Sclilange  zu  I)erührcii 
oder  die  Mähne  eines  wachenden   Löwen  zu  zausen?'   (629) 

Mit  diesen  Worten  riß  er  schnell  den  Prinzen  weg  aus  der  Nähe  des  kläglich  juni- 
mernden  Mädchenjuwels  mit  bebendem  schlankem  Leibe  (und  dachte):  'Ei,  ich  schleudere 
ihn  so  von  dem  Gipfel  des  Götterberges,  daß  dieser  Elende  in  hundert  Stücke  zerschellend 
den  Tod  finden  wird,  nachdem  er  die  Strafe  für  die  Sünde,  die  (durch  das  Stehlen)*)  des 
Herzens  der  Geliebten  eines  Andern  entstanden  ist,  erkannt  hat.'    (630) 

Während  in  solchen  Gedanken  der  böse  Vidyadhara  an  dem  wie  Hummeln  und  Ga- 
vala-Blätter  schwarzen  Himmel  eilig  zu  gehen  begann,  da  erblickte  der  Prinz  auf  einer 
Berghöhe  eine  vorzügliche  Stadt  und  als  er  bedächtig,  schnell,  schneller,  sehr  schnell  immer 
in  die  Höhe  stieg,  da  dachte  er:  'wie  wird  von  mir  diese  Stadt  gesehn  werden?'  (6'U) 
und  schlug  jenen  ohne  Bedenken  mit  seiner  donnerkeilharteii  Faust  auf  seinen  Schädel.  Wem 
hätte  da  nicht  schnell  Freude  verursacht  der  gedemütigte,  von  dem  lierabfließenden  Blut- 
strom besudelte  Vidyadhara,  der  mit  dem  Wiederliall  seines  Geschreis  Himmel,  Berge  und 
Erdkreis  erfüllte,  und  aus  dessen  Rachenhöhle  die  lange  Zunge  wie  eine  Schlange  heraus- 
hing? (632) 


»)  oder  'Spinne*,  vgl.  DK  VI  119. 

-)  Das  Eiiigeklaninierte   würde   durch  harai.ia   au.sgedrilckt  sein;    aber  das  Wort  ging  nicht  mehr 
in  den  Vers  und  so  hat  der  Dichter  es  weggelassen  statt  des  eher  entbehrlichen  janiya. 
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Da  entschwand  augenblicklicli  mit  Eile  das  Leben  des  elenden  Yidyädhara,  als  wenn 
es  sich  vor  einem  zweiten  Schlage  des  Prinzen  fürchtete.  Die  Sonne  alsdann,  als  wenn 
sie  das  Gesicht  der  Vidyädharaleiche  nicht  sehn  wollte,  ging  jenseits  des  Gipfels  des  Unter- 
gangsberges dort  zu  verweilen.  Nachdem  der  Prinz  den  Feind  getötet  hatte,  wurde  er 
eingedenk  der  Unterhaltung  mit  seiner  Geliebten  (633)  mit  einer  Menge  scharfer  Pfeile  in 
Gestalt  von  Mondstrahlen  von  dem  kecken  Madana,  der  in  seiner  Hand  den  furchterregen- 
den schlanken  Bogen  in  Gestalt  der  schmalen  Mondsichel  hielt  als  wenn  sein  Herz  ge- 
))einigt  wäre  durch  den  Vorfall  mit  der  Tötung  des  Yidyädhara,  derart  beim  Anbruch 
der  Nacht  irgendwie  am  ganzen  Leibe  so  gespickt,  daß  er  in  schmerzliches  Leid  versetzt 
seinen  Leib  nicht  mehr  fühlte').   (634) 

'Ist  doch  der  elende  Feind  spielend  vernichtet;  aber  wie  kann  man  diesen  (Madana) 
den  in  der  Welt  schwer  zu  besiegenden  besiegen  y  Ei  ei,  ich  habe  ein  Mittel  gefunden 
auch  diesen  Gegner  zu  besiegen!  Wenn  ich  lebend  mit  eigenen  Augen  die  Gazellenäugige 
anschaue,  dann  werde  ich  auch  diesem  Gegner  Madana  die  Todesspende  geben'.   (635) 

In  solchen  Gedanken  irrte  der  Prinz  eine  AVeile  im  Walde  umher  und  gelangte  mit  Mühe 
in  jenen  Palast.  Da  zog  die  Mondantlitzige  verlegen  das  Obergewand  dichter,  lachte,  er- 
hob sich  ihm  gegenüber  und  fragte  ihn  mit  freudig  stotternden  Worten  nach  seinen  letzten 
Erlebnissen,  feuchte  Tränen  aus  ihren  Äugen  fallen  lassend.   (536) 

Nun  erzählte  er  in  Kürze  der  liebeerfüllten  Herbstmondantlitzigen  den  eben  mitge- 
teilten Bericht.  Dann  heiratete  der  Prinz  die  Gazellenäugige,  deren  groüe  Freude  hervor- 
brach. Dann  setzte  sich  der  Prinz  zu  Sunandä  der  Geliebten,  indem  die  Wirkung  einer 
Frnude  sich  zeigte,   als  wenn  er  die  Hei-rlichkeit  eines  Cakravartin  erlangt  hätte.   (637) 

Tle  he  Mondl  senge  du  jetzt!  Malayawind !  komm  zum  Vorschein!  Entfalte  auch 
du  dich,  0  Mango!  Freundin  Kokila!  singe  auch  du!  Bienen!  lasset  umherfliegend  euer 
Summen  ersehallen!  Kecker  Madana!  zeig  dich  als  Mann!  Diese  hier  wird  auf  euer  Aller 
Haupt  den   Donnerkeil  schleudern'.   (63^) 

W^ähreud  er  mit  den  AVorten  'Schönäugige !  komm,  dali  ich  dir  eine  Nachricht  er- 
zähle!' sie  auf  seinen  Schoßt)  setzte,  da  kam  in  einem  Ausbruch  von  Zorn  vom  Himmel 
herunter  dorthin  die  jüngere  Schwester  des  vom  Prinzen  getöteten  Yidyädhara  namens 
Sandhyävali,  die  den  Vorgang  erfahren  hatte.    (639) 

Aber  benetzt  von  dem  Nektarsaft  des  Anblicks  des  Antlitzmondes  des  Prinzen  erlosch 
ihr  schwaches  Zornesfeucr  und  vom  Liebesfeuer  versengten  Leibes  ward  es  ihr  unerträg- 
lich in  allen  Gliedern.  Da  heiratete  der  Prinz  nach  dem  Gandharvereheritus  die  Sandhyä- 
vali,  die  ihm  infolge  seiner  Verdienste  zugeführt  worden  war.   (640) 

Da  gab  Sandhyävali  dem  Prinzen  den  Prajnajtti  genannten  Zauber,  der  nur  durch 
Hunderte  von  Verdiensten  erlangbar  herzerwünschte  Ziele  erreichen  läßt,  durch  Rezitation 
in  Kraft  tritt  und  von  Lehrer  zu  Lehrer  mitgeteilt  worden  war.  Und  in  Bälde  eignete 
er  sich  diesen  Zauber  an  in  der  Art,  wie  er  ihm  gelehrt  worden  war,  wodurch  er  in  seinem 
Herzen  eine  neue  Festigkeit  zeigte.   (641) 

')  Die  beiden  Ersünzuui^en  in  der  Dobä  sind  ganz  ungewiß,  der  .Sinn  dürfte  aber  nicht  zweifel- 
liafi   sein. 

-)  angaha  für  ankaha':*  pavisei  als  Causativ?  Verbesserung  in  aggaha  liegt  nahe,  aber  be- 
friedigt nicht. 
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Unterdessen  langten  auf  himmlischem  Wege  zwei  Vidyädharajünglinge  auLier  Atem 
und  erregten  Geistes  dort  an  und  verneigten  sich  ehrfürchtig  vor  dem  Fußlotus  des  besten 
Prinzen.  Überlegend,  was  das  bedeute,  sagte  der  Prinz:  'wer  seid  ihr.  (woher  und  wozu)^) 
seid  ihr  so  eilig  hierhin  gekommen?'  (642) 

Da  sagten  die  Vidyädharas:  'Von  den  beiden  Herren  der  Gandharvastadt,  die  dem 
Gebirge  Vaitä<Jhya  Pracht  verleiht,  von  den  Vidyädharafürsten  Cai3(lavega  und  SrT-Bhänu- 
vega  sind  wir  deren  Söhne,  namens  Candrasena  und  Haricandra,  entsandt  mit  diesem  vor- 
züglichen Wagen  euretwegen,  (643)  weil  sie  erfahren  hatten,  daß  der  hochmütige  Vidva- 
dharakönig  namens  Asanivega,  der  den  Hergang  von  der  Tötung  seines  Sohnes  gehört 
hatte,  zorngeröteten  Auges,  mit  seinem  Vidyädharaheer  die  Himnielsfliiche  bedeckend,  er, 
der  auf  verschiedenen  Schlachtfeldern  Kuhm  erworben  und  die  Schar  der  Bösgesinnten 
besiegt  hatte,  heranzöge,  den  Geist  der  Vidyädharas  in  Erregung  setzend.'   (644) 

'Darum,  o  Männerjuwel I  geruhe  hier  auf  diesen  vorzüglichen  Wagen  zu  steigen!' 
Unterdessen  waren  dort  auch  die  Vidyädharafürsten  <vaij(lavega  und  Sri-Bhänuvega  mit  ihrem 
Heere  schnell  angelangt.  Während  diese  mit  dem  Prinzen  zusammen  in  Gesprächen  von 
Freud  und  Leid  einige  Zeit  verbringen  mit  vor  Kampflust  sich  sträubenden  Härchen,  (64.")) 
da  sagte  im  Glanz  seiner  Herrschaft  Asanivega,  nachdem  er  den  Vorgang  mit  seinen» 
Sohne  erfahren  und  hochmütig  und  zornentbrannt,  wie  Yama  die  Dreiwelt  in  Furcht  ver- 
setzend, die  Schar  seiner  Gaugrafen  und  Minister  iiatte  zu.sammenrufen  lassen:  'Schnell 
unsere  Freunde  versammelt  habend  werde  ich  heute  erst  speisen,  wenn  ich  das  Heer  des 
I'rinzen,  des  Mörders  meines  Sohnes,  vernichtet  habe.'   (646) 

Da  sprachen  die  vortrefflichen  Minister:  'HerrI  einen  Feind  soll  man  nicht  gering- 
schätzen, indem  man  ihn  für  unbedeutend  hält,  noch  auch  unbeachtet  lassen  in  dem  Ge- 
danken 'was  vermag  dieser  Einzelne  gegen  mein  großes  Heer';  denn  ein  anwachsender 
Funke  Feuers  verbrennt  die  ganze  Welt,  und  der  Löwe,  obschon  er  allein  für  sich  ist, 
belustigt  sich  damit,  die  Elefantenherde  zu  töten.'  (647) 

'Verachte  nicht  einen  Feind  in  dem  Gedanken,  daß  er  ein  Erdbewohner,  d;:  aber  ein 
Cakravartin  der  Vidyädharas  bist!  Hat  nicht  Räma  jenem  Rävapa  und  Hari  jenem  Kamsa 
den  Untergang  bereitetV  Wenn  mächtige  Könige  von  festem  Sinne,  die  des  Feindes  Stärke 
erkannt  haben,  dies  überlegen,  dann  machen  sie  den  Willen  zum  Kampfe  ausführ- 
bar'.   (648) 

Der  Herr  der  Vidyädharas  hörte  nicht  auf  die  vorzüglichen  Käte,  die  verschiedene 
solche  wohlgefügte  Reden  hielten,  sondern  brach  auf  mit  seiner  viergliedrigen  Heeresmasse, 
gebunden  an  das  Seil  des  erzürnten  Schicksals,  unter  dem  Schalle  der  gleichzeitig  ge- 
schlagenen (Pauken)  und  dröhnenden  Schlachttrompeten,  voll  Selbstgefühl  wegen  der  Siege 
über  Feinde  in  vielen  früher  geschlagenen  Schlachten.   (649) 

Zwar  gewarnt  durch  den  Eintritt  vieler  ernster  Unglückszeichen,  aber  das  Auge  ver- 
hüllt von  der  Finsternis  des  Kummers  über  seines  Sohnes  Tod,  kam  er  schnell  zu  dem 
großen  Walde  und  hielt  über  ihm  seinen  Wagen  an.  Während  der  Prinz  mit  den  Vidyä- 
dharafürsten aufwärts  blickt,  hört  er  am  Himmel  einen  die  Welt  erschreckenden 
Lärm.   (650) 

')  Der  Sinn  der  vei.stilniinelten  Stellt'  ist  klar,  wenn  sich  auch  der  Wortlaut  nicht  sicher  ersränzer, 
und  herstellen  läßt. 
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'Ist  dies  Weltall  geborsten,  oder  ist  es  ein  erzürnter  Vetäla  oder  der  plötzlich  in 
Aufruhr  geratene  Ozean,  daß  man  einen  dumpfen  Ton  wie  von  der  Wolke  des  Weltunter- 
gangs hört,  der  die  Welt  bedroht?'  Während  noch  in  solchen  Gedanken  Sanatkumära  mit 
den  Vidyädharafiirsten  verweilte,  da  langte  im  Nu  der  gewaltige  Vidjädhara  an.  (651) 

Nun  hatten  im  Nu  die  beiden  Herren  der  Vidyädharas,  Cai.idavega  und  ÖrT-Bhänu- 
vega,  sich  gerüstet  uud  vereint  mit  ihrem  Heere  näherten  sie  sich  jenem  Vidyädharafürsten 
Aber  augenblicklich  wurden  die  Beiden  von  dem  Vidyädhara  Asanivega  geschlagen  und 
auseinandergetrieben  wie  Wolken  vom  brausenden  Sturmwind.   (652) 

Als  der  vortreffliche  Prinz  in  unaufgehaltenem  Vordringen  jene  beiden  mit  fliehen- 
dem Heere  be.siegt  sah,  sagte  er:  'Habt  keine  Furcht,  seht  einen  Augenblick,  wie  ich 
diesem  den  Übermut  breche!'  und  mit  Hilfe  des  Zaubers  Prajnapti  ein  viergliedriges  Heer 
schaffend  erschütterte  er  durch  den  klatschenden  Klang  seines  Schwertes  die  feindlichen 
Vidyädharas');  (653)  mit  dem  scharfen,  von  seiner  Hand  gefaßten,  langen  Schwerte  zer- 
Bpaltete  ei'  unbarmherzig  Hunderttausenden  feindlicher  Elefanten  die  Stirnbuckel,  erlegte 
gewandt  in  den  Kampfmethoden  mit  den  von  seinem  Bogengeschütz  entsandten  Pfeilen  die 
Soldaten,  färbte  den  Himmel  rot  mit  den  Blutströmen,  die  unter  seinen  Dolchstößen  hervor- 
quollen, zerschmetterte  mit  Hammerschlägen  die  Köpfe  der  Krieger;  (654)  ausgerüstet  mit 
gar  verschiedenartigen  (Waffen):  Speeren,  (Pfeilarten:)  bhalla,  salya,  vävalla,  näräca,  bhu- 
öuncji,  mit  Keulen,  Donnerkeilen,  Disken,  Kartaris  und  Lanzen  tötete  er  Scharen  von  Elefanten, 
Pferden  und  Kriegern  und  machte  in  einem  einzigen  Augenblick  dem  Vidyädharafürsten 
ASanivega  den  Garaus.  —  Der  am  Himmel  des  Kurugeschlechtes  strahlende  Mond,  (655) 
fahrend  auf  dem  vom  Vidyädhara  geschenkten  besten  Gefährt,  auf  den  die  Frauen  von 
Göttern  und  Vidyädharas  fünferlei  Blumen  herniederregneten,  er,  der  durch  .seine  Tapfer- 
keit die  Herzen  der  Götter,  Asureii,  Vidyädharas  und  Krieger  erfreute,  dessen  unvergleich- 
liche Ruhmesfülle  sich  innerhalb  der  Welt  ausbreitete,  kam  zu  eben  jenem  Palast  unter 
angenehmen  Gesprächen.   (656) 

Dann  nahm  Sanatkumära  auf  die  Zuspräche  der  ehrfürchtig  sich  verneigenden,  von 
starken  Wonneschauern  bedeckten,  infolge  ihres  gerechten  Karmans  reine  Einsicht  besitzen- 
den beiden  Vidyädharaherren  Capdavuga  und  SrI-Bhänuvega  seine  zwei  Geliebten  und  ging 
zur  Gandliarvastadt,  er,  der  Vernichter  feindlicher  Königsgeschlechter.   (657) 

Er,  der  nach  und  nach  die  ganze  Herrschaftswürde  über  die  Vidyädharas  sich  ange- 
eignet hatte,  erschien  als  gewaltiger  König  derselben ;  er  erwarb  sich  Hunderttausende  von 
Zaubern  und  gewährte  den  ihm  Ergebenen  ihre  Wünsche;  zu  ihm  sprach  eines  Tages  der 
Vidyädharakönig  Cai?(lavega:  'Du  erfüllst  die  Herzenswünsche  der  Welt!'    (658) 

'Darum  geruhe,  o  Herr!  auch  diese  meine  Töchter,  hundert  an  Zahl,  zu  gleicher  Zeit 
zu  heiraten  und  nimm  dieses  Königtum  an,  damit  ich  den  Weg  der  Erlösung  betreten 
kann!  Denn  diese  ganze  Zeit  über  habe  ich  auf  dein  Kommen  gelauert,  da  ich  keinen 
eigenen  Sohn  als  Träger  der  Königswürde  sehe.'    (659) 

'Denn  hierhin  war  ein  vortrefflicher  Muni  gekommen,  der  mit  seinem  hervorragenden 
Wissen  die  Welt  erkannt  hatte,  Arcimälin  geheißen;  der  erklärte:  'Ein  Cakravartin,  der 
Mond  am  Himmel  der  Familie  Asvasenas,  Sanatkumäi'a,  der  Beste  der  Welt,  wird  deiner 
Töchter,  hundert  an  Zahl,  Gatte  werden,  und  ebenderselbe  auch  der  Gemahl  der  Töchter 
Bhänu Vegas.'   (660) 

')  Ich  löse  die  lange  bis  in  655  reichende  Periode  in  mehrere  Sätze  auf. 
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'Durch  de.ssen  Gunst,  unbesorgt  wegen  deiner  Familie  und  der  Königswürde,  wirst  du 
der  wahren  Religion  obliegen.'  Da  sagte  ich:  'o  Stier  der  Heiligen!  sage  mir,  wodurch 
ich  ihn  erkennen  kann!'  Da  erklärte  der  beste  Muni:  'Derjenige,  welcher  von  einem  Rosse 
entführt  in  einem  großen  Walde  abgesetzt  werden  wird,  von  dort  herbeigeführt  (6G1)  durch 
den  Yak§a  Kamaläk§a,  der  kraft  seiner  frUiier  erworbenen  Verdienste  einen  vorzüglichen 
Wandel  ausübend  die  Welt  überwand  und  wohl  weiß,  was  not  tut,  mit  eigener  Hand  in 
dem  Mänasa.see  gereinigt  werden  und  den  Hochmut  seines  Feindes  des  Yaksa  Asitäksa 
demütigen  wird,  den  erkenne  als  den  Herzgeliebten  deiner  Tochter,  sonder  Zweifel!'  (662) 

Ich  sagte:  'o  Herr  der  Munis!  warum  war  der  Yaksa  Asitäksa  diesem  Männerjuwei 
feindselig?"  Da  antwortete  der  Seher:  'Wird  nicht  für  einen  Jeglichen  sein  eigener  guter 
oder  böser  Wandel  sein  Freund  oder  Feind  in  der  Welt  der  Lebenden?  In  diesem  Falle 
aber,  o  Vidyädharakönig,  bist  du  der  Grund.     Erwäge  folgendes.   (663)     Nämlich: 

Vorgeschichte  Sanatkumäras. 

Auf  diesem  Kontinent  in  der  Stadt  Kanakapura  war  ein  weltberühmter  König  Vikra- 
mayasas,  die  Sonne  durch  sein  Feuer  Übertreffend,  strahlenden  Ruhmes,  ein  Feindever- 
nichter,  Freund  der  Ergebenen,  freigebig,  weisen  Wandels,  ein  Beseitiger  schlechten  Be- 
nehmens, ein  Scliatzhaus  vieler  dem  Herbstmond  ähnlicher  Tugendperlen.    (664) 

Der  König  genoß  die  irdischen  Freuden  zusammen  mit  den  Scharen')  .seiner  der  Rati 
gleichen  Haremsdamen,  die  aus  großen  Familien  entsprossen  wie  Herbstmond  leuchtenden 
Ruhm,  Jasminknospengleiche  Zahnreihen,  aufgeblühte  Antlitzlotusse  und  die  Augen  schüch- 
terner Gazellenjungen  hatten (66 Jj) 

Daselbst  war  auch  ein  auf  der  Erde  unter  dem  Namen  Nägadatta  bekannter  Groß- 
kaufmannssohn,  der  mit  seinen  Schätzen,  kanaC:").  Juwelen  und  Gold  Vaisravanas  Keichtuiii 
verspottete,  der  Verständigste  unter  den  Männern  der  Stadt,  der  Ruhm,  Ansehn  und  Wohl- 
stand infolge  seiner  mondreinen  Vorzüge  erlangt  hatte,  von  unvergleichlicher  Schönheit 
und  festem  Charakter.    (666) 

Der  hatte  eine  herzgeliebte  Gattin,  in  der  Welt  bekannt  als  Vi^vusri,  eine  vorzüg- 
liche Zierde  der  Erde,  ein  Schatz  ungewöhnlicher  Schönheit,  eine  V^erehrerin  der  Fuß- 
lotusse  von  Göttern  und  Meistern,  in  frischer  Jugend,  unbesorgt  daß  sie  die  Herzjuwelen 
der  Jünglinge  stahl,  .sanft  redend,  fest  einherschreitend.  reich  an  großen  Tugendperlen.  (667) 

Einas  Tages  ging  der  König  schön  geputzt  nach  dem  königlichen  Park  und  erblickte 
unterwegs  die  Vijousri,  die  von  Natur  die  Götterfrauen  Obertraf.  Durch  ihren  Anblick 
brach  bei  ihm  sofort  eine  starke  Liel)e  hervor,  sodaß  er  in  allen  Gliedern  gepeinigt 
mancherlei  Erwägungen  anstellte:   (668) 

'Wenn  ich  jetzt  nicht  die  Sinneslust  koste  mit  jener  Mondantlitzigen,  diesem  Weibe, 
das  die  i{ati  übertrifft,  dann  von  Unlust  erfaßt  komme  ich  mir  nicht  besser  vor  als  ein 
Toter.  Wenn  ferne  die  Geliebte  weilt,  dann  ist  keine  Zufriedenheit  im  Gemüte.  Der  Cakra- 
väka  härmt  sich,    wenn   die  Sonne  schied:    was   für  ein  andrer  Fehler*)  ist  dabei?'  (669) 

Dann  ließ  der  König  die  Vi§iju§ri  durch  seine  Angestellten  in  seinen  Palast  bringen, 
erwies  ihr  mancherlei  Ehrung,    nahm  sie  in  seinen   Harem  auf  denkend:   'sie  ist  die  Vor- 

'J  Ein  Wort  ähnlicher  Bedeutung  uiuli  in  dem    unverstandlichen    viddhuhi    steiken.    von   dem    die 
vorhergehenden  Gen.  plur.  i<bhängen.     Der  letzte  Päda  ist  ausgefallen. 
^)  D.  h.  mich  trifft  keine  Schuld;  das  ist  die  Xatur  der  Dinije. 
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züglichste  in  der  Welt';  bei  passender  Gelegenheit  ging  er  vor  und  genoß  sie  so,  daß  sie 
sozusagen  zum  Reibholz*)  für  das  Liebesfeuer  wurde.   (670) 

Als  Nägadatta  den  Vorfall  mit  dem  König  erfahren  hatte,  da  in  der  Trennung  von 
seiner  Geliebten,  sie  nicht  findend,  so  sehr  er  sie  suchte,  schien  ihm  sein  Haus,  obgleich  es 
voll  von  Freunden  und  Verwandten  war,  wie  von  einem  bösen  Geiste  verödet;  betrauert  von 
den  Guten*),  verhöhnt  von  Schurken  fand  er  nimmer  Ruhe  umherirrend  in  der  ganzen 
Stadt.  (671) 

Verlassen  von  seinem  Gefolge,  Freunde  und  Verwandten  aufgebend,  den  Herzen  der 
Schadenfrohen  zur  Freude,  gebrochenen  Stolzes,  zum  Kummer  der  Guten,  umringt  von 
Gassenbuben,  entsagend  Speise,  Trank  und  Salbung,  mühselig  umherirrend  und  ausrufend: 
o  Vispusrl!  wohin  bist  du  gegangen,  indem  du  mich  verließest?',  so  wurde  er  vom  König 
zusammen  mit  Vijpusri  erblickt.   (672) 

Aber  keineswegs  wurde  von  ihm  in  seiner  großen  Liebe  Visijusri  aufgegeben.  Da 
wurde  einst  durch  des  bösen  Schicksals  Fügung  von  den  eifersüchtigen  Frauen  des  Königs 
in  ihrer  Feindseligkeit  durch  die  von  Guten  verpönte  Anwendung  von  Gift  jene,  die  alle 
Genüsse  ganz  aufgeben  mußte,  schnell  zu  Tode  gefördert,  was  sie  um  diese  und  jene  Welt 
brachte.   (673) 

In  der  Trennung  von  ihr  die  Dreiwelt  für  ganz  eitel  haltend  verlor  der  König  augeu- 
blicklich  die  Besinnung  und  fiel  mit  geschlossenen  Augen  nieder  auf  die  in  solchen  Zustand 
geratene  Visijuäri.  Die  herbeieilenden  Minister  und  die  klagenden  Vornehmsten  der  Stadt 
leisteten  dem  König  ärztlichen  Beistand,  erfüllt  von  großem  Kummer.    (674) 

Als  der  König  wieder  etwas  zu  Besinnung  gekommen  um  so  größeres  Leid  empfand, 
wobei  seine  große  Gebrechlichkeit  offenkundig  wurde,  da  erhob  er  sich  bald,  bald  schlief 
er  ein,  bald  lachte  er,  bald  weinte  er  kläglich ;  und  da  seine  Geliebte  keine  Nahrung  zu 
sich  nahm,  so  nahm  er  auch  keine,  noch  wich  er  nicht  im  geringsten  aus  seiner 
Liebsten  Nähe  (675)  und  ließ  keinen  andern  sie  berühren.  Da  berieten  die  Minister, 
täuschten  irgendwie  den  Blick  des  Königs,  ließen  VisijusrI  aufheben,  brachten  sie  mitten 
in  den  Wald  und  legten  sie  dort  nieder.  Wie  nun  der  König  Vikramayasas  seine  Geliebte 
nicht  erblickte,  genoß  er  kein  Essen  noch  Wasser,  sondern  jammerte  tränenerfüllten 
Auges.   (676) 

Nun  berieten  sich  alle  Minister  zusammen,  damit  der  König  nicht  sterben  solle,  wenn 
er  seine  Geliebte  nicht  sähe,  und  dachten,  man  müsse  es  so  anstellen,  daß  des  Herrn  Gemüt 
gesund  bliebe.  Sich  vor  dem  König  verneigend  sagten  sie:  'Majestät!  geruhe  Nahrung  zu 
dir  zu  nehmen  beruhigten  Sinnes,  wenn  du  deine  Geliebte  gesehen  hast'.   (677) 

Mit  den  Worten:  'sag  sag,  wo  wo  ist  sie,  die  mondantlitzige  Visnusri?'  erhob  sich  der 
König,  bestieg  auf  Zureden  der  Minister  ein  Roß  und  zusammen  mit  einer  vorzüglichen 
Begleitung  kam  er  am  vierten  Tage  am  Ende  eines  leichten  Galoppes')  dort  im  Walde 
an,  wo  VifijusrI  niedergelegt  war.   (678) 


^)  samiya  =  samt,  das  Holz,  woraus  die  arani  gemacht  wird. 

2)  Dem  Sinne  nach  wird  dies  erwartet;   in  den  Vers  würde   sajjanihi   gut   passen,   aber  es  liegt 
von  dem  überlieferten  sayakhahirn  oder  sayaravahim  etwas  weit  ab. 

■*)  taijja  langhana  scheint  =  trtlyädhärä  zu  sein;  siehe  Anmerkung  zu  528. 
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Da  sali  der  König    als   eine  jauchische   Masse   die  Visijusri,    deren    ganzer    Leib   von 

Würmern  wimmelte,  an  der  tausende  von  Krähen  ihre  Atzung  hielten, i) 

mit  dem  durch  das  Ausfallen  der  Zähne  grausigem  Mund,  ekelhaft  durch  den  V^erwesuncrs- 
geruch  und  umgeben  von  lausenden  von  Vögeln.   (679) 

Nun  kam  beim  König  die  Weltabkohr  zum  Durchbruch :  'Ach  deretwegen  ich  leicht- 
sinnig das  Juwel  meines  guten  Charakters  beschmutzt,  die  Familientradition  verlassen,  alle 
guten  Leute  vor  den  Kopf  gestoüen  (?) '),  eine  gemeine  Tat  unternommen,  meine  Schande 
ausgebreitet  und  mich  in  der  Welt  verächtlich  gemacht  habe,  die  hat  ein  solches  Aussehn 
bekommen  I'    (680) 

Bei  solchen  Gedanken  kam  ihm  die  Königswürde  wie  ein  Zwinger  vor,  Freunde  und 
"Verwandten  wie  Fesseln,  die  Sinneslust  wie  die  Frucht  eines  Giftbaumes,  die  Jugend  wie 
ein  Wassertropfen,  das  Leben  wie  das  Ohr  eines  jungen  Elefanten,  AVeiber  wie  Wege  zum 
Verderben,  das  Herz  wie  der  Regenbogen,  der  Leib  wie  eine  Stiitte  alles  Unheils  und  der 
Umgang  mit  der  Geliebten  wie  Leid;  (681)  der  König  bewahrte  im  Herzen  die  erkannte 
Wahrheit,  gab  augenblicklich  alle  genannten  Dinge  auf,  entsagte  seiner  ganzen  Familie 
mitsamt  dem  Glanz  der  Herrschaft,  ging  zu  dem  vorzüglichen  Muni  So-und-so  und  unter 
Wonneschauern  nahm  er  den  geistlichen  Wandel  auf  sich,  befreit  von  der  Masse  der 
Sünden.   (682) 

Dann  bereute  er  seine  Sünden,  übernahm  die  vom  Guru  angegebene  liuße,  übte 
Askese,  vollzog  die  geistlichen  Handlungen,  und  vorstand  den  Inhalt  aller  heiligen  Bücher, 
wie  es  auch  immer  kam,  (alles  dies)  so,  dalj  er  die  zweifache  sik§ä  sich  aneignete^)  und 
alle  Vorschriften  für  einen  frommen  Tod  erfüllte,  wodurch  seine  Weihe  den  vollen  Erfolg 
hatte.    (683) 

Nachdem  er  unter  Tilgung  seiner  stihweren  Sündenlast  und  Anhäufung  großer  V'or- 
dienste  seinen  abgezehrten  körperlichen  Leib  aufgegeben  hatte,  gelangte  er  in  den  dritten 
Himmel*).  Nägadatta  aber  von  Leid  gequält  zog  sich  eine  schwere  Sündenlast  zu,  starb 
und  geriet  in  den  Urwald  des  Samsüra,  der  eine  Ma.sse  von  Leiden  zu  tage  fTirdert  und 
unentrinnbar  ist  durch  die  Geburt  in  den  vier   Wesensklassen.   (6H-1) 

Als  dieser  Gott  (weiland)  Sri-Vikramayasas  geschützt  durch  seine  Verdienste  nach 
Ablauf  seiner  Lebensdauer  aus  jenem  Götterhininiel  herabsank,  da  wurde  er  an  einem 
günstigen  Tage  und  in  einer  günstigen  Stunde  in  der  Stadt  Ratnapura,  angekündigt  durch 
eingetretene  hundert  Träume,  als  der  Sohn  eines  großen  Kaufmannes  zur  Freude  von 
Freunden   und  Verwandten  geboren  im  Besitze;  vieler  glücklicher  Merkmale.    (685) 

Darauf  gab  der  Vater  unter  großem  Gepränge  seinem  Sohne  den  Namen  Jinadharma 
In  Augemes.senheit  mit  jenen  Träumen.  Und  im  Laufe  der  Entwicklung  gelangte  der  mit 
herbstmondreinem  V^erstande  begabte  Knabe  durch  die  Gunst  seines  Lehrers  schnell  an  das 
jenseitige  Ufer  des  Ozeans  aller  Künste  und  erlangte  ausgebreiteten  Ruhm  im  Erwägen 
der  Lehre  der  Jinas.   (686) 

')  Pädii  6  und  7  tsind  im  Text  auaj^elassen. 

-)  In  einer  lückenhaften  Stelle  372,5  steht  iivalii  vn  dliavakk^ii,  doch  ist  die  HedtMitiing  ancli  dort 
nicht  klar. 

•')  Vermutlich  ist  damit  die  Ausbildung  zum  Novizen  und  zum  Mönch  senicint. 
*)  Sanatkumänikalpa,  vgl.  Tattvärthädhigama  Svitni   IV  20. 
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Als  im  Laufe  der  Zeit"  von  dem  Vater  nur  mehr  sein  Ruhm  übrig  geblieben  war,  da 
kamen  alle  Verwandten  zusammen  und  setzten  jenen  zum  Herren  in  dessen  Hause  ein. 
Darauf  erlangte  er  eine  echte,  durch  seine  großen  Vorzüge  und  Frömmigkeit  erworbene, 
unvergleichliche  Ruhmesfülle,  die  auf  Erden  hell  leuchtete  und  mit  ihrem  Glänze  die  zehn 
Himmelsgegenden  weiß  färbte.   (687) 

Mittlerweile  wurde  Nägadattas  Seele  nach  langen  Umherirren  im  Samsära  in  der 
Stadt  Siiphapura  in  dem  Hause  des  Brahnianen  So-und-so  als  dessen  Sohn,  bekannt  unter 
dem  Namen  Agniäarnian  geboren:  von  zornigem  Charakter,  ohne  die  hergebrachte  Sitte 
seiner  Familie  auszuüben  und  die  Denkart  der  Froramen  zu  kennen.   (688) 

Nach  Annahme  des  Asketengelübdes  zu  Füßen  des  Lehrers  So-und-so  auf  der  ganzen 
Erde  umherwandernd  seiner  Religion  gemäß  erwarb  er  sich  unter  den  hoffärtigen  betörten 
Büßern')  Ruhm  und  langte  durch  Schicksalsfügung  im  Palast  des  Königs  von  Ratnapura 
an.  Als  König  Naravähana  Kunde  davon  vernommen  hatte,  (689)  sagteer:  'Großer  Seher! 
nimm  jetzt  die  erste  Mahlzeit  nach  deinem  Fasten  in  meinem  Palaste!'  Darauf  erblickte 
jener  törichte  Büßer  den  ebendorthin  gekommenen  Jinadharma,  und  der  Elende  sprach  in 
flammendem  Zorne:  'König!  ich  werde  gewiß  in  deinem  Hause  mein  Fasten  beenden,  wenn 
du  kochendheiße  Milchspeise  in  messingener  Schale  auf  dem  Rücken  dieses  auf  dem  Erd- 
boden mit  dem  Gesicht  nach  unten  liegenden  Kaufmannes  gestellt  mir  geben  wirst;  denn 
heute  Morgen  habe  ich  wohlbedacht  eine  solche  ungewöhnliche  Bestimmung  mir  zur  Pflicht 
gemacht.  Dann  redete  vom  Schicksal  getrieben  der  König  eindringlich  dem  Jinadharma 
zu  und  veranlaßte  ihn  irgend  wie  auch  gegen  seinen  Wunsch  diese  Sache  auszuführen. 
(690.   691) 

Darauf  verzehrte  jener  Elende  fluchwürdigen  Namens  ganz  langsam  die  kochendheiße 
Milchspeise  mit  viel  Behagen.  Jinadharma  aber,  der  gemäß  der  von  jenem  gegebenen 
Vorschrift  auf  reinem  Erdboden  ausgestreckt  war  und  unter  dem  Brennen  der  auf  seinen 
Rücken  gesetzten  glühendheißen  messingenen  Schale  litt,  ward  des  weltlichen  Daseins  über- 
drüssig und  kam  zu  reiner  Erkenntnis.   (692) 

*Ach  ach  Seele!  fasse  keinen  Zorn  gegen  irgendwelchen  Andern!  Wem  widerfahrt 
nicht  durch  Schicksalsmacht  mannigfaches  unausdenkliches  Unheil  in  dem  leidbringenden 
Walde  des  Samsära?  Wer  aber,  der  einmal  das  in  früheren  Existenzen  erworbene  gute 
oder  böse  Karma  abgestoßen  hat,  nimmt  es  wieder  zu  sich,  Ruhm  oder  Schande,  Gutes 
oder  Böses  dafür  gebend?'«)  (693) 

'Einem  brennenden  Hause  gleicht  der  Samsära,  keinem  Unfall  ist  die  Stadt  der  Er- 
lösung ausgesetzt;  widerwärtig  ist  die  Sinneswelt,  glücklich  und  gut  der  Heilsweg;  ver- 
gänglich ist  der  Leib,  beständig  der  Dharma;  Glück  bringt  der  Guru,  Unglück  die  Bösen; 
Feind  ist  das  Ich,  wenn  es  nicht  bezähmt  wird,  wohl  bezähmt  aber  ist  es  ein  Freund. 
Darum,  o  Seele!  gib  Liebe  und  Haß  auf  im  Verhalten  gegen  Andere!'   (694) 

Während  er  solches  mit  einem  Geiste  tief  wie  der  Ozean  und  fest  wie  der  Götterberg 
überdachte,  da  hatte  der  elende  törichte  Büßer  ganz  langsam  die  glühendheiße  Speise  mit 
Behagen  verzehrt  und  wie  er  nun  die  Schale  mit  Mühe  nur  von  dem  Rücken  des  Kaufmannes 
entfernte,  da  löste  sie  sich  nur  ab  mit  anhängendem  Blut,  Fett,  Fleisch  und  Sehnen.  (695) 

1)  Die  Sekte  der  Täpasa  ist  gemeint,  die  von  den  Jainaa  immer  als  minderwertige  Rivalen  ge- 
nannt werden 

-)  Die  Übersetzung  dieses  Satzes  ist  unsicher. 
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'Ach  wehe  wehe !  wie  konnte  der  böse  Büßer  diesen  Schatz  der  Frönimigijeit,  ein 
solches  Menschenjuwel  schänden  so  ohne  Grund,  und  wie  konnte  der  König  eine  dergleichen 
Untat  ausführen  lassen  I  Jedoch  auch  im  jenseitigen  Leben  kommen  selbst  durch  Tugende 
Ausgezeichnete  nicht  los  von  ihren  guten  und  bösen  Taten  in  diesem  gehaltlosen  Sanisära, 
der  üblen  Lohn  zeitigt'.   (696) 

Beim  Anhören  dieser  Reden  der  Götter  und  Gurus  von  .köstlicher  Ambrosia  be- 
feuchteten Leibes,  über  Liebe  und  Hau  erhabenen  Gemütes  kam  er  in  seinem  Hause 
an  von  vielen  Schmerzen  gequält,  unverdrossen  in  seinem  Bestreben  und  versammelte  die 
vierfache  Gemeinde  sowie  die  befreundeten  und  gutgesinnten  Leute,  ehrte  und  beschenkte 
sie,  er  die  Leuchte  seiner  Familie,  (697)  entsagte  seinem  Hause,  verliei  Freunde  und  Ver-« 
wandten,  Hab  und  Gut*),  bewahrte  in  seinem  Herzen  die  Lehre  des  Jinafürsten,  erwählte 
den  heldenhaften  Wandel,  ging  auf  einen  Berg,  enthielt  sich  gänzlich  der  Nahrung  und 
verbrachte  in  Utsargastellung  fünfzehn  Tage  gen  Osten,  und  dann  auch  nach  den  übrigen 
drei  Himmelsgegenden  hin  je  fünfzehn  Tage:  (698)  nachdem  er  so  zwei  Monate  lang 
strenge,  äuierst  schwierige  Buüe  geübt  hatte,  während  Raben,  Reiher,  Kraniche,  Eulen 
und  Krähen,  sincäpas  (?),  Schakale,  Wölfe,  Wildkatzen,  Bären  und  Hunde  seinen  Rücken 
benagten,  da  starb  er  mit  einem  Geiste  so  fest  wie  des  Götterbergs  Gipfel,  wurde  zun» 
Götterkönig  und  kam  in  den  Saudharmahininiel.  (699) 

Jener  Agnisarnian  aber,  der  durch  seinen  schlechten  Wandel  Freunde  und  Verwandten 
betrübte,  törichte  Handlungen  auszuüben  bestrebt  und  von  der  Schar  der  Weisen  verachtet 
war,  wurde  nach  seinem  Tode  nur  von  seinen  Sünden  begleitet  infolge  des  selbstbewirkten 
Karma  im  Götterpalaste  Saudharma  Indras'-*)  Reitelefant  Airäva^ia.  (700) 

Bei  gegebener  Veranlassung  wurde  er  prächtig  aufgezäumt  von  einer  Schar  dienender 
Götter  vor  den  Götterkönig  geführt.  Während  der  groüe  Elefant  bei  dessen  Anblick  eine 
heftige  Verzweiflung  empfindend  die  Himmelsgegenden  mit  dem  Lärm  seiner  cit-Töne  er- 
füllte und  zu  zittern  begann,  da  bestieg  ihn  der  Götterherr  mit  dem  Donnerkeil  und  der 
Harpune  in  den  Händen.   (701) 

Darauf  wurde  der  Elefantenkönig  doppelt  so  groli  und  auch  der  Götterkönig  von  ver- 
doppelter Leibesgröße;  nun  wurde  der  Elefantenfürst  von  viermal  vergrößertem  Leibe  und 
auch  der  Herr  der  Götter  viermal  so  groß;  darauf  wurden  beide  achtmal  so  groß.  Kurzum, 
nachdem  ihn  der  Götterkönig  lange  so  hatte  leiden  la.ssen,  da  bestieg  er  den  heftig  ver- 
zweifelnden Elefantenkönig.   (702) 

Während  so  an  einem  fort  jenen  beiden,  dem  Götterkönig  und  dem  großen  Elefanten, 
von  denen  dem  einen  Glück,  dem  andern  Leid  zuteil  wurde  infolge  je  ihres  längst  erwor- 
benen Karmas,  die  Tage  vergingen,  da  starb  zuerst  der  große  Elefant  und  geriet  in  den 
vierfältigen  Samsära,  der  dem  Gerechten  Schaudern  erregt  und  durch  und  durch  leidvoll 
ist.  (703) 

Und  als  der  Qötterherr  nach  Ablauf  seiner  Lebensdauer  wieder  hinabstieg,  da  wurde 
er  (wiedergeboren)  in  Örl-Hästinapura  in  dem  Schoßlotus  der  makellosen  Sahadevl,  der  Ge- 
mahlin des  Erdenmondes  Aävasena,  als  ihr  durch  vierzehn  Träume  angekündigter  welt- 
beglückender Sohn  namens  Sanatkumära,  ein  Schatzhaus  von  Tugendperlen.   (704) 

')  Wörtlich  'Schätze  und  Getreide'. 

-)  Die  Könige  der  einzelnen  Himmel  sind  deren  hidras;  der  von  Saudharmalialpa  ist  Sakra  — 
also  der  ursprüngliche  Indra  nach  gemeiner  Vorstellung.  Vfjl.  Tattvärthädhigama  Siitra  IV  6  com.  iii 
ZDMG.  60,  318. 
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Nachdem  die  Seele  Airavapas  beim  Umherirren  im  vierfältigen  Samsära  gepeinigt  in 
Tausenden  von  vielerlei  eintretenden  Geburts-  und  Todesarten  jammernd  in  unglücklicher 
Lage  als  Sklave,  Diener  und  Besitzloser  verweilt  hatte,  wurde  sie  infolge  entsprechenden 
Karmas  auf  dem  Vaitädhyagebirge  wiedergeboren  als  Yaksa  namens  Asitäkga.   (705) 

Ende   der  Vorgeschichte  SanatkumSras.     Capilavega  fährt  fort: 

Nachdem  so  Arcimälin,  der  Stier  der  Munis,  in  Kürze  den  dich  betreffenden  Bericht 
vorgetragen  hatte,  wanderte  er  anderswo  umher.  Da  nahm  Bhänuvega  seine  Töchter,  ging 
auf  mein  Geheiß  in  die  Nähe  des  Mänasasees  und  baute  dir  zum  zeitweiligen  Aufenthalt 
die  der  Götterstadt  ähnliche  Stadt  namens  Priyasamgama.   (706) 

Dann  vermählte  er  dir  seine  acht  Töchter.  Aber  in  seinem  Herzen  die  Absicht 
tragend,  bei  eintretender  Gelegenheit  dein  Fußpaar  zu  bedienen,  ließ  Bhänuvega  dich  ganz 
allein  zurück  und  ging  in  seine  Heimat.  Darum,  o  Herr!  vergib,  daß  dir  dies  Vergehen 
zugefügt  worden  ist.   (707) 

Nachdem  Caijdavega  seine  Erzählung  beendet  hatte,  vermählte  er  den  Prinzen  feier- 
lich mit  dem  vollzähligen  Hundert  seiner  Töchter.  Der  genoß  alsdann  die  Sinnesfreuden 
gepaart  mit  der  mächtigen  Herrschaft.  Aber  der  VidySdharafürst  Capdavega,  dessen  Weis- 
heit rein  ist  wie  dei-  Herbstmond,  übergab  alsbald  seinen  Besitz  und  seine  Familie  dem 
Sanatkumära.   (708) 

Der  Cakravartin  der  VidySdharas  übte  dann  zu  Füßen  des  Lehrers  So-und-so  den  schweren 
Wandel  aus.  So  verging  einige  Zeit.  Der  vorzügliche  Prinz  aber  sagte  jetzt  irgend  warum 
im  geheimen  zu  uns  allen:  'gehet  schnell  zum  Spielen  nach  dem  Mänasasee!'  (709) 

Während  mein  Gatte,  von  seinen  Frauen  Sunandä  usw.  und  einer  ausgewählten  Be- 
gleitung bedient,  hierhin  gekommen  war,  da  langtest  auch  du,  o  Männerjuwel!  bald  nach- 
her hier  an!  —  (Ende'  des  Berichtes  der  Vimalamati,   vgl.  567) 

Mittlerweile  erhob  sich  mit  geöffnetem  Antlitzlotus  der  Mond  am  Himmel  des  Kuru- 
geschlechtes  und  trat  heraus  aus  der  Bananenlaube.   (710) 

Dann  gingen  die  Beiden  aufrichtigen  Charakters,  einander  die  zeitgemäße  Höflichkeit 
erweisend  und  den  Ihrigen  große  Freude  bereitend,  verherrlicht  durch  die  Menge  der  früher 
erworbenen,  wie  der  Götterberg  hohen  Verdienste  und  gekrönt  mit  reinem,  in  der  ganzen 
W^elt  verbreiteten  Ruhme,  zu  dem  Gebirge  ÖrJ-VaitäcJhya.   (711) 

Sanatkumära,  der  vortreffliche  Prinz,  errichtete  bald  mit  besonderer  Sorgfalt  in  beiden 
Vidyädhara-Keichen  seine  Herrschaft  über  die  vor  ihm  sich  neigenden  Vidyädharas,  ließ 
die  ordnungsmäßige  Königsweihe  vollziehen,  heiratete  verschiedene  Vidyädhara-Prinzessinnen, 
nahm  Haremsfrauen,  deren  Antlitze  von  Stolz  strahlten,  (712)  und  erfuhr  durch  den  Be- 
richt von  König  Süras  Sohn,  daß  seine  Eltern  und  Angehörigen  in  Betrübnis  lebten;  er 
kam  dann,  indem  er  den  Himmelsraum  mit  Hunderttausenden  verschiedener  Vidyädhara- 
könige  erfüllte  und  seine  Herrlichkeit  in  der  ganzen  Welt  kundtat,  nach  HastinSpura.  (713) 

Darauf  begrüßte  er  freudig  die  Fußlotusse  seiner  Eltern,  erwies  den  Seinigen  große 
Ehrung,  zeichnete  die  ihn  Liebenden  aus,  erfreute  die  Guten  unter  den  Wesen  der  Welt 
und  verkündete  durch  den  Mund  des  neben  ihn  gesetzten  Sohnes  Süras  allen  Leuten,  Vater, 
Mutter  usw.  seine  Erlebnisse  von  Anfang  bis  zu  Ende.   (714) 

Als  wenn  er  in  eine  Wanne  mit  Nektar  gesetzt  wäre,  als  wenn  er  den  Götterbaum 
bekommen    hätte,    als   wenn  in  seinem  Hause  die  Wunschkuh  gekalbt  hätte,    als  wenn  er 


IV.  Übersetzung,   v.  705— 724.  95 

den  Stein  der  Weisen  gefunden  hätte,  als  wenn  er  in  die  Herrschaft  eines  Cakravartiii 
eingesetzt  worden  wäre,  so  (fühlte  sich)  König  Asvasena  inmitten  seiner  Freunde  und  Ver- 
wandten und  von  großer  Freude  ergriffen  denkt  er  im  Lichte  klarer  Erkenntnis:  (715) 

'Ei,  Weise  erlangen  durch  ihre  religiösen  Verdienste  Geburt  in  guten  Familien,  wunder- 
bare Gestalt  und  Schönheit,  ein  Leben  ohne  Widerwärtigkeiten,  weltberühmte  Gelehrsam- 
keit, große  Genüsse  und  Reichtümer,  mit  eigenen  Armen  erworbene  Herrschaft,  die  die 
Welt  in  Staunen  setzt,   und  Ruhm,  den  Kern  der  Tapferkeit,  der  weithin  erglänzt.'  (716) 

In  solchen  Gedanken  veranstaltete  der  König  der  Erde  in  seiner  ganzen  Stadt  mit 
großem  Gepränge  ein  Freudenfest,  setzte  den  vortrefflichen  Prinzen  in  seine  Herrschaft 
ein  mit  großer  Pracht,  holte  von  Freunden  und  Verwandten  die  Erlaubnis  ein  (zu  seiner 
Weihe),  erwies  den  Gurus  seine  Ergebenheit,  öffnete  die  Gefängnisse  und  verehrte  die  besten 
Jinas;  (717)  nachdem  der  König  dann  zu  Füßen  des  Lehrers  So-und-so  zusammen  mit  seinen 
Frauen  und  vielen  Königssöhnen  die  Predigten  gehört  hätte,  bewahrte  er  in  seinein  Herzen 
das  heilbewirkende  Wort  der  Jinas  und  mit  einem  von  weltlicher  Lust  abgewandteni  Sinne 
den  geistlichen  Wandel  ausübend  ging  der  königliche  Seher  Aövasena  zum  Heile  ein.  der 
Reine.  (718) 

Im  Laufe  der  Zeit  aber  eroberte  Sanatkumära  kraft  seiner  Verdienste  in  der  glück- 
lichen Weise  des  (ersten)  Cakravartins  Bharatesvara  allmählich  die  sechsteilige  Erde,  als 
die  Zeit  eines  Jahrtausends  verstrichen  war,  er,  der  auf  vielen  Schlachtfeldern  Ruhm  und 
Sieg  verbreitet  und  durch  die  Kraft  seiner  Erfolge  glücklichen  Erfolg  erlangt  hatte,  (71 0> 
ferner  (gewann  er)  64  000  weltberühmte  Weiber  mit  dem  Frauenjuwel  namens  Sunanda 
an  der  Spitze,  32  000  Könige  von  wunderbarer  Kraft  der  Arme,  je  84  Lakhs  von  Elefanten. 
Rossen  und  Wagen,  die  neun  Schätze  und  vierzehn  Kleinodien  (eines  Cakravartins),  die  das 
Gewünschte  zu  spenden  vermögen.  (720) 

Auch  der  Andere')  erwarb  kraft  lange  aufgespeicherter  Verdienste  bald  die  einem 
Könige  Bharatas  zukommende  Macht  und  langte  in  seiner  Stadt  an,  indem  er  nach  den 
zehn  Himmelsrichtungen  seine  Geliebte,  die  Fama,  entsandt  hatte. 

Einst  erblickte  der  Götterkönig  von  Saudharma  erfreut  den  König  Sanatkumära  in 
der  ihm  eigenen  Schönheit.   (721) 

Da  sagte  er  bedachtsam  zu  VaiÄravana:  'Auf  meinen  Befehl,  Lieber!  geh  schnell  zu 
dem  Sohne  der  Sahadevi,  dem  Cakrin  Sanatkumära,  dem  16000  vorzügliche  Yak.?as  Untertan 
sind,  übergib  ihm  dieses  Angebinde  von  mir  und  vollziehe  an  ihm  die  Königsweilit; 
eines  Cakravartins.'   (722) 

Sich  glücklich  schätzend  wegen  des  Auftrages  seines  Herrn  machte  er  sich  dann 
freudig  in  großer  Eile  auf  den  AVeg,  indem  er  Thron,  Diadem,  Halskette,  Prachtgewand-), 
Juwelen  und  je  ein  Paar  Ohrringe,  Wedel  und  Sandalen  sowie  eine  Girlande  samt  einem 
köstlichen  Fußschemel,  die  Fülle  glänzender  Pracht,  mit  sich  nahm.  (723)  In  der  Stadt 
Gajapura  angelangt  sagte  Vaiäravapa  ehrerbietig  sich  vor  den  Füßen  des  Ruhmesgefäßes 
des  Kurugeschlechtes  verneigend:  'Der  Götterkönig  in  Saudharma  schickt  mich  jetzt  zu 
dir;  er  schickt  dieses  himmlische,  deiner  würdige  Angebinde  und  läßt  die  erhabene  Königs- 
weihe eines  Cakravartins  an  dir  vollziehen.'   (724) 


')  Nämhch  Maliendrasiniba. 

-)  Ergänzt  nach  Ausg.  Erz,  S.  2ü  1.  15. 
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'Denn  in  demselben  Saudharma,  wo  du  in  deiner  letzten  Geburt  im  Gotterpalast  der 
Indra  warst  in  voller  Herrlichkeit,  ist  er  es  jetzt  geworden  umgeben  von  der  Götterschar. 
Weil  er  dich  deshalb  als  einen  würdigen  Verwandten  ansieht,  läßt  er  dir  diese  Ehrung 
erweisen  und  erklärt  dir  durch  meinen  Mund  mit  großer  Ehrfurcht  seine  Ergeben- 
heit.'   (725) 

Als  der  (!akravartin  dies  gehört  hatte,  nalmi  er  mit  einem  vor  Freude  sich  öffnenden 
Äntlitzlotus  das  ganze  Angebinde  in  Empfang  und  räumte  Vaisravapa  nahe  bei  sich  einen 
vorzüglichen  Sitz  ein.  Darauf  ließ  der  Gott  Vai^ravaija  auf  einem  ein  Yojana  großen 
Platze  durch  die  dienenden  Götter,  welche  Staub,  Kehricht  und  Gras  entfernten,  (726)  eine 
mit  ihren  Strahlen  das  Dunkel  vertreibende  Edelsteinterrasse  errichten,  die  aus  Diamanten, 
iBmaragden,  Pulaka,  Beryll,  Mond-,  Sonnenstein  und  andern  Edelsteinen  von  fünf  Farben 
hergestellt  war,  und  darüber  das  Krönungszelt  aufschlagen,  das  durch  seine  unvergleich- 
liche Großartigkeit  die  Vimäuas  der  Götter  in  Schatten  stellte,  ein  Schatzhaus  der  Pracht 
der  Dreiwelt.   (727) 

Darin  stellte  er  den  Thron  nach  Osten  gerichtet,  den  Fußschemel  davor  und  ließ 
sich  -verneigend  in  günstiger  Stunde  das  Männerjuwel  seinen  Sitz  einnehmen.  Dann  ließ 
er  von  dienenden  Göttern  in  Vasen  von  Gold  und  Edelsteinen  reines  Wasser  aus  dem 
KsTroda-Ozean  bringen.   (728) 

Darauf  wurden  von  Scharen  der  Vidyädharas,  Menschen  und  Götter,  nachdem  sie  aus 
den  besten  Tirthas  wie  Mägadha'),  Gangä  und  Varadäma  usw.  Wasser,  Blumen,  Wohl- 
gerüche und  Kräuter  gebracht  und  'Lange  sei  siegreich  auf  Erden,  o  Männerjuwel'  gesagt 
hatten,  Segensspruche  rezitiert  und  die  Wunschgaben  den  Bettlern,  Angehörigen  und  Bitt- 
stellern gespendet.   (729) 

AVährend  mit  lautem  Schalle  (die  Musikinstrumente  wie:)  pa^aha,  mardala,  tilima, 
(Ihakkä,  kamsälaya,  tälavara,  vgipi,  kähalika.  vukka,  karadi,  bhambhä,  seriya  und  hudukka 
gespielt  wurden  und  die  auf  Befehl  des  Götterherrn  schnell  dorthin  gekommenen  (Apsa- 
rasen)  liambliä,  Tiiottama  und  Urvaäi  in  einer  theatralischen  Aufführung  tanzten,  (780) 
vollzog  Vaisravaija  mit  äußerst  großem  Gepränge  die  festliche  Königsweihe  des  Cakravartins 
und  berichtete  dem  Götterlierni  über  den  ganzen  vorherigen  Vorgang.  Sanatkumära  aber, 
das  Männerjuwel,  im  Besitz  der  Weltherrschaft  genoß  die  sechsteilige  Erde,  gebadet  im 
Nektar  unvergleichlichen   Glückes.    (731 ) 

Eines  Tages  kam  in  Geschäften  bei  dem  Götterherrn,  der  mit  seinem  Gefolge  auf  der 
Bühne  beim  Schauspiel  Saudamani  vergnügt  saß,  ein  am  ganzen  Leibe  geschmückter  Gott 
des  Aisänakalpa-)  an,  der  durch  seinen  Glanz  die  Leibesschönheit  der  übrigen  Götter  in 
Schatten  stellte.   (732) 

Nachdem  dieser  Gott  vom  Indra  Ehrenbezeugung  empfangen  und  sein  Geschäft  er- 
ledigt hatte,  kehrte  er  nacii  seinem  Orte  zurück.  Da  sagten  die  Saudharmagötter  nach- 
sinnend zum  Indra:  'Herr!  dieser  vortreffliche  Gott  hat  durch  seines  Leibes  Glanz  .sämt- 
liche Götter  von  strahlender  Lichtfiilie  ihrer  Glorie  beraubt.'  (733) 

')  Es  gibt  einen  Flufi  Mägadbi.  Wenn  ca  Viiitälika  bedeuten  sollte,  müßte  dies  im  nom.  plur. 
mit  dem  abs.  ohne  verbuim  finitum  konstruiert  sein.  Vielleicht  steht  varaJäma  für  varadänä,  Name 
eines  Tirtha. 

^J  Der  nächste  Himmel  über  Saudharmakalpa. 
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Darauf  sagte  der  Indra:  'Hat  dieser  doch  in  einem  früheren  Leben  mit  erhabener 
Gemütsreinlieit  handelnd  die  äcämla-vardhamäna  BuMübung  gesammelten  Geistes  verrichtet. 
Durch  die  Kraft  dieser  Bußübung  wurde  er  ein  Gott  von  unvergleichlicher  Glanzfülie.  dem 
Götterherrn  von  Aiääna  an  Herrlichkeit  gleich.'  (734) 

Und  wiederum  sprachen  sich  verneigend  die  Götter:  'Herr!  geruhe  zu  sagen,  ob  in 
der  Welt  irgend  ein  Ariderer,  der  hier  während  langer  Zeit  sich  Vei-dienste  erworben  hat 
eine  derartige  Glanzespracht  besitzt I'  Darauf  sagte  leise  lachend  der  Indra:  'Was  sind 
dessen  Verdienste  und  seine  strahlende  Glanzespracht  (7;i5)  oder  was  ist  auf  dem  Schau- 
platz der  Dreiwelt  die  Herrlichkeit  früher  erworbener  Bulje  oder  der  Leibesglanz  eines 
andern  leuchtenden  Herrn  der  Vidyädharas,  Götter  und  Asuren  oder  auch  aller  zusammen 
im  Vergleich  mit  derjenigen  des  einfachen  Menschen,  König  SanatkumSras  von  mondreinem 
Ruhme,  der  die  Gans  in  dem  Dickicht  des  Lotusteiches  von  Asvasenas  Familie  ist!'  (736) 

Indes.sen  dachten  zwei  etwas  neidig  gewordene  Götterjüngiinge  in  Indras  Versamm- 
lung, naciidem  sie  dessen  Rede  vernommen,  'wie  kann  dies  bei  einem  einfachen  Menschen 
zutreffen ?'  und  hatten  über  den  behandelten  Gegenstand  auftauchende  Zweifel.  Darauf 
kamen  sie  eilend  (737)  durch  göttliche  Macht  in  Gestalt  von  jungen  Brahmanen  schnell 
nach  der  Stadt  Sri-Gajapura.  Darauf  wurden  diese  beiden  vom  Türwiirter  dem  Cakra- 
vartin  alsbald  gemeldet  und  dann  schnell  hineingeführt.  Sofort  sagte  der  hinter  einem 
Vorhang  befindliche  Sanatkumära,  der  sich  eben  baden  ließ:  (738)  'Saget,  aus  welcher 
Veranlassung  ilir  liierhin  gekommen  .seid!'  Da  antworteten  schnell  die  Brahmanen  mit 
freudig  geöffneten  Augen,  die  unter  dem  Vorhang  her  dessen  grolje  Zehe  gesehn  liatten: 
'Herrl  wir  sind  von  weither  gekommen,  um  die  Schönheit  deiner  Gestalt  zu  sehn.'  Da 
sagte  der  Cakraträger  (739):  'Wenn  den;  so  ist.  dann  kommet  beide,  ihr  Lieben,  nach- 
mittags zu  mir  in  den  Audienzsaal.  damit  ihr  mich  wieder  sehet,  wenn  ich  mich  an  allen 
Gliedern  geschmückt  habe.'  Als  die  beiden  Götter  diese  Ansprache  des  Ciikravartins  ge- 
hört liatten,  verbraditen  sie  die  Zeit  irgendwo,  bis  der  (Jakravartin  in  der  Halle  sitzen 
würde.   (740) 

Nun  deklamierte  die  Bardenschar,  (die  SüngerM)  sangen,  die  Minien,  Tänzer  und 
Seiltänzer  tanzten,  Mangalas  wurden  vollzogen,  die  Leuten  ohne  gute  Werke  einen  Stich 
ins  Herz  versetzten,  Hunderten  von  Bittenden  wurde  herzerwünschte  Schenkung  gemacht 
und  vom  dakravartin  die  Handlung  ausgezei<dineteii  Badens  beendet,  (741)  durch  den  Klang 
der  Muschelhörner  wurde  der  Mittag  bekannt  und  unter  dem  Ton  dröhnender  Pauken  ver- 
kündeten Hetären  den  richtigen  Augenblick,  der  Ton  der  Trompeten  verstummte,  die  Hof- 
männei-  gingen  nach  Hause  und  die  tanzenden  Mimen  und  Schauspieler  je  in  ijir  Heim, 
und  alle  Angestellten  konnten  sich  von  ihren  Mühen  erholen;  (742)  es  sammelten  sich 
und  eilten  herbei  die  Leute,  die  eine  Zusage  erwarteten  (?),  es  erklangen  die  zeitgemäßen 
Muschelhörner,  die  unzähligen  Fremdenherbergen  wurden  durchsucht,  die  auf  dem  Ehrenplatz 
sitzenden  Brahmanen  wurden  mit  Allem  verselm,  den  Armen.  Verwaisten  und  Bettlern 
wurden  Speisen  gegeben;  (743)  Hetären  bereiteten  das  Essen  des  Königs.  Arzte,  S])ruch- 
und  Zauberkundige  trafen  ein,  die  Speiseaufträger  kamen  herbei.  Spenden  für  die  Wesen 
und    Götter    wurden    dargebracht,    Käfige    mit    Cakoras-)    wurden    schnell    herumgetragen, 

')  Ergänzt  nach  468. 

-I  Zur  Siich«  vgl.  Käm.mciaki   VII   12. 
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');  (744)   die  angestellten  Leute  des  Königs  richteten  bald  eine  Mahlzeit  her 

bestehend  aus  Keis,  Sikharipi^),  Süpa,  Buttergebackenem,  Honig,  Butter,  Basilicum,  dicker 
Milch,  Milch,  Pannarai,niaya(?)  und  feinen  Gewürzen,  von  den  (6)  die  Welt  erfreuenden 
Geschmäcken:  süß,  sauer,  zusammenziehend,  beißend,  bitter  und  salzig,  die  mit  hundert 
Freuden  genossen  wird  und  die  Mischung  der  Körpersäfte  vermehrt;   (745) 

Dann  genoß  nach  ärztlicher  Vorschrift  der  Cakravartin  von  Aufwärtern  umgeben 
Zucker,  Kosinen,  Datteln,  Wallnüsse,  Granatäpfel,  zweierlei  Reis,  gewürzten  Erbsenbrei, 
'),  vorzügliches  zartes  Gebäck,  Kuchen (746) 

Geneigten  Hauptes  empfingen  je  nach  Verdienst  die  Hofniänner  Pasten*)  von  Gewürz- 
nelken, Cardamomen,  Panasära(?),  Zitronen,  Muskatnuß,  Taya(?),  Tamäla,  Jävitrl^),  Kakko- 
laya,  Betelnuß,  Betelpfeffer  und  Kampfer.  Darauf  nahm  er  selbst  etwas  von  allen  diesen 
Genüssen.   (747) 

Dann  nahm  er  an  seinem  Leibe  eine  Moschusduft  verbeitende  Salbung  vor,  die  auf 
tausenderlei  Rafhnierungen  beruhte^),  vermittelst  einer  Salbe  von  verschiedenen  Sandel- 
arten, Aloeholz  und  Kampfer,  welche  mit  Satapatra,  Campaka,  Karuiji,  Extrakt  von  Jäti- 
blüten  parfümiert  war;  dann  hing  er  sich  an  allen  Gliedern  die  von  Göttern  geschenkten 
Schmucksachen  an;  (748)  mit  der  ihm  eigenen  Schönheit  Götter,  Asuren,  Sternenschar, 
Mond  und  Sonne  in  den  Schatten  stellend  und  an  allen  Gliedern  schön  durch  die  vom  Bildungs- 
karma'')  bewirkte  Fügung  der  Gelenke,  nachdem  er  sich  in  unvergleichlicher  Weise  geputzt 
und  ein  Göttergewand  angelegt  hatte,  während  die  Bardenschar  seinen  Ruhm  ausrief, 
prächtig  durch  seine  Begleitung,  (749)  ließ  der  Cakravartin  in  der  großen  Audienzhalle 
für  öffentliche  Angelegenheiten*)  Platz  nehmend  freudig  durch  seine  Angestellten  die 
beiden  Bralimanenjünglinge  rufen.  Diese  gingen  dorthin  unvergleichliche  Freude  in  ihrem 
Herzen  tragend.  Jedoch  als  sie  den  Cakravartin,  der  einen  ausgewählten  Putz  angelegt 
hatte,  erblickten,  (750)  da  dachten  die  beiden  Götter:  'Ach  und  wehe,  eitel  ist  der  Sain- 
sära,  wenn  selbst  dieser  König  in  so  kurzer  Zeit  in  einen  so  Übeln  Zustand  gerät,  der 
Freunden  und  Verwandten  ungeheuren  Kummer  bereitet'  und  verloren  schnell  den  Glanz 
des  Antlitzes.  Der  König  sagte  zu  ihnen:  'warum  erscheint  ihr  mit  entfärbten  Ge- 
sichtern?'   (751) 

Da  sagten  die  Götter:  'Cakravartin!  siehst  du  deinen  Körper  nicht,  da  doch  die  Fülle 
der  Schönheit,  die  du  noch  zur  Zeit  des  Badens  hattest,  jetzt  nicht  mehr  da  ist?'  Wie 
mm  der  König  denkend:  'was  reden  diese  doch?'  flugs  seinen  Leib  betrachtete,  da  er- 
blickte er  ihn  wie  mit  Tinte  beschmiert.   (752) 

Da  wandte  er  sein  Herz  augenblicklich  ab  von  der  sechsteiligen  Erde,  den  9  Schätzen 
und  14  Kleinodien,  den  32  000  makellosen  prächtig  gekrönten  Königen,  den  Yaksas,  16  000 
an  Zahl,  die  seine  Befehle  ausführten,  den  64  000  edeln,  ihm  ganz  ergebenen  Frauen  (753) 

1)  Die  letzte  Dohähälfte  ist  unklar.  Steht  khijjantehl  für  khajj"?  'als  die  Bissen  für  die  Krähen 
auf  den  Baumgipfeln  verzehrt  wurden',  phalangi  ist  unbekannt.  Zur  Sache  vgl.  Kautilya  S.  43,  1.  4, 
Kämandaki  VlI  15  f. 

-)  a  dish  of  curds  with  sugar  and  spices,  Mon.  Will. 

3)  Päda  4  und  5  sind  ganz  unklar  und  in  Päda  7  das  Wort  bhu(.lahadiyä. 

*)  vattiya  =  varti '? 

^)  Das  steckt  vielleicht  in  dem  jäivattiya  des  entstellten  Textes. 

")  Oder :  die  aus  lausenden  reifenden  Verdiensten  hervorging  (?). 

')  Siehe  Tattvärthädh.    Sütra  VIII  12.  S)  Die  Mohamedaner  nennen  sie  Divän  i  am. 
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uud  dachte:  "Unbeständig  ist  die  Jugend  und  der  Reichtum  steht  nicht  in  unserer  Gewalt, 
Freunde  und  Verwandten  sinnen  nur  auf  eigenen  Gewinn,  vergänglich  ist  der  Leib  wie  ein 
Wassertropfen!  Wie  kann  also  selbst  ein  Verständiger  an  dem  von  Schmerz  und  Er- 
niedrigung erfüllten  Diesseits  Gefallen  finden?'  Weitabgewandten  Sinnes  im  Verlano^en, 
den  geistlichen  Wandel  zu  ergreifen,  ruft  Sanatkumära  aus:  'Nachdem  ich  die  Wälder  des 
Samsära  durchirrt  hatte,  (754)  ach.  ihr  Lieben!  habt  ihr  mich  aus  dem  Ozean  des  Sani- 
sära  errettet,  indem  ihr  beide  mir,  der  ich  durch  den  Stolz  auf  eitle  Schönheit  verdorben 
untersank  im  großen  Meere,  eure  Hand  gäbet*  Darauf  sagten  die  Götter,  als  sie  den  Sinn 
des  Cakravartins  erkannten:  'Glücklich  bist  du,  Hochberühmter!  der  du  aus  so  gering- 
fllgiger  (755)  Veranlassung  zur  Scham  die  Weltherrschaft  aufgibst  und  den  geistlichen 
Wandel  zu  ergreifen  begehrst,  da  doch  jetzt  noch  die  Krankheiten,  von  denen  dein  Leib 
befallen  ist,  durch  Salbung  mit  hundert  Arzneien  gehoben  werden  können.'  Als  der  Cakra- 
vartin  fragte,  wie  sie  das  wüßten,  und  jene  Götter  sich  in  ihrer  wahren  Gestalt  zeigend 
den  Vorgang  mit  Indra  erzählt  hatten,  (da  dachte  Sanatkumära):   (756) 

'Ach  wehe  wehe!  etwas  Fürchterliches  ist  für  die  Welt  die  Vorgeltung  des  Karma, 
ganz  nichtig  sind  sämtliche  Glücksgüter,  wetterwendig  ist  unser  Anhang,  der  Geist  unstet, 
die  Vereinigung  mit  den  Geliebten  wie  die  Wolken  im  Herbst;  dieser  Leib,  ein  Gefäß  aller 
Unreinheit,  lohnt  uns  mit  Schäden,  und  wenn  Toren  sich  schmücken,  so  ist  das  Einbildung 
auf  eitle  Schönheit.'   (757) 

'Denn  die  er.ste  Entstehungsursache  von  dem  allen,  tadelnswert  einsichtigen  Leuten, 
Grund  des  Lebenekels,  von  Natur  wertlos,  Sclunerz  verursachend  durch  seine  neuen  Öff- 
nungen der  Unreinheit,  trotz')  vieler  Genüsse  wie  Kampfer,  Aloe  und  Moschus,  dieser  Leib 
gilt  den  Allentsagenden  als  Vernichtung  und  Leid  bewirkend.'  (758) 

'Von  dem  Schöpfer  ist  (der  Leib)  ä,us  unreinen  Restandteilen  zusammengesetzt,  aus 
semen,  nienses,  Blut,  Fett,  Fleisch,  Mark,  unreinen  stinkenden  Säften,  Urin,  Eingeweiden 
und  Galle  zusammengeschweißte:'),  besudelt  mit  dem  Schmutz  der  neun  Offnungen.  Wenn 
so  nur  etwas  über  die  Reinheit  des  Leibes  nachgedacht  wird,  dann  erscheint  den  Weisen 
alles  als  aus  Unreinem  bestehend.'  (759) 

'Solange  wie  jetzt  noch  die  Angehörigen  von  mir  abhängen,  solange  mich  Fortuna 
nicht  im  Stich  läßt,  solange  die  Diener  noch  gehorsam  bleiben,  solange  meine  Frauen  mir 
noch  Liebe  erweisen,  solange  die  Söhne  meine  Autorität  nicht  mißachten,  solange  nicht 
mein  durch  Altern  gebrechlicher  Leib  Beschwerden  hervorruft,  —  muß  ich  eine  religiöse 
Handlung  vornehmen,  die  im  .Jenseits  Hilfe  gewährt.'  (760) 

In  solchen  Gedanken  entsagte  der  Sohn  König  Asvasenas,  das  Kuhmesgefäß  des  Kuru- 
ge.schleciites,  mit  einem  wie  Meru  unerscliütterliclien  Geiste  den  Schätzen,  Kleinodien,  Ver- 
wandten, Soldaten,  Elefanten,  Rossen  und  Wagen,  pHegte  in  ausgedehntem  Maße  die  reine 
Religion  der  besten  Jinas  und  nahm  unter  Rsaldiadatta  süri  den  geistlichen  Wandel  aul' 
-sich.   (761) 

'0  König!  du  befolgst  den  Wandel  König  Bharatas,  indem  du  spielend  der  ganzen 
Erde  entsagst  und  dich  anstrengst,  um  das  Gebot  der  besten  Jinas,  der  Gurus,  zu  erfüllen". 
Nachdem  die  Götter  in  solcher  Weise  den  Muni  Sanatkumära  verherrlicht  und  sich  vor  seinen 
Füßen  verneigt  hatten,  gingen  sie  zum  Indra  und  erzilhlten  ihm   den  ganzen  Hergang.  (762) 


')  Dies  scheint  der  Genitiv  zu  bediMiten,  als  gen.  iibsoi. 
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Aber  eben  jene  Angehörigen,  jene  Geliebten,  jene  Könige,  jene  Freunde,  jene  Söhne, 
jene  seine  Brüder,  jene  Wagen,  jene  Soldaten,  jene  Rosse,  jene  stolzen  Elefanten,  jene 
14  Kleinodien,  jene  16000  Yak§as  gaben  es  nicht  auf,  hinter  ihrem  Herrn,  dem  Muni 
Sanatkumära,  zu  folgen.   (763) 

'Ach  Herr,  Erbarmer  der  dir  Ergebenen !  warum  verläßest  du  diese  ganze  klagende, 
dir  geziemende  Dienerschaft?  Kehre  um  und  warte  nur  einige  Tage,  du  wirst  auch  so 
zur  Lauterkeit  gelangen.  Auch  früher  wurde  dem  König  Bharata,  Jina  Kisabha's  Sohne, 
während  er  noch  die  Seinen  beschützte,  der  Schatz  der  Allwissenheit  zu  teil.'    (764) 

'Oder  wie  wird  es  der  von  allerlei  Schurken  bedrängten  Welt  jn  deiner  Abwesenheitt 
o  Herr!  ergehen,  der  du  die  Geschlechter  der  Feinde  mit  der  Kraft  deiner  Arme  zer- 
schmettert hast?  Oder  wer  wird  jetzt  dem  schutzlos  Jammernden  Wohltaten  erweisen?' 
Während  unter  solchen  Klagen  sie  Alle  sechs  Monate  umherirrten,  ohne  Schutz  und  Schirm, 
tiefe  Seufzer  ausstoßend  (765),  da  blickte  sie  der  königliche  Seher,  dessen  Sinn  fest  wie 
der  Gipfel  des  Götterberges  war,  nicht  einmal  mit  dem  'Löwenblick'  an.  Darauf  langten 
sie  äuiserst  bekümmert  in  ihrer  Heimat  an.  Der  königliche  Seher  aber  in  der  Einsamkeit 
richtete  sein  Herz  auf  solche  Bufsübung,  weiche  das  Ende  des  früher  erworbenen,  durch 
Erleben  realisierten  Karmas  und  der  Wiedergeburt  bewirkt.  (766) 

Als  der  große  Seher  am  Ende  eines  dreitägigen  Fastens  auf  seines  Gurus  Geheiß  an 
einen  andern  Ort  gegangen  umherwanderte  und  der  Rest  seines  früher  erworbenen  schlini- 
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nien  Karmas  äußerst  aktiv  wurde,  da  bekam  er  auf  seinem  Almosengang  umhergehend  in 
irgend  einem  Hause  Hirse  und  Reisbrei')  mit  Ziegenbuttermilch ^)  durchfeuchtet  und  aß 
ihn.    (767) 

Darauf)  (traten  ein)  Schmerzen,  Brennen,  Fieber  (?),  ferner  Augenkrankheit,  Bauch- 
kolik, Hämorrhoiden  am  After,  auf  der  Brust  jo(.la(?).  Zittern  in  den  Händen,  an  den  Fuß- 
wurzeln Podagra  (?),  im  Bauche  Wassersucht,  am  Halse  Drüsenanschwellungen  schwarz 
durch  Wunden  (?),  und  am  ganzen  Leibe  brach  aus  die  schreckliche  Aussatzkrankheit.  (768)*) 

Während  diese  und  viele  andere  gefährlichen,  schmerzhaften  und  die  Zeit  des  Lebens- 
endes herbeiführenden  Krankheiten,  die  allen  Bewohnern  der  Welt  schweres  Herzeleid  be- 
reiten, sich  einstellten,  ertrug  sie  standhaft  Sanatkumära,  dessen  Geist  unerschütterlich  war 
wie  der  Gipfel  des  Götterberges,  des  Namaskära  dabei  gedenkend.    (769) 

Da  sprach  in  der  Versammlung  der  Indra  Saudharmas  sehr  erstaunten  Sinnes,  als 
er  den  Wandel  des  frommen  Mönches  gesehen  hatte :  'Sehet,  ihr  Götterscharen !  des  Cakra- 
vartin  Mönches  Wandel,  der  in  frommer  Gesinnung  durch  mannigfaltige  Askese  wie  drei-, 
vier-,  sechstägiges  und  längeres  Fasten  als  verkörperter  Dharma  gleichsam  mit  konzentrier- 
tem, wahrheitsgemäßem  Geiste  den  Samsära  zum  Ausdorren  bringt  I     (770) 

'Aber  auch  noch  so  sehr  gequält  von  mannigfachen  Krankheiten,  welche  den  leiden- 
den Weltwesen  den  Tod  bringen,  gibt  er  doch  keinen  Schmerzenslaut  von  sich,  und  wenn 
ihm  auch  die  Ärzte  (?)  der  Welt  zureden,  so  pflegt  er  doch  nicht  seinen  Leib  mit  den 
vorhandenen,  die  schwei-sten  Krankheiten  heilenden  Arzneien,  5mau.sadhi  usw.'  (771) 


')  cinaka-küra,  Trisasti  sal.  pur.  car.  IV  7,  3S3. 
-)  säjätakra,  ib. 

■')  Manches  ist  dunknl  oder  zweifelhaft.    Nach  Auag.  Erz.  S.  27,  35  f.  und  Tris.  sal.  pur.  car.  v.  738,  5 
stellten  sich  sieben  Krankheiten  ein:  kacchn-sosa-jvara-sväsSruci-kiiksy-aksivedanäh  1|  . 
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Als  der  Indra  dies  sagte,  da  erstaunte  die  ganze  Versammlung  in  ihrem  Geiste,  wie 
sie  die  Vorzüge  jenes  königlichen  Munifürsten  von  weltüberragender  Frömmigkeit,  de* 
Mondes  am  Himmel  von  Äövasena's  Familie,  kennen  lernte.  Aber  die  beiden  früher  ge- 
nannten Götter  glaubten  es  nicht  und  kamen  zu  dem  königlichen  Seher  in  Gestalt  von 
Ärzten.    (772) 

(In  dem  nur  zum  teil  erhaltenen  Strophe  scheinen  die  Arzte  die  Krankheiten,  die 
sie  heilen  könnten,  aufgezählt  und  ihn  aufgefordert  zu  haben,  sich  ihrer  Behandlung 
anzuvertrauen).   (773) 

Zu  den  also  redenden  Göttern,  welche  öfters *)    sprach    der  Stier   der 

Mönche:  'Saget,  heilet  ihr  die  äußeren  oder  auch  die  inneren  Krankheiten?'  Da  antworteten 
die  Götter  voller  Bedenken :  'Muni !  wir  kurieren  die  äußeren  Krankheiten  und  machen 
augenblicklich  alle  Leute  gesund.'   (774) 

Darauf  trocknete  der  große  Seher  mit  der  rechten  Hand  die  wie  die  Strahlen  der 
jungen  Sonne  leuchtenden  Finger  seiner  linken  Hand  ab  und  sagte,  indem  er  sie  jenen 
Göttern  vorwies:  'wie  wenig  bedeutet  so  etwas  gegenüber  der  [»ersönlichen  Unreinheit  (?) 
meiner  inneren  Krankheiten !  Aber  wenn  ich  jene  (äußeren  Krankheiten)  früher  schon 
ertragen  habe,  werde  ich  sie  sicherlich  jetzt  ertragen.'   (775) 

Da  sagten  die  beiden  Götter  ihm  zu  Füßen  fallend :  '0  großer  Muni !  sage,  ob  (hi 
hier  die  inneren  Krankeiten  heilst!'  und  erzählten,  indem  sie  ihre  wahre  Gestalt  annahmen, 
den  Vorfall  in  der  Götterversammhing.  Dann  den  Segensspruch  des  großen  Sehers 
Sanatkumäras  empfangend  gingen  die  Götter  fort  und  erzählten  dem  Indra  diesen  Vor- 
gang»).   (776) 

'Welche  Standhaftigkeit!     AVelche  Schlichtheit,  o  diese  Gemütsruhe ') 

Wir  sind  überwältigt  von  seiner  Selbstzucht,  Askese  und  dem  Glänze  seines  Leibes.'  So 
sprachen  die  beiden  Götter  immer  wieder  und  besangen  die  Tugenden  des  großen  Sehers 
Sanatkumära  in  der  Versammlung  der  Götter.   (777) 

Und  der  königliche  Seher,  der  an  Tiefe  den  Milchozean  übertraf,  ertrug  mit  richtigster 
Selbstdisziplin  alle  Krankheiten  und  erkannte  in  der  von  dem  besten  Jina  gelehrten  Weise 
in  seinem  Herzen :  'durch  Trinken  könnte  selbst  das  Meer,  das  mit  seinen  Wogen  die 
Hauptgebirge  zerbricht,  vernichtet  werden,  nicht  aber  das  Eintreten  der  Folgen  des  eigenen 
früher  erworbenen  schlimmen  Karmas.'   (778) 


*)  pakkhantari  paribhamira  ist  unklar,  auch  wenn  man  jiaribhanira  liest. 

-)  Im  letzten  Teile  fehlt  ein  verbum  (inituni,  e.s  sind  nur  aliaolutiva  vorhanden. 

■•)  Der  dritte  I'äda  ist  entstellt,  hat  zwei  Moren  zuviel  und  auch  sonst  ist  das  Metrum  verletzt.  — 
In  dieser  Strophe  finden  sich  einige  fremdartige  Wörter:  va|)uri,  katari,  hühu,  die,  wie  das  dazwischen 
stehende  ari  zeigt,  als  Interjektionen  aufgefaßt  werden  müssen.  Sie  finden  sich  wieder  in  einer  Apa- 
bhramsastrophe  von  Devendrasüris  (t  1270  n.  Chr.)  vrtti  zu  .Säntisüris  Dharmaratna  (Ausgabe  .laina  VidyiT 
Prasäraka  Varga-rälitänä  1905)  I  S.  127: 

vapuri  angavinnäsu,    vapuri  löyana-ghana-lavauima, 
katari  bhälu  suviläsu,   katari  muha-kamala-pasannima, 
ariri  saralu  bhuya-juyalu,   ariri  siri-vatthaha  satthima, 
aiya  cararia  bhava-harana,   aiya  savv'anga-sucangima, 
ari  kuriaha  nayana  dhanu(!)-runkiidhau  vali   vali  jöivi  ehu  pahu  | 
dovähideva  tihuyaija-tilau  paranuippau  jima  lahu  lahu  || 
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'unwissende  Seele!  du  selbst  hast  in  der  letzten  Geburt  diese  schwere  Masse  schlim- 
men Karmas  bewirkt;  darum  näherte  sich  dir  diese  große  Menge*)  unerträglicher  Schmerzen ; 
auch  die  davor  Hieben,  werden  nicht  frei  von  dem  eigenen  schlimmen  Karma :  darum 
werde  ich  als  Opfer  dargebracht  den  Feinden,    die  zur  Zeit  mir  entgegenkommen/   (779) 

'Weil  so  Unachtsamkeit,  Liebe  und  Haß,  Irrigkeit,  Nichtbeachtung  der  Gebote  und 
der  große  Elefant  Verblendung  hier  vorhanden  sind,  so  nimm,  o  Seele !  die  schweren 
Strafen  dieser  Sünden  mit  eigener  Hand  entgegen.  Denn  wenn  der  Lohn  eigener  Taten 
«mpfangen  werden  soll,  da  können  die  Menschen  nicht  sich  abwenden ;  Keiner  geht  nach 
seinem  Orte,  indem  er  von  den  Mitlaufenden  loskäme.'    (780) 

Dies  bedenkend  und  den  rechten  Wandel  ausübend  ertrug  er  die  durch  sein  früheres 
Karma  bewirkten  heftigen  Krankheitsschmerzen,  indem  er  alle  von  Jina  gelehrten,  alte 
Sünden  vernichtenden  Handlungen  verrichtete,  des  Lebens  der  größten  Männer  wie  Rsabha, 
Rharata  usw.  gedachte  und   im  Herzen   immer  die  Arznei  der  Jinaworte   bewahrte.    (781) 

Nachdem  er  in  der  Stellung  als  Prinz  und  in  der  Regierung  als  Teilfürst  und  König 
je  50000  .fahre  glücklich  zugebracht,  je  100000  als  Gakravartin  und  Asket,  im  Ganzen 
.so  nacheinander  300000  Jahre  gelebt  hatte  und  gegen  Ende  seiner  Lebensdauer  schlimmes 
Karma,  Krankheiten  xmd  Schmerzen  geduldig  ertrug  (782):  als  er  dann  nach  der  Satzung 
der  Religion  sich  auf  den  Gipfel  des  Bergkönigs  Sammeta  begeben  und  seine  Sünden  ver- 
nichtet hatte  durch  Fasten  von  je  einem  Monat,  wodurch  er  Reinheit  und  klare  Erkenntnis 
erlangte,  da  gelangte  der  große  Seher  Sanatkumära  in  den  Götterhimmel  Sänatkumära  mit 
einem  auf  große  Tugenden  gerichteten  Sinne  und  im  Besitz  des  wahren  Wertes  des 
Lebens.    (783) 

Nachdem  er  dort  lange  die  den  Indras  und  Sämänikagöttera^)  angemessenen  wert- 
vollen Sinnesfreuden  genossen,  und  im  Laufe  der  Zeit  das  Ende  seiner  dortigen  Existenz 
erreicht  hatte,  wurde  er  ein  König  in  Videha  preiswürdigen  Namens  und  die  edlen  Füße 
seines  Gurus  bedienend  wird  er  nach  Vernichtung  aller  seiner  Sünden  die  Erlösung 
erreichen.    (784) 

Unaufhörlich  Tag  für  Tag  als  eines  Mantras  gedenkend  des  Namens  Srl-Candrasiiris, 
des  an  den  für  Gute  lieblichen  Tugendperlen  reichen,  des  besten  Schülers  des  Munifürsten 
Jinacandras,  schilderte  Örl  Haribhadra  nur  ein  wenig  das  Leben  König  Sanatkumäras,  des 
Stammhauses  guter  Taten.    (785). 

Ende   der    Geschichte    des    Gakravartin    Sanatkumära    in    der    Geschichte    Sri  -  Aristanemis, 
welche  SrT-Haribhadrasüri,  die  Biene  des  Fußlotus  Öri-Candrasüris,  verfaßte. 

^)  dei  dukkhadandüli  jai.iaii  vi   387,  3. 
-}  vgl.  Tiittvärtliädh.    Sütra  IV  4. 
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Wenn  die  Belege  nicht  vollständig  angegeben  sind,  steht  deren  Zahl  in  Klammein  dahinter.  Das  Geschleclit 
der  Nomina,  die  in  der  Stammform  aufgeführt  sind,  ist  aus  dem  .Sanskrit  zu  entnehmen,  nur  beim  Fem 
ist  f.  hinzugefügt,  wenn  es  auch  aus  der  Deklination  ersichtlich  ist.  Formen  des  erweiterten  Stammes  sind 
durch  -(-  vor  der  Endung  angedeutet.  Das  Verbum  ist  in  der  3.  Sing,  angegeben  mit  den  Belegen  dahinter, 
es  folgen  die  übrigen  Formen  des  Präsens,  Iraper.  usw.  Wie  die  hetr.  Verbalforuien  lauten,  ergibt  sich  aus 
dem  Abriß  der  Grammatik.  Die  .Abkürzungen  sind  ohne  Weiteres  klar;  /.^■.  =  tatsama,  ine.  und  acc.  =  iüi 
Anfang  be/.  um  Ende  von  Komposita.  —  ya  und  va  sind  als  a  und  ä.  inv  als  mb  anzusehn. 


ya  ca  457,8.  61,8.  80,6.  9!», 4.  514,8  (21x) 

siehe  auch  avi,  na,  taha. 
ayanivilaya  äcilmla,  "vaddhamäpa  *var- 

dhamäna,  ein  bestimmtes  tapas  734,  4. 
ayai.HJi  ak5i;i(le,  vi  tJ51,3. 
ayäijuya  ajnänin   779,  1. 
aiugga  atyugra  579,  •">. 
aiuQha  atyu.si.ia  521,4. 
aikäla  ati»  509,  1. 
aikömala  ati"  508,8. 
aikkamai  atikrämati  540,8. 
aigaya  atigata  719,5. 
aigacchai  atigacchati   546,  8. 
aigamai   atigamayati.    p.p.  iya   621.  3.    als. 

ivi  782,2. 
aidukkaratara  atidu^k"  699,2. 
aidullambhaya  atiduriabha  612,8. 
aidura,  .siehe  nüidüra. 
aimanthara  ati"  695,4. 
ainiahanta  atimahat  731,1. 
aira  acira  456,5.  558,6.  738,5.  "repa  5ü8,9. 

59,  1.    vi   603,  2.     »ripa  586,  5.    622,  4. 

712,3.  21,-3.  45,8.     vi  641,6.  83,6. 
airega  atireka  595,7. 
aiva  atlva  iac.  620,8.  757,3. 
aivahuya  atibahu  532,  8. 
aivShai  ativähayati  T  3  j)l.  645,8. 


sarvavus 


rc,  1.   741,. 


aiviinhiya  ativi.smita   .'»99.9.   770,2. 

aisaya  atiiaya  *741,  8. 

ai.saiya  atiiayin  660.1. 

auu  in  savvauu  für  "äu. 

auvva  apürva  tili,  9. 

aiiKSU  iisru  676,  8. 

akaya  akrta  458,  3.  523, 

akayattha  a-krtürtha  515,  9. 

akajja  akärya  696,  5. 

akui.iantiya,  siehe  kuyai. 

akkandai  äkrämati  529,8.    ahs.  in  na  531,  1, 

akkamapa  äkr"  526,  7. 

akkhai  äkhyäti  u   639.2.     p-pr.  nt,a  64'>.  7. 

p.p.  iya  660,4. 
akkhiira  ak?"  518,4.  59,5. 
akkhuhiya  ak.^ubliita   579,8.   81,3. 
akkiiöi.la  aksota  746,  2. 
akhapdiya  "ta  447,9. 
akhalauta  asklialat  653,  3. 
akhaliya  "ta  563,  7. 
agahiya  agrhita  "näma  692,1. 
aguru  ts.  487,  2.  748,  3.  58,  6. 
agoyara  "cara  458,2.  506,5.  610,8.  93,5. 
agga  agra  546,2.  83,1.  92,4.   "asana  743,*;. 

»maija  770,  9. 
aggai  agre  adv.  504,  5. 
aggaggai  dass.  500,  6. 
aggarnmi  dass.  613,1. 
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aggi   agni  vajj"  511, 


luummur*'  521,  6. 


aj^tgiinu  agr"  mit  magga  niarga  553,1.  56,5. 

Aggisamma  Agnisarman  688,8.  700,6. 

anka  ts.  523,3.  —  748,  5  (?). 

ankamani  ts.  529,2. 

ankuriya  "ta  pulay'  518,  8. 

ankusa  "^sa  701.  8. 

anga   is.   Glied,   Leib,    oft  so  viel  wie  ätman 

Person  480,1,  503,4.  8,5.9.   12,5.  18,3. 

52,9.  53,9.  (il.9.  72,3.  78,1.  90,1.  91,7. 

94.3.  97,1.    611,3.    26,7.    34.9.    68,8. 
740,  5.  48,  7.  —  639,  3  (?) 

Anga  ts.  525,  3. 

angaya  "ja   760,  5. 

aiigaräga  ts.  577,  2. 

aiigaruha  ts.  525,6.  32,1.  35,4,  51,2.  92,6. 

043,  6. 
*'ungi  /'.  "angi  aec.  gor'  609,7.  tarmy'  614,1. 
angut.tha  "stha  739,5. 
angubbhava  angodbhava  534,  2. 
angula  ts.  527,1.4.8. 
anguli  ts.  775,  3. 
acukka  abhrasta  (vgl.   II  1\^,  177   cukkai  = 

bhrasyati)  580,7. 
accanta  aty"  766,  5. 
accabbhuya  atyadbhuta  720,4. 
Acciniäli  Arcimälin  601.5.  60,3. 
acclia  ilsya-'  505,  9.  97,  7,  vgl.  S.  72  Anm.  1. 
acchai  V^äs  (Heni.  IV214)  imj>.  u  516,7  (so 

für  attliu  zu  lesen), 
acchi  aksi  584,5   +  ya  wc.  674,5. 
"iicchi  f.  "aksT  niay'  637,5.     harii.i"   ()12,  3. 

siebe  jiasayacclii. 
ajalanihi  "dhi  418.7. 
ajira  ts.  505,  2. 
aju  für  ajju  adya.  -vi   614,3. 
ajja  adya  -vi  760,  1. 

ajjautta  äryaputra  567,8.   72,6.   -|-  u  710,3. 
ajjava  Srjava  616,  5. 
ajjiya  arjita    716,5.     puvv"  551,6.    711,4. 

36.4.  67,4.  78,8.     suir'   703,4. 

ajju  adya  489,7.  519,1.  638,1.7.  48,8.  69,1. 

90,1.  91,3.  709.5.  75,9. 
aiiciya  "ta  492,2.     pulay"  ^186,7. 


anjaiia  "na  610,  3. 

anjali  ts.  jal'  635,9.     salil'  575,6. 

attha  a?ta  470,.5.  .527,3.  770,6.  «ow.  602,3. 

acc.  600, 9.  707, 2.  hi  inst.  604,  6.  gm.  ha 

601,8.  —  "gui.ia  702,5. 
"yada  »tata  kumbha"  654,  3. 
adai  atavi  636,1.    .siehe  mahädai. 
a(lavi  dass.    siehe  mahädavi. 
"yai.ia   Jana    in    khala",    guru",     dimbha", 

tarufli",  tarupi",  dariddi",  panai",  pu- 

linda",  mauli",  vandi",  sa",  sahi",  sahi", 

su",  suhi". 
Aflanga  an"  486,9.  552,7.  621.7. 
anattha  anartha  757,6. 
aijantara  an"  siehe  tad" 
aijala  an"  in  aijuräyü",  davA",  dävä",    Ma- 

yana",   virahä". 
aijalasa  an"  697,  5. 
anavaiijija  anavatirija  458,  5. 
a^iasaija  ana.sana  698,  5. 
anaha^=  aksata  (DK  I  13  etijm.  anagha)  753,5. 
aijahuya  abbüta  704,  5. 
aijäha  anätha  765,  8. 
aoiccbanta  anicchat  691,8. 
aoiniisa  animesa  484.  7. 
aijila  an"  in  jhanjhä",  palayä",  malaya". 
aQukkama    anukrama    658.  1.      inst,  aijuka- 

miija    adv.  470.3.  719,4. 
aijiugacchira  anugämin  582,4. 
ai.iucarai  anucarati   /)./;.  iya  683,8.    afe.  ivi 

781,  1. 
apujäijai  anujänäti  565,8.    caus.  ävai.    ahs. 

i  vi    717,  6. 
aijui.iaya  anunaya  sä"  465,5. 
anun^avai  anujnäpayati  464,  (i. 
aiiudiiju  anudinani   —  vi   537,1.   785,4. 
ai.iumai  anumati  606,6. 
apumanniya  anuniata  482,6. 
aijuratta  anurakta  452.3.  607,7. 
aijuräya  anuräga  602.4.  12,5.  "äijala  626,6. 
auurüva  anurüpa  459,1.  686,1. 
apusarai  anusarati  p.p.  762, 1.  abs.  ivi  616,4. 

26,3.  evi  640.7.  -"smarati  p.pr.  anta  701,5- 
ai.iusilai  anusilayati  683,4. 
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auüpaya  anüna,  u  708,  3. 

apega  aneka  649,8.     "vi ha  "vidha  464,4. 

avpayara  anyatara  520,  4. 

ayaiju  atanu  618,  3. 

atihi  "thi  743,  5.  507,  9  ? 

atta  ärta  däh'  692,7.    duh'  622,9.  97,5. 

attha  artha  461,5.  (505,9?    97,7?).    754,2. 

"kara  641,2.    siehe  parattha. 
attha  asta  "sihari  633,6. 
atthä^a-isthäna.  —  maijdava  "pa  740,3. — 

varamapcjava  750,2. 
atthi  asti  525,8.  618, 1.  35,4.  78,1.  735,5. 
atthira  asthira  754,1.     athiru  757,4. 
addiya  ardita  554,  5. 
addha  ardha,  siehe  khauaddhipa. 
adhapatta  adhanatra  705,  5. 
aniyanta  "nti  "ntiya,  siehe  niyai. 
auiyantiya  "ntrita  694,  6. 
aniyamäija  siehe  niyai. 
anirikkhanta  anirikkhiya    s.  nirikkhai. 
anta  ts.  678,7.    766,7.  9.  82,  8.    siehe  kapp' 

auta  antra  759,  3. 

antara  ts.  452,8.  505,8.   612,2.  728,1.  89,4. 

51,3.     ettha  —    476,8.  550,8.    —  rav' 

457,  6.     siehe  etth'. 
antara  änt°  adj.  lli,  5.   75,  6.  76,  2. 
antara-karapa  ts.  'Verbergen'  611,8. 
antaraväsa  antarväsa  706,4. 
antariya  »ta  558,2.  738,7. 
antima  ts.  683,  8. 
anteura  antahpura  670,  4. 
anteuriya  antahpurikä  665,  6. 
autßuri  dass.  712,  9. 
andhikaya  "krta  533,6. 
anna  anya  617,1.  20,1.  masc.  nom.  u  490,8. 

669,9.     gen.  ha  735,3.     loc.  tpmi  452,6. 

inst.  pl.  ihr  769,  -3. 
anna  ts.  695,  5,  siehe  pakkann a. 
annayara    anyatara    549,  4.    767,  2.      siehe 

amiayara. 
annattha  anyatra  624,1.  706,3. 
annava  ari.iava,  mah'  755,4. 
annaha  anyathä  504,  8. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  KI.  XXXI,  2.  Abh. 


annesa:(ia  anvesana  505,4. 
annonna  anyonya   562,  2. 
appa  ätman.    appu  nom.  489,4.  663,5.  80,8. 
94,  6.     acc.  669,  4.    723,  1.     appaü   acc. 

515.8.  appäiju  acc.  613,7.  776,5.  appaha 
gen.  589,  9. 

appaijihaya  apratihata  470,  2. 
abbha  abhra  757,  5. 
abbhantara  abhy"  656,6.   711,6. 
abbhahiya  abhyadhika  467,4.  560,8.   85,6. 

618.1.  siehe  jay',   räy'. 
abbhäsa  abbyäsa  491,  8. 

'   abbhudaya  abhy«  719,  9. 

I   abbhuvagaya  abhyupagata  (580,  6. 

abbhuvagamai  abhyujiagamayati  aös. "e vi iju 
464,  3. 

abhadda  "dra  693,9. 

abhiogiya    äbhiyögika    7ül.  2.     —     tiyasa 
726,  7.    2X,  9. 

abhimäQa  "na  757,9. 
;  abhimuha  »kha  600.3  (f.)  +u  492,6. 

»abhiha  "dha   600,2. 

abhihäija  "dhäna  449,8.  68,9.  526,  S.  30,2. 

616.9.  18,9.  44,6.  60,3.  64.9.  704,9.  5,7. 
sugahiya"  562,  9. 

amaya  amrta  465,2.  521,-3.  22,2.  72.5.  73,7. 

640.2.  97,2.  715,1.    suhä"  731,9. 
amara  ts.  609.  6. 

Amaravai  "vati  447,7. 

aniarisa  amansa  673,  5. 

amäpa  a-mäna  448,  8. 

amuijiya,  siehe  mupai  688,9. 

amba  änira  478,  3. 

amvara  ambara  444,2.  548,5.  597,3. —  539.3. 

ambu  ts.  däij'  449,  5. 

ainvurulia  ambu"  vaya?;i"  488,2.  517,4.  726,2. 

ambhoruha  ts.  553,6. 

amla  Sinla  *745,  4. 

"yara  "kara  in  Spanda",  ukkanipa",  camak- 

ka",  (läha",  tösa",  duha",  dösä",  viijaya". 

vipäsa",  vihura". 
"yara.     "tara    compar.    tikkha",    turiyaru, 

p  u  V  V  a",  V  a  h  u",   v  i  s  e  s  a". 
arai  "ti  669,  5. 

U 
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aramja  "ijya  568,9.  705,1. 

arari  ari  interj.  582,6. 

aravinda  ts.  710,  7. 

ari  ts.  447,  9. 

ari  are  interj.  586,4.  693,1.  777,2.    ari  ari 

638,  6. 
ari  ri  are  re  591,6.  638,1. 
arisaya  arsa  768,  3. 
arui  "ci  773,  1. 
aruya  ts.    1)   'Morgenröte'   °^udaya   457,4. 

2)  'rot'  580,2.  87,3.  rösä»  585,2.  629,4.  44,2. 
aru9iya  "ta  577,2.  654,7. 
arudda  a-rudra  und  a-raudra  448,  9. 
"yala    "tala     in    kara",    khöpi",    gayapa", 

gai.ula",     dliarapi",     dharaij!",     naha", 

nidäla,  bliuvaija",  mahi°,  silä". 
alankära  447,1.  557,7. 
alahanta  alabhamäna  671,2    -)- u  516,2. 
ali  ts.  580,3.  631,1. 
aliula  ali-kula  552,  6. 
avayamsa  "tanisa  476,  5. 
avakitti  apakirti  680,7. 
avagaya  apagata  682,  9. 
avagaya  avagata  508,1. 
avagaijai  "ti  p.p.  iya  700,4.   abs.  evi  649,3. 
avagaijijiyavvaya  ger.  von  avagaijai  647,3. 
avagama  ts.  599,  5. 
avagähai  "te  577,  8.    abs.  evi  575,  9. 
avacca  apatya  611,  6. 
avajasa  apajasas  693,8. 
avatära  ts.  608,7. 

avattha  f.  "sthä  574,7.     tay'  674,4. 
avadhävai  "ti  536,4. 
avamäija  apamäna  626, 1. 
avara  ap"  486,1.  {f.)  732,1.  36,1. 
avaraijlia  aparähija  740,1. 
avaräha  aparädha   707,  9. 
avaloyai  avalokayati  668,4.  abs.  "ivi  514,2. 
avalöyaija  "kana  592,2.  628,8.  40,2.  739,7. 
avaloiya  "kitam  slha"  766,  2. 
avasaui.ia  apaäakuna  650,1. 
avasara  ts.  452,6.  67,5.  509,6.  52,5.  742,3. 

.50,1.    patta"  701,1.    "cittu  494,9. 
avasariya  *avasarika  743,  3. 


avasariya  apasarita  446,  4. 
avassu  "syam  529,9.  75,9.  601,9.  90,7. 
avahatthiya  apahastita  749,  2.   78,  2. 
avaharai    apaharati   imp.    2  pl.  eha    599,3. 

2).pr.  amäpa    607,  6.      fut.  ihai    601,  6. 

p.p.  iya  574,3.  622,6.  30,4.  727,4.    abs. 

ivi  567,8. 
avaharai.ia  ap"  564,  4. 
avahära  ap"  565,  3. 
aväha  /'.  a-bädhä  452,1. 
avahiya  »ta  484,6.     +  u  506,8. 
avahilai  avadhirayati    imp.  2  pl.  ha  648,  3. 
avi  api    in    kaham  avi,    kahakaham  avi, 

pupar  avi,    sayam  avi.  q.  v. 
avi  ya    api  ca,  steht  vor  491.  498. 
aviyakkiya  a-vitarkita  605,4. 
aviyappu  avikalpam  662,  9. 
avicala  ts.  "citta  494.  9.  579,7. 
aviyalira  a-vicalat  769,  6. 
avitaha  "tha  484,6.  88.1.  616,8. 
avirai  "ti  780,2. 

avihiya  a-vihita  577,9.  621,1.  88,7. 
avuha  a-budha  757,8. 
*yasa,  siehe  mahäyasa. 
asarnkha  asamkhya  743,5. 
asajjha  asädhya  489,9. 
asaija  asana  691,2.  92,2. 
Asaijivega  Asani"  644,6.  46,6.  52,7.  55,7. 
asatta  asakta  565,  4. 
asaddahamäQa  asraddadhäna  772,7. 
asandhi  ts.  adv.  581,  5.    604,  9. 
asama  ts.  447,3.  52,3.  98,5.  731,9. 
asanläQa  "na  534,3. 
asarapu  asaranam  adv.  765,  4. 
asarisa   asadrsa    465,3.    69,8.    71,7.    80,1. 

610,9.  91,5.  734,7.  49,6.  50,5.  67,5. 
asavappa  asämänya  667,  2. 
asära  ts.  696,9.  760,7. 
asähiija  a-svädhina  754,1. 
asi  ts.  2.  sing.  484, 1. 
Asiyakkha    Asitäksa    601,  7.     62,  6.    63,  2. 

705,  7. 
asii  asiti  527, 1. 
asidhära  f.  "rä  560,  4. 
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asui  aäuci  adj.  758,5.  59,2.     stibst.  757,7. 
asuimaya  asuci"  759,8.  | 

asura  ts.  455,  6.    90,  6.    555,  6.    56,  6.  76,  8.  ! 

85.8.  88,6.    94,1.    006,6.  56,4.    736,3.  i 
49,  2.  j 

asuha  asubha  693,  6  (n).  96,7.  767.4.  78,8. 

82,  8.     +  ya  663,  5. 
asuha  »kha    546, 7  (?).    634,8.    50,3.    75,2.: 

81,  9.  i 

asesa  aiesa  446,9.   97,9.   580,7.   071,9.   — 

vi  535,6.   80,6. 
asöya  asoka  481,2.  502,  3.  40,3. 
asöga  dass.  485,  8  (doppelsinnig), 
aha  atha   456,1.    57,4.    59,6.    60,  s.    61,1.  ■ 

64,1.  65,1.  67,4.  68,1  (90  X). 
ahakkamipa  yathäkramepa  782,  6.  ! 

ahanna  adhanya  628,  6. 
ah  am  Paonomen  1.  Person.     Sing.  nom.  hau 

465,9.    503,8.    15,8.    16,9.    18,6.    20,1. 

22,4.  24,8  (24  x).     aham  755,1.     aha- 

yam    648,1.       acc.    mal   612,9.    740,4. 

mamam  672,7.     inst.  inaT  485,5.  500,8. 

12.9.  13,9.  15,4.  19,8.  69,6  (26  x).  ~ 
gen.  maha  46.5,6.  85,7.  99,9.  506,9.  '7,6. 
14,8  (41  x).  majjha  482,3.89,5.500,2. 
4,1.  6,3.  7,2.  8,6.  65,1.  614,5.  27,3. 
loc.  mal  620,5.  —  Flur.  nom.  amhi  643,6. 
739,8.  74,8.  gen.  amha  561,2.  773,9. 
amhaha  486,4.     amhahä  601,1.  709,6. 

ahama  adh»  587,8.  88,3.  93,9.  624,2.  33,3. 

ahamma  adharmya  591,6. 

ahara  adh»  493,6.  94,3.  99,7.  597,4. 

ahariya  adharita  507,4.  55,6.  60,3. 

ahava  athavä  469,6.  616,1. 

ahaha    interj.    .585,1.    f,29, 6.    30,5.    93,1. 

96,1  (11  x) 
ahi  ts.  .581,5. 
ahiyäsai  *adhyäsayati  ertragen   778,4.    J'-P'^- 

anta  769,8.    abs.  ivi  781,2. 
ahikankhira  abhikänk.jin  554,  7. 
ahigammaya  abhigamya  449,  4. 
ahigäriya  adhikärin   742,8, 
ahi^aya  abhinaya  kar'  478,  7. 
ahinandai  abhinandati  714,2. 


ahimäija  abhimäna  755,  3- 

ahiräya  adhiräja.     Tiyasä"  451,3.   701,3. 

ahiräma  abh'  487,  5. 

ahirämiija  abhirämin,  hiyayä"  621,  5. 

ahiva  adhipa   in   khayarä",   cakkä",  narä", 

purü",    vissambharä",    —    "ttaija,   "tva 

658,  3. 
ahivai  adhipati  in  khayarä",  jipä",  tiyasä'', 

narä",  Bharahä",  vasuhfi",  surä". 
ahisitta  abhisikta  715,  5. 
ahiseya  abhijeka  453, 1.  727,8.    rajj"  722,9. 

24,9.     rajja"  477,1.  712,5.  31,2. 
ahesi  abhüfc  447,8.  74,6. 
ahömuhaadhonmkha  517,7.  t)90,S.  f.i  628,2. 


a 

ä  in  ävarisu  ävarsam  551,3. 

äyayapa    "tana    Mayaija"    514,  1.     16.  1. 

Mayaijä"  482,  7. 
äyai  /■.  »ti  527,  3. 
äyadda  p.p.  von  äyailclai  =  vyäpriyate  H  IV 

81.    662,2. 
äyaililhiya  äkr^ta  ipa  572,7. 
äyaijnai  äkarpayati  553,2.     p.p.  iya  639,7. 
äyara  äk"  in  kamalä",  rayapä,  dösä". 
äyara  äd"  548,3.  92,-3.    kayä«  592,3.  600,3. 

18,5.  °r'n}a.  adv.  642,4.  91,4.  savv'  712,2. 
äyaraija  äc"  174,  5. 
äyariya  .^cärya  kala"  471.9. 
äyära  äc"  kulä"  688,7.     mangala"  4<S2, 9. 
"äi  Sdi  säi  714,  9. 
"äiya  »ädika  714,8. 
äiya  .siehe  ävai. 
äittha  üdista  -j-  ü  6*il,  <i. 
äuya  äyus  782,  8. 
aura  ätura    498,7.    601,2.    6,  s.     "tta  "tva 

625,  5. 
äula  äkula  583,2.  642,2.     "tta  "tva  62.5,3. 
äuha  "dha  in  Pancä"  491,2. 
äüriya  äpurita  713,4. 
äesa  ädesa  481,7.  504,1.  5,3.  723,2. 
agaya  »ta  458,4.  60,8.  530,4.  90,8.  642,3.  9. 

710,4.  39,2.8.  72,«.     +  i  744,4. 

14* 
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ägacchai   "ti    531,6.     imp.  su    515,2.     ha 

740.2.  p.pr.  anta  644,8.  ahs.  ägantu 
506,  7.  61,  4.  99,  1.  730,  7.  ägantüpa 
697,4.     p.p.  ägaya  q.  v. 

ägamira  ägacchat  595,  8. 

ägara  äk"  444,6. 

ädöva  ä^opa  sä"  582,7.  646,2. 

äpa  /.  äjnä  712,3.  60,5.     "kara  753,7. 

Saai    änei   änayati     pp.  apiu   573,  7.    abs. 

äijivi  572,9.  74,8.    Sijeü^a  661,9.    caus. 

äyevai  q.  v. 
äaanda  an"  455,2.  58,7.  60,2.  74,3.  551,9, 

60,7.  97,5.  610,5.  711,3.   »kandala 

562.3.  siehe  säijandu. 
äriandayara  änandakara  447,2.  558,8.  704,8. 
äyandaija  änandana  bhuvapä"  767,8. 
änandiya  Inandita  469,  2.  70,  4. 

äpevai  änäyayati  abs.  ivi  729,8. 

ädara  ts.  kayä»  592,3.  600,3. 

ämöya  "da  539,  2. 

ämosahi  ämausadhi  771,  9. 

ärambha  ts.  730,  6. 

ärambhiya  ärabdha  627,  7. 

ärava  ts.  478,  9     jhamkärä"  552,  6.      cik- 

kärä"  701,6. 
ärähai  ärädhayati   466,  6.      p.p.  iya  762,  4. 
äruhai  ärohati  536,2.    imp.  ha  645,2.    abs. 

evii.iu  530,  3.     p.p.  ärüdha. 
ärudha  ts.  496,  1.  656,1.    +  u  701,  9.    2,  8. 
Srövai  äropayati  iupa  abs.  488,  6. 
"yäla  "käla,  gimhayäla  541,9. 
älaya  ts.  kalä"  472,3.     surä"  685,2. 
älaväla  ts.  495,  5. 
äläva  V  450,7.  555,9.  656,9. 
äli  ts.  749,  3. 
älingai  "ti  ahs.  ivi  517.8.    p.p.  iya  509,8. 

61,7. 
älingaija  "na  523,6. 
älüiya  "kita  607,  2. 
älödai  "(layati   abs.  ivi  555,  2. 
ävai  f.  äpad  681,8.  93,5. 
ävai  =  ägacchati  hi  457,5.   p.pr.  anta  582,9. 

p.p.  äiya  +  u  613,8.  15,8. 
ävariya  ävrfca  650,  3. 


ävali   f.  ts.  dantä"  550,2.      muttä"  589,4. 

ävaha  ts.  aec.  550,7.  694,5.  769,2. 

äväsa  ts.  633,  7. 

ävila  ts.  632,  3.  76,8.     +  u  759,4. 

ävidai  apldayati  587,  4. 

ävega  ts.  511,7. 

äsa  f.  äsä  1)  'Hoffnung'  500,7.    siehe  hayäsa. 

2)  'Himmelsgegend'  549,  7. 
äsaija  "na  agg'  743,  6.     siehe  sih". 
äsava  ts.  siy"  478,  2. 
Äsaseoa  Aävasena  449,8.  79,9.  83,8.  .532,6. 

3.5.3.  59,9.  61,3.  69,-3,  70,7.  78,5.  92,6. 
605,8.  6,5.  17,7.  19,6.  22,7.  60,5.  704,3. 
15,6.  18,8.  36,6.  61,3.  72,5. 

äsi  äsit  449,9.  51,8.  90,1.  502,5.  7,3.  21,3. 

601.4.  60,1.  64,8.  66,8.  67,8.  752,3. 
=  äsam  604,  6.  20,  3.  =  äsis  725,  2. 

äsivväya  äsirväda  776,7. 
ähaya  "ta  478,  6. 
ähara9a  äbh"  529,4.  748,8. 
ähävira  ädhävat  674,  6. 
ähui  "ti  744,5. 


iya  iti  meist  nach  oder  bezugnehmend  auf 
etwas,  das  als  direkte  Rede  ausgedrückt 
ist  456,8.  59,2.  84,6.  88,1  usw.  auch 
nach  Eigennamen  598,6  643,8.  86,2; 
manchmal  weist  iya  auf  den  vorhergehen- 
den Gedanken  hin,  der  nicht  als  direkte 
Rede  ausgesprochen  ist  oder  als  solche  zu 
denken  wäre:  479,6.  515,6.  40,8.  619,1. 
24,2.  98,8.  99,1.  703,1.  6,1.  9,4.  25,6. 
34,6.  69,1.  82,5. 

iya  eka?  747,9. 

iyara  itara  497,7.  99,2.  658,7.  68,1.  94,8. 
Sing.  nom.  masc.  "ru  574,1.  "rü  vi  721,2. 
f.  "ra  485,6.  (7en.  masc.  "rassu  676,1.  93,2. 
inst.  f.  "rie  484,8.  Flur.  nom.  masc.  "re  vi 
461,4.     gen.  "resi  586,9. 

iga  eka  nom.  acc.  masc.  igu  666,7—582,9. 
608,  8.     /.  iga  609,  5. 

icchiya  ipsita  658,5.8.  720,9.  29,9.  siehe 
hiyaicchiya,  maijicchiya. 
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iccbiyari   f.  ipsitakarl  609,  6. 

icchu  iksu  »latthi  586,2. 

ittba  i?ta  525,  5.    610,  2. 

inda  indra  770,3,    in    khayar',  khoi.i',  ga', 

gir',  cakk',  jip',  tiyas',  diija",  dharap'. 

nar',  muij',  rayaij',  sur'. 
indanila  indra"  529,  3. 
indiya  indriya  554,3. 
indiyäla  indrajäla  604,3.  8,3. 
indu  ts.  sara'  665,  2. 
ibbha  ibhya  mah'  685,  7. 
ima  Pronomen   idam.     Sing.  nom.  acc.  masc. 

imo  647,5. — 663,9.     gen.  iniassu  751,2. 

imasu  653,5.    Zoc.  iniammi  628,7.    Plur. 

nom.  f.  imäu  596,  8. 
imerisa  etädrsa  751,3. 
iya  ts.  451,2.4.6.    634,5.    81,3. 
iha  ts.  447,8.  61,6.  65,8.  89,8.  513,9  (24x). 

vi  507,1.  16,7.  54,2.  66,3   in  iha-para- 

loga  673,  9. 
iha  ihu  ihi  siehe  etad. 

1  V 

i.sa  isa  in  Cedisa  525,  2. 

isara  Isvara  in  tiyase"  703,2.  mupi  "785,0. 

sure". 
Isäija  Aisäna  732,  5.  34,  8. 
Isi  Igat  485,3.  92,3.  597,1.  735,6.     Isini  pi 

675,9. 

U 

u  tu  452,6.  617,2.  21,4.  24,1. 

uyara  ud"  528,7.    siehe  jalöyara. 

uyahi    udadhi    in    kalö",    duddh',     bhav', 

mah  6". 
uyära  ud"  784,  7. 
ukkaijthiya  utkap^hita  500,2. 
ukkampayara  utkampakara  703,8. 
ukköya  utköpa?  768,  1. 
ukkhidiya   695,8     p.p.    von    ukkhudai  = 

tru^yati,  vgl.  Guz.  ukhedavum,  to  detacb. 
ukkhivai    utksipati,   p.p.    iya    578,9.     abs. 

ukkhevipu  für  ukkhiveviou  628,4. 
ugga  ugra  699,  1. 


uggaya  udgata  456,  4. 

uggära    udg"    glya"    556,  1.       gl'    558, 4. 

parimal'   748,  1. 
ugghuttha  udghusta  584,7.  749,8. 
ugghösiya  dass.  -\-  u  594,  6. 
uciya  "ta  562,6.  625,5.  712,5.  21,3.  64,3. 

70,9.    84,3.       "tta    "tva    662,3.      uci- 

yannu  ucitajna  572,4. 
uccaya  ts.  rayaij'  453,4. 
ucchahiya   p.p.    von    *ucchaliai    'verlangen' 

607,  3. 
ucchäha  uts"  552,8.  641,9. 
ujjaya  udyata  491,7.  700,3.  66,8. 
ujjama  udy"  513,  3. 
ujjaraai  udyacchati  l.sing.  hu  503,8.    p.pr. 

anta  762,  5. 

ujjala  ujj'"  665,2. 

ujjama  udyäna  501,2.9.   7,1.   13,8.    nayar' 

480,8.     nayara"  480,5.  627,2. 
ujjSviya  udyäpita?  545,4. 
ujjivapa  "na  mayaij'  523,9. 
ujjöya  uddyota  697,  9. 
ujjoyagara  uddyotakara  559,  8. 
ujjhai  "ti    si  76-1,3.     2M'-  iya    548,6.     abs. 

evii;u   761,4. 
utthai    uttisthati    675,4.      p.p.    iya    511,2. 

abs.   eviyu    453,7.    710,8.      evi    678,3. 

ivi  561,6.    636,6.     iuija  459,6.    566,4. 

88,2.     iüpa  600,3. 
ut^hira  uttis^hat  512,  8. 
ui.ia  punar  554,4.     na-  621,6.  73,1.  771,1. 
"umia  puijya  sa"  462,5.  719,1  (sva"). 
uijha  u.sija  499,  6.     uphauijha  695,  5.    uij- 

huijha  691,2.   92,2.     "yara  "tara  692,6. 

siehe  aiuijha. 
utta  ukta  nur  in  puvv'  522,3.   64,9.    95,3. 

637,3.    772,6. 
uttatnmai  uttSmyati  abs.  ivi  517,  6. 
uttara  ts.  adj.  527,3.  772,4. 
uttarai  "ti  p.pr.  anta  554,7.    siehe  uttimia. 
uttariya  ts.  636,  5. 
uttasai  uttrasati    p.pr.  anta  665,  5. 
uttäviya  "pita  483,  6. 
uttiijija  uttirija  496,  6. 
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uttima  uttama  662,2.  729,2.  81,6.     puris' 

470,8.     bhuvap'  574,  6.     sis'  785,  2. 
uttimanga    uttamänga    443, 3.     654, 9. 

uttima-anga  747,7. 
uttunga  ts.  443,  2. 
udaya  "ka   545,  8. 
udaya  fe.  445,1.    54,2.    767,5.    —    469,7. 

518,  7.    siehe  aruij' 
udayagiri  ts.  458,1. 
udagga  "gra  689,5.  724,9. 
udiya  "ta  510,3. 
uddaijda  ts.  592,9. 
uddisai  "sati  abs.  evi  626,  5. 
iiddhaya  "ta  542,  6. 
uddhikaya  ürdhvikrta  457,7.   494,6. 
uddliu  ürdhvam  650,7.   uddhu  uddhu  631,7. 
uddhupiya  uddhüta  581,4. 
uddhundhaliya    'verdunkelt'    542,7.      vgl. 

Hindi  dhurpdhalä,  dhumdajä. 
uddhüijiya  =  uddhuijiya  584,  8. 
uppayai  utpatati  590,  6. 
uppatti  utp"  716,1. 
uppanna  utp"  771,  8. 
uppara  upara?  'plötzlich'  620,8  (ebenso  von 

dösa  81,  6). 
uppala  utp"  nir  482,2. 
uppädai  utpä^ayati  695,7.     p.p.  iya  583,4. 

abs.  ivi  676,  4. 
ubbhanta  udbhräuta  583,  2. 
ubbhava  udbhava  447,  3,  siehe  ang". 
ummaija  unmanas  476,  8. 
umniülai  unmulayati    abs.  ivi  591,  2. 
"ura  küra  in  comp.  767,  9. 
uräliya  audärika  684,  3. 
"ula  kula,  siehe  aliula. 
uluga  ulüka  699,  3. 

ullasiya  "ta  445,2.  78,6.  563,4.  612,2. 
uvayarei  upakaroti  771,5. 
uvayäiya  upayäcita  466,4. 
uvayära  upakära  573,  5.  765,  5. 
uvayära  upacära  614,9.  15,7. 
uvaittha  upadista  464,8.  532,3. 
uvaesiya  upadeäita  641,7. 
uvacaya  up"  572,  6. 


uvagacchai  upagacchati  452,4. 

uvanga    upä"    ang'    508,  5.    angö"    553,  9. 

668,  8. 
uvaciya  upacita  447,  1. 
uvajhäya  upadhyäya  471,4. 
uvaijämiya  upanämita  641,  3. 
uvaciya  upanita  640,  9. 
uvataviya  upatäpita  626,  7. 
uvadamsai    upadarsayati    abs.     ivi    775,  4. 

evi  504,  7. 
uvadamsaija  upadarsana  466,  2. 
uvadamsira  upadarsin  465,4. 
uvaddava  upadrava  siehe  nir". 
uvabhunjai  upabhunkte  731,8. 
uvabhöga  up"  bhog'  673,7.  758,7. 
uvama  up"  nar'  513,5.,  siehe  nir". 
uvari  up"  c.  gen.  489,5.  522,9.  89,8.  94,1. 

98,  1.    650,  5.    74,  5.   93,  2.    aec.    510,  6. 

694,8.  727,6. 
uvarimmi  dass.  583,  7. 
uvaladdha  upalabdha  456,2.   527,5.   52,5. 

666,5.  75,2.  87,5.  715,4. 
uvalambha  up"  554,  1. 
uvavanna  upap"  688,4. 
uvav.ittha  upavi^ta  562,1.  732,3.  -\-  u  558,3. 
uvavisai  upavisati  abs.  ivi  750,  2. 
uvavühira  upabrmhin  (?)  762,  6. 
uvasagga  upasarga  716,  3. 
uvasanicai  upasamcayati  abs.  ivi  684,  2. 
uvasamthiya  upasamsthita  598,  3. 
uvasama  upasama  495,  6.  777,  2. 
uvasamai  upasämyati  575,  4. 
uvasahai  katbayati  731,  4. 
uvasäha^ia  upasädbana  f.  i.  610,  3. 
uvasähiya  upasädhita  655,  6.   58,  4.   719,  4. 
uvasüiya  upasucita  -|-  u  685,  6.  704,  6. 
uvahasiya  upahasita  732,6. 
uväya  up"  635,  4. 
uviyayu  verbessert  in  uciyai,iiju. 
uvei  upaiti  630,  8. 

uvehiyavva  upeksitavya,  +  u  647,  5. 
Uvvasi  Urvasi  451,3.  91,3.  730.8. 
uvvasiya  udvasita  671,  5. 
uvvigga  udvigna  692,  8.  754,  6. 
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UTveya  udvega  758,  3. 
Usaha  R?abha  764,7.  781,6. 
Usahadatta  ß^abhadatta  761,  8. 
ussagga  utsarga  698,  6. 
ussSsa  ucchväsa  499,  6. 
usseba  utsedba  527,  1. 
uhu  interj.  531,6.7.8. 

Ü 

üsiya  ucchrta  527,  6. 
üsuya  utsuka  -j-  u  756,  2. 


eya  Pronomen.     Stamm  eya"  599,  5. 

Sing.  nom.  masc.  neutr.  ehu  486,9.  502,4. 

6,  3.   40,  9.    G35,  2.    48,  1.    58,  8.    757,  G. 

58,8.  —  465,7.  88,1.  608,2.  19,5.  96,5. 

757,6.  58,8.  85,7.  —  ehu  484,4.  85,4. 

502,3.    29,9.   69,6.    604,1.    13,8.   15,8. 

—  45<;,8.  502,1.  29,9.  73,6.  79,9.  607,6. 

13,  6.    31,  9.    42,7.    51,1.      ihu    548,9. 

61,2.   67,8.   75,4.    624,8.   30,8.    725,4. 

34,6.  79,2.   —  500,9.    masc.  eu  511,1. 

37,  7.  39,  7.  88,  7.     esa  485,  2.  8.     neitir. 

eyam  464,  1.  94,  1.   —  fein,  eha  605,  5. 

eha   625,6.    38,8.    70,5.       iba    513,9. 

17,6.    esa  523,2.  612,4.    eya  512,9.— 

acc.  masc.  neutr.  ehu  709,8.    22,6.    64,3. 

ehu  615,4.  43,7.  —   659,4.    ihu  neutr. 

707,  5.     fem.    eha    574,  7.      instr.   masc. 

eiija    733,6.    34,2.     fem.    eie    669,3. 

gen.  masc.   eyassu   575,  7.  690,  9.     neutr. 

eyaha  758,1.     fem.  eie  492,7.    loc.  masc. 

ihi  707,9. 
Plur.    masc.    neutr.    ei    752, 6.    —    554, 3. 

acc.   fem.   eyäu    659,  1.     gen.   masc.  fem. 

eyahä  484,3. 
eyärisa  etädrsa  735,  4. 
ei    aiti    enti    750,  5.      imp.    hi    639,  1.    ha 

709,  8. 
ekkala  ekäkin,  +  u  707,  6. 
ega  eka  734,5.  —  647,4.  732,5.  —  /.  483,9. 

595,9.     egipa  vi  647,8. 
egayara  ekatara  617,4. 


'  egattha  ekatra  562,  8. 
eganti  ekänte  709,  7. 
egägi  ekäkin  766,  8. 
egega  ekaika  498,  7. 
ei;hi    idänim    522,  1.    612,  9.    725, 5.    52.  5. 

65,  5. 
ettiya  iyat  659,6.    755,9.    ettie  vi  751.3. 
etto  itas  598,  2. 
ettha  atra  574,5.   663,8.   64,1.   735,5.    — 

"antari  483,1.  90,1.  516,1.  24,1.  34,1. 

63,1.  642,1.  45,3.  88,1.  737,1.    etth'an- 

tari    481,  6.    710,  6.     21,  6.    26,  6.     — 

patthävi  515,  7. 
emeva  evam-eva  764,  5. 
Erävapa  Airävata  700,  8.  5,  9. 
erisa  idrsa  457,9.  91,6.  556,1.  59,1.  680,9. 

91,  3.    96,  3.    775,  7.     +  u   490,  8.     +  i 

479,  6. 
ela  /.  elä  747,  1. 
eva  ts.  siehe  emeva.    tatth'  602,2.    sayam 

779,  1.  samagani  659,3. 
eva  evam  (H  IV  418)  513,  2. 
evam  eva  ts.  554,  5. 


0 

om  ts.  610,  1. 

ölaggävai  avalagayati  abs.  ivi  748,8. 

öli  ävali  kiraij'  546,  3.  67,  1. 

olliya  =  ärdrita  (vgl.  H  I  82)    -|-  u  767,  8. 

osaha  ausadha  466,7.  673,5.  756,5.     raah' 

781,  8  (n). 
ösahi  o§adhi  729,3.  71,8,  siehe  ämösahi. 
ossäija  avasätana  541,71' 
5ha  ogha,  aec.  495,3.  518,1. 
öhaliya  avakhalikrta  752,  9. 


ka  Pronomen  interrogativum. 
Sing.  nom.  masc.  kö  530,7.  73,5.  693,^. 
ku  542,8.  629,7.  ku  va  629,8.  47,  1. 
93,3.  765,4.  —  fem.  ka  va  735,8.  kä  va 
736,1.  —  neutr.  kim  606,2.  642,6; 
kT   579,  9.       vor    Vokalen    kim    494.1. 
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606,1.  —  kim  conjunctim  492,7.  537,6. 
604,  1.  6,2.  11,8.  51,1.  735,3.  52,6. 
kl  669,  9.    ki  490,  1.  2.  3.  5.  —  kirn  na 

513.3.  627,1.  752,2.    kina  624,8.  26,8. 

48.4.  kinna  611,1.  kim  nu  511,1. 
663,1.  kim  va  511,3.  604,1.  6,3.  kiva 
511,2.4.  604,2.3.  6,4.  kim  tu  608,1. 
22,1.  40,1.  52,6.  707,3.  63,1.  75,8. 
kim  puija  623,6.  750,7.  72,6.  insir. 
masc.  neutr.  kei.ia  607,  1.  739,  1.  kiija 
586,  8.  gen.  kasu  539,  1.  40,  8.  41,  8. 
43,  9.  44,  8.  632,  8. 

Plur.    nom.    masc.    ke   642, 8.     neutr.  käT 
735,  8.     fem.  käu  596,  8. 

Pronomen  indefinitum. 

Sing.  nom.  acc.  masc.  köi  550,  9.  kö  v 
507,6.  85,6.  —  612,8.  36,2.  59,8 
ku  vi  452,4.  85,2.  582,6.  651,2.  69,9 

709.4.  57,2.  60,8.  -  566,3.  614,9 
45,8.  fem.  ka  vi,  kam  ci  494,4 
485,3.  612,4.  —  639,2.  neidr.  kimc 
69,  1.  adv.  590,  5.  97,  1.  7.  604,6 
737,  3.      kimci  vi    608,  3.      adv.    513,  6 

675.1.  kimpi  623,5.  —  585,7.  608,1 
675,  7.  759,  7.  adv.  607,  6.  instr.  masc. 
kfua  vi  572,  8.  80,  8.  620,  7.  23,  6 
kiija  vi    604,  3.      gen.    masc.    kassu   v 

693.2.  kasu  vi    482,5.    90,5.    685,7. 

88.5.  718,  1.  35,3. 

Flur.  nom.  masc.  ke  vi  780,  9. 
kaya   krta  446,7.    53,8.    54,9.    82,8.   93,3 

(37 x).      -f- i  510,5.    15,4.   siehe   akaya. 
kayattha  krtärtha  628,5.    su"  515,8.     +u 

723,  1.  siehe  akayattha. 
kayatthiya  kadarthita  705,  3. 
Kayanta  Krtänta  582,  8. 
kayamva  kadamba  543,  5. 
kayaliya  kadali  "hara  °grha  514,  6. 
kayall    dass.     "hara    526,  2.    58,  2.    66,  6. 

710,  6. 
kayavara  =  avakara  (Päiyalacchi  217)  726,9. 
kayävi  kadäpi  673,  3. 

kai  krte  aec.  495,6.  706,4.  9,8.  siehe  kae. 
kaiyahä  kadä  548,  9. 


Kaurava  ts.  559,  8. 

kae  krte  aec.  466,8.  86,6.  91,8.  siehe  kai. 

Kamsa  ts.  648,  5. 

kamsa  kämsya  "patti  691,  1.  92,  7. 

kainsalaya  ein   musikal.   Instrument  730,  2. 

kakkölaya  "ka  747,4. 

kanka  ts.  699,3. 

kanka^a  ts.  602,  7. 

kankhiya  känk^in  550,  5. 

kajja    kärya    489,9.    99,2.    503,5.    34,5. 

697,5.    732,8.    33,2.    39,1.7.      kajjipa 

'wegen'  c.  gen.  503,  8.  7,  3. 
kancapa  käncana  728,  7. 
kancugi  »ki  599,7. 
kata  ri  interj.  777,  1.  (ka^a  und  kata  ka^a  104; 

432,  1). 
kadakadira    katakatäyat    582,  4.    (vgl.    Guz. 

kadaka(lavum   to  send   forth   the    sound 

kadakada,  to  crash,  to  crock). 
kadu  katu  745,  4. 
kadhi9a  ka^hina  528,  3.  632,  1. 
kapa  ts.  647,6.     tuhipa»  547,4.  -  ?  666,1. 
kaijaya  "ka  558,  3. 
Kaijayapura  Kanaka"  664,  1. 
kattariya  f.  kartarikä  655,  3. 
kattha  kutra  678,  1.  —  vi  767,  7. 
katthuriya  kastürikä  487,  2. 
kanta  känta  kumuda"  634,3. 
kantära  kä"  684,9. 
kanti  f.  kä"  483,3.  542,5.  57,5.  732,7.  33,8. 

34,7.   49,1.  52,3.   77,5.      +  ya  450,5. 
kanda  ts.  536,  7. 
Kandappa  "rpa    620,2.    22,1.    25,2.    68,7. 

"bhavaija  505,  1. 
kandara  ts.  470,  1.     muha"  632,  6. 
kandala?    äpanda"   562,3.      gala«   488,6. 

(403,7).  581,6.     (kaijtha"  93,3.) 
kanduga  "ka  585,  4. 
kandutta  =  nllotpala    (DK  II  9)    muha" 

532,  9. 
kandhara  ts.  768,  6. 
kanna  f.  kanyä  513,9.  660,6.     -j- ya  659,2. 

708,  3. 
kanniya  karijika  543,3  (oder  kattiya?) 
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kanniyära  karijikara  540,  5. 

kappa  "Ipa  "taru  561,2.      "dduma   518,9. 

siehe  Isäi^a. 
kappanta  kalpänta  511,3. 
kappäsiya  karpäsa  549,  4. 
kappiya  kalpita,   -f-  u  615,6. 
kappüra  karpüra  747,5.  48,3.  58,6. 
kama    krama    641,3.      kulakkama    680,4. 

kamiija    467,  3.     535,  6.     37,  1.     52,  1. 

kama-jogipa     686,  4.     784,  4.      siehe 

ahakkamipa. 
kamala  ts.  454,5.  58,7.  88,5.  98,1.  542,1. 

45,5.  77,3.    609,7.  27,4.     "sara  736,6. 

siehe  muha,  vayaija,  kucchi,    paya. 
Kamalakkha  "läksa  574,4.  662,5. 
kamaläyara  "läkara  454,4. 
kampa  ts.  768,5.    kara»  773,2. 
kampai    °ti    p-pr-    anta     494,  3.       amäpa 

.550,1.    91,3. 
kambala  ts.  +  ya  548,5. 
kamma  karma  657,3  83,1  (n).  8«,  3  (16x). 
kara  ts.  1) 'Hand'  488,5.  94,3.  9<;,(;.  .",08,4. 

13,4  (15x).     +ya  600,6.  —    kar'ahi- 

i.iaya  478,7.  kara-kanipa  773.2.  "kösa 

456,7.     "sampu(la  453,9.  89,2.   5(;4,  6. 

76.4.  "täla    457,7.       karayala    "tala 

494.6.  581,9.    83,6.    6.54,1.    62,5.    — 

2)  'Rüssel'  495,  3. 

3)  'Strahl-  511,1.  73,6. 
"kara  ts.  siehe  attha,  däha. 

karai  karoti.  ei  466,  9.  570,  2.  aQ  614,  s. 
isi  693,1.  ha  774,8.  imp.  esu  .522,9. 
ejja  722,9.  fut.  isu  690,7.  707,5.  ihai 
765,5.    abs.  evi  600,7.  717,7.    iri  460,1. 

89.5.  .523,6.  76,5.  682,5.  98,1.  99,2. 
748,  7.  eviflu  461.  1.  64,  5.  504,  5. 
15,1.  eppii.iu  488,5.  —  caus.  karävai 
606,9.    p.p.  iya  696,5.  727,5.    kärävai 

725.7.  p.p.  iya  691,9.  724,8.  ^  siehe 
käyavva,  kärai. 

karadi  "^a,  eine  Art  Trommel  730,  5. 
karapa  ts.  491,7.  —  766,9. 
karaväla  ts.  521,8.  654,1. 
karäla   ts.  582,8.  89,7.  634,2.  79,6.  768,9. 
Abh.  d.  philo3.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb. 


karäliya  "ta  514,  5.  684,5. 

kari  karin  495,2.  647,9.  55,4.  81,5.  761,5. 

"vara  701,4.  3,6.  —  räya  446,1.  702,1.  9. 
karupa  f.  V  489,  5.  503,  3. 
karuiji  ts.  eine  Blume  748,4. 
kala  kalä  618,7.     kaläyariya  "cärya  471,9. 

kalälaya     472,  3.      kalöyahi     "dadhi 

471,8. 
kalanka  ts.  704,  5. 
kalankiya  "ta  680,  3. 
kalatta  »tra  448,  3.  607.  7. 
kalama  ts.  746,  2. 

kalasa  "sa  453,2.  616,3.  724,2.  28,7.  61,2. 
kalaha  "bha  kari"  681,  5. 
kalahamsa  fe.  498, 3.    519,5.    38,3.    44,2. 

76,3.    736,7. 
kalahainsiya  f.  "si  450,  6. 
kalahöya  "dhauta  666,1. 
kaläva  "pa  'Schweif  543,7.    'Masse'  kanti" 

734.7.  kitti"  450,9.  656,7.  711,7. 
kaliya  "ta  443,9.  581,9.  (134,2.  54,1. 
kaliya  f.  "kä  450,3.  549,8.  665,3. 
Kaiinga  ts.  525,  3. 

kaIhSra  kahlära  545,  5. 

kavaya  "ca  57>!,  4. 

kavapa  pronom.  interr.  f.  616,1.    —    "ijeija 

.530,  7. 
kavalapa  "na  477,5.  546.1.  80,7. 
kavaliya  "ta  477,  7. 
kaväla  kap»  581,9.    "tala  632,2. 
kavöla  kap",  "thala  557,6. 
kasäya  ka.?"  745,  4. 
kaha   katham    563,7.    631,  n.    737,  5.    56,  6. 

kaii"    556,1.    59,1.     kaha  va    564,1.  5. 

73.5.  765,1.  kaha  kaha  na  671,  IS.  — 
kaha  vi  4.54,8.  97,3.  509,8.  a7,3.  624,1. 

34.6.  36.3.  70,9.  72,9.  76,3.  91,8. 
siehe  jaha.  —  kahara  avi  446,  9.  97,  6. 

514.8.  15,6.  623,3.  73,1.  kaha  kaha  vi 
505,2.  26,2.  695,6.  kaha  kaham  avi 
496,4.  509,4.  35,2.  70,8.  kaha  kahim 
ci   621,  3.    siehe  kahinici. 

kaha   f.   kathä  457,2.    64,9.    70,7.    500,1. 
636,  8.    37,  3.    4.5,  7.     takkaha  513,  6. 

15 
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kahai    kathayati    461,3.    64,8.    714,9.     hT 

462,  8.      imp.   su    499,  5.    506,  3.    63,  6. 

661,4.       kahesu  735,  2.       kahi  678,  1. 

p.p.  iya  461,6.  503,5.  742,3.  81,5.    abs. 

evi776,  9.     ivi  706,1.     m/'.iu  565,5. 
kahl  kutra  672,  6. 

kahimci  kathamcit  622,3.  —  vi  588,1.  740,8. 
käya  »ka  679,3. 
käya  ts.  493,  2.  580,  3. 
klyara  kät"  568,7. 

käyavva  kartavya  459,9  (n).    4"  u  677,4  (n). 
käurisa  kipunisa  542,  9. 
käga  käka  699,  3. 
känapa  känana  497,2.  509,4.  36,4.     nayara" 

620,  3. 
käma  ts.  datthu"  500,5.     gahiu"  754,7. 
kamadheiju  "nu  715,  3. 
kämiyi   f.  «nl  474,7.    560,6.  83,8.    589,2. 

94.2.  95,3.  99,6.  625,8.  37,8.  41,4. 
kärai   kärayati     p.p.   iya    738, 9.      abs.   evi 

563,3.   717,2.     ivi  670,3.  712,5. 
kärana  ts.  661,  5.  756, 1.  58,  3. 
karSvai  siehe  karai  caus. 
"käri  »kärin  771,  2.     f.  "pi  610,  5. 
kärui.iiya  "ka  764, 1. 
käla  ts.   1)  'Zeit'  452,4.  73,1.  589,9.  99,1. 

612,7.    45,8.    59,6.    709,4.   19,5.   38,5. 

52,4.    84,3.      "jögeija  476,1.      jögiija 

687,1.    719,1. 

2)  'schwarz'  768,  7. 
Kali  "li  548,  8. 
Kälindi  /.  »di  1)  Yamunä  443,  8. 

2)  Name  einer  Königin  474,  2. 
käsa  käsa  549,  9. 
kähaliya  "ka  730,3. 
kiyanta  kiyat,  kiyantu  vi  599,1. 
kijjai  kriyate  647,  8.      hT  476,  5.      imp.  au 

487,6.  760,8.    p.pr.  anta  468,4.  741,4. 
kitti  kirti  443,3.  70,3.  79,3.  92,5.  529,6. 

57.3.  644,5.  64,3.  66,5.  87,8.  716,7. 
19,7.  "daiya  721,5.  "purandhi  687,8. 
"sesa  687,  1.      siehe    kaläva,  bhara. 

kittiya  kiyat,  vi  595,4.764,4.  siehe  kettiya. 
kinnara  ts.  555,7.  98,4. 


kimi  krmi  679,  2. 

kimicchaya  "ka  'Bittsteller'  729,  8. 

ki-mittu  kim-mätram,  -vi  569,1. 

kimpäga  "ka  539,  6. 

kirapa  ts.  493,8.   512,3.  21,7.  34,7.  634,1. 

727.4.  75,3.     siehe  öli,  bhara,  khara". 
kiriya  kriyä  680,6.  83,4.   700,3.   81,5. 
kila  ts.  567,6.  725,1. 

kilanta  klänta  570,  8. 

kivaija  krpaija  743,  8. 

kisalaya  ts.  478,  7. 

kisüra  kisora  470,1. 

kiha  katham    503,6.    46,8.    50,7.    696,2.5. 

751,8.  64,3.       iju  513,1.  635,3.  754,5. 
kila  /:  kridä  627,7. 
kilaija  kridana  627,  2.  709,  8. 
kiliya    kridita    in    sahapamsukkiliyau 

473,  2. 
kuö  kutah  573,  4. 
kunkuma  ts.  548,  1. 
kucchi     kuksi     584,3.    768,3.       "kamala 

704,  5. 
kunjara  ts.  568,3.  76,3.  83,5.    vaija"  577,4. 
kut^ima  ts.   "tala  510,  6. 
kuttha  kusta  768,  9. 
kudaya  ku^aja  544,7. 
kudila  kut»  528,3. 
kudumva  kutumba  661,2.  82,4.     kudumba 

708,  7. 
kudhära  kuth»  475,7. 
kuijai   karoti   466,  5.    536,  6.    43,  9.    674,  8. 

75,7.  714,3.     si  513,3.  19,3.     ht  476,9. 

737,8.     imp.  su  586,5.  600,8.  15,6.  77,8. 

90,1.    au  591,8.    p.pr.  f.  antiya  a«  675,6. 
kuijda  ts.  456,1. 
kundala  ts.  557,  6.  723,  6. 
kunta  ts.  655,  3. 
kunda  ts.  450,  3.    549,  8.    665,  3. 
kumanta  "tra  'übelberaten'  607,  5. 
kumara  kumära  469,  9.    70,3.    71,9.    88,9. 

92,  2.  96,  6.  97,  3.  99,1.  8  (57  X)     »vara 

471,2.  80,4.  576,4.   631,5.  42,5.   53,3. 

709.5.  "rayapa  628,  1.    717,5.     sura" 
737,  2. 
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kumari  f.  kumäri  494,1-  96,3.  706,5.   12,7. 
kumära  ts.  475,9.  93,1.  94,8.  501,9.   17,9 

(14 X).    "vara  569,8.  81,2.  713,8.    »sirö- 

raai.ii  589,8.     adj.  f.  iya  suV  746.6. 
kumäri  f.  "rl,   +  ya  602,5. 
kumuya  »da   448,5.    77,9.     »kanta  'Mond' 

634,  3. 
kumuiijl  "dini  477,8. 
kumbha  ts.  715, 1. 
kumbhayacla  "tata  654,  3. 
kumbhi  »in  453,1.  654,3. 
Kuru    ts.    »kula    614,6.       »vamsa    46ü,  4. 

615,3.  16,2.  55,8.  710,8.  24,1.  61,2. 
kula  ts.  454,5.  568,1.  91,8.  603,6.  'Familie' 

559,9.    61,2.    69,3.    657,9.   60,5.   65,1. 

97,9.  736,6.  6.5,1.  72,5.    su»  716,1.  53,8. 
kulakkama  kula-krama  680,4. 
kula-geha  kula-grlia  785,9. 
kulasela  kulaiaila  778,7. 
kuläyira  kuläcära  688,7. 
kulisa  »;^a  632,1. 
kulii.ia   »na  su"  449,1. 
kuvara  kumära  »vara  529,7. 
kuvalaya  ts.  450,4.  > 

kuviya  kupita  580,6.  649,5.  51,2. 
kusala  kus",     »ävaha  550,7.     /'.    »liya   aec. 

596,  5. 
ku.suma  <s.  481.5.  83,5.  87,3.  536,7.  39,1.6. 

44,7  (n)  (16X).    »ssiri  484,2.  "6ha518,l. 
Kusumasara  »sara  638,  6. 
kusumiya  »ta  545,6.  604,8. 
küra  krüra  537,3. 
küva  küpa  536,1.    41,5. 
keyai  ketaki  544,  6. 
keu  ketu   539,9.    59,  9. 
kettiya  kiyat   614,3.      -vi  513,3.      »iiietta 

775,  7.    siehe  kittiya. 
kevala  ts.   »näi;a  764,8. 
kevai  katham  api  683,  5.    709,  5. 
ke.sa  kesa  »pä.sa  443,1. 

kesara  ts.  'Stauljfaden'  543,5.   'Mähne"  629,8. 
kesari   »rin  453,  1.  538,  1. 
kesuya  kimsuka  510,3  (Guz.  kesui.li). 
köili  voc.  kokilä  638,4. 


kotta  ts.  447, 1. 

ködaijda  ts.  »latthi  634,3. 
'  köla  ts.  495,  1. 

kölähala  ts.  650,  9. 

köva  kopa  522,9.  88,:').  91,3. 

kösa  kosa,  kara»  456,7. 
,   kosaliya  =  präbhrta  (DK  II  12)  726,  3. 

kösalliya  dass.  722,7.  24,6. 

köha  krodha  640,3. 

köhaija  krodhana  688,  6. 

kh 

khaya  ksaya  5HS,  9.   89,9.   704.  1.  =  ksata? 

76S,7. 
khayara  khacara   556,  6.   76,  2.   77,  1.  90,  3. 

6.39,6.    42,3    (21  x).       »ahama    633,3. 

»ahania    624,2.        »ähiva    593,2.    94,2. 

643.4.  44,6.  .50,6.  51,6.  .58,6.  »ahi- 
vattaija  658,3.     "ähivai  663,8.     »rinda 

560.1.  645,4.  52,4.  55,7.  708,6. 
khagga  khaijga  610,3.   53,8. 
khajjira  khädyaniäna  699,  6. 
khajjüra  kharjüra  746,1. 

khaoa    ksapa    494,4.    98,7.    562,9.    66,3. 

636.2.  53,4.  75,4.  5.  kha^e^a  530,9. 
67,9.  652,6.  730,7.    khanipa  564,8.  84,8. 

622.5.  51,s.  774,)-!.  kha^'addhiua  487,1. 
5:'.1,1.  69,5.  71,3.  87,3.  6.52,1.  »mittena 
480,  t).      "niettiya  vi  655,6. 

khapakkliaua  onomatop.  653,8. 

khaijiya  khanita  533,  5. 

khaijila  ts.  siehe  chak» 

khao(lai  khaijilayati  hi  7ti0,  5.     i'-P-   ^y-^  !^" 

447,  9. 
khaijt.laiAa  »na  'Vernichter'  44S,4.  615,5.  64,3. 

'Vernichtung'  444,  5.   73,  5.   75,  3. 
khaddha  =  bhukta  (DK  II  67)  +  u  548,8. 
khanti  Lsanti  449,2.  777,3. 
k  band  ha  skandha  519,7. 
khandhara  kandhara  591,  3. 
khama  k^ama  (J48,  8. 
khara  ts.  adj.  542,  6. 
kharakiraija  ts.  446,  4. 
kliala  ts.  671,7.      »yaija  694,5. 

15* 
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khalai  skhalati  p.pr.  anta  a  653,3.    p.p.  iya 

511,7.     a''563,  7.     25«ss.  ijjai  778,  6. 
khalira    skhalat    "rakkhara    514,9.    97,6. 

636,  7. 
klialTkijjai   "kriyate  p.pi'.  anta  671,7. 
khavai   ksapayati   p.p.  iya  784,  9.     ahs.  ivi 

684,1.  782,8. 
khasu  eine  Krankheit  773,1. 
khäsu  desgl.  11?,,  1. 
khijjanta?  744,9. 
khitta  ksetra  Bharaha"  444,9. 
khivai  ksipati  613,2.     p.p.  iya  484,9.  583,7. 

84,  9.  676,  5.  78,  8.     ahs.  ivi  585,  5. 
Khiröya  Ksiroda   "iiiahöyahi  728,  6. 
khudda  ksudra  765,3. 
khura  ts.  527,  5. 
khuhiya  ksubhita  583,5.  93,1.  653,8.  42,2. 

+  u  651,  3. 
kheya  kheda  540,  3.  742,  9. 
khöiji  ksopi  "tala  533,  5.     "iyala  753,  2. 
khoflinda  ksoplndra  593,1.  713,5. 
khöhiya  ksobliita  483,  5. 


gaya  gaja  703,2.    —    448,3   (doppelsinnig). 

ga'inda  555, 1. 
gaya  gata  501,9.    9,5.   31,7.    606,6.    21,4 

(15  X).    iac.  467,5.  98,9.  632,9.-448,3. 

(doppelsinnig).     +u  477,6.  531,4.  32,8. 

99,8  (10 X).     gaiya  f.  620,3.  6.  72,6. 
gaya  gada  655,  2. 
Gayaura  Gajapura  617,6.   19,8.  724,1.  38,2. 

Gayapura  447,  8. 
gaya^a  gagana   569,  3.   614,  6.   29,  5.   32,  5. 

39,6  (12x).     "yala  544,1.    80,8.    94,5. 

605,5.  8,1.  713,4. 
gai  gati  528,  9.    siehe  cauggai. 
gaurava  ts.  536,  9. 
gaggara  gadgada  597,  6. 
gaggira  dass.  455,  2. 
Ganga  Gangä  729,1. 
gacchai  "ti  556,4.  95,4.  709,4.    p.pr.  anta 

553.1.  96,2.   619,7.   703,5.  42,5.     +u 

668.2.  /'.  antiya  505,8.    aJs.  gantüfla 


706,7.     gantu  488,4.  514,6.   16,8.  66,6 

(13x).  gamippipu  723,3.  29ass.  gammai. 

caus.  gamai,  gamävai  q.  v. 
gajji  garjit,  ghana"  543,2. 
ga(layadiya  =  vajranirghüsa    (gadayadi 

DK  II  85.  vgl.  Hindi  gargar)  537,  4. 
gapa  ts.  536,5.   613,4.    701,2.   29,6.  70.4. 
gaijaija  "nä  607,  3. 

gaijda  ts.  "yala  577,4.     "tthala  446,2. 
gandamäla  f.  "lä  768,  7.  773,  3. 
gatta  gätra  +  u  524,  5.     "laiya  465,  3. 
gandha    ts.    679,7.    729,3.       "sindhura 

763,  5. 
gandhavva    "rva    643,3.    57,8.      "viväha 

640,  (j. 
gabbha    garbha    458,4.    66,8.     -     490.7. 

609,  7. 
gamai   gamayati    467,3.  698,7.     hT  740,8. 
gamaya  "na  476,8.     /'.  aec.  \i  492,8.  98.2. 
gamävai  gamayati  hT  457,  3. 
gamira  gacchat  544,  2.  631,  7. 
gambhirima  ''man  472,  4. 
gammai  gamyate.     imp.  au  509,2. 
"gara  "kara  ujjöya"  559,  8. 
garahapijja  garhaijiya  758,3. 
garahiya  garhita  673,  6. 
garitthiya  gari?tha.     masc.  598,  5. 
garima  "man  547,  5. 
garuya  guru  459,3.  69,3.  71,1.  75,3.  540.5 

(26x).     compar.  garuyara  599,3.  650,1. 

84,1.  86,3.  701,5. 
gala   ts.  »kandala  488,6.   581,6.     »saraui 

445,  7. 
galiya  "ta  568,5.  86,2.  91,9.  672,1. 
galira  galat  589,5.  632,3. 
gavala  ts.  ali»  580,3.  631,  1? 
gahana  "na  adj.  684,8.  754,4.    subst.  538.4. 

+  ya  541,1. 
gahaija  gra"  756,  2. 
gahira  gabhira  457,8.   .524,7.   37,7.   83.3. 

84,5.  651,5.  95,1. 
gahlratta  gabhiratva  778,  1. 
gahei  grhpäti  629,9.    p.y.  iya  504,5.  48,5. 

93,1.  658,1.  78,5.  91,5.  747,8.    a"  692.1. 
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•iya  473,3.   620,9.      abs.   eviiju   504,3. 

55,5.  729,3.    evi  776,7.    ivi  559,3.  689,2. 

706,5.     eu  648,7.     inf.  iu  »käma  754,7. 
gäyaua  »na  'Sänger'  468,2.  741,2. 
gäyanta  gäyat  468,  1.  741,  2.  77,  9. 
gäaha  ts.  504,  4.  78,  3. 
gäma  gräma  444,  6. 
gämiya  gämin  659,5. 
gämipi  f.  »nl.     aec.  kalahamsa»  519,5. 
gimha  grisma  446,8.   542,9.     »yäla   541,9. 
gira  f.  gir  455,  2.  597,  6. 
giri    ts.    533,3.    36,2.    38,4.    39,3.    68,2. 

78,7.  631,5.  32,5.  698,5.     »vara  446,1. 

541,1.  83,6.  85,3.  643.2.     "räya  783,2. 

girinda  443,6.    siehe  Udaya»,  Tiyasa». 

Mandara»,  Malaya»,  Sura»,  Hima». 
giha  grha  456,4.  681,8.  88,5.  715,3. 
glya  gita  478,9.  556,1.  58,4. 
gxina.  ts.  450,2.  51,7.  52,9.   67,4.6   (21x). 

»rayapa  458,5.  73,3.  592,5  (9x).     sa» 

447,  1. 
guru  ts.  adj.    451,7.  69,7.  75,6.  76,7.   94,2 

(28  x).    +  ya  696, 8.    subst.  465,  6.  667, 3. 

83,2.    86,6.    89,1    (12x).      su"    613,*5. 

"yapa  466,6.  717,7.     »kama  641,3. 
guliya  »kä  610,3. 
güdhaya  güdha  527,  9. 
geya  ts.  555,  7. 
ge^hai  grhuäti  682,8.  93,8.     imp.  au  659,4. 

abs.  evi  698,  5. 
geha  grha  465,9.     kula»  785,9.     Mayapa" 

558,1. 
gö  ts.  "vagga  546,  1. 
göyara    gocara    520,  4.       "cariya    767,  6. 

siehe  a",  dharapi",  mahi". 
göra  gaura,  gör'angi  609,7. 
göradi  'Mädchen'  506,6.  17,6. 
Göri  Gauri  451,1.  612,6.  13,6.   14,2.  24,3. 
göriya  'Mädchen'  505,  6. 
Gövinda  ts.  491,  1.  507,5. 
g5sa  =  prabhäta(DKII96).  gösi  512,9.  603,6. 

gö.sammi  621,4.  91,4. 
gösiya  =  prabhitika  459,9. 
gösisa  gosirja  479,  4.  512,  4.  557,  4. 


ghamghava?  502,  9. 

ghat^apa  "na  618,  5. 

ghada  ghatä  647,  9. 

ghadai  ghatate  737,5.     p.p.  iya  su"  52.'^,  6. 

caus.  p.p.  ghadäviya  759,  5. 
gha^ia  ghana  543,2.  652,8.     palaya"  651,4. 
ghaijasära  ghan"  487,  1. 
ghara  grha  445,8.  96,4.  605,2.  20,6  (lOx). 

sura»  453,3.  684,4. 
gharat^a  ts.  559,  6. 
gharasaija  ghar?aija  482,  1. 
gharisana  dass.  582,2. 
ghaya  ghäta  590,1.  633,1.  54,6. 
g  h  u  m  m  a  i  =  ghürpate   (H  IV   117).      aiiti 

478,1.  566,2. 
ghusiija  ghu.srija  748,  2. 
gheppiiju    abs.    zu    geijhai    488, 3.    657,  7. 

712,9.  23,5. 
ghöpa  ts.  aec.  -\-  u  528,  5. 
ghöra  ts.  580,  1.  82,1. 
ghösai  ghosayati  590,  7.    jx^^^-  ^7^^  ^86.  8. 


cayai    tyajati.     p.pr.    cainta    762,  3.      p.p. 

caiya  672,1.     afo.  evi  693,7.    ivi  513,1. 

626,  1.  703,6.  56,1.     caiu  672,7. 
cau    cafcur    462,6.    613,2.      In    Komp.    cau 

oder  caiir.     siehe  cattäri. 
caugai  caturgati  »bhava  705,  1. 
caugupiya  caturgu^ita  702,4. 
cauggai  caturgati  "bhava  684,  8. 
cauttha  caturtha  678,  7.     +  ya  722,  4. 
caudaha  caturdaÄa  455,8.  62,1.  704,6.  20.8. 

53,3.     cauddaha  763,6. 
caumuha  caturmukha  584,  4. 
caura  catura  446,  6. 
cauranga    cat".     seil,    bala    532,4.    649.4. 

53,7.     bhava  703,7. 
caur-angula  catur"  527,  4. 
cauramsa  caturaöra  528,  1. 
cauräsl  caturasiti  720,  7. 
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cauvviha  caturvidha  697,6. 

causa^thi  catuh§asti  720,  3.  53,  8. 

caköraya  cakora  744,  6. 

cakka    cakra    655,  3.   =   cakraväka    544,  3. 

669,  8. 
cakkapahu  cakraprabhu  648,2.  741,8.  70,5. 
cakkappahu  dass.  755,  7. 
cakkavai     cakrapati     455,  9.    56,  3.    62,  2. 

560,2  (14x).     »tta  "fcva  731,7. 
cakkava^ti  cakravartin  715,  5. 
cakkaväya  cakraväka  576,  3. 
cakkahara  cakradhara  739,9, 
cakkähiva  cakrädhipa   618,  2.  731,  2.  40,  6. 
cakkähivai  cakrädliipati  722,  8. 
cakki    cakrin    637,  6.    722,  4.    26,  1.    52,  1. 

"tta  "tva  756,  1.  82,  4. 
cankamira  cankramamäija  512,  8.   667,  6. 
canga  ts.  =  cäru  (DK  III  1)  572,5. 
cancala  ts.  498,1.  694,4.  754,3. 
caucäla  dass.  581,  7. 
cadayara  'Gepränge'  717,  1. 
cadai  ärohati  (H  IV  206).     p.p.  iya  490,4. 

+  u  490,3.     abs.  ivi  678,4. 
Caijidavega    ts.    643,5.    45,1.    52,3.    57,5. 

58,  6.  708,  1.  6. 
catta  tyakta  499,  2.  593,  5.  672,  5. 
cattäri  catväri  554,3. 
canda   candra   492,  5.    512,  3.    69,  3.    772,  5. 

"vayaiia  f.  567,  3. 
Candajasa  /'.  Candrayasas  616,8. 
candaija    °na    495,7.    508,4.    12,4.     "rasa 

521,4.  57,4. 
Candasüri  Candrasiiri  785,  5. 
Candasepa  Caiidrasena  643,8. 
camakiya  camatkärin  528,  8. 
camakkayara  (von  camakka  =  camatkära 

73,  7.  +kara).     dass.  716,  6. 
camari  "rl  538,  1. 
campaya  "ka  481,1.  748,4. 
caraija    ts.    'FuJi'    578,3.    682,8.    784,7. 

f.  aec.''^iya  494,3.  'Wandel' 698,4.  781,1. 
cariya  "ta  470,8.  662,2.  63,5.  64,5.  762,1. 

70,  1.  5.  81,  7.  85,  9.     su»  612,  3.  772,  4. 
esiriya  caryä,  göyaia"  767,6. 


cala  ts.  757,  4+3  500,  9. 

calai  »ti  "ha  501,2.  p.p.  iya  480,5.  96,5.  505,5. 

32,5.  35,5.  97,4.  649,5.     siehe  cäliya. 
cala^a   "na  =  caraija   465,7.    66,6.    525,1. 

91,5.  97,2.  739,5.  76,3. 
cavai  cyavate   abs.   ivi   684,8.  85,3.  704,1. 
cäyaga  cätaka  544,  4. 
cämara  ts.  723,  6. 
cäraya  "ka,  "vandha  717,  8. 
cäritta  "tra  709,3.    18,7.    54,7.    56,2.   61,9. 
cäru  ts.  481,1.  90,9.  572,3.  668,3. 
cäliya  "ta  591,  5. 
ciya    eva    enU.    484,1.    86,8.    656,8.    nach 

Vokalen  cciya  505,6.  34,7.  98,2.  663,9. 
cikkära  citkära  701,  6. 
cigiccha  cikitsä  674,  8. 
citthai   tisthati    486,9.   94,4.    97,8.    540,6. 

98,8.   615,7.    51,8.   65,8.   78,9.   769,8. 

ei   691,5.     au    524,8.    623,8.   24,4.     si 

519,4.     hl    562,8.    64,1.   777,9.     anti 

713,3.    p.pr.  anta  559,4.    fut.  ci^thihisi 

513,  2. 
citta    ts.    445,4.    52,3.    71,5.    90,3.    96,5 

(13  x). 
citta  citra  445,  9. 
cinta  f.  cintä(ä)  525,2.  601,2. 
cintai   cintayati    715,8.    p.pr.   anta  484,6. 

556,3.  69.8.  607,9.31,9.42,7.  +u  554,6. 

/'.   anti  494,2.     masc.  inta  459,3.     abs. 

evi^u   569,2.     ivi  677,5. 
cintämapi  ts.   456,2.    611,2.    28,6.   715,4. 
cintira  cintayat  537,8.  59,2.  651,6.  752,7. 

54.  6. 
cinna  cTrija  735,  5. 
cira  ts.   496,6.  563,4.    662,1.  729,4.  35,5. 

81,5.  84,3. 
cipa  cinaka  'Hirse'  767,  9. 
cuya  cuta  477,  i-     "vaija  598,  2. 
cukka  bhrasta  (cukkai  bhrasyati  H  IV  177) 

623,  9. 
cupt^i  (^gl-   G'^2-    cuijtavurn   to  gather,   to 

pluck,  to  select).     p.jrr.  f.  anti  483,4. 
cumvai  cumbati  p.j).  iya  523,8.     abs.  iuna 

517,  8. 
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cüdämaiji  ts.  572,  4.  629,  7. 

cüla  f.  cüflä  769,6.     5  579,7. 

ceyaria  cetanä  573,  2. 

ceyanna  caitanya  513,7.  68,7.  88,1.  90,8. 

675,  1. 
Cedtsa  "sa  525,  2. 

ceva  eva  501,2.  2,2.  1.5,4.  61,1.  663,5. 
Cola  ts.  .525,  1. 

ch 

cha    gas     siehe    chakkhapila,    chammäsa. 
chakkhai.ula    sa^kh",    von    der  Erde    719^3. 

31,8.  53,2. 
cha^tha  .sas^ha  767,  1.  70,6. 
chaila  cha^ä  654,7.     cchada  632,3. 
cha(l<.lai  =  muncati  (H  IV  91)  hT.763,8.  abs. 

ivi  780,  9. 
chatta  chattra  446,  5.  533,  1. 
chattacchaya  saptacchada  545,  6. 
chamma  chadinan  516,8. 
chammäsa  ^aumäsa  765,7. 
chäya  f.  chäyä  495,9.  559,4.  751,7. 
chidda  chidra  759,  4. 
chivai  =  sprfeti  (H  IV  182)  ei  629,7.     inf. 

iu  676,1. 
chu^^ai    (vgl.    Guz.    chu^avurn    to    be    re- 

leased  t'rom  restraint).    pass.  ijjai  696,  8. 

"iyai  779,  6. 
chuddha  =  ksipta    510,9.    (von    chuhai 

=  k§ipati  H  IV  143). 
churiya  "ksurikä  654,6. 
chuha  f.  k^udhä  554,  5.     ä  570,  8. 
chäliya  =  ajä  "Ziege'  767,  8. 

j 

ja  Pronomen  relativum. 

Sin//,  nom.  masc.  jö  527,1.    85,3.    601,6. 

26,4.  61,7.  752,3.  55,9.  70,6.    ju  485,8. 

615,6.  62,7.     neutr.  ju  623,4.     acc.  masc. 

jam  614,  5.     fem.  ja  736,  5.      inst.  mase. 

Jena    4!»1,  1.      jiija   588,  4.      gen.   masc. 

jasu    503,8.      fem.    jle    484,4.    680,2. 

loc.  jahT  476,3.  .5-38,8.  50,9. 
Flur.  nom.  masc.  je  610,6.  Als  Konjunktion 


gebraucht:  jam  'weil,  denn'  482,3.  86.4. 

519,  4.    604,  4.    15,  8.    751,  2.      'warum- 

506,4.   'daß'  627,1.  51,4.     jam  iha  'denn' 

489,8.  534,6.  601,1.  60,1.  752,3.  56.3. 

58,1.  80,3.     jeya  'damit'  487,7.  51."..  3. 

606,8.     'denn'  725,1.    jiija  'damit'  516.8. 

jamhä  'weil'  659,  6. 
jaya  jagat  445,5.  49,6.   52,8.   72,8.   501.5 

(21  x).     siehe  tijaya  und  jaga. 
jaya  ts.  719,7.  —  als  Ausruf:  609,6.     jiiya 

jaya   729,4.     "rava   584,7.   86,9.   94,"6. 

"sadda  590,  7.  —  inij).  jayau  560,  8. 
jai    yadi    meist    mit    tä    im    Nachsatz   515,  6. 

614,6.    19.1.    35,6.    69.1.    90,9.    740.1. 

76,  1.  —  'ob'  501,3.  —  ?534,  9. 
jakkha    yak?a    574,5.    76,1.    94.9.    601.7. 

62,  5.  6.  63. :!.   705,  9.  22,  5.  53,  6.  63,  7. 
jaga  jagat  458,  6.  660.  2.  62,  3.  67,  8. 
jaggai  jägarti  p.pr.  anta  629,9. 
jangha  janghä  527,8.   28,7. 
jacciya  jätlya  687,  5. 
ja(la  jata  582,  1. 
japa  Jana   482,5.    539,8.     collect,    oder  plur. 

449,6.   61,9.   68,6.   535,0.  39,8.  (13>^). 
jaoaya  janaka    524,1.    617,2.    19,4.    24.4. 

86,  1.     siehe  japapi". 
japai    janayati    458,8.    714,5.      hT    479.1. 

540,  3.     p.pr.  anta   -\-  i  479,  8.     p.p.  iya 

474,  3.    500,  7.    41,  3.    46,  3.    57,  5.    6o".  7 

(19x). 
jaijapa  janana  adj.  455,  5. 
japapi   f.   janani   463,  3.   605,  6.  6,  2.   24,  5. 

"jauaya  'Eltern'  713,2.  14.1.     -  jananl- 

japaya  dass.  504,2.  611,9.  714,8. 
jatta  yatna  617,  5. 
jattha    yatra    445,1.    46,1.    609,1.    78.8. 

725,  1. 
janta  yantra  586,  1.   87,  5.     dhaiju"  654.  4. 
jantu  ts.  452,9.     jaya"  552,1.  714,6.  71,1. 
jannu  jänu  527,  5. 
Jama  Yama   646,3.     "düya  580,4.  607,2. 

"bhavapa  568,8.  570,5. 
jamala  ya"  "jlha  580,5. 
jampai  jalpati  519,8.  67,3.  724,3.    ei  49'.»,4. 


120 


Sanatkumäracarita. 


524,4.  614,2.     anti  457,8.      p.pr.  anta 

585,  7.    649,  2.    777,  7.      mana    517,  3. 

p.p.   iya  573,3.  661,4.  739,9.      ahs.   ivi 

566,  4. 
jamviriya  jarabira  747,  2. 
Jambuddiva  Jambüdvipa  444,  8. 
jamma  janman  462,3.8.  705,3.  25,1.  66,9. 

79,2. 
jamhi  yasmät  Iwnj.  659,  6. 
jara  /.  jarä  773,  1. 
jala   ts.   572,9.  73,3.   676,7.   729,2.      "pa- 

vähu  544,5.     "iava  681,5.  siehe  anjali; 

amsu"  676,  8.     nayana"  583,  9.  97,  5. 
jalaya  "da  454,  3. 

jalai  jvalati  p.pr.  anta  541,1.  p.p.  iya  514,5. 
jalana  jvalana  453,4.  511,3. 
jalanihi  "dhi  651,3.  778,6.     a»  448,7. 
jalahara  "dhara  543,1.  45,1. 
jalahi  "dhi  453,3.  581,3.  695,1. 
Jalahikallöla  Jaladhi"  526,9.  30,1.  31,1. 
jalira  jvalat  568,  8.  694,  1. 
jalöyara  "dara  768,6. 
jalla  ==  varaträkhelaka    (Kalp.   S.,    Glossary 

s.  V.)  741,  3. 
javaijiya  yavanika  738,  6.  39,  4. 
jasa  yasas  595,1.  616,2.  18,8.  65,2.  66,5  (Ux). 
jaha  yathä    correl.  mit  taha   489,4.    509,8. 

75,  4.    87,  6  (9  x).     'daß'   465,  8.    513,  4. 

622,  4.  34,  9.  39,  1.  59,  5.    vor  dir.  Rede: 

455,4.   567,4.  73,4.  609,6.  22,4.  34,9. 

39,1.  59,5.  —  kaha  vi  677,4. 
jaba^a  jagbana  444,  1.     "ttbala  523,4. 
jaliarihu  yathärham  747,  6. 
ja    yavat    765,7.      correl.   mit    täva    595,4. 

629,1.  31,4.  39,4.     mit  tä  494,4.  555,4. 

56,4.  70,1  (10  X) 
jäya  jäta  part.  456,5.    84,1.    559,2.      -f  u 

683,  6.    85,  8.     +  Ü  604,  2.   764,  8.     +  i 

457,  4.     suUt.  451,  5.    570,  7. 
jäyai    "te  663,6.   92,8.   760,6.     bu  1.  sing. 

465,8.      anti    462,3.      fut.  isai    548,8. 

631,  8.     (zur  Umschreibung  des  Futurum? 

dann  von  jäi). 
jäi  f.  jäti  484,1.  748,5.     "phala  747,2. 


jai    yati    531,6.      janti    780,9.      fut.  ]ä.hi 

569. 1.  siehe  jäyai. 
jäivattiya?  747,3. 

jänai   jänäti.      ha    756,6.     imp.   hi    614,8. 

ijja  662,8. 
jämiiji  f.  yämini  621,  3. 
jäva  yavat  correl.  mit  täva  517,7.  26,3.  613,1. 

45,6.    701,7.  10,4.  40,9.  52,7.     mit  tä 

505,5.  75,5.  608,4.  760,1. 
ji  =  eva  (H  IV  420)  502, 1.  3.  4.  16,9.  26,3. 

34,4   (23  X).     nach   kurzen    Vokalen  jji 
'■498,1.3.5.    513,5.    14,3.    608,5.   40,5. 

87.3.  763,1.  2.  3.  4.  6. 

jiya  jita  525,  3.  55,  8.    644,  5.  69,  3. 

jiya  jiva   633,3.    93,1.    94,8.    705,9.    79,1. 

80,5.     »löya  534,7.    663,7. 
jiyai  jlvati   p.p-.  ^nia.  629,6.    ö^er.  jiyavvau 

635,  3. 
Jipa  Jina  466,5.  781,4.     «vara  717,9.  61,7. 

62.4.  78,4.  81,8.    "näha  698,3.  "näyaga 

462.2.  jioinda  464,7.    ähivai  455,7.- 
vayaija  718,  5.     säsaija  686,  9. 

Jipacanda  Jinacandra  785, 1. 

jitiapa  jayana  635,5. 

Ji;jadhamma  Jinadharma  686,2.  90,4.  91,7. 

92,4. 
jippai  jiyate  530,7. 
jiva  yathä  (H  IV  401)  541,  9.  608,  2. 
jivai  =  bhunkte  (H  IV  110)    fut.  jivesahü 

646,  8. 
jiha  yathä  482,2.  740,4. 
jiya  jiva  591,9.    769,1. 
jiva  ts.  688,3. 
jivai    "ti    p.pr.  anta    546,9.    86,6.    635,6. 

caus.  p.p.  jiväviya  573,  8. 
jiviya  "ta  'Leben'  681,5.  783,9.  jiviy"anta 

520.3.  93,3. 

jiviyavva  "tävya  'Leben'  716,  3. 

jiha  jihvä  580,  5. 

juya    yuga    nayaija    450,4.    84,7.    580,2. 

jangha"  527,8. 
juya   yuta    672,8.    95,9.    746,8. 
juyala  yugala  443,7.  500,3.  707,3.  23,7 (n). 
jujjai  yujyate  611,8. 
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jm>ha  jyotsnä  472,  2. 

Jutta  yukta  452,9.  —  619,5. 

jüha  yütha  495,3.  5. 

jöya  yoga  731,1. 

jöyapa  yojana  726,8. 

j5i?  534,9   für  jöyai  ==  pasyati,  663,9  = 

pasya  ?  in  502,  9  ganz  unklar, 
jöei    paöyati    (Bhavisattakaha,    Glossar   s.  v. 

jöyai)  650,7. 
Joga  yoga  aec.  inst.  721,1.  83,3.  siehe  kama. 

käla. 
.J5g6sari  Yogesvari  610,7. 
jogga  yogya  724,7. 
jöda  Beklemmung y    masc.  768,4. 
jovvaoa  yauvana  473,7.  75,2.  572,2.  667,4. 

754,  1. 

jh 

jhaya  dhvaja  453,  2. 

jhamkära  ts.  476,7.  540,1.  52,6.  638,5. 

jhanjhä  ts.  "pavaija  541,6.      apila  652,9. 

jhupi  dhvani  537,7.  53,2.  605,4. 

jhifla  k^Ipa  640,  3.  * 

jhörai  (=  smarati  H  IV  74.  Bedeutung  vgl. 

Guz.  jhuravum  to  pine.  ]/dhvar?)     p.i»-. 

anta  538,  9. 

th 

thavai    sthapayati    p.jh    ija    600,5.    50,5-' 

abs.  eviou  505,1.     ivi  691,1. 
thäya  sthSna  550,  8. 
thäi  ti?thati  454,8. 
thäoa   sthäna   464,6.    535,7.    50,8.    707,7. 

33,3.   42,7.    66,5.   67,3.   80,8. 
thävai  sthapayati  als.  ivi  523,3.  728,3. 
thiya  sthita  495,5.  96,8.   629,5.  51,5.  59,7. 

98,6.  706.8.  80,3.    +u  *569,9.     tthiya 

577,  6. 
thii  sthiti    784,5.  —    497,6.    685,1.   704,1. 

tthii  536,6. 
thiya  sthita  517,7  (oder  zu  lesen:  thiya  ahö- 

niuhä  jäva). 

Abb.  d.  |ihilo.s.-phiIol.  u.  d.  hist.  Kl.  .\.\.\I,  2.  Abli. 


dajjhai  dahyate  647,7. 

dara  =  bhaya  (Hindi  dara  'Furcht')  579,  3. 

darai  =  trasati  (H  IV  198)  p.p.  iya  469,  5. 

däli  =  säkhä  (DK  IV  9)  604,  9. 

(läha  däha  575,2.     "yara  "kara  541,8. 

dinibha    ts.  "ya^a  672,4. 

dh 

dhakka  f.  dhakkä  730,1. 

dhanka  =  väyasa  (DK  IV  13)  699,3. 

«.Ihancjhullai   bhramati    608,4.     abs.  dhan- 

dhollivi  636,2. 
i.lhukkai    dhaukate    779.  4.       p.p.    dliukka 

652,  5. 

n 

5u  nu  —  kiha  pu  513,1.  635,3.  754,5. 
"ni.iu  "jna.  siehe  tantapnu.   uciyaiinu. 


t  a  Pronomen  demonstrativuni.  Stamm  als 
Vorderglied  von  Komposita  verschieden 
nach  dem  folgenden  Anlaut,  siehe  unter 
tay°,  tat",  tak",  tad",  tap»,  tab".  tani". 
tav»,  tas». 
Siny.  noni.  masc.  so  491,6.  561,1.  69,5. 
88,3  (15  X).  SU  471,2.  501,1.  2,3.4.6. 
26,3  (25  X).  neutr.  tarn  502,1.  623,5. 
91.9.  fem.  sä  488,4.  501,4.  2,2.  6,2. 
9,3.  13,9  (14  X).  sa  G40,5.  41,8.  95,8. 
acc.  masc.  so  513,  5.  85,  4.  626,  o. 
62,8.  SU  514, 3.  615,6.  28,9.  neutr. 
648,8.  tarn  464,2.  tu  603,8.  neutr.  623,5. 
fem.  sä  498,  2.  4.  504,  6.  sa  498, 1.  3.  5. 
608,5.  —  inst.  masc.  te^a  515,3.  619,2. 
41,6.  52,4.  87,5.  90,3.  707,1.  tina 
567,7.  606,4.  29,5.  52,6.  60,4.  747,8. 
adv.  518,6.  779,4.  fem.  tahT  622,2. 
tahi  637,2.  —  i/en.  masc.  tasu  498,8. 
508,  3.    '.).  '.).    26,  5.    37,  8.    38,  6    (25  x). 
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tassu  450, 1.  73,1.  603,1.  85,2.  95,2. 
728,1.  65,5.  fem.  tie  500,1.  5.  5,6. 
637,8.  50,5.  674,1.  tasu  497,8.  517,5. 
611,4.  25,2  (9x)  tahi  637,2.  ~  loc. 
masc.  taliT  masc.neutr.  (tatra)  501,2.  30,3. 
621,4.  701,9.  2,9.  tahim  pi  725,4. 
tammi  636,3.  fem.  tahi  538,6. 
Plur.  nom.  masc.  neutr.  ti  562, 8.  64, 3. 
645,6.  52,2  (18  x).  te  702,  5.  38,5. 
40,7.  50,5.  te  763,1.  3.  6.  fem.  tau 
602,3.  —  acc.  masc.  ti  775,9.  fem.  tau 
603,  8.  —  inst.  masc.  tehi  581,  1.  —  (jen. 
tesi  452,1.    62,6.    610,7.    703,1.     tahä 

460.8.  76,1.  775,4.  fem.  täsT  599,6. 
tahä  708,3.  tähä  516,5.  —  loc.  masc. 
tibi  517,2. 

taya?  747,  3. 

tayapantaru  tadantaram  453,6.  620,6.  22,6. 

737,  9.  47,  8.  766,  4. 
taya^iu  tad  anu,  meist  im  Anfang  des  Satzes 

454,1.   59,1.  60,1.  66,1.  67,1.   69,1.  71,5 

(70  X). 
tayavattha  tad-avastha  674,  4. 
taiya  trtlya  684,  4. 
tau  tatas,  —  vi  784,  4. 
taiyahä    tadä    567,6.    71,6.    622,3.    26,4. 

702.9.  7,  1. 
taijja  trtiya  678,  6. 
tiikka  takra  767,  8. 
takkari  taskari  504,  7. 
tak-kaha  tat-kathä  513,  6, 
takkäla  tat-käla  711,  1. 

takkhapa    tat-ksaija    adv.  u    738, 8.    53,  1. 

i  499,3.  593,1.  657,1.  —  vi  602,2.  74,3. 

ipa  633,2.  68,6.  —  vi  571,8. 
tadi  tadit  582,3?     "laya  511,4. 
tadi^ii  tatini  538,  5. 
tapa  trpa  +  ya  726,  9. 
tanaya  =  sambandhin  (H  IV  422,  21)   nach 

dem    Gen.    775,6    (tanai).       aec.    590,4 

(taijaü). 
tauaya   tanaya   455,  5.    74,  2.    605,  8.    44,  1. 

46,1.  713,1.  22,3.  63,3. 


taou  tanu  adj.  528,6.  634,2.  40,3.     +   ya 

tapuy'angi  614,1.     siehe  taijuihuya. 
tai.iu  tanu  subst.,   (oft  soviel  wie  ätman  oder 

'Person')  496,8.  97,2.  .508,7.  11,8.  20,  2. 

21,5.  22,2.  57,5  (33  x).     yara»  501,  5. 

»laya  630,2. 
taijuihuya  tanübhüta  684,3. 
tapuTkaya  547,  6. 
taijiha  f.  trsijä  570,  8.     ä  554,  5. 
tat-tai.iu  tat-tanu  508,7. 
tatta  tattva  565,  7. 
tatti  =  ädesa  (DK  V  20)  606.  9. 
tattu  tatas  —  vi  661,9. 
tattha  tatra  448,1.  61,8.  96,9.  99,3  (11  x). 

tatth'eva  602,2. 
taduvari  tad-upari  727,  6. 
tad-   ts.  »damsani  668.6.   701,4.     "daliya 

594,  8. 
tanta  tantra    "ijiju    "jna  621,2.     "väi  "vädin 

744,  3. 
tama  tamas  "bhara  534,  8. 
tamäla  747,  3. 

tara?i  546,3.  633,5.  64,2.  775,8. 
taru  ts.  477,3.4.  78,1.  95,8.  533,2.  39.1.  4. 

(16 X).   "laiya  'Zweig'  478,8.  79,4.    sura" 

456.4.  kappa»  561,2. 

tarupa  ts.  subst.  483,7.  556,7.  667,4. 
taruoi  f  V  445,9.  50,6.  77,8.  84.5.   93,3. 
556,9    (18  X).        4-  ya   505,4.      »ya'-'a 

522.5.  77,1.    602,3.    56,2.     tarupiyaiia 
501,  8. 

tala  ts.  "paesa  571,3.  siehe  khöiji°,  kaväla". 

dharaiji",  sihara". 
taliija  =  suksma  (DK  V  5c)     +  J»  528,1. 
tap»  tad»  »piyara  687,2.     "pura    600.  1. 
tab"  dass.  «bhai.iiya  692,4. 
tarn»  dass.  "mandira  687,4.     "niitta  499,3. 
tav"  dass.  »vuttantu  689,9.   776,9. 
tava  tapas  734,5.  6.   36,4.   67,1.  70,7.   77,5. 

»kamma  699,1.  783,3.     »caraija  683,3. 
tavai  "ti  hT  540,1.     imj).  hi  638,1.    p.p.  iya 

495,9.   510,8.  20,2.  70,6.   634,5.  40.4. 
tavasi  tapasvin  689,5.    96,1. 
tavassi  dass.  690,3.     +  u  695,  3. 
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tas"  tad"  "samgama  500,7.  ".samaya  625,4. 

"samuhu  596,2.     "sarisa  596,3.     "suhi 

505,  3. 
t  asai    tiasati   p.}>.  iya    542,3.    68,1.    88,6. 

,   inf.  iu  701,  7. 
taha  tathä  'und'  451,5.  95,8.  508,4.  18,3. 

42,6.  53,9.  (18  X),  'so'  (correl.  mit  ja  ha) 
■  489,6.  509,8.  75,4.  87,6.  92,9  (llx). - 

ceva  515,4.  —    ya  777,5.  —  vi  462,  1. 

579,6.  —  tahä  hi  vor  v.  664. 
tahävilia  tathävidha  700,1.   21,8.     "quidam' 

682,6.  88,4.  89,1.  709,1. 
tahT  tatra  444,8.  88,4.  516,8.  69,5  (12  x). 

—  ji  690.4.    —    vi  666,1.     tahim  ciya 

656,8. 
tä  tadä  482,6.  501,6.  7,4.  14,1.  15,8  (38x). 

tatah  (meist  beim  Imperativ)  504,1.  9,2. 

22,6.    66,3.   628,8.    59,1.  94,8.    707,8. 

79,  8.    —    correl.  mit    jäva,    ja   q.  v..  im 

Nachsatz  von  jai  q.  v. 
täya  täta  606,1. 
täpa  träpa  vigayattäpa  765,8. 
tämara.sa   ts.  450,5.  89,1.  510,5.   12.1. 
tära  tärä  443,  5.  * 

täraya  "ka  »äli  749,3.  ' 

Täraya  "kä  491,5. 
Tärä  dies.  451,  2. 
tärisa  tädrsa  .571.9.    621,6.    71K,  1.      +  ya 

705,  6. 
tärupija  "i.iya  681,4. 
täla  ts.  "rava  517,  1.  624.6. 
täla  für  tala  457,  7. 
tälavara  ein  musik.  Instrument  730,2. 
täva  täpa  495,6.  571,5.  —   751,5.  : 

täva  tävat,  siehe  ja  und  jäva. 
ti  iti  464,1.  94,1.  672,7.     siehe  tti. 
ti  tri,  tippi  782,7.     tisu  698,8.     siehe  ti- 

jaya,  tibbhäga,  timuha,  tilöya,  tihu- 

yaija. 
tiya  stri  609,  5. 
tiyasa    tridaöa    455,6.    90,6.    556,6.    76,8. 

85,  8(25  X).     'ähivai  702,8.     'ähiräya 

451,3.    701,3.      'esara    703,2.      "inda 

507,5.  700,7.    2,2.     'in da  733,5.  62,9. 


»giri  579,6.  711,4.  66,1.     "näha  734,1. 

72,1.     "pahu  701,8.  37,1.     "räya  737,6. 

"sämi  704,1. 
iyassa   duss.  586,  7. 
ikkha  tlkspa  "yara  521,8. 
ijaya  trijagat  455,5.  92,5.  522,1.  736,1. 
ina  trpa  "sama  497,5. 
itta  tikta  745,  5. 
ittha  tirtha  729,2.    -    761,  7. 
ibbhäga  tribhäga  522,8. 
iniira  dass.  650,3.  727,  5. 
imuha  trimukha  584,4. 
iriya  tiryac  'Tier'  576,8. 
ila  t!i.  "tusa  522,8. 
ilaya  "ka  485,5.  —  522,  1.  618,4. 
ilima  ein  musik.  Instrument  730,  1. 
ilöya  triloka  608,  9. 

lottima  "ttama  730,8. 
ivva  tivra  458,  3. 
isiya  trsita  466,2.    501,8. 
ihuyapa   tribhuvana    477,2.    646,3.    74.2. 

727,  2. 
imapa  "na  745,  2. 
Ira  ts.  554,8.  55,5.  77,6.  78,6. 
isa  trirpäat  461,  8. 
u    ts.    ()23,  5.    48,1.     kirn  tu  668,1.    22,1. 

40,  1.  52,  6  (7  X). 
unga  (s.  446,1.  49,1.   583.1.   711.5. 
unginia  "man  472,5. 
uccha  ts.  7i)7,  3. 
uttai   trutyati  2>-P^-  anta  589,3. 
uttira   tru^yat  583,1   (oder  vituttira?) 
uttha  tusta  469,5.  554,3. 
utthi  tu9ti  "däpa  459,5.     aec.  +  ya  656,5. 
uraya    "ga    .526,6.    68,3.    69,1.   (i.     655,4 

(12  X).     +  u   530,9. 
uranga  ts.  5(57,  7.    622,8.    763,5. 
urangama  ts.  530,6.8.    570,3. 
uranta  tvarat  510,1. 
uriu  tvaritam  487,9.    500,  (i.    87,1.    631,1. 

35,  9,     45,  3.     744,  6.       turiyaru    comp. 

556,  5. 
usa  tusa  522,8. 

uhiija  "na  550,1.     "kai.ia  547,4. 

16* 
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türa  türya  468,5.  (349,7.  742,4.     mangala" 

457,  6. 
türanta  tvarat  737,  9.     +  u  524,  2. 
tüsai  tusyati  498,  9. 
teya  tejas  449,7.    734,6.    —   560,3.   664,2. 

"bhara  586,6.  733,7.     »siri  735,4.  9. 
tella  taila  548,  3. 

tö  tatah  455,1.  509,6.  621,8.  774,6. 
todiya  trotita  578,7.  81,5. 
tosa  tosa  446,7.    48,  5.    586,  5.    714,  5.     sa" 

456,  9.  76,  3.  594,7.     "yara  "kara  552,  2. 
tti    iti   nach    kurzen    Vokalen    451, 9     53, 9. 

85,9.    523,2.    35,  9(16x).     siehe  saha- 

satti. 
tvam  Pronomen  2.  Person. 

Sing.  nom.  tuhu  503,7.  13,1.  15,5.   19,1. 

63,7  (27  X).     tarn  638,3.  710,5.  tumam 

484,1.  707,1.    acc.  tat  707,6.   paT  534,5. 

inst,  tat  518,2.  73,6.  626,5.  27,3.  762,2.    : 

79,2.      paT  489,4.    506,4.    616,3.     gen. 

tuha  455,4.  85,5.  99,8.  513,5.  16,8  (29  x). 

tujjha  639,  1. 
Plur.nom.  tubbhe  565,1.  774,5.     tubbhi 

486,3.  574,9.  739,2.  56,6.    tumhi  645,1. 

740,1.  51,8.     inst.  tumhehT  755,1.     gen. 

tumhahä  567,6  (»ha).  638,9.  43,9.  724,7.   i 

tumha  599,5.  725,9. 

th  ' 

thakka  sthita  (vgl.  H  IV  16)   520,  1.  54,  4. 
thaija   stana   523,4.    60,6.    77,2.      tthapa 

443,  7.  i 

thala  sthala,  siehe  kavöla,  gayila,   jabaya, 

vaccha.  | 

thi    stri,    mahatthi    500,1.      thi    "rayana 

491,6.    720,1. 
thira  sthira  443,6.  528,4.  648,6.  66,6  (10  x). 
thirima  *sthiriman  472,  5. 
thui  stuti  518,  5. 
thöra  sthüla  (H  I  124)    443,  7. 
thüva  stoka  471,  6. 


daiya  dayita  adj.  549,1.  masc.  'Geliebter, 
Gatte'  601,9.  14,5.  15,4.  16,3.9.  17,9. 
24,5.  763,1.     fem.  'Geliebte,  Gattin'  455.3. 

565.6.  604,5.  7.  11,4  (14  x). 
daiva  ts.  491,9. 

damsai  darsayati  1.  sing,  hu  513,4.  p.p.  iya 

599.7.  626,3. 

damsapa  darsana  454,3.  82,5.  83,6.   501.8. 

58,5  (10  X). 
dakkha  dak§a  654,5.  62,3.  720,9. 
dakkha  dräksä  746, 1. 
da^tliu  drstvä  690,  5. 
datthukäma  drastu"  500,  5. 
dat^hüija  dr?tvä  677,  9. 
dadclha  dagdha  583,  4. 
dadha  drdha  564,2.  82,2.    »ya«"»  ''omp.  ölO.s. 

"paim^a  "pratijna  475,  5. 
danda  ts.  533,1.  92,7.  siehe  bhuya,  vähuya. 
danta   ts.   "panti  443,5.  50,3.  584,1.  665.3. 

'ävali  550,2. 
dandöli?  779,5  (vgl.  Maräthl:  dadoli  a  line 

or  row;  dadoli  a  proclamation  of  the  crier). 
dappa  darpa  601,6.  32,9.  53,5.  62,7.  712,8. 
dariddiyaija  daridrajana  547,  8. 
darisiya  darsita  604,3. 
dala  ts.  450,4.  98,1.  512,2.  631,2.    nayaoa" 

589,  5. 
dalana  »na  475,  7. 
dalai   »ti    fut.  isu    653,5.      abs.  ivi    592.5. 

p.p.  iya  533,3.   42,1.  79,1.    83,4.    91,7. 

94,8.    672,3.    765,1. 
daliya  »ka  759,5. 

daiilla  dalavat  (vgl.  H  H  159)  ahara»  499.7 
dava  ts.  'äpala  568,  8.  —   ?  748,  5. 
davävai  däpayati  459,  5. 
dasa  dasa  'äsa  549,7.  687,  9. 
dasa  f.  dasä  509,9.  612,7.  751,4. 
dasaija  daÄana  493,8.   567,1.   607,3.    79,6. 

»seyi  582.  5. 
dasama  dasama  612,7. 
Dasaraha  Dasaratha  "suya  451,  6. 
daha  dasa  721,  5. 
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dahäva^a  dähaka     +  u  550,  6. 

dahi  dadhi     +  ya  aec.  745,2. 

däyaga  "ka  525,  5. 

dädima  ts.  746,  2. 

dädha  damstra  *582,  2. 

dioa  däna  448,2.  68,3.  586,3.  664,4.  741,7. 

'amru  449,5.     tutthi"  459,5.  -  'Brunst- 
saft' 446,3.    577,5. 
däma  ts.  453,  3.  87,  3. 
dämiya  "ta  649,  5. 
dära  ts.  "samgaha  460,  5. 
dära  dvära  558, 1. 
diriya  "ta  546,  2. 
däruqa  ts.  757,  2. 
däli  (vgl.  Hindi  däl  pulse)  746,  3. 
däva  ts.  'äuala  541,2. 
däsa  ts.  705,  5. 
däha  ts.  692,7.  768,1.  69,5.     »kara  521,5. 

"yara  511.  8. 
dähii;a  daksipa  482,3.  519,6.  51,7.  62^>,  3. 
•     775,  1. 

diya  dvija  'Vogel'  586,5.     ■Biahniane'  HKS. 5. 
diyantara  dig"  539,7. 
diyaha    divasa    467,5.    77.7.    507.1.    1^.1. 

(8x). 
dikkha  dik?!  683.  9. 
dijjai    diyate     p.pr.    iinta     743.9.      amäijn 

468,  3. 
dittha    dr^ta   461,3.    83,9.    5S2,  8.    90,3.6. 

(11  x).    +u  507,6.  672,  ><. 
ditthi  f.  drsji  484,9.  522,7.  676,3. 
dipa  dina  471,6.  622,4.  78,7.  98,7  (n). 
dipayara  diiiakara  443,4.  53,2.   54,4. 
dipainda  dinendra    dass.  496,  2.  549,  1. 
divpa  datta  468.8.  .50.5.3.  624,5.  41.5.  8<i,:'.. 
dippai  dipyate    p.pr.  anta  775.3. 
divasa  ts.  503,9.  703,  5. 
diväyara  »kara  560.  3.  749.  3. 
divva  divya  724,  6. 
disa  disS  512,  7.  728,  1. 
disi    dis    /.    567.2.    79,4.    698,  (i.  S.    701.6. 

"muiia  535.5. 
diha  dass.  721,  5. 
diva  dvipa  444,5.   661,  1. 


disai  dräyate  506,4.  31,8.   759,8.    ha  751.9. 

dlha  dirgha  499,  6.  503,  1.  580,  3. 

dihara  dass.  569,4.  632,7.    su"  528,7. 

dukkaya  duskrta  700,5.  79,7. 

dukkha  duhkha   571,5.   713,3.  79,5.  82,9. 

dukkhiya  dulikhita  766,  5. 

duguoa  dvigupa  494,5.  557,5.   7()2,  2. 

duguijiya  dviguijita  454,  7.  547,  7.  52,  8. 

duguijlhuya  dviguijibhüta    -\- u  702,  1. 

dugulla  duküla  749,  7. 

duggai  durgati  681,  6. 

duccariya  duscarita  700.  1. 

dujjaya  durjaya  635,  3. 

dujjapa  durjana  469,  5.  75,  5.  564.  5. 

duttha  du.sta  622.  8. 

dutthiya  duhstliita  705,  5. 

duddha  dugdha  745,3.    'uyalii  778,2. 

duddhara  durdh"  su"  541,  5. 

duddharisa  durdharsa  449,  4. 
i   dunduili  "blii  594,  7. 

dunnaya  durnaya  664,  5. 

duppekkha  duhprek.sa  587,  2. 

duuia  druiua  511,  6.  44,  6. 

dumäsiya  dvimäsika  699,  1. 

dumuha  dvimuklia  5X1,4. 

duranta  ts.  538.7.   620,8.   769.1. 

duriya  "ta    adj.  612.  5.     subst.  61n,  1. 

dulaha  duriabha  628,  7. 

dullambha  duri"  611,5.     ai"  612,8. 

duUaha  duriabha  su"  508,  8. 

duvära  dvära  481,  7.   507,  7. 

duvälasama  dväda^ia  770.  6. 

du  vi  ha  dvividha  683,  7. 

dusaha  duhsalia  779,  5.      -(-  i   502,  7. 

dussaha  dass.  593,2.  640.5. 
i  du  ha  duhkha  445,6.  73,6.  503,2.  20,3.  32,2. 
I         (19x).     »yara  "kara  532,  5.  49,  5.  90,  3. 
675,  5.  758,  9. 

duha  dvidhä,   —  vi   515,8. 

duhaya  durbhaga  549,  1.  694,3. 

duhäva^a  dukkhakrt  758,5.     +  i   693, -1. 

duhävaha  duhkha"  694,  5. 

duhiya  duhkhita  604,  5. 

duhiya  f.  duhitr  601,1.  62,8.  707,  3. 
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duhijjai  gepeinigt  werden  669,8. 

düya  düta,  siehe  Jama. 

düyaga  dass.  617,4. 

dura    ts.    531,7.    42,3.     adv.    düri    585,5. 

669.  6.     aU.  düraha  739,  8. 
(lüsa  düsya  723,5  (Conjectur!) 
dei  dadäti  466,3.  676,1.  708,8.    desi  691,3. 

denti  540,5.     fnt.  desu  635,9.     abs.  devi 

693,  9.  755,  5. 
deula  devakula  598,  5. 
deva   ts.    465.6.  667,3.  77,7.   97,1.   744,5. 

49,7. 
devaya  "tä  466,3.  606,3. 
devi  /.  devl  'Göttin'  611,2.  13,6.  14,3.24,3. 

'Königin'  455,4.  56,9.  59,1.  61,3  (9x). 
dev  va  daiva  571,  5. 
desa  de.^a  524,3.  58,1.  98,3.   706,7.   'antara 

476,  S. 
deha    ts.    496,3.  509,3.  87,5.  93,4.   736,5. 

77,  5. 
dö  dvi    na»i.  dö  642,3.  —  vi  457,1.  652,6. 

711,1.  38,4.  40,3.  72,7.     du  vi   475,9. 

80,4.    95,7.    562,8    usw.    (8x).      doppi 

737.3.  —  acc.  dö  vi  544,3.  653,2.  755,5. 
du  vi  657,6.  702,5.  51,6.  • —  (/en.  doij- 
hain    pi     516,5.     703,1.       dupham    pi 

657.4.  —  Joe.  duhi  vi  517,2.  dösuni 
pi  712,2. 

Dövai  DraupadT  451.4. 

dövärapäla  dvära"  738,3. 

dösa  dosa  467,5.  620,9.  22,5.  69,9. 

dösa  dvesa  694,9.  97,3.  780,1. 

dösäyara  dosäkara  'Mond'  u.  dosäkara  448,4. 

döhala  dohada    -|-  ya  acc.  467,  2. 

dh 

dliattha  dhrsta  634,  5.    -|-  ya  voc.  638,  6. 
dhaija  "na  449,5.  548,6.  666,1.  98,2  (9x). 
dhaiju  dhanus  "janta  654,  4. 
dhaijuha    dass.    sura"    681,7.       Suravai" 

544,  1. 
dhattha  dhvasta    -\- u  755,3. 
dhandhöliya    (vgl.    dhupdhullai  =  bhra- 

mati  H  IV  161).     pp.  578,8. 


dhanna  dhanya  462,3.  755,8. 

dhanna  diinya  698,  2. 

dhamnia  dharma  448,6.   657,3.  87,6.  89.4 

(lOx).     "kaha  718,4. 
dhammiya  dhärmika  452,1.  57,2.  703,8. 
"dhara  ts.  rayai.ia»  502,2.      dharä«  468,6. 
dhara  dharä  Samara"  644,4. 
dharai  "ti    p.pr.  anta  536,5.   95,3.  781,9. 

amäpa  772,  9.      ahs.    ivi    489.2.513,4. 

64,6.  83,6  (9x). 
dharapi  ts.  446,3.  67,1.  72,5.  529,5.  46,2. 

"yala    468,6.    69,6.     590,2   (i).    666,8. 

"tala    605,3.     "mapdala   632,5.     'inda 

524,9.     "näha603, 3.     "vai  668, 2. 
dharavigöyara    "cara  =   'Mensch'     648,  1 

vgl.  mahigöyara. 
dharädhara  ts.  468,6. 
dhavakkiya?  680,5.    (dhavakkai  373,5.) 
dhavala  ts.  525,9.  73,  6. 
dhavalahara    "grlia    'Obergemach'     548,  1. 

'Palast'  599,8.   608,8.   9,3.   36,3.   56,8. 
dhavaliya  "ta  493,8. 
dhai  dhävati  537,  9. 
dhäu  dhätu  586,3.  745,9. 
dhäma  "n  523,9. 

dliara  dharä  543,1.  89,5.     siehe  asi". 
dhävai  "ti  500,6.   85,6.  90,6.     p.pr.  amäna 

743,1.     ahs.  ivi  587,3. 
dhävira  dhavat  543,4.  780,8. 
dhisi    dhik     680,2.        dhisi    dhisi    569,6. 

696,1.    751.1.    757.1. 
dliira  ts.  664,5.  716.1.  54,5. 
dhira  dhairya  513,  1. 
dhlrima  "man  777,  1. 
dhuya  duhitr  563,2.  617,1. 
dhuramdhara  ts.  rajja"  659,8. 
dhuvu  dhruvam  485,4.  534,4. 
dhüya  duhitr  600,9.  1,8.  60,8. 


na  ts.  446,8.  54,8.  85,4.  86,3.  90,1.2.3.8 
(43  X).  —  ya  771,4.  —  uija  621,6.  73,1. 
771,1.    siehe  kim  na  unter  ka. 

naya  nata  525, 1.  5. 
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nayapa  "na  449,6.  50,4.  58,2.  82,3  (14 x). 

siehe  unter  jala,  juya,   dala,   nimesa, 

phanda.    —    aec.   fem.    i    498,  1.      siehe 

hariva. 
nayapula    dass.    (Stammerweiterung     ulla 

H  IV  429)  635,  6. 
nayara  nag»   447,8.    80,5.  8.    536,3.    98,8 

(17  X).      siehe   unter    ujjäpa,    käijaija, 

pahäpa,    pahu. 
nayari  nagari  643,  3. 
na-yäpai  na  jänäti  —  ha  486,  3. 
nau  na  534,9.  778,8. 
naula  nakula  538,  3. 

nam  =  iva  (H  IV  444)  445.  6.   510,9.  40,  6. 
naga  ts.  444,  6. 
nagara  ts.  444,  6. 
naccai.ia  nartaka  742,  6. 
naccira  nrtyat  741,  3. 
nafta  nätya  730,  6. 

naJta  nartaka  741,3.  (vgl.  Kalpasütra  100). 
nat^ära  uätyakära  742,6. 
na^tha  najja  633,  3. 
nacja  nata  741,  3.    42,  6.  » 

nadiya  na^ita  508,  9. 
napu    nanu    459,  2.      85,  2.      92,  4.      91,  1 

(25  X). 
nandapa    »na    466,1.     68,8.     524,6.    26..]. 

61.3  (llx). 
Nandapa  "na  "vapa  596,  4. 
namai  'ti  561,5.    hT  610,6.    p.p.  iya  -l.')5,t). 

ahs.    evipu    677,6.       evi    526,5.        ivi 

489,  1.    .534,  1. 
namira   nainat    559,7.    97,1.    609.  >^.    17,5 

724,  3.    47,  7.    62,  6. 
nara   ts.  455,6.    59,4.    60,6.    51:!,  5.    56,1; 

(13  X).      «rayaoa    507,  8.    37,  6.     74,  2. 

619,2  (llx).    »vara  'König-  6(i0,l.  77.6. 

78,3.  89,8  (8x).    '>ya,\  459,3.  »iß.l.  74,1. 

77,1    (llx).     Vihiva  464,1.   65,1.   524,6. 

25,6    (14  X).       'ähiyai    525,4.    682,8. 

"inda  468,8.    71,1.    75,9.    535,9   (9  x). 

"näyaga    462,4.    609,8.     "näha  534,2. 

35,3.    61,3.    78,5.    691,6.    761,3. 
Naraviihavia  "na  689,  S. 


nalii.ii   "ni    542,  3. 

nava  ts.  478,3.  602,6.  9.  3,8.  775,2. 

nava  »n  455,8.  720,8.  53,3.  58,5.  59,4. 

navai  "ti  nava"  527,  2. 

navakära  namaskära  769,9. 

navari  kevalam   500,  8. 

navalla  nava  (H  11  165)  485,  2. 

navi  na  —  ya  675,8.  76,1. 

naha    nabhas    "yala    504,3.     34,9.     607,  H. 

31,2.    44,3. 
nahayara  nabhascara    490,  6.    555.  6.    60,  6. 

63,2.   83,8   (16  X). 
nahi  na  544,8.  896,6.  780,6.8. 
näya  jnäta  569,  7. 

näyaga  "ka  504,4.  25,3.    siehe  jiva,   nara. 
näidüra  näti"  524,  3.   9?.  :>. 
näga  ts.  581,  1. 
Nägadatta    671,3.    84,5.    88,3.      "ddatta 

666,  9. 
nägavalli  747,  5. 
nä(.laya  nä^aka  732,  2. 
näpa  jnäna  660,2.  764,  s. 
näijäviha  nänävidha  644,  4.   712,  6  f. 
näma  "n  469.9.  74,8.   504,9.   74,4    (12  x). 

adv.  617,1.    +ya  643,9.    siehe  "nämiya, 

agahiya,  sugahiya. 
"nämiya    "kä    aec.  639,8.    41,5. 
närSya  "ca  655,  2. 
näliyari  "keri  481,2. 
näsapa  näsana  riu"  /'.  <)U9,  9. 
näsanta  nasyat  568,  3.  779,  6. 
näsä  ts.  "sarnpuiia  553,'^. 
näsira  nasyat  653,  1. 
naha  nätha  501,1.  -3,6.  647,2.   765,2.     siehe 

unter  jiija,  tiyasa,  nara,  muiji,  hatthi. 
niya  nija  444,4.  60,5.  64,5.  6  (KU  x). 
niya  nita  619,8.  23,4. 

niyaya  nija  455,3.  60,6.  61,5.  72,9  (30x). 
niyai   =  pasyati  (H  IV,  181)    505,5.    95,8. 

608,  1.    752,8.       si    624,8.       hi    752.  2. 

imp.  ha  653,4.      p.pr.  anta    (559,  7.      a'' 

603,9.  77,1.     -I- u  676,6.      f.  i  a"  514.:'.. 

amäpa  a"  633,5.     abs.  niyavi  544,1. 
niya^fiya  nirvartita  -\-  i   711,8. 
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niyattai    uivartate    imp.  su    534,6. 
iiiyantiya  "ntrita  su»  694,7.     a"  694,6. 
iiiyama  ts.  691,  5. 
niyaipvirii    nitambini   475,6.    83,9.    595,9. 

96,8.  617,8. 
iiiyara  nikara  458,5.    78,1.    533,3.    646,5. 

725,  5. 
niumchaijau':'    777,3.     (432,3   niabapaü.) 
niutta  niyukta  464,5.  670,1.  "purisa  750,3. 

+  ya  459,4.     "mä^ava  745,6. 
niöya  niyoga   571,5.    689,6.     vihi»  515,5. 

673,  3. 
nikkärapi  niskärape  696,4. 
nikkhT'viya  nikjipta  627,4. 
niggui.ia  iiirg"   -\-  u  758,4. 


nigghüsa  nirgh"  649,7. 


niccala  nisc"  496,  8. 

niccinta  niöc"  661,1. 

tiiccu  nityam  448, 5.    —    vi  611, 7.    781,9. 

nijjiya   nirjita    526,6.    60,1.    617,8.    64,2. 

727,  7. 
nitthura  nisth"  541,3. 
nicläla  laläta  (H  I  257)    "yala  528,2. 
nitthäriya  nistärita  755,2. 
nidda  »drä  603,4.     ä  566,1. 
niddaya  nird»  654,  2. 
niddaliya  nirdalita  635,1.  54,2. 
iiiddahai  nirdahati  hT  540,2. 
ninäya  "da  555,7. 
nindai  "ti  683,1. 
nipadiya  "tita    +u  590,2. 
nippittha  "sta  586,1. 
nipphäiya  nippädita  745,8. 
nibbhara  niibh"  445,  6. 
nimiya  =  iiyasta  (vgl.  H  IV  199.  258)  519,5. 
nimittu  "ttam  c.  gen.  680,2. 
nimesa  »sa  nayaija"  556,8. 
nimmamsa  nirmämsa  528,3.  84,2. 
nimmaijiuya  nirmänuja  556,2. 
nimmala  iiirm»  472,8.    89,5.    567,1.  657,3 

(8x). 
nimmapaya  niimäpa  "kanima  749,4. 
nimmävai  iiirniäpayati  459,7.     p.p.  nimä- 

viya  727.3. 


ninimiya  nirmita  511,4. 

nirantaru  »ram  679,1.  703,1.  85,1. 

nirasai  nirasyati  hT  495,2. 

nirikkhai  nirlk§ate   752,8.     p.pr.  anta    a" 

659,9.     p.p.  iya  766,3.  70,1.     a»  571,4. 

als.  ivi  514,1.     iuoa  631,4.  53,2. 
niriha  ts.  474,7. 
niru  =  niscitam  469,5.  76,4.  97,8.  523,8. 

28,4.  59,6.  89,9.  671,8.  769,8.  78,3. 
niruttu  =  niscitam  (DK  IV  30)  775,9. 
niruvaddava  nirupadrava  694,2. 
niruvama    nirupama    450,1.    526,8.    57,9. 

88,5   (8x). 
nirusäri  nirutsärin?  584,3. 
niröha  "dha  777,3. 
nilaya  ts.  471,  7. 
nilii.ia  "na  462,9. 
nillajja  nirlajja  586,8. 
niva  nrpa   446,7.    49,8.    53,9.    54,8.    57,5 

(26  X).  -fya  616,7.  17,7.  (lies  nivayassa) 
nivai  nrpati  446,5.  59,8.  69,1.  79,9.  525,1.9 

(13  X).     maha»  536,8. 
nivailai  nipatati  p.2»'-  anta  568,5.     p.p.  iya 

514,7.   71,7.   608,6.   84,9.     +  u  490, 5. 

abs.  ivi  776,3. 
nivadira  nipatat  550,1. 
nivasai  "ti  470,9. 
nivaha  fs.  446,5.  580,9. 
nivadira  =  nivadira    544,  3. 
nivära  f.  nivarapa  476,  9. 
nivitta  nivrtta  566,9. 
nivittha  ".sta  692,  6. 
nivida  ts.  548,1.5.  87,5.  637,1.  73,1. 
nivisira  nivisat  512,8. 
nive.sa  "sa  su"  447,2. 
nivesai  "sayati    p.p.  iya  510,7.  81,8.  714.6. 

als.  ivi  728,5.     iu^a  717,4. 
nivvandha  nirb"  691,7. 
nivviggha  nirvighna  466,8.  528,9. 
nivvisesa  nirviseja  669,5. 
nisagga  "rga  iya  668,5. 
nisaggiya  naisargika  616,5. 
nisattha  =  nisappa  (kontaminiert  mit  upa- 

vista)     +  u  692,  5. 
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nisamiya  nisamita  671,1. 

nisämira  nisämayat  697,1. 

nisi  nis  hT  452,6.  510,3. 

nisiya  nisita  634,1.  54,1. 

nisiyai  ni?Idati  566,8. 

ni.su?jai    ni  +  ärpoti    (kontaminiert  mit  nisa- 

mayati)  470,8.  555,9.  609,4.     ei  650,9. 

imp.  SU    506,8.    67,4.      esu  574,1.     au 

494,9.    eha  485,7.    p.p.  iya  499,1.    als. 

eviiju    713,2.    18,3.      evi  465,  1.      ivi 

537,4.  64,4.  646,1.  89,9. 
nissanku  nihsankam  632,  2. 
nissanga  nili"  758,  9. 
nissähära  nirädhära  571,  7.     vgl.  nis" 
nihaya  "ta  542,5.  79,1.  89,3.  654.5. 
nihai.ia  nidliana  630,8. 
nihapanta  nighnat  655,4. 
nihaijiya  iiihata  588,4.  644,1. 
nihäya  nighäta  589,1. 
nihäoa  niflhäna   467,7.    68,7.    613,9.    18,7. 

64,7  (9x). 
nihälai  nibhälayati    abs.  ivi  535,  5. 
nihi  nidhi    667,2.    96,2.    —    455,8.  J20,8. 

53,3.     siehe   jala",   rayaoa". 
nihitta  nihita  715, 1. 
niya  nita  576,  5.  648,  5.     +  u  701,  3. 
nli  niti  samaya"  783,1. 
nira  ts.  589,  5. 
nila  ts.  631,2. 
niiuppala  uiiotp"  482,  2. 
nisanda  ni^yanda  458,9. 
nisäsa  nihsväsa  503,1.  89,6.  765,9. 
nlsähära  nirädhära  514,7.  87,9.     vgl.  niss" 
nisesa  nih8e?a  491.8.    97,4.    564,8.    605,1. 

58,1.  82,2. 
niharai    nihsarati    526,  1.     710,  8.      inf.   iu 

578,  2. 
nu  ts.  kim  nu.     siehe  unter  ka. 
nü^a  nünani  561,  1.   619,  3. 
neya  =  na  614,5.     (nfva   111,1.) 
nei  nayati.     abs.  neu    510,7.     niu^a.    caus. 

neyävai     abs.   neyävii.iu    670,2.      siehe 

niya,  nlya. 
netta  netra  665,  5. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb. 


nevattha   (lies  nevaccha)  nepathya    505,7. 

16,6.    23,1.   97,9.    622,2.    27,6. 
neha    sneha    519,9.     64,2.     626,9.     28.9. 

37,1.    73,1. 
nhäru  snayu  695,  9. 


paya  päda  470,2.   561,4  (n).    610,6.    12,6. 

13,2.  707.9  (n)    (14  x).     »pauma  455,6. 

624,  3. 
paya  prajä  474,  1.    764,  9. 
payacchai  prayacchati  726,5.  i«i/).  su  504,1. 
payacchaija  prayacchaka  658,5. 
payatta  pravrtta  649,8.      +  u  493,9.   701,7. 
payada  prakata  474,9.    99,8.    526,8.    74,4 

(8  X).     +  u  472,  9. 
payadai  prakatayati  458,7.     si  614,5.     hup. 

hu  638,5.   i}.pr.  anta  548,7.  641,8.  713,7. 

p.p.  iya  467,9.   89,4.   93,7.   547,8   (8  x). 

+  u  626,4.   als.  evii.iu  613,7.    ivi  776,5. 

pass.  p.pr.  ijjamäi.ia  486,5. 
payailaija  praka^ana  565,  2. 
payadiliuya  prakatlbhüta  486,8.   -J"  u  621,7. 

+  ya  622,1. 
payamj)ai    prajalpati    455,  1.    85,  6.    574,  l. 

97,8.     hT  643,1.  752,1.     p./;.  iya  647, 1. 
payampira  prajalpat  587,1.    92,1.    774,1, 
payäpa  pradäna  489,7.  707,  9. 
payärai  pracärayati    abs.  ivi  712,3. 
payärai  pratarayati   si  614,3. 
payäva  jtratäpa  458,3. 
payäsa  prakäsa  687,  7. 
payäsai  prakääayati  725,9.     hT  478,8.    p.pr. 

anta    619,  9.       p.p.  iya    485,  5.     545,  8. 

58,6.    94,9. 
payäsipi  prakäsinT  498,5. 
pai  pati  491,  4. 
pai^tha  pravis^a  582,6. 
paitthiya  prati.sthita  554,  8. 
paipija  pratijnä  551,  5.     dailha"  475,  5. 
pauma   padma   453,3.    55,3.    66,5.    545,5. 

97,  3.    624,  3. 
j)aesa  pradeÄa  531,7.     acc.  571,3.  699,6. 
paöya  prayoga  673,5. 
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pamsu  piipsu  "kkiliyau  473,  2. 

pakka  pakva  'anna  745,  1. 

pakkha  pak§a  'antari  774,2. 

pagai  prakrti  625,1.  66,6.  88,6.  758,4. 

pagarisa  prakaisa  751,  5. 

panka  ts.  487,3.  546,5.  748,3. 

pankaya    "ja    päya"   642,5.    67,3.     muha" 

665,4. 
paccägaya  pratyägata  513,7. 
paccüsa  pratyüsa  501,6? 
paccha  pascät  710,  5. 

pacchaha  'früher'  775,8  {All.  von  paäcät?) 
pacchima  pasc»  507,1.  18,1.  636,8.  725,1. 

79,2.  —  559,3. 
pajjanta  paryaiita  714,9.  67,1.  69,1.  84,5. 
pajjalira  prajvalat  510,  2. 
panca  ts.  613,  2.     "vanna  727,  3. 
pancatta  "tva  673,  8. 
pancaviha  "dha  656,  3. 
Pancäuha  "yudha  491,2. 
pancävai.ia  "nana  629,8. 
pancäsa  "sat  609,  2. 
panjara  ts.  681,1.    744,6. 
patthi  f.  prstha  691,1.  92,6.  99,6.   "varaijda 

'Rückgrat'  527,  9. 
padai  patati  imp.  au  588,8.    j^.p.  iya  583,5. 
605,  5.  74,  5.      +  u  587,  9.  703,  7.      ahs. 
ivi  570,  5. 
padaija  patana  511,5. 
padaha  pataha  730, 1. 
padikamma  pratikarman  757,  8. 
padiccha  praticchä  486,  6. 
padicchai  pratlcchati  726,3. 
padipunna  pratipürna  467,  3. 
padirava  prat"  632,4. 
padivakkha  pratipaksa  473,5.  75,3.  532,5. 

615,5.    64,3. 
padivakkhiya  pratipak.sika  458,6.   653,9. 
padivajjai  pratipadyate  683,2.  761,9.   imp.  u 

773,9.     ahs.  ivi  698,4.  718,7. 
padivatti    pratipatti    461,1.    64,4.    562,7. 

600,7.  70,3.  714,3.  25,7. 
padivöha  jjratibodha  603,7. 
padisavapiya  pratisravapTya ?  743,2. 


padisiddha  pratisiddha  650,2. 
padihaya,   siehe  app" 
padihaccha  =  pürpa  (DK  VI  28)  679,  9. 
padu  patu  730,  4. 

padhai  pathati    p.pr.  anta  741,1.     p.p.  iya 
494,8.  518,5.  59,5.  641,3.     pass.  ijjanti 
729,  7. 
padhama  prath"  510,3.  758,1.  +  ya  562,6. 
padhamelluya  dass.  532,2. 
padhira  pa^hat  480,9.  559,5. 
paoaya   prariata    558,8.    62,3.    609,6.    10,5 

(9>-). 
paijaya  pr"  "puvvu  728,5. 
paijaiya  prapayin  489,3. 
paoaiyaua  prai.iayijana  611,1.  714,4. 
paijacciya  pranrtta  730,  6. 
paijamai  prapaniati  anti  642,4.    ^.^^r.  anta 

611,3.  712,4.     ahs.  ivi  735,1. 
paijamira  prapamat  449,1.  601,3.  24,3. 
paijamuha  pancamukha  584,5. 
paijarasa  jjancadasa  698,7. 
paijasära?    (vgl.    panasa    'Brotfruchtbaum') 

747,  1. 
Paijdava  Päi.idava  451,  4. 
pandicca  päijditya   716,  4. 
paijduriya   "ta  687,  9. 
pamiiatti  prajnapti  641,  5.   53,  6. 
patta    patra    481,5.     82,2.     536,7.     41,7. 

42,  1.    53,  5. 

patta  präpta  454,7.  56,3.  58,1.  67,5.  70,3 

(30  X).     +  u  497,3.  524,3.  660,1.  733,3. 

f.  pattiya  501,4.  673,8.   siehe  avasara. 

pattala  patrala  479,2.  571,1.  77,6. 

pattädha  'Zügel'  570,1.  (pattädhä  Mäh.  Erz 

21,  23.) 
patti  pätri  691,1.  92,7.  95,7. 
patthäva  prast"  515,7.    patthävipa  707,4? 
patthuya  prastuta  565,8.  737,8. 
panti  f.  pankti  danta"  443,5.  584,1.  665,3. 

aec.  +  ya  450,  3. 
pannarasäQi  pancadasa  698,  9. 
pannäsa  pancisat  782,  3. 
pabbhära  prägbhära  aec.  449,7.  514,9.  58,7. 
684,1.  7.  711,5.  49,1.  79,3.  84,9. 
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pabhanai  prabhapati  ei  646,6.  T  5./)?.  461,5. 

p.p.  iya  485,  1.  734,  1. 
pamäya  pramäda  780,1. 
pamipa  pra*  555,  3. 
pamuha    pramukha     463,2.     81,3.     529,3. 

65,3   (10  X). 
para  ts.  465.8.  74,6.  573,5.  623,4  (u).  30,6. 

»bhava    760,9.      par'attha    448,6.    — 

aec.  449.  2.  753.  9.     adv.  755,  8. 
parai  adv.  'jenseits'  633,6  (Conjektur). 
parakkama  paräkrama  716,7. 
parama  ts.  468,7.    51S,7.    22,4.    23.5  {8x). 
paiamattha   "märtha  682,1. 
pararaniuha  paräimiukha  780,7. 
paralöya  "ka  696,6. 

parahuya  °bliita  450,7.   92,9.  540.2.  52,4. 
pari  'aber'  604,  8. 

pariyailai  parya^ati    p.pr.  aiita  689.3. 
pariyaija  "Jana  480,  2.   566,  5.    603,  8.   72,  1 

(7  X). 
pariyara  "cara  710,  2. 
pariyariya  "carita  483,2.  620,1. 
pariujjhiya  "ta  673,6.  ^ 

pariösa  "tosa  726,  1. 
pariösai  paritö.sayati  470,  6. 
parikampira   "mpat  630,2. 
parikilira  parikrlilat  576.2. 
parikuviya  "pita  607,1. 
parikkama  jiarükrama  656,  4. 
parikhitta  "kjipta  -|-  u   607.4. 
parikhiviya  dass.  ()70,  4. 
j)arikheyai   "khedayati  p.p.   iya  700.2.    ahs. 

ivi  702,7. 
j)arikiieviya  =   "khiviya  -f- "  567,9. 
parigantu   "gamya  776,8. 
parigamira  "gacchat  537,1. 
parigalira   "lat  446,2. 
paricatta  "tyakta  680,4. 
paricitthai  "ti.sthati  579,8.  671,8. 
paricintai   "tayati  668,8.     p.pr.  anta  625,7. 

p.p.  iya  751,  6.     pass.  iyai  759,  6. 
paricintira   "tayat  f.  iya  523,2. 
pariccayai   "tyajati    ahs.  ivi  698,2. 
paripäma  ts.  Tbl,  1.  60,7. 


pariijaha    ts.  527,  2. 

pariijei  Vayati  imp.  "neu  659,3.  p.p.  "i.üya 

602.5.  »viya  602,6.  40,7.   ahs.  "ijeviiju 

712.6.  "ijevi  600,9.     caiis.   "lyeYa,!  p.p. 
iya  707,2.    8,2. 

paritaddaviya    (vgl.    taddavai    =    tanoti 
H  IV  137)  p.p.  543,7. 

paritaviya  'tapta  672,3. 

parituttira  "trutyat  568,2. 

parituliya  "ta  547.  5. 

paritösiya  "sita  469,  4. 

parittaija  "tr"  621.  1. 

paridhavaliya  "ta   567.2.    95,2. 

paridhävira  "vat    531.2. 

paripüriya  "ta  445,  6. 

l)arip])hurapa   "spli"  503,4. 

pariphurai    "sphuiati    p.pr.    anta    528,5? 
p.p.  iya  447.6.     "pphuriya  705,2. 

I)aribbhamiya  "bhtanta  705.6. 

paribhaijira  "riat    774,2':' 

paribhamanta  "mat  516,  3. 

paribhamira  "mat  767,6.  74,2? 

paribhava  ts.  754,4. 

parimauliya   "niukulita  674,  5. 

parimala    t.s.    487,5.    545.3.    77,5.    94,4. 
748.  1.  5. 

pariniillira  nuincat  (vgl.   niellai)  765,8. 

pariniuyai  "muncati  589,6. 

parimukka   "kta  471,4.     f.   iya  673.2. 

parimupiya  "jnäta  486,1. 
,   parirambhaija  ts.  627,  8. 

parivasiya  paryusita  705,4. 

pariväyaga  i)arivräjaka  689,  2. 

[larivära    ts.  501,7.   732,1. 

parivälai   "pfilayati  imp.  sn  764,4.    ahs.  evi 
782,  6. 
!  pariviyaliya  "galita  445,  4.   542,  2. 

pariviyalira  "galat  587,6. 

parivipphuriya  "sphurita  655,8. 

parivilasira  ".sat  503,2.  29,4. 
■   parivihiya  ta  551,4.  77,3.  679,3. 

parisamkha  "khya  753,  6. 

parisajjita  "sakta  597,  9. 

parisalliya  "salyita  634,7. 
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parisahiya  =   kathita    (vgl.  sähai)    601,  4. 

733,  2. 
parisitta  "sikta  446,3.  583,9. 
parisilai  "sUayati  p.p.  iya  473,9.     ahs.  ivi 

781,4. 
parisilaija  "sllana  700,  3. 
parisunna  "äünya   -j-   674,  2. 
parisusivi  "sosya  abs.  775,1. 
parisösiya   "sosita  541,4.  46,4. 
parisohai   "södhayati  pass.  p.p?-.  f.  ijjantiya 

743,4. 
paris.sania  "srania  566,1.  99,3.  603,1. 
pariharai  "ti   760,2.     p.p.  iya  697,3.     abs. 

evi  684,3.     ivi  682,2. 
parihiya  "ta  749,  7. 
paropparu  parasparam  457,  1. 


palaya  pra" 


^,5.   648,5.     'äi.iala  510,9. 


75,2.      'äijila    502,8.     33.7.      "ghana 

651,  4. 
palamva  pralamba  623,9. 
paläna  paläyita  593,  9. 
ppaläviya?  'gefüllt  mit'  759,3. 
palöyai  pralokayati  607,  8. 
pallala  palvala  495,  1. 
pallava  ts.  f.  iya  597,4. 
pavanca  prap"  682,  9. 

pava^a  "na  478,6.  80,6.  95,6.  510,5  (llx). 
pavaija  pravaija  478,  6  (doppelsinnig), 
pavanna  prap"  525,7. 
pavara    pra"     451,8.     61,9.     524,2.    27,6. 

95,9    (llx). 
paväha   pra"  jala"  544,5. 
paviyambliira  pravijrmbhamäna  547,  4. 
pavitta  »tra  692,9.  718,9.  61,7. 
pavitta  pravrtta  452,5  (pp").  699,9.  734,3. 

SU»  447,4.  685,5  (pp"). 
jiavisai  praviäati  576,8.  602,8.  9,3.    ei  536,3. 

p.pr.  amäija  453,  5. 
pavesa  praveSa  497,7. 
pavesävai  pravesayati   p.p.  iya  738,  6. 
pasaya  (mi-gaviäe^a  DK  VI  4)  'acchi  516,7. 

22,6.  606,7.  24,7.  26,8. 
pasattha  prasasta  su"  462,1.  71,3  (pp"). 
pasanta  praäänta  503,  5. 


pasanna  pra"  677,8.     su"  471,5. 

pasara  pra"  (oft  von  unbestimmter  Bedeutung 

und  fast  überflüssig)    445,6.    58,3.    70,2. 

82,1.  522,3  (22  X). 
pasarai    prasarati   p.2)r.  anta    531, 5.    34, 8. 

45,1.  72,2  (9x).     p.p.  iya  450,9.  76,7. 

79,7.   529,6   (18  x). 
pasavai  prasüte  467,  6. 
pasäya   prasäda   465,7.  626,2.   61,1.  86,6. 
pasäriya  prasärita  598,  9. 
pasiyai  prasidati  imp.  pasiya  499,4.  534,6. 

98,1.   616,1.    735,2.     su  489,  6.   628,8. 

ha  565,1.     abs.  pasiuija  519,2.   677,7. 
pasiddha  pra"  444,9.  51,9.   565,9.   667,9. 

+  u  666,8. 
pasiddhi  pra«  598,7. 
pasiyai    prasidati    si    611,1.      abs.  pasIuija 

645,1.  59,1.     siehe  pasiyai. 
pasutta  prasupta  452,7.  603,3. 
;  pasüya  prasüta  665,1.  715,3. 
pasüpa  ))rasilna  549,6. 
paha  patha  642,  1.  94,3. 
paha  f.  prabhä  458,  6.  78,  3.   552,  8.    687.  9 

(6  X).     ä  732,  6. 
pahaya  prahata  594,7. 
pahattha    prahrsta     +   u    692,3.      f.     iya 

477,  5. 
pahara  prahära  654,  8. 
pahasai  prahasati    p.pr.  f.  anti  517,2. 
pahäpa  pradhäna   484,3.    670,5.     nayara" 

674,  7. 
pahära  pra°  592,  8. 
pahävai  prabhävayati    abs. 
pah  iya     pathika     476,  9. 

46,5    (7x). 
pahiyapa  für  pahiyayaija  540,  1. 
pahittha  prahrsta    -{-  u  558,  5. 
pahu  prabhu  481,7.  91,4.  94,8.  99,4  (20x). 

pp»  617,6.    57,4. 
pahutta  prabhüta   'angelangt'   482,8.   535,7. 

689,6.  744,3.     +u  516,3.  25,8.  710.5. 

+  ya   645,  3. 
päya  päda  466,5.  642,5.  67,3.  707,3.  68,5. 
päyacchitta  präyasc"  688,3. 


iuija   761,  6. 
95,  8.      540,  7. 
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päyacja  prakata  613,4.     +i  530,2. 

päyava  pldapa  571,  2.  74,  5. 

päyavülha  pädapitha  723,8.  28,3. 

päyasa  ts.  691,  2.  92,  2. 

päyäla  pät"  504,2. 

pau  päyu  768,  3. 

päuya  päduka  723,  6. 

päugga  =  sabhya  (DK  VI  41)  711,  2. 

päubbhuya  prädurbhüta  768,8. 

päusa  prävrs  446,8.  543,8.  44,8. 

päeviija  päyayitvä  573,9. 

pägaya  präkrta  503,7.  680,6. 

pädei    pätayati    fut.  esai    638,  8.     jmss.  ftit. 

pädijjihii  661,  8. 
päpa  päna  672,  5. 
päpa  präpa  593,7.     "näha  491,5. 
päpi  ts.  484,5.  93,3.  523,5.    »paunia  597,3. 
päpiya  pänlya  452,  2.    555,  3. 
päoiya  dass.  573,  9. 
pämara  ts.  543,  8. 
pära  ts.  471,8.  686,7.  9. 
pSraija  ts.  -\-  fl  690,  2.  6. 
pälai  pälayati  p.pr.  anta  764,  9.  ^ 

päva  päpa  'bös'  586,4.    88,9.   607,1.    31,3. 

96,1.     'Sünde'  630,7.  82,9.  83,1.  84,1.6. 

783,4  (n)  (10  X). 
p.'Tvai    präpnoti    693,3.     anti   588,5.     p.p. 

iya  496,7.   573,2.   95,6.  637,6  (8  x)  = 

präpita  471,6.     abs.  ivi  523,5.  784,5. 
päsa  pärsva  584,9.     abl.  päsäu  524,1. 
päsa  pääa  540,7.81,1.   kesa"  443,1.    bhuya" 

520,  7. 
pi    api,  nach  Anu.svära    516,5.    675,9.    81,5. 

703,1.   25,4.    33,9.    759,9.     pi  hu  638,3. 

710,5.    64,6.     siehe  unter  ka.  ta,  do. 
piya  pita  495,6. 
piya  priya   445,5.  48,8.    82,4.   85,8.   86,4 

(14  X).     pp»  662,9.  64,4.  67,8.    /.  448,3. 

64,  8.  563,  3.  630,  6  (9  x). 
piyayama  priyatama  660,9.   f.  451,8.  548,4. 

603,9.   5,2   (9x). 
piyakara  pri"  f.  "riya  760,4. 
piyangu  pri"  549,  6. 
piyara  pitr  687,2. 


Piyasamgama  Pr"  706,8.  "niähiläsa  598,6. 

piu  pitr   gen.  hu  564,  5. 

piei  pibati  466,7.     abs.  eviiju  555,3.   siehe 

piya,   piya. 
pikka   pakva  (H  I  47)  545,  3. 
picchala  ts.  580,  5. 
j  pinjarapa  539,  5. 
[  pinjariya  "ta  553,  6. 
pi^thi  =   patthi  pr.stha   695,6. 
piijda  ts.  744,8. 
pitta  ts.  759,  3. 

piva  iva,  nach  Anusvära,   752,  9. 
pisäya  pisäca  591,6. 

pisupa  pisuna  470,5.  559,6.  644,5.  72,2.  94,6. 
pi  hu  siehe  unter  pi. 
pihu  pihu  prthak  698,9.  720,6.  82,3. 
piya  pita  478,2.  518,  6.  73,  3. 
pidä  ts.  593,3. 

pii.lijjamäija  piilyaniäna  771,3. 
piilha  "{ha  +  ü  727,  5. 
plpa  pina  586, 1. 
plijiya  priijita  553,  8. 
puya  püjä  697,  8. 
pukkära  putkära  587,  7.  93,  6. 
pucchai  prcchati  636,  8. 
punja  ts.  543,  3. 

pu(ta  =  udara  (pot^a  DK  VI  60)  768,6. 
pu^tha  pr^ta  756,7. 
pu^thi  pr^^ha  763,  8. 
pu^a    punar     473,1.     512,3.    79,5.    719,1. 

-vi  735,1.     kim-  623,6.  750,7.  72,6. 
puoaravi  552,1.  75,1.  88,2.  740,5.  77,6. 
puparüttu  punaruktani  774,1. 
puiju  punar  478,3.  86,1.  502,6.  27,4.  37.1 

(19  X).  -vi  456,8.  501,3':^     pui.iu  puiju 

536,3.  729,5.     -vi  512,6. 
pupoa  puuya  572,6.  78,4.  711,5.  35,5.  8(n). 
puijya  pürpa  498,4. 
puiji.iima  pürnimä  454,  1.  72, 1.  618,  6. 
putta  putra  564,7.  622,7.   66,7.   85,7.  88,5. 
pura  ts.  600,1.  3,8.  4,4.  31,5  (9  x).   'ähiva 

616,6.     "ppura  704,2. 
purau  "tas  c.  gen.  455,3.  85,1.  94,8.  514,8 

(26 X).  rtec.  paya"  612,6.  724,2.  adv.728,?,. 
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Purandara  483,  5.    725,3. 

purandhi?  687,  8. 

purisa  "ruja  460,7.  63,3.  64,5.  70,8  (17  x). 

purisayära  purusakära  593,  5. 

pulaya  "ka  465,4.  86,7.  93,5.  518,8.  94,3. 

615,2.     ein  Edelstein  529,  1.  727,  1. 
pulaiya  ^kita  657,  2. 
pulaijjanta  dass.  645,9. 
puliya  "fca  528,8. 
puli^a  "na  444,  1. 

pulinda  ts.  +  ya  579,2.     "ya^a  568,4. 
puvva  pürva  'Osten'  698,6.  728,1.   —   adj. 

474.5.  532,3.  58,6.  62,4.   66,7.  (17  x). 
aec.  517,1.    728.5.      adv.  puwu    608,2. 

41.7.  'ajjiya  551,6.    711,4.  36,4.  67,4. 

78.8.  'utta  522,3.  6t,  9.   95,3.   637,3. 

772.6.  puvvabhaviya    "ika    452,5.  — 
puvvayaru  "taram,  -vi   703,6. 

puvvai  püyate  (H  IV  242)  fut.  isai  662,4. 

puvvi  490,1.     puvvim  764,6  pürvani. 

puvvilla  pürva  499,  9. 

puhai  prthivi  444,3.  55,1. 

püya  püjä  466,5.  86,6  (ä).  87,4.  88,3(7x). 

puyaija  püjana  507,3.  620,2. 

pui  püti  679,  1.  7. 

pügiphala  pugi"  747,4. 

püra  ts.  445,  3. 

purai  pürayati  si  658,9.    p.p.  iya  671,4. 

pekkhai    preksate    ü    614,7.      anti    481,4. 

imp.  hu  770,4.     pekkhi  pekkhi  615,5. 

/m^.  esu  685,7.    «fo.  evi  630,7.    ivi  574,6. 

iui.ia  571,  8. 
pecchai  preksate  558,9.     ei  453,5.    553,4. 

(1516,9.     ha  740,  4.     mp.  ha  585,  1. 
pecchaijiya  preks"  558,5. 
pedha  pitha  +  ü  727,  5. 
penta  =  plyamäna  778,  6. 
pesa  presya  705,  5. 
pesiya  presita  524,8.  643,6.  724,5. 
pöya  pota  518,  9.     siha"  607,  5. 
podha  praudha  475,6. 


ph 

pha9ivai   "pati  629,  6. 

phat-kära  ts.  610,  4. 

phanda  spanda  pph"  551,7. 

pharisa  sparäa  484,5.  93,3.  508,7.  28,5. 

phala  ts.  481,5.  84,5.  87,3.  536,6.  780,4  (n) 

(17  X). 
phalangi?  744,  9. 
phalavanta  "vat  487,  9. 
phukkära  phutkära  580,  1. 
phutta  =  bhrasta  (vgl.  H  IV  177)    544,9. 

651,1. 
phuttira  bhrasyat  568,6. 
phuda  Sputa  559,  5. 
phurai  sphurati  482,3.    imp.  hi  638,2.    p.p. 

iya  444,4  75,3.  93,6.  551,1.  82,2  (18  x). 
phedai  sphetayati    abs.  ivi  774,8. 


(sielie  auch  b.) 

baddha  ts.  581,1.  82,1. 

bandha  ts.  749,5. 

bandhai.ia  "na  681,2. 

bala  ts.  719,8. 

bahu  ts.  466,  9.    68,  5.    530,  5.    70,  4  (8  x). 

kirn  bahuitia  702,6.  —    "yara   compar. 

570,  0.   675,  2. 
bahu,  siehe  vahu. 
bahumäi.ia  "na  448,  8. 
bahuviha  "dha  655,5.  719,6. 
bäla  bälä  523,8. 
bähattara  dväsaptati  461,  6. 
bindu  ts.  754,3. 
biräla  vidäla  vapa"  699,  5. 
buddhi    ts.    518,3.    627,3.    86,5.    708,9. 

aec.  masc.  +  u  666,  3. 

bh 

bhaya  ts.  593,  4. 

bhayamkara  ts.  543,3.  646,3.  650,8. 
bhayavai  bhagavati  614,8. 
bhayavanta  bhagavat  487,7. 
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bhaipi  bhagini  639,9. 
bhagga  bhagna  604,  9. 
bhamkäri  bhämkärin  742,2. 
bhanga  fs.  bhü»  591,4. 
bbajjanta  bhajyamäna  653,  1. 
bhajjira   dass.  549,2. 
bhatta  ts.  "vatta'J  468,  1. 
bhaila  bhata  654,5.  763,4. 
bha^ai  »ti  456,9.  65,5.  86,3.  89,3  (Ux). 
ei  485,3.     hT  739,3.  74,6.     anti  752,6. 
»np.  SU  776,1.    p.pr.  anta  582,7.  628,1. 

30,1.  39,3  (8x).     p.p.  iya  459,2.  61,9. 

81,9.    92,3    (25  X).     afe.  evipu    517,1. 

30,5.    89,1.    729,5.     ivi   691,8.    708,1. 

ger.  iyavva  486,  2. 
bbauira  bhapat  653,  5. 
bhapdai  *te    abs.  ivi  651,5. 
bhappamäija  bhapyamäna  771,5. 
bhattära  bhartr  605,7. 
bhatta  "kta  743,9. 

bhatti  "kti  486,5.  87,6.  89,1.  610,6  (8  x). 
bbadda   »dra    573,4.    90,9.    693,9.    722,2. 

40,3.  55,1.     eine  Elefanteiiart  537,  i^. 
bliarnai  bhramati  535,8.     p.pr.  anta  671,9. 

72,  9.       als.    evi    570,  3.        ivi    688,  1. 

705,  1. 
bbamara  bhr"  476.6.  78,9.   540,1.   638,5. 

'kula  543,4. 
Ijhamira  hhraniat  568,  3. 
bhambha  "bbä  730,  5. 
bhara    ts.  acc.   443,8.    45,4.    72,2.    547,3. 

91,5  (29  X).    gibt  den  Begriff  der  Menge 

oder  Fülle   z.  ß.    kitti,    kiraija,    citta, 

ceyanna,  jovvapa,  taina,  teya,  duba. 

dappa,  päva,  bliatti,  vala,  sara,  siisa, 

harisa. 
Bbaraba    "ta     1.   cakravartin    762,2.     81,6. 

'ähiva    764,6.      'äbivai    721,2.     'e.sara 

719,  2. 
ßbarahakhitta  Bharataksetra  444,  9. 
bhariya   bhrta  472,2.    539,7.    69,5.    79,4.   ! 

632,5.    701,6. 
bhallaya  bhalla  655,  1. 
bhallunki?   699,5. 


bhava  ts.   465,8.  558,6.  684,8.  92,8  (15  x). 
bbava^a  »na  497,3.  502,1.  9,5.  61,5  (14x). 

bbbavaija  507,  7. 
bhaviya  "ka  aec.  puvva"  452,  3. 
bhaviya  bbavya  688,  9. 
bhavai  =  bliamai  als.  ittu  754,9. 
bhäyai  bibbeti  imp.  ha  653,4. 
bbäga  ts.     siehe  tibbbäga. 
bhäda  (vgl.  Hindi  biifuja  a  kiln  or  oven  for 

parching  com)    541,9. 
Bbäpuvega  Bhän"  600,2.  43,5.  57,5.  60,8. 

706,5.  7,7.     acc.  +  ya  645,5.  .52,3. 
bbära  fs.  549,  2. 
bhäriya  bbäryä  462,4.  8. 
bhäva  ts.  508,1.   18,5.  627,5.  88,5.  734,3. 

70,5.  9.  S2,l. 
bbävai  bhävayati   778,5. 
bhävi  »n  462,5.  534,3.     +  ya  605,7. 
bhäsiya  bbä.?ita  +  ü  740,  6. 
bhäsira  bbäsin   niiu"  /'.  667,  6. 
bhäsiui  dass.  498,3. 
bbiyaga  bbrtaka  760,3. 
bhicca  bbrtya  "yaiui   764,2. 
bbitti  ts.  445,  9. 
bb  i  nna  ts.  778,  7. 
bbiya  "ta  568,  1.  59;i,  5. 
bbii.lai    (vgl.    Guz.  biiii.iav  uiji    to    enibrace). 

abs.  ivi   520,  6. 
bhima  ts.  591,  4. 
bhlru  fs.  589,7. 
bliisaija  bhi.?"  582,  5. 

bhuya  »ja  519,6.   20,7.   87,5.   91,1  (10  x). 
bliuyaga  bhuj"  479,3  (doppelsinnig), 
bbuyanga  bhuj"  495,7  (doj)pelsinnig). 
bhujai  bliunkte   p.pr.  anta  665,7. 
bbujjai  bhujyato  669,  1. 
bliunjaya  bhojaka  744,4.  46,8. 
bbunjai  bbunkte  555,4.    692,3.    708,4.     ei 
767,9.  p.pr.  anta,  452,2.    afo.  iu  13 a  695,4. 
bhui.lahadiya  ?    746,7. 
bhutta  "kta  746,9. 

bhuraai  bhramati  (H  IV  161)  abs.  ivi  638,5. 
bhuva9a    »na    472,3.    79,1.    93,8.    507,8- 
26,  5  (32  X).     »yala  497,4.  595,2.  769,4 
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bhusuflfjhi  bliuäupdi  655,  2. 

bhü  bhiil  "bhanga  591,  4. 

bhüya  "ta  Gespenst  671,  5.  744,  5. 

bhüri  ts.  735,  8. 

bhüsaija  bhü?"  732,4. 

bhübara  *dhara  475,7. 

bheya  "da  705,2. 

bheyapa  "dana  781,  5. 

bheiT  ts.  742,2. 

Bhöya  "ja  525,6.    26,3. 

bhöyapa  "Jana   563,3.    672,5.    77,8.    79,3. 

744,  2. 
bhöga    ts.   716,5.    47,9.     bhög'uvabhöga 

673,7.  758,7.     "haliya  766,7. 

m 

inaya  mada  448,2  (doppelsinnig).  593,8.  777,3. 

sa"  577,1. 
niaya  mrga  568,1.  79,1.     'acchi  637,5. 
maya  mrta  669,  4. 
mayanka  nirgänka  704,  3. 
Mayapa  Madana  477,1.    87,7.    88,3.   502,1 

(22  X).     +  ya  489,3. 
mayaranda  mak"  539, 1. 
mai  mati  448,6.  604,1.  92,8.  725,6. 
mauda  mukuta   557,7.    82,1.    723,4.    53,5. 
mauliya  mukulita  532,  9. 
niaipsa  mämsa  695,9.  759,1. 
mamsala  mä"  577,  5. 

makkadi  markati  623,8  (vgl.  DK  VI  119  com.) 
niagga  märga  553,1.  56,5.  95,5.  99,7  (9x). 
maggai  margayati  612,6.  p.2^r.  antau  671,2. 

p.p.  iya  616,  3. 
maggapa  märg"  729,  8.  41,  6.  —  559,  5. 
maggira  märgayat  624,  5. 
mangala  ts.  468,4.  82,9.     "türa  457.6. 
mangaliya  mängalya  729,7. 
macchara  mats"  585,  5.  87,  2.  737,  3. 
majja  majjä  759,2. 

majjana  "na  752,4.     +  ya  738,9.  41,9. 
majjira  niajjat  577,  1. 
majjha  madbya  462,6.  78,4.  596,4.  676,5. 

737,2.      majjhi    c.  gen.    484,3.    504,8. 

14,6.    57,1    (13  X). 


majjhanna  madhyahna  742.  1. 

manjari    f.  "ri  476,5.    77,5.    511,6.  39,4. 

madapphara  =  garva  (DK  VI  120)  591,  1. 

madaha  laghu  (DK  VI  117)  528,  1. 

ma9a  manas  469,2.    80,3.  6.    82,4.  (61  x). 

maijabara  mano"  448,3.  53,5.  74,5.  539,5. 

ma9i  ts.  728,7.    "^maya  ts.  510,6. 

manivandha  "bandha   528,6. 

mapuya  manuja  736,  5. 

maijöhara  man"  545,  3. 

ma  1.1(1  aija  "na  444,3.  60,4.  73,3.  526,5  (6x). 

maijdala  ts.  632,  5.  44,  5. 

maijdaliya  mäadalika  646,4.  782,9. 

ma^dava  "pa  727,8.    atthäpa"  740,3.  50,2. 

maijdiya  maijdaka':'  746,7. 

maijdiya    "ta    (vgl.   Bhavisattakaha,    Glossar, 

s.  V.)  540,  7. 
matthaya  mastaka  496,1.  638,9. 
j  maddalamardala  730,1.  (vgl.DK  VI  119com.) 
!  manta  mantra  456,5.    621,2.    744,3.   85,5. 
mantai    mantrayati    ahs.  ivi    677,3.      iuna 

676,  2. 
j  nianti  mantrin    564,3.    647,1.    49,2.    "yaiju 
I         74,  6. 

[  manthara  ts.  495,4.     ai"  695.4. 
Mandaragiri  ts.  444,4. 
mandära  ts.  547,  2. 
mandira  ts.  449,3.  —  533,4.  602,8.  87,4. 

90,  2.    94,  1.    700,  7.    25,  2. 
mannai    manyate    u    482,4.     522,4.    669,4. 

hü  {1.  sing.)  515,9.    manne  491,9.    p.j)r. 

anta  723,1.     mäija  674,3. 
marai    mriyate    fut.    iliai    677, 2.      abs.  ivi 

699,8.    700,5. 
maragaya  "kata  529,1.  727,1. 
maratta  =  garva  (DK  VI  120)  532,7.  59,6. 

618,5.    44,7. 
marapa  ts.  650,  2.  705,  3. 
marisijja  marsayet  707,  8. 
mala  ts.  759,  4. 
Malaya  ts.  "giri  443,1.  510,4.     mit  aijila 

pavaija,    märuta:    552,5.    476,6  (7x); 

521,5;  482,1.  —  "nilaya-deula  598,5. 
malai  mrdnäti  (H  IV  126)  abs.  iüija  646,  9. 
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niasi  ts.  752,  s. 

maha  ts.  vasanta»  454,6.  76,2.  79,6.  552,2. 

maha"    mahä'    mc.  'annava  755,4.     'äyara 

725,8.     'ä(lai  556,2.  608,8.  50,4.  61,8. 

.     'äflavi  537,2.  63,8.    "tthi  500,1.    "nivai 

536.8.  »bhuya  586,  1.     'öyahi    728.6. 
'ösaha    781.8.      'ibbha685, 7.      "mupi 

776.1.  ."risi  690.1.   767,3.    75,5.    83,8. 
*siri  604,8.     siehe  mahä. 

mahai  =  käiiksati  (H  IV  192)  500,3. 

mahanta  mahat  444,8.  89,8.     ai»  731,1. 

mahariha  mahärha  562.1.  608,7.   784,1. 

mahä"  fs.  iac.  yasa  755,8.  "giri  705,  8. 
Ophala  780.  4.  "maha  745.8.  "risi 
776.6.  77,8.  "vala  647,4.  "sai  609,5. 
"simipa  461,  8. 

mahi  raahi  469,3.  75,8.  85.5.  535.8.  (8  x). 
»yala479, 8.    504,2.   44.5.    46,9.    (9  x). 
."valaya  .541.4.   42,8.    46,4.    87,8  (i). 

mahiya  Hu  518.3.  52,3.  98,4.  667,3. 

mahigöyara    niahigocara    606,4.     siehe 
dharapigöyara. 

Mahinda  Mahendra  492,3. 

Mahindassihii  Mahendrasimha  174. 9.  ^1,9. 
97,  I.   500.  1.   51,8. 

roahima  "mä  595,7.   727,  ♦>.    31.3. 

mahihara  mahidhara  588.4. 

luahu  niadliu  'Honig'  54:',  4.  745,2.  'Früh- 
jahr" 477,  7. 

mahura  madh''450,7.  77,3.  98.3.  51H,4  (12x). 

mä  ts.  mit  http.  .522, S.   64S,3.   53.4.    mit  fut. 

677.2.  93,1. 
tnäi  niäti  454,  s. 
Mägaha  Mha?  729,1. 

mäija  mäna  475,6.   532,7.  672,3. 
mäi.iava  man"  7:>7,  4.  43,2.  45,6. 
mäpasa  man"  697,3.  769,7.  70.2. 
Mäpasa  Mänasa   544.2.   74,  K.  77,  S.     "saia 

554.9.  662,4.    706,6.    9,9.     "saravara 
572,  8.    75,  s.     "sarüvara   576,  5. 

mäpiui  "nini   519,  :'>. 
niäpusa  "nu^a  53s,  8. 
märuya  "ta  4x2.  1. 

mala  mala  454,3.  88,5.   581,7.   627,5. 
Abh.  d.  philo.s  -philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abh. 


67,5. 
siehe 


mälai  "ti  483,4.  540,4.  47,1.  49.8. 

mäsiya  "ika  783,  3.     siehe  du" 

mähappa  niähätraya  444,5.  662,1.   713.6 

miyacchi  mrgäksi  516.9. 

niiu  mrdu  47S,  6.  572,5.  609,4.  67,6. 

migamaya  mrgamada  748,1.    58,6. 

micchatta  mithyätva    780,2. 

mitta  mitra  493,4.   99,3.  501,1.7.  3,3 

694,  7.      "ttaija  mitratva  500,  4. 
mitta  mätra  acc.  480.6.  83,6.   736.5. 

metta. 
milai  "ti  p.pr.  anta  743,1.     p.p.  iya  515.5. 

736,3.     afjs.  ivi   687,  3. 
millai   rauncati  (H  IV  91).  ahs.  eviiju  707,6. 

siehe  mellai. 
muyai    muncati    530,9.    771,4.     mi  63(1.5. 

abs.  ivi  626,  1 . 
muiya  mudita  546.  1. 
muira  muncat  636,8. 

mukka  "kta  569,2.   85,3.  87.7.   94,4.   (i56.3. 
muggara  mudgara  588.8.  89,7.  90.1.  654.8. 
muccha  mürchä  571,6.   623.3. 
miicchiya  milrchita  674,  .3. 
mujjhai  muhyate  498,8. 
mutthi   musti  537,  9. 
mupai  jänäti  (H  IV  7)  ()34,9.   83,5.  ei  772,3. 

emi  623.5.     iiiip.  eha  485,9.     p.j»'.  nntsi 

+  u  608,3.     p.p.  iya  519,8.  65,0.  62;'..l. 

60.2.  82,1.  742,1.     a"  688,9.    «6.f.  evipu 

496,1.     evi  ()47.3.    18.3.   755,7. 
niuijaija  jänana  661,5. 
niimi  muni  601,5.  60,3.  61,6.  63.1   (11  x). 

su"    770,1    mit    'iuda,   'isara,  "kii-iya, 

"näha,  "vara.  "rasaha. 
mui.iira  jänat  488.1.   609.2.   71,5. 
inutta  mütra  759,  3. 
muttä  muktä  447,6.      "avali   589,4.     "hala 

"phala  521,9. 
inutti   mürti   6S0,  9. 

nnuida  inudrä  sa"  448,7   (doppelsinnig). 
muddha  mugdha  508,6.   9,3.  10.7.  19,7  (6x). 

/:  i   596,7. 
munimura  murm"  521,6. 
mummuramaya  murin"  .")12,  1. 
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Murariu  "ripu  451,1. 

murukkiya?  740,5. 

Musali  Musalin  462,7. 

musuniürjya  bhagna  (H  IV  106  musumürai 

=  bhanakti)   533,2. 
muha    mukha  453, 4.  6.    56,6.    59,8.    62,9 

(30  X).  +u  515,7?  aec.  f.  i  712,8. 
niuhutta  "ürta  471,3.  685,3.  su"  728,4. 
müla  ts.  592,4.     paya"  689,1.  709,1.   18,1. 

bhuya"  591,1. 
meini  niedini  704,3. 
metta  mätra  aec.  496,3.  97,2.  501,7.  617,3. 

55,6.  775,7.     +  ya  737,4. 
mera  maryädä  (DK  VI  113)  447,  9. 
Meru  ts.  761,  1. 
mela  "ka  u  778,  9. 
melai  melayati    abs.  ivi  697,  6. 
mellai  muncati  (H  IV  91)    abs.  ivi  593,6. 
melävaya  melana  562,6. 
inöyaga  raodaka  746,5. 
mokkha  moksa  659,5.  94,2. 
modiya  motita  533,1.  78,6. 
mottu  muktvä  566,5. 
inoha  ts.  604, 1. 
inhi  asmi  724,  5. 


raya  rajas  542,6.  78, 9.  726,  9.  'Pollen' 
539,  6.    49,  7.    53,  6. 

raya  rata  742,  9. 

raya   ts.  480,7.    526,  6. 

rayai  racayati  p.2>.  iya  480,  1.  91,  1.  abs. 
iüija  706,  9. 

rayapa  racanä  vayapa"  535,1.  649,1. 

rayaija  racayitr  525,  2. 

rayapa  ratna  450,2.  51,7.  55,8.  723,5  (n) 
(18  x).  aec.  metaphorisch  in  zahlreichen 
Komposita  z.  B.  purisa",  nara",  kumara", 
tiiraya"  usw.  —  "dhara  502,2.  "nihi 
472,4. 

Kayanaura  Katnapura  689,  6. 

liayai.iapura  dass.  685,  5. 

rayaijäyara  rattiäkara  444,2.    47,3.    54,2. 

rayapi  rajani  445,1.  57,3.  503,9.  47,7. 


rayapiyara  rajanikara  454, 1. 

raya;jinda  rajanindra  'Mond'  466,  1.  655,  9. 

710,  9. 
rayaijiramai.ia  rajani"  445,  1.   72,  1. 
rayaplyara  rajanikara  450,  8.  521,  7.  45,  2. 

664,  6. 
rai  rati  516,2.    "bhavaya  603,2.    "mandira 

602,  8. 
Rai  Rati  451,5.  91,2.  502,2.  665,6.  69,3. 
raudda  raudra  582,8.     f.  i  537,3. 
rakkha  f.  raksä  466,9.  685,1. 
rakkhai  rak§ati  imp.  hi  605,  9. 
rakkhaija  rak?"  499,  5. 
rakkhasa  räk?»  582,9.  85,3.  86,4  (8  x). 
ranga  ts.  732,3.    36,1. 
rajja  räjya  456,3.  96,7.  646,-5.  59,4  (19  x). 

siehe  ahiseya,  dhuramdhara. 
rajju  ts.  649,  5. 
ranjapa  "na  7<15,  5. 
ranjaviya  ranjita  549,  7. 
raija  ts.  645,  9.  48,  9.  49,  8.  54,  5. 
ratta  rakta  783,  8. 

rapphaya?  eine  Krankheit  768,5.  73,2. 
ramai  "te  536,8.  754,5.     hT  520,5. 
ramapa  ts.  474,  7. 

ramaija  ts.  618,3.    f.  i  520,5.    siehe  rayaiji" 
Rani b ha   Rambhä  730,  8. 
rammi  ?   574,  3. 

rava  ts.  457,6.  77,3.  518,4.  40,2.  82,:i(15x). 
ravi  ts.  445,8.  511,1.  26,6  (6  x). 
rasa  ts.  'Saft'  512,4.  18,2.  22,2.   86,3  (8  x). 

'Leidenschaft'  602,4.   45,9.     'Geschmack' 

745,  5. 
rasaijä  "nä  554,4.  632.7. 
rasavai  "vati  745,  7. 
rasira  rasat  630,  1. 
raha    ratha     526,6.     643,7.     45,2.     56.1. 

720,  6. 
rahiya  ta  448,2.  548,6. 
räya  räga  'Liebe'  452,3.  84,8.   625,5.  26,3. 

94,9.  97,3.     'Farbe'  751,9.     siehe  räga. 
räya    räjan ,     siehe    kari",     giri",     tiyasa", 

"väcjiya. 
räyarisi   räjarsi   718,8.  66,1.6.    72,8.    78,1. 
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räyahamsa  räj"  454,5.  553,3.     -f-  ya  545.9 

(doppelsinnig), 
räi  räji  460,3.     siehe  röraa",  vai.ia" 
räga  ts.  780,  1. 
Uäma  ts.  491,4.  648,4. 
Rävaya  liära^a  648,4. 
riu  rtu  546,  8. 

riu  ripu  592,8.  609,9.   10,4.  33,8  (10  x). 
riddhi  /■.  rddhi    456,3.    71,1.    534,3.    59,1 

(10  X).     masc.  686.3. 
risi,   siehe  räyarisi. 
ruyai  roditi  675,5.     siehe  röyai. 
rui  ruci  448,6.  555.3.  664,4.     a"  773,1. 
ruttha  rusta  540,  6. 
ruoda  ts.  581,  7. 

rudda  "dra  a°  448,9  (doppelsinnig), 
ruhira  rudh"  632,3.  54,6.  95,8.  759,1. 
rüva  V  450,1.  73,6.  74,8.  500,5.  (19  x). 
repu  ts.  533,5.  39,5.   -   577,3.  79,5. 
resi  (tädarthye  H  IV  425)  531,9. 
rehati   =  räjate     (H   I\'    100)      p.pr.    anta 

460,  3.    524.  5. 
röyai   roditi  liT  445,  N.  ^ 

röga  ts.  774,4.  7.    75,6  (7  x). 
röma  "n  460,3.     "räi  524,5.       nvali  443.9. 
römanca  fs.  492,2.   682,7. 
römantha  ts.  495.  4. 

rosa  ro9a  58(1,2.    85,2.    94.9.    629,4  (9  x). 
Höhai.ia  ts.  450,2. 

1 

laya  lata  484,3.  553.5.  ta.li",  tauu";   bhuya" 

519.6.    81,4. 
laiya    dass.    478,8.    79,5.    505,8.      gatta" 

465,  3. 
lakkha  "ksa  654,3.   713,5.  20,7.   82,5.  7. 
lakkhaua  lak?"  467,7.   526,8.  6S5,  9. 
lugga    lagna    512,5.    631.3.      +  ii    :.78,  2. 

/:  i  625.6. 
laiighaya  "na  ()78,  6. 
Lac  eil  i  Laksmi  606,9.    760,  2. 
lajja  »ä  593,8.   616,5.   25,3.    28,2. 
latjhi    ya.?ti    icchu»    5H6.  2.    634.3. 
ladaha  ts.  493,9. 


,  laddha  labdha    588,1.    628,5.     +u  635.5. 

labbha  labhya  641,1. 
I  labbhai    labhyate    716,8.      j'-P*'-  anta   -\-  i 
I         780,  6. 

lalai  "ti  hü  1.  sinij.  515,3. 
,  laliya  "ta  ady.su"  528,8.    sitfei!.  483,5.  97,9. 
i  lava  ts.  jala"  681,4. 

lavai  lapati  imp.  lavi  638,  4. 
!  lavanga  ts.  +  ya  747,1. 

lavaya  ts.  745,  5. 
i  lavira  lapat  609,  5. 

lasanta  lasat  476,1. 
I   laliari  ts.   11'6,  7. 

I  lahu  laghu    647,2    'schnell'    460,  S.    504,6. 
51, S.  61,6  (25  X).     "yaru  compar.  631.6. 
I  lahuya  dass.  639,  S.     "tarau  631,6. 
'   lahei    labhate    767,7.      siehe    alahanta. 
1  labbhai. 

I   läyappa  lavai.iya  450,  1.   75.  1.   6r)7,  2. 

Läila  Lä{a  525,  4. 

lasa  läsya  478.  8. 
'   lihiya  likhita  597,2. 

lila  /:  lllä  473,9.     ae  60:'.,3.     äe  vi  635.2. 
aT  .504,  3.  8.5,  4.  680.  3.  762,  3. 

luddha  iubdha  54:'..  1. 

luliya  "ta  581,6. 

lei  lati  679.7.     liiiti  495.9.    iw/*.  lelii  63S.3. 
lesu   780,  ."). 

li'sa  lesa  606,  5.   785.  7. 
I   ioya  loka    r,47.7.    —    55«.  s.    697,7.     sielie 
!         jiy''.   para". 

löyai.ia  locana  443.4.  45,3.  500,  I.   66.2  (n) 
(13  X).     aec.  f.  i  su"  606,  1.   39,  1. 

löga  loka  446,9.   774,9. 

loddhra  lodhra  549,  6. 

löla  ts.  su"  526,7. 

I  ö  V  a  lo] la  j)  a  i  ij  i.i  a"  55 1 ,  5. 


va  iva  447. (l.  51,1.  54.2.  3.  4.  5.  56,2.  3.  4.  5 
(43^).  vva  451.3.5.  54.6.  56,1.  !'>•">.  3 
(17  X). 

va  vä  504,3.  629,  S.  51,2.  63.7  (20  x). 
siehe  ka,  kaha.     -   vva  455.7.  9.  651,3. 
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vaya  vrata  689,  2. 

vayamsa  "sy»  474,6.  563,2.9.    f.  iya  508,6. 

626,  5. 
vayaya  vacana  464,3.  65,1.  85,7.  585,9  (n) 

(28  X). 
vayaija    vadana    450,  5.    66,  1.    81,  6.    93,  6 

(18  X).      aec.  567,  3.      +  u  528,  3.      /'.  i 

492,9.    98,4.  519,1.     iya  494,5.  669,2. 
vaiyara  vyatikara  499,9.  506,3.  32,3.  64,9 

(11  X). 
vaittha  upavijta  637,  9. 
vaira  vajra  529,1.    727,1. 
vairi?  547,3.    49,2. 
vairi  »n  +  u  663,3. 
valsai  upavisati  740,  9. 
vaula  bakula  478,  1.  540,4.  47,  1. 
vamsa  »äa  568,  6.    -    447,  3.    559,  8-     siebe 

Kuru.    —    ein    musikalisches    Instrument 

730,  3. 
vaga  baka  699,  3. 
vagga  varga  546, 1.  680,  5.  700,  4. 
vaggai  valgati  590,6. 
vaggiya  "ta  528,  9. 
vaggha  vyäghra  538,  1. 
Vanga  Banga  525,3. 
vaccha  vaksas  589,3.    "yala  557,8.    "ttliala 

488,9.    520,6.    88,8.    768,4. 
vaccha  vatsa  f.  voc.  i. 
vacchala  vatsala  489,  3.  562,  5. 
vajja  vajra  511,5.  638,9.  55,3.  701,8. 
vajjai  vädyate  ^.^r.  anta  550,2.  730,4. 
vajjarai  kathayati  (H  IV  2)  In  755,6. 
vajjiya  varjita  593,8.  716,3. 
vajjira  vädyamäna  468,5.  743,3. 
vancai  °i\  dbs.  ivi  676,  3. 
vanjaija  vyanjaiia  746,3.     su"  745,3. 
vattai  vartate  aiiti  564,  5.    760,  3.     imp.  su 

694,  8. 
vattha  prstha  aec.  584,  9. 
vada  vata  591,2.  7.    92,4.  7. 
vaduya  ba^u  738,  1.  50,  5. 
vaildhai  "te  p.p.  anta  647,6. 
vaija  vana  443,1.  48,5.  79,7.  514,2.  (15  x). 
vai,iabiräia  vanabidäla  699,5. 


!  vapiya  vanij  690,  9. 

j  vai.nmaga  vanipaka  'Bettler'  743,  8. 

I  vatta  värtä  516,  5. 

vattadi  dass.  639,  2. 
1  vattiya  varti  747,5. 
!  vattisa  dvätrimsat  527,6.  720,5.  53,4. 
vatthu  vastu  497,5.    682,3. 
vaddha  baddha  753,5. 
vaddhävai  vardhayati   fut.  isu  534,4. 
vaddhävapa  vardhäpana   'Freudenfest'    -f  u 

717,  2. 
vandi  "n  457,5.  59,2.5.  68,3.  94,7.  741,1. 

49,8.     "yaija  469,4.  80,9.  557,2. 
vandha  bandha  602,7.     cäraya"  717,8. 
vandhai  badhnäti  als.  ivi  520,7.     eu  537,9. 
vandhava  bändhava  725,6. 
vandhujiva  bandhujivaka  545,7. 
vanna  varpa  525,9. 
vapu  ri,    interj.   111,  \.    (vapu    432,2    und 

vapu  vapu  104). 
vamäla  punja  723,9  (vgl.  vamälai  punjayati 

H  IV  102).  (auch 403,9  steht  vamväla  i.  e. 

vaväla.) 
vambhaya  brähmaija  739,  5.  43,  6. 
vambhaijda  brahmfuiila  651,  1. 
varafe.  455, 8.    56,5.    58,1.     528,8.    39,1. 

57,7  usw.,  häufig  aec.  wie  giri°,  kumara" 

usw.,  seltener  iac.  "tai.iu  501,5.     "taruiji 

548,2.     "pecchaijlya  558,4. 
vara    ts.  'Freier'    und    'Gabe'    487,  8.    89,  7. 

92,  6  (doppelsinnig), 
varaycla  patthi"  Rückgrat  527,9. 
Varadäma  ts.  729,  1. 

varisa  varsa  470,5.  719,5.  782,3.  7.  ä"  551,3. 
varisa  varsä  465,  2.  545,  1. 
vala  bala  'Stärke'  565,6.  7'20,4.  65,1.    "Heer' 

532,4.  90,4.  .619,7.  44,3  (8  x).     mahä" 

647,  4. 
valaya   ts.  mahl"   587,8.     vasuha"   539,3. 
valai  "ti    abs.  ivi  764,  5. 
valavanta  balavat  533,9.    648,6. 
valiyara  valiyas  490,4. 
valikijjai  balätkriyate?  hü  1. sing. 111,4. 79,8. 
valla  ts.  485,  4.   549,  3. 
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vallaha  "bha  646,7.     +i  669,6. 
vavagaya  vyapagata  578,  1. 
vavatthiya  vyavasthita  -j-  u  634,  8. 
vavarövapa  vyaparopai.ia  "käri  771,2. 
vaväla  =  vaniäla  q.  v.   723,9. 
vasa  vaäa  499,6.  666,  r>.     vasipa  (zur  Um- 
schreibung des  Instr.)  c.  gen.  490,5.  501,3. 

620,7.    93,3   (epa).    700,9.     aec.  566,  1. 

87,2.  603,1.  40,9  (10  x). 
vasa  "ä  695,  8.  759,  1. 
vasai  "ti  hü  1.  sing.  574,5.    yj./>r.  anta  +i 

669,  6. 
vasagaya  vaäagata  760,  3. 
vasanta    ts.   481,4?    538,7.    40,9.     "niaha 

454,  6.  76,  2.  79,  6.  552,  2. 
vasaha  vr^abha  453,1.  aec.  661,5.  706,2.  74,3. 
vasumdhara  "ä  449,9.    504,8.    31,3.  32.8 

(7x).  Samara"  719,6. 
vasumai  »ti  519,4.  719,  3. 
vasuha   "dhä    4.'>0, 2.    539,3.    51,3.    689,3. 

762,3.     'ähivai  532,6.   715,6. 
vaha  vadha   634,  4. 

vahaya  vadhaka  646,8.  * 

vahai    "ti    p.pr.    emi    504,9.      anta    750,6. 

+  u  608,  5. 
vahala  ba"  493,5.  577,7. 
vahaliya  dass.  539,2.  80,8. 
vahu  bahu  448,2.  95,4.  75,1.  78,2  (15  x). 

"yara  531,3. 
vahu  "dhü  556,8.  59,5.  602,9.    bahu  444,3. 

576,  2. 
vahuviha  bahuvidha  771,3. 
väyanta  vät  -j"  u  541,6.     +  i  510,4. 
väyasa   ts.  591,8.    744,8. 
väyä  väc  493,  2. 
väuliya  vyäkulita  592,2. 
väijava  ts.  511,  2. 
väili   vä^i  +  y^  räya"  66y,  1. 
vädha  "m  493,  1. 
väpara  vän"  583,  3. 
väfliya  "jya  su°  447,4. 

väma  ts.  523,7.   775,2.     "nayaua  f.  521,1. 
värapa  ts.  vapa"  538,2.  78,8. 
värataruni  "r  742.  :'..   44,  1. 


väravilaya  dass.  479,  5. 

väri  ts.  däoa"  446,3.  577,5. 

väriya  "ta  497,  7. 

värijjai  väryate  ^j.^w.  anta  500,8. 

väru    väru    väram    väram    oder    Guz.    väru 

'yes,  very  well'  517,  3. 
väla    bäla    474,  6.    689,  5.    700,  3.       +   va 

690,  3.    95,  3. 
väla  f.  bälä  509,7.  612,9.  70,1. 
välai  valayati  abs.  ivi  535,  3. 
välaga  bälaka  686,4. 
väliya  bälikä  488,4.  502,6.    14.3.  9(;,  3. 
vävalla  ts.  655,  1. 
vävära  vyäpära  554,2.   637,7. 
vävi  väpl  541,  5. 

väsara  ts.  467,3.  71,3.  547,6.  620,1   (6  x). 
väha  biispa  "salila  563,5.    636,9. 
väha  /.  bädhä  a°  452,  1. 
vähi  f.  vyädhi   768,9  (vv).    769.3.    71,  1.   7. 

73,3.    81,3. 
vähira  bähya  774,  4.  7. 
vähu  bähu  535,8.  50,3.  63,8.     +  ya  527.7. 
vi  api,    wie   im  Sanskrit   gebraucht,    auch    in 

der  Bedeutung  von  ca  gleich  häutig,  weit 

über   100  X.    —    vi   hu  api  klialu  625,1. 

711,1.  66,3.  6.  78,1.  82,5. 
viyailla  vikaca  540,4.  47,1. 
viyakka  vitarka  sa"  733,  4. 
viyakkiya  vitarkita  a"  605,4. 
viyakkhapa  vicaks"  f.  iya  486,  2. 
viyaila  vikata  584,  3. 
viyapi)a  vikalpa  668,9.     a"  662,9. 
viyarai  vitarati  si  626,8.     esi   610. '.t.    imp. 

ejja  722,7.     p.p.  iya  529,7.  75,5.  (;.">6,1. 

747,6.  —   pass.  ijjai  anti  72i),  9.     p.pr. 

anta  -\-  i  741,7.  —  caus.  viyaravei  161), 9. 
viyarai.ia  vit"  446,  (;.  87,8.   720,9. 
viyala  vikala  522,  5.     "tta  "tva  675,  3. 
viyalai  vikalayati  539,8. 
viyaliya  vigalita  512,7.   t)79,  <i.   751,7. 
viyasai    vikasati    p.pjr.  anta    488,  2.    92,  1. 

517,4.  665,4  (7  x).    p^p,  jya  477,9.  81.6. 

93, 6.    562,  2  (6  x). 
viyänaya  vijänaka  sivina"  460,6. 
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viyfirH  vikära  Mayaija"  fil5,  9. 
vij'ära    vicära    'Wanderung'    545, 9.     'Über- 
legung' 686,9.  88,9. 
viyärai  vicärayati  als.  evi  648,8.  ivi  670,5. 
viyäsa  vikäsa  49o,  7. 
viyäsiya  vikäsin  456,6.  59,8.  505,9.  49,9. 

97,7.    629,1. 
viijja   dvitiya    633,1.     vähu"   535,8.    63.8. 

-i-  u  700,  5. 
viiijga  vitirpa  748,  9. 
viujjhai  vibudbyate  JiT  463,3. 
viutta  viyukta  603,  5. 
viula  vipula  538,5.  716,5.  34,3.  50,1. 
viusa  vidvat   449.1.    464,8.    70,9.     siviija" 

464,  7. 
viöya  viyoga  502,7.  20,1.  64,1. 
vioiya  viyojita  546.  6. 

VikkamajasaVikramayasas  664,9.  76,9.  85.4. 
vikkheva  vikfepa  576,  1. 
viga  vrka  ()99,  4. 

vigaya  °ta  542,1.  605,1.  67,5.  765,8. 
vigaräia  vik"  509,  9. 
vigöiya  vigopita  -{-  u  680,  S. 
viggalia  vigr"  460,3.  547,9.  681,8. 
vicalira  vicalat  a"  769,  6. 
vicitta    "tra    481,3.    535.1.    649,1.      f.  iya 

553,  5. 
vicittiya  "trita  479,5. 
vicintai  "tayat.i    P-J»:  int.a  579.9.     abs.  ivi 

530,  1. 
vicintira  vicintayat    492,  1.    551,  1.    613,  1. 

36,  1    (11  X)." 
vijaya  ts.  649,  9. 

vijiya  "ta  450,5.  92.5.  501.5.  31,2  (7  x). 
vijja  vidyä  565,6  (ä).  641,5.8.  53,6.  58,4. 
vijjäliara    vidyädliara     557,2.    60,2.    98.8. 

648,  2    (9  X). 
vijju  vidyut  "jjunja  543,3. 
\'iuj}ia  Vindhya  443,6. 
vi(lambiya  "ta   696,  3. 
vi(lava  vitapa  568,  5. 

vidavi  vitapin  481,3.  544,7.  91,2.  7.  681,3. 
vinaya  vin"  453,  8.    596.5.    601.3.    11,3.7. 

57,1.   724,3. 


vipasayara  vinäsakara  758,8. 

vinicchai  viniscinoti    ahs.   ivi   561,1.      iupa 

461,4. 
viniddaliya  vinirdalita  654,8. 
vii.iis.sariya  vinihsrta  632.6. 
viuöya  vinoda  515,3.  647,9.  742,9. 
vipöiya  vinodita  622,  3. 
viij?jatta  vijnapta  617,5. 
vipnavai  vijnapayati  «fo.  ivi  535,2. 
vimiäija  vijnana  467,  9. 
Vi9husiri  VigijusrI  667,9.  68,4.  73.2.  76,4. 

78,2.8.79,8.     »ssiri  672,6.  8.  74.4. 
vitaha  »tha  513,2?   755.3.    57,9.    a*' 474,8. 

88,  1.  616,6. 
vitthara   vLst»   527,  5.    46,  3.    57.  5.    682.  3. 

708,2.  11,3.  25,3.  61,6. 
vittharai  vi.strpoti     p.pr.  anta  481,5.     p.p. 

iya  656,6.    711,6. 
vitthara  vistära  716,  9. 
vitthäriya  vistarita  680,  7. 
vitthipija  vistiripa  528,  2. 
Videha  ts.   784,  6. 
viddaviya  vidrävita   765,  3. 
viddhuhT?  665,  7. 
vintägi  vrntäka  549,  3. 
vinda  vrnda  457,5.  68,5.  741,1.  49.8. 
vipphuriya  visphurita  552,4.    85,5.   649,6. 
vibbbania  viblir"  498,5.  508.3. 
vibhatti  "kti  655,  5. 
vibhäya  "ta  577,  9. 
vibhäga  ts.  547,  7. 
vibhäviya  "ta  590,  9. 
viinala  ts.  618,7.  92,  9.   736,  9. 
Vimalamai  "ti  565,  9.   67,  3. 
vimäija  "na  727,  7. 

viniukka  »kta  580.9.  93,8.  623,7.  54.4. 
vimuncai  ''ti   675,  8. 
viniöyai  "cayati    p.p.  iya  622.5.     ahs.  iuya 

717,  8. 
vinihäriya  vismrta  562,4.   625,4. 
vimhiya  vi.smita  488,7.  516.4.  96.1.  609.1. 

25,9.    772,2.     ai»  599.9.  770.2. 
vimliiyai   vismayate  498.  8. 
vira  Viva  693,  4. 
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viraya  "ta  718,  6. 

virayai  "cayati  p.p.  iya  456,7.  508,3.  11,1. 

602.7.  7.50,9.  85,7.     ahs.  ivi  731,3. 
viral  »ti  a"  780,2. 

virala  ts.  545,  1. 

virasa  ts.  521.  3.  630,1.  751,  1. 

virasai  "ti  p.pr.  anta  583,  5. 

viraha    ts.    445,8.    503,2.    510,2.  8.     14,5 

(12  X). 
virahiya  "ta  476,4.  538,8.  43,8.  44,8.  50,4. 
viräyai  "jäte  hT  478,3.  p.p.  iya  557,8.   61.9. 
viröya^ia  "cana  445.5. 
vilaya  =  vanitä   (H  11  128)    753.  9.     siehe 

vära" 
vilanghaliyay  571,6  (vielleicht  verschrieben 

für  visamthullya?) 
vilavai  "pati  ei  676,9.    LT  531,9.   p.pr.  anta 

503,3.  68,4.  765,6.     -f  u  705,4.     f.  iya 

512,  6. 
vilavira  vila[)at  623,7.  674.7.  765,4. 
vilasai    "ti    hT    3.  simj.    475,8.     p.p>'.  anta 

494,5.  528,5.  94,3.  735,9.  36,2. 
vilasira  vilasat  475,1.  715,9.  16.9.  23.9. 
viliya  =  lajjä  (DK  VII  65)  756.  1.      * 
vilimpai  "ti  als.  iupa  488,8. 
vilevaija  ''|)ana  672.5.   748,7. 
vileviya  "pita  508,  5. 
vivara  ts.  536,1.    39,3.    75>!,  5.     ljliuvai.iu" 

472,  3. 
vivariya  vijiarita  569.7. 
viväya  vipäka  778,9. 
viväga  dass.  547,9.  696,9.   —   748,6. 
vivcälia  ts.  640,  6. 
vi vähiya  "ta  637.  5. 
viviya  vipina  676,5.  93,4. 
viviha  "dha  461,1,  66,3.   537.5.   54.S  (11  x). 
vivuha  vibudha  469,5.   759.  9. 
viveya  "ka  512,7.    692,9,   715,9, 
vi vei   vivekin    75S,  2. 

vivega  "ka  483,7,  98,9.  511,9.  657,3.  783,5. 
visa  vi^a  580,  5.  681,  3, 
visaya  vijaya  444,7.  —  452,2.   554,1.  665,8. 

69,1   (8  X).     visai    'über'    565,8.   661.2. 

737.8.  visayainmi  dass.  601,2. 


visai  vi.sati  536,  1, 

visajjai  visarjayati  ahs.  ivi   721,5, 

visarnthuliya  visainsthulita  533,8, 

visappira  visarpat  503,  1,  43,  5,  665.  1. 

visania  vis"  547,9,  74,7,  625,1.  96.9.  751.4. 
I   Visamaväi.ia  Visamabäija  513,  5. 

Visamasara  Vi^amasara  487,5.   92,4,  98.6. 
507,4.    9,7, 
!   visarisa  visadrsa  584,  1, 

visahara  visadliara  580,  9,  82,  1, 
I  visäya  visäda  569,9,  70,9.  701,5.  2,7. 

visäraya  visärada  siviya"  461,2.   64,2. 
I  visäla  vis"  harisa"  457,9. 

visälaya  visäla  'Feronia'  472,5. 

visürai  =   khidyati  (H  IV  132)  .si  503,6. 

visesa  visesa  acc.  446,7,  64,9,    514,4.    65,7. 
(9x).    visesipa  adv.  612,1.  23,1.  712.1. 
I  visesayaru  compar.  521.  <).  750,8. 

'  visesai  viÄesayati  h!  512,3. 

visesavai  dass.  502,8. 

visöhai   'is^odhayati  ha  774,5. 

vissuipbhara  visvaipbliarä  718,3. 
'  "viha  "vidha  in  a^iega",  mänä".  d  u",   panca", 
cauvvilia,  vahu",  tahä"  q.  r. 

vihaya  "ga  579,  1,  679,  !», 

vihangama  ts.  603,6, 

viha<lai  vighatayati  ahs.  iuna  7>!3,  4, 

viliapu  =  sarnpürva  (vgl.  haiju  sävasesani 
DK  VIII  59)  519,1. 

vihai.K.lana  vikhaijilaka  475,5.  664,5. 

vihaijiliya  vikhapilita  551,5. 

viliarai  "ti    p.pf.  anta  7<'i7,  :),     //.;;.   7(Hi.  :!. 

vilialiya  vii)halita  5;')2,7,  673,  9, 

vihava  vibh"  547.2.  52,3.  72.1.  6n:^,  1. 
66,3.    721,3.     "joya  731,1. 

viliasai  "ti  ahs.  evi  624,6.  ivi  492,3.  ():il>,5. 
iu  485,  3. 

vihasira  vihasat  597.1. 

viliädira  vighatayat  544.5. 

vihäija  vidhäna  562.7.   711,2.   41,9. 

viiiäijiya  vidhäyin  490,7. 

vihi  vidhi  452,1.  91,9.  683,8,  'Art  und  Weise' 
625,5. 40,6. 4 1,7. 92,5. 7 19,3. 78,5. -Schöpfer- 
467,9.  619,3.   759,5.     'Schicksal'  490,8. 
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r,01,  3.    15,5.    40,  6(11  X).     aec.  kajja", 

kavala?ja'',    padikamma",    pariuiya", 

pHya",  pSyaija",  singära",  haraija". 
vihiya  "ta  460,5.  73,5.  8.  80,3.  83,1   (41  x). 

+  u  648.  8. 
'    vihura  vidhura  590,1.  623,2.  771,1.     "yara 

»kara  760,  6. 
vihuriya  vidhurita  476,4.  593,7.  612,5.  68,8. 
vihurihuya  vidhurlbhüta  621,  9. 
vihei  vidadhäti  p.p.  vihiya  q.  v.     ahs.  vihi- 

u^a  697,  8. 
"vTilha  pitha  vasuha"  551,  3. 
vTbhaccha  bibhatsa  679,7. 
vira  ts.  470,  6. 
visai  vimsati  527,7. 
vlsattba  visvasta  574,9. 
visanta  vi.srinta  742,  4. 
visamei    visrämyati    mi    566,3.      ahs.    iui;a 

599.  2. 
visaraira  visrämyat  560,4. 
vLsambha  visr"  su"  627,  9. 
vihai  bibheti    p.pr.  anta  633,  2. 
vukka,    ein  musikalisches  Instrument  730,  3. 
vukkära  bu"   583,3. 
vutthi  vrsti  594,  5.     aec.  -\-  u  656,  3. 
vutldai  =  majjati    (H  IV   101)    p  p.  vudila 

456, 1.     ahs.  ittu   755,  4. 
vu(l()ha  vrddha  474,4. 
vu(l(Jhi  vrddhi   745,9. 
vutta  ukta  +  u  733,5. 
vuttanta  vrttänta  499.1.  506,9.  65,5.   67,5 

(15  X).    ■ 
vuha  budha  472,7.  700,4.     a"  757,8. 
Veyaddha  Vaitä(lhya  643,2.  705,8.   11,8. 
veyapa  vedanä  593,7.  781,3.     "iju  768,1. 
veyäla  vet"  582,5.  84,6.   651,2. 
vega  is.  531,3.  80,5.     instr.  633,3.  42,9. 
vejja  vaidya  744,2.  46,8.  72,9. 
veiji,  ein  musikalisches  Instrument   730,3. 
veragga  vairägya  680,1. 
veruliya  vaidürya  529,1.   727,1. 
velavai  (vancati  H  IV  93.    upalabhate  H  IV 

156).     p.p.  iya    579,2. 
vevira  vepat  593,  4. 


80,  3.   562,  5. 


vesa  vesa  506,5.  15,1. 

Vesamapa  Vaisravapa  666,2.    722,1.    24.3. 

26.4.  6.    31,3. 
Vehamma  556,  9. 

volläviya  p./>.  zu  bollai=  kathayati  H  IV  2. 

.506,  2. 
vöha  bodha  454,  9. 
vohai  bodhayati  pass.  ijjai  p.pr.  anta  552,7. 

S 

sa    ts.   (=  sahita)     iac.  520,8.    33.8.    77,1. 

606,6.    24,6.    718,3. 
sa  sva  jac.  448, 3.    58,-3.    59,4.    80,8.    85.1. 

99.5.  (38  X). 

saya  sata  sau  527,3.  609,1.  708,3.     saii.ia 

685,6.  saya  503,9.  sayaT  466,7.  sayahä 

741,6.  in  Komp.  466,4.  520,5  542,5  (8  x). 
sayaya  satatam  iac.  550,  1. 
sayaija  sayana  452,7.   566,7. 
sayana  svajana   470,  4.    75,  4. 

(22  X).     siehe  suhi. 
sayaijijja  Äayaniya  459,  6. 
sayam    svayam.    -avi    599,4.    623,5. 

779,1. 
sayaravahT":'  671,  6. 
sayala    sakala    464,  3.    65,9.    67,4. 

(35  X).     -vi  457,3.    508,5.    22,3. 

638,  8.  (15  X). 
sayavatti  satapatra  748,  4. 
sayä  sadä  —  vi  hu   625,1. 
saT  svayam?  747, 8  P 
sau  samam  c.  instr.  513,  9. 
sarnrambha  ts.  592,1.  648,9. 
samlatta  "pta  +  u  709,  7. 
samvarai   sarnvrnoti    ;)./).   iya    597,  3.     ahs. 

ivi  636,  5. 
sainvaliya  "ta   589,4. 
sarpvahai  "ti  ahs.  iüija  646,7. 
sainvutta  samvrtta  670,  9. 
samsära  ts.  688,  1.  94,  1.  96,7.  751,  1. 
samsäriya  "ka  718,  6. 
samhara  ts.  549,  5.  —  657,  9. 
sakkara  sarkara  746,  1.     +  u  630,  9. 
sakkära  satkära  563,1.  697,8.  733.1. 


-eva 


80,  3. 
66,  5. 
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sakkärai  satkärayati    ahs.  evi  717,  9. 

sakkiya  satkrta  su"  746,3. 

sakkuliya  sakull  746,6. 

sakkham  säksät  486,  8. 

sagadiya   (vgl.  Guz.  sagadi   a  pan  to  hold 

embers)  548,  2. 
sanka  äankä  523,3.  737,8.     +  ya  667,5. 
samkula  ts.  538,3.  679,2. 
sankha  äankha  742,1.   43,3. 
samkha  sanikhyä  659,  2.    60,  6. 
sanga    ts.     448,  9.     79,  3.     511,  7.     48,  4. 

(9x). 
samgaya  "ta  652,  5. 
samgama    ts.    476,6.     500,7.    22,2.    41,2. 

60,7.   70,5. 
sarpgaha  samgraha  dära"  460,  5. 
samgahiya  samgrhita  489,  8.  669,  5. 
sangha  ts.  697,  6. 
samgha(ta  ts.  644,9. 

.saciva   ts.  463,1.  646,5.  76,2.   77,3.    78,4. 
saccavai  pasyati  (H  IV  181)  3  604,2.     p.p. 

iya  485,9.  90,2.   621,6.   7.50,8. 
sacchäya  ts.  577,  7.  v 

sajala  ts.  543,  1. 
sajja  ts.  774,  9. 
sajjapa  "na  469,3.  72,6.  73,8.  550,4  (8  x). 

=  svajana  687,3.  763,1. 
sajjikijjai  "kriyate    p.pr.  anta  743,7. 
sajjhasa  sädhvasa  494,2.  420,8. 
samcara  ts.  546,  5. 
.samcarai  "ti  550,  9. 

samcärijjai  sarncäryate  p.pr.  anta  744,  7. 
saniciya    "ta    473,4.     512,2,    58.7.    78,4. 

721,1. 
samcinna  "ciri.ia  734,  4. 
sarnchanna  ts.  644,3. 
samchäiya  samchädita   579,4. 
samjai.iiya  "nita  444,  3.  93,  5. 
samjama  saniyama  777,4. 
samjamiya  .sarnyamita  493,  1. 
samjäyai  "te  751,4.    p.p.  samjäya   473,1. 

737,3.     +u  484,4. 
sam Jutta  samyukta  484,  2.  685,  9. 
Sanjhävali  Sandhy»  639,8.  40,8.  41,4. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abb. 


Saijatukumära  Sanatk"  468,9.  81,8.  82.8. 

537,6.    58,9   (34  x). 
sapiu  saijiu  sanaili  sanaih   559,2.  3.   609.3. 

92,  3. 
samthavai  samsthäpayati   abs.  ivi  728,2. 
samthiya  samstliita  477,3.  521,2.  57,1.  614,4. 
saijda  sapda  454,  5.  736,  7. 
satta  äakta  a"  565,  4. 
satta  satva  546,7.  63,7.  83,2.  648,7. 
satta  sapta  462,  6.  596,  3. 
sattaccliaya  saptacchada   571,2. 
sattasäla  satrasälS   743,  5. 
satti  sakti  738, 1.     'Speer'  655,  1. 
sattu  satru   560,5.    635,1.    47,2.   48,7    (7  x). 
sattha  äästra  .sivipa"  461,5.     'attha  461.5. 

683,  5. 
sattha  särtha  497,  5.  655,  5. 
sattha  svastha  677,  5. 
satthara  srastara  510,  5.   12,  2. 
satthäha  sarthaväha  463,2.  666,7. 
sadda  sabda  524,7.  90,7.  651,5.  742,1. 
saddhahai  äraddadhäti  p.2)r.  mäi.ia  a''  772,7. 
saddävai  sabdäpayati   750,4.    ei  460,7.    ahs. 

ivi  646,  4. 
saddüla  särdula  538,1.  68,1. 
saddhamma  "rma  457,2.  661,3. 
sadhammiiji   ^niiiijr  595,5. 
samtäva  °pa  448,1  (doppelsinnig).  95,2.  541,3. 

43,9.  (8x). 
samtäviya  "pita  542,  8. 
santiya    f.  adj.  sambandhini    c.  (jen.    553.  3. 

706,  2. 
saiiitösa  "sa  465,2.   79,1.   557,1.   90,5   (9  x). 
samtosiya   "sita  475,4. 

sandaija  syandana  578,3.  650,5.  761,5.  63,4. 
sanidabbha  "rbha  490,9.    745,9. 
sandira  syandat  449,  5. 
sandhi  ts.  »bandha   749,5. 
samnaha  ts.  652,  1. 
sannisanna  samnisaijija  605,3. 
samniha  "bha  +  ja  580,4. 
samnihi  "dhi  526,4.  630,3.  75,9. 
sappa  sarpa  632,  7. 
sappi  sarpis  745,  2. 
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sappurisa  satpurusa  573,  8. 

sabbliäva  sadbh"  siri"  734,9. 

sama  ts.  450,3.    73,6—9.  74,4.  92,9  (20x). 

siehe  asama. 
sama  örama  570,  4  (ss). 

samaya  ts.  547,6.  625,4.  769,2.  79,9.  83,1. 
samaga  samam  iac.  473,5.  649,6.  samagam 

eva  659,3.     samagu  677,2. 
samagga    »gra    467,6.     69,6.    71,8.    72,8. 

-vi  618,6.  709,6.  13,6.  57,3. 
samacchariya  "tsarika  688,  6. 
samajjai  "rjayati   p.p.  iya   662, 1.     abs.  ivi 

721,  3. 
samajjiuiya(?)  samarjita  687,6. 
samaijatta  sramapatva  782,4. 
samapantaru  samanantaram  737,  7. 
samatfcha  "i-tlia  su°  -|-  u  449,  2. 
Samara  ts.  560,1.  92,1.  649,7.  "dhara  644,4. 

"vasumdhara  719,6. 
Samarasilia  "simha  616,7.  24,  9. 
samahiya  "dhika  572, 1. 
samaliigaya  "dhigata  683,  7. 
samäula  "kula  538,  5. 
samägama  ts.  634,  6. 
samäna  "na  a"  534,  3. 
samäsa  ts.  inst.  637,1.  706,1. 
samähaya  "ta  649,  6. 
saraiya  samita  448,  1. 
samiya  samT?  670,  9. 
samiddha  samr"  444,7.  49,5.  51,7.  565,7. 

667,7. 
samiddhi  samr»  550,5.  98,9. 
samiha  "ä  481,  7. 

samukkhivai  "tksipati  nis.  ivi  753,1. 
samutthiu^ia  samutthäya  501,  6. 
samudda  "dra  448,7.     siehe  mudda. 
samuddharaija  ts.  (=  "rtr)  474,  1. 
samuddhariya  "ddbrta  726,8. 
samubbhuya  "dbhuta  532,  1. 
samullavai  »pati  629,2.  754,8. 
samullasiya  "ta  460,2.  514,4.  639,4.  46,2. 
samuvajjiya  "pärjita  684,6.  93,7. 
samuvahaaiya  "pahasita  666,  2. 
samuvägaya  "pSgata  603,4. 


samuvvahai  "dvahati  469,  8. 

samuhu   saipmukham    496,5.    505,9.    96,2. 

728,1.  79,9. 
sameya  "ta  715,  7. 
sampaya  sampad  757,3. 
sampai  samprati   495,  1.  502,  6.    9, 1.  67,  5. 

(7x). 
sampatta    samprapta    443,3.    76,2.     79,3. 

520,3.  37,2.  (10  X).    +u  526,4.  721,4. 

/:  iya  507,  2.  1.3,  8. 
sampadhäriya  sampradhärita  619,  5. 
sampanna  ts.  -\- i  687,2. 
sampäiya  "dita   610,  2. 
sampaviya  samprapta  509,  6.  686,  8. 
sampiijdiya  "ta  672,4. 
sampiijiya  "prTijita  576,  6.  672,  2. 
sanipuda  "ta  kara"  453,9.  89,2.  564,6.  76,4. 

näsä"  553,8. 
sampumia  "pürija  445,3.  75,2.  563,5. 
sampüriya  "ta  467,2. 
sambandha  ts.  550,3.  602,9.  4,7.  19,1. 
sambhanta  "bhränta  453,  6.  589,  2. 
sambhama  "bhrama  626,  1.  36,  4. 
sambhava  ts.  622,  5. 
sambhäliya    (vgl.    Guz.   sambhälavum   to 

inform)  'gemeldet'  738,4. 
sambhävei  "vayati  imp.  su  522,7. 
sambhäsa  sambhäsaija  519,  2.  633,  9. 
sambhüsai  "sayati  714,4. 
samma"  samyak"  "karana  778,  3. 
sammäija  sanmäna  519,3. 
sammlsa  "misra  464,7. 
sammu  samyak  464,1.     siehe  samma. 
sammuha   "kha    adj.   480,  5.    561, 6.    95.  8. 

636,  6.      +  u  537,  8.     praep.  "hu  c.  gen. 

607,  9. 
Sammeya  "ta  783,  1. 
sara  Sara  512,3.  43,1.  634,1.  54,4. 
sara  saras  541,5.  44,3.  45,4.  55,2.  (14  x). 
saraya  sarad  454,1.  595,1.     "abbha  757,5. 

"riu  546,8.  "sasi  686,5.  sara'indu  665,2. 
Sarai  smarati  446,8.     hT  495,1.    p.pr.  anta 

781,7. 
sarapa  sa"  a  765,  4. 
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sara^i  ts.  681,6.     i  445,7. 

sarala  ts.  711,9.     »tta  "tva  777,1. 

saravara  sarovara  572,8.  36,1.  38,5.  75,8. 

sarasa  ts.  479,2.  95,7.  520,9.  86,2. 

saraha  §arabha  538,  2. 

sari  sarit  443,8.  44,6.  541,5. 

sariya  dass.  545,  4. 

sarisa    sadräa    450,8.    533,7.    82,3.    95,1. 

664,6.  94,1.     siehe  a»,  tas".     +  i  568,  9. 
sarira  öa»  497,6.  99,5.  536,6.  75,3.  (8  x). 
sarovara  ts.  576,  5. 
salahijjai  äläghyate    p-pr.  anta  472,7. 
saliya?  547,  1. 
salila  ts.  443,  8.    45,3.    554,6.   74,  8.  (9  x). 

'anjali  575,  6. 
salla  6alya  741,  5. 
sava  sava  581,  8.  633,  4. 
savapa  sr"  'Hören'  469,9.  500,1.  13,6.  66,9. 

737,6    (s.s).      'Ohr'    500,3.    27,4.    28,1. 

605,4.   81,  5. 
savapiia  sämäiiya  a"  667,  2. 
savaiiail  samänam  708,5  einst. 
savisesa  "äe.sa  464,9.  514,4.  v 

savisesiya  da.ss.  621,  8. 
saviha  "dha  458,1.  60,8.  500,3.  10,1  (7  x). 

savihi  471,4.  502,5.  6,7.  17,5.  (9  x). 
saTva  sarva  459,7.  712,2.  33,9.  82,5. 
savvanga    sarvänga    (eigentlich    und    über- 
tragen 486,7.  529,5.  91,9.  609,9.  (21  x). 
savvassa  sarvasva  626,  9. 
sasahara  äasadhara  451,2.  91,5.  98,4.  510,3. 

(12  X).     «vayapiya  "vadanä  669,2. 
sasi  saäin  443,4.   5-3,2.    614,6.   18,6  (7  x). 

"muhi  492,8.  502,5.   5,5.    29,  S  (10  x). 

"vayapi  519,  1. 
sasikanta    saÄikSnta    445,2,    in    sa.sisüra- 

kanta  529,2.    727,2. 
saha  sabhä  737,1.   40,9.  70,3.   72,2,    76,5. 

77,  6.     ä  470,  9. 
saha    ts.   c.  inst.  530,8.    89,6.    (14  x).    iac. 

473,  1—4.   780,  8. 
sahayära  "kära  454,6.  76,3.   81,1.    511,6. 

(7x). 

sahai  »te  ü  775.9.     als.  evi!    775,8. 


Sahaevi  Sahadevi  452,8. 

Sahadevi  (Zim.451,9.  55,3.  617,9. 704,4.  22,3. 

saharisa  "harsa  480,4.  81,8.  732,3.  saharisu 

adv.  465,5.  67,1.  530,5.  {Ix). 
sahala  "phala  460,5. 
sahalikaya  saphalikrta  683,  9. 
sahasa  »sä,  -tti  453,7.  752,5. 
sahasa  "sra  571,1.  679,3.9.    705,3.  (12  x). 

saya"  466,4.  520,5.  658,5. 
sahassa  "sra  444,7.    568,6.    748,6.    63,7. 
sahäva  svabhäva  711,9. 
sahäviya  svabhävika  749,  1. 
sahi    sakhi    485,1.   6.   8.     86,1.   4.    (19  x). 

»yaua  483,2.  620,5.  23,3.  sahiya?ja  496,2. 
sahiya  "ta  480,2.  96,3.  543,6.  57,6.  (8x). 
sahu  saha  (H  IV  419)  627,6.    vgl.  sau. 
sahöyara  »dara  502,3.  763,3. 
säyara  sägara  560,  5.  92,  5.  600,  5.   18,  3. 
säyaru  sädaram  523,7.    56,3.    73,1.    722.1. 
säi-pajjantu  sädiparyantam  714,  9. 
Säkeya  "ta  016,  6. 
sädövu  sätöpam  582,7.  646,2. 
Säijatukumiira  ein  Himmel  783,  6. 
säpandu  sänandani  457,1.  71,2.   721,7. 
säijuijau  sänunayam    465,  5. 
s'ämaggi   "gri  488,  3. 
sämanta  ts.  709,9.  —  463,1.  564,3. 
sämanna  sämänya  ei.Ta  461,7. 
.sämala  äyäniala  580,  3. 
Sämäijiya  "nika  784,  2. 
sämi  svämin  546,6.   600,1.  702,4.  4,1.   +  ya 

455,9.  91,3.  92,4.  649,3.    59,3.   764,1. 
sämisäla  dass.  534,  5. 
sära  ts.  adj.  480,2.  608,9.  51,9.  60,7.  78.5. 

710,2.     suhst.  acc.  449,9.   545,7.  716,7. 

83,  9. 
säraya  Ääradu  450,8.   637,2.   64,6.  708,  9. 
säravijjai  (säravai  =  samäracayati  H  IV  ()•")) 

p.pr.  anta   744,  1. 
särasa  ts.  450,6.  553,3.   55,8. 
särlriya  säriiika  575,6.   771,6. 
sali  sali  545,3.  745,  1.  46,3. 
sävaya  sväpada  537,  3. 
säviya  sravita  469,7. 
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säsa  äväsa  569,4.  70,4.  642,2. 

säsaoa  säsana  686,  9.  98,  3. 

säha  säkhä  571,  1.    77,7. 

sähai  kathayati  (H  IV  2)  453,8.   anti  477,2. 

liT  776,4.  762,9  (T).   imp.  su  596,9.  616,1. 

ha  739,1.  74,3.    p.p.  iya  637,3.     si^tha 

756,9.     abs.  iuija  614,4. 
sähaija  sädhana  661,3? 
sähära  =  ädhära  (vgl.  Hindi  sahärä  'Halt') 

760,  9.     siehe  nissähära,  nisähära. 
sähi  säkhin  476,  3. 
sähiya  sädhita  641,6. 
sShiija  samsin   482,  5   (wohl  für  sähaija  zu 

sähai). 
sähina  svädhina  760,1.     a°  754,1. 
sähu  sädhu  'Mönch'  661,5.  774,3. 
si  asi  573,  4. 

siya  Sita  443,5.  46,5.  584,5.  94,4. 
Simhala  ts.  525, 1. 
sikkära  sitkära  771,4. 
sikkha  siksä  569,7.  683,7. 
sigäla  srgäla  699,4. 
singa  ärnga  'agga  546,2.  83,1. 
singära  sr»  460,1.  80,1.  83,1.  507,9?  (llx). 
sijjhai  sidhyati  fut.  ihai  784,8. 
sincäpa?  ein  Tier  699,  4. 
sinjanta  sinjat  544,  4. 
sittha  siehe  sähai. 
sidhila  sithila  570,1. 
sipiddha  snigdha  522,  6.     su"  479,  2. 
sitta  sikta  465,3.  522,3.  73,1.  640,3.  97,2. 

731,  9. 
siddha  ts.  padhiya"  641,3. 
siddhi  ts.  456,5.  503,5.  34,5. 
sindhura   ts.    492,8.    98,2.    537,5.    720,6. 

gandha»  763,5. 
simiija  sväpna  mahä"   461,  8. 
sira  siras  456,7.  89,2.  517,8.  88,5  (n)  (llx). 
siri  Sri  454,  9.    73,6.    81,4.    500,  5.  (23  x). 

vor  Eigennamen  525,4.  34,1.  35,4.  51,2. 

(19  X).     ssiri  484,2.  637,6.  735,4.  39,6. 
Siri  Örl  451,1.     "daiya  451,  5.    91, 1. 
sirikhajjda   srikhäijda    479,4.    81,2.    87,2. 

748,  2. 


sirömavi  si"  507,  8.  89,8. 

siläyala  6ilätala  583,  4. 

silindha  feilindhra  544,6. 

siva  siva  448,9.  694,3.  718,5.     Öiva  448,9. 

siviija    svapna    452,8.     53,8.    61,3.  6  (n). 

62,7  (n).  (19  x).    siehe  viyäijaya,  viusa, 

visäraya. 
sisira  öisira  477,  6.  550,  6. 
sisu  sisu  665,  5.     "bhäva  474,  4. 
siharidi  öikha^din  454,3.  543,6. 
sihara  sikh"  443,2.  77,3.  533,3.  60,6  (14  x). 
sihari  sikharin  'Berg'  470,1.  96,9.     'Baum' 

544,6.  77,7. 
sihariiji  sikhariai  745,  1. 
sihi  sikhin  555,  8. 
slyara  sikara  495,  3. 
Siya  Sita  451,6  (ä).  491,4. 
siya  .Sita  'äsava  478,2. 
sila  sila  473,  7.  613,  3.  680,  3. 
silavanta  silavat  449,  3. 
sisa  sisya  785,  2. 
siha  simha  607,5.  47,8.  766,2. 
Sihaura  Simhapura  688,2. 
sihäsai.ia  simhäsana  600,4.  723,4.  28,2. 
su  ts.  iac.  siehe  unter  den  betr.  Wörtern, 
suya  suta  451,6.  67,8.  83,8.  530,4.  (13  x). 
suyai  svapiti  675,4. 

suyapa  sujana  447,5.  58,9.  74,3.  680,5.  (7x). 
suya^u  sutanu  506,2.  9,1.   18,1.  21,1.  (7x). 
suittapu  sucitva  759,  7. 
suira  sucira  703,4.  21,1.     suiru  adv.  531,8. 

702,  6. 
sukaya  sukrta  452,5.    551,6.    640,9.  41,1. 

(11  X).    ■ 
sukka  sukra  759,  1. 
sukkha  saukhya  462,5.   784,1.     • 
sugai  "ti  462,5.  718,9. 
sugahiya  "grhita  "abhihäija  562,9.   "näma 

784,  8. 
sugga    (vgl.   suggam   =   ätmakusalaip   nir- 

vighnam  visarjitarp  ca  DK  VIII  56)  682,5. 

98,1. 
sujjhai  sudhyate  si  764,  5. 
suijai  srijoti  559,5.   p.pr.  anta  585,9.  615,1. 
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p.p.  iya  532,3.  644,1.     ahs.  eviiju  526,1. 

726.1.  evi  644,8.     ivi  516,  5.  740,  7. 
suijaga  §unaka  699,  5. 

Supanda  Sunandä  617,1.  19,1.  37,8.  ä  710,1. 

20,  1. 
suyiijiyattha?  445,  5. 
suddha  SU»  518, 3.    19,9.    613,3.5.    (8  x). 

f.  i  596,  9. 
suddhi  h\x°  518,  5.  734,  3.  83,  5. 
sundara  ts.  448,5.  60,1.  74,3.   83,3.  (10  x). 

f.  i  668,5. 
sundera  saundarya  447,7. 
sunna  sünya  496,  5.  509,5. 
supurisa  "rusa  458,4.   506,8. 
sumarai  smarati  538,9.     si  627.1.     imp.  su 

606,7.    p.w-  anta  497,  8.  612,  1.  785,  4. 

+  u  633,  9.  769,  9.     abs.  ivi  498,  6. 
summai  srüyate  651,4. 
sura  ts.  555,6.  83,8.  89,2.  90,3.  608,6.  (31  x). 

mit  'esara  491,3.    'ähivai  699,8.    'inda 

601,3.  733,1.     Opatu  734,8.  56,8.  76,4. 

8  (pp).     »sämi  702,4.  30,9.  32,8.    »näha 

784.2.  "vara  724,4.  35,6.  «räya  721,7. 
"vai  544,1.  731,4.  «sihari  630,5.*  99,6. 
"giri  443,2.  695,1.  769,6.  =  Meru.  'älaya 
685,2.  +  i  783,6.  "ghara  453,3.  684,4. 
»bhavapa  608,6.  »mandira  700,6.  25,2 
=  Tiniäna.  "tarangiiji  444,1.  'Himmels- 
gangä'.  "taru  456,4.  715,2.  —  "dhaijuha 
681,7.  —  "pura  706,9. 

surahi  »bhi  548,3. 

suha  subha   613,3.   63,5.  719,3.  =  subha- 

karman  558,7.  693,6.  96,7. 
suha  sukha  452,2.  65,9.  66,2.  665,8 (n).  (23 x). 
suhaya  sukhada  694,  3.  5. 
suhayasubhaga 452,9.  519,6.  23,1.  98,1  (7x). 
suhada  subhata  470,7.  585,7.  654,9.  55,5  (6x). 
suhä  sudhä  »rasa  456,  1.  518,  6. 
suhävapa  =  sukhävaha  449,6. 
suhäsiya  subhä^in  519,9. 
suhi    suhrd    482,6.    536,5.    663,7.    763,2. 

»sayaoa  470,4.  75,4.  80,3.  562,5.  (12x). 

"sajjaoa  473,8.  550,4.  697,7.     suyapa» 

751,5.     tas»  505,3.  —  ?  548,3. 


suhiya  sukhita  550,  8. 

süra  sura  448,  1. 

süra  sürya  448,  1. 

Süra  ts.  474,1.  524,6.  34,1.  35,4.  9.  51,2. 

52,9.  61,5.  8.  64,7.  713,1.  14,6. 
sürakanta  süryakänta  529,  2. 
süri  ts.  663,4.  761,8. 
sula  süla  768,  3. 
süva  süpa  745, 1. 
setthi  sre§tliin  463,2.  695,6. 
,  seoi  sreijl  443,5.  543,1.  60,5.  82,5.  610,5. 
I         712,  1. 
senna  sainya  533,8.  652,5.  53,1. 
seriya    svairikä     673,  4  ?     (oder     soll     man 

se(si>yahT  oder  se<vi)yahT  ergänzen?) 
seriya    ein    musikalisches  Instrument    730,  5. 
sela  saila  778,7. 
I  sella  =  sara  (DK  VIII  57)  655,  1. 
seva  ts.  525,7.  707,  4. 
sevaya  "ka  747,  6. 
sevai  »ti  683,3.  709,3.     hi  495,8.    p.p.  iya 

784,7.     afo.  ivi  784,3.    pass.  ijjai    p.pr. 

anta  +  u  472,  6. 
sesa  se?a  444,5.  57,3.  63,1.  522,5.  (10  x). 

»tta  »tva  687,1. 
söya  soka  674,  9. 

Söyämiiji  SaudäraanI  »näilaya  732,  2. 
söijjai  sucyate  p.pr.  anta   -f-  u  671,  6. 
söijiya  soijita  584,2.  759,  1. 
sola  sodasa  722,  5.  63,  7. 
sölasa  dass.  527,  8.  753,  6. 
sösa?  773,3? 
sosai   sosayati    770,  8.     hT  512,  5.     p.p.  iya 

4ü9,  7. 
söha  sobhä  454,7.  94,5.  529,5. 
söharaaija  äobhamäna  602,  5. 
söhagga  saubhägya  449,  3.  632,  8. 
söhaggiya  dass.  »siri  618,4. 
Söhamma  Saudharma  699,  9.    700,6.    25,4. 

»inda  770,3. 
sohamraiya  saudharmika  721,6.   24,4.  33,4. 
sühala  ^  sobhävat  577,  3. 
söhilla  dass.  749,  9. 
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haya  hata  568,7.  629,3.  33,8.  73,3.  (7  x). 

+  u  570,  4. 
haya  ts.  570,2. 

hayäsa  hatääa  477,6.  500,9.  40,9.  50,6  (9x). 
haipsa  ts.  555,  8. 
hapai  hanti    592,8.     fut.  ihai    662,7.     p.p. 

iya  470,5.    610,4.    32,1. 
haijaija  hanana  647,  9. 
hapu,  siehe  vihanu. 
hattha  hasta  487,  4.    570,1.    628,3.    780,5. 

+  u  755,5. 
hatthi  hastin  702,3.   80,3. 
Hatthiijagappura  704,2.  Hatthiijägapura 

713,  9  =  Hastinäpura. 
hanta  ts.  554, 1.  735,7. 
Hara  ts.  451,  1. 

"hara  grha,  siehe  kayaliya,  kayali. 
»hara  ts.  aec.  576,9.  771,7.  76,2. 
harai  «ti  458,6.     hT  534,8.    p.p.  iya  483,7. 

733,8.     als.  ivi  623,7.     iü^ia  661,7. 
haraija    ts.    625,  6.    67,  5.     aec.  f.  i    556,  7. 

610,  1. 
hari  ts.  470,1.    538,2. 
Hari  ts.  462,7.  648,5. 
hariya  "ta  'grün'  549,3.     'Gras'  546,1. 
haricandapa  haricandana  488,  8. 
hariija    ts.    495,5.    538,3.    665,5.      'acchi 

612,3.     "nayaiji  517,5.    635,7. 
hariijanka  haii^iänka  455,1.  67,1.  640,1. 
Haribhadda  "dra  785,6. 
harisa  har§a  456,6.  58,9.    59,3.8.    69,3.8. 

(37  x).     siehe  saharisa. 
harisiya  harsita  604,  5.  95,  5. 
hali  halä  485,6.  638,4. 
"haliya  »ptalika  bhoga"  766,7. 
havai  bhavati  485,4.  89,9.  501,4.  41,8.  619,3. 

69,7.      emi  659,5.      si  492,7.     inip.  au 


456,8.  65,6.  87,9.    fut.  ihai  601,9.  765,3. 

dbs.  evi  630,  9.     siehe  hoi. 
hasai  «ti  470,7.    ei  675,5.     hi  477,8.    abs. 

eviiju  506,  6.  735,  6. 
hasira  hasat  620,  5. 
hä  ts.  605,6.  7. 

hära  ts.  521,9.  57,8.  89,3.  723,5. 
häriya  "ta  619,3. 
häsa  ts.  493,9.  525,8.  9. 
hi  ts.  siehe  tahä  hi. 
hiya  hita  694,3. 
hiyaya  hrdaya  451,8.  69,1.  70,6.  79,1  (28  x). 

'icchiya    446,  6.     87,  8.     89,  6.     92,  6. 

641,2.    94,3. 
hiyadulla  dass.  544,  9  (n).     +u  539,8. 
hiijdai  "ti  p.iyr.  anta  538,6.    p.p.  iya  551,3. 
Himagiri   ts.  443,  6.    547,  5. 
hu  khalu,  nur  nach  vi:  507,6.  780,9.    siehe 

unter  vi  und  pi. 
huya  bhüta  469,3.  509,9.  602,9.  705,8.  69,3. 

+  u472, 8.   509,1.    12,1.    18,8   (15  x). 

+  i  502,7. 
huyavaha  huta"  512,5.  14,5.  640,3.  47,6. 
huhu  interj.  519,8.  612,4.  35,4.  777,2. 
huyäsaija  hutääana  670,  8. 
humkara  ts.  543,  2. 
hudukka  ts.  730,5. 
hunti,  siehe  höi. 
hüya  bhüta  640,  5.  702,  5. 
heu  hetu  462,3.  99,5.  522,5.  643,9.  (7  x). 
hemanta  ts.  548,  9. 
höya  bhüta  784,  6. 
höi  bhavati  550,7.     si  661,3.     hunti  780,7. 

imp.  hi  638,7.    fut.  isai  599,4.    hü  455,4 

660,7.      p.pr.  honta   490,2.      f    hunti 

744,5.     ahs.  höu  661,3.     höuija  506,9. 

vgl.  havai,  huya,  hüya,  höya. 
hrirn  ts.  -hi  610,  1. 
hruip  ts.  -khu  610,  1. 
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Anfang  des  Neminähacariu. 

arham  |  namo  vitarägäya  | 
duha  vi  payatliya-karaya-äyäru  |  duha  damsiya-dhamma-vihi  |   duha  namanta-paya-vihava- 

pävaiju  II 
duha  kanialäijandayaru  |  duha  suvanna-rayapa-ppahävaiju  j 
maha  suhu  viyarau  vimala-guija-  |  räsi-jalahi-rayapindu 
papaya-suräsura-nara-niyara-  |  kaya-thui  Usaha-jipindu.  j   1 

aha  visesipa  namira-tailöya   siri-Vaddhamäpa-ppahuhu    päya-pauma  ^pai.iamivi  jinindaha, '[ 
taha  värasa-anga-suya-  |  padhania-kaihi  Göyama-mupindaha, 
taya^iu  Suhammassämi-mui.ii-  |  nähaha^  bhatti  karevi, 
annesim  pi  mahäkaihT  |  paya-paumaT  sumarevi,   |  2    j 

namivi    bhattiija    calapa   Jipacanda-  |  muijinäha-sisu  tti    maha   |   <guruhu)  vimala-gupa- 
raya(via)-bhürih  i 
säraya-sasi-vimala-jasa-  |  bhariya-dharaha  Siricanda-sürihi,   | 
mapa-tapu-vayapihT  aijudiiju  vi  |  jaijiya-^pulaya-pabbhäru 
taha  Bhärai-devihi  sarivi  j  näma-mantu  jaya-säru;      3 

maha  na  tärisu  vayaija-vinnäpu^   |  na  ya  manta-tanta-*pphurauu   |  jaivi,  taha  vi  vahu- 
mäpa-pelliu 
hau  kim-ci  vi  Nemi-jina-  |  cariu  bhaijisu  vikkhevu  milliu;  jj 
iya  tarn  nisuijahu',  bhaviyapahu !  |  niya-maiju  ^t^äiji  dharevi, 
jaha  lahu  pävahu  sivahu  suhu  j  pävaha  antu  karevi.      4 

tarn  tu  nava-bhava-bhävi-vuttantu   |   bhauijantu   lesipa  cariu   |   suijahu    'tubbhe   pasiüija 
sajjava, 
niya'icchiya-attha-kara  j  höha  ettha  tuljbhe  vi  dujjaija!  jj 
ahava  na  patthiu  sabasakaru  j  harai  timiru  jiya-löi, 
na  ya  anjali  bandhivi  jahipu  j  kahani  avi  slyali-höi.      5 

athiru  gavviu  pävu  döjlhu  |  akayannu  lohadduyau    küra-kammu  para-chiilda-pekkhapu 
vehäsiu  muha-mahuru  |  suyai?a-jai?iya-(du)hu  duvviyakkhaiju 
dujjanu  kiha  nu  suhävahau  j  abbhatthiu  vi  havei, 
jö  guija  mellivi  vappaha  vi  |  dosa  cciya  phudu  lei?      6 

vuhu  vi  macchara-nadiu  vihi-vasiija   j   na   sunei    phudu   iyara-kai-   |   kavvu  sayala-guija- 
rayapa-maiji.liu ; 
aviyäuuu  kiin  kupai  j  kavva-guijihT  dajadinavadiu  (!)? 
khala  gavviya,  vuha  maccliariya,  |  sesa  ayäijuya  *cangi, 
kö  vi  supantö*  laddhu  na  vi;  j  jhlpu  suhäsiu  angi !    :  7 
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avi  ya   |    garuya-jampiu  sukai-kai^S  vi  |   guru-gavva  lilaT  gamahi  |   nlya-thali  vi  mellahT 

suhäsiu,  I 
uttäoe  bhamahi  lahu;  ]  uvayaremi  kahi  guija  payäsiu?  || 
hum,  cittbahT  guija-gahapa-raya  |  sajjapa,  ki  vi  uvaijemi*:  j| 
tattha  kayatthu^  majjha  samu;  |  patthuya  kaha  kara-^iemi  !!  8  j; 

taö  ya    |   äsi  Ninnau,   Laharu;   aha  Viru,  |  tä  Nedhu,  tass'angaruhu  |  Dhavalu,  tassu 

A^iandu  nandaiju; 
eesi  sacivahä^  kula-  |  gayapa-candu  suhi-sayaija*-ranjauu  [j 
Paumävai-taiju-sippauda-  |  muttähala-uvamäiiu  |1 
huyau  eliu  sacivähivai  |  Puhaiväla-abhihänu.      9 

satti-rabiu  vi  guru-pasäeija  |  guru-rayaija-mahöyabihT*  |  Pöruyäda-vamse  'bhijäioa 
Äijanda-sacivaha  suipa  |  Puhaiväla-sacivähiräina 
abbbattbiu  Nemihi  jinaha  |  lesi9a  bhaijisu  carittu 
siri-Siricanda-muijisaraha  |  näma-mantu  ^sumarettu      10 


Lesarten  der  Hd.     2   i  papämivi.        '  nähahaha.  3  >  mu.  4  *  ghayana-vin9nu.       ^  ppu" 

8  "nahunahu.      *  värii.  5   i  sunahu  saciyana  hujjha  pasiüiia  sajjana.         7    ^  dagi.  8  *  nuvanlmi. 

2  kayattha.  S)  '  sacivahim.      ^  sayapu.  10  '  mahoyahiyanapperuporu".     *  sa". 


Ende  des  Neminahacariu. 

ebu  aijantaru  buyau  jiiju  Päsu,  |  Päsäu  vi  Vira-jiiju,  |  Indabbüi  aba,  taba  Subammu  vi, 
tä  Jambusämi,  aha  |  Pabavu,  tayaiju  guru-gaiju  asamkbu  vi.  |i 
aba  Ko(liya-ga?ji  Candakuli  ]  viula-Vairasäbäe 
aigaccbantibi  anukamipa  |  babu-gapahara-mäläe      I 

buyau  sasabara-bära*-    |    kund'ujjala'-jasa-pasara-    |   bhariya-bbuvapu  Vadagaccba- 
maijijaiju 
Jijjacanda-muijindu  dhara-  1  valaya-bhaviya-jafla-biyaya-ranjaiju. 
tasu  punu  pa^taba  jasa-kalasu  |  äsi  jag'uttimu  sisu 
avitab'attha-nämipa  payadu  |  siri-Siricanda-mupIsu.  jj  II 

ehu  payadavi(!)  buyau  Haribbadda-  |  sGri  tti  vipeya-lavu  |  asama-viviha-guija-rayana- 
bbüribi 
*säraya-sasi-vimala-jasa-  |  bbariya-dbaraba  Siricanda-süribi. 
tabu  Sirimäla-^pur'ubbbaviu  |  Püruyada-abbibäiju 
cit^bai  vamsu  asamkba-guija-  |  nara-mäpikka-nibänu.      III 

jöya-samthiu  nayari  Sirimäli  |  Laccbie  payadihavivi  |  vihiya-asama-savvanga-riddbiu  , 
Garabbüya'-pune  gau  |  ^vaddhamäpa-suhi-sayaija-buddbiu  j 
battbi-turangama-saddha'-saya-  |  bhaya-kiriyäija  ya  dbämu  ] 
tammi  vamsi  supasiddba-huu  |  thakkuru  Ninnaya-nämu.      IV 

avara-avasari  jaijaya-buddbie  |  Vaijaräya-naräbiviya  |  niu  santu  Apabillapädai 
Vijjähara-gaccbi  kaya-  |  Usaha-bhavana-jbaya-chalT  bbavädai*^ 
niyaya-kitti-kämiiji  disibi  |  nisesihT  vi  lalanta; 
jaT  tujja  vi  köugu  kasu-vi  |  täsu  niyau  pasaran(ta>.      V  j! 
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tayapu    säraya-samaya-rayaijiyara-    |   kira^iävali-nimmaliliTi   |    gmii<hT>    patta-asarisa- 
madappharu  , 
huu  Ninnaya'-angaruhu  |  Lahara-nämu  daijdavai'  mapaharu.  | 
tei.ia  ya  Vinjha-girihi  gaipa  ]  gahiya  aijega  karinda;    ' 
nijjiya  puiju  kari-haraija-maija  |  vahuviha  samari  narinda.      VI  '' 

dhapuhi  vi  pahiya^  jie  avayäri  |  Illäi  vi  riu  jiijiya,  |  aju  vi  devi  sä  Vinjhaväsiiii  ' 
tipa  käriya  Saijdathala-  |  gämi  acchi-duriöha-näsiiji ; 
kirn  tu  Lahara-nämiija  sa  tahi  |  Dhaijuhävi  tti  pasiddha 
hüya  sayala-dharapiyala-kaya-  |  püya-visesa-samiddha.      VII  n 

tattha  *pattiija  hatthi-damsaijiija*  j  Vaijaräya-narähiviija  |  suppasanna-cittepa  Laharaha 
tarn  ceva  ya  Sapdathala-  |  gämu^  dinnu  kajjeija  thaiyaha. 
tasu  pupu  Lacchi-SarassaihT*  |  devihT*  vihiya-pasäu  ; 
*mahiyala-vilasira-jasa-pasaru  |  asama-gui.iihT  vikkhäu.      VIII  " 

tankasälahä   Siri-var'uvaladdhu   |  jiija  thavij^au  citta-padu*,    |   Lacchi  nimiya*  muddäsu 
je^a  ya, 
jasu  sancipa  vahai  iha  |  Mularäya-majjäya  .... 
Miilar5ya-Cämuodani{va)-  |  Vallahariiyahä  käli 
Dullaharäyaha  Culuga-kula-  [  tilayahä  rajji  visäli      IX 

dasahä  egahä  saciva-paya-bhära-  j  uddharapi  suddhura*-valu  |  Vira-nämu  liuu  saciva- 
pungavu, 
antammi  ya  sugaru-paya-  |  muli  carapu  sevivi  a^äsavu  i 
japivi  puttu  sawäyaripa  |  niya-jiviya-ph^Iu  lei, 
sara-vasu-disi-varisammi  jasa-  |  sesattapu  pävei.      X 

tasu  vi  nandai.m  viusu  sukallpu  |  susamatthau  khanti-paru  |  silavantu  söhagga-sundaru 
Nedhu*  tti  amaccu  huu,  |  jasu  pasannu  siri-BhIma-naravaru. 
vlu  vi  daijilähivai-paya-  |  päviya-asama-paitthu* 
Vimalu  nämu  nandaQu  huyau  |  asarisa-gupiliT  garitthu.  |   XI 

avara-avasari    'Bhima-nararäya-  |   vayapeija  vivakkhi-jaya-  I   heu    Vimalu   cauranga- 
senniga 
siri-Caddävalli-vara-  |  visai  pattu  niya-satti-jögiua.  | 
aha  saingahiya-vivakkhi-siri  |  kaya-(niya)-pahu-äesu  j' 
tattha  vasantu  su  saccavai  |  Avvuu  sihari-vi.sesu.      XII 

tayapu  pasariya-garuya-ucchähu  |  siri-Ambäe  vi  vara-  \  vasii.ia  dittha-asarisa-vasumdharu 
takkälu  vi  laddha*-siri-  ]  *Bhima-Neilha-Ie(sa>-sundaru   ! 
Avvuya-giriräyaha  sihari  |  nimrnala-phäliha-vannu 
Usaha-jipfesara-ceiharu  |  kärävei  ravannu.      XIII  l| 

tayaiju  hari-kari-rayapa-samgayahä  |   savvangiya-lakkhapahä  |   nilau  Sai.ida-nämiija  ya 
tiyasiija 
niccarn  pi  hu  vihiya-vahu-  |  samnihäiju  guru-bhatti-tarasipa  i 
naccäviya-niya-kitti-bahu  |  bhuvapa-ranga-majjhamrai  'I 
uvajunjiya-maiji-kai.iaya-dhapu  |  sayapa-suyapa-kajjammi      XIV  [ 

Abh.d.  philos.-philol.u.  d.hist.Kl.XXXI,  2.Abh.  20 
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huyau  Nedhaha  taijau   Dhavalu  tti  |  siri-Bhimaev'angaruha-  |  Kannaeva-nivaihi 
mahämai. 

tassu  vi  Jayasimha-niva-  |  rajja-samai j| 

DhapuhävihT  ya  viinna-varu  |  kaya-Revanta-pasau  || 
Aijandu  tti  jah'attha-abhi-  |  häiju  sacivu  samjäu.  ||  XV  || 

canda-nimmala-sila-kaya-söha  |  nikkära^u  kärupiya  |  sagu^avanta-papamanta-vacchala 
Paumävai  näma  tasu  |  hüya  daiya  saddhamma-paccala.  \\ 
aha  Siddhähiva-Kumaraniva-  |  suka(ya>-bharipa  bhajjanta  || 
nam  avalöivi  sayala  dhara  |  asuhiya-jaria-samjutta      XVI  \\ 

vihipa  karuijä-rasiija  sittepa   |    Siddhähiva-Kumaraniva-    |   rajja-käli  naya-magga- 
ni^thiu 
vayagaraija-ssirigarapa-  |  bhSra-dhavalu  sasi-sama-ditthiu  || 
sacivähivai  vinimmaviu  |  siri-Aijandaha  puttu 
Sarasai-vara-uvaladdha-siri  |  Puhaippälu  niruttu.      XVII  ] 

te^a  Avvuya-girihTsiri-Vimala-  |  nimmäviya-jiijabhavaiji  |  asama-rüva-maijdavu  karävivi,  | 
tasu  majjhi  karepu-gaya  |  satta  mutti  puvvayahü  {hävivi,  jj 
hiiya-jaijayaha  puijiu  seya-kai  |  Jäliharai  gacehammi,  ] 
japapie  vi  Pancäsarai  |  Päsa-jii;iinda-gihammi,      XVIII  | 

<niäya>-inäyaha  Sili-nämäe  |  puiju  Caddävall<iy>aha  |  Viranäha-jiijaharaha  pangaiji,  'j 
ihi  maijdava*  käraviya  |  asama-rüva  Apahilla-pattaiji;  i| 
taha  Röhäiya-värahai  |  Sävaijavädai  gämi  |j 
sa-jaijapi-jaijayahä  volhayahä^  |  seya-kajji  abhirämi  ||  XIX  j[ 

tijaya-tilayaha  Santinähassu  |  käräviu  jiijabhavapu*  |  sayala-nli-satth'attha-nittliic^S'  ! 
nara-nari-turanga-kari-  |  rayana-visaya-lakkhana-visi^tbioa;  || 
tayapu  lihävivi  putthayahä  |  saihT*  sayala  siddhanta,  |j 
ärähivi  titthähivahä  |  va(ya>ija  jaijiya-jamm'anta,  ij  XX  i| 

samana-sanghu  vi  viviha-vatthühT  |  pa<di)lähivi,  appu  kaya-  |  kicca  karivi  saddhamma- 
kammipa, 
niya-jaija^l-jajjayahä'  vi  |  dhamm<iy>ähä  jiijanäha-bhattiija,    j 
PuhaippSla-mahämaihi  |  abbhatthaijaha  vaseija 
ihu  Haribhadda-mu^lsariija  |  cariu  {raiu>  lesepa.      XXI 

maha  na  tärisu  vayaija-vinnä^u  |   na  ya  manta-tanta-pphurapu  |  jai  vi,   taha  vi  pahu- 
bhatti-jogiija  , 
ihu  Nemi-jiijesaraha  |  cariu  raiu  mai  guru-pasäiija.  i| 
iya  ihu  bhuvaija-suhävanaü,  |  suyaijahu !  su^iahu  carittu !  \\ 
ahava  sayam  pi  hu  lenti  vuha  |  cintämani  supavittu.  ';  XXII  *] 

Kumaravälaha  nivaha  rajjammi  |  Apahillavädai  nayari  |  atai;iu-suya5a-vuhaya9ahä^ 
samgami 
söl'uttara-vära-saya-  |  Kattiyammi  terasi-samägami  j| 
Assiiji-rikkhiija  soma-diiji  |  suppavitti  laggammi  jj 
ehu  samatthiu  kaha  vi  niya-  |  pariyana-sähajjammi.  j'  XXIII  jj 


Anhang.  1 5  5 


paccakkhara-gaijapäe      siloga-mäijeija  iha  pavandhammi  | 
atth'eva  ya  sähassä         vattisa  silogayä  honti.  ,   XXIV 

jam  kimci  mae  aijuciyam.        uvait^ham  tuccha-mai-visesäö, 
tarn  pasium  maha  suyapä       söhantu  *saka-ppasäya  tti.   I  XXV 


yasyä'mhri-dvaya-nakha-mapi-mayukha-samkränta-surapati-ireni  | 
nija-laghutäm  iva  pu§yati jayatv  asau  Nemih !  j[  XXVI 

yävac  candro  jävad      diväkaro  yävad  amaragirir  atra  | 

rajati,  tävaj  jiyät  iri-Nemi-jinendra-caritam  adah !      XXVII 

udyal-lak^ava-äästra-samcaya-nidhln  saddharma-mudrävadhin 
siddhSntaika-sahasrapatra-tarapin  sadvädi-cudämapln  | 
sükta-caitya^-tarün  manobhava-vadhü-vaidhavya-diksä-gurun 
sähityämrta-sägarän  munivarän  Sricandrasurin  stuve.      XXVIII 

iti  äri-Öricandrasüri-krama-kamala-bhasala-sri-Haribhadrasiiri-viracitam  nava- 
bhavöpanibaddha-äri-Neminäthacaritam  samaptam  iti. 


Lesarten  der  Hd.       II   *  5  Moren  fehlen.      *  "jjanu.  III   •  väraya.     *  purabbh".         IV  1  oder 

gamtnya?  '  vatt"  '  sattha.  V  '  bhavväi.lai.  VI  1  "hi.  *  ninnäya.  ^  danilataimanai.  VII  '  ya- 
hiyai.  VIII  '  pä"  ^  damaäniija.  ■*  garau.  *  °hi.  ^  mä".  IX  '  padu.  '  nisiya.  X  '  sudhura. 
XI  *■  nedu.  *  paicju.  XII  '  sTma.  XIII  '  sima.  *  laddhu.  XVIII  '  miya.  XIX  '  mamrava. 
XX  1  bhuvanu.  '  "hi.  XXI  »  "yabi.  XXIII  1  ha.  XXIV  1  sahassä.  XXV  '  säka.  XXVIII 
*  ccitya. 


Übersetzung. 

(Anfanf,'.) 


Der  Jinafilrst  Rsabha,  der  in  zwiefacher  Weise  karapa  und  äcära  zur  Er- 
scheinung brachte  (als  erster  König  führte  er  das  Handwerk  und  die  Sitten  ein,  als  Tirtha- 
kara  realisierte  er  das  karapa*)  und  den  geistlichen  Wandel),  in  zwiefacher  Weise  die 
Gebote  des  dharma  (d.  h.  des  Rechtes  als  König,  und  der  Religion  als  Jina)  lehrte,  in 
zwiefacher  Weise  den  sich  Verneigenden  (als  König)  zu  Stellung  und  Besitz,  (als  Jina) 
zu  hoher  Geburt  (?)  und  Erlösung  verhilft'),  der  (als  König)  durch  Gold  und  Juwelen  glänzte, 
(als  Jina)  gute  Reden  (su-varpa-racana)  hervorbrachte,  er  der  Mond  für  den  Ozean  reiner 
Tugenden,  welchen  Scharen  sich  verneigender  Götter,  Asuren  und  Menschen  preisen,  — 
(dieser)  möge  mir  Glück  verleihen.     1. 

Indem  ich  mich  andächtig  vor  des  Jinafürsten  Örl-Vardhamäna-prabhu  Fußlotussen, 
welche  die  Dreiwelt  verehrt,  sowie  vor  denen  des  Munifürsten  Gotama,  des  ersten  Ver- 
künders (kavi)  der  Offenbarung  der  zwölf  Anga  verneige,  dann  meine  Verehrung  dem 
Muniführer  Sudharmasvämin  darbringe  und  der  Fußlotusse  anderer  großer  Dichter  gedenke;  2. 


*)  vgl.  (von  Glasenapp,  Die  Lehre  vom  Karman,  S.  83). 

')  Einfacher  wäre  in  namanta-paya  eine  Umstellung  für  paya-naraanta  anzunehmen :  der  den  seine 
Füße  Verehrenden  als  König  Reichtum,  als  Jina  Erlösung  verschaffte.  Aber  die  Umstellung  an  sich  igt 
hart,  und  der  Dichter  würde  sie  wohl  im  ersten  Verse  seines  Werkes  vermieden  haben. 

20* 
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Indem  ich  mich  mit  Ergebenheit  verneige  vor  den  Füßen  meines  Lehrers  Sri- 
candra-sGri,  der  mit  seinem  herbstmondreinem  Ruhme  die  Erde  erfüllt,  der  als  Schüler  des 
Muniherrn  Jinacandra  bekannt  und  reich  an  reinen  Tugendperlen  ist;  und  indem  ich 
täglich  in  Gedanken,  Worten,  Werken  gedenke  des  einem  Zauberspruch  gleichen  Namens 
der  Göttin  Bhärati,  der  eine  Fülle  von  Wonneschauern  erzeugt,  kostbar  hienieden;   3. 

Werde  ich,  obschon  mir  die  entsprechende  Redegewandtheit  und  Erfindung  von 
Mantra  und  Tantras  abgeht,  dennoch  von  Ehrfurcht  geleitet  etwas  vom  Leben  des  Jina 
Nemi  erzählen  mit  Vermeidung  von  Weitläufigkeit^).  So  höret  es  denn,  ihr  Frommen! 
indem  ihr  euren  Geist  auf  den  Gegenstand  richtet,  auf  daß  ihr  bald  das  Ende  der  Sünde 
bewirkt  und  das  Glück  der  Erlösung  erlanget!    4. 

Diese  Geschichte,  aus  der  teilweise  die  in  neun  Existenzen  eingetretenen  Begeben- 
heiten erzählt  werden,  höret  gütigst  ihr  verständigen  Guten,  und  auch  ihr  Bösen  erreichet 
dabei,  was  ihr  auch  selbst  wünschet !  —  Aber,  ohne  darum  gebeten  zu  sein,  tilgt  die  Sonne 
die  Finsternis  in  der  Welt  der  Lebenden,  und  das  Feuer  wird  nimmer  kühl,  wenn  man 
es  auch  mit  gefaltenen  Händen  darum  bittet.     5. 

Unstet,  stolz,  böse,  doppelzüngig,  undankbar,  von  Gier  befallen  (?),  grausam 
handelnd.  Anderer  Schwächen  ausspähend,  verleumderisch,  süß  mit  dem  Munde  und  von 
arger  List  Leid  den  Guten  bereitend :  wie  könnte,  auch  wenn  man  ihn  darum  bäte,  ein 
schlechter  Mensch  Freude  bringen,  der  doch  die  Vorzüge  selbst  seines  Vaters  übersieht 
und  nur  seine  Fehler  klar  erfaßt?     6. 

Auch  ein  Gebildeter,  den  nach  Schicksals  Fügung  der  Neid  plagt,  leiht  nicht  ein 
aufmerksames  Ohr  einem  andern  Dichter   für  sein  Gedicht,    das   mit   allen  Vorzugsperlen 

geziert  ist ;  was  macht  sich  ein  Ungebildeter  aus  den  Vorzügen  eines  Gedichtes ')  ? 

Die  Bösen  sind  stolz,  die  Klugen  neidisch,  die  Menge  versteht  nichts  vom  Schönen :  Je- 
mand, der  einem  zuhört,  bekommt  man  nicht;  so  siecht  in  einem  die  Dichtergabe  dahin.  7. 

Über  die  gewichtigen  Worte  selbst  eines  Dichters  guter  Werke  (sukai  =  sukrti) 
gehen  die  von  Hochmut  Geblähten  spielend  hinweg,  an  einen  niedrigen  Ort  stellen  sie 
seine  schönen  Sprüche  (d.  h.  lassen  sie  unbeachtet)  und  im  Flachen  treiben  sie  sich  emsig 
herum;  wozu  nutzt's  wenn  ich  Vorzügliches  bringe?  Nun,  es  gibt  noch  Gute,  die  gern 
Vorzüge  anerkennen,  einige  von  ihnen  werde  ich  zufriedenstellen ;  dann  wird  meine  Mühe 
erfolgreich  sein:  ich  will  die  beabsichtigte  Erzählung  in  die  Hand  nehmen.    8. 

Es  waren  Ninnaya,  Lahara,  dann  Vira,  darauf  Nedha,  dessen  Sohn  Dhavala, 
und  dessen  Sohn  Ananda.  Der  Mond  am  Himmel  der  Familie  dieser  Minister,  der  Er- 
freuer von  Freunden  und  Verwandten,  gleichsam  die  Perle  aus  der  Muschelschale,  dem 
Schöße  der  Paumävai  (Padmävati),  war  der  Ministerfürst  namens  Puhaiväla  (Prthivipäla).    9. 

Wenn  auch  des  Könnens  bar,  werde  ich  doch  dank  der  Gunst  meines  Guru  auf 
Bitte  des  dem  Pöruyäda  (Prägväta)  Clan,  dem  Ozean  kostbarer  Perlen,  entsprossenen 
Ministerfürsten  Puhaiväla,  Minister  Äijanda's  Sohnes,  etwas  von  der  Geschichte  Nemis 
erzählen,  eingedenk  des  einem  Zauberspruch  gleichen  Namens  Öricandras,  des  Munifürsten.  10. 


^)  vgl.  Ende  v.  XXII.     Man  könnte  auch  naya-manta"  lesen  und  übersetzen:  'wodurch  sich  nayas 
{vgl.  Tattvärthädhigamasütra  I  34),  mantras  und  tantras  einstellen". 

2)  dajadinavamdiu  wüßte  ich  nicht  in  annehmbarer  Weise  zu  emendieren. 
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Übersetzung. 

(Ende.) 

Darauf  folgte  der  Jina  Pärsva,  auf  Pärsva  der  Jina  Vira,  dann  Indrabhüti,  ferner 
Sudharma,  darauf  Jambüsvämin,  dann  Prabhava,  und  dann  eine  ungezählte  Schar  von 
Meistern.  —  Indem  nacheinander  eine  Reihe  vieler  Gapadharas  dahinging,  entstand  im 
Ko^ikagaija,  im  Candrakula  der  großen  Vajrasäkhä   (I) 

die  Zierde  des  Vatagaccha  der  Munifürst  Jinacandra,  der  mit  seinem  wie  der  Mond, 
wie  Perlenschüre,  wie  Jasmin  weißem,  sich  ausbreitendem  Ruhme  die  Welt  erfüllte  und 
auf  dem  Erdenrund  die  Herzen  der  Frommen  erfreute.  Das  Ruhmesgefäß  aus  dessen 
Schule  (pa^ta)  war  sein  weltberühmter  Schüler,  bekannt  unter  dem  sinnentsprechenden 
Namen  Öri-Sricandra,  der  Fürst  der  Munis.    (II) 

Nach  diesem')  kam  der  Süri  Haribhadra,  der  geringe  Schüler  des  Süri  Sricandra, 
der  reich  an  vielen  unvergleichlichen  Vorzügen  war  und  die  Erde  mit  seinem  herbstmond- 
reinem  Ruhme  erfüllte.  —  Nun  gibt  es  einen  in  der  Stadt  Srimäla  entstandenen  Clan  mit 
Namen  Pöruyäda  (Prägväta),  ein  Schatzhaus  von  Männerperlen  von  ungezählten  Vor- 
zügen.   (III) 

In  diesem  Clan  war  berühmt  der^Thakkura  namens  Ninnaya,  der  in  der  Stadt  Sri- 
mäla wohnend  von  der  ihm  bei  einer  Yogaausübung  erscheinenden  Lak§mi  mit  außer- 
ordentlichem Wohlstand  jeglicher  Art  beschenkt  nach  der  Stadt  Gambhüya  zog,  er  der  im 
Ansehen  seiner  Freunde  und  Verwandten  wuchs  und  Taten,  die  durch  andertiialbhundert 
Elefanten  und  Rosse  Furcht  bereiteten,  zu  verüben  pflegte.    (IV) 

Bei  einer  andern  Gelegenheit  wurde  er  von  König  Vanaräja,  der  ihn  wie  seinen  Vater 
betrachtete,  nach  Apahilla  Pä(aka  gezogen,  wie  er  seine  Geliebte  die  Gloria  in  Gestalt  der 
Fahne  auf  dem  von  ihm  für  den  Vidyädharagaccha')  errichteten  Tempel  des  R§abha  nach 
sämtlichen  Himmelsrichtungen  hin  wandern  ließ.  —  (Die  letzte  Dohäzeile  ist  unver- 
ständlich.)   (V) 

Dann  folgte  der  durch  seine  wie  des  Herbstzeitmondes  Strahlenmasse  reinen  Vorzüge 
ungewöhnliches  Ansehen  (?)')  besitzende  Sohn  Ninnayas  namens  Lahara,  ein  vorzüglicher 
General.  —  In  das  Vindhyagebirge  ziehend  üng  er  viele  Elefanten  und  besiegte  dann  viele 
Fürsten,  welche  die  Elefanten  zu  rauben  gesinnt  waren.    (VI) 

Heute  noch  besteht  (das  Bildnis  der)  Göttin  VindhyäväsinI,  bei  deren  leiblichem  Auf- 
treten (avatära)  die  Feinde  von  dem  Bogen  getroffen  spielend  besiegt  wurden,  welche  (d.  h. 
deren  Bild),  das  die  Leiden  der  Augen  heilt,  in  dem  Dorfe  SamJathala  von  Lahara  errichtet 


')  öhu   payaijavi  ist   verderbt;   payahä  vi   'seiner  Füße'    liegt  nahe,   läßt  sich  aber  nicht  gut  mit 
dem  Folgenden  konstruieren. 

*)  Zum  Vidyädharagaccha  gehörte  Haribhadra  der  Große,  YäkinTmahattarä-sünu. 
')  mailapphara  ist  nach  DK  VI  120  =  garva,  was  aber  hier  nicht  recht  paßt. 
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worden  war.  Jedoch  war  sie  dort  unter  Laharas  Namen  als  Dhaijuhävi  bekannt  und 
wurde  ihr  die  vorzügliche  Verehrung  des  ganzen  Erdkreises  zu  teil.    (VII) 

Von  König  Vanaräja,  der  dorthin  gekommen  war  um  die  Elefanten  zu  sehen,  wurde 
gnädigen  Sinnes  dem  Lahara  das  Dorf  Sa9dhathala  geschenkt  wegen  des  ....*).  Indem 
ihm  die  Göttinnen  Lak§ml  und  Sarasvati  ihre  Gunst  erwiesen,  wurde  seine  auf  dem  Erd- 
kreis erstrahlende  Berühmtheit  wegen   seiner   ungewöhnlichen  Vorzüge    gepriesen.    (VIII) 

Dieser  stellte  in  der  Münze  das  von  Sri  als  Wunschgabe  ihm  verliehene  Gemälde 
(derselben)    auf,   setzte  die  Laksml  auf  das  (königliche)  Siegel,  unter  seinem  Stempel  war 

in  Kurs  (?)  bis  zu  Mülaräja Zur  Zeit  von  Mülaräija,  König  Cämupda, 

Vallabharäja  und  Durlabharäja ,  in  dem  großen  Reiche  der  Zierden  der  Culukya- 
Dynastie^).    (IX) 

Es  war  ein  vorzüglicher  Minister  namens  Vira,  der  die  außergewöhnliche  Kraft  besaß 
die  Bürde  des  Ministerpostens  (seiner  Vorfahren  bei  den)  elf  (Königen  von  Vanaräja  bis 
Durlabharäja)  zu  tragen.  Nachdem  er  einen  Sohn  erzeugt  und  zuletzt  zu  Füßen  eines 
guten  Lehrers  einen  sündlosen  Wandel  geführt  hatte,  erlangte  er  mit  allem  Fleiße  den 
Lohn  seines  Lebens  und  ließ  im  Jahre  1085  (Vikrama  Samvat)  nur  seinen  Ruhm  hienieden 
zurück.   (X) 

Und  dessen  Sohn  war  der  gelehrte,  vornehme,  sehr  tüchtige,  langmütige,  tugend- 
hafte und  durch  Beliebtheit  ausgezeichnete  Minister  Nerlha,  der  in  der  Gunst  des  Königs 
Örl-Bhima  stand.  Ein  zweiter  Sohn,  Vimala  mit  Namen,  hochangesehen  ob  seiner  unge- 
wöhnlichen Vorzüge  nahm  eine  einzigartige  Stellung  durch  sein  Amt  als  General  ein.    (XI) 

Bei  anderer  Gelegenheit  kam,  um  auf  König  Bhimas  Geheiß  die  Gegner  zu  besiegen, 
Vimala  mit  einem  viergliedrigen  Heere  aus  eigener  Kraft  in  das  Gebiet  von  Caddävalll 
(Candrävati).  Nachdem  er  die  Schätze  der  Gegner  an  sich  genommen  und  seines  Herrn 
Befehl  ausgeführt  hatte,  da  besichtigte  er  dort  wohnend  den  berühmten  Berg  Arbuda.  (XII) 

Darauf  einen  festen  Willen  an  den  Tag  legend,  erhielt  er  durch  die  Gnade  der  Sri- 
Ambä  ein  vorzügliches  Stück  Landes  angewiesen'),  und  indem  er  gleichzeitig  den  Auftrag 
dazu  von  Öri-Bhima  und  Nedha  erlangt  hatte,  ließ  er  auf  dem  Gipfel  des  Bergköniges 
Arbuda  einen  schönen  Tempel  des  Jinafürsten  Rsabha  von  den  Farben  reinen  Kristalles 
errichten.    (XIII) 

Danach  lebte  Nedhas  Sohn  Dhavala,  Minister  König  Karijadevas,  des  Sohnes  Bhima- 
devas :  an  allen  seinen  Gliedern  fanden  sich  die  Glückszeichen,  die  sich  auf  Rosse,  Ele- 
fanten und  Juwelen  beziehen ;  eine  Gottheit  namens  Saijda  stand  ihm  immer  zur  Seite 
wegen  seines  Verlangens  sie  zu  verehren;  auf  der  Bühne  der  Welt  ließ  er  seine  Gloria 
wie  eine  Frau  tanzen  und  verwendete  Juwelen,  Gold  und  Geld  für  die  Seinigen  und  die 
Guten.     Und  er  hatte  einen  Sohn  mit   dem   sinnentsprechenden  Namen  Ananda,   Minister 

zur  Zeit  der  Regierung  König  Jayasimhas *),    dem   (die  Göttin)  Dhaijuhävi  eine 

Wunschgabe  verlieh  und  die  Revanta(?)  Gnade  erwies.    (XIV.  XV) 


1)  thaiyaha? 

2)  Über  diesen  Vers  ist  in  der  Einleitung  gehandelt. 

')  Über  die  Erwerbung  des  Grund  und  Bodens  siehe  Pattävali  des  Kharataragaccha,   Weber,  Ver- 
zeichnis der  Hdd.  der  Bibliothek  zu  Berlin  II  S.  1036  f. 
*)  Im  5.  Päda  fehlen  5  Moren. 
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Dessen  Gemahlin  war  Paumävai  (PadmävatI)  mit  Namen,  befähigt  zu  frommen 
Werken,  erstrahlend  in  ihrem  mondreinen  Charakter,  von  Natur  (wörtlich :  ohne  Ursache) 
mitleidsvoll,  wohlgesinnt  gegen  Tugendhafte  und  Bittende.  —  Und  als  wenn  das  Schicksal 
die  ganze  Erde  unter  der  Last  der  Verdienste  Siddhädhipas^)  und  des  Königs  Kumära(päla) 
brechen  (aber)  von  unglücklichen  Menschen  erfüllt  sähe,  (XVI)  schuf  es  von  Mitleid  er- 
weicht zur  Zeit  der  Herrschaft  Siddhädhipas  und  des  Königs  Kumära(päla)  Öri-Anandas 
Sohn  den  Minister  Puhaippäla  (Prthivipäla),  der  durch  die  Gunst  der  Sarasvati  Glück  er- 
langt hatte,  befestigt  in  den  Wegen  der  Staatsklugheit,  ausgezeichnet  durch  seine  amtliche 
Tätigkeit  ä).    (XVI.  XVII) 

Er  erbaute  auf  dem  Arbudaberge  in  dem  von  Sri-Vimala  errichteten  Jinatempel  einen 
Mapdapa  von  unvergleichlicher  Schönheit,  stellte  in  ihm  sieben  Statuen  seiner  Vorfahren 
auf  Elefantinnen  reitend  auf;  ferner  errichtete  er  für  das  Seelenheil  seines  Vaters  beim 
Jälipalast  innerhalb  der  llingmauer *)(?),  für  seine  Mutter  im  Pancasära-Pärsvajinatempel 
(XVIII),  für  seine  Großmutter  (?)  namens  Sili  aus  Cadclävalli  im  Hofe  des  Jinatempels 
Viranäthas  hier  in  Apahilla  Pätaka  Mapdapas  von  unvergleichlicher  Schönheit  und  er- 
richtete in  dem  schönen  Dorfe  Sävaijavädaya  des  (Distriktes  von)  Rohäiya-dvädaäa  für  das 
Seelenheil  seiner  verstorbenen *)(?)  Eltern  (XIX)  einen  Tempel  des  Säntinätha,  der  Zierde 
der  Dreiwelt,  er  der  den  ganzen  Inhalt  des  Nitiäästra  genau  kannte  und  ausgezeichnet 
war  durch  die  Glückszeichen,  die  sich  auf  Männer,  Weiber,  Rosse,  Elefanten  und  Juwelen 
beziehen.  Dann  ließ  er  von  allen  kanonischen  Schriften  hunderte  von  Exemplaren 
schreiben  und  erfüllte  die  Gebote  der  Tirthakaras,  die  den  Lohn  des  Lebens  verleihen 
(XIX),  beschenkte  den  Mönchsorden  mit  mannigfaltigen  Dingen')  und  erfüllte  seine  eigenen 
Pflichten  durch  fromme  Werke  und  i^rgebenheit  gegen  Vater  und  Mutter,  die  Recht- 
gläubigen und  die  Jinafürsten  *).  Auf  Grund  der  Aufforderung  des  mahämati  Prthivipäla 
ist   von    dem   Munifürsten   Haribhadra    etwas    von    dieser  Geschichte    geschrieben    worden. 

(xvni-xxi) 

Obschon  mir  die  entsprechende  Redegewandtheit  und  die  Erfindung  von  mantras 
und  tantras  abgeht,  so  habe  ich  doch  in  Ergebenheit  zu  meinem  Patron  diese  Geschichte 
des  Jinaherrn  Nemi  kraft  der  Gnade  meines  Guru')  abgefaßt.  Darum  höret,  ihr  Guten, 
diese  die  Welt  beglückende  Geschichte !  Oder  vielmehr,  aus  eigenem  Antrieb  eignen  sich 
die  Klugen  den  reinen  Stein  der  Weisen  an.    (XXII) 

Unter  der  Regierung  König  Kumärapälas,  in  der  Stadt  Aijahilla  Pätaka,  wo  hervor- 
ragende gute  und  gelehrte  Menschen  zusammenkommen,  im  Kärttika  des  Jahres  1216  bei 
der  Vereinigung  der  13ten  Tithi  mit  dem  Nak^atra  AsvinI,  an  einem  Montag,  bei  Eintritt 
eines  günstigen  Horoskops  ist  dieses  Werk  irgendwie  unter  Mitwirkung  meiner  Begleiter 
zustande  gekommen.    (XXIII) 


*)  D.  h.  Jayasimha  Siddharäja. 

')  vayagaraija-ssirigaraija  scheinen  zwei  Amter  zu  sein,  siehe  p.  w.  s.  v.  ärikarana. 
ä)  gacchammi  für  kacchamnii  =  kakse? 

*)  volhaya,  hängt  vielleicht  mit  vöhii  =  atikrämati  zusammen. 
')  oder  Gebäuden  (väatu);  d.  h.  upäsrayas. 

8)  Hier  fällt  der  Dichter  aus  der  Konstruktion;    oder   sollte   sich   der  letzte   Satz  auf  Haribhadra 
beziehen?  ')  Vgl.  Anfang  v.  4  und  n.  1. 
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Dieses  Werk  enthält  nach  Zählung  der  einzelnen  Silben  in  Öloken  gemessen  8032 
Öloken.    (XXIV) 

Wenn  ich  aus  Gedankenlosigkeit  irgend  etwas  Unangemessenes  vorgetragen,  so  mögen 
geneigtest  es  die  Guten  verbessern  in  ihrer  Gnade.    (XXV) 

Siegreich  ist  dieser  Nemi:  die  Strahlen  von  den  edelsteingleichen  Nägeln  seiner 
beiden  Füße  teilt  sich  der  Schar  der  Götterherrn  mit,  die  dadurch  ihre  Niedrigkeit  zu 
erkennen  gibt*).    (XXVI) 

Solange  der  Mond,  solange  die  Sonne,  solange  der  Götterberg  hier  leuchtet,  solange 
möge  diese  Geschichte  des  Jinafürsten  Nemi  florieren.    (XXVII) 

Ich  preise  den  besten  Muni,  den  Süri  Sricandra,  den  Schrein  för  die  Ansammlung 
von  Wissenschaften  hervorragenden  Wesens,  den  Beendiger  des  Verschlusses  der  wahren 
Religion,  die  einzige  Sonne  für  den  Lotus  des  Siddhanta,  das  Kronjuwel  der  Bekenner  der 
Wahrheit,  den  heiligen  Baum  der  Poesie,  ihn  der  die  Weihe  der  Witwenschaft  der  Frau 
Minne  verlieh,   ihn   den  Ozean  für  den  Nektar  der  Poesie.    (XXVIII) 

Hier  endet  die  neun  Existenzen  umfassende  Geschichte  Neminäthas,  verfaßt  von 
Sri  Haribhadrasüri,  der  Biene  des  Fußlotusses  Sri-Srlcandrasüris. 


1)  Wegen  einer  Lücke  in  der  zweiten  Vershälfte  ist  die  Übersetzung  unsicher. 
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Verzeichnis  der  Wörter 

aus  beiden  vorhergehenden  Stücken,  die  nicht  im  Glossar  enthalten  sind. 
(Arabische  Ziffer  bezieht  sich  auf  den  Anfang  z.  B.  I  8,   römische  auf  das  Ende  z.  B.  6,2.) 


aigacchanta  atigacchat  I  8. 

Apahilla   "pattapa  XIX  5.     "pädaya  V  3. 

vädaya  Xxiu  2. 
apäsava  anäsrava  X  5. 
akayannu  akrtajna  6,2. 
abbhatthaija  abhyarthana  XXI  7. 
abbhatthiya  abhyarthita  6,7.  10,6. 
abhijäya  »ta  10,3. 
amacca  amätya  XI  4. 
Ambä  ts.  XIII  2. 
avayära  "tära  VII  1. 
aviyäpuya  "jänaka  7,4. 
Avvuya  Arbuda  XII  9.  XIII  6.  XVIII  1.   v 
Assipi  Asvini  XXIII  7. 
Äpanda  An»  9,3.  10,4.  XV  8.  XVII  7. 
Srähivi  abs.  von  ärähai  XX  8. 
Indabhüi  Indrabhüti  I  3. 
uttäpa  "na  8,  4. 
uddharapa  ts.  X  2. 
ubbhaviya  udbhavika  aec.   III  6. 
uvayaremi  upakarömi  8,  4. 
uvajunjiya  upayukta  XIV  8. 
uvaijemi  upanayänii  8,7. 
uvamäija  upamäna  9,7. 
Usaha  Rjabha  1,9.  V  5.  XIII  8. 
kai    kavi    2,5.    7,2.      gen.  sing,   kaipö    8,1. 

mahä"  2,  8. 
Kattiya  Kärttika  XXIII  5. 
Kannaeva  Karuadeva  XV  3. 
kara-nemi  ?  8,  9. 
karepu  ts.  XVIII  4. 
kavva  kävya  7,3.  5. 

Kuniaraniva  =  Kumärapäla  XVI  6.  XVII  2. 
Kumäraväla  "päla  XXIII  1. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  2.  Abh. 


köuga  kautuka  V  8. 

Ködiyagaija  Kotika"  I  6. 

gaccha  kak^a?  (oder  gab  es  einen  Jälihara- 

gaccha?)  XVIII  7. 
gapahara  "dhara  I  9. 
Gambhüya  IV  4. 
gariUha  Vha   XI  9. 
gavva  garva  8,  2. 

gavviya  garvita  6, 1.   7,  6.  • 

Goyania  Gaut"   2,  5. 
Caddävalli  Candrävati  XII  4. 
CaddävalliyaatiJ.  vom  vorhergehenden  XIX2. 
Candakula  Candr»  I  6. 
caritta  "tra  10,7. 
Cämmjda  "niva  IX  6. 
cittapada  citrapata  IX  2. 
Culuga  Culukya  «kula  IX  8. 
ceihara  caityagrha   XIII  8. 
chala  ts.  V  5. 
Jayasirnha  XV  4. 
Jambüsämi  "svämin  I  4. 
Jiuacanda  Jinacandra  3,1.  II  4. 
jii.iiya  jita  VII  2. 
tankasäla  "sälü  IX  1. 
thakkura  ts.  IV  9. 
tailöya  trailoka  2,  1. 
tarasa  tar§a  XIV  5. 
titthähiva  =  tirthakara  XX  8. 
terasi  trayoda§i    XXIII  5. 
thaiya  sthagikä?  VIII  5. 
thala  sthala  8,  3. 
dai.ulavai  "pati   VI  5. 
daijilahivai  dass.  XI  6. 
dittha  dista   XIII  3. 
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DullaharSya  Durlabharäja  IX  8. 

duvviyakkhaija  durvicakjapa  6,5. 

döjlha  dvijihva  6,  1. 

Dhauuliävi  VII  7.  XV  6. 

dhavala  (DK  V  57  yo  yasyäm  jätäv  uttamah) 

XVII,  5. 
Dhavala  9,3.  XV  1. 
naccäviya  nartita  XIV  6. 
näsiiji  nääini  VII  5. 
nikkärai.iu  ni^kärapam  adv.  XVI  2. 
nittha  nistha  aec.  XX  3. 
ni^tliiya  ni§tliita  XVII  3. 
Ninnaya  9,1.  IV  9.  VI  4. 
nlya  nica  8,  3. 
Nedha  9,2.  XI 4.  XVI. 
Nemi  4,4.   10,6.  XXII 4. 
payadihavivi  praka^ibliüya  IV  2. 
payäsiu  abs.  von  payäsai  pakäsayati  8,5. 
paittha  prati^fhä  aec.  XI  7. 
Paumävai  Padmävati  9,6.  XVI  4. 
pangaija  prä"  XIX  3. 
paccala  =  samartha  (DK  VI  69)  XVI  5. 
Pancasäraya  XVIII  8. 
padilähei  pratiläbhayati  a&s.  ivi  XXI  2. 
patthiya  prärthita  5,  6. 
Pahava  Prabhava  I  5. 
pahävajja  =  prabhävaka   1,5. 
pävaija  =  präpaka  1,3. 
Päsa  Päräva  I  1.  2.   XVIII  9. 
pungava  ts.  X  3. 
putchaya  pustaka  XX  6. 
puvvaya  pürvaja  XVIII  5. 
Puhaippala  Prthivipäla  XVII  9.  XXI  6. 
Puhaiväla  ders.  9,9.  10,5. 
pekkhapa  =  prek§aka  6,3. 
pelliya  p.p.  von  pellai  =  ksipati  (H  IV  143) 

4,3. 
Pöruyäda  PrSgvä^a   10,  3.  III  7. 
phäliha  sphä^ika  XIII  7. 
phuraija  ts.  4,2.  XXII  2. 
bhaijuanta  bbai.iyamäna  5,  2. 
bhavädai  =  bhramayati  (H  III  151)  V  5. 
Bhärai  "ti  3,  8. 
bhävi  "n  5,  1. 


Bhima  XI  5.  XIII.  XIII  5. 

Bhlmaeva  "deva  XV  2. 

macchariya  matsarin  7,  6. 

madapphara  =  garva  (DK  VI  120)  VI  3. 

mahäkai  "kavi  2,  8. 

mahämai  "mati    XV  3.  XXI  8. 

mäijikka  *kya  III  9. 

milliu  abs.  von  mellai  4,  5. 

Mülaräya  "ja  IX  5.  6. 

ravanna  =  ramya  (H  IV  422,  10)  XIII  9. 

rikkha  rk?a  XXIII  6. 

Revanta  XV  7. 

Röhäiyavärahaya  XIX  6. 

Lacchi  Laksml  IV  2.  VIII  6. 

Lahara  9,1.  VI  5.  VII  6.  VIII  3. 

lihävivi  abs.  caus,  von  lihai  likhati  XX  6. 

löhadduya  (löhu»?)  lobhöpadruta  6,2. 

vayagara^ia?  XVII  4. 

Vairasäha  Vajrasäkhä   I  7. 

Vadagaccha  Va^a"  II  3. 

Va^iaräya  Vanaräja  V  2. 

vappa  =  pitä  (DK  VI  88)  6,8. 

Vallaharäya  "bharäja  IX  7. 

vasu  ts.  (=  8)  X  8. 

värasa  dvädasa  2,  4. 

vikkhäya  vikhyäta  VIII  9. 

Vijjäharagaccha  Vidyadh"  V  4. 

Vinjhagiri  Vindhya"  VI  6. 

Vinjhaväsioi  Vindhyaväsini  VII  3. 

vipeya  vin"  III  2. 

vinimmaviya  vinirmäpitä   XVII  6. 

Vimala  XI  8.  XII  3. 

vivakkhi  vipaksa  XII  2.  6. 

visittha  viäista  XX  5. 

Vira  "jiya  I  2.  »näha  XIX  3. 

Vira  9,  1.  X  3. 

vehäsiya  von  vaibhäsya  'Verleumdung'  (Upa- 

miti  bh.  pr.  k.  S.  648)  6,  4. 
volhaya?  XIX  8. 
saguijavanta  gu^avat  XVI  3. 
samgaya  "gata  XIV  1.   (=  visaya  XX  5). 
sanca  ts.  IX  4. 
Sauda  XIV  3. 
Satidathala  VII  4.  VIII  4. 
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saddha  särdha  IV  6. 

saddhamma  "rma  XXI  3. 

Santinäha  Säntinätba  XX  1. 

«amaQa  äramapa  XXI  1. 

samatthiya  "rthita  XXIII  8. 

samägama  ts.  XXUI  5. 

Sarasai  Sarasvati  XVII  8. 

Sarassai  diess.  VIII  6. 

savvangiya  =  sawanga  XIV  2. 

sahasakara  sahasra"  5,  6. 

Sävaijavädaya   XIX  7. 

sähajja  säbsyya  XXIII  9. 

siddhanta  "änta  XX  7. 

Siddhähiva  =  Siddharäja  XVI  6.  XVII  2. 

sippa  =  äukti  (vgl.  Hill  138)  »uda  9,6. 

sirigarapa  *§rIkaraoa  XVII  4. 


Siricanda  Öricandra   10,8.    119.    III  5. 

Sirimäla  Srimäla  III  6.    IV  1. 

siyala  Sit"  "i-höi  5,  9. 

Sili  XIX  1. 

sukuliija  *'na  XI  1. 

suddhura  su-uddhura  X  2. 

Suhamma  Sudharman  I  3. 

Suhammassämi  ders.  2,  6. 

suhävahaya  sukhävaha  6,  6. 

suhSsiya  subhäjita  7,  9.    8,  3. 

seya    äreyas    »kai    "krte    XVIII  6.      »kajji 

«kärye  XIX  9. 
sesattaQa  »e^atva  X  9. 
söma  ts.  »diije    XXIII  7. 
Haribhadda  »dra  III  1.    XXI  8. 
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Berichtigungen. 

S.  4  bei  IT  b)  1.  füge  hinzu:  tiyassi  für  tiyasi  586,7  metri  causa. 
S.  6  §  6  „  „        vaittha  für  uvaittha  =  upavig^a- 

§  7  „         V        tuha  kkhayaheü  588, 9. 

S.  15  §  20  „  „        11  egahä  dasahä  {gen.).     12  värasa,  vära. 

S.  18  §27.    Zu  den  Abs.  auf  iu  füge  hinzu:  sampadhäriu  619,5.  payäsiu  8,5.  milliu  4,5. 

S.  21.  Der  im  Text  hervorgehobene  Widerspruch  zwischen  den  Vorschriften  Hemacandras 
über  die  Silbenzahl  der  ungeraden  Pädas  und  den  von  ihm  selbst  gedichteten  Bei- 
spielstrophen ist  nur  scheinbar;  denn  in  dem  betreffenden  Abschnitt  (Mäträpra- 
karaija)  behandelt  er  die  Schlußsilbe  jedes  Pädas  bald  als  einzeitig  bald  als  zwei- 
zeitig ;  in  unserer  Strophe  hat  also  nach  ihm  die  Schlußsilbe  zwei  Moren ! 

S.  23  13.  Zeile  von  unten,  füge  hinter  'immer  auf  einen  Tribrachys'  hinzu:  'nur  639,2 
endet  auf  einen  Jambus:  va^tadi'. 

S.  24  2.  Zeile  von  oben,  tilge  die  Worte:  'aber  einmal  vor  u  617'. 

S.  25  6.  Zeile  von  oben,  füge  hinzu:  'und  642,6,  wo  bhapiu  kim  den  Schluß  bildet'. 

S.  101  n.  3  vorletzte  Zeile  lies  ehu,  letzte  Zeile  lahuhu  lahu.  —  Das  Metrum  ist  Satpadikä 
(Präkrta-Pingala  S.  171). 

S.  112  Spalte  1.    Zeile  22  lies  629,1  für  69,1. 

Verbesserungen  im  Text. 

452,8  lies  *  für  *;  454,3  mala  für  mala;  456,9  bhaijai  für  bhayiya.  463,1  setze  Bindestrich 
hinter  sämanta.  464,  4  lies  padivatti  für  padivutti.  465,  1  setze  ^  hinter  vayapu. 
484,  7  lies  aijimisa  für  aiiimiya ;  488,  9  kumarassu  für  kumärassu ;  495,  5  hariya 
für  hariiji;  503,3  ka<ru>pu  für  khai;u<vi>,  (vgl.  Lesarten);  510,1  turantihT  für 
tarantihi.  513,5  tilge  ^  hinter  uvamu.  515,8  lies  sukayatthu  für  sa";  516,7 
acchu  für  atthu;  518,6  piya  für  piya;  520,3  sampatta  für  patta;  524,6  narä- 
hiva  für  narahiva ;  528,2  nidäla"  für  niddäla";  529,6  kuvara;  530,1  vicintivi  für  "ri ; 
3  suyahä  für  sa".  554,4  tilge  das  Komma  hinter  eha.  570,4  lies  bahu  für  lahu; 
576,  3  cakkaväya  für  "väga.  593,  3  setze  Punkt  hinter  visesina,  597  Bindestrich 
hinter  nayaija.  608,2  lies  jiva  für  jiva  (Hd  jimva).  617,7  die  Hd  hat  nivayassu. 
649,8  lies  a?jega  für  aijega.  662,8  tilge  Bindestrich  nach  duhiya{hä;  697,1  ebenso 
nach  vayai.ia.  708,9  lies  buddhi  für  suddhi.  715,2  setze  Bindestrich  nach  päviya. 
760,3  lies  vasagaya  für  vasaga;  774,2  paribhapira  für  "bhamira;  777,3  maya 
für  mayapa. 
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Teut.  Denkmäler  =  Teutsche  Denkmäler,  her.  v.  Batt,  Babo,  Mone,  Weber  und  Eitenbenz  1820. 
Thonissen  J.  J.  Organisation  =  L'organisation  judiciaire,   le   droit  penal   et  la  procedure  penale  de  la 

loi  Salique  (in  Memoires  de  l'Academie  de  Belgique  Gl.  des  Lettres  XLIV  1852). 
Viollet  iStabl.  =  Etablissements  de  Saint  Louis,  4  Bde. 
Voigt  M.  Leges  regiae  =  Über  die  Leges  regiae  (in  den  Abhandlgg.  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wissenseh. 

XVII  1879). 
Weist.  —  Weistümer,  gesammelt  von  Jakob  Grimm  I— VI  (1840—1869). 
Weist.  Rh.  =  Weistümer  der  Rheinprovinz,  I  1913,  II  1914. 

Wrede  R.  =  Die  Körperstrafen  bei  allen  Völkern  ...  bis  auf  die  Gegenwart  1898. 
Zenten  =  Die  Zenten  des  Hochstifts  Würzburg  .  .  .,  her.  v.  H.  Knapp,  2  Bde.  1907. 
Zum   alt.   Strafrecht  =  Zum   ältesten   Stratrecht   der  Kulturvölker.    Fragen   zur   Rechtsvergleichung, 

gestellt  von  Th.  Mommsen,  beantwortet  von  H.  Brunner,  R.  Freudenthal  usw.  1905. 


Einleitung. 

Es  gibt  kein  Recht,  wenn  die  Gesellschaft  nicht  darnach  trachtet,  den  Übeltäter, 
d.  h.  denjenigen,  der  sich  ihrer  Ordnung  nicht  assimiliert,  von  sich  auszuschalten*).  Eine 
Art  dieses  Ausschaltens  ist  die  Strafe,  wobei  je  nach  der  besondern  Art  und  dem  Malje 
der  Strafe  das  Ausschalten  mehr  oder  weniger  bedingt,  schneller  oder  langsamer  vor  sich 
geben  kann.  Hieraus  ergibt  sich  ohne  weiters  die  Wichtigkeit  der  Geschichte  der  Stiafe 
für  die  Geschichte  des  Rechts. 

Die  Gesellschaft  kann  aber  den  Übeltäter  ausschalten,  indem  sie  seine  Bestrafung 
ihren  einzelnen  Mitgliedern  oder  gar  nur  einem  bestimmten  einzelnen  Mitglied  überläßt. 
Wählt  sie  diesen  mittelbaren  Weg,  so  sprechen  wir  wohl  von  „Selbstverteidigung"  oder 
von  „Selbstrache".  Energischer  jedoch  geht  sie  auf  unmittelbarem  Wege  vor,  indem  sie 
als  Gesamtheit  und  in  ihrem  Interesse  das  Strafen  in  die  Hand  nimmt.  Alsdann  sprechen 
wir,  wofern  die  Gesellschaft  ein  Staat  ist,  von  „staatlicher"  oder  „öffentlicher"  Strafe. 
Die  Wichtigkeit  dieses  Gegensatzes  für  die  Geschichte  nicht  nur  des  Rechtes  und  des  Staates, 
sondern  auch  der  ethischen  Vorstellungen  ist  allgemein  anerkannt  und  darum  hier  nicht 
weiter  zu  erörtern.  Vielfach  nimmt  man  an,  das  Recht  sei  erst  auf  einer  seiner  jüngeren 
Stufen  von  der  Selbstrache  zur  öffentlichen  Strafe  fortgeschritten.  Theodor  Mommsen 
glaubte  sogar  sagen  zu  dürfen:  „der  Fortschritt  von  der  Selbstverteidigung  und  der  Selbst- 
rache zum  Gesamtschutz  und  zur  staatlichen  Strafe  ist  die  Geschichte  der  Menschheit"  -). 
Indes  wäre  erst  noch  zu  untersuchen,  ob  wirklich  die  staatliche  Strafe  überall  einen  Zu- 
stand der  Selbstrache  chronologisch  voraussetzt,  in  der  Art,  daiä  sie  bestimmt  war,  die 
Selbstrache  abzulösen.  Damit  stehen  wir  vor  dem  Problem,  das  mit  Bezug  auf  die  ger- 
manischen Rechte  in  dieser  Abhandlung  erforscht  werden  soll. 

Über  das  Verhältnis  der  öffentlichen  Strafen  zu  andern  Verbrechensfolgen  im  frühesten 
erreichbaren  Strafrecht  der  germanischen  Völker  bestehen  sehr  verschiedene  Meinungen. 
Einige  lehren,  es  habe  ursprünglich  und  noch  bis  tief  in  die  geschichtliche  Zeit  hinein 
nur  eine  einzige  Verbrechensfolge  gegeben,  die  Friedlosigkeit,  die  zugleich  die  Grund- 
lage des  sog.  Fehde-  oder  Racherechts  gewesen  sei.  Öffentliche  Strafen  seien  erst  in  jüngerer 
Zeit  aufgekommen.  Die  scheinbaren  öffentlichen  Strafen  der  Urzeit  hätten  keinen  recht- 
lichen Zweck  gehabt,  sondern  seien  in  Wahrheit  nur  Kultriteu  gewesen,  wozu  man  fried- 
lose Menschen   verwendete,    weil  diese  am  meisten    entbehrlich   waren.     Neuestens  hat  — 


*)  Näheres  hierüber   in  meinem  Vortrag   Vom  Wesen  des  Rechts   (Beilage  zu  Nr.  284  der  Allgem. 
Zeitg.  V.  7.  XII.  1906). 

^)  Zum  ältesten  Strafrecht  etc.  S.  2. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  3.  Abh.  1 


in  Anlehnung  an  E.  Mogk^)  —  K.  Binding  diese  Ansicht  mit  Entschiedenheit  vertreten.^) 
Man  wird  zugeben,  daß  sie  sich  mindestens  durch  ihre  Einfachheit  empfiehlt.  Im  wesent- 
lichen, wenn  auch  in  minder  scharfer  Formulierung  stimmt  aber  mit  ihr  schon  überein, 
was  mit  besonderer  Beziehung  auf  norwegisches  Recht  Fr.  Brandt^)  vortrug,  und  auch 
anderwärts  sind  verwandte  Ansichten  früher  geäußert  worden,  so  in  England  von  F.  Pollock 
und  F.  W.  Maitland*),  deren  Darstellung  sich  von  der  Bindingschen  wohl  nur  durch 
geringere  Klarheit  unterscheidet,  viel  früher  aber  in  Deutschland  von  C.  Reinh.  Köstlin'), 
der  ebenfalls  nur  die  Friedlosigkeit  als  die  eigentliche  Folge  des  Friedensbruches  be- 
trachtete; durch  die  Friedlosigkeit  sei  die  Rache  des  Verletzten  ermöglicht  gewesen,  sei 
es  des  verletzten  Einzelnen,  sei  es  der  verletzten  „Gemeinde",  und  die  Rache  der  ver- 
letzten Gemeinde  sei  eben  dasjenige  was  nur  in  der  römisch  gefärbten  Darstellung  des 
Tacitus  als  öffentliche  Strafe  erscheine. 

Eine  andere  Gruppe  von  Schriftstellern  will  zwar  einen  Unterschied  unter  den  Ver- 
brechensfolgen gemacht  wissen,  sofern  Friedlosigkeit  nur  wegen  bestimmter  Missetaten 
und  wegen  Sühneverweigerung,  sonst  dagegen  nur  ein  Fehde-  oder  Racherecht  des 
Verletzten  eingetreten  sei.  Was  jedoch  im  ältesten  Recht  den  Anschein  einer  öffentlichen 
Strafe  gewährt,  soll  wiederum  nur  eine  Folge  der  Friedlosigkeit  sein.  In  ihrer  Wurzel 
geht  diese  Ansicht  auf  die  einst  herrschende,  heute  von  den  Rechtshistorikern  fast  ganz  ver- 
lassene Lehre  zurück,  wonach  vor  dem  Aufkommen  eines  eigentlichen  Strafrechts  bei  den 
Germanen  die  einzige  Folge  der  Missetat  das  Racherecht  des  Verletzten  gewesen  sei*). 
Als  Vertreter  der  vorhin  bezeichneten  Anschauung  aber  ist  zunächst  0.  Gierke  zu  nennen''), 
der  von  der  öffentlichen  Strafe  sagt,  sie  sei  erst  „mit  der  Zeit"  der  Friedlosigkeit  sub- 
stituiert worden.  Auf  den  gleichen  Grundgedanken  beruht  die  sorgfältig  durchgebildete 
Lehre  von  H.  Brunner*).  Er  faßt  selbst  diejenige  Hinrichtung,  die  nach  ältestem  Recht 
von  Staats  wegen  vollzogen  wurde,  nicht  als  „Todesstrafe  im  Sinne  eines  Systems  öffent- 
licher Strafen",  „nicht  als  unmittelbare  Vollstreckung  eines  auf  Todesstrafe  lautenden 
Urteils",  sondern  nur  als  , Vollstreckung  der  Friedlosigkeit"  auf,  wobei  er  freilich 
die  Friedloslegung  „als  das  Todesurteil  einer  Rechtsgenossenschaft  bezeichnen"  zu  dürfen 
meint.     Denselben  Gedanken  spitzte  früher  R.  Schröder^)  zu  dem  Satz  zu:    „die  Fried- 


1)  Menschenopfer  S.  638—643.  Ähnliche  Vorstellungen  bei  Frazer  Golden  Bough  111  (1900)  120 
und  H.  Schurtz  Urgeschichte  der  Kultur  (1900)  585  f. 

2)  Die  Entstehg.  der  öffentl.  Strafe  im  germ.-deut.  R.  (1909)  S.  10—32.  —  Im  Anschluß  an  Mogk 
und  Binding  Frederiks  Strafr.  376  f. 

3)  Strafferet  §§  1,  2,  4  (wiederholt  in  Forelffisn.  II  §§  46,  47,  49). 
1)  Eist.  II  449  f.,  461  f. 

5)  Geschichte  des  deutschen  Strafrechts  im  Umriß  (1859)  70—74.  S.  auch  Köstlin  Der  Wende- 
punkt des  deutschen  Strafverfahrens  (1849)  161  f.  Die  gleiche  Auffassung  der  Todesstrafe  wie  Köstlin 
hat  F.  A.  Biener  Abhandlgg.  aus  d.  Gebiet  der  RGesch.  II  (1848)  S.  29  („Selbstrache  der  Gemeinde'  . . .). 

^)  Zuweilen  wird  dieser  Gedanke  noch  zur  Rekonstruktion  eines  vermeintlichen  Urstrafrechts 
benützt,  so  z.  B.  bei  R.  Dareste  fitudes  d'histoire  du  droit  (1889),  wo  er  das  ganze  Buch  durchzieht. 
Den  gleichen  Standpunkt  nahm  Th.  Mommsen  ein;  s.  oben  S.  1. 

')  Das  deutsche  Genossenschaftsrecht  I  (1868)  31  f. 

8)  Rechtsgesch.  P  157  f,  163,  176  f,  besonders  aber  P  219,  223,  243,  248—250,  II  468  f,  Grund- 
züge §  8,  Zum  ältesten  Strafrecht  53  f ,  56  f.,  59  f. 

9)  Lehrbuch*  77  (jetzt  in  der  6.  Aufl.  I  81  abgeschwächt:  ,das  Urteil,  das  die  Friedlosigkeit  ver- 
hängte,  war  ein  Todesurteil').     Von   einer   verwandten   Vorstellung   geht  auch   K.  Olivecrona  VIII  f., 


losigkeit  muß  gleichbedeutend  mit  der  Todesstrafe  gewesen  sein".  Denn  das  germanische 
Strafrecht  habe  keine  andere  Verurteilung  gekannt,  als  die  zur  Strafe  des  „Wolfes"  [d.  h. 
zur  Friedlosigkeit].  Wie  Brunner  so  stellt  denn  auch  Schröder  die  Hinrichtung  als  Voll- 
streckung der  Friedlosigkeit  dar.  Andere,  wie  z.  B.  J.  J.  Thonissen*)  gestehen  zwar 
den  von  Tacitus  beschriebenen  Hinrichtungsarten  die  Eigenschaft  echter  Todesstrafe  zu, 
halten  es  jedoch  wenigstens  fQr  wahrscheinlich,  daß  ein  Strafrechtssystem  vorausgegangen 
sei,  das  lediglich  Rache  und  Friedlosigkeit  als  Verbrechensfolgen  kannte. 

Allen  bisher  erwähnten  Ansichten  stehen  diejenigen  gegenüber,  wonach  es  schon  im 
frühesten  germanischen  Strafrecht  neben  andern  Verbrechensfolgen  noch  eine  öffent- 
liche Strafe,  nämlich  die  Todesstrafe  gab.  Die  andern  Verbrechensfolgen  erscheinen 
dabei  mehr  oder  weniger  deutlich  bald  als  Hache-  oder  Fehderecht  des  Verletzten  gegen 
den  Täter  bzw.  der  beiderseitigen  Sippen,  so  z.  B.  in  der  Darstellung  von  K.  F.  Eich- 
horn^), W.  Sickel'),  L.  v.  Bar*),  bald  als  Friedlosigkeit  wie  bei  F.  A.  M.  v.  Woringen^), 
W.  E.  Wilda«),  K.  Maurer^),  J.  Tolting«),  J.  L.  Laughlin»),  K.  His"),  Fr.  v.  Liszt'^), 
R.  Schröder*-),  bald  als  Racherecht  und  (unter  besondern  Bedingungen  eintretende) 
Friedlosigkeit  wie  bei  G.  Waitz»'),  G.  Geib'*),  F.  v.  Holtzendorff*'),  F.  Dahn'«), 
H.  Siegel"),   F.  del  Giudice»»),   0.  Schrader^^). 

Schon  durch  die  Literatur,  weiche  von  den  bisher  genannten  Namen  vertreten  wird, 
zieht  sich  die  Frage  hindurch,  ob  der  wirklichen  oder  vermeintlichen  öffentlichen  Strafe 
im  heidnischen  Altertum  ein  sakraler  Charakter  zuzuschreiben,  ob  die  wirkiiclie  oder 
vermeintliche  Todesstrafe  ein  Opfer  gewesen  sei.    War  der  Gedanke  schon  von  F.  J.  Mone-") 


1  f.  aus.  Nur  Schröder  bzw.  Brunner  echreibep  nach  0.  Schrader  in  Encyklop.  Rel.  804  und  A.  Fürn- 
rohr  Die  Todesstrafe  in  Deutschi,  bis  z.  Carolina  (1909)  5  f.,  168  f.  Ich  werde  diese  unfiewöhnlich  ober- 
flächliche (Erlanf^er)  Dissertation  nur  noch  ausnahmsweise  nennen.  —  Anläufe  zu  einer  Kritik  der  Brunner- 
Schröderschen  Lehre  bei  E.  Kulischer  in  Z.schr.  f.  vergleich.  BWissensch    XVI  (1903)  4C5  flF, 

')  Organisation  101  ff.,   160,   169. 

^)  Deutsche  Staats-  u.  Rechtsgeschichte  §  18. 

3)  Der  deutsche  Freistaat  (1879)  77,  148—155. 

*)  Handbuch  des  deut    Strafrechts  1  (1882)  §  21. 

')  Beiträge  zur  Geschichte  d.  deut.  Strafrechts  (1836)  35— .38,   101,  104,  24—27. 

«)  Strafrecht  153  f..   196,  267,  278  fr.,  .307  f.,  484,  485.     Doch    faßt  Wilda  S.  495  auch   die   Fried- 
losigkeit, .sobald  man  dem  Verurteilten  keine  Zeit  zur  Flucht  gestattet'  als  .Todesstrafe"  auf. 

')  In  Krit.  Überschau  der  deut.  Gesetzgebg.  u.  Rechtswissensch.  III  (1856)  27  ff.,  32  f. 

»)  Oudgerm.  Strafregt  347  fi^,  358  (hier  im  Anschluß  an  Wilda). 

9)  In  Essays  in  Anglo-Saxon  Law  (1876)  264,  265,  270  f.,  273  f. 

'»)  Strafr.  166  f. 

1')  Lehrbuch  des  Strafrechts"  12  —  15. 
12)  Lehrbuch  5  77  f.,  6  I  82  f 

")  Verfassgsg.  I  422 — 437.     Vielleicht   wäre   zuvor   noch   J.  Grimm    zu   nennen,   wenn   er  sich   in 
RA.  622  f.,  728  ff.  genauer  über  die  Friedlosigkeit  geäußert  hätte. 

")  Lehrbuch  d.  deut.  Strafrechts  I  (1861)  155,  164,  158  f. 

15)  Handbuch  d.  deut.  Strafrechts  I  (1871)  54  f. 

16)  Fehdegang  u.  Rechtsgang  der  Germanen  (1877)  8  ft'.,  31,  33  (=  Bausteine). 
")  Deutsche  Rechtsgeschichte '  (1895)  485,  488,  498. 

18)  Diritto  pen.  437—441,  443—446. 
")  Reallexikon  833—836. 

2»)  Teut.  Denkm.  S.  XVII.     S.  auch  W.  Müller  Gesch.  u.  System  der  altdeut.  Religion  (1844)  S.  77. 

1* 


i.  J.  1820  geäußert  worden,  so  wurde  er  entschiedener  von  G.  Waitz,  von  Geib,  von 
K.  Müllenhoff*),  von  Ferd.  Walter^),  von  J.  Y.  Akerman'),  von  Gierke  aufgenommen, 
von  Brunner  verfolgt,   von   andern   wie   z.  B.  W.  Sickel  ebenso   entschieden   bestritten. 

Ich  selbst  habe  vor  46  Jahren  die  Grundlinien  des  altgermanischen  Strafrechts  dahin 
skizziert*),  daß  nebeneinander  zwei  Systeme  bestanden,  ein  sakrales  und  ein  pro- 
fanes. Das  sakrale  bezog  sich  auf  diejenigen  Friedensbrüche,  die  sich  als  schimpfliche 
Taten  (Neidingswerke)  darstellten;  auf  sie  war  (außer  der  Friedlosigkeit)  öffentliche  Strafe, 
nämlich  Todesstrafe  mit  Opferzweck  gesetzt.  Das  profane  System  betraf  alle  übrigen  oder 
die  gemeinen  Friedensbrüche;  ihnen  folgte  schlichte  Friedlosigkeit.  An  dieser  Ansicht 
habe  ich  auch  später  festgehalten*).  Sie  wurde  von  einigen'')  vollständig,  von  andern') 
teilweise,  insbesondere  was  die  Todesstrafe  betrifft,  angenommen,  von  K.  Maurer  1885  in 
seiner  Darstellung  des  altisländischen  Strafrechts  ausgeführt*),  —  aber  auch  von  verschiedenen 
Standpunkten  aus  bis  in  die  jüngste  Zeit  bestritten*). 

Soviel  scheint  indes  nach  dem  Bisherigen  sicher,  daß  sich  mit  der  Frage  nach  dem 
frühesten  Auftreten  der  öffentlichen  Strafe  die  andere  nach  deren  ursprünglichem  Zweck 
verbindet.  Es  muß  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  daß  dieser  auch  über  das  rela- 
tive Alter  der  öffentlichen  Strafe  Auskunft  gibt.  Von  diesen  Fragen  wird  die  weitere 
abhängen,  ob  bei  der  Wende  vom  Heidentum  zum  Christentum  die  germanischen  Völker 
eine  Umwandlung  oder  nur  eine  Reform  ihres  Strafrechts  vollzogen  haben  und  damit 
endlich  auch  die  Frage,  ob  nicht  die  vorchristlichen  Kapitel  der  germanischen  Religions- 
geschichte an  Inhalt  reicher  sind,  als  man  bisher  gemeiniglich  glaubte. 

1)  Deut.  Altertumskunde  IV «  2U. 

2)  Deutsche  Rechtsgeschichte  §  704  f. 

ä)  Allerdings  ohne  scharfe  Formulierung  und  nur  mit  ganz  oberflächlicher  Begründung  in  Archaeo- 
logiii  XXXVIII  (1860)  59,  64. 

*)  Über  Zweck  u.  Mittel  der  german.  Rechtsgeschichte  (Akadem.  Antrittsrede  15.  XII.  1875)  1876 
S.  57-60. 

5)  Götting.  Gelehrte  Anzeigen  1888  S.  52—54,  1896  S.  210  f.  Grundriß  des  german.  Rechts 3  1913 
§§  77,  78. 

";  Z.  B.  W.  Golther  Handb.  der  germ.  Mythol.  (1895)  613,  Chr.  Eckert  Der  Fronbote  (1897)  2, 
H.  Meyer  Lehrbuch  d.  deut.  Strafrechts«  (1907)  S.  50  f.,  Fr.  v.  Liszt  Lehrb.  d.  deut.  Strafr.  (1903)  §4 
S.  13—15  (minder  deutlich  in  der  Aufl.  v.  1908  S.  12—15),  v.  Schwerin  in  A.  Meisters  Grundriß  der 
Geschichtswissensch.  Bd.  II  Abt.  V  126  f. 

■>)  His  Strafr.  165  f.  Del  Giudice  Diritto  pen.  443  f.  E.  H.  Meyer  Mythol.  §265.  Ranisch 
in  Deut.  Literatuizeitg.  1911  Sp.  596  f.  (gegen  Mogk).  F.  Kauffmann  in  Theol.  Literaturzeitung  1911 
Sp.  579  f.  und  im  Archiv  f.  Religionswissensch.  XV  (1912)  613  f.  (gegen  Mogk).  K.  Miillenhoff  Deut. 
Altcrtumsk.  IV  215,  244.  Mary  Bateson  Borough  Customs  II  p.  XXXIV.  —  Ethnologisch  verallge- 
meinernd Westermarck  Moralbegriffe  I  393  und  W.  Wundt  Völkerpsychologie  IX  338  f.,  427,  440.  — 
Seltsam  W.  Schultze  Deut.  Geschichte  I  (1894)  323,  der  von  „Strafen  sakralen  Charakters',  ja  von 
„sakralem  Strafrecht"  spricht  und  dennoch  dabei  ein  „wirkliches  Strafrecht'  bezweifelt. 

8)  Vorlesungen  V  32 — 51.  Noch  ganz  in  Mogkscher  Art  drückt  er  sich  aus  in  seiner  Bekehrung 
des  norweg.  Stammes  zum  Christentume  II  (1856)  196.  Maurers  Stellung  zu  der  Frage  charakterisiert 
ganz  schief  Fr.  Beyerle  Das  Entwicklungsproblem  im  germ.  Rechtsgang  227. 

ä)  So  von  E.  Mogk,  K.  Binding,  H.  Brunner,  L.  v.  Bar  a.  a.  0.  S.  ferner  Brunner  For- 
schungen 454  n.  4  sowie  den  Rezensenten  von  Mogk  in  der  Histor.  Zeitschrift  CVI  (1911)  627  f.  Über 
Pürnrohr  s.  oben  S.  2  f.  N.  9.  —  Gegen  Mogk  wenden  sich  Ranisch  a.  a.  0.,  R.  M.  Meyer  Altgerman. 
Religionsgeschichte  (1910)  413  und  Fr.  Kauffmann  Theol.  LitZtg.  1911  Sp.  578-581,  Arch.  f.  RelWissensch. 
1912  S.  614. 


Wenn  aber  die  Meinungen  schon  über  das  Grundproblem  so  weit  auseinandergehen, 
wie  oben  gezeigt  wurde,  so  liegt  die  Ursache  doch  wohl  darin,  daß  das  Material  für  die 
einschlägigen  Forschungen  immer  nur  in  höchst  unzulänglichem  Maß  gesammelt  wurde  ^) 
und  daß  man  ferner  das  germanische  Problem  ohne  die  vergleichende  Verwertung 
der  urgeschichtlich  verwandten  Rechte  lösen  zu  können  meinte.  In  beiden  Beziehungen 
beabsichtige  ich  im  folgenden  eine  Ausführung  dessen,  was  ich  seit  1875  nur  skizzenhaft 
über  die  germanische  Todesstrafe  vorgetragen  habe.  Es  handelt  sich  darum,  aus  dem 
gesamten  geschichtlich  gegebenen  Stoff  aller  germanischen  Rechte  und  ihrer  Tochterrechte 
eine  möglichst  breite  Grundlage  für  Rückschlüsse  auf  den  frühesten  Zustand  zu  gewinnen 
und  diese  durch  Ausblicke  auf  die  übrigen  Rechte  der  europäischen  Arier  zu  kontrollieren, 
—  leider  nicht  auch  der  orientalischen  Arier,  weil  bei  diesen  wegen  der  Eigentügilichkeit 
schon  ihrer  vorgeschichtlichen  Entwicklung  der  Boden  zu  unsicher  ist.  Dabei  darf  die 
Stoffsammlung  nicht  etwa  bei  den  schriftlichen  Überlieferungen  stehenbleiben;  sie  wird  zu 
deren  Ergänzung  auch  die  Archäologie  zu  Hilfe  rufen  müssen.  Und  sie  darf  nicht 
.stehenbleiben  bei  den  Überlieferungen  von  spezifisch  rechtlichem  Inhalt;  sie  wird  diese, 
je  weniger  sie  für  sich  allein  schlüssig  sind,  um  so  mehr  auch  im  Lichte  der  Volkskunde 
und  der  Religionsgeschichte  zu  betrachten  haben. 

Um  sich  von  der  Notwendigkeit  dieses  Verfahrens  zu  überzeugen,  braucht  man  bloß 
einen  vorurteilslosen  Versuch  zu  machen,  wieweit  mit  den  beiden  unmittelbaren  Zeugnissen 
über  germanische  Strafen  in  der  heidnischen  Zeit  zu  kommen  ist.  Die  Tacitus-Stelle 
Germ.  12  über  gewisse  Tötungsarten,  von  der  alle  bisherigen  Erörterungen  unsers  Themas 
ihren  Ausgang  nahmen,  soll  nach  E.  Mogk'-)  überhaupt  keine  Strafbestimmungen  andeuten. 
Man  wird  einräumen  müssen,  daß  sie  wenigstens  nicht  auf  die  Rechtszustände  aller  ger- 
manischen, ja  nicht  einmal  aller  deutschen  Völker  der  taciteischen  Zeit  bezogen  zu  werden 
braucht.  Der  andere  Beleg,  Tit.  XII  De  honore  templorura  in  der  Additio  zur  Lex  Fri- 
sionum  bezeugt  zwar  unmittelbar  den  Opfercharakter  einer  friesischen  Todesstrafe.  Aber 
einräumen  wird  man  müssen,  daß  sie,  nur  von  einem  bestimmten  Anwendungsfall  sprechend, 
keinen  sichern  Schluß  auf  die  friesische  Todesstrafe  überhaupt  und  noch  weniger  einen 
Schluß  auf  die  Todesstrafe  bei  andern  germanischen  Völkern  gestattet.  Dagegen  können 
diese  Quellenzeugnisse  den  höchsten  Wert  bekommen  in  Verbindung  mit  andern,  wenn 
auch  vielleicht  jüngeren  oder  selbst  fremdartigeren  Materialien,  wenn  diese  gemeinschaft- 
liche Grundzüge  aufweisen,  wodurch  jene  erst  bestätigt  oder  gar  erst  verständlich  werden. 

Innerhalb  des  zu  diesem  Zweck  heranzuziehenden  Stoffes  bilden  eine  geschlossene 
Masse  diejenigen  Denkmäler,  die  den  Strafvollzug  der  Vergangenheit  in  seinen  Einzeln- 
heiten dem  Auge  veranschaulichen.     Gerade    diese  äußerlichen  und  für  den  einseitig  juri- 


')  Das  literarische  und  archäologische  Material  in  solcher  Menge  zusammenzubringen,  wie' ich  es 
in  dieser  Abhandlung  vorlege,  wäre  mir  ohne  die  Hilfe  teilmdimendcr  Freunde  dieser  Studien  unmöglich 
gewesen.  Als  .solche  habe  ich  dankbar  zu  nennen  die  IIH.  I'rofF.  E.  Bernecker  (München),  Hob.  David- 
sohn (Florenz),  M.  Gmür  (Bern)  und  E.  Goldmann  (Wien),  Bibliothekar  H.  Hartig  (München),  Troff. 
Siegra.  Hellmann  (München),  Aug.  Köhler  (Jena)  und  0.  Peterka  (Prag),  Konservator  Dr.  Stöeklein 
(München),  Prof.  L.  Wenger  und  Geh.  Archivrat  Werner  (München).  Nicht  vergessen  darf  ich  hier 
auch  des  stets  bereitwilligen  Entgegenkommens,  das  ich  bei  den  Beamten  der  Staats-  und  der  Universi- 
tätsbibliothek zu  München,  der  bayerischen  Archive,  des  germanischen  Museums  in  Nürnberg  und  der 
graphischen  Sammlung  in  München  gefunden  habe. 

-)  Mogk  Menschenopfer  G43.    Nicht  dasselbe  sagt  der  von  ihm  zitierte  Baumstark  Erläuterung  487. 
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stischen  Betrachter  nebensächlichen  Einzelnheiten  spielen  in  der  gegenwärtigen  Unter- 
suchung eine  sehr  entscheidende  Rolle,  da  der  Strafvollzug,  wenn  er  einen  sakralen  Cha- 
rakter gehabt  haben  soll,  eines  Rituals  nicht  entbehren  konnte.  Hierüber  läßt  uns  die 
schriftliche  Überlieferung  oftmals  im  Stich,  und  selbst  wo  sie  ihr  Schweigen  bricht,  bleibt 
doch  Bestätigung  aus  andern  Quellen  wünschenswert.  Da  kommt  uns  nun  das  archäo- 
logische Material  zu  Hilfe:  erhaltene  Richtstätten  und  Strafgeräte,  Abbildungen  von  ver- 
schwundenen, bildliche  Darstellungen  der  Vorgänge  beim  Strafvollzug.  Es  mußte  mir 
daran  gelegen  sein,  eine  möglichst  große  Menge  solcher  Denkmäler  zu  sammeln.  Im 
graphischen  Anhang  habe  ich  die  Abbildungen  verzeichnet  und  beschrieben,  die  ich 
selbst  kenne.  Zweifellos  würde  ihre  Zahl  ohne  erhebliche  Mühe  zu  vermehren  sein,  wie 
sie  denn  auch  noch  während  der  Ausarbeitung  meines  Textes  beständig  vermehrt  wurde. 
Die  nachgewiesenen  dürften  jedoch  genügen.  Manchem  wird  schon  in  diesem  Vorrat  die 
eine  oder  andere  Gruppe  allzu  massenhaft  dünken.  Er  möge  erwägen,  daß  die  einzelnen 
Stücke  sich  gegenseitig  erläutern  und  bestätigen  und  die  räumliche  Verbreitung  festge- 
stellter Vorkommnisse  belegen  müssen.  Auch  nehme  man  keinen  Anstoß  daran,  daß  viele 
Bilder  der  kirchlichen  Kunstgeschichte  angehören.  Ich  nahm  sie  auf,  weil  sie  weltlichen 
Rechtsbrauch  abspiegeln.  Ebensowenig  kann  die  späte  Zeit  vieler  Stücke  Bedenken  er- 
wecken. Gewiß  mußte  ich  auf  möglichst  alte  aus  sein  und  gewiß  waren  die  andern  kritisch 
zu  prüfen,  durften  insbesondere  Filiationen  nicht  unbeachtet  bleiben.  Aber  es  war  auch 
zu  erwägen,  daß  selbst  in  den  jüngsten  Rudimente  ältesten  Rechtsbrauchs  bewahrt  sein 
können,  da  gerade  an  seinen  Äußerlichkeiten  trotz  allem  Wandel  der  Zeiten  oftmals  die 
Gewohnheit  zäh  festhält.  Nicht  anders  stehen  wir  ja  auch  schriftlichen  Quellenzeugnissen 
gegenüber,  auch  wenn  sie  uns  erst  aus  später  Zeit  zufließen. 

Unerläßlich  ist  aber  auch  eine  genauere  Fragestellung,  als  sie  bislang  üblich  war. 
Vor  allem  handelt  es  sich  nicht  etwa  darum,  womit  sich  Mogk  hauptsächlich  beschäftigt'), 
ob  die  Menschenopfer  Strafen,  sondern  darum  ob  die  Strafen  Menschenopfer  waren.  Jene 
erstere  Frage  hat  m.  W.  niemand  bejaht  und  wird  schwerlich  jemand  bejahen  wollen  an- 
gesichts der  längst  bekannten  und  ebenso  bestimmten  als  verlässigen  Quellenzeugnisse, 
wonach  nicht  bloß  Verbrecher,  sondern  auch  Kriegsgefangene,  Sklaven,  ja  auch  ganz 
schuldlose  freie  Menschen  geopfert  wurden.  Es  wird  ferner  zu  fragen  sein:  wenn  es 
Menschenopfer  zur  Strafe,  d.  h.  wegen  Missetaten  gab,  welche  Todesstrafen  waren  wesent- 
lich Opfer?  alle  oder  nur  solche,  die  von  Staats  wegen  vollstreckt  wurden?  Es  gab  nämlich 
außer  dem  staatlichen  noch  ein  privates  Strafrecht,  das  mit  dem  sog.  Racherecht  keines- 
wegs völlig  zusammenfällt  und  bis  jetzt  zu  wenig   beachtet   wurde  ^).     Denken   ließe   sich 


1)  Menschenopfer  607,  638.  Bei  Hoops  Reallex.  III  214  formuliert  er:  ,Nie  ist  das  Menschenopfer 
eine  strafrechtliche,  sondern  stets  eine  rein  sakrale  Handlung  gewesen.' 

2)  So  z.  B.  gar  nicht  von  Thonissen  fitudes,  auch  nicht  von  A.  Fürnrohr  Die  Todesstrafe  in 
Deutschland  bis  zur  Carolina.  Nicht  gehörig  vom  öffentlichen  Strafrecht  unterschieden  bei  Pertile 
Storia  V  271  (n.  53).  —  Gelegentliche  Bemerkungen  über  den  Gegenstand  bei:  J.  Grimm  RA*  I  643 
(mit  II  275),  W.  Th.  Kraut  Die  Vormundschaft  I  (1835)  §34,  Wilda  Strafrecht  705,  810  f.,  K.  Maurer 
Über  das  Wesen  des  ältesten  Adels  etc.  (1846)  122  f.,  Waitz  Verfassgsg.  P  74,  Telting  Oudgerm.  Straf- 
regt 367  f.,  Geib  Lehrb.  des  deut.  Strafr.  I  159,  Osenbrüggen  D.  Strafrecht  der  Langobarden  30,  98, 
Brunner  Rechtsgesch.  (P  91,  76)  P  127,  99  f.,  II  470,  475,  600  f.,  659,  663,  633,  Forschungen  457  N.  1, 
R.  Schröder  Lehrbuch^  67,    v.  Amira   Grundriß  d.   germ.   R.2  §§54  g.  E.,  56,    His   Strafr.  197,  200, 


nun,  daß  nach  diesem  Privatstrafrecht  zwar  ebenfalls  Todesstrafen  möglich,  daß  jedoch 
sie  nicht  wesentlich  Opfer  waren.  Und  weiter:  wie  groß  ist  das  Verbreitungsgebiet  jener 
Riten  beim  Strafvollzug,  denen,  man  einen  sakralen  Zweck  zuschreiben  kann?  Wie  erklärt 
sich  die  Verschiedenheit  ihrer  Arten  und  ihre  Verteilung  auf  die  verschiedenen  Straffälle? 
Begleiten  aber  wird  uns  bei  allen  diesen  Untersuchungen  das  Problem,  das  im  Mittelpunkt 
so  vieler  Erörterungen  stand,  nämlich  das  Verhältnis  der  Verbrecbertötung  zur  Friedlosig- 
keit.  Diese  selbst  freilich  und  ihr  Reflex,  das  sog.  Racherecht,  ist  —  weil  unter  Sach- 
kennern außer  Streit  stehend  —  nicht  zu  erörtern.  Anderseits  werden  wir  gewissen 
Seitenfragen,  wie  z.  B.  die  nach  dem  Charakter  der  ungeordneten  Volksjustiz,  nach  der 
Legitimation  zur  Strafverfolgung,  nach  der  Strafrechtsfähigkeit  der  Weiber  und  der  Un- 
freien nicht  aus  dem  Weg  gehen  dürfen. 

Altgermanische  Probleme  sind  großenteils  vorgeschichtliche  Probleme,  auch  wenn 
wir  sie  mit  den  Mitteln  vergleichender  Geschichtsforschung  zu  lösen  suchen.  Auch  das 
vorliegende  Problem  bezieht  sich  zu  einem  sehr  wesentlichen  Teil  auf  Rechtszustände  einer 
vorgeschichtlichen  Zeit,  —  jener  Zeit  mindestens,  seit  der  germanische  Völker  in  der  sog. 
skandinavischen  Provinz  der  jüngeren  Steinzeit,  nämlich  auf  der  skandinavischen  Halbinsel, 
in  den  Küstenländern  der  Ostsee,  in  Nord-  und  Mitteldeutschland  siedeln,  d.  h.  mindestens 
seit  6000  V.  Chr.  Aber  das  vorliegende  Problem  fällt  nicht  mit  der  Frage  nach  dem 
vorgeschichtlichen  Strafrecht  überhaupt,  am  wenigsten  mit  der  Frage  nach  dem  primitiven 
Strafrecht  zusammen.  Schon  vor  aller  Geschichte  hat  es  einen  Wechsel  der  Rechtszustände, 
eine  sogenannte  „Entwicklung"  des  Rechts  gegeben.  Vor  dem  altgermanischen  hat 
es  gegeben,  konnte  es  wenigstens  geben  ein  Strafrecht,  das  des  nationalen  Charakters 
entbehrte,  ein  Strafrecht,  das  vielleicht»  ausschließlich  in  den  ungeordneten  Formen  der 
Volksjustiz  gehandhabt  wurde*).  Von  diesem  primitiven  Strafrecht,  das  darum  noch 
nicht  mit  allem  proethnischen  zusammenfallen  muß,  war  bei  allen  Erörterungen  des  ger- 
manischen Problems  niemals  die  Rede  und  ist  auch  jetzt  nicht  zu  handeln. 

I. 

Privatstrafrecht. 

Es  gab  Todesstrafen  nach  Privatstrafrecbt,  d.  h.  Strafen,  die  nur  im  Privat- 
interesse, sei  es  eines  Einzelnen,  sei  es  einer  Sondergruppe  innerhalb  der  Gesellschaft 
verhängt  wurden.  Ihnen  gehen  wir  gleich  beim  Beginn  dieser  Studien  nach,  um  uns  die 
Bahn  zur  Analyse  der  staatlichen  Todesstrafen   frei  zu  machen. 

1.  Mancherlei  Überlieferungen  beziehen  sich  auf  Strafen  nach  Sippenrecht. 
Solche  Strafen  sind  Äußerungen  des  Solidaritätsgefühls,  das  überhaupt  die  Einrichtungen 
der  Sippe  beherrschte,  und  kommen  daher  bei  allen  germanischen  Stämmen  vor.  Die 
Missetat,  die  sie  zu  ahnden  bestimmt  sind,  fällt  unter  den  Begriff  des  »Verwandten-  oder 
Geschlechtsschimpfes"  —  westnord.  fraendaskQmm,  ffittarskQmm  — ,  d.  h.  eines  Verhaltens, 
wodurch  man  seiner  eigenen  Sippe  Schande  bringt.     Es  ist  derselbe  Begriff,  dem  ziemlich 


K.  G.  Westman   Den  Svenska  Nämnden  67,  110  f.    —    Eine  Skizze  versuchte  ich   selbst  jedoch   in   der 
3.  Aufl.  des  zit.  Grundrisses  (1913)  §  82a. 

')  Hierüber  s.  den  oben  S.  1  angeführten  Vortrag  S.  458. 
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genau  die  mehrmals  bei  Gregor  v.  Tours  erwähnte  humiliatio  (humilitas)  oder  nota 
generis  entspricht.  Zwar  gab  in  einem  Spezialfall  ein  isländisches  Gesetz  von  997  den 
Blutsverwandten  des  Täters  zwischen  dem  dritten  und  fünften  gleichen  Grad  nur  eine 
Anklage  gegen  ihn  vor  dem  staatlichen  Gericht^).  Aber  südgermanische  Nachrichten  aus 
der  nächsten  Zeit  nach  der  Völkerwanderung  zeigen,  daß  die  Sippe  sich  des  entarteten 
Mitgliedes  ohne  weiteres  durch  Tötung  entledigen  konnte.  So  vor  Allem  eines  weiblichen 
Mitgliedes  wegen  unerlaubten  außerehelichen  Geschlechtsumganges  ^).  Nach  einem  älteren 
Gesetz  in  der  Lex  Wisigothorum  (III  4  1.  5)  verfiel  ein  Mädchen,  das  sich  auf  außerehe- 
lichem Beilager  (adulterium)  im  Vaterhause  betreffen  ließ,  dem  Tötungsrecht  ihres  Vaters 
und,  wenn  der  Vater  nicht  mehr  lebte,  der  Brüder  oder  Vatersbrüder.  Das  bedeutet 
wahrscheinlich  schon  eine  Beschränkung,  die  im  verwandtschaftlichen  Strafrecht  einge- 
treten ist*).  Denn  nach  langobardischem  Recht  (Ed.  Roth  189)  waren  wegen  außerehe- 
lichen Beilagers  (fornicatio)  eines  unverheirateten  oder  verheirateten  Weibes  (puella  aut 
mulier)  überhaupt  ihre  Blutsfreunde  befugt  „in  eam  dare  vindictam".  Daß  diese  vindicta 
die  Todesstrafe  in  sich  schließt,  sollte  nicht  bezweifelt  werden*).  Bei  den  heidnischen 
Sachsen  wurde  wegen  des  gleichen  Tatbestandes  das  Weib,  wie  Bonifatius  berichtet'), 
gezwungen,  sich  zu  erdrosseln,  und  dann  verbrannt,  der  Liebhaber  über  dem  Brandplatz, 
gehängt,  —  oder  aber  es  wurde  das  Weib  dem  später  noch  zu  besprechenden  Tod  durch 
Gassenlaufen  überantwortet,  —  wir  müssen  annehmen:  von  den  eigenen  Verwandten. 
Es  geschah,  weil  die  Entehrte  „paternam  domum  maculavit",  mit  welchen  Worten  Boni- 
fatius den  Begriff  des  „Verwandtenschimpfes"  zu  deutlichem  Ausdruck  bringt.  Ganz  so 
geschah  es  zu  dem  Zweck,  solche  „schände  aftoleggen',  wenn  noch  bis  um  1000  im  friesisch- 
niedersächsischen  Ditmarschen  an  einem  entehrten  Weibe  die  Verwandten  ihr  Tötungs- 
recht ausübten^).  Eine  Erinnerung  an  dieses  altsächsische  Recht  lebt  noch  fort  in  einer 
Magdeburger   Sage    von    der   Eibjungfer,    die   von  ihren    in   der   Tiefe    hausenden   Eltern 


1)  Kristni  Saga  (her.  v.  B.  Kahle)  o.  VI  6  (Biskupa  Sögur  I  S.  10  f.).  Flateyjarbdk  I  (1860)  287. 
Dazu  s.  K.  Maurer  Die  Bekehrung  des  norweg.  Stammes  I  (1855)  376—380. 

2)  Zum  folgenden  a.  auch  die  oben  S.  6  N.  2  Zitierten. 

3)  Nach  L.  Wisigot.  III  3  1.  2  soll  die  Entführte,  wenn  sie  sich  nicht  vom  Entführer  trennen  will, 
ebenso  wie  dieser  der  Todesstrafe,  —  wenn  sie  aber  eine  Freistätte  erreicht,  ihren  Blutsfreunden  (parentes) 
als  Sklavin  verfallen.     S.  über  das  Gesetz  K.  Zeumer  im  Neuen  Arch.  f.  deut.  Gesch.  XXIV  602. 

*)  Fr.  Bluhrae  in  Zschr.  f.  Rechtsgesch.  XI  (1873)  386  will  darunter  nur  ein  .mäßiges'  Züch- 
tigurgsrecht  verstehen!  S.  dagegen  E.  Rosenthal  Die  Rechtsfolgen  des  Ehebruchs  62  und  W.  Gron- 
bech  Lykkeraand  og  Niding  1  114.  —  Die  Ehebruchsatzung  in  Leis  Willelme  35  (bei  Liebermann 
Gess.  der  Angelsachsen  514)  kommt,  als  aus  fr.  22  §  2  D.  ad  leg.  Jul.  de  adulteriis  entlehnt,  hier  nicht 
in  Betracht. 

5)  Jaffe  Bibl.  rer.  germ.  III  172.  —  Das  Weib  wurde  nicht,  wie  Viollet  Etabl.  I  245  (N.  2) 
meint,  von  seinen  Verwandten  gehängt. 

«)  Joh.  Adolfis  gen.  Neocorus  Chron.  (her.  v.  Dahlmann  1827)  I  96  f.  H.  Detleff  tho  Windt- 
bergen  ebenda  II  467  (a.  1508).  Den  maßgebenden  Gesichtspunkt  verkennt  R.  Weyl,  wenn  er  in 
Festschr.  f.  Gierke  (1911)  53  an  ein  Notgericht  bei  handhafter  Tat  denkt.  —  Zu  dem  , Ersäufen  unter 
dem  Eise'  (bei  Neocorus)  vgl.  dieselbe  Strafe,  durch  den  Bruder  verhängt,  in  der  Sage  bei  Kreuzwald 
Estnische  Märchen  (II)  1881  Nr.  20  c).  —  Ausdehnung  der  verwandtschaftlichen  Tötungsbefugnis  gegen 
eine  Prostituierte  auf  Jedermann  in  einem  Zusatz  zum  Landr.  v.  Ditmarsch.  v.  1447  §  236  (bei  Michelsen 
Sammig.  altdithm.  RQu.  S,  78),  womit  zu  vgl.  das  Enthaupten  einer  meretrix  nach  sächs.  R.  des  FrühMA. 
bei  Tetmar  Chron.  VIII  3. 


getötet  wurde*).  Zwei  hieher  gehörige  westfränkische  Fälle  aus  dem  letzten  Viertel  des 
6.  Jahrh.  erzählt  Gregor  v.  Tours^):  einer  mit  ihrem  Liebhaber  durchgegangenen  Ehe- 
brecherin setzen  ihre  Verwandten  (propinqui)  ,ad  ulciscendam  humilitateni  generis"  nach 
und  verbrennen  sie.  In  dem  anderen  Fall  wird  eine  des  Ehebruchs  bezichtigte  Frau  von 
ihren  Verwandten  (parentes)  mit  dem  Tod  bedroht,  wofern  ihr  Vater  sie  nicht  von  der 
Anschuldigung  reinigen  werde:  „ne  stuprum  hoc  generi  nostro  notam  infligat".  Wie  außer- 
ehelicher Geschlechtsumgang  eines  freien  Weibes  wurde  aber  auch  dessen  Heirat  mit  einem 
Unfreien  als  Verwandtenschimpf  behandelt.  So  war  es  nach  einem  burgundischen  und  nach 
einem  fränkischen  Gesetz  des  6.  Jahrh.')  wie  nach  einem  langobardischen  von  643*). 
Jeder  ihrer  Verwandten  darf  sie  zum  Zweck  der  vindicta  töten').  Nach  dem  westgotischen 
Gesetzbuch  wird  eine  freie  Frau,  die  einen  Sklaven  heiratet,  in  die  Gewalt  ihrer  Ver- 
wandten (parentibus  suis  in  potestate),  unter  Umständen  mitsamt  dem  Sklaven  dem  Feuertod 
überliefert®).  Das  Tötungsrecht  der  Verwandtschaft  reichte  über  die  Fälle  unerlaubten 
Beilagers  hinaus.  Noch  im  Jahre  1447  erkannte  das  Landrecht  von  Ditmarschen  (§  225) 
für  den  Fall,  wo  ein  außerehelich  geschwängertes  Weib  einen  Unschuldigen  als  Kinds- 
vater bezichtigt  hat,  an:  so  schallen  er  vründe  unde  dat  richte  se  vorbernen  by  broke 
LX  lüb.  Mk.  Wie  hier  so  findet  sich  auch  sonst,  z.  B.  in  den  vorhin  angeführten  bur- 
gundischen, fränkischen  und  langobardischen  Bestimmungen  das  Recht  der  verwandtschaft- 
lichen vindicta  zu  einer  Pflicht  (in  condicione)  ausgebildet  (s.  unten  S.  11  N.  7  S.  12). 

Aber  nicht  bloß  Weiber  unterstanden  der  Strafgewalt  ihrer  Sippe,  sondern  auch 
selbständige  Männer.  Es  kann  also  diese  Strafgewalt  nicht  Ausfluß  der  Vormundschaft 
gewesen  sein,  wie  man  wohl  geglaubt  hat.  Als  Chlodowech  seinen  Vetter  Ragnachar 
erschlug,  benützte  er  zur  Rechtfertigung  der  Tat  den  Umstand,  daß  Ragnachar  sich  habe 
binden  lassen  und  damit  sein  Geschlecht  erniedrigt  habe').  Den  König  Sigbert  von  Wessex 
erschlugen  Verwandte,  wie  Beda  Hist.  III  22  erzählt,  mit  der  Begründung:  ob  hoc  se 
iratos  fuisse  et  inimicos  regi,  quod  ille  nimium  suis  parcere  soleret  inimicis  et  factas  ab 
eis  injurias  mox  obsecrantibus  placida  raente  demitteret. 


')  Bei  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  60.  Verwandt  M eiche  Sagenb.  Nr.  497.  Das  Motiv  des  Blut- 
zeichens  kommt  verblaßt  in  weiter  Verbreitung  vor,  z.  B.  Grimm  a.  a.  0.  Nr.  58  und  S.  345  f.,  Kuhn 
undSchwartz  Nordd.  Sagen  94,  261,  Kuhn  Westlal.  Sagen  I  Nr.  37,  38,  40,  Klarmann  und  Spiegel 
Sagen  und  Skizzen  a.  d.  Steigerwald  S.  30,  80,  ICO,  131,  ITjO,  204,  268,  K.  Gander  Niederlausitzer  Volks- 
sagen Nr.  137  (1). 

2)  Hist.  VI  36,  V  33.  S.  dazu  die  Verwertung  dieser  Stellen  bei  Grenbech  Lykkeraand  og 
Niding  I  114.     Vgl.  auch  Jubinal  Recueil  de  contes  I  19  f. 

ä)  Lei  Burgund.  XXXV  2,  3.  Cap.  ad  L.  Sal.  I  5.  Dazu  Brunner  Forschungen  456,  RGesch.  11  592. 
Ohne  ausreichenden  Grund  vermutet  H.  Geffken  L.  Salica  236  in  den  Worten  de  parentibus  des  angef. 
Kap.  eine  Textverderbnis. 

*)  Ed.  Roth.  221  (wo  nicht  bloß  dem  Vater  ein  Tötungsrecht  zugestanden  ist,  wie  S.  Rietschel 
bei  Hoops  1  555  durchaus  willkürlich  annimmt).     S.  auch  Liutpr.  24  (a.  721). 

')  Dazu  8.  K.  Zeumer  im  Neuen  Archiv  f.  deut.  Geschichte  XXIV  591.  —  Vgl.  zum  obigen  auch 
die  Sage  von  der  ostgotischen  Amalasuntha  bei  Gregor.  Tur.  III  31  (dazu  Siegm.  Hellmann  in 
Geschichtschreiber  der  deut.  Vorzeit  Bd.  VIII  167). 

6)  L.  Wisigot.  III  211.  3,  2  (nebst  Zeumer  a.  a.  0.  592,  589  f.). 

')  Gregor.  Turon.  II  42.  Dem  humiliare  genus  bei  Gregor  in  diesem  Anwendungsfall  entspricht 
noch  in  der  französ.  Heldendichtung  des  FrühMA.  das  aviler  les  lignages,  vgl.  La  cbani,un  de  Guillelme, 
her.  v.  H.  Suchier  v.  1328. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  .  2 
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Angesichts  dieser  Belege  für  die  Rechtsanschauungen  von  Westgermanen  und  süd- 
lichen Ostgermanen  gewinnen  nun  auch  Materialien  an  Wert,  welche  uns  die  viel  jüngere 
nordgermanische  Volksdichtung  an  die  Hand  gibt.  In  einer  zwar  ursprünglich  deutschen, 
jedoch  in  vielen  skandinavischen  Varianten  verbreiteten  Ballade*)  kündigt  die  Mutter  dem 
verführten  Mädchen  an,  sie  werde  es  verbrennen  oder  ertränken  oder  hängen  lassen  oder 
in  die  Sklaverei  verkaufen  oder  aus  dem  Land  jagen.  Merkwürdig  ist  namentlich,  daü 
in  einer  Fassung  des  Liedes  der  Tochter  das  Verbrennen,  ihrem  Liebhaber  das  Hängen 
angedroht  wird,  was  sehr  nahe  an  den  von  Bonifatius  beschriebenen  altsächsischen  Brauch, 
ferner  das  Eintreten  des  Verkaufs  für  die  Tötung,  was  ans  Langobardenrecht  erinnert. 
In  einem  andern  Lied,  das  man  in  Dänemark  und  Schweden  sang^),  soll  ein  Mädchen, 
das  sich  verführen  ließ,  von  seinem  Vater  gehängt  oder  von  der  Mutter  ertränkt  oder 
vom  Bruder  erwürgt  werden,  wird  aber  dann  verkauft  für  eine  Glocke,  deren  Klang  den 
Eltern  das  Herz  bricht.  In  einem  dritten  Liede,  das  nicht  bloß  in  Dänemark  und  Schweden, 
sondern  auch  auf  den  Fseröern  überliefert  ist,  läßt  der  Vater  den  verleumderischen  Sohn 
wählen,  ob  die  verleumdete  Tochter  verbrannt  oder  gehängt  werden  soll  und  sie  wird 
schließlich  verbrannt').  In  einer  Sage  aus  Fünen  läßt  ein  Vater  seine  Tochter  lebendig 
begraben,  weil  sie  sich  hat  verführen  lassen*).  Die  Vorstellung,  die  solchen  Sagen  zu 
Grund  liegt,  reicht  in  weit  frühere  Zeiten  zurück.  Zwar  davon,  daß  das  Mädchen  getötet 
werde,  spricht  keine  skandinavische  Rechtsaufzeichnung  mehr^).  Wohl  aber  sagt,  um 
zunächst  bei  den  ostnordischen  stehen  zu  bleiben ,  Ostgötalagh  Mb.  I ,  daß  Vater  und 
Mutter  ihre  Tochter  wegen  außerehelichen  Geschlechtsumganges  fortjagen  dürfen  und  daß 
alsdann  die  Tochter,  solang  sie  nicht  wieder  aufgenommen  ist,  der  Erbfähigkeit  nach  ihren 
Eltern  und  nach  den  elterlichen  Blutsfreunden  darbt.  In  Uplands  lagh  und  den  damit 
verwandten  Gesetzbüchern  heißt  eine  solche  Tochter  „Gnadenweib"  —  miskunna  kona  — 
ihrer  Eltern,  und  wenn  damit  auch  weiter  nichts  gesagt  sein  soll,  als  daß  sie  das  Erb- 
recht nach  ihren  Eltern  verwirkt  habe^),  so  läßt  doch  die  beigefügte  Klausel  „und  nicht 
eines  andern  Blutsfreundes"  den  Schluß  zu,  daß  ehemals  der  Ausdruck  miskunna  kona 
eine  strengere  Bedeutung  gehabt  habe,  das  Erbrecht  mindestens  in  demselben  Umfang 
wie  nach  gotischem  Recht  verloren  gegangen  sei.  Der  Verlust  des  Erbrechts  beruhte 
eben  auf  dem  Ausscheiden  aus  dem  Sippenverband.    Derselbe  Gedanke  forderte  im  dänischen 


')  Folk-Visor  II  Nr.  58.  Grundtwig  Folkeviser  V  Nr.  271  (W.  Grimm  Altdänische  Heldenlieder 
S.  88,  89).  Wegen  der  Herkunft  des  Liedes  s.  A.  Olrik  in  Folkeviser  V  S.  242;  —  wegen  des  Ver- 
brennens  vgl.  das  finländ.  Märchen  bei  0.  Hackman  Sagor  (in  Finlands  Folkdiktning  I  A)  449. 

-)  W.  Grimm  a.  a.  0.  120  (mit  518),  Folk-Visor  II  Nr.  32  (S.  12,  übers,  bei  Uhland  Schriften 
zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage  VII  1868  S.  411). 

3)  Grundtvig  Folkeviser  II  Nr.  109.  —  E.  Wigström  Folkdiktning  .  .  .  i  Skäne  31.  —  S.  auch 
daselbst  V  Nr.  310  (eine  verführte  Nonne  wird  auf  Befehl  ihrer  Mutter  eingemauert). 

*J  Thiele  Danmarks  Folkesagn  II  136  f.     Vgl.  auch  das  Märchen  bei  Hackman  a.  a.  0.  410. 

^)  K.  Zeumer  nimmt  für  die  nordgermanischen  Rechte  ohne  weiteres  unter  Berufung  auf  Wilda 
ein  Tötungsrecht  auf  handhafter  Tat  an.  Aber  Wilda  sagt  an  den  von  ihm  angeführten  Stellen 
nichts  davon. 

•5)  Uplands  L.  Mb.  1  §  2  =  Westmanna  L.  II  /Eb.  1  §  2.  Heisinge  L.  ^b.  1  §  2.  Södermanna 
L.  6b.  1  §  1.  Magnus  Er.  Landsl.  Gb.  3  (=  Stadsl.  Gmb.  3  pr.,  Christ.  Landsl.  Gml.  3  pr.).  S.  auch 
Westmanna  L.  II  yEb.  6  §  4. 
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Recht*),  wo  Gütergemeinschaft  des  Hauses  galt,  daS  das  verführte  Weib  seinen  Gemein- 
schaftsanteil einbüßt.  Den  Standpunkt  von  Ostgöta-Lagh  nehmen  aber,  seitdem  es  ein 
Weibererbrecht  gibt,  auch  die  südgermanischen  Rechte  ein'-),  vorab  diejenigen,  die  das 
Tötungsrecht  der  Sippe  kennen.  Um  so  wahrscheinlicher  ist  es  von  hier  aus,  daß  auch 
in  Bezug  auf  dieses  die  ostnordischen  Rechte  einstmals  mit  den  südgermanischen  über- 
einstimmten. In  der  Tat  besitzen  wir  ein  Quellenzeugnis,  wonach  sie  noch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  strenger  waren  als  in  den  späteren  Gesetzbüchern.  Adam 
von  Bremen  IV  6  hebt  als  besonders  bemerkenswert  unter  den  dänischen  Rechtsgewohn- 
heiten seiner  Zeit  hervor,  daß  „mulieres  si  constupratae  fuerint,  statim  venduntur"  ^),  also 
—  gleichviel,  von  welcher  Seite  der  Verkauf  ausgehen  mochte  —  die  Freiheit  und  damit 
den  Rechtsschutz  einbüßten.  Daß  in  den  ersten  der  oben  S.  10  erwähnten  Verführungs- 
geschichten die  Mutter  ihre  Tochter  verkaufen  will,  und  in  dem  zweiten  verkauft,  stimmt 
dazu  vortrefflich. 

Unter  den  westnordischen  Rechten  hat  das  isländische,  wie  wir  S.  7  sahen,  die 
Terminologie  des  Sippen-Strafrechts  am  treuesten  und  zugleich  am  deutlichsten  den  Grund- 
satz bewahrt,  daß  diesem  Strafrecht  nicht  nur  Weiber  sondern  auch  Männer  unterstehen. 
Dagegen  sind  es  unter  den  westnordischen  Rechtsaufzeichnungen  die  älteren  norwegischen, 
denen  ebenfalls  eine  strafweise  Verknechtung  des  gefallenen  Weibes  bekannt  ist,  während 
die  isländischen  es  nur  in  eine  Geldbuße  an  seinen  Vormund  und  dafür  bei  Zahlungs- 
unfähigkeit in  dessen  Schuldknechtschaft  fallen  lassen*).  Da  eine  geschichtliche  Quelle 
jene  Strafknechtschaft  auf  ein  Gesetz  des  9.  Jahrhunderts  zurückführt*),  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  daß  damit  im  Vergleich  zum  isländischen  ein  älterer  Rechtszustand  gekenn- 
zeichnet ist.  Anderseits  hat  wieder  das  isländische  Recht,  wie  eine  Vergleichung  mit  den 
oben  S.  10  besprochenen  ostnordischen  Rechten  ergibt,  insofern  ein  Stück  des  älteren 
Rechtszustandes  besser  erhalten  wie  das  norwegische,  als  es  bis  ins  13.  Jahrhundert  hinein 
dem  schuldigen  Weibe  alle  und  jede  Erbfähigkeit  absprach^).  Wenn  freilich  das  nor- 
wegische Gesetz  den  König  zum  Eigentümer  der  Strafsklavin  macht,  so  verrät  es  damit 
eine  Abänderung  eines  noch  älteren  Rechts  eben  so,  wie  wenn  ein  burgundisches  und 
langobardisches  Gesetz  das  Weib,  an  dem  die  Sippe  ihre  Strafgewalt  nicht  ausübt,  zur 
Sklavin  des  Königs  machen'),  oder  wie  wenn  ein  fränkisches  Gesetz  für  Friesland  einem 
(vollfreien)  Weibe    zur  Strafe   für  außereheliches  Beilager   die  Zahlung    des   eigenen  Wer- 

')  Älteres  Stadtr.  v.  Schleswig  §  13.  Vgl.  übrigens  auch  Jydske  Lov  (ed.  Kolderup-Rosenvinge) 
I  8,  33  (=  ed.  Thorsen  VIII,  XXIX).  —  Das  Fortjagen  der  gefallenen  Tochter  ist  wie  schwedisch  so 
auch  dänisch,  Grundtvig  Minder  I  157  (Nr.  208). 

^)  S.  die  bei  Kraut  Die  Vormundschaft  I  327  f.,  Laband  Die  vermögens-rechtlichen  Klagen  378 
n.  28,  K.  Zeumer  zu  L.  Visigoth.  III  2 1.  8  zitierten  Helege,  —  ferner  Zeumer  im  Neuen  Archiv  f. 
deut.  Gesch.  XXIV  597-599. 

^)  Zu  der  Stelle  s.  Brunner  Rechtsgesch.  II  659  n.  4,  K.  G.  Westman  Den  svenska  nämden  110  f. 
Daß  der  Rechtssatz  den  dänischen  Rechtsbüchern  unbekannt,  scheint  mir  kein  genügender  Grund, 
um  mit  K.  Maurer  (Sitzungsberichte  d.  bayer.  Akademie  1874  S.  15)  die  Verlässigkeit  der  Angabe  des 
Adam  v.  Bremen  zu  bezweifeln. 

*)  K.  Maurer  a.  a.  O.  14  f.  37  f.  und  Vorlesungen  III  208,  94.  v.  Amira  Nordgerm.  Obligationen- 
recht II  155  n.  5,  167  n.  7. 

5)  Fagrskinna  17. 

6)  GrÄgäs  la  249»,  bSl«  verglichen  mit  II  101''. 

')  L.  Burgund.  XXXV  3.    Ed.  Roth.  189,  221.    Liutpr.  24. 

2* 
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geldes  an  den  König  aufgibt^).  Ein  geschichtlicher  Zusammenhang  des  langobardischen 
Gesetzes  mit  dem  burgundischen  mag  obwalten.  Aber  an  einen  ebensolchen  zwischen  dem 
norwegischen  und  dem  burgundischen  oder  langobardischen  Gesetze  ist  nicht  zu  denken, 
schon  darum  nicht,  weil  diese  einen  ganz  anderen  Zweck  verfolgen  wie-^'enes.  Das  nor- 
wegische Gesetz  will,  —  was  auf  einem  andern  Weg  das  fränkische  Gesetz  für  Friesland,  — 
der  Sippe  ihre  Strafgewalt  aus  der  Hand  nehmen ;  das  burgundische  und  das  langobardische 
wollen  die  Sippe  zur  Ausübung  ihrer  Strafgewalt  nötigen. 

Das  westnordische  Recht  bestätigt  auch  die  Wahrnehmung,  die  wir  oben  S.  9  am 
deutschen  Recht  machten,  daß  unter  den  Begriff  des  , Verwandtenschimpfes "  eben  so  gut 
Handlungen  von  selbständigen  Männern  wie  Handlungen  von  Weibern  fallen  konnten. 
Das  S.  8  zitierte  isländische  Gesetz  von  997  belegte  als  frsenda  sk^mm  mit  Strafe  die 
Götterlästerung.  In  einer  norwegischen  Urfehde  wird  deren  Verletzer,  der  ,Friedens- 
miding"  (gridnidingr)  für  eine  , Geschlechtsschande  aller  seiner  Blutsfreunde"  (aettarsk^mm 
allra  sina  frsenda)  erklärt-). 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  ergeben  sich  so  viele  Gleichungen  zwischen  germa- 
nischen Rechten,  die  in  der  Zeit  ihrer  selbständigen  Geschichte  in  keinem  Zusammenhang 
mehr  unter  sich  standen,  daß  wir  uns  auf  gemeinsame  Ausgangspunkte  der  verschiedenen 
Entwicklungsreihen  zurück  verwiesen  sehen.  Diese  gemeinsamen  Ausgangspunkte  waren 
mit  der  Verwirkung  des  Rechtsschutzes  gegenüber  der  eigenen  Sippe  durch  „Verwandten- 
schimpf" gegeben,  und  es  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  das  nämliche  Prinzip,  wenn 
wir  von  einer  ursprünglich  nach  Art  und  Maß  unbegrenzten  Strafgewalt  der 
Sippe  sprechen.  Wer  durch  sein  Verhalten  die  Ehre  seiner  Sippe  schändete^),  konnte 
von  dieser  ausgestoßen  werden  sei  es  durch  Tötung,  sei  es  durch  Verknechtung,  sei  es  durch 
Verjagung  aus  dem  Land.  Von  einer  Pflicht  der  Sippegenossen,  diese  Strafgewalt  aus- 
zuüben, dürfen  wir  wohl  nur  insofern  reden,  als  die  Sippe  eben  die  Folgen  des  Ehr- 
verlustes auf  sich  zu  nehmen  hatte,  wenn  sie  das  schuldige  Mitglied  länger  bei  sich  behielt. 
Die  königliche  Gesetzgebung  im  burgundischen  und  langobardischen  Reich  hat  daran 
angeknüpft  und  die  Strafpflicht  der  Sippe  —  zugleich  zum  Besten  des  königlichen  Fiskus  — 
unter  eine  neue  Sanktion  gebracht.  In  ähnlicher  Weise  hat  L.  Wisigot.  III  7,  3  eine 
Strafpflicht  der  Verwandten  eines  freien  Weibes  eingeführt,  das  sich  des  Beilagers  mit 
einem  unfreien  Manne  schuldig  gemacht:  wenn  die  Verwandtschaft  ihre  Strafgewalt  nicht 
ausübt,  soll  das  Weib  dem  Eigentümer  des  Sklaven  als  Sklavin  zufallen.  Sollte  die  Ver- 
mutung von  K.  Zeumer*)  zutreffen,  es  sei  damit  ein  älteres  mit  den  burgundischen  und 
langobardischen  Gesetzen  übereinstimmendes  Recht  abgeändert  worden,  so  ließe  sieh  viel- 
leicht daran  denken,  daß  dieses  ältere  westgotische  Recht  durch  den  Codex  Euricianus 
bestimmt  und  dann  für  die  beiden  andern  Gesetzgebungen  vorbildlich  gewesen  sei. 

Die  vorgelegten  Quellenzeugnisse  lassen  nicht  erkennen,  daß  nach  dem  ältesten  Recht 
das  Ausstoßen   aus  dem  Sippenverband    gerade    nur    mittels    einer    bestimmten  Tötungsart, 


')  L.  Frisionum  IX  1.  Dazu  Wilda  Strafrecht  812.  Nur  auf  einem  Versehen  kann  es  beruhen, 
wenn  ▼.  Richthofen  Zur  Lex  Saxonum  286  die  Satzung  auf  den  Verführer,  statt  auf  die  Verführte, 
bezieht.     Der  Text  ist  durchaus  deutlich. 

2)  Diplomatarium  Norwegicum  II  Nr.  226  (S.   191). 

•*)  Ob  außer  diesem  Falle  die  Sippe  befugt  war,  sich  von  einem  Genossen  loszusagen,  wie  nach 
einigen  Rechten  des  Mittelalters  (worüber  Brunner  Rechtsgesch.  I-  130),   muß  hier  dahingestellt  bleiben. 

*J  Neues  Arch.  f.  deut.  Gesch.  XXIV  693. 
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ja  daß  es  überhaupt  gerade  nur  durch  Tötung  erfolgen  konnte.  Nur  in  einem  Spezialfall, 
wo  überdies  nicht  einmal  mit  Sicherheit  ein  verwandtschaftliches  Strafrecht  unterstellt 
werden  kann,  verlangt  Lex  Wisigot.  III  2  1.  2  den  Feuertod.  Sonst  spricht  dieses  Gesetz- 
buch, sprechen  ferner  die  burgundischen,  fränkischen  und  langobardischen  Gesetze  nur  von 
occidere,  spricht  Bonifatius  in  seiner  Schilderung  des  sächsischen  Brauches  von  einem 
Wechsel  zwischen  Erdrosseln  (Verbrennen)  und  Gassenlaufen,  erzählen  die  freilich  viel 
späteren  Chroniken  aus  Dietmarschen  bald  von  Lebendigbegraben,  bald  von  Ertränken, 
bald  von  Verbrennen  und  die  skandinavischen  und  deutschen  Volkslieder  nicht  nur  von 
diesen  Todesarten,  sondern  auch  vom  Hängen,  Einmauern,  Zutodgeiläeln,  deutsche  und 
skandinavische  Volksmärchen  vom  Aussetzen  in  steuerlosem  oder  leckem  Schiffe  oder  in 
einer  Tonne,  die  gotische  Amalasvintha-Sage  (allerdings  nach  antiken  Mustern)  vom  Er- 
sticken im  Bade').  Daß  für  die  Todesstrafe  auch  das  Verkaufen  eintreten  konnte,  sagen 
nicht  bloß  die  verhältnismäßig  jungen  skandinavischen  Überlieferungen,  sondern  auch  schon 
das  langobardische  Edikt,  und  so  wird  es  sich  erklären,  daß  im  dänischen  Recht  des 
11.  Jahrhunderts  überhaupt  an  Stelle  der  Todesstrafe  der  Verkauf  erscheint  und  daß  sie 
im  ostgotischen  Recht  gegen  1300  durch  das  Verjagen  vollständig  ersetzt  ist-).  Dabei 
erscheinen  diese  verschiedenen  Strafarten  sämtlich  als  geeignet  ein  und  das  nämliche  Ver- 
gehen zu  ahnden.  Daß  dem  Missetäter  zwischen  verschiedenen  Arten  der  Todesstrafe  die 
Wahl  gelassen  wird,  kommt  als  Sagenmotiv  vor').  Man  erwäge  jedoch,  daß  unsere  Nach- 
richten einer  verhältnismäßig  späten  Zeit  angehören  — ,  die  frühesten  einer  Zeit,  die  das 
verwandtschaftliche  Strafrecht  nur  noch  in  seinem  Verfall  sah,  —  und  außerdem,  daß 
seine  Regeln  naturgemäß  von  Anfang  an  der  partikularen  Entwicklung  hatten  überlassen 
bleiben  müssen.  Man  wird  daher  aus  der  scheinbaren  Regellosigkeit,  die  in  der  Anwen- 
dung der  einzelnen  Strafarten  obwaltet,  nicht  ohne  weiters  folgern  dürfen,  daß  die  von 
der  Verwandtschaft  angewandten  Todesstrafen  in  einer  weiter  zurückliegenden  Zeit  keinen 
sakralen  Charakter  gehabt  haben. 

Mit  den  soeben  hervorgehobenen  Umständen  mag  es  auch  zusammenhängen,  wenn 
da  oder  dort  die  Legitimation  zum  Verhängen  und  zum  Vollzug  der  verwandtschafts- 
rechtlichen Strafen  einer  festen  Ordnung  zu  entbehren  scheint  oder  wenn  neben  Männern 
auch  Weiber  — ,  insbesondere  neben  dem  Vater  auch  die  Mutter  — ,  zur  Ausübung  des 
verwandtschaftlichen  Strafrechts  berufen  sind.  Immerhin  ist  uns  im  Westgotenrecht  (S.  8) 
eine  Reihenfolge  der  nächsten  männlichen  Blutsfreunde  begegnet,  und  irgendwie  geregelt 
müssen  diese  Fragen  auch  sonst  gewesen  sein,  wenn  anders  die  verwandtschaftsrechtliche 
Strafe  gegen  den  vom  allgemeinen  Recht  so  schwer  verpönten  Verwandtenmord*)  hin  ab- 
gegrenzt sein  sollte. 


')  Des  Knaben  Wunderhorn  (her.  v.  Griesebach)  528,  529,  Sv.  Gruniltvig  Folkeviser  II  108, 
V  247—251,  253,  258,  260,  261,  282,  286,  287,  310,  dann  II  580,  581,  E.  Wigatröm  Folkdiktning  .  .  .  i 
Ski'ine  31,  0.  Hackman  Sagor  (in  Finlands  Folkdiktning  I  A)  387,  387—392,  449  (vgl.  481,  482),  Grimm 
Hausmiirchen  Nr.  16,  Strackerjan  Aberglauben  .  . .  au.s  Oldenbg.  II  S.  347  (s.  unten  Abachn.  VI  9)  Gregor. 
Turon.  III  31  (womit  zu  vgl.  VIII  18  a.  E.), 

2)  Vgl.  auch  die  Ballade  bei  W.  Grimm  Altdän.  Heldenlieder  247  (Nr.  60:  Verbrennen  oder  zum 
heidnischen  König  senden),  Grundtvig  Folkevi.ser  V  Nr.  244,  245,  253,  256,  257,  259,  284  nebst  S.  236 
(über  verjagen  ==  verkaufen). 

'■'}  Grundtvig  Folkeviser  II  Nr.  109. 

*)  S.  unten  in  Abschnitt  IV. 
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Eine  Vergleichung  ungermanischer  Rechte  führt  zunächst  zu  einem  Ergebnis,  das 
die  oben  gewonnene  Grundansicht  vom  verwandtschaftlichen  Strafrecht  der  Germanen  zu 
befestigen  geeignet  ist.  Sowohl  bei  West-  wie  bei  Südslaven  geben  die  auch  bei  den 
Germanen  meist  besprochenen  Fälle  des  Verwandtenschimpfes,  die  Vergehen  von  Weibern, 
Anlaß  zur  Ausübung  einer  verwandtschaftlichen  Strafgewalt,  und  zwar  mittels  der  Todesstrafe. 
Schon  Gaupp  und  J.  Grimm  haben  auf  die  Stelle  eines  böhmischen  Rechtsbuches  aus 
dem  14.  Jahrhundert  aufmerksam  gemacht*),  wonach  der  entführten  Tochter  der  Entführer 
innerhalb  der  Gerichtsbänke  gegenübergestellt  werden  soll  und  ,si  confessa  fuerit  se  eum 
voluntarie  recepisse  in  maritum,  tunc  pater  eidem  filiae  et  ejus  marito  citato  praedicto 
mox  capita  manu  propria  debet  amputare",  —  was  entfernt  an  gewisse  Bestimmungen 
gotischer  Gesetze^)  anklingt.  In  südslavischen  Dörfern,  wo  die  Bevölkerung  größtenteils 
unter  sich  versippt  ist,  besteht  noch  in  moderner  Zeit  die  Neigung,  ein  entehrtes  Mädchen 
zusammen  mit  seinem  Verführer  zu  steinigen^).  In  einem  kroatischen  Volkslied  wird  die 
entehrte  Tochter  von  der  eigenen  Mutter  erstochen*). 

Weiter  ab  stehen  die  fragmentarischen  Züge  eines  verwandschaftlichen  Strafrechts, 
die  uns  bei  klassischen  V^ölkern  überliefert  sind.  Sie  sind  undeutlicher,  weil  dort  schon 
frühzeitig  die  Organisation  der  Sippe  durch  die  der  Hausgewalt  überdeckt  wurde.  In  der 
römischen  patria  potestas  liegt  die  ausschließliche  Gewalt,  im  Judicium  domesticum  über 
das  Hauskind  die  Todesstrafe  auszusprechen,  was  doch  nicht  eine  willkürliche  Tötungs- 
befugnis bedeutete.  Es  konnte  geschehen  wegen  einer  Handlung,  die  vom  staatlichen 
Recht  mit  Todesstrafe  belegt  war,  aber  auch  wegen  unehrbaren  Wandels,  wegen  Feigheit, 
wegen  Einführung  fremder  Kulte  *).  Wegen  gewisser  Tatbestände,  die  sich  als  Verletzungen 
des  obsequium  darstellten,  erklärte  der  judex  domesticus  den  Täter  für  divis  parentum 
sacer^),  d.  h.  für  verfallen  an  die  vergötterten  Seelen  der  gestorbenen  Angehörigen  des 
Geschlechtes.  Eine  sakrale  Wendung  des  Hausstrafrechts  ist  hier  allerdings  nicht  zu  ver- 
kennen. Spuren  einer  verwandtschaftlichen  Strafgewalt,  die  nicht  aus  der  Hausgewalt  floß, 
finden  sich  doch  sogar  im  römischen  Recht.  Livius  und  Dionysios  legen,  im  Grund- 
gedanken übereinstimmend''),  dem  Sextus  Tarquinius,  der  die  Lucretia  verführen  will,  die 


1)  Gaupp  Das  alte  Gesetz  der  Thüringer  (1834)  382  f.,  J.  Grimm  Kleinere  Schriften  VII  48. 
S.  die  Stelle  (aus  Rad  prava  zemski'hv)  jetzt  böhmisch  und  lateinisch  in  Jirecek  Codex  jur.  Bohemici  II  2 
S.  249  (c.  84). 

2)  Edictum  Theoderici  c.  61.  L.  Wisigot.  III  4  1.  14;  2,  2.  —  Der  von  Tomaschek  Deut.  Recht 
in  Österreich  255  behauptete  .Einfluß'  deutschen  Rechts  auf  die  böhmische  Bestimmung  zeigt  sich 
jedenfalls  nicht  in  dem  väterlichen  Tötungsrecht. 

3)  F.  S.  Krauß  Sitte  und  Brauch  der  Südslaven  (1885)  209,  216. 
*)  Krauß  a.  a.  0.  222. 

^)  S.  die  Beispiele  bei  M.  Voigt  Die  XII  Tafeln  II  279  f.  und  über  die  Beziehungen  der  patria 
potestas  zu  den  Todesstrafen  im  Judicium  domesticum  die  Charakteristik  bei  Voigt  Leges  regiae  580  f., 
Jus  naturale  III  1221  f.,  1170,  216,  Die  XII  Tafeln  II  281,  G.  Humbert  bei  Daremberg-Saglio  s.  v. 
Judicium  domesticum,  auch  G.  Geib  Gesch.  d.  röm.  Kriminalprozesses  90  f.,  W.  Rein  Kriminalr.  440, 
Mommsen  Röm.  Strafr.  20  f.,  25  f.  (doch  16  ff.  zu  einseitig  die  Willkür  in  der  .Hauszucht'  betonend), 
Girard  Hist.  de  l'organis.  judic.  I  37  f. 

6)  Fontes  juris  Romani  ed.  Bruns  I'  7  n.  6,  14  c.  6,  II  39  n.  9.  Dazu  Voigt  Leges  regiae  599, 
630  f.  sowie  Leist  Gräko-ital.  RGesch.  15. 

')  Livius  I  58.     Dionysios  Antiqu.  IV  65  §3. 
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Drohung  in  den  Mund,  er  werde  sie,  wenn  sie  ihm  nicht  willfahre,  töten  und  neben  ihren 
Leichnam  den  eines  erdrosselten  Sklaven  legen,  damit  es  heiße,  sie  sei  auf  handhaftem 
Ehebruch  getötet  worden;  nach  dem  etwas  umständlicheren  Dionysios  fügt  er  hinzu, 
wie  er  sich  zu  solcher  Tat  legitimieren  werde:  y.al  (pt'jow  y.aieikrjcpdg  äayjj/uoj'ovadv  ae  fisrd 
tov  dovkov  zerifKOQfjadai  itjv  rov  avyyevov?  vßgiv  /xeTSQyöfievog.  Der  Erzähler  geht  also 
von  der  Vorstellung  aus,  daß  jedes  Weib,  auch  das  unter  fremder  Hausgewalt  stehende, 
von  jedem  Blutsverwandten  auf  handhaftem  Ehebruch  getötet  werden  dürfe.  Daß  ein 
nicht  unter  Hausgewalt  stehendes  Weib  einer  sehr  weitgehenden  Strafgewalt  seiner  pro- 
pinqui  oder  cognati  unterworfen  war,  ist  mehrfach  bezeugt^).  Zudem  verrät  sich  auch  in 
der  Zusammensetzung  des  Judicium  domesticum  unter  dem  pater  familias  der  verwandt- 
schaftsrechtliche Charakter  der  dort  ausgeübten  Strafgewalt-),  und  im  übrigen  wäre  an 
die  überlieferten  Reste  eines  Strafrechts  des  Gentilverbandes  zu  erinnern^).  Über  die 
Strafart  entschied  im  einzelnen  Fall  das  Ermessen  des  Familiengerichts  ebenso  wie  über 
das  Verfahren*).  Ein  Rudiment  verwandtschaftlichen  Strafrechts  in  Griechenland  kennen 
wir  in  dem  Solonischen  Gesetz,  das  den  Verkauf  der  Tochter  und  der  Schwester  wesen 
verbotenen  Umganges  mit  einem  Manne  erlaubte').  Hier  ist  wie  in  germanischen  Rechten 
die  Verkaufsbefugnis  an  die  Stelle  der  Tötungsbefugnis  getreten,  deren  Erinnerung  die 
verschiedenen  griechischen  Au.ssetzungssagen  bewahren^). 

Angesichts  aller  dieser  verwandtschaftlichen  Strafrechte  dürfen  wir  mit  einem  hohen 
Grad  von  Wahi-scheinlichkeit  auch  ein  keltisches  annehmen,  da  uns  aus  einem  keltischen 
Recht  des  6.  Jahrh.  eine  Strafsatzung  überliefert  ist,  die  sich  wohl  dazu  eignen  würde, 
hieher  gestellt  zu  werden.  Die  Vita  s.  Kentigerni  (Acta  SS.  Jan.  I  816,  §  3)  berichtet: 
.Erat  enim  lex  a  diebus  antiquis  in  gente  illa  [nämlich  bei  den  Schotten]  servata,  ut 
puella  in  domo  paterna  fornicata  et  gravida  inventa  de  montis  supercilio  praecipitaretur  et 
corruptor  illius  capite  plecteretur.'  Daran  knüpft  sich  die  Erzählung  eines  Anwendungs- 
falles, wo  zuerst  vergeblich  der  Felssturz  und  nachher  ebenso  vergeblich  eine  andere  Todes- 
strafe, das  Aussetzen  im  steuerlosen  Schiflf  (vgl.  oben  S.  13),  versucht  wird. 

2.  Strafen  nach  Eherecht').  In  den  meisten  germanischen  Rechten  ist  eine  Straf- 
gewalt des  Mannes  über  seine  Frau  aufs  Verlässigste  bezeugt.  Den  gewöhnlichen  An- 
wendungsfall bildet  der  Ehebruch*).    Schon  eine  berühmte  Stelle  bei  Tacitus  (Germ.  19) 


')  S.  insbesondere  Livius  epit.  XXXIX  18,  Valerius  Mai.  VI  3  (7,  8),  M.  Voigt  Die  XII  Tafeln 
II  415  f..  Die  Lex  Maenia  29,  G.  Kunibert  a.  a.  0. 

2)  Darüber  namentlich  K lenze  in  Zschr.  f.  geschichtl.  Rechtswissensch.  VI  21 — 23,  M.  Voigt 
Die  XII  Tafeln  II  276  (n.  8),  B.  W.  Leist  Altarisches  Jus  Civile  I  271—275. 

■')  M.  Voigt  Die  XII  Tafeln  II  769  (Aberkennung  des  Gentilnamens  wegen  Verwandtenschimpfs),  776. 
Bi  unnenmeister  Das  Tötungsverbrechen  im  altröm.  R.  94—96. 

*)  Mommsen  a.a.O.  23—26. 

'•')  Plutarch   Lykurg.  23.     S.   übrigens  Chr.  Lecrivain   bei   Üaremberg-Saglio  VI  1  p.  520  f. 

*)  G.  Glotz  La  solidarite  de  la  famille  dans  le  droit  crim.  en  Grece  (1904)  33.  Daselbst  noch 
andere  Sagen  und  S.  32 — 43    über  das  verwandtschaftl.  Strafr.    in    der   griechischen    Frühzeit   überhaupt. 

')  Zum  folgenden  s.  Kraut,  Brunner,  His,  v.  Amira  oben  S.  6  N.  2,  ferner  Kngelstoft 
Quindekjönneta  .  .  .  kaar  hos  Skandinaverne  (1799)  193  f.,  C.  J.  Schlyter  Juridiske  Afhandlingar  I  169  f. 

')  Mancherlei  Material  hierüber,  wenn  auch  nicht  immer  unter  richtigen  Gesichtspunkten,  bieten 
Mogg  De  poena  adulterii  (Argentorati  1736),  Chr.  G.  Hoffmann  Diss.  de  dissensu  jurium  in  punieiido 
adulterii  criraine  (1727,   1740)  c.  V,  W.  E.  Wilda  Strafrecht  821—827,   E.  Rosenthal  Die  Rechtsfolgen 
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handelt  davon:  „paucissima  in  tarn  numerosa  gente  adulteria;  quorum  poena  praesens  et 
maritis  permissa:  abscissis  crinibus  nudatam  coram  propinguis  expellit  domo  maritus 
ac  per  omnem  vicum  verbere  agit'.  Stufenweise  abgemildert  erscheint  dieselbe  Strafe 
für  Ehebruch  der  Frau  im  gotischen  und  dänischen  Recht  des  Mittelalters,  Westgöta 
Lagh.  II  Gb.  5 :  „Hat  eine  Frau  Ehebruch  getrieben  und  ist  sie  dieser  Schuld  überführt, 
dann  soll  man  sie  zur  Thürschwelle  führen,  ihr  den  Mantel  abreißen  und  den  Hinterteil 
des  Rockes  abschneiden^)  und  sie  so  aus  der  Tür  und  von  ihrem  Gutsanteil  jagen."  See- 
ländisches  Recht:  „Trifft  sichs,  data  das  Weib  lebendig  davon  kommt  [sc.  obgleich  sie  auf 
handhaftem  Ehebruch  ertappt  wurde]  und  ist  dies  so  offenkundig  geschehen,  dafä  sie  und 
ihre  Verwandten  nicht  widersprechen  können,  und  tröstet  er  sich  dann  auch  noch,  daö 
er  ohne  Weib  sein  kann,  dann  darf  er  sie  aus  dem  Hof  jagen  lediglich  in  Hemd  und 
Mantel,  und  sie  bekomme  keinen  Pfennig  von  all  dem,  was  ihr  gehört"^).  Auf  hand- 
haftem Ehebruch  durfte,  wie  diese  und  viele  andere  Stellen^)  zeigen,  der  Mann  seine 
Frau  töten,  ein  Satz,  der  unabhängig  von  der  Hausgewalt  auch  im  altrömischen  Recht 
galt*).  Aber  das  germanische  Recht  ging  noch  weiter.  Bonifatius  beschreibt  die  alt- 
sächsische Ehebruchstrafe,  die  ihrer  Natur  nach  nicht  auf,  sondern  höchstens  wegen 
handhafter  Tat  vollstreckt  werden  konnte:  ,aliquando  [nämlich  wenn  die  überführte  Ehe- 
brecherin nicht  den  Selbstmord  vorzog]  congregato  exercitu  femineo  flagellatam  eam 
mulieres  per  pagos  circumquaque  ducunt  virgis  cedentes  et  vestimenta  ejus  abscindentes 
juxta  cingulum  et  cultellis  suis  totum  corpus  ejus  secantes  et  pungentes  minutis  vulneribus 
cruentatam  et  laceratam  de  villa  ad  villam  mittunt  et  occurrunt  semper  novae  flagellatrices 
zelo  pudicitiae  adductae  usque  ad  eam  aut  mortuam  aut  vic  vivam  derelinquunt, 
ut  cetere  timorem  adulterandi  et  luxoriandi  habeant" ').  Dai  dies  Verfahren  der  Urzeit 
angehört,   ergibt  sich   aus  der  Vergleichung  slawischer  Rechte,   insbesondere  aus   einer  in 


des  Ehebruchs  nach  kanon.  u.  deut.  R.  (1880)  40—104,  H.  Bennecke  Die  strafrl.  Lehre  v.  Ehebruch  I 
(1884)  85 — 147.  Vgl.  auch  das  Motiv  der  bestraften  Ehebrecherin,  das  den  Sagenkreis  der  Crescentia 
durchzieht,  bei  Maßmann  Kaiserchronik  III  893—917,  ferner  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  538.  Kirchliche 
Opposition  gegen  das  ehemännl.  Tötungsrecht  wegen  Ehebruchs:  c.  5,  6,  8  C.  XXXIII  qu.  2.  S.  aber 
auch  Poenit.  Mediol.  bei  Wasserschieben  Bußordg.  714,  Regino  De  syn.  causis  II  5  qu.  7. 

1)  Ein  Nachklang  davon  in  der  schwed.  Ballade  Folkvisor  II  188.     S.  auch  J.  Grimm  RA.*  II  302  f. 

-)  Eriks  Saillandske  L.  II  1  (ed.  Thorsen  S.  27,  ed.  Kold.  Rosenvinge  S.  65).  Schwächer  (bloß 
.fortjagen")  Valdemars  Stell.  L.  (ed.  Thorsen)  51  (S.  37),  Arvebog  60,  Skane  L.  (ed.  Schlyter)  I  211, 
II  127  §  1,  östgöta  L.  EJiz.  26.  So  auch  in  Deutschland  das  Kl.  Kaiserrecht  II  23.  Entsprechend  lango- 
bard.  Reste  in  den  ital.  Statuten  des  MA.,  Opet  Die  Popularklage  der  Berner  Handfeste  14  f. 

3)  Uplands  L.  ^b.  6  §  2  (=  Westmanna  L.  II  Mb.  2).  Södermanna  L.  Gb.  4  §  1.  Westmanna  L.  I 
Kb.  9  §  4.  Magnus  Erikss.  Stadsl.  Gb.  10.  Ed.  Roth.  217.  L.  Baiuw.  VIII  7.  L.  Wisigot.  III  4,  4  (wozu 
Zeumer  in  der  Note  und  im  Neuen  Arch.  f.  deut.  Gesch.  XXIV  606  f.).  L.  Burgund.  LXVIII  (wozu 
Brunner  Rechtsgesch.  1-  99  f.  n.  42).  Deutsche  Belege  aus  dem  MA.  s.  bei  Rosenthal  a.  a.  0.  75—82, 
Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  213  f.,  E.  Gmür  Rechtsgesch.  d.  Landsch.  Gaster  308,  H.  Fehr  Rechts- 
stellung der  Frau  44.  Gotisch-spanisches  R.  im  Fuero  v.  Miranda  (a.  1099)  bei  T.  MuiSoz  Colleccion  de 
Fueros  I  351.  —  In  L.  Burgund.  XXXIV  3  ist  bei  nicht  handhaftem  Ehebruch  wie  überhaupt  bei  nicht 
handhaften  Missetaten  der  Frau  das  eheherrliche  Tötungsrecht  beseitigt. 

*)  M.  Cato  bei  Gellius  X  23.  Dazu  s.  Mommsen  Rom.  Strafr.  625  N.  1.  —  Zweifelhaft  das 
griech.  R.,   L.  Günther  Die  Idee  der  Wiedervergeltung  I  92  N.  61. 

5)  Jaffe  Biblioth.  rer.  germ.  III  172.  —  Vielleicht  war  dieselbe  Ehebruchstrafe  auch  bei  Franken 
gebräuchlich.  Wenigstens  erinnert  die  französische  des  MA.  in  mehreren  Zügen  an  jene  ältere;  s.  Du 
Gange  GIoss.  s.  v.  Trotari,  ebenso  das  ostfränk.  R.  im  Kl.  Kaiserrecht  II  28. 
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allem  wesentlichen  entsprechenden  russischen  Sitte  (Vyvod  =  , Herausführung')*),  deren 
noch  heute  erhaltene  volle  Form  auch  beweist,  —  was  übrigens  aus  dem  Zusammenhang 
der  Schilderung  des  Bonifatius  ohnehin  zu  schließen  ist,  —  daß  es  sich  nicht  um  eine 
bloße  Volksjustiz,  sondern  um  eine  Justiz  des  Ehemannes  handelt,  mit  der  sich  nur  ein 
Akt  der  Volksjustiz  zu  verbinden  pflegt.  Anderseits  steht  aber  der  slawische  Brauch  in 
gewissen  Äußerlichkeiten  wie  der  völligen  Entkleidung  des  ausgepeitschten  Weibes  dem 
S.  15  f.  angeführten  taciteischen  Bericht  noch  näher-).  Wir  können  also  kaum  daran 
zweifeln,  daß  auch  die  von  Tacitus  beschriebene  Strafe  auf  Tötung  der  Ehebrecherin 
abzielt.  Poena  praesens  kann  dabei  nicht  Strafe  auf  handhafter  Tat,  muß  aber  wohl 
sofortige  Strafe  bedeuten.  Nach  langobardischem  Recht  mußte  zwar  der  Ehebruch, 
wegen  dessen  der  Mann  seine  Frau  töten  durfte,  handhaft  sein;  aber  die  Tötung  selbst 
durfte  auch  nach  übernächtiger  Tat  vor  sich  gehen.  Denn  der  Mann  konnte  verlangen, 
daß  ihm  die  Frau  ad  vindictam  ausgeliefert  werde').  Im  friesischen  Recht  des  Mittel- 
alters findet  sich  eine  eheherrliche  Tötungsbefugnis,  die  überhaupt  keine  Handhaftig- 
keit  des  Ehebruchs  voraussetzt*).  Dasselbe  gilt  aber  auch  schon  vom  westgotischen  Recht 
nach  L.  Wisigot.  III  4  1.  1,  3^)  und  wahrscheinlich  auch  nach  langobard.,  fränk.  und  angel- 
sächsischem Recht.  Denn  wenn  nach  einem  Gesetz  von  König  Grimwald  (c.  7  a.  668)  der 
Ehemann,  der  seine  Frau  arglistig  und  fölschlich  des  Ehebruchs  bezichtigt  hat,  mit  deren 
Wergeid  büßt,  so  gestattet  dies  den  Schluß,  daß  bei  wahrheitsgemäßer  Bezichtigung  die 
Frau  der  Todesstrafe  verfallen  würde,  wie  sie  nach  Liutpr.  130  ebenfalls  der  Todesstrafe 
verfällt  und  er  ihr  Wergeid  entrichten  muß,  wenn  .sie  sich  von  ihm  verkuppeln  läßt. 
Auf  das  fränkische  Recht  läßt  c.  46  des  Konzils  von  Tribur  (a.  895)  einen  fast  sicheren 
Schluß  zu  (Mon.  Germ.  Capp.  II  239  f.^:  ,Si  cujus  uxor  constuprata  fuerit  et  propterea 
maritus  capitali  sententia  delere  illam  machinaverit,  ipsa  vero  urgente  mortis  periculo  ad 
episcopum  confugerit  et  auxilium  quaesierit,  operosiore  tarnen,  si  potest,  episcopus  labore 
desudet,  ue  occidatur.  Si  vero  non  potest,  nuUo  modo  liceat  ei  requirenti  eam  reddere 
viro  ad  occidendum.  .  .  Si  vero  interdum  maritus  eam  invenerit  et  repetierit,  secundum 
saeculum  potestatem  habuerit,  quid  ei  agere  velit. "  Altbaierische  Rechtstradition  dürfte 
wohl  dem  Verfahren  des  Herzogs  Ludwig  II.  zu  Grund  liegen,  der  im  Jahre  1256  seine 
Frau  wegen  nicht  handhaften  Ehebruchs  nächtlicher  Weile  enthaupten  ließ.  Denn  in  den 
Augen  der  Zeitgenossen  lag  das  Entsetzliche  seiner  Tat  nur  im  Hinrichten  der  Unschuldigen''). 


')  Der  russische  Vyvod  ist  nach  einer  Schilderung  von  M.  Gorkij  ähnlich  wie  oben  verwertet 
bei  0.  Schrader  Die  Indogermanen  91  f.  und  in  Kncyclop.  Rel.  III  501.  —  Vgl.  auch  den  oasetiachen 
Brauch  bei  M.  Kovalewsky  Coutume  contemporaine  et  loi  ancienne  338  f.  —  Andere  slawische  Ehe- 
bruchstrafen 8.  unten  S.  19  N.  5. 

^)  Dagegen  bietet  der  südslawische  Brauch  eine  ähnliche  Abbreviatur  der  Entkleidung  wie  der 
altsächsische  und  westgötische,  F.  S.  KrauB  Sitte  und  Brauch  der  Südslawen  570. 

3)  Ed.  Roth.  212  und  Cap.  Olonn.  (a.  822—23)  c.  3  (Mon.  Germ.  Capitularia  I  ed.  Boretius  317, 
Tgl.  ebenda  317  c.  2).     Dazu  s.  auch  E.  Rosenthal  a.  a.  0.  61  f. 

*)  Die  Belege  s.  bei  v.  Richthofen  Zur  Lex  Saxonum  281,  n.  1,  ferner  Borchling  Die  nieder- 
deut.  Rechtsquellen  Ostfrieslands  I  (1908)  137.     Dazu  auch  His  Strafr.  197  bei  n.  2,  200  bei  n.  6. 

^)  Dazu  vgl.  die  aragonische  forma  securitatia  bei  Du  Gange  GIoss.  s.  v.  Adulterium  S.  101  Sp.  1, 
die  vom  Standpunkt  der  L.  Wisig.  ausgeht. 

')  Ober  das  Ereignis  s.  S.  Riezler  Gesch.  Baierns  II  110 — 113.  R.  ahnt  das  Richtige,  wenn  er 
sagt:  .Ludwig  war  vielleicht  als  Ehemann  zur  Fällung  des  Urteilspruches  berechtigt."  Dagegen  ist  es 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  3 
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Die  angelsächsischen  Rechtssätze  über  Bestrafung  der  Ehebrecherin  durch  ihren  Mann 
lassen  nirgends  erkennen,  daß  die  Frau  beim  Begehen  der  Missetat  ertappt  sein  mußte ^). 
Eine  Illustration  zu  all  dem  aber  liefert  die  dänische  Svanhildensage,  wo  gerade  die 
Nichthandhaftigkeit  des  Ehebruchs  das  entscheidende  Erzählungsraotiv  abgibt,  —  die  Frau 
auf  bloße  Verleumdung  hin  die  Todesstrafe  erleidet^). 

Das  langobardische  Recht  zeigt  uns  ferner,  daß  in  älterer  Zeit  die  Ehefrau  nicht 
nur  wegen  Ehebruchs,  sondern  auch  wegen  anderer  Vergehen  der  Tötungsbefugnis  ihres 
Mannes  unterlag.  Nach  Roth.  202  „si  mulier  in  morte  mariti  sui  consiliaverit  per 
se  aut  per  supposita  persona,  sit  in  potestatem  mariti  de  ea  facere  quod  voluerit",  und 
wenn  Liutprand  121  (a.  731)  eine  Frau,  die  sich  unzüchtige  Griffe  eines  fremden  Mamies 
gefallen  läßt,  wiederum  der  vindicta  ihres  Ehemannes  unterwirft  und  diesmal  ausdrück- 
lich das  Töten  und  Verstümmeln  ausnimmt,  so  erweckt  dies  doch  wohl  den  Eindruck,  als 
ob  vor  731  auch  diese  äußersten  Grade  der  vindicta  im  angeführten  Falle  zulässig  gewesen 
wären.  Von  einem  andern  Fall,  wo  die  Frau  dem  Tötungsrecht  ihres  Mannes  ausgesetzt 
war,  hören  wir  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts.  Die  Frau  des  langobardischen 
Herzogs  Romwald  weigert  sich,  einen  ihrem  Mann  gehörigen  Kultgegenstand  preiszugeben, 
weil  sie  fürchten  muß,  dann  von  ihm  getötet  zu  werden,  und  als  sie  es  nachher  dennoch 
tut,  erklärt  ein  anderer  Mann,  er  würde  im  gleichen  Fall  seine  Frau  getötet  haben'). 
Aus  den  Gebieten  anderer  Rechte  wissen  Volksüberlieferungen  von  erlaubter  Tötung  der 
Ehefrau  wegen  Hexerei,  wegen  Anthropophagie,  wegen  Kindermord  zu  erzählen*).  Nur 
zur  Bestätigung  einer  so  weitgehenden  eheherrlichen  Strafgewalt  im  germanischen  Recht 
kann  es  dienen,  wenn  wir  sie  im  slawischen,  im  keltischen,  im  römischen,  im  altindischen 
Recht  wiederfinden,  wenn  sie  auch  freilich  in  einigen  dieser  Rechte  fast  vollständig  von 
der  hausväterlichen  Gewalt  aufgesogen  ist'). 

Anderseits  zeigt  das  langobardische  Edikt  schon  in  seinem  ältesten  Bestand,  was  wir 
indes  schon  aus  der  taciteischen  Notiz  schließen  müssen,  daß  der  Mann  nicht  willkürlich 
die  Todesstrafe  über  seine  Frau  verhängen  durfte;  1200  solidi,  hälftig  an  König  und  Ver- 
lober, muß  er  zahlen,  ,si  maritus  uxorem  suam  occiderit  immerentem,  quod  per  legem 
non  sit  merita  niori".  Eine  Beschränkung  der  ehemäunlichen  Willkür  lag  weiterhin  auch 
darin,  daß  er  nach  Tacitus  die  propinqui  zuziehen  mußte,  selbst  wenn  man  darunter  seine 


abwegig,   wenn   er   beifügt:    „jedenfalls    als  Herzog'.     Als  Herzog   wilre  Ludwig   zu    diesem  Verfahren 
unter  keinen  Umständen  berechtigt  gewesen. 

1)  R.  Schmid  Gess.  der  Angelsachsen-  (1858)  562  f.  Subjektiv  Liebermann  Gess.  der  Angel- 
sachsen II  364  (8  c). 

2)  Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  VllI  280.  In  der  Island.  Version  der  Sage  ist  Svanhilde  allerdings 
nicht  Ehefrau,  sondern  nur  Verlobte  des  jQrmunrekr,  was  sicherlich  auf  Entstellung  beruht.  Sollte  eine 
Island.  Erinnerung  an  altes  Recht  in  Grettis  saga  (her.  v.  Boer)  S.  309  (Z.  5 — 7)  vorliegen? 

3)  V.  s.  Barbati  in  Acta  SS.  Febr.  III  p.  141,  142,  144,  145. 

*)  0.  Fuglestvedt  Folkesagn  saml.  i  Lister  og  Mandals  Amt  (1881)  Nr.  70.  E.  Vigström  Folk- 
diktning  i  Skane  (1880)  178.  Fr.  Müller  Siebenbürg.  Sagen  (1885)  Nr.  209.  Vgl.  auch  J.  Haltrich 
Deut.  Volksmärchen  a.  Siebenbürgen^  (1877)  S.  2,  5.  0.  Hackman  in  Finlands  svenska  Folkdiktning  I  A 
216  f.,  229,  230,  231. 

*)  Südslaw.  R.:  F.  S.  Krauß  Slaw.  Volkforschungen  53,  59  (Hexen  von  ihren  Männern  ver- 
brannt). —  Kelt.  R.:  Caesar  BG.  VI  19.  —  Rom.  R.:  Dionysios  II  25,  26,  M.  Cato  bei  Gellius  X  23, 
Livius  XXXIV  18.  —  Ind.  R.:  J.  Jolly  Recht  u.  Sitte  (in  Bühlers  Grundriß  II)  §  19. 
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Verwandten  zu  verstehen  haben  sollte.  Es  werden  aber  wohl  eher  die  Verwandten  der 
Frau  gemeint  sein,  da  diese  auch  sonst  trotz  ihrer  Verheiratung  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  in  deren  Schutz  blieb*)..  Auch  das  römische,  d.  h.  doch  wahrscheinlich  schon  das 
italische  Recht  band  den  Ehemann  bei  der  Ausübung  seiner  Strafgewalt  an  die  Zustim- 
mung der  Kognaten  im  Judicium  domesticum-). 

Stand  die  Ausübung  der  eheherrlichen  Strafgewalt  unter  Rechtsregeln,  so  könnte 
man  daran  denken,  daß  auch  nicht  beliebige  Tötungsarten  gewählt  werden  durften.  Das 
scheint  jedoch  nicht  zuzutreffen,  auch  wenn  wir  von  dem  Fall  der  Tötung  auf  handhafter 
Tat  absehen,  wo  sich  jene  Annahme  von  vornherein  verbietet.  Wohl  kennt  wegen  Ehe- 
bruchs Tacitus  nur  eine  einzige  Tötungsart,  nämlich  eine  bestimmte  Variante  des  Gassen- 
laufens, das  zu  den  von  H.  Brunner  sogenannten  „Zufallsstrafen"  gehört,  und  die  oben 
vorgelegten  Materialien  aus  germanischen  und  slavischen  Rechten  beweisen,  daß  es  sich 
dabei  um  einen  Brauch  handelt,  der  in  der  Urzeit  gerade  im  Falle  des  Ehebruchs  weit 
verbreitet  war.  Allein  rechtlich  dürfte  der  Mann  doch  kaum  jemals  an  diese  Strafform 
gebunden  gewesen  sein.  Ein  friesisches  Sendrecht,  das  freilich  erst  dem  vorgerückten 
MA.  angehört,  knüpfte  insofern  an  das  taciteische  verbere  agere  an,  als  es  dem  Mann 
erlaubt,  die  ehebrecherische  Frau  zu  geiüeln;  aber  er  soll  sie  auch  enthaupten  dürfen  mit 
dem  Schwert,  worunter  sie  einst  als  Braut  geschritten  war'),  und  ein  verwandtes,  nur 
wenig  späteres  Sendrecht  läßt  ihm  die  Auswahl  zwischen  Enthaupten,  Ertränken  und  Ver- 
brennen*). Nach  mittel-  und  oberdeutschen  Quellen  soll  der  gekränkte  Gatte  die  Frau 
samt  ihrem  Liebhaber  lebendig  begraben  und  pfählen').  Vielleicht  mögen  einige  dieser 
Tötungsarten  erst  aus  dem  öffentlichen  ins  eheliche  Strafrecht  herUbergenommen  sein,  wie 
denn  auch  das  Wälzen  in  der  Nageltonne,  sonst  regelmäßig  eine  öffentliche  Strafart, 
wenigstens  in  der  Volkssage  als  Strafe  nach  Eherecht  vorkommt^),  und  ebenso  das  Aus- 
setzen im  Schiff').  Dagegen  gehört  es  nur  diesem  an,  wenn  in  der  nordischen  Fassung 
der  Schwanhildensage  Jarmerik  die  vermeintlich  ehebrecherische  Schwanhild  von  Rossen 
zerstampfen    läßt,    ein    Zug    der    auch    in    andern    Sagen    vorkommt*).     Alles    dies    scheint 


>)  Vgl.  z.  15.  Ed.  Roth.  200  (S.  18  im  Text\  Wifm.  bewedd.  7  (bei  Liebeimann  Gen.  1  442). 

^)  Klenze  in  Z.schr.  f.  geschichtl.  RWissenach.  VI.    G.  Geib  Gesch.  d   röin.  Kriminiilproz.  86  ff.,  91. 

■*)  Über  daa  Eheschwert  s.  J.  Griiiiui  HA*  I  231  f.  —  Enthaupten  auch  in  Siebenbürgen. 
Kr.  Müller  SiebenbOrg.  Sagen-  Nr.  507. 

*)  Wegen  der  Belege  s.  oben  S.  17  N-  4    —  Verbrennen  v.  d.  Hagen  Gesamtabenteuer  I  S.  174,  CVIll. 

*)  Mei.ssener  Rb.  IV  11  d.  2.  —  Cgni.  507  bei  Laßberg  Swsp.  S.  LXIV.  Zwickauer  Hb.  in  Zschr. 
f.  RGesch.  XXXVIII  365.  Altdorfer  H.  bei  Gengler  Cod.  jur.  mun.  I  25.  Vgl.  auch  Altprager  Stadtr.  52, 
Rb.  67,  Iglau.  Stadlr.  58.  — ^  Wahlrecht  zwischen  Hängen,  Steinigen  u  Ertränken  in  Kaiserchron.  11848 
— 11850.  —  Sehr  verschiedene  Ehebruchstrafen  auch  in  slav.  Gewohnheiten:  f^nthaupten  im  böhm.  R. 
des  10.  Jahrh.  V.  s.  Adalberti  c.  19  IMon.  Germ.  SS.  IV  590),  —  Verbrennen,  Ertränken,  Schleifen,  Teeren 
u.  mit  Wolle  bestecken  bei  den  Südslaven.  F.  S.  Krauß  Sitte  u.  Brauch  d.  Südsl.  566  N.  1,  Ethnol. 
Mitteil,  aus  Ungarn  III  282,  283,  —  .atrocissimae  poenae'  bei  den  Polen.  Vincent.  Cracov.  Chron.  I  18, 
V.  3.  Stanislai  30  (.\Ion.  Polon.  bist.    II  294  f.,  IV  278). 

«;  Panzer  Beitrag  I  134  f  {Kindermord).  Bavaria  III  921  (Kindermord)  Sebillot  IV  293  (Kinder- 
mord),  300  (Ehebruch),  207  (Ehebruch). 

')  Rochholz  Schweizersagen  I  53.  Hackman  Sagor  (in  Finlands  Folkdiktning  1  A)  386.  S.  aucli 
unten  Abschn.  VI  \r.  7. 

")  J.  Grimm  RA.*  II  273.  F.  Liebrecht  Z.  Volksk.  297  f.  —  In  der  gotischen  Sage  wird  Schwan- 
hild nicht  wegen  Ehebruchs  bestraft,  auch  von  den  Rossen  nicht  zertreten,  sondern  zerrissen. 

3* 
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darauf  zu  deuten,  daß  der  Mann  eine  besondere  Tötungsart  eigens  für  den  konkreten  Fall 
ersinnen  durfte.  Es  wird  also  nur  dem  ursprünglichen  Grundsatz  entsprechen,  wenn  nach 
der  Antiqua  in  L.  Wisigot.  III  4  1.  3  »adulter  et  adultera  ipsi  [dem  Ehemanne]  tradantur, 
ut  quod  de  eis  facere  voluerit  in  ejus  proprio  consistat  arbitrio'.  Es  fügt  sich  dazu  voll- 
kommen, daß  in  einem  Fall,  wo  die  Frau  wegen  einer  andern  Missetat  als  wegen  Ehe- 
bruchs bestraft  werden  soll,  das  langobardische  Edikt  fast  die  nämlichen  Worte  gebraucht 
(s.  S.  18). 

Einen  rechtlichen  Zwang  zur  Ausübung  der  eheherrlichen  Strafgewalt  wüßte  ich 
nicht  nachzuweisen.  Die  vorhin  angeführten  friesischen  Quellen  verneinen  ihn  sogar, 
indem  sie  es  dem  Manne  frei  stellen,  die  Frau  zu  töten  oder  wieder  zu  sich  zu  nehmen. 
Um  so  weniger  vermögen  wir  in  der  eherechtlichen  Todesstrafe  einen  sakralen  Zug  zu 
entdecken,  auch  dann  nicht,  wenn  wir  den  alten  latinischen  Rechtssatz  ,si  nurus  [parentem 
verberit?]  sacra  divis  parentum  estod'  (s.  oben  14  n.  6)  berücksichtigen  wollen.  Denn 
dieser  Satz  steht  mit  einer  Hausangehörigkeit  der  Ehefrau  in  Zusammenhang,  die  spezifisch 
italisch,  nicht  germanisch  ist. 

3.  Strafen  nach  Racherecht.  Ein  Privatstrafrecht  außerhalb  eines  Gewaltver- 
hältnisses liegt  vor,  wenn  der  Missetäter  dem  Verletzten  zur  Genugtuung  ausgeliefert 
werden  muß.  Dieses  ist  besonders  oft  im  westgotischen  Gesetzbuch  bestimmt,  und  zwar 
unbedingt  und  vorbehaltlos.  Z.  B.  III  2  1.  6  ,Si  mulier  absente  viro  alium  sibi  maritum 
adsumat  .  .  .  ambo  ei  in  potestate  tradantur  ut,  quod  de  eis  facere  voluerit,  seu  vendendi 
seu  quid  aliud  faciendi  habeat  potestatem";  —  III  4  1.  1  ,Si  quis  uxori  aliene  adulterium 
intulerit  violenter,  addicatur  marito  mulieris,  ut  in  ejus  potestate  vindicta  consistat'; 
III  4 1.  9  „Si  qua  mulier  ingenua  marito  alicujus  adulterio  se  sociaverit  .  .  .,  addicatur 
uxori,  cujus  marito  se  miscuit,  ut  in  ipsius  potestate  vindicta  consistat"*).  Es  ist  klar, 
daß  auf  Grund  solcher  Gesetze  der  Strafberechtigte  nicht  nur  den  Tod  verhängen,  sondern 
auch  die  Art  des  Todes  nach  Gutdünken  bestimmen  darf.  Erst  jüngere  Gesetze  scliließen 
die  Tötung  aus^)  oder  sie  gestatten  (unter  dem  Gesichtspunkt  der  Talion)  nur  eine  bestimmte 
Tölungsart').  Eine  solche  unbedingte  und  vorbehaltlose  Auslieferung  wie  nach  der  west- 
gotischen Antiqua  wird  anderwärts  selten  erwähnt,  doch  gerade  auch  in  Gebieten,  wo  an 
westgotische  Einflüsse  nicht  gedacht  werden  kann.  Nach  L.  Sax.  26  ,Qui  filium  doraini 
sui  occiderit  vel  filiani  aut  uxorem  aut  matrem  stupraverit,  juxta  voluntatem  domini 
occidatur".  Nach  Ed.  Liutprandi  130  ,ille  homo  qui  ipsam  mulierem  alienam  adultera- 
verit,  quamquam  cum  viri  ejus  consilium,  fiat  traditus  in  manus  ad  parentis  ipsius  mulieris". 
Nach  Ed.  Ratchis  10  „si  veritatem  adprovare  non  potuerit  [ein  Denunziant],  fiat  ei  [dem 
fälschlich  Angeschuldigten]  datus  in  manibus  ...  et  faciat  de  eo  quod  voluerit".  Nach 
Gap.  Olonn.  a.  822  c.  2  (Capp.  I  317)  wurde  der  Zuhälter  einer  Ehebrecherin  mit  dieser 


1)  Andere  Gesetze  gleicher  Art  III  1  1.2  (?),  3  11.2,  11,  III  4  1.2,  III  6  11.  1,  2,  VI  2  1.  3,  5  1.21, 
VII  3  1.  3,  XI  1  1.  6  (Erv.). 

2)  L.  Wisigot.  VI  5  1.16,  6  1.2.  S.  auch  A.  v.  Halb  an  Das  röm.  Recht  in  den  german.  Volks- 
staaten I  221. 

3)  L.  W^isigot.  VI  1  1.  2  (S.  249),  5.  S.  auch  V  4  1.  11.  —  Auslieferung  zum  Hungertod  nach  dem 
Fuero  von  Medinaceli  (12.  Jahrh.)  bei  Muiioz  Colleccion  I  435.  Den  alten  Rechtsgedanken  verwertet 
noch  Lope  de  Vega  in  seiner  Estrella  de  Sevilla;  dazu  s.  A.  Fr.  v.  Schack  Gesch.  d.  dram.  Lit.  in 
Spanien  II  155. 
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dem  beleidigten  Ehemann  ad  vindictam  übergeben.  Nacb  Guta  lagh  21  pr.  bestimmt  der 
wegen  Ehebruchs  klagende  Mann,  »was  er  lieber  will,  Geld  oder  sein  [des  Beklagten] 
Leben"*).  Wegen  „offenen  Mordes'  (d.  h.  unleugbaren  Totschlags)  soll  man  nach  Knuts 
angs.  Ges.  II  56  den  Täter  den  Verwandten  des  Getöteten  „übergeben",  nach  LL.  Heinrici 
c.  71  §  1,  c.  92  §§  15,  19  ,ut  eorum  niisericordiam  et  Judicium  senciat,  quibus  ipse  non 
pepercit",  und  zwar  auch  wegen  Mordes  im  eigentlichen  Sinn,  d.  h.  wegen  heimlicher 
Tötung.  Nach  westnorwegischem  Recht  soll,  wer  einen  andern  verwundet  hat,  gefangen 
gehalten  werden,  bis  entweder  die  Wunde  vernarbt  oder  der  Verwundete  an  der  Ver- 
letzung gestorben  ist;  letztern  Falles  .sollen  des  Toten  Blutsfreunde  den  Täter  erschlagen 
zu  Fußen  des  Toten'  (Bjarkeyjar  R.  11  13,  Gula|).  b.  183),  —  eine  Bestimmung,  die 
zugleich  das  Tötungsrecht  zeitlich  beschränkt.  Den  gleichen  Dienst  wie  das  Ausliefern 
zu  beliebiger  Tötung  versah,  so  lange  der  Sklave  noch  der  Willkür  seiner  Herrschaft 
überlassen  war,  das  strafweise  Verknechten  eines  Übeltäters  an  den  Verletzten-). 

In  südgernianischen  Rechten  aber  kommt  auch  vor,  daia  der  Täter  oder  seine  Ver- 
wandten zu  wählen  haben,  ob  er  zur  Tötung  ausgeliefert  oder  ob  Buße  gegeben  werden 
soll.  Er  oder  die  Verwandten  können  sein  Leben  bei  der  verletzten  Partei  auslösen,  nach 
dem  Schema  von  Ed.  Chilperici  (561 — 584)  c.  8:  ,Et  si  homo  malus  fecerat,  qui  male 
fecit,  et  si  res  non  habet,  unde  sua  mala  facta  conponat,  .  .  .  nos  ordinamus,  cui  malum 
fecit  tradatur  in  manus  et  facia[n]t  exinde  quod  Tolueri[n]t.''  Hier  ist  also  die 
Auslieferung  durch  das  Nichtzahlen  bedingt').  Aber  sowohl  in  diesen  wie  in  den  zuvor 
erwähnten  Fällen  ist  sie  sekundär,  nämlich  nur  durch  „Abspaltung"  von  der  Fried- 
losigkeit  gewonnen.  Das  ist  längst  erkannt*)  und  darum  jetzt  nicht  weiter  zu  erörtern. 
Dabei  sehen  wir  ab  von  der  unbedingten  oder  bedingten  Auslieferung  missetätiger  Eigen- 
ieute  an  den  Verletzten,  die  zwar  nicht  von  der  Friedlosigkeit  abgespalten  sein  kann, 
jedoch  ebenfalls  ein  sekundäres  Gebilde,  weil  Folge  der  Such-  (Sklaven-)  Haftung  ist. 
Mit  dem  Privatstrafrecht  hat  dieses  also  überhaupt  nichts  zu  schaffen. 

Hingegen  erweist  sich  wieder  auf  den  ersten  Blick  als  eine  Privatstrafe,  die  aus  der 
auf  handhafter  Tat  eintretenden  Friedlosigkeit  abgespalten,  das  Pfählen  oder  Lebendig- 
begraben des  handhaften  Ehebrechers,  wovon  im  SpätMA.  oberdeutsche  Rechtsaufzeich- 
nungen sprechen,  z.  B.  das  Prager  Rechtsbuch  c.  87:  „.  .  .  ob  ymant  den  anderen  bey 
seinen  eelichen  weip  erwischt,  ist  das  er  sye  payde  toten  wil,  er  ruff  den  richter  und  en 
scheppfen  darzu  und  slach  durch  sy  payde  einen  pfall  .  .  . ").     Die  Vollzugsform  ist  dem 


1)  Wohl  analog  auch  die  Bestimmung  über  Frauenraub  I  21  §  2.  —  Spätmittelalterl.  Beispiele: 
PrivU.  f.  Lippstadt  a.  1244  §  12  bei  Gengier  Deut.  Stadtrr.  256  (nebst  K.  Rosenthal  Die  Rechtsfolgen 
des  Ehebruchs  77),  Zwiekauer  Rb.  in  Zschr.  der  Sav.  Stiftg.  f.  KGesch.  XXXVlll  (1918)  359,  364. 

')  Wilda  Strafr.  516 f.    Brunner  Forschungen  472—475,  RGesch.  11  479  f.,  694. 

')  L.  Burgund.  XII  3.  L.  Sal.  LVlll  (wo  die  Tötung  des  unausgelösten  Wergeldschuldners  Privat- 
strafe ist,  Sohm  Proz.  der  L.  Sal.  177,  Frank.  Reichs-  u.  Gerichtsverf.  100,  Brunner  RGesch.  II  471, 
Schreuer  Die  Behandig.  der  Verbrechenskonkurrenz  256  f.,  E.  Mayer  Deut.  u.  franz.  VerfGesch.  I  184 
N.  83),  XXXII  add.  3  (?).  Ed.  Chilper.  8.  Pactus  pro  ten.  pacis  2  (wenn  man  bei  vita  carebit  eine  Aus- 
lieferung unterstellen  darf).  Ed.  Liutpr.  20,  80.  Vgl.  auch  Liutpr.  121,  wo  das  Tötungsrecht  als  Folge 
der  Auslieferung  eigens  verneint  wird. 

*)  Brunner  Forschungen  473  f.,  RGesch.  II  §  115,  auch  S.  695. 

5)  Entsprechend  Brünner  Schöffenb.  c.  490,  Iglauer  Stadtr.  58  (67,  96),  ÖVVeist.  VIII  81.  S.  auch 
E.  Rosenthal  a.  a.  0.  78  f. 
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öffentlichen  Strafrecht  entlehnt  (s.  unten  Abschn.  VI  unter  Nr.  11),  wie  sich  noch  deut- 
licher ergibt,  wenn  der  gekränkte  Ehemann  den  Ritus  des  Begrabens  auch  noch  nach- 
träglich an  den  Leichen  vollziehen  darf:  „Begriff  eyner  eyn  by  sinem  wibe  unde  begriffe 
her  sy  beyde  mit  der  worhafften  tad  unde  sluge  sy  beyde  zeu  tode  uff  enander,  he  sal 
sich  uffe  sy  seczen  mit  siner  gewere  unde  dy  sal  he  in  siner  band  habe  unde  sal  sende 
noch  deme  gerichte  unde  sal  clagen.  ...  So  teyle  man  ome:  he  sulle  sy  bindin  uff  enander 
unde  sulle  .sy  uffinbar  füren  under  den  galgen  unde  sulle  do  eyn  grab  graben  soben  schu 
lang  unde  soben  schu  tif  unde  sal  nemen  zcw  borden  dorne  unde  sal  legen  eyne  under, 
daz  wip  mit  deme  rucke  doruff,  denne  den  fredebrecher  oben  obir  sy  storcze  unde  den 
eynen  bürden  uf  sinen  rucke  legen  unde  eynen  eychen  phal  durch  sy  beyde  slone,  sy  sin 
lebende  oder  tot,  daz  sy  an  dem  nicht  entwischen  mögen,  unde  daz  grab  sal  man  zeuslan 
unde  zeu  fallen*)." 

Unter  dem  Gesichtspunkt  der  Privatstrafe  nach  Racherecht  ordnet  sich  nunmehr 
auch  der  Brauch  ein,  den  Bonifatius  bei  den  heidnischen  Sachsen  kennen  gelernt  hat: 
„super  bustum  illius  [des  verführten  Mädchens]  incensae  et  concrematae  corruptorem  ejus 
suspendunt' -').  Die  Verwandten  des  verführten  Mädchens  bringen  seiner  Seele  den  Ver- 
führer zum  Opfer  dar,  genau  so  wie  bei  den  Langobarden  nach  Ed.  Roth.  370  der  könig- 
liche Eigenmann,  der  einen  Mord  begangen,  über  dem  Grabe  des  Ermordeten  gehängt 
wird.  In  diesen  Fällen  ist  sichtlich  die  Hinrichtung  Kultakt,  jedoch  nur  ein  Akt  des 
Privatkultes  und  auch  dies  nur  wegen  des  besondern  Anlasses,  daher  auch  nur  ein  Akt 
des  Totenkultes.  Ein  solcher  Totenkult  war  bei  den  indogermanischen  Völkern  sehr  weit 
verbreitet.  Bei  Herodotos  I  45  verlangt  der  Phryger  Adrastos,  der  einen  Sohn  des 
Kroisos  getötet,  dieser  solle  ihn  dem  Toten  als  Opfer  schlachten  (entxaTaaqxi^si  reo  vexoo)) 
und  tötet  sich  dann  selbst  auf  dessen  Grab.  Die  Thraker  hatten  nach  Herodotos  V  5 
die  Sitte,  die  Lieblingsfrau  eines  Gestorbenen  an  dessen  Grab  zu  töten  und  mit  ihm  zu 
begraben.  Nach  Prokopios  Goth.  II  14  gebührte  bei  den  Herulern  dem  gestorbenen 
Manne,  daß  sich  die  Witwe  an  seinem  Grabe  durch  Erhängen  opferte.  Von  Hinrichtung 
eines  Mörders  am  Grabe  des  Ermordeten  spricht  Piaton  Gess.  IX  872  B. 


Gegen  das  Privatstrafrecht  hat  in  den  germanischen  Ländern  frühzeitig  ein  Kampf 
der  Staatsgesetzgebung  begonnen.  Schon  die  langobardische,  die  es  doch  besonders  deutlich 
erkennen  läßt,  sucht  es  zu  schwächen.  So  erklärt  sich,  wie  vor  allem  die  Todesstrafe  nach 
Christianisierung  der  germanischen  Völker  aus  ihrem  Privatstrafrecht  nahezu  verschwindet. 
Einflüsse  der  Jurisprudenz,  wie  man  sie  z.  B.  aus  dem  Widerspruch  des  Kl.  Kaiserrechts 
11  22  23  gegen  das  „Richten*  des  beleidigten  Ehemannes  erkennt,  haben  diese  Verände- 
rung unterstützt.  Aber  die  Todesstrafe  des  Privatrechts  hat  nach  ihrer  Verdrängung  in- 
sofern nachgewirkt,  als  sie  in  nicht  wenigen  Rechtsgebieten  durch  eine  staatliche  ersetzt 
wurde.     Damit  werden  wir  uns  im  VII.  Abschnitt  dieser  Abhandlung  zu  beschäftigen  haben. 


')  Meißener  Rb.  IV  c.  11  d.  2.  Entsprechend  ein  Text  bei  Laßberg  Der  Schwabenspiegel  S.  LXIY. 
Dazu  s.  Rosenthal  a.  a.  0.  75  f. 

^)  S.  oben  S.  8  N.  5.  —  Hängen  als  altdänische  Privatstrafe  wegen  Verführung  Saxo  Gramm, 
(ed.  Holder)  S.  227.     Vgl.  auch  ebenda  S.  235  f. 
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II. 
Die  öffentliche  Todesstrafe  im  allgemeinen. 

1.  Bei  allen  germanischen  Stämmen,  soweit  wir  ihre  Geschichte  zurück  verfolgen 
können,  finden  wir  Rechtssätze,  die  wegen  bestimmter  Missetaten  die  Tötung  des  Misse- 
täters verlangen.  Unter  den  ostgermanischen  Kechtsaufzeichnungen  bieten  Beispiele 
dafür  nicht  nur  die  gotischen  und  burgundischen'),  welche  die  alte  Friedlosigkeit  nicht 
mehr  kennen  und  römischen  Mustern  folgen,  sondern  auch  die  skandinavischen,  denen 
die  Friedlosigkeit  in  der  alten  Bedeutung  noch  durchaus  geläufig  ist.  An  ostnordischen 
Belegen  führe  ich  an:  Uplands  1.  Mb.  15  pr.  „Jetzt  wird  gesprochen  von  denjenigen 
Sachen,  wofür  Hals  und  Gut  verwirkt  werden.  Wer  den  Schild  landeinwärts  trägt  gegen 
den  allwaltenden  König  und  gegen  sein  Reich,  worin  er  selbst  geboren  ist,  er  hat  ver- 
wirkt den  Hals  (han  hawser  fore  giört  hals),  wenn  er  gefangen  wird"  usw.-),  17  §  1 
„Kommt  jemand  zum  Ding  und  gesteht  seine  Schuld  ein,  eine  solche,  wofür  er  den 
Tod  zu  erlosen  hat  (|)e  han  a  dö])  fore  liutse)"^),  19  §  3  „Allemal  wann  Leute  des 
Mordes  überführt  werden,  sollen  sie  ihr  Leben  dafür  gelten  (giaeldin  lif  sit  fore)*), 
wie  viele  es  auch  .sein  mögen'.  Heisinge  1.  Mb.  22  „Begegnet  es  einem  Manne,  seine 
Frau  zu  töten  .  .  .  lallen  sie  [die  Geschwornen]  ihn  zu  Willens  werk,  gebe  er  Leben  für 
Leben').  .  .  .  Tötet  eine  Frau  ihren  Mann,  so  ist  das  Recht  das  nämliche".  Westgöta 
1.  II  Kb.  11  „Wird  in  eine  Kirche  eingebrochen  und  die  Meßkleidung  gestohlen,  das  ist 
ein  Neidingswerk.  .  .  .  Wird  er  in  der  Kirche  oder  anderswo  gefangen  mit  dem,  was  sie 
aus  der  Kirche  stahlen,    dann   lasse   ^r   das  Leben   dafür".      |)b.  5   „Stiehlt  jemand  bis 


*)  Ed.  Theoderici  pr.  (capite  puniatur),  17  (jubemus  extingui,  .  .  .  pariter  occidatur),  39  (eapite 
puniatur),  41  (capitali  poena  ferietur),  50  (capitali  subjaceat  ultioni),  59  (supplicio  atlficiatur  extremo), 
60  (adulterü  poena  depereat),  76,  110  (occidatur).  —  L.  Wisigot.  II  1  1.  8  (qui  morte  est  pro  tali  sceleie 
perimendus),  VI  1  1.  2  (mortis  pena  multetur),  3  (mortis  eensura  multentur),  4  (necesse  est  illum,  qui 
für  probatur,  occidi),  VI  2  1.  2  (suppliciis  8ubditi  morte  aiint  turpis.sima  puniendi),  VI  5  1.  12  (capitali 
se  noverint  supplicio  perimendos),  17  (opportet  mortem  excipere  a  judice,  —  a  judice  eadem  morte 
puniatur),  VIII  2  1.  1  (ut  supplicio  capitali  admissa  persolvat),  IX  2  1.  3  (capitali  supplicio  subjacebit), 
XII  2  I.  14  (capitali  subjaceat  supplicio),  16  (morte  turpissima  perimatur).  —  L.  Burgund.  II  1  (sanguinis 
eui  effusione  conponatj,  3.  4,  IV  2,  L  3,  XCII  4,  CII  3  (tnidatur  ^d  mortem),  II  7  (criminosum  jubemus 
extingui),  IV  I,  XXIX  1,  XXXV  1,  LV  6,  CHI  4  (occidatur),  XXIX  3  (eflfractores  jubemus  occidi),  L  4 
(aervus  judici  praesentatus  intereat),  LXX  2  (unde  hominem  mori  jussimus),  Extr.  XIX  2  (morte  poenam 
suscipiat). 

')  übereinstimmend  Södermanna  1.  Mb.  36  pr.,  Heisinge  I.  Mb.  24,  Magnus  Ers.  LI.  Hm.  8,  Stadsl. 
Hm.  7  pr.  Vgl.  auch  die  entsprechende  deutsche  Ausdrucksweise  bei  J.  Grimm  RA.  II*  257,  Haltans 
GIo»8.  783  sowie  die  Formel  .er  ist  um  den  hals'  in  fjsterr.  Weist.  VI  57  (24),  67  (41).  VII  100  (8). 

3)  .Den  Tod  erlosen'  bildlich  =  ,den  Tod  erleiden' ;  s.  Uplands  1.  Mb.  19  pr.  §  2,  Kp.  11,  Wb.  5  pr. 
§2,  23  §6,  28  pr.  §2  und  .Schlyter  Gloss.  zu  Södermanna  1.  s.  v.  liuta.  An  ein  wirkliches  Losen  ist 
also  nicht  zu  denken. 

*)  Vgl.  niedersächs.  .beteren  mit  sines  sulves  live  (halse)'  Hamburg.  Stadtr.  a.  1270  X  3—6,  8, 
XI  1,  XII  3,  friesisch  .ach  hi  to  ieldane  (skil  hi  ieldu)  mith  sine  (sines  selves)  halse",  Fries.  Rechts- 
quellen her.  V.  Richthofen  26,  27;  ,sa  ielde  hit  mit  sin  agne  halse",  das.  208;  entsprechend  .giaddie 
sin  hals'  im  schwed.  Bjiprk.  R.  11  §  6. 

')  Dieselbe  Formel  auch  im  Hofrecht  bei  G.  E.  Klemming  Smustycken  54,  63  und  entsprechend 
im  dänischen  bei  Rosen  vi  nge  Sämling  V  23,  37. 
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zu  einer  halben  Mark  oder  mehr,  .  .  .  gehe  es  niemals  zur  Lösung,  sondern  zum  Lebens- 
verlust (til  liflats)",  add.  5  §  2  „Wird  ein  Mann  oder  ein  Weib  gefangen  auf  Hexerei, 
sollen  sie  ihr  Leben  verlieren  (misti  lif  sit)",  III  72  „Raubt  einer  seines  Herren  Gut 
und  vpird  gefangen  auf  frischer  Tat,  lasse  er  sein  Leben",  132  „Ermordet  eine  Frau 
ihr  Kind  .  .  .,  soll  sie  ihr  Leben  verlieren"*).  Ostgöta  1.  E|)zs.  30  „Läßt  sich  einer 
treffen,  der  gegen  sein  Land  ein  ausländisches  Heer  führt,  den  Schild  über  Meeresstrand 
und  Grenzwald  trägt,  .  .  .  dann  hat  er  verwirkt  sein  Eigen  und  sein  Leben  (Jm 
havser  han  firiwserkat  eghn  sinne  ok  livi  sinu)  und  so  alles,  was  ihm  gehört  innerhalb 
des  Landes"  .  .  .,  32  „Stiehlt  einer  Korn  vom  Acker,  .  .  .  dann  hat  er  verwirkt  sein 
Leben  und  sein  Eigen  und  alles,  was  ihm  gehört"^),  Vap.  32  pr.  „Wenn  einer  Vieh  eines 
andern  stiehlt,  .  .  .  wird  es  ihm  in  der  Hand  ergriffen,  so  hat  er  verwirkt  sein  Leben 
und  alles  lose  Gut,  was  ihm  gehört",  Jydske  L.  III  66  „Das  ist  Mordbrand,  .  .  .  wird  er 
dabei  ergriffen,  habe  er  verwirkt  seinen  Hals  (havai  forgcert  sin  hals),  ...  67  ,Der 
Wegelagerer,  .  .  .  wird  er  bei  der  Tat  ergriffen,  habe  verwirkt  seinen  Hals.  .  .  .'') 
Wird  er  aber  sachfällig  nach  den  Gesetzen,  .  .  .  soll  er  selbst  in  des  Königs  Gewalt  sein". 
Westnordisches  Recht:  Gulapings  bök  353  „Wenn  er  eine  Ortug  stiehlt  oder  mehr,  dann 
ist  er  friedlos  und  zu  töten  (drsEpr).  .  .  .  Wenn  die  [Bauern]  urteilen,  daß  er  richtig 
gebunden  sei,  dann  soll  der  Amtmann  einen  Mann  schaffen,  der  ihn  tötet  (fä  bana 
at  hanom);  er  ist  schuldig  40  Mark,  wenn  er  nicht  will;  dann  sollen  die  Bauern  einen 
Mann,  der  ihn  tötet,  mieten  (kaupa  bana  at  hanom)  aus  seinem  eigenen  Geld;  wenn 
er  aber  mit  dem  Leben  davon  kommt,  dann  sollen  die  Bauern  entgelten  40  Mark*. 
Frostupings  b.  XIV  12  „Wenn  ein  Dieb  im  Vorratshaus  jemandes  gefunden  wird  oder  an 
einem  andern  Ort,  .  .  .  der  Amtmann  schaffe  einen  Mann  dazu,  um  ihn  zu  töten 
(drepa),  und  so  alle  Diebe;  die  Bauern  aber  sind  schuldig,  dem  Dieb  zur  Hinrichtung  zu 
folgen;  dann  ist  ihre  Haftung  beendigt"*).  Jarnsida  131  .  .  .  „Wenn  der  nämliche  [der 
schon  dreimal  einen  Diebstahl  bis  zum  Wert  einer  Unze  begangen  hat]  öfter  stiehlt, 
dann  ist  er  todeswürdig  ([la  er  kann  drsepr)"').  Ulifismadr  („ein  Mensch,  der  nicht 
leben  darf)  heißt  bei  den  westnordischen  Leuten  einer,  der  eine  todeswürdige  Missetat 
begangen  hat^). 

Zahlreiche  Seitenstücke  zu  derartigen  Bestimmungen  finden  sich  in  älteren  deutschen 
Quellen.    Fränkische  Gesetze,  die  sonst  von  der  Friedlosigkeit  Gebrauch  machen,  bedrohen 


')  Entsprechend  ,dey  sal  sinen  hals  (sin  lif)  verloren  hebben'  in  Dortmund.  Stadtb.  43,  44 
(Frensdorff  77). 

2)  Entsprechend  ,he  hevet  verworcht  sinen  lif  Ssp.  Ldr.  III  84  §  2,  ,sin  lif  verwerken'  III  20 
§  3,  , sinen  lif  verwerken'  II  61  §  1,  III  54  §  4,  55,  Richtsteig  Landr.  32  §  12,  Weist.  III  659;  ,dey 
hevet  syn  liif  vorbörd  (verboret)'  in  Visby  Stadtr.  (Glossar  von  Schlyter  dazu  s.  v.  vorbören),  Dortmund. 
Urteilsb.  111  (Frensdorff  135);  „sinen  lif  verboren'  Ssp.  Ldr.  I  68  §  4.  Die  latein.  Übersetzung  davon 
schon  in  L.  Rib.  77:  ,forfactus  de  vita'. 

^)  Der  gleiche  Ausdruck  in  Gotlands  L.  63  §  2.  Entsprechend  niedersächs.  , sinen  hals  vorboren', 
z.  B.  Fries.  Rechtsq.  13  (9)  und  schwed.  .foregiöra  halsinum',  Bjierk.  R.  12  §  3,  39  pr.  §  1.  —  .Das 
leben  vermachen',  Weist.  II  579. 

*)  Entsprechend  Jarnsida  132,  Landsl.  IX  2,  Jönsb.  Jib.  2. 

■')  Ebenso  Landsl.  IX  1,  N.  Byl.  VIII  1,  Jönsb.  l)b.  1. 

C)  Laxdoela  Saga  36,  1  (ed.  Kalund  105).  Grettis  Saga  82,  31  (ed.  Beer  287).  Flateyjar  bök 
II  79,  158. 


25 

doch  gewisse  Friedensbrüche  unmittelbar  mit  dem  Tod.  L.  Salica  XL  5  ,Si  vero  majore 
crimine  servus  comprsehenditur,  unde  ingenuus  XLV  solidos  possit  culpabilis  judicari, 
. . .  capitali  sententia  feriatur".  XIII  7  „Si  vero  puer  regis  vel  litus  ingenuam  feminam 
traxerit,  de  vita  culpabilis  esse  debet"*).  XVIII  1  Add.  „Si  vero  tale  crimen  imputa- 
verit,  unde  mori  debuisset^),  si  verum  fuisset"  etc.  L.  Ribuaria  XXXIV  4  „Quod  si  servus 
hoc  [Raub  einer  freien  Frau]  fecerit,  de  vita  conponatur".  LX  6  ,(Juod  si  testamentum 
regis  absque  contrario  testamento  falsum  clamaverit,  non  aliunde  nisi  de  vita  con- 
ponat'.  LXIX  1  „Si  quis  homo  regi  infidelis  exsteterit,  de  vita  conponat"  etc. 
LXXXVIII  .  .  .  ,Quod  si  quis  [ein  Beamter]  in  hoc  [Bestechung]  depraehensus  fuerit,  d  e 
vita  conponatur".  Chilperici  edictum  (a.  561 — 584)  c.  8  (Mon.  Germ.  Capp.  I  9):  „si 
invitatus  fuerit  [der  Graf  zur  Vollstreckung]  et  ibidem  noluerit  ambulare,  de  vita  sit 
culpabilis;  et  si  graphio  super  pretium  aut  extra  legem  aliquid  tollere  presumpserit, 
noverit  se  vite  suae  perire  dispendium'.  Nicht  weniger  oft  kehren  diese  und  gleich- 
bedeutende Ausdrucksweisen  wieder  in  Kechtsaufzeichnungen,  die  zwar  die  Friedlosigkeit 
selbst  nicht  erwähnen,  aber  aus  einer  Zeit  und  einem  Gebiet  stammen,  wo  die  Friedlosig- 
keit in  Geltung  war,  z.  B.  Mon.  Germ.  Capp.  I  16  (7  f.):  „quicumque  praesumpserit  raptum 
facere  .  .  .  vitae  periculum  feriatur;  —  (17  f.):  quicumque  ausu  temerario  alium  sine 
causa  occiderit,  vitae  periculum  feriatur";  —  17:  „.  .  .  quomodo  sine  lege  invola- 
verit,  sine  lege  moriatur;  .  .  .  si  quis  judex  comprehensum  latronem  convictus  fuerit 
relaxasse,  vitam  suam  amittat";  —  48  (15  f.):  „homicidas  aut  reos  qui  legibus  mori 
debent";  — 49  (35  f.):  „si  de  tres  furtos  probatus  fuerit,  moriatur";  — 50  (2  f.):  „tres 
vero  furtis,  unde  morire  debetur";  —  Lex  Chamavorum  48:  „Si  für  de  7  latrociniis 
comprobatus  fuerit  .  .  .  tradant  eum^  ad  mortem"');  —  Cap.  de  part.  Saxoniae  3,  4, 
8 — 10,  17  (verschiedene  Tatbestände):  „morte  moriatur";  5 — 7:  „capite  puniatur"; 
L.  Saxonum  21,  23—25,  27,  29,  30,  32—35,  38  (verschiedene  schwere  Friedensbrüche): 
„capite  puniatur";  —  L.  Frisionum  XX  3:  „Si  servus  dominum  suum  interfecerit,  tor- 
mentis  interficiatur,  similiter  et  litus";  —  Wihtraed  26  (bei  Liebermann  Gess.  der 
Angels.  I  14):  „wenn  man  einen  Menschen  bei  habender  Hand  fängt,  dann  verfüge  der 
König  von  dreien  eines:  entweder  töte  (cwelle)  man  den  Menschen  oder  etc.';  iElfred  4  pr. 
(bei  Liebermann  50,  51):  „Wenn  einer  nach  des  Königs  Leben  trachtet  .  .  .  sei  er  sein 
Leben  schuldig  (sie  he  bis  feores  scyldig)  und  alles  was  ihm  gehört"*)  (vgl.  mit  §  2 
„Wer  nach  seines  Herren  Leben  trachtet,  sei  an  diesen  sein  Leben  schuldig  und 
alles  was  ihm  gehört")');  ^delstan  II  6  pr.  (a.  a.  0.  152)  „Wir  bestimmten  über  Hexen- 
künste und  Zaubereien  und  heimliche  Taten,  wenn  ein  Mensch  da  getötet  wäre,  ...  dafj 


')  Die  gleiche  Ausdrucksweise  L,  4  —  LI,  2.  Gleichsinnig  ,de  vita  sua  coraponat  [si  ingenuam 
rapuerit]'  in  Cap.  IV  ad  L.  Sal.  14  (bei  Geffken).  Ohne  Grund  bezweifelt  R.  Behrend  L.  Sal*  2-t, 
daß  Todesstrafe  angedroht  sei;  d.  v.  c.  soll  heißen  ,er  löse  sein  Leben".  Ähnlich  schon  Thonissen 
fitudes  415,  Organisation  judic.  163  (in  Mem.  de  TAcad.  R.  de  Belg.  XLIV)  und  Glasaon  Hist.  du 
droit  ...  de  Fr.  III  548.     S.  dagegen  Brunner  Rechtsgesch.  II  613  n.  1,  5,  Geffken  L.  Sal.  121. 

')  Dazu  Thonissen  feudes  411 — 413,  Organisation  judic.  166  f. 

3}  Andere  fränkische  Belege:  Cap.  ad  L.  Sal.  VI  14,  Mon.  Germ.  Capp.  I  6  (3  f.),  7  (18  f.),  16  (25), 
51  (26),  68  (27,  29),  69  (6  f.,  11,  14,  15),  113  (33),  160  (9),  281  (12,  15),  II  321  (18),  Ansegis  III  c.  64,  IV  c.  13 

«)  Ebenso  ^thelred  V  30  (bei  Liebermann  244,  245),  VI  37  (a.  a.  0.  256)  und  ähnlich  Cnut  II  57 
(a.  a.  O.  348). 

*)  Ähnlich  jEthelstän  II  4  (bei  Liebermann  152). 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  KI.  XXXI,  3.  Abh.  4 
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er  [der  Täter]  sein  Leben  schuldig  sei".  VI  1  §§  1,  4  (a.  a.  0.  173)  „Das  ist  nun 
das  Erste,  daß  man  keinen  Dieb  schone  über  12  Pfennige  und  einen  Menschen  über 
12  Winter  .  .  .  daß  wir  ihn  töten  (ofslean).  .  .  .  Und  wer  den  Dieb  heimlich  beher- 
bergt und  der  Missetat  und  Schlechtigkeit  wissend  ist,  man  tue  ihm  das  Gleiche.  .  .  . 
Und  wer  eines  Diebstahls  oft  zuvor  überführt  wäre  und  zum  Gottesurteil  geht  und  dort 
sachfällig  wird,  daß  man  diesen  Menschen  töte,  ausgenommen  etc.  .  .  .  wenn  er 
wiederum  darnach  stiehlt  .  .  .  erschlage  man  ihn  in  der  Diebsrache;  wenn  dann  jemand 
sich  vor  ihn  stellt  und  ihn  fortnehmen  will  .  .  .  daß  man  ihn  nicht  hinrichten  (lecgan) 
solle,  daß  er  sein  Leben  schuldig  sei^),  ausgenommen"  etc.  12  §  1  (a.  a.  0.  182) 
„Zwölftens,  daß  der  König  jetzt  wieder  zu  Witlanbyrig  erklärte  .  .  .  daß  es  ihm  zu  grausam 
dünkte,  daß  man  einen  so  jungen  Menschen  töte  oder  für  einen  so  geringen  Diebstahl, 
wie  er  erfragt  habe,  daß  man  überall  tue;  er  erklärte  da,  daß  ihm  dünke  .  .  .  daß  man 
keinen  jüngeren  Menschen  erschlage  als  einen  15  winterigen  Menschen  .  .  .  daß  man  ihn 
dann  hinrichte  bei  größerem  wie  bei  geringerem  Diebstahl"^). 

Besonders  wertvoll  sind  Zeugnisse  über  das  sächsische  Gewohnheitsrecht  vor  der 
Gesetzgebung  Karls  d.  Gr.,  weil  auch  in  diesem  Recht  die  Friedlosigkeit,  und  zwar  unter 
ihrem  altertümlichsten  Namen  (wargida)  und  wahrscheinlich  auch  in  ihrer  altertümlichsten 
Bedeutung  erhalten  war.  In  dem  Cap.  Saxonicum  a.  797  c.  10  heißt  es:  ,De  malefacto- 
ribus,  qui  vitae  periculum  secundum  ewa  Saxonum  incurrere  debent,  placuit 
Omnibus,  ut  qualiscumque  ex  ipsis  ad  regis  potestatem  confugium  fecerit,  aut  in  illius  sit 
potestate,  utrum  interficiendum  illis  reddatur  auf  etc.  Es  verfielen  also  nach  dem  alt- 
sächsischen Gewohnheitsrecht  gewisse  Übeltäter  nicht  der  gewöhnlichen  wargida,  sondern 
dem  vitae  periculum,  vermöge  dessen  ihnen  der  Tod  bestimmt  war^).  Dieses  wird  durch 
die  ebenso  unanfechtbare  als  deutliche  Erzählung  von  Einzelfällen  bestätigt*).  Solche 
Zeugnisse  für  Todesstrafen  in  vorchristlicher  Zeit  liegen  auch  aus  nordgermanischen  Rechts- 
gebieten vor,  so  z.  B.  aus  Norwegen  Flateyjarbök  I  327  f.:  „es  war  Rechtens,  daß  man 
den  Mann  töten  sollte,  der  einen  andern  in  des  Königs  Herberge  umbrächte".  Die 
oben  S.  23  aus  altschwedischen  Gesetzen  angeführte  Bestimmung  hält  Saxo  Grammaticus 


1)  Ähnlich  friesisch  ,sines  hafdes  (halses)  skeldech  wesa'  =  ,poena  capitis  condemnari',  Fries. 
Rechtsquellen  her.  v.  Richthofen  12,  13. 

^)  Von  älteren  deutschen  Gesetzen,  in  deren  Gebieten  die  Friedlosigkeit  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  nicht  nachweisbar  ist,  sind  noch  anzuführen:  L.  Baiuv.  II  1  §  3  ,Ut  nullus  liber  Baiuvarius 
alodem  aut  vitam  sine  capitali  crimine  perdat,  id  est  si  aut  in  necem  ducis  consiliatus  fuerit  aut  inimicos 
in  provinciam  invitaverit  aut  civitatem  capere  ab  extraneis  machinaverit  .  .  .  tunc  in  ducis  sit  potestate 
vita  ipsius.  ..."  2  ,Si  quis  ducem  suum  oeciderit,  anima  illius  pro  anima  ejus  sit,  mortem  quam 
intulit  recipiat.  ..."  4  §  3  ,Et  ille  homo,  qui  haec  [scandalum  in  exercitu]  commisit,  benignum  imputet 
regem  vel  ducem  suuni,  si  ei  vitam  concesserint";  5  §6  ,Si  servus  hoc  [Raub  im  Heerfrieden]  fecerit, 
capitali  subjaceat  sententiae';  Langobardische  Gesetze  bei  Osenbrüggen  Strafrecht  der  Langob.  28, 
31,  61,  64.  Nach  Brunn  er  Rechtsgesch.  V  240  soll  das  langobard.  R.  ,in  der  umfassenden  Anwendung 
der  Friedlosigkeit'  den  skandinavischen  RR.  „am  nächsten'  stehen.  Allein  die  Formel  ,animae  suae 
(oder  mortis,  sanguinis)  incurrat  periculum',  worauf  sich  Brunn  er  beruft,  ist  nicht  schlüssig,  kann  eben- 
sogut wie   die  Friedlosigkeit   die  Todesstrafe  androhen.     Hierüber   s.  Brunner  selbst  Forschungen  456. 

3)  S.  auch  K.  F.  Eichhorn  Deut.  Staats-  u.  Rechtsgesch.5  I  574,  Wilda  Strafrecht  101. 

*)  V.  Richthofen  Zur  Lex  Saxonum  223  (Nr.  3),  185.  Von  den  andern  Fällen,  die  Richthofen 
220 — 229  anführt,  sind  Nr.  1  und  4  nicht  deutlich  genug  überliefert,  um  als  Beweise  für  öffentliche 
Todesstrafen  gelten  zu  können;  bei  Nr.  3  handelt  es  sich  zweifellos  um  Privatstrafen. 
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(ed.  Holder)  152  f.  für  einen  Bestandteil  des  dänischen  Rechts  der  sagenhaften  Vorzeit: 
.quisquis  exulum  patrie  sue  hostis  evaderet  aut  inimicum  civibus  scutum  afferret,  rerum 
ac  vite  periculo  penas  lueret". 

2.  Wofern  man  wegen  Friedensbruches  in  Friedlosigkeit  verfiel,  war  auch  der  todes- 
würdige Friedensbrecher  friedlos,  weil  alle  todeswürdigen  Missetaten  von  Haus  aus  Friedens- 
brüche waren:  „capitis  damnatus  nusquam  habeat  pacem"  (L.  Saxonum  28).  „Es  gilt  ihm 
für  volle  Friedlosigkeitssache,  wenn  der  König  über  seinen  Hals  richten  läßt"  (Jydske  Lov 
III  23)  —  ganz  so  wie  auch  nach  keltischem  Recht^).  Und  so  versteht  sich  denn  auch, 
daß  die  Habe  des  zum  Tod  Verurteilten  nach  strenger  Regel  der  Einziehung  unterliegt-) 
und  daß  man  da  oder  dort  einen  todeswürdigen  aber  flüchtigen  Friedensbrecher  zunächst 
friedlos  legt^).  Aber  der  angeführte  Satz  der  Lex  Saxonum  ist  keineswegs  unbedingt 
wahr.  Es  gab,  wie  wir  in  Abschnitt  V  f.  sehen  werden,  nicht  Avenige  Todesstrafen,  deren 
Vollzugsform  die  Möglichkeit  ließ,  daß  der  Verurteilte  mit  dem  Leben  davon  kam  (sog. 
Zufallsstrafen).  Behielt  er  das  Leben,  so  war  er  nicht  friedlos.  Und  auch,  wenn  wir 
davon  absehen,  so  ist  mit  jenem  Satz  nicht  gesagt,  daß  Todesstrafe  die  Friedlosigkeit 
voraussetzte.  Gewisse  Menschen  konnten  von  Todesstrafe  betroffen  werden,  die  nicht 
friedlos  gelegt  werden  konnten.  Nach  den  gotischen  Rechtsbüchern  steht  auf  großem 
Diebstahl,  den  ein  Sklave  begeht,  Todesstrafe,  wofern  der  Sklave  nicht  von  seinem  Eigen- 
tümer ausgelöst  wird*);  allein  , friedlos  (biltugha)  kann  —  nach  denselben  Quellen  — 
ein  Sklave  nicht  werden ;  denn  wäre  es  so,  daß  er  friedlos  werden  könnte,  dann  würde  er 
gern  den  geschwornen  Landfrieden  brechen  zu  dem  Zweck  um  friedlos  zu  werden"^).  Es 
besteht  kein  Grund  zu  der  Annahme,  daß  der  eine  oder  der  andere  dieser  Rechtssätze 
erst  im  gotischen  Recht  entwickelt  worden  wäre.  Im  Gegenteil:  es  ist  durchaus  wahr- 
scheinlich, daß  beide  Rechtssätze  dem  ältesten  germanischen  Recht  angehören.  Denn  daß 
Sklaven  der  Todesstrafe  unterliegen,  findet  sich  in  den  verschiedensten  germanischen 
Rechten,  ohne  daß  dabei  an  einen  frenidrechtlichen  Einfluß  gedacht  zu  werden  braucht^); 
und  daß  der  Sklave  nicht  friedlos  werden  kann,  entspricht  nur  dem  Grundsatz,  wonach 
er  nicht  rechtsfähig  isf).     Unter  den  freien  Menschen  sind  Weiber   unfähig   friedlos   zu 


1)  Ancient  Laws  of  Wales  124  (49),  302  (20). 

^)  Brunner  Rechtsgesch.  P  244,  II  598  f.  Dazu  Gregor.  Tuion.  VIII  11,  feiner  Ine  6  pr., 
.Mfred  4  pr.  §2,  ^thelstän  II  20  §  3,  VI  1  §  5  (bei  Liebermann  I  90,  91,  50,  51,  160,  174),  Wilda 
Strafr.  520  f. 

3)  Östgöta  I.  Val>.  32  §  6. 

♦)  Westgöta  1.  II  lib.  22.     östgöta  I.  Va]..  41  pr.  §  1. 

'-•)  Östgöta  I.  El)zs.  15  §2.  Westgöta  I.  11  add.  7  §29.  Dazu  s.  K.  Maurer  in  Krit.  Überschau 
d.  deut.  Gesetzg.  III  (1856)  55. 

«)  Schwedisches  R.  Uplands  1.  Mb.  15  §  1  (=  Södermanna  1.  Mb.  36  §  1,  Westmanna  1.  Mb.  13). 
Dänisches  R.  Sk^ne  I.  I  153  i.  f.  Norweg.  R.  Gula])ing3  bök  262.  Angelsächs.  R.  K.  Maurer  a.'a.  0. 
55  f.  Quadripartitus  (^f^thelstdn)  bei  Liebermann  Angels.  Gess.  I  172.  Friesisches  R.  L.  Frisionum 
XX  3  (oben  S.  25).     Fränkisches  R.  L.  Sal.  XL  5,  XIH  7   (oben  S.  25),    Cap.  ad  L.  Sal.  I  5  §  2,   L.  Kib, 

XXXIV  4  (oben  S.  25),   Mon.  Germ.  Capp.  I  6  (10),  181  (10  f).     Baierisches  R.   L.  Baiuv.  II  5  §  G   (oben 
S.  26  n.  2).     Langobard.  R.  Osenbrüggen  Strafr.  d.  Langob.  §  1.     Burgund.  R.  L.  Burgund,  IV  2,  VII, 

XXXV  inscr.,  1,  2,   L  3,  4.     Westgot.  R.   L.  Wisigot.  III  4,  14,   VII  2,  4,  XI  2,  1. 

')  Dieses  erkennt  auch  Brunner  Rechtsgesch.  I^  141  an.  Nur  sollte  er  nicht  damit  den  vermeint- 
lichen Rechtssatz  in  Verbindung  bringen,  daß  der  Sklave  , keine  nach  Volksrecht  strafbare  Handlung 
begehen"  könne.     Wie  aus  der  vorigen  Note  zu  ersehen,  beweisen  die  Quellen  das  Gegenteil. 

4* 
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werden*).  Gleichwohl  triift  sie  auch  nach  solchen  Rechten,  welche  an  diesem  Grundsatz 
festhalten,  wegen  gewisser  Übeltaten  Todesstrafe^).  Auch  dieses  entspricht  zweifellos  dem 
ältesten  Recht  ^). 

Ergibt  sich  schon  aus  diesen  Beobachtungen,  daß  es  sich  weder  um  „Voll- 
streckung der  Friedlosigkeit'  noch  um  , Rache  des  Gemeinwesens"  am  fried- 
losen Menschen  handelte,  wenn  das  Recht  die  Tötung  eines  Missetäters  forderte,  so  führt 
zur  nämlichen  Schlußfolgerung  ein  anderes  Phänomen.  „Wird  —  so  heißt  es  in  Söder- 
manna  lagen  J)b.  4  §  4  —  ein  Dieb  ergriffen  auf  vollem  Diebstahl,  er  kann  sich  selber 
umbringen  dabei,  so  mag  er  verklagt  werden  tot  wie  lebendig  mit  Zeugen  und  aufge- 
hängt werden  nach  Urteilen."  Man  wird  sich  fragen:  wozu  diese  Zeremonie?  Es 
kann  nicht  einmal,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Klage  gegen  den  Toten,  darauf  ankommen, 
festzustellen,  daß  der  Dieb  friedlos  gefallen  sei*);  denn  er  hat  sich  ja  selbst  das  Leben 
genommen.  Verständlich  wird  die  Sache  einzig  und  allein,  wenn  dem  Gesetzbuch  gerade 
daran  gelegen  ist,  daß  die  Form  der  öffentlichen  Todesstrafe  erfüllt  werde,  gleichviel, 
ob  der  Missetäter  friedlos  gelegt  werden  kann  oder  nicht,  —  ein  Gedanke,  der  auch  in 
andern  als  dem  schwedischen  Rechtsgebiet  sowohl  in  alter  wie  neuer  Zeit  vielfachen  Aus- 
druck  gefunden   hat').     Insbesondere    fehlt   es   nicht   an   anderweitigen   Belegen   für   den 


1)  Schwedisches  R.  Östgöta  1.  Efzs.  15  pr.,  Db.  9  §  1.  Westgöta  1.  II  add.  7  §  29.  üplands  1. 
Kgb.  8  §  1  (=  Söderm.  1.  Kgb.  8  §  1,  Westmannal.  I  E{)s.  5  §  1,  II  Kgb.  5  §  1,  Heisinge  1.  Kgb.  5  §  1). 
Magnus  Landsl.  E})s.  §  2  (Christ.  Landsl.  Efis.  36,  Handlingar  470).  Altnorweg.  Recht  bei  Brandt 
Porelsesn.  II  44.  Anglonormann.  Recht  bei  Grimm  RA.  II  341,  Nordström  Bidrag  II  98,  Brunner 
Rechtsgesch.  P  241  n.  47.  Altdeutsches  insbes.  langobardisches  R.  bei  Brunner  a.  a.  0.  —  Jüngeres 
R.  in  Westgöta  1.  I  Bardb.  8  (=  II  rri{5  h.  12),  Arffi.  b.  15  (=  II  Arva;  b.  19). 

2)  Schwedisches  R.  Westgöta  1.  I  I)b.  5  §  2  (=11  Jib.  33).  Östgötal.  E{)zs.  17,  21,  25,  Valj.  31 
§  1,  35.  üplands  1.  Mb.  13  §§  1,  2,  15  §  1,  19  pr.  49  §  2  (=  Westmanna  1.  II  12  §§  1,  2,  13,  16  §  1,  32), 
Södermanna  1.  Mb.  28  pr.,  32,  36  §  1;  Heisinge  I.  Mb.  22  (oben  S.  23),  32  §  1.  Hiezu  K.  Maurer  Vor- 
lesungen V  44  f.  Anglonormann.  R.  Quadriparditus  bei  Liebermann  Gess.  d.  Angels.  I  172,  Leis 
Willelme  33  (a.  a.  0.  514),  Walter  Mapes  Nugae  Curialium  (ed.  Wright,  Camden  Soc.  1850)  dist.  IV 
c.  G,  Akerman  Furca  55  f. 

ä)  Wegen  des  Satzes,  daß  Weiber  nicht  friedlos  werden  können  s.  oben  N.  1,  wegen  der  Todes- 
strafe an  Weibern  vgl.  mit  den  in  N.  2  angeführten  Belegen  westnordisches  R.  in  Norges  gamle  Love 
II  495  {=  I  434  c.  98),  eine  Bestimmung,  die  schon  durch  den  vorgeschriebenen  Strafritus  das  höchste 
Alter  verrät,  Maurer  Vorlesungen  V  42,  Burgund.  R.  L.  Burg.  SXXVI  1,  Frank.  R.  Nithard  I  5  (a.  834 
more  maleficorum),  Annal.  Bertin.  a.  834,  Greg.  Turon.  VI  35  (nebst  L.  Sal.  XIX  1),  Alamann.  R.  Pactus 
Alam.  II  35.  Ich  führe  hier  nur  solche  Zeugnisse  an,  denen  für  die  frühesten  erreichbaren  Rechte  un- 
mittelbare Beweiskraft  zukommt;  viele  indirekte  Beweise  auf  Grund  jüngerer  Materialien  werden  später 
vorkommen. 

*)  H.  Scherer  Die  Klage  gegen  den  toten  Mann  1909. 

'■)  In  Skandinavien:  Agrip  af  Noregs  Konunga  sögum  (her.  v.  Dahlerup)  27  Z.  8 — 10  (=  Heims- 
kringla  her.  v.  Unger  169  c.  56,  abgeschlagene  Köpfe  auf  der  Richtstatt  zu  Nidarholm  gesteinigt 
a.  996).  Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  252  (Leichen  von  getöteten  Räubern  an  den  Galgen  gehängt, 
norweg.-dän.  Sage).  Kold.  Rosenvinge  Udvalg  af  gamle  danske  Domme  I  Nr.  119  (erschlagene  Diebe 
an  den  Galgen  gehängt  a.  1557),  11  Nr.  38  (Leiche  eines  im  Bett  erschlagenen  Verräters  aufs  Rad  gelegt 
a.  1537).  —  In  Deutschland:  Rechtsbronnen  I  4a  S.  320  (Leiche  einer  Kindsmörderin  geschleift  und 
verbrannt  zu  Dordrecht  a.  1461).  Zwickauer  Rb.  in  Zschr.  f.  RGesch.  XXXVIII  365:  ,so  sol  man  über 
di  toten  richten  in  aller  wize,  als  si  lebendic  weren".  J.  Hansen  Quellen  u.  Untersuch,  z.  Gesch.  des 
Hexenwahnes  I  586  (eine  natürlichen  Todes  gestorbene  Hexe  verbrannt  zu  Zürich  1487).  S.  Riezler 
Gesch.    der    Hexenproz.    in   Baiern  174   (ebensolcher  Fall).     J.  Chr.   Siebenkees    Materialien    z.    nürnb. 
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Vollzug  von  Riten  der  Todesstrafe  an  Selbstmördern^),  der  durch  die  oben  angeführte 
altschwedische  Gesetzesstelle  erst  verständlich  wird;  nicht  dem  Selbstmord,  sondern  der 
vom  Selbstmörder  zuvor  begangenen  Missetat  gilt  die  Strafe,  und  sie  muß  am  Leichnam 
vollstreckt  werden,  weil  es  auf  ihren  Ritus  ankommt.  Besondere  Beachtung  in  diesem 
Zusammenhang  verdient  das  Ausführen  von  andern  Strafriten  an  Leuten,  die  vorher  zur 
Strafe  erdrosselt  oder  enthauptet  wurden  (unten  Abschn.  V,  VI).  Das  hier  betonte  Prinzip 
ist  kein  anderes,  als  welches  auch  zu  dem  Vollzug  von  Todesstrafen  in  bestimmter  Art 
an  einem  Bild  des  Verurteilten   geführt  hat^).     Man    wird   aber   allerdings   von   den   hier 


Gesch.  II  693  (ein  natürlichen  Todes  Gestorbener  verurteilt,  enthauptet  und  aufs  Rad  gelegt).  Lersner 
Chron.  II  697,  I  497  (Leiber  von  Enthaupteten  aufs  Rad  gelegt  a.  1570,  1593).  Topogr.  Elect.  Brandenb.  1612 
S.  64  (die  getöteten  Greifswalder  Bürgermeister  v.  d.  Osten  und  Lange  verklagt  und  aufs  Rad  gelegt). 
Zimmer.  Chron.  II  435  (der  erstochene  Dietrich  v.  Wernigerode  wegen  Raubes  gehängt).  Cannaert 
Bijdragen  323  (enthaupteter  Hochverräter  wegen  Siegelfälschung  gehängt  a.  1548).  Theatr.  Europ.  VI  1025 
(Leichnam  eines  Diebes  gehängt  a.  1648),  XV  510  (Leichnam  eines  im  Duell  Gefallenen  nach  3  Wochen 
gehängt  a.  1698).  Relat.  bist.  sem.  Contin.  1659  S.  75  (Leiche  eines  Ertrunkenen  aufs  Rad  gelegt). 
D.  H.  Jacobi  Gesch.  d.  Hamb.  Niedergerichts  255  f.  (Leiche  einer  Hexe  verbrannt  1610).  Schweizerische 
Beispiele  bei  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  185  f.  S.  auch  C.  er.  Theres.  Beil.  5  §  19  und  Abegg  in 
Zschr.  f.  RGesch  V  (1866)  149.  —  In  England:  Wilelm.  Malmesb.  Gesta  reg.  11  §  188,  Math.  Par. 
Chron.  maj.  a.  1040,  Ricardus  de  Cirenc.  (ed.  Mayor)  II  189  (Haralds  Leiche  auf  Befehl  Hardaknuts 
ausgegraben,  enthauptet  und  in  die  Themse  geworfen).  Döpler  Schauplatz  II  552,  630  f.,  659  f., 
L.  V.  Ranke  Werke  XVII  349  f.,  Anh.  432,  439a  (0.  Cromwells,  Iretons  und  Bradshaws  Leichen  aus- 
gegraben und  nach  Parlamentsbeschluß  gehängt  und  enthauptet  a.  1661).  —  In  Frankreich:  Abrege  des 
assises  c.  XXV  (ed.  Beugnot  Ass.  de  Jerusalem  II  189  gefallener  Zweikämpfer  gehängt;  vgl.  fitablisseni. 
de  S.  Louis  I  87,  Assises  de  la  haute  cour  be^  Beugnot  I  176,  Somme  rural  fol.  64a).  H.  Sauval  Rist, 
des  antiquites  de  la  ville  de  Paris  II  (1724)  610  (Leiche  eines  gestorbenen  Missetäters  verbrannt  a.  1379), 
Desmaze  Curiosite»  322  (desgleichen  a.  1661).  Döpler  a.  a.  0.  377  (Nr.  VII  Leiche  eines  Betrunkenen 
nach  Urteil  gevierteilt).  —  In  Brabant:  Poullet  Brabant  267.  —  In  Italien:  schon  das  Totengericht 
über  den  Papst  Formoaua  a.  8961  —  Auch  die  seit  dem  SpätMA.  oft  vorkommende  Verbindung  mehrerer 
Riten  von  Todesstrafen  gehört  hieher.  —  Zur  Sache  überhaupt  s.  auch  Einl.  309—311,  Cocceji  Exercitat. 
II  1034—1036. 

')  Stein  (—  Warnkönig)  Franz.  RGesch.  III  507.  Du  Bois  Hist.  du  droit  crim.  de  la  Fr.  V  240 
(15.  Jahrb.).  Coutume  de  Bretagne  art.  586.  Nedonchel  128,  274,  299,  302.  A.  Ledieu  in  Revue 
du  Nord  II  126  f.  (Abbeville  1329,  1364).  Flandr.  Entw.  einer  Cout.  gen  im  Bulletin  de  la  commission 
des  lois  de  Belg.  IX  208  (c.  146).  Cannaert  Bijdragen  302  (Gent  17.  Jahrb.).  van  Hai  Afhande- 
lingen  225  (Haag  1436).  Osenbrüggen  Studien  337  (Schaffhausen  1602).  N.  Sererhard  Einfälte 
Delineation  6  (Cur  1739).  Lersner  Chron.  II  693  (Frankfurt  1537),  I  502,  503  (ebenda  1686,  1690). 
Ortloff  Gesch.  der  Grumbach.  Händel  I  263  (1562).  Relat.  hist.  Sem.  contin.  ...  Jac.  Franci  1619 
S.  43  (Leiche  eines  Selbstmörders  im  Sarg  an  einen  neuen  Galgen  gehängt,  zu  Amsterdam).  Theatr. 
Europ.  I  541  (Prag  1621),  IIl  880  (Hagenau  1637),  IV  190  (das.  1640),  VII  1095  (England  1657),  XIV 
(Brüssel  1694).  Döpler  Schauplatz  11  7  (Schlesien  1625),  339  (das.  1614),  350  (Prag  1612).  E.  Buchner  II 
Nr.  750  (Paris  1739).  Jacobi  a.  a.  0.  53  (Hamburg  1783).  Pertile  Storia  V  505.  Über  und  gegen 
Strafriten  an  Toten  die  neuzeitl.  Theorie  bei   Seb.  Guazzini   Tract.  ad  Defensam  (Antv.  1667)  II  381  f. 

2)  Anh.  451— 453a,  688,  1020,  vielleicht  auch  590,  591.  Ältere  Fälle:  Arch.  f.  Lit.  u.  Kirchengesch. 
d.  MA.  I  (1886)  669  (Ertränken  in  effigie  bei  einem  Volkaauflauf  zu  Amelia  1328),  C.  Müller  Der  Kampf 
Ludwigs  d.  B.  mit  der  röm.  Kurie  I  218,  374  (Jobann  XXII.  zu  Pisa  in  effigie  verbrannt  1329),  Lersner 
Chron.  I  492  (Ertränken  einer  Puppe  im  16.  Jahrb.),  Hist.  Ta.schenb.  1851  S.  186  (nach  Pariser  Parla- 
mentsbeschluß eine  Strafpuppe  gehängt  1572).  Spätere  bei  Döpler  Schauplatz  II  630,  632—637  (wo 
jedoch  mancherlei,  was  nicht  zur  Sache  gehört),  Staub-Tobler  Schweiz.  Idiotikon  V  337.  Spätere 
Gesetze:  Förarbetena  tili  Sveriges  Rikea  Lag  (her.  v.  Sjögren)  IV  380,  V  289,  Christ.  V.  Danske  Lov 
(1633)  VI   c.  4   art.  1,   C.  er.  Theresiana  Beil.  5  §20  mit  art.  44  §3.     S.   aber   überhaupt   H.  Zobel   De 
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besprochenen  Fällen  andere  getrennt  halten  müssen,  die  sich  uns  später  unter  andern 
Gesichtspunkten  erklären  werden,  so  die  kumulative  Vollstreckung  mehrerer  Todesstrafen 
am  nämlichen  Missetäter,  die  seit  dem  Mittelalter  vielfach  üblich  wurde,  und  das  Ver- 
brennen oder  Pfählen  von  Selbstmördern,  das  ebenso  wie  das  Enthaupten  von  Wieder- 
gängern überhaupt  keine  Strafe,  sondern  eine  Polizeimaßnahme  war. 

War  die  Todesstrafe  nicht  wesentlich  Vollstreckung  der  Friedlosigkeit,  so  versteht 
man,  daß  sie  von  der  Friedlosigkeit  ausdrücklich  unterschieden  werden  konnte. 
Im  norwegischen  Landrecht  von  K.  Magnus  Lagabceter  (IX  1)  heißt  es:  „Wenn  jemand 
stiehlt  bis  zu  einer  halben  gewogenen  Mark,  der  dessen  noch  nicht  früher  beschuldigt 
war  .  .  .  löse  er  sich  mit  8  Ortug  und  13  Mark  Silbers  beim  König  oder  fahre  friedlos 
(utlsegr);  wenn  er  aber  öfter  stiehlt,  dann  ist  er  zu  töten  (draepr)^)."  Nach  Westgöta 
1.  Db.  40,  41  soll  man  wegen  gewisser  Gewalttaten,  die  unter  Hausfriedensbruch  begangen 
werden,  den  Täter  gefangen  nehmen  und  bis  zum  Wahrspruch  der  Geschworenen  ver- 
wahren; wird  er  für  schuldig  befunden,  so  soll  er,  wie  es  an  beiden  Stellen  heißt,  „das 
Leben  lassen  und  nicht  friedlos  gelegt  werden"  (lif  latae  ok  eig  biltugher  laegises).  Vgl. 
auch  Östgöta  1.  Vaji.  32  a.  E. :  „Bringen  sie  [die  Geschwornen]  ihn  [einen  des  Diebstahls 
Angeschuldigten]  zu  Fall,  dann  mag  man  ihn  hängen  .  .  .  entflieht  er,  dann  soll  man 
ihn  friedlos  legen.  .  .  ." 

3.  Schon  von  hier  aus  erhellt,  wie  unwahrscheinlich  die  Annahme-)  ist,  daß 
nach  irgend  einem  älteren  Recht  der  Aberkennung  des  Lebens  die  Friedloslegung 
vorausgehen  mußte.  Im  Gegenteil,  es  ist  gerade  sehr  bezeichnend  für  das  Verhältnis 
zwischen  Friedlosigkeit  und  Todesstrafe,  daß,  soweit  wir  an  der  Hand  der  Quellenzeug- 
nisse das  Problem  zurückverfolgen  können,  die  „Aberkennung  des  Lebens"  oder  m.  a. 
Worten  das  Todesurteil  weder  eine  Friedloslegung  voraussetzt  noch  in  einer 
solchen  schon  ausgesprochen  ist.  Wer  eines  todeswürdigen  Verbrechens  überführt 
ist,  wird  der  allgemein  gültigen  Regel  nach  nicht  friedlos  gelegt,  sondern  zum  Tod 
verurteilt.  Das  sagen  wiederum  nicht  nur  die  romanisierenden  Rechtsaufzeichnungen ^), 
sondern  auch  die  rein  nationalen  in  vollauf  genügender  Übereinstimmung.  Man  s.  z.  B. 
L.  Salica  XL  5:  „capitali  sententia  feriatur'  (ebenso  Mon.  Germ.  Capp.  I  28  a.  614); 
Mon.  Germ.  Capp.  I  23:  „capitali  sententia  judicetur";  ebenda  69:  „capitali  sententia 
punietur";  Cap.  I  ad  L.  Sal.  c.  6  §  1:  „morte  damnentur";  L.  Rib.  ind.  p.  212  Z.  36  f.; 
„ad  mortem  damnatus";  Mon.  Germ.  Capp.  I  148,  151,  172,  174,  176,  182,  281,  438: 
„judicatus  ad  mortem",  148,  181,  430:  „ad  mortem  dejudicatus';  Cap.  IV  ad  L.  Sal.  14: 
„ad  digne  sibi  supplicio  condempnentur";  L.  Baiuv.  IX  8:  „non  prius  damnetur  ad  mortem"; 
L.  Saxonum  28:    „capitis  damnatus".     Angelsächsische  Gesetze  machen  uns  mit  deutschen 


exeoutione  in  effigie  1677,  H.  Cocceji  Exercitat.  II  1029  iF.  —  Auf  falscher  Fährte  scheint  mir  L.  Günther 
Die  Idee  der  Wiedervergeltg.  II  9  N.  16,  wenn  er  in  den  S.  29  f.  erwähnten  Fällen  nur  den  Zweck 
roher  und  rein  äußerlicher  Abschreckung  für  maßgebend  erklärt. 

1)  =  N.  Byl.  VIII  1,  Jönsb.  II  1.     Dazu  Brandt  Foreloesninger  II  33. 

2)  Brunner  Rechtsgesch.  P  244. 

3)  L.  Wisigot.  VI  5  1.  18,  VII  4  1.  5  (morte  damnetur),  VI  5  1.  12  (raorte  damnandi  sunt),  5  1.  16  (ne 
eundem  .  .  .  publica  mortis  pena  condemnet),  3  1.  7  (publica  morte  condemnet  [judex]),  5  1.12  (mortis 
debitam  damnationem  excipere,  mortis  quam  meretur  sententiam  excipiat).  II  1,  8  (sententiam  mortis 
excipiat),  10  (sententia  mortis  puniri),  VI  6  1.  7  (morte  damnabilis). 
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Ausdrücken  bekannt,  die  jenem  „ad  mortem  damnare"  mehr  oder  weniger  genau  ent- 
sprechen: ,to  deacTe  fordöman"  (^thelr.  V  3  bei  Liebermann  I  238)  und  „to  deade 
forrsedan"  (II  Cnut  2  §  1  a.  a.  0.  308).  Der  Dichter  des  Heliand  zieht  dafür  in  5069, 
5113  „ädßlean  te  döcte"  vor,  was  buchstäblicher  dem  neuhochdeutschen  »zum  Tod  ver- 
urteilen" entspricht.  Weiter  ab  stehen  —  zugleich  als  Belege  für  die  Unabhängigkeit 
der  deutschen  Terminologie  von  der  lateinischen  —  das  althochdeutsche  „le  töde  ver- 
sealten' („zum  Tod  verstofäen")  bei  Notker')  und  der  Ausdruck  „eme  sin  lif  verdelen"  im 
Sachsenspiegel  (Ldr.  II  38,  III  54  §  4),  während  in  den  skandinavischen  Quellen  des  Westens 
ein  „doema  til  dauda'^),  in  denen  des  Ostens  ein  „dömme  til  döde"  (doema  til  liflats)')  mit 
dem  angelsächsischen  „to  deade  fordeman"  in  den  friesischen  ein  „di  hals  urdela"  (den  Hals 
verteilen*)  mit  dem  lat.  , capitis  damnare"  übereinkommt.  Von  einem  solchen  Urteil  sagte 
man  in  Schweden  und  Dänemark:  „es  geht  ans  Leben"  (domber  ganger  a  lif)').  Bei  den 
Goten  übersetzte  Wulfila  (Marc.  X  33)  xataxQiveiv  ^avaTCO  mit  ,gavargjan  daufau". 
gavargjan  kann  zwar  ursprünglich  nur  „friedlos  legen"  bedeuten^),  bedeutet  aber  im 
Sprachgebrauch  das  strafrechtliche  Verurteilen  überhaupt^);  muiä  daher,  wenn  gerade  ein 
Todesurteil  gemeint  ist,  durch  den  dat.  instr.  dauj)au  ergänzt  werden  und  ist  also  nicht 
zu  der  Schlußfolgerung  brauchbar,  daß  die  Friedloslegung  für  sich  allein  schon  zur  Todes- 
strafe verurteile. 

Daß  es  sich  an  den  aus  den  Rechtsaufzeichnungen  angeführten  Stellen  um  wirkliche 
Todesurteile  handelt,  zeigen  zum  Überfluß  die  ältesten  geschichtlichen  Nachrichten,  so 
z.  B.  über  Vorgänge  bei  den  heidnischen  Friesen  und  Sachsen  Vita  S.  Willibrordi  10: 
„. . .  regis  animum,  qui  violatores  sacrorum  illius  atrocissima  morte  damnare  solebat  . . .", 
Vita  S.  Liudgeri  I  26  «...  homo  .  .  .  *qui  scilicet  propter  furtum  caballorum  .  .  .  huic 
morti  adjudicatus  est,  ut"  etc.  S.  ferner  fränkisches  Recht  bei  Gregor.  Turon.  V  26 
„Bursolenus  et  Dodo  ob  crimen  majestatis  laesae  judicio  mortis  suscepto  unus  ab 
exercitu  vi  oppressus  est,  alius  in  fuga  .  .  .  interiit*,  bei  Marculf  II  28  (Mon.  Germ.  For- 
mulae  93)  „me  jam  morte  adjudicatum  de  pecunia  vestra  redemistis";  Vita  Eligii  I  3 
(SS.  Rer.  Merow.  IV  687):  ,.  .  .  humana  corpora,  quae  vel  regis  severitate  vel  judicum 
censura  diversis  ex  causis  [per]  multimoda  argumenta  perimebantur"  *)  ...  —  sächsische 
Rechtspraxis  des  10.  Jahrhunderts  bei  Adam.  Brem.  II  8:    „.  .  .  in  quibus  officiis  strenue 

1)  Er  paraphrasiert  die  Worte  des  Boethius  I  20  (Piper  I  34)  , morti  proscriptionique  daranamur'' 
mit  ,pin  ih  ze  töde  verscälten  unde  ze  georönedo  mines  kCiotes  (weil  er  .proscriptus"  =  ,porro  scriptus 
a  bonis  suis'  nimmt).  Wegen  verskalten  =  verurteilen  s.  auch  I  14  (Piper  I  27,  20)  und  Ps.  XXX  33 
(a.  a.  0.  II  133,  17  f.). 

2)  Jons  Chrr.  35  (Norges  gamle  L.  II  364).  Flateyjarbök  I  343.  Morkinskinna  (utg.  af  C.  R.  Unger) 
172  Z.  10  f.  —  Untechnisch  in  Flateyjarbök  I  328. 

3)  Kold.  Rosenvinge  Udvalg  af  gamle  Danske  Domme  II  Nr.  100  (a.  155S).  Magnus  Er.  Landsl. 
|ib.  27.    Vgl.  Andr.  Sunesen  95:  ,ad  ammissionera  vitae  condemnare,  —  morti  condomnare". 

*)  Fries.  Rechtsquellen  307  (11),  418  (6  f.).  Dazu  s.  auch  ebendort  26  (3  f.)  ,tunc  emendet  cum  suo 
proprio  collo  secundum  asega  Judicium',  27  ,sa  skil  hi  ielda  mith  eines  selves  halse  .  .  .  bi  asega  dorne". 

5)  Uplands  1.  Mb.  49  §  2  (=  Westmanna  1.  Mb.  32).     Sk'ine  1.  V  5  A  34. 

«)  Brunner  Rechtsgesch.  P  242. 

')  =  xataxniytiv  Rom.  VlII  3;  dazu  gavargeins  =■=  xazdxQiai;  II  Kor.  VII  3,  vargijja  =  xarduniot,;, 
KaTÜxoifia  ib.  II  9,  Rom.  VIII  1,  y.gi/ta  ib.  XIII  2,  Gal.  V  10. 

*)  Vgl.  ferner  I'assio  Leudegarii  I  34  (SS.  rer.  Merow.  V  315).  Passio  S.  Sigismundi  9  (a.  a.  0.  II  338). 
Ann.  Fuld.  a.  842;  andere  Beispiele  bei  Brunn  er  Rechtsgesch.  II  474  n.  38. 
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administratis  dicitur  [Hermannus]  manentes  suos  pro  furto  in  Judicium  delatos  data  sen- 
tentia  simul  omnes  dampnasse  ad  mortem".  Bei  demselben  Schriftsteller  (IV  29) 
finden  wir  eine  Angabe  darüber,  was  im  11.  Jahrhundert  bei  den  heidnischen  Schweden 
üblich  war.  Sie  ist  besonders  lehrreich,  weil  sie  den  Gegensatz  zwischen  Todesurteil  und 
Friedloslegung  erkennen  läßt:  ,Quam  confessorum  Dei  [nämlich  des  Adalward  und  des 
Egino]  voluntatem  [Plan  die  Kultstätte  zu  üppsala  zu  verbrennen]  piissimus  rex  Steinkel 
in  populo  murmurari  sentiens  callide  submovit  eos  a  tali  cepto  asserens  et  illos  statim 
morte  dampnandos  et  se  depellendum  a  regno,  qui  malefactores  in  patriam  duxerit." 
Vom  isländischen  Thorsnesding  um  900  wird  berichtet,  daß  „innerhalb  des  dortigen 
Gerichtsringes  Menschen  zum  Opfertod  verurteilt  (doemdr  til  blöts)  wurden"^). 

4.  Alles  dieses  wird  noch  deutlicher  dadurch,  daß  die  Todesurteile  sich  nicht  dar- 
auf beschränken,  das  Leben  abzusprechen,  sondern  die  Art  angeben,  wie  der  misse- 
tätige Mensch  ,zum  Tod  gebracht  werden  muß.  In  den  ostnordischen  Rechtsbüchern 
und  Gesetzen  ist  dies  geradezu  vorgeschrieben.  Westgöta  1.  I  pb.  3  (=  II  pb.  24): 
„.  .  .  Darnach  soll  man  ihn  [den  handhaften  Dieb]  verurteilen  zum  Hieb  und  zum  Hängen 
(dömse  til  hogs  ok  til  hangse),  zu  Todschlag  und  zu  Tod  (til  draps  ok  til  döfse),  zu  Torf 
und  zu  Teer  (til  torfs  ok  til  tiseru),  unvergeltbar  vor  Erbe  und  Ansprecher,  so  vor  Kirche 
wie  vor  König"-).  Alliteration  und  Metrum  verraten  das  hohe  Alter  dieser  UrteilsformeP). 
Östgöta  1.  Va}3.  32  §  1:  „Darnach  mag  man  ihn  [den  handhaften  Einbrecher]  zum  Galgen 
verurteilen  und  aufhängen".  Uplands  1.  Kgb.  6  pr.  „.  .  .  dann  soll  er  [der  Notzüchter] 
unter  das  Schwert  geurteilt  werden  (undir  swser J)  dömaes)'*).  Ebenda  Mb.  13  §  1:  „Bringt 
eine  Ehefrau  ihren  Mann  um  .  .  .,  sie  werde  dann  verurteilt  mit  Steinen  überworfen  zu 
werden  (dömis  fa  hun  msejs  stenum  tyrfaes)');  15  §  1:  „.  .  .  Wenn  einer  seinen  rechten 
Herrn  erschlägt,  dann  soll  er  zum  Ding  geführt  und  unter  das  Rad  geurteilt  werden 
{undi  stseghl  dömses)"^).  Södermanna  1.  Mb.  13  pr.  „.  .  .  Es  werde  dann  verurteilt  der 
Mörder  zum  Rad  (dömis  fa  morfare  a  staegl)  und  der  Räuber  unter  das  Schwert  (ok 
ransmaper  undi  swgerji)'.  Ebenda  32:  „Es  kann  ein  Weib  einen  Menschen  durch  Gift- 
mittel töten  wollen  .  .  .  tötet  sie  ihn  wirklich  und  wird  überführt,  dann  werde  sie  ver- 
urteilt zum  Scheiterhaufen  (Ja  dömis  hon  til  bal)" ').  36  §  1  „.  .  .  dann  [wegen  Tötung 
der  eigenen  Herrschaft]  werde  der  Mann  zum  Rad  verurteilt  und  das  Weib  unter  den 
Stein  (ok  kuna  undi  sten)"*).  Skäne  1.  (I)  145.  „Die  Dingleute  sollen  von  Rechts  wegen 
verurteilen  den  Dieb  zum  Hängen  für  eine  halbe  Mark  und  nicht  für  weniger.  ...    Ist  es 


1)  Eyrbyggja  saga  c.  10  g.  E.  (ed.  Gudbr.  Vigfusson  S.  12),  Landnäma  b.  II  12.  Die  Glaub- 
■würdigkeit  der  Nachricht  mit  Mogk  Menschenopfer  640  anzuzweifeln,  besteht  schlechterdings  kein  Grund. 
Das  Thorsnesding  war  um  900  nicht,  wie  er  meint,  ein  bloßes  .Gauthing",  und  daß  die  Grägäs  „mit 
keinem  Wort  auf  ein  solches  Gerieht  deutet*,  hat  für  die  Zeit  um  900  nichts  auf  sich. 

2)  Minder  vollständig  auch  Westgöta  I.  I  Md.  8,  II  Drb.  19. 

3)  Vgl.  J.  Schlyter  Juridiska  Afhandlingar  II  (1879)  110,  E.  H.  Lind  Om  Rim  och  Verslem- 
ningar  i  de  Svenska  Landskapslagorna  (1881)  81. 

*)  =  Södermanna  I.  Kgb.  6  pr.     Ebenso  das.  Kb.  10  §  2,  Heisinge  1.  Kb.  21  §  3,  Kgb.  3  pr. 

5)  =  Westmanna  1.  Mb.  12  §  1. 

6)  =  Westmanna  I.  II  Mb.  13. 

7)  Aus  Uplands  1.  Mb.  19  pr.  (=  Westm.  1.  II  Mb.  16  pr.). 

*)  Ebenso  a.  a.  0.  28  pr.,  Södermanna  1.  Mb.  28  pr.  36  §  1.  —  S.  ferner  die  oben  S.  28  ausgehobene 
Stelle  aus  Söderm.  L.,  dann  die  schwed.  Formel  ,döma  til  gren  ok  til  galgha'  in  Magnus  Er.  Landsl. 
\)h.  1  (vgl.  mit  Uplands  1.  Mb.  38). 
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ein  Kircheneinbrecher  oder  Mörder,  dann  mögen  sie  ihn  „ins  Rad  verurteilen  (dömse  han 
i  hiughl)" ;  V  2  §  1  g.  E.  (g.  1220)  „Wird  einer  dreimal  rechtmäßig  zum  Dieb  geschworen, 
dann  mag  man  ihn  zum  Galgen  verurteilen  und  aufhängen".  Andr.  Sunesen  95:  „Interdum 
etiam  magnitudo  sceleris  non  solum  in  amissionem  vite  sed  in  exquisitum  genus  dire  mortis 
acerbam  sententiam  juste  dirigit  condemnationis,  ut"  etc.  Valdem.  Saellandske  L.  III  13 
(S.  62  bei  Thorsen)  „.  .  .  Ergreift  ein  Mann  aber  einen  Dieb  mit  einer  halben  Mark  oder 
mehr,  dann  hat  er  mit  ihm  zum  Ding  zu  kommen  und  die  Dingleute  haben  ihn  zu  ver- 
urteilen entweder  zum  Hängen*)  oder  zu  des  Königs  Hof.  .  .  .  Die  dänische  Fassung 
der  Schwanhildensage,  wie  sie  bei  Saxo  Grammaticus  (ed.  Holder  S.  280)  vorliegt, 
unterscheidet  so  scharf  wie  nur  möglich  zwischen  Achtungsurteil  (proscriptio)  und  Todes- 
urteil (tristior  de  capite  sententia),  welches  entsprechend  der  Regel  der  Legalquellen  auch 
die  Vollzugsart  (poena  suspendio  capienda)  bezeichnet.  Für  das  westnordische  Rechts- 
gebiet liefern  geschichtliche  Angaben  und  Schilderungen  der  Erzählungsliteratur  den  Beweis, 
daß  dort  der  gleiche  Gerichtsgebrauch  bestand,  so  z.  B.  Halfs  saga  8  (Fornaldar  Sögur 
her.  v.  Valdimar  Asmundarson  II  31):  „König  Hj^rleifr  .  .  .  berief  ein  Ding;  das 
Landvolk  urteilte,  daß  ^sa  sollte  im  Moor  ertränkt  werden'-).  Das  älteste  Zeugnis  aus 
westfränkischem  Gebiet  ist  Gregor.  Turon.  De  Gloria  Martyrum  I  72  ,.  .  .  adprehensus 
[latroj  .  .  .  supplicio  subditur;  opus  suum  ore  proprio  indicans  patibulo  dijudicatur". 
Dazu  fügt  sich  im  9.  Jahrhundert  eine  Angabe  der  Ann.  Bertiniani  (a.  846),  worin  es 
sich  ebenfalls  um  Anwendung  westfränkischen  Rechts  handelt:  „Quodam  die  junior  cum 
equa  coiens  repertus  judicio  Francorum  vivus  incendio  crematur^)."  Altsächsisches  Recht 
betrifft  die  oben  S.  31  angeführte  Stelle  der  Vita  S.  Liudgeri,  wo  berichtet  wird:  „huic 
morti  adjudicatus  est  [der  Roßdieb],  ut  in  campo  ad  stipitem  ligatus  jactatis  in  eum 
sudibus  acutis  et  lapidibus  necaretur".  Nach  demselben  Schema  erzählt  am  Anfang  des 
13.  Jahrh.  Wolfram  v.  Eschenbach  Parzival  527  v.  19  ff.:  „man  verteilte  imz  leben 
.  .  .  daz  man  winden  solde  ein  rls,  daran  im  sterben  würde  erkant  ane  bluotege  hant". 
Während  des  Mittelalters  traten  denn  auch  in  Deutschland  Urteilsformeln  auf, 
worin  die  Art  der  Todesstrafe  näher  bestimmt  wird*).  Die  Umständlichkeit  ihrer  Fassung 
zeigt,  daß  sie,  wenn  auch  zum  Teil  christianisiert  und  unter  jüngeren  Gesichtspunkten 
verändert,  auf  sehr  alter  Tradition  beruhen.  Weisthümer  III  780  (a.  1456  Rhense):  „so 
weist  der  scheflFen  vor  recht,  wan  er  [der  Schultheiß]  den  beklagten  habe  .  .  .,  soll  man 
ime  sein  heupt  laißen  abschlagen  und  uff  eyn  radt  setzen  und  weisen  gott  die  seele  und 
den  fügein  das  fleisch,  seine  hausfraw  eine  wittwe,  seine  kinder  weysen  und  den  nechsten 
erben   das   gut*').     Höchst   merkwürdig   ist   eine   Bemkasteler  Formel  von    1490   ebenda 


')  S.  auch  noch  die  dänische  Formel  .dömme  til  galgie  och  green'  bei  Kold.  Rosenvinge 
Udvalg  I  Nr.  13  (a.  1475),  119  (a.  1657),  die  der  schwedischen  in  der  vor.  Note  entspricht. 

2)  Andere  Fälle  GQngu-Hrolfs  Saga 22  (Fornaldar  Sögur  III  203),  —  Monum.  hist.  Norv.  ed.  Storni  140 
(15  suspendio  addicitur). 

')  H.  Brunner  Rechtsgesch.  II  601  n.  20  will  dies  nur  als  einen  , Ausnahmefall'  gelten  lassen. 
Aber  was  er  für  dieselbe  Zeit  als  das  Regelmäßige  anführt,  besteht  auch  nur  aus  ein  paar  obendrein 
undeutlich  beschriebenen  Fällen. 

*)  Außer  den  im  Text  erwähnten  Formeln  s.  die  bei  J.  Grimm  RA*  I  59,  60,  in  Zenten  I  831,  952 
(mit  verteilten  Rollen  gesprochen),  1381,  1388  (1379  nach  der  Carolina),  im  Laienspiegel  III  ,um  großen 
diebstal'  u.  ff. 

')  Vgl.  auch  a.  a.  0.  777  f. 
Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  3.  Abh.  5 
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IV  755,  wegen  ihrer  Gliederung.  Im  ersten  Abschnitt  wird  der  verurteilte  Missetäter 
zum  „Erlösen"  dreimal  ausgeboten.  Dann  folgt  die  „Ausziehung"  der  gesamten  Rechts- 
genossenscliaft,  des  Sprechers  und  seiner  ganzen  Verwandtschaft,  des  Landesherrn,  der 
Grundherrn,  der  Amtleute  und  der  gemeinen  Mannen,  ,das  wir  alsamen  das  nomer  laester 
oder  schände  gegen  got  und  die  weit  hame".  Dieses  „Ausziehen"  entspricht  durchaus 
dem,  was  wir  als  den  Grundgedanken  der  altgermanischen  öffentlichen  Todesstrafe  kennen 
lernen  werden.  Den  Schluß  bildet  die  eigentliche  Verurteilung:  „Ich  weisen  hut  zu  tag 
die  [din?]  wif  witwen,  die  kinde  weisen,  die  erben  erblos,  die  gut  dinem  rechten  herrn; 
ich  weisen  dir  hut  zu  tag  zu  ein  eiche  weid  umb  dinen  hals,  einen  handoren  knebel 
darin  zu  setzen,  einen  dorren  bome  zu  reiden*),  Koninks  Karins  geboet  zu  leiden,  ein 
werbe,  ander  werbe,  di  stont  mit  rechtem  orteF).'  Man  beachte  den  Wert,  den  diese 
Formel  auf  den  Eichenstrang  und  den  dürren  Baum  legt^):  zu  der  Zeit,  die  uns  den  Text 
überliefert,  wäre  er  schwerlich  ersonnen  worden.  Eine  größere  Zahl  alamannischer  ürteils- 
formeln  hat  Ed.  Osenbrüggen  gesammelt  (Studien  289 — 301.  Auch  bei  ihm  findet  man 
eine  Verurteilung  eines  „bösen  Diebes"  zum  Strang,  die  man  mit  der  vorhin  angeführten 
moselfränkischen  vergleichen  möge.  Sie  weist  schon  erheblich  jüngere  Züge  auf,  klingt 
aber  immer  noch  altertümlich  genug:  „Ich  urteile  das  und  dünkt  mich  recht,  daß  man 
diesen  armen  menschen  solle  an  den  lichten  galgen  henken  mit  einem  neuen  strick  zwischen 
himmel  und*)  erdenreich  so  hoch,  daß  das  haupt  ohngefähr  den  galgen  berühre  und  unter 
ihm  laub  und  gras  wachsen  möge  und  solle  allda  am  strick  zu  tod  erwürgt  werden,  daß 
er  daran  sterb  und  Verderb,  und  seinen  leib  lassen  am  galgen  hängen,  damit  er  den  vögeln 
im  luft  erlaubt  und  dem  erdenreich  entzogen  werde  also,  daß  fürhin  weder  leut  noch  gut 
von  diesem  menschen  geschädiget  und  andere  seines  gleichen  ob  dieser  straf  ein  schrecken 
und  Warnung  empfahen."  Ein  schwäbisches  Seitenstück  dazu  bietet  eine  Urkunde  von 
1470  in  Monum.  boica  XXXIV b  104:  „.  .  .  also  erkant  der  frey  man  nach  dem  und  die 
schuld  ain  gestalt  haut  und  uff  solich  anclag  und  nach  allen  vergangen  urtaillen  und 
Sache,  vernime,  das  diz  dorf,  land  und  leit,  riehen  und  arme,  witwen  und  waisen  gericht 
werd  und  dem  ancläger  ain  benuagen  beschech,  so  sprach  er  zun  rechten  uff  sin  aid,  das 
man  in  [den  überführten  Dieb]  richten  soll  mit  truckner  band,  hencken  sol  zwischen 
hymel  und  erd  an  den  liechten  galgen".  .  .  .  Eine  westfälische  Formel  lautet  nach  einem 
Gerichtsbrief  von  1531  bei  Wigand  Femgericht  I  270:  „dat  men  sali  nemmen  T.  vors, 
und  hangen  an  de  galge  tuschen  hemmel  und  erde,  dat  he  des  nycht  mer  en  doe'.  Man 
sieht,  es  liegt  sowohl  der  fränkischen  als  auch  der  westfälischen  und  den  oberdeutschen 
Formeln  ein  ebenso  einfaches  als  allgemein  verbreitetes  Schema  zu  Grund,  bei  dessen  Aus- 
schmückung erst  die  Stilistik  der  verschiedenen  Länder  und  Zeiten  ihre  besonderen  Wege 
gegangen  ist.  In  Oberdeutschland  war  im  MA.  eine  Enthaujitungsformel  verbreitet,  die 
den  Nachrichter  anwies,  das  Haupt  vom  Körper  abzuschlagen  „so  weit,  daß  ein  Wagenrad 
zwischen  dem  Leib  und  dem  Haupt  hindurchgehen  mag").     Eine  Parallele  dazu,   woraus 


')  Zu  diesem  Ausdruck  vgl.  J.  Grimm  RA*  I  59  und  unten  im  V.  Abschnitt  Nr.  1. 
-)  Eine  nahe  verwandte  Formel  bei  Grimm  a.  a.  0, 
■')  Dazu  einstweilen  J.  Grimm  a.  a.  0.  IT  258,  259  f. 
*)  S.  auch  die  mainfränk.  Formeln  Zenten  I  1383,  1346. 

^)  J.  Grimm  RA*  II  267  f.    Osenbrüggen  a.  a.  0.  289,  Alam.  Strafr.  86.    Breiaacher  Reimchron. 
(c.  1480)  bei  Mone  Quellensammlg.  III  384. 
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man  zugleich  auf  das  Alter  dieser  Formeln  schließen  kann,  bietet  eine,  die  in  niederöster- 
reichischen Weistümern  erhalten  ist:  „demselben  sol  man  zwischen  haubt  und  pottich 
(bauch)  durchgen'^),  — •  und  .  nur  wenig  fortgebildet  in  Schwaben:  „zwei  Stücke  sollen 
aus  dem  Missetäter  gemacht  werden  zwischen  Achseln  und  Ohren,  daß  man  zwischen  den 
zwei  Stücken  reiten  und  gehen  mag"  -).  Genau  wie  in  Österreich  sagte  man  in  Norwegen 
und  auf  Island,  wenn  man  zum  Enthaupten  eines  Menschen  aufforderte:  man  solle  ihm 
, gehen  zwischen  Rumpf  und  Haupt"  (ganga  milli  bols  ok  h^fuds)^).  Schon  J.  Grimm 
hat  die  Parallele  bemerkt*),  und  man  wird  auch  nicht  bezweifeln  können,  daß  die  charak- 
teristische Maßbestimmung  den  frühesten  Zeiten  angehört,  wobei  die  eigentliche  Bedeutung 
des  Durchschreitens  zwischen  Kopf  und  Rumpf  vorläufig  noch  gar  nicht  einmal  in  Anschlag 
kommen  soll  (hierüber  im  IX.  Abschnitt).  Nimmt  man  die  Überbleibsel  altschwedischer 
Formeln  für  Todesurteile  hinzu,  so  steht  nunmehr  fest,  daß  schon  in  urgermanischer  Zeit 
das  Todesurteil  auf  die  Todesart  erkannte'). 

Nun  halte  man  dagegen  die  Formeln  der  Friedloslegung  (Ächtung)*).  Der  Unter- 
schied des  Inhalts  ist  handgreiflich  Überall  geht  die  bloße  Friedloslegung  nur  auf  Ent- 
ziehung des  Rechtsschutzes  aus.  Sie  gibt  den  friedlosen  Menschen  an  Jedermann  preis, 
setzt  aber  weder  eine  bestimmte  Todesart  noch  überhaupt  ein  bestimmtes  Übel  an  Leib 
oder  Leben  für  ihn  fest.  Sehr  treffend  hat  man  darum  die  Friedloslegung  einem  nega- 
tiven, die  Todesstrafe  einem  positiven  Strafrechtssystem  zugerechnet).  Hieran  änderte 
sich  auch  nichts,  wenn  der  friedlose  Mensch  für  einen  Feind  des  Gemeinwesens  oder  seines 
Herrschers  erklärt  oder  wenn  in  einigen  jüngeren  Rechten  ein  Preis  auf  seinen  Kopf 
gesetzt  wurde  oder  wenn  der  Achtverkünder  zum  Verfolgen  des  Geächteten  aufforderte. 
Es  war  damit  nicht  mehr  gesagt,  wie*  wenn  die  älteste  Terminologie  den  Friedlosen  als 
„Wolf  bezeichnete.  Er  stand  eben  nach  dem  Verlust  des  Rechtsschutzes  den  reißenden 
Tieren   gleich,    die   grundsätzlich  jedweder   auch    auf  fremdem  Grund    und  Boden   hetzen 


1)  Ost.  Weist.  IX  61.  Vgl.  daselbst  auch  5,  24,  29,  36,  46,  57,  61,  275  und  Osenbrüggen  in  den 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  XLI  211  f. 

ä)  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  86  (Kemptener  Urteil  v.  1381). 

3)  Laxdoela  Saga  (her.  v.  KalundJ  c.  55,  23  (S.  171,  4).  Eyrbyggja  Saga  (her.  v.  G.  Vigfusson)  45 
(S.  86).     Vgl.  auch  Fomaldar  Sögur  111  (1889)  202. 

«)  J.  Grimm  RA«  II  268. 

^)  H.  Brunner  dagegen  nimmt  in  Rechtsgesch.  11  601  an,  daß  die  Art  der  Todesstrafe  weder 
durch  die  Strafsatzung  noch  durch  das  Todesurteil  bestimmt  zu  werden  .pflegt",  sondern  .Sache  des 
Strafvollzugs"  gewesen  sei.  Er  folgert  dies  aber  nur  daraus,  daß  verschiedene  Notizen  über  Todesurteile 
deren  Inhalt  nicht  genauer  angeben.  Ähnlicher  Ansicht,  doch  nur  für  die  fränkische  Zeit  R.  Schröder 
Lehrbuch»  348  (=  6.  Aufl.  370),  778. 

*)  Deutsche  Formeln:  J.  Grimm  RA«  I  57—60,  Haltaus  Gloss.  s.  vv.  Erlauben,  Friedlos, 
Acht,  Weist.  111  595  f,  605,  828,  IV  575,  V  503,  VI  720,  Zenten  I  55,  117,  160,  207,  211,  247,  G58, 
860  f.,  871,  948,  952,  1119.  1209,  1222,  1245,  1270,  1289,  P.  Wigand  Das  Femgericht  Westphalens  II  434, 
B.  Thiersch  Der  Hauptstuhl  des  westphiil.  Femgerichts  etc.  92,  93  f.,  Th.  Lindner  Die  Veme  597,  599, 
Bamberg.  Halsgei-ichtsO.  art.  241,  F.  Frauenstädt  Blutrache  u.  Todtschlagssühne  249,  J.  Poetsch  Die 
Reichsacht  111  f.,  142  f.  —  Westnordische  Formeln:  Grägäs  la  (Cod.  Reg.)  206,  II  (Stadarhölsbök) 
406,  198,  359,  Islendinga  Sögur  II  (1847)  380  f.,  484  f.  Njäla  (1875  Handausg.)  c.  73  (24—26),  141  (16—18, 
36  f.,  52—54),  142  (64  f.).  —  Normannische  Formel  in  Summa  de  legibus  (ed.  Tardif  Contumes  de 
Normandie  II)  I  22  §  5. 

')  H.  Matzen  Forelesninger  Off.  Ret.  12,  13. 


36 

und  erlegen,  zu  deren  Verfolgung  man  Jeden  auffordern  durfte  und  mit  deren  Ausrottung 
sich  jeder  nützlich  machte.  Das  in  Ächtungsformeln  wie  in  Rechtssätzen  ausgesprochene 
Verbot,  dem  friedlosen  Menschen  Unterstand  oder  Nahrung  zu  geben  oder  ihm  fortzuhelfen, 
verträgt  sich  mit  dem  „negativen"  Charakter  der  Friedloslegung  sehr  wohl,  weil  diese 
Tatbestände  unter  den  Gesichtspunkt  der  strafbaren  Begünstigung  des  Friedensbrechers 
fielen.  Ebenso  gibt  es  der  Friedloslegung  keinen  „positiven"  Inhalt,  wenn  in  der  nor- 
mannischen Formel  und  in  einem  niederländischen  Gesetz  jedermann,  der  den  Friedlosen 
antrifft,  unter  Strafandrohung  dazu  verpflichtet  wird,  gegen  ihn  das  Gerüft  zu  erheben. 
Das  ist  eine  Polizeivorschrift,  die  auch  eine  öffentliche  Strafe  nicht  „positiver"  machen 
könnte  als  sie  ihrer  Natur  nach  ist.  Und  wenn  dann  auf  das  Gerüft  hin  die  Nachbarn 
verpflichtet  sind,  „herbeizueilen  und  bei  Verfolgung  und  Ergreifung  des  durch  die  Untat 
friedlos  gewordenen  Missetäters  Hilfe  zu  leisten",  so  hat  dies  seinen  Grund  in  der  allge- 
meinen Genossenpflicht  zur  Rechtshilfe  und  ist  unabhängig  davon,  ob  der  Verfolgte  wirk- 
lich friedlos  ist^). 

Der  Unterschied  von  Todesurteil  und  Friedloslegung  schloß  nicht  aus,  daß  beide 
miteinander  verbunden  werden  konnten.  Es  finden  sich  Gerichtsgebräuche,  wonach  dem 
Todesurteil  eine  besondere  Friedloserklärung  folgte^),  andere,  wonach  diese  vorausging'), 
und  wieder  andere,  welche  beide  Erklärungen  ineinander  schoben*).  Dies  alles  ist  leicht 
zu  verstehen,  weil  ja  in  der  Regel  das  Todesurteil  zugleich  den  Frieden  absprach  (oben 
S.  27).    Die  angeführten  Formeln  legen  also  nur  den  Inhalt  des  Todesurteils  auseinander*). 

5.  Wenn  das  Todesurteil  sich  über  die  Art  der  Hinrichtung  aussprach,  so  konnte 
dies  seinen  Grund  nur  darin  haben,  daß  die  Urteiler  die  Art  der  Hinrichtung  für  den 
gegebenen  Fall  durchs  objektive  Recht  bestimmt  fanden^).  Das  gehört  eben  mit 
zu  den  Unterschieden  des  öffentlichen  vom  Privatstrafrecht.  Den  Beweis  dafür  liefern  teil- 
weise schon  die  vielen  unter  der  vor.  Nr.  angef.  Gesetze,  welche  die  Verurteilung  zu  einer 
bestimmten  Todesart  vorschreiben.  Vervollständigt  wird  er  allerdings  erst  durch  die  ver- 
gleichende Betrachtung,  der  wir  die  verschiedenen  Strafarten  in  den  Abschnitten  VIII  f.  unter- 


1)  Obige  Darlegungen  beantworten,  soweit  als  es  sich  um  die  Beziehungen  der  Friedloslegung  zu 
Leib  und  Leben  des  Geächteten  handelt,  die  Einwände  von  H.  Brunner  Forschungen  445  —  450, 
Rechtsgesch.  II  590  gegen  den  negativen  Charakter  der  Friedlosigkeit.  Jetzt  nicht  in  Frage  stehen 
deren  Beziehungen  zum  Vermögen  des  Geächteten,  die  Brunn  er  ebenfalls  zu  Gunsten  des  vermeintlich 
positiven  Charakters  ins  Feld  führt.  Doch  sei  hier  kurz  bemerkt,  daß  die  Achtungsformeln  von  Ver- 
mögenseinziehung (.Fronung")  in  der  Regel  nichts  wissen,  die  Vermögenseinziehung  selbst  auch  wahr- 
scheinlich dem  ältesten  Recht  unbekannt  war,  und  daß  die  Wüstung  ursprünglich  nicht  dem  System 
der  Friedlosigkeit,  sondern  dem  der  Todesstrafe  angehört.  Auf  diesen  Punkt  werden  wir  später 
zurückkommen  (Abschn.  X). 

2)  Weistümer  III  841  (Demerath  1578),  Zenten  I  1348,  1360.  S.  auch  die  oben  32  angeführte  west- 
götische  Formel  und  dazu  Wilda  Strafr.  495. 

3)  Zenten  I  1846. 

*)  Weistümer  II  380,  381  (Cröf). 

5)  Brunner  Rechtsgesch.  P  245  will  darin  ein  Symptom  des  Ursprungs  der  Todesstrafe  aus  der 
Friedlosigkeit  erblicken.  Gegen  ihn  E.  Kulischer  in  Zschr.  für  vergleich.  Rechtswissensch.  XVI  460, 
dessen  Erklärung  aber  noch  viel  künstlicher  ist:  man  habe  sich  zu  überreden  gesucht,  daß  derjenige, 
welcher  getötet  wird,  gar  kein  Genosse  sei. 

S)  Abweichender  Ansicht  H.  Brunner  oben  S.  35  n.  5,  s.  auch  Rechtsgeich.  I*  245.  Abweichend 
auch  Thomssen  fitudes  425  f.,  438. 
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ziehen  müssen.  Denn  dort  wird  sich  zeigen,  daß  von  je  her  in  allen  germanischen  Rechten 
auf  bestimmten  Missetaten  die  nämliche  Art  der  Todesstrafe  stand.  An  gegenwärtiger 
Stelle  kann  ich  mich  daher  darauf  beschränken,  noch  einige  unmittelbare  Belege  aus 
älteren  Gesetzen  anzuführen.  Gotische:  Lex  Wisigot.  III  2,  2  ,Si  ingenua  mulier  servo  . .  . 
se  in  adulterio  miscuerit  .  .  .  occidatur,  ita  ut  adulter  et  adultera  ante  judicem  publice 
fustigentur  et  ignibus  concrementur"  *) ;  —  4, 14  „Si  viduam  quisque  vel  virginem  ingenuam 
violenter  adulterandam  conpresserit  .  .  .,  servus  vero  conprehensus  a  judice  concremetur"^); 
—  Vin  2,  1  ,Qui  in  alienam  domum  .  .  .  ignem  supposuerit,  correptus  a  judice  ignibus 
deputetur";  —  XI  2,  1  „Servus  vero,  si  hoc  crimen  [Grab-  oder  Leichenberaubung]  admiserit. 
CG  flagella  suscipiat  et  insuper  flammis  exuratur';  —  VI  5,  17  „.  .  .  quicumque  parri- 
cidium  fecerit  .  .  .  conprehensus  a  judice  eadem  morte  puniatur,  qua  ipse  alium  punire 
presumsif.  .  .  .*)  Wer  die  Beweiskraft  der  gotischen  Gesetze  wegen  ihrer  romanisierenden 
Richtung  anzweifeln  will,  wird  dieses  beim  burgundischen  Gesetzbuch  nicht  können, 
wenn  dort  (L.  Burg.  XXXIV  1)  bestimmt  wird:  ,Si  qua  mulier  maritum  suum  .  .  .  dimi- 
serit,  necetur  in  luto'*);  oder  (LH  5  a.  517):  „.  .  .  jubemus,  ut  quoscumque  similis  facti 
[Verlöbnisbruch]  reatus  aequaverit,  non  tam  dispendia  sustineant  facultatum  quam  capitis 
amissione  plectentur";  oder  (init.  B  6):  „.  .  .  ad  exemplum  omnium  probato  crimine 
[Bestechung]  capite  puniatur*.  .  .  .  Geographisch  und  chronologisch  zunächst  stehen 
fränkische  Gesetze.  Lex  Salica  XIX  (Cod.  Guelferb.)  1:  „Si  quis  alteri  maleficiis  fecerit .  .  . 
sei.  CG  culpabilis  jud.  aut  certe  [in]  ignem  tradatur";  —  L.  Sal.  (ed.  Hesseis)  LXVHII  2 
(sog.  Kap.  I  ad  L.  Sal.  5):  „servus  ille  pessima  cruciatu  puniatur  (wegen  Heirat  mit  einer 
freien  Frau)  hoc  est  in  rota  mittatur"');  —  Childoberti  II.  decr.  (a.  596)  8:  ,.  .  .  convenit 
et  ita  bannivimus  ...  ut  si  debilioris*  personae  fuerit  [sc.  latro]  in  loco  pendatur".  Aus 
den  langobardischen  Gesetzen  gehört  hieher  Ed.  Roth.  370  ,Si  servus  regis  mordh 
fecerit,  ita  decernimus  ut  .  .  .  servus  ipse  super  fossa  ipsius  mortui  adpendatur  .  .  .",  aus 
der  Lex  Frisionum  der  bekannte  tit.  XI  der  Additio  sapientum,  der  uns  noch  genugsam 
beschäftigen  wird.  Zahlreicher  sind  die  angelsächsischen  Belege,  wie  z.  B.  Ine  24  pr.: 
„Wenn  ein  straf  höriger  englischer  Mann  sich  wegstiehlt,  hänge  man  ihn.'  .  .  .  iEthelstsin 
IV  6  §§  4,  5,  7  „Si  libera  mulier  sit  [Diebin]  precipitetur  de  clivo  vel  submergatur.  Si 
servus  homo  sit,  eant  sexaginta  et  viginti  servi  et  lapident  eum.  ...  Si  serva  ancilla  sit 
et  ipsa  furetur  .  .  .  adeant  sexaginta  et  viginti  ancille  et  afferant  singule  tria  ligna  et 
comburant  eam'  ...  VI  (Judicia  civ.  Lund.)  6  §  3  ,.  .  .  Wenn  er  [ein  Sklave]  sich  dann 
wegstiehlt,  [so  haben  wir  bestimmt],  daß  man  ihn  zur  Steinigung  leite,  wie  es  früher 
bestimmt  war.  .  . .  Wenn  wir  ihn  [den  flüchtigen  Dieb]  dann  bekommen  können,  daß 
man  ihm  dasselbe  tue,   was  man  dem  welschen  Diebe  täte  oder  daß  man  ihn  aufhänge". 

')  Wegen  der  Mischung  von  gotischen  und  römischen  Bestandteilen  in  dieser  Bestimmung 
8.  K.  Zeumer  im  N.  Arch.  f.  deut.  Gesch.  XXIV  589  S.    Römisch  scheint  insbes.  die  Strafart. 

*)  Auch  hier  scheint  die  Strafart  römisch:  Zeumer  a.  a.  0.  612. 

ä)  Vielleicht  gehören   auch  einige  der  S.  23  N.  1  aus  der  Lex  Wiaig.   angeführten  Stellen   hieher. 

*)  Nach  Brunner  Rechtsgesch.  II  475  soll  dies  eine  Privatstrafe  sein.  Aber  warum  wegen  bös- 
licher Verlasiung  (Brunner  spricht  von  Ehebruch)  eine  Privatstrafe,  während  nach  LH  6  auf  Verlöbnis- 
brach öffentliche  Strafe  steht? 

')  Auch  an  diesen  beiden  Stellen  nimmt  Brunn  er  a.  a.  0.  nur  Privatstrafen  an,  —  ohne  ersicht- 
lichen Grund.    S.  auch  Geffken  Lex  Sal.  131,  237. 
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jEthelröd  I  1  §  6,  2  §  1  „und  beim  andern  Mal  sei  dort  keine  andere  Buße  als  das  Haupt"*); 
III  3  §  1  „wenn  er  dann  überführt  wird,  schlage  man  ihn,  daß  ihm  der  Nacken  berste". 
Unter  den  nordgermanischen  Rechtsvorträgen  und  Rechtsbüchern  sind  die  ostnor- 
dischen besonders  reich  an  unmittelbar  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Todesart. 
Hier  nur  eine  Auswahl  der  ältesten  Stücke^).  Westgöta  L.  I  fb.  2:  „Stehlen  Vater  und 
Sohn,  werden  dabei  ergriffen,  man  hänge  den  Vater  auf  und  den  Sohn,  wenn  er  ein  er- 
wachsener Mensch  ist.  §  1  Gehen  zum  Stehlen  aus  ein  Oberknecht  und  ein  Sklave,  der 
Verwalter  soll  hängen  und  nicht  der  Sklave."  Ebenda  II  Jib.  20:  „Gehen  zum  Stehlen 
aus  eines  Bauern  Sohn,  ein  erwachsener  Mensch,  und  der  Oberknecht,  man  soll  beide 
hängen;  gehen  zum  Stehlen  aus  der  Eigentümer  eines  Sklaven  Und  der  Sklave,  man  soll 
den  Eigentümer  hängen  und  nicht  den  Sklaven."  58  ,Zwei  sind  die  schlimmsten  Diebe, 
der  Viehdieb  und  der  Getreidedieb  .  .  .  wird  einer  ergriffen  mit  solchem  gestohlenen  Gut, 
man  hänge  ihn  auf".  .  .  .  Östgöta  L.  E{)zs.  17  pr.  „Geschieht  es,  daß  eine  Frau  ihren 
Mann  ermordet  oder  der  Mann  seine  Frau,  dann  soll  man  ihn  rädern,  wenn  er  dies  tut, 
und  sie  steinigen,  wenn  sie  es  tut'.  21  „Wenn  ein  Mann  oder  ein  Weib  ihr  Kind  er- 
mordet, nachdem  es  getauft  ist,  dann  soll  man  ihn  rädern  und  sie  steinigen  lassen".  .  .  . 
25  „Wenn  ein  Mann  einen  Mann  ermordet  oder  ein  Weib  einen  Mann  oder  ein  Mann  ein 
Weib  oder  ein  Weib  ein  Weib,  .  .  .  dann  soll  man  ihn  rädern  und  sie  steinigen  lassen".  .  .  . 
Ebenda  VaJ).  31  §  1  „Wird  ein  Weib  der  Hexerei  beschuldigt  und  dabei  ergriffen,  .  .  . 
dann  hat  es  sein  Leben  verwirkt  und  man  soll  es  zu  Tod  steinigen".  .  .  .  üplands  L. 
Mb.  31  pr.  ....  Wird  der  schuldig  gesprochen,  dem  Raub  oder  Mord  zur  Last  gelegt 
wird,  dann  soll  der  Mörder  auf  den  Pfahl  und  der  Räuber  unter  das  Schwert".  13  §  2 
„.  .  .  ist  jedoch  eines  von  ihnen  [Eheleuten]  getötet  und  es  wird  der  Totschläger  gefangen 
und  der  Totschläger  gesteht  die  Tat  ein  und  der  Mann  oder  die  Frau  die  Anstiftung,  dann 
sollen  beide  dem  Tod  verfallen  sein,  der  Mann  hinauf  auf  den  Pfahl  und  die  Frau  unter 
das  Gestein".  19  pr.  „Bringt  ein  Weib  jemandem  Gift  bei  .  .  .,  hat  jemand  dadurch  seinen 
Tod  gefunden  .  .  .,  dann  hat  sie  auf  dem  Scheiterhaufen  zu  brennen".  ...  49  §  2  „Wenn 
immer  ein  Weib  stiehlt  .  .  .,  geht  das  Urteil  an  ihr  Leben,  dann  soll  man  sie  in  die  Erde 
vergraben;  nicht  darf  man  ein  Weib  rädern  oder  hängen".  Ebenda  Kb.  15  §  8  „Wenn 
jemand  Geschlechtsumgang  mit  einem  Tier  hat  .  .  .,  dann  muß  er  lebendig  in  die  Erde 
vergraben  werden  und  ebenso  das  Tier".  .  .  .  Södermanna  L.  Mb.  86  pr.  „Wenn  einer 
feindlichen  Schild  führt  oder  ein  Heer  aufrichtet  gegen  seinen  rechten  König  oder  das 
Reich,  worin  er  geboren  ist  .  .  .,  fällen  sie  [die  Geschwornen]  ihn  mit  ihrem  Eid,  dann 
gehe  sein  Land  und  Gut  unter  die  Krone  und  er  selber  unter  das  Schwert".  Skäne  L.  84 
, .  .  .  Will  er  sich  herzustehlen,  um  zu  pfänden  und  wird  dabei  ergriffen,  dann  führe  man 
ihn  zum  Ding  und  hänge  ihn  auf  wie  einen  andern  Dieb".  Eriks  Ssellandske  L.  II  15 
„Bezüglich  des  Mordbrandes  soll  man  auch  wissen,  daß,  wenn  einer  damit  ergriffen  wird, 
dies  an  sein  Leben  geht  und  man  hat  ihn  dafür  zu  verbrennen  oder  auf  dem  Rad  zu 
brechen".     Thord  Degns  Art.  0  33  (Rosenvinge  S.  468):  „mulieres  pro  furto  non  debent 


1)  Ebenso  Cnut  II  32  §  1.     S.  auch  fiadgar  IV  11. 

2)  Gleichartige  Textstellen  a.  in  Westgöta  L.  II  ]>h.  19,  21,  III  145,  IV  18  §  5,  östgöta  L.  Va{).  32  pr. 
§§  1,  8,  6.  Uplands  L.  Mb.  38,  Södermanna  L.  Mb.  13  pr.,  Westmanna  L.  I  Krb.  10,  II  Krb.  23,  Mb.  26 
§  3,  Heisinge  L.  Mb.  16,  Bjärk.  R.  36,  Magnus  Er.  Landsl.  Hmb.  1,  2,  4,  5,  9  pr.  10,  12,  Stade  L.  Hmb. 
1,  2  pr.,   3—5,   7—9,  11  pr.  §  2,    Skäne  L.  214   (bei   Schlyter  S.  199),   Jydske  L.  II  88,  90,   III  23,  65. 
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suspendi,  sed  humari"  .  .  .  Aus  den  norwegischen  Rechtsbüchern  wären  vor  allem  die 
Vorschriften  über  das  Ertränken  von  Hexen  und  über  das  Gassenlaufen  wegen  kleinen 
Diebstahls*)  hieher  zu  stellen.  Sie  werden  aber  noch  ausführlich  an  einer  späteren  Stelle 
zu  besprechen  sein.  Außerdem  mag  angeführt  werden  Gula{)ings  bök  259:  ,Wenn  ein 
Sklave  stiehlt,  der  hier  aufgezogen  ist,  dann  soll  man  ihm  das  Haupt  abschlagen." 

Diese  Materialien,  die  den  verschiedensten  germanischen  Quellengebieten  angehören, 
vertragen  sich  nicht  mit  der  Annahme,  es  sei  in  der  Regel  „Sache  des  Strafvollzugs" 
gewesen,  die  Art  der  Todesstrafe  zu  bestimmen.  Das  würde  selbst  in  den  verhältnismäßig 
seltenen  Fällen  nicht  zutreffen,  wo  das  Gesetz  eine  Mehrzahl  von  ausdrücklich  genannten 
Strafarten  zur  Wahl  verstellt,  —  oder  vielmehr  zu  verstellen  scheint;  denn  das  „oder" 
kann  auf  verschiedene  Unterfalle  des  Hauptfalles,  es  kann  auch  auf  lokale  Rechtsver- 
schiedenheiten gemünzt  sein.  Dagegen  ist  es  mit  dem  Grundsatz,  wonach  die  Art  der 
Todesstrafe  für  jedes  todeswürdige  Verbrechen  vom  objektiven  Recht  bestimmt  sein  mußte, 
sehr  wohl  vereinbar,  wenn  in  den  Quellen  die  Todesstrafe  oftmals  ohne  nähere  Angabe  der 
Art  verfügt  wird.  Geschieht  dies  in  solchen  Fällen,  wo  es  sich  um  keine  gesestzgeberische 
Neuerung  handelt,  so  mag  der  Verfasser  die  Art  des  Vollzugs  als  bekannt  voraussetzen. 
Oder  wird  man  bezweifeln  wollen,  daß  Childebert  H.,  wenn  er  vom  überführten  Dieb  sagt 
,moriatur'  (oben  S.  25),  damit  die  Strafe  des  Stranges  meint,  von  der  wir  aus  Lex  Rib.  LXXIX 
gelegentlich  erfahren,  daß  sie  nach  ribwarischem  Recht  die  Strafe  des  überführten  Diebes 
war?  Daher  kann  es  vorkommen,  daß  eine  Quelle  zunächst  nur  ganz  allgemein  von  Todes- 
strafe spricht,  dann  aber  deren  Vollzugsart  beiläufig  bezeichnet,  wie  z.  B.  Eadmund  HI  4 
(Quadripartitus):  ,Et  dictum  est  de  sefvis:  si  qui  furentur  simul,  ut  senior  ex  eis  capiatur 
et  occidatur  vel  suspendatur."  Führt  dagegen  ein  Gesetz  die  Todesstrafe  für  einen 
bestimmten  Tatbestand  erstmals  ein,  ohne  die  Vollzugsart  anzugeben,  so  kann  sich  dies 
daraus  erklären,  daß  der  Gesetzgeber  eine  unter  den  mehreren  möglichen  Vollzugsarten 
als  die  gewöhnliche  annimmt.  In  Dänemark  nahm  nach  Adam  Brem.  IV  6  z.  B.  die 
Enthauptung  im  11.  Jahrhundert  diese  Stellung  ein. 

Der  Grundsatz,  der  sich  aus  der  vergleichenden  Durchforschung  der  germanischen 
Rechtsaufzeichnungen  ergibt,  spricht  sich  auch  in  der  Charakteristik  des  öffentlichen  Straf- 
rechts bei  Tacitus  Germ.  12  aus:  ,distinctio  poenarum  ex  delicto;  proditores  et  trans- 
fugas  arboribus  suspendunt,  ignavos  et  irabelles  et  corpore  infames  caeno  et  palude 
injecta  insuper  crate  mergunt".  Da  ist  nichts  dem  Gutdünken  eines  Vollzugsorgans 
überlassen,  alles  vielmehr  durch  feststehendes  Gewohnheitsrecht  bis  in  die  Einzelnheiten 
geordnet.  Das  Bild  verschiebt  sich  auch  nicht  dadurch,  daß  während  des  Spätniittelalters 
in  ober-  und  mitteldeutschen  Gerichten  der  Brauch  vorkommt,  das  Urteil  über  die  Art 
der  Todesstrafe  den  Henker  finden  zu  lassen.  Es  kann  keine  Rede  davon  sein,  daß  dem 
Henker  damit  das  Recht  eingeräumt  war,  die  Art  des  Strafvollzugs  oder  die  Todesart  zu 
„bestimmen'^).  Die  einschlägigen  Quellen  sagen  nicht  bloß,  daß  er  darüber  Auskunft  zu 
erteilen  hat,  sondern  auch  welche  Auskunft  er  erteilen  muß.     Er  ist  also  nicht  als  Voll- 


1)  Norges  gamle  Love  IV  18  (nr.  13),  11  495,  I  494  (nr.  98),  II  385  f.  Gula|iing3  b.  253.  Frostu- 
Inngs  b.  XIV  12.     Bjark.  r.  147. 

')  So  Brunner  Rechtsgesch.  I-  245,  Chr.  Eckert  Der  Fronbote  im  MA.  100.  R.  Schröder 
Lehrb.:-  778  N.  8. 
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zugsorgan,  sondern  als  Urteilfinder  tätig.  Außerdem  handelt  es  sich  um  einen  Miß- 
brauch*), dessen  Aufkommen  sich  aus  lokalen  Eigenheiten  der  Gerichtsverfassung  erklärt^). 

Ist  die  Vollzugsart  der  Todesstrafe  gesetzlich  bestimmt,  so  erklärt  sich  die  bei  den 
deutschen  Völkern  allgemein  verbreitete  Auffassung  des  Vollzugs  als  eines  „Richtens*, 
wovon  der  Nachrichter  seinen  Namen  hat.  Durch  die  Art  des  Verfahrens  wird  das  Krumme 
„gerade  gemacht",  indem  ,mit  dem  sträng,  der  wide,  der  kette,  mit  trockener  band,  mit 
dem  rade,  mit  dem  swert,  dem  heil,  mit  dem  wasser,  mit  der  kule,  mit  dem  feuer  (dem 
brand,  mit  gefeuerter  band,  im  feuer)  gerichtet'  wird*).  Darum  fragt  der  Richter,  nach- 
dem dem  Missetäter  der  Tod  zuerkannt,  wie  der  Nachrichter  ihn  richten  solle,  ob  mit 
dem  Strang,  mit  dem  Rad  usw.,  oder  er  befiehlt  dem  Nachrichter,  wie  er  ihn  zu  richten 
habe*),  und  da  die  Todesart  von  der  zu  ahndenden  Missetat  abhängt,  so  läßt  er  ihn 
„richten  nach  seiner  missetat'  (Weist.  II  678).  Nach  beendigtem  Vollzug  aber  läßt  der 
Nachrichter  feststellen,  ob  er  recht  gerichtet  habe*).  Durch  dieses  „rechte'  Verfahren 
wird  der  Verurteilte  „gerechtfertigt'^)  oder  „von  (ab)  über  ihn  gerichtet"'').  Die  Vollzugs- 
art, die  auf  seine  Tat  gesetzt  ist,  sie  ist  „sein  Recht"*).  Mit  ihr  wird  ihm  „sein  Recht 
getan' ^),  das  er  so  „leidet"  oder  „aussteht'.*") 

Im  Mittelalter  kommt  vor,  daß  der  Verurteilte  zwischen  verschiedenen  Todesarten 
wählen  darf.  Aber  nur  im  westerlauwerschen  Friesland  ist  dieser  Zug  im  öfi'entlichen 
Strafrecht  sicher  nachweisbar**).  Sonst  tritt  er  als  poetisches  Motiv  in  der  Volksdichtung 
und  in  der  Erzählungsliteratur  und  am  deutlichsten  so  auf*^),  daß  man  schließen  darf, 
er  sei  ins  öfl'entliche  Strafrecht  erst  aus  dem  Privatstraf  recht  übergegangen,  wo  ja  auch 
Wahlrechte  der  Inhaber  der  Strafgewalt  daheim  sind  (S.  12  f.,  19,  20).  Keinesfalls 
würde  auf  eine  Wahlbefugnis  des  Straffälligen  im  altgermanischen  Recht  geschlossen 
werden  können. 


*)  Tengler  Laiensp.  fol.  LXXXIX  f.  (des  Druckes  v.  1510).     Carolina  art.  218. 
2)  H.  Siegel  Deut.  Rechtsgesch.^  499.     Vgl.  übrigens  auch  Abegg  in  Zschr.  f.  deut.  R.  XV  67 — 81. 
ä)  Belege  s.  unten  V  Nr.  1,  2,  3,   VI  Nr.  8,  11,  13.     Meister  Frantz  Schmidt  jS.  3—78  passim. 
HalsGO.  V.  Geroldshofen  bei  Kohler-Scheel  Die  Carolina  II  165. 
*)  Tengler  a.  a.  0. 

5)  Bamberg.  HalsGO.  art.  119  (=  Brandenb.  HalsGO.  art.  119,  Carolina  art.  98).  Zenten  I  1856, 
1360,  1378,  1384. 

6)  Weist.  II  383,  663,  698.     LWeist.  189.     Stölzel  Schöppenstuhls- Akten  II  204. 

')  Staub-Tobler  Schweiz.  Idiot.  VI  Sp.  293.  Deut.  Rechtswörterb.  s.  v.  ab  I.  Weist.  V  610  (§  4). 
Ruppreohtsohe  Fragen  bei  Lindner  Veme  220.     Stadtb.  v.  Augsburg  art.  77  §2. 

8)  Richtsteig  Landr.  32  §  9,  35  §  7.     Visby  Stadtr.  38  pr.,  39. 

9)  Weist.  II  76,  383,  III  754,  IV  719  (§  12),  VI  435  (§  7),  466  (§  7).  Stendaler  ürteilsb.  VI  1. 
Chron.  d.  deut.  Städte  XIX  544.  v.  Richthofen  RQuellen.  I  615  (§  11  hym  zyn  riucht  duan).  Lieber- 
mann Gess.  I  192  (do  dam  deofe  his  riht). 

1»)  Richtsteig  Landr.  32  §  11.     Graf  u.  Dietherr  Deut.  Rechtssprichw.  S.  344  Nr.  858. 

**)  His  Strafr.  169. 

*^)  Von  den  mancherlei  vermeintlichen  Zeugnissen,  die  J.  Grimm  RA.*  II  344  f.  zusammengestellt 
hat,  haben  die  meisten  überhaupt  nichts  mit  Strafrecht  zu  tun  und  beziehen  sich  die  übrigen,  außer 
dem  friesischen,  nur  aufs  Privatstrafrecht.  Eine  mir  unkontrollierbare  Volkssage  auf  Man  (vom  Schwert 
Macabuin)  soll  von  einem  norwegischen  Wahlrecht  des  Verurteilten  zu  erzählen  wissen  (Allgem.  Zeitg. 
1882  Juni).  Aber  echt  norwegischen  Quellen  ist  dergleichen  unbekannt.  —  Aus  ungermanischem  Gebiet 
eine  Sage  bei  Cosmas  Prag.  I  18  a.  E. 


41 

Keine  Ausnahme  vom  Grundsatz  der  rechtlichen  Bestimmtheit  der  Todesart  braucht 
es  zu  sein,  wenn  der  fränkische  Großkönig  beliebige  Todesstrafen  verhängt*).  Er  ist  bei 
seiner  Rechtsprechung  nicht  ans  bestehende  Recht  gebunden.  Der  Rechtssatz,  wodurch 
die  Art  der  Todesstrafe  bestimmt  ist,  wird  nicht  dadurch  aufgehoben,  daiä  ihn  der  König 
im  Einzelfall  unangewandt  läßt.  Eine  wirkliche  Ausnahme  dagegen  liegt  vor,  wenn  die 
Rechtsordnung  es  an  der  Bestimmung  der  Todesart  fehlen  läßt  und  sie  dem  Gutdünken 
des  Herrschers  anheimstellt.  Im  fränkischen  Staat  geschah  dies  durch  die  Ausbildung 
einer  arbiträren  königlichen  Strafgewalt  in  Infidelitätsfällen-).  In  andern  Staaten  mit 
hoch  entwickeltem  Königtum  hat  das  Gesetz  für  einzelne  besondere  Verbrechensfälle  dem 
Herrscher  eine  solche  arbiträre  Strafgewalt  eingeräumt,  so  im  westgotischen  ^),  im  lango- 
bardischen*),  baierischen,  alamannischen'),  im  angelsächsischen''),  im  dänischen').  Aber 
alle,  derartigen  Ausnahmen  von  dem  aufgestellten  Grundsatz  hängen  mit  Veränderungen 
zusammen,  die  nachweislich  erst  im  Lauf  der  Geschichte  in  der  Staatsverfassung  einge- 
treten sind.  Ursprünglich  galt  der  Grundsatz  ausnahmslos.  Freilich  muß,  solange  er  nur 
im  Gewohnheitsrecht  hervortrat,  mit  der  Anwendung  einer  bestimmten  Strafart  die  Praxis 
der  Urteiler  oder  der  Gerichtsversammlung  den  Anfang  gemacht  haben.  Aber  indem  sie 
dies  tat,  ging  sie  davon  aus,  daß  im  vorliegenden  Verbrechensfall  dem  Schuldigen  gerade 
diese  und  keine  andere  Strafart  gebühre. 

Wie  fest  die  Regeln  über  die  Arten  des  Strafvollzugs  in  den  Volksvorstellungen 
hafteten,  zeigt  sich  nicht  nur  in  dem  schon  oben  S.  28  besprochenen  Strafvollzug  an 
Leichen,  sondern  auch  darin,  daß  sie  zuweilen  sogar  bei  Rückfällen  in  die  Urform  aller 
Rechtspflege,  die  Volksjustiz,  beachtet  \wurden.  Dürfte  man  mit  H.  Brunner  annehmen, 
daß  die  Kardinalstelle  über  sakrale  Todesstrafe,  L.  Frisionum  Add.  11,  einen  Akt  der  Volks- 
justiz beschreiben  will"),  so  würden  wir  hier  den  Hauptbeleg  für  das  soeben  Bemerkte 
haben:  die  Volksjustiz  brachte  den  Tempelräuber  in  umständlich  rituellem  Verfahren  zum 
Tode.  In  Schweden  beobachten  wir  um  das  J.  1000  ähnliches:  der  anglische  Glaubensbote 
Wolfred,  der  ein  Kultbild  des  Thor  in  Stücke  geschlagen,  fallt  unter  zahllosen  Hieben  und 
Stichen  des  erbitterten  Volkes;  darauf  wird  sein  Leichnam  verstümmelt  und  in  einen  Teich 
versenkt').  Das  entspricht  in  den  wesentlichen  Zügen  dem  friesischen  Verfahren  wegen 
Beraubung  der  Kultstätte.  Besonders  oft  bringt  die  Volksjustiz  verschiedener  Länder  den 
Ritus  des  Verbrennens  gegen  Hexen  zur  Anwendung,  was  ebenfalls  dem  offiziellen  Recht 
entspricht'").     Vom  Steinigen  mag  hier  abgesehen  werden,  da  dieses  summarische  Verfahren 

1)  So  z.  B.  Gregor.  Türen.  VIII  29  a.  K.,  .iVnn.  Einhardi  a.  792.     S.  auch  Gref,'or.  Turoii.  V  19  g.  E. 

-)  Brunner  Rechtsgesch.  II  64  f.,  Forächungen  -163  f. 

^)  L.  Wisigot.  II  1  11.  7,  9,  VI   I  1.  3,  2  1.  3,  VII  6  1.  2.     F.  Üahn,  Westgot.  Studien   166. 

*)  Osenbrüggen,  Langob.  Strafrecht  28,  51  f. 

"•)  L.  Baiuw.  II  1,  §  3.     L.  Alara.  23. 

")  R.  Schmid  Die  Gesetze  der  Angelsachsen  632  (s.  v.  Misericordiu).     Liebermann  Ges.  II  583  f. 

')  L.  Holberg  Leges  Waidemari  Regis  (1886)  147  —  152,  üansk.  Rigslovgivning  (1889)  190—192. 
Matzen  Forehesninger  Off.  Ret  III  19. 

*)  Brunner  Forschungen  459,  Rechtsgesch.  II  483. 

9)  Adam.  Brem.  II  60. 

*")  Cap.  de  part.  Sax.  6  (wo  der  Text  deutlich  erkennen  lilßt,  daü  das  Gesetz  sich  gegen  sächsische 
Volksjustiz  wendet).     Mon.  Germ.  SS.  XIII  52  (Freising  a.  1090;  dazu  Weiland  in  Zschr.  f.  Kirchengesch. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  G 
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ohnehin  von  Haus  aus  die  meist  geeignete  Art  der  Volksjustiz  gewesen  war.  Dagegen 
ist  noch  auf  die  Beobachtung  umständlicherer  Formen  in  späten  Zeiten  hinzuweisen,  wie 
sie  uns  die  NN.  428,  563,  571—575,  577  des  Anh.  schildern'). 

6.  Die  öfifentliche  Todesstrafe  ist  grundsätzlich  unbedingt  und  vorbehaltlos  ange- 
droht. Darin  zeigt  sich  ganz  besonders  deutlich  ihre  öffentliche  Natur;  es  wird  gestraft, 
weil  das  Interesse  des  Volkes  es  verlangt.  Auch  dieser  Grundsatz  galt  ursprünglich  aus- 
nahmslos. Im  Laufe  der  Zeit  erst  wurden  Ausnahmen,  und  zwar  in  sehr  verschiedenen 
Formen,  anerkannt.  Bald  darf  der  Missetäter  oder  dürfen  seine  Verwandten  oder  sein 
Gewalthaber  durch  Erlag  von  Büß-  und  Friedensgeld  sein  Leben  lösen-),  bald  hat  die 
Klagspartei  die  Wahl,  ihn  Sühne  leisten  oder  die  Todesstrafe  in  der  gesetzlichen  Art  an  ihm 
vollstrecken  zu  lassen^),  bald  greift  ein  in  sehr  verschiedenen  Varianten  sich  fortbildendes 
Begnadigungsrecht  der  Obrigkeit  oder  auch  eines  dritten  ein*),  bald  endlich  tritt  dem  Straf- 
vollzug ein  Asylrecht  hindernd  in  den  Weg').  Im  ersten  von  diesen  vier  Fällen  hat  man 
die  Analogie  von  der  ablösbaren  Friedlosigkeit  auf  die  Todesstrafe  übertragen ''),  im  zweiten 


IX  692  f ,   S.  Biezler   Gesch.  der  Hexenprozesse   in  Bayern  29  f.).     Caesar.   Heisterb.   Dial.    mirac.  V  18 
(Besanfon  g.  1200).     Schambach  u.  Müller  Nicdersächs.  Sagen  Nr.  194. 

1)  S.  auch  Tollin  Biogr.  Beitr.  z.  Gesch.  der  Toleranz  (186G)  S.  99.  Relation  bei  L.  v.  Ranke 
Werke  XII  78  (Volksjustiz  an  Gaspar  Coligny  a.  1572), 

-)  Lex  Sal.  XXXII  2  add.  3,  L  4,  Gap.  II  (bei  Behrend)  ad  L.  Sal.  10  §  1  (vgl.  mit  Cap.  I  3). 
Pact.  pro  ten.  pacis  2  (s.  aber  oben  S.  21  n.  4).  Mon.  Germ.  Capp.  I  51  (26).  —  Ed.  Roth.  268,  280,  5, 
249,  253,  19  (?).  —  L.  Fris.  add.  I  3  (spätere  fries.  Quellen  bei  v.  Richthofen  Wörterbuch  s.  v.  haved- 
lesne  und  His  Strafr.  193  f.).  —  Angelsächs.  R.  bei  K.  Maurer  in  Krit.  Übeischau  der  deut.  Gesetzgebg. 
u.  Rechtsw.  III  56  f.  —  Uplands  1.  Mb.  31  §  1.  Söderm.  1.  Mb.  10  §  3,  13  §  1,  Bb.  23  pr.  Westm.  1.  I 
Kb.  11,  ph.  2  pr.  6,  II  Mb.  26  §  11.  Hels.  1.  ^b.  6  pr.  Mb.  28  pr.,  32  pr.  Bjaerk.  R.  12  §  4,  18,  38  §5, 
39  pr.  §  1.  östgöta  1.  Va]),  35  g.  E.  Gotlands  1.  I  22.  —  Über  die  südgermanischen  Löaungstaxen  am 
ausführlichsten  H.  Schreuer  Die  Behandig.  der  Verbrechenskonkurrenz  i.  d.  Volksr.  133 — 147. 

3)  Uplands  1.  Kb.  15  §  8,  Mb.  13  pr.  19  pr.,  38,  Wb.  18  §  1.  Söderm.  1.  [ib.  3,  Mb.  28  pr.,  32. 
Westm.  1.  II  Kb.  13  (vgL  mit  I  Kb.  10  und  Söderm.  1.  Kb.  15  §  1),  Mb.  12  pr.  Hels.  1.  Mb.  22.  West- 
göta  1.  I  lib.  5  §  1,  II  {)b.  30.  Gotlands  1.  21  pr.  §  2  (auch  IV  1  §  19).  Magnus  Er.  Landsl.  Db.  vi.  31 
(Stadsl.  Db.  vi.  6).  Skäne  L.  214  (Schlyter  S.  199).  Lex  Saxonum  26.  —  Gut  bemerkt  Westermarck 
Moralbegriffe  I  145  über  solche  Fälle:  ,Die  Tatsache,  daß  ein  derartiges  Vorrecht  der  geschädigten  Partei 
zugestanden  ist,  zeigt  das  Bestehen  eines  gewissen  Maßes  von  mitfühlendem  Unwillen  in  der  Öffent- 
lichkeit an."  Er  fügt  aber  bei:  ,Die  Strafe  ist  in  allen  ihren  Formen  wesentlich  ein  Ausdruck  der 
Empörung  in  der  Gesellschaft,  die  sie  auferlegt'  (vgl.  auch  ebenda  S.  36). 

*)  Wilda  Strafr.  492.  Osenbrüggen  Langob.  Strafr.  28,  51.  Waitz  VerfassGesch.  IV^  499-505. 
R.  Schmid  Die  Gess.  der  Angelsachsen  534.  K.  Maurer  a.  a.  0.  57.  F.  Liebermann  Ges.  II  301 
f.  583.  F.  D ahn  Westgot.  Studien  172  f  Nordström  Bidrag  II  454— 460.  Fr.  Brandt  Forelaesninger  II 
13  f.  —  Bezüglich  des  deutschen  R.  im  MA.  s.  noch  .1.  Grimm  RA.*  II  525  f.,  540,  Eichhorn  Deut. 
Staats-  u.  RGesch.  §§206,  380,  Hälschner  Das  preuß.  Strafrecht  I  43—45,  V.  Friese  Das  Strafr.  des 
Sachsenspiegels  167  f.,  Osenbrüggen  Studien  367  —  382,  Alam.  Strafr.  190—194,  G.  L.  v.  Maurer 
Gesch.  der  Markenverfassung  371  f,  E.  Rosenthal  Gesch.  des  Gerichtswesens  Baierns  I  303  —  309, 
H.  Knapp  Zenten  II  797-801,  Warnkönig  Flandr.  Staats-  u.  Rechtsgesch.  III  1  S.  163. 

s)  Wilda  Strafr.  25  f,  527—543.  J.  Grimm  RA.*,  II  532-540.  Noordewier  Nederduitsehe 
Regtsoudheden  42Ü— 423.  Brunner  Rechtsgesch.  II  284  (n.  42),  610—612;  daselbst  607  f.  noch  weitere 
Literatur  über  das  Asylrecht  in  deutschen  Gebieten.  S.  ferner  Liebermann  Ges.  II  290—292,  Osen- 
brüggen Alam.  Strafr.  §§53-57,  Studien  18  f.,  H.  Knapp  Zenten  II  307— 324,  Nordström  Bidrag  11 
403  f.,  V.  Amira  Altnorweg.  Vollstreckgs.-Verf.  15  f.,  v.  Schwerin  in  Reallexikon  der  germ.  Alter- 
tumsk.  I  136. 

^)  Brunner  Rechtsgesch.  II  599.     R.  Schröder  Lehrbuch^  350. 
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die  Analogie  der  Privatstrafe  (oben  Abschn.  11)^).  Aber  auch  im  dritten  und  vierten 
haben  wir  es  mit  Einrichtungen  zu  tun,  die  dem  ältesten  Recht  unbekannt  waren.  Das 
Aufkommen  des  Begnadigungsrechts  steht,  wie  man  deutlich  an  den  skandinavischen  Rechten 
sieht,  im  wesentlichen  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  der  Herrschergewalt,  und  es 
ist  eine  petitio  principii,  wenn  man  das  Begnadigungsrecht  des  Herrschers  für  eine  Erb- 
schaft der  germanischen  Landsgemeinde  (des  taciteischen  concilium)  ansieht.  Denn  wir 
werden  Gründe  kennen  lernen,  aus  denen  gerade  in  dieser  Hinsicht  die  Allmacht  der 
heidnischen  Landsgemeinde  entschieden  bezweifelt  werden  muß.  Aus  verwandten  Gründen 
kann  keine  Rede  davon  sein,  daß  das  heidnische  Asylrecht,  d.  h.  der  Sonderfriede  der 
Kultstätte,  vor  der  Todesstrafe  schützte.  Ordentlicher  Weise  mußte  ja  die  Todesstrafe  an 
der  Kultstätte  vollstreckt  werden. 

Eine  Bedingtheit  der  Todesstrafe  suchte  H.  Brunner-)  „wenigstens"  bei  den  West- 
germanen nachzuweisen.  Man  habe  den  Vollzug  von  dem  Ausgang  eines  Gottesurteils 
abhängig  gemacht,  „das  nicht  zu  Beweiszwecken  diente,  sondern  den  Willen  der  Götter 
erkunden  sollte,  ob  ihnen  der  bereits  überführte  Verbrecher  oder  der  gefangene  Feind  als 
Opfer  genehm  sei'.  Brunner  hat  für  diese  Hypothese  Anhänger  gefunden^).  Ich  habe 
mich  schon  vor  33  Jahren  gegen  sie  ausgesprochen*)  und  muß  meinen  Widerspruch  auch 
jetzt  noch  gegenüber  der  Replik  Brunners  aufrecht  halten.  Von  vornherein  ist  mir 
unverständlich,  wieso  seine  Ansicht  eine  Stütze  in  den  Zufallsstrafen  finden  kann.  Wenn 
man  Zufallsstrafen  verhängte,  brauchte  man  nicht  vorher  ein  „Gottesurteil",  um  zu  erfahren, 
ob  die  Strafe  vollzogen  werden  sollte').  An  positivem  Beweismaterial  hat  Brunner  nur 
ein  paar  Legendenberichte  über  Martyrien  in  Friesland  und  das  Weistuin  des  benachbarten 
Hamalandes  beigebracht,  —  Quellen  aho,  die  im  günstigsten  Fall  nur  einen  lokalen,  nicht 
gleich  einen  »westgermanischen"  Brauch,  und  nur  im  8.  Jahrhundert,  belegen  könnten. 
Aber  sie  sagen  nicht,  was  Brunner  aus  ihnen  herauslesen  möchte,  c.  48  der  Ewa  Cha- 
mavorum  bestimmt,  was  geschehen  soll,  wenn  ein  abhängiger  Menscii  vieler  Diebstähle 
bezichtigt  ist:  Todesstrafe  soll  ihn  nicht  treffen,  so  lang  er  nicht  wenigstens  wegen  sieben- 
maligen Diebstahls  im  ordentlichen  Beweisgang  überführt  (comprobatus)  ist;  nachher  hat 
er  sich  ohne  weiteres  dem  Feuerurteil  zu  unterwerfen   (exiet  ad  Judicium)*).     Mißlingt  ihm 


>)  Man  vgl.  z.  B.  die  liehandlunf?  des  Ehebruchs  in  I,  Wisigot.  III  4,  3  (oben  S.  20),  Kd.  Luitiir.  130 
mit  Gotlands  1.  1  21  pr.  und  dem  von  Rosenthal  Rechtsfolgen  des  Khebruchs  91  angeführten  rigischen 
Recht;  —  ferner  die  Behandlung  des  Frauenraubes  in  L.  Burgund.  XII  3  mit  Gotlands  I.  I  21  §  2. 

«)  Rechtsgeach.  1'  248  f.,  1-  248  f. 

3)  R.  Schröder  Lehrbuch'  77  (doch  mit  Modifikationen  S.  78  n.  21,  s.  auch  unten  N.  5  und  S.  44 
N.  1).  H.  Schreuer  Die  Behandig.  der  Verbrechenskonkurrenz  132.  A.  Fürnrohr  Die  Todesstrafe  6. 
•S.  auch  K.  Maurer  Vorlesungen  V  48. 

*)  Götting.  Gelehrte  Anzeigen  1888  S.  54  f. 

^)  Dies  erkennt  auch  R.  Schröder  an,  indem  er  bei  Zufallsstrafen  annimmt,  das  (iottesurteil  sei 
, schon  in  der  Strafe  selbst"  gelegen  (a.  a.  0.  77  N.  16).  Fürnrohr  hingegen  (a.  a.  0.)  findet  keine 
Schwierigkeit  darin,  daß  über  den  Tod  des  Schuldigen  mehrmals  (er  sagt  „mehrfach')  der  Zufall  ent- 
schieden habe. 

*)  Dieses  .exiet  ad  Judicium'  kann  in  c.  48  nichts  anderes  bedeuten,  als  der  nämliche  Satz  in 
c.  46,  wo  es  sich  fraglos  nur  um  das  Beweismittel  handelt.  Der  gleiche  Ausdruck  in  derselben  Bedeutung 
ist  auch  sonst  technisch,  z.  B.  Mon.  Germ.  Capp.  I  75  (20),  180  (23).  —  Vgl.  übrigens  auch  die  Bedeutung 
des  Gottesurteils  in  Capp.  I  281  (c.  1),  ferner  R.  Köstlin  in  Krit.  Überschau  der  deut.  Gesetzgebg.  u. 
RWissensch.  III  195  N.  4. 

6' 
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dieses,  so  verfällt  er  der  unbedingten  Todesstrafe  (tradant  eum  ad  mortem);  gegenteils 
darf  iiin  die  Herrschaft  durch  Bußzahlung  von  der  Todesstrafe  wegen  des  siebenten  Dieb- 
stahls lösen  (pro  eo  emendare  ac  de  morte  liberare).  Das  Feuerurteil  ist  also  nicht  Orakel, 
sondern  Beweismittel*).  Die  beiden  von  Brunner  angerufenen  Heiligenbiographien  erzählen 
zwar  von  Losorakeln  (nicht  Gottesurteilen!).  Aber  die  eine,  die  Vita  Willehadi  könnte 
schon  darum  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  sie  nur  einen  Ausbruch  der  Volksjustiz 
schildert,  und  zwar  in  einem  Fall,  wo  die  Meinungen  darüber  auseinander  gingen,  ob 
überhaupt  eine  Missetat  vorliege.  Die  andere,  die  Vita  Willebrordi  spricht  ebenfalls  nicht 
von  einem  geordneten  Rechtsverfahren,  das  gegen  Willebrord  und  seine  Begleiter  als 
Fremde  auch  gar  nicht  erforderlich  gewesen  wäre.  Auch  kann  dort  das  Losorakel,  das 
König  Redbad  dreimal  befragt,  den  Zweck  verfolgen,  unter  mehreren  möglichen  Tätern 
den  wirklichen  herauszufinden,  ganz  so  wie  in  L.  Fris.  XIV  §  P).  Übrigens  ist  fraglich, 
wieviel  an  dem  Bericht  überhaupt  wahr  ist.  Er  könnte  eine  Imitation  von  Caesar 
De  hello  Gall.  I  53  sein,  wo  über  das  Schicksal  des  G.  V.  Procillus  dreimal  die  Lose 
befragt  werden'''). 

III. 

Die  todeswürdigen  Missetaten  im  öffentlichen  Strafrecht. 

Zu  keiner  Zeit  stand  Todesstrafe  auf  jedem  Friedensbruch.  Der  durch  sie  ausge- 
zeichneten Sachen  —  altnord.  daudasakir,  banasakir*)  —  oder  Todeswerke  —  altnord. 
dauitaverk*)  —  oder  Todesschulden  —  vgl.  ags.  ddadskylde^)  —  sonst  lat.  mortalia  (capi- 
talia)  crimina')  —  ist  von  Haus  aus  eine  geschlossene  Zahl.  Dieser  Gedanke  hat  selbst 
das  arbiträre  Strafrecht  überdauert. 

Noch  im  Mittelalter  sprechen  baierisch-österreichische  Quellen  emphatisch  von  „den 
drei  Sachen  (Gerichten),  die  zu  dem  Tod  ziehen  (kehren)',   ,den  dreierlei  Sachen 


1)  S.  Götting.  Gel.  Anzeigen  1888  S.  54.  Zustimmend  R.  Schröder  a.  a.  0.  78  n.  21.  Brunner 
wendet  ein,  der  Wortlaut  der  Stelle  sage  nichts  von  , achtem'  Diebstahl.  Sie  braucht  nicht  ausdrück- 
lich davon  zu  sprechen  und  darf  auch  einen  neunten,  zehnten  usw.  im  Sinn  haben;  was  sie  meint,  ergibt 
sich  aus  dem  Zusammenhang  und  aus  der  Bedeutung  von  exiet  ad  Judicium. 

2)  Denn  daß  die  Tat  , handhaft'  war,  wie  Brunner  behauptet,  kann  ich  nicht  zugeben.  Redbad 
ging  vielmehr  auf  Anzeige  hin  vor.  —  Sonst  findet  sich  bei  den  heidnischen  Friesen  wie  anderwärts, 
daß  aufBerhiilb  des  Strafverfahrens  unter  mehreren  Menschen  einer  zum  Opfertod  ausgelost  wird,  Vita 
S.  Wulframi  6  bei  v.  Richthofen  Z.  L.  Sax.  205;  vgl.  Fornaldar  Sögur  111  (18891  22. 

^)  Daß  es  sich  in  dem  Fall  des  Procillus  nicht,  wie  M.  Hai  dien  Der  Hoch-  und  Landesverrat 
im  altdeut.  R.  6  f.  meint,  um  ein  Strafverfahren  handelte,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  Procillus  Kriegs- 
gefangener war.  —  Dreimaliges  Losen  über  ein  Menschenopfer  angeblieh  bei  den  Preußen  Chron.  terre 
Prussie  des  Petr.  Dusb.  c.  91  (Script,  rer.  Pruss.  I  101). 

*)  Heimskringla  (ed.  Unger)  357  (18).  —  Flateyjarbök  111  385,  424. 

■'')  Kjalnesinga  Saga  5  (S.  413). 

''}  Gess.  d.  Angelsachsen  her.  v.  Liebermann  I  130  =  342  (43).  Die  alten  Übersetzungen  a.  a.  O. 
haben  dafür  ,in  morte  puniendi  (plectendi)  actus,  crimina  mortalia'.  Dazu  das  Adj.  .deadskyldig  = 
mortis  reus,   morti  damnatus'  a.  a.  0. 

')  Cap.  de  part.  Sax.  14.  L.  Alam.  XLIII.  —  L.  Wisigot.  VII,  5.  L.  Burgund.  LXX  1.  L.  Baiuw. 
II  1  §  3  (auch  VI  3  §  1).  Mon.  Germ.  Capp.  I  3ö7  (30  f.),  auch  21  (19),  61  (2)  u.  dgl.  ra.  Im  MA.  auch 
Umschreibungen;  s.  vor.  Note  und  die  latein.  Jurisdiktionsprivilegien  in  Altbaier.  landständ.  Freibriefe  N.  338. 
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(Dingen,  Stücken),  die  den  Tod  berühren  (angehen)',  „den  drei  Händeln,  damit 
man  dem  Menschen  den  Leib  nehmen  mag"*)  oder  formelhaft  von  ,den  dreierlei 
Sachen"  schlechtweg-).  Sie  tun  dies  sogar  dann,  wenn  sie  in  Wirklichkeit  noch  andere 
todeswürdige  Sachen  nennen^).  In  der  Tat  war  nicht  nur  gleichzeitig,  sondern  auch  schon 
vorher  nach  Ausweis  der  Gesetze  und  Rechtsbücher  die  Menge  der  todeswürdigen  Misse- 
taten erheblich  stärker.  Die  formelhafte  Dreizahl  muß  also  aus  einem  älteren  Rechts- 
zustand hergebracht  sein.  Fragt  sich  nur,  ob  wir  damit  auf  eine  Gruppe  von  Verbrechen 
geführt  werden,  die  schon  nach  dem  frühesten  erreichbaren  Recht  todeswUrdig  waren. 

Gehen  wir  fürs  erste  noch  vom  baierisch-österreichischen  Kechtsgebiet  des  Mittel- 
alters aus,  so  setzt  sich  jene  Dreizahl  typisch  zusammen  aus:  Tötung  (mannschlacht 
oder  auch  totslach,  homicidium),  —  Diebstahl  (diuf,  diebheit,  furtum),  —  Notzucht 
(notnunft,  notzwang,  notzoge,  notnus)*).  Es  erklärt  sich  aus  erweiternder  Interpretation. 
wenn  einmal  anstatt  der  Notzucht  »Jungfrauenschwächung*  oder  anstatt  des  Todschlägers 
der  .Achter'  genannt  wird').  Selten  ist  eines  der  drei  vorhin  genannten  Verbrechen 
durch  ein  ganz  anderes  wie  z.  B.  die  Brandstiftung  ersetzt*).  Zuweilen  erscheint  anstatt 
der  Tötung  der  engere  Begriff  des  Mordes,  d.  i.  der  verheimlichten  Tötung^).  Die  drei 
Sachen  nun,  die  den  Tod  berühren,  machen  den  Inbegriff  der  Blutgerichtsbarkeit  aus,  die 
tres  articuli,  von  denen  im  Jahre  1284  eine  Urkunde  des  H.  Albrecht  von  Österreich  sagt: 
„qui  cum  sanguinis  importantes    debent   generali  judicio  reservari"  *).     Sie  sind    die   »drei 


1)  Mon.  Germ.  Constit.  IV  1224.  Altbaier.  landstünd.  Freibriefe  1,  19,  21  und  Note  364.  Quellen 
z.  bayer.  u.  deut.  Gesch.  VI  125.  W^eist.  III  672  (638,  675).  VI  115.  ö.st.  Weist.  II  77,  111  77,  VII  1,  27. 
473,  VIII  688.  O.senbr0gpen  in  Wiener  f^itzgs.-Ber.  XLI  194  f.,  Studien  190  f.  Oengler  Heitr.  z. 
baier.  RGesch.  II  99  (no.  16).     E.  Rosenthal  Gesch.  d.  Gerichtswesens  Uaierns  I   157,  193. 

*)  Weist.  III  672,  676.    Baier.  Landtag.shandlg.  i.  d.  J.  1429—1513,  VI  (1804)  281,  321.  376. 

•*)  Besonders  charakteristisch  Altbaier.  landstilnJ.  Freibr.  1  (a.  1311)  die  drey  gerirhte  die  zu  dem 
tode  ziehent:  teuf,  totsleg,  notnunft,  strassraub. 

*)  Mon.  Germ.  Const.  IV  1224  (c.  97),  V  321  (Z.  7).  v.  Schwind  und  Dopsch  Ausgew.  Urkk. 
Nr.  49  (a.  1265),  71  (a.  1284).  Quellen  z.  bayer.  u.  deut.  Gesch.  VI  125  (a.  1300).  Hegesta  Boica  VIll. 
Ost.  Weist.  VII  447  (a.  1240y),  1031  (c.  1450),  966  (a.  1512),  986  (a.  1512).  473  (16.  .Jahrb.),  VIII  088 
(c.  1400).  Altbaier.  landständ.  Freibr.  S.  CXXXIII.  Rechtsbrief  f.  Rain  v.  1332  bei  Lori  Gesch.  des  Lecb- 
rains  II  51.  Osenbrüggen  a.  a.  0.  E.  Rosenthal  a.  a.  0.  309.  Vgl.  auch  Mon.  Germ.  Const.  V  434 
(Z.  8),  441  (Z.  32),  Rbr.  f.  Neuburg  a.  D.  v.  1.S32  in  Oberbayer.  Arcb.  XLV  249.  f.  Ncuotting  v.  1321 
ebenda  XLVII  27,  30. 

^)  Ost.  Weist.  VII  32  (c.  1400),  908  (g.  1600),  933  (17.  .Jahrb.). 

*)  Brand  anstatt  Notzucht  Ost.  Weist.  VII  460  (c.  1450).  pogentzblut  anstatt  Tötung  schon  in 
l'rivil.  für  Schäftlarn  v.  1183  Mon.  Boica  VIII  519  (vgl.  auch  fluens  sanguis  in  Weist.  111  657  c.  1400). 
S.  ferner  Haltaus  GIoss.  Sp.  177,  668.  Doch  die  .fließenden  Wunden'  von  den  Sachen,  ,die  zu  dem  Tod 
gehören,  unterschieden  in  Mon.  Boica  VIII  326  (a.  1314).  Anders  Nr.  75  (a.  1292)  bei  v.  Schwind  und 
I>opsch  a.a.O.,  wo  die  wunden  neben  dem  totslach.  —  In  Frankreich  zuweilen  encimum  (encis)  .statt 
furtum  neben  multrum  (multre)  und  raptus  (rat):  fitabl.  de  S.  Louis  I  27  (Viollet  11  37),  Cout.  de  Tou- 
raine-Anjou  §  18  (Viollet  III  10),  Du  Gange  s.  v.  Encimum. 

")  Weist.  III  694  (a.  1493).  OWeist.  V  385,  Vll  32  (c.  1500),  3  (c.  1600).  Über  den  Begriö'  des 
Mordes  in  den  süddeut.  Quellen  des  MA.  s.  Th.  Allfeld  Die  Entwickig.  des  Hegriffes  Mord  77  ff. 

8)  V.  Schwind  und  Dopsch  a.  a.  0.  Nr.  71  (a.  1284).  S.  ferner  ebenda  Nr.  75  (a.  1292),  49  (a.  1265 
Kärnten),  Quellen  z.  baier.  Gesch.  VI  61  (Baiern  a.  1294):  ,que  nobis  competunt  quoad  Judicium  san- 
guinis dumtaxat,  i|ue  sunt  homicidium,  furtum  et  coitus  violentus',  Langheimer  Kopialb.  im  XXII.  Bericht 
des  bist.  Ver.  zu  Bamberg  (1858/59)  S.  83  (a.  1285):  furtum,  homicidium.  notnunft  ,<|uae  ex  antiquo  nostni 
[des  Bischofs]  judicio  sunt  addicta'. 
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Haupttaten'  oder  „mordlichen"  Taten  (hauddeda,  morthdeda),  von  denen  es  in  Ostfries- 
land  hieß,  daß  sie  ein  Mann  am  nämlichen  Tag  tun  kann  (thi  mon  mei  enes  deis  thria 
haweddeda  dua,  mon  sla  ande  wif  neda  ande  stela*),  wobei  jedoch  zu  bemerken,  daß  in 
Friesland  bis  ins  Spätmittelalter  hinein  nicht  der  Todschlag,  sondern  der  Mord  (im  oben 
erwähnten  technischen  Sinne)  todeswürdig  war^),  folglich  unter  mon  sla  nicht  die  ein- 
fache, sondern  die  heimliche  Tötung  zu  verstehen  ist.  Dieselbe  Dreizahl  — -  furtum,  mul- 
multrum  (=  murdrum),  raptus  —  erscheint  im  13.  Jahrh.  auch  in  Flandern').  Zum 
Umschreiben  der  höchsten  Gerichtsbarkeit  dienen  aber  die  drei  Sachen  auch  in  der  Rechts- 
sprache des  mittelalterlichen  Frankreich  und  der  Normandie*):  multrarius  (=  murdrarius), 
latro  (=  Dieb),  qui  raptum  facit  (a.  1195)').  Selten  wird  eines  dieser  drei  Hauptver- 
brechen mit  einem  andern  vertauscht,  wie  z.  B.  furtum  (latro)  mit  incendium  (a.  1252) 
oder  mit  schlichtem  homicidium  (Todschlag  a.  1276)^). 

Häufig  tritt  allerdings  die  Gruppe  der  todeswürdigen  FriedensbrUche  viergliedrig 
auf,  so  in  Frankreich  incendium,  furtum,  homicidium  [quoquo  modo  factum]  raptus  a.  1182 
oder  multrum,  latro,  ratus  (=  raptus),  scatus  (=  scachus)  a.  1230'),  in  Flandern  incen- 
dium, violentia  mulieribus  illata,  morticidatie,  furtum  a.  1232*)  oder  raptus  mulierum, 
rerof,  mordad,  daghbrant  a.  1231^)  oder  furtum,  rapina,  incendium,  mordat  a.  1233*")  oder 
raptus,  latrocinium,  falsitas,  homicidium  a.  1172 — 1190"),  im  Ardennen-  und  Moselgebiet 
incendium,  furtum,  homicidium,  raptus  a.  1182,  dubde,  mort,  noitzoicht,  nachtbrand  a.  1380, 
im  Cleveschen  doetslach,  moert,  duyft't,  verretnisse*-),  in  den  Niederlanden  furtum,  incen- 
dium, rapina,  exhibitio  veneni  vel  alicujus  mortiferi  (d.  i.  Mord  in  bestimmter  Erscheinungs- 
form) a.  1245*')  in   der  Glosse    zum   sächs.  Weichbild:    ,Ir  sollet  wissin,   das   nicht   mehr 


')  Fries.  RQuellen  her.  von  v.  Richthofen  331,  244.     Dazu  His  Strafr.  33. 

2)  His  a.  a.  0.  33,  34,  192  f.,  256  f.,  263. 

3)  Wavnkönig  Flandr.  RGesch.  III  Urk.  Nr.  CLXV  (a.  1211)  §45.  Zu  raptus  s  Osenbrüggen 
in  Zschr.  f.  RGeech.  I  (1861)  379,  385  N.  7,  Brunner  RGesch.  II  666,  649,  Warnköniff  a.  a.  0.  III  210,  211. 

*)  Die  Belege  bei  Du  Gange  GIoss.  .s.  vv.  Morth,  Raptus. 

5)  Zu  latro  vgl.  afrz.  larron  (larun)  und  Mon.  Germ.  Capp.  I  5  (Z.  1,  4,  24),  6  (Z.  1,  3,  6,  18,  20), 
7  (Z.  8,  10-12),  17  (Z.  5,  16,  20),  49  (Z.  31)  usw.  Ferner  Du  Gange  s.  v.  —  Beiläufig  bemerkt  gibt  es 
auch  im  gotisch-spanischen  Recht  3  Haupttaten,  zu  deren  Aburteilung  ausschließlich  das  Königsgericht 
zustandig  ist:  .homicidium,  incerramentum  domorum,  vis  illata  mulieribus",  Fuero  v.  Daroca  a.  1142 
bei  Muiioz  Coli.  535.     Incerramentum  domorum  ist  wohl  =  incendium. 

«)  Du  Gange  s.  v.  Justitia  S.  473  a.  Weist.  IV  452  (Moutier-Grandval  a.  1461)  §  17:  kampfbedürftig 
die  Klagen  wegen  ,feux  beute,  meurtre,  elForcement  de  femmes'.  Beaumanoir  XXX  8  nennt  als  in 
gleicher  Weise  strafbar  ,murdre,  traison,  omecide,  ferne  efforcier'.  Warum  der  Diebstahl  hier  (und 
zuweilen  auch  sonst)  ungenannt,  erörtert  [Warnkönig-]Stein  Französ.  RGesch.  III  179.  Wegen  der 
Todeswürdigkeit  dieser  Missetaten  s.  Beaumanoir  a.  a.  0.,  Stein  a.  a.  0.  175—177,  180,  181,  290, 
503,  507,  518.  —  Anstatt  Notzucht  .Verrat'  in  den  3  .Untaten'  im  Drenther  Landr.  13  (Rechtsbronnen 
I  17    S.  26). 

7)  L Weist.  788  (§  29).     Du  Gange  s.  v.  Scatus. 

8)  Warnkönig  Flandr.  RGesch.  II  Urk.  Nr.  CG.  Vgl.  auch  ebenda  III  Nr.  CLXVI  (his)  §§  1,  29, 
31,  37  (a.  1264):  .homicidium,  furtum  ultra  quinque  solidos,  incendium,  raulierera  vi  occupare'. 

9j  Warnkönig  a.  a.  0.  III  Urk.  Nr.  CLXVI  21.     Entsprechend  II  Nr.  LXV  (a.  1304)  18. 

10)  Warnkönig  a.  a.  0.  II  Urk.  Nr.  CXC  23. 

11)  Warnkönig  a.  a.  0  I  Urk.  XII  18. 

12)  LWeist.  788  (c.  29).     Weist.  VI  617.     Vgl.  übrigens  Weist.  II  44. 

13)  Handfeste  v.  Haarlem  a.  1245  c.  31  (Oude  vaderlandsche  Rechtsbronnen  II  13  S.  18).  Dazu  c.  55 
(oppressio  violenta).     Handf.  v.  Medemblik  v.  1289  (ebenda  I  7a  S.  7). 
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wenn  vir  Sachen  sien,  die  ungerichte  genant  sien:  deube,  mort,  raub  unde  hurzog'*). 
Nennt  nun  eine  viergliedrige  Aufzählung  den  Todschlag  neben  dem  Mord,  oder  Raub  neben 
dem  Diebstahl,  so  sieht  man  leicht,  daß  sie  auf  eine  dreigliedrige  zurückgeht.  Denn  nichts 
lag  dem  altern  Recht  ferner,  als  den  Todschlag  mit  dem  Mord,  den  Raub  mit  dem  Dieb- 
stahl gleichzustellen.  Todschlag  und  Raub  sind  also  erst  später  eingeschoben.  So  ganz 
deutlich  in  jenem  baierischen  Text  von  1311,  der  als  „die  drei  Gerichte,  die  zu  dem  Tod 
ziehen",  den  Diebstahl,  den  Todschlag  (Mord),  die  Notnunft  und  noch  ein  viertes,  den 
Straßenraub  angibt  (S.  45  N.  3).  Anderwärts  tritt  der  Raub  an  die  Stelle  der  Notnunft 
(S.  46  N.  10,  13),  was  vielleicht  nur  auf  Verwechselung  von  raptus  und  rapina  beruht.  Wieder 
anderwärts  dient  statt  seiner  die  Brandstiftung  dazu,  die  Viergliedrigkeit  herzustellen. 
Derartige  Vertauschungen,  die  ja  auch  innerhalb  der  dreigliedrigen  Reihe  vorkommen  (S.  46 
N.  6),  ändern  aber  auch  die  viergliedrige  Reihe,  so  wenn  die  Leichenberaubung  (rerof)  die 
Stelle  des  Diebstahls  einnimmt  (S.  46  N.  9).  Werden  Diebstal  und  Raub  unter  latrocinium 
zusammengefaßt  und  damii  Platz  für  die  Aufnahme  von  falsitas  gewonnen  (S.  46  N.  11),  die 
zweifellos  nicht  in  die  ursprüngliche  Reihe  gehörte,  so  vollzieht  sich  schon  der  Übergang 
zu  einer  in  Wahrheit  fünfgliedrigen  Gruppe.  Dies  kann  nicht  wundernehmen,  wenn  man 
sieht,  wie  seltsam  willkürlich  das  Fivelgoer  Landrecht  (S.  132)  schon  die  alte  dreigliedrige 
Gruppe  der  friesischen  Haupttaten  oder  das  Berliner  Stadtbuch  III  12  die  viergliedrige 
bis  zur  Unkenntlichkeit  umgestaltet  hat.  Fünfgliedrige  Reihen  treten  denn  auch  schon 
gleichzeitig  mit  den  drei-  und  viergliedrigen  auf:  furtum,  homicidium,  tradimentum,  falsa- 
mentum  monetae,  violatio  mulierum  quod  rapt  vulgariter  dicitur  a.  1190-),  oder  assultum, 
murdrum,  scatus  [=  scachus],  ratus  [=  raptus],  violentia  mulieris  vi  oppressae  a.  1204^), 
wo  raptus  jedenfalls  neben  scachus  und  violentia  überflüssig,  oder  murdre,  larron,  raps, 
homicide,  arron*),  wo  homicide  zweifellos  erst  jüngeres  Einschiebsel.  In  der  Drenthe  läßt 
sich  wieder  deutlich  beobachten,  wie  die  ursprünglich  dreigliedrige  Gruppe  zu  einer  fünf- 
gliedrigen erweitert  wird:  das  ältere  Landrecht  c.  13  kennt  nur  3  „Untaten"  dief,  verraed, 
moerd,  das  jüngere  v.  1428  c.  29  f.  fügt  moerdbrand  und  vrouwen  vercracht  hinzu').  So 
erweitern  im  SpätMA.  westfriesische  Stadtrechte,  die  sämtlich  unter  sich  zusammenhängen, 
die  Reihe  moort,  moortbrand,  vrouwen  vercraft,  rerof  durch  Hinzufügung  des  dootslag 
zu  einer  fünfgliedrigen "•),  und  ein  Weistum  aus  dem  Bliestal  v.  1508  (bei  Wasser- 
schieben Deut.  RQu.  280)  die  Reihe  Mord,  Diebstähl,  Notzucht,  Nachtbrand  um  ein 
fünftes  Glied:  Herrnverrat.  Flandrische  Keuren  aber  bringen  es  schon  im  13.  Jahrb.  gar 
auf  sechsgliedrige  Gruppen,  indem  sie  zu  den  vier  altern  Gliedern  homicidium,  furtum, 
mulierum  oppressio,  incendium  noch  den  Bruch  des  Ilandfriedens  (fractio  treugarum)  und 
die  nächtliche  Heimsuche  (assultus  domus  per  noctem)    oder  auch  den  Raub  (depraedatio) 


')  Art.  XXXVIII  bei  v.  Daniels  und  v.  Gruben  Rerhtsdenkniüler  I  344. 

-)  Du  Gange  s.  v.  Raptus  1. 

■')  Du  Gange  s.  v.  Scatus  2. 

*}  Wace  Roman  de  Rou. 

')  Rechtsbronnen  I  17  S.  26,  162. 

6)  Rechtsbronnen  I  7a  S.  35  (§8),  40  (§8).  42  (S  9),  46  (§  11),  49  (§  14).  --  Absonderlich  die  fünf- 
gliedrige Reihe  der  .Wenden'  in  den  Emsiger  Texten  bei  v.  Richthofen  RQu.  31  f.  und  Uorchlinfr 
Die  niederdeut.  RQu.  Ostfrieslands  I  S.  18,  34  f. 
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fügen,   „quae  sex  arduae  causae  solent  dici",  a.  1242').     Die  fortgesetzte  Erweiterung  der 
aufgezählten  Reihe  führt  schließlich  zum  Verzicht  auf  jede  Aufzählung-). 

Eine  parallele  Erscheinung  ergibt  sich,  wenn  wir  die  todeswürdigen  Verbrechen  mit 
den  deutschen  Rügefällen  vergleichen.  Da  zeigt  sich,  daß  in  einigen  Rechtsgebieten  wie 
in  Altbaiern  das  Rügeverfahren  auf  die  drei  „Sachen"  beschränkt  wird^)  und  daß  diese 
ferner  auch  in  mehreren  fi'änkischen  Zenten  die  einzigen  Rügefälle  bilden*),  in  andern 
endlich  als  die  „drei  höchsten  Rügen"  die  Reihe  von  allen  eröffnen*).  Aber  auch  „vier  hohe" 
oder  „Hauptrügen"  oder  „Zentfälle"  kommen  vor,  indem  zu  jenen  dreien  der  Nacht-  oder 
Mordbrand  hinzugefügt  wird*).  Mitunter  wird  eine  der  gewöhnlichen  Hauptrügen  gegen  eine 
andere  vertauscht.  So  tritt  z.  B.  einmal  anstatt  der  Notzucht  der  Raub  auf).  Die  „Stillen 
Wahrheiten"  in  Flandern,  wo  man  ebenfalls  die  magna  forefacta  zu  rügen  hatte,  bieten 
Seitenstücke  insofern,  als  auch  dort  vier  Haupttaten  als  Paradigmen  aller  genannt  werden"). 

Es  wird  sich  vor  allem  fragen,  seit  wann  wir  die  Todeswürdigkeit  von  drei  Haupt- 
taten im  kontinentaldeutschen  und  weiterhin  in  germanischen  Rechten  überhaupt  annehmen 
dürfen.  Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  an  die  Gesetzgebung  des  fränkischen 
Reichs  anzuknüpfen,  um  so  mehr,  als  zweifellos  beim  Einführen  des  Rügeverfahrens 
gerade  das  Rügen  der  schwersten  Verbrechen  vorgeschrieben  wurde.  So  begegnet  eine 
Drei-  oder  Vierbeit  von  Rügefällen  —  homicidia,  furta,  adulteria  et  inlicitae  conjunctiones 
—  in  einem  Gesetz  für  Italien  aus  der  Zeit  von  782 — 786^).  Allein  nur  bei  der  Behand- 
lung des  Diebstahls  hätte  das  mittelalterliche  Recht  eine  Grundlage  in  fränkischen  Ge- 
setzen finden  können.  In  dieser  Hinsicht  ist  vorauszuschicken,  daß  die  mittelalterlichen 
Texte,  die  den  Diebstahl  unter  den  Haupttaten  nennen,  seine  Todeswürdigkeit  nur  unter 
Einschränkungen  voraussetzen.  Es  kam  auf  Handhaftigkeit  und  außer  diesem  Fall  auf 
den  Wert  des  gestohlenen  Guts  und  die  Umstände  der  Tat,  insbesondere  den  Rückfall, 
an'").     Auch    in    den  Volksgesetzen    des    fränkischen  Reichs    ist    der    Diebstahl,    d.  h.    die 


1)  Warnkönig  a,  a.  0.  11  Urk.  Nr.  CCXXII  24.  Vgl,  Nr.  CCXX  (a.  1241)  22  inebst  12,  27), 
XXXIV  (a.  1268)  18  (nebst  32).  —  Eine  sechsgliedrige  Reihe  todeswürdiger  Verbrechen  auch  in  der 
LandGerO.  der  Grafsch.  Hirschberg  v.  1320  c.  6  (Mon.  Germ.  Constit.  V  476):  Diebstahl,  Mord,  Notnunft, 
Mordbrand,  Totschlag,  Raub. 

2)  Z.  ß.  Urk.  Ludwigs  d.  B.  für  Freising  v.  1319  in  Mon.  Germ.  Constit.  V  441. 

3)  Mon.  Germ.  Constit.  IV  1224  (c- 97).     Weist.  VI  115  (§4). 

<)  So  z.  B.  Zenten  I  501,  626,  659  f.,  715,  716,  731,  1216,  1236,  1253. 

■•)  Zenten  I  452,  ferner  35,  147,  179,  228,  278—283,  285—299,  329,  381,  392,  440,  497—499,  507, 
508,  533,  558,  579,  635,  638,  771,  805,  806  usw.  Auch  schon  Würzb.  Zentger  Reform,  v.  1447  (her.  v. 
H.  Knapp)  S.  40,  Urk.  v.  1471  bei  Zöpfel  Altertümer  I  305. 

6)  Zenten  I  557,  570,  638,  697,  746,  832-834,  839,  853,  85t,  1216,  1229,  1235,  1236. 

')  Zenten  I  442.  —  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Reihen  von  Zentrügen,  leider  ohne 
Angabe  der  Fundorte  (.'),  gibt  Knapp  Zenten  II  289  f. 

S)  Warnkönig  Flandr.  RGesch.  III  335,  336. 

«)  Mon.  Germ.  Capp.  I   192. 

1")  Cropp  in  Kriminalist.  Beitr.  II  309—333.  E.  R.  Köstlin  in  Krit.  Überschau  der  deut.  Gesetzgebg. 
u.  RWissensch.  III  (1856)  175—203.  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  S.  301—308.  Knapp  Nürnb.  Strafr. 
239—245,  Regensb.  Strafr.  239—242.  Harster  Strafr.  196—203.  V.  Friese  Strafr.  des  Sachsensp.  246—250. 
Warnkönig  Flandr.  RGesch.  III  220—227.  E.  Meyer  Deut.  u.  franz.  VerfGesch.  I  190  f.  (N.  5.  6). 
Flandr.  Entwurf  einer  Cout.  gener.  im  Bulletin  de  la  conim  ...  des  lois  de  Belg.  IX  204  [Warnkönig]. 
Stein  Französ.  RGesch.  III  180,  181,  507,  516,  517,  518.  Viollet  fitabl.  de  S.  Louis  I  244.  —  S.  auch 
den  Rechtsbr.  f.  Neuötting  v.  1321  im  Oberbayer.  Arch.  XLVII  27,  30  (große  deuf). 
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heimliche  Wegnahme  von  Fahrnis  aus  fremdem  Gewahrsam  in  Aneignungsabsicht,  im 
allgemeinen  nur  dann  todeswürdig,  wenn  er  bandhaft  und  nach  der  Lex  Baiuvariorum 
nur  wenn  er  zugleich  großer  Diebstahl  ist').  Den  nicht  handhaften  Diebstahl  bedrohen 
diese  Gesetzbücher  nur  für  gewisse  Fälle  mit  Tod,  nämlich  die  Lex  Salica  (XL  5)  nur, 
wenn  ein  großer  Diebstahl  von  einem  Unfreien,  die  Lex  Ribuaria  (XXIX),  wenn  irgend 
ein  Diebstahl  von  einem  Unfreien,  und  außerdem  (XVIII,  LXIII  2),  wenn  von  einem  Freien 
ein  großer  Diebstahl  im  Heer  begangen  wird-),  während  allerdings  die  Decretio  Childe- 
berti  (a.  596)  7  jeden  übersiebneten  Dieb  getötet  wissen  will.  Auf  großem  Diebstahl  und 
besonders  schweren  Fällen  des  mittleren  und  kleinen  stand  Todesstrafe  nach  der  Lex  Sa- 
xonum  und  nach  einem  friesischen  Weistum,  während  der  gemeine  Diebstahl  nach  der 
letztgenannten  Quelle  Halslösung  forderte^).  Daß  auch  im  Gebiet  des  fränkischen  Stammes 
in  gewissen  Fällen  nicht  handhaften  Diebstahls  freie  Leute  der  Todesstrafe  verfallen  konnten, 
deutet  das  Edikt  Chlotachars  H.  v.  614  (c.  22)  an-*).  Ein  Reichsgesetz  Karls  d.  Gr.  v.  779 
(Mon.  Germ.  Capp.  I  51,  49  c.  23)  bestimmt  die  Todesstrafe  für  dritten  Diebstahl.  Der 
Grundgedanke  dieser  Satzung  äußert  sich  auch  in  Ewa  Chamavorum  48,  nur  daß  hier  der 
achte  die  Stelle  des  dritten  Diebstahls  einnimmt. 

Wesentlich  anders  als  mit  dem  Diebstahl  verhält  es  sich  nun  aber  mit  den  Tötungs- 
verbrechen und  der  Notzucht.  Den  Mord  (im  Sinne  der  verheimlichten  Tötung  eines 
freien  Menschen)  belegen  die  Gesetze  der  sog.  fränkischen  Zeit,  wenn  wir  vom  Giftmord 
nach  L.  Salica  XIX  1  (oben  S.  37)  absehen,  nicht  mit  öffentlicher  Todesstrafe'),  folglich 
auch  nicht  den  gemeinen  Totschlag*).  Wohl  aber  zeichnen  sie  so  gewisse  andere 
qualifizierte  Tötungen  aus'),  die  sonst,  dem  Mord  gleichgestellt,  ja  nach  ihm  benannt 
wurden.  Die  Notzucht,  soweit  überhaupt  vom  Frauenraub  unterschieden  und  soweit 
nicht  unter  erschwerenden  Umständen  begangen,  ist  in  Lex  Salica  XIII  nur  mit  ver- 
hältnismäßig niedrigen  Geldbußen  bedroht.  Nur  bei  qualifiziertem  Tatbestand  tritt  Todes- 
strafe oder  doch  Halslösung  ein*).  Jeden  Frauenraub  belegt  ein  Gesetz  von  K.  Childebert  II. 
v.  596  mit  Todesstrafe').  Wenn  ferner  Pactus  Alamannorum  V  17,  Lex  Baiuvariorum 
VIII  16,  Ewa  Chamavorum  47  und  Lex  Saxonum  40  in  einem  Fall  qualifizierten  Frauen- 
raubes, Lex  Angliorum  46  für  Frauenraub  überhaupt  mit  dem  Wergeid  des  Gemeinfreien 

')  Brunner  Rechtsgesch.  II  642—646.  v.  Richthofen  Zur  Lei.  Sax.  315—319.  Gegen  v.  Richt- 
hofen  teile  ich  die  Ansicht  von  Brunner  u.  a.,  wonach  der  Pactus  pro  ten.  paci.s  1,  2  und  die  Decr. 
Childeb.  a.  596  c.  7  nur  vom  handhaften  Diebstahl  sprechen. 

-)  Halslösunfj:  Sohm  in  Zschr.  f.  Rechtsgesch.  V  411  f.  und  dessen  Noten  zu  L.  Rib.  XVIII, 
LXVIII  2.     E.   Mayer  Zur  Entstehg.  der  L.  Rib.   116  f.     Vgl.  auch  Brunner  a.  a.  0.  P  444  N.  10. 

^)  V.  Richthofen  a.  a.  0.  311  —  316.  Brunner  a.  a.  0.  II  319.  His  Strafr.  346,  348.  Eine 
strengere  Praxis  unter  Hermann  Billung  deutet  Adam  Brem.  II  8  an. 

*)  S.  auch  den  Fall  in  Form   Andecav.  3  (Todesstrafe  nach  einem  durch  Folter  erpreßten  Geständnis). 

•')  Wilda  Strafr.  718.     v.  Richthofen  Zur  L.  Sax.  248-250.     Brunner  Rechtsgesch.  II  629. 

6)  Nicht  hieher  gehört  L.  Sal.  LVIII  a.  E.,  worüber  oben  S.  21  N.  3. 

')  Mon.  Germ.  Capp.  I  16  (a.  596,  c.  5),  69  (a.  775,  c.  13),  113  (a.  803,  c.  5),  281  (a.  818/19,  Z,  3  tf,). 
L.  Sax.  21,  23,  25—27.     Waitz  VerfGesch.  IV  507  N.  5.     S.  auch  Mon.  Germ.  Capp.  1  48  (a.  779,  c.  81). 

*)  Brunner  Rechtsgeschichte  II  666  f.  S.  auch  Mon.  Germ.  Concilia  I  3  (a.  511,  c.  3).  Einen 
Gegensatz  zur  L.  Sal.,  wie  ihn  R.  Schröder  Lehrb."  I  261  N.  31  annimmt,  vermag  ich  in  diesem  Konzil 
nicht  zn  entdecken. 

ä)  Mon.  Germ.  Capp.  I  16  (c.  4).     S.  dazu  Brunner  a.  a.  0.  669. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  KI.  XXXI,  3.  Abh.  7 
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büßen  lassen,  so  kann  auch  in  dieser  Buße  die  Halslösung  stecken^).  Die  karolingischen 
Kapitularien  aber  sehen  wieder  von  der  Todesstrafe  ab,  und  zwar  sowohl  beim  qualifizierten 
wie  beim  einfachen  Frauenraub "). 

Die  Todeswiirdigkeit  der  »drei  Haupttaten"  oder  der  höchsten  Rügen  kann  also  nicht 
auf  fränkische  Gesetze  zurückgehen.  Sollte  sie  etwa  von  den  Landfrieden  eingeführt  sein? 
Man  müßte  sich  dann  zwischen  den  auf  sie  bezüglichen  Formeln  und  den  Landfriedens- 
gesetzen einen  Zusammenhang  vorstellen,  wie  er  zwischen  den  Angaben  des  Sachsenspiegels 
über  todeswürdige  Verbrechen  und  einem  sächsischen  Landfrieden  besteht').  Aber  bei 
näherer  Prüfung  versagt  auch  die  angedeutete  Hypothese.  In  Bezug  auf  die  Tötungs- 
verbrechen würde  sich  nur  die  baierisch-österrelchische  Formel  der  „drei  Sachen"  und  die 
friesische  von  den  „drei  Haupttaten"  zu  den  Landfrieden  und  den  ihnen  folgenden  Rechts- 
büchern fügen,  welche  ebenfalls  Leben  für  Leben  fordern*)  und  den  Mord  nur  durch  die 
Vollzugsart  der  Todesstrafe  vor  dem  Todschlag  auszeichnen*).  Hingegen  paßt  dazu  weder 
die  fränkische  und  die  flandrische  Formel  von  den  drei  oder  vier  hohen  Rügen  (oben  S.  46), 
noch  die  französische  von  den  todeswürdigen  Sachen,  die  alle  in  ihren  ursprünglichen  und 
regelmäßigen  Fassungen  nicht  den  Todschlag,  sondern  nur  den  Mord  nennen.  Dieses 
entspricht  dem  Standpunkt  der  mancherlei  deutscheu  und  romanischen  Stadtrechte,  die 
nicht  einmal  dem  Stadtfrieden  soviel  Macht  einräumen,  um  jede  vorsätzliche  Tötung 
todeswürdig  zu  machen^).  Die  Einreihung  der  Notzucht  unter  die  aufgezählten  großen 
Sachen  würde  zwar  zu  den  innerdeutschen  Landfrieden  wenigstens  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert'), nicht  aber  zu  den  flandrischen  passen,  worin  von  der  Notzucht  ebensowenig 
etwas  vorkommt*)  wie  in  denen  des  benachbarten  Hennegau ^).  In  Bezug  auf  die  Todes- 
würdigkeit des  Diebstahls  beobachten  die  Landfrieden  eine  viel  größere  Zurückhaltung  als 
die   Gesetze    über   die   drei  (vier)  Haupttaten   oder   höchsten    Rügen.     Bis   ins    12.  Jahrh. 


M  S.  auch  V.  Richthofen  Zur  L.  Saxonum  303  f. 

2)  Mon.  Germ.  Capp.  I  71  (16-20),  101  (16  f.),  146  (19  f),  157  (36),  214  (22-24),  224  (26),  282 
(32  ff.),  II  309  (21-23).     S.  auch  11  156  (12  ff.),  158  (10  ff.),  299  (11  f.),  301  (3  ff). 

3)  Hierüber  Frensdorff  in   den  Nachrichten  der  k.  Gesellsch,  d.  W.  zu  Göttingen  1894   S.  10  ff. 
*)  Mon.  Germ.  Constit.  I  Nr.  424,  425  (a.  1033,  1085  Cöln  und  Bamberg),  426  (c.  1100)  c.  2,  p.  617 

(Flandern  a.  1138),  Nr.  140  (Reichsland fr.  a.  1152)  e.  1,  Nr.  277  (Rheinfranken  a.  1179)  c.  5,  II  Nr.  415 
(Hennegau  a.  1200),  426  (Tirol  a.  1229)  c.  4,  Nr.  427  (Baiern  a.  1244).  —  Ssp.  Ldr.  II  13  §  5  (=  Dsp. 
Ldr.  110  §  5,  Swsp.  Ldr.  116  a). 

'>)  Mon.  Germ.  Constit.  II  Nr.  280  (Sachsen  a.  1223?)  c.  9,  Nr.  286  (Reichslandfr.  c.  1224)  c.  8. 
Ssp.  Ldr.  II  13  §  4  (=  Dsp.  Ldr.  110  §  4,  Swsp.  a.  a.  0.). 

8)  Opet  Die  Popalarklage  der  Berner  Handfeste  (aus  Zschr.  f.  Schweiz.  Strafrecht  VII  1894)  S.  24 
Note  3.  Wenn  andere  Lokalrechte  den  gegenteiligen  Standpunkt  einnehmen,  so  geschieht  es  unter 
neuen  Gesichtspunkten  (Stadtfriedens-  und  Talionsrecht). 

')  Mon.  Germ.  Constit.  II  Nr.  280  (c.  1223,  Sachsen)  c.  7,  Nr.  284  (c.  1224?,  Reichslandfr.)  c.  7, 
Nr.  427  (a.  1244,  Baiern)  c.  54,  Nr.  438  (a.  1256,  Baiern)  c.  44.  S.  auch  Sap.  Ldr,  II  13  §  5,  HI  1  §  1 
(=  Dsp.  Ldr.  110  §5,  197,  Swsp.  Ldr.  116  a,  254). 

8)  Dies  gibt  Warnkönig  Flandr.  RGeseh.  III  212  ausdrücklich  zu  (vgl.  die  Quellen  in  Mon. 
Germ.  Constit.  I  616  f.  und  Warnkönig  a.  a.  0.  I  126  f.,  128,  146).  Gleichwohl  erklärt  er  es,  ohne 
irgend  eine  weitere  Begründung  für  wahrscheinlich,  daß  die  Todesstrafe  auf  Notzucht  schon  im  11.  Jahrh. 
durch  die  Landfrieden  des  Grafen  festgesetzt  war. 

8)  Frieden  v.  Valenciennes  .a.  1114  (hinter  Gislebert  Chron.  Hanoniense  ed.  W.  Arndt  1869 
S.  302—312).     Hennegauer  Landfr.  a.  1200  (Mon.  Germ.  Constit.  II  Nr.  425). 
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hinein  kennen  sie  selbst  für  großen  Diebstahl  nur  Leibesstrafe*).  Kaum  vor  dem  12.  Jahrh. 
drohen  sie  dem  rückfälligen  Dieb  Lebensverlust ^).  In  Flandern  kennt  der  Landfriede  nur 
den  Nachtdiebstahl  als  todeswUrdig^).  Vom  gewöhnlichen  handhaften  Diebstahl  sprechen 
diese  Gesetze  überhaupt  nicht.  Auch  abgesehen  von  all  dem  wäre  aber  auch  die  Unter- 
stellung höchst  bedenklich,  daß  überall  in  Baiern,  in  Osterreich,  in  Franken,  in  Flandern 
Partikulargesetze  ganz  so  wie  in  Ostfalen  Eyke  von  Repkow  die  zerstreuten  und  tempo- 
räreren Satzungen  der  Landfrieden  zusammenzufassen  und  zu  verewigen  gesucht  und  mit 
diesem  Bestreben  schon  um  1200  dauernde  Erfolge  erzielt  hätten.  Geradezu  widersprechen 
würde  dieser  Annahme  das  österreichische  Landrecht  von  1237  (§§  7,  8),  wonach  über 
Notnunft,  Mord  und  Diebstahl  wie  über  Straßenraub  gerichtet  werden  soll  „nach  landes 
gewonheit  als  recht  ist",  und  ebenso  auch  der  baierische  Friedensbrief  von  1281  (Mon. 
Germ.  Constit.  III  Nr.  278  §  34),  wonach  über  Notnunft  „nach  dem  alten  recht*  zu  richten  ist. 

Zu  diesen  Erwägungen  kommt  aber  noch  die  Beobachtung,  daß  die  Gruppe  der 
„drei  Sachen'  oder  „Haupttaten'  nichts  den  kontinental-deutschen  Riechten  allein  eigenes  ist. 
Sie  läßt  sich  auch  im  angelsächsischen  Recht  nachweisen.  Cnut  II  64  zählt  als  unsühn- 
bare  Missetaten  auf  Hausbruch  (hüsbryce),  Brandstiftung  (barmet),  handhaften  Diebstahl 
(open  I)yf<l),  erweislichen  Mord  (sebere  mont)  und  Herrnverrat  (hiäfordswyce)*).  Bedenkt 
man,  daß  Herrnvei  rat  sonst  dem  Typus  des  Mordes  folgt  (unten  S.  52  f.)  und  diesem  an 
Schwere  erst  durch  ^Elfr.  Einl.  49  §  7  übergeordnet  worden  war,  daß  ferner  der  Haus- 
bruch als  Einbruch  zum  Zweck  des  Stehlens  vom  Tatbestand  des  Diebstahls  abgespalten 
war'),  so  Schält  sich  aus  der  angeführten  Vierzahl  eine  Dreizahl  als  ursprünglicher  Kern 
heraus,  zusammengesetzt  aus  Diebstahl,  Mord  und  Brandstiftung.  Wenn  die  Brandstiftung 
hier  die  Rolle  spielt,  die  in  der  kontinentaldeutschen  Gruppe  der  drei  Haupttaten  der 
Notnunft  zufiillt,  so  mag  einstweilen  daran  erinnert  werden,  daß  ein  solcher  Rollentausch 
doch  auch  auf  dem  Kontinent  nicht  ganz  unerhört  ist  (s.  oben  S.  46,  47). 

Fassen  wir  das  Bisherige  zusammen,  so  sehen  wir  uns  auf  ein  Recht  hingewiesen, 
das  nicht  durch  eine  Gesetzgebung  bestimmt  war,  vielmehr  diese  selbst  erst  bestimmt. 
Auf  dem  Kontinent  reicht  es  möglicherweise  hinter  die  fränkischen  Gesetze  zurück,  hat 
sich  ihnen  zum  Trotz  als  „Vulgarrecht"  erhalten  und  wurde  von  den  Landfrieden  und  den 
oben  besprochenen  Formeln  nur  wieder  anerkannt.  Ihr  Seitenstück  hat  diese  Erscheinung 
in  England.  Hier  behauptet  gegen  Ende  des  9.  Jahrh.  König  ^Elfred  (a.  a.  0.),  durch  die 
christlichen  Gesetze  sei  für  alle  Verbrechen  (mit  Ausnahme  des  Herrnverrates)  im  ersten 


1)  Mon.  Germ.  Congtit.  1  Nr.  427  (a.  1054,  Haiern)  c.  3,  Kr.  74  (a.  1103,  Reichsfr.),  430  (a.  1104—8, 
Schwaben).     Zum  erstenmal  Todesstr.  Nr.  140  (a.  1152,  Reichsfr.)  c.  18. 

-)  Mon.  Germ.  Constit.  I  Nr.  429  (c.  1100,  Klsaß)  c.  7  (dritter  Diebst.),  Nr.  172  (Kriegsartikel)  c.  9 
(zweiter  handhafter  Diebst.  eines  Unfreien). 

■')  Mon.  Germ.  Const.  I  p.  617  (a.  1138). 

*l   Die  gleiche  Reihe  in  LI.  Henr.  12  §  1  a,  aber  aus  unbekannter  Quelle  64  §  2. 

^)  Vgl.  die  von  Liebermann  Gess.  d.  Angela.  II  384  mit  Recht  unter  .Kinbruch'  7c  angeführte 
Stelle  aus  ^Ifric:  .hwanne  se  Jieof  come  hig  hüs  to  brecenne'.  Wenn  andere  unter  hüsbryce  eine 
qualifizierte  Heimsuchung  verstehen  wollen,  so  fehlt  dazu  jeder  Anhalt.  Auch  in  dänischer  Terminologie, 
die  gerade  wegen  Cnut  II  besonders  zu  beachten,  kann  husbrot  einen  Einbruch  zum  Zweck  der  Weg- 
nahme von  Sachen  bedeuten,  Jydske  Lov.  II  39.  Auch  ist  dort  der  Raub  mit  Einbruch  ebenso  in  zwei 
selbständige  Verbrechen  zerlegt  wie  in  England  der  Einbruchsdiebstahl  von  jeher  (Liebermann  a.a.O. 
Nr.  2,  H.  Schreuer  Die  Behandig.  der  Verbrechenskonkurrenz  61). 

7* 
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Begehungstalle  die  Todesstrafe  abgeschafft  worden.  Und  doch  läßt  sich  unter  den  bald 
nachher  todeswürdigen  Missetaten  wenigstens  vom  handhaften  Diebstahl  nachweisen,  daß 
er  schon  früher  todeswürdig  war*),  unter  besonderen  Umständen,  wie  z.  B.  wenn  politische 
Rücksichten  dafür  sprachen,  kam  die  Rechtsmilderung  zum  Stillstand.  Erinnert  man  sich 
ferner  der  gleichzeitigen  Fortdauer  des  altertümlichen  Privatstrafrechts,  das  wir  oben  S.  8  ff_ 
kennen  lernten,  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  während  der  fränkischen  Zeit  unter  der 
offiziellen  Oberschicht  des  Rechts  eine  vulgäre  Unterschicht  fortdauerte,  die  der  Todesstrafe 
günstiger  war").  Der  Beweis  dafür  läßt  sich  allerdings  nur  auf  vergleichendem  Wege 
erbringen.  Dabei  scheidet  aber  aus  der  Reihe  der  Tötungsverbrechen  von  vornherein  der 
gewöhnliche  Totschlag  aus,  weil  von  ihm  feststeht,  daß  er  nach  ältestem  Recht  überall 
nur  lösbare  Friedlosigkeit  zur  Folge  hatte,  erst  im  Lauf  des  Mittelalters,  wo  das  Talions- 
prinzip (caput  pro  capite)  die  Herrschaft  erlangte,  unter  Todesstrafe  gestellt  wurde. 

Der  Mord  stand  nach  dem  sächsischen  Recht  vor  der  fränkischen  Herrschaft  so- 
wohl seinem  typischen  wie  seinem  erweiterten  Begriff  nach  unter  öfientlicher  Todesstrafe. 
Das  von  Beda  Hist.  eccl.  V  10  berichtete  Martyrium  der  beiden  Ewalde  im  westlichen 
Sachsenland  zeigt  den  typischen  Tatbestand  des  Mordes,  —  Tötung  mit  nachfolgender 
Versenkung  des  Leichnams  in  ein  Gewässer^).  Der  Beamte,  in  dessen  Bezirk  die  Tat 
verübt  ist,  läßt  die  Täter  hinrichten  und  ihre  Wohnstätte  zerstören*).  Die  Lex  Saxonum 
c.  18  läßt  auf  den  typischen  Mord  eine  Fehde  gegen  den  Täter  und  seine  Söhne  folgen, 
die  durch  Zahlung  des  neunfachen  Wergeides  beigelegt  werden  kann.  Aber  schon 
V.  Richthofen  Zur  Lex  Saxonum  249  f.  hat  die  Vermutung  aufgestellt,  das  vervielfachte 
Wergeid  sei  durch  den  fränkischen  Gesetzgeber  der  vorher  geltenden  Todesstrafe  sub- 
stituiert worden,  eine  Vermutung,  wofür,  wie  wir  sehen  werden,  gute  Gründe  sprechen. 
Dem  Mord  gleichgestellt  sind  im  nah  verwandten  Friesenrecht  bestimmte  offene  Tötungen, 
durch  die  ein  Treuverhältnis  verletzt  wird.  Solche  qualifizierte  offene  Tötungen,  nämlich 
Tötung  des  eigenen  Herrn,  seiner  Frau  und  seines  Sohnes  bestraften  die  Capit.  de  part. 
Sax.  13  und  die  Lex  Sax.  25,  26  mit  dem  Tod').  Nach  salfränkischem  Recht  stand 
nachweislich  wenigstens  auf  einem  Fall  des  Mordes,  dem  Giftmord,  —  nach  altfranzösischem 
Recht  auf  jedem  Mord  Todesstrafe  ^).  Die  in  der  L.  Sal.  angegebene  Art  des  Vollzugs, 
das  Verbrennen,  kehrt  nun  aber  für  das  nämliche  Verbrechen  auch  in  einer  friesischen 
Quelle  des  15.  Jahrhunderts  wieder'),  so  daß  die  Wahrscheinlichkeit  sich  ergibt,  es  werde 
auch  das  altfränkische  Recht  in  Bezug  auf  die  Behandlung  des  Giftmordes  mit  dem 
salfränkischen  Recht  übereingestimmt  haben.  Unter  den  qualifizierten  Totschlägen,  welche 
die  fränkischen  Kapitularien  mit  Lebensverlust  bedrohen  (oben  S.  79  N.  1),  finden  sich 
wiederum   —   wie  In  der  L.  Sax.   und  der  L.  Fris.    —   solche,    die   ein    besonderes   Treu- 


')  Ine  12.  WihtriEd  26. 

^)  Zeugnisse  dafür  wahrscheinlich  das  Einschiebsel  in  L.  Sal.  Codd.  7 — 10  und  eraend.  bei  Hesseis 
Sp.  258—260  (LXXIIIl  2,  LXIX  3)   und  der   Zusatz  des  Cod.  2  zu  L.  Sal.  XIX  1   bei  Hesseis  Sp.  HO. 

3)  .1.  Grimm  RA.*  11  179  f.     Wilda  Strafr.  706—708.     Brunner  Rechtsgesch.  II  627  f. 

*)  Über  den  von  Beda  berichteten  Fall  s.  v.  Richthofen  Zur  Lex  Sax.  220—222,  250. 

5)  Über  diese  Stellen  s.  auch  v.  Richthofen  a.  a.  0.  273—281. 

*)  L.  Sal.  XIX  1  (oben  S.  37)  nach  der  Wolfenbütteler  Hs.  —  S.  auch  den  Fall  des  Mumolus  bei 
Gregor.  Turon.  Hist.  VI  35.  —  Über  das  altfranzös.  R.  s.  Stein  (Warnkönig  — )  Französ.  RG.  III  175,  503. 

')  His  Strafr.  263  n.  8. 
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Verhältnis  verletzen,  nämlich  Tötung  des  eigenen  Herrn  oder  der  eigenen  Herrin,  und 
Tötung  eines  Blutsfreundes').  Die  Möglichkeit  wenigstens  kann  nicht  bestritten  werden, 
daß  damit  nur  älteres  fränkisches  Recht  erneuert  wird,  welches  im  typischen  Falle  des 
Mordes  die  Todesstrafe  verhängt  und  diese  dann  auf  gewisse  Fälle  anderer  qualifizierter 
Tötungen  übertragen  hatte.  Die  uns  vorliegenden  Aufzeichnungen  des  salfränkischen, 
ribwarischen,  altfriesischen  und  altsächsischen  Rechts  freilich  gehen  in  der  Behandlung 
des  typischen  Falles  von  dem  gemeinsamen  Gedanken  aus,  da.&  die  Tat  mit  einem  verviel- 
fachten Wergeid  zu  sühnen  sei^).  Daß  jedoch  diese  Sühngelder  überall  eine  alte  Todes- 
strafe ersetzen,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  im  Mittelalter  das  friesische  Rechtssprich- 
wort bestand:  „morth  mith  morthe  motma  kela"  („Mord  muß  man  mit  Mord  kühlen")^). 
Das  neunfache  Wergeid  erscheint  aber  als  Mordsühne  und  Sühne  eines  qualifizierten  Tot- 
schlages auch  in  den  Gesetzbüchern  der  Ala mannen  und  Bciern*).  Es  wird  also  auch 
ebenso  zu  beurteilen  sein  wie  in  den  sächsischen  und  friesischen,  und  zwar  um  so  mehr, 
wenn,  was  sehr  wahrscheinlich,  die  Verneunfachung  des  Wergeides  beim  Mord  dem  Neun- 
geld beim  Diebstahl  nachgebildet  sein  sollte.  Im  außerfränkischen  Rechtskreis  bestraft 
das  langobardische  Edikt  die  Tötung  des  eigenen  Herrn  und  die  Tötung  eines  Mannes 
durch  seine  Ehefrau  mit  dem  Tod,  während  es  den  Totschläger  eines  Blutsfreundes  der 
arbiträren  Strafgewalt  des  Königs  anheimgibt  und  Tötung  einer  freien  Frau  durch  einen 
Mann  sowohl  wie  den  typischen  Mord  mit  der  Halslösung  sühnen  läßt*).  Demnacli  geht 
das  Edikt  von  der  Todesstrafe  für  Mord  aus*).  Und  dieser  Gesamteindruck  wird  auch 
nicht  durch  die  milde  Behandlung  aufgehoben,  die  in  Ed.  Roth.  141 — 143  der  Giftmord 
und  die  Tötung  unter  Urfehdebruch  erfahren,  wo  sie  als  einfache  Tötungen  gelten.  Bei 
den  Angelsachsen  sprechen  zuerst  *  Gesetze  des  10.  Jahrhunderts  deutlich')  von  der 
Ahndung  des  Mordes.  Vorher  ist  in  der  Einleitung  zu  K.  jElfröds  Gesetzbuch  (g.  900) 
nur  die  Rede  davon,  daß  auch  wegen  Verrat  am  eigenen  Herrn  (hlafordscaro)  keine  Barm- 
herzigkeit gewährt  wird.  Dabei  deutet  Alfred  allerdings  an,  daß  früher  noch  andere 
Missetaten  ebenso  behandelt  worden  seien.  Etwas  Neues  braucht  es  demnach  nicht  zu 
sein,    wenn   man   nach   .(Eitelst.  H   (a.  925  —  935)  6   (oben   S.  25)   für   unleugbare  Mord- 


')  Keine  Todesstrafe  auf  Verwandtentötung  nach  L.  Rib.  LXIX  2,  L.  Alam.  XL. 

»)  L.  Sal.  XLI  2.  Cap.  II  ad  L.  Sal.  (bei  Behrend)  c.  5  §  1.  L.  Rib.  XV,  XVII  (wozu  Seh  reu  er 
Behandig.  d.  Verbrechenakonkurrenz  51  N.  22).     L.  Fris.  XX  §  2.     L.  Sax.  18. 

')  His  Strafr.  263. 

*)  Pact.  Alam.  fr.  II  41.     L.  Alam.  XLIV  2,  XLVIII,  LXIX.     L.  Baiuv.  XIX   2. 

»)  Ed  Roth.  13,  14,  163,  200,  201,  203,  369.  Liutpr.  17.  Ober  die  Bedeutung  der  900  bzw.  1200 
eolidi  s.  0.senbrüggen  Langob    Strafr.  25,  Wilda  Strafr.  465.     S.  auch  Osenbrüggen  a.  a.  0.  61 — 65. 

^)  So  auch  Ariprand  I  9  (Anschütz  Lombarda-Koramentare  S.  26).  —  Ganz  verkehrt  Pertile 
Storia  V  574  (mit  571  f.),  wo  die  Einführung  der  Todesstrafe  für  Tötungsverbrechen  dem  »Einfluß'  de.s 
röm.  R.  und  der  Bibel  zugeschrieben  wird. 

■')  fiadw.  u.  Gudr.  11.  jEdelr.  VI  28,  36,  Cnut  II  4  pr.,  6  stellen  den  Mord  mit  Zauberei,  Wahr- 
sagerei, Meineid,  Totschlag,  Hurerei  zusammen;  die  Täter  sollen  vertilgt  oder  aus  dem  Lande  gejagt 
werden,  wenn  sie  nicht  büßen  wollen.  Dazu  s.  J.  Steenstrup  Normannerne  IV  263.  S.  276^283  führt 
Steenstrup  die  Behauptung  aus,  die  Angelsachsen  hätten  vor  der  Vikingerzeit  den  Unterschied  von 
Mord  und  Totschlag  nicht  gekannt.  Aber  er  stützt  sich  im  wesentlichen  nur  auf  ein  arg.  e  silentio. 
Zuzugeben  ist  nur,  da&  frühzeitig  im  ags.  Sprachgebrauch  der  Ausdruck  mord  neben  seiner  technischen 
noch  eine  weitere  Bedeutung  erhalten  hat.  Gegen  Steenstrup  auch  Liebermann  Gess.  d.  Angelsachsen 
II  687  Nr.  2  a. 
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taten  sein  Leben  schuldig  wird  und  wenn  nach  dem  ungefähr  in  dieselbe  Zeit  fallenden 
Stück  Be  haeserum  einer,  der  sich  vergeblich  von  der  Mordschuld  zu  reinigen  versuchte, 
nach  Ermessen  der  ürteiler  sein  Leben  verlieren  soll').  Nach  Cnut  II  (c.  1030)  26,  56,  64^) 
dagegen  soll  der  unleugbare  Mord  ebenso  wie  Verrat  am  Herrn,  unleugbarer  Diebstahl 
und  Brandstiftung  unsühnbar  sein  und  der  Mörder  den  Blutsfreunden  des  Ermordeten  aus- 
geliefert werden.  In  deren  Ermangelung  soll  nach  Bl.  Henr.  92  §  15  der  König  über 
ihn  richten. 

Von  den  ostgerraanischen  Rechten  kommen  hier  die  gotischen  und  das  burgundische 
nicht  in  Betracht,  weil  diese  nach  den  erhaltenen  Erkenntnisquellen  ohnehin  regelmäßig 
auf  alle  Tötungsverbrechen  die  Todesstrafe  setzen.  Um  so  lehrreicher  sind  die  skandi- 
navischen, und  zwar  zunächst  die  ostnordischen  Rechte.  Nach  oberschwedischem 
Recht  —  Uplands  1.  Mb.  31  pr.,  13,  19  pr.  (oben  S.  38),  §  3  (s.  oben  S.  23)  15,  und  den 
daraus  abgeleiteten  Texten')  —  stand  auf  einfachem  Totschlag  ablösbare,  auf  Mord  und 
den  ihm  gleichgestellten  qualifizierten  Totschlägen  (absichtliche  Tötung  des  Ehegatten  und 
des  eigenen  Herrn)  unablösbare  Todesstrafe:  „Allemal  wenn  Leute  eines  Mordes  überführt 
werden,  sollen  sie  ihr  Leben  dafür  entgelten,  wie  viele  ihrer  auch  sein  mögen".  Die 
nämlichen  Todesstrafen  fordert  Östgöta  1.  EJ)zs.  25,  17,  21  für  unleugbaren  Mord  und  für 
absichtliche  Tötung  des  Ehegatten  oder  des  eigenen  Kindes,  falls  die.ses  getauft  ist*). 
Welche  Stellung  das  Recht  von  Westgötaland  und  der  Insel  Gotland  zu  unserer  Frage 
einnahmen,  darüber  erhalten  wir  unmittelbar  nur  fragmentarische  Aufschlüsse.  Gotlands 
1.  I  39  (II  51,  III  50)  zählt  vier  „unsagbare"  oder  „unleidliche"  Worte  auf,  womit  ein 
Mann,  und  fünf,  womit  ein  Weib  schwer  beleidigt  werden  kann.  Dort  nun  ergibt  sich,  daß 
der  Vorwurf  des  Mordes  als  ebenso  schwer  galt  wie  der  des  Diebstahls,  des  Mordbrandes, 
des  Raubes,  der  Hexerei,  des  Ehebruches.  Da  nun  aber  andere  als  diese  Übeltaten  auf 
Gotland  nachweislich  mit  Lebensverlust  geahndet  wurden,  wie  z.  B.  der  Frauenraub  nach 
Gotl.  1.  I  21  §  2,  so  läge  schon  von  hier  aus  der  Schluß  nahe,  daß  man  es  auch  mit 
jenen  aufgezählten  Missetaten  nicht  leichter  nahm.  Beim  handhaften  Ehebruch  und  beim 
großen  Diebstahl  trifft  dies  denn  auch  nach  ausdrücklicher  Angabe  von  Gotl.  1.  I  21  pr.,  38 
zu.  Es  wird  also  bei  Mord,  Mordbrand  und  Hexerei  im  allgemeinen  ebenfalls  Todesstrafe 
anzunehmen  sein.  Nach  Westgöta  1.  I  Bb.  8  (II  Frb.  12)  galt  der  Giftmord,  den  eine 
Frau  verübte,  als  unsühnbare  Tat,  wegen  deren  die  Mörderin  der  Rache  preisgegeben 
wui-de.  Nach  einer  andern  westgötischen  Aufzeichnung  (Exe.  Lydekini  132,  oben  24) 
kostete  handhafte  Kindestötung  das  Leben.  Damit  steht  nun  aber  in  Widerspruch  der 
jüngere  Katalog  der  „unsühnbaren"  Sachen  (orbotamal)  und  der  „Neidingswerke*  (nij)ings- 

')  Einen  Fall,  wo  ein  Weib  wegen  Mordes  hingerichtet  wurde,  aus  der  Zeit  um  950  bringt 
Liebermann  a.  a.  0.  II  588. 

2)  Daraus  die  Kompilationen  des  12.  Jahrh.  bei  Liebermann  a.  a.  0.  I  329,  353,  068,  669. 

3)  Söderm.  L.  Mb.  13  (mit  10  §  3),  28,  32,  36  §  1  (oben  S.  32).  Westm.  L.  II  Mb.  25  pr.  §  1,  12, 
13,  15,  16  pr.  Hels.  L.  Mb.  16,  22.  Bjark.  R.  36.  Magn.  Er.  Landsl.  Hmb.  1,  6,  6,  9  pr.  12.  Stadsl. 
Hmb.  1,  4,  5,  9  pr.  11.  —  Nach  Wilda  Strafr.  710  (auch  707)  könnte  es  scheinen,  als  sei  nach  einem 
oberschwedischen  Recht  (Westm.  1.  I  Mb.  3  §§  8,  4)  der  Mörder  zur  Sühne  zugelassen  worden.  Aber 
Wildas  eigene  Darstellung  des  morjjgseld  S.  217  f.  zeigt,  daß  diese  Buße  nicht  vom  Mörder  zu  ent- 
richten war.     Das  Wort  ^nur'  bei  Wilda  710  Z.  3  ist  also  zu  streichen. 

*)  Aus  Östgöta  1.  EJizs.  21  mit  erweiternder  Interpretation  Magn.  Er.  Landsl.  Hmb.  2. 
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vserk)  in  Westgöta  1.  II  Orbm.  Zwar  wird  auch  hier  (2  §  9)  der  Giftmord  und  (1  §  5) 
der  Mord  um  Geldes  willen  neben  Verwandtentötung  und  andern  ehrlosen  Totschlägen  mit 
aufgezählt.  Aber  alle  diese  Taten  sollen  nur  ablösbare  Friedlosigkeit  nach  sich  ziehen. 
Klar  ist  jedoch,  daß  dies  einen  Wandel  im  Begriff  der  unsühnbaren  Taten  bedeutet,  und 
man  sieht  bei  einem  Vergleich  des  jüngeren  Verzeichnisses  mit  dem  älteren  (I  Orbm.),  daß 
jenes  nicht  nur  vermehrt,  sondern  auch  unter  Rücksichtnahme  auf  die  Landfriedensgesetze 
von  1262  oder  1285  umgearbeitet  wurde.  Die  ältere  Redaktion  identifiziert  die  unsühn- 
baren Sachen  mit  den  Neidingswerken,  schweigt  aber  vom  Mord,  während  sie  verschiedene 
andere  ehrlose  Tötungen  anführt,  wie  z.  B.  Tötung  des  eigenen  Herrn,  Tötung  unter 
Urfehdebruch.  Daß  der  Mord  nicht  Neidingswerk  gewesen  sei,  wird  man  darum  nicht 
annehmen  dürfen.  Sein  Fehlen  in  der  Liste  erklärt  sich  zur  Genüge,  wenn  man  bedenkt, 
daß  sie  auf  das  schwerste  der  aufgezählten  Neidingswerke,  den  feindlichen  Einfall  ins 
eigene  Land,  nur  vollkommene  Acht  setzt.  Stand  auf  dem  Mord  eine  noch  höhere  Ahn- 
dung, so  konnte  er  dort  nicht  mit  aufgezählt  werden.  Dies  bestätigt  denn  auch  die  Ge- 
schichte des  Hallfreitr  VandraeiTaskald  (10.  Jahrb.),  der  wegen  nächtlichen  Totschlags 
(=  Mord)  in  Gautland  zum  Tod  verurteilt  wurde').  In  den  dänischen  Rechtsbüchern  von 
Seeland  und  dem  Gesetzbuch  von  .Jütland  liegt  die  Sache  ganz  ähnlich  wie  in  Westgöta 
lag.  Von  der  Strafe  des  Mordes  sprechen  sie  nicht.  Wie  die  westgötischen  enthalten 
aber  auch  die  seeländischen  Rechtsbücher  Verzeichnisse  der  „unsühnbaren  Sachen"  (orbo- 
tamal)^).  Diese  ziehen  eine  Friedlosigkeit  nach  sich,  die  nur  bei  Einverständnis  von  König 
und  verletzter  Partei  abgelöst  werden  kann.  Die  Tatbestände  stellen  sich  sämtlich  als 
qualifizierte  Totschläge  dar,  darunter  auch  ein  ehrloser,  die  Tötung  unter  Urfehde-  oder 
Hausfriedensbruch,  die  als  Neidingswerk  bezeichnet  wird.  Der  Mord  dagegen  hat  ebenso- 
wenig in  diesem  dänischen  Verzeichnis  der  unsühnbaren  Sachen  einen  Platz  wie  in  dem 
älteren  westgötischen.  Die  Erklärung  dafür  ist  denn  auch  die  gleiche  dort  wie  hier.  Um 
so  wahrscheinlicher  aber  ist  sie,  als  dem  Mordbrenner  der  Scheiterhaufen  oder  das  Rad 
angedroht  ist  (oben  S.  38),  das  Rad  aber  sonst  allgemein  die  Strafe  des  Mörders  ist. 
Jydske  Lov  bringt  in  III  22,  23  eine  ähnliche  Aufzählung  schwerer  Totschläge,  wie  die 
seeländischen  Quellen,  doch  ohne  sie  als  unsQhnbar  oder  als  Neidingswerke  zu  bezeichnen. 
Darunter  auch  wieder  die  Tötung  unter  Urfehdebruch.  Daß  diese  bei  Handhaftigkeit 
Todesstrafe  nach  sich  ziehen  kann,  folgt  daraus,  daß  der  König  über  den  Urfehdebrecher 
„richtet".  Auch  der  handhafte  Mordbrenner  verwirkt  nach  demselben  Gesetzbuch  (III  66) 
seinen  Hals.  In  den  GrundzUgen  sind  demnach  die  Wege  des  dänischen  Rechts  auf  See- 
land wie  in  Jütland  die  nämlichen.  Ist  für  diese  Gebiete  die  Todeswürdigkeit  des  Mordes 
wenigstens  wahrscheinlich'),  so  ist  sie  für  das  ebenfalls  dänische  Schonen  sicher.  Der 
Mörder  wird  dort  zum  Rad  verurteilt  (oben  S.  32  f.)*).  Allein  unter  den  „bußlosen  Sachen" 
(botlös  mal),   von   denen   es   auch   in  Schonen  Verzeichnisse  gab,   kommt  der  Mord   nicht 


')  Flateyjar  bök  1  343.  Fornsögur  (her.  v.  G.  Vigfusson  u.  Th.  Möbius)  102.  Dazu  s.  F.  Kauff- 
mann  in  Tbeol.  Literaturzeitung  1911  Sp.  680. 

«)  Er.  Siellandske  L.  II  29—31.  Vald.  SkU.  L.  II  3—6.  OrbodemM  (bei  Thorsen  Skanske  Lov) 
S.  224  f. 

')  Wegen  Tötung  eines  Schlafenden  (Mord)  läßt  e.  1150  K.  Svein  den  Täter  hinrichten,  Saxo 
Gramm,  (ed.  Holder  460). 

*)  S.  auch  Andr.  Sunesson  95. 
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vor*).  Damit  empfängt  seine  Bestätigung,  was  oben  über  das  Verhältnis  desselben  Ver- 
brechens zu  den  bußlosen  Taten  nach  seeländischem  und  jütländischem,  sowie  nach  west- 
götischem  Recht  vermutet  wurde.  —  Die  westnordischen  Rechte,  wie  sie  uns  aufge- 
zeichnet in  den  Denkmälern  des  Frühmittelalters  vorliegen,  erwähnen  keine  Todesstrafe 
für  Mord.  Aber  man  bemerke,  daß  nach  der  isländischen  Grägäs  der  Mord  nicht  nur  wie 
manche  andere  grobe  Friedensbrüche  die  schwere  Acht  (sköggangr)  nach  sich  zog,  sondern 
auch  neben  Tötung  im  Alldingfrieden,  Tötung  des  eigenen  Herrn  und  Mordbrand  zu  den 
4  Achtsachen  gehörte,  bei  denen  sich  der  Preis  auf  den  Kopf  des  Achters  verdreifachte^). 
Die  norwegischen  Rechtsbücher  stellen  ähnlich  wie  die  dänischen  und  wie  Westgötalagh 
Verzeichnisse  der  Neidingswerke  zusammen^),  wozu  sie  auch  den  Mord  zählen,  der  hier 
neben  dem  Totschlag  unter  Urfehde-  oder  Handfriedensbruch  und  andern  qualifizierten 
Totschlägen  als  „Neidingstötung"  (nictingsvig)  oder  , schändliche  Tötung*  (skemdarvi'g) 
seinen  Platz  findet.  Er  ist  wie  alle  andern  Neidingswerke  unsühnbar  (übotamäl)  und  vor 
gemeinen  Friedensbrüchen  dadurch  ausgezeichnet,  dfiß  nicht  nur  Leib  und  loses  Gut  des 
Täters,  sondern  auch  sein  Grund  und  Boden  friedlos  wird,  —  und  selbst  noch  vor  gewissen 
Neidingswerken  dadurch,  daß  man  sich  von  der  Mordschuld  nur  durch  den  höchsten  Eid 
reinigen  kann*).  Aus  alldem  folgt,  daß  das  westnordische  Recht  von  jeher  den  Mord  als 
das  Paradigma  der  schwersten  Übeltaten  betrachtet  hat.  Stand  Todesstrafe  zur  Verfügung, 
wie  zwar  nicht  nach  dem  isländischen  Recht  der  Gragäs,  wohl  aber  nach  dem  älteren 
isländischen  und  nach  dem  norwegischen  Recht,  so  muß  sie  auch  den  Mörder  erwartet 
haben.  In  der  Tat  setzt  die  Hirdskrä  (42  a.  E.)  voraus,  daß  man  wie  wegen  gewisser 
anderer  übotamäl  auch  wegen  Mordes  todeswert  (dauda  verdr)  ist  und  nach  festem  Her- 
kommen zum  Tod  verurteilt  wird,  weshalb  die  Gefolgsleute  den  Täter  bewachen  und  zur 
Hinrichtung  begleiten  mässen.  Unter  der  Herrschaft  des  norwegischen  Gesetzbuches  auf 
Island  sind  Hinrichtungen  von  Mördern  nach  bestimmtem  Ritual  (Lebendigbegraben)  auch 
dort  bezeugt^). 

Bezüglich  der  Todeswürdigkeit  des  Mordes  zeigt  sich  nunmehr  vollkommene  Über- 
einstimmung unter  ost-  und  westgermanischen  Rechten,  soweit  sich  für  uns  ihre  frühesten 
Bestände  erreichen  lassen.  Diese  Übereinstimmung  geht  durchaus  parallel  derjenigen  hin- 
sichtlich seines  Begriffes,  seiner  Terminologie  und  seiner  Klassifikation.  Sie  geht  auch 
soweit,  daß  die  Art  des  Strafvollzugs  wiewohl  nicht  in  allen,  so  doch  in  vielen  sehr  ver- 
schiedenen Rechten  gleichheitlich  wiederkehrt  (worüber  das  Einzelne  im  VIII.  Abschnitt). 
Eine  solche  Übereinstimmung  sowohl  in  den  Äußerlichkeiten  wie  in  der  Grundauffassung 
kann  nicht  das  Ergebnis  von  gegenseitigen  Anleihen  unter  den  germanischen  Rechten  sein 
und  ebensowenig  das  Ergebnis  von  gleichlaufenden  und  selbständigen  Entwicklungen. 
Dergleichen  zu  unterstellen,  würde  auch  durch  keinen  triftigen  Grund  veranlaßt  sein. 
Es  bleibt  also  nur  der  Schluß,  daß  es  sich  um  Grundsätze  des  ältesten  germanischen 
Rechts  handelt. 


1)  Skäne  L.  (ed.  Schlyter)  I  add.  A,  B  6,  7.     Andr.  Sunesson  öl. 

2)  Finsen  im  Glossar  hinter  Grägas  III  673,  652.     K.  Maurer  Vorlesungen  V  143. 

•■')  Gulal)b.  178.     Frostulib.  IV  1—4  (daraus  Bjark.  R.  11,  12,  N.  Landsl.  IV  3,  N.  Byl.  IV  3,  Jarn- 
sida  18,  Jönsb.  Mb.  2).     S.  auch  Bjark.  B.  73. 

*)  Gulalib.  32   (Frostuljb.  V  44,  45,  Jarns.  19),    132  (Frostupb.  XV  1,  3,  4).     S.  auch  Bjark.  R.  37. 
5)  Flateyjar  bök  III  569,  571  (a.  1372,  1380). 
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Hinsichtlich  der  TodeswUrdigkeit  des  Diebstahls  könnte  die  gleiche  Beweisführung 
nur  insofern  Schwierigkeiten  bieten,  als  gewisse  Unterschiede  innerhalb  des  Diebstahl- 
begriffes in  Frage  kommen.  Schon  Wilda  sagt  (Strafr.  892):  ,Als  eine  schon  im  alt- 
germanischen  Recht  begründete  Regel  kann  man  es  ansehen,  daß  größere  oder  schwerere 
Diebstähle  als  todeswürdige  Verbrechen  erachtet  wurden,  und  zwar,  daß  das  Hängen  als 
die  für  den  Diebstahl  am  meisten  geeignete  Lebensstrafe  galt."  Selbst  L.  v.  Bar,  der 
in  seiner  Geschichte  des  deut.  Strafrechts  53  immer  .fremden  Einfluß"  oder  »königliche 
Satzung"  annehmen  will,  wo  in  den  Volksrechten  Todes-  und  Leibesstrafen  gegen  Freie 
wegen  Privatverbrechen  vorkommen,  zeigt  sich  doch  geneigt,  beim  Diebstahl  eine  Aus- 
nahme zuzulassen. 

Wie  sich  die  Gesetze  für  die  deutschen  Völker  im  fränkischen  Reich  der  Todes- 
strafe gegen  den  Diebstahl  bedienten,  ist  auf  S.  48  f.  den  Grundzügen  nach  angegeben. 
Zu  bemerken  ist  dazu  noch:  was  nach  altsächsischem  Recht  den  mittleren,  ja  sogar  den 
kleinen  Diebstahl  todeswürdig  machen  kann,  ist  Begehung  der  Tat  mit  Einbruch,  Begehung 
zur  Nachtzeit,  Begehung  unter  Bruch  des  Kirchenfriedens.  Dem  ersten  dieser  erschwe- 
renden Umstände  kommt  die  gleiche  Bedeutung  nach  friesischem  Recht  zu.  Beide  Rechte 
stimmen  ferner  in  der  Auszeichnung  des  Roßdiebstahls  als  großen  Diebstahls  überein  ^). 
Einbruch  und  Begehung  zur  Nachtzeit  wirken  auch  nach  fränkischen  Rechten  erschwerend^), 
wofern  diese  nicht  bei  Einbruchdiebstahl  Verbrechenskonkurrenz  annehmen^).  Im  Mittel- 
alter treten  diese  Regeln  in  weiterer  Verbreitung  auf,  insbesondere  auch  in  Oberdeutsch- 
land und  in  Frankreich,  ebenso  wie  die  in  der  Karlischen  Gesetzgebung  (oben  S.  49)  aner- 
kannte Todeswürdigkeit  des  rückfälligen  Diebes*).  Auch  die  Handhaftigkeit  der  Tat  spielt 
zur  selben  Zeit  noch  eine  ähnliche  Rofle  wie  früher').  Den  Standpunkt,  von  dem  das 
langobardi  sehe  Edikt  ausgeht,  formuliert  H.  Brunner*")  mit  den  treffenden  Worten: 
»Nach  langobardischem  Recht  ist  der  [handhafte]  Dieb  bei  großem  Diebstahl  fegangi,  er 
ist  dem  Tod  verfallen,  kann  aber  seit  Rothari  sein  Leben  um  80  Solidi  auslösen,  indem 
er  damit  das  Recht  gewinnt,  den  Diebstahl  durch  neunfachen  Ersatz  der  gestohlenen  Sache 
zu  büßen.'  Das  entspräche  ungefähr  auch  dem  Standpunkt  der  Lex  Baiuvariorum  (IX  9), 
nur  daß  dort  die  Todesstrafe  nicht  ablösbar  ist.  Man  wird  annehmen  dürfen,  daß  es 
ebenso  auch  nach  dem  langobardischen  Recht  vor  dem  Edikt  war.  Im  Edikt  Liutprands 
(80,  a.  726)  finden  sich  —  allerdings  sehr  krause  —  Satzungen  über  Diebstahl  im  Rück- 
fall,  darunter  auch  die,    daß  für  dritten  Diebstahl  der  Dieb  vom  Judex   außer  Land  ver- 


')  Dazu  8.  auch  v,  Richthofen  Zur  Lex  Saionum  223.  Zu  allgemein:  His  Strafr.  34G  (Zeile  3  f.); 
doch  hat  v.  Richthofen  a.a.O.  317,  319  f.  wahrscheinlich  gemacht,  daß  sowohl  nach  sächsischem  wie 
nach  friesischem  Recht  vor  der  Karlischen  Gesetzgebung  der  Kreis  der  todeswürdigen  Diebstahlsf&lle 
weiter  gezogen  war. 

2)  Wilda  Strafr.  877,  878,  900.     Brunner  Rechtsgesch.  II  646. 

3)  Schreuer  Die  Behandig.  der  Verbrechenskonk.  56—59,  61,  82. 

*)  Außer  den  oben  S.  48  N.  10  Zitierten  s.  noch  Osenbrüggen  Studien  243  und  Alamann.  Straf- 
recht 302  —  304,  John  Das  Strafr.  in  Norddeutschland  I  339  f,  V.  Friese  Das  Strafr.  des  Sachsen- 
spiegels 256  f 

5)  R.  Köstlin  in  der  Krit.  Überschau  d.  deut.  Gesetzgebg.  111  199—202. 

")  Rechtsgesch.  II  642,  wo  freilich  nur  vom  handhaften  Diebstahl  die  Rede  ist.  S.  übrigens  auch 
OsenbrOggen  Langob.  Strafr.  118 — 125,  wo  auch  auf  die  späteren  Änderungen  und  auf  den  Diebstahl 
von  Weibern  und  Unfreien  eingegangen  ist. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  8 
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kauft  werden  soll,  nachdem  er  schon  wegen  ersten  Diebstahls  möglicherweise  dem  Be- 
stohlenen  zu  beliebiger  Behandlung  ausgeliefert  worden  war.  Wahrscheinlich  hatte  nach 
älterem  langobardischem  Recht  dritter  Diebstahl  Todesstrafe  nach  sich  gezogen.  Die  angel- 
sächsischen Gesetze'^)  vor  dem  zweiten  Viertel  des  10.  Jahrhunderts  kennen  den  hand- 
haften Diebstahl  als  todeswQrdig,  und  zwar  behält  dabei  ein  kentisches  Gesetz  von  696 
dem  König  ein  —  allerdings  sehr  beschränktes  —  Begnadigungsrecht  und  ein  wenig 
jüngeres  westsächsisches  Gesetz  dem  Dieb  die  Halslösung  vor^).  iEJelstan  bedroht  vor- 
erst sogar  nur  den  handhaften  großen  Diebstahl  mit  Lebensverlust,  dagegen  in  der  Folge 
auch  den  nicht  handhaften  aber  unleugbaren  großen  Diebstahl).  Immer  büßte  ein  Eigen- 
mann für  heimliches  Entlaufen  (,  Sich  wegstehlen")  mit  dem  Leben*).  Rückfall  erschwert 
auch  nach  angelsächsischem  Recht  den  gewöhnlichen  Diebstahl  bis  zur  Todeswürdigkeit*). 
Eigentümlich  aber  ist  diesem  Recht,  daß  der  flüchtige  Dieb,  wenn  eingefangen,  sein  Leben 
verlieren  muß^),  doch  wohl,  weil  flüchtiger  Fuß  geständige  Hand  ist').  Es  wäre  ver- 
fehlt, anzunehmen,  daß  diese  Gesetze  „eine  bestimmte  Entwicklung  in  der  Richtung,  die 
Diebstahlsstrafe  zu  verschärfen",  repräsentieren*).  Man  braucht  bloß  jEdelstän  mit  Ine 
zu  vergleichen,  um  sich  vom  Gegenteil  zu  überzeugen.  Bei  der  fragmentarischen  Über- 
lieferung des  angelsächsischen  Rechts,  die  überdies  in  den  Gesetzen  vor  Alfred  die  Rechte 
sehr  verschiedener  Gebiete  betrifft,  läßt  sich  mit  einem  Argument  e  silentio  schlechter- 
dings nicht  arbeiten. 

Wenden  wir  uns  wieder  den  ostgermanischen  Rechten  zu,  so  finden  wir  in  bur- 
gundischen  Gesetzen  die  Todesstrafe  für  Roß-  und  großen  Viehdiebstahl,  —  die  alten 
Typen  des  großen  Diebstahls,  —  sowie  für  den  Einbruchdiebstahl*).  Das  ostgotische 
Edikt  verlangt  in  redaktioneller  Umarbeitung  einer  römischen  Vorlage,  daß  der  Roß-  und 


1)  Bezüglich  des  angelsächsischen  Diebsrechtes  überhaupt  s.  die  vorzüglichen  Artikel  von  R.  S  c  h  m  i  d 
in  dessen  Gess.  der  Angelsachsen  554—558  und  von  F.  Liebermann  Geas.  d.  Angels.  II  349-352. 

2)  Wihtr.  26  (nebst  25).    Ine  12.  —  Engl.  R.  des  MA.  bei  Bateson  Bor.  Cust.  I  53,  54,  74. 

3)  adelst  II  1  pr.  (daraus  Quadrip.  u.  LI.  Henr.  59  §  20),  IV  6  (nebst  Liebermann  Gess.  III  114), 
VI  1  §  1  (oben  S.  26).  12  §  1  (oben  S.  26),  §3  (daraus  Quadrip.).  fiadg.  III  7  §  3  (daraus  Quadrip.), 
IV  11,  Cnut  II  26  mit  64  (woraus  Quadrip.,  Inst.  Cnuti,  Consil.  Cnuti,  LI.  Henr.  12  §  1).  Sklavendiebstahl 
fiadm.  III  4.  —  S.  auch  die  Urk.  v.  938  (aperto  crimine  furti  usque  ad  mortem  obnoxii  inventi  sunt)  bei 
B.  Thorpe  Dipl.  Anglicum  S.  185.  Entsprechend  engl.  R.  des  MA.  Pollock-Maitland  Hist.  11  496  N.  3; 
engl.  Lokalrecht  F.  Liebrecht  Zur  Volkskunde  430  f.,  Bateson  a    a.  0.  73. 

*)  Ine  24  pr.  (Strafknecht;  —  daraus  Quadrip.).  ^Etelst.  VI  6  §  3  (daraus  Quadrip.).  Lieber- 
mann a.  a.  0.  II  633  Nr.  4  will  die  erste  Stelle  aus  den  Regeln  über  den  Rückfall  erklären.  S.  die 
folgende  Note. 

5)  adelst.  VI  1  §  4  (teilw.  oben  S.  26),  12  §  2.  ^delr.  I  1  §  6.  S.  dagegen  Cnut  II  30  §§  4,  5, 
anderseits  das  anglonorm.  R.  bei  Pollock-Maitland  a.  a.  0.  497  f.,  Bateson  a.  a.  0.  55,  56,  57.  — 
Daß  Ine  18,  37  von  Rückfall  oder  auch  nur  von  nachweislich  wiederholtem  Diebstahl  handeln,  wie 
Liebermann  a.  a.  0.  II  633  Nr.  3a  annimmt,  kann  ich  nicht  zugeben.  Die  Stellen  sprechen  nur  von 
wiederholter  Anschuldigung,  deren  Bedeutung  aus  Bateson  a.  a.  0.  I  85  (Montgoraery)  erhellt. 

«)  adelst.  II  1  §  2,  VI  6  §  3,  12  §  1  (daraus  Quadrip.). 

')  Graf  und  Dietherr  Deut.  Rechtssprichwörter  Nr.  362-367. 

8)  So  Steenstrup  Normannerne  IV  332,  auch  337  f. 

9)  L.  Burgund.  IV  1,  2  (vgl.  mit  3-5).  XXIX  8,  XLVII  1,  LXX  2  (vgl.  mit  1,  3),  Extrav.  XIX  2. 
L.  Rom.  Burg.  IV  4  (vgl.  mit  3). 


59 

der  große  Viehdiebstahl  „severissime  (d.  h.  doch  wohl  mit  Lebensverlust)  puniatur"  *). 
Das  westgotische  Gesetzbuch  ist  in  der  Bestrafung  des  Diebstahls  grundsätzlich  roma- 
nisiert,  kennt  daher  nur  Geld-  und  Leibes-(Geißel-)Strafen.  Die  Geldstrafen  nach  römischem 
Muster  als  ein  Vielfaches  vom  Wert  der  gestohlenen  Sache  berechnend  gelangt  es  zur 
Verneunfachung,  und  nicht  ohne  weiteres  kann  die  Vermutung  abgewiesen  werden,  daß 
das  in  Terschiedenen  deutschen  Gesetzen  des  7.  und  8.  Jahrhunderts  wieder  begegnende 
„Neungeld' ^)  dem  westgotischen  Recht  entstammt.  Aber  in  einigen  Denkmälern  des  gotisch- 
spanischen Rechts  begegnet  der  Satz,  daß  der  Diebstahl  oder  wenigstens  der  dritte  oder 
vierte  Diebstahl,  der  Einbruchdiebstahl  und  der  handhafte  Diebstahl  mit  dem  Leben 
gebüßt  werden  muß').  Die  skandinavischen  Quellen  mit  Ausnahme  der  isländischen 
Rechtsbücher,  wo  man  die  Todesstrafe  überhaupt  nicht  erwarten  darf,  kennen  diese  für 
bestimmte  Diebstähle  von  jeher.  Beachtung  verdient  indeß  auch  im  isländischen  Recht, 
daß  für  mittleren  Diebstahl,  der  schon  bei  einem  Wert  von  3  Ellen  Wollenstoff  beginnt, 
und  außerdem  ohne  Rücksicht  auf  Wert  für  den  Diebstahl  irgend  eines  eßbaren  Tieres 
den  Dieb  die  schwere  Acht  trifft,  daß  ferner  für  großen  Diebstahl,  d.  h.  für  einen  Dieb- 
stahl im  Wert  von  12  Ellen  oder  mehr  der  Bestohlene  den  Dieb  als  Strafknecht  bean- 
.spruchen  darf  (Grägäs  Ib  165).  Die  Strafknecbtschaft  für  Diebstähle  war  schon  sehr  früh- 
zeitig angelsächsischen  Rechten  geläufig,  und  so  wäre  möglich,  daß  sie  von  hier  aus  an 
Stelle  einer  alten  Todesstrafe  für  großen  Diebstahl  auf  Island  rezipiert  wurde.  Daß 
übrigens  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  isländische  Volksjustiz  unleug- 
baren großen  Diebstahl  mit  dem  Strang  gebüßt  wissen  wollte,  ist  nicht  unglaubhaft  über- 
liefert*). Das  altnorwegische  Landrecht')  unterscheidet  bei  nicht  handhaftem  Diebstahl, 
ob  die  Tat  von  einem  Manne  oder  einem  Weibe  begangen  ist,  —  Diebinnen  trifft  niemals 
Todesstrafe,  —  ferner,  wenn  der  Diebstahl  von  einem  Manne  begangen  ist,  ob  der  Dieb 
inländischer  oder  ausländischer  Abstammung  ist,  —  ausländische  Abstammung  schützt  vor 
Todesstrafe.  Dies  als  bekannt  vorausgesetzt,  steht  auf  dem  Diebstahl  eines  Unfreien  stets 
die  Strafe  der  Enthauptung,  wogegen  den  Freien  Hinrichtung  erwartet  für  großen  Dieb- 
stahl, d.  h.  Diebstahl  in  Wert  von  einer  Ortug  (*/ä4  Mark)  oder  mehr  und  für  Diebstahl 
eines  eßbaren  Tieres.  Mittlerer  Diebstahl  (Wert  von  1  Pfennig  bis  '/24  Mark)  wird  mit  der 
Zufallsstrafe  des  Gassenlaufens  geahndet.  Das  Marktrecht  verhängt  diese  Strafe  für  jeden 
auf  der  Kauffahrt  begangenen  Diebstahl').  Die  gemeinrechtlichen  Gesetze  des  13.  Jahr- 
hunderts sehen  von  den  früher  maßgebenden  Hauptunterschieden  im  subjektiven  Tatbestand 
ab    und    betonen  dafür    umsomehr  die  Zahl    der  Begehungsfälle    und    die  Größe  des  Dieb- 


I)  Kd.  Theod.  57  vjjl.  mit  Paullus  Sent.  V  18  §S  1.  2  und  Lex  Dei  XI  2,  3.  Lösbare  Todesstrafe  für 
Viehdiebstahl  von  Sklaven  Ed.  Theod.  56. 

-)  Über  das  Neungeld  ».  Wilda  Strafr.  898  f.,  ferner  J.  Gri  mm  RA.*  II  220  f.,  Osenbrüggen 
Strafr.  der  Langob.  118  f.  Die  Neuneahl  war  im  wesstgot.  R..  wie  I/.  Wisig.  IX  2  11.  1.  3,  5  und  die 
spanischen  Fueros  zeigen,  auch  sonst  von  Bedeutung. 

^)  Forum  Conche  (ed.  G.H.Alien  in  Univers.  Studies,  Cincinnati  1909)  XI  21.  Muüoz  Coleccion 
de  Fueros  I  486  (Esealona  a.  1130),  405  (S.  Jago  de  Comp.  a.  1113),  392,  395  (Caparroso  und  S.  Cara 
a.   1102),  437  (Medinaceli).    Fuero  v.  Sepülveda  242.    Fuero  real  IV  5  1.  6  mit  Ley  del  Estilo  74,  75. 

♦)   Föstbraedra  saga  (her.  v.  K.  Gislason  1852)  46,  69. 

5)  Gulal-b.  258  (oben  S.  24),  259.  Frostal.b.  XIV  12  (daraus  Bjark.  R.  147),  X  38.  —  S.  auch 
V.  Amira  Altnorweg.  Vollstreckungsverfahren  162—168,  Fr.  Brandt  Forelsesn.  II  97  f. 

«)  Bjark.  R.  168. 
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Stahls,  so  daß  wenigstens  für  vierten,  unter  Umständen  dritten  Diebstahl  die  Todesstrafe 
bleibt^).  In  den  ostnordischen  Rechten  kehrt  der  merkwürdige  Unterschied,  den  das  nor- 
wegische Recht  zwischen  der  inländischen  und  der  fremden  Abstammung  des  Täters  machte, 
nicht  wieder.  Wohl  aber  haben  auch  sie  einst  den  Geschlechtsunterschied  berücksichtigt. 
Nach  westgötischem  Recht  büßte  die  Diebin  niemals  mit  ihrem  Leben,  und  daß  ursprüng- 
lich auch  die  andern  schwedischen  Rechte  denselben  Grundsatz  hatten,  zeigt  die  Fassung 
der  Rechtssätze,  wonach  —  vorbehaltlich  der  Art  der  Hinrichtung  —  die  Diebin  ebenso 
wie  der  Dieb  behandelt  werden  soll,  dann  aber  auch  ein  ostgötisches  Gesetz  von  König 
Magnus  Birgisson  (1278 — 90),  welches  die  Diebin  erst  den  dritten  Diebstahl  und  nur  unter 
der  Bedingung  mit  dem  Leben  büßen  läßt,  daß  sie  nicht  ausgelöst  noch  vom  Bestohlenen 
begnadigt  noch  von  ihm  in  Knechtschaft  genommen  wird^).  Im  übrigen  stimmen  die 
sämtlichen  schwedischen  Rechte  darin  überein,  daß  sie  handhaften  und  unleugbaren  großen 
Diebstahl  mit  Todesstrafe  ahnden,  —  eine  Gewohnheit,  die  schon  um  922  bei  den  schwe- 
dischen Russen  beobachtet  wurde.  Die  Todesstrafe  ist  ursprünglich  unablösbar,  wird  aber 
gegen  1300  ablösbar^).  Leugenbarer  (großer)  Diebstahl  kann  nach  einer  jüngeren,  in 
Ostgöta  1.  Val)m.  32  §  6  aufgenommenen  Satzung  zum  Galgen  führen,  und  nach  dem 
Wortlaut  des  Rechtsbuches  der  Insel  Gotland  (I  38)  ahndete  man  dort  nicht  nur  großen, 
sondern  auch  dritten  Diebstahl  mit  dem  Strang*).  Nach  einigen  schwedischen  Landschafts- 
rechten mußte  ferner  der  handhafte  Vieh-  und  Roßdiebstahl  aus  Verschluß  und  der  hand- 
hafte Felddiebstahl  mit  dem  Leben  gesühnt  werden'),  wobei  zu  beachten,  daß  das  west- 
götische  Sprichwort,  wonach  der  Viehdieb  und  der  Spreurücken  (agnabaka)  die  bösesten 
Diebe  sind,  in  dem  deutschen  Sprichwort  „Felddiebe  böse  Diebe"  sein  Seitenstück  hatte ^). 
Die  gemeinrechtlichen  Gesetze  des  14.  Jahrhunderts  halten  im  ganzen  an  den  gemeinsamen 
Regeln  der  Landschaftsrechte  fest,  greifen  jedoch  auf  die  Unablösbarkeit  der  Todesstrafe 
zurück'').  Von  der  Todeswürdigkeit  des  handhaften  und  des  unleugbaren  großen  Dieb- 
stahls gehen  auch  die  dänischen  Rechte  aus*).     Sie  stimmen  ferner  mit  den  schwedischen 


1)  Jarns.  131,  wonach  Landsl.  IX  1  (teilw.  oben  S.  30),  Byl.  VIII  1,  Jönsb.  {)b.  1.  —  Wilda 
Strafr.  893   N.  5.  —  S.  auch  Grundtvig  Folkeviser  V  237  (Galgen). 

2)  S.  einerseits  Westgöta  1.  I  ])h.  b  §  2,  II  ph.  33,  anderseits  Uplands  1.  Mb.  49  §  2  (=  Westmanna 
1.  II  ]ib.  32,  Hels.  I.  Mb.  32  §  1),  Ostgöta  1.  Valim.  35,  37. 

3)  Westgöta  1.  I  Md.  8,  Jjb.  3  pr.  (teilw.  oben  32),  5  §§  1,  2,  II  Drb.  19,  Jib.  3,  5  (oben  S.  23  f.),  23  f., 
30,  58,  7  (=  IV  18  §  6\  III  145,  vgl.  mit  IV  18  §  6.  ostgöta  1.  Val)m.  32  §  1.-  Westmanna  1.  II  Mb.  26 
§  3  (?).  Bjicrk.  R.  II  pr.  —  Upl.  Mb.  38  (vgl.  mit  40),  49,  Söderm.  1.  ])b.  3,  4  §  4  (oben  S.  28)  vgl.  mit  25 
Westm.  1.  1  l)b.  6.  Hels  1.  Mb.  28  pr.  Den  Bericht  des  Ibn  Fadtslan  über  die  schwedischen  Russen 
s.  bei  W.  Thomsen  Der  Ursprung  des  russ.  Staates  32. 

*)  Dazu  vgl.  auch  Visby  Stadtr.  I  57. 

5)  ostgöta  I.  Vat)m.  32  pr.  (oben  24)  §§  1,  2  (vgl.  mit  3),  E{)s.  32  (oben  24).  Westgöta  I.  II  ],h.  58. 
Westmanna  1.  I  fib.  2  pr.  (lösbare  Todesstrafe  =  II  Mb.  26  §  11).  Hels.  1.  Mb.  32  pr.  (ähnlich).  S.  übrigens 
auch  Wilda  Strafr.  876,  876,  879. 

*)  Graf  und  Dietherr  Deut    Rechtssprichwörter  364. 

')  Magnus  Landsl.  Jib.  5  (vgl.  mit  6),  12  §  1,  §§2  (vgl.  mit  4),  27.  Stads  1.  })b.  1  pr.  2  pr.  3  §  2. 
Hopfendiebstahl  Magn.  Landsl.  ]>h.  27  (Stadsl.  ph.  8).     S.  auch  Nordström  Bidrag  II  302  f. 

8j  SkSne  1.  (1)  145  (oben  S.  32  f.),  V  2  §  1  (oben  S.  33).  Andr.  Sunesson  95.  Valdem.  SseH.  L.  III  13 
(oben  S.  33)  vgl.  mit  Eriks  Sa;!!.  L.  III  52.  Jydske  L.  II  87,  88,  90.  Thord  Degns  Art.  (her.  v.  Thorsen 
S.  254,  285).  Schleswig  Stadtr.  17,  25  (=  Flensburg  lat.  26,  33,  dän.  114,  120).  Ribe  Stadtr.  24.  Erik 
Glipp.    Stadtr.  a.  1269  §§  24,  29.    Betr.   Diebstahl   eines  Unfreien   Skäne  1.  (I)  153  a.  E.   (lösbare   Todes- 
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Rechten  in  der  normalen  Abgrenzung  des  großen  Diebstahls  beim  Wert  von  ^2  Mark 
überein.  Dritter  Diebstahl  ist  nach  einem  Gesetz  aus  der  Zeit  um  1225,  zweiter  hand- 
hafter Diebstahl  nach  dem  Gesetzbuch  von  Jütland,  ohne  Rücksicht  auf  den  Wert,  am 
Galgen  zu  büßen.  Ein  sagenhaftes  Gesetz  des  nicht  minder  sagenhaften  Königs  Frodi 
des  Friedsamen  soll  jeden  Diebstahl  mit  dem  Galgen  bedroht  haben').  Es  beweist  immer- 
hin das  unvordenkliche  Alter  der  Todesstrafe  im  dänischen  Diebsrecht. 

Gewisse  Grundzüge  des  ursprünglichen  germanischen  Diebsrechtes  überhaupt  aber 
liegen  nun  offen  vor  Augen:  Todeswürdigkeit  des  handhaften  und  des  unleugbaren-) 
großen  Diebstahls,  —  Todeswürdigkeit  des  handhaften  Einbruchdiebstahls,  —  Todeswürdig- 
keit des  handhaften  Felddiebstahls,  —  Todeswürdigkeit  jedes  Diebstahls  im  (zweiten  ?) 
Rückfalle.  Wie  beim  Mord  so  ist  auch  beim  Diebstahl  die  Vollzugsart  der  Todesstrafe 
fast  in  allen  germanischen  Rechtsgebieten  eine  und  dieselbe,  was  abermals  die  ursprüng- 
liche Gemeinsamkeit  der  Grundsätze  über  todeswUrdigen  Diebstahl  bestätigt.  Noch  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  sind  diese  von  Sondergruppen  germanischer  Rechte  ausgeführt  und 
erweitert  worden.  Man  denke  an  die  Behandlung  des  Viehdiebstahls  in  den  skandina- 
vischen, des  Felddiebstahls  in  den  ostnordischen  Rechten,  an  die  Gleichstellung  des  Nacht- 
diebstahls mit  dem  handhaften  Diebstahl,  des  handhaften  kleinen  mit  dem  großen  Dieb- 
stahl in  deutschen  Rechten. 

Sehr  viel  schwieriger  zu  beantworten  ist  die  Frage  nach  der  strafrechtlichen  Behand- 
lung der  Notzucht  in  frühgermanischer  Zeit*),  —  schon  darum,  weil  deutsche  Rechte, 
welche  die  Notzucht  dem  Frauenraub  gleichstellen,  nach  Anerkennung  der  endogameii 
Raubehe  freier  Männer  zu  einer  verhältnismäßig  leichten  Sühnbarkeit  der  Notzucht  wie 
des  von  einem  freien  Manne  im  Inlanä  vollführten  Frauenraubes  gelangen  mußten.  Die 
Folge  davon  war  z.  B.,  daß  nach  der  Lex  Salica  (unqualifizierte)  Notzucht,  begangen  von 
einem  freien  Manne  an  einer  freien  Frau,  ebenso  wie  Raub  einer  freien  Frau  durch  einen 
freien  Mann  mit  nur  62*/j  Schilling  gebüßt  wurde.  Es  ist  jedoch  sehr  wenig  wahrschein- 
lich, daß  dies  dem  Standpunkt  des  älteren  deutschen  Rechts  entspricht,  wenn  man  die 
Todeswürdigkeit  der  Notzucht  in  den  fränkischen  Tochterrechten*)  und  die  altertümlichen 
Notzuchtstrafen  und  die  altertümlichen  Formen  der  Notzuchtklage  erwägt,  die  nachher 
im  Mittelalter  hervortreten').    In  der  Tat  weisen  denn  auch  schon  verschiedene  altdeutsche 


strafe,  —  vgl.  aber  Andr.  Sunesson  98),  Valdera  Ssell.  L.  III  12  (S.  57,  bei  großem  Diebstahl  nach 
Gnaden  lösbare  Todesstrafe).  —  S.  auch  Wilda  Strafr.  871,  893,  Rosenvinge  Grundr.  118  —  120, 
Matzen  Forelesninger,  StraflFeret  etc.  135,  137,  138  f.,  16. 

')  Saxo  (ed.  Holder)  164  (33  f.),  162  (20  f.).  —  Unter  Knut  Laward  (c.  1125)  latrones  zum  Stran-,' 
verurteilt,  Helmold  I  49,  unter  K.  Svein  Peter  (c.  1150)  einer  wegen  latrocinia  hingerichtet,   Saxo  460. 

')  Ober  die  Bedeutung  dieser  Umstände  vgl.  auch  Wilda  Strafr.  882—889. 

ä)  Hierüber  insbes.  Wilda  Strafr.  829—839,  ferner  J.  Grimm  Kleinere  Schriften  VII  27  —  50, 
Osenbrüggen  Strafr.  der  Langob.  109  f.,  Liebermann  Gess.  d.  Ags.  II  599  f.,  Brunner  Rechtsgesch. 
I(  666  ff.,  R.  Schröder  Lehrb.^  367  f.  —  Über  Todeswürdigkeit  nach  mittelalt.  R.  in  Deutschland  und 
Prankreich  s.  oben  46  f.  —  Röthe  Zum  ältesten  Strafr.  66  behauptet,  die  Notzucht  sei  erst  durch  die 
christliche  Ethik  zum  todeswürdigen  Verbrechen  gestempelt  worden. 

*)  Außer  den  oben  46,   47  angeführten  Belegen   s.  Warnkönig  Flandr.  Rechtsgesch.  II  Üb.  Nr.  6 
(Gent  a.  1192)  §6,    Nr.  66  (Brügge  1304)  §  19,   Nr.  66  (Brügge  1304)  §19,    Nr.  232  (Eecloo   und   Caprike 
1240)  §  26,  Nr.  234  (Piet  1265)  S.  223,  Nr.  235  (Dendermonde  1233)  §  20,  III  Nr.  165  (Artois  1211,  1258)  §  4 
E.  Mayer  Deut.  u.  franz.  VerfGesch.  I  191  (N.  7). 

')  Hierüber   s.  unten   den  Abschnitt  VIII,   femer  J.  Grimm  Kleinere  Schriften  VII  39—50.   auch 
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Quellen  nach  einer  andern  Richtung.  Nach  Ed.  Roth.  187  wurde  bei  den  Langobarden 
Frauenraub  zum  Zweck  der  Eheschließung  mit  der  Halslösung  von  900  Schillingen  gesühnt. 
Die  Notzuchtsühne,  wenn  überhaupt  zulässig,  kann  nicht  geringer  gewesen  sein*).  Nach 
L.  Frisionum  IX  8,  10  hat  ein  Mädchenräuber,  der  die  Geraubte  entehrt,  mindestens  sein 
eigenes  Wergeid  an  sie  als  Buße  und  ebensoviel  als  Friedensgeld  an  den  König  zu  ent- 
richten. Auch  diese  Suhngelder  können  als  Halslösung  aufgefaßt  werden  wie  die  ent- 
sprechenden in  den  oben  S.  49  f.  angeführten  sächsischen,  anglonormannischen,  chamavischen, 
alamannischen  und  baierischen  Volksrechten-).  Dann  würde  sich  auch  von  hier  aus  auf 
grundsätzliche  Todeswürdigkeit  wenigstens  der  handhaften  Notzucht  schließen  lassen. 
Eben  darauf  führt  aber  auch  eine  in  anglonormannischen  Quellen  wiederkehrende  Satzung, 
welche  über  den  Notzüchter  Kastration  verhängt'),  eine  Strafart,  die  Wilhelm  der  Eroberer 
zur  Reduktion  der  Todesstrafe  benützte*).  Kommt  sie  schon  viel  früher  in  angelsächsischen 
und  altfränkischen  Gesetzen  als  Strafe  für  Unfreie  vor,  welche  unfreie  Weiber  notzüch- 
tigen'), so  hatte  sie  wahrscheinlich  schon  damals  dieselbe  Bedeutung.  Diese  Annahme 
legt  die  Lex  Wisigotorum  nahe,  die  mit  ihrer  Unterscheidung  zwischen  freiem  und 
unfreiem  Täter  den  fränkischen  Gesetzen  nahe  steht.  Ihre  Antiqua  (III  4,  14)  übergibt 
den  Notzüchter  zwar,  wenn  er  ein  Freier  ist,  nur  der  Strafknechtschaft,  dagegen  den 
Unfreien  dem  Scheiterhaufen^).  Bei  den  Ostgoten  will  das  Ed.  Theoderici  59  f.,  daß  der 
Notzüchter  einer  Witwe  immer,  der  eines  Mädchens,  wenn  er  unvermögend  zur  SUhn- 
leistung  oder  wenn  er  kein  nobilis  ist,  mit  dem  Leben  büße').  Die  L.  Burgund.  (XXXV  1) 
spricht  zwar  nur  von  der  Notzucht,  die  ein  Unfreier,  und  (XII  1)  von  dem  Mädchenraub, 
den  mit  nachfolgender  Schändung  ein  Freier  begeht;  jener  soll  mit  dem  Leben,  dieser  mit 
dem  neunfachen  Wittum  nebst  12  Schilling  Friedensgeld  büßen.  Den  freien  Notzüchter 
aber  will  ebenso  wie  den  unfreien  die  L.  Romana  Burg.  (XIX  1,  3)  mit  Lebensverlust 
bestraft  wissen.  Unter  den  ostnordischen  Rechten  ahndet  das  oberschwedische  und  nach 
dessen  Muster  das  gemeine  schwedische  Landrecht  handhafte  Notzucht  mit  dem  Schwert*). 
Dieses  ist  keine  Neuerung  der  Gesetzbücher,  wie  Wilda  zu  glauben  scheint.  Denn  schon 
Adam   v.  Bremen  IV  22    weiß   vom    Recht   der   Schweden,    daß    ,capitali  pena  multatur, 

RA.*  II  191  f.,  üsenbrüggen  Alam.  Strafr.  283-287,  Studien  197  f.,  231—239,  270  f.,  296  f.,  359  f., 
Sitzungsber.  d.   Wiener  Akad.  XLl  211  f.,  V.  Friese  Das  Strafr.  des  Sachsenspiegels  270—272. 

')    Todesstrafe  in  verschied,  ital.  Statuten  des  MA.:  Pertile  Storia  V  518  N.  25,  531  N.  97,  98. 

")  S.  V.  Richthofen  Zur  Lex  Sax.  286  f.  und  vgl.  das  alte  Recht  von  Stavem  in  Urk.  a.  1108 
bei  Waitz  Urkk.  z.  deut.  VerfGesch.  25  f.,  wo  die  Notzucht  dem  Mord  gleichgestellt  ist.  Halslösung  in 
der  15.  allg.  Kür,  v.  Richthofen  Fries.  Rechtsqu.  23  ff. 

'■')  Leis  Wilelme  18.  Statuta  et  Consuetudines  bei  Warnkönig-Stein  Französ.  Staats-  u.  RG.  II 
Uikb.  19f.  Pollock-MaitlandHist.II  490.  Todesstrafe  in  jüngeren  Rechtsbüchem,  HendersonVerbr.  30. 

*)  Willelmi  Articuli  10  (17)  bei  Liebermann  Gess.  d.  Angels.  1  488  (491). 

5)  J^lfr.  25  S  1.  L.  Sal.  XXV  7.  L.  Rib.  LVIII  17.  Wahrscheinlich  ist  auch  die  Kastration  eines 
Unfreien  für  großen  Diebstahl  in  L.  Sal.  XII  2,  XL  4  Reduktion  der  Todesstrafe. 

^)  Todesstrafe  in  spanischen  Statuten,  MuSoz  Coleccion  de  Fueros  I  436  (Medinaceli)  486,  492 
(Escalona  a.  1130).  Fuero  de  Castilla  II  2  1.  2.  Fuero  real  IV  10  11.  1,  2.  Vgl.  auch  366,  382  (raptus  in 
Toledo  a.  1118,  1176),  Fuero  v.  Cordova  in  Coleccion  general  II  143. 

')  Dazu  s.  den  Fall  unter  Totila  (a.  543)  bei  Prokop  Goth.  III  8. 

")  Uplands  1.  Kgb.  6  pr.  (=  Söderm.  1.  Kgb.  6  pr.,  Westm.  1.  I  Efjz.  3,  II  Kgb.  3  pr.,  Hels.  1. 
Kgb.  3  pr.).  Daraus  Magn.  Landsl.  EJiz.  14  §  1.  —  Bjark.  R.  12  §4.  Stads  1.  E^z.  11  pr.  (bei  nicht 
handhafter   Tat  Wahl  der  Klagspartei  zwischen  Lebensstrafe  und  Buße). 
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si  quis  uxorem  alterius  cognoverit  aut  vi  oppresserit  virgiiiem".  Das  gutnische  Rechtsbuch 
setzt  auf  nicht  handhafte  Vergewaltigung  eines  verheirateten  Weibes  (lösbare)  Todesstrafe. 
Dies  läßt  die  Annahme  offen,  daß,  so  wie  nach  dem  Stadtrecht  von  Visby,  auch  nach 
gutnischem  Landrecht  dieselbe  Strafe  auf  jeder  handhaften  Notzucht  stand*).  Von  den 
beiden  westgötischen  Rechtsbüchern  schweigt  das  eine  über  unsere  Frage,  während  das 
andere  den  qualifizierten  Frauenraub  mit  dem  Tod  bestraft  und  die  Vergewaltigung  eines 
Weibes  mit  unter  den  unsQhnbaren  Taten  (oben  S.  54  f.)  aufzählt-).  Todeswürdigkeit  min- 
destens der  handhaften  Notzucht  wird  also  dem  westgötischen  Recht  entsprochen  haben. 
Die  nicht  handhafte  ist  in  der  schwedischen  Landfriedensgesetzgebung  mit  einer  unter 
erschwerten  Bedingungen  lösbaren  Friedlosigkeit  belegt*).  Der  Unterschied  zwischen  hand- 
hafter und  leugenbarer  Notzucht  macht  sich  auch  in  altdänischen  Rechten  geltend.  Das 
Stadtrecht  von  Hadersleben  (1292)  läßt  ihn  zwar  in  c.  20  bei  der  Straffestsetzung  un- 
berücksichtigt, spricht  jedoch  so  von  ihm,  daß  man  sieht,  wie  nach  älterem  Recht  nur  die 
handhafte  Notzucht  den  Hals  kostete.  Das  Gesetzbuch  von  Jütland  (1241)  kennt  denn 
auch  (H  16)  nur  die  Friedlosigkeit  für  leugenbare  Notzucht,  und  nach  den  meisten  älteren 
jütländischen  Stadtrechten  ist  sie  mit  Geldbußen  zu  sühnen*).  Auf  Seeland  ist  im  Stadt- 
recht von  Roskilde  (1268)  c.  2  und  Holbek  (c.  4)  auf  handhafte  Tat  Todesstrafe  gesetzt, 
auf  leugenbare  in  den  Rechtsbüchern')  Geldstrafe.  Verhielt  es  sich  in  Schonen  ebenso, 
dann  erklärt  sich  die  scheinbare  Antinomie  bei  Andreas  Sunesson  61  und  128^).  Andere 
Wege  sind  die  westnordischen  Rechte  gegangen.  Soweit  ihre  fragmentarische  Überliefe- 
rung es  erkennen  läßt,  unterscheiden  sie  nicht  zwischen  handhafter  und  leugenbarer  Not- 
zucht. Während  aber  ein  ostnorwegisches  Rechtsbuch  in  einem  Fall  nicht  handhafter 
Tat  nur  Geldbußen  verhängt'),  lassen  Äie  übrigen  Rechte  immer  Friedlosigkeit  eintreten, 
das  norwegische  Recht  die  mit  dem  höchsten  Friedensgeld  (40  Mark)  lösbare  Friedlosig- 
keit, das  isländische  die  schwere  Acht,  und  zwar  bestraft  das  Recht  der  Gnigiis  so  nicht 
nur  das  vollendete,  sondern  auch  das  versuchte  Verbrechen*).  In  einem  Fall  qualifizierter 
Notzucht  (Begehung  an  einem  trunkenen  Weibe)  bezeichnete  das  norwegische  Marktrecht 
den  Täter  als  „jedermanns  Neiding' ').  Wenn  eine  geschichtliche  Erzählung  von  der  Ein- 
führung der  lösbaren  Friedlosigkeit  in  Norwegen  im  9.  Jahrhundert  berichtet*"),  so  braucht 
daraus  nicht  gefolgert  zu  werden,  daß  nicht  schon  zuvor  wenigstens  auf  handhafter  und 
auf  unleugbarer   Notzucht   Friedlosigkeit   gestanden   sei.     Möglich   bleibt   ferner   die    An- 

1)  Gotl.  1.  I  22  (=  II  25).     Visby  Stadtr.  I  45. 

»)  Westgöta  1.  II  Drb.  41,  Orbm.  1  §  7. 

3)  C.  J.  Schlyter  Juridiska  Afhandlingar  I  59,  68  ff.,  83  f.,  86  ff. 

*)  Schleswig  2.  Flensburg  lat.  2,  dän.,  deutsch  77.  Apenrade  78.  —  Dagegen  Todesstrafe:  Ribe  3, 
Er.  Glipping  sog.  Allg.  Stadtr.  3  (=  Margarete  54). 

')  Vald.  SjEllandske  L.  II  87  (=  Orbota  m.  10).  Er.  Siell.  L.  11  20.  Enthauptung  wegen  Notzucht 
in  Grundtvig  Folkeviser  IV  Nr.  203  (S.  179  f.). 

«)  S.  auch  Skäne  L    207,  add.  B  6,  7. 

')  Borgar|i.  Chr.  II  13  (=  111  9).  Hier  eine  an  irisches  Recht  erinnernde  Annahme  von  Konkurrenz 
dreier  sühnbarer  Taten. 

"i  Gulat«.  b.  199.  Bjark.  r.  46,  96.  Grägis  Kgsb.  c.  155  (=  Stadarhb.  c.  144).  S.  auch  den  norweg. 
Fall  in  Heimskringla  (ed.  ünger)  121  (17—28,  X.  Jahrh.)  —  Jüngeres  norweg.  R.  (schwere  Acht)  Norges 
gamle  L.  II  52,  177,  213,  IV  208. 

^)  Norges  gamle  L.  IV  85. 

'•>)  Fagrskinna  17  (S.  10). 
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nähme,  daß  in  weiter  zurückliegender  Zeit  das  westnordische  Recht  so  wie  das  ostnordische 
handhafte  Notzucht  mit  dem  Tod  bestrafte,  und  wahrscheinlich  ist  nach  dem  Bisherigen 
überhaupt,  daß  die  altgermanischen  Rechte  von  diesem  Grundsatz  ausgegangen  sind,  wenn 
auch  die  Möglichkeit  zugegeben  werden  muß,  daß  ihn  das  eine  oder  andere  von  Anfang 
an  nicht  teilte. 

IV. 

Die  todeswürdigen  Missetaten  (Fortsetzung). 

Die  Wahrscheinlichkeit  ergab  sich,  daß  die  „drei  Haupttaten"  oder  die  „drei  Sachen" 
schon  im  ältesten  germanischen  Recht  als  todeswürdig  galten.  Vom  Mord  und  vom  Dieb- 
stahl in  bestimmten  Fällen  ist  dies  sogar  sicher.  Es  waren  die  typischen  Tatbestände 
unter  den  „unehrlichen"')  oder  unter  denjenigen,  die  man  im  Norden  als  ,Neidings- 
werke",  bei  den  Angelsachsen  als  ,Neidingstaten'^)  und  ursprünglich  überall  als  *firina 
d.  h.  als   unerhörte,   außergewöhnliche  Taten')   oder   als   „Untaten'   (wnord.  üdäd,   lidadi, 

1)  S.  z.  B.  Weist.  IV  319  (c.  60),  Ost.  Weist.  VII  980  (31),  VIII  934  (9),  auch  VII  864  (9  f.),  IX  65 
(12  f.),  1047  (12  f.).  Vgl.  auch  Harster  Stiafr.  195.  Über  den  Gegensatz  der  ehrliehen  und  unehrlichen 
(schändlichen)  Missetaten  im  allgemeinen  s.  Oaenbrüggen  Alam.  Strafr.  Studien  11 — 14,  81,  117,  205, 
206  f.,  Der  Hauefrieden  46  f.,  H.  G.  Gengier  Beitr.  z.  RGesch.  Baierns  II  24,  dazu  noch  Görlitzer 
Landr.  XLII  8  (Die  4  Haupttaten  .schändliche  Laster'),  Ost.  Weist.  VII  786  (15—20,  =  789  Z.  30-41), 
858  (24—26),  885  (16—18  =  VIII  634  Z.  28—30),  952  (16-18),  IX  60  (83  f.),  Reversbrief  v.  Waltenspurg 
1479  (Zschr.  f.  Schweiz.  R.  N.  F.  111)  §  1  (redlicher  und  unehrlicher  todschlag).  Oirphedeboek  v.  Deventer 
bei  Noordewier  Regtsoudh.  275  (moert  =  unehrliche  Tötung),  Dan.  Rezesse  v.  1547  und  •  1558  bei 
Kolderup-Rosenvinge  Sämling  IV  219,  262  (Diebstahl  neben  Hexerei  und  Verrat  .uerligh  sag'). 

2)  Wnord.  nidingsverk,  die  Stellen  bei  E.  Hertzberg  Gloss.  in  Norges  gamle  Love  V  und  Fritzner 
Ordbog  s.  V.  Ostnord.  niJiingsvEerk  (nithinga  vserk),  Schlyter  Gloss.  im  Corp.  J.  Sviogot.  I  s.  v.  und 
Eriks  Saell.  Lov.  (her.  v.  Thorsen)  c.  119.  —  Ags.  nidinges  died  bei  Liebermann  Gess.  d.  Angels.  1392  Z.  1. 
J.  Steenstrup,  dem  Liebermann  a.  a.  0.  II  157,  595  folgt,  gibt  sich  (Normannerne  IV  26— 29,  257  f.) 
die  größte  Mühe  mit  dem  Beweis,  daß  dem  ags.  R.  vor  der  Normannenzeit  Wort  und  Begriif  der  Nei- 
dingstat  fremd  gewesen,  daß  sie  vielmehr  erst  aus  dem  skandin.  R.  entlehnt  seien.  Sein  Argument  ist 
lediglich  das  bekannte  e  silentio  (der  älteren  Quellen).  Wie  kümmerlich  müßte  nach  diesem  Argument 
das  ganze  ags.,  ja  überhaupt  alles  ältere  Recht  gewesen  sein!  Und  soll  eine  Sprache,  die  das  Wort 
nid  in  ungezählten  Fällen  =  odium,  facinus,  nequitia  anwandte  (Grein-Köhler  s.  v.),  erst  eine  Anleihe 
bei  den  Dänen  haben  machen  müssen,  um  das  Wort  niding  zu  bilden?  Und  wenn  eine  Anleihe,  warum 
nidinges  dsed  und  nicht  nidinges  weorc? 

■')  Mit  enorme  lualeficium  scheint  Andreas  Sunesson  76  den  Begriff  des  Neidingswerkes  aus- 
drücken zu  wollen,  ihn  dem  des  Diebstahls  in  Skäne  1.  126  substituierend.  —  Wegen  der  Etymologie 
von  »firina  (zu  neQa)  s.  Fick-Torp  Vergleich.  Wörterb.  III*  (1909)  231,  Schrader  Reallex.  905  und 
Encycl.  of  Religion  IV  301.  Unwahrscheinlich  dagegen  die  Zusammenstellung  mit  ^tnoa,  ex  —  perior  usw. 
bei  S.  Feist  Etym.  Wörterb.  d.  got.  Spr.  74.  —  Wegen  des  ältesten  Sprachgebr.  s.  die  Art.  firn  (n.  pl.) 
bei  Fritzner  Ordb.  und  firnavierk  bei  Schlyter  a.  a.  0.  Über  ags.  fyren  (firen  f.)  und  fyrend^ 
(firendäd)  bei  Heyne- Schücking  Beowulf  193,  Grein-Köhler  Sprachschatz  197,  198  und  vgl.  den 
Instr.  ags.  firenum,  as.  firinum  =  außerordentlich,  firen  —  als  erstes  Kompositionsglied  in  ags.  firen- 
weorc,  firenearfede,  firenfall,  firensynnig  (=  facinorosus),  as.  firinwerk,  firinquala,  firinsunder,  firinquidi, 
firinspraka,  firinword;  ahd.  firintat  (=  flagitium,  scelus)  bei  Steinmeyer-Sievers  Ahd.  Glossen  II  602, 
IV a  142,  Graff  Sprachschatz  III  679.  Im  MA.  wurde  da  und  dort  die  Bedeutung  erweitert,  so  insbes. 
im  fries.  fime  (=  Verbrechen  überh.),  dagegen  in  Schweden  verengert  firnarvserk  =  schwerste  Todsünde. 
Doch  dient  noch  bei  Nie.  v.  Jeroschin  virne  dazu,  um  die  Notzucht  als  crimen  atrox  zu  bezeichnen. 
Müller-Zarncke  Mhd.  Wörterb.  s.  v. 
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üdacta  verk,  däu.  udaethe,  nsächs.  undat,  nl.  ondaad,  mhd.  undat)*)  bezeichnete.  Daß  der 
Mord  zu  diesen  gehörte,  sahen  wir  oben  S.  52 — 56.  Der  Diebstahl  wird  zwar  nicht  als 
Neidingswerk  genannt,  auch  dort  nicht,  wo  die  Neidingswerke  aufgezählt  werden.  Allein 
als  einen  Todschlag,  wie  ihn  nur  ein  Neiding  begehen  kann  (nütingsvi'g),  zeichnen  sowohl 
norwegische  wie  schwedische  Quellen  diejenige  Tötung  aus,  wodurch  man  einen  Dieb  zu 
rächen  sucht-).  Es  muß  also  auch  der  (qualifizierte)  Diebstahl  selbst  Neidingswerk  ge- 
wesen sein.  Bildete  er  doch  in  dänischer  Rechtsordnung  den  Typus  der  Untaten  ä),  und 
steht  er  doch  neben,  ja  sogar  vor  dem  Mord  auf  der  norwegischen  Liste  der  bußlosen 
Sachen*)  und  galt  er  doch  auch  in  deutschen  Rechten  neben  dem  Mord  als  Paradigma 
der  unehrlichen  Missetaten')  oder  der  „Untaten"'^).  Daß  man  ferner  die  Notzucht,  wenn 
man  einmal  Todesstrafe  auf  sie  setzte,  auch  zu  den  Neidingswerken  rechnete,  möchte  ich 
nicht  bezweifeln.  Sie  steht  auf  der  westgötischen  Liste  unter  den  orbota  mal,  wie  die 
darauf  folgende  Gruppe  der  ni{iings  vaerk').  Sie  steht  auf  der  norwegischen  Liste  der 
bußlosen  Sachen  neben  solchen  Verbrechen,  die  wie  der  Mord  zweifellos  Neidingswerke 
waren*)  und  in  einem  Sonderfall  wird  der  Nbtzüchter  auch  ausdrücklich  als  „Jedermanns 
Neiding'  -bezeichnet  (oben  S.  63). 

Das  Neidingswerk  ist  Ausfluß  einer  schändlichen  Gesinnung  (nid),  Werk  eines  Ent- 
arteten^), der  als  solcher  dem  Haß  seines  Volkes  verfallen  ist  und  den  man  daher  mög- 
lichst meidet.    Nach  friesischem  Recht  (RQuellen  423  Z.  30)  geht  man  ihm  um  mindestens 


')  Wnord.  iidä<t,  lidacti,  liJaita  verk  auf  Mord,  Elterntötung,  Ineest,  Bestialität,  Diebstahl  ange- 
wandt. Belege  bei  Hertzberg  u.  a.  0.  s.  vv.  nebst  Flateyjarb.  11  243,  I  437.  —  Diln.  udoethe  in  udiothes 
man  Schon.  Stadtr.  10,  37,  57  (Corp.  J.  Sviog.^IX  403  f.,  410,  429),  Jydske  L.  pr.  S.  auch  Kaikar  Ordbog 
s.  V.  udii'desmand,  uda'dingsinand,  udii'dere.  —  Nsächs.  undat  angew.  auf  Diebstahl,  Hamburg.  Stadtr. 
V.  1270  XII  7,  Lübeck  Cod.  III  399,  Michelsen  Altdiethm.  Rechtsquellen  225  (c.  63),  auf  alle  todes- 
würdigen Missetaten  elienda  171  f.  (c.  241),  ebenso  Haltaus  Gloss.  1963  Nl.  ondaad  (Mord,  Verrat,  Not- 
zucht, Falschmünzerei)  Oude  vaderlandsche  Rechtsbronnen  I  18  S.  59  (ondaet,  worunter  u.  a.  Diebstahl, 
Notnunft  und  Brand  fallen,  nicht  aber  homicidium  siniplex).  —  Mhd.  untat  (Mord,  Diebstahl,  Ketzerei, 
Brand  u.  dgl.),  RQuellen  v.  Basel  II  32  (a.  1411).  Uochholz  Aargauer  Weist.  4.  —  unta'tiger  man  = 
todeswürdiger  Mann,  Weist.  V  603(7).  —  Im  dän.  Sprachgebr.  ist  gleichbedeutend  ugicrning,  Kaikar 
Ordb.  8.  V.  —  Eigentümlich  westerlauwer-friosisch :  swartaswing  (=  Schwarzguß),  His  Strafr.  35,  9. 

*)  Gulati.  b.  178  (=  Norges  g.  Love  II  50,  212,  323).  Westgöta  L.  1  Orbm.  §  2  (vgl.  II  Orbm.  1  S  11), 
II  Orbm.  2  §  9.    Vgl.  auch  ags.  R.  bei  .Edelst.  11  6  §  3. 

^)  Schon.  Stadtr.  10  mit  11  f.  AUgem.  Stadtr.  bei  Kold.- Rosen  vinge  Saml.  of  g.  d.  Love  V  503 
(§  151  tiufe  och  ugjerningsmend).  Christ.  IL  weltl.  Gesetz  38  (a.  a.  0.  IV  96  tiuffuit  .  .  .  troUlom  oc  andre 
sliige  ugerninger).    Christ.  V.    Danske  L.  I  23  §  5  (tyv  eller  anden  ugjerningsraand). 

«)  Gula)).  b.  32  (=  Frostuf).  b.  V  45,  Norges  g.  L.  II  51,  212,  323).  —  Gleichwertigkeit  der  Schimj.f- 
worte  „Neiding*  und  .Dieb"  in  Östgöta  L.  Bb.  38. 

^)  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  S.  81,  207. 

'■)  V.  Richthofen  RQuellen  24,  26:  capitalia  mala,  vel  furta  vel  alia  mortalia  mala.  Lübeck 
Cod.  111  399.  Weist.  111  689,  II  215.  Kochholz  Aarg.  Weist.  10.  Michelsen  Altdiethm.  RQu.  225. 
Liebermann  Gesa.  d.  Ags.  II  349  (Diebstahl  Nr.  1).  S.  auch  K.  Weitzel  Diebstahl  und  Frevel  1909 
S.  26  f.  —  mord  =   virina  =  schwere  Sünde  in  Muspilli  v.  93  mit  98. 

')  Westgöta  1.  II  Orbm.  1  §§  7,  13,  vgl.  mit  2  §  15. 

')  Norges  gamle  Love  II  52,  213.   Jarns.  19.    Jönsb.  Mb.  2. 

")  Vgl.  Heimskringla  (udg.  C.  R.  Unger  1868)  318  (20  f.):  .Keiner  von  uns  will  Jen  Namen  haben, 
Herrnverräter  zu  heißen,  weil  unser  Vater  nicht  so  war.'  Herrnverrat  (dröttins  svik)  ist  Neidings- 
werk, 8.  unten  S.  69. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  9 
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9  Fuß  aus  dem  Weg.  Das  von  Tacitus  gebrauchte  Wort  flagitium  und  annähernd  auch 
scelus  deckt  also  den  Begriff  des  Neidingswerks  gut*).  Die  Entartung  stellte  man  sich 
aber  nicht  bloß  als  eine  sittliche,  sondern  auch  als  eine  physische  vor,  was  sich  leicht 
verstehen  läßt  in  einer  Zeit,  da  die  Rasse  noch  reiner  erhalten  war.  Der  Dieb  hatte,  wie 
man  im  Norden  meinte,  anders  geartete  Augen,  als  die  normalen  Menschen  (f)jöfsaugu, 
, Diebsaugen ")-).  Auch  an  eine  „Diebsnase"  (pjofsnef,  pjofshakka)  glaubte  man  dort*) 
und  an  „Diebszähne"  (|)jüfstennr)*).  Kurz  man  glaubte  allenthalben  an  das  „Galgen- 
gesicht" ').  Da  unter  Germanen  rotes  Haar  immer  auffiel,  so  sah  man  es  auch  leicht  als 
Zeichen  des  aus  der  Art  Geschlagenen  an.  Ein  deutsches  Sprichwort  behauptete  von  Rot- 
haarigen, daß  sie  „falsche  Herzen  tragen',  und  „Rotbart  schlimmer  Art"  sagte  man  noch 
in  neuerer  Zeit*).  Rothaarig  ist  der  Typus  des  bösartigen  Verbrechers  im  Ruodlieb.  In 
Volksmärchen  ist  der  Missetäter  regelmäßig  auch  mißgestaltet '').  Die  Anlage  zum  Nei- 
dingswerk  ist  eben  angeboren*).  Aber  nicht  bloß  der  Leib  des  Neidings  trägt  Kenn- 
zeichen der  Entartung;  auch  die  Seele  nach  ihrer  Trennung  vom  Leibe  erweist  sich  als 
aus  der  Art  geschlagen.  Sie  lebt  anders  fort  als  die  des  normalen  Menschen.  Sie  vermag 
sich  nicht  zu  beruhigen,  findet  keine  Stätte  des  Bleibens,  fährt  fort  bei  den  Überlebenden, 
denen  sie  unter  Mißgestalten  erscheint,  Unheil  zu  stiften^),   und  hieraus  erklärt  sich  denn 


')  Über  flagitium  und  scelus  s.  Döderlein  Synonymik  II  141,  145,  H.  Usener  Kl.  Schriften  IV  360  flF, 
über  scelus  M.  Voigt  Die  XII  Tafeln  1  376. 

2)  Brennu-Njäls  Saga  (her.  v.  Finnur  Jönsson  190S)  3  (Z.  8).  Fornmanna  Sogar  III  195.  Vgl. 
anderseits  die  Augen  des  edlen  Mannes,  Weinhold  Altnord.  Leben  32. 

3)  Fornmanna  Sögur  III  189,  192. 

*)  Blonistrvalla  Saga  (ed.  Möbius)  27  (2).  —  Beiläufig  sei  auch  auf  den  noch  in  neuerer  Zeit  auf 
Island  vorkommenden  Volksglauben  hingewiesen,  daß  ein  Gewohnheitsverbrecher  den  Sonnenschein  nicht 
zu  sehen  vermöge,  K.  Maurer  Island.  Volkssagen  283. 

*)  Grimm(-Hildebrand)  Wörterb.  s.  v.  Shakespeare  Tempest  Act  I  Sc.  1:  bis  complexion  is 
perfect  gallows. 

'')  Wander  Deut.  Sprichw.  Lex.  s.  vv.  Rotbart,  Rothaar,  Rothaariger,  Rothäuptiger.  J.  Grimm 
Reinhart  Fuchs  XXX.  Wuttke  Deut.  Volksaberglaube»  §  306.  Strackerjan  Aberglaube  I  31,  204.  II  116. 
M.  Heyne  Fünf  Bücher  deut.  Hausaltertümer  III  26.  Verwandte  Volksmeinung  im  Norden:  Finlands 
svenska  Folkdiktning  VI!  487. 

')  Vgl.  Spieß  Das  deut.  Volksmärchen  110,  auch  17. 

^)  So  z.  B.  die  Anlage  zum  Stehlen,  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  84. 

ä)  Außer  dem,  was  unten  S.  71  N.  5,  S.  72  N.  7  angeführt,  und  zugleich  mit  Bezug  auf  die  Tat- 
bestände, die  sich  im  folgenden  als  Neidingswerke  ergeben,  s.  Wuttke  a.  a.  0.  §§  754 — 75S,  761,  762, 
767,  771,  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  129,  285,  310,  371,  Müllenhoff  Sagen  Nr.  249,  266(2),  A.  Kuhn  und 
W.  Schwartz  Norddeut.  Sagen  Nr.  64,  120,  265,  A.  Kuhn  Mark.  Sagen  Nr.  58,  119,  Westföl.  Sagen 
Nr.  195  f.,  238,  H.  Pröhle  Harzsagen^  (1886)  Nr.  96,  147,  159,  186,  202,  219,  223,  248,  Schambach  und 
Müller  Niedersächs.  Sagen  (1855)  Nr.  17,  56,  57,  220  (2,  3),  239  (4),  240  (6),  Strack  er  jan  a.  a.  0.  I 
§§  171  (k,  d,  g),  176  (a—c),  179  (besonders  ergiebig),  180,  181  (c),  182  (d,  e,  s),  183  (e— g,  1-n),  II  Nr.  606  (f), 
518  (e),  550,  Meiche  Sagenbuch  Nr.  44,  55,  73—75,  77,  78,  81,  82,  90,  94,  101,  109,  123,  146,  170,  190, 
194,  216,  284,  365,  543,  Goyertu.  Wolter  Vläm.  Sagen  S.  158,  160,  161,  Bindewald  Oberhess.  Sagen- 
buch2(1873)  53,  Fr.  Müller  Siebenbürg.  Sagen^  (1885)  Nr.  34,  Klarmann  und  Spiegel  Sagen  98,  118, 
124,  168 f.,  164,  248,  263,  F.  Panzer  Beitr.  z.  deut.  Mythol.  II  Nr.  49,  157,  158,  159,  279,  296,  Altbayer. 
Sagen  (1917)  S.  56,  107,  Bavaria  II  809,  III  943,  G.  Graber  Sagen  aus  Kärnten  (1914)  Nr.  211,  212,  214, 
224,  295,  590,  Zingerle  Sagen  Nr.  254,  273,  Rochholz  Schweizersagen  Nr.  19,  40,  151,  162,  164,  210, 
212,  216,  220,  805,  327,  329,  338,  351,  352,  356-359,  364,  377,  379,  395,  870  b,  A.  Birlinger  Volkstüm- 
liches aus  Schwaben  I  Nr.  17,  162,  165,  167,  247,  339,  464,  467,  Am  Urquell  IV  S.  8,  VI  S.  124,  Thiele 
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auch  wieder  der  Volksglaube,  daß  der  Hingerichtete  ruhelos  umgehen  muß^).  Die  Ent- 
artung abschätzen  konnte  man  aber  in  der  Vorzeit  gewöhnlich  nur  an  der  Norm  des 
selbständigen  Stammesgenossen.  Darum  konnte  urnordischer  Regel  nach,  wie  sie  sich  noch 
in  den  westgötischen  Kechtsbüchern  erhalten  hat,  ein  Weib  keine  öffentliche  Todesstrafe 
verdienen:  ,sie  ist  nicht  zu  hacken  und  nicht  zu  henken,  ausgenommen  für  Hexerei'^). 
Aus  dem  gleichen  Grund  konnte  nach  dem  altnorwegischen  Recht  keines  ausländischen 
Mannes  Sohn  wegen  Diebstahls  in  Todesstrafe  verfallen  und  ebensowenig  ein  freier  Ausländer^). 
Von  der  Grundauffassung  des  Neidingswerks  als  Entartungszeichen  aus  eröffnet  sich 
uns  das  Verständnis  des  allgemeinen  Zweckes,  den  die  öffentlichen  Todesstrafen 
der  Germanen  gehabt  haben.  Mit  Vergeltung  haben  sie  nichts  zu  schaffen,  nichts 
auch  mit  Abschreckung,  überhaupt  nichts  mit  irgend  einem  der  Zwecke,  die  moderne 
Philosopheme  der  öffentlichen  Strafe  unterlegen.  Durch  die  öffentliche  Todesstrafe  wollte 
die  Gesellschaft  so  energisch  als  möglich  ausmerzen,  was  aus  ihrer  Art  geschlagen 
war.  Die  öffentliche  Todesstrafe  entsprang  also  dem  Trieb  zur  Reinhaltung 
der  Rasse,  einem  Trieb,  der  auch  im  Privatstrafrecht  der  Sippe  zur  Todesstrafe  wegen 
Geschlechtsschimpfes  geführt  hat  und  nicht  nur  in  der  Menschenwelt,  sondern  bekanntlich 
auch  in  tieferen  Regionen  der  Tierwelt  verbreitet  ist.  Da  die  Todesstrafe  Reinhaltung 
der  Rasse  bezweckte,  so  hatte  sie  keinen  Platz  gegenüber  gemeinen  FriedensbrUchen,  über- 
haupt gegenüber  einem  Unrecht,  dessen  Urheber  nicht  für  entartet  gelten  konnte,  —  und, 
vom  Rückfall  abgesehen*),  ursprünglich  wie  es  scheint,  auch  nicht  gegenüber  Friedens- 
brüchen, die  nicht  handhaft  oder  sonst  unleugbar  waren,  weil  bei  ihnen  die  Entartung 
des  Täters  nicht  objektiv  in  den  Äugeln  der  Gesellschaft  feststand*). 

Danmarkä  Folkesagn  I  152,  II  66,  128,  125,  129  ff.,  165  f.,  Sv.  Grundtvig  Minder  I  Nr.  64,  172,  236, 
II  Nr.  62,  III  Nr.  112— 115,  K.  T.  Kristensen  Jyske  Folkminder  III  (1876)  Nfr.  213,  215f.,  222,  236, 
245,  249,  268,  334,  339,  E.  Wigström  Folkdiktning  .  .  .  i  Skane  S.  110,  112,  161,  203  f.,  Hylten- 
C'avallius  Wärend  I  S.  471  f.,  Landtman  in  Finlands  svenaka  Folkdiktning  VII  234  f..  239  f.,  242  f., 
J.  M.  Osmundsen  Sagn  fra  Listerlandet  (1880)  S.  10,  20,  K.  Maurer  Island.  Volkasagen  S.  66—70,  235, 
Sebillot  Folklore  I  S.  187,  190,  233  f.,  235,  11  425  f.,  III  S.  58,  IV  S.  195,  203,  209  f.  —  Man  beachte 
ferner  die  Auffassung  des  „wütenden  Heeres'  als  Seelen  der  Diebe  bei  Hans  Sachs  Schwanke  (her.  v. 
Goetze)  I  Nr.  51. 

1)  Grimm  Sagen  Nr.  335,  336.  Rochholz  a.  a.  0.  Nr.  389.  Meiche  a.  a.  0.  Nr.  250,  270,  281. 
G.  Schambach  u.  W.  Möller  Niedersächs.  Sagen  Nr.  56.  Pröhle  a.  a.  0.  Nr.  240.  Folklore  XIV  69, 
73,  98,  184,  347.  K.  Maurer  a.  a.  0.  235.  Grundtvig  a.  a.  0.  I  61.  Kristensen  Jyske  Folkminder  III 
Nr.  312.  Thiele  Danmarks  Folkesagn  II  133.  Landtman  in  Finlands  Folkdiktning  VII  222  f.  - 
Wiederglnger  auf  der  Richtstätte:  Sebillot  a.  a.  0.  IV  210,  Wuttke  a.  a.  0.  §758  a.  E.,  Peilberg 
in  der  Zschr.  Am  Urquell  VI  (1896)  124,  Klarmann  und  Spiegel  Sagen  122.  125  f.,  245,  275,  E.  Grip 
NAgra  bidrag  oni  Svenskt  almogeliv  134. 

=)  Westgöta  1.  II  [ib.  33,  I  jib.  5  §  2  a.  E.  S.  auch  östgöta  I.  Drb.  9  §  1,  dagegen  jüngeres  R. 
unter  deutlicher  Abänderung  eines  älteren  in  Magn.  Er.  Lands  1.  Drb.  m.  vi.  31  (Stads  1.  Drb.  ni.  vi.  6). 
Die  westgöt.  Rechtsbücher  wollen  den  angef.  Satz  mit  dem  angeblichen  Prinzip  begründen,  daß  das 
Weib  .unmündig'  sei.  Wie  wenig  in  Wirklichkeit  dieser  Grund  bestimmend  war,  ergibt  sich  aus  den 
treffenden  Erörterungen  bei  Wilda  Strafr.  650  f. 

3)  Gulaf).  b.  259.     S.  auch  oben  S.  59. 

*)  Der  Rückfall  war  bei  bestimmten  Mi.ssetaten  nicht  etwa  Erschwerungsgrund,  sondern  Kenn- 
zeichen der  Entartung  des  Täters  und  darum  schon  vom  ältesten  Recht  berücksichtigt.  Gute  Bemer- 
kungen darüber  auf  Grund  ethnologischer  Analogieen  bei  Westermarck  Urspr.  der  Moralbegriffe  I  265. 

')  Die  unehrbaren  Sachen  todeswürdig  nur  bei  Handhaftigkeit  noch  in  Ost.  Weist.  VII  402  (33  f., 
c.  a.  1450),  858  (25,  a.  1512),  952  (18  f.,  a.  1512),  980  (6,  31,   16.  .lahrh.).  —  Bezüglich  des  psychologischen 

9» 
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Um  so  wichtiger  für  die  Geschichte  der  sittlichen  Vorstellungen  wird  nun  die  Frage, 
ob  mit  den  „drei  Haupttaten"  der  Kreis  der  todeswürdigen  Taten  im  altgermanischen 
Recht  abgeschlossen  war.  Er  war  es  nicht,  vielmehr  stellen  sich  die  „drei  Haupttaten" 
nur  als  Typen  oder  Paradigmen  dar,  nach  deren  Muster  andere  Tatbestände  behandelt 
wurden.  Daraus  erklärt  sich,  warum  in  der  dreigliedrigen  Gruppe  Varianten  vorkommen 
und  warum  die  dreigliedrige  leicht  in  eine  vier-  und  mehrgliedrige  übergehen  konnte, 
ohne  daß  gerade  immer  die  Verschärfung  der  mittelalterlichen  Strafgesetze  dafür  verant- 
wortlich gemacht  zu  werden  braucht.  Insofern  steckt  ein  zutreffender  Gedanke  in  den 
Worten  der  Weichbildglosse:  ,Ir  sollet  wissin,  das  nicht  mehr  wenn  vir  sachen  sien,  die 
ungerichte  genant  sien:  deube,  mort,  roub  unde  hurzog;  die  andern  haben  iren  orsprung 
von  den  viren"  (s.  oben  S.  46  f.).  Freilich  war  der  Kreis  der  todeswürdigen  Missetaten 
nicht  von  jeher  so  groß  wie  der  Kreis  aller  derjenigen  Missetaten,  die  im  mittelalterlichen 
Deutschland  den  Täter  ehrlos  machten,  oder  auch  nur  so  groß  wie  der  Kreis  der  Nei- 
dingswerke  in  den  norwegischen  und  westgötischen  Listen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts. 
Wenn  dort  z.  B.  eine  Reihe  schwerer  Leibesverstümmelungen  unter  die  Neidingswerke 
aufgenommen  ist,  so  war  dies  nach  allem,  was  wir  sonst  von  ihrer  Behandlung  in  den 
sämtlichen  germanischen  Strafrechten  wissen,  erst  möglich,  nachdem  die  strafrechtlichen 
Folgen  der  Neidingswerke  gemildert  worden  waren.  Auch  daran  läßt  sich  nicht  denken,  alte 
Neidingswerke  hinter  allen  denjenigen  Tatbeständen  zu  suchen,  die  in  den  chronologisch 
ältesten  Rechtsaufzeichnungen,  etwa  den  südgermanischen  in  den  nächsten  Jahrhunderten 
nach  der  Völkerwanderung,  als  Kapitalverbrechen  galten.  Von  vornherein  wäre  da  abzu- 
sehen von  denjenigen,  die  der  christliche  Gesetzgeber  sichtlich  nur  aus  kirchenpolizeilichen, 
oder  welche  die  stark  entwickelte  Herrschergewalt  nur  aus  staatspolizeilichen  Gründen, 
teilweise  auch  unter  Miteinwirkung  fremdrecbtlicher  Muster  mit  Tod  bedrohte.  Auszu- 
schalten wären  aber  auch  die  gewöhnlichen  Tötungen  und  Lebensnachstellungen,  die  von 
einigen  Gesetzen  schon  jener  Zeit  unter  dem  ungermanischen  Rechten  entlehnten  Gesichts- 
punkt der  Talion  für  todeswürdig  erklärt  wurden,  —  auszuschalten  ferner  solche  Ver- 
brechen wie  der  Raub,  selbst  in  der  Form  des  Straßenraubes,  und  der  Meineid.  Der  Raub 
als  offenes  Entwenden  war  von  Haus  aus  ehrlicher  Friedensbruch  und  als  solcher  Gegen- 
stück zum  Diebstahl,  der  heimlichen  und  darum  ehrlosen  Tat,  so  wie  der  Todschlag  Gegen- 
stück zum  Mord.  Erst  als  der  Gesetzgeber  den  Boden  der  Abschreckungstheorie  betreten 
liatte,  gelangte  er  dazu,  den  Räuber  mit  Todesstrafe  zu  verfolgen.  Den  Meineid  hat  man 
nuter    die  alten  Neidingswerke    einreihen  wollen^).     Allein    die  Strafgesetze,    worauf   man 


Grund-es,  warum  die  handhafte  Missetat  ausgezeichnet  ist,  mag  zugegeben  werden,  daß  wir  zu  heftigerer 
Empörung  neigen,  wenn  ein  Unrecht  vor  unsern  Augen  begangen  wird  (Westermarck  Moralbegrifife 
I  10,  249  f.).  Aber  der  tiefer  liegende  Grund  bleibt  auch  dann,  daß  die  Stärke  des  Eindrucks  von  der 
Gewißheit  des  Unrechts  abhängt,  weßwegen  der  Handhaftigkeit  allerdings  das  eigene  Bekenntnis  des 
Täters  gleichstehen  kann.  Weist.  IV  466  (§  1),  V  37  1§  1).  H.  Brunner  Rechtsgesch.  II  487  führt  die 
Todeswürdigkeit  handhafter  Taten  darauf  zurück,  daß  , die  handhafte  Tat  als  solche  friedlos  machte  und 
die  Bestrafung  des  Täters  sich  als  eine  Vollstreckung  der  Friedlosigkeit  darstellt*.  Warum  aber  zogen 
dieselben  Taten,  wenn  erwiesen,  nicht  Friedlosigkeit  nach  sich,  so  daß  sie,  wie  Brunner  sagt,  ,in  anderer 
Weise,  etwa  durch  Bußzahlung  gesühnt  wurden'? 

')  Nach  altsächsischem  und  altfriesischem  Recht,  v.  Richthofen  Zur  Lex  Saxonum  236 — 239; 
überhaupt  nach  altgerman.  R.,  Brunner  Rechtsgesch.  P  212  (anders  noch  II  1892  S.  681  f.  und  Zum 
alt.  Strafr.  54). 
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sich  beruft,  wollen  den  christlichen  Eid  gegen  Mißbrauch  schützen,  wie  deutlich  der 
Zusammenhang  in  L.  Sax.  21  zeigt,  wo  nur  von  kirchlichen  Verbrechen  die  Rede  ist. 
In  heidnischer  Zeit  bedurfte  es  gegen  den  Meineid  keiner  Strafdrohung;  er  trug  als  zauber- 
kräftige Selbstverfluchung  seine  Strafe  in  sich  selbst,  wurde  daher  vom  Recht,  wenn  über- 
haupt, so  doch  zuerst  nur  mit  sehr  niedrigen  Strafen  belegt*). 

Zu  erinnern  ist  nun  vor  allem  daran,  daß  germanische  Rechte  dem  Mord  oftmals 
bestimmte  andere  Tötungsverbrechen  gleichstellen,  die  als  Ausflüsse  einer  beson- 
ders niedrigen  Gesinnung  erscheinen.  Besonders  häufig  findet  sich  so  beurteilt  die  Tötung 
eines  nahen  Sippegenossen ^),  soweit  sie  nicht  fiktiv  als  Tat  eines  Geisteskranken  galt'), 
die  Tötung  des  eigenen  Herrn  oder  überhaupt  der  eigenen  Herrschaft*),  die  Tötung  unter 
Urfehdebruch').  Damit  dürfte  jedoch  die  Gruppe  der  Neidingstütungen  in  ihrem  ältesten 
Bestand  schwerlich  abgeschlossen  sein.  Die  angeführten  sind  sämtlich  durch  Treubruch 
qualifiziert.  Dann  aber  wird  wohl  überall  die  Tötung  des  Schwurbruders  ebenso  gut 
hierher  gehört  haben  wie  die  Tötung  des  eigenen  Gefolgsherrn*);  deßgleichen,  —  wofern 
nicht  der  S.  67  aus   den  westgötischen  Quellen    angeführte  Rechtssatz  entgegen  stand,  — 

^  Wilda  Strafr.  980  f.  Brunner  Hechtsgesch.  II  681.  Osenbrüggen  Strafr.  d.  Langobardon  158. 
Liebermann  üess.  d.  Angels.  II  581.  —  Mau  bedenke  auch,  daß  der  älteste  liecbtsgang  keine  Zeit  für 
öffentliche  Bestrafung  des  Meineides  ließ;  denn  wer  seiner  überführt  wurde  (durch  Zweikampf!)  kam 
dabei  um. 

2)  Norweg.  Recht,  v.  Amira  Altnorweg.  Vollstreckungsverf.  15,  31,  Brandt  Forehi'sn.  II  70—72. 
Schwed.  R.  Westgöta  I.  II  Orb.  m.  2  pr.  Upl.  I.  Mb.  13  §  4?  (=  Hels.  1.  Mb.  22,  nebst  Wilda  Strafr.  716), 
Magn.  Lands).  Drb.  ni.  vi.  16,  Stadsl.  Hmb.  2  pr.  Südgerm.  RR.  bei  Brunner  Rechtsgesch.  II  633, 
Osenbrüggen  Strafr.  d.  Langob.  64,  Alara.  Strafr.  229-231,  Weist.  II  226,  Altfranzös.  R.  Warnkönig- 
Stein  Franzöa.  Staats-  u.  ROesch.  II  Urkb.  16,  III  175,  517,  Du  Gange  s.  v.  Inquesta.  Gegen  Wilda  s 
Ansicht,  wonach  der  Verwandtenmord  erst  unter  kirchlichem  Einfluß  unter  die  qualilizierten  Tötungen 
eingereiht  worden  sei,  s.  Brunner  a.  a.  0.  N.  54.  —  S.  auch  oben  S.  53  (N.  1),  54  (X.  4),  54. 

•*)  Norweg.  ods  manns  vig:  Gulaj).  b.  164.  Im  wesentlichen  entsprechend  Westgöta  I.  1  Gb.  8  §  1 
(=  II  Gb.  15),  II  Orbm.  2  pr.  —  Merkwürdige  Analogie  (der  Tilter  als  monstrum  angesehen!)  im  iiltröm.  R. 
Voigt    Die  XII  Tafeln  1  254  (N.  27),    255  (N.  28),    II  796,    Brunnenmeister  Tötungsverbr.  193  f.,   197. 

*)  Wilda  Strafr.  576  f.  Brunner  a.  a.  0.  II  634.  Osenbrüggen  a.  a.  0.  61.  v.  Richthofen 
Zur  L.  Sax.  273  fr.  Liebermann  Gess.  II  507  f.,  Fries.  R.  4»»  Wende  bei  v.  Richthofen  RQu.  31. 
Nordström  Bidrag  I!  319.  Über  anglonorm.  R.  Polloek-Mai  tland  Hist.  II  485,  500.  Französ.  R. 
Stein  (Warnkönig)  Französ.  RG.  III  175.  —  Die  dänische  Auffa.ssung  spiegelt  sich  in  der  Sage  von 
Starkaders  drittem  Neidingswerk,  Saxo  (ed.  Holder)  255,  265,  Fornaldar  Sögur  1(1885)88.  —  S.  ferner 
oben  S.  r.2  (N.  6)  S.  53  f. 

5)  Wilda  Strafr.  230  f.  v.  Amira  Altnorw.  Vollstreokungsverf.  21,  Nordgerm.  Obl.  R.  II  354  f.. 
I  682,  nebst  den  bei  Fritzner  Ordbog^  unter  gridnutingr  angeführten  Stellen.  His  Strafr.  217.  S.  aiicii 
oben  65  f.,  doch  anderseits  langobard.  R.  oben  63.  —  Deutsche  RR.  des  MA.  Osenbrüggen  Alamann. 
Strafr.  58,  217  f.,  Ssp.  Ldr.  III  9  §2,  Warnkönig  Flandr.  Rechtsgesch.  II  216  Nr.  VI  (a.  1192  Gent) 
S  18.  —  Bezüglich  des  altsächs.  R.  dürfte  sich  aus  L.  Sax.  27  ein  Rückschluß  ergeben  :  wenn  Tötung 
propter  faidani  im  eigenen  Haus  des  faidosus  Todesstrafe  nach  sich  zog,  dann  doch  wohl  umsomelir 
seine  Tötung  unter  Urfehdebruch.  Altfranzös.  R.  Stein  (Warnkönig)  Französ.  RG.  III  175,  176.  Warn- 
könig a.  a.  O.  III  Nr.  CLXV  (Artois  a.  1211,  1268)  §  5.     Italien.  Statuten  Pertile  Storia  V  602  f. 

•>)  So  denn  auch  nach  der  isländischen  Aviffa.ssung,  K.  Maurer  Die  Bekehrung  des  norwegischen 
Stammes  II  171;  bezüglich  der  norwegischen  und  der  dänischen  vgl.  die  Tötung  de.s  Gildebruders  durch 
den  Gildebruder,  die  Neidingswerk  ist,  M.  Fappenheim  Kin  altnorweg.  Schutzgildestatut  93,  98,  Die 
altdän.  Schutzgilden  45,  346,  353,  354.  Moglicherwei.se  bestand  auch  das  erste  opus  exsecrabile  des 
Starkader  in  der  dän.  Sage  'Saxo  184)  in  der  Tötung  des  Schwurbruders.   —  Fries.  R.    ITis  Strafr.  145  f. 


70 

die  Tötung  des  Ehemannes  durch  seine  Frau  unter  dem  von  Regino  angegebenen,  wenn 
auch  anders  verwerteten  Gesichtspunkt  „quia  dominum  et  seniorem  suum  occidif");  deij- 
gleichen  die  (vorzeitige)  Tötung  des  Geisels  durch  den  Schuldherrn,  die  das  Friesenrecht 
(L.  Fris.  XX  1)  geradezu  als  Mord  behandelt.  Zu  den  höheren  Tötungen  zählt  nach  vielen 
Hechten  auch  die  mit  unehrlichen  Waffen  („Mordwaffen").  Jydske  Lov  III  22  stellt 
Tötung  mit  einem  Messer  der  Tötung  in  einem  der  hohen  Sonderfrieden  gleich,  und  nach 
einem  sächsischen  Sprichwort  des  Mittelalters  „ist  das  Messer  ein  dieblich  Mord'  ^).  Viel- 
leicht geht  auch  dieü  in  die  früheste  Zeit  zurück.  Andere  Tötungen  galten  als  Neidings- 
werke,  weil  der  Täter  dabei  seine  natürliche  Übermacht  über  sein  Opfer  mißbrauchte,  so 
die  Tötung  eines  Weibes  durch  einen  Mann*),  eines  Minderjährigen  durch  einen  Erwach- 
senen*), was  im  mittelalterlichen  Deutschland  die  Landfriedensgesetzgebung  nicht  erst  ein- 
zuführen, sondern  nur  zu  erneuern  scheint.  Doch  handelt  es  sich  hier  mehr  um  die  all- 
gemeine Verbreitung  eines  Grundgedankens,  als  um  die  seiner  Ausführung,  bei  der  die 
verschiedenen  Stämme  wahrscheinlich  von  Anfang  an  ihre  eigenen  Wege  gegangen  sind. 
Auch  um  den  Diebstahl  gruppieren  sich  verschiedene  andere  unehrliche 
Übeltaten,  die  in  einem  gewissen  Sinne  ihm  verwandt  sind.  »Der  Hehler  ist  wie  der 
Stehler",  ja  „Hebler  sind  Stehler",  „Hehler  und  Stehler  ist  ein  Dieb  wie  der  andere"'), 
„drei  sind  Diebe:  einer,  der  stiehlt  und  nimmt,  der  zweite,  der  dem  Dieb  in  die  Hände 
spielt,  der  dritte,  der  annimmt,  die  sind  alle  auf  eine  Art  schuldig"^).  Das  will  sagen: 
der  Hehler  wird  strafrechtlich  beliandelt  wie  der  Dieb.  Ob  ausnahmslos  braucht  hier, 
weil  nebensächlich,  nicht  untersucht  zu  werden.  Wie  die  Diebshehlerei  wurde  auch  das 
diebliche  Vorenthalten  (die  Unterschlagung)  dem  Diebstahl  gleichgestellt  und  nicht  selten 
ein  Diebstahl  genannt').  Desgleichen  das  (heimliche)  Verrücken  von  Marksteinen, 
wofür   man    in   Norwegen    den   technischen    Ausdruck   jantar  stuldr   (Erddiebstahl)    hatte. 

')  Keginonis  ...  de  syn.  causis  II  c.  84  (dazu  Wilda  Strafr.  717  N.  4).  S.  ferner  Wilda  a.  a.  0. 
717  f.,  Oseiibrüggen  Strafr.  der  Lanjrob.  64,  Fr.  Brandt  ForeUesn.  71  f.  und  außer  den  bei  Wilda 
(und  oben  S.  32,  23,  38)  anjjeführten  Belegen  Södermanna  I.  Mb.  28  pr.,  Westm.  1.  II  Mb.  12  §1, 
Hels.  1.  Mb.  22,  Visby  Stadtr.  I  37  §  1.  In  den  ostnord.  Gesetzen  ist  durch  die  Gleichstellung  der  Frauen- 
mit  der  Mannestötmig  der  ursprüngliche  Rechtssatz  getrübt.    Angionorm.  R  ,  Pollock-Maitland  II  485. 

-)  Graf  und  Dietherr  Deut.  Rechtssprichwörter  350,  355.  Wilda  Strafr.  567.  S.  auch  Homeyer 
in  Abhandlgg.  der  Akad.  zu  Berlin  1861  S.  244.     His  Sti-afr.  259. 

'■•}  Wilda  Strafr.  571  f.  Nordström  Bidrag  11  247—250.  Osenbrüggen  Strafr.  d.  Langob.  46. 
S.  auch  Tvu'v  Sögur  af  Gisla  Sürssyni  (her.  v.  K.  Gislason)  63,  149  (nidingsvevk).  Michelsen  Alt- 
dithmarsche  Rechtsquellen  6  (§  12)  nebst  26  (§  70). 

*)  Wilda  Strafr.  574  f.  Laxdtvla  Saga  (her.  v.  Kalund)  235  f.   (nidingsverk).    Michelsen  a.  a.  0. 

*)  ,T.  Grimm  RA.*  11  194  f.  Graf  u.  Dietherr  Deut.  Rechtssprüchwörter  Nr.  172—195. 

'')  Westgöta  1.  1  |)b.  4  pr.  (=  II  ph.  29),  —  falsch  übersetzt  (vielleicht  infolge  eines  Druckfehlers) 
bei  Wilda  Strafr.  637.  Ähnliche  Sprichwörter  bei  J.  Grimm  RA«  II  194  f.,  Graf  u.  Dietherr 
ii.  a.  0.  305.  Zur  Sache  vgl.  noch  Oest.  Weist.  IX  6  (7),  23  (24),  35  (40),  50  (2),  155  (29),  femer  Wilda 
a.  a.  0.,  Brunner  Reohtsgesch.  II  579.  Brandt  Forehvsn.  II  60,  Nordström  Bidrag  313,  Rosenvinge 
Grundr.  II  126,  Matzen  Forehesninger,  Straffer.  65,  133,  136,  R.  E.  John  Das  Strafr.  in  Norddeutsch- 
land etc.  247—256,  339  f.,  V.Friese  Das  Strafr.  des  Sachsenspiegels  92  f. 

7)  J.  Grimm  RA.«  M  195.  Wilda  Strafr.  918—920,  936  f.  Brandt  Forehesn.  II  103,  99.  Nord- 
ström Bidrag  II  312.  R.  Köstlin  in  Krit.  Überechau  der  deut.  Gesetzgebg.  III  334-339.  Osenbrüggen 
Strafr.  der  Langob.  126,  Alamann.  Straf.  315  f.  Friese  a.a.O.  252—262.  —  Anglonormann.  R,  Pol- 
lock-Maitland Hist.  II  499  f.  Engl.  R.  um  1300  bei  Bateson  Bor.  Cust.  1  74  (Waterford).  Ital.  R. 
(Fundunterschlagung)  bei  Pertile  Storia  V  638  n.  41. 
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,Hat  einer  einen  Markstein  ausgegraben  und  an  anderer  Stelle  niedergesetzt  und  auf  das 
Grundstück  seines  Nachbarn  gebracht,  dann  ist  er  Erddieb  (jardar  Jiiöfr)  und  friedlos"). 
Die  schwedischen  Rechte  setzen  auf  handhaftes  MarksteinverrUcken  (rabrut,  raförning)  die 
Strafe  des  Stranges  oder  des  Enthauptens,  wovon  die  Klagspartei  gegen  Halslösung  be- 
gnadigen darf'-).  Erst  jüngere  Gesetze  nehmen  von  der  Todesstrafe  Abstand^).  Unter 
den  älteren  südgermanischen  Gesetzen  kennt  die  Todesstrafe  nur  L.  Burgund.  LV  6  fin- 
den Fall,  wo  die  Tat  von  einem  Unfreien  verübt  ist.  Aber  in  verschiedenen  deutschen 
Rechten  des  Mittelalters  kommt  sie  in  weiter  Verbreitung  wieder  zum  Vorschein,  sei  es 
für  den  Fall,  wo  an  der  Grenze  bestimmter  Grundstücke  gefrevelt  ist,  sei  es  für  den  Fall 
der  handhaften  oder  aber  der  wiederholten  Tat,  meist  aber  in  so  altertümlichen  Formen*), 
daß  man  an  der  Ursprünglichkeit  des  in  den  älteren  schwedischen  Rechten  sich  äußernden 
Prinzips  nicht  zweifeln  kann.  Der  nicht  minder  weitverbreitete  Glaube  an  den  Wieder- 
gang des  Grenzfrevlers  bestätigt  die  Auffassung,  die  man  von  dem  Charakter  des  Ver- 
brechens hatte').  Wahrscheinlich  ist  indeß,  daß  sie  auch  durch  religiöse  Vorstellungen  von 
der  Heiligkeit  des  Marksteines  bestimmt  war.     Dies  wird  in  Abschn.  IX  an  der  VoUzuiijs- 


1)  Gulaf..  b.  89  (daraus  Lands  1.  I.X  8,  N.  Hyl.  VIII  U,  Jains.  105).  Brandt  Forel.  II  99.  Wilda 
Strafr.  925.  —  Die  Gleichstellung  des  Maiksteinversetzens  mit  dem  Uiehstahl  taucht  auch  im  Hecht  der 
Bretagne  wieder  auf,  Cout.  de  Bret.  art.  690,  sowie  in  oberdeutschen  RR.  des  .MA.,  ÖWeist.  VII  239, 
246,  S05,  308,  327  (nilchtl.  Tat).    Tschamer  Rechtsgesch.  des  Üliersimmenthalcs  411. 

2)  Uplands  1.  Wb.  18  §  1.    Söderm.  1.  Bb.  23  pr. 

^)  Westm.  1.  II  Bb.  18  §  1  (wohl  ein  MiDverstandnis  von  I  Bh.  20  pr.,  wo  sowenig  wie  in  Söderm. 
1.  Bb.  4  von  handhaftem  Grenzfrevel  gespro(1ien  wird).  Magn.  Lands  I.  Bb.  22  §  1.  —  Wenn  Westgöta 
1.  I  Jorjib.  19  §  1  (=  II  Jorjib.  45)  auf  das  Ausgraben  eines  Grenzsteines  nur  Geldstrafe  setzt,  so  scheint 
damit  nicht  der  eigentliche  Grenzfrevel,  sondern  der  Tatbestand  der  Kigenmacht  im  (ircnzstreit  getroffen 
(vgl.  a.  a.  0.  pr.). 

*)  J.  Grimm  RA.*  II  7ü,  Kleinere  Sehr.  II  59  f.  Chabert  Bruchst.  einer  Staats-  u.  RGesch.  der 
deutsch-österr.  Länder  88  N.  6,  6.  G.  L.  v.  Maurer  Gesch.  d.  Markenverf.  309.  Osenbrüggen  in  Zsclir. 
f.  RGesch.  I  (1861)  391  ff.  und  in  Sitzgsber.  der  Wiener  Akad.  Philos.-hist.  KI.  IV  213  f.  —  (Jrenzver- 
rUckung  als  .larcin'  todeswiirdig  in  der  Cout.  de  Bretagne  art.  635.  —  Ausführlicher  über  die  Strafen 
unten  in  Abschn.  V  Nr.  3;  VI  Nr.  11. 

')  Wuttke  Deut.  Volksabergl.^  §§  758,  761  f.  J.  Grimm  Myth.*  765.  Grimm  Deut.  Sagen 
Nr.  284— 286.  Müllenhoff  Sagen  Nr.  260,  261,  Schambach  und  Müller  Niedersächs.  Sagen  Nr.  223. 
Tettau  und  Temme  Volkssagen  Nr.  232.  Kuhn  und  Schwartz  Nordd.  Sagen  Nr.  99,  119,  182,  264,  425. 
A.  Kuhn  Sagen  aus  Westfalen  I  Nr.  127,  187  (und  die  dort  angef.  Literatur],  II  Nr.  64.  Meiche  Sugenb. 
Nr.  147,  208.  K.  Gander  Niederlaus.  Volkssagen  Nr.  225.  Bindewald  Oberheas.  Sagenb.-  159,  160,  164  f. 
Strackerjan  Aberglaube  I  183.  Andre  Braunschw.  Volkskunde  378.  Klarmann  und  Spiegel  Sagen 
a.  d.  Steigerwald  63,  115,  187,  241,  261,  273—277.  Bavaria  I  312,  II  809,  III  343.  943.  John  Sitte.  .  . 
im  deut.  Weatböhmen  179  f.  Th.  Vernaleken  Mythen  und  Bräuche  52.  F.  Müller  Siebeub.  Sayen 
Nr.  90.  J.  V.  Zingerle  Sagen  a.  Tirol  Nr.  252,  253,  257—259,  261—264.  268  (mit  Note),  269-272. 
Graber  Sagen  a.  Kärnten  Nr.  226,  226.  Rochholz  Schweizersagen  Nr.  250,  262,  303,  308,  309,  311,  316, 
320,  332,  348.  Birlinger  Volksthümliches  aus  Schwaben  I  Nr.  460,  467.  Thiele  Danmarks  Folkesagn 
H  124-128.  Grundtvig  Minder  I  Nr.  4,  46.  II  Nr.  68,  111  Nr.  20,  112—115.  E.  Kristenseu  Jyske 
Folkminder  III  Nr.  206— 210,  333.  J.  N.  Osmundsen  Sagn  fra  Listerlandet  (1880)  11.  G.  Laudtman  in 
Finlands  svenska  folkdiktning  VII  286  f.  Sebillot  Folklore  I  147.  —  Merkwürdig  ist  der  typisch  wieder- 
kehrende Zug  in  den  Sagen ,  dafi  der  Spuckgeist  den  Markstein  oder  Grenzpfahl  schleppen  muß  und 
fragt,  wohin  er  ihn  setzen  soll,  und  die  erlösende  Antwort.  —  S.  ferner  die  Legenden  bei  Caesarius 
Heisterb.  Dial.  Mirac.  XI  47,  48,  dann  auch  Zschr.  d.  Ver.  f.  Volksk.  XII  (1902)  69  f.  Verwandter  Volks- 
glaube bei  Südslaven:  F.  S.  Krauß  Slav.  Volkforschgg.  114. 
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art  zu  zeigen  sein.  Analog  verhält  es  sich  mit  dem  Umhauen  des  Grenzbaumes,  das  nach 
deutschen  Weistümern  ebenfalls,  wenn  auch  seltener,  mit  dem  Kopf  gebüßt  werden  mußte'). 

Außerhalb  der  jetzt  zusammengestellten  Gruppen  stehen  noch  einige  Missetaten,  die 
wir  unter  die  Neidingswerke  im  Sinne  des  ältesten  Rechts  einreihen  müssen. 

Wie  heimliche  Tötung  oder  der  Mord  als  Neidingswerk  galt,  so  auch  heimliche 
Brandlegung  an  bewohntem  Haus  (Mordbrand).  Und  wie  als  heimliche  auch  die 
nächtliche  Tötung  galt^),  so  auch  als  Mordbrand  die  nächtliche  Brandlegung  (der  Nacht- 
brand). Die  westnordischen  Rechte  nennen  den  Mordbrand  ein  Neidingswerk^)  und  rechnen 
ihn  zu  den  unsühnbaren  Friedensbrüchen.  Die  ostnordischen  Rechte  und  das  ältere  friesi- 
sche bestrafen  handhaften  Mordbrand  mit  dem  Tod.  Mindestens  ebendavon  ist  das  alt- 
sächsische  Recht  ausgegangen.  Bei  den  Angelsachsen  stellte  man  die  unleugbare  Brand- 
stiftung mit  unleugbarem  Mord,  unleugbarem  Diebstahl  und  Herrnverrat  zusammen  (s.  oben 
S.  51),  in  Schonen  mit  dem  Diebstahl,  auf  Gotland  mit  Mord,  Diebstahl  und  Hexerei*). 
Im  mittelalterlichen  England  hatte  der  Brandstifter  mit  dem  Leben  zu  büßen').  Im  mittel- 
alterlichen Deutschland  erscheint  der  Nacht-  oder  Mordbrand  neben  Mord,  Diebstahl,  Not- 
zucht als  hohe  Rüge  (oben  48,  46).  Diese  Auszeichnung  vor  andern  Brandstiftungen  dürfte 
ebensowenig  wie  die  im  Sachsenspiegel  (Ldr.  II  13  §§  4,  5)  auf  einem  Landfriedensgesetz 
beruhen.  Denn  der  Landfriede,  der  etwas  derartiges  enthält  (a.  1179,  Mon.  Germ.  Const.  I 
Nr.  277  c.  17),  sagt  selbst,  daß  er  damit  nur  eine  sententia  antiqua  erneuere,  wie  er  denn 
seine  Satzungen  überhaupt  auf  Karl  d.  Gr.,  d.  h.  auf  unvordenkliches  Recht  zurückführt. 
Die  andern  Landfrieden,  die  der  Zeit  nach  in  Betracht  kommen  könnten,  heben  den  Mord- 
brand nicht  heraus.  Daß  auch  das  altfränkische  Volksrecht  auf  Nachtbrand  Lebensverlust 
gesetzt  hatte,  ergibt  sicli  in  Verbindung  mit  dem  Bisherigen  aus  dem  französisch-norman- 
nischen Recht  ^). 

Vielleicht  ist  hier  einzureihen  das  heimliche  Töten  von  fremdem  Großvieh  mit 
Waffen,  ein  Tatbestand,  dessen  Merkmale  und  Beurteilung  freilich  in  den  historischen 
Rechten  stark  verwischt  sind').  Als  „Neidingswerk"  bezeichnen  die  ostnordischen  Rechte 
das  böswillige  Niederstechen  oder  Niederhauen  von  fremdem  Vieh,  und  die  dänischen  be- 
wahren   für    den  Täter    den    besondern  Namen  gorni[iing  (Viehneiding),    gotische  und  ost- 

1)  Weist.  III  285  (2t),  318,  739.    Ost.  Weist.  VI  31,  37. 

-)  V.  Amira  Altnorweg.  Vollstreckungsverf.  12,  15.  Züricher  Richtebrief  bei  Osenbrüggen 
Studien  245.     Visby  Stadtr.  I  41  a.  E. 

■')  Frostnji.  b.  IV  4  (=  Bjark.  R.  12,  Jarns.  18).  Norges  gamle  Love  II  50  N.  39.  Islendinga  Sögur 
II  156.  —  Zum  folgenden  s.  Wilda  Strafr.  948-947,  v.  Richthofen  Z.  Lex  Sax.  305—311,  Brunner 
Rechtsgesch.  II  629,  655  f.,  I^  212,  Nordström  ßidrag  II  823  f.,  o27,  Rosenvinge  Grundrids  II  79, 
Matzen  Forelajsninger,  Straffer.  122,  Brandt  Forel.  II  115,  v.  Amira  a.a.O.  20  f.,  P.  Merker  Das 
Strafr.  der  altisländ.  Gragäs  82,  Osenbrüggen  Alamann.  Strafr.  355  f.,  Studien  248,  His  Strafr.  349  f. 

*)  Oben  54  Vgl.  auch  Visby  Stadtr.  I  53  pr.,  auch  39,  41  pr.  ferner  die  Schimpfnamen  in  Söderm. 
1.  Mb.  34  (mit  Var.  46). 

!>)  Pollock-Maitland  Hist.  II  492,  511  N.  1.  Bateson  Bor.  Cust.  I  77.  Henderson  Verbr. 
32  f.  —  Wegen  des  ags.  R.  vgl.  auch  Liebermann  Gess.  d.  Angels.  IJ  328. 

i')  Warnkönig-Stein  Französ.  Staats-  u.  RGesch.  III  177,  II  Urkb.  16.  Nach  der  Lex  Salica 
(XVI  1)  freilich  sollte  der  Nachtbrand  nur  als  Lebensgefährdung  (seolanda  vefa)  gleich  den  Tötungs- 
versuchen in  Betracht  kommen  und  büßbar  sein. 

')  Wilda  Strafr.  928—931,  5G8— 570.  Brandt  Forel.  II  116  f.  —  Umgehen  der  Seele  des  Täters: 
Landtman  in  Finlands  Svenska  Folkdiktning  239,  240,  Zingerle  Sagen  Nr.  275— 279. 
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norwegische  den  Xamen  gorvargr  (Viehwolf),  —  Ausdrücke,  deren  Altertilmlichkeit  schon 
auf  eine  frühzeitige  strafrechtliche  Auszeichnung  der  Tat  hinweist*).  Das  ältere  west- 
götische  Rechtsbuch  nimmt  das  Verbrechen  in  sein  Verzeichnis  der  „unsühnbaren  Sachen" 
(oben  54  f.)  auf,  und  als  unsühnbar  wird  es  auch  vom  norwegischen  Hochlandsrecht  in  den- 
jenigen Fällen  bezeichnet,  wo  es  durch  die  Schwere  des  angerichteten  Schadens  qualifiziert 
ist.  Auf  Island  erinnert  daran  die  Bestimmung  der  Rechtsbücher,  wonach  boshaftes  Zu- 
grundrichten von  fremdem  Vieh  im  Wert  einer  Kuh  als  illvirki  (Schlechtigkeit)  mit  der 
schweren  Acht  bestraft  wird-).  Die  schonischen  Rechtsbücher  lassen  die  ursprüngliche 
strenge  Beurteilung  der  böslichen  Viehtötung  noch  dadurch  erkennen,  daß  sie  zur  Abwehr 
der  Anschuldigung  den  Zwölfereid  verlangen  und  daß  sie  ferner  gestatten  einen  wegen 
„dieblicher"  Viehtötung  Angeschuldigten  zur  Eisenprobe  zu  treiben.  Dem  Diebstahl  gleich 
ist  auch  im  altbaierischen  Recht  das  heimliche  Töten  eines  fremden  Ochsen  oder  Rosses 
gestellt.  Bei  der  hohen  Bedeutung  des  Rindes  in  der  frühesten  germanischen  Wirtschaft^) 
würde  sich  jene  Gleichstellung  auch  im  frühesten  germanischen  Recht  erklären. 

Unter  den  Missetaten,  die  nach  unserer  ältesten  Quelle  Todesstrafe  nach  sich  zogen, 
steht  der  Landesverrat  obenan.  „Proditores  et  transfugas  arboribus  suspendunt"  be- 
richtet schon  Tacitus  (Germ.  12).  Die  späteren  Quellen*)  bestrafen  nicht  nur  den  eigent- 
lichen Landesverrat,  d.  h.  die  bösliche  Unterstützung  des  Landesfeindes  mit  dem  Tod, 
sondern  auch  —  wenigstens  bei  Handhaftigkeit  —  seine  Abart,  den  Landzwang,  d.  h. 
das  bösliclie  Austreten  (wnord.  uthlaup)  und  Zurücktragen  des  „feindliciien  Schildes"  über 
die  Landesgrenze  (oben  23,  24).  Das  Eine  wie  das  Andere  bezeichnen  die  skandinavischen 
(,|uellen  als  Neidingswerk.  Die  von  '^acitus  angegebene  Vollzugsart  der  Todesstrafe  für 
Landesverrat  kommt  auch   noch   im  Mittelalter  neben   andern  Volizugsarten   vor. 

Nachdem  Tacitus  a.  a.  0.  von  der  Todesart  gesproclien,  welche  die  Landesverräter 
zu  erleiden  hatten,  gedenkt  er  der  andern,  die  für  ignavi  et  imbelles  bestimmt  war.  Nun 
bringt  er  zwar  wie  die  Betätigung  der  ignavia  so  auch  (c.  6)  das  scutuni  relinquere  im 
Sinne  der  Deutschen  unter  dem  Gesichtspunkt  des  flagitium.  doch  so,  daß  Todesstrafe  auf 
dem  letzteren  Tatbestand  ausgeschlossen  ist.  Folglich  kann  er  unter  ignavi  et  imbelles 
nicht  irgend  welche  Feiglinge  oder  unkriegerischen  Männer,  auch  nicht  irgend  welche 
HeerflUchtige  verstehen-').     Schon   von  hier  aus  ergibt  sich  als  das  Walirscheinlichste,  daß 

»)  Westgöta  1.  1  Orlim.  §  9.  Sk'me  1.  166.  Andr.  Sunesen  110.  Er.  S:v\\.  L.  III  41.  Jydske  L. 
III  53.  Norges  pamle  1..  II  523.  Andr.  .Sunes.  a.  a.  O.  definiert,  entsprechend  dem  schon.  Text  und  unter 
■wortlicher  Interpretation  von  jfor:  .Est  et  casus,  in  quo  specialitas  interfectionis  que  <,'ornithings  %verk 
iingua  patria  noniinatur,  puta  quando  sie  lancea  vel  qnovi.s  alio  instrumento  nocendi  ad  minus  dimidiiiiu 
marcam  Valens  animal  perfonitur,  ut  horrende  per  vulnus  viscera  eniananare  cernantur.' 

2)  Gragd-s  la  117,  II  230,  495,  III  54.  436.     v.   Amira  üblig.  R.  II  670  f.  (n.  7). 

■')  0.  Schrader  Reallexikon  689  f.,  917.     H.  Hirt  Die  Indogermanen  I  293—287. 

«)  Wilda  Strafr.  985f.  v.  Amira  Altnorw.  Vollstreckungsverf.  21— 24.  Brandt  Forel.  II  130  —  132. 
Nordstrom  Bidrag  II  318,  325  f.  Rosenvinire  Grundrids  II  79.  Matzen  Forelicsninger,  Straffer. 
14,  147.  Brunner  Rechtsgesch.  II  684  f.  M.  Haidlen  Der  Hochverrat  und  Landesverrat  nach  aldeut. 
R.  (Tübinger  Dissertation  1896,  —  sehr  ungenügend  namentlich  in  Bezug  auf  die  nord.  RR.,  die  der 
Verf.  auch  mehrfach  mißversteht).     Üsenbrüggen  Strafr.  der  Langob.  53,  Alamann.  Strafr.  43—46. 

-■)  Dieses  verkennt  gänzlich  Haidlen  a.a.O.  6.  —  Über  ignavus  s.  A.  Baumstark  Staatsalterth. 
446—449,  Erläuterg.  I  486  f.,  VVaitz  VerfGesch.  P  426,  K.  MüIIenhoff  Deut.  Altertsk.  IV^  241  f.,  wo 
aber  der  Tatbestand  auch  zu  allgemein  gefaßt  ist. 

Abh  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  KI.  X.XXI,  3.  Abb.  lU 
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es  sich  um  einen  qualifizierten  Tatbestand  der  Heerflucht  handelt.  Kaum  freilich 
um  einen  solchen  gerade,  wie  ihn  die  sagenhaften  Gesetze  des  dänischen  Königs  Frode  des 
Friedsamen  mit  Ausstoßung  aus  dem  Rechtsverband  bedrohen:  „si  quis  in  acie  primus  fugam 
capesserit"  *),  wiewohl  man  von  ähnlichen  Rechtssätzen  auch  im  mittelalterlichen  Deutsch- 
land wissen  wollte^).  Der  Wahrheit  näher  führt  uns  wohl  eines  unserer  ältesten  Rechts- 
denkmäler, Ed.  Roth.  7:'„Si  quis  contra  inimicüs  pugnando  collegam  suum  dimiserit 
aut  astalin  fecerit,  id  est  si  cum  diceperit  et  cum  eum  non  laboraverit,  animae  suae 
incurrat  periculum."  Das  ist  „Sichwegstehlen"  ^)  aus  dem  Kampf  zum  Nachteil  eines 
Kampfgenossen,  —  ein  VerbrechensbegrifF,  der  im  wesentlichen  ebenso  in  L.  Alamann. 
XC  (XCIII)  wiederkehrt:  „si  qua  in  exercitu  pugna  commissa  fuerit  et  dimittit  quis  parem 
suum  pugnare  et  fugit  et  ille  alius  defendit  se",  —  und  in  erweiterter  Fassung  das  angel- 
sächsische Recht:  „wenn  einer  wegflieht  von  seinem  Herrn  oder  von  seinem  Ge- 
fährten (his  geferan)  aus  seiner  Argheit  (for  bis  yrhde)  auf  der  Heerfahrt,  sei  es  zu  Schiff 
sei  es  zu  Land"*).  Unbedenklich  darf  man  bei  der  Übereinstimmung  gerade  dieser  Rechte 
annehmen,  daß  der  Begriff  der  qualifizierten  Heerflucht  und  zwar  in  der  deutlichsten  Aus- 
prägung, wie  sie  uns  im  langobardischen  Edikt  vorliegt,  weit  hinter  die  Völkerwanderung 
zurückreicht,  ferner  daß  jene  „Argheit"  (yrhde),  wovon  das  angelsächsische  Recht  spricht, 
sich  mit  der  ignavia  im  taciteischen  Bericht  deckt.  In  jüngeren,  namentlich  fränkischen, 
Quellen  zeigt  sich  der  Begriff  der  argen  Heerflucht  (herisliz)  unter  staatsrechtlichen  Ge- 
sichtspunkten schon  in  der  Richtung  des  modernen  Begriffs  der  Fahnenflucht  verändert*). 
Hinsichtlich  der  Ahndung  stimmt  nicht  nur  das  angelsächsische,  sondern  auch  das  ältere 
dänische  mit  dem  langobardischen  Recht®)  überein.  Der  Schwabenspiegel  nennt  sogar  eine 
ganz  ähnliche  Strafart  wie  Tacitus'').  Es  dürfte  also  die  Todeswürdigkeit  des  Verbrechens 
nach  ältestem  Recht  feststehen.  Daß  man  es  als  ein  Zeichen  tiefster  Entartung  betrach- 
tete, erklärt  sich  leicht  in  Anbetracht  des  kriegerischen  Sinnes,  der  den  vornehmsten  Zug 
im  Charakter  der  altgermanischen  Völker  bildete. 

Der  gleichen  Strafe  wie  die  ignavi  et  imbelles  unterlagen  nach  Tacitus  die  corpore 
infames.  Der  nachweisliche  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  lehrt,  daß  er  unter  diesen 
die  Päderasten  versteht*).  Die  Richtigkeit  seiner  Angabe  zu  bezweifeln  sehe  ich  keinen 
Grund.  Zwar  die  Rechtsaufzeichnungen  unterstützen  sie  nicht.  Die  meisten  schweigen; 
andere  verordnen  sogar  erheblich  mildere  Strafen,  wenn  man  von  einem  norwegischen 
Gesetz    des    12.  Jahrhunderts    absieht,    das    die    Päderastie    für    eine    bußlose    Missetat    er- 


1)  Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  152.     Dazu  Wilda  Strafr.  987. 

2)  Schwabens!).  Ldr.  367.     Osenbrüggen  Alamann.  Strafr.  399. 

3)  Über  astalin  s.  W.  Brückner  Die  Sprache  der  Langobarden  (1895)  56,  115  f.,   122,  186. 

*}  Cnut  II  77.  Daraus  Quadripart.,  Inst.  Cnuti,  Consil.  Cnuti  bei  Liebermann  365,  LI.  Henr.  13 
§  12,  LI.  Edw.  Conf.  32  13  2. 

^)  Brunner  Rechtsgesch.  II  687. 

®)  Saxo  Gramm.  510:  „ipsos  famam  et  opinionem  suam  gravissimo  crimine  corrupturos,  .si 
regem  apud  hostes  .  .  .  sine  respectu  pudoris  deserere  sustinuissent  .  .  .  eos,  .  .  .  non  tantum  bonorum 
ged  et  lucis  ac  spiritus  erepcionem  patria  lege  meritos  adstruebat,'  Vgl.  auch  das  spätmittel- 
alterl.  R.  bei  Matzen  Forehesn.,  Offentl.  R.  I  140,  Straffer.  151. 

')  Ldr.  367. 

«)  Waitz  a.  a.  0.  I  425.  Müllenhoff  a.  a.  0.  243  f.  A.  Baumstark  a.  a.  0.  449  f.  Telting 
Oudgerm.  Strafregt  351—353.     S.  übrigens  auch  Schrader  Reallexikon  439. 
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klärt*).  Todesstrafe  kommt  erst  wieder  im  Mittelalter  vor-),  was  auf  Nachahmung  des 
mosaischen  Rechts  beruhen  könnte.  Aber  der  Vorwurf  der  Päderastie  galt  als  einer  der 
schwersten,  den  man  gegen  einen  Mann  erheben  konnte.  Auf  Island  gehörte  er  neben 
dem  Vorwurf  der  Feigheit  zu  den  dreien,  um  deren  willen  der  Beleidigte  sich  durch 
Tötung  des  Beleidigers  rächen  durfte  und  dieser  der  ewigen  Acht  verfieP).  Hieraus  kann 
man  schließen,  wie  das  vorgeworfene  Verbrechen  selbst  beurteilt  wurde. 

Ein  typischer  Fall  der  Entartung  war  das  Umgehen  mit  schädlichen  Hexen- 
künsten. Sie  galten  vor  allem  als  unmännlich:  „es  dünkte  Männern  schimpflich  sich 
damit  abzugeben"*).  Sie  wurden  daher  vorzugsweise  Weibern  zugeschrieben^).  Aber  auch 
beim  Weibe  betrachtete  man  sie  als  Zeichen  der  Entartung,  und  zwar  ganz  besonders  nicht 
nur  der  sittlichen,  sondern  auch  der  physischen.  Die  Hexerei  war  zwar  erlernbar,  konnte 
aber  auch  durch  Abstammung  erworben  werden*).  Das  Erlernen  setzte  entweder  schon 
eine  physische  Entartung  voraus  oder  es  hatte  sie  zur  Folge.  Man  glaubte  die  Hexe  an 
leiblichen  Merkmalen  erkennen  zu  können:  an  den  Augen  (deren  Blick  auch  schädigte), 
den  Augenbrauen,  der  Nase,  dem  Kinn,  den  Füßen,  dem  Gang,  der  Hautfarbe'').  Sie  galt 
als  zu  den  „Unholden"  (altnord.  troll)  gehörig  und  als  den  Riesen,  aber  auch  den  Eiben, 
den  Nachtmaren  („Truden")  verwandt*).  So  begreift  sich,  daß  der  Vorwurf  böser  Hexerei 
zu  den  schwersten  Beschimpfungen  zählte').  Schädliches  Hexenwerk  oder  Unholderei  (nord. 
fordaeita,  trolldomber,  troUskaper,  trylska)  wurde  im  nordgermanischen  Recht  mindestens 
bei  Handhaftigkeit  der  Tat  ursprünglich  mit  Lebensverlust  geahndet.  So  nach  den  Rechts- 
bUchern  von  West-  und  Ostgötaland*").    Tötung  eines  Menschen  durch  Hexerei  führte  nach 

')  Gula|).  b.  32  (=  Sverres  Kr.  r.  75).  —  Doch  Kastration  nach  I,.  Wisig.  III  5,  1.  4,  7,  was  auf 
Reduktion  einer  Todesstrafe  beruhen  könnte;  »gl.  oben  62. 

')  Stadtbuoh  v.  Augsburg  (her.  v.  Chr.  Meyer)  art.  36  (S.  107).  Aargauer  Weisthümer  (her.  v. 
Rochholz)  21  (§7).  Rechtsqueljen  v.  Basel  II  30  (19),  55  (3),  128(60).  Weist  III  659,  IV  317(60),  394 
(17),  470,  471.  Bamberg,  und  Brandenb.  HalsGO.  141  (—  Karolina  116).  Osenbrüggen  Alani.  Strafr. 
290,  291.  Du  Gange  GIoss.  lat.  s.  v.  Delictum.  Du  IJois  Hist.  du  droit  criiii.  V  237.  Stein(Warn- 
könig)  Französ.  RG.  III   178,  519.     Tollock-Mai tland  Hist.  II  556. 

3)  Oriigäs  II  (Stadarh.  b.)  S.  392a  (=  III  435a).    Vgl.  auch  das  Krnar  or].  in  Westgöta  I.  I  Rb.  5  §  2. 

«)  Heimskringla  (her.  v.  Unger)  8  '/,.  32—34. 

*)  Poenitentiale  Theodori  (bei  Wasserschieben)  1  15  §  4  (=  Capji.  Dächer.  147,  I'oen.  Cuinni. 
VII  12).  Poen.  Kgberti  VII  6,  7.  Genf.  Egberti  29.  Corr.  Burchardi  55,  60,  156-158.  172,  179.  Regiiio 
De  syn.  causis  II  5  qu.  8,  45,  c.  81.  Aus  späterer  Zeit  z.  B.  Forum  Turolii  (in  Coleccion  de  documentos 
.  .  .  d' Aragon  II)  379  f. 

«)  Beispiele:  J.  Grimm  Mythol.*  II  801  N.  2,  910,  W.  Golther  Handb.  <1.  germ.  Mythol.  657  f., 
K.  Wigström  Folkdiktning  .  .  .  i  Sk'ine  215,  217.     S.  auch  Wuttke  Deut.  Volksaberglaube'  §214. 

■>)  J.  Grimm  a.  a.  0.  899,  903,  904,  920  f ,  III  312,  318.  Wuttke  a.  a.  0.  §213.  E.  Mogk  im 
Grundr.  d.  german.  Philol.*  III  277.  .S.  ferner  (irimm  Hausmärchen  Nr.  22  (rotäugige  Hexe),  A.  laitolf 
Sagen  a.  d.  5  Orten  226  (rothes  ,MönIi'  im  Auge),  Zschr.  f.  Volksk.  VII  (1897)  252,  253  (Steiermark I, 
A.  .lohn  Sitte  ...  im  deut.  Westböhmen  201.  0.  Lauffer  Niederdeut.  Volksk.  81,  K.  Maurer  Island. 
Volkssagen  88,    J.  M.  Thiele    Danmarks  Folkesagn  III  Nr.  721,    Meister  Frantz  Schmidt  S.  29  (Nr.  131). 

*•)  J.  Grimm  Mythol.*  II  869,  870,  673,  876.  K.  Maurer  a.  a.  O.  146,  418.  S.  Riezler  Gesch. 
d.  Ilexenproz,  in  Baiem   16—18,  25.     E.  H.  Meyer  Germ.  Mythol.  §§  158,   160,   174. 

'•»)  firnar  or|i:  Westgöta  1.  I  Rb.  5  §  5  (=  II  Rb.  9).  Östgöta  I.  Bb.  38.  Bjierköa  R.  21  pr.  Oot- 
lands  L.  39.     L.  Sal.  64.     Pact.  Alara.  31.     Ed.  Roth.  197,  198. 

1«)  Westgöta  1.  II  Rb.  10,  |ib.  33  (oben  S.  67).  Add.  5  §  2  (oben  S.  24),  I  jib.  5  §  2.  <)stgöta  I. 
Va|i.  31   §  1   (oben  S.  38),  Bb.  22  (vgl.  mit  38).     Wilda  Strafr.  966. 

10' 
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schwedischem  Recht  (als  Mord?)  zum  Rad  oder  zur  Steinigung*).  In  Dänemark  sind  um 
1080  Hexen  als  »immanitate  barbari  ritus  damnatae"  bezeugt^).  Unter  den  westnordischen 
Quellen  des  Frühmittelalters  kennen  zwar  die  meisten  als  schwerste  Strafe  der  Hexerei 
nur  die  Acht').  Aber  es  ist  sehr  bezeichnend,  daß  der  älteste  Text  der  Gulajiings  bök*) 
noch  einen  spezifisch  heidnischen  Ritus  der  Todesstrafe  für  die  überführte  ,ünholdin  oder 
Menschenfresseriu"  vorschreibt.  Aus  dem  9.  Jahrhundert  wird  berichtet,  daß  König  Harald 
seinen  eigenen  Sohn  R^gnvaldr  mit  60  Genossen  wegen  schädlicher  Zauberei  (seidr)  ver- 
brennen ließ,  eine  Tat,  die  „viel  gelobt  wurde"  ^).  Auf  Island  sah  man  sogar  die  Tötung 
eines  Geächteten  durch  Zaubermittel  für  ein  Neidingswerk  an,  und  Spuren  sind  vorhanden, 
die  darauf  schließen  lassen,  daß  auch  dort  einstmals  Todesstrafe  auf  schädlicher  Zauberei 
stand  ^).  Vielleicht  darf  man  zu  ihnen  auch  das  mythische  Dreimalverbrennen  der  riesi- 
schen und  Zauberkunden  GuUveig  in  der  Voluspä  rechnen.  Die  südgermanischen  Gesetze 
der  sog.  fränkischen  Zeit')  sind  der  Todesstrafe  wegen  Hexerei  abgeneigt.  Allein  daß 
sie  früher  bestanden  hat,  zeigen  in  Verbindung  mit  gewissen  Zugeständnissen  von  Gesetzen 
die  oben  S.  41  angeführten  Fälle  der  Volksjustiz  aus  dem  heidnischen  Sachsen  und  aus 
Baiern.  Solche  Fälle  kamen  auch  bei  den  Langobarden  im  6.  Jahrhundert  vor,  wo  sich 
ebenso  wie  bei  den  Sachsen  die  christianisierende  Gesetzgebung  (Ed.  Roth.  376)  dawider 
kehrte,  ohne  uns  freilich  die  Art  des  Strafvollzugs  wissen  zu  lassen.  Ganz  so  kehrte  sie 
sich  (i.  J.  800)  auch  in  Baiern  gegen  die  Hexentötung').  Bei  den  Angelsachsen  be- 
stimmte iE(telstan  —  schwerlich  zum  ersten  Male  —  Todesstrafe  für  unleugbare  Hexerei, 
durch  die  ein  Mensch  ums  Leben  gekommen,  während  nach  älteren  und  jüngeren  Gesetzen 
Hexen  überhaupt  aus  dem  Lande  gejagt  oder  ausgerottet  werden  sollten').  Von  einer 
solchen  Hexenvertreibung  bei  den  Goten  in  grauer  Vorzeit  erzählte  deren  Sage  schon 
um  500  (Jordanes  24).  Erinnerungen  ans  alte  Recht  bewahren  die  Volksmärchen,  worin 
stets  die  schädliche  Hexe  den  Feuertod  erleiden  muß'").  Schon  getrübt  dagegen  sind  sie 
in  den  deutschen  Rechtsbüchern  des  Mittelalters,  denen  jede  Art  Zauberei")  unter  dem 
Gesichtspunkt  des  Abfalls  vom  Christenglauben  als  todeswürdig  gilt. 

1)  Magn.  Lands  1.  Hrab.  5  (vgl.  mit  12).  Stads  1.  Hmb.  4  (vgl.  mit  11  §  1).  S.  auch  K.  Maurer 
Vorlesungen  V  44. 

2)  Gregorii  Vll.  Reg.  1.  VII  ep.  21. 

ä)  K.  Maurer  Die  Bekehrung  des  norw.  Stamme.'?  II  415—420.     Brandt  Forela^sn    II   148  f. 

*)  Norges  gamle  L.  II  495  (=  I  434  c.  98),  IV  18  (c.  13).  Dazu  K.  Maurer  Vorlesungen  V  43. 
ferner  die  Erzählung  vom  Tod  des  Eyvindr  Kellda  in  Flateyjar  b.  I  377. 

^J  Heimskringla  75  (7  —  21).  Flateyjar  b.  I  43  f.  Wohl  nachgeahmt  der  Anschlag  des  Olafr  Trygg- 
vason  auf  Eyvindr  Kellda  und  dessen  Genossen  in  Flateyjar  b.  I  373.  Über  den  Seidr  s.  W.  Golther 
Handb.  d.  germ.  Mythol.  654—657,  wo  auch  die  frühere  Literatur. 

^)  K.  Maurer  Vorlesungen  V  42. 

')  Über  sie  Brunner  Rechtsgesch.  II  678  f.  und  insbes.  471  N.  19.  S.  auch  Wilda  Strafr.  100, 
Trümmer  Vorträge  über  Tortur  usw.  I  (1844)  104. 

8)  Freisinger  Synode  in  Mon.  Germ.  Concilia  II  209  (c.  XV)  =  Capitularia  I  228  (c.  15). 

9)  ^delstän  II  (c.  925—935)  6  pr.  —  Eadw.  11.  .Edelr.  VI  7.  Cnut  II  4  pr.  Quadripart.  Instit. 
Cnuti  und  Consil.  Cnuti  bei  Liebermann  S.  135,  311.  —  S.  ferner  LI.  Henrici  71  pr. 

'")  Z.  B.  Grimm  Kinder-  u.  Hausmärchen  Nr.  3,  11,  49  (nebst  Anmerkg.  in  III  324),  Asbjörnsen- 
Moe  Norske  Folke-Eventyr^  (1866)  Nr.  8,  33. 

•^)  Zuweilen  wird  von  Neueren,  so  z.  B.  noch  von  Fr.  v.  Liszt  Lehrb.  des  Strafr.'^  12  der  Gesichts- 
punkt des  Kultverbrechens  auf  die  Zauberei  der  heidnischen  Zeit  zui-ückübertragen. 
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Die  letzte  Gruppe  der  schon  nack  altgermanischem  Recht  todeswürdigen  Missetaten 
bilden  die  Kultverbrechen.  Zur  heidnischen  Zeit  gab  es  kein  Bekenntnis  und  folglich 
auch  keinen  Bekenntniszwang,  wohl  aber  nationale  Kulte,  die  unter  strafrechtlichem  Schutz 
standen.  Den  Kultgegenstand  zu  verletzen,  die  Kultform  zu  stören  galt  als  arger  Frevel, 
der  den  Zorn  der  Gottheit  herausforderte,  nicht  nur  über  den  Frevler,  sondern  auch  über 
das  Volk,  wenn  es  den  Frevler  am  Leben  ließ.  Eben  darum  erschien  auch  das  Kultver- 
brechen als  Tat  eines  Entarteten.  Als  beispielloses  Werk  (ödcemaverk),  als  Neidingswerk 
(ni(Tingsverk),  als  todeswürdiges  Werk  (daudaverk)  wurde  auf  Island  und  in  Norwegen  die 
Brandstiftung  an  einer  Kultstätte  bezeichnet').  Wie  die  heidnischen  Schweden  das  Zer- 
stören von  Kultstätten  und  Kultbildern  ahndeten,  wurde  oben  S.  32  und  41  erwähnt.  Dafj 
in  solchen  Fällen  die  Volksjustiz  nicht  vor  dem  Ausländer  Halt  machte,  darf  nicht  wunder- 
nehmen. Ein  Volk,  das  den  Kultfrevler  nicht  bis  in  den  Tod  zu  verfolgte,  wäre  vor  den 
Göttern  als  mitschuldig  erschienen^).  Fürs  Friesenrecht  der  heidnischen  Zeit  kann  man 
auf  die  TodeswUrdigkeit  des  Kultverbrechens  aus  L.  Fris.  add.  XI  schließen.  Der  dortige 
Tatbestand  zwar  fallt  unter  den  Gesichtspunkt  des  ohnehin  todeswürdigen  Einbruchdieb- 
stahls. Allein  die  Schlußworte  „inimolatur  diis  quorum  templa  violavit"  zeigen,  daß  auch 
eine  anders  geartete  „Verletzung"  der  Kultstätte  mit  dem  Opfertod  zu  ahnden  wäre-*). 
Die  Vita  Willibrordi  bestätigt  dies  mit  ihrer  Erzählung  vom  Friesenkönig  Kedbad  (c.  700) 
,qui  violatores  sacrorum  illius  [des  Heiligtums  auf  Fositesland]  atrocissima  morte  damnare 
solebat"  (c.  10).  Für  das  heidnische  Sachsen*)  liefert  den  entsj)rechenden  Beweis  der 
Bericht  der  Vita  Willehadi  (c.  4,  6)  von  der  Enthauptung  der  Willehadschüler  in  sächsi- 
schen Gauen  (a.  782).  Denn  man  kan^n  nicht  daran  zweifeln,  daß  sie  dieses  Schicksal 
wegen  des  Zerstörens  von  sächsischen  Kultstätten  erlitten,  das  sie  sicii  im  vorausgegangenen 
Jahr  (vielleicht  auch  noch  nachher)  hatten  beigehen  lassen.  Demselben  Schicksal  war  am 
Anfang  des  7.  Jahrhunderts  in  Alamannien  Gallus  nur  mit  knapper  Not  entronnen,  der 
am  Züricher  See  heidnische  Tempel  niedergebrannt  und  Götterbilder  in  den  See  geworfen 
hatte  (Vita  S.  Galli  5).  Ein  Kultverbrechen  war  in  vorchristlicher  Zeit  auch  die  Leichen- 
plünderung (ahd.  hreroub,  langob.  rairaub,  afries.  hreräf,  —  aschwd.  likran),  mindestens 
in  den  schwersten  Fällen').  Das  Ausplündern  eines  vom  Plünderer  widerrechtlich  Getöteten 
(anord.  valrof,  ags.  walr^af)  wurde  in  Norwegen  und  bei  den  Angelsachsen  zu  den  Neidings- 
werken  gerechnet  und  mit  der  strengen  Acht  geahndet,  von  der  wir  vermuten  dürfen, 
daß  sie  an  die  Stelle  einer  älteren  Todesstrafe  getreten  ist.  Das  Ausplündern  einer  Leiche, 
die  man  zu  diesem  Zweck  au.sgegraben  hat,  stand,  wie  es  scheint,  dem  .Walraub'  gleich. 
Bei  Langobarden  und  Franken  mußte  es,  wenn  überhaupt  sühnbar,  mit  der  Halslösung 
gesühnt  werden.  Der  Unfreie  hatte  nach  langobardischem  wie  nach  westgotischem  Recht 
mit  dem  Leben  zu  büßen.     Bei  den  Burgunden  wurde  es  der  schädlichen  Zauberei  gleich- 

>)  Islendinga  Sögur  11  413,  430,  432  (s.  K.  Maurer  Uekehrg.  des  norw.  Stummes  II  208). 

-}  Unterbleiben  konnte  freilich  die  Verfolgung,  wenn  -  wie  in  den  Zeiten  des  Glaubenswechsels 
—  die  Verletzung  des  Kultgegenstandes  dazu  bestimmt  war,  die  Probe  auf  den  Götterzorn  zu  machen, 
wie  z.  B.  hei  B«da  II  13. 

■')  Dazu  vgl.  noch  v.  Richthofen   Zur  Lex  Saxonum   185  —  187  und  s.  oben  S.  41. 

*)  S.  übrigens  auch  v.  Rieh  thofen  a.  a.  0.  229  f,  dessen  Beweisführung  nicht  ganz  schlüssig  ist. 

5)  Wilda  Strafr.  975-978.  Brunner  Rechtsgesch.  11  983  f.  Osenbrüggen  Ötrafr.  der  Langob. 
161—154.    His  Strafr.  348. 
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geachtet.  Im  Edikt  Theoderichs  (110)  steht  auf  Grabzerstörung  Todesstrafe*).  In  den 
Gesetzen  der  christlichen  Zeit  ist  allerdings  zumeist  der  ursprüngliche  Charakter  des  Ver- 
brechens verwischt.  Es  wird  dem  Diebstahl  angeglichen  wie  der  Grenzfrevel  (oben  70  f.), 
der  auch  ehedem  wahrscheinlich  mehr  als  Kultverbrechen  beurteilt  worden  war.  Unter 
demselben  Gesichtspunkt  erklärt  sich  auch  die  TodeswUrdigkeit  des  (handhaften)  Baum- 
schälens,  wie  sich  aus  der  Form  des  Strafvollzugs")  ergibt,  deren  sich  noch  im  Mittelalter 
die  Überlieferung  in  weit  voneinander  getrennten  deutschen  Rechtsgebieten  erinnert  und 
die  nur  als  heidnischer  Kultritus  verständlich  wird  (hierüber  unten  in  Abschn.  VI  Nr.  5 
und  Abschn.  IX).  Wie  Leichenplünderung  und  Grenzfrevel  mußte  aber  auch  der  Baum- 
frevel in  christlicher  Zeit  die  Eigenschaft  des  Kultverbrechens  abstreifen,  und  er  wurde 
dann,  wofern  er  überhaupt  noch  todeswürdig  blieb,  ebenfalls  dem  Diebstahl  angeglichen'), 
von  dem  er  von  Haus  aus  begrifflich  verschieden  war. 

Das  Verzeichnis  der  nach  altgermanischem  Recht  todeswürdigen  Missetaten  gestaltet 
sich  nach  diesen  Ergebnissen  wesentlich  anders,  als  gewöhnlich  angenommen  wird*).  Aber 
es  besteht  die  Probe,  die  eine  Vergleichung  anderer  indoeuropäischer  Strafrechte  gestattet. 
Eine  besonnene  Kritik  wird  nur  diejenigen  berücksichtigen,  welche  neben  öffentlichen 
Todesstrafen  in  irgend  einer  Form  noch  die  Friedlosigkeit  kennen,  und  dabei  noch  in 
Anschlag  bringen,  daß  auch  in  ihnen  der  älteste  Zustand  vielfach  durch  jüngere  Schichten 
überdeckt  und  in  national  eigentümlicher  Weise  umgebildet  ist. 

Dies  vorausgesetzt,  zeigt  sich  namentlich  im  altrömischen  Recht  sowohl  bis  in 
Einzelnheiten  hierin  eine  auffällige  Übereinstimmung  mit  dem,  was  wir  im  frühesten  ger- 
manischen Recht  gefunden  haben.  Auch  jenes  zeichnete  unter  den  Übeltaten  eine  engere 
Gruppe  von  unsühnbaren  aus,  die  es  als  todeswürdig  behandelte:  das  bösliche  Töten  eines 
Nah  verwandten  (paricidium)^),  den  nächtlichen  Einbruchdiebstahl  (vgl.  oben  57 — 61)®)  und 
den  handhaften  von  einem  Unfreien  begangenen  Diebstahl')  —  noch  früher  wahrscheinlich 

')  Im  spanischen  K.  des  MA.  bege<jnel  für  Leichenberaubung  Todesstrafe,  Fuero  real  IV  18  1.  1. 
S.  dagegen  L.  Wisig.  XI  2  1.  1. 

-)  S.  darüber  vorläufig  W.  Maunhardt  Wald-  und  Feldkulte  I  26  f.  und  vgl.  J.  Grimm  Mythol.« 
400  f.,  Scharabach  und  Müller  Sagen  Nr.  247.  —  Sizilischnormann.  R.  Const.  r.  Sic.  I  27  (heimliche 
incisiones  arborum). 

'■>)  So  z.  B.  in  Eriks  Stell.  Lov  III  42.  Nächtlicher  Baumfrevel  Österr.  Weist.  VII  239,  246,  305, 
308  (vgl.  auch  VII  137,  149,  273,  229  und  weiterhin  281,  285,  296,  314,  327,  625,  641,  650,  666,  720). 

*}  Sehr  viel  reichhaltiger  als  bei  v.  Bar  (s.  oben  S.  57),  aber  auch  bei  v.  Liszt,  der  (Lehrb.  d. 
deut.  Strafr.'^  15)  sagt,  von  den  ältesten  Zeiten  an  seien  „insbesondere  Verbrechen  politisch-militärischer 
Natur,  etwa  Landes-  und  Kriegsverrat '  mit  öffentlicher  Strafe  belegt  worden,  dagegen  seien  in  der  Zeit 
des  merowingischen  und  weit  mehr  noch  des  karolingischen  Königtums  , immer  neue  Verbrechen  in  das 
Gebiet  der  öffentlichen  Strafe  eingetreten'.  Zu  diesen  seheint  er  auch  „Diebstahl,  Mord  und  Zauberei 
und  Vergiftung'  zu  rechnen.  S.  auch  seine  Äußerungen  über  „die  Ausbreitung  und  Erstarkung  der 
öffentlichen  Strafe'  im  MA.  a.  a.  O.  18  f.  Anderseits  ist  unser  Verzeichnis  weniger  reichhaltig  als  das 
bei  R.  Schröder  Lehrb. ^  75,  welches  auch  noch  Verletzungen  des  Ding-,  Heer-  und  Hausfriedens,  Heerung, 
die  gewöhnliche  Brandstiftung  an  Gebäuden,   das  Entweichen  aus  dem  Heer  enthält. 

*)  Brunnenmeister  Das  Tötungsverbrechen  im  röm.  R.  insb.  12  —  112.  Mommsen  Strafr. 612  f.,  631. 
Strachan-Davidson  I  22  f.  Wegen  des  Wortes  paricidium  s.  A.  Walde  Latein,  etymol.  Wörterb.^ 
(1910)  s.  v,,  0.  Schrader  Sprachvergleichg.  u.  Urgesch,-  II  405  f. 

«)  Voigt  Die  XU  Tafeln  I  487,  726,  II  805  f.  Mommsen  Strafr.  772.  Hitzig  in  Zum  alt.  Straf- 
recht 39.     Schon  J.  Grimm  RA.*  II   196  macht  auf  diese  Parallele  zum  germ.  R.  aufmerksam. 

')  Fontes  jur.  Rom.  ed.  Bruns'  1  32  (Nr.  14).  Voigt  a.  a.  0.  I  716  f.  W.  Rein  Das  Kriminalr.  d. 
Römer  297.     Mommsen  a.  a.  0.  750  f.  931  (wo  aber  Privatstrafe  angenommen  wird). 
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den  handhaften  Diebstahl  überhaupt'),  —  die  bösliche  (also  auch  die  heimliche)  Brand- 
stiftung an  einem  Wohnhaus-),  das  Überlaufen  zum  Feind  und  die  landesfeindliche  Hand- 
lung'), die  schädliche  Hexerei  in  der  Anwendung  auf  fremde  Feldfrucht*),  und  wahrschein- 
lich das  Wegnehmen  oder  Profanieren  von  beweglichem  Göttergut  (sacrilegium)*).  Auüer 
diesen  zweifellos  mit  Todesstrafe  belegten  Verbrechen  waren  in  historischer  Zeit  noch 
einige  Tatbestände,  die  in  germanischen  Rechten  als  todeswürdig  oder  doch  als  unsühnbar 
erscheinen,  mit  Exsekration  bedroht  und  also  unsühnbar:  das  (bösliche)  Versetzen  oder 
Auspflügen  des  (vom  Mensor  gesetzten)  Grenzsteines  (termini  motio,  vgl.  oben  70  f.)^),  das 
(bösliche)  Töten  eines  (fremden?)  Ackerrindes  ( —  *bucaedium,  —  vgl.  oben  72  f.)')  und 
der  Verrat  am  Schutzherrn  und  am  Schutzuntertan  (Klienten,  —  vgl.  oben  69)*).  Man 
bedenke,  daß  ursprünglich  die  Exsekration  ein  Todesurteil  war').  Die  Heraushebung  so 
individualisierter  Tatbestände  wie  termini  motio,  bucajdium  und  Erntediebstabl  gewährt 
besonderes  Interesse,  weil  da  der  Gedanke  die  wenigste  AVabrscheinlichkeit  für  sich  haben 
würde,  daß  die  römisch-germanischen  Gleichungen  etwa  auf  jüngerer  Parallelentwicklung 
beruhen  könnten.  Die  todeswürdigen  Tatbestände  schädlicher  Hexerei  im  römischen  Recht, 
näinlich  das  „alienas  fructus  excantare*  und  das  „iilienam  segetem  pellicere',  haben  ihre 
Seitenstücke  unter  den  nach  germanischen  Rechten  strafbaren  Fällen  schädlicher  Hexerei'**). 
Besondere  Beachtung  verdient  beim  paricidiuni  die  Ausnahme  des  Elternmordes,  wozu, 
wie  oben  69  (N.  3)  bemerkt,  das  altnorwegische  und  das  ältere  gotische  Recht  eine 
Analogie  bietet.  Nur  ist  diese  im  12.  Jahrhundert  ins  Christliche  übersetzt  (der  Täter 
soll  nicht  fortgeschafft  werden,  sondern  nur  in  Rom  Buße  tun  oder  gar  nur  beichten)  und 
zugleich  der  Begriff'  des  öds  manns  vig  ausgedehnt  auf  die  Tötung  jedes  nächsten  Bluts- 
freundes. Von  den  typischen  Fällen,  \io  germanische  Rechte  todeswürdige  Mi.ssetat  an- 
nehmen, fehlt  im  römischen  Recht  die  Notzucht  —  die  aber  aucli  in  gewissen  germanischen 


')  Hitzig  a.  a.  0.  40.     Mommsen  a.  a.  0.  (s.  vor  Note). 

2)  Fontes  I  31  (Nr.  10).    Voigt  a.  a.  0.  I  719,  11  806  ff.     Mommsen  a.  a.  0.  646. 

3)  Chr.  R.Köstlin  Die  perduellio  unter  den  röm.  Königen  (1841)  29  f.,  33  ff.  Kein  a.  a.  0.  469— 472. 
Voigt  a.  a.  0.  II  788-790.     Mommsen  a.  a.  0.  537,  540  (N.  4),  542,  646  S. 

*)  Fontes  I  30  (Nr.  8).  Voigt  a.  a.  0.  I  726,  II  803-805.  Rein  a.  a.  0.  902  f.  Momm.sen 
a.  a.  0.  772. 

*)  Rein  a.  a.  0.  691  f.  Voigt  a.  a.  0.  II  558.  Mommsen  a.  a.  0.  528  (N.  2),  769.  Straohan- 
Davidson  I  107. 

*)  Fontes  I  10,  11  (Nr.  16).  Voigt  Leges  regiae  602—609  (das  Gesetz  angeblicli  etruslfischü.  Die 
XII  Tafeln  II  809  f.  Rein  a.  a.  0.  822.  Mommsen  a.  a.  0.  822  (unter  eigentümlich  rationalistischt-m 
Gesichtspunkt  wird  nur  die  Versetzung  des  Steines  am  Staatsboden  als  todeswürdig  angenommen).  — 
Abweichend  das  etruskische  Recht,  das  sich  mit  dem  Götterzorn  über  den  Markfrevler  begnügt 
(Agrimens.  350,  a.  M.  C.  0.  Thalin  in  Göteborgs  Höskolas  Ärsskrift  XV  1909  53).  Dieses  würde  von  den- 
jenigen beachtet  werden  müssen,  die  das  altrömische  Strafrecht  für  im  wesentlichen  etrtiskisch  lialten  miichten. 

')  Voigt  Leges  Regiae  638—641  (wo  Todesstrafe  angenommen  wird),  Die  XII  Tafeln  II  810—812 
(hier  Exsekration  angenommen). 

8)  Fontes  I  4  iNr.  2),  33  (Nr.  21).  Voigt  Legei  Regiae  573—575,  Die  XII  Tafeln  II  671,  814. 
Köstlin  a.  a.  0.  21—27.     Mommsen  a.  a.  0.  540. 

8)  Mommsen  Strafr.  900— 904.  Vgl.  auch  Strachan-Davidson  I  3  ff.  und  unten  Ab.schn.  VII  1. 
'")  S.  den  oben  41  N.  10  angeführten  FreL^inger  Fall  a.  1090  (Verbrennung  von  veneficae  hominuin 
et  frugura  perditrices).  Agobard  bei  J.  Grimm  Mythol.*  I  531  (Reinigen  von  tempestarii).  Vgl.  dann 
auch  Mon.  Germ.  Capp.  I  59  (1  —  3),  104  (6  f.),  L.  Baiuw.  XIII  8  (neb.st  Wilda  Strafr.  966  N.  1). 


80 

Kechten  nur  ein  Unterfall  des  Frauenraubes  wie  im  römischen  ein  Unterfall  der  vis  war  — 
und  die  Päderastie,  —  diese  weil  sie  vor  das  domesticum  Judicium  gehörte*).  Die  todes- 
würdige Feigheit  (oben  73  f.)  dagegen  war  durch  den  Begriff  der  perduellio  gedeckt;  weiß 
doch  Dionysius  von  einem  rü>v  lemozanzcöv  re  y.al  noodoiöjv  vöjuog,  der  in  der  Königszeit 
Todesstrafe  androhte,  zu  berichten  und  Marcianus  von  einem  Zwölftafelgesetz,  wonach  auf 
jhostem  concitare'  und  „civem  hosti  tradere"  Lebensverlust  stand^).  Der  Baumfrevel 
(oben  72)  erscheint  zwar  nicht  unter  den  nach  altrömischem  Recht  todeswürdigen  Misse- 
taten, war  aber  doch  (nach  Plinius)  als  dieblicher  von  den  Zwölftafeln  ausgezeichnet'). 
Die  Möglichkeit,  daß  in  vorgeschichtlicher  Zeit  auch  bei  den  Latinern  die  schwersten  Fälle 
des  Baumfrevels  mit  Tod  bestraft  wurden,  dürfte  kaum  ohne  weiteres  abzulehnen  sein. 
In  der  Gesamtauffassung  der  todeswürdigen  Missetaten  sind  vermutlich  italisches  und  ger- 
manisches Recht  von  dem  nämlichen  Grundgedanken  ausgegangen.  Zwar  soll  auf  diesen 
hier  noch  nicht  aus  dem  Charakter  der  Ahndung  zurückgeschlossen  werden.  Aber  hinzu- 
weisen ist  auf  die  Charakteristik  des  scelere  nefarius  als  impius,  was  doch  wohl  der  Ety- 
mologie wie  dem  ursprünglichen  Sprachgebrauch  nach  den  Unreinen  bedeutet*).  So  befleckt 
ist  er,  daß  er  nicht  gereinigt  werden  kann.  Hinzuweisen  ist  ferner  auf  die  bei  Italikern 
bestehende  Auffassung  des  ruchlosen  Missetäters  als  monstrum,  das  beseitigt  werden  muß*), 
endlich  auf  die  bei  ihnen  wie  bei  den  Germanen  haftende  Vorstellung,  daß  die  Seele  des 
argen  Missetäters  nach  ihrer  Trennung  vom  Leibe  ruhelos  als  Larve*)  fortlebt.  Es  hieß 
nur  eine  theologische  Erklärung  dafür  aufsuchen,  wenn  man  in  der  Spätzeit  diesen  Zustand 
der  Unruhe  als  Strafe  auffaßte. 

Li  der  realistisch-psychologischen  Grundvorstellung  von  der  todeswürdigen  Missetat 
stehen  den  Germanen  noch  näher  die  Griechen.  Sie  betrachten  sie  als  Greuel  —  nyo;') 
—  und  als  Ausfluß  von  Bösartigkeit  —  y.ay.ovgyla  —  im  Gegensatz  zu  den  andern  Misse- 
taten, die  nur  aus  der  Uberhebung  oder  rechtlosen  Gesinnung  —  vßQig  (natürlich  nicht 
im  theologisch-platonischen  Sinn)  —  entspringen*).  In  der  Ausführung  dieses  Gedankens 
geht  dann,  wie  wir  wenigstens  aus  dem  älteren  attischen  Recht  schließen  dürfen,  die 
Übereinstimmung  des  griechischen  Rechts  mit  dem  germanischen  mehrfach  bis  ins  einzelne. 
Ein  typischer  Repräsentant  der  xaxovQyiiiiaza  ist  der  handhafte  große  Diebstahl.  Und 
nicht  in  Widersjjruch  damit  würde  für  das  Zeitalter  des  Epos  die  in  Od.  XIX  396  ge- 
feierte y.'/.enToavrij  des  Autolykos  stehen,  die  nicht  gerade  mit  Diebssinn  gleichbedeutend 
zu  sein    braucht,    sondern    nur   jene  Verschlagenheit   ist,    die   Autolykos    auf   seinen  Enkel 

')  Hitzig  in  Zum  alt.  Strafrecht  41. 

^)  Fontes  12  (Nr.  4),  3.5  (Nr.  5).  Teilweise  andere  Beziehungen  suchen  in  diesen  .Gesetzen' 
Köstlin  a.  a.  0.  29—33,  40-44,  45  f.,    Rein  a.  a.  0.  470.  475. 

3)  Fontes  31  (Nr.  11). 

■•)  S.  die  Etym.  bei  A.  Walde  Latein,  etym.  Wörterb.  s.  v,  pius,  den  Sprachgebr.  bei  M.  Voigt 
Die  XII  Tafeln  I  111  N.  28,  416  N.  1. 

5)  Voigt  a.  a,  0.  I  253—257.     S.  auch  oben  S.  69  N.  3. 

*)  G.  E.  Lessing  Sänitl.  Sehr.  (Her.  v.  Lachmann -Muncker)^  XI  44—47.  Daremberg-Saglio 
Dict.  des  Antiquites  s.  v.  Larva.     Voigt  Die  XII  Tafeln  I  446. 

')  Darüber  s.  0.  Schrader  Reallex.  904— 90G,  Sprachvergleichg.^  II  400  f.,  410  und  Encycl.  of 
Religion  IV  301. 

8)  K.  F.  Hermann  (-Thalheim)  Lehrb.  d.  griech.  Antiquitäten  II  1«,  45.  —  Über  vßQi;  im  all- 
gemeinen s.  L.  Schmidt  Die  Ethik  der  alten  Griechen  I  253—255. 
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Odysseus  vererbt  hat.  Es  ergeht  aber  nach  attischem  Recht  über  den  handhaften  Dieb, 
wenn  ihn  der  Bestohlene  nicht  sofort  tötet,  sondern  vor  Gericht  zieht,  das  Todesurteil. 
Ebenso  sind  todeswiirdig  der  handhafte  Nachtdiebstahl,  der  Einbruchdiebstahl  und  (schwer- 
lich erst  seit  Solon)  der  GartendiebstahP).  Ob  in  früherer  Zeit  einmal  auf  jedem  Dieb- 
stahl Todesstrafe  stand,  wie  es  nach  der  drakonischen  Legende  scheinen  könnte,  mag  hier 
auf  sich  beruhen.  Heimliche  Tötung  war  unter  der  vorsätzlichen  begriffen,  die  man  sehr 
frühzeitig  mit  Lebensverlust  bestrafte").  Wahrscheinlich  ist  aber  die  offene  erst  in  der 
historischen  Zeit  der  heimlichen  (und  der  Elterntötung)  gleichgestellt  worden.  Denn  die 
homerische  Dichtung  kennt  die  offene  Tötung  nur  als  Anlaß  zur  Blutrache;  auch  rechnete 
man  sie  nicht  von  jeher  zu  den  Kakurgien,  und  das  Paradigma  der  heimlichen  Tötung, 
der  Giftmord,  behauptete  im  attischen  Strafrecht  noch  später  eine  Sonderstellung  neben 
den  übrigen  vorsätzlichen  Tötungen').  Todesstrafe  stand  ferner  auf  Brandstiftung  am 
Wohnhaus  {Ttvoy.ata)*),  auf  schädlicher  Zauberei^),  auf  Einbruch  in  Gräber  {Tv/ißcoovyia) 
und  handhaftem  Tempelraub  (leoorii'?Ja)^),  den  man  zu  den  usytora  y.nyovgyt'juazn  rechnete'), 
auf  Landesverrat  (.-roo^oai'a) ')  und  vielleicht  auch  auf  Notzucht,  die  zwar  nach  einem  solo- 
nischen  Gesetz  sowie  nach  römischem  Hecht  nur  unter  dem  allgemeinen  Gesichtspunkt  der 
Gewalttat  bestraft  worden  sein  soll,  nachmals  jedoch  für  todeswUrdig  galt^).  Feigheit  zog 
nach  einigen  Rechten,  darunter  auch  dem  attischen,  nur  Ehrenstrafen,  nach  andern  Todes- 
strafe nach  sich*"). 

Nur  kümmerliche  Bruchstücke    sind    uns   vor   dem   Mittelalter    aus    dem    keltischen 

')  Meier-Schömann  Der  attische  *  Prozeß  (hearb.  v.  .].  H.  Lipsius)  86,  274,  276,  451,  454. 
Thonissen  Le  droit  pi'nal  ile  la  republ.  Athi-nienne  (1875)  299.  302.  301.  J.  H.  Lipsius  Attischem 
Kecht  78  f.,  320.  K.  F.  Hermann  (-Tli.  Thalheim)  a.  a.  0.  46,  47.  Gilbert  in  Jahrb.  f.  l<lass.  Philo). 
XXIII  (18971  449,  451  f.  (s.  da.selbst  auch  474). 

-')  Otfr.  Müller  .\.schyIort  Eumeniden  127  f.,  153.  Meier-.Schömann  a.  a.  O.  379,  274,  276  f. 
Lipsiiis  a.  a.  0.  79,  123  f.  .S23.  603.  A.  Philippi  Der  Areojiag  u.  d.  Epheten  109  f.,  123  f.,  113— 146. 
J.Miller  in  Pauly- Wis.so wa  Healenzyklop.  V  2  .Sp.  1653.  Ch.  Liicrivain  bei  Daremberg-Saglio 
VI    1  p.  529. 

••)  Meier-Schömann  a.  a.  0  382  f,  607  f.  Thonia.sen  a.  a.  0.  248  f.  Lt'crivain  a.  a.  O. 
Lipsiuä  a.  a.  0.  123  f.,  607  1'.  Philippi  a.  a.  0.  120.  —  Über  Klterntötuns  .s.  in.sbes.  H.  W.  Leist 
Altarische-s  Jus  Gentium  433—445.  Im  übrigen  verkennt  Leist  den  Gang  der  Entwicklung,  wenn  er 
Gräko-Ital.  HGeseh.  400—412  für  griechisches  und  germanisches  R  annimmt,  zuerst  sei  nicht  bloß  die 
heimliche,  sondern  jede  vorsätzliche  Tötung  todeswürdig  gewesen.  Die  FehlerqueDe  liegt  bei  ihm  darin, 
<laß  er  die  Heimlichkeit  nur  als  eines  unter  mehreren  Merkmalen  der  Vorsiltzlichkeit  auffaßt. 

*)  Lipsius  a.  a.  0.  123  f.  Hermann-Thalheim  a.  a.  0.  48  N.  4.  Gilbert  Handb.  d.  griccii. 
Staatsaltertümerä  1  426  N.  2.     Thonissen  a.  a.  0.  298  f.     Lt'crivain  a.  a.  0. 

■')  Meier-.Schömann  a.  a.  0.  87,  275.  Platner  Der  Prozeß  u  d.  Klagen  bei  den  Attüicrn  II  141. 
Zweifelhaft  Thonissen  Le  droit  penal  de  la  ni).  Athi-nienne  (1875)   190  —  192. 

^)  Meier-Schömann  a.  a.  Ü.  456  f.,  36S.  K.  F.  Hermann  in  Abhandl.  d.  (iesellsch.  d.  W.  zu 
Göttingen  NF.  VI  (1856)  302.     Hermann-Thalheim  a  a   0.  46  N.  5.     Lecrivain  a.  a.  0. 

')  Meier-Schömann  a.  a.  0.  458,  86  f.  Lipsius  a.  a.  0.  442  f.  K.  F.  Hermann  a.  a.  0.  Her- 
mann Thalheim  a.  a.  0.  46  N.  4.     Platner  a.  a.  0.  II   139  f.     Lecrivain  a.  a.  0. 

*)  Meier-Schömann  a.  a.  0.  422.     Lipsius  a.  a.  0.  379.     Thonissen  a.  a.  0.  234  f. 

9)  Thonissen  a.a.O.  320—324.  Lipsius  a.a.O.  421,  422  f,  428,  633.  Platner  a.  a.  0.  II  212,  220. 
li.  Freudenthal  in  Zum  alt.  Strafr.  13. 

'0)  Diodor  XII  16.  —  Platner  a  a.  O.  II  96. 
Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hi.st.  KI.  XXXI,  3.  Abh.  11 
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Straf'recht *)  bewahrt.  Immerhin  ersehen  wir  aus  Cäsar  BG.  VI  17,  daß  Entwendung  und 
Hehlung  von  Göttergut,  aus  V  54,  56  daß  Überlaufen  zum  Landesfeind  und  Feigheit,  — 
und  können  wir  ferner  ebendort  aus  VI  16  schließen,  daß  Diebstähle  (sowie  Räubereien) 
mit  öffentlicher  Todesstrafe  geahndet  wurden.  Sobald  sich  erstmals  von  einem  keltischen 
Strafrecht  eine  annähernd  vollständige  Ansicht  gewinnen  läßt,  ist  seine  Überlieferung  schon 
von  schulmäßig  gepflegter  Zahlenmystik  beherrscht.  Aber  noch  zeigen  die  kymrischen 
„drei  Pfeiler  des  Rechts",  d.  h.  die  Lehren  von  den  schwersten  Missetaten,  eine  ähnliche 
Dreiheit  von  Verbrechen  als  todeswürdig  ausgezeichnet,  wie  wir  sie  oben  44 — 64  in  den 
drei  Sachen,  die  nach  altdeutschem  Recht  zum  Tod  ziehen,  gefunden  haben.  Die  erste 
Stelle  nehmen  auch  dort  die  schändlichen  Tötungen  ein,  deren  Typus  die  heimliche  Tötung, 
insbesondere  der  Giftmord  ist-).  Ihr  stehen  gleich  wie  in  germanischen  Rechten  Sippen- 
und  Herren  verrat^).  Es  folgt  insgemein  an  zweiter  Stelle  der  Diebstahl,  der  wie  ebenfalls 
in  den  germanischen  Rechten  als  großer  und  handhafter  mit  dem  Strang  gebüßt  wird*). 
Die  dritte  Stelle  nimmt  regelmäßig  die  (heimliche)  Brandstiftung  am  Wohnhaus  ein^),  was 
besser  zu  den  antiken  Rechten  paßt  als  zu  den  germanischen  (vgl.  einerseits  S.  79,  81, 
anderseits  46,  47).  So  steht  denn  auch  mit  der  Sühnbarkeit  der  Notzucht  das  kymrische 
Recht  auf  der  Seite  des  griechischen  und  römischen.  Anstatt  der  Brandstiftung,  und  dann 
an  erster  Stelle,  findet  man  bisweilen  den  Landesverrat  genannt^).  Wahrscheinlich  gab 
es  mehr  todeswürdige  Verbrechenskategorien  als  drei;  aber  die  Scholastik  der  Juristen 
forderte  ihre  Einzwängung  in  die  Dreiheit.  Und  damit  mag  es  zusammenhängen,  daß 
solche  Missetaten  wie  schädliches  Zauberwerk  und  Leichenberaubung  überhaupt  nicht  unter 
den  Straftaten  vorkommen,  während  wohl  neben  Mord  und  Diebstahl  an  dritter  Stelle  der 
allgemeine  Begrifl'  des  argen  oder  wilden  Verbrechens  (fyrnygruyd)  erscheint '').  Charak- 
teristisch für  die  Gesamtauffassung  der  todeswürdigen  Haupttaten  ist,  daß  ein  Haus,  worin 
man  gestohlenes  Gut  findet,  für  „unrein"  gilt**),  daß  ferner  wegen  gewisser  schwerer  Misse- 
taten, die  nicht  ans  Leben  gingen,  der  Kymre  zum  Fremden  (alltud)  degradiert  wurde*). 
Im  Gegensatz  zum  kymrischen  Recht  ist  das  irische,  welches  Alter  man  auch  seinen  Auf- 
zeichnungen im  Senchus  Mor  oder  im  Buch  von  Aicili  zuschreiben  mag,  schon  unter  christ- 
lichem Einfluß  gerade  in  ihren  —  ohnehin  sehr  dürftigen  —  strafrechtlichen  Teilen  so 
stark  verändert,  daß  man  sich  über  dessen  ursprünglichen  Charakter  kaum  mehr  ein  Urteil 


1)  Ganz  unzulänglich  über  diesen  Gegenstand  ist  die  Literatur,  insbes.  auch  die  neueste  Darstellung 
von   E.  Anwyl  in  p^nzykl.  Rcl.  IV. 

-)  Ancient  Laws  .  .  .  of  Wales  399  (12,  13,  hier  auch  schon  die  bloße  Vorbereitung  des  Giftmordes 
todeswürdig),  544  (5  f.),  594  (Tötung  nach  Auflauern  als  heimliche  Tat),  660  (136),  707  (1),  197  (I  1). 
S.  auch  F.  Walter  Das  alte  Wales  445. 

^)  Ancient  Laws  .  .  .  of  Wales  660  (136);  —  269  (25),  594  (4),  595  (21),  707  (1),  841  (21),  832  (21). 

")  Ancient  Laws  .  .  .  of  Wales  123  (42),  125  (53),  207  (9),  219  (45),  594  (4),  660  (136,  139),  706  (1), 
707  (1);  —  197  (I),  226  (92),  505  (9,  14),  708  (2).  Acta  SS.  Hiberniae  (ed.  De  Smedt)  431,  919.  Walter 
a.a.O.  442,  451  f.     S.  auch  Wasserschieben  Bußordnungen  132  (c.  49). 

5)  Ancient  Laws  .  .  .  of  Wales  197  (I),  335,  704  (3).     Walter  a.  a.  0.  442,  450. 

6)  Ancient  Laws  .  .  .  of  Wales  660  (136).     Walter  a.  a.  0.  444. 

')  Ancient  Laws  .  .  .  of  Wales  708  (2);    s.  auch  505  (14).     In  399  (12)   ist    fyrnic  rwydd  allerdings 
der  Giftmord.     Über  fyrn.  r.    s.    T.  Lewis   A  Glossary   of  mediaeval  Welsh  Law   1913   s.  v.   fyrnygruyd. 
8)  Walter  a.  a.  0.  454. 
'■>)  Walter  a.  a.  0.  167,  442  nebst  T.  Lewis  a.  a.  0.  s.  v.  alltud. 
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bilden  kann.  Doch  sieht  man,  daß  einstmals  auf  vorsätzlicher  Tötung  Todesstrafe  ge- 
standen hatte*),  daß  noch  in  viel  jüngerer  Zeit  die  verheimlichte  Tötung  als  Paradigma 
der  schwersten  Missetaten  galt,  daß  ihr  endlich  Brudertötung,  Diebstahl  und  „Verrat" 
gleichgestellt  waren-).  Freilich  waren  alle  diese  Verbrechen  damals  sUhnbar  geworden, 
wobei  die  spitzfindig-scholastische  Behandlung  gerade  der  verheimlichten  Tötung  als  Kon- 
kurrenz von  Totschlag  und  Leichenverbergung^)  für  die  Jugend  dieses  Rechts  bezeichnend  ist. 
Auch  die  Überlieferung  der  altslavischen  Rechte  ist  mehrfach  getrübt  durch  die 
Abneigung  der  ersten  christlichen  Fürsten  gegen  die  Todesstrafe*)  und  nicht  minder  durch 
ihre  fiskalischen  Tendenzen.  So  erklärt  sich  zur  Genüge,  daß  z.  B.  in  allen  sog.  Redak- 
tionen der  Russkaja  Pravda  selbst  die  schwersten  Missetaten  sühnbar  sind.  Für  das  Recht 
heidnischer  Slaven  ergibt  sich  das  entgegengesetzte  Prinzip  aus  Helmold  I  52:  „scelera- 
tissimos  cruci  subfingendos  autumant" ').  Auch  läßt  sich  wenigstens  annäherungsweise  ein 
Grundstock  todeswürdiger  Missetaten  erkennen,  der  den  slavischen  Rechten  mit  den  ger- 
manischen gemeinsam  war.     Den  Tschechen  galt  als  die  „Übeltat"  schlechthin  —  zlodejstvo 

—  der  Diebstahl.  Der  handhafte  und  der  große  Diebstahl  zogen  die  Strafe  des  Stranges 
Hacli.  sich,  wovon  im  13.  Jaiirh.  der  König  zum  Freiheitsverlust  begnadigen  konnte^). 
Todesstrafe  wegen  qualifizierter  Tötung  war  nicht  unbekannt,  wenn  wir  auch  als  Beispiels- 
iiille  nur  den  Totschlag  im  Gericht  und  die  Herrentötung  anführen  können').  Todeswürdig 
waren  ferner  Landesverrat  und  Heerflucht*),  Notzucht)  und  Baumfrevel'"),  und  zwar  be- 
begneten  bei  den  zwei  zuletzt  genannten  Verbrechen  Vollzugsarten  der  Strafe  von  charak- 
teristischer Altertümlichkeit:  den  Notzüchter  muß  das  genotzUchtigte  Weib  selbst  ent- 
haupten; der  Baumfrevler  unterliegt  wie  nach  deutschem  Recht  dem  Ausdärnien.  Daß 
bei  den  Polen    im   ersten  Viertel    des*  11.  Jahrb.    die  Todesstrafe   gebräuchlich    war,    ent- 

')  .\ncient  Laws  of  Ireland  1  8  (9!,  10  (11)— 14  (15).  (Ablösbare)  Kreu/.i<»\injfSätnife  in  iindern 
Fällen  qualifizierter  Tötung  c.  1  Synod.  Hib.  bei  Was.sersrhleben  liußordniingen  140.  .S.  auch 
Adamnans  Vita  S.  Columbae  (ed.  Reevcs  1857)  II  39  (yi.  157  f.  lösbare  Todes.strafe  auf  vorsätzl.  Tötuni;). 

-)  Ancient  Laws  of  Ireland  I  17G  (177),  56  (57).  —  Für  Tode.s.'itrafe  auf  Diebstahl  Vita  .S.  Patrioii  127 
(.\cta  SS.  Mart.  II  569);  ferner  c.  Hibern.  bei  Wasserachloben  a.a.O.   141  (Halslösun«;). 

•*)  Ancient  Law.s  of  Ireland  III  98  (99)  ff.  —  Daß  übrijäfens  auch  noch  zu  dieser  Zeit  der  Hestohlene 
den  handhaften  Dieb  töten  durfte,  wie  nach  den  andern  indoeuro|iäi.«chen  Hechten,  i.st  aus  III  464  (4Gö), 
468  (469)  zu  ersehen. 

*)  S.  die  russischen  und  böhmischen  Iieisi)iele  in  Zschr.  f.  vertjleich.  Reclitswissenseh.  XVI  4.')7  f. 
wo  aber  E.  Kulischer,  der  sie  anführt,  ihre  Fiedeutung  völlig  verkennt,  wenn  er  sie  als  Belege  einer 
(vermeintlich)  , primitiven  Anschauung'  hinstellt.  Die  rus.sischen  Rechtshistoriker  pflegen  die  Todes.strafe 
als  Produkt  jüngerer  Rechtsentwicklung  anzusehen,  so  z.  li.  unter  mancherlei  Hyi)othesen  Sergeevir 
Lekcii  (1910)  394  f.,  403  f. 

^)  über  diese  slavische  Strafart  s.  auch  Helmold   I  83. 

")  H.  Jirecek  Das  Recht  in  Böhmen  und  Mähren  I  56,  II  135,  145.  Derselbe:  Über  Eigentums- 
verletzungen .  .  .  nach  dem  altböhm.  R.  (1855)  24,  25  (Jus  Conrad!  a.  a.  0.  S.  35  f.  §§  3,  4,  16).  Macie- 
jowski  Slavische  Recht.sgeschichte  II  160  f. 

')  Ordo  jud.  terrae  41.  Nach  einem  (ie.setz  von  H.  Bracislaw  (a.  1039)  wären  selb.st  die  quali- 
fizierten Tötungsverbrechen  nur  mit  Verbannung  bestraft  worden,  Cosmaa  II  4.  —  Tötung  des  eigenen 
Herrn,  Cosmas  I  13  g.  E. 

»)  Jirecek  a.a.O.  II   136,  141  (a.   1141).     Strafe  des  Ertränkens  (V)  nach  Cosmas  II   11  (10.  Jahrb.). 

—  Wegen  der  Heerflucht  s.  Cosmas  II  2  (11.  .Tahrh.). 

ä)  Denn  todeswürdig  ist  Frauenraub  mit  Zwang  zur  Ehe,  Ürdo  jud.  terrae  84,  85. 
1»)  Jirei'ek  a.  a.  0.  II  136. 

11* 
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nehmen  wir  der  Angabe  des  sog.  Martinas  Gallus:  „Saepe  namque  uxor  ejus  [Boleslai] 
regina  .  .  .  multos  pro  culpa  niorti  deditos  de  manibus  lictorum  eripuit  et  ab  imminenti 
mortis  periculo  liberavit"  *).  Später  sind  als  nach  polnischem  Recht  todeswürdig  sicher 
bezeugt  der  handhafte  und  der  dritte  Diebstahl^),  die  Notzucht'),  die  Brandstiftung*), 
gewisse  Tötungsverbrechen ^)  und  der  „Verrat"  (des  Landes?  des  Herren?)^).  Es  kenn- 
zeichnet auch  die  Grundauffassung  dieser  Übeltaten,  daß  sie,  wie  es  scheint,  alle  den  Täter, 
auch  wenn  er  begnadigt  wird  oder  entkommt,  für  immer  mit  Ehrlosigkeit  behaften').  In 
den  südslavischen  Rechten,  die  freilich  teils  sehr  spät,  teils  sehr  lückenhaft  überliefert 
sind,  finden  sich  entsprechende  Parallelen^).  Dort  begegnet  auch  die  Todeswürdigkeit  der 
schädlichen   Zauberei^),    ebenso    wie    der   Volksglaube,    daia   man    die    Hexe    an    leiblichen 


')  Monum.  Polon.  hist.  1  408.     S.  auch  I'assio  s.  Adalberti  c.  7  (ebenda  156) 

2)  Privil.  a.  1338  in  Jus  l'olonicum  ed.  J.  V.  Bandtkie  (1831)  192  f.  Privil.  a.  1454  ebenda  267. 
Vita  s.  Hedwigis  in  Monum.  Polon.  hist.  IV  555.  Nach  Stat.  Mazov.  bei  Bandtkie  a.  a.  0.  419,  Stat. 
a.  1377  bei  Heleel  Starodaione  Prawa  Polsiego  Pomniki  I  (1856)  227,  228  wird  nicht  nur  der  für  mani- 
festus  sondern  auch  der  jure  convictus  gehenkt.  —  Dritter  Diebstahl  nach  Stat.  Vislic.  bei  Heleel 
a.  a.  0.  109  (c.  80),  140  (c,  127),  188  (§  21).  —  Im  14.  Jahrh.  wurde  auch  der  Raub  als  todeswürdig 
behandelt,  Anonymus  in  Script,  hist.  Poloniae  (ed.  1749)  106. 

')  Sog.  Stat.  Vislic.  c.  129  (Todes.strafe,  vorbehaltlich  der  Gnade  der  Genotzüchtigten)  in  Jus 
Polon.  106  (Heleel  a.  a.  0.   139  c.  125,   167  §20). 

*)  Lösbare  Todesstrafe  nach  Stat.  a.  1420  c.  28  in  Jus  Polon.  217,  Privil.  a.  1454  ebenda  267. 
Vgl.  auch  Stat.  Vislic.  c.  69  ebenda  72,  c.  32  ebenda  135. 

^)  Vorsätzl.  Tötung  eines  Nahverwandten  Stat.  Mazov.  in  Jus  Polon.  407.  Vorsätzl.  Tötung  eines 
Juden  durch  einen  Christen,  Privil.  a.  1264  c.  13  a.  a.  0.  8.  Vorsätzliche  handhafte  Tötung  überhaupt, 
lösbare  Todesstrafe  nach  Stat.  Vislic.  c.  57  a.  a.  0.,  67.  Vgl.  auch  Stat.  Vislic.  c.  63  a.  a.  0.  69,  Stat. 
a.  1390  a  a.  O.  422  f. 

'')  Das  älteste  geschriebene  polnische  Rechtsdenkmal  her.  v.  E.  Volckmann  c.  15  (Strafe  der 
Steinigung  I). 

')  Nachweislich  Diebstahl,  Raub  und  qualifizierte  Tötung  Jus  Polon.  69,  70  f,  81  f,  108.  112,  133 
(c.  22),   140  (c.  50),   141  (c.  .58),  354  (c.  37),  407.     Maciejowski  Slav.  Rechtsgeschichte  II   136. 

^]  Todesstrafe  auf  vorsätzlicher  Tötung  Stat.  Curzulae  II,  II  1  (Monum.  historico-juridica  Slavorura 
meridionalium  I  p.  5,  26),  Stat.  Ragusii  (a.  1292)  VI  1  (a.  a.  0.  IX  p.  124),  G.  PopoviO  Recht  und  Gericht 
in  Montenegro  (1877)  §93  [—  .s.  dagegen  Stat.  Ragusii  VIII  58,  59  a.  a.  0.  p.  201  —  203,  wonach  ab- 
weichendes R.  in  Slavonien  während  des  13.  u.  14.  Jahrh.  — ];  Tötung  von  Nahverwandten  (und  von 
Geistlichen)  nach  serbischem  R.  zur  Zeit  Dusans,  14.  Jahrh.,  Maciejowski  a.  a.  0.  II  145,  S.  Djoritsch 
in  Zschr.  f.  vergleich.  RWissensch.  XXX  (1913)  397  [ —  hier  freilich  byzantinisches  Vorbild  nicht  aus- 
geschlossen, vgl.  Djoritsch  a.  a.  0.  400  — ];  Kindestötung  in  Montenegro,  Popovic  a.  a.  0.  §  100;  — 
großer  Diebstahl  Stat.  Curzulae  I  6,  II  13,  15  (a.  a.  0.  p.  7,  29,  30),  dritter  Diebstahl,  Munitions-  und 
Kirchendiebstahl  in  Montenegro,  Popovic  §104;  —  Notzucht  Stat.  Curzulae  II  132-134  (a.  a.  0.  p.  60  f) 
vgl.  mit  I  11  (a.  a.  0.  p.  9),  Stat.  Ragusii  VI  6  (a.  a.  0.  p.  128,  wonach  ablösbare  Blendungsstrafe,  — 
anstatt  Todesstrafe?),  serb.  R.  Djoritsch  a.  a.  ü.  413;  —  Brandstiftung  im  serbisch-montenegr.  R.  bei 
Popovic  §  103,  Maciejowski  a.  a.  0.  II  147  f,  Djoritsch  a.  a.  0.  409  f.  [griechischer  Einfluß?];  — 
Landesverrat  Popovovic  §91,  —  Konst.  Jirecek  in  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  W.  zu  Wien  LVI  3 
(1912),  13  meint,  den  Südslaven  sei  die  Todesstrafe  ursprünglich  wohl  ganz  fremd  gewesen.  Ihm  schreibt 
Djoritsch  a.  a.  0.  427  nach,  was  um  so  wunderlicher,  als  gerade  nach  seiner  Annahme  (S.  366  ff.)  im 
südslav.  R.  die  Todesstrafe  schon  im  9.  Jahrh.  durch  die  Responsa  Nikolaus'  I.  (Illyricum  sacrum  VIII 
p.  260,  261,  264,  266)  sicher  bezeugt  sein  soll. 

9)  Stat.  Curzulae  (a.  a.  0.)  I  12.  F.  S.  Krauß  Slav.  Volkforschgg.  54  (nebst  51,  53,  62).  Über 
Hexenzeichen  nach  südslav.  Vorstellung  das.  32  f,  37,  44  (?),  45.  Hexenzeichen  in  Rußland  Löwen- 
stimm  Abergl.  38. 
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Entartungszeiclien  erkenne*)  und  daß  Mörder  und  andere  ruchlose  Menschen  nach  ihrem 
Tode  als  scliädliche  Geister  umgehen-'). 

Die  Vergleichung  des  europäischen  Zweiges  der  arischen  Rechte  genügt  auch  um 
darzutun,  daß  die  Duplizität  des  Strafrechts  in  vorgermanische  Zeiten  zurückreicht.  Schon 
damals  bestanden  nebeneinander  ein  Strafrecht  der  gemeinen  Friedensbrüche  mit  Fried- 
losigkeit  und  ihrem  Keflex,  dem  sog.  Racherecht,  und  ein  Strafrecht  der  schändlichen 
Taten  mit  öffentlicher  Todesstrafe  zum  Zweck  des  Ausmerzens  der  Entarteten.  Noch 
weiter  zurückzugehen  liegt  nicht  in  der  Aufgabe  dieser  Abhandlung,  würde  sich  auch  bei 
dem  Zustand  verbieten,  worin  die  Strafrechte  der  asiatischen  Arier  überliefert  sind.  Doch 
sollte  die  weitreichende  Analogie  beachtet  werden,  die  zwischen  dem  indischen  Recht  und 
den  Rechten  der  europäischen  Arier  in  der  Behandlung  des  Diebstahls  bestand.  Schon 
der  Begriff  des  Diebstahls  war  dort  der  nämliche  und  auch  dort  war  der  handhafte  groüe 
(insbesondere  der  Vieh-)  Diebstahl  und  der  dritte  Diebstahl  todeswürdig'').  Eine  so  genaue 
Übereinstimmung  dürfte  schwerlich  auf  einer  sozusagen  zufälligen  l'arallelentwicklung 
beruhen,  wie  sie  ja  allerdings  hinsichtlich  der  TodeswUrdigkeit  einzelner  Missetaten  unter 
den   Rechten  der  verschiedenartigsten  Kultur-  und  Naturvölker  vorkommt. 

Bei  gewissen  Verbrechen,  deren  Todeswürdigkeit  ich  annehme,  ergibt  sich  eine 
Schwierigkeit,  wenn  man  fragt,  wie  ein  Todesurteil  herbeigeführt  wurde.  Denn  Einver- 
ständnis herrscht  jetzt  darüber,  daß  alle  germanischen  Rechte  von  dem  Grundsatz  der 
ausschließlichen  Anklagelegitimation  der  verletzten  Partei  ausgegangen  sind.  Wer  war 
nun  der  Ankläger  der  corpore  infames,  der  Heiligtumsfrevler?  —  und  vor  Ausbildung 
eines  Königtums,  das  durch  Landesverrat  als  verletzt  gelten  konnte,  des  proditor  und  des 
transfuga':'  In  Fällen  der  Volksjustiz  >war  die  Frage  abgeschnitten.  In  dem  damit  ver- 
wandten Verfahren  auf  handhafter  Tat  findet  sich  in  der  sog.  frünkisclien  Zeit,  daß  die 
Gerichtsobrigkeit,  auch  wenn  keine  Klage  angestellt  war,  von  Amtswegen  die  Strafe  ver- 
hängte*). Daß  dies  nicht  schon  früher  zulässig  gewesen,  wird  sich  kaum  behaupten  lassen. 
Vielleicht  gab  es  aber  auch  in  andern  Füllen  ein  Verfahren  von  Anitswegen.  Nacli  der 
Christianisierung  des  skandinavischen  Nordens  tritt  dort  wegen  Bestialität  und  Incest  ebenso 
wie  wegen  Begrabens  eines  Ungetauften  in  geweihter  Erde  oder  wegen  Zauberei  der 
Bischof  als  Kläger  auf),  und  auch  schon  südgermanische  Gesetze  vor  der  Einführung  des 
fränkischen  Rügeverfahrens  kennen  wegen  derartiger  Verbrechen  eine  Offizialverfolgung^). 

>)  Kraufi  a.  a.  0.  148. 

-')  Krauß  a.  a.  0.   125  f.,   127. 

■')  S.  insbes.  Manu  VIII  323,  IX  276,  277.  280  (vpl.  mit  271  nebst  278),  fenipr  ciit^  Mitäksarä  (iiliers. 
V.  J.  Jolly)  in  Zachr.  f.  vergleich.  Rechtswissensch.  XVI  (190:i)  144  f.,  150,  151,  153.  J.  Kollier  elicnda 
S.  195  f.,  J.  Jolly  in  Grundriß  der  indo-iran.  Philologie  II  Recht  u.  Sitte  §41. 

*)  Brunner  Forschungen  461,  Recht.«ges(h.  II  487. 

')  Norwegen:  Gulaj).  b.  30,  24,  28,  22,  Froatruli.  b.  III  181?),  1,  3,  IJorgar|j.  b.  I  15,  Kids.  b.  I  30.  41 
und  überhaupt  Hrandt  Forehesn.  II  145,  354.  —  Schweden:  Östgöta  1.  Krb.  27  §2,  Upl.  1.  Kb.  15  pr. 
(  =  -We3tm.  I.  II  Krb.  19).  Anders  Upl.  I.  Kb.  15  §  8  (wegen  Bestialität  zur  Klage  legitimiert  der  Tier- 
eigner =  Weatm.  I.  I  Krb.  10,  II  Krb.  23).     Vgl.  das  Verfahren  K.  Haralds  oben  S.  76. 

«)  L.  Wiaigot.  III  5,  4,  III  6,  7  (Sodomie),  III  5,  1  (Incest),  VI  2,  3  (Zauberei  und  Götzendienst), 
3,  7  (Abortus),  Ed.  Liutpr.  85  (a.  727,  Wahrsagerei).  —  Was  A.  G.  Scheel  De  publicis  actionibus  etc. 
(1836)  33  ff.  noch  weiter  an  südgermanischen  Belegen  für  ein  Offizialverfahren  anführt,  ist,  soweit  es 
sieh  Oberhaupt  auf  den  Gegenstand  bezieht,   zu  Rückschlüssen  auf  das  älteste  Recht  meist  unbrauchbar, 
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Noch  mehr  im  Bereich  der  Wahrscheinlichkeit  würde  aber  für  die  ältere  Zeit  die  Popular- 
klage^) liegen.  Sie  war  schon  im  Frühmittelalter  in  sehr  vielen  Fällen  auf  Island  zulässig; 
auch  verschiedene  deutsche  Rechtsaufzeichnungen  des  Mittelalters  kennen  sie.  Wird  sie 
noch  öfter  in  italienischen  erwähnt,  so  kann  dies  auf  langobardisches  Recht  zurückgehen-). 
In  einer  noch  früheren  Zeit,  der  Ausbrüche  der  Volksjustiz  unanstößig  waren,  lag  der 
Übergang  von  dieser  zur  Popularklage  im  geordneten  Strafverfahren  noch  näher.  Doch 
sind  Rückschlüsse  aus  den  mittelalterlichen  Quellen  unsicher,  weil  sich  darunter  Gesetze 
befinden,  die  augenscheinlich  die  Popularklage  erstmals  einführen^). 

V. 

Beschreibung  des  öffentlichen  Strafvollzugs. 

Wer  sich  über  den  Charakter  der  öffentlichen  Todesstrafe  bei  den  Germanen  ein 
Urteil  bilden  will,  muß  vor  allem  die  Vollzugsarten  dieser  Strafe  genau  kennen.  Eine 
und  zwar  die  einzige  Grundlage  zu  ihrer  Beschreibung  hat  bisher  J.  Grimm  geboten. 
Aber  so  verdienstlich,  ja  bewunderungswürdig  sie  für  ihre  Zeit  war,  heute  reicht  sie  nicht 
mehr  aus.  Schon  das  von  Grimm  zusammengestellte  Material  muß  durch  anderes,  was 
seither  zugänglich  geworden,  insbesondere  durch  das  archäologische,  bereichert  werden, 
was  von  Wichtigkeit,  mindestens  weil  davon  das  Abschätzen  der  räumlichen  Verbreitung  und 
das  Alter  der  von  Grimm  aufgedeckten  Züge  abhängt.  Außerdem  aber  hat  Grimm  manche 
sehr  wesentliche  Eigenheiten  der  einzelnen  Strafarten  übersehen  oder  doch  unterschätzt. 
Es  müssen  also  die  von  ihm  entworfenen  Bilder  vervollständigt  werden.  Was  ich  dem- 
nach vorerst  gebe,  will  weiter  nichts  als  bloße  Beschreibung  sein.  Erklärung  oder 
Analyse  darf  sich  hier  noch  nicht  einmischen. 


und  nicht  besser  steht  es  mit  seinen  dänischen  und  norwegischen  Materialien  (§§  14 — 18,  21)  sowie  mit 
denen  bei  Wilda  Stiafr.  214—223. 

1)  Zum  folgenden  s.  K.  Maurer  Vorlesungen  V  477  f.,  J.  Arnesen  Hist.  Indledning  til  den  .  .  . 
Isl.  Kcfttergang  (1762)  33,  J.  F.  G.  Schlegel  in  der  Grägas-Ausgabe  v.  1829  I  S.  LXXXI,  V.  Finsens 
Glossar  hinter  seiner  Gragäs-Ausg.  580,  0.  Opet  Die  Popularklage  der  Berner  Handfeste  (1891)- 

2)  Man  hat  auch  im  alten  Recht  von  Gotland  die  Popularklage  aufzufinden  geglaubt:  Opet 
a.  a.  0.  18,  Wilda  Strafr.  215  (wo  übrigens  keineswegs,  wie  Opet  behauptet,  die  Popularklage  als 
auf  Gotland  „allgemein'  zulässig  hingestellt  ist).  Allein  die  Stellen  von  Gotlands  lag  (I  4  und  8  §  1), 
worauf  man  sich  beruft,  sagen  nichts  von  einer  Jedermann  zustehenden  Klage,  sondern  nennen  als  Kläger 
nur  diejenigen  Leute,  die  Strafgelder  zu  bekommen  haben.  Opet  meint  auch  in  den  schwed.  allgem. 
Landr.  eine  Popularklage  zu  entdecken.  Aber  die  von  ihm  angeführten  Texte,  soweit  man  sie  nach  den 
mißlungenen  Zitaten  kontrollieren  kann,  sprechen  von  keiner  solchen  Klage. 

■*)  Keinen  Ertrag  in  den  oben  behandelten  Fragen  werfen  ab  die  Erörterungen  von  E.  Mayer 
Deutsche  und  franz.  VerfGesch.  I  243  f.,  Geschworenengericht  108 — 175,  245 — 252  und  zwar  sowohl  wegen 
der  Verwirrung  feststehender  Begriffe  wie  Rügeverfahren,  amtliches  Einschreiten  und  Popularklage  als 
auch  wegen  der  schlechterdings  haltlosen  Zurückdatierung  verhältnismäßig  später  Einrichtungen  in  die 
frühgeschichtliche  Zeit.  S.  meine  Bemerkungen  in  der  Zschr.  f.  RGesch.  Germ.  Abt.  XXXVIl  531  und 
insbes.  M.  Pappenheim  in  Gott.  Gel.  Anz.  1920  S.  158  ff.  Dafür,  daß  ,das  altgermanische  Recht' 
„stets  bei  einer  Anzahl  von  Delikten  mit  Todesstrafe  von  Amtswegen  eingegriffen"  habe,  führt  Mayer 
Deut.  u.  franz.  VerfGesch.  I  243  N.  35  H.  Brunner  und  mich  an.  Aber  keiner  von  uns  beiden  hat  an 
den  von  M.  zitierten  Stellen  ein  Eingreifen  „von  Amtswegen'  auch  nur  mit  einem  Wort  angedeutet. 


1.  Das  H allsten. 

Terminologie:  ein  starkes  transitives  Zeitwort  got.  *hahan  (erschlossen  aus  ushaihah 
sik  =  nTii'jy^axo),  ags.  hon'),  fries.  hua  (aus  *h6a)-),  mhd.  hähen^),  nind.  nl.  hangen*), 
wogegen  die  skand.  Sprachen,  sowie  das  Ahd.,  Md.  und  NI.  das  schwache  Zeitwort  bevor- 
zugen, an.  hengja,  asw.  hsengia'),  adiin.  haanga:',  hiungise''),  ahd.  hangjan,  mhd.  und  md. 
hengen''),  fries.  hingia*),  dazu  die  ahd.  und  mhd.  Nebenform  henkan,  henken')  (vereinzeint 
auch  dän.  hsenke'"),  —  ferner  die  Komposita  ags.  ahim  (onhon)"),  mhd.  ufhähen  oder 
erhaben'-),  iil.  ophanghen,  asw.  uphaangja'^)  (==  aufhängen),  wofür  man  im  Wn.  festa 
upp  (=  aufknüpfen)  sagte'*).  Im  Mittelalter  liebte  man  in  Deutschland  mancherlei  Um- 
schreibungen, aus  denen  ich  einstweilen  hervorhebe:  .richten  mit  dem  sträng  (der  wide, 
der  kette)"  "),  nl.  rechten  mit  h oute  (Holz)  ende  mit  baste""),  richten  mit  trockener  band, 
richten  äne  blutige  band*').  Im  Latein  sagte  man  adpendere  oder  pendere'*)  (afr.  jiendre)"), 
klassischer  suspendere  (ital.  sospendere)"").     Frankolateinisch  ist  incrocare  (afr.  encroer)-') 


')  Belege    bei    Liebermann    Wörterb. ,    Grein-Kiihler    Siiiachschatz    s.  v.,    Bos  worth-'i'oller 
Anglos.  Dict.  .s.  v. 

2)  V.  Uichthofen  .'Vltfriea.  Wörterb.  s.  v.  2. 

^)  W.  Müller  Wörterb.  s.  v.  II  Nr.  1.     Graff  Sprachsch.  IV  Sp.  761. 
*)  men  schal  ene  hangen,  Reincke  de  vos  v.  3910.     Cannaert  Bj-Jragen  301,  437. 
^)  Fritzner  Ordb.  1,  Schlyter  Glos»,  s.  v. 
^)  Lund  Ordb.  s.  v. 

")  Grimm  (-Heyne)  Wörterb.  IV  2   Sp.  249. 
")  V.  Uichthofen  a.  a.  0. 

8)  Grimin(-Heyne)  IV  2  Sp.  990.     Leser  Wörtorb.  g.  v.    H.  Paul  s.  vv.  benkcn.  Hang. 
">)  Jyd.ske  Lov  .  .  .  udg.  v.  P.  G.  Thorsen  (1853)  c.  CVII  (S.  175). 
")  Bosworth-Toller  a.  v.  ahön.     Liebermann  Wöiterb.  s.  v.  onhöii. 
")  Lexer  Wörterli.  8.  v. 
lä)  Schlyter  Gloss.  a.  v. 

'*)  Fritzner  s.  v.  festa  (upp).  H.  Gering  Wörterb.  zu  den  Liedern  der  Kdda  s.  vv.  fe.sta,  galge. 
Morkinskinna  (hr.  v.  Unger)  103(24),  173  (32),  231  (81.  Fhiteyjarbök  111  97,  Uddr  c.  14  i.  f.  FiiTeyinga 
xaga  c.  14.    Atlami^l  55. 

'5)  Beispiele:  Weist.  I  768,  769,  II  241,  267,  V  563,  .567,  679,  VI  415,  L.  Weist.  587,  627  (justicior 
pur  la  hart),  ÖVVeist.  V  679  (9),  VI  235  (23),  XI  206  (28),  Freiberg  Stadtr.  XX  6,  Rechtsqu.  d.  Kant. 
Aargau  I  1  S.  273,  305,  2a  S.  237,  Bamberg  Stadtr.  §  147,  Tirolensi.s  a.  1499  (Gesetz  u.  Ordgg.  etc. 
Augsb.  1506  lol.  111b,  Bamberg.  HalsGO.  219  (=  Carolina  192),  Zenten  1  1346,  Mei.ster  Frantz  Schmidt 
1—80  pas-sim,  Zimmer  Chron.  H  130  (29),  132  (16),  HI  40,  472,  J.  Grimm  RA.*  II  260,  S  taub-Tobl  er 
Schweiz.  Id.  VI  395.  Dafür  seltener:  einen  mit  dem  stiang  liblo.s  tuon  z.  B.  in  KQu.  d.  Kant.  Aargau  I  4 
S.  163.  Vgl.  ferner  die  Wortverbindungen  mit  einer  wide  rechen  bei  Wolfram  v.  F,.schenb  Parz.  524 
V.  28,  Willeh.  402  v.  8,  bi  der  wide  gebieten  bei  Wolfram  Willeb.  398  v.  28,  Rudolf  v.  Kms  Willeh. 
(her.  V.  .lunk)  14988,  zer  wide  dröuwen  bei  Wolfram  Willeh.  221  v.  28. 
'8)  Jan  Matthyssen  Rechtsb.  IV  6  (Rechtsbronnen  I  1  S.  208). 

")  Regensburger  Rechtsb.  bei  v.  Freyberg  Sammig.  V  60.  Wolfram  v.  K.  Parz.  527  v.  22. 
Gerichtsformel  von  Wemding  1500  in  Oberbaier.  Arch.  LVII  192.  Ulr.  Tengler  Laienspiegel  (Augsb.  l.")09) 
fol.  y".     Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  87.    Baier.   Urk.  v.   1470  oben  S.  34. 

■8)  Gregor.  Tur.  Virt.  9.  Martini  I  ind.  21,  111  53,  Gloria  Conf.  99,  Hist.  Franc.  VI  8.  üu  Gange 
Gloss.  8.  V.  Pendere.     J.  Grimm  RA.*  II  258. 

'^)  Littre  Dict.  a.  v.  Du  Gange  s.  vv.  pendere,  fossa  (Nr.  1  g.  E.),  incrocare.  Miim.  de  la  soc. 
hist.  et  litt,  de  Tournai  IX  .  .  .  (pendre  pasaim).     Bateson  Cust.  I  53. 

2«)  J.  Grimm  RA.*  II  262—265.     Berliner  Stadtbuch  IV  28,  31,  32,  36,  37,  40—43  usw. 
")  Du  Gange  s.  v.  incrocare.     Godefroy  Dict.  s.  v.  encroyer. 
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=  aufhängen,  gleichsam  an  einen  Haken.  Von  den  Benennungen  der  Hängevorrichtung 
(furca,  pertica  unten  S.  91)  leitete  man  die  Zeitwörter  infurcare^)  (ital.  inforcare,  afForcare, 
Span,  enforcar,  ahorcar)  und  imparticare  (fr.  empercher)^)  ab.  Nur  jüngeren  romanischen 
Sprachen  eigen  sind  Ausdrücke  wie  span.  colgar  (aus  collocare)  und  ital.  impiccare'). 
Ein  Hauptwort  zum  Bezeichnen  dieser  Strafart  wie  lat.  suspendiuni,  span.  ahorcadura, 
ahorcumiento,  colgamiento  scheint  den  älteren  germanischen  Sprachen  gefehlt  zu  haben. 
In  jüngeren  Zeiten  verwendete  man  dafür  die  Benennungen  der  Hängegeräte  („Galgen", 
„Wide",  , Strang",  „Strick").  Die  humoristischen  Ausdrücke,  womit  man  damals,  ins- 
besondere in  Deutschland,  das  Hängen  zu  umschreiben  liebte*),  lassen  wir  hier  bei  Seite. 
Das  Hangen  geschah  ursprünglich  an  einem  Baumast  (asw.  a  gren*),  i  kvist)^). 
, Proditores  et  transfugas  arboribus  suspendunt'  berichtet  schon  Tacitus.  Nur  den  ramus 
ubi  incrocatur  kennen  gewisse  Texte  der  Lex  Salica,  während  einer  alternativ  auch  die 
furca  (unten  S.  91)  nennt").  Auch  in  Jüngern  Quellen,  nicht  zum  wenigsten  in  juristischen, 
wird  das  Hängen  am  Ast  oder  am  Baum  oftmals  erwähnt*).    Bildliche  Darstellungen  ver- 

')  Du  Cantre  s.  v. 

^)  Uu  Ciiiige  s.  V. 

•*)  Nachweise  bei  Tomaseo  Dizion.  s.  v.  Die  Etymologie  ist  dunkel.  Bald  wird  ein  Zeitw.  piccare 
unterstellt  und  mit  lat.  pix  oder  mit  deut.  picken  oder  mit  picoo  (Spitze)  in  Zusammenhang  gebracht,  bald 
eine  Kontamination  von  appendere  und  afficare  (aus  affigere)  angenommen,  Die  z  Etym.  Wb.  s.  v.  pikkare. 

*)  Grimm  [-Hildebrand]  Wörterb.  s.  v.  Galgen.     J.  Grimm  RA.*  11  257. 

^)  Uplands  1.  Mb.  49  g  2  n.  12  (hitngia  a  gr.),  38  (lata  a  galgha  ieller  gr.).  Westmanna  1.  11 
Mb.  20  §  3.  Grundtvig  Folkvi.ser  IIl  Nr.  lül  B  17  (henge  a  galie  oc  gren).  S.  auch  Kaikar  Ordbog 
s.  V.  Gren.  —  J.  Grimm  KA.*  II  259  versteht  unter  gren  die  Wide  (unten  S.  95),  was  zwar  in  der 
Formel  hänge  i  gren,  nicht  aber  in  den  oben  angeführten  ostnordischen  Formeln  möglich  ist.  Ent- 
sprechend grein  im  Gruß  des  Vemschöffen,  J.  Grimm  a.  a.  0.  486.  —  haben  an  einen  ast  bei  Wolfram 
V.  Eschenb.    Willehalm  109  v.  29,  hähen  an  den  ast  in  Helmbrecht  v.  1867,  =  ramo  suspendere  unten  N.8_ 

ß)  Folk-Visor  II  190,  191.     Grundtvig  Folkviser  V  281. 

7)  L.  Salica  ed.  Hesseis  S.  406. 

**)  Regino  Chron.  a.  894  a.  A.  Ecbaais  captivi  (ed.  Voigt)  v.  1109.  Ruodlieb  (ed.  Seiler)  III  5 
(ramo  suspendi),  VIII  45  (suspendi  super  arbore  grandi).  Kön.  Rother  v.  3160  (up  ein  boum  hän).  Helm- 
brocht  V.  1909  (bähen  an  einen  boum).  Fischer  Schwab.  Wörterb.  s.  v.  Baumgalgen  (zu  Saulgau  angeb- 
lich 1138).  Wei.st.  II  355,  577,  087,  IV  550  §15,  L.  Weist.  231.  ÖWeist.  111  934  (an  eine  eichen  im 
walt),  1046.  Zenten  I  461  (an  ain  aichen),  692  (an  die  bäum),  II  322  (an  einen  bäum,  an  den  nechsten  b.). 
Du  Gange  s.  vv.  Exenterare,  Furca  S  632  Sp.  b.  Matthyssen  Rechtsb.  IV  5  (hangen  an  boemen). 
Cannaert  Bydragen  495.  Döpl er  Schauplatz  II  537,  567.  Osenbrüggen  Alara.  Strafr.  S.  87.  Lindner 
Die  Veme  529.  F.  Philippi  Westfäl.  Landrr.  I  213.  Siebenkees  Materialien  II  691  (Baum  vor  Alt- 
dorf 1621).  Zsehr.  f.  deut.  R.  XVIII  433  f.  (a.  1586).  [Strnadt]  Der  Bauernkrieg  in  Öberösterreich  S.  44  f. 
(Die  Linde  auf  dem  Haushamer  Feld  1625).  M.  Lienhart  Wörterb.  der  elsäss.  Mundart  1  355  (18  Bauern 
an  3  Bäumen  gehängt  bei  Basel  1623).  N.  Lausitz,  Magazin  LXIII  322  (Zittau).  Relat.  bist.  sem.  autumn. 
Contin.  durch  S.  Latomi  Erben  1724  S.  85  (Berneck  1724).  Nachricht  der  erschreckl.  Mordtat  .  .  .  1777 
(Be.slau  1778,  hier  der  Baum  am  Tatort).  —  Acta  s.  Olai  (12.  .Tahrh.)  bei  G.  Storm  Mon.  bist.  Norw. 
S.  141,  2.  Hervarar  Saga  (ed.  Petersen)  11  (S.  29,  im  Wald).  Ihn  Fadhlan  (a.  97'/2)  bei  Thomsen 
Urspr.  des  russ.  Staates  32  (skandin.  Russen).  Olaus  Magnus  Bist.  (1555)  III  13.  Morlini  Novellae 
Nr.  37  a.  E.  (Eiche).  Marlowe  Edw.  11.  (ed.  Tucker  Brooke)  v.  1192.  Klarmann-Spiegel  Sagen 
aus  dem  Steigerwald  142,  149,  245,  260  (Hängeeichen  in  Franken),  68  (.Diebsbaum').  —  Anh.  Nr.  129  b 
(.Diebsbaum").  —  S.  ferner  J.  Grimm  RA.*  II  257  f.,  260,  261,  262,  530,  Reinhart  Fuchs  121  v.  184. 
J.  C.  H.  Dreyer  Antiqu.  Anmerkgg.  72,  75  f.  (Hängeeichen),  Kondziella  Volkstüml.  Sitten  69  (N.  c,  dl, 
Telting  349  sowie  die  S.  89  N.   1—4  angef  Stellen. 
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anschaulichen  es  (Anh.  396,  409,  465,  478,  495  c,  519,  538  a,  b,  541,  544,  546—549, 
553,  553  a,  563,  564  a,  565,  570,  578,  578  a,  584,  595  b).  „Baumwürdig"  nannte  man 
eine  Tat,  worauf  die  Strafe  des  Hängens  stand').  Die  Art  des  Baumes  war  nicht  von 
jeher  gleichgültig;  noch  in  späten  Zeiten  bevorzugen  gewisse  Rechte  die  Eiche  als  Hänge- 
baum-). Anderseits  legte  man,  wenn  man  es  genau  nahm.  Gewicht  darauf,  daß  der  Baum 
„dürr",  d.  h.  unfruchtbar  oder  gar  laublos  sei').  Keinesfalls  aber  durfte  der  Ast  selbst, 
der  den  Gehängten  tragen  sollte,  morsch  sein,  insbesondere  nicht,  wenn  er  sich  beim  Auf- 
hängen des  Missetäters  .sollte  herabbiegen  lassen,  um  darnacli  emporzuschnellen  wie  die 
pertica,  deren  man  sich  nach  altem  Brauch  im  14.  Jahrh.  zu  Bonheval  bediente*). 

In  der  historischen  Zeit  ist  gemeiniglich  der  Baum  durch  den  Galgen  ersetzt.  Ein 
Kapitular  Karls  d.  Gr.  aus  801 — 813  (Capp.  I  171  c.  11)  macht  den  judices  und  vicarii 
die  Errichtung  von  Galgen  zur  Pflicht').  Der  eigentlich  technische  Name  got.  galga, 
asw.  galghe,  wn.  galge,  afries.  galga  (nfries.  galig),  ags.  gealga  (galga),  ahd.  galgo, 
mhd.  galge  —  bedeutet  von  Haus  aus  wahrscheinlich  auch  nichts  weiter  als  den  Zweig 
oder  Ast,  woran  etwas  aufgehängt  werden  kann*),  und  erst  in  abgeleitetem  Sinne  eine 
Vorrichtung,  die  einen  solchen  Ast  ersetzt,  daher  freilich  auch  einen  Kran  oder  das  Gestell 
über  einem  Ziehbrunnen   oder  ein   anderes  AufhängegestelP),   in   der  geistlichen  Literatur 


1)  Frisch  Teutsch-Lat.  Lex.  I  74. 

2)  S.  88  Notes,  ferner  J.  C.  H.  Dreyer  a.  a.  0.  75f.,  wo  bemerkenswerte  Beispiele,  Grinim(-Hilde- 
brand)  Wörterb.  s.  v.  Galgeneiche,  Krünitz  Enzyklop.  XV  674,  0.  Heneke  Von  unehrl.  Leuten-  291, 
Kondziella  a.  a.  0.  171,  Galgeneiche  im  Luzernischen,  Segesser  RGesch.  v.  Lucern  I  563,  Galgen- 
eiche  in  Franken  Anh.  308a,  An  Eiche  hängen,  K.  Bartsch  Sagen  I  Nr.  408.  Eiche  außerhalb  des 
Strafverfahrens,  Rochholz  Schweizersagen  I  22  f.,  Lope  de  Vega  El  gnin  duque  de  Moscovia  Hl  9,  13. 
VgL  aber  auch  J.  Grimm  RA.*  II  528  (Nußbaum  zu  Pratteln  a.  14581,  Weist.  11  577  (Apfelbaum  zu 
Roix  a.  1585),  Gervasius  Cant.  Chron.  (ed.  Stubbs)  I  533  f.  (Ulmen  a.  1196).  Blount  Fragm.  anti- 
quitatis  115,  120  (Ulmen  bei  Sniithfield). 

'■')  Weist.  IV  756  (oben  S.  34).  Zimmer.  Chron.  I  256  (am  grünen  Ast  eines  dürren  Baumes  zu 
Saulgau).  Grimm  Kinder-  u.  Hausmärchen  Nr.  199  (,an  einem  dürren  Ast  das  Fliegen  lernen'). 
J.  Grimm  RA.*  H  288.  Knapp  Zenten  II  537.  Volksglaube:  der  Baum  eines  Gehängten  verdorrt, 
Staub-Tobler  Schweiz.  Idiotikon  II  1457.  Doch  vgl.  auch  Grimm  (-Hildebrand)  Wörterb.  s.  v. 
Galgen  Sp.  1167  (Hängen  an  , grünem  Haum')  und  anderseits  Anh.  47a,  517,  544  (kahle  Bäume!),  465 
(weißer  Baum),  563,  578a. 

*)  Du  Gange  Glos«,  s.  v.  Pertica.  Vgl.  dazu  Heimskringla  (her.  v.  Unger)  S.  640  (26)  =  Fagr- 
skinna  c  226,  nebst  Fritzner  Ordbog  s.  vv.  galgi,  galgatre,  reida,  wo  dies  als  der  älteste  Hängeritus 
hingestellt  wird. 

')  Früheste  Erwähnungen  des  Galgens  (.patibulum")  bei  Deutschen  Tacitus  Ann.  1  61  (Cheru.sken), 
IV  72  (Friesen). 

")  Ihre  Gloss.  Suiogot.  I  (1769)  S.  629.  Cropp  in  Krimin.  Beitr.  II  (1825)  320  f.  Diefenbach 
Goth.  Wörterb.  II  774.  Grimm  (-Hildebrand)  Wörterb.  s.  v.  Galgen.  Fick  (-Torp)  Vergleich. 
Wörterb.  HI  (1909)  131.  Kluge  Etymol.  Wörterb.  s.  v.  Galgen.  Falk  u.  Torp  Norw.-dän.  etymol. 
Wörterb.  s.  v.  Galge.  Feist  Etymol.  Wörterb.  d.  got.  Spr.  s.  v.  galga.  De  Vrijs  Woordenb.  s.  v. 
Galg  Sp.   168. 

'')  Fritzner  Ordb.  s.  v.  gelgja.  Murray  ■  Bradley  Dict.  s.  v.  Gallows  Nr.  5.  Schmeller 
Wörterb  ^  I  902.  Grimm  (-Hildebrand)  a.  a  0.  und  s.  v.  Galgbrunn.  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Putia- 
torium.  Kluge  Seemannssprache  s.  v.  Galgen.  Krünitz  Enzyklop.  XV  682.  Martin-Lienhart 
Wörterb.  d.  elsäss.  Mundarten  I  214.  g.  =  WafFenständer,  im  ags.  Rätsel  56,  Liebermann  im  Arch.  f. 
d.  Stud.  n.  Spr.  CXIV  (1915)  163  f.  S.  ferner  Egilsson  Lei.  poet.  s.  v.  agngalgi,  Grimm(-Hildebrand) 
Wörterb.  s.  vv.  Schnellgalgen,  Wippgalgen. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXL  3.  Abb.  12 
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vieler  germanischer  Völker  auch  das  Kreuz  Christi*).  Da  der  Galgen  den  Baum  ersetzt, 
kann  er  der  „Hänge"-  oder  „Galgenbaum"''),  —  ags.  galgtreow,  anord.  galgtre')  —  oder 
der  ,  Straf  bäum'  —  ahd.  wizipoum*)  oder  der  „Verbrecherbaum'  —  ags.  varagtr^ow, 
anord.  vargtrö^)  —  ja  auch  einfach  der  „Baum'  —  anord.  meidr^),  afries.  bam')  —  oder 
im  alamann.  Galgenhumor  die  „wägende  stüden  (sich  bewegende  Staude)")  heißen.  Aus 
dem  gleichen  Grund  bedeutet  as.  röda,  afries.  rode,  ags.  rod  (anord.  roda),  wenn  auch 
ursprünglich  nur  die  „Rute'  oder  den  Ast,  doch  im  Sprachgebrauch  den  Galgen*)  und 
das  Kreuz '").  Lateinische  Texte  nennen  den  Galgen  gewöhnlich  patibulum  (ital.  patibulo), 
frankolateinische  bargus  (=  Gerüst,  Gestell)'*),  wenn  sie  nicht  ein  Wort  gebrauchen,  das 
eine  besondere  Art  des  Galgens  bezeichnete. 

Sollte  der  künstliche  Galgen  den  natürlichen  Baum  ersetzen,  so  werden  wir  für  seine 
älteste  Form  den  „Knie"-  oder  „Schnabel-  (auch  Schnapp-  oder  Schnell-)  Galgen" 
erachten  dürfen*-).  Er  bestand  aus  einem  senkrechten  Pfahl  (dem  steil)  und  einem  Quer- 
holz (arm)  am  Oberende,  welches  durch  eine  Strebe  im  Winkel  gestützt  war*').  So  wieder- 
holte er  das  Schema  des  Baumes.  In  England  und  Frankreich  war,  wie  Abbildungen  zeigen, 
noch  in  späten  Zeiten  diese  Form  sehr  verbreitet.  In  Frankreich  bezieht  sich  unter  den 
meist  üblichen  Namen  des  Galgens  das  Wort  potence  jedenfalls  auf  diese  Form,  wahr- 
scheinlich   aber   auch   das  Wort  gibet  (gibetum,  ital.  giubeto).     Denn  jenes   bedeutet   von 


1)  Grimm  {-Hildebrand)  Wörterb.  IV  1  Sp.  1171  f.  E.  Schulze  Got.  Glossar  s.  v.  galga. 
(irein  (-Köhler)  Sprachschatz  s.  vv.  gealga,  gealgtreow.  Bosworth-ToUer  Dict.  s.  v.  gealga,  gealg- 
trcow.  Heliand  v.  5534,  5625  f.,  5733  (galgo).  Otfrid  IV  30,  15  fgalgo).  Bamb.  Bruchst.  bei  Goedeke 
Deut.  Dichtung^  55.  Schiller-Lübben  Mnd.  Wörterb.  s.  v.  galge.  Verwejs-Verdam  Woordenb. 
s.  vv.  galge,  galgestoc.  Fritzner  Ordbog.  s.  v.  galgi  g.  E.  Ebenso  auch  französ.  gibet  =  Kreuz 
Littre  Dict.  s.  v.  Nr.  3.     Divinum  patibulum  bei  Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  408. 

^)  Grimm  Kinder-  u.  Hausmärchen  Nr.  125  a.  A.  De  Vrijs  Woordenb.  s.  v.  Galg  Sp.  173 
(galgeboom).     Weist.  II  320  n.  1  (hangbaum). 

3)  Beow.  2940.     Fritzner  Ordb.  s.  v.  galgtre. 

*)  J.  Grimm  RA.*  II  257.  Staub-Tobler  Schweiz.  Idiotikon  II  Sp.  230  (wizitbaum).  —  Palus 
.jiistitiarius,  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Palus. 

'•>)  J.  Grimm  a.  a.  0.  H.  Brunner  Rechtsgesch.  I*  235  n.  17.  Vgl.  lignum  latronis  Du  Gange 
Gloss.  s.  v.  Lignum  1  S.  110.     wulfheofod  treow,  Lieberraann  Gess.  II  2  s.  v.  hängen. 

")  Hanutis  mol  17.     H»va  mol  138. 

'')  v.  Richthofen  Altfries.  Wörterb.  s.  v.  2.  Vgl.  auch  wnord.  tre  (=  Baum,  Galgen),  mnl.  hout 
(=  Holz,  Galgen),  franz.  (haute)  fleche.     Nedonchel  288,  292,  800,  301,  303  usw. 

*)  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  S.  87.     Rochholz  Schweizersagen  II  258. 

*J  V.  Richthofen  Altfries.  Wörterb.  s.  v.  rode. 

'")  Heliand  V.  5735.  Grein-Köhler  Sprachsch.  Bosworth-Toller  Dict.  Liebermann  Wörterb. 
s.  V.  röd.  Fritzner  Ordb.  s.  vv.  röda,  rödukross.  Im  Anord.  ist  röda  in  dieser  Bedeutung  Lehnwort. 
F.  Fischer  Die  Lehnwörter  des  Altwestnordischen  (1909)  25.     Vgl.  auch  unten  S.  91  N.  4. 

")  Bargus:  L.  Sal.  ed.  Hesseis  S.  258  ff.  (Cod.  7  ff.).  Vita  s.  Eligii  I  c.  31  (Mon.  Germ.  SS.  Merow. 
IV  687).  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Grimm  RA.  II  258  und  vor  Merkels  Ausgabe  der  L.  SaL  S.  LI. 
S.  auch  Fr.  Kluge  in  Sitzgsber.  der  Heidelb.  Akad.  Philos.-hist.  Klasse  1915  Nr.  12  S.  3  f. 

'^)  .Schnabelgalgen'  bei  Staub-Tobler  Schweiz.  Idiotikon  II  Sp.  230,  .Schnappgalgen"  bei 
Kriegk  Bürgertum  226  usw.,  .Schnellgalgen '  Anh.  566,  —  in  neuerer  Zeit  auch  .Soldatengalgen', 
0.  Beneke  V.  unehrl.  Leuten  224,  Krünitz  Enzyklop.  s.  v.  Galgen  672. 

*')  Eyn  styll  myt  eym  arm,  Weist.  II  834  (=  ein  steyl  mit  einem  arm,  ebenda  338).  So  in 
Anh.  44-332  oft,  ferner  391,  394,  398,  399b,  401,  402b,  413,  417,  422a,  428,  429,  431,  436b,  444,  447 
453a,  540,  554,  562,  563,  567,  568,  577,  585,  586,  5e6a,  588,  591a,  600,  629,  786,  810. 
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Haus  aus  den  Krückstock*),  einen  Stock  mit  einem  Haken  wahrscheinlich  dieses-).  Nicht 
beliebig  stand  in  alter  Zeit  die  Herstellungsweise  zur  Wahl.  Selbst  im  späten  Mittelalter 
—  begreiflich  nur  noch  vereinzelt  —  findet  sich  die  Tradition,  daß  man  zum  Galgen 
einen  astlosen  ßtamm  von  18  Schuh  verwenden  müsse  und  daß  nichts  daran  genagelt 
sein  dürfe').  —  Da  man  am  Kniegalgen  nur  einen  Menschen  hängen  konnte,  der  Gehängte 
aber  nicht  beliebig  abgenommen  werden  durfte  (S.  100  f.),  so  ergab  sich  das  Bedürfnis 
nach  einem  aufnahmsfähigeren  Gerüst.  Ein  solches  war  zunächst,  doch  anscheinend  fast 
nur  in  Frankreich  und  England,  der  T-förmige  Galgen,  —  wodurch  aber  doch  vielleicht 
die  Auffassung  des  Kreuzes  Christi  als  Galgen  unterstützt  wurde  — *),  in  viel  weiterer 
Verbreitung  jedoch  der  Gabelgalgen,  den  man  wahrscheinlich  der  antiken  Welt  ent- 
lehnte'), —  lat.  furca,  genauer  frankolat.  furca  patibularis,  f.  justitiaria**),  frz.  forche, 
fourque,  fourche  (patibulaire)''),  ital.,  prov.  forca"),  span.  horca*),  ags.  gafal'**).  Er  besteht 
am  primitivsten  aus  zwei  entrindeten  und  oben  in  abgestutzte  Astpaare  ausgehenden  Baum- 
stämmen  und  einer  in  diesen  liegenden  Querstange,    dem   , First"*')   (Anh.   1   und  die  dort 


')  Littre  Dict.  s.  v.  Potence. 

2)  Darüber  a.  Th.  Braune  in  Zschr.  f.  roni.  Pliilol.  XXXVI  (19121  80  f.  —  Lateinisch  entspricht 
dem  gibet  der  palus  justitiarius,  Du  Gange  Glos.s.  s.  v.  Talus.  Vgl.  auch  den  stipes  bei  Saio  Gramm, 
(ed.  Holder)  235  (9). 

'■')  Ein  gericht . . .  genannt  das  hungerieht,  stehet  auf  dem  Ormesheimer  berg  (im  Blieskasteler  Amt) 
...  der  galgen  muß  ohn  nagl  und  ohn  loch  gemächt  sein,  brauchen  ein  acht/.ehenschuchige 
wied  ohn  ast  darzu,  Weist.  I  79ü.  —  In  der  Neuzeit  waren  solche  Traditionen  vergessen;  der  Galgen 
wurde  feierlich  genagelt,  Weist.  II  320  (Detzem  a.  1736). 

«)  Anh.  C6.  73,  76,  81,  82,  136,  144,  398,  426.  —  In  England  stellte  i.  J.  130G  ein  Bildhauer  den 
gekreuzigten  Christus  an  einem  patibulum  sive  lignum  transversale  dar,  worin  man  die  vera  crucis  forma 
nicht  anerkennen  wollte,  Liebermann  im  Repert.  f.  Kunstwissensch.  XXXIII  550.  Vgl.  aber  auch  oben 
S.  90  N.  10. 

')  Jedenfalls  war  ein  Gabelgalgen  (furca)  als  Gerät  zum  Vollzug  der  Krdrosselungsstrafe  mittels 
Hängens  seit  Konstantin  im  röm.  Reich  gebräuchlich,  Mommsen  Strafr.  921,  G.  Humbert  bei  Darem- 
berg-Saglio  üict.  des  antiqu.  s.  v.  Furca  1.  Ob  man  ihn  zum  gleichen  Zweck  nicht  schon  vorbei 
kannte,  mag  hier  ununtersucht  bleiben.  Die  Gestalt  soll  freilich  nach  Hitzig  in  Pauly  (-Kroll) 
Realenzykl.  s.  v.  Furca  Y-förmig  gewesen  sein,  was  durch  die  Abbildg.  bei  Daremberg-Saglio  s.  v. 
Crux  Fig.  2085  unterstützt  werden  könnte.  S  dagegen  daselbst  P^ig.  2082  (Vase  v.  Palestrina).  Das 
hier  abgebildete  Gerüst  entspricht  vollständig  der  mittelalterl.  furca. 

«)  Früheste  Belege  für  furca:  L.  Sal.  (ed.  Hesseis)  Cod.  1  u.  11  c.  LXVIl,  LXVIII  (S.  40G),  Cod.  7-9 
c.  LXXIIII  (Sp.  258),  Cod.  10  c.  LXIX  (Sj).  259),  Cod.  1  c.  CVII  3  (S.  415).  —  F.  patibularis,  f.  justitiaria 
bei  Du  Gange  s.  v.  Furca.  —  F.  in  England  u.  Schottland  ebenda  s.  v.  Fossa  Nr.  1,  Bateson  Gust.  I  54 
(a.  1348),  Mirac.  S.  Thomae  in  Materials  for  the  bist,  of  Th.  I  309,  Roger  v.  Wendover  (ed.  Coxe) 
Hist.  III  9.1. 

')  Du  Gange  s.  v.  FurCii,  Fossa  Nr.  1.  H.  A.  Keller  Li  roman  des  sept  sages  140,  148,  150 
Littre  s.  V.  Fourche  S.  1753.     Darnach  engl,  forche  Murray-Bradley  Dict.  s.  v. 

*)  Furca  und  forca  in  den  Stellen  bei  Pertile  V  269  n.  41,  43,  584  n.  81,  010  f.  n.  40,  45, 
612  n.  48,  6J3  n.  25  a  E,,  642  n.  04,  644  n.  07,  045  n.  71,  640  n.  75,  647  n.  76,  648  n.  81,  649  n.  82,  83a, 
Ficker  Forschungen  I  196,  Tomaseo  Diz.  s.  v.  Nr.  5,  10. 

■')  Diccionario  de  la  lengua  Gastellana  (1899)  s.  v. 
'«)  Bosworth-Toller  Dict.  s.  v.  gaflas. 

*')  Kn  vorst  en  twe  micken,  Reinaert  (her.  v.  J.  Grimm)  v.  3151  (S.  228),  hochgericht  mit  zweyen 
fureken  und  ein  fyrst  darüber,  LWeist.  188.  In  der  Neuzeit  galt  eine  solche  Vorrichtung  aber  nicht 
mehr  als  eigentlicher  Galgen:   anstatt   des   galgens  gebrucht  man  sich  zweier  Heum,    über  welche 
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angeführten  NN.),  in  typischer  Ausbildung  aus  zwei  Pfählen  oder  Ständern  (zuweilen  auf 
Schwellen)  und  einem  in  diese  eingezapften  Querbalken,  der  gewöhnlich  noch  durch  Streben 
oder  Verspannungen  in  den  Winkeln  festgehalten  wird^)  (Anh.  4 — 343  oftmals,  ferner 
377,  379,  381,  387,  393,  399,  399b,  401—403,  405—407,  410,  411,  414,  418,  422,  422a, 
425,  433  a,  434,  481—569  passim,  652,  833,  842).  Diese  Form  dürfte  der  oberdeutsche 
Ausdruck  drlholz  (tria  ligna)  meinen^).  Die  Pluralform  gallows  (galawis,  galewes),  die 
seit  dem  13.  Jahrh.  in  England  den  Gabelgalgen  bezeichnete')  und  ebenso  der  noch  spät 
vorkommende  Ausdruck  a  paire  of  gallowes*)  deuten  darauf,  daß  man  den  Gabelgalgen 
als  eine  Verdoppelung  des  Kniegalgens  auffaßte,  folglich  der  Kniegalgen  die  ältere  Form 
des  Galgens  war.  Seitdem  man  aber  den  Gabelgalgen  als  die  vollkommene  Form  des 
Galgens  betrachtete,  nannte  man  in  Deutschland  den  Kniegalgen  den  „halben*  Galgen'). 
Deutschem  Volkswitz  erschien  der  Gabelgalgen  als  die  „Feldglocke',  worin  der  Gehängte 
den  „Schwengel  (Galgenschwengel) '  darstellte^).  Durch  Hinzufügung  eines  dritten  Pfahles 
und  eines  zweiten  und  dritten  Querbalkens  entstand  über  dreieckigem  Grundriß  der  drei- 
beinige („dreischläferige")  Galgen  oder  das  „dreibeinige  Tier"')  (Anh.  9 — 347a  oftmals, 
ferner  399  c,  432,  433,  439,  448,  449,  455,  458,  459,  545,  581,  587,  589,  590,  593,  594, 
595  a,  599,  620,  632b,  675,  677,  855).  Seit  dem  Spätmittelalter  finden  sich  in  Mittel- 
europa auch  Galgen  mit  4  Pfählen  (Anh.  43—339  öfter,  dann  378a,  438,  458,  500,  501, 
786,  815,  —  eine  absonderliche  Form  107)  oder  zweistöckige  Gabelgalgen  oder  dreibeinige 
Galgen  mit  einem  „höchsten"  Galgen  darüber*).  Dachte  man  sich  an  den  drei  unteren 
Firsten  je  2  Gehängte  und  einen  am  oberen  First,  so  verstand  man  unter  der  „Galgenzahl" 
oder    „einem   Galgen    voll'     7  Gehängte    oder    Hängens  würdige^).     Über    allen   jüngeren 


man  auch  ein  andern  Baum    oder   sonst   ein   starck  holtz  legt,   Weist.  II  366   (Ürzig  a.  1568).    —    Die 
gleiche  Vorrichtung  als  Brunnengalgen  in  Cod.  lat.  mon.  955  (c.  1200)  fol.  57b. 

')  Hochgericht  mit  zweien  steillen  im  grund  mit  dem  zwergholtz  oben  eingezapft,  Weist.  II  70 
(Beckingen  a.  1574).  —  In  der  Neuzeit  ließ  man  da  und  dort  das  eine  Ende  des  Querbalkens  über  den 
Ständer  weit  hinausragen,  damit  Juden  „außerhalb  des  Galgens'  gehängt  werden  konnten,  Cgm.  2070c 
fol.  279a;  s.  auch  Anh.  Nr.  563  d,  1301.  —  Zwei  Felsblöcke  als  Galgenständer  am  isländischen  Allthing 
Kälund  Bidrag  til  en  hist.  top.  Beskrivelse  af  Island  I  149. 

2)  J.  Grimm  RA.«  II  258.  Schmeller  Wörterb.^  I  Sp.  901.  „Drei  Hölzer'  Weist.  I  698  (a.  1320), 
II  267  (a.  1374).     „Drei  Stämme'  Zenten  I  517. 

ä)  Murray-Bradley  Dict.  s.  v. 

*)  Murray-Bradley  a.a.O.  (a.  1627). 

5)  Grimm  (-Hildebrand)  Wörterb.  IV  1  Sp.  1168.  De  Vrijs  Woordenb.  s.  v.  Galg  Sp.  168. 
Stallaert  Gloss.  s.  v.  Galge.  .Halber  Dorfgalgen'  Zschr.  f.  deut.  R.  XVIII  435  (a.  1577).  Mikgalg  bei 
De  Vrijs  a.  a.  0. 

")  Grimm  (-Hildebrand)  Wörterb.  s.  vv.  S.  ferner  Zschr.  f.  deut.  R.  XVIII  434.  —  Nur  den 
Juden  hing  man  in  der  Spätzeit  da  und  dort  nicht  innerhalb,  sondern  außerhalb  des  Gabelgalgens, 
nämlich  an  die  vorgekragte  „Judenspitze';  s.  Anh.  Nr.  563d,  1301  und  oben  N.  1. 

')  0.  Beneke  V.  unehrl.  Leuten  224.  Hochgericht  mit  dreien  seulen:  L Weist.  76  (c.  4).  Galgen 
auf  3  Säulen  mit  Blei  gedeckt  a.  1424  zu  Frankfurt  a.  M ,  Lersner  Chron.  II  682.  —  Dreibeiniger 
G.  in  England,  Döpler  Schauplatz  II  631. 

^)  Vgl.  unten  Abschn.  VIII,  ferner  Dreyer  Antiqu.  Anmerkgg.  87,  Einl.  326  und  s.  Hach  D.  alte 
lüb.  R.  147  sowie  Anh.  51,  138,  305a,  315a,  253,  306,  330a,  393a,  auch  357,  443,  563c.  Bau  eines 
Galgens  über  einem  andern  zu  Breslau  1574  Zschr.  f.  deut.  R.  XVIII  434.  —  Sechsteilige  Galgen  Anh.  15, 
29,  32,  454. 

9)  Grimm  (-Hildebrand)  Wörterb.  V  1  Sp.  1168  und  s.  v.  Galgenzahl.  De  Vrijs  s.  v.  Galg 
Sp.  171,  172. 
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Varianten  vergaß  man  aber  nicht,  daß  nur  die  Eiche  das  erforderliche  Holz  liefern  könne^), 
was  doch  wohl  nicht  ausschließlich  in  der  Rücksicht  auf  die  Dauerhaftigkeit  seinen  Grund 
hatte.  Vgl.  oben  S.  89  n.  2.  Sprichwörter  erinnerten  daran:  .Eichbaum  gibt  gut  galgen, 
—  s'eichene  holz  gibt  gute  galgennägel,  —  der  alte  galgen  zu  RufFach  hat  gut  eichen- 
holz"^).  Auch  behielt  man  im  Gedächtnis,  daß  das  Galgenholz,  namentlich  die  Ständer, 
ursprünglich  stets  entrindet  und  darum  von  heller  Farbe  hatten  sein  müssen  (Anh.  351,  470, 
475,  476,  481,  503,  512a,  b,  c),  weswegen  die  in  Deutschland  allgemein  verbreitete  ürteils- 
und  Gesetzesformel  verlangte,  daß  der  Galgen  „licht"  sei^).  Kümmerte  man  sich  freilich 
nur  um  die  Dauerhaftigkeit,  so  ersetzte  man  die  Pfähle  durch  Steinpfeiler  oder  Säulen*), 
die  man  auch  noch  durch  Untermauerung  sicherte').  Fortgesetzte  Vervielfältigung  der 
Steinpfeiler  führte  schließlich  in  Spätmittelalter  und  Neuzeit  zu  so  prahlerischen  Denk- 
mälern der  Strafjustiz  wie  dem  Galgen  zu  Lübeck,  der  mit  seinen  5  Steinpfeilern  bis  zu 
50  und  51  Fuß  über  einen  gewölbten  Unterbau  aufragte  und  noch  einen  höchsten  Galgen 
von  61  Fuß  hatte,  oder  dem  Galgen  von  Montfaucon,  der  auf  einem  Steinunterbau  zwei- 
stöckig aus  16  Pfeilern  aufgemauert  war  (Anh.  360,  335,  andere  Beisp.  das.  15,  71,  232). 
Im  mittelalterlichen  Frankreich  war  die  Art  des  Galgens  Gegenstand  des  politischen  Ehr- 
geizes der  Feudalherrn.  Schon  einen  gewöhnlichen  Gabelgalgen  durfte  man  nur  auf  Grund 
eines  königlichen  Privilegs  errichten,  und  nach  Coutumes  hing  die  zulässige  Zahl  der  Pfeiler 
vom  Stand  des  Gerichtsherrn  ab*).  In  Deutschland  findet  sich  während  des  16.  Jahrh. 
die  Meinung,  ein  untermauerter  oder  ein  mit  Säulen  errichteter  Galgen  dürfe  nur  auf 
Reichsboden  stehen'').  Der  Galgen  war  eben  als  vornehmstes  Zubehör  der  Richtstätte  zum 
Zeichen  der  Gewalt  über  Leben  und  Tod  d.  h.  des  Mittel-  und  Höhepunktes  aller  öffent- 
lichen Gewalt  geworden.  Er  hieß  das  , Hochzeichen",  das  , Hauptgericht'  und  noch  öfter 
das  »Hoch-  oder  Halsgericht"   oder  das   „Gericht"   (justitia,  justice)  schlechthin").    Einen 


>)  Krünitz  Enzyklop.  XV  674,  675. 

^)  Fischer  Schwab  Wörterb.  s.  v.  Galgen  Sp.  28  und  s.  v.  Eichbauni,  Staub  u.  Tobler  Schweiz. 
Idiot.  I  Sp.  72,  Wand  er  Deut.  Sprichw.  Lex.  s.  v.  Galgen  Nr.  ü. 

3)  Grimm  (-Hildebrand)  a.  a.  0.  Sp.  1169.  J.  Grimm  RA.*  II  260.  Zenten  I  1346,  1383. 
Görzer  Statutb.  (her.  v.  Gnirs)  S.  82.  Chron.  d.  deut.  Städte  V  317.  H.  Sachs  Fabeln  (her.  v.  Götze) 
Nr.  106  (52),  311  (143).  Ortelius  Chronologia  (1602)  fol.  210b.  Relat.  bist.  sem.  vern.  Contin  .  .  .  1673 
S.  91  (Dieb  an  den  lichten  Galgen).  Höhme  Altdeut.  Liederb.  Nr.  369(6).  —  Bei  J.  Grimm  (-Hildebrand) 
a.  a.  0.  wird  das  Prädikat  damit  erklärt,    daß  die  Hinrichtung  am  hellen  Tilge  habe  stattfinden  müssen. 

*)  Anh.  9,  16,  28,  43,  60,  65,  67,  146,  207,  255.  275,  280,  341,  343b,  359,  389,  433,  439c,  440,  443,  446. 
457,  537,  581,  599,  612;  Zemp  Die  Schweiz.  Bilderchroniken  S.  360;  erhaltene  Reste  Anh.  344— 347a. 
Ober  die  Ruinen  des  dreiteil.  Galgens  der  Cent  Kirchbrombach  auf  dem  Birkenhart  s.  Kunstdenkm.  im 
Grht.  Hessen  Kr.  Erbach  S.  150,  über  die  Steinpfeiler  des  Gabelgalgens  der  Stadt  Münzenberg  Adamy 
a.  a.  O  Kr.  Friedberg  S.  217,  über  die  Reste  von  Galgen  im  Urserental  und  bei  Vicosoprano  (an  der 
Poststraße  nach  Borgonuovo  im  Bergeil)  E.  A.  Stückelberg  und  K.  Haffter  im  Arch.  f.  Schweiz. 
Volkskunde  VIII  57,  157.  Steinerner  Galgenbau  zu  Zittau  a  1366,  N.  Lau.sitz.  .Magazin  LXIII  321.  — 
Eine  Singularität  der  eiserne  Galgen  v.  1596  in  Stuttgart  Anh.  357—359,  557. 

5)  Zenten  I  685  (a.  1551).  —  Anh.  22-341  oft,  ferner  343c,  343 f,  359,  389,  390,  415,  418,  433, 
438,  439e.  442,  450,  454,  455,  457,  545,  676,  691,  693,  620,  632b,  675,  777,  786,  855.  Zemp  a.  a.  0. 
Erhaltene  Untermauerung  Anh.  345. 

*)  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Furca.  Flandern:  Entw.  einer  Contume  gen.  im  Bulletin  de  la  comiii. 
pour  la  publ    des  anc.  lois  de  Belg.  IX  200  (c.  102). 

')  Zimmersche  Chronik  I   256. 

'^)  Weist    I  698,  796  (oben  S.  91  N.  3),    II  51,  53,  69  f.,  70,  76  (uffrichten  ein   uttVichtig  fry  ho.L 
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dauernden  Galgen  zu  haben,  wurde  daher  auch  in  Deutschland  ein  Recht,  das  Gegenstand 
besonderer  Verleihung,  aber  auch  von  Streitigkeiten  und  blutigen  Kämpfen  sein  konnte*). 
Oft  ist  in  den  Itechtsaufzeichnungen  seit  dem  Mittelalter,  insbesondere  in  deutschen,  die 
Rede  davon,  wer  beim  Galgenbau  die  erforderlichen  Lieferungen  und  Arbeiten  zu  bewirken 
habe,  und  oft  sind  diese  Regeln  auch  in  der  Literatur  zusammengestellt  worden^).  Für 
die  gegenwärtige  Untersuchung  sind  sie  belanglos  und  darum  zu  übergehen. 

Ausnahmsweise  und  verhältnismäßig  selten  kam  es  vor,  daß  man  sich  bei  Mangel 
eines  Baumes  oder  eines  Galgens  zum  strafweisen  Hängen  einer  beliebigen  andern  geeigneten 
Vorrichtung  bediente.  Im  Verfahren  auf  handhafter  Tat  mag  nach  westdeutschen  Weis- 
türaern  der  Dachfirst  den  Galgen  ersetzen.  Die  Weisung  findet  es  aber  für  nötig,  beizu- 
fügen, daß  in  solchem  Fall  den  Gehängten  die  Sonne  nicht  wird  anscheinen  und  der  Wind 
nicht  wird  anwehen  können^).  Vgl.  über  diesen  Punkt  unten  S.  100.  Da  das  Mittelalter 
„spiegelnde'  Strafen  liebt,  so  versteht  man,  warum  nach  englischem  Lokalrecht  ein  be- 
trügerischer Müller  an  seinem  Mühlbalken  gehängt  werden  sollte*). 

Das  Hängen  war  in  ältester  Zeit  stets  und  im  Mittelalter  sowie  in  der  Neuzeit 
wenigstens  noch  regelmäßig  eine  Form  des  Erdrosseins.  Daher  wurde  der  Missetäter 
mit  einer  Schlinge  um  den  Hals  —  „an  seinem  allerbesten  Hals",  wie  man  spottete'),  — 


gerieht,  vgl.  111  874  uppgereckter  galgen),  320,  332,  333,  338,  410,  608,  11  51,  143,  318,  523,  HI  495, 
58(i,  841,  IV  359,  719  (§  12),  758  (Nr.  6),  V  512  l§  20),  563  (§  16).  ÖWeist.  IX  85,  93,  339,  X  259  (hoch- 
gericlit  oder  galgen)  215,  223,  255.  Weist.  Rh.  II  1  S.  261  (gerieht).  LWeist.  76  f.,  188,  189,  249,  353, 
413,  6G2.  Zenten  I  158,  189,  256,  357,  365,  403.  427,  463,  542,  546,  708,  728,  866,  876,  942,  1172,  1262 
u.  dgl.  m.  F.  Philippi  Westfäl.  Landrr.  I  192,  209-211,  213,  214.  A.  Stölzel  Die  Entwickg.  des 
gel.  Richtert.  11  182  (a.  1460),  189  f.  (a.  1605).  Meister  Fratitz  Schmidt  S.  9,  13.  Theatr.  Europ.  I  541, 
VI  641  (Justiz  zu  Trag).  Relat.  hist.  sem.  Contin.  1036  S.  35  (Justiz  vor  dem  Rathaus  zu  Breslau), 
üu  Gange  s.  v.  Juatitia  Sp.  4731).  Griram-(Heyne)  Wörterb.  s.  v.  Gericht  Sp.  1171.  Staub-Tobler 
Schweiz.  Id.  VI  355.  S.  ferner  Anh.  129a,  186,  187,  279,  312a,  313,  323a,  326,  327,  332a,  336,  337, 
338,  340,  343,  3l3c-l,  m,  o,  357,  422a,  415,  418,  442,  446.  Unterschieden  haute  justice  und  basse  j. 
(basses  fourches),  Nedonchel  268,  2G9,  279,  280,  281.  283,  284,  285  usw.  —  Executer  par  justice 
=  Hängen:  Annales  du  cercle  archeol.  de  Mens  XXXVHI  287,  288. 

')  Zoepfl  Altertümer  163.  Knapj)  Zenten  11550.  Schwind  u.  Dopsch  Ausgew.  Urkunden  119 
Z.  21  ca.  1277).  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Truncus  Nr.  5.  galgen  und  rad  aufrichten  als  Ausübung  der 
hohen  Gerichtsgewalt  Weist.  Rh.  II  1  S.  68,  199,  207,  228,  230,  235.  244,  Flandr.  Entwurf  einer  Coutume 
(s.  oben  93  N.  6)  IX  197,  200  (c.  86,  102).  Vgl.  auch  tener  horca  y  cuchillo  im  Spanischen,  Dicc.  de  la 
lengua  cast.  s.  v.  Horca. 

2)  Döpler  Schauplatz  I  610-614,  606  f.  Krünitz  Enzyklop.  XV  278  ff.  J.  Grimm  RA.*  II  528  f. 
Harster  Strafr.  173  f.  Knapp  Zenten  11  551  f.  0.  Beneke  Von  unehrlichen  Leuten  296  f.  Dazu  noch 
Cannaert  Bydragen  300  f.,  Philippi  Westfiil.  Landrr.  I  91,  Ö.  Weist.  VII  103  f.,  IX  335,  Bateson 
Gustoras  1  74  u.  dgl.  m.  In  der  fränk.  Zeit  hatte  der  Graf  für  den  Galgen  zu  sorgen  Cap.  a.  801 — 813 
(MG.  Capp.  I  171).  —  Feierlichkeiten  beim  Galgenbau  in  der  Neuzeit  z  B.  bei  Lersner  Chron.  II  695  f. 
(1561),  704,  712,  715-718,  Beneke  a.  a.  0.  297—301,  303  f.,  306-312. 

3)  Weist.  VI  454  (a.  1302):  ita  quod  sol  eum  superlucere  et  ventus  eum  superflare  non  possint; 
III  803  (a.  1510).  Weist.  II  138  (a.  1511  ,Galgen'  über  dem  Tor  =  Türsturz?  dabei  den  bauch  innen 
keren  und  den  ruclc  heraußen).  In  der  Neuzeit  Hängen  am  Fensterstock,  an  Mauerzinnen:  Anh.  398, 
418—420,  437,  im  Tor  553,  am  Radkranz  392,  am  Kirchturm  F.  Stieve  D.  oberöst.  Bauernaufstand  1626*11  51. 

*}  Bateson  Gust.  1  74  (Waterford  c.  1300).  —  Außerhalb  des  strafrechtlichen  Verfahrens  liegen 
Fälle  wie  Morkinsk.  199  (27  =  Fagrskinna  S.  166,  Heimskringla  710,  25  Wurfmaschinen),  Weist.  II  485 
(, Brunnenbaum'  d.  h.  Brunnengalgen),  Hehnold  1  1,  9  (Mastbaum  im  Gegens.  zu  vulgarium  mos  für 
einen  vornehmen  Räuber  bestimmt,  c.  1120). 

')  Grimmeishausen  Springinsfeld  c.  20,  23,  Courage  c.  8. 
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an  den  Baum  oder  Galgen  gehängt,  virgill  (virgull)  anord.,  wuigil  asächs.,  *worgal  salfränk. 
(etwa  =  Würgband)^),  helsing  mhd.  (v.  hals)^),  beendil  aschwed.  (v.  band)'),  snara 
westnord.  (=  Schnilrband)*)  sind  alte  charakteristische  Namen  für  diese  Schlinge.  Später 
linden  sich  dafür  slop  (schlopf)  moselfränk. ')  und  minder  bezeichnend  in  Deutschland 
strängt),  reep'),  strop'),  strick,  seil,  frz.  corde.  Nach  altem  Recht  mußte  der  Strang 
aus  Zweigen  und  zwar  vorzugsweise  aus  Eichenzweigen  zusammengedreht  sein;  „eichene" 
oder  „Eichenwide"  —  ekivi{)ia  —  heißt  er  daher  sowohl  in  Schweden  wie  in  Ober-  und 
Niederdeutschland*).  Nahm  man  es  sehr  genau,  so  drehte  man  diese  Eichenwide  nach 
links,  wie  zu  Erfweiler  noch  1421  (Weist.  II  30).  Mitunter  freilich  ist  verlangt,  der  Strang 
müsse  aus  Buchenreisern  bestehen*"),  und  oft  ist  nur  von  der  wide  (wit,  nsüchs.  wede)*'), 
in  den  Niederlanden  auch  von  hast'-)  schlechthin  die  Rede,  woraus  jedoch  nicht  gefolgert 
werden  darf,  daß  die  Holzart  gleichgiltig  geworden  sei.  Sie  kann  als  bekannt  voraus- 
gesetzt sein,  wie  z.  B.  wenn  in  einem  friesischen  Text  die  Wide  , hölzern"  heißt *ä), 
während  sie  ein    anderer,   entsprechender   als  „eichen"   bezeichnet.     Ebenso    kann    es   sich 


*)  Fritzner  Ordb.  s.  w.  virgill,  virgull.  H.  Gering  Islendzk  .l'>entyri  Nr.  82  Z.  113,  122. 
Ileliand  5170.  H.  Kern  bei  Hesseis  Lex  Saliea  Sp.  554  (§267).  van  Ilelten  in  Paul  und  Braune 
lieitr.  XXV  440. 

2)  U.  Boner  Edelstein  LVll  92. 

3)  Westmanna  L.  I  |ijb.  2  pr.  11  Mb.  26  §  11. 

*}  Fritzner  Ordb.  s.  v.  Gering  a.  a.  0.  Z.  105.  Wegen  der  Grundbedeutung  (.Schlinge')  s.  Falk 
und  Torp  Etyni.  Wörterb.  s.  v. 

^)  Weist.  II  334,  338. 

«)  S.  oben  S.  87  N.  15.  ^ 

')  Lindner  Die  Veme  601. 

')  Schiller-Löbben  Mnd.  Wörterb.  und  Verwijs- Verdam  Woordenb.  s.  v. 

9)  J.  Grimm  RA.«  11  259  f.,  529,  I  60.  Weist.  IV  755  (oben  S.  34).  Rüstringer  R.  bei  v.  Richt- 
hof en  Fries.  Rechtsquellen  539  (fon  there  etzena  witha  ther  alle  Frisa  on  tha  hiare  halse  drogon). 
Schiller-Lübben  s.  v.  wede  (,eyken  wede').  1'.  Wigand  Das  Vemgericht  506.  S.  aber  auch  Anh.  553b 
und  die  achtzehnschuhige  Wide  ohne  Ast  oben  S.  91  N.  3.  Vgl.  ferner  Klarniann  und  Spiegel  Sagen  3. 
'*)  Weist.  II  280  (17.  Jahrb.).  —  Weidenstrang  einmal  in  England  Henderson  Verbr.  19. 
")  Ssp.  Ldr.  II  28  §  3  l=  Swsp.  Ldr.  197a,  Salüwedel  Rb.  §  68  bei  Gengier  .Stadtrr.  405).  Freiberg 
Stadtr.  (her.  v.  Ermisch)  XIX  14.  Weist.  II  267  (a.  1374).  Kön.  Rother  1574-1576.  Reinhart  Fuchs 
(v.  J.  Grimm)  S.  69  v.  1240,  S.  73  v.  1384.  Böhme  Altdent.  Liederb.  Nr.  13a  (Str.  26  f),  13b  (Str.  25,  28). 
Gr.  Wolfdieterich  207  (2  halswide).  J.  Grimm  a.  a.  0.  Grupen  Teut.  Altert.  100  f.  Dreyer  Neben- 
stunden 166.  Beneke-MüUer  Mhd.  Wörterb.  s.  v.  Wide.  Seh  melier  Wörterb.  II  858.  Laxer  Mhd. 
Wörterb.  s.  v.  wit.  Schiller-Lübben  a.  a.  0.  ».  v.  wfede.  Kondziella  Volkstüml.  Sitten  71  (N.  c), 
72  (N.  c).  N.  Lausitz.  Magazin  XXXIII  (1857)  S.  280  (a.  1499).  Zu  beachten  auch  die  Redensart  einem 
andern  eine  wide  drehen,  Döpler  Schauplatz  II  259.  —  Sowohl  die  Belege  in  N.  9,  10  wie  auch  die 
Bedeutungsentwicklung  des  Wortes  zeigen,  dafs  wide  niclit  ohne  weiteres  mit  Weidenstrang  zu  über- 
setzen ist,  wie  noch  in  meinem  Grundriß'  241  geschehen;  s.  0.  Schade  Altdeut.  Wörterb.  s.  v.  wid. 
und  Schmeller  Wörterb.  II  858  f.  Was  von  der  wide  gilt  auch  vom  torques  vimineu.s,  Henderson 
Verbr.  19  N.  2,  Grimm  RA.*  II  260. 

'2)  Stallaert  Gloss.  s.  v.  Bast  3.  Verwijs-Verdam  Woordenboek  s.  v.  hast  4.  De  Vries- 
Kluyver  Woordenb.  s.  v.  hast  6  (hier  insbesondere  die  Formel  rechten  mit  boem  ende  mit  ba.^t). 
Cannaert  Bydragen  109.  Noordewier  Regtaoudh.  306.  Liliencron  Hist.  Volkslieder  Nr.  102  (15). 
Cout.  des  petites  villes  im  Recueil  VI  226  f.     S.  auch  oben  S.  87. 

'•')  de  holtena  witta  in  den  Westerlauwerschen  Magnus-Küren  bei  v.  Richthofen  440  (23)  vgl. 
mit  der  Rüstringer  Aufzeichnung  oben  Note  9.  —  ein  grüne  wit  Lexer  Mhd.  Wörterb.  s.  v.  wit. 
S.  auch  den  grünen  Strang  Anh.  465. 
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auch  verhalten,  wenn  minder  technisch  für  wlde  das  Wort  rls*)  oder  in  jüngeren  ostnor- 
dischen Texten  für  vifia  das  Wort  gren  (Zweig)-)  steht.  Übrigens  hat  man  auch  noch 
zu  einer  Zeit,  als  man  auf  die  Holzart  kein  Gewicht  mehr  legte,  doch  an  vielen  Orten 
daran  festgehalten,  daß  der  Strang  wenigstens  aus  Holz  gefertigt  sein  müsse.  Man  ließ 
z.  B.  eigens  zu  diesem  Zweck  Reiser  aus  dem  Wald  herbeiholen').  Das  Nämliche  wie 
die  aus  Reisern  gewundenen  Wide  ist  afrz.  hart  (f.)  oder  hard  (hardel,  hardeillon)*)  und 
frankolat.  retorta  (französ.  roorte)^).  Wie  eine  deutsche  Strafdrohung  „bi  der  wlde"  lautete, 
so  eine  französische  „a  peine  de  la  hart".  Die  weite  Verbreitung  des  Reiserstranges  beim 
Strafvollzug  und  damit  sein  hohes  Alter  ergibt  sich  aber  auch  daraus,  daß  er  in  Deutsch- 
land, in  Frankreich  und  in  Italien  Symbol  der  Strafe  des  Hängens  geworden  ist.  Zum 
Zeichen  dafür,  daß  man  diese  Strafe  wenigstens  verdient  habe,  trägt  man  den  Reiserstrang 
um  den  Hals^).  —  Anstatt  der  Wide  erlangte  schon  im  Mittelalter  das  „Seil"'),  d.  h. 
der  aus  Hanf  gedrehte  „Strick"^)  oder  die  „Leine"*),  der  „Strang'  i.  e.  S.*")  die 
Vorherrschaft.  Der  Strang  wurde  im  Volksmund  „des  Seilers  Tochter",  der  Hanf  das 
,GaIgeiikraut"  *^).  Öfters  als  die  Wide  erscheint  daher  auch  der  Strick  am  Hals  eines 
Missetäters  oder  eines  Gnadesuchenden  als  Symbol  der  verdienten  Todesstrafe*^).  Wohl 
nur  damit  der  Strick  nicht  so  bald  reiße,  war  da  und  dort  verlangt,  daß  er  „neu"  oder 
daß  er  „dreisträngig"  sei'^).  Vereinzelt  steht  der  Gebrauch  des  Halfters  oder  eines  Stranges 
aus  Roßhaaren  anstatt  des  Strickes"). 

1)  ein  ris  winden  bei  Wolfram  v.  E.  Parzival  527  v.  20.    J.  Grimm  RA.*  II  259. 

2)  S.  oben  S.  88  Note  5,  ferner  die  dänischen  Formeln  hänge  i  galge  ok  gren,  dömme  til  galge 
ok  til  gren  bei  Kolderiip-Rosenvinge  Udvalg  af  gamle  danske  domme  I  17,  249,  251,  252,  Seeher 
Corpus  Const.  Daniae  111  Nr.  558.  J.  Grimm  a.  a.  0. 

'■')  Zimmer.  Chronik  I  410  (28  f.).  —  Noch  bei  Alb.  Dürer  ist  die  hölzerne  Wide  Attribut  des 
hl.  Coloman;  s.  den  Holzschn.  B.  Nr.  lOG,  in  Faks.  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  II  Nr.  646. 

*)  Du  Cange  Gloss.  s.  v.  Hardes.  Godefroy  Dict.  s.  v.  Hart,  Hardel,  Hardeillon.  Littre  Dict. 
s.  V.  Hart.  J.  Grimm  RA.*  II  260.  LWeist.  627.  A.  Schultz  Höfisches  LebenMl  181  N.  1,  2.  Nedonchel 
97,  101.  —  Die  etymol.  Grundbedeutung  ist  dunkel,  Diez  Etym.  Wörterb.*  S.  611,  Körting  Etymol. 
Wörterb.  s.  v.  hart,  Meyer-Lübke  Rom.  etym.  Wörterb.  Nr.  4011. 

5)  Du  Canye  Gloss.  s.  vv.  Retorta,  Roorta.  S.  ferner  Mon.  Germ.  LL.  V  277,  wo  retorta  durch 
wid  glossiert  ist. 

")  Du  Cange  Gloss.  s.  vv.  Hardes,  Retorta,  Roorta.  J.  Grimm  R.A.*  II  306  f.  Dazu  Lexer 
jMlid.  Wörterb.  s.  v.  wit,  Verwijs- Verdam  Woordenb.  s.  vv.  hast,  strop. 

')  Seil  unterschieden  von  wit  (wede)  Lexer  Wörterb.  s.  v.  wit;  Sehiller-Lübben  Wörterb.  s. 
V.  wede.    Seil  überhaupt  Weist.  II  334,  338,  381.    Fries,  silrap,  sim  bei  v.  Richthofen  Wörterb.  s.  vv. 

^)  Strick  unterschieden  von  wit:  Lexer  Wörterb.  s.  v.  wit.  Hänfener  Strick  in  England:  AUgem. 
Zeitg.  1882,  Juni,    f'unis  ex  cannabe  in  Frankreich,  Doppler  Schauplatz  II  606. 

•')  Reinaert  3150.  Reineke  de  vos  1879,  1887,  1912.  —  Dämpfleine  (v.  dämpfen  =  ersticken). 
J.  H.  Rother  bei  R.  Wrede  383,  385. 

'<*)  Strang  unterschieden  von  wit:  Weist.  II  297,  Freiberg.  Stadtr.  XIX  14,  Beneke-Müller 
Wörterb.  s.  v.  wide.  —  hänfener  sträng:  Weist.  II  381. 

11)  Grimm  Wörterb.  s.  vv.  Seiler  (Sp.  222),  Galgenkraut. 

12)  J.  Grimm  RA.*  II  307.  Dazu  Mon.  Germ.  Const.  IV  655  (11  a.  1311),  Weist.  II  693.  Meister 
Frantz  Schmidt  S.  VII  (a.  1574).  Knapp  Nürnberg.  Kriminalr.  241.  Rarster  Strafr.  78.  Cannaert 
Bydrngen  45,  50,  139,  301.  Pitaval  Cauaes  cel.  I  35,  307,  II  371,  VI  174,  VII  307,  IX  85,  XIII  255, 
XX  260,  Mme  de  Sevig  ne  Lettres  Nr.  296. 

")  J.Grimm  RA.*  II  261.    Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  87,  Studien  290.    Lindner  DieVemeä481. 
1*)  Halfter:  Zimmer.  Chron.  II  435  (5).  —  Strang  aus  Roßhaaren  auf  der  Insel  Man.    Allgem.  Zeitg. 
1>182  Juni. 
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Das  Erdrosseln  bewirkte  man  gewöhnlich  dadurch,  daß  man  die  Schlinge  durch  die 
Schwerkraft  des  Gehängten  zusammenziehen  ließ,  sei  es,  daß  man  ihn  am  längeren  Ende 
des  Stranges  von  der  Erde  aus  emporzog  (Anh.  443,  461,  462,  466,  472,  476,  481,  495  c, 
510,  514,  544,  569,  584,  588)*),  oder  sei  es,  daß  man  ihn,  vielleicht  um  seine  Berührung 
mit  der  schützenden  Erde  auszuschalten^),  mit  der  losen  Schlinge  um  den  Hals  auf  einer 
Leiter  emporsteigen  ließ  oder  sie  ihm  dort  umlegte  und  ihn  dann  abstieß,  während  das 
andere  Ende  des  Strickes  oben  befestigt  war  (Anh.  insbes.  395,  404,  435,  506,  531,  584,  592, 
ferner  377,  379,  387,  393,  394,  399,  399a,  401,  410,  412,  428,  431,  434,  446,  460,  485, 
487,  512,  519,  521,  523,  527,  537,  538a,  539a,  553a,  b,  551,  565,  566,  591,  593,  595)'). 
Dem  ersten  Verfahren  diente  mitunter  der  schon  früh  in  England  und  später  auch  in  den 
Niederlanden  und  in  Frankreich  vorkommende  Leiterbaum,  ein  Galgenpfosten  mit  Leiter- 
sprossen, auf  denen  der  Henker  emporstieg  (Anh.  73,  399b,  406a,  439c,  460,  512a,  b, 
523,  523b,  571 — 575),  dem  zweiten  Verfahren  in  neuerer  Zeit  mancherorten  eine  drei- 
bäumige  (gekoppelte  oder  „zwiefache")  Leiter  („Galgenleiter"),  auf  der  neben  dem  Henker 
noch  der  Verurteilte  Platz  hatte  (Anh.  40a,  47a,  365,  387,  399,  435,  439b,  446,  450, 
455,  551,  557,  563a,  d,e,  594,  597  und  besonders  538a,  549a,  590,  591,  595,  595a)*). 
Mit  dem  zweiten  Verfahren  hängt  die  sog.  Leiterstrafe  zusammen,  die  im  MA.  —  zuerst, 
soviel  ich  sehe,  in  Frankreich  seit  dem  13.  Jahrh.  —  als  Symbol  des  Hängens  aufge- 
kommen ist  und  darin  bestand,  daß  der  Verurteilte  öffentlich  auf  den  Sprossen  einer 
schräggestellten  Leiter  sitzen  mußte').  An  manchen  Orten  hielt  man  darauf,  daß,  wie 
Hans  Sachs  Fastnsp.  (Götze)  Nr.  XXVH  28  sagt,    der  „Schopf  an  den  Galgen  rührte", 


')  Zenten  I  692.  Aibeo  V.  s.  Corbiniani  (Mon.  Germ.  SS.  rer.  Merow.  VI)  S.  567  (hü,  qui  funem 
tenebant,  jam  trahere  ad  damnationem  conabantur  leum  viribus).  V.  a.  Liudgeri  sec.  1  28  (in  MG.  SS.  II  419). 
Doctor  Keiserßbergs  Postill  Th.  IV'  (Strafib.  1622)  S.  XXXIX  (hier  anschauliche  Beschreibunf^  nicht  nur 
des  Verfahrens  sondern  auch  des  Leichnams).  Flateyjar  buk  II  389  (Norwegen,  =  Monum.  bist.  Norw. 
ed.  G.  Storm  140  Z.  25).  —    Modernes  und  kompliziertes  Verfahren  bei  P.  H.  Rother  (Wrede  383  f.). 

')  Vgl.  Klarmann  und  Spiegel  Sagen  .  .  .  a.  d.  Steigerwald  69  f.  und  überhaupt  Wuttke  Deut. 
Volksaberglaube  §§  12,  117,  465,  580,  F.  Panzer  Bayer.  Sagen  II  114. 

3)  Reineke  de  vos  v.  1912-1916,  2065  und  Cberschr.  vor  2055.  Osenbrüggen  Studien  353  (a.  1374). 
Straßburg.  Stadtr.  I  §  19.  Grimm  Märchen  Nr.  435  J.  N.  Sepp  Denkwürdk.  a.  d.  bayer.  Oberland  298. 
Siebenkees  Materialien  z.  nürnb.  Gesch.  IV  662  (a.  1617).  E.  Buchner  II  Nr.  378  (Haag  a.  1728). 
A.  Schultz  Hof.  Leben*  II  181  n.  2.  Vgl.  ferner  das  Wegziehen  der  Leiter  unter  dem  Aufgeknüpften 
bei  Fr.  Pfeiffer  Marienlegenden  Nr.  VI  v.  25-29  und  Zaunert  Deut.  Märchen  S.  43.  Ein  ähnliclies 
Verfahren  mit  dem  Armsiinderkarren  in  England:  Theatr.  Crudelitatum  Haereticorum  (1588)  82:  suspensis 
necdum  strangulatis  subtrahuntur  carri,  quos  patibulo  affigendi  conscenderant  (vgl.  Döpler  Schauplatz 
I!  211)  und  altertümlicher  in  Jütland  nach  Bl.  Eckenbergers  Glosse  bei  Westphalen  Monum.  ined. 
IV  1939  N.  99  (Dreyer  Anmerkgg.  86  f.,  J.  Grimm  RA.*  II  630).  Dazu  vgl.  Klarmann  u.  Spiegel 
a.  a.  0.  —  Ein  wegziehbarer  Schemel  anstatt  des  Wagens  in  Anh.  591a  (London). 

*)  .Zweifache  Leiter"  zu  Nürnberg  a.  1620:  Zschr.  f.  Kulturgesch.  1867  S.  705,  —  zu  Heidingsfeld 
im  16.  Jahrb.:  Zenten  I  546.     S.  auch  Einl.  325. 

»)  Dargestellt  in  der  Bilderhs.  des  German.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  22474  (c.  1540)  S.  62.  -  Begnadigg. 
7.U  Leiterstrafe  vom  Strang:  Chroniken  d.  deut.  Städte  XXVI  (Lübeck)  431  (a.  1408)  nebst  C.  W.  Pauli 
Lüb.  Zustände  II  83.  Ausstellen  des  Verurteilten  auf  der  Leiter  vor  dem  Verhungernlasscn:  Anz.  f. 
Kunde  d.  deut.  MA.  1833  S.  256  (Stralsund;  vgl.  v.  Fürth  ebendort  1835  S.  304).  —  S.  ferner  Anz.  f. 
Kunde  d.  deut.  Vorzeit  1802  Sp.  865  (Nürnb.  1392),  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  S.  288,  Du  Gange  Gloss. 
VII  g.  vv.  Scala,  Scalatio  und  X  S.  CCXXXV.  Über  die  echelles  zu  Paris  s.  H.  Sauval  Hist.  ...  de 
Paris  II  (1724)  602  f.,  604-605. 

Abb  d.  philoB.-philol.  u.  d.  hist.  KI.  XXXI,  3.  Abb.  13 


98 

d.  h.  daß  der  Missetäter  unmittelbar  unter  dem  First  festgeknüpft  wurde,  und  so  zeigen 
ihn  auch  viele  im  Anh.  angeführte  Bilder.  Geschah  das  Hängen  an  einem  Baum,  so  bog 
man  wohl  auch  den  Ast  herab  und  ließ  ihn  dann  mit  dem  daran  geknüpften  Menschen 
emporschnellen  (wnord.  licta  upp.  s.  oben  S.  89  bei  N.  4).  Aber  auch  noch  eine  vierte  Art 
des  Erdrosseins  kommt  vor.  In  Verbindung  nämlich  mit  der  Eichen-  oder  Buchen wide 
nennen  mittelalterliche  Weistümer  einen  Knebel  aus  Hagedorn  oder  Buchenholz'),  womit 
man  die  würgende  Schlinge  zudrehte.  Dies  konnte  man  schwerlich  anders  ausführen,  als 
bevor  man  den  Verurteilten  in  die  Höhe  zog^).  Dann  müßte  also  das  Hängen  selbst 
einen  andern  Zweck  verfolgt  haben,  als  gerade  den  Tod  herbeizuführen,  worüber  unten 
S.  99  f.  zu  sprechen  sein  wird.  Das  Erwürgen  unter  dem  Galgen  war  auch  wohl  weiter 
verbreitet,  als  es  nach  den  unmittelbar  darauf  bezüglichen  Nachrichten  scheint,  —  wenn 
sich  nämlich  davon  die  selbständig  vorkommende  Strafe  des  Erwürgens  abgespaltet  haben 
sollte,  die  als  Milderung  anderer  Todesstrafen  vorkommt,  sehr  altertümlich  z.  B.  in  deutschen 
Vemgerichten,  wo  einer,  der  das  heimliche  Gericht  betrügt,  mit  dem  Eichenstrang  9  Fuß 
weit  fortgeschleift  werden  soIF). 

Außerordentlicherweise  brachte  man  den  zum  Galgen  Verurteilten  dadurch  zum 
Tode,  daß  man  ihn  , unter  sich"  oder  „verkehrterniaßen"  (capite  transverso,  capite  deorsum 
verso),  d.  h.  an  den  Füßen  aufhing  (per  pedes  suspendere)*)  —  s.  Anh.  393a  (349),  409, 
417,  425,  428a,  436a,  439,  440a,  458.  543,  548,  563,  566,  571—575,  579,  580,  583, 
598  — ,  ein  Strafvollzug,  der  nicht  nur  qualvoller  war,  sondern  auch  als  schimpflicher 
galt,  darum  auch  besonders  oft  an  Juden  geübt  wurde.  Zuerst  finde  ich  ihn  bezeugt  im 
9.  Jahrh.  bei  den  spanischen  Arabern'),  dann  gegen  das  J.  1000  hin  in  Italien,  und  in 
Italien  ist  er  auch  immer  am  meisten  angewandt  worden '').  Von  dort  aus  hat  er  sich 
aber  frühzeitig  nach  Mitteleuropa  und  selbst  nach  Westeuropa  verbreitet'). 


1)  Weist,  n  30,  280,  IV  755  (oben  S.  34).     Formel  bei  J.  Grimm  RA.*  I  tiO  (oben). 

')  Vgl.  Relat.  bist,  contin.  durch  Jac.  Francum  a.  1592  (1591/92)  S.  46  (mit  einei-  Servetten  an 
einer  Seulen  erwürget  und  darnach  an  Galgen  gebenket  auf  spanische  Weise,  Paris  1591). 

^)  Lindner  Die  Venia  601.  —  Cannaert  Bydragen  455  (a.  1580),  440  (a.  1692).  Pertile  Storia  V 
S  182  n.  66.  Theatr.  Europ.  XI  849  (a.  1675),  XII  1145  (a.  168G).  —  Beschreibung  des  .Strangulierens" 
iu  Einl.  327,  wo  diese  Strafe  als  neuere  ,Mode'  hingestellt  wird. 

*)  Gegensatz  per  gulam  suspendere,  Pertile  Storia  V  §  265  n.  27  vgl.  mit  263  n.  13.  Doch  kommt 
vor,  daß  ein  kopfüber  Gehängter  mit  dem  Strang  erwürgt  wird,  Relat.  bist,  contin.  1618  (1617/18)  S.  46 
(Frankfurt),  Theatr.  Europ.  IV  483,  VI  365. 

^)  Eulogius  Mem.  111  c.  8,  17  (Migne  Patrol.  CXV  806,  818).  Viel  früher,  doch  nicht  als  Strafe 
Iiei  den  Thüringern  Gregor.  Turon.  III  7. 

<>)  Thietmar  Chron.  IV  30  g.  E.  (a.  998,  hier  nach  vorgängiger  EInthauptung).  Pertile  a.  a.  0. 
S  263  n.  13.  Ricardus  de  S.  Germano  a.  1197.  H.  Ulmann  Sandro  Botticelli  48  (Nap.  Franzoni  in 
elflgie  an  einem  Bein  gehängt,  Florenz  a.  1478). 

')  J.  Grimm  RA.«  II  261  f.  Döpler  Schauplatz  11  201,  213.  A.  Schultz  Höf  Leben  II  181. 
Osenbrüggen  Studien  293,  353—355  und  Alam.  Strafr.  S.  88.  Zschr.  f.  deut.  R.  XVIII  434.  Ruodlieb 
(Seiler)  III  6.  Ottokar  Reimchron.  v.  11536  f.  Knapp  Regensb.  Strafr.  151.  Jan  Matthyssen 
Rechtsb.  IV  8.  Noordewier  Regtsoudh.  806.  van  Hai  Afhandl.  225.  C.  Coramelin  Beschryv.  v. 
Amsterdam  936.  Schiller-Lübben  Wörterb.  s.v.  galge.  Fleta  bei  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Suspensio. 
A.  Heusler  RQuellen  des  Tessin  I  70  (Hängen  bei  einem  Bein,  Bellinzona  a.  1393).  Mettig  Gesch. 
d.  St.  Riga  53  (c.  1300).  N.  Arch.  f.  ä.  deut.  Gesch.  VI  (1881)  525  (Pommern).  U.  Tengler  Laienspiegel  III 
Von  Juden  Straff.  Relat.  bist.  sem.  vern.  contin.  1618  S.  46,  1624  S.  83,  1638  S.  74,  1642  S.  80,  1699 
S.  93.     Theatr.   Europ.   XIX   a.  355    (Hängen   bei   einem   Bein,   Savoyen   1710,    vgl.   Anh.  580),   XV  684 
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Der  Missetäter,  an  dem  die  Strafe  vollzogen  wurde,  war  in  der  älteren  Zeit,  wie  die 
Bilder  (Anh.  6,  20b,  22a,  390,  393,  393a,  396b,  399b,  409,  417,  425,  428,  486a,  466, 
485,  492,  501a,  503,  519,  563,  583,  595a)  zeigen,  gemeiniglich  entkleidet.  Dagegen 
pflegte  man  ihm  die  Augen  mit  einem  Tuch  —  nach  Friesenrecht  einem  schwarzen  Tuch 
(dem  „schwarzen  Lappen",  der  .schwarzen  Binde")  —  zu  bedecken').  Im  Lauf  des  Mittel- 
alters wurde  es  allmählich  üblich,  dem  Verurteilten  wenigstens  das  Hemd  zu  belassen 
(Anh.  377,  378a,  379,  431,  435,  461  —  579  oftmals)-)  und  weiterhin  den  ganz  oder  doch 
am  Unterleib  Bekleideten  zu  hängen  (Anh.  7,  8,  18,  381,  382,  384,  386,  387,  389,  394, 
402a— c,  404,  406a,  410,  412,  418  S.,  422a,  429,  434,  439a,  444,  446,  447,  453a,  457, 
460 — 585  oftmals)').  Die  Hände  wurden,  und  zwar  gemeiniglich  über  dem  Rücken  des 
Missetäters,  zusammengebunden*),  weswegen  ebenso  wie  der  Strick  auch  die  über  den 
Hucken   gebundenen  Hände   dem   Dieb  gebühren  und  als  Diebczeichen    schimpflich    sind'). 

<Celle  1699).  E.  Buchner  II  Nr.  750.  —  Dänemark?  Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  S.  104.  —  In  Italien 
auch  ein  Suspendere  per  brachia  und  per  renes,  Pertile  a.  a.  0.  n.  13.  —  Wenn  seit  c.  1350  das  Kopf- 
überhängen auch  in  Serbien  vorkommt  (Jireiek  in  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  LVI  3  S.  13,  Dioritsch 
in  Zschr.  f.  vgl.  Rechtsw.  XXX  406),  so  wird  wohl  auch  dies  durch  das  italienische  Muster  veranlaßt  sein. 

')  Grimm  RA.*  II  260.  v.  Richthofen  s.  v.  dok  2.  His  Strafr.  193.  Lindner  Die  Veme^  481. 
Dazu  noch  Weist.  H  381  (gesicht  versteppen  und  verbinden),  Zenten  I  657  (die  äugen  verbinden  mit 
siner  kappen  etc.),  797,  952  (das  tuch  aus  dem  rechten  geren  geschnitten),  Straßburg.  Stadtr.  I  §  19, 
Freiberg.  Stadtr.  XIX  14,  RQuellen  d.  Kant.  Argau  I  2a  S.  44,  Bluntschli  Staats-  u.  RGesch.  v.  Zürich^ 
I  417  (n  444),  Wigand  Femgericht  11  558,  Böhme  Altdeut.  Liederb.  Nr.  17  (Str.  10  f.),  Nr.  27  (10,  11). 
Herrand  v.  Wildonie  Poet.  Erzählgg.  (her.  v.  Kummer)  III  (a.  1259/60)  392  f.  —  Mantel  über 
den  Kopf:  J.  Grimm  RA.«  II  259.  —  S.  ferner  Anh.  7,  8,  386,  462,  463,  465,  467,  469,  471-473,  481, 
491,  501a,  50',  506,  842.  Auf  diesen  Bildern  ist  die  Augenbinde  meist  weiß,  in  469  dunkelrot.  Auch 
auf  den  Kreuzigungsbildern  zu  S.  Martin  in  Campill  (bei  Bozen)  und  an  d.  Pfarrkirche  zu  Meran  sind  den 
Schachern  die  Augen  verbunden,  ebenso  auf  Wandgem.  z.  1450  in  der  K.  zu  Klerant  bei  Brixen,  abgeb.  bei 
H.  Semper  Wandgemälde  etc.  Taf.  6.  —  Anstatt  seine  Augen  zu  verbinden,  drückte  man  in  der  Neuzeit 
dem  Missetäter  wohl  auch  seinen  Hut  ins  Gesicht.  Anh.  538a,  wozu  Zschr.  f.  deut.  Kulturgesch.  1857  S.  701. 

-)  Das  Büßerhemd  tragen  in  der  Kunst  zuweilen  auch  die  neben  Jesus  gekreuzigten  (nach  german. 
Auffassung  gehängten II  Schacher,  so  z.  B.  auf  der  großen  Kreuzigung  von  Dünwegge  (1521)  in  der  Propateik. 
zu  Dortmund,  abgeb.  bei  B.  Schmitz  Soest  (190ü)  Nr.  90.  Auch  den  Judas,  der  sich  selbst  erhängt, 
zeigt  die  mittelalterl.  Kunst  zuweilen  im  Armsünderhemd,  so  z.  B.  eine  Miniat.  in  Cod.  gall.  22  (c.  a.  1400) 
der  Staatsbibl.  zu  München  fol.  30a  (Phot.  Tietze  PI.  Nr.  1350). 

3)  S.  auch  Döpler  Schauplatz  II  259,  Pitaval  Causes  I  (1737)  41.  Meister  Frantz  Schmidt 
S.  31  (Nr.  141),  J.  C.  H.  Dreyer  Antiquar.  Anmerkgg.  69. 

*)  Gregor.  Turon.  De  virt.  S.  Martini  I  21  (ligatis  post  tergum  manibus).  Arbeo  V,  S.  Colum- 
bani  (MG.  SS.  rar.  Merow.  VI)  S.  567  (post  tergum  manus  vincte).     Flandr.  Rechtsb.  um  1400  in  Bulletin 

de  la  Comm des  Lois  ...   de  Belgique  IX  16.  —  Anh.  5,  7-10,  348,  377,  378a,  379,  382,  384,  386, 

387,  390,  393,  401,  404,  405,  406a,  409,  411,  418,  422,  432,  433a,  435,  437,  443,  449,  454,  457,  458, 
462-561  passim.  Vgl.  auch  v.  Richthofen  Rechtsquellen  96  (2  f.),  234  (2,  3),  235  (2,  3),  Dreyer  De 
poena  defossionis  18  ff.,  Kinl.  325,  J.  H.  Rother  bei  Wrede  383. 

')  Vgl.  Agricola  Sybenhundert  v.  fünffzig  Teut.  Sprichw.  (1534)  Nr.  21,  Zenten  I  1365  (wer  er 
ein  dieb,  so  bindt  man  im  die  hend  auf  den  rucken,  .sonsten  bindt  man  ime  die  für  sich),  Registrum 
pro  ballivo  (15.  Jahrb.)  in  Bulletin  de  la  Comm.  des  anc.  loi.s  ...  de  Belgique  IX  (1909)  16  (die  Hände 
nach  achter  gebenden  nur  beim  Diebl),  Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  403  (revinctis  post  terga  manibus). 
Liber  Capituli  Bergensis  229,  anderseits  Ellwanger  HalsgerO.  a.  1466  in  Tübinger  Studien  II  73.  — 
Übrigens  kommt  in  jüngerer  Zeit  das  Vornüberbinden  der  Hände  überhaupt  häufig  vor,  Anh.  379,  394^ 
398.  899b,  401,  410,  412,  429,  431,  434,  439a,  453a,  471,  481,  485,  488,  490,  496,  500,  501,  509,  517, 
522,  531,  mitunter  neben  dem  älteren  Brauch,  z.  B.  457,  475,  487.  Die  Hände  ganz  frei:  Anh.  498, 
499,  533,  564a,  567,  auch  475.     Selten  das  Binden  der  Füße:  Anh.  595. 
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Zum  älteren  Brauch  scheint  es  gehört  zu  haben,  dem  zum  Strang  Verurteilten  den  Kopf 
kahl  zu  scheren*),  vielleicht  sogar  auch  zu  teeren  und  zu  federn^).  Möglicherweise  war 
überhaupt  das  Scheren  ursprünglich  nur  dazu  bestimmt,  das  Teeren  und  Federn  vorzu- 
bereiten'). 

Der  Gehängte  mußte,  auch  wenn  er  sein  Leben  gelassen  hatte,  am  Baum  oder  Galgen 
hängen  bleiben  (oben  S.  34),  bis  sein  Leichnam  von  Wind  und  Wetter  zerstört  oder 
von  den  Raben  weggefressen  war*).  Daher  die  Zeichner,  wenn  sie  den  Mann  am  Galgen 
mit  allem  Zubehör  veranschaulichen  wollen,  ihm  die  Raben  beigesellen  (Anh.  9,  10,  35, 
46,  47a,  1041,  348,  356,  390,  449,  457,  520,  538a, b,  549,  563a,  675).  Über  und  unter 
ihm  sollte  die  Luft  zusammenschlagen,  oder  oben  und  unten  sollte  ihm  die  Luft  „durch- 
scheinen" ^).  „Windkalt"  ist  in  Hamjies  mol  17  das  dichterische  Beiwort  des  Galgens 
(vargtre  vindk^ld).  Den  Leichnam  sollte  der  Wind  schaukeln.  Darum  sagte  man  vom 
Gehängten,  er  „reite"  am  Galgen^).  Die  Redensart  ist  uralt;  sie  gebraucht  das  Zeitwort 
„reiten"  noch  im  ursprünglichen  Sinn  =  sich  schwingend  bewegen'),  der  sonst  in  der 
historischen  Zeit  allenthalben  vergessen  ist.  Daher  man  denn  auch  aus  dem  Reiten  am 
Galgen  ein  Reiten  des  Galgens  (Baumes)  gemacht  hat").  Im  Zusammenhang  mit  dem 
Zweck  des  Ritus  stehen  auch  die  französischen  Redensarten  „encroer  au  vent,  pendre  au 
vent,  mettre  ;\  la  bise'*).  Der  Missetäter  wird  für  den  Wind  hingehängt.  Ihn  abzu- 
nehmen   war   von    alters    her   verboten  •")    und    bildete    den  Tatbestand   der  „Galgenberau- 


1)  Ruodlieb  VIII  46.  Hans  Sachs  Fastnachtsp.  (her.  v.  Goetze)  Nr.  37  (v.  88).  Anh.  466, 
494,  516,  auch  502. 

2)  J.  C.  H.  Dreyer:  Nebenstunden  185  (Kiel  a.  1372). 

ä)  Vgl.  das   Teeren    und   Federn   des  Diebs   beim    Gassenlaufen   nach   skandin.  RK.   unten   Nr.  12. 

*)  Beispiele:  Chron.  von  Hinterzarten  v.  1748  (in  der  Zschr.  Schauinsland  XXXVIII  1911  S.  3:  .viele 
Jahre  am  Galgen  gelassen'),  M.  Crusius  Schwab.  Chronik  (ausgef.  v.  J.  J.  Moser  1733)  I  956,  Fd.  Platter 
Selbstbiogr.  (in  Erlebnis  u.  Bekenntnis  I  206),  Meister  Frantz  Schmidt  S.  26,  F.  X.  Kraus  Kunst 
u.  Altert,  i.  Elsaß  II  291  (a.  1759),  W.  Andrews  224—226,  228,  230,  Gesta  Rom.  (her.  v.  Oesterley) 
S.  621,  Grimm  Sagen  Nr.  336  (,lange  Jahre'j,  Meiche  Sagenbuch  Nr.  1187  (a.  1558  ,fast  3  Jahre'), 
V.  M.  Böhme  Altdeut.  Liederb.  Nr.  48  (7  ,Ach  sol  darinnen  [im  Galgen]  verzeren  mein  feiner  junger 
leib?'),  Grundtrig  Minder  II  Nr.  333,  Folkeviser  III  Nr.  156E  16  ,i  galgen  ophange  baade  for  uggel 
oc  0rn'  =  F  32),  Y.  Nielsen  Bergen  335  f.  S.  auch  J.  C.  H.  Dreyer  a.  a.  0.  69  f.  und  die  anschau- 
liche Schilderung  von  Konr.  Geltes  De  orig.  Norimb.  c.  14.  Bildliehe  Darstellungen:  Anh.  3 — 343 
passim,  545,  571,  833,  842. 

5)  Grimm  RA.*  I  60.  LWeist.  339  fc.  W.  Dazu  die  Formeln  bei  Osenbrüggen  Studien  290  und 
in  der  Flugschr.  Graff  Ferdinandi  v.  Hardeck  .  .  .  Urtheils  Publication  .  .  .  (Wien  1595)  S.  6,  ferner  Bestim- 
mungen über  die  Höhe  des  Galgens  wie  OWeist.  IX  150  (14  Daumellen  von  der  Erde). 

6)  Beowulf  2445  f. 

')  Grimm  (-Hildebrand'  Wörterb.  s.  v.  Reiten.  J.Grimm  RA.*  I  59.  Dazu  vgl.  auch  S.  Bugge 
Studien  ü.  die  Entst.  der  nord    Götter-  u.  Heldensage  423  f. 

*)  Weist.  IV  755  (oben  S.  34).  Grimm  (-Hildebrand)  a.a.O.  s;  v.  Galgen.  Vgl.  auch  Haml)e8 
mgl  Str.  17  (trytte  se  trQno  hvöt)  nebst  Note  von  Symons.  —  Dafür  ndl.  aan  de  galg  dansen,  De  Vrijs 
Woordenb.  s.  v.  Galg  Sp.  169. 

ä)  Du  Gange  Gloss.  s.  vv.  Incrocare,  Pendere.  Godefroy  Dict.  s.  v.  encroer.  Littre  Diet.  s.v. 
pendre.  J.  Grimm  RA.*  II  257,  I  60  (haar  dem  wind!).  Vgl.  dem  luft  befehlen  in  der  Schweiz,  Osen- 
brüggen Studien  290  n.  54,  293  n.  70. 

10)  Lex  Salica  (ed.  Hesseis)  Cod.  Ic  LXVII,  CVII,  Cod.  7-10  und  emend.  Sp.  258—260  nebst 
Wilda  Strafrecht  301  und  Thonissen  fitude  428  f.  Vita  s.  Eligii  I  31  {Mon.  Germ.  SS.  Merow.  IV  687). 
Arbeo  Vita  s.  Corbiniani  (a.  a.  0.)  S.  668.     Blume  v.  Magdeb.  II  5  c.  10.     Magdeb.  Fragen  III  6  dist.  2. 
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bung").  Noch  in  später  Zeit  wird  er  nur  ausnahmsweise,  insbesondere  zum  Beweis  der  Gnade 
des  Gerichtsherrn  „abgeräumt"^),  oder  es  wird  die  Dauer  des  Hängenbleibens  durch  Lokal- 
oder Personalprivileg  begrenzt').  Daher  gehört  in  der  alten  Dichtung  ebenso  wie  in  der 
Kunst  zum  Bild  des  Gehängten  auch  die  Schilderung,  wie  sein  Leichnam  von  Raben  zer- 
fressen*), und  vollständig  formulierte  Gerichtsurteile  übergeben  ihn  den  Vögeln').  Sollte 
der  Gehängte  am  Galgen  verbleiben,  so  mußte  dieser  für  mehrere  Raum  bieten.  Darum 
die  oben  S.  92,  93  beschriebenen  Einrichtungen.  18  Diebe  hingen  gleichzeitig  am  alten 
Nürnberger  Galgen  i.  J.  1577^).  Damit  die  Leichen  aber  nicht,  wenn  sie  vom  Galgen 
fielen,  von  Wölfen  oder  Hunden  aufgefressen  würden,  erbaute  man  rings  um  den  Galgen 
oder  unter  ihm  Mauern').  Erst  seit  dem  16.  Jahrh.  haben  einzelne  Gesetze  den  alten 
Rechtssatz  in  sein  Gegenteil  verkehrt,  und  das  Hängenbleiben  nur  noch  zur  Strafver- 
schärfung angeordnet*),  oder  aber  es  haben  die  Orgien  einer  vergröberten  Stratjustiz 
Leichen  vom  Galgen  nehmen  lassen,  um  noch  andere  Strafen  an  ihnen  zu  vollziehen^). 
Weil  der  Leichnam  des  Gehängten  am  Hängebaum  dem  Winde  preisgegeben  bleiben 
sollte,  durfte  der  Galgen  der  ursprünglichen  Regel  nach  nicht  in  bedecktem  oder 
igeschlossenem  Raum  stehen.  Darum  wurde  nur  aus  besonderen  Gründen  bei  sehr  in- 
dividuell gelagerter  Sache  und  auch  erst  in  später  Zeit  das  Hängen  am  Dachfirst  gestattet 


S.  auch  wegen  des  Rechtssatzes  noch  Cannaert  Bydragen  301  (a.  1676),  Döpler  Schauplatz  II  250  f., 
J.  Grimm  RA.*  II  6S1  (Klagenfurter  R.  aus  Melandei).  —  Hütung  des  Gehängten  durch  einen  be- 
zahlten Wächter  Romulus  vulgaris  III  9  (bei  L.  Hervieux  Les  Fabulistes  hitins  II  217  f.),  U.  Boner 
pAlelstein  LVII  30—34. 

')  Blume  V.  Magdeb.  II  5  c.  10.  Ulens^iegel  (Grieninger  1515)  c.  21.  Widerrechtlich  abgenommene 
Leiche  abermals  gehängt,  Meiche  Sagenbuch  Nr.  1187  (a.  1558),  Lersner  Chron.  II  707  (a.  1637). 

*)  Grimm  Wörterb.  s.  v.  Galgen  Sp.  1170.  Fischer  Schwab.  Wörterb.  s.  v.  Galgen  Sp.  26 
(a.  1535).  Ortloff  Gesch.  d.  Grumbach.  Händel  IV  160.  Kriegk  Bürgertum  242.  Liliencron  Hist. 
Volkslieder  I  563.  Losbitten  vom  Galgen:  Osenbrflggen  Studien  353.  Abnehmen  auf  Grund  von 
Restitution:  Kolder.  Rosenvinge  Udvalg  I  Nr.  119  (a.  1557)  nebst  Rosenvinges  Note  1  S.  248.  Los- 
kaufen: Poullet  Brabant  266.  Abschneiden  und  begraben  ,nach  Gewohnheit',  Relat.  hist.  sem.  vern. 
Contin.  .  .  .  durch  S.  Latomi  Erben  1681  S.  91  (London);  so  in  London  auch  schon  ein  Jahrh.  früher 
nach  Lup.  v.  Wedels  Reisen  her.  v.  M.  Bär  364.  —  Die  neuzeitliche  Theorie  bei  J.  Clarus  Sent.  rec. 
lib.  V  (Ven.  1587)  fol.  236b,  Seb.  Guazzini  Tract.  ad  Defensam  (Antv.  1667)  II  382  f. 

3)  Drei  Tage  Weist.  Rh.  II  Nr.  1  (nach  1462)  i?  2,  23  §  2,  Weist.  II  585  (a.  1575),  577  (a.  1585), 
kriegsgerichtl.  Urteile  bei  Ortelius  Chronologia  (1602)  fol.  78b,  82a,  210b,  fünf  Tage  l'ertile  Storia 
V  269  n.  41  (a.  1327),  acht  Tage  KriegsO.  bei  J.  Grimm  RA.*  I  60.  —  Wegen  des  anglonormann.  U. 
8.  Henderson  Verbr.  20.  —  Privileg  für  Soldaten  Einl.  329. 

*)  Beow.  2448  (nebst  2940  und  der  Note  von  L.  Schücking  hiezu  S.  131).  Svipdags  myl  II  45. 
Haml)eB  m(^l  17  (nebst  Jordans  Übertragung  S.  491).  Böhme  Altdeut.  Liederb.  Nr.  48  (7)  .  .  .  ein 
galgen,  ein  schwarzer  rabenzweig,  IL  Sachs  Fabeln  (Goetze)  Nr.  239  (11  f.),  246  (81  f.).  S.  auch  die 
Sprichwörter  bei  Grimm  (-Hey  ne)  Wörterb.  s.  v.  Rabe  Sp.  6,  Staub-Tobler  Schweiz.  Id.  VI  Sp.  1169. 
—  Anh.  22,  163,  174,  288,  317g,  348.  390,  439a,  449,  520. 

■'•)  Osenbrüggen  Studien  290,  293.     J.  Grimm  RA.*  I  60  (leib  den  raben!).     S.  auch  oben  S.  34. 

6)  Ms.  137a  des  K.  Kreisarch.  zu  Nürnberg  fol.  75. 

')  Pertile  Storia  V  269  n.  41.  —  Viele  Beispiele  von  Ummauerungen  Anh.  25—347,  594,  599 
(auch  590),  433,  £15,  Zemp  Die  Schweiz.  Bilderchroniken  S.  360  (Aarburg  a.  1564/65).  Umzäunung 
Anh.  37,  108,  112,   138.     Singular  Bestattung  durch  die  Aussätzigen  LWeist.  189  (c.  67). 

8)  Pertile  a.  a.  0.  n.  43  und  S.  584  n.  81.     Döpler  Schauplatz  I  34  Nr.  CXIV. 

9)  S.  oben  S.  29,  ferner  [J.  Strnadt]  Der  Bauernkrieg  in  Oberösterreich''  97. 
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(s.  oben  S.  94)  oder  am  oder  gar  im  Haus  des  Verbrechers')  oder  vor  oder  an  dem  des 
Verletzten^).  In  der  Zeit  der  Standesprivilegien  kommt  dann  auch  vor,  daß  man  einen 
Verurteilten  mit  Rücksicht  auf  seine  Vornehmheit  im  Hof  eines  Gebäudes  hängt').  In 
Städten  errichtete  man  den  Galgen  nicht  selten  auf  einem  von  Häusern  umgebenen  Platz*). 
Aber  im  allgemeinen  bevorzugte  man  dafür  doch  immer  das  freie  Feld'),  am  liebsten  eine 
Anhöhe,   den  „Galgenberg"  oder  „Galgenbühel"    oder  , Galgenfels"®)   oder  aber  auch   den 


*)  Brünner  Schöffenb.  c.  525.  Bateson  Customs  1  74  (Waterford  c.  1300:  in  der  Mühle  am  Mühl- 
baum). Fr.  Müller  Siebenbürg.  Sagen^  (1885)  S.  306  (am  eig'enen  Tor  de8  Verurteilten).  Relat.  bist. 
sem.  Contin.  .  .  .  1638  S.  74  (vor  dem  Haus  des  Verurteilten  zu  Hagenau).  —  Schon  nach  Childeb.  decr. 
a.  596  (MG.  Capp.  I  17)  soll  der  gemeine  Dieb  in  loco,  d.  h.  bei  seiner  casa  gehängt  werden. 

2)  Östgöta  L.  Drb.  13  §  2  (nebst  J.  Grimm  RA.2  II  235,  Wilda  Strafr.  501).  —  Pitaval  Cauaes  I 
(1737)  35  (a.  1560).  L.  Günther  Die  Idee  der  Wiederveigeltg.  II  8  f.  (Tatort,  s.  auch  unten  N.  4).  — 
Hängen  an  Kirchtürmen  a.  1625  [Strnadt]  Der  Bauernkr.  in  OÖsterr.*  45. 

3)  Pitaval  a.  a.  0.  IV  144  (a.  1699).     S-  auch  Anh.  431. 

*)  H.  Tollin  Biogr.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Toleranz  (1866)  99  (Place  de  Greve  zu  Paris  a.  1572). 
Relat.  bist.  sem.  autumn.  Contin.  ...  1680  S.  89  (ebenso).  Pitaval  a.a.O.  15  (ebenso  a.  1699,  doch 
nach  24  Stunden  der  Leichnam  an  den  Gibet  de  Paris  verbrachtH,  I  51  (vor  dem  Juatizpalast  zu  Toulouse 
a.  1592).  Döpler  Schaupl.  II  212  (vor  der  Kirchtör  zu  Toulouse,  aber  hier  zugleich  Tatort!,  Sage), 
23.3  (Brücke  zu  Lyon,  Tatort  a.  1627).  Theatr.  Europ.  Xb  017  f.  (vor  Kirchtür  zu  London,  Tatort). 
ÖWeist.  VH  648  (Markt  zu  Gumpoldskirchen,  a.  1560),  IX  150  (vor  dem  Weingarten  des  untreuen  Hüters 
g.  1667).  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  1636  S  35  (vor  d.  Rathaus  zu  Breslau).  Ribe  Stadtr.  v.  1269  §  20 
(bei  Kolder.  Rosenvinge  Sämling  af  g.  d.  Love  V  230),  Krik  Glippings  Stadtr.  a.  1269  §  21  (a.  a.  0.  490). 
Viele  Beispiele  von  Galgen  auf  Plätzen  in  Städten:  Anh.  22a,  44  —  182,  ferner  261,  301,  410—412,  418—422, 
428a,  429,  454,  523,  551,  654-556,  568,  671,  579,  595,  810.  —  Merkwürdig,  daß  einmal  den  Bürgern  zu 
Unehren  ein  Galgen  ,in  die  Stat  gebawet"  wird  (Xeumarkt  i.  d.  Oberpfalz  a.  1592),  Relat  bist.  Contin. 
durch  .1.  Francum  1592  S.  7. 

*)  Grimm  Wörterb.  s.  v.  Galgenfeld.  Verwijs-Verdam  Woordenb.  s.  v.  Galgevelt.  De  Vrijs 
Woordenb.  s.  v.  galgeveld.  H.  G.  Gengier  Deut.  Stadtrechtsaltert.  132.  Weist.  II  628  (Heide  zu  Rix- 
heim\  V  357  (§  0  G.  auf  einer  Wiese),  VI  662  (§  5  Heide),  III  459  (galgenroedt  zu  Keuchen\  V  357  (G.  auf 
einer  Matte\  359  (am  rain  obwendig  der  matten  bei  S.),  563  (auf  einer  Brücke),  VI  335  (an  einem  Bach 
uf  dem  rain).  Goyert  u.  Wolter  Vlämische  Sagen  144.  Kriegk  Bürgertum  222  (Galgenfeld  bei 
Frankfurt  a.  M.).  Anh.  274  (Galgenkamp).  J.  Willmann  in  Zschr.  der  Ges.  .  .  .  der  Geschichtsk.  in 
Freiburg  i.  Br.  XXXIII  76  (Galgen-  u.  Rädleinmatte  bei  Fr.).  —  G.  an  der  Straße:  J.  Grimm  RA.*  II  258, 
LWeist.  76,  Haltaus  Gloss.  Sp.  383  (an  die  Landstraße  verlegt),  Deutschensp.  Ldr.  42  (=  Swsp.  Ldr.  42), 
Augsburg.  Stadtr.  art.  32  (an  der  Landstraße  als  Tatort,  wozu  vgl.  fr.  28  §  15  D.  De  poenis  und  J.  Clarus 
Rec.  sent.  V  99).  —  Außerhalb  der  Stadt:  V.  .s.  Eligü  I  c.  31,  Pertile  Storia  V  267.  S.  auch  Anh.  7—347 
oft,  ferner  433,  440,  442—444,  446,  450,  458,  523,  524,  564,  677,  589—691,  598,  599.  —  Hängen  am  Tat- 
ort, W.  Andrews  222,  227  und  oben  N.  4,  Goyert  u.  Wolter  a.  a.  0.  144.  Singular  ein  Galgen  im 
oder  am  Wald  errichtet  von  dänischen  Leuten  im  11.  Jahrb.,  Flateyjar  bök  III  441. 

^]  Galgenberg:  Grimm  (-Heyne)  Wörterb.  s.  v..  De  Vrijs  a.a.O.  s.  v.  galgeberg.  Weist.  II  69 
(zu  Beckingen),  762  (bei  Osterrode),  561  (der  Bartenberg  bei  Schöneck),  Weist.  Rh.  II  Nr.  46  §  2  (Galgenb. 
bei  Keldenich),  Quellen  z.  rhein.  Gesch.  I  44  N.  3  (Gb.  bei  Neuß),  Kriegk  Bürgert.  228  (Gb.  bei  Born- 
beim).  Klarmann  u.  Spiegel  Sagen  u.  Skizzen  30  (Gb.  der  Zent  Burg-Ebrach),  K.  Bartsch  Sagen  I  94, 
361,  617  (Gb.  bei  Altstrelitz,  Sülz  und  Melz),  Birlinger  Volkstümliches  I  Nr.  452  (Gb.  bei  Ellwangen), 
Beier  u.  Dobritzsch  Tausend  Jahre  usw.  I  389  (Gb.  bei  Wolkwitz),  O.  Montelius  Bronzezeit  217 
(Gb.  bei  Ottwitz),  F.  Stieve  D.  oberöst.  Bauernaufstand  v.  1626  P  141,  147  (Gb.  bei  Linz),  Reallex.  d. 
germ.  Altertumsk.  II  566  (Gb.  bei  Kuxhaven).  Verhandlgg.  der  Anthropol.  Gesellsch.  zu  ßerlin  XXXI 
S.  217  (Gb.  bei  Wollin).  Galgenhügel,  Galgenbühel:  Rochholz  Schweizersagen  I  80  (galgenhau 
bei  Bremgarten),  J.  N.  Sepp  Denkwürdigk.  255  (Gh.  bei  Füssen),  290  (bei  Kranzberg),  Graber  Sagen 
aus   Kärnten   Nr.  587—589   (bei  Greifenburg,   Tiffen  u.  Gradas),    Meli  u.  Pirchegger   Steier.   Gerichts- 
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Strand  an  einem  weiten  Gewässer*).  In  Friesland  mußte  der  Galgen  nördlich,  d.  h.  außer- 
halb des  Deiches  stehen,  weshalb  er  der  „nordwärts  gerichtete  Baum"  hieß-).  Erst  im 
SpätMA.  tritt  in  Bezug  auf  die  Wahl  des  Ortes  Willkür  ein. 

Obgleich  der  Regel  nach  der  Gehäugte  für  immer  oder  doch  längere  Zeit  hindurch 
hängen  bleiben  sollte,  konnte  er  doch  mit  dem  Leben  davonkommen.  Der  Ast  oder 
der  Strang  konnte  reißen,  der  Galgen  stürzen.  Oder  es  wurde  mit  Erlaubnis  der  Obrig- 
keit der  vermeintlich  Tote  abgenommen').  Auch  war  der  Strang  ursprünglich,  wenn  aus 
harten  Reisern  gedreht  (s.  oben  95  f.),  wenig  geeignet  den  Gehängten  alsbald  zu  erdrosseln. 
Kam  dieser  aber  erlaubterweise  lebendig  vom  Baum  oder  Galgen,  so  war  er  gerettet*). 
Noch  im  17.  Jahrh.  schreibt  Seb.  Guazzini:  „Si  vero  in  actu  executionis  sententiae  carni- 
fex  non  possit  caput  amputare  vel  eo  suspenso  funiculus  fractus  est,  debet  condemnatus 
liberari,  cum  censeatur  id  contigisse  miraculose  ob  ejus  innocentiam*)."  Einmal  gehängt 
hatte  der  Mi-ssetäter  „sein  Recht  ausgestanden".  „Man  henkt  keinen  zweimal"  war  ein 
Rechtssprichwort®).     Solang   es   galt,    war   demnach  das  Hängen  Zufallsstrafe').     Nach 


•beachreibung  I  (1914)  395  (Dürnpüchel  bei  Cilli),  Weist.  II  334,  338  (Exenbuhel  zu  Drejs),  Zenten  I  54t> 
(Galgenstaig  bei  Heidingsfeld),  J.  F.  de  Vries  Ostfriesland  (1681)  97  iGh.  liei  Norden),  Thiele  Danmurks 
Kolkesagn  I  269  (galgebakke  bei  Facborg  auf  Fünen).  Grundtvig  Minder  I  Nr.  52  (galgebakke  bei 
Silkeborg),  227  (galgebakke  bei  Hobro),  Kristensen  Jy.ske  Folkesagn  Nr.  312  (galgebakke  bei  Viborg), 
Festskrift  til  Job.  Steenstrup  (1915)  6,  28  (galgebakke)  12,  19  (galgehoj),  wozu  man  vgl.  Saxo  Gramm, 
(ed.  Holder)  S.  236.  —  Galgenfels  (isliind.  galgaklettr,  gälghamarr):  KSlund  Bidrag  til  en  bist. -top. 
Heskriv.  I  195,  198,  230,  II  225,  I  465,  II  115.  Vgl.  auch  die  Staffelsteine  Wei.st.  I  667  (a.  1320),  VI  381 
(15.  Jahrb.).  Felsiger  Berg:  J.  Grimm  RA.''  II  531  unten,  W.  Andrews  224.  —  S.  ferner  die  (ialgen- 
berge,  GalgenhOgel,  üalgenfelsen  im  Anh.vt-347  passim,  414,  415,  459,  488,  469,  500,  523a,  525.  526, 
545,  560,  57Ü,  594,  881.     Der  Ausdruck  Galgenberg  das.   130a,  f,  233,  320,  329a,  333,  621. 

•)  Bei.ipiele:  der  Nidarholmr  (Munkholm)  im  Drontheimsfjord  (a.  995),  der  Vambarholnir  vor  der 
Küste  von  Halogaland,  der  Ilolnir  (Tyveholm)  bei  Bergen,  Heimskringia  (her.  v.  Unger)  169  (20  f.),  640  (20), 
710  (25),  Fagrskini\a  c.  226,  254,  Liber  Capituli  Bergensis  S.  131  (wo  noch  andere  tyveholme  in  Nor- 
wegen angegeben),  198,  229,  293,  Y.  Nielsen  Bergen  334;  —  der  Strand  (Kyrar)  bei  Drontheim,  Mor- 
kinskinna  S.  173  (32);  —  Galgen  super  salsura  mariscum,  Bateson  Cust.  I  76,  auf  den  thiefdonnes 
ebenda  74,  at  low  waterniark,  W.  Andrews  213;  —  auf  dem  Vorland  in  Holland,  insbes.  bei  Amsterdam, 
Schlyter  Gloss.  602.  Viele  bildliche  Darstellungen  von  Galgen  an  Ufern  von  Gewässern  im  Anh.  40 — 347, 
436a,  auf  Inseln  37,  58,  80,  164g,  205,  225,  343h. 

')  northalde  bam  (tre)  in  Hunsigoer  und  Fivelgoer  Texten  bei  v,  Richthofen  Rechtsqu.  36  (21), 
Het  Fivelingoer  Landregt  (her.  v.  Hettema)  20.  Darüber  s.  unten  S.  111  N.  12.  Gewöhnlich,  aber  will- 
kürlich erklären  neuere  (z.B.  Wilda  Strafr.  501,  H.  Brunner  RGesch.  II  476,  His  Strafr.  196)  den 
Ausdruck  mit  der  Hypothese,  das  Gesicht  des  Gehängten  sei  nach  Norden  gerichtet  gewesen.  Richtig 
dagegen  schon  v.  V^icht  Ostfries.  Landr.  802  und  J.  C.  H.  Dreyer  Nebenstunden  178. 

3)  So  z.  B.  in  V.  s.  Hedwigis  (Mon.  Polon.  bist.  IV)  555,  556.  —  Ein  anderer  Fall  K.  Buchner  II 
Nr.  487  (a.  1728). 

«)  Gregor.  Turon.  Hist.  VI  8  (De  gloria  Conf.  99),  De  Virt.  s.  Martini  I  21.  V.  Vulframi  6  (MG. 
a.  a.  0.  V  665),  Döpler  Schauplatz  II  248,  Regiam  Majestäten!  IV  18  (.quietus  erit  de  illo  furto'). 
Relat.  bist.  sem.  vern.  Contin.  .  .  .  durch  S.  Latorai  Erben  1676  S.  92  (Gehängter  lebend  abgeschnitten 
und  kuriert,  Lüttich  1675).  S.  auch  H.  Brunner  in  Zum  alt.  SIrafr.  60  N.  2,  Rechtsgesch.  I-'  250  N.  85, 
His  Strafr.  d.  deut.  MA.  1  489. 

5)  Tractatus  ad  Defensam  II  (Antv.  1667)  p.  378.  Daselbst  auch  Autoritäten.  Die  Erklärung  ist 
freilich  christlichtheclogisch.  So  auch  in  der  von  Hier.  Morlinus  Novellae  (1520)  Nr.  37  erzählten 
Geschichte. 

*)  Agricola  Thes.  paroem.  I  42.     Vgl.  auch  Meiche  Sagenb.  Nr.  1187  und  Einl.  344. 

')  Sehr  charakteristisch  die  Zufallsstrafe,  wenn  einer  verurteilt  wird  so  lang  zu  hängen,    .bis  man 
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dem  Übergang  zum  Christentum  fing  man  an  dies  zu  bezweifeln,  und  die  Kontroversen 
darüber  setzten  sich  bis  in  die  Neuzeit  fort').  Gesetzesvorschriften  und  Gerichtsurteile 
bestanden  nunmehr  ausdrücklich  darauf,  der  Gehängte  müsse  sein  Leben  verlieren*),  und 
das  Sprichwort  verkehrte  sich  in  sein  Gegenteil:  „Solang  der  Dieb  nicht  tot  ist,  hat  er 
sein  Recht  nicht  ausgestanden')".  Jetzt  also  kommt  es  allerdings  vor,  daß  einer  zweimal 
gehängt  wird*).  Lieber  sorgte  man  jedoch  gegen  das  Herabfallen  des  Gehenkten  vor, 
indem  man  ihn  mit  Ketten  am  First  befestigte').  So  frühzeitig  dies  aber  auch  aufkam 
und  soweit  sich  der  Brauch  auch  verbreitete^),  die  Kette  hat  doch  in  der  Volksanschauung 


10  Schritte  vom  Galgen  gethan  hätte'  (London  1651),  Theatr.  Europ.  VII  146.  Vgl.  auch  Wilda  Strafr. 
501.  —  Hingegen  hatte  es  mit  Zufallsstrafe  nichts  mehr  zu  schaffen,  wenn  irgendwo  die  Sitte  bestanden 
haben  sollte  , den  Verbrecher  so  aufzuhängen,  daß  der  Tod  nicht  sofort  erfolgte'  (Brunner  Rechtsgesch. 
12  247,  Frederiks  Strafr.  385). 

»)  S.  H.  Brunner  a.  a.  0.,  Zum  alt.  Strafrecht  S.  60  N.  2,  Döpler  Schauplatz  II  247  f.,  E.  Büch- 
ner I  Nr.  472  (a.  1687  Wexford)  und  wegen  der  Kontroverse:  Guazzini  a.  a.  0.,  B.  Carpzov.  Pract. 
nova  II  qu.  38  §§  32 — 44,  J.  Chr.  Münch  (Praes.  D.  G.  A.  Struve)  Disp.  de  furibus  a  poena  laquei  im- 
munibus  (Jenae  1680)  c.  ult.,  H.  Cocceji  Exercit.  II  (1722)  102  —  107,  dazu  auch  Abegg  in  Zschr.  f.  deut. 
R.  XVI  340  —  350;  ein  norwegischer  Fall  v.  1566  im  Liber  Capituli  Bergensis  121. 

2)  Formelhaft  in  italien.  RR.  suspendatur  ita  quod  (penitus)  moriatur  (susp.  cum  mortis  eventu): 
Mon.  Germ.  Const.  IV  623  (a.  1311),  761  (a.  1312),  J.  Ficker  Forschgg.  I  S.  196,  A.  Heusler  RQu.  des 
Cant.  Tessin  1  70  (c.  6),  114  (c.  8,  a.  1450),  HI  136  (c.  19),  137  (c.  28),  165  (c.  92),  177  f.  (c.  129,  a.  1441), 
versch.  Stellen  bei  Kohler-Azzi  Das  Florentiner  Strafr.  des  14.  Jahrh.  18,  43,  46,  50,  57,  62,  Pertile 
Storia  V  612  f.,  613—640,  654,  Görzer  Statutb.  (her.  v.  Gnirs)  S.  82  (also  das  er  daran  sterb).  Ent- 
sprechend französ.  Bestimngg.:  pendu  tant  que  il  fusse  mort,  Nedonchel  192,  203,  243,  253,  255  u.  s.  o., 
tant  que  mort  soit  et  estrangle,  [Boutiller  Somme  rur.  in]  Le  grand  coustumier  general  (Par.  1537) 
fol.  65b,  211b,  212a,  Nedonchel  231,  237,  247,  251,  252  usw.  Unter  Berufung  auf  diese  Formel  J.  Clarus 
Sent.  rec.  lib.  V  (Ven.  1587)  fol.  234b.  Pendre  bien  et  bei:  Bateson  Bor.  Cust.  I  35  (c.  1300).  Vgl. 
auch  den  Fall  bei  Meister  Johann  Dietz  (her.  v.  E.  Consentius  1915)  186  (g.  1700).  S.  auch  Pfalz. 
MalefizO.  v.  1552  tit.  70,  Cod.  jur.  bavar.  crim.  v.  1751  II  c.  X  §  18.  —  Zur  Förderung  des  Todes  ein 
Hieb  auf  den  Kopf  des  Gehängten,  Theatr.  Europ.  VII  46  (a.  1651  zu  Oxford). 

^)  Graf  und   Dietherr   Deut.  Rechtssprichw.   S.  341  Nr.  353. 

*)  Älteste  Belege:  Gregor.  Turon.  De  virt.  s.  Martini  111  53,  V.  Walarici  12  (in  Mon.  Germ. 
SS.  Merov.  IV  155,  V.  s.  Eligii  1  31.  Fälle  aus  London  und  Dublin  a.  1681,  1687  Relat.  bist.  vem. 
Contin.  1681  S.  91,  Theatr.  Europ.  XIII  245.  —  Bei  Caesarius  Heisterb.  Dial.  VI  24  hat  der  zum 
zweiten  Male  Gehängte  inzwischen  einen  neuen  Diebstahl  begangen. 

'-)  Döpler  Schauplatz  II  249  nebst  I  38.  Einl.  325.  J.  H.  Rother  bei  Wrede  385.  —  CC.  Theres. 
art.  94  §  10.    Fortunatus  (Augsp.  1509)  fol.  D  I.  Anh.  540b,  553c.    S.  auch  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  570. 

'')  Gregor.  Turon.  VI  8:  quoadusque  disrupto  obice  cum  catenis  terrae  restitueretur  adpensus. 
Brünner  Schöffenb.  c.  552  (S.  241):  patibulo  ...  in  quo  S.  catenis  pependit.  Weist.  II  241  (c.  a.  1477): 
mit  der  Ketten  oder  mit  dem  Strang.  Ebenso  Bamberg.  HalsgerO.  art.  219  (=  CCC.  art.  192)  und  Zenten 
I  791,  1346.  Urteilsformeln  (mit  Strang  und  Ketten)  des  18.  Jahrh.  z.  B.  in  Urgicht  u.  Peinl.  Urth.  ü. 
J.  A.  Wittmann  Onolzb.  1754,  ü.  H.  M.  Treu  ebenda  1756.  ü.  A.  Chr.  Glaubrecht  ebenda  1761,  ü.  M.  Jacob 
ebenda  1762,  ü.  J.  Geiger  ebenda  1764,  ü.  H.  G.  Eichleiter  Schwabach  1762,  ü.  Ad.  Sinske  ebenda  1766, 
ü.  G.  M.  Köhnlein  Uffenheim  1764,  ü.  M.  Heinrich  ebenda  1765,  Actenmäß.  Relat.  v.  d.  beyden  Schloß- 
dieben ...  Berlin  1720  S.  126,  134.  S.  ferner  Henderson  Verbr.  19,  Cannaert  Bydragen  328  (a.  1548), 
Kriegk  Bürgerthum  225,  226.  Relat.  bist.  sem.  vem.  Contin.  1680  S.  91  (an  Ketten  auffgehenckt,  Edin- 
burg  1679),  H.  Sauval  Hist.  ...  de  Paris  II  (1724)  585  (Galgen  v.  Montfaucon),  Fortunatus  (Deut. 
Volksbb.  her.  v.  P.  Jerusalem)  S.  182,  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  570  und  Anh.  47,  69,  82,  223,  254,  257, 
276,  277,  281,  286,  293,  295,  303,  307,  816,  344,  354,  869,  889,  538a,  557,  558,  664,  568,  629.  Vgl.  da- 
gegen 582  sowie  C.  C.  Theres.  Beil.  6  §  10. 
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den  Strick  nicht  ersetzt,  nicht  wie  dieser  einen  Platz  im  Sprichwort  gefunden').  Im  spät- 
mittelalterlichen Flandern  blieben  Kette  und  Haken  am  Galgen  sogar  Reservate  der  In- 
haber höchster  Gerichtsbarkeit-).  Auch  wenn  eine  Mindesthöhe  für  das  Hängen  vor- 
geschrieben wurde,  wie  z.  B.  in  Ost.  Weist.  IX  150  „vierzehn  Daumellen  hoch  von  der 
Erde",  scheint  die  Absicht  darauf  gegangen  zu  sein,  die  Rettung  zu  verhindern. 

Zu  den  merkwürdigsten  Eigentümlichkeiten  des  alten  Hängerituals  gehört  das  Hängen 
eines  oder  zweier  Hunde  (an  den  Hinterbeinen)  neben  dem  verurteilten  Menschen.  Schon 
aus  den  hierüber  von  J.  Grimm  RA.*  II  261 — 263  gesammelten  Materialien')  ergibt  sich 
nicht  nur  die  weite  Verbreitung  dieses  Brauches  über  deutsche  und  skandinavische  Länder, 
sondern  auch  sein  hohes  Alter.  Keine  Rede  kann  davon  sein,  daß  er  etwa  erst  im  Mittel- 
alter, insbesondere  daß  er  gar  erst  als  Judenstrafe  aufgekommen  sei.  Er  hat  sich  nur 
am  längsten  gerade  in  dieser  Eigenschaft  erhalten.  Oft  wird  anstatt  des  Hundes  der  Wolf 
genannt,  —  doch  immer  nur  in  der  Sage  und  wahrscheinlich  nur  in  poetischer  Übertrei- 
bung*). Ob  die  seit  dem  10.  Jahrh.  beglaubigte  deutsche  Ehrenstrafe  des  Hundetragens 
als  symbolische  Abbreviatur  des  Galgentodes  betrachtet  werden  darf)  so  wie  das  Tragen 
der  Wide  und  des  Strickes  (oben  S.  96),  mag  hier  dahingestellt  bleiben. 

In  der  Neuzeit  kommt  vereinzelt  anstatt  des  Hängens  als  selbständige  Art  des 
Strafvollzugs  das  Erwürgen  („am  Pfahl")  vor^),  während  man  es  häufiger  nur  zur  Mil- 
derung qualvollerer  Todesstrafen,  insbesondere  des  Verbrennens,  anwandte  (unten  Abschn.  VI 
und  vgl.  S.  29,  98  N.  4).  Zur  Annahme,  daß  wir  es  da  etwa  mit  einer  germanischen 
Tode.sstrafe  zu  tun  haben,  fehlt  jeder  Grund. 


1)  S.  unten  Abschnitt  VIII  Nr.  2  und  vgl.  ferner  Galgenstrick!  —  Kette  und  Haken  nur  Zeichen  der 
höchsten  Gerichtsgewalt  in  Flandern  Registrum  pro  ballivo  (oben  S.  99  N.  5)  S.  16. 

^)  Flandr.  Kechtsb.  fs.  oben  S.  99  N.  4):  (dem  gicot  viscontier  gebührt  nur  der  Gebrauch  des  hast). 

')  S.  ferner  van  Hai  Afhandl.  225  la.  1436  =  Noordewier  Regtsoudh.  306,  nach  De  Riemer 
Beschriven  van's  Gravenhage  D.  II  S  315),  Frederiks  Strafr.  385,  Sauval  Hist.  ...  de  Paris  11  591, 
OsenbrOggen  Studien  293,  354,  355,  Alara.  Strafr.  S.  88,  Stahm  Strafr  v.  Dortmund  251,  L.  Weist. 
188  (c.  67),  Laienspiegel  III  Von  Juden  Straff,  Knapp  Nürnb.  Kriminalr.  54,  Relat.  hist.  sem.  aut.  Contin. 
1624  S.  83  (Neuß  a.  1624),  1699  S.  93  (Celle  a.  1699  ==  Theatr.  Europ.  XV  677),  Kriegk  Bürgerthum  243, 
K.  Kdikt  Berlin  16.  XI.  1739  (dasz  diejenige  Advocaten  .  .  .  welche  sich  unterstehen  Leuthe  aufzuwiegeln, 
.  .  .  mit  einem  Hunde  an  der  Seiten  aufgehangen  werden  sollen),  außerdem  Anh.  377,  439,  bi3.  583, 
598  und  vgl.  den  Bericht  aus  der  Bekehrungszeit  Pommerns  im  NArch.  f.  ä.  deut.  Geschk.  VI  (1881)  525 
(non  collotenus,  ut  solent  fures  suspendi,  sed  ut  canes  aut  lupi  calcaneis  suspensi). 

«)  Nach  F.  Puntschart  in  Zschr.  f.  RGeseh.  Rom.  Abt.  XXIV  253  soll  der  Hund  den  Wolf  .ver- 
treten'. Auch  R.  His  Strafr.  d.  deut.  MA.  1  498  acheint  dieser  Meinung.  In  der  Sage  sind  Hund  und 
Wolf  nahezu  synonym,  W.  Mannhardt  Roggenwolf*  3—11.  Daß  ,die  Nürnberger'  dem  Wolf  .den 
noch  verächtlicheren  Hund  substituiren'  ist  eine  Erfindung  von  H.  Knapp  a  a.  0.  —  Zu  den  bei  Grimm 
angeführten  Sagen  vgl.  noch  Atlamyl  (Sijmons)  Str.  21  mit  22,  Strackerjan  Aberglaube  II  Nr.  591  b. 
Aufhängen  von  getöteten  Wölfen  an  Eichen  als  Volkssitte  Hy Iten-Ca vallius  Wärend  I   156. 

'■']  Diese  Vermutung  neben  einer  andern  zur  Auswahl  bei  J.  Grimm  RA.*  II  312,  eine  dritte  bei 
G.  Waitz  VerfGesch.  VI  488  N.  2. 

*)  Relat.  hist.  sem.  autumn.  Contin.  a.  1682  S.  93  f.  =  Theatr.  Europ.  XII  502.  --  Über  das  Er- 
drosseln (Garotieren)  als  Strafe  für  Edelleute  in  Spanien  B.  St.  Edme  Dict.  de  la  penalitti  III  s.  v.  Ga- 
rotte.  —  Die  Illustratoren  von  Sachs.  Ldr.  II  28  §  3  stellen  das  richten  mit  der  wit  als  einfaches  Er- 
dro.sseln  dar,  Dresd.  Bilderhs.  des  Ssp.  Taf.  57  =  Wolfenb.  Hs.  bei  U.  Grupen  Teut.  Alterth.  100  und 
im  Gegensinn  variiert  in  Oldenb.  Hs.  fol.  49b  Nr.  3.  Der  Erdrosselte  nimmt  sich  hier,  insbesond.  in  der 
Oldenb.  Hs.,  aus  wie  einer  der  mit  dem  Strick  um  den  Hals  fortgeführt  wird.  Das  Ganze  dürfte  auf 
Abh.  d.  philos.-philol.  n.  d.  hist.  KI.  XXXI,  3.  Abb.  14 
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2.  Das  Rädern. 


Terminologie.  Die  farblosesten  Ausdrücke,  deren  man  sich  in  Deutschland  seit  dem 
MA.  bediente,  waren:  „einen  (hinz  einem)  mit  dem  rade  richten"'),  oder  ,hinz  einem  mit 
dem  rade  bezzern"^)  (lat.  aliquem  rota  punire'))  oder  , einen  redern'*)  (mnd.  räderen, 
raden''),  lat.  rotare^),  afr.  roer,  nfr.  rouer'')).  Dagegen  bezeichnen  die  anschaulicheren, 
zumeist  auch  früher  belegten  Wörter  und  Wortverbindungen  einzelne  Abschnitte  des  Ver- 
fahrens. Der  erste  heißt  mhd.  radebrechen  (mnd.  radebreken,  radebraken  **))  oder  kurzweg 
brechen  (nd.  breken  ende  raden^),  fr.  rompre'"),  oder  —  je  nach  der  dabei  zu  beobachten- 
den Form  —  »mit  dem  rade  zerbrechen"  (nd.  mit  d.  r.  tobreken)''),   „mit  d.  r.  zerstoßen 


subjektiver  Interpretation  des  Archetyp-Zeichners  beruhen,  der  sonst  die  Art  des  Strafvollzugs  mit  dem 
Strang  sehr  genau  kennt  (Anh.  481,  491). 

')  Lexer  Wörterb.  s.  v.  rat.  Staub(-Tobler)  Schweiz.  Idiot.  VI  481,  395.  R.Quellen  d.  Kant. 
Aargau  I  1  S.  273,  305,  2a  S.  237.  Augsburg  Stadtr.  art.  30,  89.  Ruprecht  v.  Freising  (her.  v.  G. 
L.  V.  Maurer)  II  14,  76.  Kärntner  LandesO.  a.  1338  bei  v.  Schwind  u.  Dopsch  ürkk.  177  Z.  10. 
Bamberg  Stadtrb.  143,  Stadtrechg.  v.  1473  im  km.  f.  K.  d.  deut.  MA.  1832  S.  71.  Regensburg  Stat.  bei 
v.  Freyberg  Sanimlg.  V  80  (§  5).  Meissener  Rb.  IV'  4  d.  6.  Lübeck  Taxen  v.  1525  bei  Hach  D.  lüb. 
R.  147.  Tirolensis  a.  1499  (Gesatz  u.  Ordgg.  etc.  Augsb.  1506)  fol.  Illa.  Bamberg.  HalsGO.  162,  219 
(=  Carolina  137,  192),  261.  Weist.  II  241,  V  80  §  1,  VI  628  (§  34).  ÖWeist.  V  677,  VI  286.  Zenten  [ 
1383.  LWeist.  587.  Meister  Frantz  Schmidt  3—77  oftmals.  H.  Sachs  Fastn.  Sp.  (her.  v.  Goetze) 
LXX  80,  Fabeln  (her.  v.  dems.)  I  1^9  (93).  U.  dgl.  m.  —  einen  mit  dem  rad  .  .  .  verrichten  A.  Stölzel 
Brandenb.  Schöppenstuhlsakten  I  290,  111  103,  IV   119,  139-141. 

'■')  v.  Schwind  u.  Dopsch  Ausgew.  Urkunden  177  Z.  10  (a.  1338). 

■*)  MG.  Const.  II  Nr.  284  (§  22).  Dazu  poena  rotae,  p.  rotalis.  supplicium  rotale  Du  Gange  s.  v. 
Rota  1,  Caesarius  Heisterb.  Dial.  II  6,  X  36,  XI  55,  Brünner  Schöffenb.  c.  545,  Iglau  lat.  Stadtr.  64.  — 
mit  dem  rad  strafen  Bamb.  HalsGerO.  155  (=  Carolina  130)  u.  s.  o. 

*)  Staub (-Tobler)  Schweiz.  Idiot.  VI  495.  Swsp.  Ldr.  174a.  Brunn.  Stadtr.  §66.  Iglau  deut. 
Stadtr.  64.     Bamberg.  HalsGO.  261.     Chron.  d.  deut.  Städte  X  258  (4).     H.  Sachs  Fabeln  I  Nr.  165  (9). 

5)  Weist.  II  332,  VI  717  (§5).  Schiller  u.  Lübben  Wörterb.  s.  v.  räderen.  Verwijs- Verdam 
Woordenb.  s.  v.  raden. 

6)  Du  Cange(-Favre)  s.  v.  Rota  S.  219.  Berliner  Stadtb.  IV  89,  94,  95,  108,  104,  109,  112,  134, 
136  f.     Brünner  Schöffenb.  c.  622,  538.     PouUet  Liege  499.     Dazu  Rotatio  bei  Du  Gange  s.  v. 

')  [Boutillier  Somme  rur.  in]  Le  grand  Coutumier  general  etc.  (Par.  1537)  fol.  212a  Littre  Dict. 
s.  vv.  rouer  Nr.  2,  roue  Nr.  2. 

8)  J.  Grimm  RA.*  II  265.  Grimm[-Heyne]  Wörterb.  s.  v.  radbrecben  1,  2.  Müller[-Zarncke] 
Mhd.  Wörterb.  s.  v.  radebrechen  4.  Staub-Tobler  a.  a.  0.  V  336  f  Schiller-Lübben  a.  a.  0.  und 
Verwijs- Verdam  a.  a.  0.  s.  v.  radebraken.  A.  Schultz  Höf.  Leben  II  178  N.  2.  Kluge  Rotwälsch  7. 
RQu.  d.  Kant.  Aargau  I  2a  S.  43.  Augsb.  Stadtb.  art.  30,  38.  Altprager  R.  (bei  Rössler  Ü.  d.  Bedeutg. 
usw.  S.  XXVll)  134,  135.  Schemnitz  Stadtr.  e.  19.  21  (in  Wiener  .lahrbb  d.  Lit.  (IV  Anzbl.  10).  Rup- 
recht V.  Freising  (her.  v.  G.  L.  v.  Maurer)  11  14,  17,  20.  Regensburg  Stadtr.  B  (bei  v.  Freyberg 
Sammig.  V)  S.  55.  Salzwedel  Stadtr.  §  61  (bei  Gengier  Stadtrr.  404).  Meissener  Rb.  IV  13.  Glogauer 
Rechtsb.  (her.  v.  Wasserschieben)  538.  Blume  v.  Magdeb.  II  5  c.  2.  Harster  Strafr.  70,  71.  Berliner 
Stadtb.  IV  4,  7.  Ofener  Rechtsb.  269.  Groningen  Stadtr.  (1425)  art.  133.  Cannaert  Bydragen  301 
(raeybraecken).  ÖWeist.  11  544  (7),  V  519  (4).  Ottokars  Reimchron.  v.  13803.  Chroniken  d.  deut. 
Städte  I  305,  390,  V  71,  317,  323,  Vlll  127,  138,  IX  818,  X  137,  167,  XIX  68,  183,  306,  399,  436,  582, 
XXVI  62,  137,  161. 

8)  Reinaert  (bei  J.  Grimm  Reinh.  Fuchs)  531. 
''j  Littre  s.  v.  Rompre  5. 
11)  Walther  v.  d.  Vogelw.  (her.  v.  H.  Paul)  Nr.  79  v.  39.     Schiller-Lübben  Wörterb.  s.  v.  rat. 
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(stoßen)"'),  oder  ,uf  d.  r.  zerbrechen"'),  an.  „brjota  i  hjöli"'),  dem  sachlich  das  ostnord. 
stit'ghla  (=  mit  der  Stange  zerschlagen)*)  entspricht.  Auf  den  zweiten  Abschnitt  bezog 
es  sich,  wenn  man  sagte  „äufs  rad  setzen"  (nd.  uppet  rad  setten,  fries.  up  en  fial  setta, 
opa  en  reth  setta)^),  „aufs  r.  legen"  ^)  (dän.  legge  paa  staegle  og  hiuP)),  „aufs  r.  stoßen" 
(nd.  uppen  rad  stoten)*),  lat.  in  rota  mittere^)  (afrz.  mettre  en  roe,  mettre  sur  roe*°)), 
inrotare*')  (afrz.  enroer,  span.  enrodar**)),  in  rota  punire*').  Im  okkasionellen  Sprach- 
gebrauch konnten  jedoch  alle  diese  Ausdrücke  unter  dem  Gesichtspunkt  der  pars  pro  toto 
die  Strafe  des  Räderns  überhaupt  bezeichnen. 

Das  Verfahren  gliederte  sich,  wie  vorhin  angedeutet,  in  zwei  Hauptabschnitte. 
Der  erste,  worauf  sich  die  „pessima  cruciatus"  der  L.  Salica  (Hesseis  S.  406)  und  viel- 
leicht auch  das  „tormentis  interficere"  der  L.  Frisionum  (oben  S.  25)'*)  bezieht,  das  Brechen 
erscheint    in    zwei    Formen    von    ungleichem    Alter.     Die    ältere    und    weiter    verbreitete 


1)  Weist.  II  226.  Th.  Meurers  Relat.  hist.  Cont.  IßOO  S.  74.  Theatr.  Kurop.  XIV  (1712)  731.  — 
sine  lede  to  stoten  mit  eneme  rade,  Stade  Stadtr.  a.  1279  bei  Pufendorf  Observ.  App.  I  226  (=  Verden 
Stat.  ebenda  134,  Bremen  Ord.  102  ebenda  11  App.  103,  Riga  a.  1270  ebenda  III  App.  270).  einen  stozen 
Ofener  Recbtsb.  268. 

2)  Müller-Zarncke  s.  v.  Rat  4. 

^)  briöta  i  hjöli:  Knytlinga  s.  c.  118  (Fornmanna  Sögur  XI  372).  brütiu  i  hiul:  Eriks  Sicll.  Lov 
(her.  V.  Thorsen)  II  15. 

♦)  =  dän.  stegle  steyle:  Grundtvig  Folkeviser  III  Nr.  151  A  15  (=  B  15),  0.  Kaikar  Ordbog 
s.  V.  stegle.  Von  stseghl  =  Pfahl,  Stock.  Nach  C.  J.  Schlyter  Gloss.  g.  v.  stseghla  und  Gloss.  in  .seinem 
Corp.  jur.  Sviogot.  II  s.  v.  soll  st.  =  rota  contundere  sein.  Aber  diese  Deutung  setzt  stseghl  =  rota 
voraus  (so  auch  Schlyter  s.  v.  SöderwaU  Ordb.  s.  v.  stäghl  und  Kaikar  a.  a.  0.),  was  unbegründet. 
S.  darüber  unten  S.  109  N.  11,  S.  111  N.  6.  Man  könnte  sich  versucht  fühlen  staghla  mit  Rücksicht  auf 
norweg.  .stegla  (Ivar  Aaaen  s.  v.)  und  den  dän.  Ausdruck  bei  N.  7  =  ,auf  den  Pfahl  erhöhen"  zu 
nehmen  (so  J.  Grimm),  wenn  nicht  der  Ausdruck  dönia  undir  staeghl  (unten  S.  109  N.  11)  dagegen 
spräche.  In  jüngerer  Zeit  hat  allerdings  stsegla  diese  Bedeutung  angenommen,  so  z.  B.  in  Förarbetena 
tili  Sveriges  Rikes  Lag  (her.  v.  W.  Sjögren)  V  294:  warde  lefwandes  räbrakad  och  sedan  steglas. 

^)  J.  Grimm  RA.*  II  266.  Lexer  s.  v.  rat.  Müller-Zarncke  s.  v.  rat  4.  Staub-Tobler 
VI  482.  Schiller-Lübben  s.  v.  rat.  v.  Richthofen  Altfries.  Wörterb.  s.  vv.  fial  2,  reth.  Het  Five- 
lingoer  Landregt  (her.  v.  M.  de  Haan  Hettema)  S.  120.  Groninger  Stadtr.  (ca.  1425)  art.  135.  Weist. 
IV  344  (§  10),  806  (§  7).  H.  Loersch  Ingelh.  Oberhof  495.  Wurster  Landr.  bei  Pufendorf  Observ.  III 
App.  123.  Kothing  R.Quellen  d.  Kant.  Schwyz  50,  56.  RQu.  d.  Kant.  Bern  I  1  S.  48,  d.  Kant.  Argau 
I  2b  S.  132,  222.  Gamla  eller  Eriks  Krönikan  (her.  v.  G.  E.  Klemming)  4372  (them  satte  man  alla 
H  eth  radh). 

«J  Staub-Tobler  IV  482.     Meister  Frantz  Schmidt  4,  9,  12,  19  u.  s.  o. 

')  Christ.  V.  Danske  Lov  VI  c.  4  art.  1.  Grundtvig  Folkeviser  III  Nr.  154  C  54.  J.  Grimm 
RA.*  II  259,  wo  aber  die  Zitate  aus  Danske  Viser  am  unrechten  Ort  stehen.  S.  auch  sette  paa  steyler 
in  Grundtvig  a.  a.  0.  III  152  E  26. 

')  Grimm-Heyne  Wörterb.  s.  v.  Rad  40.     Schiller-Lübben  a.a.O. 

9)  Cap.  II  ad  L.  Sal.  (Geffken)  2  (=  L.  Sal.  her.  v.  Hesseis  S.  406).  in  rota  ponere  Caesarius 
Heisterb.  Dial.  XI  54,  MG.  Script.  XXIII  579  Z.  12. 

»0)  Godefroy  Dict.  s.  v.  Roe  1.     v.  Daniels  Rechtsdenkm.  I  486  Z.  33  f.,  44  f.,  488  Z.  15.     [Bou- 
tillier  Somme  rurale  in]  Le  grand  coustumier  general  (Par.  1537)  fol.  65b.     Cannaert  Bydragen  7. 
")  Du  Gange  s.  v.  Rota  (Inrotare). 

'^)  Godefroy  Dict.  s.  v.  Enroer  1.  —  Dicc.  de  la  lengua  Gast.  s.  v.  Enrodar. 
")  MG.  Const.  II  Nr.  280  §  9,  284  §  9. 

'*)  Die  L.  Fris.  will  so  die  Tötung  des  Herrn  bestraft  wissen,  einen  Tatbestand,  der  dem  Mord 
gleichsteht.     Die  gewöhnliche  Mordstrafe  ist  im  fries.  MA.  das  Rad. 
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bestand  darin,  daß  dem  ausgestreckt  liegenden  Missetäter  mit  dem  auf  seine  Gliedmaßen 
herabgestoßenen  Rad  diese  zerbrochen  wurden  (Anh.  381 — 458,  608—633  oftmals)').  Der 
Verurteilte  war  dabei  der  Regel  nach  entkleidet.  Erst  in  der  neueren  Zeit  kam  es  zu- 
weilen vor,  daß  man  ihm  das  Hemd  oder  andere  Kleidungsstücke  beließ  (Anh.  400,  409a,  b, 
455,  458,  603,  604a,  615,  617c,  623,  630,  dann  408,  435,  439c,  449,  486,  602,  621, 
628,  632).  Noch  seltener  bedeckte  man  sein  Gesicht  (Anh.  400,  456).  Daß  er  am  Kopf 
geschoren  wurde,  läßt  sich  wenigstens  einmal  belegen  (Anh.  601).  Um  ihn  in  der  ausge- 
sparinten Lage  festzuhalten,  pflöckte  man  ihn  an  den  Hand-  und  Fußgelenken  an  (Anh.  381. 
387,  389,  393,  406a,  408,  409— 409b,  433a,  438—444,  446,  453,  610—612,  614—616, 
628,  629),  wenn  man  ihn  nicht  durch  Gehilfen  des  Henkers  an  Stricken  zerren  ließ  (Anh.  433, 
455,  618).  Gewöhnlich  lag  er  auf  dem  Rücken,  nur,  wenn  auch  die  Wirbelsäule  gebrochen 
werden  sollte-),  auf  dem  Bauch  (so  Anh.  612,  618,  621).  Um  die  Stoßwirkung  zu  be- 
fördern, pflegte  man  den  Armen  und  Beinen  Holzrollen  oder  Hölzer  mit  scharfen  Kanten 
(sog.  Kranimen,  Krippen,  Brechein)  von  meist  dreieckigem  Durchschnitt  unterzulegen 
(Anh.  366a,  381,  387,  389,  393,  395,  400,  406a,  408,  430,  433a,  434,  439c,  443,  446. 
458,  458a,  606,  609—612,  614,  616,  617,  618a.  b,  621,  629,  632,  632b,  auch  393)  oder 
man  spannte  den  Vemrteilten  über  einem  Brett^j  oder  einem  Holzrost  (Anh.  356)  oder 
einem  Quer-  oder  Räderkreuz,  der  „Breche"  (Anh.  452  Nr.  2—4,  630)*),  seltener  über 
einem  Rad  (Anh.  452  Nr.  8)  oder  über  einer  Grube ^)  aus.  Das  Rad  selbst  ist  in  der 
Regel  als  Wagenrad^)  gedacht,  demgemäß  wuchtig  genug  (nach  Anh.  433a  40  Pfund 
schwer),  meist  von  halber  Mannslänge  des  Durchmessers  und  zuweilen  (Anh.  393,  395,  444) 
sogar  nahezu  von  ganzer  Mannsiänge.  In  der  Neuzeit  versah  man  es  am  Kranz  noch 
mit  einem  eisernen  Vorstoß  (Anh.  361,  367,  433a,  618a,  629,  632b)  oder  man  schmiedete 
es  gar  aus  Eisen'').  Dagegen  war,  wie  es  scheint,  im  Altertum  die  Zahl  der  Speichen 
nicht    gleichgültig.     Denn  noch  mittelalterliche  Quellen    bestehen    bald    auf   einem    zwölf-. 


1)  J.  Grimm  RA.^  11  265  f.  Du  Gange  s.  vv.  Rota  1,  Crurifragium.  Konr.  Celtes  De  orig. 
Norimb.  c.  14.  Döpler  Schauplatz  II  321  f.  Osenbiüggen  Alam.  Strafr.  S.  89,  Studien  291.  Hamburg. 
Stadtr.  a.  1270  XII  7.  Lübeck.  Urteil  bei  Dreyer  Antiqu.  Anmerkgg.  46.  Ofener  R.  bei  Kovachich 
Cod.  authent.  jur.  tavern.  c.  71.  A.  Schultz  Höf.  Leben'^  II  178  N.  2.  H.  Knapp  Nürnb.  Kriminale  65. 
CC.  Theres.  Beil.  5  §7.     Ältester  Beleg  Gregor.  Turon.  VI  35  (a.  584). 

2)  Beispiele:  Math.  Neuenburg.  Chron.  c.  26  (bei  Böhmer  Fontes  IV  179),  Weist.  II  880, 
J.  Grimm  RA.*  II  266.  S.  auch  Einl.  330.  —  Über  regbreka  (?)  s.  unten  114  f.  —  Nach  J.  H.  Rother 
bei  Wrede  386  beginnt  das  Radbrechen  regelmäfsig  mit  dem  Brechen  des  Genicks. 

3j  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  S.  89.     Stöber  Alsatia  1851  S.  42. 

♦)  So  namentlich  in  Gent,  17.  Jahrb.,  Theatr.  Europ.  IX  1481,  Xb  180,  XI  1453,  in  Amsterdam 
nach  Urteil  v.  1673  bei  C.  Commelin  Beschryvinge  van  Amsterdam  1191,  aber  auch  in  Süddeutschi., 
Lersner  Chron.  I  495  (a.  1570),  Urthel  So  ü.  L.  Grillo  .  .  .  [1718]  geschöpfft  (Wien  1718),  P.einl.  Urteil 
über  .  .  .  P.  Vogel  .  .  .  1787  [Altdorf]. 

5)  Meißener  Rechtsb.  IV  13  dist.  2.  Brunn.  Schöffenb.  c.  530  g.  E.  Weist.  II  380  (ein  kule  falgen 
lang  und  weit). 

8)  Osenbrüggen  Studien  201.  Kovachich  Cod.  authent.  jur.  tavernicalis  c.  80  (Ofener  R.). 
Weist.  II  380  (ein  halbe  karre).  —  In  neuerer  Zeit  bediente  man  sich  öfter  eines  Rades  ohne  Büchse 
(Nabe),  so  daß  man  hinterher  beim  zweiten  Abschnitt  des  Verfahrens  ein  anderes  Rad  nötig  hatte, 
Anh.  367,  368.     Döpler  Schaupl.  II  322. 

')  Müller-Zarncke  Wörterb.  s.  v.  Rat  4. 
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bald  auf  einem  zehn-,  bald  auf  einem  neunspeichigen  Rad*).  Die  Bilder  freilich  ergeben 
ganz  verschiedene  Zahlen-).  Daß  die  Zahl  der  Stöfse  begrenzt  gewesen  wäre,  läßt  sich 
nicht  nachweisen.  In  jungen  Nachrichten  zeigt  sich  ein  starker  Wechsel  der  Zahlen:  3,  7, 
9,  20,  22,  25,  28,  31,  32,  40').  Mehrmalige  Stöße  auf  dasselbe  Glied  waren  also  zu- 
lässig*). Kam  der  Nachrichter  mit  nur  dreien  aus,  so  hatte  er  mit  dem  dritten  schon 
den  Tod  des  Gerichteten  herbeigeführt.  Aber  es  kam  nicht  hierauf  an.  Es  galt  vielmehr 
als  eine  Gnade,  wenn  dieser  Erfolg  eintrat*),  und  zuweilen  haben  Gerichtsurteile*)  einen 
solchen  Gnadenstoß  ( —  in  Baiern  auch  Herz-  oder  Gesellenstoß  genannt")  — ■)  ausdrücklich 
verboten.  Die  Praxis  zwischen  1500  und  1800  benützte  diese  verschiedenen  Möglichkeiten 
zu  Abstufungen  in  der  Schwere  der  Strafe,  wie  sie  denn  bekanntlich  auch  den  Unterschied 
zwischen  dem  Radbrechen   ,von  obenherab"   und   ,von  untenhinauf"   verwertet  hat*). 

Die  jüngere  Form  des  Brechens  hat  sich  durch  schrittweises  Vereinfachen  aus  der 
bisher  beschriebenen  entwickelt.  Zunächst  bedient  man  sich  zwar  noch  des  Rades,  aber 
nur  um  den  Missetäter  darüber  zu  binden,  wobei  es  sich  in  wagrechter  Lage  betindeii 
mußte  (eine  Singularität  in  Anh.  632  c).  Das  Brechen  selbst  bewirkte  man  durch  Schläge 
mittels  eines  Stockes  (fries.  stil,  stipe,  aschw.  stseghl)  oder  einer  Keule  oder  auch  eines 
Axthelms*).  So  wird  der  Vorgang  in  einem  friesischen  Rechtsbucli  des  15.  Jalirh.  be- 
schrieben'").    Aber  schon   viel  früher  bestand  das  gleiche  Verfahren  in  Dänemark '')  und  in 

')  Schiller-Lübben  Wöiterb.  s.  v.  Rat  (H.  mit  6  Felgen  und  12  Speichen).  .1.  (irinnn  RA.'*  1  50. 
Weist.  I  542     S.  übrigens  auch  unten  S.  111  N.  4. 

2)  18  Speichen  Anh.  625.  —  12  Sp.  Anh.  Stil,  368,  403.  —  11  Sp.  Anh.  367.  -  10  Sp.  Anh.  381, 
393,  408,  438,  606,  611,  618ii,  628.  —  9  Sp.  Anh.  390,  400,  414a,  620.  —  8  Sp.  Anh.  323,  3.')3,  381.  387, 
389,  395,  409,  424a,  433a,  434,  441,  452  i2-4),  458,  458a,  606,  615,  617a,  b,  626,  629,  630,  632b.  -- 
7  Sp.  Anh.  456,  618b,  621.  —  6  Sp.  Anh.  39,  231,  273,  369,  400a,  409a,  b,  439c,  446,  452  (8),  590,  591, 
601,  607,  614,  632d.  —  5  Sp.?  Anh.  632.  —  4  Sp.  Anh.  633. 

3)  Meister  Frantz  Schmidt  S.  XIII  40.  A.  Schultz  Deut.  Leben  32.  Lersner  Chron.  I  495. 
Theatr.  Europ.  VI  1023,  XU  125,  126,  265.  Zschr.  f.  deut.  Kulturgesch.  1867  S.  712.  Th.  Menrere  Relat. 
bist.  Contin.  1616  S.  85.     Knapp  Nürnb    KrimR.  55. 

*)  So  z.  B.  Theatr.  Europ.  VII   1094  (Mainz  1657). 

■')  Osenbrüggen  Studien  291.  Theatr.  Euro)).  VII  149,  XI  1453.  Anh.  628.  S.  dagegen  üamberfj. 
Formular  (bei  Zoepfl  S.  136)  §  30:  helfen  .  .  .  mit  dem  rade  als  lang,  bis9  ern  vom  leben  zu  dem  tode 
bringet.  —  Während  des  Radbrechens  Erdrosseln  Theatr.  Eur.  IX  532,  Wohlverdientes  Todesurt.  des 
Seb.  N.  8.  1.  e.  a.  [München  1786],  Anh.  462  (2—4),  618. 

«)  Z.  B.  Theatr.  Europ.  XII  780.  XIV  729. 

')  G.  Küpfferle  Gnaden  -  Prozeß  .  .  .  über  .  .  .  Thomas  Hansen  (München  1664)  S.  14,  19,  23. 
Schmeller  Wörterb.  II  259. 

*)  In  Weist.  II  380  (Cröv)  ist  die  Reihenfolge,  in  der  die  Leibesglieder  daran  kommen,  stets  diese 
zuerst  die  Beine,  dann  die  Arme,  zuletzt  der  Rücken. 

'■*)  Anh.  403  (Köln),  444a  (Thorn),  426,  441.  619,  632a,  c  (Frankreich),  462,  453  (7  Lissabon), 
625  (2  Kopenhagen).  —  Securis  (Axthelm)  zuerst  a.  1226  Caesarius  V.  s.  Engelberti  bei  .L  F.  Boehmer 
Fontes  II  328. 

'")  Jurisjjrudentia  Frisica  her.  v.  M.  Hettema  11  S.  182  (auch  bei  v.  Richthofen  Fries.  RQuellen  424 
N.  1).     Dazu  His  Strafr.  196. 

'*)  S.  oVjen  S.  107  bei  N.  4  und  Anh.  625.  Dem  fries.  stil  entspricht  md.  steyl,  stile,  aschw.  stieglil, 
dän.  steile,  wnord.  staghl.  Die  Bedeutung  ist  stets  , Pfahl',  .Stock'.  S.  die  Belege  bei  Fritzner  s.  vv. 
stagl,  staglfestr  und  vgl.  ebenda  steyla,  ferner  oben  S  90  N.  13  sowie  unten  S.  111  N.  6.  Auch  Falk 
u.  Torp  Etymol.  Wörterb.  s.  v.  Stegle  und  Kaikar  Ordb.  s.  v.  steile  gehen  von  dieser  Bedeutung 
aus.     Dann  bleibt  es  aber  unverständlich,  wie  sie  einen  Bedeutungswandel  von  , Pfahl'  zu  ,Rad'  annehmen 
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Innerdeutschland*).  Aus  Deutschland  scheint  es  in  die  romanischen  Länder  eingedrungen 
zu  sein-).  Dafs  es  sich  aus  der  zuvor  geschilderten  Form  des  Kadbrechens  entwickelt  hat, 
darauf  deutet  das  Prädikat  „scharf  (skerp),  welches  ein  friesischer  Text  dem  Rad  erteilt^). 
Altertümlich  ist  in  Friesland  auch,  daß  der  Stock  jellern",  also  nur  von  Holz  sein  muß*). 
Im  weiteren  Verlauf  ersetzte  man  das  Rad  durch  das  oben  erwähnte  Querkreuz*),  da  man 
nicht  mehr  einsah,  warum  zum  Brechen  gerade  ein  Rad  nötig  sei,  oder  man  spannte  den 
Verurteilten  auf  dem  platten  Boden  aus*").  Und  anderseits  ersetzte  man  den  hölzernen 
Stock  durch  einen  eisernen').  Aufs  Töten  kam  es  auch  bei  diesem  Richten,  wenigstens 
in  seiner  älteren  Gestalt,  nicht  an.  Nach  friesischem  Recht  wurden  nur  die  Arme  und 
die  Schenkel  des  Verurteilten  entzwei  geschlagen. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  des  Verfahrens^)  bestand  wesentlich  darin,  daß  der  Körper 
des  armen  Sünders  auf  das  Rad^)  gelegt  und  dieses  auf  die  Spitze  eines  aufrechten  Pfahles 
gesteckt  wurde.  Der  ursprüngliche  Ritus  verlangte,  daß  dabei  die  Arme  und  Beine  zwischen 
die  Radspeichen  geflochten  wurden"').  Daher  in  Schonen  das  Strafurteil  den  Missetäter 
„ins  Rad  hinein'  verurteilte  (dömae  man  i  hiughl  oben  S.  33).  Nachmals  band  man  sie 
über  dem  Rade  fest"),  was  zu  weiteren  Varianten  führte.     Man  ließ  z.  B.  den  Gerichteten 


können.  Aschw.  döma  uiidir  steghl  (Belege  bei  Schlyter  s.  v.)  kann  also  nur  bedeuten  „einen  unter 
den  Stock'  (mit  dem  er  nämlich  zerschlagen  werden  soll)  .urteilen'. 

1)  Anh.  403. 

2)  Pertile  Storia  V  265  ii.  29  (auf  Rad  zerschlagen  more  Germanico),  213  n.  16.  —  Ordonnance 
von  Franz  I.  v.  Frankreich  a.  1534  (Edicts  et  Ord.  des  Roys  de  Fr.  Lyon  1571).  Contius  bei  Dreyer 
Antiqu.  Anmerk.  46.  Lup.  v.  Wedels  Beschr.  seiner  Reisen  (her.  v.  M.  Bär)  S.  224  (Lyon  a.  1580). 
Thonissen  Ktude  431.     Pitaval  Causes  IX  (1738)  33,  37,  XIll  (1742)  276.     Anh.  426,  619,  452  (7),  453a. 

3)  V.  Richthofen  Rechtsquellen  238  Z.  24  des  1.  Textes.  Wenn  der  2.  Text  dafür  skerd  (schartig) 
bietet,  so  ist  dies  ofifensichtlich  eine  verderbte  Lesart.  Ein  Versuch  sie  zu  erklären  bei  van  Helten 
Z.  Lexikologie  des  Altostfries.  300. 

*)  S.  V.  Richthofen  Wörterb.  s.  v.  elren. 

■')  Anh.  444a,  451,  452  (7),  622,  625,  627,  632a.  Das  Querkreuz  scheint  an  die  Stelle  eines  vier- 
speichigen  Rades  getreten  zu  sein.     Vgl.  Pertile  Storia  V  263  n.  16. 

6)  Anh.  441,  427,  451,  622. 

■>)  barre  de  fer  in  Frankreich,  Pitaval  a.  a.  0.  E.  Buchner  Das  Neueste  von  Gestern  II  Nr.  650. 
S.  ferner  Kinl.  331,  Theatr.  Europ.  XV  684,  685,  Relat.  bist.  sem.  vern.  Contin.  1676  S.  91,  autumn. 
Contin.   1699  S.  99,  93. 

8)  S.  die  auf  S.  108  bei  N.  1  angef.  Sehr.,  ferner  S.  107  N.  5  und  vgl.  auch  die  oben  in  N.  2 
gen.  Ordonnance  v.  1534  und  Contius  a.  a.  0. 

")  Nach  J.  H.  Rother  bei  Wrede  385  f.  soll  dies  ein  zweites  Rad  sein,  größer  als  das  im  ersten 
Abschnitt  gebrauchte. 

'")  Intextum  rotae  in  sublime  sustulerunt,  Greg.  Turon.  Hist.  VI  19;  —  alias  rotis  ossibus  con- 
fractis  innectit,    ebenda  VI  35.     Jüngere  Belege  bei  Du  Gange  und  J.  Grimm  a.a.O.     Dazu  noch:  V. 

b.  Caroü  §  62   (Acta  SS.  Mart.  1  176  rotae  radiis  intricatus),    Visio  Godescalci   (bei  Häberlin  Analecta) 

c.  25,  Prager  Str.  134  (in  das  rat  flechten).  Ofener  Rechtsb.  268  (auf  eyn  rat  flechten).  Meißener  Rb. 
IV  13  dist.  2  (in  desselben  rades  speyche  inflechten),  A.  Hausier  RQu.  d.  Tessin  I  69  (Bellinzona  a.  1393 
in  rota  lignea  interseratur),  RQu.  d.  Kant.  Aargau  I  2a  S.  43,  Lüneburg  Reform,  bei  Pufendorf  Obs.  IV 
App.  765,  Theatr.  Europ.  V  212,  Stöber  Alsatia  1851  II  42,  C.  C.  Theres.  Beil.  5  §§7,  8,  9,  13,  17. 
Anh.  376,  399c,  425,  433a,  601,  602,  604,  609,  617c,  618a,b,  625,  auch  360a,  376,  833. 

»)  Anh.  insbes.  381,  385,  386,  388,  390,  437,  439,  440,  442,  446,  456,  458,  459,  606,  607,  611-614, 
615a,  621,  623,  628,  632d,  1005.  Vielleicht  gehören  auch  382,  392,  395,  409,  425  hieher.  Vgl.  Gal- 
bertus   De   multro  .  .  .  Caroli    c.  77   (B.   in   rota  superligatus),   80  (B.  rotae  superinfixae  alligatum)  bei 
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auf  dem  Rade  sitzen^),  band  ihn  etwa  an  einem  dort  angebrachten  galgenartigen  Gestell 
fest^).  Der  ursprüngliche  Ritus,  wie  ihn  das  friesische  Recht  teilweise  bewahrte,  forderte 
auch  ein  neues  Wagenrad;  es  durfte  noch  an  keinen  Wagen  gekommen  sein').  Auch 
mußte  es  in  der  Regel  neunspeichig  sein*).  Ebenso  forderte  der  ursprüngliche  Ritus, 
daß  der  Pfahl  (mnd.  steyl,  stile*),  dän.  steil,  steille^),  schwed.  sta'ghl,  stiigil'))  oder  ,Baum' 
(fries.  baem)")  neu  sei'').  Auch  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Schritte,  woraus  dieser 
Abschnitt  des  Verfahrens  sich  zusammensetzte,  hatte  in  älterer  Zeit  ihre  Regeln.  Sie 
begann  mit  dem  Einflechten  des  Gerichteten  ins  Rad,  worauf  dessen  Befestigung  auf  dem 
Pfahl  folgte  und  endlich  das  Aufrichten  des  Pfahles  den  Schluß  machte'").  Der  Ort,  wo 
dies  geschah,  war  regelmäßig  dieselbe  Richtstätte,  wo  auch  der  Galgen  zu  stehen  hatte 
(Anh.  oftmals  in  Nr.  3— 51,  68—77,  88—98,  104—141,  154-343  g,  393  a— 457,  458a, 
dann  535,  538a,  581,  590,  591,  594,  612.  620,  629,  632 d,  727,  833.  881,  1003,  1077'i)). 
Wenn,  was  selten,  ein  anderer  Ort  gestattet  war,  so  mußte  er  doch  außerhalb  mensch- 
licher Ansiedlung,  auf  einem  Hügel,  im  freien  Feld,  in  Friesland  außerhalb  des  Deiches 
und  also  auf  dessen  Nordseite  liegen").     Nicht  am  nämlichen  Ort  brauchte  nach  jüngerer 


H.  Pirenne  Hist.  du  meurtre  de  Charles  le  Bon  1891,  Wal  ther  v.  d.  Voj^'el  w.  (her.  v.  H.  Paul)  79(39). 
Enikel  Weltchron.  23308,  Sauval  Bist.  .  ,  .  de  Paris  II  11724)  514  (a.  1328),  N.  Tengler  Laienspiesel 
(1509)  fol.  y  111  b,  Theatr.  Europ.  X  530. 

1)  Anh.  7,  20a,  390,  393a,  899b,  403,  414,  415,  439,  441,  605.  S.  auch  H.  Sachs  Fastn.  Sp.  (her. 
V.  Goetze)  Nr.  4  v.  417,  Job.  Butzbach  Wanderbüchlein  III  c.  9,  Lersner  Chron.  II  6',)7,  1  497  (Knt- 
hauptete,  Leib  auf  dem  Rad  .sitzend  1570).  Le.xer  Wörterb.  .s.  v.  lat,  E.  Buchner  a.  a.  0.  II  Nr.  23b. 
ferner  oben  S.  107  (»aufs  Rad  setzen'),  Grundtvig  FolUeviser  III  Nr.  152  A  19  (^  B  22),  IV  2(i3  A  20. 

*)  Bluntschli  Staats-  u.  RGesch.  v.  Zfirich^  I  417  N.  147.  I.ersner  Chrun.  I  495,  II  (;85,  697, 
700,  702  (hiernach  stets  wegen  Diebstahls  oder  Raub),  694.  Stöber  a.a.O.  42.  Th.  Meureri  Relat. 
hist.  Contin.  1610  S.  85.     C.  C.  Theres.  Beil.  5  §  9.     P;inl.  332.     Anh.  618,  436a,  auch  400a,  618a. 

')  Jurisprud.  Frisica  (oben  S  109  N.  10).  Eine  rota  plaustri  auch  in  Flandern  a.  1137.  V.  b.  Caroli 
in  Acta  SS.  Mart.  I  174,  in  Köln  a.  1226  nach  Caesarius  V.  s.  Kngelberti  a  a.  0.  —  Nach  J.  H,  Rother 
bei  Wrede  385    müssen  beide  Räder  (s.  S.  108  N.  6)  neu  sein. 

♦)  V.  Richthofen  Rechtsquellen  30  (13),  31  (17i,  80  (N.  5),  239  (18).  Zehnspeichig  ist  das  Ifad 
nach  ein  paar  Texten  30  (13),  171  (16). 

'^)  Weist.  III  768,  VI  628  (§  34),  II  378,  380,  427,  507.  Wasserschieben  Deut.  Rechti«iuellen  200,  262. 

')  Oben  S.  107  N.  7.  Beweisend  für  die  Bedeutung  von  dän.  steil  sind  Grundtvig  Folkeviser  III 
Nr.  149  A  34:  band  saa  di  steiller  op  stände  (=  D  8),  B  8:  band  sae  then  ste.yll  op  stände  (—  C  8), 
Nr.  203  A  23,  24:  y  lader  en  steggle  paa  marken  stal.  Dazu  auch  noch  III  Nr.  118  (27):  paa  steile  och 
hinl  saa  bleflt  han  do,  Nr.  162  A  19,  IV  Nr.  203  A  26,  27  (oben  N.  1).  B  23  (unten  N.  9),  24:  nu  ligger 
h.  S.  paa  steyle  och  hiul.  Daraus  ergibt  sich  auch  die  Bedeutung  der  Redensart  klu'de  en  steil  a.  a.  0. 
III  Nr.  118  B  4  (=  C  4),  Nr.  161   B  in  Kehrreim,  A  14  (=  B  14),   152  A  18. 

')  Uplands  L.  Mb.  13  §  1:  up  a  stieghl,  31  pr.:  a  sta^gl.  Nyere  eller  karlskiönikan  (her.  v.  Klem- 
niing)  V.  4422:  pa  eth  stägil  giordis  bans  endhe.  Auch  die  IUI  stägill  bei  Söderwall  Ordb  s.  v.  stäghl 
sind  Pftihle 

")  Jurisprud.  Fris.  (oben  S.  109  N.  10).  Dazu  vgl.  Anh.  385  und  V.  b.  Caroli  a.  a.  0.  (arbor!),  Gal- 
bertus  (bei  Pirenne  a.  a.  0.)  c.  77,  80  (malus),  84  (patibulum). 

')  Grundtvig  Folkeviser  IV  Nr.  203  A  24:  thi  satte  hanom  paa  de  steggier  ny,  B  23:  dy  lagde 
H.  S.  paa  siegle  ny. 

">)  Anh.  385,  880,  613. 

»')  Dazu  vgl.  Weist.  V  568  §  3,  Chron.  d.  deut.  Städte  V  71,  317,  Cannaert  Bydragen  301,  Ofener 
R  bei  Kovachich  Cod.  authent.  jur.  tavern.  c.  71,  Theatr.  Europ.  XII  781,  Relat.  hist.  sem.  vorn. 
Contin.  1660  S.  84,  autumn.  Contin.  1677  S.  94,  Philipp!   Westfäl.  Landrr.  I  209  f 

H)  Anh.  2,    5,   321,   94,   617c,   618a,b.    —    Jurispr.   Fris.   (oben   S.  109  N.  10)    mit  v.  Richthofen 


112 

Rechtspraxis  das  Radbrechen  vor  sich  gegangen  zu  sein'),  wiewohl  es  nahe  genug  lag, 
es  an  demselben  Ort  vorzunehmen,  wo  man  das  Rad  auf  dem  Pfahl  zu  erhöhen  gedachte*), 
und  in  der  Frühzeit  wird  es  darum  wohl  auch  in  der  Regel  hier  sich  abgespielt  haben. 
Natürlich  hatten  alle  jene  Regeln  einen  anderen  Charakter  als  die  über  die  n»ancherlei 
Schuldigkeiten  zum  Liefern  des  Rades  oder  des  Pfahles  oder  zum  Aufrichten^).  Diese  sind 
erst  in  der  Feodalzeit  entstanden  ebenso  wie  die  analogen  über  das  Herstellen  des  Galgens 
und  das  Liefern  des  Stranges  oder  der  Leiter.  Höchstens  daß  man  in  ihnen  noch  insoweit 
einen  Nachklang  alter  Grundsätze  vernehmen  kann,  als  sie  die  Mithilfe  der  Gemeindsmänner 
zum  Aufrichten  des  Pfahles  verlangen. 

Wie  der  Gehängte  am  Baum  oder  Galgen  hängen  bleiben  mußte,  so  mußte  der 
Geräderte  auf  dem  Rad  liegen  bleiben  und  zwar  nicht  etwa  bloß  bis  erstarb,  sondern, 
wie  es  ungezählte  Bilder,  aber  auch  schriftliche  Nachrichten  beweisen*),  bis  seine  letzten 
Reste  herabgefallen  waren.  Darum  ist  wie  der  Galgen  so  auch  das  Rad  ein  von  den  Raben 
gesuchter  Ort-^).  Damit  das  Rad  und  seine  Stütze  nicht  vorzeitig  verwittere,  faßte  man 
es  gelegentlich  mit  Blei  ein  und  setzte  man  es  anstatt  auf  einen  Pfahl  auf  einen  Stein- 
pfeiler*). Aus  Gnaden  gestattete  vielleicht  die  Obrigkeit  den  Leichnam  abzunehmen  und 
zu  bestatten').    Sonst  mußte  man  es  heimlich  tun*).    Trotz  alledem  konnte  der  Geräderte 

Rechtsqu.  30  (13),  31  (16),  80  (12  f.),  171  (17),  238  f.,  Fivelingoer  Landregt  (her.  v.  Hettema)  S.  132,  wo 
überall  der  Pfahl  , nordwärts  gerichtet'  (northhalde  bam,  n.  tre)  heißt  (hierüber  s.  oben  S.  103  N.  2). 
Chron.  regia  Colon,  a.  112G.  V.  s.  Engelberti  17  (extra  muros  civitatis).  Quellen  z.  fries.  Gesch.  I  44 
n.  3.  Ost.  Weist.  VI  235  (22  ft'.).  Keutgen  Urkk.  111  (Worms:  vor  dem  äußeren  Wall).  Thiele 
Folkesagn  II  41,  367  (steilehqj).  —  Karlskrönikan  (her.  v.  Klemming)  4416  (Rad  auf  Sudermalm  bei 
Stockholm).  S.  auch  E.  Buchner  a.  a.  0.  11  23b  (am  Genfersee).  Theatr.  Europ.  XI  1151  (außerhalb 
der  St.  Utrecht),  XII  125  (Tatort).  Waldau  Vermischte  Beytr.  z.  Gesch.  d.  St.  Nürnberg  IV  (1789)  165 
(am  , Krüggelstein'  =  Rabenstein  158&I. 

')  Jurispr.  Fris.  a.  a.  0.  —  Anh.  724,  G24a,  632c  (auf  Holzbühne  in  der  Stadtl.  Nürnb.  Chron. 
in  Cgm.  2070c  fol.  286a  (1585,  auf  dem  .Rabenstein').  Th.  Meurers  Relat.  bist.  Contin.  160O  S.  71 
(ebenso).     Flugschr.  Sie  bat  bereits  ihren  Lohn  (Bamb.  1776  ebenso). 

2)  Am  Galgenberg:  Anh.  621.  Beim  Galgen:  Anh.  438,  443,  444,  458,  459.  Vor  der  Stadt:  Anh. 
420,  452,  619,  630,  632,  633  (stets  auf  Holzbühne),  445,  610.  Auf  einem  Hügel:  Anh.  604,  606,  609,  635, 
Kaikar  Ordb.  s.  v.  Stejlhoj.  Auf  dem  „Rabenstein':  Anh.  445,  628.  Auf  dem  .Geriehtsplatz":  Theatr. 
Europ.  XIII  243,  245  (gewöhnlicher  Richtplatz).    Auf  der  .Gerichtstelle':  Theatr.  Europ.  XIII  244,  XIV  730. 

;')  Weist.  II  134,  333,  380,  427,  567,  III  768,  820,  V  519  (§  4),  529  (§  8).  VI  628  (§§  34,  35),  662 
(§  5),  717  (§  5).  Eingehende  Schilderung  in  Des  bekerten  Kirchen  Räubers  und  Diebes  Jac.  Neumanns 
Leben  usw.  (Frankf.  a.  0.  1720)  S.  48  f. 

«)  Insbesondere  Anh.  22,  24,  29,  32,  35,  46,  48,  96,  137,  240,  255,  390,  399,  436a,  439,  439d,  457. 
Dazu  vgl.  das  amsterdamer  Urteil  v.  1673  bei  C.  Commelin  Beschryv.  v.  Amsterdam  1191,  ferner 
H.  Sachs  Fabeln  (her.  v.  Goetze)  I  Nr  165  v.  8,  N.  Frischlin  Wendeigard  Akt.  II  sc.  3,  A.  Perneder 
HalsgerO.  VI  35,  Ord.  v.  K.  Franz  I    a.  1534  in  Edicts  et  ord.  des  Roys  de  Fr.  (Lyon  1571). 

5)  Anh.  20a,  354,  390,  457.  A.  Schultz  Höf.  Leben^  11  179  N.  2.  Lüneburg.  Reform,  bei  Pufen- 
dorf  Observ.  IV  App.  764.    Wunderhorn  Ulrich  u.  Ännchen  a.  E.    Vgl.  auch  die  ürteilsformel  S.33  bei  N.  5. 

6)  Caesarius  Heisterb.  V.  s.  Engelberti  a.  a.  0.  Chronica  reg.  Colon.  Cont.  IV  a.  1226  (ed.  Waitz) 
S.  259.  —  Aber  ein  hölzernes  Rad  vorgeschrieben  oben  S.  HO  N.  10.  —  Singular  auch  V.  b.  Caroli  a.a.O. 
§  58:  coriis  boum,  quo  diutius  servari  possent  insutos  [die  Geräderten]. 

')  V.  8.  Eligii  I  31  (Mon.  Germ.  Scr.  rar.  merow.  IV  687).  V.  b.  Caroli  a.  a.  0.  358.  Theatr. 
Europ.  VII  1394  (a.  1657). 

8)  Fei.  Platter  (in  der  Sammig.  Erlebtes  u.  Bekenntnis  I)  183. 
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mit  dem  Leben  davonkommen.  Schon  oben  S.  109  haben  wir  gesehen,  daß  das  Rad- 
brechen nicht  wesentlich  auf  seinen  Tod  abzielte.  Auf  dem  Rad  konnte  er  dann  längere 
Zeit  fortleben.  Beispiele,  daß  er  dort  noch  halbe,  ja  ganze  Tage  lang  am  Leben  blieb, 
sind  beglaubigt^).  Die  ausartende  Rechtspflege  des  16.  Jahrb.  benützte  diese  Möglichkeit 
sogar,  um  den  Verschmachtenden  noch  psychisch  zu  quälen,  indem  sie  ihm  Speisen  oder 
ein  Geföß  mit  Getränk  aufs  Rad  stellte^).  Die  Populärchirurgie  befaßte  sich  mit  dem 
Heilen  der  zerbrochenen  und  verrenkten  Glieder  von  Geräderten').  Daß  man  nun  aber 
einen  lebend  vom  Rad  Gekommenen  wieder  daraufgelegt  oder  sonstwie  noch  einmal  zu 
töten  versucht  hätte,  scheint  nicht  nachweisbar.  Dagegen  fehlt  es  nicht  an  einer  Spur 
von  dem  Satz,  daß  man  wie  nur  einmal  gehängt,  so  auch  nur  einmal  aufs  Rad  gelegt 
werden  könne.  Ein  angelsächsisches  Gesetz  aus  der  1.  Hälfte  des  10.  Jahrb.*)  bestimmt: 
»Wenn  ein  an  Gliedern  Gelähmter*),  der  zum  Tod  verurteilt  ist,  verlassen  wird*)  und  er 
nachher  drei  Nächte  erlebt,  alsdann  darf  einer  helfen  mit  des  Bischofs  Erlaubnis,  wer 
retten  will  Wunde  und  Seele."  Wenn  man  nach  diesem  Gesetz  am  vierten  Tag  dem  Ge- 
richteten zu  Hilfe  kommen  durfte,  war  dieser  von  der  Todesstrafe  frei.  Also  war  das 
Rädern  wie  das  Hängen  , Zufallsstrafe'.  Formeln  wie  die  in  S.  104  N.  2  gesammelten 
kommen  bei  Verurteilungen  zum  Rädern  selten  vor''). 

Der  geschilderte  zweite  Hauptabschnitt  des  Rituals  war  dasjenige  Stück,  welches  das 
zäheste  Leben  behauptet  hat').  Er  galt  für  unentbehrlich,  auch  nachdem  der  erste  bis 
zur  Unkenntlichkeit   verändert   oder    »aus  Gnaden"    durch    eine   andere  Todesstrafe  ersetzt 


1)  Am  bekanntesten  der  Fall  des  Rud.  ^.  Wart  a.  1308.  S.  ferner  Galbertus  a.  a.  0.  c.  80, 
V.  b.  Caroli  a.  a.  0.  §  62,  Caesarius  Dial.  XI  54,  M.  Crusius  Schwab.  Chronik  (ausgef.  v.  J.  J.  Moser 
1733)  II  437,  Jod  Damhouder  Praxis  rer  crim.  a.  1562  App.  Nr.  42—45,  Theatr.  Europ.  XI  763,  XII  126, 
Relat.  bist.  sem.  autumn.  Cent.  1673  S.  89,  vem.  Cent.  1676  S.  92.  E.  Buchner  a.  a.  0.  II  Nr.  23b, 
Anh.  62B,  auch  Herrand  v.  Wildonie  Poet.  Erzählgg.  (her.  v.  Kummer)  III  395  f.:  vil  maneger  lac 
üf  dem  rade,  der  schriens  pflac. 

2)  Jod.  Damhouder  a.  a.  0.  Nr.  42  Anh.  390. 

')  Hier.  Bronschwig  Das  Buch  der  Chirurgia  (Straßb.  1497)  in  Faksimile  her.  v.  G.  Klein  1911 
S.  181.  Dazu  ein  Holzschn.  ebenda  S.  22,  180  (der  Geräderte  im  Bett  wird  vom  Arzt  und  zwei  Schülern 
besichtigt),  eine  jüngere  Bearbeitung  dieses  Holzschnittes  a.  a.  0.  Taf.  9  (aus  dem  Druck  der  Chirurgia 
V.  1634).  —  Beispiel  eines  Geheilten:  Zimmer.  Chron.  III  49  (Z.  24—30). 

•)  Eadweard  10  bei  Liebermann  Ges.  I  132. 

')  limlwweo  lama  nach  dem  textus  Roffensis.  limlsepeo  lama,  li'mefieo  lama  sind  verderbte  Les- 
arten, die  nur  beweisen,  daß  man  seit  dem  12.  Jahrb.  den  Ausdruck  nicht  mehr  verstand,  limheweo 
lama  bedeutet  eigentlich  einen  .durch  Gliederschwächung  Lahmen'.  Wegen  la;weo  vgl.  ags.  und  as. 
lef  =  debilis.  Die  alte  Übersetzung  mit  membris  disfactus  (um  1110)  bringt  keine  Entscheidung.  Daß 
es  sich  um  eine  Todesstrafe  handelt,  ergibt  das  forworht  des  Urtextes  und  das  forisfactus  des  Übersetzers. 
Liebermann  Ges.  I  133,  II  135  wollte  (nach  Bosworth-Toller  s.  vv.  limhew,  limlicweo)  unter  1.  1. 
einen  ,an  Gliedern  verstümmelten  Krüppel'  verstehen,  hält  aber  jetzt  III  91  auch  die  Übersetzung  .durch 
Gliederverstümmelung  lahm'  für  möglich. 

*)  weorde  forlseten.     Ein  Übersetzer  paraphrasiert :  post  afflictionem  suam. 

')  Ein  Beispiel:  Bamberger  R.  oben  S.  109  N.  5. 

')  Daß  man  anstatt  das  Rad  auf  dem  Pfahl  zu  erhöhen,  es  in  die  See  geworfen  habe,  wie 
Frederiks  Strafr.  886  meint,  finde  ich  nirgends,  auch  nicht  in  der  von  ihm  zitierten  Jurisprud.  Frisica 
angedeutet. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  15 
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war  wie  z.  B.  duixhs  Enthaupten*)  oder  durchs  Erdrosseln^).  Es  diente  auch  zur  Straf- 
schärfung, wenn  auf  eine  andere  Todesstrafe  erkannt  wurde,  —  so  schon  seit  dem  14.  Jahrh. 
beim  Enthaupten'),  beim  Vierteilen  oder  Zerhacken*).  Eines  Enthaupteten  Körper  wurde 
aufs  Kad  gelegt,  der  Kopf  auf  einen  durch  die  Nabe  gehenden  Spieß  gesteckt*)  oder  auf 
den  durchgehenden  Pfahl  genagelt^).  Die  Stücke  eines  Gevierteilten  oder  Zerhackten 
wurden  zwischen  die  Speichen  von  Rädern  oder  auf  diese  gelegt'). 

Wahrscheinlich  als  eine  Abbreviatur  des  Radbrechens  haben  wir  es  aufzufassen,  wenn 
einmal  in  der  Neuzeit  das  Genickbrechen  als  selbständiger  Strafritus  in  den  Niederlanden 
vorkommt.  Zu  Muyden  an  der  Zuydersee  wurde  er  i.  J.  1663  an  einem  Weibe  vollzogen, 
das  man  zuvor  am  Pfahl  erdrosselt  hatte*).  Wir  erwägen  dabei,  daß  das  Rädern  von 
Haus  aus  überhaupt  an  Weibern  unzulässig  war  und  auch  in  der  Neuzeit  nur  selten  an 
ihnen  zur  Anwendung  kam  (s.  Abschn.  VIll).  Möglicherweise  ist  aber  auch  nichts  anderes 
als  eine  Abbreviatur  des  Radbrechens  gemeint,  wenn  in  einem  angelsächsischen  Gesetz 
gegen  1000  über  einen,  dem  ein  dreifaches  Gottesurteil  mißlingt,  d.  h.  einen,  der  sich 
vergeblich  von  einer  todeswürdigen  Missetat  zu  reinigen  sucht,  bestimmt  wird:  ,man 
schlage  ihn,  daß  ihm  der  Nacken  berste"  (slea  man  hine  paet  him  forbaerste  se  sweora)*). 
Andere  deutsche  Parallelen  wüßte  ich  nicht  beizubringen '").  Insbesondere  gehört  schwerlich 
hieher  das  vermeintliche  Rückenbrechen  (hregbreka)  des  friesischen  Rechts.  Zwar  liest 
man  in  einem  Fivelgoer  Text  des  15.  Jahrh.  den  Satz  „Thene  morder  regbrecma' **) 
(---  dem  Mörder  bricht  man  den  Rücken).     Man  hat  in  diesem  regbreka  eine  Bezeichnung 


1)  Lorsch  Ingelheimer  Oberhof  495  (Nr.  7).  Flandr.  Entw.  einer  Coiitume  im  Bulletin  (s.  oben 
S.  93  N.  6)  203  (c.  117).  Liber  Gap.  Bergensis  14  fa.  1562),  95  (a.  1595).  Meister  Frantz  Schmidt 
S.  19  (Nr.  99),  31  (Nr.  140),  auch  12  (Nr.  65),  39  (Nr.  160).  Frauen  enthauptet,  bevor  sie  aufs  Rad  gelegt 
werden,  i.  17.  u.  18.  Jahrb.:  Theatr.  Europ.  IX  526  f.,  XIV  882,  XlXb  555.  Vgl.  auch  unten  N.  3  sowie 
Lersner  Chron.  I  602,  503,  Anh.  632 d. 

2)  Relat.  bist.  sem.  autumn.  Contin.  1694  S.  84  (Lüttich  a.  1694),  vern.  Contin.  1700  S.  93  (=  Theatr. 
Europ.  XV  1707  S.  674,  Münster  a.  1699).     S.  auch  Anh.  632  b. 

3)  Aegidius  de  Roya  a,  1328  bei  Du  Gange  s.  v.  Rota  1.  V\^eist.  I  542  (§69),  III  780.  Theatr. 
Europ.  III  376,  Gommelin  Bescbryv.  v.  Amsterdam  927,  929,  940,  941,  1021,  1025,  943.  Dgl.  Bei- 
spiele mehr  in  Theatr.  Eur.  IX  530,  531,  928,  Xb  176,  177,  401,  XII  971,  XIII  245,  Döpler  Schauplatz  II 
192,   193,  320. 

*\  MG.  Gonstit.  IV  623  (Z.  29,  a.  1311).    Du  Gange  s.  v.  Quarteriare.    Gommelin  a.  a.  0.  937. 

6)  Anh.  22,  130,  132,  173,  209,  287,  403,  413a,  424,  433.  Leere  Kader  mit  Spießen  im  Anh.  88, 
90,  91,  94,  129,  137,  138,  141,  154,  159,  161,  163,  167,  232,  305a.  S.  auch  Schiller-Lübben  Wörterb. 
3.  V.  hovet  1. 

6j  Anh.  439,  441,  446,  449,  623.  Vgl.  Lersner  Ghron.  I  503.  Kopf  auf  dem  Galgen,  Wunderhorn 
(her.  V.  Griesebach)  S.  462.  A.  C.  Bang  Norske  Hexeformularer  (in  Skrifter  udg.  af  Vidensk.  Selskabet 
i  Ghristiania  1901)  Nr.  354,  362. 

■>)  Anh.  374. 

S)  Theatr.  Europ.  IX  1096. 

•')  Sog.  Gonc.  Wanetungeuse  c.  4  §  1  bei  Liebermann  Ges.  I  230.  Der  Zusammenhang,  worin 
das  Gesetz  die  Bestimmung  bringt,  ist  sehr  undeutlich,  erhellt  aber  einigermaßen  aus  dem  Gonc.  Wude- 
stockiense  n.  980  —  1013  c.  1  §§  1—6  a.  a.  0.  216,  218. 

'")  In  Bierings  saga  (her.  v.  Gederschiöld  Fornsögur  Suderlanda)  S.  122(40)  wird  einer  , am  Hals 
gebrochen'  (brotinn  a  hals\  Aber  diese  Übersetzung  (g.  1300)  laßt  nicht  erkennen,  wie  der  Vorgang  im 
Original  des  Ritterromans  dargestellt  war. 

")  Het  fivelingoer  .  .  .  landregt  uitg.  door  M.  de  Haan  Hettema  (1841)  (=  v.  Richthofen 
Rechtsqu.  307  Z.  12). 
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des  Räderns  erblickt^),  wohl  weil  man  annahm,  daß  auch  das  Zerschlagen  des  Rückgrates 
dazu  gehört  habe.  Dies  ist  jedoch,  wie  wir  S.  108,  110  sahen,  unrichtig.  Anderseits  würde 
eine  selbständige  Strafe  des  Rückenbrechens  mit  allem  in  Widerspruch  stehen,  was  wir 
sonst  über  die  friesische  Mordstrafe  erfahren,  die  wie  im  übrigen  Deutschland  das  Rad 
war-).  Wir  werden  daher  annehmen  müssen,  daß  es  sich  bei  regbrekma  um  eine  falsche 
Lesart  für  rethbrekma  (=  man  radbricht  ihn)  handelt,  sintemal  die  angeführte  Hs.  auch 
sonst  sehr  fehlerhaft  ist').  Ob  ein  skandinavisches  Recht  das  Zerschlagen  des  Rückgrates 
zu  einer  selbständigen  Strafart  entwickelt  hat,  muß  mindestens  sehr  zweifelhaft  bleiben. 
Das  ostnordische  Recht  zeigt  keine  Spur  davon.  Auf  Island  gab  es  um  1225  eine  Tra- 
dition, wonach  man  in  heidnischer  Zeit  an  einem  Opferfelsen  des  Thorsnesding  , Menschen 
zerbrochen'  habe,  die  zum  Opfertod  verurteilt  waren*).  Der  Bericht  läßt  aber,  ganz  ab- 
gesehen von  seiner  Glaubwürdigkeit,  nicht  deutlich  erkennen,  wie  dieses  „Zerbrechen" 
(brjota)  bewirkt  worden  sein  solP).  Er  fügt  nur  bei,  man  sehe  an  dem  Stein  noch  die 
Blutspuren*).  Der  Erzähler  stellte  sich  also  das  Opfer  als  ein  blutiges  vor,  was  das  bloße 
Zerbrechen  des  Rückgrates  wesentlich  nicht  war. 

3.  Das  Enfhauplen. 

Terminologie.  Fürs  erste  nur  die  allgemeinen  Bezeichnungen.  Im  MA.  umschrieb 
man,  wohl  im  Gegensatz  zum  Hängen,  das  Enthaupten  volkstümlich  metaphorisch  als  das 
Richten  mit  blutiger  band'').  Von  jeher  bevorzugt  waren  jedoch  genauere  Bezeichnungen. 
Wulfila  übersetzt  djioy.efpa/.lCeiv  mit  „haubi{)  afmaitau".  Dabei  wird  ihm  wohl  ein  Al)- 
schlagen  des  Kopfes  vorgeschwebt  sein^  zumal  er  dasselbe  afmaitan  auch  für  äjioy.üjiTfn' 
verwendet.  Aber  der  Grundbedeutung  nach  könnte  ein  beliebiges  Abschneiden  gemeint 
sein*).     Begrifflich  entspricht  dem  das  ags.  beafod  ofceorfan  (aceorfan,  heafde  beceorfan)^). 


')  His  Stiafr.  19G.     van  Helteij  Zur  Lexikologie  des  Altostfriesischtn   184. 

«)  V.  Riohthofen  a.  a.  0.  60,  '2'^S  f.  Fivelinsoer  Landregt  her.  v.  M.  de  Haan  Hettenia  S.  102. 
11  i  3  Strafr.  19G. 

ä)  V.  Richthofen  Unters,  u.  fries.  Rüencli.  1   1  S.  23. 

*)  Eyrbyggia  saga  (her.  v.  H.  Gering)  c.  X  8:  [lar  ser  enii  domhring  |)ann  er  nienn  väru  diumdir 
til  blöts.  1  J)eim  bring  stendr  [lörs  steinn,  er  |ieir  menn  vöru  brotnir  um  [oder  vid),  er  til  blota  vöru 
hafdir.  Landnamabök  U  12.  Über  den  von  der  lieutigen  Tradition  aufgezeigten  Ixnsstein  s.  Kr.  Kalund 
Bidrag  til  en  hist.-top.  Beskivelse  af  Ishind   I  443. 

')  K.  Maurer  Die  Bekehrung  d.  norw.  Staiiinies  I  427,  11  197  und  Vorlesungen  V  39  ver.steht 
unter  dem  brjota,  ohne  weiteres  da.s  Brechen  des  Genickes  oder  Rückens.  In  seinen  Beiträgen  z.  RGesch. 
des  germ.  Nordens  1  218  hatte  er  diese  f^rklärung  nur  als  , wahrscheinlich'  gegeben.  Wie  Maurer  auch 
Kr.  Kalund  a.  a.  0.  I  440,  Gering  a.  a.  O.  S.  26  N.  2,  II.  Briinner  RGesch.  I^  216,  v.  Schwerin 
Deut.  RGesch.^  157  f.,  Schwenn  31  und  ich  seibat  nocli  im  Grundr.^  241. 

'')  Eyrbyggja  s.  unmittelbar  hinter  oliigen  Worten:  ok  ser  enn  blüdslitinn  ä  steininum.  —  Den 
Stein,  den  man  jetzt  als  den  ])örsstein  der  Eyrb.  und  Landn.  zeigt,  beschreiben  Kr.  Kalund  a.  a.  0.  1  443, 
Sigurdur  Vigfusson  und  Brynjulfur  Jönsson  in  .Vrbük  hins  isl.  funleifaf'el.  1882  S.  104,  18'*7  S.  1:!, 
1900  S.  11.     S.  aber  K.  Maurer  in  der  Zschr.  Germania  X  491  f. 

')  Z.  B.  Augsburg.  Stadtr.  art.  32  vgl.  mit  art.  34  und  olien  S.  87. 

")  Vgl.    wnord,   meita   und   got.  bimaitan  =  nronhtvsiv,    bimait  =  .-tfoito/hij,    S.  Feist  Wb.  s.  vv. 

^1  Bosworth-ToUer  Dict.  s.  vv.  heafod,  lieoeorfen,  Grein-Kohler  Sprachsch.  s.  v.  beceorfan.  — 
Gleichbedeutend  htiafde  beneotan  (=  des  Hauptes  berauben),  Grein-Köhler  s.  v.  beneotan,  —  und 
beheafdian  'engl    behead),  beheafdung  (engl,  beheadingi,  Bosworth-Toller  s.  vv. 

15* 


116 

indessen  man  in  Deutschland  während  des  Mb.  sagte:  „enthaupten  (mhd.  enthoubeten, 
Sachs,  enthovden,  nl.  onthofden,  onhoofden,  fries.  unthaudia)'),  seltener  „verhaupten" 
(ahd.  forhoubiton,  arhoubiton)^)  oder  enköpfen  (entkoppen)').  Anstatt  , enthaupten"  war 
auch  houbeten  (haupten,  schwäb.  hopten,  ns.  hoveden,  fries.  haudia)  üblich*),  wogegen 
„köpfen"  (köpfen,  kepfen)  —  ebenso  wie  „Kopf"  für  „Haupt'  —  erst  spät  vorkommt*).  Jenem 
houbeten  entsprechend  findet  sich  im  SpätMA.  ein  dänisches  hafde^),  während  altnord. 
afh^fda  vorgezogen  wurde').  Die  mlat.  Parallele  zu  „enthaupten*  ist  decapitare*),  das 
so  früh  belegbar  ist,  daß  man  , enthaupten*  für  seine  Übersetzung  halten  könnte.  Vom 
Missetäter  sagte  man,  er  „verliere*  sein  Haupt  (ags.  heafedes  polian^),  dän.  mistse  sitt 
hovet*"),  oder  seinen  Kopf*^),  oder  er  „verwirke"  sein  Haupt  (dän.  forbrydae  sin  hovaeth)*^) 
oder  „büße*  damit *^).  Umschreibende  Redensarten  wie  ,des  hauptes  (kopfes)  kürzer 
machen'  gehen  schwerlich  in  sehr  alte  Zeit  zurück.  Anstatt  des  Hauptes  nannte  die 
Terminologie  mindestens  ebenso  oft  den  Hals.  Wie  decollare  neben  decapitare  so  steht 
neben  „enthaupten"  gleichbedeutend  „enthalsen*  (ahd.  inthalsen,  mhd.  enthalsen,  enthelsen. 


')  Lexer  Wörterb.  und  Müller-Zarncke  Wörterb.  s.  v.  enthoubeten.  Fischer  Schwab.  Wörterb. 
s.  V.  enthaupten.  Schiller-Lübben  Wörterb.  s.  v.  enthoveden.  Verwijs-Verdam  Woordenb.  8.  v. 
onthoveden.  Grimm  [-Hildebrand]  Wörterb.  s.  v.  enthaupten.  Weitere  Beispiele:  MG.  Constit.  II  599 
(§  45  a.  1256),  RQu.  d.  Kant.  Argau  I  4  S.  10,  Ruprecht  v.  Freising  her.  v.  G.  L.  v.  Maurer  S.  294  N.  23, 
Richtsteig  Ldr.  32  §  9,  37  §  7  von  Text  II,  Lüb.  R.  (her.  v.  Hach)  S.  250  N.  12,  System.  Schöffenr. 
(her.  V.  Laband)  III  1  c.  34,  Magdeburger  Fragen  III  7  d.  2,  Michelsen  RDenkm.  210,  427,  Brunn. 
Stadtr.  44,  45,  Iglau.  Stadtr.  55,  59,  62,  81,  Schlettstadt.  Rechtsbr.  v.  1402  §  1  (bei  Gengier  Stadtrr.  415), 
Enikel  Weltchron.  17019,  23001,  23304,  23307,  24707,  Fürstenb.  3964,  Chron.  der  deut  Städte  X  216, 
222,  256,  260,  261,  284,  XXVI  306,  XXVIII  293,  Mone  Quellensammlung  II  33,  34,  39,  40,  50.  —  Bei 
U.  Tengler  Laienspiegel  (1509)  fol.  y  Illa,  Illlb  das  haupt  abnemen. 

2)  Tatian  her.  v.  Sievers^  S.  104  (34),  106  (18). 

3)  Dieffenbach  Gloss.  167b.     Schmeller  Wörterb.  I  1274. 

*)  Lexer  s.  v.  houbeten.  Müller-Zarncke  s.  v.  Staub-Tobler  II  1500  (hopten).  Fischer 
Schwab.  Wörterb.  s.  v.  houbete.  Augsburg.  Stadtb.  (her.  v.  Chr.  Meyer)  S.  69,  108.  Swsp.  (her.  v. 
Wackernagel)  I  146  var.  34.  Richtsteig  Ldr.  32  §9,  35  §  7  (hoveden).  v.  Richthofen  Wörterb. 
s.  v.  havedia. 

5)  Grimm  [-Heyne]  Wörterb.  V  1773.  Richtsteig  Ldr.  32  §  9  (bei  Homeyer  S.  209  N.  4). 
Regensb.  Stadtr.  B  bei  v.  Freyberg  Sammig.  V  55.  Weist.  III  2^8  (§26),  IV  544  (§7).  Chron.  d. 
deut.  Städte  X  160,  162,  214,  222,  260,  297,  311,  XI  706,  XIX  183,  582,  XXVI  62,  137,  XXVII  104.  — 
abköpfen  (afkoppen):  Deut.  Rechtswörterb.  s.  v. 

^)  Kaikar  Ordbog.  s.  v. 

')  Fritzner  Ordbog  s.  v.  afhöfda. 

8)  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Thesaurus  1.  lat.  s.  v.  decapito.  —  Dafür  capite  privare  z.  B.  MG. 
Constit.  II  575  (38)  und  oft  capite  punire;  —  capite  truncare  Brünner  Schöffenb.  530.  —  Franz.  neben 
decapiter  im  MA.  oft  coper  la  teste,  coper  le  kief  Nedonchel  161  171,  173,  186,  219  und  noch  öfter 
trancher  la  teste  ebenda  334,  335  f.,  339  usw. 

9)  Eadgar  IV  11.     Prager  Rb.  91. 

10)  AUgem.  Stadtr.  1,  3,  17,  20  (bei  Rosenvinge  Sämling  V  485,  486,  489,  490).  Rezeß  v.  1587 
c.  8  (a.  a.  0.  IV  178).  —  Das  haupt  verliren  im  Ofener  Rechtsb.  279,  286,  291.  Caput  perdere  im  Frank- 
furter Stadtrechts-Weistuni  a.  1297  §7  (bei  Thomas  Oberhof  zu  Frankf.  218).  Caput  amittere  Berner 
Handf.  32  (bei  Keutgen  Ausgew.  ürkk.  I  130). 

11)  Weist.  IIl  272  l§  10). 

12)  Ribe  Stadtr.  23  (36,  bei  Rosenvinge  a.  a.  0.  V  233). 

'ä)  Ost.  Weist.  IX  772  (19).  Vgl.  auch  einen  mit  dem  haupte  verbuzen  (buezen),  Iglau.  Stadtr.  67, 
Haimburg.  Rbr.  v.  1244,  —  ferner  ags.  nan  öder  bot  buton  I)a;t  heafod,  ^delr.  I  1  (6),  2  (1),  Knut  II  32  (1). 
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nd.  onthalsen)'),  neben  .haupten*  ein  „halsen"^),  neben  dem  „Verlieren"  des  Hauptes  ein 
„Verlieren"  des  Halses  (mhd.  den  hals  verliren,  nd.  den  h.  verbern'),  ostnord.  mistse  halsin, 
wnord.  missa  halsins*)),  neben  dem  „Verwirken'  des  Hauptes  ein  „Verwirken"  des  Halses 
(den  h.  verfallen  in  Ost.  Weist.  VIII  38,  den  h.  verbraken  im  Flensburger  nd.  R.  98,  99, 
dän.  forbrydhae  sin  hals,  forskotse  s.  h.*),  schwed.  foregörse  halssin,  gotl.  firigiera  halsi 
sinum*)).  Wie  mit  dem  Haupt,  so  »büfät'  oder  „bezahlt"  man  mit  dem  Hals  (mit  dem 
hals  puessen,  beteren'),  m.  d.  h.  losen*),  m.  d.  h.  gelten*)),  „tut"  also  mit  ihm  „genug" 
(Ost.  Weist.  VIII  42),  ist  ihn  bis  dahin  ,pflichtig"  oder  „schuldig"  und  „antwortet 
für  ihn'*").  Man  sprach  sogar  lieber  von  Hals  als  vom  Haupt,  indem  man  sagte,  es 
gehe  eine  Tat  dem  Täter  „an  den  Hals"'*)  oder  man  "richte"  ihm  „zum  Hals"*^).  In 
andern  Wortverbindungen  bekommt  „Hals"  auch  eher  als  Haupt  die  allgemeine  Bedeutung 
Ton  Leben  *^).  Eine  Gerichtsbarkeit  über  Hals  und  Hand  z.  B.  gibt  ein  Recht  so  wenig 
bloß  zum  Enthaupten  wie  bloß  zum  Abhauen  der  Hand,  sondern  Gewalt  an  Leib  und 
Leben  überhaupt  zu  strafen,  und  Halsgericht  ist  das  Organ  dieser  Gewalt,  oder  aber, 
wenn  es  nämlich  eine  Richtstätte  bedeutet,  der  Galgen**). 

Im  Unterschied*^)  zu  den  bisher  besprochenen  setzen  andere  Ausdrücke  und  Redeweisen 
eine  bestimmte  Form  des  Verfahrens  voraus.    Das  Haupt  oder  den  Hals  „abschlagen"*^), 


')  Grimm    Wörterb.    s.    v.    Enthalsen.     Leier    Wörterb.    s.    v.    Enthelsen.     Verwijs-Verdam 
Woordenb.  s.  v.  ontbalsen.     Prager  Rechtsb.  204.     Brünner  Stadtr.  41.     Zwickauer  Rb.  in  Zschr.  f.  RGesch. 
XXXVllI  366.  —  am  halse  strafen,  Weist.  III  272  (13). 
*)  Verwijs-Verdam  s.  v. 

ä)  Prager  Rechtsb.  86.  Haltaus  Gtoss.  783.  Braunschweig  Stadtr.  §  8  (bei  Gengier  Stadtrr.  36). 
Dortmund  Stadtb.  43  (bei  Frensdorff  S.  77).  Michelsen  RDenkm.  42,  193.  Visby  Stadtr.  1  49  (Corp. 
Jur.  Sviog.  VllI  60).     Gotländ.  Gesetzb.  nd.  Übers.  26  (a.  a.  0.  VII  139). 

*)  Schlyter  Gloss.  s.  v.  mista.  Dän.  Stadtrr.  bei  Rosenvinge  a.  a.  0.  V  426,  489,  491,  63G. 
Hadersleben  Stadtr.  (her.  v.  Thorsen)  20,  24.  —  Norges  g.  Love  III  145  (Z.  2). 

»)  Ost.  Weist.  VIII  611  (2).  —  Ribe  Stadtr.  1,  16  (a.  a.  0.  217,  229).  Allg.  dän.  Stadtrr.  bei 
Rosenvinge  V  611  (64),  553  (97).  —  Flensburg  dän.  Stadtr.  99  (bei  Thorsen  S.  100). 

*)  Schlyter  Gloss.  s.  v.  hals.  Jydske  Lov  (her.  v.  Thorien)  185.  Flensburg  dän.  Stadtr.  78 
(a.  a.  0.  S.  98). 

')  Ost.  Weist.  VIII  93  (44).  —  Bremen  Stat.  54.  Lüb.  R.  Cod.  III  384  n.  6.  bödhae  met  halsen, 
Holbeck  Stadtr.  4  (bei  Rosenvinge  V  189). 

»)  Verden  Neust.  Stet.  142  (bei  Pufendorf  Obs.  I  App.  123). 

9)  Ost.  Weist.  VIII  827  (6).  —  Schwed.  giaeldse  halsin,  Schlyter  Gloss.  s.  v.  hals. 
10)  Ost.  Weist.  VIII  42,  IX  29,  XI  233.  —  Salzwedel  Rechtsb.  §26  (bei  Gengier  Stadtrr.  399). 
*')  Frühe   Belege  Ssp.  Ldr.  III  9  §  2   (von  den   Illustratoren  aufs  Enthaupten   bezogen,   Anh.  821), 
Mühlhauser  Rechtsb.  S.  30,  Altprager  R.  34. 
'2)  Meißener  Rechtsb.  II  3  d.  2. 

'3)  Doch  hals  und  haupt:  Halt  aus  Gloss.  784,  Weist.  I  496. 

")  Haltaus  Gloss.  783—785.  ÖWeist.  IX  93  (12:  hoch-  oder  halsgericht).  —  Vgl.  raetaj  yvser  bans 
hals  =  eum  decapitari  vel  alio  modo  ...  in  ipsum  vindicandum  in  Jydske  Lov  bei  Rosenvinge  Saml. 
III  336,  einen  uf  den  hals  richten  (=  rädern!)  Meißener  Rb.  IV  4  d.  6. 

'*)  Diesen  Unterschied  berücksichtigt  nicht  die  terminologische  Zusammenstellung  bei  Frederiks 
Strafr.  381  f. 

1")  da«  houpt  abslan  (abschlagen):  Haimburg  Rbr.  v.  1244,  Augsb.  Stadtb.  c.  38,  Swsp.  Ldr.  174, 
Altprager  R.  (bei  Rössler  Ü.  d.  Bedeutg.  usw.)  10,  16,  20,  26,  29,  32,  33,  35,  Bamberg  Strb.  §§  55,  62, 
64,  66,  Regensburger  Rb.  (bei  v.  Freyberg  Sammig.  V  82),  Prager  Rb.  88,  Colmar  Rbr.  v.  1293  §  1 
(bei   Gaupp    Stodtrr.  I  115),    Schlettstadt  Rbr.    v.    1402  §1    (bei  Gengier  Stadtrr.  415),    Meißener  Rb. 
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das  Haupt  „abhauen"*)  (capite  plectere)^)  oder  kürzer:  den  Verurteilten  „abhauen"'), 
im  Norden  halshgggva  (ostnord.  halshugga)  man  (einen  Menschen  „halshauen")*)  und 
wieder  kürzer:  wn.  hoggva,  on.  hugga  man  (einen  Menschen  „hauen")')  oder  wn.  drepa 
man  (einen  Menschen  „treffen",  „erschlagen")®),  dem  begrifflich  ags.  ofsl^an  entspricht'), 
—  alles  dieses  bedeutet,  wie  auch  im  einzelnen  Fall  der  Vorgang  gedacht  sein  mag, 
gewöhnlich  etwas  anderes,  als  wenn  in  einem  Text  vom  „Abstoßen"  des  Halses  oder 
Hauptes*)  oder  vom  „Abschießen"^)  oder  vom  „Absägen"'")  die  Rede  ist.  Und  abermals 
etwas  anderes  ist  gemeint,  wenn  von  „Abfahren"  oder  „Abackern"  (aberen)  gesprochen 
wird**).  Die  Art  des  Vorgehens  hängt  eben  von  dem  dabei  verwendeten  Werkzeug  ab. 
Diejenige  Form,  die  rein  statistisch  genommen  am  öftesten  bezeugt  ist,  wird  mit 
dem  Schwert   vollzogen*^).     Die  älteren  deutschen  Quellen  sagen,    der  Verurteilte  werde 


IV  9  d.  1,  Magdeb.  Fragen  (her.  v.  Behrend)  S.  236,  Glogauer  Reehtsb.  (her.  v.  Wasserachleben)  535, 
Ofener  Reehtsb.  279,  Michelsen  Rdenkin.  209,  Blume  v.  Magdeb.  II  5  §§3—6,  11,  17,  RQu.  des  Kant. 
Aargau  I  2a  8.44-46,  2b  S.  132,  141,  222,  Fischer  Schwab.  Wb.  s.  v.  Haupt  1,  Trienter  Stat.  12, 
15,  17,  Weist.  I  542  (69),  III  177,  780,  ÖWeist.  I  225,  A'II  14,  65,  466,  VIII  791,  797,  483,  XI  65,  Enikel 
Weltchron.  17015.  —  dat  hovet  (den  kop)  afslaen:  Ssp.  Ldr.  II  13  §  5,  Salzwedel  Rb.  62  (bei  Gengier  404), 
Lüb.  R.  Cod.  III  399,  Bremer  Ord.  I  5,  II  102  (bei  Pufendorf  Obs.  II  App.  70,  103»,  Chron.  d.  deut. 
Städte  XIII  48,  83,  XIX  300,  349,  436,  XXVIII  25,  115,  116,  290,  XXXt  264.  —  dat  hovet  af  slaen: 
Noordewier  Regtsoudh.  282.  —  den  Kopf  abschlagen:  Weist.  IV  660  (16),  V  578  (11).  —  den  hals 
abslan:  Mühlhausen  Rb.  (bei  Stephan  N.  Stoffliefergg.)  S.  29,  30,  Meissener  Rb.  II  3  d.  2,  Prager  Rb.  87, 
Kärntener  LO.  v.  1338  her.  v.  Schwind  u.  Dopsch  Urkk.  177  (8  f.).  —  anord.  drepa  hQfud  af  einum: 
Gulajiings  bök  259. 

1)  das  haupt  abhauen:  Weist.  III  183,  dat  hovet  (den  kop)  afhouwen :  Schiller-Lü bben  Wörterb. 
s.  V.  hovet  2,  Bremen  Stat.  53,  Chron.  d.  deut.  Städte  XXVI  41,  43,  97,  134,  XXVIII  292,  XXXI  199,  228. 
—  den  Kopf  abhauen:  Weist.  III  285  (23,  24),  302  (25),  805  (16),  IV  651  (44),  666  (14).  S.  auch  Deut. 
RWörterb.  s.  v.  abhauen  I  1.  —  Gleichbedeutend  einmal  das  h.  abschwingen  in  Breisach  Reimchron. 
(1480)  bei  Mone  Quellensamml.  III  387. 

2)  MG.  Constit.  I  451  (13),  II  894  (36),  399  (27),  400  (24),  573  (40).  Stade  Rbr.  v.  1269  §  6  (bei 
Gengier  456).  Magdeb.-Goldberg.  R.  §  13  (bei  Gaupp  Das  a.  Magd.  R.  222).  Breisach  Rbr.  v.  1275  §  1 
(bei  Gengier  42). 

3)  Deut.  RWörterb.  a.  a.  0.  ^  Den  leib  in  zwey  stücken  zerhauen,  LWeist.  339. 

*)  halshQggva:  Fritzner  Ordb.  s.  v.  halshöggva,  Heimskringla  (her.  v.  Unger)  793  (25  =  Fagrs- 
kinna  c.  266),  Flateyjarbok  111  105.  —  halshugga:  Schlyter  Gloss.  s.  v.,  Rosenvinge  Udvalg  II  57, 
Kaikar  Ordb.  s.  v.  Hals. 

5)  hoggva:  Fritzner  s.  v.  höggva  4,  Frostul)ings  b.  IV  10.  Flateyjarbok  II  434,  III  563,  566, 
568,  572.     hugga:  Schlyter  Gloss.  s.  v.     Dazu  das  Subst.  hug  (hog)  Schlyter  s.  v.  und  oben  S.  32. 

«)  Gula]i.  b.  262  (vgl.  mit  259),  Sturlunga  Saga  (ed.  Vi'gfusson)  II  309.  Nicht  so  sicher,  vielleicht 
nur  =   „hinrichten"  Frostul).  b.  IV  10,  XIV  12,  Bjarkeyjar  rettr  13,  Norges  g.  Love  11  169  (c.  2). 

')  Ags.  Chronik  a.  1017:  Eadric  ealdormim  ofslagen  [on  Lundunum  swyfte  rihtlice].  Aber  zweifel- 
haft /Edelst.  VI  l.§  1  (oben  S.  26). 

8)  Salfekl  Rb.  2  (l)ei  C.  Fr.  Walch  Verm.  Beitr.  1  12).  Frankfurt  Schöffenberioht  a.  1359  bei 
Keutgen  Urkk.  239.  Kärnten  LO.  v.  1338  bei  v.  Schwind-Dopsch  Urkk.  177  Z.  5  (vgl.  mit  Z.  9). 
Leutersberg  Stadtr.  (15.  Sahrh.)  c.  2  (bei  Michelsen  Rdenkm.  425).  ÖAVeist.  X  168,  XI  11.  Zimmer. 
Chron.  IV  16G  (29  f.).     Doch  afhouwen  =  abstoßen  in  einer  lübischen  Stelle  unten  S.  126  N.  11. 

9)  Gr.  Wolfdieterich  (her.  v.  A.  Holtzmann)  1071  (2). 
")  Stallaert  Gloss.  s.  v.  afsagen. 

")  Deut.  Rechtswörterb.  s.  vv.  aberen  II,  abfahren  II. 

12)  Alte  Belege:  Franken  Gregor.  Tur.  V  36,  VI  31,  Vlll  11,  26,  Venantius  Fort.  V.  s.  Radegnndis 
I  10,  Fredegar  43,  44,  Passio  s.  Leodegarii  18,  19  (Mon.  Germ.  SS.  Merow.  V  342);  Sachsen  V.  s.  Wille- 
hadi  .6  (Volksjustiz  a.  782);  Westgoten  Fredegar  82. 
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oder  zu  ihm  oder  über  ihn  werde  „mit  dem  swert  gerichtet'  *)  oder  er  werde  „mit  dem 
swert  [vom  leben  zum  tot}- hingerichtet  (verrichtet,  gerechtfertigt)"^),  seltener,  er  werde 
„mit  dem  swert  llblos  getan**).  Gesetze  und  Gerichtsurteile  bestimmen,  daß  so  zu  ver- 
fahren sei.  In  Schweden  wurde  der  Missetäter  „unter  das  Schwert  geurteilt"  (oben 
S.  32).  Über  die  Beschaffenheit  des  Schwertes  vermissen  wir  unmittelbare  Angaben  fast 
immer.  Gelegentlich  wird  einmal  vom  Richtschwert  gesagt,  daß  es  „zu  beiden  Seiten 
schneide"*).  Auf  den  Bildern  vor  dem  16.  Jahrh.  erscheint  es  bald  gerad  (Schlacht- 
schwert), bald  gekrümmt'),  bald  ein-  bald  zweihändig'^).  Doch  kann  die  Verlässigkeit 
derjenigen  Bilder,  die  das  Krummschwert  zeigen,  bezweifelt  werden.  Seit  dem  16.  Jahrh. 
herrschte  das  gerade  zweihändige  Schwert  vor''),  wie  sich  denn  Oberhaupt  nunmehr  seine 
Form  genauer  feststellte  (Anh.  353— 356a,  367b— 370,  372— 373d,  385)«).  Das  Schwert 
pflegte  der  Scharfrichter  an  seinem  Gurt  mitzubringen.  Zuweilen  ließ  er  es  sich  aber  von 
einem  Gehilfen  reichen*).  Den  Hieb  führte  er  gewöhnlich  etwas  seitwärts  hinter  dem 
Verurteilten  stehend   nach    dessen  Genick*"),    und   ebenso   gewöhnlich   empfing   dieser   den 


')  Augsburg  Stadtb.  S.  8G.  RQuellen  d.  Kant.  Bern  I  1  S.  122,  d.  Kant.  AiUfrau  I  1  S.  273,  305, 
2a  S.  S:37.  Staub  u.  Tobler  Schweiz.  Idiot.  VI  395.  Osenbrüggen  Studien  289.  Landb.  v.  Davos 
S.  103.  Tirol  HalsGO.  (a.  1600)  §§14,  15,  25  (=  RadolfzeJI  HalsGO.  a.  150{i  §§8,  13,  IG).  Bamberg 
Stadtrb.  §  147.  Bamb.  Formular  §  31  (bei  Zöpfl  S.  186).  Bamberg  HalsGO.  144,  153,  154  (=  Carolina 
119,  128,  129).  151,  1C3.  Freiberg  Stadtr.  V  C,  XV  G,  XXII  4,  XXVIIl  14  (S.  ISO).  Meißener  Rb.  IV  10 
d.  5,  6,  11  d.  3,  12  d.  1.  Magdeb.  Fragen  111  1  d.  11  (n.  5).  Lorsch  Ingelh.  Oberbof  455  (7).  Weist. 
I  548.  769,  770,  II  226,  232  f.,  VI  326  f.  Wei.stRh.  II  1  S.  199,  207.  LWeist.  587,  627  (jnsticier  jiar  la 
glaive).  ÖWeist.  V  677,  081,  IX  385,  XI  \40.  Zenten  I  1177.  ZcntGO.  v.  Gerolzhofen  (bei  Kohler  u. 
Scheel  Carolina  II)  S.  1G5.  U.  Tengler  Layensp.  (1609)  fol.  y  Ulla.  Meister  Frantz  Schmidt 
1—79  passim.  U.  dgl.  m.  —  Franz.  execnter  par  l'esiiee  Nedonehel  372,  374,  376,  Annales  du  cercle 
archeol.  de  Mons  XXXVI II  287,  288. 

2)  ÖWeist.  VI  326  f.  Stölzel  Biandenb.  Sehöppenstuhlsakten  I  480,  673,  11  583,  G98  f.,  703, 
706-708,  735,  IV  149,  173-176,  180,  181.     Staub-Tobler  a.  a.  0.  434. 

3)  RQuellen  d.  Kant.  Aargau  I  4  S.  163.    Vgl.  oben  S.  87  N.  15. 
*)  Osenbrüggen  Studien  279. 

»)  Gekrümmt:  Anh.  700,  703,  704,  712,  712a,  713,  736,  745,  75J,  756,  75fig,  831b. 

^)  Einhändig:  Anh.  382,  691a— 712b,  wozu  auch  noch  713,  714,  weil  aus  niittelalterl.  Vorlagen 
aV)geleitet,  gezählt  werden  müssen.  Zweihändig:  Anh.  374,  376,  381,  720  -769.  Über  Anwendg.  eines 
zweihänd.  Schwertes  ein  englischer  Bericht  bei  Lieber  mann  Gess.  der  Angels.  11  388.  S.  übrigens 
auch  NibelungenL.  Str.  2310. 

')  Anh.  381,  387,  896-398,  399a,  b,  402,  404  (1),  40Ga,  409a,  c,  410,  411,  415,  416,  418-422a, 
433,  434,  436,  439d,  440,  440a,  441,  444c,  445— 447i  449—452,  454(2,3),  457,  458,  772—792,  794,  795a, 
796-816.     Doch  einhändiges  Schw.  in  Anh.  47,  399,  Krumni-schw.  Anh.  793,  795. 

^)  Vgl.  mit  den  angef.  Stücken  Anh.  371  und  s.  W.  Boeheim  Waffenkunde  265 — 267.  Viele 
andere  charakteri.stisehe  Stücke  bieten  die  Museen  zu  Basel,  Berlin,  Bern,  Biüssel,  Colmar,  Constanz, 
Chur,  Frankfurt  a.  M.,  Göttingen,  Graz,  Halle,  Hamburg,  Hannover,  Königsberg,  Linz,  Lübeck,  München, 
Paris,  Prag,  Stockholm,  Straubing,  Stuttgart,  Thun,  Wien,  Würzburg,  Zürich,  ferner  die  Rathäuser  zu 
Emden,  Goslar,  Lüneburg,  Rendsburg  usw.  —  Wohl  das  zweischneidige  und  spitzenlose  Richtschwert 
dürfte  unter  dem  von  U.  Tengler  erwähnten  spattel  (=  spata)  zu  verstehen  sein:  Layenap.  1509  fol.  y 
lila  sein  haupt  mit  dem  schwert  vel  spattel  vel  etc.  al)  ncmen. 

'■>)  Anh.  393  (4),  42.S,  716,  770,  831,  831b,  833,  83G,  838,  842,  844,  847,  8.'^2a-  d,f,  857.  S.  da- 
gegen 825. 

'«)  Anders  Anh.  693,  697,  698,  721.  Theatr.  Europ.  Vll  70G  (a.  1621,  Madrid):  das  Haupt  von 
vornenher  abgehauen,  wie  in  Spanien  der  Gebrauch  ist. 
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Streich  knieend  und  —  den  Bildern  zufolge  —  indem  er  die  Hände,  falls  sie  nicht  ge- 
fesselt waren,  zum  Gebet  erhob*).  War  er  zu  schwach  um  zu  knieen,  so  ließ  man  ihn 
auf  einem  Sessel  sitzen  und  in  der  Neuzeit  wurde  dies  in  Oberdeutschland  überhaupt 
gebräuchlich^).  Anderseits  kam  es  auch  vor,  daß  einer  im  Stehen  mit  dem  Schwert  ent- 
hauptet wurde').  Die  Bilder  zeigen  den  Verurteilten  meist  bekleidet,  Männer  jedoch  nicht 
ganz  selten  unbekleidet*)  oder  halbnackt').  Ist  einer  bekleidet,  dann  oft  nur  mit  einem 
Hemd^).  In  der  Neuzeit  sind  ihm  außerdem  allenfalls  noch  Beinkleider  und  Wams 
belassen').  Man  pflegte  aber  darauf  zu  achten,  daß  die  Füße  entblößt  blieben*).  Übrigens 
ist,  auch  wo  das  ikonographische  Material  vollständige  Bekleidung  zu  ergeben  scheint, 
zu  beachten,  daß  die  Künstler  oftmals  damit  bloß  subjektiv-symbolisch  den  Stand  oder 
Beruf  der  Person  bezeichnen  wollen  wie  z.  B.  in  Anh.  701c,  704,  706,  718,  734,  739, 
740,  824,  825,  826,  834,  836,  838.  Um  der  Sicherheit  des  Hiebes  willen  zog  der  Henker 
dem  Verurteilten  das  Hemd  vom  Hals,  oft  weit  über  die  Schultern  und  den  Rücken  herab  ^). 
Die  Haare  wurden  Männern  zuweilen  abgeschoren,  Weibern  aufgebunden  oder  vornüber- 
gelegt *").  Die  Allgen  bedeckte  in  der  Kegel  eine,  gemeiniglich  weiße.  Binde").  Männern 
zog  man  in  der  Neuzeit  wohl  statt  der  Binde  eine  Haube  oder  die  Hutkrempe  über  die 
Augen  herab  *^).     Auch  Fesselung  der  Hände   entspricht   der  Regel.     Sie   erscheinen   bald 

1)  Anh.  374,  376,  378,  381,  382,  885,  387  (8),  390,  393,  395—398,  401,  402,  404,  409  a,  c,  410, 
418—422,  426,  428  b,  429,  433  a,  434,  436,  444  a,  b,  445,  449,  457,  646  b,  692—811  passim,  823—854  oft- 
mals. Dazu  Meister  Frantz  Schmidt  S.  41  (Nr.  165),  Wunderhorn  (her.  v.  Griesebach)  515,  Grimm 
Sagen  NN.  261,  500.    Vgl.  auch  Sturlunga  Saga  a.  a.  0.  (a.  1213). 

2)  Chron.  d.  deut.  Städte  X  160  (a.  1441).  Meister  Frantz  Schmidt  S.  43  (Nr.  175)  64.  Nürnb. 
Chron.  in  Cgm.  20704  fol.  213a  (a.  1580).  Relat.  hist.  sem.  Cont.  M.D.XCI  51  (a.  1591).  Kriegk  Bürgertum 
228.  Harster  Strafr.  68.  Einl.  322.  Anh.  415,  416,  446,  447,  450,  451,  452,  464  (2,  3),  455,  458,  798  f., 
806  (3),  807  (1),  809a,  812-816,  852 d,  856-858. 

3)  Meister  Frantz  Schmidt  S.  10  (Nr.  50),  12  (Nr.  64),  13  (Nr.  66),  15  (Nr.  82).  E.  Buchner  I 
Nr.  409  (a.  1686). 

*)  S.  insbes.  Anh.  724,  ferner  743,  746,  747,  750,  752,  753,  760,  827. 

5)  Anh.  396b,  397,  406,  406a,  422,  436,  441,  457,  719a,  778,  846,  847,  850;  s.  auch  446. 

6)  Anh.  374,  376,  382,  694,  703,  711,  711a,  732,  738,  742,  747,  752,  762,  766,  769.  Vgl.  auch  His 
Strafr.  216,  Meister  Frantz  Schmidt  64  (,Leidmantel'),  M"«  de  Sevignd  Lettres  Nr.  296  (nue  en 
chemise). 

')  Anh.  381,  385  (1),  887  (8),  390,  393  (4),  394,  396a,  399,  399a  (1),  409a,  c,  416a,  418,  419,  424a, 
444a-c,  447,  449,  730a,  849,  756a— d,  767a,  764,  766,  775,  781,  786,  786,  797,  798a— f,  799—808,  806, 
816,  831c,  837,  848,  862a— f,  853. 

8)  S.  insbes.  Anh.  385  (1),  387  (8),  847,  848  und  vgl.  auch  Liliencron  Hist.  Volkslieder  I  544  (Nr.  16). 

9)  Anh.  381,  382,  386  (1),  387  (8),  390,  393  (4),  394,  396a,  416a,  418,  424,  433,  444c,  447,  450-462, 
458,  712a,  716,  726—856  oftmals,  insbes.  aber  775,  828. 

1»)  Anh.  436,  449,  723,  806,  764,  726,  851.  Vgl.  J.Grimm  RA.*  II  268.  In  Darstellungen  wie  736, 
769,  768  hat  das  lang  herabfließende  Haar  von  gerichteten  Jungfrauen  nur  symbolische  Bedeutung. 

'1)  Anh.  306,  396a,  399a,  b,  409a,  c,  424,  433,  434,  436,  440,  444c,  449,  468,  703,  719a,  730a, 
732—778  oftmals,  787,  788,  798b,  800,  803,  805—826  oftmals,  837,  847,  852a,  853,  854,  856—858.  In 
857  und  858  ist  die  Binde  schwarz.  Beachte  auch  854  (das  Anlegen  der  Binde)  und  vgl.  Pitaval  VIII 
(1746)  84,  102,  104,  Ulf  (a.  1642),  XIII  (1742)  273,  274  (a.  1714),  Wunderhorn  (her.  v.  Griesebach) 
S.  515.     S.  aber  auch  Anh.  793  e,  f,  836. 

12)  Anh.  394,  399,  406a,  410,  411,  444a,  b,  752,  773,  774,  777,  786,  789,  790,  797,  798,  798b,c,d,g, 
800d,  801,  816,  839,  840,  848,  852,  852b,  c!  Ad.  Cornelius  Gesch  d.  münster.  Aufruhrs  II  137.  Relat. 
hist.  sem.  Contin.  .  .  .  M.DC.XIX  31.  Eine  Lederhaube  nebst  Riemen  zu  obigem  Zweck  findet  sich  in 
der  Geuderschen  Sammlung  im  fünfeckigen  Turm  auf  der  Burg  zu  Nürnberg  Nr.  516. 
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vorne*),  bald,  doch  seltener,  hinter  den  Rücken  des  Verurteilten  gebunden^).  Seltener  auch 
wurde  ihm  der  Strick  noch  um  den  Oberkörper  geschlungen').  Zuweilen  mußte  er  vor 
einem  Block  knien*),  womit  doch  wohl  nur  bezweckt  sein  konnte  ein  Ausweichen  zu 
verhindern.  Sonst  suchte  der  Henker  diesen  Zweck  dadurch  zu  erreichen,  daß  er  den  Kopf 
des  Knieenden  durch  einen  Gehilfen  festhalten  ließ^),  oder,  wenn  er  das  Schwert  nur  ein- 
händig zu  führen  brauchte,  daß  er  selbst  den  Kopf  mit  der  linken  Hand  festhielt^).  Legt 
er  dagegen  seine  Hand  auf  die  Schulter  des  Kuieenden  oder  auf  dessen  Kopf,  so  scheint 
dies  bedeutsam  zum  Vorbereiten  de^  Hinrichtungsaktes  zu  gehören').  Der  Ort  der  Ent- 
hauptung (die  hauptstat  oder  enthauptstat*))  befand  sich  der  Regel  nach  im  Freien,  und 
zwar  in  der  älteren  Zeit  auf  freiem  Feld^),  später  nicht  selten  innerhalb  einer  Stadt*"), 
hier  und  da  beim  Galgen"),  obgleich  man  dies  ordentlicherweise  vermieden  zu  haben  scheint. 
Besonders  altertümlich  ist  die  westnorwegische  Bestimmung,  wonach  das  Enthaupten  auf 
der  Flutgrenze  am  Meeresstrand  (tjara)  geschehen  soll'-).     So  kommt  es  außerordentlicher- 


M  Anh.  376,  385,  394,  396a,  399a,  402,  429,  43G.  440,  444c,  457,  700,  711,  717,  718,  725,  750 e,  f, 
758,  (liinn  oftmals  764-796,  798a,  811—837,  816— 8.'>7. 

ä)  Anh.  378,  397;  406a,  441,  710,  715,  716.  724,  730a,  732,  737,  739,  742,  755,  760,  777,  781,  812, 
829,  844,  847,  848,  750,  854.  Mei-ster  Frantz  Schmidt  61  (a.  1605),  wo  es  sichtlich  als  außergewöhn- 
lich hervorgehoben  ist,  daß  die  arm  hindeu  bunden  waren.     S.  aber  auch  Anh.  757a,  79Sb,  c,  d. 

■■•)  Anh.  390,  843,  858.  —  Fessehing  der  Füße  al)sonderlich  in  Anh.  376,  Theatr.  Kurop.  VII  706 
(a.  1621,  Madrid). 

*)  Anh.  757,  769,  80.     Pitaval  VIII  (1740)  84,  102,  104,   Ulf,  XIII  (1742)  273. 

'/  Anh.  416,  416,  450,  454,  458,  796.  814—816.  Festhalten  am  Haarschopf  nach  baier.  Brauch  in 
der  Neuzeit  (1854):  Münchener  Neueste  NachrVhten  lillO  Nr.  410. 

«)  Der  Kopf  am  Haar  ergriffen:  Anh.  691a,  b.  693,  695.  697,  698,  700,  703,  705,  707,  713,  719,  828. 
Symbolische  Aufnahme  dieser  Form  ins  fries.  Sühnzeremonicll:  II  is  Strafr.  215.  Merkwürdige  Analogie 
in  antiker  Zeit;  s.  das  Elfenbeinrelief  mit  dem  Menasmartyrium  (6.  Jahrh.)  im  Brit.  Mus.  abgeb.  bei 
Dalton  Byzantine  Art  Nr.  113.  —  Der  Kopf  ergriffen:  Anh.  399,  694,  696,  702,  712,  717;  s.  auch  393  (4), 
394,  429,  716,  826,  834,  835. 

')  Anh.  712,  753,  824,  827,  839,  841,  845—849,  852a,  b.     Ebenso  das  Ergreifen  am  Kragen  715. 

')  Stadtb.  V.  Augsburg  (her.  v.  Chr.  Meyer)  S.  197.  Chron.  d.  deut.  Städte  V  307,  Carolina  217.  — 
Köpfatatt  zu  Frankfurt  a   M.  Relat.  Hist.  seni.  Contin.   1665  S.  92. 

9)  Anh.  381,  382,  385,  387,  390,  393  (4).  395,  396b,  397,  428b,  430,  434,  440,  441,  445,  447, 
450—452,  457,  458,  703,  711,  712a,  713,  715,  716,  723,  724,  732—736,  738—740,  743,  745,  752,  756a-e, 
757,  757a,  758,  809a  u.  dgl  m.  —  Vor  Stadttor:  Anh.  398,  454,  769,  795,  843,  855,  Stadtb.  v.  Augsburg 
S  234,  Weist.  II  226,  Zenten  1  046,  KQu.  d.  Kant.  St.  Gallen  I  4  S.  163.  Vgl.  auch  Keutgen  Urkk.  111, 
Liebenau  Das  alte  Luzern  253,  Hist.  relat.  seni.  Cuntin.  1593/94  S.  61. 

•'0)  Anh.  394,  396a,  399a  (1),  402,  406,  410,  411,  415,  416a,  418-422,  426,  429,  753,  705,  760,  777. 
789-792,  801,  805,  806  (11),  810.  Üfener  Rechtsb.  279.  Edlibach  Chron.  (Mitt.  d.  Ant.  Ge.sellsch. 
Zürich  IV  1886)  a.  1444.  Liebenau  a.  a.  0.  253.  Woifg.  Hartmann  Der  Heichsst.  Augspurg  Clnon. 
(Basel  1596)  66.  Wunderhorn  (her.  v.  Griesebach)  515.  Nedonehel  101,  171,  173,  334,  336,  339,  341  usw. 
Warnkönig  Flandr.  RGesch.  la  217.    Pitaval  Causes  I  308,  IV  15,  VIII  84,  102,  103,  Ulf. 

'M  Anh.  47a,  394,  396a,  399a,  434,  440,  447,  4.50,  457,  777(?),  736(?),  810,  815,  842,  855.  Weist.  II  51, 
53,  69,  143,  561,  577,  63,  86,  98,  V  357  (§  6).  Theatr.  Europ.  XII  971.  S.  dagegen  ÖWeist.  VI  235, 
Keutgen  Urkk.  111  (Worms).  (Quellen  z.  rhein.  Ge.sch.  I  44  (n.  3),  Zenten  1  546,  II  556,  Ofener  li.  bei 
Kovachich  Cod.  authent.  jur.  tavern.  c.  71.  Lersner  Chron.  1  500,  502,  504,  II  707,  708,  711. 
Th.  Hach  Ü.  ehem.  Folter-  u.  Strafwerkzeuge  S.  11  (Lübeck).  Theatr.  Europ.  XIII  245  (a.  1687).  — 
Gerichtsstelle:  Theatr.  Europ.  XIII  244  (Leipzig  1687). 

>2)  Frostuj)    bök  XIV  12  (=  Jarns.  132,  NLandsl.  IX   12). 
Abh  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  KI.  XXXI,  3.  Abh.  16 
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weise  auch  vor,  daß  man  die  Enthauptung  an  den  Tatort'),  und  in  der  Neuzeit,  daß  man 
sie  in  umschlossenen  oder  gar  in  bedeckten  Raum  verlegte^).  Im  MA.  kniete  der  Ver- 
urteilte, wie  die  Bilder  zeigen,  gemeiniglich  auf  dem  gewachsenen  Erdboden.  Selbst  in 
späteren  Jahrhunderten  hielt  man  noch  an  vielen  Orten  an  diesem  Brauch  fest').  Allen- 
falls ließ  man  den  Armensünder  vor  oder  auf  einem  Sandhaufen  oder  auf  einem  Strohbund 
seinen  Platz  einnehmen*).  Seit  der  Wende  des  MA.  zur  Neuzeit  erbaute  man  in  der  Nähe 
deutscher  Städte  sog.  „ßabensteine",  Steinterrassen  auf  viereckigem  oder  rundem  Grundriß 
mit  einem  Aufgang  im  Innern  oder  an  der  Seite  und  einer  grasbewachsenen  Plattform, 
worauf  der  unten  versammelten  Menge  deutlich  sichtbar  und  zugleich  gegen  deren  Gedräng 
gesichert  der  Hinrichtungsakt  vor  sich  zu  gehen  hatte').  Weiter  verbreitet  hat  sich,  an- 
scheinend von  Frankreich  aus,  ungefähr  seit  derselben  Zeit  das  Blutgerüst'').  Der  Sand- 
haufen kehrt  aber  auch  auf  dem  Blutgerüst  wieder').  Zunehmende  Neigung,  die  Standes- 
unterschiede zu  kennzeichnen,  führte  dazu,  daß  man  vornehmen  Verbrechern  eine  besondere 
Ausstattung  des  Hinrichtungsortes  gewährte,  —  einen  Bretterboden,  einen  Schemel,  einen 
Teppich  oder  wenigstens  einen  Mantel,  zuweilen  aber  sogar  ein  Kissen  um  darauf  zu 
knien,    einen  schwarzen  Behang  des  Blutgerüstes*),    wie  man  jetzt  auch  den  ganzen  Vor- 


1)  Meißen  Rechtsb.  IV  10  d.  6.  Prag  Stat.  34  (a.  1341).  Grundtvig  Folkeviser  IX  Nr.  191 
(c.  1200,  Mordstätte).     Vgl.  aber  unten  N.  5. 

2)  Anh.  799,   800,  806  (10),  808.     Im  Gefängnis:  Bist,  relat.  sem.  vern.  Cont.  1674  S.  90. 

3)  Anh.  385—387  (8),  390,  393  (4),  395  (2),  396a,  b,  397,  399,  399a,  402,  404,  406a,  409a,  c,  433, 
433a,  445,  715,  716,  772-775,  777—779,  781,  783,  785,  786,  812,  838—840,  843-845,  851. 

*)  Anh.  402,  440,  446.  Einl.  322.  Dreyer  Antiquar.  Anmerkgg.  97.  S.  auch  über  Kopenhagen 
im  17.  Jahrh.     V.  A.  Secher  in  Histor.  Meddelelser  om  Kebenbavn  I  570—573. 

5)  Anh.  436b,  450,  454  (1),  455,  458,  742,  744,  756a,  805a,  814—816,  856,  857  nebst  13,  13a,  88, 
44—45,  60,  107,  121c,e,f,  129,  130f,  318c,  323a,  326,  337,  343c,g,  353—856.  S.  auch  Einl.  322,  J.  H.  Roth  er 
bei  R.  Wrede  382.  Man  beachte  die  Entfernung  des  Rabensteins  vom  Galgen  bei  Nürnberg,  weswegen 
auch  nicht  beide  miteinander  verwechselt  werden  dürfen,  wie  bei  H.  Knapp  Das  Lochgefangnis  (i907) 
S.  69  geschieht,  —  die  entsprechende  Entfernung  bei  Weißenborn  Anh.  42a,  bei  Altorf  Anh.  323a,  ebenso 
die  Entfernung  des  Rade-  oder  Köpfelbergs  vom  Galgen  bei  Lübeck,  Th.  Hach  Ü.  ehem.  Folter-  u. 
Strafwerk  zeuge  usw.  (1903)  S.  10,  11.  —  Erbauung  der  Rabensteine  zu  Nürnberg  1543  (Erneuerung!) 
nach  Ms.  137a  fol.  75  des  Kreisarch.  zu  N.,  zu  Frankfurt  a.  M.  1604  —  1606,  Kriegk  Bürgertum  224  f., 
zu  Speier  g.  1700,  Harster  Strafr.  68.  Rabenstein  zu  Leipzig,  Festschr.  der  Ueut.  Juristenzeitg.  1909 
Sp.  56;  zu  Hersbruck,  G.  E.  Waldau  Vermischte  Beytr.  z.  Gesch.  d.  St.  Nürnbg.  ill  (1788)  78,  81  f.; 
zu  Zittau  N.  Lausitz.  Magazin  LXIII  321.  S.  ferner  die  Fälle  bei  Lersner  Chron.  II  704,  705,  ';07, 
I  501,  602,  503,  504,  Meister  Frantz  Schmidt  58  (Nr,  216),  in  Zschr.  f.  BGesch.  III  (1864)  100,  109 
(Breslau)  und  bei  v.  Lilien  krön  Hist.  Volkslieder  1  95,  11  9,  Böhme  Altdeut.  Liederb.  Nr.  873 
(Str.  22,  23).  Vgl.  auch  Körner  Histor  Volkslieder  S.  199,  Hans  Sachs  Fastnachtsp.  (her.  v.  Goetze) 
Nr.  27  (32),  37  (89),  Grimm  Wörterb.  s.  v.  Rabenstein,  Meiche  Sagenbnch  Nr.  280  Beschreibung  der 
Überbleibsel  des  R.  von  Bautzen).  —  Gemauerte  enthauptstatt  in  Carolina  art.  217.  Auch  in  Kopen- 
hagen scheint  es  einen  solchen  Rabenstein  gegeben  zu  haben.  Denn  das  in  Stein  gehauene  Bild,  das 
zur  dortigen  Richtstätte  gehörte  (V.  A  Secher  in  Hist.  Meddelelser  om  Kobenhavn  I  358  f.),  dürfte  ein 
Passionsbild  gewesen  sein,  wie  es  gewöhnlich  auf  dem  Rabenstein  errichtet  war.  —  Beiläufig  bemerkt 
dürfte  nach  alldem  auch  klar  sein,  was  man  sich  unter  dem  , Rabenstein'  in  Goethes  Faust  vorzustellen 
hat.  —  ,Krüppelstein'  =  Rabenstein  zu  Nürnberg,  Waldau  a.  a.  0.  IV  (1789)  165. 

«)  Anh.  394,  398,  410,  411,  415,  416,  416a,  418— 422a,  426,  428a,  434,  444a— c,  451,  452,  762,  765, 
789,  790—792,  795,  796—803,  806,  808,  841,  846,  847,  852.  —  Steinbühne  794,  809. 

')  Anh.  415,  416,  444c,  789,  791,  801,  803.     Relat.  hist.  sem.  Contin.  M.DC.XIX  31  (Olden  BarnefeldtV 

8)  Anh.  749,  795,  834,  848,  410,  411,  422a,  434,  436,  762,  790,  797—800,  806  (3),   807,  808,  809a, 
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gang  unter  Umständen  mit  neuen  Feierlichkeiten  wie  Trommel-,  Pfeifen-  oder  Trompeten- 
klang umgab*).  Sonst  endigte  das  Verfahren  wohl  damit,  daS  der  Scharfrichter  den  Kopf 
aufspießte  (worüber  unten  S.  129)  oder  wenigstens  der  versammelten  Menge  vorwies-), 
dann  das  Ricbtschwert  abwischte  und  in  die  Scheide  stießt). 

Der  Gebrauch  des  Schwertes  beim  Enthaupten  war  dem  MA.  eine  so  geläufige  Vor- 
stellung, daß  es  als  Wahrzeichen  der  hohen  und  damit  auch  der  vollen  Gerichtsbarkeit 
galt.  Dem  Hochrichter  wurde  es  bei  seiner  Einsetzung  vom  Amtsherrn  überreicht.  Er 
hielt  es,  wenn  er  zu  Gericht  saß,  in  der  Hand  oder  es  lag  vor  ihm  auf  dem  Tisch.  Er 
nimmt  es  in  sein  Siegel,  der  Gerichtsherr  in  seine  Münzen  auf.  Darum  gebührt  es  vor 
andern  dem  König  als  dem  obersten  Verwalter  der  Gerechtigkeit.  Bei  seiner  Krönung 
wird  es  ihm  eingehändigt.  Von  einem  eigenen  Zeremonialbeaniten  wird  es  ihm  vorge- 
tragen und  neben  dem  thronenden  gehalten.  Justitia  gladii,  ja  gladius  schlechtweg  ist 
die  Metapher  für  die  volle  Gerichtsgewalt. 

Dennoch  ist  zu  fragen,  ob  es  im  Vergleicli  zum  Richten  mit  dem  Schwert  nicht  noch 
ältere  Enthauptungsriten  gegeben  habe*).  Einem  solchen  begegnen  wir  dem  Anschein 
nach  zunächst  in  der  Anwendung  des  Beiles  oder  der  harte*).  In  Dänemark  war  zu 
Meister  Adams  v.  Bremen  Zeit  (6  nebst  schol.  109)  nur  sie  bekannt.  In  England  hat 
sie  die  Jahrhunderte  überdauert,  obwohl  dort  schon  im  MA.  auch  das  Enthaupten  mit 
dem  Schwert  vorkommt^).  In  Frankreich  soll  sie  bis  auf  Ludwig  XIII.  üblich  gewesen 
sein').  In  Schweden  wurde  zwar  nach  den  Gesetzbüchern  seit  dem  13.  Jahrb.  „unter  das 
Schwert  geurteilt",  aber  bis  in  die  Neuzeit  „nach  Landsgebrauch  mit  dem  Beil  gerichtet"*). 
In  Deutschland  bestand  während  des  Mittelalters  wie  später  in  nicht  wenigen  Gegenden 
derselbe  Gebrauch').     Sein  hohes  Alter   in  verschiedenen  Ländern    beweist    auch    die   \'er- 

810,  852,  418,  790,  797,  801,  8J2.  Wunderhorn  (her.  v.  (iriesebach)  515.  Hist.  relat.  contin.  M.D.XCl  52 
(München  a.  1591).     Lersner  Chion    [  499  f.  (a.   1Ü17). 

1)  Anh.  789,  791,  792. 

2)  Anh.  454,  817,  831c,  852 e,  f,  855,  856,  858. 

3)  Anh.  820,  821,  SM,  832,  856,  817,  831,  833,  83G,  842,  844. 

*)  Auch  Frederiks  Strafr.  383  vermutet,  dafi  der  Gehrauch  des  Schwertes  jiinffer  .sei  al.s  der 
des  Beiles. 

*)  J.  (jrimra  KA.*  II  268.  Dazu  s.  aucli  F..  lio.senstock  Ostfalens  Rechtsliteratur  unter  Friedrich  1!. 
(1912)  76,  ferner  Grimm   Deut.  Sa^en  Nr.  478. 

^)  Shakespeare  Measure  for  Measure  Acte  IV  Sc.  2,  3.  Fälle  von  1554—1685  in  Neugehar- 
nischtes  Großbritannien  (1690)  103,  107,  116— U9,  151,  153,  86,  215(353),  369- 37,S,  576,  732,  846,  Verui. 
u.  vollst.  Engl.  Memorial  (1649)  36,  75,  79,  auch  14,  78.  Kurzer  Bericht  Welcherge.stalt  die  Execution 
desz  .  .  .  .lohn  Fexwicke  .  .  .  Anno  1697  .  .  .  vollzogen  worden  (s.  1.  e.  a.).  Anh.  652,  653,  655-660,  661b. 
Undeutlich  das  R.  der  Frühzeit,  Henderson  Verbr.  22,  Enthaupt.  mit  Schwert  oben  S.  119  N.  6.  Aber 
schon  jElfred  hat  das  Komp.  ceorfex  für  Richtbeil.  Die  Worte  securi  percussi  sunt  bei  Orosius  (IV  3) 
übersetzt  er:  wieron  [la  heafda  mid  ceorfiexum  of  acorfeiui. 

')  1>.  Lacroix  XVIII"«  Siecle  306. 

8)  Relat.  hist.  sem.  autumn.  Contin.  1681  S.  64,  63.  S.  ferner  Theatr.  Europ.  IX  610  (a.  1G62), 
1000  (a.  1663),  E.  Buchner  I  Nr.  274  (a.  1681),  Relat.  hist.  sem.  vern.  Contin.  1682  S.  67.  —  Vcrlahren 
im  MA.  Karls-Kronikan  (her.  v.  Klemming)  4480—4485  (a.  14H6).  —  Für  Norwegen  s.  Libcr  ca]).  Her- 
gensis  (her.  v.  Nicolaysen)  S.  190  (a.  1670). 

')  Regensburger  R.  bei  v.  Freyberg  Sammig.  V  81.  Bamberg.  Formular  bei  Zoepfl  13anib.  R. 
S.  136  (§  31).     Weist.  II   678  'Kochenheim  im  Cölni.schen  =  VI  662,  Arlof  1647),  I  523,  528,  V  719  (Main- 

lü* 
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Wendung  des  Beiles  als  Wahrzeichen  der  Hochgerichtsbarkeit.  Das  oben  angeführte 
Scholion  Adams  v.  Bremen  berichtet  aus  Dänemark:  „Publica  securis  in  foro  pendet 
minitans  reis  capitalem  sententiam."  Und  die  gleiche  Symbolik  begegnet  um  1300  in 
der  Schweiz,  wo  das  Weistum  von  Fluntern  (Weist.  IV  325)  feststellt:  „Sicut  tradit  anti- 
quitas  ...  in  signum  meri  imperii  ...  in  area  dicta  Witingers  hofstat  pendere  debet 
dolabrum  et  tigillus  dictus  vulgariter  slegel.  Et  quicumque  in  dicta  area  facit  residentiam 
personalem,  habere  debet  officium  lictoris  ..."  In  England  schildert  uns  Shakespeare 
(Henry  VIII,  Acte  11  Sc.  1),  wie  die  Büttel,  die  dem  Verurteilten  voranschreiten,  Äxte 
tragen,  deren  Schneide  sie  ihm  zukehren.  Mehr  sagenhaft,  doch  nicht  minder  charak- 
teristisch sind  die  Erzählungen  vom  Kaiser  Otto  I.  und  vom  flandrischen  Grafen  Balduin  VII., 
die  immer  begleitet  von  Beilträgern  erschienen  seien,  zum  Zeichen  ihrer  Gerechtigkeits- 
pflege*). Bei  alldem  sehen  wir  davon  ab,  daß  auch  dort,  wo  das  Richtschwert  vorherrschte, 
doch  beim  Enthaupten  von  Leichen  aus  naheliegenden  Zweckmäüigkeitsgründen  das  Beil 
bevorzugt  wurde"). 

Beim  Richten  mit  dem  Beil  kommen  verschiedene  Verfahrensarten  vor.  Auf  Bildern 
wie  Anh.  428a,  453a,  634—636,  638,  639,  642—644,  646a,  b,  647,  650,  654,  659a,  661a 
geschieht  es  mit  einer  meist  doppelhändigen  Breitaxt,  die  der  Henker  über  dem  unge- 
stützten  Hals  des  Verurteilten  schwingt.  Doch  ist  fraglich,  ob  dies  jemals  einer  gemein- 
gültigen Regel  entsprach.  Diese  verlangte  vielmehr,  soweit  wir  sehen,  mindestens  eine 
Unterlage  für  den  Hals,  nämlich  den  Block  (Stock)  (Anh.  430,  453a,  640,  641,  645, 
646a,  648,  649,  656 — 659a,  661  b)^)  oder  doch  einen  Pfosten  (Anh.  379)  oder  eine  Schwelle 
(Anh.  383,  646,  651,  653,  661)*).  Sagenhaft  wird  statt  dessen  der  Oberrand  eines  Schildes 
erwähnt '■),  wo  es  sich  um  Hinrichtungen  von  Vornehmen  handelt.  In  Weistüniern  aus 
Westfalen  und  Niedersachsen  dagegen,  die  von  der  Strafe  für  verbotenes  Holzscblagen 
sprechen,  kommt  vor,  daß  dem  Frevler  der  Kopf  über  dem  abgehauenen  Stamm  oder 
über  dem  Baumstumpf  abgehackt  werden  soU^).  Dasselbe  galt  nach  steierischen  Weis- 
tüniern in  dem  Fall,  wo  ein  Grenzbaum  umgehauen  wurde').  Das  vollständige  und  wahr- 
scheinlich   ursprüngliche    Ritual    aber,    wie    es   lange    sowohl   in  Deutschland    als    auch    in 


gegend,  15.  Jalirh.).  ÖWeist.  V  lfc9.  Theatr.  Europ.  XVIII  379  (Wertheim  1708,».  S.  auch  Weist.  I  79» 
(Alzei  U.  Jahrh.);  Sachs.  Weichbild  VIII  §2,  Meißener  Rb.  VI  21  dist.  1;  die  Stellen  bei  J.  Grimm 
RA.*  II  268  und  ferner  die  Sage  von  Otto  d.  Gr.  bei  Maßmann  Kaiserchron.  III  1071  f.,  die  voraussetzt, 
daß  um  1200  der  Brauch  in  Deutschland  verbreitet  war. 

1)  Maßmann  Kaiserchronik  III  1071  f.     Warnkönig  Flandr.  Rechtsgesch.  la  129. 

~)  So  z.  B.  in  Frankfurt  a.  M.     Lersner  Chron.  I  503. 

3)  J.  Enikel  Weltchron.  v.  24706.  Marlowe  Edw.  II  (ed.  Tucker  Brooks)  v.  893,  1684,  1857. 
Engl.  Memorial  (oben  S.  123  N.  6)  14,  75,  78,  79.  Neu  geharn.  Großbritannien  (oben  S.  128  N.  6)  86,  103, 
107,  153,  215,  869,  370—373,  576,  782.     Karlskrönikan  v.  4484.     Grundtvig  Folkeviser  IV  Nr.  203. 

*)  (Türschwelle  am  Tatort):  Meißen  Rechtsb.  II  3  dist.  2.     ÖWeist.  VIII  825  (a.  1499),  940  (c.  1600). 

5)  Glosse  zu  Sachs.  Weichb.  VIII  (bei  v.  Daniels  Sp.  220).  Grundtvig  Folkeviser  IV  Nr.  191 
(o.  1200),  204  A   16,  III  Nr.  182  A  26  (=  B  21,  C  19,  D  20,  F  18,  H  34).     Dazu  s.  Anh.  687. 

'^)  Weist,  m  183  (a.  1465  =  J.  Grimm  RA.*  II  36),  285  (§24,  a.  1720).  S.  auch  III  305  (§  16, 
a.  1659),  IV  666  (§  14,  a.  1572)  und  vgl.  das  Abhauen  der  Hand  auf  dem  Baumstumpf  ÖWeist.  VI  157, 
VII  137,  300,  381,  742,  833,  961,  1044,  IX  5,  37,  92,  158,  XI  247,  Wci.st.  VI  203,  J.  Grimm  a.  a.  0.  35,  39. 

')  Den  sol  man  mit  dem  hals  auf  den  stock  zwicken  a.  1478,  ÖWeist.  VI  81.  Ebenso  das.  87 
(a.  1500).     Über  zwicken  s.  Schmeller  Wörterb.  II  1172  f. 
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Spanien  erhalten  blieb,  forderte  noch  ein  drittes  Gerät,  den  Schlegel*).  Dann  wurde 
das  Beil  nicht  geschwungen,  sondern  mit  seiner  Schneide  auf  den  über  dem  Block 
liegenden  Hals  des  Missetäters  gesetzt  und  mittels  des  Schlegels  hindurch  getrieben 
(Anh.  646,  651).  Die  näheren  Umstände  beim  Richten  mit  dem  Beil  entsprechen  im 
allgemeinen  denen  beim  Richten  mit  dem  Schwert.  Der  Verurteilte  befindet  sich  regel- 
mäßig in  kniender  Stellung*).  Schon  die  Natur  der  Sache  machte  dies  notwendig,  wenn 
das  Enthaupten  über  einem  Block  geschah.  Nur  wenn  diesen  eine  Schwelle  vertrat, 
mußte  die  kniende  in  eine  mehr  liegende  Stellung  übergehen  (wie  in  Anh.  383,  646,  660). 
Daß  sein  Kopf  von  einem  Gehilfen  des  Scharfrichters  festgehalten  wurde,  findet  sich  auch 
bei  diesem  Verfahren  (Anh.  651).  Völlige  oder  doch  teilweise  Entkleidung  kehrt  eben- 
falls wieder  (Anh.  646,  640,  652,  379).  Zwar  begnügte  man  sich  in  der  Neuzeit  damit, 
dem  Verurteilten  Schultern  und  Rücken  zu  entblößen  (Anh.  428a,  658,  655,  656,  660, 
661,  661a)').  Doch  erinnert  an  früheren  Brauch  des  Entkleidens,  daß  seine  Kleider  dem 
Henker  verfielen  und  bei  diesem  ausgelöst  werden  mußten*).  Das  Haupthaar  des  Ver- 
urteilten wurde  aufgebunden  oder  in  die  Höhe  gestrichen  und  von  einer  Haube  fest- 
gehalten'). Um  seine  Augen  pflegte  man  eine  Binde  zu  legen  ^).  Auch  die  Fesselung 
der  Häüde  wiederholt  sich  in  der  auf  S.  120  f.  erwähnten  Weise  (Anh.  642,  649,  651, 
652,  —  646),  desgleichen  die  Ortlichkeit  und  ihre  Ausstattung'').  Doch  ist  hier  die  Ab- 
sonderlichkeit niederösterreichischer  Weistümer  anzumerken,  wonach  einem  Markfrevler 
der  Kopf  in  der  Grube  des  Marksteines  abgeschlagen  werden  soll*). 

Noch  altertümlicher  als  das  Abschlagen  des  Kopfes  mit  dem  Beil  nimmt  sich  das 
, Abstoßen'  oder  , Abschießen"^  oder  „Absägen"  (oben  S.  118)  aus.  Das  Werkzeug, 
dessen  man  sich  dabei  bediente,  war  ein  Brett*")  —  mhd.  dil,  dille**)  oder  planke'^).    Das 

')  J.  Grimm  RA.*  II  268.  Flunterner  Weist,  oben  S.  124.  Regenaburger  R.  bei  Freyberg 
Sammlung  V  81. 

*)  Nicht  in  liegender,  wie  .1.  Grimm  a.  a.  Ü.  meint.  S.  auch  Engl.  Memorial  14,  15,  79,  Anh.  453a, 
634—637,  639-681,  428  a. 

*)  Engl.  Memorial  S.  97.     Vollständige  Bekleidung  subjektiv  symbol.  Anh.  634  — 036  u.  dgl.  ni. 

*)  Engl.  Memorial  99,  100.  Vgl.  J.  Clarus  Sent.  reo.  lib.  V.  (Ven.  1587)  fol.  236b,  Sab.  Guazzini 
Tract.  ad  Defensam  (Antv.  1667)  II  384. 

')  Engl.  Memorial  14,  78.  79,  96,  100.  Neugeharn.  Großbritannien  575.  —  Der  Kopf  von  einem 
Gehilfen  am  Haar  festgehalten  Heimskringla  (her.  v.  Unger)  159  (20,  hier  jedoch  kein  Strafakt). 

«)  Anh.  879,  463a.  640,  641,  649,  653,  655,  656.    Neugeharn.  Großbritannien    103,   107. 

')  Freies  Feld:  Weist.  VI  662  (S  5),  Anh.  379,  636,  640,  643—645,  649—652,  655.  Platz: 
.\nh.  428a,  656,  659,  660,  Engl.  Memorial  100,  Neugeharn.  Großbritannien  202,  706.  Umgebung  von 
Häusern:  Anh.  618,  658.  Hof:  Engl.  Memorial  94.  Saal  oder  Halle:  Anh.  654.  Tatort:  oben 
S.  124  N.  4  und  unten  S.  130  N.  6.  —  Blutgerüst:  Anh.  428a,  648,  652,  653,  655—660,  661a,  Engl. 
-Memorial  14,  15,  36,  76,  79,  Neugeharn.  Großbritannien  116  (Blutgerüst  12  Schuh  breit  und  2  Schuh 
hoch  mit  Gatter  und  Kissen).  Plattform:  Anh.  661.  Sandhaufen  auf  der  Plattform,  Anh.  660.  —  Sind 
die  Hände  des  Knienden  ungebunden,  so  gibt  er  damit  wohl  dem  Henker  das  Zeichen  zum  Zuschlagen, 
Engl.  Memorial  15,  78,  96,  97. 

»i  ÖWeiat.  VII  466,  Vlll  791,  797,  803,  832,  847. 

ä)  Schießen  ist  von  Haus  aus  begrifflich  verwandt  mit  stoßen;  s.  Kluge  Etym.  Wörterb.  s.  v.  und 
Schmeller  Wörterb.  II  476  f. 

'«)  Zimmer.  Chronik  IV  166  (29  f.). 

")  Kärntener  LO.   v.  1338   bei    v.   Schwind   u.   Dopsch    Auegew.  Urkk.  177  (5).     Salfeld    Rb.    2 
(bei    Walch   Beytr.   I    13).     Leutersberg.  Stadtr.    c.  2   (bei  Michelsen   RDenkm.   425).     ÖWeist.  XI  11 
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Halsabstoßen  mit  dem  Brett  muß  bis  in  die  Neuzeit  eine  sehr  bekannte  Strafe  gewesen 
sein.  Denn  noch  gegen  1700  war  die  Redensart  gebräuchlich:  ,Ehe  ich  das  täte,  wollte 
ich  mir  lieber  den  Kopf  mit  einer  Dielen  abstoßen  lassen*)."  Aber  keine  Schriftquelle 
gibt  uns  Auskunft  darüber,  wie  wir  uns  das  Verfahren  denken  sollen.  Deutlich  wird  es 
durch  die  Abbildungen.  Ein  Brett,  zwischen  zwei  Pfosten  auf-  und  abschiebbar,  trifft 
mit  der  Kante  auf  den  Hals  des  darunter  Knienden  oder  Liegenden  und  wird  mittels 
eines  Schlegels  durch  den  Hals  gestoßen,  der,  um  den  Erfolg  des  Stoßes  zu  sichern,  auf 
einem  Block  oder  dem  Sockel  (trischubel,  „Schwelle")  der  Pfosten^)  ruht  (Anh.  665,  667, 
668).  Das  Salfelder  Rechtsbuch  verlangt  bedeutsam,  das  Brett  müsse  winbrechen,  d.  h.  es 
müsse  von  Windbruchholz  sein')!  Vervollkommnet  wurde  das  Gerät,  indem  das  Brett  an 
der  Kante  einen  eisernen  Vorstoß  erhielt  oder  durch  eine  Eisenplatte  mit  Schneide  ersetzt 
wurde  (Anh.  663,  664,  670,  672,  672  a,  vielleicht  auch  666,  669,  671).  In  Italien  findet 
sich  um  1400  anstatt  des  Brettes  ein  Querholz,  an  dessen  Unterseite  eine  eiserne  Axt 
angesetzt  ist  (Anh.  662  a — g).  Der  Schlegel  wird  in  der  Regel  zweihändig  geführt.  Die 
Hände  des  Verurteilten  sind,  wo  der  Zeichner  getreu  schildert,  jenem  über  den  Rücken 
gebunden  (Anh.  662a— h,  663,  665,  670,  671,  672).  Der  Ort  der  Handlung  liegt  stets  im 
Freien.  —  Bei  weiterer  Vervollkommnung  entwickelte  sich  die  Diele  zum  Fallbeil,  was 
ich  —  auf  Anh.  364 — 364 e,  383,  672  b — 691  verweisend*)  —  hier  nicht  weiter  verfolge. 
Ich  beschränke  mich  darauf  hervorzuheben,  daß  das  Fallbeil  seit  dem  15.,  vielleicht  sogar 
14.  Jahrhundert  in  Deutschland*),  seit  dem  16.  in  England  und  Schottland,  in  Italien  und 
Frankreich '')  bekannt  war.     Dieses  läßt  den  Schluß  auf  einstmalige  weite  Verbreitung  der 


(mit  einem  laden  von  einer  dillen),  X  lt)3.  Lübeck  Liber  confess.  condemn.  bei  Dreyer  Einleitg.  433  f.. 
435  (a.  1392,  mit  ener  ^uden  dweele  dat  hövet  af houwen ,  dazu  Dreyer  a.  a.  0.  432  und  Antiqu. 
Anmerkgg.  95).  Bamberg  Stadtr.  §  145.  Wolf'dietrieh  1071.  Herrand  v.  Wildonie  Poet.  Krzählgg. 
(her.  V.  K.F.Kummer)  III  (a.  1259/60)  397  f.  S.  160.  Schon  1248  war  das  Abstoßen  mit  der  Diele  auch 
in  Böhmen  angewandt,  G.  W.  Böhmer  an  dem  in  N.  4  angef.  Ort  11  f. 

12)  Dendermond  Keure   v.  1233   (bei   Warnkönig  Flandr.  RGeseh.  II    Nr.  CCXXXV)  §20.     Brüssel 
Keure  v.   1292  und  Waalhem  Keure  v.  1365  bei  Stallaert  Glossarium  s.  v.  Afsagen. 

')  Döpler  Schauplatz  11  (1697)  260,  261.  Dreyer  Antiqu.  Anmerkgg.  96  N.  12.  —  Schon  im  MA. 
nachweisbar:  Frankfurter  Schöffenbr.  v.  1359  bei  Keutgen   Urkk.  239. 

2)  dreischübel  (Schwelle)  in  ÖWeist.  X  163. 

'■')  So  scheint  auch  J.  Grimm  RA.*  11  269  den  Ausdruck  zu  verstehen,  wimprechtischen  statt 
winbrechen  (bei  Ricci us  Entw.  v.  Stadtgess.  250)  ist  entweder  Lesefehler  oder  Erklärungsversuch. 

*)  S.  dazu  G.  W.  Böhmer  Krit.  Gesch.  der  Guillotine  (in  Curiositäten  der  .  .  .  Vor-  und  Mitwelt 
IX  1821)  3-68  (insbes.  37),  J.Heller  in  Hormayrs  Archiv  1823  Nr.  26,  27  und  Luc.  Cranachs  Leben» 
(1854)  158  f.  (er  hält  die  Diele  für  dasselbe  wie  das  Fallbeil). 

^)  S.  insbes.  Anh.  383,  M.  Crusius  Schwab.  Chronik  (ausgef.  v.  J.  J.  Moser  1733)  1  956  (vor  1381?). 
Außer  den  späteren  Bildern  im  Anh.  s.  ferner  Osenbrüggen  Studien  290  (Freiburg  i.  Ü.  g.  1450), 
S.  Riezler  Gesch.  der  Hexenprozesse  in  Bayern  286  (Salzburg  1678/79),  Wahlberg  Gesamm.  Schriften 
11   146  (Brixen,   18.  Jahrh.). 

^)  BiUgland:  Ein  glaubwird.  Anzaygung  des  tods  Thome  Mori  usw.  1536  's.  1.)  fol.  B  III'' 
(Univers.-Bibl.  zu  München),  G.  W.  Böhmer  a.  a.  0.  45—49.  —  Schottland:  L.  v.  Wedel  Beschr. 
seiner  Reisen  1561  — 1606  S.  337  f.,  G.  W.  Böhmer  a.a.O.  49  —  51.  —  Italien  (die  mannaja,  aus  man- 
naria,  manuaria,  Tommaseo-Bellini  Dizionario  s.  v.)  Böhmer  a.  a.  0.  36—44,  Wahlberg  a.  a.  0. 
II  146.  —  Frankreich  (die  doloire,  aus  dolabra?  Du  Gange  s.  v.  Dolabra,  Littre  s.  v.  I>oloire;  aus 
dolare  =  hobeln?  Körting  Etym.  Wb.  s.  v.  doloire):  Böhmer  r.  a.  0.  53  ff.,  Viollet  le  Duo  Dict. 
du  mobilier  II  499  f.,  V.  Gay  Glossaire  archeol.  I  802. 
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Diele  zu').  Anderseits  legt  schon  die  Verwandtschaft  des  Verfahrens  mit  der  Diele  und 
des  Verfahrens  mit  Barte  und  Schlegel  den  Gedanken  an  eine  genetische  Beziehung  auch 
unter  diesen  beiden  Riten  nahe.  Es  könnte  von  der  Diele  aus  ebensowohl  ein  Weg  zur 
Barte  wie  ein  anderer  zum  Fallbeil  geführt  haben. 

Sehr  altertümlich  sieht  sich  auch  das  Abfahren  oder  Abackern  (Äbpflügen)  des 
Kopfes  an,  das  als  Vollzugsart  für  bestimmte  Enthauptungsfälle  (Grenzfrevel)  in  ver- 
schiedenen und  weit  auseinander  liegenden  Rechtsgebieten  Deutschlands,  in  Rhein-,  Mosel- 
und  Mainfranken,  in  Hessen,  in  Westfalen  und  Niedersachsen,  in  Österreich  und  Mähren 
erwähnt  wird*).  Zwei  Typen  beobachten  wir.  Nach  dem  einen  wird  dem  bis  zum  Hals 
in  die  Grube  des  Grenzsteins  gesetzten  Missetäter  mit  einem  vier-  oder  doch  zweispännigen 
Räderpflug  gegen  den  Kopf  gepflügt').  Nach  dem  andern  ist  er  nur  bis  zum  Gürtel  oder 
bis  zu  den  Armen  eingegraben  (gebunden)  und  wehrt  sich  gegen  die  Zugtiere  mit  einem 
abgebrochenen  Messer*).  Diese  Variante  sieht  es  nicht  gerade  auf  den  Kopf  ab.  Ge- 
legentlich heiSt  es  (Weist.  H  494,  VI  627),  der  Pflug  solle  durchs  Herz  fahren  oder 
(Weist.  H  132)  der  eingegrabene  Mensch  solle  herausgeackert  werden.  Wo  die  Bestim- 
mungen ins  Einzelne  gehen,  muß  der  Pflug  neu  sein  und  das  Gespann  ungezähmt  oder  des 
Ziehens  ungewohnt,  sein  Führer  und  der  Pflughalter  dürfen  früher  nicht  geackert  haben. 
Endlich  aber  darf  der  anscheinend  ursprünglichen  Regel  nach  nicht  öfter  als  dreimal  oder 
gar  nur  einmal  zugefahren  werden'). 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  gedenke  ich  noch  des  Kopf-  oder  Halsabschneidens 
mit  dem  Messer,  das  ich  für  von  Haus  aus  ungermanisch  halte.  In  Deutschland 
kommt  es  nur  vereinzeint,  zuerst  im  bamberger  Rechtsbrauch  vor*).  Später  kennt  es 
auch   der   italienische    und    niederländische^).     Der   Hauptsitz    dieses   Verfaiirens   war   aber 


')  R.  His  Strafr.  d.  deut.  MA.  I  494  vermutet  (ohne  ausreichende  Gründe)  fränkischen  Ursprung 
iler  Diele. 

')  Um  so  weniger  besteht  Anhiß  zu  der  Hypothese,  das  Totpflügen  sei  nur  .alte  Uechtssage' 
gewesen  und  .niemals  vollstreckt'  worden,  wie  J.  Grimm  RA.''  11  76  und  Klein.  Sehr.  11  69  meinte 
und  ihm  Neuere  in  verschiedenen  Wendungen  nachschreiben.  —  Angebliche  Denksteine,  die  an  voll- 
zogene Strafen  dieser  Art  erinnern  sollen,  sind  erwähnt  bei  J.  Schambach  u.  W.  Müller  Niedersächs. 
Sagen  Nr.  66. 

3)  Weist.  Hl  80  (Korbach  a.  1454),  590  (Herrnbreitingen  a.  1506,1,  IV  650  (Lauenstein).  Stöl/.el 
Kntw.  d.  gel.  Richtert.  II  183  (Burgbreitungen  a.  Ub9).  ÜWeist.  VIII  654  (Engelmannsbrunn  a.  1500—1634), 
812  (Lichtenfels  a.  1495),  819  (Obernondorf  u.  a.  a.  1681—1687).  Arch.  f.  Kunde  osterr.  Geschichtsqu. 
.WH  68  (Mühlfraun  a.  1604).  Vgl.  auch  daselbst  55  (Urbau  a.  1604),  75  iKausenbruck  a.  1604),  ferner 
Zenten  11  774  (Dürrfeld  a.  15711,  G.  Schambach  u.  W.  Müller  Niedersächs.  Sagen  Nr.  56  (vorsch. 
Orte\  220  (Mark-Oldendorf,  Einbeck)  nebst  S.  333  (Stöckheim)  und  334  (Oldendorf).  —  Abschwächung: 
das  Haupt  abschlagen  über  der  Grube,  unten  S.  130  N.  6. 

*)  Weist.  II  132  (Hottenbach\  138  (Ijuchweiler  a.  1511),  139  (Aspach  a.  1530—1550',  494  (Nieder- 
raendig  vor  1563),  VI  627  N.  4  (Maien  und  Niedermendig).  ÖWeist.  VIl  71  (Hochwalkersdorf  17.  Jahrb.), 
156  (Wiltendorf  16.  Jahrb.),  165  (Rothengrub  c.  1630),  VHl  313  (Kagran  17.  Jahrb.),  939  (llohenstein 
c.  1600),  948  (Hartenstein  c.  1605),  XI  22  (Fischau  1673),  197  (Erdbeig  1691),  385  (Rastenfeld  c.  1600). 
Nur  noch  Reste  des  Verfahrens  XI  273  (Staatz  nach  1657). 

»)  ÖWeist.  VH  71,  VHI  313,  654.    Arch.  f.  Kunde  österr.  Geschichtsqu.  XVII  5ö,  68,  75.    Weist.  II  139. 

«)  Formular  §  31  (bei  Zöpfl  Bamb.  R.  S.  126). 

')  Döpler  Schauplatz  H  1  (Italien  a.  1560).  Theatr.  Europ.  IX  1146  (Brügge  a.  1677),  XIV  729 
(Brüssel  a.  1694),  an  diesen  beiden  Stellen  mit  Rädern  verbunden.  —  England  1451?     Andrews  213. 
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Spanien^),  von  wo  aus  es  sich  leicht  während  des  Spätmittelalters  weiter  verbreitet 
haben  kann. 

Wir  kehren  zum  Verfahren  mit  dem  Pflug  zurück,  weil  es  besonders  anschaulich 
macht,  wie  auch  das  Enthaupten  ursprünglich  Zufallsstrafe  war^).  „Zu  dreien  Malen 
soll  man  auf  den  eingegrabenen  Missetäter  fahren,  errettet  er  sich  [mit  dem  abgebrochenen 
Messer],  desto  besser;  stirbt  er,  so  hat  er  gebüßt."  Oder  bei  einmaligem  Anfahren:  „Trifft 
man  ihn,  das  ist  sein  Schaden;  trifft  man  ihn  aber  nicht,  das  ist  sein  Nutz"  (Niederöster- 
reich). Oder:  „man  soll  die  Fuhr  hinfahren,  überwindet  er  das,  so  soll  es  seine  Buße 
sein"  (moselfränkisch).  Oder:  „mag  sich  der  begrabene  Mann  etwas  helfen,  das  mag  er 
thun"  (westfälisch).  Angesichts  solcher  Bestimmungen  aus  ganz  verschiedenen  Gegenden 
erweist  es  sich  als  Entstellung  des  älteren  Rechts,  wenn  zuweilen  gesagt  wird,  „man  solle 
so  lang  nach  dem  Hals  pflügen,  bis  man  ihn  abgepflügt  hat"  oder  „man  solle  mit  dem 
Pflug  ab-  und  zufahren  so  lang,  bis  man  den  Missetäter  vom  Leben  zum  Tod  bringt". 

Aber  was  in  dieser  Hinsicht  vom  Richten  mit  dem  Pflug,  das  gilt  auch  vom  Richten 
mit  den  andern  Werkzeugen.  Die  Diele  in  ihrer  ältesten  Gestalt  war  wenig  —  und  am 
wenigsten  die  Windbruchdiele  (oben  S.  126)  —  geeignet,  mit  einiger  Sicherheit  das  Haupt 
vom  Rumpf  zu  trennen  oder  in  anderer  Weise  den  Tod  herbeizuführen.  Aber  selbst  mit 
dem  scharfen  Beil  oder  Schwert  konnte  der  Schlag  „mißlingen".  Nun  kam  es  freilich 
in  derartigen  Fällen  aus  neuerer  Zeit  vor,  daß  der  Scharfrichter  den  Schlag  so  lang  wieder- 
holte, bis  ihm  endlich  der  Verurteilte  erlegen  war,  daß  er  sich  sogar  genötigt  fand,  schließ- 
lich zum  Abschneiden  überzugehen^).  Allein  dies  war  kein  „rechtes",  vielmehr  ein  „un- 
redliches, schändliches  Richten".  Der  Nachrichter  sollte  nur  einen  „blutigen  Streich 
zwischen  Haupt  und  Körper  machen"*).  Es  trug  ihm  mit  ziemlicher  Regelmäßigkeit  den 
meist  sehr  gewaltsamen  Ausbruch  des  Unwillens  einer  doch  nichts  weniger  als  zartfühlenden 
Zuschauermeuge  ein^).  Dagegen  sicherte  er  sich,  indem  er  durch  ein  urteil  feststellen 
ließ,  daß  er  recht  gerichtet  habe^),  oder  indem  er  sich  vom  Richter  Frieden  wirken  ließ'). 

1)  Döpler  II  1.  Theatr.  Europ.  I  615  (a  1621),  VI  644  (a.  1648'.  S.  ferner  die  Wortverbindung 
hoi-ca  y  cuchillo  oben  S.  94  N.  1.    Anh.  859,  860.    Vgl.  auch  Theatr.  Europ.  XI  1313  (Lissabon  a.  1677). 

-)  Vgl.  auch  Osenbrüggen  in  Zschr.  f.  RGeseh.  I  (1861)  392. 

3j  Anh  653,  660,  722,  724,  797,  807  (Nr.  2),  808,  373e.  Chron.  der  deut.  Städte  XI  597.  E.  Buchner  I 
Nr.  279.  Meister  Frantz  Schmidt  S.  XII  f.  Neu  geharn.  Großbritannien  167,  802  f.  Theatr.  Europ. 
VI  857.  K.  Maurer  Island.  Volkssagen  234.  Ein  Fall  des  Mißlingens  mit  der  doloire  v.  1609  bei 
V.  Gay  Glossaire  archeol.  I  802. 

*)  Wemdinger  Gerichtsformel  g.  1500  im  Oberbaier.  Arch.  LVIt  192.  Meister  Frantz  Schmidt 
63  (Note).  Lersner  Chron.  II  699,  706.  —  Bei  „redlichem'  Richten  fällt  der  Kopf  auf  den  ersten 
Hieb,  Chron.  d.  deut.  Städte  XI  706,  oder  bi  enem  blase,  F.  G.  Piper  Beschreib,  des  Markenrechts  in 
Westfalen  (1763)  163  und  J.  Grimm  RA.*  II  36  zu  Weist.  III  183.  Wegen  der  Redensart  b.  e.  bl.  vgl. 
auch  Klar  mann  u.  Spiegel  Sagen  .  .  .  a.  d.  Steigerwald  22. 

'"•)  Lersner  Chron.  II  699  (a.  1590).  Meister  Frantz  Schmidt  S.  Xll  f.  Knapp  Zenten  II  544 
(hier  verfehlte  modern-rationalistische  Erklärung).  W.  Görges  bei  H.  Weichelt  Hannov.  Geschichten 
Nr.  114. 

^)  S.  oben  S.  40  N.  5,  ferner  Breisacher  Reimchron.  (1490)  bei  Mone  Quellensanmilg.  III  887, 
Lersner  Chron.  I  500  (17.  Jahrb.),  505  (1705),  A.  Stölzel  Brandenb.  Schöffenstuhlsakten  II  739  (a.  1682). 
J.H.  Rother  Der  peinl.  Prozesse  rechtsgeL  Kunst  (1748)  598,  608,  630,  634.  Vgl.  auch  die  Vorkehrungen 
gegen  drohende  Volksjustiz  am  Scharfrichter  bei  Lersner  Chron.  II  703  (c.  1612). 

7)  Zenten  I  51,  593,  1356,  1378.  Heiraatbilder  aus  Oberfranken  III  73.  A.  Stölzel  a.  a.  0.  605  f., 
738.    Döpler  Schau^ilatz  I  165,  169,  178. 
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Zu  Grund  liegt  der  Gedanke,  daß  der  mißlungene  Hieb  den  Verurteilten  von  der  Todes- 
strafe ledige,  ein  Gedanke,  der  noch  in  der  Neuzeit  ausgesprochen'),  zuweilen  auch  von 
der  Praxis  befolgt  wurde-),  obwohl  er  im  allgemeinen  seit  dem  Mittelalter  vergessen  war, 
ja  dem  gegenteiligen  das  Feld  geräumt  hatte  ^). 

Vielleicht  hing' damit  der  Henkersbrauch  zusammen,  den  vom  Rumpf  getrennten  Kopf 
sogleich  den  versammelten  Zuschauern  vorzuzeigen*).  Gewöhnlich  aber  und  von  Alters  her 
spießte  man  ihn  auf  einem  Pfahl  auf,  wo  er  stecken  bleiben  mußte*).  Im  SpätMA.  und 
in  der  Neuzeit  benutzte  man  dazu  nicht  selten  einen  Turm^)  oder  aber,  —  um  den  Gerich- 
teten zu  beschimpfen,  —  den  Galgen'')  oder  das  Rad*).    Das  Aufspießen  des  Kopfes  gehörte 


•)  Guazzini  oben  S.  103.  Er  bemerkt  noch  a.  a.  0.:  Idemque  erit  in  condemnato  in  poenam 
capitis  vel,  si  vivus  igne  combriratur,  quia  et  is,  si  gladio  seu  securi  percussus  remansit  incolumis  vel 
ex  igne  eiivit  illaesus,  non  erit  iterum  gladio  feriendus  vel  in  igne  exponendus  sed  liberandus  S.  auch 
F.  Patette  Le  Ordalie  193  N.  2,  His  Strafr.  d.  deut.  MA.  I  489  N.  7. 

2)  E.  Buchner  I  Nr.  274  (a.  1681  Stockholm),  II  Nr.  553  (a.  1731  Wilda).  Relat.  bist.  sein,  autunin. 
Contin.  1681  S.  63  f.  (der  Stockholmer  Fall). 

*J  Bamberger  Formular  bei  Zöpfl  136:  mit  dem  swert  ...  als  lang  bis  er  in  vom  leben  zu  dem 
tode  bringt.  Ebenso  Zentgericht  v.  Gerolzhofen  bei  Kohler  und  Scheel  Die  Carolina  II  IGO.  Baier. 
Hochgerichtsurteil  v.  1516  bei  S.  Riezler  Gesch.  Baiems  IV  29.  Ulmer  Urteil  v.  I73S:  (daß)  zu  ihme 
80  lange  gerichtet  werden  solle,  bis  der  köpf  der  kleinste  und  der  leib  der  größt  teil  seye  und  er 
kommen  wird  vom  leben  zum  tod,  Urtheil  auf  den  .  .  .  condemnirteii  Kaspar  Seiler  (s.  1.).  —  Geexe- 
cuteret  met  dem  sweerde,  datter  de  dod  na  volgt,  C.  Commelin  Beschryv.  van  Amsterdam  1023  — 
Capite  puniatur  ita  quod  moriatur,  A.  Heusler  RQuellen  des  Kant.  Tessin  III  144  (c.  41),  177  (c.  129). 
Caput  a  scapulis  amputetur  ita  et  taliter,  quod  a  corpore  separetur  et  penitus  moriatur,  florent.  ForiDel 
bei  Kohler-Azzi  Das  Florent.  Strafr.  des  14.  Jahrh.  77,  80,  85;  s.  daselbst  auch  50,  Gl,  64.  Kantoro- 
wicz  Alb.  Gandinus  I  311.  —  Les  testes  tranchiees  tant  qu'ils  soient  mors,  Xedonchel  334.  S.  ferner 
oben  S.  128. 

*)  Anh.  653,  658,  659,  683,  688.  Engl.  Memorial  14,  78.  Neugeharn.  Großbritannien  86,  119,  576. 
Theatr.  Hlurojf.  XXI a  (1738)  303. 

')  Lex  Salica  Codd.  7—9  und  emend.  (ed.  Hesseis)  Sp.  2.58,  260.  Nedonchel  370.  Desmaze 
Curiositeg  823.  Cannaert  Bydragen  459  (auch  455).  Commelin  Beschryv.  v.  Amsterdam  927,  929, 
937,  940,  941,  913.  1021,  1026,  1028.  Pauli  Lüb.  Zustände  11  81.  Ilanserezesse  III  121.  Jacobi  Ge.sch. 
des  Hamburger  Niedergerichts  136.  Lersner  Chronica  I  497,  502,  503,  II  697,  703,  704.  710.  Cliron 
d.  deut.  Städte  XXVllI  25,  XXVI  144.  Meister  Frantz  Schmidt  10  (Nr.  50).  Nürnb.  Chron.  in 
Cgm.  2070c  fol.  215b.  G.  E.  Waldau  Vermischte  Beytr.  III  (17b8)  82.  Relat.  bist.  sem.  Contin.  1639 
S.  91,  1659  S.  75,  1664  S.  81,  1669  S.  78,  vern.  Contin.  1667  S.  95,  autumn.  Contin.  1681  S.  83,  1692  S.  10:5. 
Theatr.  Europ.  III  376,  VII  329,  VIII  1383,  XI  1152,  XII  126  (am  Tatort  a.  1679),  970,  971,  XIII  245, 
XIV  731,  XV  684.  Döpler  Schauplatz  II  608  (auch  I  950).  Urtheyl,  Christoph  Ueinr.  Stecho  .  .  . 
geschehen  bey  Mugenhotf  1707  (P'lugschr.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg).  Annales  de  Dunstaplia  a.  1282 
(in  Annales  monastici  ed.  Luard  III  294).  Marlowe  Edw.  II  117  f.,  1326.  Christ.  V.  Danske  Lov 
VII  8  §  1,  6  §  7,  9  §  1.  Bildl.  Darstellungen  Anh.  374,  413,  439,  790,  852,  855.  Vgl.  auch  Gregor  Turon. 
III  6,  Paulus  Diac.  V  40,  Widukind  Res  g.  Sax.  III  55,  Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  310,  603, 
E.  T.  Kristensen  Jyske  Folkesagn  Nr.  312,  W.  Grimm  Altdän.  Heldenlieder  110,  E.  Wigström  Folk- 
Uiktning  26  (v.  15),  Grimm  Hausraärchen  Nr.  191,  Lope  de  Vega  El  rey  Baraba  III  6. 

6)  Anh.  418-422a.  R.  Pauli  Gesch.  v.  England  V  9,  27,  39.  Pike  Bist,  of  Crime  I  226,  337. 
Lup.  V.  Wedel  Reisen  (her.  v  M.Bär)  364.  M.  Merker  John  Fisher  282.  Neugeharn.  Großbritannien 
353,  846.  D'Aubigne  Selbstbiogr.  a.  1560.  Goethe  Werke  XX  177.  Döpler  Schauplatz  11  347,  031. 
S.  übrigens  auch  Ortnit  I   19. 

'')  Nedonchel    847.     Meister   Frantz   Schmidt    S.  9,    13,   45,   78.     Knapp    Nürnb.  Strafr.  59, 
177,  178.    Hist.  Relat.  Contin.  M.D  XCV.    Theatr.  f:urop.  I  541,  II  333,  VI  1023,  Wohlverdientes  Tode.surt. 
Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  17 
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so  wesentlich  zum  Zeremoniell,  daß  man  es  sogar  beim  Hinrichten  von  Tieren  beobachtete*). 
In  bestimmten  Fällen  jedoch,  nämlich  wenn  das  Enthaupten  einen  Grenzfrevel  zu  ahnden 
hatte,  wurde  der  Kopf  des  enthaupteten  Menschen  an  die  Stelle  des  ausgehobenen  Grenz- 
steines^), wenn  einen  Baumfrevel,  dann  wurde  er  auf  den  Stumpf  oder  an  die  Stelle  des 
Baumes^)  gesetzt.  Durfte  das  Aufstecken  des  Kopfes  unterbleiben,  so  legte  man  ihn,  um 
den  Toten  am  "Wiedergehen  zu  verhindern*),  zwischen  oder  vor  die  Beine*).  Der  Körper 
wurde,  wenn  nicht  mit  dem  Enthaupten  ein  anderer  Strafritus  kumuliert  war,  gewöhnlich 
bestattet.  In  Niederösterreich  fand  öfters  der  Rumpf  des  Grenzfrevlers  (aufrecht  oder 
verkehrt)  in  der  Grube  des  Grenzsteines  seinen  Platz,  auf  daß  er  so  „das  Gemerk  mit 
dem  Rumpf  anzeige"  *).  Überhaupt  aber  galt  allgemein  die  Regel,  daß  der  Hingerichtete 
nicht  unter  ehrlichen  Leuten  bestattet  werden  dürfe.  Bei  den  Angelsachsen  legte  man 
ihn  ,on  ful  ([in]  inmundo),  inter  latrones,  cum  damnatis" ').  Darunter  ist  in  christlicher 
Zeit  mindestens  ein  Grab  an  ungeweihter  Stätte  zu  verstehen*),  die  auch  anderwärts  Hin- 
gerichteten und  todeswürdig  Gestorbenen  nicht  gebührte^).  Nicht  selten  ist  Bestattung 
unter  dem  Galgen*").  Mehr  von  heidnischer  Überlieferung  beherrscht  ist  der  norwegische 
Rechtssatz,  wonach  todeswürdige  Missetäter  auf  der  Flutgrenze  des  Meeres  beerdigt  werden 
sollen").  In  der  Neuzeit  freilich  gewährte  man  aus  Gnaden,  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf  vornehmen  Stand  des  Gerichteten,  feierliche  Bestattung**). 

Auch  bis  zur  Bestattung  war  das  Verfahren  mit  dem  Körper  des  Enthaupteten  nicht 
gleichgültig.    Gemeiniglich  zwar  wurde  er,  soweit  wir  sehen  können,  sofort  eingesargt  oder 


.  . .  des  Veit  Bergen  (Münch.  1753),  . . .  des  Th.  Biernbacher  (s.  1.  e.  a.  [Salzburg  1771]),  ...  des  Fr.  Wimmer 
(s.  1.  e.  a.  [Nürnb.  1778]).     Anh.  398,  402,  454,  590,  594,  595a,  597,  808a,  852b. 

»)  Weist.  111  780  (a.  1456).  Stahm  Strafr.  v.  Dortmund  252.  Theatr.  Europ.  XII  385.  Kiiegk 
Bürgertum  244.     Döpler  Schauplatz  II  383.     Anh.  393a,  455.     S.  ferner  oben  S.  114. 

*)  S.  De  Wind  Bijsonderheden  uit  de  Geschiedenis  van  het  Strafregt  in  de  Nederlanden  37  (ein 
Stier  zu  Middelburg  justifiziert  1571).     S.  auch  Amira  in  Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  Geschf.  XII  552  f. 

2)  ÖWeist.  VII  14,  17,  05,  99,  106,  239,  VIII  219,  242,  261,  952. 

3)  Weist.  III  302  (§  25),  305  (§  16),  IV  666  (§  14). 

*)  F.  Liebrecht  Zur  Volkskunde  414  f.  (Note).  H.  F.  Feilberg  Dansk  Bondeliv  11  132.  Am  Ur- 
quell V  87.    Wuttke  Volksabergl.2  §  765. 

^)  Bieisacher  Reimchron.  bei  F.  Mone  Quellensammlg.  111  383.  Am  Urquell  111  117.  v.  Lilien- 
cron  Hist.  Volkslieder  I  95  (Str.  43).  Theatr.  f^urop.  VI  644  (Madrid  1648).  Vgl.  auch  Gulajjings  bök  241, 
Hylten-Ciivallius  Wiirend  472,  Böhm.  Ordo  judicii  terrae  26  (bei  Kucharski  436). 

«)  ÖWeist.  Vll  466,  VIII  483,  791,  797,  798,  803,  832,  847  (alle  aus  Niederösterreich). 

')  ^delr.  1  4  §  1,  Knut  II  33  (§  1)  mit  den  latein.  Übersetzungen. 

8)  F.  Liebermann  Gess.  d.  Angels.  II  s.  v.  Grab  Nr.  3,  3a. 

■')  V.  Amira  Altnorw.  Vollstreckgs.Veif  101  (nebst  Norges  gamle  Love  II  297,  314,  330,  350). 
V.  Richthofen  Fries.  Rqu.  620.  Knapp  Nürnb.  Kriminalr.  99.  S.  dagegen  Conc.  Mogunt.  a.  847  c.  27 
(in  Capitularia  II  182  f.).  Richtsteig  Landr.  35  §  8,  Weist.  II  226,  111  177,  Knapp  Altregensb.  Gerichts- 
verfassg.  74.  Abweichende  Einzelfälle  Breisaeher  Reimchron.  bei  Mone  Quellensammlg.  III  388,  Meister 
Frantz  Schmidt  64  f.  Knapp  Nürnb.  Kriminalr.  100  und  vgl.  oben  S.  122  N.  8.  Die  neuzeitliche  Theorie 
bei  Seb.  Guazzini  Tract.  ad  Defensam  (Antv.»1667)  II  382,  J.  H.  Boehmer  Jus  eccl.  II  1086,  1076. 

10)  Lersner  Chron.  I  500,  501,  604  (a.  1629,  1630,  1636,  1703).    Relat.  hist.  sem.  vern.  Cont.  1704 
S.  103.     Urgicht  u.   Peinl.  Urtheil  .  .  .   Onolzb.  [1738].     Wohlverdientes  Todesurth.   d.   Fr.  Wimmer  .  .  . 
Nürnb.  [1778].     Knapp  Nürnb.  Kriminalr.  99  und  Zenten  II  779.     Döpler  Schauplatz  I.  549. 
iij  V.  Amira  a.  a.  0.  (nebst  Norges  gamle  Love  II  297,  314,  330\ 

12)  Anh.  410,    411,    418,    765,    806    (412;.     Engl.   Memorial   91  f.     Neugeharn.   Großbritannien    104, 
676,  802  f. 
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hinweggetragen*).  Gewisse  Spuren  aber  deuten  darauf,  daß  er  ehedem  bis  zum  Abend 
unbeerdigt  liegen  bleiben  mußte').  War  die  Enthauptung  über  einer  Türschwelle  vor  sich 
gegangen  (oben  S.  124  N.  4),  so  daß  der  Rumpf  innerhalb  des  Hauses  zu  liegen  kam,  so 
mußte  er  unter  der  Schwelle  hinausgezogen  werden').  Es  geschah  zu  dem  nämlichen 
apotropäischen  Behuf  wie  das  Legen  des  Kopfes  zwischen  die  Beine*). 

VI. 

Beschreibung  des  öffentlichen  Strafvollzugs  (Fortsetzung). 

4.   Das  Zerstücken. 

Ein  diesen  Begriff  in  seiner  Allgemeinheit  deckendes  Rechtswort  wäre  zerltden,  das 
aber  nur  Walter  v.  d.  Vogelweide  gebraucht').  Üblich  war  dagegen  vierteilen  (md.  vir- 
delen,  mnd.  vörendelen,  verdelen)*),  mlat.  quarteriare,  quarterizare,  squartare')  (wonach 
mnd.  quarteren*),  engl,  quarter'),  ital.  squartare*"),  frz.  quarteler,  ecarteler,  aus  *exquar- 
tellare)**).  Dem  richten  mit  dem  sträng,  mit  dem  galgen,  mit  dem  rad,  mit  dem  swert 
richten  parallel  ging  daher  in  Deutschland  das  „richten  mit  der  vierteilung" '-). 

Die  ältere,   zuerst  bei  Thüringen  und  Franken  auftretende  Form")  des   ZerstUckens 


M  Anh.  410,  4U,  421,  796,  797,  798,  805,  806,  852. 

^1  Bensen  Gesch.  des  Bauernkrieges  475,  478.  Kerker  John  Fisher  282  (Fishers  Körper  lileiht 
nackt  bis  zum  Abend  liegen).  * 

ä)  Meißen  Rechtsb.  II  3  dist.  2,  IV  10  dist.  G.    J.  Grimm  KA.*  II  325  f. 

*)  S.  insbesondere  E.  L.  Rochholz  Schweizersagen  II  214  und  wegen  des  analogen  Verfahrens 
mit  Selbstmördern  J.  Grimm  a.  a.  0.,  F.  Liebrecht  Zur  Volkskunde  373,  Goslar  Stat.  (her.  v. 
Göschen)  38,  Lübeck  Stat.  (her.  v.  Hach)  U  181  (N.  7j,  Weist.  I  350  (24);  Uanihouder  Praxis  rer. 
crim.  c.  LXXXVIIl  §9. 

')  Herausg.  v.  H.  Paul  79  (v.  38).  Aber  entsprechend  merabratini  dividere  im  Forum  Turolii 
(in  Coleccion  de  documentos  .  .  .  d'.\ragon  11)  30  =  Forum  Conchae  ed.  Allen  in  Univ.  Studies,  Cin- 
cinnati)  XI   19. 

*J  Lexer  Mhd.  Wb.  und  II.  Fischer  Schwab.  Wb.  s.  v.  vierteilen.  Schiller-Lübben  Mnd.  Wb. 
8.  vv.  verendelen,  verdelen.  S.  ferner  Weist.  I  547  (vierdeilen  a.  1383),  LWeist.  578,  ö Weist.  V  677, 
VIII  679,  Mone  Quellensammlg.  II  107,  Limburger  Chron.  (her.  v.  A.  Wyß)  S.  86,  Chron.  d.  deut. 
Städte  XI  648,  669  (virteiln),  XllI  48,  66  (virdelenl,  83  (veirdelen),  RQu.  d.  Kant.  Aargau  I  1  S.  141, 
Bamberger  R.  her.  von  Zoepfl  136,  Tirolensis  a.  1499  (Gesatz  u.  Ordgg.  usw.  Augsb.  1506)  fol.  a  lila, 
Radolfzeller  HalsGO.  a.  1600  §  VII,  Bamberg  HalsGO.  149  (=  Carolina  124),  Ulr.  Tengler  Layensp. 
(1609)  fol.  yiii,  Theatr.  Europ.  I  111,  11  333,  111  598,  VI  303,  376,  545,  VllI  1333,  Xb  617,  XI  335,  763, 
XIV  730,  XIX a  356,  356.  —  vierteilung:  Bamberg,  a.  a.  0.  und  219  (=  Carol.  200).  -  Dänisch  pariere: 
Christ.  V.     Danske  Lov  VI  c.  4  art.  1. 

')  Du  Gange  Gloss.  s.  vv.  Quarteriare,  Quarterizare,  Quarterizatio.  Pertile  Storia  V^  269  N.  44. 
Schwedisch  quartera,  Handlingar  II  1  S.  488. 

8)  Chron.  d.  deut.  Städte  XIX  582,  XXVI  62.     Nl    quartiren:  Jan  Matthyssen  Rechtsb.  IV  5. 

9)  Murray  Dict.  s.  svv.  Quarter  Ib  und  Quarterization. 
'"j  Tomraaseo-Bellini  Diz.  s.  v. 

")  Littre   Dict.  s.  v.     Vgl.   Excartellatus   bei    Du  Gange.   —    quarteler:   Poullet  Liege  500.   — 
ecarteler:  Littre  a.  a.  0.  —  mettre  ä  quartiers:  Desmazea  Curiosites  326,  329. 
'2j  Bamberger  R.  (her.  v.  Zoepfl)  Anh.  IV  Nr.  3  (a.  1486). 
»3)  J.  Grimm  RA.*  II  272  f. 

17* 
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ist  das  Zerreißen  (zu  stücken  reißen^),  voneinanderreißen-),  zerzerren ^),  voneinander- 
zerren*),  —  mlat.  trahere'),  frz.  tirer  ä  quartierst)).  Es  geschah  gewöhnlich,  indem  man 
am  Hals  oder  an  den  Schultern  oder  Handgelenken  und  an  den  Fußgelenken  des  Ver- 
urteilten 2,  3  oder  4  Rosse  anschirrte  und  diese  dann  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
trieb  (Anh.  377,  403  a,  861—867,  869— 878b)').  Fränkische  Quellen  legen  Gewicht 
darauf,  daß  die  Gliedmassen  an  den  Schweifen  der  Tiere  angebunden  wurden.  Selten  und 
meist  nur  in  sagenhaften  Erzählungen  werden  die  Rosse  durch  Ochsen  vertreten*).  Nach 
älteren  Berichten  mußten  die  Tiere  „ungezähmt"  („wild"),  d.  h.  des  Ziehens  ungewohnt 
sein.  Gemeiniglich  war  der  Verurteilte  entkleidet  oder  doch  nur  mit  Lendentuch  bedeckt 
(Anh.  377,  861,  862,  864,  866,  867,  870— 878a).  Zuweilen  ließ  man  ihm  das  Hemd 
(Anh.  869).  Wenn  Künstler  die  Frankenkönigin  Brunechild  bei  ihrer  Hinrichtung  ganz 
bekleidet  darstellen  (Anh.  863,  865),  so  dürfte  dies  wohl  aus  subjektiv  symbolischen 
Beweggründen  geschehen,  ebenso  wie  die  Darstellung  des  bekleideten  Element  in  Anh.  403a. 
Einmal  erscheint  der  Verurteilte  an  einen  Pfahl  gebunden  (Anh.  861),  andere  Male^)  auf 
einem  niedern  Gerüst  oder  Tisch  zwischen  starken  Pfosten  festgeklemmt  oder  angeschlossen 
(Anh.  873,  876,  877).  Daß  die  Exekution  im  Freien  vor  sich  geht,  bringt  sie  ohne 
weiteres  mit  sich.  In  neuerer  Zeit  veranstaltete  man  sie  innerhalb  von  Städten  auf  dem 
Marktplatz  (Anh.  867,  869,  876).  Mit  dem  Zerreißen  in  Viertel  verband  man  seit  dem 
MA.  oft  das  Enthaupten,  sei  es  daß  man  aus  Gnaden  mit  diesem  den  Anfang  machte*"), 
oder  daß  man  damit  die  Strafen  zu  häufen  suchte"),  wie  man  ja  auch  das  Hängen  mit 
dem  Vierteilen  verband'^). 


1)  Weist.  II  378.  Hist.  Relat.  sem.  Contin.  .  .  .  durch  J.  Francum  1595  (1594/95)  S.  166,  .  .  .  durch 
Latomi  Erben  16G1  S.  65. 

2)  Hist.  Relat.  sem.  Contin.  1592  (1591/92)  S.  46. 

3)  Theatr.  Europ.  III  600. 

*)  Hist.  Relat.  sem.  Contin.  1598  S.  7. 

5j  Du  Gange  s.  v.  Trahere  6.  Ann.  de  Wintonia  a.  1271  (Ann.  Mon.  ed.  Luard  II  111).  Warn- 
könig Flandr.  Rechtsgesch.  III  Urk.  Nr.  XLV  27. 

")  Ch.  Desmaze  Curiositea  324,  326. 

')  S.  die  Stellen  bei  J.  Grimm  a.  a.  0.  und  bei  A.  Schultz  Höf.  Leben^  II  IfO  n.  3,  182  n.  1, 
183  n.  1,  sowie  die  oben  unter  N.  1 — 3  und  oben  S.  131  N.  7  angeführten,  ferner  Jordanes  c.  24. 
Chanson  de  Roland  3964  ff.,  W.  Grimm  Ruolandes  Liet  LXXIII,  LXXV,  LXXXII,  XCI,  Relat.  hist.  sem. 
Contin.  1595  S.  113,  Theatr.  Europ.  I  487,  644  (a.  1648),  Döpler  Schauplatz  II  377  f.,  381,  633,  Meiche 
Sagenbuch  Nr.  1230,  A.  Rittershaus  Die  neuisländ.  Volksmärchen  44,  122,  Grundtvig  Minder  III 
S.  117.  —  Märchenhaft  zwölf  oder  vierundzwanzig  Rosse:  J.  Grimm  a.  a.  0.  278,  Asbjornsen  og 
Moe  Norske  Folke-EventyrS  (1866)  S.  151,  237,  0.  Hackman  in  Finlands  svenska  Folkdiktning  I  A  217. 
—  Slite  med  beste:  Landstad  Norske  Folkeviser  S.  208.  Tirer  ä  quatre  ehevaux:  Littre  Dict.  s.  v. 
Tirer  Nr.  2. 

8)  Math.  V.  Neuburg  Chron.  c.  37.  His  Strafr.  d.  deut.  MA.  I  496  N.  1.  Grimm  Sagen  Nr.  538. 
A.  Kuhn  Westfäl.  Sagen  I  S.  198,  Mark.  Sagen  S.  288.  H.  Pröhle  Harzsagen  Nr.  161,  198,  202. 
Strackerjan  Aberglaube  u.  Sagen  aus  Oldenb.  II  S.  312,  339.    Vgl.  auch  Grundtvig  Minder  II  S.  117. 

ä)  Vgl.  hier  B.  Saint-Edme  Dict.  de  la  penalite  s.  v.  Ecarteler. 

■O)  S.  insbes.  Chron.  d.  deut.  Städte  XI  648  (Forchheim  1502),  609  (Nürnberg  1504),  —  ferner  XIII 
48,  83,   137,  Theatr.  Europ.  II  333,  VI  545,  VIII  1333,  XI  335  u.  s.  o.     Anh.  869,  871,  874,  878. 

11)  Ein  Leichnam  geköpft  und  gevierteilt  zu  London  1715:  Theatr.  Europ.  XX  c  (1734). 

12)  Relat.  hist.  sem.  Contin.  .  .  .  durch  .  .  .  Latomi  Erben  1642  (1641/42)  S.  11  (Lissabon).  Theatr. 
Europ.  VII  148  (Neapel),  1095  (London  1657),  Xa  758  (Jönköping),  XIX a  355  (Savoyen). 
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Späte  Varianten  und  vereinzelte  des  Zerreißens  durch  Tiere  sind  das  Zerreißen  durch 
Schiffe,  was  als  Strafe  für  todeswürdige  Galeerensträflinge  in  Italien  vorkommt,  und  das 
in  einer  schweizerischen  Landgerichtsordnung  erwähnte  Zerreißen  mit  Zangen*). 

Weiter  verbreitet  war  hingegen  als  jüngere  Forni^)  des  Vierteilens  das  zerhacken^) 
oder  zerhauen*)  oder  zerschneiden^),  und  diese  Form  ist  es,  die  neuzeitliche  Quellen 
gewöhnlich  unter  dem  vierteilen  verstehen^).  Es  kommt  seit  dem  13.  Jahrh.  und  zwar 
zuerst  in  England  vor  und  bestand,  wie  die  Abbildungen  zeigen,  darin,  daß  dem  meist  auf 
einer  Bank,  seltener  auf  einem  Brett  oder  einer  Platte  oder  auf  dem  Boden  festgebundenen 
und  entkleideten  Menschen  die  Gliedmaßen  mit  dem  Beil  abgehackt  wurden  (Anh.  387, 
400,  402a,  b,  412,  413,  415,  416a,  422,  422a,  423,  436,  436b,  439b,  444b,  c,  458a, 
879—883,  885,  887b,  d,  888— SOGa')).  Gewöhnlich  schnitt  man  ihm  (zuvor)  Herz  und 
Eingeweide  aus  (eviscerare,  exenterare,  exenteratio,  exentricatio,  „Ausweidung")*),  zu  welchem 
Zweck  man  ihn  zuweilen  an  einen  Pfahl  band  (Anh.  886,  887).  Zu  weiterer  Schürfung 
diente  die  Kastration').     Nicht  selten  ließ  man  das  Enthaupten  vorausgehen*").     Das  Ganze 


1)  Hist.  Relat.  sein.  vern.  Contin.  1650  S.  88  (=  Theatr.  Europ.  VI  1206).  Döpler  Schauplatz  I  79G. 
—  Osenbrüggen  Studien  300. 

2)  Döpler  Schauplatz  II  345-347,  851,  632.     Einl.  337. 

3)  z.  (in  vier  teile):  Relat.  bist.  sem.  Contin.  1657  S.  72,  autumn.  Cont.  1692  S.  103,  Copia  der 
zweyen  Vrtheln  So  an  Gottfried  Lehmann  .  .  .  1701  .  .  .  exequirt  worden.     Theatr.  Europ.  VII  1095. 

*)  z.  (in  vier  teile,  stücke):  Meister  Frantz  Schmidt  24,  Relat.  hist.  sem.  vern.  Contin.  1595  S.  70, 
1636  S.  41.  autumn.  Contin.  1668  S.  85,  Theatr.  Europ.  III  376,  IX  526  f.,  C.  C.  Theres.  Beil.  5  §  5. 
Stölzel  Brandenb.  SchöppenstuhLs-Akten  II  694,  IV  119,  Urgicht  über  Matth.  Klostermayer  (a.  1.  e.  a. 
[Dillingen  1771]).  Vgl.  auch  Bamberg.  HalsüerO.  219  (=  Carolina  192).  —  in  vier  stücke  (teile)  hauen: 
Warhafftige  beschreibg.  v.  d.  Geburt  .  .  .  desz  Prinzen  v.  Orangien  1584  fol.  5a.  LOb.  Urteil  bei  Dreyer 
Einleitung  (1769)  480. 

*)  z.  (in  vier  stücke):  Th.  Maurers  Relat.  hist.  Contin.  1600  S.  70,  Relat.  hist.  sem.  autumn. 
Cont.  1672  S.  82,  Böhme  Altdeut.  Liederb.  Nr.  19  Str.  14.  C.  C.  Theres.  Beil.  6  §§5,  6.  Vgl.  auch 
Bamberg.  HalsGerO.  a.  a.  0.  —  durchschneiden:  Stölzel  a.  a.  0.  II  694.  —  dissectio  (in  quatuor  partes): 
Damhouder  Praxis  rer.  crim.  c.  LXII  6,  CLII  2.  membratim  partire  schon  in  Ann.  de  Dunstaplia 
(in  Ann.  Monast.  ed.  H.  R.  Luard  III)  a.  1282. 

•")  So  sicher  in  Bamberg.  HalsGerO.  149  nebst  219  (=  Carolina  124  nebst  192,  vgl.  Bamberger  R. 
her.  V.  Zoepfl  136  virteilen  .  .  .  mit  dem  peyl),  E.  Buchner  I  Nr.  261,  559,  Relat.  hist.  sem.  vern. 
Contin.  1672  S.  97,  Harster  Strafr.  71.     J.  H.  Rother  bei  Wrede  389. 

')  S.  auch  Knapp  Altregensb.  Gerichtsverf.  153,  262. 

*)  MatthiBus  Paris.  Chron.  maj.  a.  1242  (ed.  Luard  IV  196).  Du  Gange  s.  vv.  —  Wemdinger 
Gerichtsformel  y  1500  im  Oberbayer.  Arch.  LVII  192.  Tengler  Layensp.  fol.  y  111.  Konr.  Celtes  De 
orig.  Norimb.  c.  14.  Osenbrüggen  Studien  301.  N.  Lausitz.  Magazin  LXIII  328  (a.  1429  Bautzen). 
Pike  Hist.  of  the  Crime  I  226.  Gottfried  Archontologia  (1628)  I  362.  Neugeharn.  Großbritannien  597, 
622,  705.  Ph.  M.  Körner  Hist.  Volkslieder  192  Str.  9.  Th.  Meurer  Relat.  hist.  sem.  Contin.  1605  S.  84, 
Contin.  .  .  .  durch  .  .  .  Latomi  Erben  1657  S.  22,  1661  S.  66,  1672  S.  94,  autumn.  1692  S.  103,  vern. 
1694  S.  99.  Theatr.  Europ.  IX  526  f.,  XI  336,  XIV  227,  730.  Warhafftige  .  .  .  beschreibg.  v.  d  Geb. 
'oben  N.  4)  fol.  5a.  E.  Buchner  I  Nr.  261,  559.  Döpler  Schauplatz  II  24,  310,  338,  340,  341,  346,  347, 
351,  630.  J.  H.  Rother  a.  a.  0.  —  S.  auch  Bamberger  R.  (her.  v.  Zoepfl)  136.  —  Anh.  387  (2),  400, 
402a,  b,  c,   412,  413,  422a,  431,  433,  436,  436b,  444c,   458a,  881,  882,  884—887,  887 d,  889,  890,  890a. 

8)  Flores  hist.  (ed.  Luard)  111  124.    WarhafTt.  Beschreibg.  a.  a.  0.    E.  Buchner  a.  a.  0. 
lO)  Mon.  Germ.  Constit.  IV  1  S.  623  (a.  1311).    Pike  a.  a.  0.    Osenbrüggen  a.  a.  0.  (nach  dem 
Herzausschneiden).    Jan  Matthyssen  Rechtsb.  IV  6.    Cannaert  Bydragen  455  f.    Fr.  Ortloff  Gesch. 
der   Grumbach.    Händel  IV  163,    168   (a.  1567).     Th.  Meurer   a.   a.  0.    Relat.  .  .  .    durch    .  .  .   Latomi 
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spielte  sich  auf  öflfentlichem  Platz  oder  auf  der  ordentlichen  Richtstätte,  in  neuerer  Zeit 
regelmäßig  auf  einem  Blutgerüst  ab*).  Die  Eingeweide  pflegte  man  nachher  zu  verbrennen 
oder  unter  dem  Galgen  zu  vergraben^). 

Zu  beiden  Formen  des  Zerstückens  gehörte  es  allenthalben,  daß  die  abgerissenen  oder 
abgehackten  Körperviertel  an  verschiedenen  Orten  („Enden",  „Straßen",  „Wegscheiden") 
auf  Pfähle  oder  Räder  gesteckt  oder  an  Galgen  oder  Tore  gehängt  wurden*).  Der  Kopf 
wurde,  wie  auch  sonst  gewöhnlich,  aufgespießt*). 

5.   Das  Ausdäriiien. 

Jenes  Ausweiden,  das  wir  vorhin  in  Verbindung  mit  dem  Zerhacken  kennen  lernten, 
kommt  seit  dem  12.  Jahrh.  in  anglonormannischen  Quellen  unter  dem  Namen  evisceratio 
(agn.  emboeller)  auch  für  sich  allein  vor.  Genaueres  über  die  Form  wird  nicht  angegeben. 
Man  erfährt  nur,    daß  die  Eingeweide    verbrannt    wurden    und  daß  man  diese  Strafe  u.  a. 


Erben  1661  S.  66,  vern.  Contin.  1672  S.  82.    Theatr.  Europ.  I  541,  II  333,  VI  545,  VIII  1333,  Xb  617, 
XI  335,  763,  XlXa  365.    Knapp  Nürub.  Kriminalr.  291.  —  Vorgängiges  Hängen,  Matthseus  Paris,  a.  a.  0. 

1)  Anh.  400,  412,  415,  418,  422,  422  a,  423,  431  —  433,  439  a,  444  b,  458  a,  881,  884—886,  889,  890. 
Poullet  Liege  600  (exstructo  pulpito  a.  1477).  Th.  Meurer  a.  a.  0.  Relat.  .  .  .  Contin.  .  .  .  durch 
Latorai  Erben  1657  S.  72,  1661  S.  66.  Ausführl.  Beschreibg.  der  Entsetzl.  Exekution,  welche  zu 
Copenhagen  .  .  .  1772  .  .  .  vollzogen  worden  (s.  1.  e,  a.):  Das  .Schaffot'  9  Ellen  hoch  und  8  Ellen  breit, 
auf  einer  Ebene  vor  dem  Osttor  der  Stadt.  —  S.  aber  auch  Anh.  887  d. 

2)  Mon.  Germ  Constit  IV  1  S.  623  (a.  1311).  Matthseus  Paris,  a.  a.  0.  Du  Gange  s.  v. 
Exenteratio.  Pike  a.  a.  0.  Flores  bist.  a.  a.  0.  Th.  Meurera  Relat.  bist.  1605  a.  a.  0.  Relat.  bist, 
sem.  Contin.  1657  S.  22,  autumn.  1692  S.  103.  E.  Büchner  I  Nr.  261,  359.  Osenbrüggen  Studien  301. 
Theatr.  Europ.  XIX  a.  355.  S.  ferner  Anh.  402a,  c,  413,  415,  431,  436b,  444b,  c,  889.  —  Vereinzelt 
Anh.  412. 

3)  Mon.  Germ.  a.  a.  0.  Ann.  de  Dunataplia  a.  1282  (bei  Ellis  S.  286).  Joh.  de  Oxenedes 
Chron.  a.  1292.  Pike  a.  a.  0.  Pertile  Storia  V^  269  N.  44.  Des  Marez  in  Bulletin  de  la  Comm. 
roy.  des  anc.  lois  X  2  S.  120.  Bamberger  Recht  (Zoepfl)  140.  N.  Lausitz.  Magazin  a.  a.  0.  Knapp 
Zenten  II  779,  Nürnb.  Kriminalr.  58.  LWeist.  578  f.  Deichrecht  v.  Plote  (her.  v  G.  A.  v.  Mülver- 
stedt)  a.  E.  Const.  crim.  Theres.  Beil.  5  §§5,  6.  Chroniken  d.  deut.  Städte  XI  669,  XIII  48,  83. 
Limburger  Chron.  (her.  v.  Wyß)  S.  86.  Konr.  Celtes  a.  a.  0.  Lichnowsky  Gesch.  d.  Hauses  Habs- 
burg VII  70.  C.  Com  melin  Beschryv.  V.Amsterdam  466.  Frederiks  Strafr.  389.  Poullet  Liege  229,  500. 
Nedonchel  291.  Ortloff  Gesch.  der  Grumbach.  Händel  IV  168.  Th.  Maurers  Relat  bist.  Contin. 
.  .  .  1600  S.  70,  1605  S.  84,  1606  S.  77.  Relat.  bist.  sem.  Cont.  durch  J.  Francum  1695  S.  109,  durch 
Latomi  Erben  1636  S.  42  f.,  1638  S.  33,  1639  S.  72,  1661  S.  66,  1672  S.  82,  1676  S.  86,  16S1  S.  88,  1694 
S.  99.  Gottfried  Archontologia  (1628)  1  363.  Kriegk  Bürgertum  244.  Theatr.  Europ.  I  538,  541, 
II  333,  III  376,  VI  644,  VII  148,  704,  VIII  1333,  IX  526,  Xa  758,  XI  335,  336,  1152,  1463,  XIV  227,  729, 
XlXa  355,  356.  Stölzel  Brandenb.  SchöppenstuhlsAkten  II  694,  IV  119.  Ausführl.  Beschreibg.  (oben 
N.  1).  Eine  entsetzl.  Exekution  ...  in  Dresden  den  24.  Apr.  1754  (s.  I.  et  a.).  Urgicht  über  Matth. 
Klostermayer  (oben  S.  133  N.  4).  Anh.  374,  416  a,  418,  420,  422  a,  423,  433,  434,  436,  439  a,  875,  887  e, 
890a.  —  Aufhängen  der  Glieder  am  Tatort  Theatr.  Europ.  VI  303  (Paris  1647).  Verbrennen  der  Reste; 
Anh.  871,  874,  876,  878a,  b,  887  b,  c.  Begraben  und  Pfählen  Theatr.  Europ.  VII  1095  (England  1657). 
Eingeweide  unter  den  Galgen  begraben,  Nürnb.  Chron.  in  Cgm.  2070  fol.  269  b  (a.  1588). 

*)  Ann.  de  Dunstaplia  a.  1282.  Flores  bist.  a.  a.  0.  Pike  a.  a.  0.  Ortloff  a.  a.  0.  IV  159. 
Nürnb.  Chron.  in  Cgm.  2070c  fol.  215b  (a.  1580).  Mummenhoff  in  Mitteilgg.  des  Vereins  f.  Gesch.  d. 
St.  Nürnberg  1893  S.  267,  269  f.  Warhafft.  Beschreibg.  a.  a.  0.  Th.  Meurers  Relat.  1605  a.  a.  0. 
Relat.  bist.  sem.  Contin.  1636  S.  42  f.,  1633  S.  33,  1676  S.  86.  Theatr.  Europ.  VII  148,  VIII  1333,  XI  1458, 
XlXa  355.     Ausführl.  Beschreibg.  (oben  N.  1).    LWeist.  678  f.  Anh.  433,  436,  4l6a,  887  c,  e. 
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auch  auf  Hochverrat  setzte,  dieselbe  Missetat,  die  man  bald  nachher  mit  dem  Zerstücken 
ahndete.  LI.  Heinrici  c.  75  pr. :  „Si  quis  dominum  suum  occidat  .  .  .  decomatione  [1.  de- 
coriatione  =  Schindung]  vel  evisceratione  vel  ita  postremo  severa  gentium  animad- 
versione  dampnetur,  ut  diris  tormentorum  cruciatibus  et  malae  mortis  infortuniis  infelicera 
prius  animam  exalasse  quam  finem  doloribus  excepisse  videatur^).  ..."  Die  Selbständigkeit 
der  evisceratio  als  Strafe  tritt  deutlich  hervor,  wenn  man  gegen  einen  Verbrecher  zwar 
gleichzeitig  auf  Vierteilung,  aber  wegen  einer  andern  Missetat  auf  Ausweidung  erkannte'-). 
In  wesentlich  andern  Formen  bewegte  sich  eine  Strafe  des  Ausdärmens,  die  in  vielen 
deutschen  Bauernweistüraern  erwähnt  wird.  Diese  war  stets  eine  durchaus  selbständige 
Todesstrafe  und  sühnte  vornehmlich  das  Entrinden  von  Bäumen  (s.  oben  S.  78),  da  und 
dort  auch  das  Ausnehmen  von  Bienen  aus  (gezeichneten)  Bäumen.  Zumeist  sprechen 
davon  niedersächsische,  westfälische  und  ostfränkische  Quellen'),  unter  ihnen  am  einläß- 
lichsten das  Weistum  der  Altenhaslauer  Mark  in  der  Wetterau  v.  1461  (Weist.  III  416): 
„wer  einen  stehenden  bäum  scheelet,  den  sol  man  aufgraben  an  seinem  nabel  und  ihn  mit 
einem  hufnagel  mit  dem  darme  an  die  flecke  anheften,  da  er  hat  angehoben  zu  scheelen, 
[ —  statt  dessen  kommt  auch  Einklemmen  des  Nabels  in  einem  Spalt  des  Baumes  vor  — ] 
und  ihn  solang  bis  er  dasjenige  bedeckt,  das  er  gescheelet  hat,  umb  den  bäum  treiben, 
und  sollte  er  keinen  darm  mehr  haben,  ohne  gefehrde".  Aber  auch  in  Oberdeutschland 
war  dies  Verfahren  nicht  unerhört.  Wenigstens  ein  Zeugnis,  und  zwar  gerade  eines  das 
sich  auf  den  Fall  des  Bienendiebstahls  vom  Baum*)  bezieht,  finde  ich  im  Wetzelsdorfer 
Bannbuch  (Niederösterreich,  1577),  OWeist.  XI  209  f.:  ,wo  ein  gueter  man  hett  peinstöck 
[Bienenstöcke]*),  die  sollen  mit  fridt  >sein,  wo  sie  stehen  ...  wo  aber  ein  beser  mensch 
kam,  der  die  selben  aussbräch  oder  beraubet  und  der  darüber  .  .  .  begrüffen  wurde,  so 
soll  man  im  neraen  und  den  leib  eröffnen  und  sein  gedermb  heraus  nemen,  an  den  pein- 
stock anheften  und  in  hinumb  füren  bis  so  lang  kain  darmb  in  im  ist,  kumbt  er  darnach 
davon,  raicht  im  zu  guetem*.  Man  darf  annehmen,  daß  die  Strafe  vom  Baumfrevel  erst 
auf  den  Bienendiebstahl  übertragen  ist,  dann  aber  auch,  daß  einst  auch  oberdeutsches 
Kecht  den  Baumfrevel  mit  dem  Ausdärmen  bestrafte.  Jedoch  nicht  dem  ursprünglichen 
Ritus  dürfte  die  Bestimmung  angehört  haben,  wonach  die  Gedärme  unter  allen  Umständen 


')  So  nach  der  Textherstellung  von  Liebermann.  Gerade  an  der  entscheidenden  Stelle  ist  aller- 
dings der  Text  in  den  Hss.  verderbt.  S.  auch  Ann.  de  Dunstaplia  a.  1282  (in  Annales  monastiei  ed. 
Luard  111  294). 

')  S.  Pollock-Maitland  Hist.  II  501  N.  1.  Außerdem  s.  Du  Gange  s.  v.  Exenteratio  a.  E.  — 
Liebermann  Ges.  III  326  hält  die  evisceratio  nicht  genügend  von  der  im  folgenden  abzuhandelnden 
Strafart  unterschieden. 

'•*)  J.  Grimm  RA.*  II  39,  269.  G.  L.  v.  Maurer  Gesch.  der  Markenverfassg.  370  f.  G.  Geib 
Lehrb.  des  Strafr.  I  251.  W.  Mannhardt  Wald-  und  Feldkulte  I  26  f.  S.  ferner:  Weist.  III  321  f., 
IV  666,  669,  V  320,  VI  737,  F.  U.  Stisser  Forst-  u.  Jagdhi.storie  (1737)  Beil.  G  (S.  46). 

*)  über  den  Betrieb  der  Waldbienenzucht  vgl.  M.  Heyne  Fünf  Bücher  deut.  Ilausaltert.  II  214—210. 
—  Eine  entsprechende  Bestimmung  steht  nicht  nur  in  dem  von  J.  Grimm  angeführten  Büthener  Recht 
(Lauenburg),  sondern  auch  in  der  ebenfalls  von  ihm  zitierten  Sammlung  der  Gewohnheiten  der 
Stadt  Frankenberg  von  J.  Emmerich  (c.  1476  —  1493,  in  Schminkes  Mon.  Hass.  II  755)  als  an  .andern 
Enden'  gültig. 

';  H.  Planitz  Handhaft  u.  Blutrache  60  nimmt  peinstöck  für  „Weinstöcke".  S.  aber  Schmeller 
Wörterb.'  I  226  s.  v.  Bey  und  Schatz  im  Glossar  (ÖWeist.  XI  616)  s.  v.  pein. 
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vollständig  herausgewunden  werden  mußten.  Wie  nach  dem  Altenhaslauer  Weistum,  so 
kam  es  auch  nach  andern,  davon  unabhängigen  Quellen  nur  darauf  an,  daß  die  entblößte 
Stelle  des  Baumes  mit  dem  Darm  bedeckt  („bekleidet")  wurde,  z.  B.  Weist.  III  309 
(W.  der  7  freien  Hagen  in  Niedersachsen):  „der  solches  thäte,  dem  soll  man  den  bauch 
aufschneiden  und  nehmen  seine  darme  heraus  und  lassen  den  schaden  damit  bewinden; 
kann  er  dasselbe  verwinden,  so  kann  die  weide  [der  entrindete  Baum]  es  auch  verwinden". 
Oder  Weist.  VI  737  (Steinwedeier  W.  in  Niedersachsen):  ,man  schal  ihnie  die  derme  aus 
dem  leibe  ziehen  und  jagen  ihn  um  den  bäum,  so  lange  bis  der  bäum  wieder  bekleidet 
wirf.  Wenigstens  ironisch  stellte  man  also  auch  das  Ausdärmen  als  eine  Strafe  hin,  die 
nicht  schlechterdings  zum  Tod  führen  sollte. 

Als  Strafart  ist  ein  derartiges  Verfahren  in  andern  germanischen  Rechten  nicht  mit 
Sicherheit  nachzuweisen.  Im  Kriegsgebrauch  skandinavischer  Leute  kommt  es  während 
des  FrühMA.  vor.  Im  J.  1098  rächten  Dänen  die  Räubereien  von  Freibeutern,  die  ihnen 
zu  Julin  ausgeliefert  worden  waren,  mit  dem  Ausdärmen,  Saxo  XII  (ed.  Holder  403): 
„revinctis  post  terga  manibus  palis  primum  affigendos  curabant,  deinde  ventrium  cava 
cultro  rimati  nudatis  extis  primaque  viscerum  parte  protracta  cetera  stipitibus  explicabant 
nee  ante  supplicium  remiserunt,  quam  tortos  extis  funditus  alvo  egestis  horride  rapacitatis 
spiritum  profundere  coegissent".  Früher  noch,  im  10.  Jahrhundert  und  im  ersten  Viertel 
des  11.  sollen  sich  nach  isländischen  Berichten  ebensolche  Vorfälle  im  Westen  zugetragen 
haben.  Ein  Akt  der  Volksjustiz  mit  dem  gleichen  Verfahren  gegen  Mordbrenner  hat  sich 
im  J.  1586  in  Bohuslaen  ereignet*).  Die  Möglichkeit,  daß  es  sich  dort  als  Überbleibsel 
eines  vorzeitlich  skandinavischen  Rechts  bis  in  eine  so  späte  Zeit  erhalten  habe,  wird  man 
nicht  bestreiten  können.  Siebenbürgische  Sage  schreibt  das  Ausdärmen  als  einen  Ausbund 
der  Grausamkeit  den  in  Siebenbürgen  eingefallenen  Tataren  zu-).  Auch  wenn  dies  einen 
tatsächlichen  Hintergrund  haben  sollte,  so  würde  er  sich  doch  schon  wegen  des  Zeitver- 
hältnisses zu  Rückschlüssen  nicht  verwenden  lassen. 

Unter  den  bildlichen  Darstellungen  des  Ausdärmens  wäre  zunächst  auf  Anh.  905  zu 
verweisen,  wo  ein  englisches  Verfahren  vorgeführt  wird,  daß  annäherungsweise  dem  von 
Saxo  beschriebenen  gleicht.  Wäre  das  Bild  verlässig,  so  könnte  man  vermuten,  daß  es 
etwa  jene  evisceratio  der  LI.  Heinrici  (oben  S.  185)  veranschauliche.  Leider  fehlen  alle 
Mittel  zur  Kontrolle.  Was  sich  sonst  aus  der  Ikonographie  gewinnen  läßt  (Anh.  891 — 904, 
vgl.  352)  besteht  aus  Illustrationen  zur  (jüngeren)  Erasmuslegende,  die  wahrscheinlich  alle 
auf  ein  gemeinsames  Urbild  zurückgehen.  Von  diesem  steht  nur  fest,  daß  es  im  MA. 
vorhanden  war.  Da  wir  aber  seine  Heimat  nicht  bestimmen  können,  so  vermögen  wir 
bezüglich  des  dort  geschilderten  Verfahrens  mit  dem  Darmhaspel  nicht  zu  sagen,  ob  es 
überhaupt  irgendwo  eine  Rechtseinrichtung  war. 

6.   Der  Felssturz. 

Die  älteste  Gesetzstelle,  welche  des  Herabstürzens  von  einem  Felsen  beim  Vollzug 
der  Todesstrafe  gedenkt,  ist  eine  angelsächsische  aus  dem  2.  Viertel  des  10.  Jahrb. 
(Quadripartitus  bei  Liebermann  Ges.  I  172):   „Si  libera  sit  [Diebin]  precipitetur  de  clivo 


1)  Die  Belege  zu  obigem  bei  Fritzner  Ordbog  a.  v.  [larmr. 

2)  Fr.  Müller  Siebenbürg.  Sagen-  Nr.  508. 
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vel  submergatur."  Sollte  jedoch  vel  hier  =  et  zu  nehmen  sein,  was  wahrscheinlich,  so 
würde  der  Felssturz  in  dieser  Bestimmung  nicht  als  selbständige  Todesstrafe,  sondern 
nur  als  Teilritus  des  Ertränkens  in  Betracht  kommen').  In  jüngerer  Zeit  findet  er  sich 
noch  in  englischen  Lokalrechten,  aber  auch  dort  nur  in  Verbindung  mit  dem  Ertränken, 
wobei  übrigens  beachtenswert,  daß  das  Hinabstürzen  stets  von  einer  und  der  näm- 
lichen Höhe  aus  geschieht^).  In  germanischen  Rechtsaufzeichnungen  außerhalb  Eng- 
lands vermag  ich  keine  Spur  von  einer  selbständigen  Todesstrafe  des  Felssturzes  zu  ent- 
decken. Dagegen  wird  sie  in  einem  gotisch-spanischen  Tochterrecht  erwähnt,  nämlich  im 
Fuero  von  Cuenca  (1189 — 1211)^),  wo  freilich  die  topographische  Beschaffenheit  des  Ortes 
die  Ausführung  der  Strafe  erleichterte.  Sonst  ist  ihre  Anwendung  in  deutschen  und  skandi- 
navischen Rechtsgebieten  bald  mehr  bald  weniger  sicher  beglaubigt.  Bei  den  Franken 
scheint  sie  schon  im  6.  Jahrh.  bekannt  gewesen  zu  sein.  Freilich  ist  der  zum  J.  584 
berichtete  Fall  des  Gundwald  (zu  Cabannes)*)  so  wenig  eindeutig  wie  der  des  Erzbischofs 
Kuono  von  Trier  aus  dem  J.  1066').  Man  sieht  nicht,  ob  in  diesen  Fällen  das  Hinab- 
stürzen vom  Felsen  als  Strafe  gedacht  war.  Außer  Zweifel  steht  dies  jedoch  bei  dem 
ganz  ähnlichen  Verfahren  gegen  die  Mörder  des  Grafen  Karl  von  Flandern  im  J.  1127*). 
"Wenn  hier  ein  Turm  die  Stelle  des  Felsens  einnimmt  (vgl.  auch  Anh.  907),  so  bedenke 
man,  daß  die  Vorstellungen  „Fels"  und  ,Turm"  im  MA.  leicht  ineinander  überspielen'). 
Der  Strafritus  ist  also  damit  nur  unwesentlich  verändert.  Mehr  schon  in  einem  Verfahren, 
das  in  einer  sehr  viel  späteren  Zeit  unter  dem  Namen  des  Verfallens  in  Baiern  erwähnt 
wird  und  darin  bestand,  daß  man  den  Verurteilten  ,nach  verbundenen  Augen  auf  einem 
hölzernen  beweglichen  Brett  in  eine  Gruben  oder  Brunnen"  warf).  Nicht  eindeutig  ist 
wieder  ein  Bericht  aus  dem  westnordischen  Rechtsgebiet,  wonach  K.  Olaf  Tryggvason 
(t  1000)   „seine  Feinde  schwer  marterte,  einige  in  Feuer  verbrannte,  einige  von   wütenden 


')  Anderer  Meinung  Reinh.  Schmid  Ges.s.  der  Angela.  656,  F.  Lieberniann  Gesa.  II  684. 

*)  Bateson  Cust.  I  76  (Hastings  vor  1461,  Dover  15.  .lahrh.).  Ackerman  57.  J.  R.  Green 
Town  Live  in  the  fiftenth  Century  I  222. 

^)  Forum  Conchae  (ed.  G.  H.  Allen  in  Univ.  Studies  Cincinnaty  1909):  praecipitetur  I  2,  XI  20, 
21.  40,  XV  5,  XLIII  7,  16;  praecipitium  XXXI  7.  Sowohl  der  Fuero  von  Teruel  (Forum  Turolii  [a.  1176] 
in  Coleccion  de  documentos  .  .  .  iI'Aragon  II),  von  dem  der  von  Cuenca  abhängig  ist,  als  auch  der  von 
Zorita  (her.  v.  R.  de  ürefia  1911),  der  wieder  vom  Fuero  von  Cuenca  abhängt,  hat  an  den  entsprechenden 
Stellen  andere  Todesatrafen.  Die  Erwähnung  des  praecipitare  wegen  Notzucht  im  Fuero  v.  Zorita  43  a.  E. 
beruht  nur  auf  Rekonstruktion  dea  fehlenden  Textes  durch  den  Herausgeber. 

*)  Fredegar  Chron.  c.  2. 

')  Lambert  Ann.  a.  1066:  [Dietericus  comes]  ...  episcopum  captum  traditumque  in  inanus 
carnificum  de  rupe  altisaima  praeciiütari  et  sie  interfici  jussit.     J.  Grimm  RA.*  II  277. 

6)  Galbertus  De  multro  .  .  .  Caroli  c.  81.  V.  b.  Caroli  §  74  (Acta  SS.  Mart.  1  178).  Hermann 
De  restaur.  S.  Martini  Tom.  c.  35  (Mon.  Germ.  SS.  XIV  288).  Ordericus  Vitalis  in  Mon.  Germ.  SS. 
XX  77.  Ein  anderer  Straffall  aus  1137  (Sena)  in  der  Historia  glor.  r.  Ludovici  bei  Du  Chesne  Hiat. 
Francorum  SS.  IV  414).  —  Nicht  hieher  gehört  eine  von  Du  Cange  s.  v.  Praecipitium  noch  angeführte 
Stelle  aus  Wilhelm  v.  Malmesbury  Gesta  (ed.  Stubba)  §392  (I  S.  463),  wo  es  sich  nicht  um  eine 
Todesstrafe,  sondern  um  eine  Ermordung  handelt. 

')  Schmeller  Wörterb.  I  715.  —  Doch  scheint  in  dem  Fall  v.  1127  die  Benützung  des  Turmes 
nur  durch  die  zufallige  Flucht  der  Täter  auf  den  Turm  veranlaßt. 

*)  A.  W.  Ertel    Praxis  aurea   (I  1737)  777  f.     S.  dagegen    [VV.  v.  Kreittmayr]    Anmerkungen    ü. 
den  Cod.  jur.  Bav.  crim.  (1774)  5,  wonach  diese  Strafe  verschollen,  und  vgl.  J.  Grimm  RA*  11  277. 
Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  KI.  XXXI,  3.  Abb.  18 
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Hunden  zerreißen,  einige  lähmen  oder  von  hohen  Felsen  herabstürzen  ließ"*).  Be- 
stimmter jedoch  lautet  die  Ausdrucksweise,  worin  beim  Übergang  Islands  zum  Christentum 
(a.  1000)  die  Christen  ihren  heidnischen  Landsleuten  die  Art  ihres  Opferdienstes  vorwarfen: 
„die  Heiden  opfern  die  schlechtesten  Menschen  und  stoßen  sie  über  Felsen  und  Klippen 
hinab"-).  Die  Verbrecher  wurden  zur  Strafe  durch  Felssturz  geopfert.  Die  Erinnerung 
daran  hat  sich  auf  Island  wie  auf  den  Fseröer  bis  in  neuere  Zeiten  erhalten'),  und  zwar 
knüpft  sich  die  isländische  an  bestimmte  Felsklippen,  die  ständig  als  Richtstätten 
benützt  wurden. 

Der  Felssturz  war  Zufallsstrafe.  Diesen  seinen  Charakter  benützte  die  mittel- 
alterliche Legende  als  Motiv  einer  Parabel.  Gesta  Romanorum  (ed.  Oesterley)  c.  3: 
„Quidam  Imperator  regnavit  qui  statuit  pro  lege,  quod  si  mulier  sub  viro  adulterata  esset, 
sine  misericordia  de  alto  monte  precipitaretur.  accidit  casus,  quod  quedara  mulier  .  .  . 
adulterata  statim  secundum  legem  de  alto  monte  fuit  precipitata.  sed  ...  in  nullo  lesa 
erat  .  .  .  judex  videns,  quod  mortua  non  esset,  sententiam  dedit,  iterum  deberet  precipitari 
et  niori.  ait  mulier:  domine,  si  sie  feceritis,  contra  legem  agitis;  lex  vult,  quod  nuUus 
debet  bis  puniri  pro  uno  delicto;  ego  eram  precipitata  quia  semel  adulterata  et  deus  me 
miraculose  salvavit,  ego  iterato  non  debeo  precipitari.  ait  judex:  satis  prudenter  respon- 
disti,  vade  in  pace.  et  salvata  est  mulier."*)  Die  Erzählung  mag  angeregt  sein  vom 
altern  Seneca  oder  von  Quintilian'),  findet  sich  so  jedoch  bei  keinem.  Jeder  verwendet 
das  Problem  nur  zu  rhetorischen  Zwecken,  der  eine  in  weitläufigen  Sentenzen,  der  andere 
in  kurzen  Andeutungen.  Keiner  weiß  von  einer  Lösung  zu  berichten.  Die  Entscheidung 
der  Gesta  Rom.  wird  also  der  Rechtsansicht  des  mittelalterlichen  Erzählers  und  des  Leser- 
kreises entsprechen,  auf  den  er  rechnet. 

7.  Die  Nageltonne. 

In  vielen  Volksmärchen  und  Volksliedern  kommt  der  Zug  vor,  daß  der  Lasterhafte 
zur  Strafe  für  seine  Missetat  in  einem  mit  Nägeln  (oder  „Messern".  „Nadeln".  „Stacheln") 
ausgesclilagenen  Faß  zerfleischt  wird.  Am  meisten  charakteristisch  in  Nr.  89  („die  Gänse- 
magd") bei  den  Brüdern  Grimm:  der  alte  König  fragt  die  betrügerische  Kammerfrau, 
„was  eine  solche  wert  wäre,  die  den  Herrn  so  und  so  betrogen  hätte  .  .  .  welches  Urteils 
ist  diese  würdig"  ?  Da  sprach  die  falsche  Braut  „die  ist  nichts  Besseres  wert,  als  daß  sie 
splitternackt  ausgezogen  und  in  ein  Faß  gesteckt  wird,  das  inwendig  mit  spitzen  Nägeln 
beschlagen  ist,  und  zwei  weiße  Pferde  müssen  vorgespannt  werden,  die  sie  Gasse  auf 
Gasse  ab  zu  Tode  schleifen".      „Das  bist  du",    sprach   der  alte  König,    „und  du  hast  dein 


')  Heimskringla  (her.  v.  Unger)  S.  196. 

2)  Kristni  saga  c.  11  (Biskupa  sögur  I  23).  Dazu  K.  Maurer  Bekehrg.  I  427,  Vorlesungen  V  39, 
wo  aber  irrtümlich  noch  eine  Stelle  aus  der  Haralds  s.  gilla  (Fagrskinna  164)  herangezogen  wird,  die 
sich  nicht  auf  den  Felssturz  sondern  auf  das  Ertränken  bezieht. 

3)  K.  Maurer  in  Pfeifers  Germania  X  491  f.  (Hinabstürzen  in  die  Oxarä  am  Allthing,  Hinab- 
stürzen auf  den  blötsteinn  „vom  steilen  und  hohen  Flußufer  herab'  am  Arnes  [ling  auf  Island).  Zschr. 
d.  Ver.  f.  Volksk.  II  (1892)  150  (Herabstürzen  von  Felsen  wegen  Landzwang  auf  den  Fteröer). 

*)  Darnach  genau  ebenso  Gringore  Fantasies  de  niere  Sötte  (s.  Anh.  908). 

')  A.  Seneca  Controv.  I  3.     Quintilianus  Inst.  VII  8.     S.  auch  Mommsen  Strafr.  931. 
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eigen  urteil  gefunden,  und  darnach  soll  dir  widerfahren*)."  Noch  altertümlicher  klingt 
es,  wenn  das  vorgespannte  Roß  „in  alle  Welt  geschickt'  wird^).  Rollen  Menschen  das 
Faß  in  ein  Gewässer'),  was  die  Märchen  öfter  erzählen,  so  ist  mit  der  Strafe  des  Zer- 
fleischens  eine  andere  Todesstrafe,  das  Aussetzen  im  Faß  (unten  S.  146)  verbunden.  Der 
ältere  Ritus  scheint  sich  damit  zu  begnügen,  wenn  man  das  Faß  nur  von  einer  Anhöhe 
herabrollen  läßt*). 

Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  diese  Märchenmotive  für  bloße  Varianten  der 
antiken  Reguluslegende ')  zu  halten,  die  ja  auch  die  Phantasie  der  Künstler  angeregt  hat 
(Anh.  910);  wenn  nicht  schon  seit  dem  13.  Jahrh.  von  Fällen  die  Rede  wäre,  wo  die 
Nageltonne  wirklich  angewandt  wurde.  Der  bekannteste  ist  die  —  allerdings  nicht  mit 
unbedingter  Sicherheit  überlieferte  —  Marter  des  Gerrit  van  Velger,  der  den  Grafen 
Florenz  V.  von  Holland  ermordet  hatte,  zu  Leyden  a.  1296.  Er  wurde  allerdings  nach 
3  Tagen  der  Tonne  entnommen,  enthauptet  und  aufs  Rad  gelegt*).  Aber  noch  früher  ist 
ein  italienischer  Fall  beglaubigt;  Matthaeus  de  Griffonibus  berichtet  in  seinem  Memo- 
riale  historiarum  (bei  Muratori  SS.^  XVIII  2  S.  13)  zum  J.  1253,  daß  in  Bologna  einer 
wegen  Verwandtenmordes  ,positus  fuit  nudus  in  una  vegete  plena  clodis  puntatis  et  ductus 
volgendo  vegetem  usque  ad  locum  ubi  fuit  decapitatus".  Im  , Schliefsturm'  zu  Guben  soll 
sich  eine  Tonne  befunden  haben,  »die  innwendig  mit  spitzen  Nägeln  besetzt  war;  wer 
etwas  Schlimmes  begangen  hatte,  wurde  hineingesetzt  und  den  Berg  hinunter  ins  Wasser 
gerollt''').  Auf  der  Insel  Man  sollen  ehedem  Hexen  gewöhnlich  „in  einem  mit  Nägeln 
gespickten  Faß  vom  Berg  heruntergerollt'  worden  sein*).  In  Mecklenburg  erging  über 
einen  Sodomiten  und  Kindermörder  im  J.  1691  das  Fakultütsgutachten  (!),  er  solle  „nackend 
in  einem  Faß  mit  kleinen  eysernen  Nägeln  durchschlagen  zum  Gerichtsplatz  gewältzet  .  .  . 
und  nachher  .  .  .  verbrannt  werden"*).  Zu  Altenesch  im  Stedingerland  berichtet  die  Über- 
lieferung (bei  Strackerjan  Nr.  558)  von  der  Volksjustiz  über  einen  Mann,  der  vorsätzlich 
einen  Deichbruch  verursacht  hatte:  „Die  Stedinger  steckten  ihn  in  eine  mit  Nägeln  aus- 
geschlagene Tonne,  rollten  diese  von  der  Deichkappe  in  die  tiefste  Stelle  des  Deichbruchs 
und  bedeckten  sie  dann  mit  Erde  bis  zur  Höhe  des  früheren  Deiches."     Hier  ist  die  Strafe 


')  Andere  Beispiele  in  den  Noten  2,  3,  4,  ferner  W.  Wisser  Plattdeut.  Volksmärchen  S.  186,  Bolte- 
Polivka  Anmerkgg.  zu  den  Kinder-  u.  Hausmärchen  III  91,  Grundtvig  Minder  (1854)  Nr.  46,  216 
(S.  179),  Folkeviser  II  Nr.  105  (S.  547,  548,  549),  G.  Landtman  Finlands  svenska  Folkdiktning  VII  191, 
Fataburen  1911  S.  211.  Vgl.  ferner  das  Mart.  des  h.  Thyrsus  bei  Sebillot  II  271,  die  sagenhaften 
Privatstrafen  oben  S.  19  N.  6  und  die  Racheakte  in  Folkvisor  I   13,  15,  Sebillot  II  90. 

ä)  Grimm  Hausmärchen  Nr.  135. 

')  Grimm  a.  a.  0.  Nr.  13,  K.  Bartsch  Sagen  I  S.  476,  Haltrich  Volksraäirchen  aus  .  .  .  Sieben- 
bürgen^  (1877)  Nr.  23,  40,  Grundtvig  a.  a.  0.  S.  179,  Hackman  in  Finlands  svenska  Folkdiktning  I  A 
S.  194  oben.     Vgl.  auch  Sebillot  IV  207,  293,  F.  Panzer  Beitrag  I   135,  II  97,  Bavaria  111  921. 

*)  Hylten-Cavallius  Folksagor  I  113,  135.  Hackman  a.  a.  0.  201.  Sebillot  I  302,  IV  318,  356. 
Bolte-Polivka  a.  a.  0.  I  82,  84,  88,  Hackman  a.  a.  0.  220.     Vgl.  auch  Sebillot  IV  293  und  Anh.  909. 

^)  Über  deren  Genesis  s.  Thalheim  in  Pauly-Wissowa  Realenzykl.  s.  v.  Atilius  Nr.  51. 

*)  J  J.  Orlers  Beschryvinge  der  Stad  Leyden  (1614)  214.  F.  v.  Zesen  Beschreibg.  d.  St.  Amsterdam 
^Amst.  1664)  28.     Kaspar  Commelin  Beschryvinge  van  Amsterdam  (Amst.  1693)  86 — 88  nebst  Anh.  911. 

')  K.  G  and  er  Niederlausitzer  Volkssagen.    Nr.  300  (3). 

8)  Allgem.  Zeitg.  1882  Juni. 

9)  Relat.  bist.  sem.  vern.  Contin    1692  S.  103. 

18» 
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des  Zerfleischens  mit  der  des  Lebendigbegrabens  verbunden,  wie  in  den  Märchen  mit  der 
des  Aussetzens.  Eine  solche  Verbindung  konnte  in  jüngeren  Zeiten  eintreten,  weil  das 
Zerfleischen  seiner  Natur  nach  Zufallsstrafe  war. 

Ein  ähnliches  Gerät  zum  Zerfleischen  eines  Missetäters  wie  in  älterer  und  halbsagen- 
hafter Zeit  die  Nageltonne  und  ebenfalls  vielfach  Gegenstand  der  Sage  war  in  der  Neuzeit 
die  sog.  , Eiserne  Jungfrau',  ein  Kasten  in  Gestalt  eines  mit  einem  langen  Mantel 
bekleideten  Weibes,  der  im  Innern  ganz  mit  Nägeln  ausgeschlagen  dem  darin  einge- 
schlossenen Menschen  diese  in  den  Leib  drückte^).  Zweifelhaft  ist  aber,  ob  dieses  Gerät 
überhaupt,  wie  die  Sage  will,  jemals  zur  Strafe  und  nicht  vielmehr  nur  zur  „Territion" 
bei  der  peinlichen  Frage  diente.  Ein  genetischer  Zusammenhang  mit  der  Nageltonne  ist 
nicht  nachgewiesen.  Und  wäre  er  es,  so  wäre  immer  noch  kein  Schluß  auf  eine  ehemals 
weitere  Verbreitung  der  letzteren  zulässig.  Die  Prädikate  , englische'  oder  „spanische" 
deuten  mit  höherer  Wahrscheinlichkeit  darauf,  daß  die  , eiserne  Jungfrau'  an  einem  Ort 
erfunden  wurde,  wo  man  die  Nageltonne  nicht  kannte. 

8.  Das  Ertränken, 

—  mhd.  ertrenken^),  mnd.  verdrinken  (vordrenken)^),  älter  aber  ahd.  mhd.  trenken,  mnd. 
drenken,  ags.  drencan  (ädrencan),  fries.  drenka,  wnord.  drekkja*),  seltener  mhd.  versenken, 
fries.  ursanka,  dän.  forsenke^),  mnd.  versopen^),  und  im  spätmittelalterlichen  Deutschland 
umschrieben  durch  die  Formel  „mit  dem  wasser  (vom  leben  zum  tod)  richten  (strafen)'),  mit 
nasser  band  vom  leben  zum  tod  bringen^),  —  mlat.  necare,  zuerst  mit,  dann  ohne  in  aqua 


1)  Hierüber  insbes.  M.  F.  Rabe  Die  eiserne  Jungfer  (1847),  mit  Abbildgg.  und  Föringer  im 
im  Oberbayer.  Archiv  X  (1848)  151 — 155  (hier  S.  152  f.  weitere  Literatur);  dazu  A.  Kuhn  Sagen  .  .  .  aus 
Westfalen  I  Nr.  115  (Sage  zu  Bentheira),  J.  N.  Sepp  Denkwürdigk.  272  f.  (konfuser  Berieht  über  versch. 
Sagen),  Stöber  Alsatia  1851  11  43  f.,  R.  Wrede  Die  Körperstrafen  (1898)  22—26,  wo  auch  eine  Abbildg., 
E.  Mummenhoff  in  Mitteilgg.  des  Ver.  f.  Gesch.  d.  St.  Nürnberg  1899  S.  274  f.  und  im  ünterhaltgsbl. 
des  Frank.  Kurier  1914  Nr.  7,  8  (die  E.  J.  zu  Nürnberg). 

2)  Grimm  Wörterb.  III  1032.  Nibel.  L.  1523  (8,  Lachm.  203),  Kudr.  894  (3).  Regensb.  Stadtr. 
bei  V.  Freyberg  Sammig.  V  55.  J.  Enikels  Weltchron.  (her.  v.  Strauch)  v.  26946.  Chron.  d.  deut. 
Städte  XV  113.  Tirolensis  (Gesetz  u.  Ordng.  usw.  Augsb.  1506)  fol.  a  III  (Radolfzell  HGO.  §§  10—13,  20). 
Bamberg  HGO.  149,  155,  156,  158,  219  (Carolina  124,  130,  131,  133,  192).  Weist.  II  106,  VI  466. 
Tengler  Layensp.  (1509)  BI.  y  IUI. 

3)  Verwijs-Verdam  Woordenb.  s.  v.  Verdrinken.  Cannaert  Bydragen  310.  Schiller-Lübben 
Wörterb.  s.  v.  vordrenken  3.  v.  Richthofen  Fries.  Rechtsqu.  30  (27).  Chron.  d.  d.  Städte  XXVI  144, 
XXVIII  305. 

*)  Schade  Wörterb.  s.  v.  trankjan.  Schemnitz  Stadtr.  (in  Jahrbb.  d.  Lit.  1843)  art.  27.  ÖWeist. 
YIH  679.  J.  Enikel  a.  a.  0.  26934.  Schiller-Lübben  Wörterb.  s.  v.  drenken  2.  Fritzner  Ordb. 
s.  V.  drekkja  2,  Ags.  ädrencan:  Cod.  dipl.  191.  Ae.  druncnien,  druncnen  (drown)  urspr.  intransitiv, 
Skeat  Etym.  Dict.  s.  v.  Drown. 

6)  versenken:  J.  Enikels  Weltchron.  (her.  v.  Strauch)  v.  26935,  26944.  —  ursanka:  Fivelingoer 
.  .  .  Landregt  (her.  v.  Hettema)  S.  124.  —  forsenke:  Secher  Corpus  Const.  Daniae  I  590  (a.  1574). 

«)  Otterndorfer  Weiehb.  bei  Pufendorf  Observ.  II  App.  181. 

')  Weist.  II  241.  LWeist.  587.  Bamberg.  HGO  185,  219  (Carolina  159,  162).  Tengler  Layensp. 
(1509)  fol.  y  111.  Schwarzenberg  Correctorium  (bei  W.  Scheel)  S.  132,  134.  R.  Quellen  v.  Basel  I  380, 
501,  502.  Meister  Franz  Schmidt  S.  6,  8,  24.  Stö.ber  Alsatia  1851  II  S.  42.  Osenbrüggen 
Studien  348,  349.  —  einen  in  (uflf)  das  wasser  richten:  Staub-Tobler  Idiot.  V  S.  395. 

")  Wemdinger  Gerichtsformel  in  Oberbayer.  Arch.  LVIl   192. 
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(woraus  prov.  negar,  frz.  noyer)  oder  enecare  (woraus  ital.  annegare)')  geschieht  in  Rechts- 
gebieten, die  am  Meere  liegen,  in  diesem.  Darum  bedeutet  z.  B.  in  Friesland  das  , Führen 
in  die  Nordsee'  (fera  in  that  northeff)  schlechthin  das  strafweise  Ertränken^).  Im  Binnen- 
land galt  als  Regel,  daß  der  Verurteilte  in  fließendes  Gewässer  zu  stürzen  sei').  Selten 
wählte  man  dazu  einen  See  oder  Teich  (Anh.  396,  409  b,  914?).  Erst  in  später  Zeit, 
und  dem  Anschein  nach  vornehmlich  in  den  Niederlanden,  findet  sich  der  seltsame  Brauch, 
den  Missetäter  häuptlings  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Faß  zu  „stoßen"*).  Wahrscheinlich 
war  diese  Verwendung  des  Fasses  durch  ein  Mißverständnis  der  unten  S.  146  zu  erwäh- 
nenden Strafe  veranlaßt.  Wir  sehen  im  folgenden  von  ihr  ab.  Wurde  die  Strafe  im  Meer  voll- 
streckt, so  stieß  man  einer  weit  verbreiteten  gesetzlichen  Regel  nach  von  der  Flutgrenze 
weg  den  Verurteilten  in  die  Wellen  hinaus').  Dieses  Hinaus-  oder  Hinabstoßen  war  einst 
auch  beim  Ertränken  in  einem  Binnengewässer  üblich,  nur  daß  es  hier  in  Jüngern  Zeiten 
nicht  gerade  vom  Ufer,  sondern  auch  von  einem  Kahn  oder  einer  Brücke  oder  einem 
Gebäude  aus  erfolgen  konnte'').  Meist  erscheint  der  Armesünder  bekleidet,  zuweilen  jedoch 
nackt  oder  nur  im  bloßen  Hemd).  Regelmäßig  ist  er  an  den  Händen,  nicht  selten  auch 
an  den  Füßen   gefesselt   (Anh.  387,    911a,    916,    917,  920—922,    924,   925,  927—929)^). 


')  Du  Canfje  Gloss.  s.  v.  Necare.  Dietz  Ktym.  Wörterb.  s.  v.  Annegare.  Dazu  W.  Schulze 
in  Sitzgsber.  der  Preuß.  Äkad.  d.  Wissensch.  1918  I  326  f.  Synonym  praefocare,  J.  Grimm  RA.*  II  278, 
*infoeare  (ital.  alFogare,  sp.  affogar),  W.  Schulze  a.  a.  0.  324. 

2)  V.  Richthofen  Fries.  Rechtsqu.  30  (25,  Hunsingoer  Text'.  Fivelingoer  .  .  .  Landr.  (her.  v. 
Hettema)  S.  132.  S.  ferner  die  Emsiger  Texte  bei  v.  Richthofen  a.  a.  0.  und  den  nordfriesischen 
ebenda  567  (21),  —  Norges  ganile  Love  IV  18  (§  13),  II  495  (nebst  I  434  c.  98),  Konunga  Sögur  (her.  v. 
Unger)  205  (32  f.),  Laxdoela  saga  XXXVII  ^6—38.  —  Arch;eologia  XXXVIII  57  f.  sowie  die  oben  S.  137 
N.  2  angeführten  Stellen. 

3)  Osenbrüggen  Studien  344,  348,  349  (N.  16).  Anh.  387  (2),  911,  915,  919,  920—924.  Beispiele: 
Nithard  Hist.  15,  Weist.  II  76  (N.  2),  241,  Cannaert  Bydragen  U,  Poullet  Liege  500,  787,  Harster 
Strafr.  71  f.,  LWeist  587,  589,  Ofener  Rechtsb.  287,  292,  Lersner  Chron.  I  492,  494,  II  690,  Knapp 
Nümb.  Kriminalr.  57,  Beier  u.  Dobritzsch  Tausend  Jahre  I  393,  Bateson  Cust.  I  75,  Kemble  Cod. 
dipl.  191,  Henderson  Verbr.  24  N.  2,  Ackerman  59,  65,  Pike  Hist.  of  Crime  I  83,  Andrews  191, 
Heimskringla  (her.  v.  Unger)  707  (9  ff.),   KMund    Bidrag  til   en   hist.  top.  Beskrivelse  af  Island  I  148. 

*)  Blume  V.  Magdeburg  II  5  c.  5.  Cannaert  Bydragen  11,  13,  310.  Noordewier  Regtaoud- 
heden  309.  C.  Commelin  Beschryv.  v.  Amsterdam  1027.  Anh.  929.  Stallaert  Glossarium  s.  v.  Galgoort. 
S.  auch  F.  Liebrecht  in  der  Zschr.  Germania  X  (1805)  111. 

5)  Lex  Fris.  add.  aap.  XI.  v.  Richthofen  Fries.  Rechtsqu.  567  (17,  dritte  Flutmarke).  Wegen 
des  Hinausstoßens  s.  Norges  gamle  Love  a.  a.  0.,  wo  ich  unter  h9ggva  ä  rygg  nicht  mit  K.  Maurer 
Vorles.  V  43  und  Brandt  Forelajsn.  II  33  ein  Durchhauen  oder  Brechen  des  Rückgrates,  sondern  ein 
Hauen  auf  das  Rückgrat  verstehe,  wodurch  der  Verurteilte  ins  Wasser  gestoßen  wird.  Wegen  der  Flut- 
grenze vgl.  auch  unten  S.  142,  143.  —  Hinabstürzen  von  Felsen  in  England  oben  S.  138,  139.  Hinaus- 
stoßen vom  Sand  aus  (infalistare)  zu  Dover,  Du  Gange  s.  v.  Infalistatio,  wozu  Ackerman  57. 

8)  Anh.  387  (2),  406a,  409b,  912-917,  920—924,  928.  S.  auch  v.  d.  Hagen  Gesamtabenteuer  I  146 
v.  14  f.,  Tengler  Layensp.  fol.  y,  Zimmer.  Chron.  111  92,  Lersner  Chron.  I  492,  11  683,  685,  Meister 
Frantz  Schmidt  S.  9  (Nr.  43),  Osenbrüggen  Studien  347,  349,  Knapp  Nümb.  Kriminalr.  57,  58. 
Regensb.  Strafr.  153,  Münchener  Kammerbücher  (Stadtarch.)  a.  1484,  Tettau  u.  Temme  Volkssagen 
Nr.  110,  Bierlinger  Volkstüml.  aus  Schwaben  II  225  f.,  H.  Sauval  Hist.  ...  de  Paris  II  (1724)  597, 
Kemble  Cod.  dipl.  Nr.  591,  Bateson  Customs  I  75  f.,  Ackerman  57,  59,  62. 

"')  Dazu  8.  v.  Richthofen  Fries.  Rechtsqu.  567  (18),  Tengler  a.  a.  O.,  Osenbrüggen  a.  a.  O. 
292,  296,  347,  348  (N.  2),  349,  352,  Stöber  Alsatia  1851  S.  42,  Chron.  d.  deut.  Städte  a.  a.  0.,  Bier- 
linger a.  a.  0.  II  226,  Sauval  a.  a.  0.  612. 
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Daß  ihm  die  Augen  verbunden  werden,  ist  wenigstens  nicht  unerhört  (Anh.  921).  Nur 
in  kontinentalen  Rechten  kommt  die  Bestimmung  vor,  daß  ihm  ein  Sack  (aus  Leinwand 
oder  gar  aus  Leder)  über  den  Kopf  gezogen  oder  daß  er  in  einen  Sack  gebunden  sein 
müsse'):  er  wird  „gesackt"  oder  ,mit  dem  Sack  gerichtet"^).  Aber  soweit  dieser  Brauch 
auch  verbreitet  war,  schwerlich  darf  doch  hieraus  auf  ein  höheres  Alter  desselben  ge- 
schlossen werden,  und  das  Mitverpacken  von  Tieren  wie  nach  römischem  Recht  ist  sichtlich 
diesem  entlehnt^).  Dagegen  begegnet  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  bei  verschiedenen  ger- 
manischen Völkern  der  Brauch,  durch  Anbinden  eines  schweren  Steines  das  Untersinken 
im  Wasser  zu  befördern*),  während  es  umgekehrt  noch  in  später  Zeit  da  und  dort  ge- 
nügte, den  Gesackten  mit  einer  Stange  unter  das  Wasser  zudrücken*).  Auf  den  Gedanken 
allerdings,  einen  Mühlstein  dazu  zu  verwenden,  dürfte  erst  das  neue  Testament  geführt 
haben  ^).  Singular  ist  es,  wenn  einmal  Verurteilte  in  eine  Fischreuse  verpackt  (s.  unten  S.  143) 
oder   wenn  (in    der  Neuzeit)  Mehrere   zusammengebunden  in  den  Fluß  geworfen  werden'). 

Kam  der  Gerichtete  tot  ans  Land,  so  pflegte  man  ihn  zu  bestatten.  Doch  kaum 
mit  ehrlichem  Begräbnis.  In  der  Neuzeit  findet  sich,  daß  man  ihm  beim  Galgen  sein 
Grab  bereitete^).  In  älterer  Zeit  beobachtete  man  im  Norden  wahrscheinlich  den  Brauch, 
den  angespülten  Leichnam  auf  der  Flutgrenze  des  Meeres  zu  bestatten,  wie  man  ja  auch 
den  Lebenden  von  dort  aus  hinausgestoßen  hatte.  Denn  es  war  überhaupt  Rechtens, 
todeswürdige  Missetäter  dort  zu  begraben^). 

Besonders  hervorzuheben  sind  einstweilen  die  vorbereitenden  Riten,  die  nach  dem 
heidnischen  Friesenrecht  (L.  Fris.  add.  sap.  XI)  dem  eigentlichen  Vollzug  des  Ertränkens 


1)  J.  Grimm  RA.*  II  281  f.  v.  Richthof en  a.  a.  0.  Ofener  Rechtsb.  287,  292.  Zschr.  f.  RGesch.  IV 
(1864)  470.  Annales  Colmar.  a.  1302.  Verwijs- Verdam  Woordenb.  s.  v.  Verdrinken  Sp.  1660.  Osen- 
brüggen  a.  a.  0.  347  f.,  351  (Nr.  16).  E.  Gmür  RGesch.  v.  Gaster  309.  Hans  Sachs  Fastnachtsp. 
(Goetze)  Nr.  LVII  363,  LXI  376  f.,  L.  XXIV  338.  Frischlin  Wendeigard  II  Sp.  2.  Cannaert 
Bydragen  11,  13.  Siebenkees  Materialien  III  280.  Harster  Strafr.  71.  Knapp  Nürnb.  Kriminalr.  57, 
186,  228,  Regensb.  Strafr.  152,  153.  Theatr.  Europ.  VII  473,  XIII  1005  f.  Bist,  relat.  Contin.  1595. 
Relat.  hist.  sem.  autumn.  Cont.  1695  S.  95,  1699  S.  94,  vern.  Cont.  1702  S.  98.  Zschr.  d.  Sav.-Stiftg.  f. 
RGesch.  (German.  Abt.)  VI  188.  H.  Sauval  a.  a.  0.  597.  Grimm  Hausmärchen  Nr.  28  a.  E.  S.  ferner 
unten  N.  2,  3  und  Anh.  439d,  919,  923,  929  und  J.  H.  Rother  bei  Wrede  387. 

2)  Säcken:  J.  Grimm  Kleine  Sehr.  II  249.  Wurster  LR.  bei  Pufendorf  Observ.  III  App.  128. 
Theatr.  Europ.  IX  523.  Wahrhaffter  .  .  .  Bericht  zweyer  Schrecklicher  .  .  .  feile  .  .  .  durch  N.  Bertram 
1595  (München  Univ.-Bibl.).  Dan.  secke,  Kold.  Rosenvinge  Saml.  af  g.  d.  Domme  I  63.  —  Mit  dem 
sack  richten,  Doctor  Keiserszbergs  Postill  Th.  IV  (Straßb.  1522)  S.  XXXX  (J.  Grimm  RA.*  II  279).  — 
—  culeus  paricidalis  in  MG.  Capp.  I  259. 

ä)  Die  Materialien  bei  J.  Grimm  RA.*  II  278-281.  Dazu  Blume  v.  Magdeb.  II  5  c.  18.  Osen- 
brüggen  Studien  298,  348,  Stölzel  Brandenb.  Schöppenstuhlsakten  II  204,  Württemb.  ländl.  RQu.  I  228, 
[Boutillier  Somme  rur.]  Le  grand  Conturaier  general  (1537)  fol.  212b.  —  Ein  stark  modernisiertes  Ver- 
fahren beschreibt  Einl.  333. 

*)  J.  Grimm  RA.*  II  278.  Döpler  Schauplatz  II  295.  v.  Richthofen  Fries.  RQu.  567  (20  also 
sware  stene  to  dem  halse  binden  alse  he  swar  is).  Laxdoela  S.  XXXVII  36 — 38.  Relat.  hist.  sem.  aut. 
Contin.  1695  S.  95.     E.  Buchner  II  Nr.  501.     Anh.  911a,  918,  926. 

*)  E.  Reicke  Gesch.  der  Reichsst.  Nürnberg^  634.     Anh.  409  b. 

«)  J.  Grimm  a.  a.  0.     Anh.  915,  918,  920,  922,  925. 

')  Hist.  Rel.  Contin.  1591/92  S.  46. 

8)  Theatr.  Europ.  XIII  1006  (1689).     S.  ferner  Osenbrüggen  Studien  352,  RQuellen  v.  Basel  I  380. 

9)  Norges  gamle  Love  I  13,  392,  431,  II  296.     Vgl.  auch  Grettis  saga  c.  47. 
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vorausgehen  mußten.  Auf  der  Flutgrenze  des  Meeres  wurden  die  Ohren  des  verurteilten 
Tempelschänders  aufgeschlitist  und  er  dann  entmannt.  Hiezu  ist  anzumerken,  daß  das 
Entmannen  öfters  auch  als  selbständige  Strafe  vorkommt*),  und  zwar  gerade  im  friesischen 
Recht  so  wie  im  alten  norwegischen  und  westgotischen  als  Strafe  der  Sodomie,  daß  es 
aber  in  dieser  Anwendung  nach  friesischem  Recht  Todesstrafen  vertritt.  Dies  erklärt  sich 
leicht,  wenn  es  ursprünglich  Zubehör  gewisser  Todesstrafen  gewesen  war. 

Das  Ertränken  war  Zufallstrafe.  In  ihrer  ältesten  und  einfachsten  Gestalt  läßt 
die  Vollzugsweise  der  Rettung  des  Gerichteten  Raum.  Er  soll  vom  Wasser  fortgerissen 
oder  fortgespült,  kann  also  lebend  ans  Land  getragen  werden.  Oft  genug  kamen  solche 
Fälle  vor,  aber  bis  in  die  Neuzeit  hinein  scheute  man  sich  dann,  den  Strafvollzug  zu 
wiederholen^).  Sehr  deutlich  ist  dies  am  Oberrhein  nachweisbar,  wo  aus  Anlaß  der  Rettung 
einer  mit  dem  Wasser  gerichteten  Kindsmörderin  im  Jahre  1634  die  Räte  zu  Basel  er- 
kannten (RQuellen  I  502),  „damit  inz  künftig  die  urtheilen  recht  und  geheurlichen  exequirt, 
dasz  dergleichen  malefizische  Weibspersonen  hinsfüro  nicht  mehr  mit  dem  wasser  sonders 
dem  seh  wert  und  was  darzu  gehört,  hingerichtet  .  .  .  werden  sollen".  Bis  dahin  war  in 
Basel  (seit  1541)  der  Ratsdiener  sogar  beauftragt,  dafür  zu  sorgen,  daß  der  Gerichtete  an 
der  Lände  beim  Thomasturm  aus  dem  Rhein  gezogen  und  die  etwa  nötigen  Wieder- 
belebungsversuche mit  ihm  angestellt  würden').  Nicht  minder  deutlich  spricht  sich  das 
Abstellen  auf  den  Zufall  aus  in  der  singulären  Variante  des  Ertränkens,  die  ein  niederöster- 
reichisches Weistum  des  15.  Jahrhunderts  (0 Weist.  VII  103)  bringt:  „den  [Fischdieb]  sol 
man  verwürchen  in  einer  reuschen  [Ixense]  und  sol  im  ein  sündl  [kleines  Messer]  in  di 
hant  geben,  das  ains  phenning  wert  sei,  und  sol  in  ein  das  wasser  werfen;  sneidt  er  sich 
aus,  so  ist  er  ledig"*).  Wie  bei  den  andern  Todesstrafen  ist  jedoch  auch  beim  Ertränken 
der  Charakter  der  Zufallstrafe  in  Vergessenheit  geraten.  So  schon  im  Swsp.  Ldr.  art.  350, 
wenn  dort  gesagt  wird,  der  Leib  des  Versenkten  solle  auf  den  Grund  zu  liegen  kommen, 
,wen  sol  in  in  dem  wazzer  lazzen  ligen  einen  halben  tag;  ist  er  dannoch  nüt  tot,  so 
lazze  man  in  lenger  darinne  ligen"  usw.  Nach  erstmaligem  Mißlingen  glaubte  man  den 
Vollzug  wiederholen  zu  müssen'),  oder  man  suchte  den  Tod  des  Gerichteten  dadurch 
herbeizuführen,  daß  man  ihn  mit  Stangen  unter  Wasser  hielt  *)  oder  an  einem  Pfahl  fest- 
band'). Doch  verdient  gerade  bei  diesem  Verfahren  Beachtung,  daß  er  nur  eine  gemessene 
Frist  hindurch  angebunden  bleiben  durfte. 

Unter  dem  Gesichtspunkt  der  Zufallstrafe  reiht  sich  an  das  Ertränken  zunächst  in 
mehrfachen  Varianten 

»)  V.  Richthofen  Fries.  RQuellen  409  l§  14).  Norges  gamle  Love  I  48  (c.  30)  =  430  (c.  80),  123 
(c.  11).     L.  Wisig.  III  6  c.  4,  7.     S.  ferner  Wilda  Strafr.  507. 

2)  Osenbrüggen  Studien  348  f.  Döpler  Schauplatz  II  300.  Knapp  Nürnb.  Kriminalr.  57, 
Regensb.  Strafr.  153.  Vgl.  auch  Zimmer.  Chron.  III  92  f.  (Franklin  Die  Freien  Herrn  v.  Z.  132),  Chron. 
d.  deut.  Städte  XI  614,  Tettau  u.  Temme  Volkssagen  Nr.  110. 

3)  RQuellen  v.  Basel  I  380.    S.  dazu  Osenbrüggen  a.  a.  0.  342,  348  f.,  F.  Patetta  Le  Ordalie  193. 
*)  Vgl.  auch  noch  M.  Normanns  Rüg.  Landr.  (her.  v.  Frommhold  160). 

*l  Zimmer.  Chron.  III  92  f.  (Speier,  hier  jedoch  nur  einmalige  Wiederholung!). 
6)  Knapp  Nürnb.  Strafr.  57,  68  (N.  11).    Döpler  Schauplatz  II  293.    J.  H.  Rother  bei  Wrede  287. 
Anh.  916. 

')  Ackerman  65  (Anbinden  am  Anlegepfahl  in  der  Themse,  2  Flut-  und  2  Ebbezeiten  hindurch). 
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9.  Das  Aussetzen. 

Die  altertümlichste  Form  dieser  Strafe  ist  das  Aussetzen  in  schadhaftem  oder 
steuerlosem  Schiff*).  Über  sie  freilich  liegen  beinahe  nur  Sagen  oder  halbsagenhafte 
Berichte  vor.  Für  am  ehesten  noch  historisch  gelten  könnte  die  Erzählung  von  der  Strafe, 
die  um  933  K.  JEctelstan  über  seinen  Halbbruder  Eadwin  wegen  angeblichen  Hochverrats 
verhängt  haben  soll,  bei  Wilhelm  v.  Malmesbury  (De  gestis  reg.  Angl.  H  §  139, 
ed.  Stubbs  I  156):  ,inaudito  crudelitatis  modo,  ut  solus  cum  armigero  navem  conscendere 
juberetur  remige  et  remigio  vacuam  praeterea  vetustate  quassam"^).  Vielleicht 
diente  aber  dabei  als  Vorbild  eine  Strafe,  von  der  ältere  englische  Sagen  berichteten. 
Eine  englische  Fassung  der  Sage  von  König  Ragnar  Lodbrok')  stellte  das  Schicksal  seines 
Mörders  Beorn  so  dar:  ,rex  Eadmundus  .  .  .  jussit  a  militibus  de  curia  sua  adjudicari 
ac  legis  peritis,  quid  de  honiicida  foret  agendum.  at  omnes  in  hoc  pariter  consenserunt, 
ut  venator  [der  Mörder]  in  illa  navicula,  in  qua  .  .  .  Lothebrokus  in  Angliam  applicuit, 
poneretur  et  in  medio  maris  solus  sine  omni  instrumento  navali  dimissus  probetur, 
si  illum  Deus  velit  a  periculo  liberare.  itaque  venator  ...  in  profunditatem  maris  dimissus 
post  dies  paucos  in  Daciam  est  projectus'.  Das  Motiv  gehört  schon  der  ältesten  angel- 
sächsischen Sage  an.  Denn  schon  im  Beowulf-Lied  wird  auf  die  Geschichte  der  pryd 
angespielt,  die  nach  Vorübung  schändlicher  Taten  auf  ihres  Vaters  Weisung  (lär)  „über 
die  fahle  Flut"  zu  Offas  Halle  gelangte.  Scheint  es  sich  hier  auch  nur  um  einen  Akt 
des  Frivatstrafrechts  zu  handeln  (vgl.  oben  S.  13),  so  doch  um  eine  der  Vollzugsform 
nach  analogen  wie  im  öffentlichen  Strafrecht.  Genaueres  darüber  erfahren  wir  aus  der 
Vita  Offae  secundi  (12.  Jahrb.)*),  wo  allerdings  die  Begebenheit  in  die  Zeit  Karls  d.  Gr. 
und  des  historischeu  Merkierkönigs  Offa  verlegt  ist.  Darnach  war  pryd,  eine  Verwandte 
des  Frankenkönigs,  »pro  quodam  .  .  .  crimine  flagitiosissimo"  zum  Tod  verurteilt  worden: 
„vero  ob  regiae  dignitatis  reverentiam  igni  vel  ferro  tradenda  non  judicatur  sed  in  navi- 
cula armamentis  carente  apposito  victu  tenui  ventis  et  mari  exponitur  condemnata" '). 
Nachher  landet  sie  an  der  Küste  von  Britannien,  Offas  Reich.  Auf  kontinentaldeutschem 
Boden  begegnet  das  strafweise  Aussetzen  in  steuerlosem  Schiff  zuerst  in  der  Rechtssage 
der  Friesen.  Die  12  Vorsprecher,  die  dem  König  Karl  das  Recht  finden  sollten,  haben 
ihn  5  Tage  vergeblich  darauf  warten  lassen.  Da  spricht  er  zu  ihnen:  „nun  lege  ich  euch 
drei  Wahlen  vor,  welche  euch  lieber  ist,  daß  man  euch  töten  oder  daß  ihr  alle  eigen 
werdet  oder  daß  man  euch  ein  Schiff  gebe,  so  stark,  daß  es  eine  einzige  Ebbe  und  eine 
einzige    Flut    überstehen    mag,    und    dies    sonder    Riemen    und    Ruder    und    sonder   Taue*. 


1)  J.  Grimm  RA.*  II  285  f.   344. 

2)  Entsprechend  Math.  Par.  Chron.  maj.  a  934,  Ricardus  de  Cirenc.     Spec.  hist.  (ed.  Mayor)  II  64. 

3)  Matthaei  Paris.  Chron.  majora  a.  870  (ed.  Luard  I  395)  =  Flores  Historiarum  a.  870,  Ricardus 
de  Cirenc.     (Spec.  hist.  (ed.  Mayor)  I  335. 

*)  Hinter  Matthaei  Parisiensis  Opera  ed.  Wats  (Par.  1644)  S.  9. 

*)  Über  die  Sage  von  Jiryd  und  ihre  verschiedenen  Versionen  handelt  Suchier  in  Paul  und 
Braunes  Beitr.  zur  deut.  Philol.  IV  500—521  und  H.  Schuck  in  Uppsala  Univ.  Arsskrift.  Progr.  1909 
S.  37  f.  Weitere  Lit.  bei  Heyne-Schücking  Beowulf  (1910)  119  und  Parallelen  bei  v.  d.  Hagen 
Gesamtabenteuer  III  S.  CLIV,  CLVIII,  CLX,  Suchier  Oeuvres  po(5t.  de  .  .  .  Beaumanoir  I  p.  XXX. 
XXXIII  f.,  XXXVIII  f.,  XLIII,  XLIV,  XLIX  f.,  LXXI,  LXXXIII,  LXXXVII  f.  S.  ferner  Le  dit  des  Anelea 
bei  Jubinal  Nouveau  recueil  de  contes  I  20  f. 
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Da  koren  sie  das  Schiff  usw.*).  In  deutschen  und  skandinavischen  Märchen  kehren  ähn- 
liche Züge  wieder:  eine  Fraq,  die  ihren  Mann  im  Schlaf  umgebracht,  wird  verurteilt,  in 
einem  durchlöcherten  Schiff  ins  Meer  ausgesetzt  zu  werden;  ein  Mädchen  wird  mit 
seinem  Verführer  den  Wellen  übergeben  in  einem  Schiff  ohne  Mast  und  Segel,  ohne 
Steuer  und  Ruder,  ohne  Speise  und  Trank ■^). 

Das  Aussetzen  im  Schiff  als  Strafe  gehört  indes  keineswegs  bloi  der  Dichtung  an. 
Es  war  noch  im  Spätmittelalter  dem  baierischen  Recht  im  Chiemgau  bekannt  als  sub- 
sidiäre Diebstahls-  und  Todschlags-Strafe.  Weist.  III  67P):  „wenn  dann  der  dieb  .  .  . 
mit  den  rechten  wird  überwunden,  so  soll  unser  richter  den  egenannten  dieb  gepunden 
und  gevangen  antworten  gen  Gstad  [am  Chiemsee].  ...  So  soll  der  richter  von  Kling 
mit  seinen  ambtleuten  reiten  in  den  see  hinz  an  dem  satl  und  den  dieb  da  laichen  [d.  h. 
entgegen  reiten  und  den  Dieb  in  Empfang  nehmen];  war  aber,  data  er  oder  sein  gewaltig 
amptleut  nit  kämen,  so  soll  dann  unser  richter  den  dieb  gepunden  an  ein  lediges  schif 
setzen  und  soll  in  an  alle  rueder  rinnen  lassen;  kam  er  dann  davon,  des  suUen  wir  und 
unser  gotshaus  unentgolten  sein  und  an  allen  Zuspruch  von  maniklich  beleiben.  Dasselb 
soll  man  auch  einem  thun,  der  einen  todschlag  erzeugt  biet".  .  .  .  Und  sowohl  in  eine 
sehr  viel  frühere  Zeit  wie  in  ein  ganz  anderes  germanisches  Stammgebiet  zurück  führt 
der  durchaus  verlässige,  wenn  auch  nicht  ganz  deutliche  Bericht  des  Victor  Vitensis 
Persec.  Wand.  I  5  (MG.  Auct.  antiqu.  III  1  p.  5)  vom  Martyrium  des  B.  Quodvultdeus 
von  Karthago  und  seiner  Genossen  unter  dem  Vandalenkönig  Hunerich  (484):  „episcopum 
...  et  maximam  turbam  clericorum  navibus  fractis  impositam  nudos  et  expoliatos 
expelli  precepif.  * 

Aaf  den  ersten  Blick  möchte  man  sich  versucht  fühlen,  diese  Strafe  als  Abspaltung 
vom  Ertränken  zu  erklären.  Aber  schon  J.  Grimm  hat  auf  die  analoge  Form  einer 
ursprünglich  heidnischen  Totenbestattung  aufmerksam  gemachf*).  Man  würde 
nicht  ohne  triftigen  Grund  annehmen  dürfen,  da(i  der  Ritus  in  den  beiden  Anwendungen 
Verschiedenes  bedeutet  habe.  So  ist  denn  auch  bei  Shakespeare  Temp.  I  sc.  2)  das 
Aussetzen  Prosperos  und  Mirandas  im  lecken  Boot  ohne  Mast  und  Segel  ein  gemildertes 
Töten  und  Bestatten.  Es  verhält  sich  also  das  Aussetzen  im  Schiff  zur  Toten- 
bestattung im  Schiff  wie  das  Begraben  eines  Lebendigen  zum  Begraben  eines 


')  V.  Richthofen  Fries.  RQuellen  439,  Untersuchungen  ü.  fries.  RGesch.  T.  11  1  S.  459  fi.  Grimm 
Sagen  Nr.  450.  S.  ferner  Borchling  Die  niederdeut.  RQuellen  Ostfrieslands  I  219,  Die  oude  freesche 
Cronike  usw.  (uitg.  door  het  Friesch  Genootschap  v.  Geschied  .  .  .  künde  1853)  226,  297  und  vgl. 
Th.  Siebs  im  Grundriß  d.  germ.  Philol.^  II  1  S.  541. 

*)  Grimm  Hausmärchen  Nr.  16.  Strackerjan  Aberglauben  ...  aus  Oldenb.  11  S.  347.  O.Hacknian 
Sagor  (in  Finlands  Folkdiktning  I  A)  387—390,  392  (vgl.  auch  323). 

^)  Zu  dieser  Stelle  s.  Osenbrüggen  Studien  341  f. 

*)  S.  J.Grimm  Mythol.«  1  692  f.,  111  248,  Kleine  Schriften  II  257,  273  f.,  F.  Liebrecht  Gervas. 
149  f.,  K.  Weinhold  Altnord.  Leben  479,  0.  Montelius  in  Svenska  Fornminnens  Föreningens  Tid- 
skrift  VI  149—189,  Kulturgesch.  136,  G.  Gustafson  in  Forening  til  norske  Fortidsminders  Bevaring. 
Aarsberctning  for  1904  S.  107  — UO  und  H.  M.  Schirmer  ebenda  S.  228—230  (ü.  das  Schiff  im  Hügel 
von  Oseberg),  Br0gger,  Falk  u.  Schetelig:  Osebergfundet  I  (1917),  Knut  Stjerna  in  Antiquarisk  Tid- 
skrift  XVIII  Nr.  4  S.  31  f.  und  in  Studier  tili  Henrik  Schuck  110  £F.,  B.  Nerman  in  Fornvilnnen  1917 
S.  248  f.,  B.  Schnittger  in  Hoops  Reallex.  IV  216  f. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  19 
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Toten  ^).  Oder  m.  a.  W.  das  strafweise  Aussetzen  im  Schiff  vertritt  das  strafweise 
Lebendigbegraben  (unten  Nr.  11),  ist  auf  dieses  zurückzuführen  und  von  ihm  abgeleitet. 

Dasselbe  gilt  nun  auch  von  einer  zweiten,  sichtlich  jüngeren  Form  des  Aussetzens, 
die  von  früheren  Schriftstellern  gewöhnlich  unter  die  Rubriif  des  Erträniiens  gebracht 
wurde.  Sie  bestand  darin,  daß  der  Verurteilte  in  ein  Faß  verschlossen  (»geschlagen") 
den  Wellen  preisgegeben  wurde.  Dieses  Verfahren  ist  oft  genug  in  Gebieten  deutscher 
Rechte  und  deutscher  Tochterrechte  geschichtlich  bezeugt.  Am  frühesten,  soviel  ich  sehe, 
für  die  Zeit  um  800  in  Ann.  Bertiniani  a.  834:  „HIotharius  .  .  .  Cavellonem  veniens  eam 
expugnavit  .  .  .  sororem  Bernhardi  sanctimonialem  in  cupa  positam  in  Ararim  fluvium 
demergi  fecit";  -:-  Thegan  52:  „Hlutharius  ...  residens  in  civitate  Cavillonum  ...  sanc- 
timonialem feminam,  quae  erat  soror  ducis  Bernhardi,  nomine  Gerbirch  jussit  in  vase 
vinotico  claudere  et  proicere  in  flumen  Ararim  .  .  .  ibi  eam  diu  affligens  quousque 
extinxit  eam":  —  Nithard  Hist.  I  5:  „Gerbergam  more  maleficorum  in  Ararim  mergi 
precepit."  Am  Beginn  der  Neuzeit  muß  diese  Form  des  Aussetzens  weit  verbreitet  ge- 
wesen sein,  denn  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh.  war  sie  auch  in  Spanien  gebräuchlich^). 
Zuweilen  versah  man  das  Faß  mit  einer  Aufschrift,  die  davor  warnte,  es  ans  Land  zu 
schaffen*).  Wie  das  strafweise  Aussetzen  im  Schiff  so  diente  auch  das  im  Faß  der  Volks- 
dichtung als  Motiv.  Im  Ruodlieb  (c.  1050)  VIII  45 — 64  erbietet  sich  die  reuige  Ehe- 
brecherin, verschiedene  Strafen  auf  sich  zu  nehmen,  u.  a. :  ,lnclusam  vase  vultis  sub- 
mergere  si  me,  Deforis  in  vase  quod  feci  notificate,  Inveniant  qui  me,  ne  presumant 
sepelire;  Tantum  vas  rumpant  in  aquam  vel  reiciant  me,  Fiscibus  ut  citius  vorer  aut 
diris  cocodrillis*)." 

Auch  das  Aussetzen  im  Faß  war  eine  Form  der  Totenbestattung,  wird  als  solche 
auch  weit  öfter  erwähnt  wie  als  Form  eines  Strafvollzugs^).  Hauptsächlich  war  jene 
Bestattung  Selbstmördern  zugedacht.  Wollte  man  sie  nicht  auf  rohere  Weise  am  Wieder- 
gehen hindern,   so  suchte   man  sie  wenigstens    „fortzuschaffen",    zu   „verschicken"^).     Man 

')  Über  Aussetzen  als  Form  des  Bestattens  vgl.  auch  S.  Kitrem  in  Forhandlinger  i  Vidensk. 
Selsk.  i  Christiania   1909  Nr.  5  S.  (iO  f. 

')  J.  Clarus  Sent.  Lib.  V  (Venet.  1587)  fol.  47b  (hier  nach  vorgäng.  Erdrosseln)-  —  Andere  Bei- 
spiele aus  der  Neuzeit  Moquette  De  Vrouw  128  (Dordrecht  1555),  Theatr.  Europ.  IV  304  (Wien  1642). 
IX  523  (Lüttich  1661). 

'•')  Laß  rinnen,  laß  rinnen!  (1521),  Oberbayer.  Archiv  V  410.  Laßt  fürt  fahren  I  (1510),  Stosz  fürt! 
(1527),  G.  L.  Kriegk  Bürgertum  241.  Laßt  rinnen,  habt  nicht  auf  disz  Fasz,  Dann  drin  ligen  zwey 
Raaben-Aas!  (1653),  Theatr.  Europ.  Vll  474  (Donaugegend).  Vgl.  auch  die  bei  N.  4  angeführte  Stelle  aus 
dem   Ruodlieb. 

*)  Ausg.  V.  Seiler  S.  264.     S.  auch  das  Märchen  bei  Hackman  a.  a.  0.  387,  391. 

')  Hierüber  Föringer  im  Oberbayer.  Archiv  V  407  —  416,  Osenbrüggen  Studien  339  —  344. 
Außer  den  dort  angef.  Belegen  s.  Knapp  Zenten  1  102,  616,  759,  1148,  1149,  II  779  N.  5,  Stadtb.  v. 
Baden  im  Aargau  art.  66,  Dieb.  Schillings  des  Luzerners  Chron.  (Luz.  1862)  78,  Marmor  Geschichtl. 
Topogr.  V.  Konstanz  47,  v.  Stetten  Gesch.  v.  Augsburg  I  698,  Lersner  Chron.  I  493,  494,  496,  11  685, 
69U,  692,  693,  698,  699,  703  (Fälle  v.  1488  —  1610),  Flugbl.  Ein  wunderbarliche  .  .  .  geschieht,  se  geschehen 
ist  in  .  .  .  Rychenwyler  .  .  .  1653,  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  2839  (ein  Mörder  und  Selbst- 
mörder, nachdem  er  schon  8  Tage  über  begraben,  wieder  ausgegraben  ,und  auf  ein  Wasser  geschlagen' I), 
Theatr.  Europ.  IV  976,  Sebillot  Folklore  II  366,  Gervasius  v.  Tilbury  HI  90  bei  F.  Liebrecht  43. 
S.  auch  Ö  Weist.  V  680  (auf  freiem  fluß  des  wassers  verschicken).  Ferne  der  HalsGerO.  S.  44  (VI  art.  7,  ebenso). 

«)  So  z.  B.  Zenten  1  113,  208,  370,  759.  782,  865,  1029,  1038  f.,  1066  f.,  1083,  1114,  1148,  12U8,  1243. 
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wollte  sie  nicht  in  der  heimischen  Erde  behalten.  Wenn  auch  aus  einem  andern  Beweg- 
grund, etwa  aus  Gnaden  oder  um  sich  seiner  zu  entledigen,  verschickt  man  in  der  Sage 
und  im  Märchen  einen  lebenden  Menschen  im  Faß  (oder  Kasten),  wenn  man  ihn  nicht 
geradezu  umbringen  will*).  Wiederum  also  verhält  sich  das  Aussetzen  eines  Lebenden 
im  Faß  zum  Aussetzen  eines  Toten  im  Faß  wie  das  Begraben  eines  Lebendem  zum 
Begraben  eines  Toten.  Wiederum  erweist  sich  somit  das  strafweise  Aussetzen  als  vom 
Lebendigbegraben  abgeleitet.  Von  hier  aus  erklärt  sich,  daß  auch  das  Lebendigbegraben 
eines  in  ein  Faß  Eingeschlossenen  nicht  unerhört  war^). 

Singulare  Formen  des  strafweisen  Aussetzens  waren  das  Fortschwimmenlassen  des 
auf  ein  Brett  gebundenen  Missetäters,  das  um  800  im  Beneventanischen  vorkam'),  und 
das  Aussetzen  des  Diebes  auf  unbewohntem  Werder  mit  Nahrung  für  3  Tage  und  Feuer- 
zeug, das  dem  Seerecht  der  Schleswigschen  Städtegruppe  eigentümlich  war*).  Mit  den 
ordentlichen  teilen  diese  außerordentlichen  Formen  den  Charakter  der  Zufallstrafe.  Ob 
aber  auch  sie  das  Lebendigbegraben  zu  vertreten  hatten,  bleibt  vorderhand  fraglich.  Für 
die  gegenwärtige  Untersuchung  fällt  dies  nicht  ins  Gewicht. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  dem  Ertränken  im  Meer  oder  fließenden  Wasser  und 
dem  Lebendigbegraben  (unten  Nr.  11)  nimmt  ein 

10.  Das  Versenken  im  Hunipf^), 

schon  in  alter  Zeit,  dann  wieder  von  neueren  Schriftstellern  bald  mit  dem  Ertränken,  bald 
mit  dem  Lebendigbegraben  ohne  weiteres  zusammengeworfen,  bekanntlich  zuerst  erwähnt 
und  kurz  beschrieben  von  Tacitus  ^Germ.  12:  „ignavos  et  imbelles  et  corpore  infames 
caeno    ac    palude    injecta    insuper    crate    mergunt".      Das    nächstälteste    Quellen- 

')  Vgl.  die  Aussetzungeaagen  in  Grej,'or.  Turon.  III  26,  Gesta  Rom.  (ed.  Oesterley)  Nr.  81 
(S.  401),  Hartraann  v.  Aue  Gregorins  v.  699  —  718  (nebst  F.  Lippold  über  die  Quelle  des  Greg.  17  f., 
Creizenach  bei  Paul  u.  Braune  Beitr.  II  196,  E.  Kuhn  in  Byzant.  Zschr.  IV  242),  Mai  u.  Beaflor 
(Ausg.  V.  1848)  S.  XI,  XIII  (daz  vaz  rinnen  lazzen  uf  dem  nier),  J.  Enikels  Weltehron.  (her.  v.  Strauch) 
V.  26833—26883,  27069-27147,  v.  d.  Hagen  a.  a.  0.  S.  CLVII,  W.  Grimm  Altdän.  Heldenlieder  247 
(Nr.  61),  Hansmärchen  Nr.  29  und  III  103.  106,  109  (nebst  Bolte  u.  Tolivka  Anmerkgg.  I  277),  A.  Bir- 
linger  Volkstümliches  aus  Schwaben  1  Nr.  255,  Asbjörnsen  u.  Moe  Nor.ske  Folke-FIventyr-  Nr.  5, 
Hackman  a.  a.  0.  220,  237,  241,  243,  477,  Suchier  Oevrcs  de  .  .  .  Beaumanoir  I  p.  XXXII,  XXXVI, 
XLVII,  LXXVII,  LH.  Das  Motiv  des  schwimmenden  Kastens  (Fasses)  ist  im  Orient  wie  im  Occident 
verbreitet;  hierüber  K.  Cosquin  Le  lait  de  la  ini're  et  le  cofFre  flottant  1908,  auch  0.  Weber  Die  Lit. 
der  Babylonier  (1907)  206 f.,  G.  Glotz  La  solidantc  de  la  famille  .  .  .  en  Grece  33  N.  7,  Pansaniaa  X  14, 
endlich  W.  Wundt  Völkerpsychol.  II  3  S.  262—270.  Merkwürdig  das  Aussetzen  in  einer  arca  bei  der 
procuratio  prodigii  nach  etruskischer  Anweisung,  Li vius  XXVII  37.  —  Aussetzen  im  Korb:  Der  Heiligen 
Leben  (Straßb.  1502)  fol.  CLXVIa  (Judaslegende). 

2)  Als  Bauopfer:  Sebillot  a.a.O.  IV  90. 

3)  Agobard  De  grandine  XVI  (Migne  Patrol.  lat.  CIV  158):  multos  comprehensos  [wegen  Zauberei] 
audivimus  et  vidimus  et  aliquos  occisos  plerosque  autem  affixos  tabulis  in  flumen  projectos  atque 
necatos.     Vgl.  das  Märchen  bei  Hackman  a.  a.  0.  324. 

*)  P.  G.  Thorsen  Die  mit  dem  jüt  Low.  verw.  Stadtrr.  (1865)  16  (§60),  44  (§  73),  94,  95  (§  91), 
137  (§  73),  202  (c.  93),  226  (§  93).  -  Etwas  Ähnliches  kommt  übrigens  als  englische  Strafe  für  Dielie  auf 
<lem  Kreuzzug  von  1189  vor,  Henderson  Strafr.  68.  Vgl.  auch  das  dänische  Märchen  bei  Sv.  Grundtvig 
Minder  II  Nr.  447. 

5)  J.  Grimm  RA.*  II  276  f. 

19* 
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Zeugnis  ist  L.  Burgund.  XXXIV  1:  „Si  qua  niulier  maritum  suum  .  .  .  dimiserit,  necetur 
in  luto."  Dies  ist  Vollzug  einer  öffentlichen  Todesstrafe,  weil  nach  XXXIV  3  in  allen 
den  Fällen,  wo  der  Mann  seine  Frau  wegen  einer  Missetat  verstoßen  darf,  „judex  in  eam, 
sicut  debet  in  criminosam,  proferat  ex  lege  sententiam"  ^).  Es  folgt  als  sicherer  Bericht 
über  einen  Akt  schwedischer  Volksjustiz  um  das  J.  1000  die  Erzählung  des  Adam  v. 
Bremen  von  W^olfreds  Tod  (oben  S.  41).  In  England  war  noch  im  13.  Jahrh.  die  Strafe 
des  Versenkens  in  einen  Pfuhl  (pool,  stagnum)  gebräuchlich^),  und  fossa  (pit)  war  dort 
und  in  Schottland  ebenso  wie  furca  eine  Metapher  für  die  hohe  Gerichtsbarkeit').  Im 
übrigen  erinnern  an  die  einstmalige  Anwendung  jenes  Versenkeus  Sagen  und  dichterische 
Verwertungen  des  Strafmotivs  aus  skandinavischen  und  deutschen  Ländern.  Im  Ruodlieb 
(c.  1050)  VIII  59 — 62  spricht  die  Ehebrecherin  (vgl.  oben  S.  146):  „Ut  caream  vita,  si 
vultis,  mersa  cloaca  (Sum  nimis  immunda  tali  dignissima  pena)  Incidero  prompte,  qui 
tali  gaudeo  fine,  Tartareus  fetor  mihi  post  ne  perpetuetur."  Um  Weniges  später  weiß 
die  3.  Guprünarkvifa  (Str.  10)  davon,  daß  die  verleumderische  Herkja  „ins  faule  Moor" 
(i  nivre  füla)  geführt  wurde.  Nach  norwegischer  Sage  bereitete  der  tückische  Dänenkönig 
Harald  Blauzahn  der  norwegischen  Gunhild  das  gleiche  Schicksal:  ,in  quandam  paludem 
demergi  fecit  ({iä  var  hon  sauet  i  muri  einni;  —  drektu  Jieirre  daligu  drottningu  i  seitt 
ferliga  diuft  fen)"*).  In  der  Halfs  saga  (oben  S.  33)  wird  auf  einem  norwegischen 
Ding  eine  Frau  verurteilt,  „im  Moor  ertränkt"  zu  werden  (at  ^su  vaeri  drekt  i  myri). 
Dem  „faulen  Moor"  des  altnordischen  Liedes  entspricht  bei  Herbort  v.  Fritslar  (c.  1200) 
der  „faule  Grund",  worin  Penthesilea  enden  soll''),  und  bei  Thomasin  v.  Zirclaere 
(1216)  das  hör,  in  das  man  den  Andrönjus  (Andronikos  Komnenos  1185)  »vür  ein  boese- 
wiht  vuort  hin  und  her"  ^).  Deutsche  Volkssagen  erzählen  von  Sümpfen  und  Teichen,  in 
die  man  verurteilte  Missetäter  gestürzt  habe').  Nach  einer  Sage  aus  dem  Äargau  warf  man 
eine  Hexe,  die  sich  erhenkt  hatte,  in  ein  „Sumpfloch'  (Rochholz  Schweizersagen  II  171). 
Bemerkenswert  ist,  daß  wie  das  Aussetzen  auf  fließendem  Wasser  (oben  S.  145  f.)  so 
auch  das  Versenken  in  den  Sumpf  nicht  nur  Strafform  sondern  auch  —  und  zwar  wiederum 
für  Selbstmörder  —  Bestattungsform  war.  Nach  den  Magdeburger  Fragen  III  c.  6  d.  1 
erkannte  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrh.  ein  geistliches  Gericht,  „das  man  yn  [einen 
Selbstmörder]  nicht  begraben  sulde  in  keynem  trugen  [trockenen]  noch  in  keinem  herten 
ertriche,  sunder  man  sal  yn  werffen  yn  eynen  sumpf  ader  bruchecht.  .  .  .  Also 
volbrochte  man  is  ouch  an   yni    und   warff  en   yn  eyn    brüchig  (var.  wildes  gebruch)". 


')  Vgl.  dagegen  den  Fall  handhaften  Ehebruches  in  L.  Burgund.  LXVIll  (oben  S.  16). 

-)  Blount  Fragmenta  Antiquitatis  161.     Aokei-man  55  f 

^)  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Fossa  1.  Ackerman  54  ff.  J.  C.  H.  Dreyer  Antiqu.  Anmerk.  30. 
Murray  Dict.  s.  v.  Pit  7.     S.  jedoch  auch  Henderson  Verbr.  24 — 26. 

*)  Theodericus  Mon.  6  (bei  Storm  Monum.  13)  Agrip  (her.  v.  V.  Dahlerup)  23.  Flateyjarbök  I  153. 
Jömsvikinga  s.  7  (Formnanna  s.  XI  25).  —  Über  Glaubwürdigkeit  oder  Sagenhaftigkeit  der  Überlieferung 
s.  N.  M.  Petersen  in  Annaler  f.  nord.  Oldkynd.  1836/37  S.  97—103,  1842/43  S.  262—326,  J.  J.  A.  Worsaae 
in  Hist.  Tidsskrift  (v.  Molbech)  111  (1842)  S.  249— 292. 

=)  Liet  von  Troye  (her.  v.  K.  Frommann)  v.  1978.  An  der  Parallelstelle  bei  Guido  deColumna 
heißt  es  in  quodam  magno  stagno  (Frommann  a.  a.  0.  S.  318. 

")  Der  wälsche  Gast  v.  10624  f. 

')  K.  Gander  Niederlausitzer  Volkssagen  Nr.  336.  L.  Bechstein  bei  H.  Weichelt  Hannov. 
Geschichten  Nr.  9. 
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Die  literarischen  Zeugnisse  werden  ergänzt  durch  die  Befunde  gewisser  Leichen,  aus 
der  Zeit  etwa  von  200 — 400  n.  Chr.,  die  in  norddeutschen  und  westdänischen  Torfmooren 
ausgegraben  wurden*).  Einige  unter  den  sog.  Moorleichen  nämlich,  bei  denen  Gewaltsam- 
keit der  Versenkung  außer  Zweifel  steht,  verraten  durch  ihre  Zurichtung,  daß  das  Ver- 
senken strafweise  erfolgt  ist^),  wenn  auch  nicht  bei  allen  die  gleiche  Wahrscheinlichkeit 
dafür  vorliegt,  daß  es  sich  gerade  um  ein  Versenken  in  dem  hier  besprochenen  Sinne 
handelte  (s.  unten  S.  152).  Wenn  wir  aber  beobachten,  daß  ein  völlig  entkleideter 
Mensch  im  Moor  zum  Tod  gebracht  wurde,  daß  er  dabei  an  den  Händen  oder  Armen  und 
etwa  auch  noch  an  den  Füßen  gebunden  war,  daß  anderseits  Vorrichtungen  fehlten,  die 
ihn  im  Untergrund  festhalten  konnten;  wenn  ferner  die  Lage  des  Körpers  im  Torfboden 
zeigt,  daß  er  nicht  dorthin  gelegt,  sondern  in  ein  Gewässer  hinabgestürzt  sein  muß'),  so 
ist  —  anders  als  bei  andern  Moorleichen  —  der  Gedanke  an  einen  Lebendigbegrabenen 
ausgeschlossen,  und  fraglich  bleibt  nur,  ob  die  im  Sumpf  versenkten  Menschen  einem 
öffentlichen  oder  einem  privaten  Strafvollzug  unterlegen  waren.  Auch  wenn  wir  jedoch 
privaten  unterstellen,  so  werden  wir  immerhin  annehmen  dürfen,  daß  sich  das  Verfahren 
beim  öffentlichen  nicht  von  jenem  unterschied.  Nun  hat  man  freilich  auch  mit  der  Wahr- 
scheinlichkeit zu  rechnen,  daß  nicht  Jahrhunderte  hindurch  alle  Einzehiheiten  des  Ver- 
fahrens genau  festgehalten  wurden.  Dafür  würde  z.  B.  der  Umstand  sprechen,  daß  man 
Leichen  ausgegraben  hat,  die  bekleidet  in  den  Sumpf  gestürzt  waren*),  wobei  anzumerken, 
daß  sich  auch  bei  einer  nackten  Leiche  ein  beigegebenes  Kleiderbündel  fand^).  Mitunter 
scheint  man  —  nach  allerdings  nicht  sehr  bestimmten  Anzeichen  zu  schließen  —  den  Ver- 
urteilten vor  dem  Versenken  getötet  oder  docli  betäubt  zu  haben^).  Die  „injecta  crates", 
wovon  Tacitus  spricht,  konnte  nirgends  mit  Sicherheit  wieder  erkannt  werden.  P]benso- 
wenig  ließ  sich  beurteilen,  von  wo  aus,  insbesondere  ob  von  einer  Brücke  oder  einem  Boot 
aus  der  Verurteilte  in  sein  nasses  Grab  geworfen  wurde. 


')  Die  Literatur  der  .Moorleichen'-Funde  s.  bei  J.  Hoops  Keallex.  d.  genii.  Alteitsk.  III  240. 
Dazu:  Annaler  f.  nord.  Oldkyndighed  183<>|37  S.  159—178,  E.  Beauvois  Une  penalite  des  lois  Gombettes 
(in  Mem.  de  la  Soc.  d'hist.  et  d'archeol.  de  Chälon  sur  Saone  V  3  [1872]  S.  75  flf.),  H.  Handelniann  u. 
A.  Pansch  Moorleichenfunde  in  Schleswig-Holstein  1878,  M.  Pappenheim  in  Zscbr.  d.  Savigny-Stiftg.  XXII 
(1901)  354  f,  R.  Weyl  Rechtsgesehichtliches  aus  Schleswig-Holstein  11  (in  der  Zschr.  Heimat  XXIII  1913). 

^)  So  z.  B.  nicht  die  Leichen  von  Bernuthsfeld  und  Oberaltendorf,  bei  denen  überhaupt  schon  die 
Gewaltsamkeit  des  Todes  zweifelhaft  bleibt;  die  eine  trug  ursprünglich,  wie  es  scheint,  ein  Messer,  die 
andere  einen  Silberschmuck  bei  sich,  und  beide  waren  völlig  bekleidet.  S.  H.  Hahne  in  der  Zschr. 
Mannus,  Ergänzb.  H  21  f ,  24  f.,  J.  Mestorf  im  44.  Bericht  des  schlesw.-holst.  Mus.  (1907)  34—36,  und 
im  42.  Bericht  (1900)  24,  25. 

')  Leichen  von  Brammer  (Kr.  Verden)  und  Neu-Verrssen  (Kr.  Meppen)  nach  Hahne  a.  a.  0.  22,  23  f. 
mit  Abbildg.  4  auf  Taf.  I  daselbst.  Vielleicht  auch  die  Leiche  von  Barel  (Oldenburg)  nach  .1.  Mestorf 
Bericht  44  S.  40,  41. 

*)  So  die  Leichen  von  Rendswühren  (Holstein)  und  von  Fraer  (Jütland)  nach  Handelmann 
a.  a.  0   ü— 11  nebst  Taf  1  das.,  Antiquarisk  Tidsskrift  1843|45  S.  23,  J.  Mestorf  42.  Bericht  S.  18,  19,  22. 

^)  Leiche  von  Damendorf  (Schle.swig)  nach  .1.  Mestorf  a.  a.  0.  10.  Über  die  Leiche  (abgeb.  a.  a.  0. 
S.  10)  soll  auch  ein  Mantel  gebreitet  gewesen  sein. 

")  Leiche  von  Rendswühren  Handelmann  u.  Pansch  a.  a.  0.  8,  21  f.,  24.  S.  ferner  J.  Mestorf 
44.  Bericht  S.  40. 
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11.  Das  Lebendigbegraben*). 

Terminologisches.  Der  gewöhnliche  Ausdruck  ist  der  in  der  Überschrift  angegebene, 
—  im  Mhd.  auch  lebendigen  (lebenden)  begraben  (mnd.  levendich  begraven)  oder  1.  ver- 
graben^), oder  lebendig  graben')  oder  undergraben*),  dän.  livende  (levendis)  begrave*), 
lat.  vivum  infodire  (frz.  enfouir  tout  vif),  v.  fodiare,  suifodire,  auch  schlechthin  infodire 
(frz.  enfouir)*),  sepelire'').  Umständlicher  sagte  man  in  Deutschland  einen  „lebendig  in 
di  erde  begraben'*),  1.  in  das  erdrich  vergraben^),  levende  in  der  erde  delven  (mnl.),  in 
das  erdrich  telben  (obd.)*"),  in  Schweden  livanda  (livandis,  quikan)  i  iorj)  grava  (saetia)"  *'), 
in  Dänemark  „levande  (levendis,  quik)  i  jord  saette"'^),  und  entsprechend  auf  Island  „setja 
kvikvan  i  JQrd",  dort  jedoch  lieber  zusammenziehend  kviksetja").  Dänisch  ist  (levande) 
jordse  (einen  lebendig  beerdigen)'*),  baierisch-österreichisch  „mit  erde  zustoßen,  verstoßen"'*) 
oder  „verschütten"'*),  niederländisch  „op  den  put  (pit,  die  Grube)  delven'").    Entsprechende 


')  J.  C.  H.  Dreyer  De  poena  defossionis  vivi  et  pali  (1752).  Haltaus  Gloss.  germ.  (1758)  117  f. 
Dreyer  Antiquar.  Anmerkungen  (1792)  33—43.  J.  Grimm  RA.*  II  274—276.  Osenbrüggen  Studien 
(1868)  356—360,  292  f.,  Alam.  Strafr.  S.  229  f.,  285  f.  H.  Brunner  Ü.  d.  Strafe  des  Pfählens  (in  Zschr. 
d.  Savigny-Stiftg.  german.  Abt.  XXVI  (1905)  258  —  267.  Des  Marez  Note  sur  la  peine  de  Tenfouisse- 
ment  (im  Bulletin  de  la  comm.  des  anc.  lois  .  .  .  de  la  Belgique  X  116 — 123). 

2)  Haltaus  a.  a.  0.  S.  ferner  Mon.  Germ.  Constit.  11  600  (13),  602  (9),  IV  1222  (15),  Swsp.  Ldr. 
(her.  V.  Wackernagel)  209,  256,  303  var.  16,  Augsburg  Stadtr.  (her.  v.  Chr.  Meyer)  90,  108,  Kaiser- 
chronik 5118,  Goslar.  Stat.  (her.  v.  Göschen)  38  (24),  Braunschweig  Rb.  bei  Leibnitz  SS.  rer.  Brunsv. 
Ill  439  (§56),  Lübeck  Stadtr.  (her.  v.  Hach)  art.  247,  TaxO.  v.  1525  (S.  147),  Meißen  Rb.  IV  14  d.  4, 
Altdorf  Gestr.  R.  bei  Gengler  Cod.  jur.  munic.  25,  Memmingen  Rb  v.  1396  bei  v.  Freyberg  Samralg. 
V  253,  Sammig.  schweizer.  Rechtsqu.  XVI  5  S.  141  (a.  1450).  Bamberg  HalsGO.  1507  art.  156.  Tengler 
Layensp.  fol.  y  III.     Carolina  art.  131,  Schiller-Lübben  Wörterb.  s.  v.  begraven  2  u.  hals. 

3)  graben:  Chron.  d.  deut.  Städte  X  108,  385;  graven:  ebenda  XIII  27,  Berliner  Stadtb.  III  26, 
Noordewier  Regtsoudheden  309. 

*)  Chron.  d.  deut.  Städte  XXII  159. 

*)  Erik  Glipp.  byret  (her.  v.  Secher  in  Univ.  Jubil.  .  .  .  Skrifter  Nr.  8)  27  (S.  25). 

*)  Infodire:  Du  Gange  s.  v.  Infoditus.  —  Enfouir  tout  vif  (tonte  vive):  Nedonchel  94,  100,  101, 
111,  112,  116,  118.  120,  122,  124,  126  usw.  —  Fodiare:  Warnkönig  Flandr.  RGesch.  III  Urkb.  Nr.  CLXVI 
(Keure  v.  Arkes  art.  26),  Du  Gange  s.  v.  Defossus.  —  Suffodire:  Tardif  Cout.  de  Norm.  II  60  (Summa 
de  leg.  I  22  §  2). 

')  Mon.  Germ.  Constit.  II  576  (18),  579  (31).  Warnkönig  a.  a.  0.  Nr.  XLIV  9.  Keutgen  Ur- 
kunden S.  193  (36,  Ulm  1296).  Iglau  Stadtr.  96  (Tomaschek  S.  296).  Berlin  Stadtb.  IV  54,  63,  72,  78 
u.  s.  o.     Des  Marez  a.  a.  0.  115,  119,  Caesarius  Heisterb.  Dial.  VI  23. 

8)  Kaiserchron.  5118  var.     Tiroler  HalsGO.  v.  1499  fol.  a  III  (Radolfzell  HGO.  1606  §  84). 

8)  Osenbrüggen  Studien  358.  ÖWeist.  V  680.  Dazu  begravinge  in  de  aerde,  Cannaert  By- 
dragen  303. 

1")  Verwijs-Verdam  Woordenboek  s.  v.  Delven  2b.     Stöbers  Alsatia  1851  S.  44. 

11)  Uplands  1.  Kkb.  15  §  8,  Mb.  49  §  2.  Westmanna  1.  I  Kkb.  10,  II  Kkb.  23,  Mb.  32.  Heisinge  I. 
Mb.  32  §  1.  Bjärköa  R.  11  §  3,  36  pr.  Christ.  LI.  Hmb.  5  pr.,  14.  Handlingar  474,  475,  478.  J.  Grimm 
RA.*  II  275. 

12)  Rosenvinge  Sämling  V  506,  536,  158,  III  449  var.  4.     Grimm  a.  a.  0. 

13)  Fritzner  Ordbog  s.  v.  Kviksetja. 
1*)  Rosenvinge  a.a.O.  III  449  (c.  19). 

15)  ÖWeist.  VIII  181,  509,  513,  711,  803,  848. 
")  Knapp  Regensb.  Strafr.  152. 

1')  Cannaert  Bydragen  15,  16.  Verwijs-Verdam  Woordenboek  s.  v.  Put  2  (Sp.  779).  Cou- 
turaes  ...  de  Flandre,  Quartier  de  Bruges  (ed.  Gillodts  van  Severen)  I  229,  294.     Entw.  einer  allgem. 
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latein.  Ausdrücke  waren  interrare  (frz.  enterrer),  subterrare*)  tumulare,  humare^).  Den 
oben  S.  40  angeführten  deutschen  Wortverbindungen  mit  richten  reihen  sich  an  „einen 
under  die  erde  (in  die  erde)  richten"')  und  (mnd.)   „metter  kule  (Grube)  rechten"*). 

Das  gewöhnliche  Schema  des  Verfahrens  war  einfach  genug.  Man  legte  den  gebun- 
denen Verurteilten  in  eine  Grube  (mnd.,  md.  kule,  put,  lat.  fossa,  frz.  fosse),  schaufelte 
die  ausgehobene  Erde  über  ihm  zu  und  stieß  sie  fest  (Anh.  375,  930,  931,  932,  932a,  934)*). 
In  den  Niederlanden  bezeichnete  daher  der  put  ebenso  wie  die  fossa  in  England  meta- 
phorisch neben  dem  Galgen  die  Hochgerichtsbarkeit ^),  in  Frankreich  der  Name  des  Gerätes 
(besehe,  picpel),  womit  die  Grube  gegraben  wurde,  die  Strafe  selbst ').  In  alamannischen 
und  westdeutschen  Gegenden  gab  man  dem  gerichtete»  Menschen  eine  „Luftröhre"  in  den 
Mund*),  wodurch  sein  Sterben  verlangsamt,  vielleicht  aber  auch  seine  Rettung  ermöglicht 
wurde.  In  Deutschland  bestand  spätestens  seit  dem  Mittelalter  der  Brauch,  dem  in  der 
Grube  Liegenden  einen  zugespitzten  Eichenpfahl  durch  den  Bauch  oder  das  Herz  zu  schlagen, 
um  ihn  an  die  Erde  „anzuheften"  und  am  Wiedergehen  zu  hindern').  Man  richtete,  wie 
es  in  Osterreich  hieü,  „hinz  im  mit  einem  stecken"*").  In  Nordwestdeutschland  gehörte 
das  Anpfählen  so  wesentlich    zum  Lebendigbegraben,    daß   man  dort   die  Hochgerichtsbar- 

Coutume  für  Flandern  im  Bulletin  (oben  S.  93  N.  6)  199  (c.  97).  Hoffmann  v.  Fallersleben  Hoiae 
Belg.  VI  102  V.  59  nebst  Note  S.  226. 

•)  Du  Gange  s.  vv.  InterrareV  Defossus,  Subterratio.  —  Enterrer  (anterrer)  im  Livie  dou  droit 
paisain  II  33,  135  (v.  Daniels  Sp.  696,  858). 

')  Tumulare:  Lüb.  R.  (Hach)  1  39,  Rosenvinge  a.  a.  0.  V  235  (c.  25).  —  Humare  Brünner 
Schöffenb.  637,  Rosenvinge  III  468  (oben »S.  38  f.). 

••)  Weist.  IV  802  (§  5),  II  124.  Vgl.  auch  einem  sein  recht  dun  inne  die  erde  in  Weist.  VI  406 
i§  7),  richten  mit  dem  schwert  und  unter  der  erden  in  Weist.  Rh.  11  Nr.  26  §  2,  61  §  21. 

*)  Verwijs-Verdam  Woordenb.  s.  v.  Cule.  Vgl.  auch  Weist.  II  378  (die  Kule  ein  gericht). 
Entsprechend  franz.  executer  par  la  fosse:  Nedonchel  373,  Cannaert  Bydiagen  17.  Dazu  fossare  und 
enfossissement  schon  im   13.  Jahrh.     l'oullet  Brabant  251. 

»)  Cannaert  a.  a.  0.  312  f.     Stöber  Alsatia  (1851)  44. 

*)  put  ende  galge:  Verwijs-Verdam  s.  v.  Put  2.  Doch  haben,  wie  es  scheint,  put  und  fosse 
auf  dem  Festland  nicht  ganz  dieselbe  sachliche  Bedeutung  wie  pit  und  fossa  in  England.  S.  auch 
Wilda  Strafr.  506. 

')  Du  Gange  .s.  v.  Becca.     Beaumanoir  LXIV  4      Littre  Dict.  s.  v.  Pelle. 

'l  Osenbrüggen  Studien  356  f. 

9)  Hierüber  s.  insbes.  M.  Pappenheim  in  Zschr.  f.  RGesch.  XXII  355,  H.  Brunner  a.  a.  0.  261  f., 
F.  Liebrecht  Zur  Volksk.  65.  Weitere  Materialien  in  den  oben  S.  150  N.  1  angef.  Sehr,  von  Dreyer, 
Grimm,  Osenbrüggen.  S.  ferner  Corrector  Burchardi  180,  Diener  Rechtsb.  290,  ÖWeist.  V  680,  VII  593, 
VIII  812,  Tiroler  HalsgerO.  a.  1499  art.  23,  Tengler  Layen.sp.  (1509)  fol.  y  III,  Neumün.ster  Kirchspiels- 
gebräuche (her.  V.  Seestern-Pauly)  116,  117,  Fei.  Platter  Selbstl»iogr.  (in  Erlebnis  u.  Bekenntnis  1) 
S.  184,  Lersner  Ghron.  I  496  (hier  schon  spitzes  Eisen),  E.  Gniür  RGesch.  v.  Gaster  312,  E.  Buchner  I 
Nr.  15  (Pmg  1607),  Knapp  Nürnb  Kriminalr.  56  f,  Regensb.  Strafr.  152,  Kriegk  Deut,  Bürgert.  247  f., 
Theatr.  Europ.  I  1062  (a.  1626',  IX  1481,  Relat.  bist.  sem.  Contin.  1657  S.  72,  vern.  Cont.  1669  S.  90, 
Döpler  Schauplatz  II  359,  371—373,  Böhme  Liederb.  61  (Str.  6),  Müllenhoff  Sagen  Nr.  26ü  (2), 
Fr.  Müller  Siebenb.  Sagen  Nr.  209,  216,  217,  Thiele  Danmark.s  Folkesagn  U  123,  136,  166,  169,  170, 
297,  Kristensen  Jyske  Folkeminder  III  Nr.  330,  331,  334,  Hylten  -  Cavallius  Wärend  1  472,  Eva 
Vigström  Folkdiktning  191,  Grundtvig  Minder  1  Nr.  26,  64,  W.  Mannhardt  in  Zschr.  f.  deut. 
Myth.  IV  268,  Löwenstimm  Aberglaube  68,  96,  97,  99,  100,  Krauß  Slaw.  Volkforschgg.  lU,  125,  133  ff. 
S.  auch  oben  S.  21. 

'•)  ÖWeist.  VII  593. 
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keit  als  das  Gericht  über  hals  und  bouch  bezeichnete*).  Aber  dem  gleichen  Zweck  dienten 
andere  Vorkehrungen.  Man  legte  z.  B.  den  Verurteilten  auf  Dornengestrüpp  oder  Reisig 
und  bedeckte  ihn  damit  (sowie  mit  Nesseln)^),  oder  man  befestigte  seine  Beine  und  Arme 
mit  hölzernen  Haken  am  Boden^),  man  schlug  kreuzweis  oder  kammerartig  Pfähle  über 
ihm  in  die  Erde*),  beschwerte  seine  Knie  mit  Grassoden ^),  steckte  seinen  Körper  in 
einen  Sack^).  Die  Moorleichenfunde,  die  uns  dies  veranschaulichen,  beweisen  zugleich, 
dals  selbst  in  Deutschland  das  Anpfählen  nicht  von  jeher  so  weit  verbreitet  war,  wie  es 
nach  den  späteren  literarischen  Zeugnissen  scheinen  könnte.  Denn  sie  reichen  nicht  über 
die  frühgeschichtliche  Zeit  herab.  Sie  beweisen  ferner,  daß  in  Bezug  auf  Lage  und  Aus- 
stattung der  Gerichteten  die  Bräuche  wechselten,  da  die  Leichen  bald  auf  dem  Rücken,  bald 
auf  dem  Bauch,  bald  bekleidet,  bald  unbekleidet  in  der  Moorerde  lagen.  Zwar  begegnet 
seit  dem  Mittelalter  die  Vorschrift,  der  Vollzug  habe  beim  oder  „unter*  dem  Galgen  zu 
geschehen').  Doch  finden  sich  Abweichungen,  so  nach  südwestlichen  Rechten,  wahrschein- 
lich Tochterrechten  des  gotischen  Rechtes,  nachher  auch  in  der  englischen  Gesetzgebung 
des  ausgehenden  12.  Jahrhunderts,  wenn  ein  Mörder  unter  seinem  Opfer*)  nach  friesischem 
und  niedersächsischem  Recht,  wenn  ein  Deichfrevler  am  Ort  seiner  Tat  begraben  wurde  ^). 

1)  Weist.  II  334,  338,  366.  VI  466  (§  7)  u.  s.  o.  Weist.  Rh.  I,  II,  Wortverzeichn.  s.  v.  richten.  Hardt 
LWeist.  S.  XXVI.  Haltaus  Gloss.  Sp.  784.  Vgl.  übrigens  auch  ÖWeist.  VII  593  (mit  einem  stecken 
hinz  einem  richten). 

2)  Osenbrüggen  a.  a.  0.  H.  Brunner  a.  a.  0.  264  f.  M.  Pappenheim  in  Zschr.  d.  Savigny- 
Stiftung  XXII  (1901)  355.  Vgl.  ferner  oben  S.  21  und  Laßberg  Schwabensp.  S.  LXIV.  Über  die 
apotropäische  Kraft  der  Dornzweige  s.  Wuttke  Volksabergl.  §§89,  414,  701,  708;  —  der  Nessel,  Mann- 
hardt  Germ.  Mythen  102  f,  Wald-  u.  Feldkulte^  II  264,  Panzer  Beitr.  z.  deut.  Myth.  II  299,  C.  Sey- 
farth  Aberglaube  300,  E.  Roland  Flore  populaire  X  16.  Zu  den  Dornen  vgl.  auch  noch  Dornen-  und 
Zweigewerfen,  die  Dornen-  und  Reisigdecke  auf  Gräbern  von  Widergängern  (gewaltsam  Getöteten): 
F.  Liebrecht  Zur  Volkskunde  272,  M.  Eysen  in  Zschr.  des  Ver.  f.  Volksk.  VllI  455  f.,  Grundtvig 
Minder  (I)  57,  ferner  das  Reisighäufen  an  Mordstätten:  Andre  Ethnogr.  Parallelen  (1877)  46,  —  das 
Dorngeflecht  (cleia)  um  Leichen,  die  in  Wasser  versenkt  werden  bei  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Cleia. 

3)  Moorleiche  von  Haraldskiver  (Jütland):  Annaler  f.  nord.  Oldkynd.  1836/37  S.  160,  164,   165. 

*)  Moorleiche  von  Marx-Etzel  (Hannover):  Hahne  Vorzeitfunde  aus  Niedersachsen  VI  11—20  nebst 
Taf.  VI  Abb.  2  und  in  Mannus  Ergänzgsb.  II  22,  J.  Mestorf  im  42.  Bericht  d.  schlesw.-holst.  Mus.  1909 
S.  23.  —  Moorleiche  v.  Bunsoh  (Holstein):  Mestorf  im  44.  Bericht  1907  S.  20.  —  Vielleicht  gehört  der 
in  N.  5  erwähnte  Fund  auch  hieher,  sowie  der  von  Huldre  Moor  (Jütland)  nach  Mestorf  a.  a.  0.  24.  — 
Steine  nachschütten  Anh.  932  a. 

5)  Moorleiche  von  Landegge  (Hannover):  Hahne  Vorzeitfunde  a.  a.  0.  und  Mannus  Ergänzb.  II  26 
nebst  Abb.  5,  J.  Mestorf  im  42.  Bericht  S.  27. 

«)  Relat.  hist.  sera.  vern.  Contin.  1665  S.  90  (Schmalkalden  1664). 

')  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Infoditus.  Osenbrüggen  Studien  292,  296.  Fischer  Schwab.  Wörter- 
buch s.  V.  Galgen  Sp.  26.  Dreyer  De  poena  defoss.  22,  32,  33,  36,  Anmgg.  37.  Siebenkees  Jur. 
Magazin  II  599  f.  (a.  1481),  508  (a  1522),  Materialien  II  599  (a.  1513),  Bierlinger  Schwäb.-Augsb. 
Wörterb.  178  (a.  1427,  1436,  1505).  Döpl er  Schauplatz  II  373.  Einl.  335.  Dannreuther  Nemesis  Norica 
(1741)  65.  Neumünster.  Kirchspielsgebr.  62  (bei  Seestern-Pauly  S.  116,  117).  Ofener  R.  bei  Kovachich 
Cod.  auth.  jur.  tavern.  c.  64.  Ofener  Rb.  290.  Lersner  Chron.  I  496.  N.  Lausitz.  Magazin  LXIII  329. 
Fortunatus  (Augsb.  1509)  fol.  D  L  H.  Tropamer  La  Coutume  d'Agen  (1911)  S.  298.  Nedonchel  284. 
Hoffmann  Horae  belg.  VI  102  (v.  59).  Poullet  Brabant  252.  H.  Sauval  Hist.  ...  de  Paris  II 
(1724)  594.    J.  R.  Green  Town  live  in  the  fift.  cent.  I  222. 

8)  J.  Grimm  RA.*  II  276.  Du  Gange  s.  vv.  Sepeliri,  Fossa  1  a.  E.  Forum  Turolii  31,  442,  507. 
Forum  Conchae  XI  18,  XLl  2.    Fuero  de  Zorita  238,  804.     Henderson  Verbr.  23. 

9)  J.  V.  Gierke  Gesch.  d.  deut.  Deichrechts  II  679,  685.  Dazu  v.  Richthofen  RQu.  39  N.  12. 
Mülverstedt  Das  Deichr.  des  Gerichts  Plote  S.  9,  Strackerjan  Aberglaube  II  243  (Nr.  570). 
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Außer  dem  beschriebenen  gewöhnlichen  gab  es  noch  für  besondere  Fälle  besondere 
Riten  des  Lebendigbegrabens.  Vornehmlich  aus  österreichischen  Weistümern  vom  15.  Jahr- 
hundert an  lernen  wir  sie  kennen.  Wie  man  einen,  der  einen  Markstein  ausgegraben,  am 
Tatort  in  die  Grube  setzte  und  ihm  den  Kopf  abpflügte,  so  „stieß"  man  ihn  anderwärts 
kopfüber  hinein  bis  zum  Gürtel  und  pflügte  dann  ( —  nach  einer  Quelle  „mit  zwei  unge- 
zähmten  Ochsen"  — )  „mitten  durch"  oder  „ackerte  ihn  um"  —  „damit  man  hinfüran  die 
gemerk  müg  erkennen"  *).  Oder  man  legte  dem  so  Vergrabenen  den  Markstein  zwischen 
die  Beine,  „das  man  sech,  das  ein  gutes  gemerk  sei"*).  An  manchen  Orten  ließ  man  es 
auch  beim  bloßen  Kopfübergraben  bewenden^).  Weiter  geht  die  Variante,  wenn  der  Misse- 
täter aufrecht  in  der  Grube  verschüttet  und  der  Markstein  darüber  gesetzt  wird*),  oder 
wenn  man  ihn  bis  zum  Kinn,  bis  zum  Bart,  oder  bis  zu  den  Achselhöhlen  eingräbt,  etwa 
auch  noch  „die  Marke  vorne  auf  die  Brust  brennt" '),  oder  wenn  man  ihn,  die  Hände 
gebunden,  bis  zum  Gürtel  verschüttet  und  nun  mit  einem  Tremel  verstößt*),  überall 
besteht  die  Grundauffassung  der  Zufallsstrafe:  ,Kimt  er  mit  dem  leben  derfan,  ist  er 
ein  guter  gemerktstain ;  —  grebt  er  sich  mit  vorhero  zusamben  gebundenen  henten  ausz, 
ist  es  sein  glick,  wo  nit,  sein  verderben";  —  man  läßt  ihn  stehen,  „bis  er  sich  selber 
ledigt*.  Dieser  Gedanke  hat  auch  die  Fortentwicklung  des  Verfahrens  beeinflußt.  Man 
läßt  dem  bis  an  die  Brust  Eingegrabenen  eine  Hand  ledig:  „grübet  er  sich  dan  mit  der- 
selben hant  wider  herausz,  so  soll  er  dasz  erste  mahl  frei  sein''').  Oder  man  legt  neben 
den  bis  zum  Kinn  Verschütteten  ein  Messer  „von  eines  Pfennigs  Wert":  „grebt  er  sich 
herausz,  so  ist  er  ledig,  bleibt  er  darin,  so  ist  er  gericht"  *).  Oder  man  stellt  neben  den 
bis  zum  Gürtel  Eingegrabenen  einen  Becher  mit  Wasser'),  läßt  ihn  etwa  gar  nur  3  Stunden 
oder  so  lang  stehen,   „unz  das  n)arch  wider  zu  kreften  gesprochen  wirt" '"). 

Das  Wesentliche  dieser  Riten,  das  Begraben  des  Täters,  sei  es  kopfüber,  sei  es  in 
aufrechter  Stellung,  am  Tatort,  kommt  auch  als  Strafe  fürs  Ausgraben  eines  Grenz-  oder 
Fruchtbaumes  vor'*).  Sie  waren  indes  nichts  dem  österreichischen  Recht  allein  Eigenes. 
Unter  dem  Namen  plantare  (pl.  deorsum,  capite)  oder  ital.  propagginare  (■—  absenken, 
gärtnerisch)  war  das  KopfUberbegraben  spätestens  seit  dem   13.  Jahrb.  in  Italien  als  Strafe 


>)  ö Weist.  VIII  304,  XI  316,  301.     S.  ferner  XI  180  f ,  197,  208,  238,  265,  284,  326,  385. 

2)  ÖWeist.  VIII  15,  7.  S.  ferner  VII  1062,  Vlll  22,  43,  79,  107,  113,  157,  163,  431  (auch  464,  469), 
IX  254,  XI  218,  243,  265,  279,  288,  318,  327. 

ä)  Kopfüber  verschütten:  ÖWeist.  VI  31,  37,  VII  40,  59,  62  f.,  518,  669,  712,  719,  747  f ,  755,  811, 
VIII  181,  197,  501,  697,  IX  420,  XI  42,  107,  177,  363.  S,  ferner  VII  490,  506,  508.  —  Kopfüber  bis  an 
den  Gürtel:  VII  833,  656,  874,  894.  902,  1026,  VIII  31,  358,  601,  647,  (VIII  697).  —  Kinen  Zusammen- 
hang dieser  Strafe  mit  dem  scherzhaften  , Baumstehen'  beim  Setzen  eines  Grenzsteines  nimmt  an 
E.  V.  Künßberg  in  Sitz^sber.  der  Heidelb.  Akad.  Pbil.-hist.  Kl.  1920  Abb.  VII  19. 

*)  ÖWeist.  VIII  137,  509,  513. 

^)  ÖWeist.  VIII  667,  682,  901,  XI  3.     Vgl.  auch  Anh.  933. 

«)  ÖWeist.  XI  147. 

')  ÖWeist.  VIII   1094  (a.  1640). 

8)  ÖWeist.  XI  22  (a.  1673),   VI  70  (16.  Jahrb.). 

9)  ÖWeist.  VII  74  (a.  1617),  VIII  1091. 
>«)  ÖWeist.  XI  273  (nach  1557),  VIII  901. 

")  ÖWeist.  VII  40  (a.   1600-1550),  290  (a.  1500-  1550). 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  20 
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für  schwere  Missetaten  wohl  bekannt*),  und  Dante  hat  sie  im  c.  XIX  des  Inferno  dich- 
terisch verwertet^).  Möglicherweise  war  sie  überhaupt  in  Italien  bodenständig,  ursprünglich 
langobardisch,  und  erst  von  dort  aus  in  österreichische  Rechtsgebiete  eingeführt,  wo  sie 
mit  , spiegelnder"  Tendenz  an  die  Stelle  des  oben  S.  127  abgehandelten  Enthauptungsritus 
getreten  sein  könnte.  Erscheint  doch  dieselbe  Form  des  Lebendigbegrabens  (als  planter 
tous  vis  dessous  terre)  in  einem  sicheren,  wenn  auch  andern  Anwendungsfall  in  den  Assises 
de  la  cour  des  bourgois  c.  285  (bei  Beugnot  Assises  II  216).  Dagegen  wäre  eine  solche 
Hypothese  abzulehnen  bezüglich  desjenigen  Verfahrens,  wobei  der  Missetäter  aufrecht  oder 
bis  zum  Hals  eingegraben  wurde.  Denn  dieses  kam  seit  dem  MA.  auch  in  England  vor, 
wo  es  noch  Shakespeare  erwähnt'). 

Auch  der  Gesichtspunkt  der  Zufallstrafe  war  nichts  spezifisch  Österreichisches. 
Der  gewöhnliche  Ritus  des  Lebendigbegrabens,  solange  nicht  das  Pfählen  damit  verbunden 
war,  fiel  ebensogut  unter  ihn,  wie  die  besonderen  Riten.  Schon  die  S.  152  erwähnten 
Dornzweige  zeigen,  daß  man  das  Entkommen  des  Vergrabenen  für  möglich  hielt,  und  aus 
wälsch-flandrischem  Rechtsgebiet  wenigstens  ist  ein  Fall  belegt,  wo  ein  Lebendigbegrabener 
sich  rettete  und   „nachher  noch  10  oder  12  Jahre  lebte"*). 

Von  den  Varianten  des  Lebendigbegrabens  sind  Abspaltungen  zu  unterscheiden. 
Zwei  derselben,  das  Einmauern,  und  seine  weitere  Abspaltung,  das  Verhungernlassen, 
berühren  unsere  Untersuchung  an  gegenwärtiger  Stelle  nicht,  da  sie  zeitlich  nicht  mehr 
ihrem  Froblemkreis,  auch  nicht  sowohl  dem  öfientlichen  als  dem  Privatstrafrecht  angehören. 
Eine  dritte  ist  das  Pfählen,  wo  es  nicht  mit  dem  Begraben  verbunden  ist  (Anh.  393, 
395,  406a,  935,  935  a)^).  Auch  sie  gehört  erst  dem  mittelalterlichen,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  nur  dem  deutschen  Recht  an®).  Es  wäre  übrigens  zu  fragen,  ob  nicht  wenigstens 
an  einigen  Stellen,  die  nur  vom  Pfählen  sprechen,  das  Lebendigbegraben  mitgedacht  sei. 
Beachtung  verdient  anderseits  die  Prager  Notiz,  daß  mit  dem  Pfahl  „an  der  Wegscheide" 


*)  Du  Gange  Gloss.  s.  v  Plantares,  wo  jedoch  der  Ausdruck  irrig  auf  das  Kopfabwärtshängen 
bezogen  wird.  Matth.  de  Griffonibus  Mem.  a.  1356  (bei  Muratori  SS.  XVIII  172).  —  Tommasea 
Dizionario  s.  vv.  Propagginare  4,  Propagginato  2.  —  Pertile  Storia  V  264  N.  25. 

^)  Dazu  s.  Benvenuti  de  Rambaldis  de  Imola  Commentum  super  Dantis  Aldigberii  Commoediam 
ed.  .T.  Ph.  Lacaita  II  (1887)  p.  33  f.,  89  f.  und  G.  A.  Scartazzini  La  Div.  Conimedia  comm.6  (I9U) 
p.  183.  Die  Illustrationen  zu  der  Stelle  von  S.  Botticelli  im  Hamilton-Ms.  des  K.  Kupferst.-Kab.  zu 
Berlin  (in  Lichtdr.  bei  F.  Lippmann  Zeichgg.  v.  Sandro  Botticelli  zu  Dantes  Göttl.  Kom.  1887)  und 
in  der  Kupferstich-Folge  v.  1481  (her.  v.  Lippmann)  tragen  hier  nichts  aus. 

3)  A.  Schultz  Höf.  Leben^  II  183  N.  2.  Shakespeare  Titus  Andronicus  V  sc.  3  g.  E.:  .  .  .  Set 
him  breastdeep  in  the  earth.     Italien.  Parallele  bei  Straparola  Notte  I  fav.  4. 

*)  Des  Marez  a.  a.  0.  122.  —  Dagegen  seit  dem  SpätMA.  auch  hier  die  Formel:  enfouir  tant 
quelle  fuist  morte,  Nedonchel  219;  vgl.  oben  S.  104  N.  2,  129  N.  3. 

'■>]  Osenbrüggen  Studien  297  f,  359  f.  H.  Brunner  a.a.O.  266  f.  S.  Stiaßny  Die  Pfählung 
(1903).  Pfählen  nach  Enthauptung  Zschr.  f.  RGesch.  III  (1864)  110  (Breslau  1709).  J.  v.  Gierke  Gesch. 
d.  deut.  Deichr.  II  680. 

6)  Außer  den  Nachweisen  bei  Osenbrüggen,  Brunner,  Stiaßny  und  J.  v.  Gierke  s.  Brünner 
Schöffenb.  c.  489,  Weist.  I  547  (a.  1383),  ÖWeist.  VII  593,  Anzeiger  f.  K.  d.  deut.  MA.  1883  S.  127,  An- 
zeiger f.  K.  deut.  Vorzeit  1854  Sp.  114,  156,  J.  Emerichs  Frankenb.  Gewohnh.,  Marmor  Geschichtl. 
Topogr.  V.  Konstanz  120  N.  2,  Theatr.  Europ.  IX  1481,  Fr.  Müller  Siebenbürg.  Sagen  Nr.  192  a.  E. 
Vgl.  ferner  oben  S.  22. 
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gerichtet  werde,  was  im  16.  Jahrb.  auch  in  England  vorkommt*).  Möglicherweise  galt 
lokalrechtlich  das  nämliche  beim  Richten  in  die  Erde.  Erinnern  wir  uns  der  zauberischen, 
insbesondere  apotropäischen  Eraft  des  Kreuzwegs^),  so  stellt  sich  auch  die  Analogie  des 
Dornengeheges  beim  Lebendigbegraben  (oben  S.  152)  ein. 

12.  Das  Steinigen'). 

Terminologisches.  Buchstäbliche  Übersetzungen  von  griech.  hüäCeiv  und  lat.  lapidare 
könnten  sein  got.  stainjan  (dies  bei  Wulfila  stets  =  h§dCetv),  ahd.  steinön  (gasteinöii), 
mhd.  steinen,  mnd.  stenen*),  wofür  dann  mhd.  auch  versteinen  und  ersteinen^)  (vgl.  oben 
S.  150  das  Verhältnis  von  graben  zu  begraben  und  vergraben),  ostnord.  stena  und  älteres 
stenka  (i  hael  =  einen  zu  Tod  steinigen)*).  Besteht  aber  schon  bei  diesen  Wörtern  kein 
zwingender  Grund  zur  Annahme  einer  Übersetzung,  so  noch  weniger  bei  skand.  tyrfa  (til 
bana,  eigentlich  ^=  einen  mit  Rasenschollen  zu  Tod  bewerfen)'),  ags.  tortjan  (oftorfjan), 
wozu  das  fem.  torfunge*),  und  (allein  ags.)  htenan  (v.  hsin  ,Scharfstein")^),  ferner  bei 
wnord.  gryta  =  beschottern  (g.  til  bana,  i  hei,  til  heljar)  und  dem  zugehörigen  fem.  gryting*"), 
gar  erst  aber  bei  umschreibenden  Wortverbindungen  wie  ahd.  steinuni  bivellan'*),  mhd. 
mit  steinen  verrunen  (verronen)'^)  =  lapidibus  obruere  bei  Andreas  Suneson  95,  und 
wnord.  bera  grjot  a  einn  (=  Schotter  auf  einen  werfen),  berja  grjoti  i  hei  (■=  mit  Schotter 
totschlagen)*'). 

Der  Hergang  gestaltet  sich  am  einfachsten,  wenn  der  Missetäter  von  einer  Menschen- 
menge, die  ihn  umgibt,  mit  Steinen  beworfen  wird.  So  schildern  das  Verfahren  (ab- 
breviierend)  meistens  die  Bilder  (Anji.  936  ff.).  Eine  bestimmte  Zalil  von  Teil- 
nehmern (80),    und  zwar   gleichen    Geschlechts   mit   dem  Verurteilten    fordert   ein 

')  Altprager  Rb.  (bei  Rößler  a.  a.  0.)  c.  51,  52,  126.     Stephen  Hist.  of  crini.  law  II  105. 

-)  Wuttke  Volksabergl.  in  Register,  namentlich  aber  §S  18,  612,  616,  706,  772,  Strackerjan 
Aberglaube  II  S.  8. 

3)  J.  Grimm  RA.«  II  274  f.     Wilda  Strafr.  504  f.     K.  Maurer  Vorlesungen  V  43-48. 

*)  Belege  bei  Graff  Sprachachatz  VI  622,  J.  Grimm  a.  a.  0.,  für  stainjan  mehr  bei  K.  Schulze 
Got  Glossar  s.  v.,  für  steinen  bei  Müller-Zarncke  Wörterb.  s.  v.  steine.  —  stenen:  Sachs.  Weltchron. 
(her.  V.  L.  Weiland)  S.  94.  —  stenken?     Weist.  II   122. 

5)  Müller-Zarncke  s.  vv.    J.  Enikels  Weltchron.  v.  18780,  18848.    Rudolf  v.  Ems  Willeh.  4709. 

6)  Stena:  Magn.  Er.  Landsl.  Hb.  2,  4,  5,  9  pr.  Stadsl.  Hb.  1  (var.  24,  31),  2  (var.  41),  4  (var.  42), 
8  (var.  8),  Kaikar  Ordbog  IV  126.  —  Stenka:  Schlyter  in  den  Gloss.  von  Corp.  Jur.  Sviog.  II,  X,  XI  s.  v. 

■J)  Gula^ingsb.  253.  Schlyter  a.  a.  0.  I,  III  s.  v.  und  Westmanna  I.  11  Mb.  12  §1.  Kaikar 
a.  a.  0.  8.  V.  turve  a.  E. 

*)  Bosworth-Toller  Dict.  s.  vv.  Liebermann  Wörterb.  s.  vv. 

9)  Ebenda  s.  v.  J.  Grimm  a.  a.  0.  Wegen  hän  (altnord.  hein)  vgl.  A.  Walde  Lat.  etym.  Wörterb. - 
8.  V.  catus. 

"*)  Fritzner  Ordb.  s.  v.  3,  4.  Landnama  111  20  (S.  236),  Fornaldar  sygur  (her.  v.  Valdimar  As- 
mundarson)  II  66.  —  gryta  at  (=  mit  Steinen  darnach  werfen)  Heimskringia  (her.  v.  Unger)  169.  — 
gryting  ebenda  und  Fritzner  s.  v. 

11)  Graff  Sprachschatz  III  467. 

12)  Lexer  Wörterb.  s.  v.     Schmeller  Wörterb.2  II   116. 

13)  Fritzner  Ordb.  s.  v.  grjöt.  Laxdcela  8.  (her.  v.  Kalund)  XXXVII  35.  Atla  mvl  82  (1).  Vnl- 
-sunga  8.  38.     Fornaldar  s.  II   170.     Skaldskapar  mal  47. 

20* 
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angelsächsisches  Gesetz  um  929 — 939  (Quadripartitus  bei  Lieberniann  Ges.  172).  Daß 
die  Steine  über  dem  Missetäter  gehäuft  werden  sollten,  deuten  Ausdrücke  wie  bivellan, 
verrunen,  obruere  (S.  155)  an  und  gelegentlich  wird  uns  auf  Island  auch  erzählt,  dai  ein 
kegelförmiger  Steinhügel  (dys,  varde)  über  ihm  zusammengeworfen  wurde*).  Ikono- 
graphisch  wird  es  anderweitig  bestätigt  (Anh.  937,  946,  957)^).  Man  sieht,  wie  sich 
hiedurch  das  Steinigen  dem  Lebendigbegraben  annähert^).  Dies  wird  noch  deutlicher, 
wenn  sich  der  Gesteinigte  in  einer  Grube  befindet  (Anh.  962).  Bei  einläßlicherer  Dar- 
stellung zeigt  ihn  die  Ikonographie  gefesselt  (Anh.  964,  971a,  973,  976)  und  überdies 
auch  an  einen  Baum,  einen  Pfahl,  ein  Kreuz  gebunden  (Anh.  945,  966,  968,  969  b,  971a, 
970,  977,  978),  wie  es  mehrfachen  geschichtlichen  Angaben  entspricht*).  Auf  einem 
schwedischen  Gemälde  um  1300  (Anh.  955)  sieht  man  ihn  mit  einer  Augenbinde.  Viel- 
leicht hatte  dies  denselben  Zweck,  wie  wenn  man  im  Norden  dem  Gefangenen  einen  Sack 
über  den  Kopf  zog,  um  die  Wirkungen  seines  bösen  Blickes  abzuwehren^).  Bekleidet 
erscheint  er  auf  den  meisten  Bildern.  Doch  scheint  dies  mehr  auf  der  Willkür  oder  auch 
auf  altchristlichen  Vorlagen^)  der  Künstler  zu  beruhen.  Nehmen  sie  es  genauer,  so  stellen 
sie  ihn  nackt  oder  doch  nur  in  einem  Kittel  dar  (Anh.  945,  968,  975,  976 — 966).  Nicht 
immer  waren  es  gerade  Steine,  womit  man  ihn  bewarf;  Rechtswörter  wie  torfjan,  torfung, 
tyrfa,  torfsmadr  (unten  S.  157)  beweisen,  daß  in  England  und  im  Norden  die  Steine  durch 
Erdschollen  vertreten  werden  konnten,  weswegen  die  Gula|)ings  bök  253  es  freistellt,  mit 
Steinen  oder  mit  „Torf  zu  werfen.  Frostufings  b.  XIV  12  (unten  S.  157)  gestattet  zu 
werfen  „womit  man  will".  Vgl.  auch  Anh.  938.  Immerhin  entspricht  doch  auch  im 
Norden  das  Werfen  mit  Steinen  der  Regel,  weswegen  in  Schweden  die  Entscheidung  des 
Gerichts  dahin  lautet,  der  Verurteilte  solle  „msef  stenum  tyrfses" ')  oder  kürzer  er  solle 
„unter  den  Stein"  (oben  S.  32),  und  dem  norwegischen  „torfsmadr"  der  schwedische 
„stensmajer"  (unten  S.  157)  entspricht.  Nur  scheinbar,  wie  sich  zeigen  wird  (S.  157),  sin- 
gulär,  ist  das  sächsische  Verfahren  (wegen  Roßdiebstahls)  mit  spitzen  Hölzern  (sudes), 
das  die  zweite  Vita  s.  Liudgeri  (MG.  SS.  II  419)  schildert*).  In  Deutschland  bestand,  was 
wegen  der  später  zu  erwähnenden  griechischen  Parallele  von  Belang,  der  Brauch  das 
Schleudern  der  Steine  mit  Fluchrufen  zu  begleiten;  »verfluchen  und  verstainen"  sagt  noch 
Rudolf  V.  Ems  (Willehalm  4709),  indem  er  sich  das  Verfluchen  als  Zubehör  des  Steinigen.s 
vorstellt.     Ein   ähnlicher  Vorgang   ist   es,    wenn  in  Norwegen  die  Steiniger   schreien,    „da 


')  Laxdoela  s.  a.  a.  0.     Dazu  Kalund  Bidrag  til  eu  hist.-top.  Beskrivelse  I  469. 

2)  Vgl.  auch  Lardcela  s.  XXXVII  35  (Steinhaufen  über  dem  Gesteinigten)  und  die  Belege  mit  obruere 
bei  J.  Grimm  a.  a.  0. 

3)  Zutreffend  darüber  Hirzel  Die  Strafe  der  Steinigung  (in  den  Abh.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  W. 
phil.-hist.  Kl.  XXVII)  232  f.,  237  f. 

*)  Gregor.  Turon.  Hist.  X  10.  Passio  s.  Leodegari  in  MG.  SS.  rer.  Mer.  V  311,  335.  V.  s.  Liudgeri 
in  MG.  SS.  II  419. 

5)  Laxdoela  s.  XXXVII  33,  36,  37,  XXXVIII  7—9.    Fornaldar  sQgur  (Vald.  Asmundarson)  II  66,  170. 

^)  Wie  z.  B.  das  Mart.  des  Stephanus  im  Vatikan.  Menologium  (X.  Jahrb.),  abgab,  bei  Rohault 
de  Fleury  Les  Saints  de  la  Messe  V  pl.  501. 

')  Uplands  1.  Mb.  13  §  1  (=  Westmanna  1.  Mb.  12  §  1)  oben  S.  32. 

8)  Vgl.  übrigens  auch  die  Hinrichtung  des  Eadric  in  England;  K.  Knut  befiehlt  ut  torribus  et 
taedis  Edricum   tamdiu  jacularent,    donec  usw.     Rieardus  de  Cirenc.   Spec.  hist.  (ed.  Major)  II  173. 


157 

solle  der  Neiding  den  Weg  anderer  Neidinge  gehen"  ^).  Volksjustiz,  für  deren  Ausübung 
sich  gerade  diese  Strafe  vor  andern  eignete,  mochte  sich  bald  über  die  eine,  bald  über 
die  andere  Regel  hinwegsetzen,  so  auch  an  einen  gesetzlichen  Vollzugsort  sich  nicht  binden. 
Die  altschwedische  Terminologie  deutet  aber  einen  solchen  an,  indem  sie  den  der  Steinigung 
Verfallenen  als  „stens  maper  ok  stranda"  bezeichnet^).  Darnach  hielt  man  in  Schweden 
darauf,  die  Strafe  am  Strand  eines  Gewässers  zu  vollziehen,  wie  man  ja  auch  beim  Richten 
mit  dem  Strange  solche  Orte  bevorzugte  (s.  oben  S.  103  N.  1).  Auch  in  Norwegen  scheint 
als  der  richtige  Vollzugsort  der  Strand  gegolten  zu  haben'). 

Im  Norden  zeigt  sich  für  einen  bestimmten  Anwendungsfall  das  Steinigs.  Verfahren  in 
festeren  Formen.  Der  Cod.  Ranzovianus  der  westnorwegiscben  Gula|)ingsbök  (253)  beschreibt 
es,  indem  er  wahrscheinlich  zwei  Texte  des  12.  Jahrhunderts  kompiliert.  [l.J  „Wenn 
einer  weniger  Gut  [als  eine  Drittelunze]  stiehlt,  dann  soll  man  ihm  eine  Gasse  schaffen 
und  nach  ihm  werfen  mit  Steinen  oder  Torf.  Dann  mag  er  es  damit  abgetan  haben. 
[2.]  Wenn  er  aber  nein  dazu  sagt,  leugne  er  mit  dem  Volksrechtseid;  dieser  Eid  aber 
fällt  ihm  zum  Gassenlauf  (til  gotu).  Aber  man  soll  ihm  die  Gasse  schaffen  von  da  an, 
wo  er  sachfiiUig  wird,  und  diese  Gasse  soll  sein  neun  Ellen  lang  (niu  boga  lengd)*)  eines 
volljährigen  Mannes.  Aber  dann  soll  man  ihn  steinigen  (tyrva)  mit  Steinen  oder  mit  Torf, 
und  er  fällt  friedlos,  wenn  er  fällt.  Aber  wenn  er  davon  kommt,  dann  mag  er  es  damit 
abgetan  haben.'  Wertvolle  Ergänzungen  dazu,  wobei  sich  zugleich  die  aligemeine  Ver- 
breitung des  Ritus  im  westlichen  Norwegen  ergibt,  bieten  die  Drontheimer  Gesetzbücher, 
und  zwar  zunächst  die  Frostujnngsbök  XIV  12:  „Wenn  einer  weniger  stiehlt  als  eine 
Drittelunze,  dann  ist  er  ein  Mann  für  Torf  und  Teer  (torfs  madr  ok  tioru);  man  bilde 
ihm  [zwei]  Reihen  (geilar)  und  es  werfe  nach  ihm  ein  jeder  mit  was  er  will,  und  er  mag 
davon  kommen  wie  er  kann  und  [ist]  nachher  nicht  buljberechtigt."  Das  Marktrecht 
(Bjarkeyjar  r^ttr)  wiederholt  nicht  nur  (147)  diese  Bestimmung,  sondern  bringt  auch  noch 
in  seinem  Seerechtsabschnitt  (168)  eine  Variante  zu,  die  uns  darüber  unterrichtet,  was  es 
mit  dem  „Teer"  auf  sich  hat:  „Wenn  einer  auf  Kauffahrten  stiehlt,  dann  macht  er  sich 
zum  Gassendieb  (at  gätu  {)i6ti).  Ihm  soll  man  den  Schädel  kahlscheren,  und  teeren  (brsecta) 
soll  man  seinen  Schädel  und  Federn  (dun)  nehmen  und  [ihn]  federn  (dyna).  Dann  sollen 
alle  Schiffleute  ihm  eine  Gasse  machen  und  stehen  auf  beiden  Seiten,  und  er  soll  rennen 
zum  Wald  [=  sich  flüchten],  wenn  er  kann;  aber  jeder  von  den  Leuten,  der  dort  ist, 
soll  werfen  mit  einem  Stein  oder  zugespitzten  Holz  (kefliveli,  vgl.  die  sudes  der  V.  s. 
Liudgeri  oben  S.  156!)  nach  ihm.'  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daü  das  nämliche  Ver- 
fahren auch  im  ostnordischen  Rechtsgebiet  gebräuchlich  war^).  Denn  nach  Westgöta  I. 
(I  Md.  8,  I)b.  3  pr.,  II  Db.  19,  {)b.  24,  s.  oben  S.  32)  lautet  in  dem  gleichen  Fall,  wo 
in  Norwegen  ein  Missetäter  als  „torfs  madr  ok  tj^ru"  gilt,  die  alliterierende  Urteilsforinel 
auf  „Torf  und  Teer"  (dömse  til  torfs  ok  til  tiseru)  „nicht  zu  vergelten  vor  dem  Erben  und 

')  Heimskringla  (her.  v.  Ungar)  169  Z.  23  f.  (=  Flateyjar  bök  I  238). 

*)  Schlyter  in  Corpus  Jur.  Sviog.  V  322  und  Gloss.  s.  v.  Strand. 

')  Fr08tu|)ing8  b.  XIV  12,  Bjark.  r.   147;  s.  oben  S.  121  N.  12. 

*)  .Neun  Schritte  breit"   meint  Wilda  Strafr.  605. 

')  Die  norwegisch-schwedische  Gleichung  ist  —  im  Gegensatz  zu  Früheren  —  zuerst  von  M.  Ca- 
loniuB  De  prisco  .  .  .  servorum  jure  (1793)  §  35  (noch  nicht  1780  nach  §  7)  erkannt.  S.  auch  Schlyter 
in  Corp.  Jur.  Sviog.  I  510.     Olivecrona  Ora  DödsstrafFet^  S.  6. 
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Ansprecher".  Das  Teeren  und  Federn  ist  aber  nicht  bloß  nordisch,  auch  nicht  erst  durch 
die  amerikanische  Lynchjustiz  weiter  verbreitet  worden.  Es  ist  als  Ehrenstrafe  schon  im 
MA.  sowohl  in  Deutschland  und  Frankreich  wie  in  England,  und  zwar  u.  a.  als  Strafe 
gerade  auch  für  Diebe,  nachgewiesen^),  —  eine  mildernde  Abspaltung  vom  Steinigen  wie 
die  Leiterstrafe,  das  Tragen  eines  Halsstrickes  oder  Hundes  (S.  96,  97,  105)  von  der  Galgen- 
strafe abgespalten  sind.  Dabei  tritt  sogar  eine  vollere  Form  auf  als  in  Norwegen:  nicht 
bloß  der  Schädel  des  Missetäters,  sondern  sein  ganzer  Leib  wird  geteert  und  mit  Federn 
bedeckt.  Man  nehme  hiezu  jene  Variante  des  alten  Gassenlaufs,  die  sich  unter  dem  Namen 
des  Spießrechts  als  Landsknechtstrafe  ausgebildet^),  dann  im  jüngeren  Militärstrafrecht 
unter  dem  Nameu  des  Spießrutenlaufens^),  im  gemeinen  schwedischen  Strafrecht  des 
17.  Jahrb.  wiederum  unter  dem  Namen  des  Gassenlaufs  —  gatulop*)  —  eine  neue  Variante 
hervorgetrieben  hat,  und  man  wird  auf  ein  urgernianisches  Recht  zurückschließen  dürfen, 
worin  der  Gassenlauf  im  wesentlichen  so,  wie  ihn  die  nordischen  Rechtsaufzeichnungen 
des  12.  und  13.  Jahrb.  schildern,  als  Spezialstrafe  für  gewisse  Diebstahlsfälle  galt,  —  eine 
Abart  vom  gewöhnlichen  Steinigen,  die  milder  war  als  die  Strafe  für  großen  Diebstahl, 
der  Strang,  weil  sie  in  noch  höherem  Grade  auf  den  Zufall  abstellte,  was  ja  auch  der 
Wortlaut  der  norwegischen  Texte  ausspricht. 

13.  Das  Verjbrennen  — 

got.  gabrannjan *),  ahd.,  mhd.  brennen*),  md.  und  mnd.  bernen  (harnen,  burnen)'),  an.  beornan 
(bernan,  woraus  engl,  burn)*),  afries.  barna  (berna)^),  skand.  brenna*"),  wogegen  erst  jünger 


1)  J.  Grimm  RA.*  11  322  f.  Teeren  u.  Federn  beim  Hängen  oben  S.  100,  beim  Aussetzen  von 
Dieben  (a.  1189)  Henderson  Strafr.  68,  beim  Verbrennen   Hackman  in  Finlands  svenska  Folkdiktning 

I  A  226,  —  als  selbständige  Ehrenstrafe,  Grimm  a.  a.  0. 

2j  J.  Grimm  RA.*  II  268,  290  f.  —  Ikonographie:  Holzschn.  v.  J.  Amman  in  L.  Fronsbergers 
Kriegsordnung  15()4  fol.  LXXIII  a. 

3)  Ikonographie:  Stich  bei  Flemming  Der  vollk.  teut.  Soldat  (s.  Anh.  Nr.  588),  Radierung  von 
Chodowiecki  in  .1.  B  Basedows  Elementarwerk  1774  (Kupfersammlg.)  Taf.  XXXIV.  Ausführliche 
Beschreibg.   in    Einl.  349.     Nachahmung   im  Kinderspiel:    H.  Handelmann  Volks-  u.  Kinderspiele  43  f. 

*)  Davon  ist  oftmals  die  Rede  in  Förarbetena  tili  Sveriges  Rikes  Lag  (her.  v.  W.  Sjögren),  so 
z.  B.  IV  388,  384,  388,  390,  391,  426,  428—430  (Entwürfe  a.  d.  J.  1696),  V  326,  327  (a.  d.  J.  1706),  284, 
285,  291—293,  302,  338  (aus  1713),  I  39,  11  186,  215,  265  (Kommissionsprotokolle),  A'IIl  86-94  (Reichs- 
tagsverhandlg.);  auch  bei  diesem  Gassenlauf  wurden  bestimmte  Zahlen  von  Teilnehmern  aufgeboten 
<vgl.  oben  S.  155).  S.  dagegen  die  Gutachten  a.  a.  0.  VII  407,  408,  412,  418,  wonach  in  Livland  der 
Gassenlauf  ungebräuchlich  war.  —  Frühere  Praxis:  Theatr.  Europ.  IX  640  (a.  1662),  1000  (a.  1663). 

5)  E.  Schulze  Goth.  Gloss.  s.  v.  brinnan,  wozu  J.  Grimm  Kl.  Schriften  11  243. 

6)  Otfrid  V  1  V.  11  (mit  fiuru  br.).  —  Dsp.  111  Swsp.  Ldr.  174b,  368b.  Schemnitz  Stadtr.  c.  19. 
Blume  V.  Magdeb.  II  5  c.  5.    Berliner  Stadtb.  IV  6,  13.     Lexer  Wörterb.  s.  v.  J.  Grimm  KI.  Schriften 

II  249  (Note).     Fischer   Schwab.  Wörterb.    s.    v.   brenne  II,    A  1  a.     Weist.  H  106,    122,   381.    ÖWeist. 
VIII  679.     Ofener  Rechtsb.  275.     Österr.    Reimchron.    (her.  v.  Seemüller)  v.  82690.     Unten   Anh.   1018. 

')  Müller-Zarncke  Wörterb.  s.  v.  2.  Goslar  Stadtr.  (her.  v.  Göschen)  S.  38.  Lübeck  Stadtr. 
(her.  v.  Hach)  II  247  var.  4,  III  400.  Salzwedel  Rb.  64  (Gengier  Stadtrr.  404).  Stallaert  Gloss.  s.  v. 
—  Meißener  Rb.  IV  14,  d.  1.  Freiberg  Stadtr.  VI  20  (in  dem  vure  b.).  Weist.  III  321  (zu  eschen  burnen). 
Emerichs  Rb.  bei  Schmincke  Mon.  Hass.  II  755. 

8)  Murray  Dict.  s.  v.  Burn  10. 

3)  v.  Richthofen  Wörterb.  s.  v.  4. 
•")  V^lospy  21.    Atlamyl  82.    Vyls.   s.  38.  —  Schlyter  Gloss.   s.  v.  braenna.    Karlskrönikan  (her.  v. 
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mbd.  verbrennen'),  mnd.  verbrennen^),  nd.  afbrennen'),  lat.  cremare,  concremare, 
exurere,  comburere  (wozu  comburium,  combustio),  incendere*),  ardere  (woraus  afranz. 
ardeir,  ardoir)^),  und  umschrieben  .über  einen  mit  dem  brand  richten,  einen  m.  d.  br. 
vom  leben  zum  tod  r. *),  mit  dem  feuer,  mit  gefeuerter  band,  im  feuer  (nd.  in't  für) 
richten"''),  »mit  dem  feuer  strafen*),  lat.  igni  tradere,  in  ignem  mittere,  flamniis  punire 
(franz.  punir  par  le  feu)"^),  mbd.  auch  „mit  der  hurt  (s.  unten  S.  160)  richten,  lat.  in 
clida(m)  mittere'"). 

Die  anscheinend  ältere  rituelle  Form  des  Vollzugs  bestand  darin,  daß  unter  dem 
Verurteilten  ein  Scheiterhaufen  (nord.  b.al,  ags.  bsel,  n.  eigentlich  =  flanima,  dann  rogus, 
wie  ahd.  eit,  ags.  ad  =  ignis  und  rogus)")  entzündet  wurde.  Daher  ostnord.  für  die 
Strafe  des  Feuertodes  formelhaft  „brenna  i  bali"  '^).  Auf  den  älteren  Bildern  ist  der 
Scheiterhaufen  meistens  ein  Holzstoß  von  viereckigem  Grundriß  (Anh.  414  b,  427,  452, 
458,  993,  1049  c,  1050)  und  auf  ebener  Fläche  errichtet.  Erst  im  SpätMA.  und  auch 
dann  nur  selten  legte  man  die  Scheiter  in  einer  Grube  zusammen  (Anh.  997,  1022)"). 
Lieber,  scheint  es,  errichtete  man  ihn  auf  einer  Bühne  (Anh.  399,  453,  1024,  1068,  1074). 
Angelsächsisches  Recht  (bei  Liebermann  I  172)  bestimmt  eine  Mindestzahl  von  Scheitern: 
je  3  sollen  von  80  Menschen  zusammengetragen  werden,  und  zwar  von  80  Weibern,  wenn 
die  Strafe  an  einem  Weibe  vollzogen  werden  soll.  Ob  einmal  der  Gebrauch  einer  be- 
stimmten Holzart  erforderlich  war,  so  wie  nach  Tacitus  Germ.  27   bei  der  Feuerbestattung, 


Kleraming)  4091,  4984.  —  Kr.  Sjaell.  L.  II  15.  Rosen vinge  Saml.  af  g.  danske  Dorame  II  Nr.  100,  134. 
Grundtvig  Folkeviser  III  Nr.  154  A  33,  B  32. 

')  Lexer  s.  v.  Fischer  a.  a.  0.  9.  v.  Altdorfer  R.  c.  1300  bei  Gengier  Corp.  jur.  niunic.  24. 
Weist.  II  411,  531,  III  768,  IV  752,  V  578.  J.  Grimm  RA.'  II  283.  RQu.  d.  Kant.  Aargau  I  2  S.  43,  44. 
Tangier  Layensp.  (1509)  Bl.  y  III:  zu  äsclien   verbrennen. 

-)  J.  Grimm  a.  a.  0. 

'■>)  Chron.  d.  deiit.  Städte  XIII  69. 

*)  Cremare:  Berliner  Stadtb.  IV  29,  38,  130,  132.  —  concremare  und  exurere  bei  J.  Grimm  a.  a.  0., 
Andr.  Suneson  f;xpo8.  96.  —  comburere:  MG.  Capp.  I  259  (20),  Berliner  Stadtb.  IV  76,  79,  81,  85, 
92,  115.  —  comburium:  Du  Gange  s.  v.  —  combustio:  Summa  de  legibus  I  22  §  2  (bei  Tardif  Cout. 
de  Norm.  II  60).  —  incendere:  MG.  Capp.  I  68  f.  —  Auf  ein  vulgärlat.  'perustulare  geht  zurück  franz. 
bruler,  Littrc  Dict.  s,  v.  Bruler. 

')  Ältere  Belege  für  ardoir  z.  B.  bei  Nedonchel  167,  185,  189,  262,  304  usw.  S.  ferner  Littre 
8.  V.  Arder. 

6)  Tirolensia  v.  1499  (Gesatz  u.  Ordgg.  usw.  Augsb.  150«i)  fol.  a  111.  Radolfzeller  HGO.  §§9,  25. 
Christ.  LI.  add.  E  (rättas  med  brand).  Handlingar  487.  Vgl.  auch  Stallaert  fJIoss.  s.  v.  Brant  4  und 
Jan  Matthijssen   Rechtsb.  IV  5  (Rechtsbronnen  I   1  S.  206  rechten  mit  brande). 

')  Wemdinger  Gerichtsformel  1500  im  Oberbaier.  Arch.  LVII  192.  Bamberg  HGO.  141  (^  Caro- 
lina 116)  198.  Carolina  125.  Weist.  II  124,  241,  360,  VI  628.  LWeist.  587.  Tengler  a.  a.  0.  — 
Lübeck  a.  1525  bei  Hach  147. 

8)  Bamberg  HGO.  130,   131,  136  (Car.  111),   160,  219  (Car.  192).    Carolina  172. 

9)  L.  Salica  (ed.  Hesseis)  19  (Sp.  110  ignem  tradatur).     J.  Grimm  a.  a.  0.  —  Nedonchel  221. 
1')  Augsburg  Stadtr.    c.  36.     Pactus  Alam.   fr.  II  33   (ipsam  in  clinata   [1.  in  clida]   niiserit),   35  (in 

clinata  misa).     Hiezu  s.  unten  S.  160  N.  6. 

")  Vgl.  die  Sippe  von  bal  bei  A.  Walde  Ktymol.  Wörterb.  s.  v.  fanum,  fallo  und  s.  ferner 
J.  Grimm  Kl.  Sehr.  II  260,  274  f.     Wegen  eit  s.  Schade  Wörterb.  s.  v.  und  Walde  s.  v.  aedes. 

'2)  J.  Grimm  a.  a.  0.  274  {. 

'3)  Ofener  Rechtsb.  275  (in  eyner  erdtgruben). 
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läßt  sich  nicht  ausmachen*).  Einen  Holzstoß  wie  den  beschriebenen  pflegte  man  in 
Deutschland  und  Frankreich  mit  einem  Geflecht  von  Strauchwerk,  in  ältester  Zeit  aus 
Dornzweigen ^),  zu  belegen.  Das  war  die  in  den  deutschen  Texten  so  oft  erwähnte 
, Hürde"  (mhd.  hurt,  mnd.  horde '),  seltener  rost*),  ahd.  wohl  auch  saccari  =  Dorn- 
strauch und  Scheiterhaufen)*),  mlat.  clida  (cleda,  afranz.  cloie,  nfranz.  claie  =  Flechtwerk) ^). 
Eine  solche  rostförmige  Hürde  zeigen  uns  die  Bilderhss.  des  Sachsenspiegels  (Anh.  982). 
Die  Dornzweige  aber  dürften  wohl  einen  analogen  Zweck  gehabt  haben  wie  die  oben 
S.  152  beim  Lebendigbegrabon  erwähnten.  Auf  dem  Holzstoß  wurde  der  Verurteilte  an 
einen  Pfahl  (md.,  mnd.  steil,  brandsteil,  brandpael)  angebunden  oder  angeschlossen').  In 
jüngeren  Zeiten  geschah  dies  da  oder  dort  an  einer  ein  für  allemal  dazu  bestimmten  Stein- 
säule*) oder  man  behalf  sich  mit  einem  Baumstamm^).  Seit  dem  SpätMA.  befassen  sich 
deutsche  Weistümer  öfters  mit  der  Frage,  wer  die  Hölzer  zu  liefern  habe,  ob  die  Bauern 
oder  die  Herrschaft'").     Hier  ist  nicht  näher  darauf  einzugehen.     Einer  Regel  scheint  es 


1)  Einiges  dafür  bei  J.  Grimm  a.  a.  0.  248,  275  f.,  277,  303  (N.  2). 

2)  J.  Grimm  a.  a.  0.  248.  S.  auch  saccari  in  N.  5  und  vgl.  F.  S.  Krauß  Slav.  Volkforschgg.  §  3 
(auf  Dornen  verbrennt  in  Slawonien  ein  Mann  seine  Frau  wegen  Hexerei).  —  Nach  A.  Schultz  Höf. 
Leben'^  II  163  soll  die  Hürde  ein  , Weidengeflecht'  gewesen  sein  (ohne  Quellenangabe). 

ä)  J.  Grimm  RA.*  II  282.  Grimm  Wörterb.  s.  v.  Horde  1.  Lexer  Wörterb.  s.  v.  hurt.  Müller- 
Zarncke  Wörterb.  s.  v.  hört.  Fischer  Schwab.  Wörterb.  s.  v.  hurde.  A.  Schultz  a.  a.  0.  183. 
Ssp.  Ldr.  II  13  §  7.  Goslar  Stadtr.  (her.  v.  Göschen)  38.  Swsp.  Ldr.  174a.  Augsburg  Stadtr.  art.  27 
§  2,  36,  ind.  p.  4.  Salzwedel  Rb.  64  (bei  Gengier  Stadtrr.  404).  Bremen  Stat.  88  (bei  Pufendorf  Obs.  II 
Anh.  61  f.).  Lübeck  Stadtr.  III  400.  Blume  v.  Magdeb.  II  5.  Weist.  II  378.  Bluntsohli  Rechtsgesch.  I  417 
N.  145.  Wolfram  v.  E.  Willehalm  44,  v.  29.  v.  d.  Hagen  Gesamtabenteuer  I  174  v.  176.  Herrand 
v.  Wildonie  (her.  v.  Kummer)  111  399  f.  Flore  v.  66-52.  Meister  Stolle  bei  v.  d.  Hagen  Ms.  111  6. 
Österreich.  Reinichron.   (her.  v.  Seemüller)   v.  32569.     Caesarius   Dial.  V  23   (crates,  Troyes  a.  1218). 

*)  J.  Grimm  RA.*  II  282.  LandesO.  f.  Kärnten  1338  (bei  Seh wind-Dopsch  Ausgew.  Urkk.  177). 
Österreich.  Reimchron.  v.  82580.     Blume  v.  Magdeb.  a.  a.  0. 

6)  Graff  Sprachschatz  VI  148  f.     Dazu  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  II  246,  282. 

8)  Über  clida,  cloie  s.  Du  Gange  Gloss.  s.  vv.  Cleda  2,  Cleta  und  Diez  Etym.  Wörterb.*  s.  v. 
Claie  (S.  548),  Körting  Lat.-Roman.  Wörterb."  Nr.  2258,  Meyer-Lübke  Rom.  etym.  Wörterb.  Nr.  1988.  — 
Ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  ich  in  Pact.  Alam.  II  33,  35  mit  J.  Grimm  und  H.  Brunner  unter 
clita,  clinata  die  Brandhürde  verstehe,  trotz  E.  Mayer  Geschworenengericht  10,  dessen  Gleichung  njit 
ags.  clida  (Brei,  Salbe?)  schon  sprachlich  unannehmbar  sein  würde. 

')  Döpler  Schauplatz  II  329,  330,  342,  I  603  (.Hexenstock").  Einl.  335.  Gregor.  Turon.  V  40. 
Caesarius  Dial.  II  15  (Arras).  Blume  v,  Magdeb.  11  5  §  5.  Weist.  II  318,  381,  VI  628.  Philippi 
Landrr.  d.  Münsterlandes  I  211.  G.  Stahm  Strafr.  d.  St.  Dortmund  253.  Bhintschli  Rechtsgesch.  I  417 
Nr.  145,  Arch.  d.  bist.  Ver.  v.  Unterfranken  XIV  3  S.  28  (a.  1476).  Konr.  Celtes  De  orig.  Norimb.  c.  14. 
Riezler  Hexenproz.  285.  Hist.  relat.  Contin.  1594  S.  12,  1600  S.  75.  Relat.  bist.  sem.  autumn.  Contin. 
1727  S.  89.  E.  Buchner  II  380b.  J.  Sepp  Denkwürd.  192  (auch  191).  Nedonchel  295,  299,  903. 
804,  381,  349  usw.  (loye,  attache  a  une  estaque),  283  (bruler  ä  une  estaque).  Pitaval  Causes  II  372, 
XX  267.  Pike  Hist.  of  Crime  11  379.  W.  Andrews  193,  194,  196.  Grimm  Märchen  Nr.  3.  Anh.  353 
bis  356,  377,  378,  380,  387  (3),  393  (5),  395  (1),  896,  399,  399a,  403,  404,  409c,  414a,  b,  425,  427,  428, 
439d,  440a,  451,  453,  454,  980  —  107«  passim. 

^)  Anh.  897,  406a,  442,  994,  996,  998,  1010,  1021a,  1039.  —  Eine  Säule  (columna)  mit  Kette  an 
drehbarem  Ring:  RQu.  des  Cant.  Tessin  (her.  v.  A.  Heusler)  I  69  (a.  1393). 

9)  Anh.  1012,  1025,  1041,  W.  Wachsmuth  Der  deut.  Bauernkrieg  (1834)  S.  106.  —  Weder  Pfahl, 
noch  Säule,  noch  Baumstamm  auffällig  in  Anh.  982. 

10)  Weist.  VI  628  (14,  Jahrb.),  IV  752  (a.  1490),  III  820,  768,  V  519,  529,  II  505.     Philippi  a.  a.  0. 
I  211.     S.  übrigens  auch  Handlingar  rör.  Sver.  Hist.  II  Serie  I  487. 
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zu  entsprechen,  wenn  die  Bilder  den  Verurteilten  entkleidet  oder  halb  entkleidet  auf  dem 
Scheiterhaufen  zeigen*).  Ihn  kahl  zu  scheren,  war  in  Deutschland  üblich  (Anh.  387  [3], 
396,  993,  1042  c).  Gewöhnlich  erscheint  er  stehend,  zuweilen  aber  sitzend  (Anh.  982, 
1021,  408)  oder  liegend  (Anh.  979),  regelmäßig  gefesselt  mindestens  an  den  Händen,  die 
ihm  meist  über  den  Rücken  gebunden  sind  (Anh.  406  a,  427,  980—983,  994,  998,  1003, 
1004,  1006,  1011,  1021,  1021a,  1025,  1027—1029,  1033,  1035,  1036,  1049  b,  1050, 
1054,  1063,  1067,  —  Hände  kreuzweis  vorne:  Anh.  995,  996,  999,  1007,  1010,  1015, 
1021  b,  1048),  nicht  allzu  selten,  doch  erst  seit  dem  SpätMA.  auch  an  den  Füßen  oder 
doch  an  einem  Fuße  (Anh.  378,  1012,  1034,  1036,  1044,  1060,  1063,  1064)^).  Das  Ende 
des  Verfahrens  war  nicht  schon  mit  dem  Tod  des  Verurteilten  gegeben,  sondern  erst 
wenn  sein  Leib  von  den  Flammen  verzehrt  war.  Er  mußte  ,zu  Asche"  verbrannt 
sein*;,  und  die  Asche  mußte  alsdann  in  den  Wind  gestreut*)  oder  in  fließendes  Wasser 
geschüttet  werden*).  Darum  kehrt  es  in  den  Bildern  als  ständiges  Motiv  wieder,  daß 
der  Nachrichter  und  seine  Gehilfen  das  Feuer  durch  Nachschüren  unterhalten.  Der  Ort, 
wo  das  Verbrennen  vor  sich  ging,  war  die  ordentliche  Richtstätte*)  oder  doch  das  freie  Feld'). 
Varianten  der  verschiedensten  Art  kamen  seit  dem  MA.  auf.  Am  wenigsten  ent- 
fernte  man  sich  noch  vom  ursprünglichen  Ritus,  wenn  man  mehrere  Verbrecher  zusammen 
an  eine  Pyramide  von  Pfählen  band  (Anh.  1004)  oder  wenn  man  sie  alle  zusammen  in 
eine  gemeinschaftliche  Kette  schloß  (Anh.  1004,  1028)  oder  wenn  man  den  Verurteilten 
auf  dem  Scheiterhaufen   ins  Halseisen    stellte  (Anh.  1035),    weiter  schon    wenn    man    ihn 


')  Männer  entkleidet:  Anh.  387  (3),  389,  393  (5),  399b,  409c,  414a,  b,  428,  458,  980,  983,  988, 
989,  992,  997.  10'i4,  1007,  1012,  1024,  1030,*  1031,  1033—1035,  1038—1041,  1049b,  1063-1065,  1070, 
1072,  1073;  —  halbnackt:  Anh.  987,  1046,  1053,  1069;  —  nur  mit  Hemd  bekleidet:  Anh.  377,  380,  982, 
993,  999,  1036.  Weiber  unbekleidet:  Anh.  403,  985,  994—996,  1072:  —  halb  bekleidet:  Anh.  408  S.  auch 
A.  Schultz  Höf.  Leben»  II   183. 

»)  Weist.  V  320  (§  12). 

ä)  J.  Grimm  RA.«  II.  Weist.  III  321.  Bluntschli  Staats-  u.  RGesoh.  v.  Zürich  I  417.  Osen- 
brüggen  Studien  291.  Tengler  Layensp.  (1509)  Bl.  y'".  S.  aber  insbesondere  die  Beschreibung  von 
Mart.  Luther  Vier  christl.  Briefe  so  Joh.  Hus  .  .  .  geschrieben  hat  .  .  .  (1536,  Neudruck  bei  C.  v.  Kügelgen 
Die  Gefangensch.  des  Joh.  Hus  [1902]  S.  18-22). 

♦)  Geata  Rom.  (her.  v.  Oesterley)  S.  430,  (her.  v.  Keller)  S.  162.  Matth.  de  Griffonibus 
a.  1261  (bei  Muratori  SS.'^  XVIII  2  S.  15).  Pike  Hist  of  Crime  I  226.  Pitaval  Causes  I  308,  II  372, 
XIII  237,  255,  XX  260.  Theatr.  Europ.  I  487.  E.  Buchner  II  39.  Anh.  406.  Vgl.  auch  Saxo  Gramm. 
(Holder)   S.  98. 

')  Ruodlieb  VIII  49.  Otto  Frising.  Gesta  Fr.  II  c.  28  a.  K.  (a.  1155,  Arnold  v.  Breschia).  S.  Meinrads 
Leben  (in  Bibl.  d.  liter.  Vereins  LIX)  94.  M.  Luther  a  a.  0.  Osenbrüggen  a.  a.  0.  Pertile  Storia  V  266 
n.  32.  Urgicht  vnd  Verzeichnuß,  so  Walpurga  Haußmännin  zu  Üillingen  .  .  .  bekandt  usw.  1588.  Relat 
hist.  gem.  vern.  Contin.  1673  S.  91  (Lissabon),  autumn.  Contin.  1690  S.  99  (Wien).  Klarmann  und 
Spiegel  Sagen  121.    Pitaval  Causes  XXI  62.    Döpler  Schauplatz  II  350.    Anh.  1000,   1001,  100.5,   1076. 

^)  Ofener  Rechtsb.  275,  276  (beim  Galgen).  Nedonchel  326  (bei  der  justice).  Meiche  Sagenbucli 
Nr.  624  a.  E.  (a.  1557,  unter  dem  Galgen),  663  (a.  1683,  am  Hochgericht).  Relat  hist.  sem.  autumn. 
Contin.  1727  S.  89  (a.  1727  auf  dem  Rabenstein).  ÖWeist.  VI  235  (an  dem  für  Rädern  und  Enthaupten 
bestimmten  Ort).     Anh.  1003,  1023,  1077. 

')  Worms  Stadtr.  bei  Keutgen  Urkk.  S.  111.  Goslar  Stadtr.  (her.  v.  Göschen)  38.  Flore  v.  7006 
(auf  einem  Sande  vor  der  Stadt).  RQu.  des  Kant.  Aargau  1  4  S.  163  (nicht  beim  Galgen).  Meiche  a.  a.  0. 
Nr.  631  g.  E.  (Viehweide  vor  Leisnig).  Batesou  Customs  I  77  (an  der  Cattecliffe  bei  Portamouth  a.  1277. 
Anh.  .388,  396  b,  454  (3),  1021a. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  KI.  XXXI,  3.  Abb.  21 
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dort  in  einen  Block  setzte  (Anh.  1007)  oder  in  einem  Sessel  oder  auf  dem  Rad  ver- 
brannte*), und  sehr  wesentlich  neuerte  man,  wenn  man  ihn  in  einer  Kufe  oder  einem  Faß 
oder  einem  Kasten  verschlotj  und  dieses  Gehäuse  in  Brand  steckte').  Den  Ort  des  Scheiter- 
haufens verlegte  man  auf  einen  öffentlichen  Platz  in  einer  Stadt')  oder  zum  Zweck  der 
Verbrechens-Spiegelung  an  den  Tatort*).  Dem  Missetäter,  inbesondere  einem  Weibe,  ließ 
man  nunmehr  die  Kleider  (Anh.  388,  397,  982,  984,  986,  1003,  1006,  1008,  lUlO,  1011, 
1029,  1048,  1049,  1049c,  1052,  1054,  1058,  1066,  1068,  1071)').  Dem  Holzstoß  gab 
man  eine  neue  Gestalt.  Man  schichtete  ihn  aus  Reisigbündeln  (Anh.  380,  980,  981,  1003, 
1014,  1032,  1036,  1043,  1056,  1058—1061)  oder  rings  um  den  Verbrecher  auf  (Anh.  378, 
984,  992a,  993,  1000,  1001,  1017,  1018,  1030,  1034,  1038,  1042,  1043,  1057,  1062)6). 
Schließlich  bildete  der  Scheiterhaufen  eine  Pyramide  (Anh.  1031),  ein  künstliches  Gebäude') 
mit  Eingang  und  verschließbarer  Tür,  hinter  der  man  den  Verurteilten  einsperrte  (Anh.  362, 
363,  993,  1067).  Anderwärts  wurde  es  üblich,  diesen  auf  den  schon  brennenden  Holz- 
stoß zu  werfen,  wobei  er  etwa  auf  ein  Brett  oder  eine  Leiter  geschnürt  war").  Gemildert 
wurde  die  Strafe,  wenn  man  ihn  vor  dem  Brand  erdrosselte  oder  enthauptete*),  geschärft, 
wenn  man  eine  brennbare  Flüssigkeit  über  ihn  ausgoß  (Anh.  986,   1069). 

Wenn  die  vorhin  erwähnten  brennenden  Scheitergebäude  in  ihrer  ikonographisch 
überlieferten  Gestalt  erst  der  Neuzeit  angehören,  so  fragt  sich  doch,  ob  sie  nicht  eine 
sehr  viel  ältere  Form  des  Scheiterhaufens  nur  fortbilden.  Diese  Frage  muß  wenigstens 
aufgeworfen  werden,  weil  es  einen  ahd.  und  mhd.  Ausdruck  für  rogus  gibt,  der  zugleich 
und    hauptsächlich    den  Zellenbau    im  Binnenkorb    bedeutet,    nämlich  räz,    dem    ein   altnd. 


1)  Th.  Meurers  Relat.  bist.  Contin.  MDC  75  (geräderte  Frau,  zu  München  1600).  Fei.  Platter 
Selbstbiogr.  (in  Erlebnis  u.  Bekenntnis  I)  221  (Montpellier  1553).    Einl.  335.  —  Anh.  1005. 

2)  Hamburg  Stat.  v.  1270  XII  7.  Goslar  Stadtr.  S  38  (wozu  Göschen  S.  306  N.  3,  324).  Berlin. 
Stadtb.  S.  29  (in  eyner  kupe  tu  bradene).  Meißen  Rechtsb.  IV  17  d.  4.  Blume  v.  Magdeb.  II  5  c.  5. 
Theatr.  Europ.  IX  523.  Relat.  bist.  sem.  autumn  Contin.  1680  S.  92.  —  G.  Stahm  a.  a.  0.  253  meint 
das  bernen  in  der  kopen  sei  „offenbar"  gleichbedeutend  mit  der  Strafe  des  Sieden.«!.  Aber  im  Meißener 
Rb.  bildet  es  einen  Gegensatz  dazu  und  die  Ausdrucksweise  des  Berliner  Stadtb.  spricht  ebenfalls  dagegen. 

3y  Nedonchel  376.  Pitaval  II  372,  VI  174,  XX  260.  E.  Buchner  1  Nr.  245.  Relat.  bist.  sem. 
autumn.  Contin.  1681  S.  91.  Anh.  396,  992a,  1004,  1006  (?),  1021b,  1023,  1043,  1046,  1050,  1051,  1055 
—1057,  1061,  1067—1069,  1071. 

*)  Wegen  Brandstiftung  Weist.  VI  454  (a.  1302). 

5)  Dazu  s.  A.  Schultz  Höf.  Leben«  II  184. 

6)  S.  auch  M.  Luther  a.  a.  0.     A.  Schultz  a.  a.  0.  II  183  N.  3. 

')  Vgl.  die  von  ,J.  H.  Rother  bei  Wrede  388  erwähnte  , Hütte'  aus  10  Klaftern  Holz  und  vgl.  ferner 
Müllen  ho  ff  Sagen  Nr.  298. 

8)  Anh.  1048,  1065,  1064—1066.  Osenbrüggen  Studien  291.  Ä.  Schultz  Höf.  Leben«  II  183 
N.  5.  Riga  Stat.  v.  1270:  uppe  der  ledder  bernen  (bei  Pufendorf  Obs.  III  Beil.  271).  0.  Commelin 
Beschryv.  van  Amsterdam  1074.     Cannaert  Bydragen  453.  —  Weist.  III  489,  V  320. 

9)  Fei.  Platter  a.  a  0.  222.  Zschr.  f.  deut.  Kulturgesch.  1857  S.  706  (Nürnberg  c.  1617).  Knapp 
Nürnb.  Strafr.  55  (a.  1654).  Riezler  Hexenproz.  292,  294,  287.  Meiche  a.  a.  0.  Nr.  650  (a.  1633). 
Seb.  Guazzini  Tract.  ad  Defensam  (Antv.  1667)  II  381  Nr.  12.  Lersner  Chron.  II  701,  703,  704 
(1597-1617).  E.  Buchner  II  Nr.  820.  Pike  a.  a.  0.  II  379.  Theatr.  Europ.  VII  705,  IX  523,  533, 
Xa  978,  XU  502,  503,  621,  1145,  XIV  429.  Relat.  bist.  sem.  autumn.  Contin.  1682  S.  94,  vern.  Cent.  1682 
S.  95,  1696  S,  95,  1700  S.  93.  Pitaval  II  381,  383,  XX  267.  Wohlverdientes  Todesurteil  des  Georg 
Gebier  München  1770.    W.  Andrews  193-196.  —  Einl.  336.    Anh.  1046,   1049b. 
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rata,  mnd.  raat,  rayt  (=  Honigwabe)  entspricht').  Auf  jenes  rata  aber  geht  afrz.  re 
zurück*),  das  wiederum  sowohl  den  Scheiterhaufen,  als  auch  die  Honigwabe  bezeichnen 
kann,  und,  wofern  den  Scheiterhaufen,  dann  einen,  der  wie  ein  Gehäuse  den  zu  ver- 
brennenden Menschen  umgibt^).  —  Eine  zweifellos  sehr  alte  Variante  des  normalen  Ver- 
fahrens ist  es,  wenn  der  Brand  auf  einem  Schiff  angerichtet  und  dieses  dann  den  Wellen 
überlassen  wird.  Allerdings  ist  diese  Verbindung  des  Lebendigverbrennens  mit  dem  Aus- 
setzen nur  ostgermanisch.  Sie  wird  um  484  bei  den  Vandalen  in  Afrika  erwähnt*)  und 
hat  ein  Gegenstück  in  der  ehrenden  Leichenverbrennung,  die  einst  bei  den  östlichen  Skan- 
dinaven  verbreitet  war'). 

Eine  Abart  des  Lebendigverbrennens  war  das  sog.  Schmauchen,  wie  es  besonders 
anschaulich  beschrieben  wird  im  Altenhaslauer  Weistum  von  1461  (Weist.  III  416):  ,wer 
die  mark  freventlich  ansteckt  und  verbrennt,  denselben  sei  man  in  eine  rauhe  küh  oder 
ochsen  haut  thun  und  in  drey  schritt  vor  das  feuer,  da  es  am  aller  heftigsten  brennet, 
legen,  bis  das  feuer  über  ihn  brennet,  und  das  soll  man  zum  zweyten  und  drittenmal  thun 
an  den  ort,  da  es  am  heftigsten  brennet,  und  wenn  dieses  geschehen  und  [er]  bleibt 
lebendig  oder  nicht,  so  hat  er  gebüßef®).  Man  darf  fragen,  ob  ein  solches  Ver- 
fahren schon  in  der  Frühzeit  einem  germanischen  Recht  bekannt  gewesen  sein  mochte?') 
Und  wenn  auch,  ob  gerade  als  Strafverfahren?  Ein  sekundäres  Eutwicklungsprodukt  ist 
es  sicher.  Das  ergeben  Quellenzeugnisse  aus  sehr  weit  voneinander  getrennten  Ilechts- 
gebieten,  wonach  gerade  im  typischen  Anwendungsfall,  dem  der  Brandstiftung,  der  liand- 
haite  Brandstifter  in  das  von  ihm  angesteckte  Feuer  geworfen  wurde*).  Deutsche  Auf- 
zeichnungen beschränken  auch  hier  den  Tötungsversuch  auf  drei  Wiederholungen.  Damit 
wird  der  genetische  Zusammenhang  *  des  Schmäuchens  mit  dem  Verbrennen  besonders 
deutlich.  Für  den  Zweck  dieser  Abhandlung  ist  nun  aber  dieses  das  Wichtige,  daß  die 
uralte  Formel  über  die  Behandlung  des  handhaften  Brandstifters  den  Achtvollzug,  indem 
sie  ihm  Grenzen  zieht,  nach  Analogie  der  öffentlichen  Zufallstrafe  gestaltet.     Damit  wird 


')  0.  Schade  Altdeiit.  Wörterb.»  II  s.  v.  räza.  J.  Grimm  in  Zschr.  f.  deut.  Altert.  VIII  (1851)  421. 
Berneker  Slaw.  Wörterb.  s.  v.  krada.     Kluge  Etym.  Wörterb.  s.  v,  Rosz'''. 

-)  Baist  in  Roman.  Forschpg    I  445.     Meyer-Lübke  Roman,  etymol.  Wörterb.  Nr.  7083. 

ä)  S.  insbes.  ardoir  dedanz  un  rö  wie  ardoir  en  re  bei  Diez   Wörterb.^  666. 

♦)  Victor  Ut.  (ed.  Halm)  Passio  VII  niart.  c.  4,  6. 

5)  J.  Grimm  KI.  Sehr.  II  272  f.     Stjerna  in  Antiqii.  Tidskr.  XVIII  Nr.  4  S.  32. 

^)  Vgl.  auch  Ij.  Günther  Die  Idee  der  VViedervergeltunc;  I  243,  ferner  Hist.  Relat.  Contin. 
J.  Franci  1592  (1591/92)  S.  7  (zu  dreyen  unterschiedlichen  malen  mit  dem  Feuer  Keschmeucht  und 
hinsferichtet,  —  ein  IJrandatifter  1591),  Relat.  hi.st.  sein,  autumn.  Contin.  1673  (ein  Brandstifter  fferädert, 
erwürgt,  letztlich  mit  Stroh  geschmeucht,  —  Amsterdam  1673),  Theatr.  Europ.  XV  (1707)  112  (ein  Brand- 
stifter mit  drey  Strohbünden  lebendig  geachmochet,  hernach  vollends  erwürget,  Amsterdam  1G9G), 
Relat.  hist.  sem.  autumn.  Contin.  1680  S.  91  (ein  Mörder  zu  Wohlau  bey  einem  großen  Feuer  gleich 
einem  Braten  lebendig  gebraten!),  Döpler  Schauplatz  II  593  f.  (versch.  Fälle),  Anh.  412a.  S.  ferner: 
Weist.  I  499  (Dreieich  1338),  Ost  Weist.  VII  (Niederösterreich)  105  (15.  Jahrb.:  den  [Anstifter  eines  Wald- 
brandes] sol  man  dreimal  punten  für  das  fear  legen),  1026  la.  1528,  gleicher  Tatbestand:  man  bindt 
ihme  alle  viere  zusamen  und  legt  ihn   dreimal  für  das  feuer). 

")  Unschlüssige  .Materialien  bei  J.  Grimm  RA.*  II  283  f. 

»)  östgöta  L.  Elis.  31  pr.  Weist.  HI  489  (Oberursel  1401),  V  320  (Seulberg-Erlenbach  1484).  Ost. 
Weist.  III  252  (Windigsteig  1658),  VI  174  (Passeil  in  Steiermark  1662),  VII  (Niederösterreich)  11  (1500 
—  1600),  70  (17.  Jahrb.),  76  (1617). 

*  21* 
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die  Verbrennungsstrafe  selbst  als  solche  erkennbar.  M.  s.  Ost.  Weist.  VII  11  (16.  Jahrb.): 
„wirt  er  [der  Waldbrenner]  darüber  begriffen,  so  wirt  er  dreimal  mit  stro  umbwickeit 
und  sol  den  asank  [dem  angesengten  Holz]  furgelegt  werden,  das  das  feur  über  in  lauft; 
kurapt  er  mit  leben  davon,  ist  er  frei,  oder  wie  im  geschieht  ist  sein  pueß."  Oder 
Weist.  V  320  (Seulberg-Erlenbach  1484):  „dem  sol  man  hende  und  fueze  binden  und  zu 
drihen  malen  inne  das  groste  und  dickst  fuer  werfen;  kompt  er  dan  daruß,  so  ist  der 
frevel  gebüßt."  Eben  darum  kehrt,  seitdem  das  Gesetz  den  Gedanken  der  Zufallstrafe 
über  Bord  geworfen,  so  wie  bei  anderen  Todesstrafen  (104,  107,  128,  129,  154)  die  ent- 
sprechende Formel  wieder:  „comburatur  (concremetur)  ita  quod  moriatur"  oder  „ut  inde 
mors  sequatur" '),  in  Flandern,  der  Missetäter  solle  „estre  arse  (brule)  tant  qu'il  soit  mort, 
tant  que  mort  s'ensuive"  u.  dgl.  m.^). 

Mit  den  jetzt  beschriebenen  13  Todesstrafen  ist  die  Gesamtzahl  erschöpft,  die  für 
die  gegenwärtige  Untersuchung  überhaupt  in  Betracht  kommen  kann.  Andere,  die  in  der 
Literatur  besprochen  sind,  gehören  einem  so  späten  Recht  an,  daß  sie  keine  Rückschlüsse 
auf  das  Wesen  der  altgermanischen  Todesstrafe  gestatten.  Dies  gilt  namentlich  vom  Sieden 
oder  Brühen,  das  als  spiegelnde  Strafe  für  Münzfälschung  aufgekommen  ist,  folglich  nicht 
älter  als  das  Münzwesen  selbst  sein  kann,  —  ferner  vom  Spießen,  das  erst  in  der  Neuzeit 
aus  dem  Brauch  ungermanischer  Völker  lokalrechtlich  in  Deutschland  entlehnt  wurde,  — 
vom  Erschießen,  das  als  spezifisch  militärische  Strafe  keinesfalls  über  die  Zeit  der  Feuer- 
waffen zurückgeht.  Wieder  andere  wie  das  Herzausschneiden,  das  Zermalmen  mit  einem 
Mühlstein,  das  Preisgeben  an  wilde  Tiere,  das  Zutodejagen  auf  glühenden  Schuhen,  sind 
rein  sagenhaft. 

vn. 
Anwendung  der  öffentlichen  Todesstrafen. 

Die  im  V.  und  VI.  Abschnitt  beschriebenen  Vollzugsarten  der  Todesstrafe  bilden 
keine  einheitliche  Masse.  Sie  unterscheiden  sich  sehr  wesentlich  in  ihrer  Anwendung, 
und  zwar  sowohl  nach  räumlicher  und  zeitlicher  Verbreitung  wie  nach  den  subjektiven 
und  objektiven  Tatbeständen  der  geahndeten  Missetaten. 

1.  Bäuiuliche  Verbreitung. 

Nur  eine  engere  Gruppe  von  Vollzugsarten  war,  soweit  wir  sehen,  allgemein 
bekannt,  sowohl  bei  den  Ostgermanen  wie  bei  den  Westgermanen,  ohne  daß  sich  eine 
Entlehnung  aus  dem  einen  in  das  andere  Rechtsgebiet  wahrscheinlich  machen  läßt,  nämlich 
das  Hängen,  das  Enthaupten,  das  Ertränken,  das  Versenken,  das  Lebendigbegraben,  das 
Steinigen  und  das  Verbrennen,  vielleicht  auch  das  Ausdärmen.  Das  Rädern  ist  wenigstens 
sowohl  ostnordisch  wie  kontinentaldeutsch,  ob  auch  angelsächsisch  und  westnordisch,  läßt 
sich  nicht  ermitteln.  Sollte  es  in  England  niemals  vorgekommen  sein,  so  würde  das  wenig 
auf  sich  haben,    weil  das  deutsche  Recht   in  England    nicht    über    das    fünfte  Jahrhundert 


')  BQuellen    des    Kant.    Tessin    (her.    v.    A.  Heusler)   III  132   (c.  9),    171    (c.  111),    177     c.  129». 
J.  Hansen  Quellen  und  Untersuchgg.  1  515  (Genf  1527). 
2)  Nedonchel  262,  280,  299,  304,  345,  331. 
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zurückgeht.  Das  strafweise  Aussetzen  auf  einem  Gewässer  stand  hauptsächlich  bei  deutschen 
Völkern  in  Gebrauch,  war  aber  auch  den  Vandalen  bekannt,  während  wir  es  bei  den  Nord- 
germanen vermissen.  Wieder  nur  in  enger  begrenzten  Rechtsgebieten  treffen  wir  bestimmte 
Vollzugsriten  dieser  und  der  zuvor  genannten  Strafen  an.  Das  Enthaupten  mit  der  Diele 
(und  dem  Fallbeil),  das  Abpflügen  des  Kopfes,  sein  Abschlagen  auf  einem  Baumstumpf, 
das  Aussetzen  im  Faß  sind  nur  kontinentaldeutsch.  Das  Lebendigbegraben  bis  zum  Hals 
übten  nur  Westgermanen,  das  Lebendigbegraben  kopfüber  nur  Oberdeutsche,  zuerst  viel- 
leicht nur  Langobarden.  , 

Die  übrigen  Todesstrafen  galten  von  vornherein  nur  bei  bestimmten  Völkergruppen 
oder  gar  nur  bei  einzelnen  Völkern.  Das  Aussetzen  auf  trockenem  Land  war  nur  westdänisch. 
Nur  deutsch  und  westnordisch  nachgewiesen  ist  der  Felssturz,  nur  als  deutsch  bis  zur 
Neuzeit  das  Zerstücken  und  das  Schmauchen.  Auch  das  Zerfleischen  in  der  Nageltonne 
dürfte  schwerlich  ein  weiteres  Anwendungsgebiet  gehabt  haben.  Sein  Vorkommen  auf 
der  Insel  Man  ist  zeitlich  zu  wenig  sichergestellt,  als  daß  man  es  dort  etwa  auf  das  Recht 
der  norwegischen  Ansiedler  —  etwa  900  bis  1300  —  zurückführen  könnte.  Und  seine  Er- 
wähnung in  ostnordiscben  Sagen  kann  auf  Einwanderung  des  Motivs  beruhen. 

Immerhin  gibt  es  in  beiden  Gruppen  Strafen,  die  Seitenstücke  in  ungermanischen, 
insbesondere  in  andern  indoeuropäischen  Rechten  haben.  Vorab  gilt  dies  vom  Hängen, 
zu  dessen  Ritual  die  auffälligsten  Parallelen  das  latinische  (römische)  Recht  bietet*).  Wie 
ursprünglich  nach  germanischem  Recht  am  unfruchtbaren  Baum  (S.  89),  so  muß  es 
nach  altrömischem  Recht  an  der  arbor  infelix  vollzogen  werden-).  Mit  dem  Verbinden 
der  Augen  (S.  99)  hat  schon  J.  Grimm  das  Caput  obnubere  beim  römischen  Hängeritus 
verglichen.  Daß  diesem  auch  das  Entkleiden  des  Missetäters  (S.  99)  nicht  fehlte,  schließen 
wir  aus  dem  bei  den  Römern  dazu  gehörigen  verberare,  wozu  er  entkleidet  werden  mußte 
(Liv.  II  5).  Die  „post  tergum  manus  vinctae"  (vgl.  oben  S.  99)  sind  durch  Ammianus 
Marc.  XV  7  belegt.  Bei  den  Griechen  soll  in  historischer  Zeit  das  Hängen  ungebräuch- 
lich gewesen  sein,  während  es  den  Makedonen  bekannt  war').  Möglicherweise  aber  war 
dem  bei  den  Griechen  üblichen  Erdrosseln  in  vorgeschichtlicher  Zeit  ein  Hängeritus  voran- 
gegangen. Die  homerische  Sage  weiß  davon  zu  berichten  (Od.  XXII).  Auch  ist  unser 
Quellenmaterial  nicht  so  vollständig,  als  daß  sich  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  sein 
Vorkommen  im  einen  oder  andern  Lokalrecht  während  der  geschichtlichen  Zeit  in  Abrede 
stellen  ließe.  Im  Byzantinischen  Recht  kommt  er  zum  Vorschein*),  wobei  freilich  auch 
an  fremden  Einfluß  gedacht  werden  kann.  In  keltischen  Rechten  ist  das  Hängen  mehr- 
fach   belegbar,    im    irischen    sogar    mit    der    Anwendung    des    charakteristischen    Reiser- 


')  Formel  einer  Lex  regia  bei  Liviua  I  26,  6  und  Cicero  pro  Rabirio  IV  13  (Bruns-Graden- 
witz  Fontes  l  12):  caput  obnubito,  infelici  arbori  reate  suspendito.  Tab.  VIII  9  (Bruna-Graden  wi  t?. 
I  31):  suspenaum  Cereri  necari  jubebant  (suspensus  C.  necator].  Gegen  die  noch  von  Mommsen  ver- 
tretene Ansicht,  welche  unter  suspendere  das  Kreuzigen  verstehen  will,  s.  M.  Voigt  Die  XU  Tafeln 
I  488  N.  4. 

2)  Über  arbor  infelii  =  unfruchtbarer  Baum  s.  M.  Voigt  a.  a.  0.  487  f.  IN.  4),  C.  0.  Thulin  in 
Göteborgs  Högskolas  Ärsskrift  XV.  (1909)  94.  —  P.  F.  Girard  Hist.  de  l'organig.  judic.  1  28  N.  2  meint, 
es  handle  sich  gar  nicht  um  die  Strafe  des  Hängens,  sondern  um  das  verberibus  necare:  aber  dieses 
geschah,  wie  Li»  I  26  ausdrücklich  sagt,  nicht  an  der  arbor  infelix,  sondern  unter  der  furca. 

ä)  Hermann-Thalheim  Lehrb.  d.  Griech.  Rechtsaltert.*  141   N.  3. 

♦)  MG.  Concilia  II  1  S.  477  (a.  823). 
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Stranges*),  vgl.  oben  S.  95.  Ebenso  bei  slavischen  Völkern  während  des  Mittelalters^), 
bei  Cechen  mit  dem  Eichenstrang!  Wiederum  im  altrömischen  Recht  treffen  wir  das 
Enthaupten  als  eine  typische  Vollzugsform  der  Todesstrafe  an  und  zwar  auch  dort  unter 
alleiniger  Anwendung  des  Beiles  (securi  ferire,  percutere)  über  dem  entkleideten  und 
knienden  Schlachtopfer,  dem  die  Augen  verbunden  sind.  Erst  in  der  Kaiserzeit  tritt 
das  Schwert  an  die  Stelle  des  Beiles^).  Derselbe  Wandel  scheint  in  griechischen  Rechten 
früher  vor  sich  gegangen  zu  sein.  Die  Enthauptungsstrafe  selbst  verhängten  zweifellos 
nicht  wenige*).  Das  Aufhängen  eines  abgeschnittenen  Kopfes  am  Stadttor  zu  Amathus, 
wovon  Herodotos  V  114  erzählt,  kann  mit  dem  germanischen  Aufspiefäen  verglichen 
werden.  Slavische  Rechte  gewähren  in  Bezug  auf  diese  Strafart  das  gleiche  Bild  wie 
griechische,  doch  mit  dem  besondern  Zug,  daß  in  ihrem  Kreis,  nämlich  bei  den  Cechen 
auch  das  Köpfen  über  dem  Baumstamm  (oben  S.  124)  vorkommt*).  Eben  dort  begegnet 
seit  dem  13.  Jahrh.  als  Brauch  (ut  tum  moris  erat)  das  Abstoßen  des  Hauptes  mit  der 
Latte  (assere  cervicem  frangere,  vgl.  oben  S.  125  f.)®).  Wie  das  Enthaupten,  so  gehörte 
das  Verbrennen  (igni  necare)  zu  den  sollemnes  poenae  des  römischen  Rechts,  wo  auch 
Einzelnheiten  des  germanischen  Ritus  wie  das  Entkleiden  und  das  Festmachen  des  Ver- 
urteilten am  Pfahl  wiederkehren').  Läßt  es  sich  in  der  griechischen  Welt  seltener  nach- 
weisen*), so  zeigt  es  sich  weit  verbreitet  in  der  keltischen^)  und  slavischen").    Der  gälische 


1)  S.  oben  82  N.  4,  ferner  Ann.  Ulton.  (bei  O'Connor  Rer.  Hibern.  SS.  IV)  a.  614  (eine  petra 
patibuli),  Ackerman  58  (sohott.  Recht),  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  Retorta  (irisches  R.). 

^)  Cechen:  Cosmas  Chron.  11  2  (hier  ein  torques  de  subere  tortus  a.  1039  als  Strafsymbol!), 
Jirecek  Das  R.  in  Böhmen  u.  Mähren  II  135,  186,  145.  Polen:  V.  s.  Hedwigis  in  Mon.  Pol.  hi.st.  IV  555, 
Stat.  Masow.  a.  1377  o.  13  f.  (bei  Helcel  Starodawne  Prawa  Folskiego  Pomnik  I  227,  228).  Pommern: 
Brief  aus  der  Bekehrungszeit  im  Neuen  Arch.  f.  ä.  deut.  Gesch.  VI  (1881)  525.  Russen:  Sergeevic 
Lekcii  440  (sog.  Moskauer  Zeit).  Südslavien:  Dioritsch  in  Zschr.  f.  vergl.  RW.  XXX  165  (nach  Dusan 
art.  165),  Stat.  Curzulae  I  1,  6.  II  1,  13,  15  (in  Mon.  bist.  jur.  Slav.  merid.  I  5,  9,  26,  29,  30).  S.  Krauß 
Slaw.  Volkforschgg.  62.  —  Vielleicht  einen  keltischen  Hängeritus  deutet  an  Acta  SS.  Hiberniae  (ed. 
De  Smedt)  254:  ad  crucem  ductus  vgl.  mit  301  (jugulare  vivura),  314  (vinctum,  qui  ducebatur,  ut  jugularetur). 

^)  M.  Voigt  a.  a.  0.  I  489,  495,  II  792  N.  14.  Mommsen  Rom.  Strafr  916—918,  923.  Strachan- 
Davidson  I  2.     Ch.  Lecrivain  bei  Daremberg-Saglio  VI  1  p.  589. 

*)  Nicht  bloß  Massilia,  wie  man  nach  Hermann-Thalheim  a.  a.  0.  141  N.  6  meinen  möchte, 
Thonissen  Le  droit  penal  de  la  rep.  Ath.  94.  S.  auch  Od.  XXII  443  und  insbes.  Suidas  Lex.  s.  v. 
Tevidtos  §vv>']yoQog,  wo  die  verschiedenen  Erklärungen  der  Redensart  TeveSio;  ni'/.exv;  jedenfalls  beweisen, 
daß  auf  Tenedos  die  Axt  das  Enthauptungswerkzeug  war.    S.  Otfr.  Müller  Gesch.  der  hellen.  Stämme  II  385. 

^)  Cechen:  Jirecek  a.  a.  0.  135  f.  (bald  Schwert,  bald  Beil),  Ordo  jud.  terrae  84,  86.  Preußen: 
Passio  s.  Adalberti  c.  2  (MG.  SS.  XV  700),  V  ant.  s.  Adalberti  30  (a.  a.  0.  IV  595),  Mir.  s.  Adalb, 
8  (a.  a.  0.  IV  614  Kopf  auf  dem  Wipfel  eines  entästeten  Baumes).  Russen:  Sergeevic  Lekcii  410. 
Südslaven:  Stat.  Curzulae  I  1,  II  1,  132—134  (a.  a.  0.  5,  26,  60). 

^)  Pr.  Lupacius  Rer.  Boem.  ephemeris  (1584)  unter  X.  Junii  u.  1.  Novemb.  1249. 

')  Mommsen  a.  a.  O.  923.  Daremberg-Saglio  Dict.  s.  v.  Supplicium  (S.  1569).  Wegen  der 
sollemnes  poenae  s.  Cod.  Theod.  IX  15. 

8)  Hermann-Thalheim  a.  a.  0.  143  N.  2. 

9)  Helvetier:  Caesar  RG.  I  4.  Gallier:  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  II  237,  Caesar  BG.  VII  4. 
Kymren  und  Iren:  Ancient  Laws  of  Wales  505  (14),  708  (2),  K.  Meyer  Cain  Adaranain  35,  O'Keery 
bei  J.  Grimm  a.  a    0.  238,  O'Curry  Manners  and  Customa  of  the  anc.  Irish  I  p.  CCCXI. 

1")  Südslaven:  Stat.  Curzolae  I  6,  12,  II  13,  16,  Popovic  Recht  u.  Gericht  in  Montenegro  §103, 
S.  Krauß  Slaw.  Volkforschgg.  54,  Polen:  Maciejowski  Slav.  RGesch.  II  145.  Russen:  Sergeevic 
a.  a.  O.  412. 
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Brauch  insbesondere  forderte  wie  der  germanische  nicht  nur  den  Brandpfahl,  sondern  auch 
das  Ausstreuen  der  Asche  in  dem  Wind,  während  nach  griechischem  Brauch  das  Aus- 
streuen ins  fließende  Wasser  durchs  Ausstreuen  ins  Meer  vertreten  wird^).  Die  weite 
Verbreitung  des  Steinigens  würde  auch  bei  Mangel  von  Belegen  schon  darum  anzu- 
nehmen sein,  weil  diese  Strafart  sich  am  besten  der  Volksjustiz  fügte:  „Obruere  ista  solet 
manifestos  poena  nocentes,  Publica  cum  lentam  non  capit  ira  moram"^).  Unter  den  antiken 
Völkern*)  haben  es  dem  Anschein  nach  die  Italiker,  wenigstens  die  Römer,  dabei 
bewenden  lassen.  Dagegen  gehörte  bei  den  Makedonen  das  Steinigen  zu  den  altherge- 
brachten ordentlichen  Strafen  und  die  Griechen  haben  das  Verfahren  (xaraleveiv,  [>iaTa-'\ 
h&dCeiv,  [xaja-^Xi&ovv,  xaxanetQOvv,  ntiQOjfia)  seit  homerischer  Zeit*)  zeremoniell  aus- 
gebildet. Der  Verurteilte  wird  , hinausgeführt*,  etwa  auf  einen  Kreuzweg  oder  an  den 
Meeresstrand  oder  auf  die  Gerichtsstätte,  unter  Umständen  auf  das  Grab  des  von  ihm 
Verletzten,  dort  mit  über  den  Rücken  gebundenen  Händen  von  der  Menge  unter 
bestimmten  Rufen  und  —  wie  nach  deutschem  Brauch  (oben  S.  156)  —  unter  'Vqy- 
fluchungen  (dvdi?jj/ia)')  mit  Steinen  überhäuft  {drjjuoQQicpetg  Xevaiaovg  agd?),  und  zwar 
wie  bei  den  Angelsachsen  (oben  S.  165)  je  nach  seinem  Geschlecht  von  Männern 
oder  von  Weibern^),  und  der  Steinhaufen  über  ihm  bleibt  sein  Grab.  Auch  an  Leichen 
und  Köpfen  von  Missetätern  wird  der  Ritus  vollzogen'').  Besonders  deutlich  tritt  bei  der 
griechischen  Steinigung  auch  der  Charakter  der  Zufallstrafe  hervor  (Hirzel  a.  a.  0.  239  f.). 
Auch  bei  Nord-  und  Südslaven  bestand  die  Steinigung  als  ordentliche  Strafe*).  Der  Fels- 
sturz war  eine  griechische,  eine  römische,  eine  keltische,  eine  slavische  Strafe'),  und  bei 
Griechen  und  Römern  bestand  Übereinstimmung  mit  den  Germanen  noch  insofern,  als  auch 
bei   jenen    bestimmte  Felshöhen  (v^l.  S.  137,  138)   zu  ständigen  Richtstätten  gemacht 


1)  O'Keery  a.  a.  0.  —  Dareraberg-Saglio  III  1  S.  810. 

-)  Nux  V.  3  f.  (Poetae  lat.  min.  ed.  Baehrens  I  90).  Beispiele:  Griechen  Herodotoe  IX  120, 
Römer  Liv.  IV  50,  Cicero  Verr.  I  119. 

^)  Hirzel  Die  Strafe  der  Steinigung  (in  Abh.  der  such«.  Gesellsch.  d.  W.  phil.-hist.  Kl.  XXVII). 
S.  auch  P.  Corssen  in  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert.  XXXI  226  f.,  Ch.  Lecrivain  bei  Daremberg- 
Saglio  8.  T.  Lapidatio. 

*)  /.aicof  ;{iriuv  schon  sprichwörtlich  in  Ilias  III  67.  —  S.  ferner:  Gruppe  Griech.  Mythol.  887  N.  4, 
Ü33,  673  N.  1,  887  N.  4. 

^)  Über  das  Steinigen  als  griech.  Verfluchungsakt  Liebrecht  Zur  Volksk.  382,  B.  Schmidt  in 
Jahrb.  f.  klass.  Pbilol.  XXXIX  368,  374,  Röscher  Kynanthropie  38  f.  Gruppe  a.  a.  0.  887  N.  1  a.  E. 
Vgl.  auch  die  mixta  cum  saxis  addita  verba  mala  bei  Propertius  IV  (V)  5  v.  78. 

''}  Hiezu  8.  auch  Eitrem  Opferritus  u.  Voropfer  der  Griechen  u.  Römer  (in  Skrifter  utg.  av  Viden- 
skapsselsk  i  Kristiania  1915  II  1)  284  (Weiber  steinigen  die  Lais). 

')  Wegen  des  Steinigens  von  Köpfen  s.  Eitrem  a.  a.  0.  288  und  vgl.  oben  S.  28  N.  6  a.  A. 

")  E.  Volkniann  Das  älteste  poln.  Rechtsdenkmal  c.  15.  Adam.  Brem.  111  49  (?).  Jirecek 
a.  a.  0.  136,  Popovic  a.  a.  0.  §  85.     S.  Krauß  Sitte  u.  Brauch  209,  216. 

*)  Griechisch  (xaiaxQr]ftriCciy):  Pauli  Realenc.  VI  1618,  Hermann-Thalheim  a.  a.  0.  143, 
K.  F.  Hermann  Zu  Jon  1251  und  in  Abh.  d.  k.  Ges.  zu  Gott.  NF.  VI  (1856)  i^Oi  N.  2,  Thonissen 
a.  a.  0.  97—99,  Hirzel  a.  a.  0.  227,  Usener  in  Sitzgsber.  der  Wiener  Akad.  CXXXVII  (1897)  47,  187, 
Schwenn  41,  47  (vgl.  mit  43),  Ch.  Lecrivain  bei  Daremberg-Saglio  VI  I  p.  536,  Thalheim  bei 
Pauly- Wisso  wa  Realenz.  s.  v.  BägaOgor,  Seh  ulthefi  ebenda  s.  v.  A'araxg»?/"'"'/"'?,  M.  Nileaon  Griech. 
Feste  110  f.  —  Römisch:  Mommsen  a.  a.  O.  931—934,  M.Voigt  a.  a.  0.  I  494,  495,  II  820,  825 
N.  22,  839,  Lecrivain  a.  a.  0.  540.  —  Keltisch  (gälisch):  V.  s.  Kentigerni  oben  S.  15.  —  Cechisch: 
Cosmas  I  13  g.  E.,  Kuhn  Mark.  Sagen  216  (Nr.  20  vom  Turm  stürzen). 
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waren,  wie  z.  B.  in  Delphoi  der  hyampische,  in  Rom  der  tarpejische  Fels*).  Am  leuka- 
dischen  Felsen  symbolisieren  die  Vorkehrungen,  die  man  dort  beobachtete,  deutlich,  daß 
nach  Absicht  der  Epeiroten  der  Felssturz  wesentlich  Zufallstrafe  sein  sollte^).  In  eben 
dieser  Eigenschaft^)  war  er  bei  römischen  Schriftstellern  Gegenstand  einer  Kontroverse 
(s.  oben  S.  138  N.  5).  Das  Ertränken  in  fließendem  Wasser  oder  im  Meer  ist  als 
altrömischer  Brauch  bekannt  genug,  galt  aber  auch  in  griechischen,  makedonischen,  kel- 
tischen und  slavischen  Rechten*).  Römer  und  Griechen  bedienten  sich  dabei  des  Sackes. 
Bei  jenen  mußte  überdies  das  Haupt  des  Verurteilten  mit  einem  Wolfsfell  verhüllt  werden. 
Andern  Vollzugsarten  begegnen  wir  im  Kreise  der  indoeuropäischen  Völker  zwar 
nicht  in  gleich  weiter  Verbreitung,  doch  immerhin  noch  häufig.  Dem  germanischen 
Lebendigbegraben  entspricht  ein  bei  allen  Hauptgruppen  der  Slaven  nachweisbares 
Verfahren,  wobei  auch  die  S.  152  N.  8,  S.  153  N.  4 — 6,  154  N.  9  hervorgehobenen  Varianten, 
das  Eingraben  eines  Lebenden  unter  einem  Toten  und  das  Eingraben  bis  zum  Kopf  wieder 
auftreten^).  Ferner  steht  das  römische  „sub  terra  necare"  der  todeswürdigen  Vestalin, 
wozu  sich  das  Verschließen  der  Antigone  im  xairjQEepr)?  rv/ußog  im  wesentlichen  als  Par- 
allele verhält®).  Doch  darf  man  —  schon  um  des  technischen  Wortes  defodire  willen  — 
vermuten,  daß  in  vorgeschichtlicher  Zeit,  als  es  noch  keinen  dafür  ausgemauerten  Raum 
gab,  auch  die  Römer  das  strafweise  Lebendigbegraben  in  ähnlicher  Art  wie  die  Germanen 
und  Slaven  übten,  wie  es  denn  auch  bei  gewissen  andern  rituellen  Tötungen  geschah'). 
Das  Ausdärmen,  und  zwar  in  wesentlich  gleicher  Weise  wie  bei  den  Germanen,  ist  bei 
slavischen  Völkern  seit  dem  FrühMA.  sicher  bezeugt,  und  Spuren  davon  finden  sich  auch 
bei  Kelten^).     Das  spricht  doch  dafür,    daß   die  Strafart  auch   in    der   germanischen  Welt 


1)  Den  tarpejischen  Felsen  in  seinem  früheren  Zustand  zeigt  eine  Skizze  des  M.  Heemskerk  (f  1574), 
abgeb.  bei  L.  v.  Pastor  Die  Stadt  Rom  zu  Ende  der  Renaissance  103. 

-)  C.O.Müller  Die  Dorier^  I  233,  M.  P.  Nilsson  Griech.  Feste  110  f.,  Schwann  117,  Schömann- 
Lipsius  Griech.  Altertümer*  II  260. 

3)  Anscheinend  deswegen  will  A.  Pernice  Zschr.  f.  RGesch.  XXX  210  den  Felssturz  nicht  als 
Todesstrafe  anerkennen. 

*)  Römisch:  J.  Grimm  RA.*  II  279  f.,  260,  Geib  Lehrb.  1  20  f.,  Voigt  Leges  Regiae  634, 
Mommsen  a.  a.  0.  921  —  923.  Doch  das  Säcken  wegen  Elternmord  wohl  nur  eine  procuratio  prodigii, 
s.  die  Zitate;  oben  S.  69  N.  8  bei  H.  F.  Hitzig  Zum  alt.  Strafr.  38,  47  und  bei  Pauly- Wissowa  IV  2 
Sp.  1747  f.  —  Griechisch  und  makedonisch  («aTo.Tovr/f «"') :  Schultheis  bei  Pauli- Wissowa  s.  v. 
KaiaTtomaixog,  G.  Glotz  bei  Daremberg-Saglio  s.  v.  Katajioviiafid;,  Hermann-Thalheim  a.  a.  0.  143 
N.  1.  —  Keltisch:  oben  S.  82  N.  3,  ferner  Acta  SS.  Hiberniae  (ed.  De  Sraedt)  910  (ein  latro  mit  Stein 
am  Hals  im  Meer  ertränkt),  540  (in  profunde  lacu  scilicet  Eas  Ruayd  submergi  fecit).  —  Cechisch: 
Jirecek  a.  a.  0.  136,  Cosmas  II  11.  —  Russisch:  Sergeevic  412,  Ackerman  in  Archaeologia 
XXXVIII  60. 

5)  Ukrainisch:  Bodenstedt  Die  poet.  Ukraine  S.  13  (J.  Grimm  RA.*  II  276  Eingraben  des  Mörders 
unter  seinem  Opfer).  —  Russisch:  Sergeevic  a.  a.  0.  412  (Eingraben  bis  zum  Kopf),  Relat.  bist.  sem. 
autumn.  Contin.  1695  S.  91  (ebenso).  —  Ceehen:  Chron.  d.  deut.  Städte  XXII  59,  Th.  Vernaleken 
Mythen  u.  Bräuche  117,  121  (Nr.  8).  —  Chrowatisch:  Krauß  Slaw.  Volkforschgg.  51. 

•5)  Voigt  Leges  Regiae  632.  Mommsen  a.  a.  0.  928  f.  Geib  Lehrb.  I  19  f.  P.  Corssen  in 
N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert.  XXXI  226,  228—233.  Der  Ritus  soll  etruskisch  sein,  C.  0.  Thulin  in  Göte- 
borgs Högskolas  Ärsskrift  XV  (1909)  56.  —  Pernice  a.  a.  0.  bestreitet  den  Charakter  der  Todesstrafe. 

')  Schwenn  148  f.  Vgl.  auch  das  stellvertretende  Vergraben  eines  signum  nach  devotio  a.  a.  0. 
168,  162. 

8)  J.  Grimm  RA.*  II  269  f.  Dazu  Böhm.  R.  bei  Jirecek  a.  a.  0.  136.  Vgl.  auch  Helmold 
Chron.  I  52  g.  E. 
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älter  ist,  als  sie  nach  dem  Zeitverhältnis  der  Quellen  scheint.  Mit  dem  oben  S.  147  f. 
besprochenen  Versenken  hat  schon  J.  Grimm  (RA.*  II  276)  den  latinischen  Ritus  beim 
Hinrichten  des  Turnus  Liv.  I  51  zusammengestellt.  Es  handelt  sich  da  nicht,  wie  man 
wohl  geglaubt  hat,  um  Felssturz.  Denn  Turnus  wird  in  das  Ursprunggewässer  der  Aqua 
Ferentinae  geworfen  und  dort  ertränkt.  Livius  nennt  dies  ein  „novum  genus  leti".  Allein 
die  Einzelnheiten  des  Herganges,  insbesondere  die  ,crates  supeme  injecta",  stimmen  so 
auffällig  mit  der  taciteischen  Angabe  des  germanischen  Verfahrens  überein,  daß  an  dem 
vorgeschichtlichen  Alter  des  latinischen  nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Dunkler  bleiben  Analogien  zur  Strafe  des  Zerstückens.  Böhmische  Fälle  sind  im 
11.  Jahrh.  bezeugt,  können  aber  auf  Rechtsentlehnung  beruhen,  minder  leicht  russische, 
die  in  der  sog.  „Moskauer  Zeit*  vorkamen*).  Bei  den  Makedonen  soll  nach  griechischen 
Berichten  ein  dxgcoTrjQidCeiv  (Abschneiden  der  äußeren  Gliedmaßen)  Rechtens  gewesen  sein^). 
In  der  altgriechischen  Hausjustiz  war  es  nach  Od.  XXII  474 — 477  nicht  unerhört.  Am 
meisten  gleicht  dem  älteren  germanischen  Vierteilen  durch  Tiere  die  sagenhafte  Hinrich- 
tung des  Mettius  mittels  zweier  Viergespanne  bei  Liv.  I  28,  wobei  nicht  beirren  dürfte, 
daß  der  Verfasser  beifügt:  „primum  ultimumque  illud  supplicium  apud  Romanos  exempli 
parum  memoris  legum  humanarum  fuit".  Auffallen  muß,  daß  die  antiken  Rechte  kein 
Seitenstück  zur  germanischen  Aussetzungsstrafe  zu  bieten  scheinen,  da  doch  im  Alter- 
tum Aussetzungssagen  nicht  mangeln  und  die  außerstrafrechtliche  Aussetzung  Sitte  war'). 
Allein  die  römische  exsecratio  capitis  läuft  ihrem  alten  Ritus  zufolge*)  sachlich  auf  eine 
Aussetzung  hinaus:  mit  einer  Matte  bekleidet  und  einem  Binsenseil  gegürtet  wurde  der 
sacer  unter  Hieben  und  Rufen  über  die  Grenze  gejagt.  Für  griechisches  Recht  erschließen 
wir  eine  solche  Strafe  aus  dem  (puQfiaxbv  &no-\tx-^  ne/jjisiv'^).  Allerdings  entfernt  sich 
dies  Verfahren  weit  von  dem  normalen  der  germanischen  Rechte  (S.  144  ff.).  Am  ehesten 
noch  könnte  es  mit  dem  .singulären  der  schleswigischen  Stadtrechte  (S.  147  N.  4)  ver- 
glichen werden.  Hingegen  wUrde  im  wesentlichen  mit  jenem  ein  gälisches  Aussetzungs- 
verfahren übereinstimmen,  wenn  man  der  Vita  s.  Kentigerni  4  (s.  oben  S.  15)  trauen 
dürfte,  wonach  ein  Mädchen,  das  sich  durch  Zaubermittel  dem  Tod  durch  Felssturz  ent- 
zogen haben  sollte,  in  einem  ledernen  Kahn  den  Wellen  überlassen  wurde.  Doch  sind 
die  Hauptmotive  der  Legende  aus  der  Fremde  eingeschleppt^).  Immerhin  verdient  Be- 
achtung, daß  auch  die  irische  Sage  von  Snedgus  und  Mac  Riagail  (spätestens  11.  Jahrh.) 
das  strafweise  Aussetzen  im  Kahn  auf  offenem  Meer  kennt'),  daß  ferner  die  Einleitung 
zu  Senchus  Mor  (Anc.  Laws  of  Ireland  I  15)   vom  Aussetzen    auf  dem  Meer    wegen    ab- 


1)  Jirecek  a.  a.  0.  136.  —  Sergeevic  Lekcii  410. 

»)  Pauli  Realencykl.  VI  1519. 

3)  Brunnenmeiater  Tötungsverbrechen  1Ü5  ff.  Ueener  Sintflutsagen  (1899)  80  f.,  87,  90,  91,  97, 
«9  f.,  105,  110.  Mommaen  a.  a.  0.  G19.  M.  Voigt  Die  XII  Tafeln  1  256  f.  N.  36—38.  Hermann- 
Blümner  Lehrb.  der  griech.  Privataltert.'  (1882)  77.  —  Ethnologische  Parallelen  bietet  E.  Kulischer 
in  Zschr.  f.  vergl.  RWissen.sch.  XVI  468  N.  144. 

*)  M.  Voigt  Die  XU  Tafeln  1  494.  Es  ergibt  sich  hieraus,  daß  die  exsecratio  capitis  keine  bloße 
Friedloslegung  ist,  wie  von  Einigen  behauptet  wird. 

*)  A.  Mommsen  Feste  d.  St.  Athen  494  f.     Schwenn  36  fif. 

')  Vgl.  die  S.  147  N.  1  angeführte  Schrift  von  K.  Cosquin. 

')  Revue  Celtique  IX  (1888)  16  f.  (c.  8,  9).  Zimmer  in  Zschr.  f.  deut.  Altert.  XXXIII  213,  215. 
R.  Thurneysen  Sagen  aus  d.  alten  Irland  128,  130. 

Abb  d.  philos.-philol.  u,  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abh.  22 
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aichtsloser  Tötung,  mithin  als  einer  Strafe  spricht,  und  dai  endlich  das  Aussetzen  in  einer 
Tonne  als  Ehebruchstrafe  der  bretonischen  Tradition  bekannt  ist'),  die  von  ähnlichen» 
wenn  auch  nicht  strafweisen  Aussetzungen,  insbesondere  vom  Aussetzen  im  steuerlosen 
Schilf,  genugsam  zu  erzählen  weiß^). 

Befremden  mütäte  es,  wenn  eine  so  durchaus  altertümliche  Strafart  wie  das  Rädern 
als  spezifisch  germanisch^)  dazustehen  hätte.  Es  kann  jedoch  die  Wahrscheinlichkeit  nicht 
ganz  abgelehnt  werden,  daß  gewisse  Strafen  in  den  Rechten  der  klassischen  Völker  auf 
ein  dem  germanischen  Radbrechen  ähnliches  Verfahren  zurückgehen.  Beim  römischen 
„verberibus  (virgis)  necare"  zerschlug  man  mit  Stöcken  dem  entkleideten  Opfer  die 
Schenkel*),  allerdings  nicht  auf  einem  Rad  oder  einer  Breche,  sondern  an  der  crux. 
Dieser  Strafe  entspricht  der  griechische  änoTv^naviofiög^).  Das  TVfijiaviCeiv  =  prügeln 
aber  dürfte  seinen  Namen  nicht  sowohl  den  dabei  gebrauchten  Schlegeln,  wie  die  helleni- 
stischen Lexikographen  meinten,  als  vielmehr  dem  hölzernen  Scheibenrad  {rvftjiavov} 
verdanken''),  worauf  der  Verurteilte  ausgespannt  war.  Unter  dieser  Voraussetzung  tritt 
das  ujioTVfinaviCeiv  hart  an  die  S.  109  f.  beschriebene  jüngere  Variante  des  Radbrechens 
heran  und  stellt  es  sich  wenigstens  formell  als  Zwischenstufe  zwischen  dem  ursprünglichen 
Radbrechen  und  dem  römischen  verberibus  necare  dar,  wobei  übrigens  zu  bedenken,  daß 
das  älteste  Wagenrad  ungespeicht  eine  Scheibe  war'). 

2.  Zeitliche  Unterscliiedo. 

Wie  sich  nun  ergibt,  waren  die  meisten  germanischen  Todesstrafen  auch  den  andern 
indoeuropäischen  Völkern  bekannt.  Dies  läßt  im  allgemeinen  den  Schluß  zu,  daß  wenig- 
stens diejenigen  Vollzugsformen,  die  in  den  Hauptgruppen  der  germanischen  Rechte  ver- 
treten sind,  weit  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  zurückreichen,  in  eine  Zeit,  wo  unter  den 
indoeuropäischen  Völkern  noch  ein  lebhafterer  Austausch  ihrer  Rechtseinrichtungen  möglich 
war,  also  etwa  in   die  Zeit  von  2500 — 2000  v.  Chr.*)     Wohl  wird  man  auch  an  die  Mög- 


M  E.  .lobbe-Duval  in  Nouv.  Revue  bist,  de  droit  fraiKpais  et  etranger  1903  S.  24. 

2)  Jobbe- Duval  a.  a.  0.  9,  27-29,  38. 

3)  Russisch  im  17.  .Jahrb.,  Sergeevic  Lekcii  410.  Aber  nach  Rußland  kann  bis  zu  jener  Zeit  die- 
Strafart  aus  Deutschland  importiert  sein. 

■»)  Mommsen  a.  a.  0.  920  N.  6.  Betr.  die  Strafart  überhaupt  s.  M.  Voigt  a.  a.  0.  480  f.,  488. 
Momuisen  918—921. 

*)  Thalheim  bei  Pauly-AVissowa  Realenc.  s.  V.  Hermann-Thalheim  a.  a.  0.  141.  Thonissen 
a.  a.  0.  i'4.  S.  auch  Stephanus-Dindorf  Thesaurus  s.  vv.  Tv/tnayiC(o,  'A:!iorvfi:iaviZ(i),  Tvfvtavov.  — 
Nicht  hieher  gehört  das  gewöhnlich  für  eine  Strafart  gehaltene  rgo/j^eiy.  Es  war  keine  Strafe,  sondern 
eine  Folter.  So  auch  in  der  V.  Clementis  Ancyrani  (c.  6)  des  Simeon  Metaphrastes  (Migne  Patr.  gr. 
CXIV  839),  die  Döpler  Schauplatz  11  316  anführt,  ferner  die  Peinigung  der  hh.  Felix,  Fortunatus  und 
Achilleus  nach  ihren  Acta  12  (Acta  SS.  Apr.  III  100),  die  A.  Gallonius  De  cruc.  martyrum  (1668)  72  f.  und 
nach  ihm  andere  mißverständlich  wie  eine  deutsche  Räderung  schildern. 

•"l  Wegen  dieses  Rades  s.  Forcellini  Lex.  s.  v.  Tympanum  7.  Von  Haus  aus  kann  rv^utavH^nv 
nur  pauken  (v.  Tv/i:tavor)  bedeuten.  Das  Tellerrad  hieß  rv/ijiavov,  weil  es  scheibenförmig  war,  wie  da» 
aufgespannte  Paukenfell. 

'')  Schrader  Reallex.  930,  Sprachvergleichg.  u.  Urgesch.^  II  299.  Hug  bei  Pauly-Wissowa  11  1 
Sp.  1148.     S.  auch  unten  S.  173  N.  2—4. 

S)  0.  Bremer  in  H.  Pauls  Grundriß  der  germ.  Philo!.^  III  750—768,  761  u.  762.  S.  Feist  Europa 
im  Lichte  der  Vorgeschichte  30—33. 
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lichkeit  von  späteren  Entlehnungen  und  von  geschichtlichen  Parallelen  denken  müssen. 
Was  insbesondere  solche  Entlehnungen  betrifft,  so  ließe  sich  sogar  ihre  Wahrscheinlichkeit 
zwischen  germanischen  und  slavischen,  zwischen  germanischen  und  keltischen  Völkern 
nicht  ohne  weiteres  bestreiten,  da  innerhalb  dieser  Gruppen  die  geographische  Berührung 
bis  in  die  geschichtliche  Zeit  fortgedauert  hat.  Die  Wahrscheinlichkeit  schwindet  jedoch, 
wenn  man  sich  die  entsprechenden  Phänomene  bei  Griechen  und  Italikern  vergegenwärtigt. 
Und  womöglich  noch  geringer  ist  die  Wahrscheinlichkeit  paralleler  Rechtsschöpfung,  wenn 
man  von  der  Steinigung  absieht,  die  ihrer  Natur  nach  als  Erzeugnis  der  Volksjustiz  von 
den  allerverschiedensten  Völkern  selbständig  ausgebildet  werden  konnte.  Unwahrscheinlich 
wäre  es  schon,  daß  so  viele  Rechte  unabhängig  voneinander  so  viele  gleichartige  Strafen 
sollten  eingeführt  haben,  und  unwahrscheinlich  vollends,  daß  sie  dabei  in  so  vielen  neben- 
sächlichen Einzelnheiten,  wie  sie  oben  hervorgehoben  wurden,  auf  die  nämlichen  Formali- 
täten verfallen  sein  sollten.  Eben  diese  Übereinstimmung  würde  gegenüber  demjenigen 
ins  Gewicht  fallen,  der  etwa  darauf  verweisen  möchte,  daß  auch  außerhalb  des  indoeuro- 
päischen Völkerkreises,  insbesondere  im  arischen  und  semitischen  Orient,  die  eine  oder 
andere  ähnliche  Vollzugsart  der  Todesstrafe  begegne.  Im  allgemeinen  würde  es  sich  da 
doch  kaum  um  mehr  als  sehr  entfernte  Ähnlichkeiten  handeln.  Sobald  sie  aber  tiefer 
ins  einzelne  gehen,  würde  sich  dies  wieder  aus  Urverwandtschaft  unter  den  indogerma- 
nischen Rechten  erklären  lassen,  wie  z.  B.  bei  den  Persern  das  Aufpfählen  des  Kopfes 
nach  dem  Enthaupten  oder  das  Lebendigbegraben  oder  das  Verhüllen  des  Gesichtes  eines 
zum  Strang  Verurteilten')  oder  bei  den  Osseten  die  Unwiederholbarkeit  des  Brennens, 
nachdem  einmal  Regen  das  Feuer  gelöscht  hat^). 

Auf  der  andern  Seite  würde  ein  Verfahren,  das  nur  bei  einer  Gruppe  germanischer 
Völker  oder  gar  nur  bei  einem  einzigen  vorkommt,  damit  noch  keineswegs  einer  späteren 
Zeit  zuzuweisen  sein.  Das  Enthaupten  mittels  des  Pfluges  (S.  127)  freilich  dürfte  schwerlich 
älter  sein  als  die  schaufelartige  metallene  Pflugschar,  also  nicht  in  die  Bronzezeit  zurück- 
reichen, denn  diese  kennt  nur  den  Hakenpflug').  Eine  Pflugschar,  die  sich  zum  Richt- 
werkzeug eignete,  wurde  überhaupt  erst  nacii  der  Völkertrennung  in  Mitteleuropa  erfunden. 
Aber  anders  liegt  die  Sache  schon  bei  dem  Enthaupten  mit  der  Diele  (S.  125  f ).  Obgleich 
dieses  Verfahren  dem  Anschein  nach  ebenfalls  nur  deutsch,  könnte  es  doch  an  Alter  dem 
Verfahren  mit  dem  Beil  gleichkommen  oder  vielleicht  sogar  voranstehen.  Es  ließe  sich 
wohl  denken,  daß  die  Diele  das  älteste  Richtwerkzeug  zum  Behuf  des  Enthauptens  sei 
und  sich  für  bestimmte  Anwendungsfälle  bei  den  Deutschen  noch  erhalten  habe,  nachdem 
die  andern  indogermanischen  Völker  zum  Beil  übergegangen  waren.  Beim  propaginare 
(S.  153  f.)  würde  sich  zu  Gunsten  einer  ebenso  frühen  Zeitbestimmung  der  Umstand  anführen 
lassen,  daß  ein  entsprechendes  persisches  Vorkommnis,  wiewohl  nicht  innerhalb  der  Straf- 
rechtspflege, von  Herodotos  (III  35)  bezeugt  ist.  Das  Lebendigbegraben  bis  zum  Hals 
{S.  153)  dagegen  ließe  sich  vielleicht  als  mildernder  Ersatz  für  das  Abpflügen  des  Hauptes 


')  B.  Brisaonius  De  regio  rersaium  principatu  1.  II  c.  224,  218.  —  Esther  VII  8.  Aus  dem 
pers.  R.  vielleicht  rezipiert  am  Hof  Alexanders,  Curtius  Hist.  Alex.  VI  8  (22),  9  (25). 

'■')  M.  Kovalewsky  Coutume  contemporaire  et  loi  ancinne  322  f. 

3)  Nachweise  von  solchen  Hakenpflügen  bei  J.  Hoops  Waldbiiume  u.  Kulturpflanzen  499  tf.  und 
Reallexikon  I  S.  18,  die  Felsenbilder  bei  S.  Müller  Urgeschichte  147,  M.  Hoernes  Natur-  u.  UrgCHch 
■der  Menschheit  I  Fig.  202,  203.     Vgl.  ferner  A.  Meitzen   Wanderungen,  Anbau  usw.  I  1  (1896)  S.  273  fF. 
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auffassen,  womit  das  relative  Alter  jener  Strafe  bestimmt  wäre.  Von  dem  im  MA.  nur 
vereinzelt  als  Strafe  nachweisbaren  Schmauchen  (S.  163)  darf  bezweifelt  werden,  ob  es 
überhaupt  über  das  MA.  zurückreicht.  Zu  Gunsten  eines  höheren  Alters  könnte  man 
nordische  Sagen  anführen,  die  J.  Grimm  RA.*  II  284  zum  Vergleich  herangezogen  hat. 
Doch  erscheint  dort  das  Verfahren  nicht  als  Strafe,  sondern  als  Grausamkeitsakt.  Nicht 
minder  starke  Zweifel  erheben  sich  bezüglich  des  Alters  der  Nageltonne  (S.  139). 

Bei  einigen  jener  Strafriten,  die  zum  geraeinsamen  Besitz  der  indoeuropäischen  Völker 
gehören,  sind  Anhaltspunkte  gegeben,  um  die  Zeit  ihres  Aufkommens  ungefähr  zu  be- 
stimmen. Das  Enthaupten  mit  dem  Beil  dürfte  schwerlich  über  die  zweite  Hälfte  des 
dritten  Jahrtausends  v.  Chr.  zurückgehen.  Die  reine  Steinzeit  in  Mittel-  und  Nordeuropa 
hat  nämlich,  soweit  sich  nach  den  Funden  urteilen  läßt,  kein  Beil  gekannt,  das  sich  als 
Richtbeil  geeignet  hätte.  Selbst  an  den  größten  Steinäxten  ist  die  Linie  der  Schneide 
nicht  lang  genug.  An  so  ansehnlichen  Stücken  wie  z.  B.  der  Axt  von  Jegestrup*)  mißt 
sie  nur  ca.  9  cm  und  schon  solche  Beile  sind  selten.  Ein  einziges  —  aus  ungeschliffenem 
Feuerstein  in  Schweden  —  wüßte  ich  nachzuweisen,  dessen  Schneide  etwa  12,8  cm  lang 
sein  solP).  Auch  sind  die  Beile  der  Steinzeit,  wie  das  Material  dies  mit  sich  bringt,  am 
Schneidenteil  zu  dick  (zu  stark  gewölbt),  um  als  Rieht  Werkzeuge  dienen  zu  können. 
In  der  aeneolithischen  Zeit  bleibt  das  Verhältnis  das  gleiche^).  Erst  die  Bronzezeit  bringt 
Flachbeile  mit  breiteren  und  dünneren  Schneiden*)  und  angesichts  der  sog.  „Prozessions"- 
oder  „Zeremonienäxte'  mit  Schneiden  von  25 — 29,8  cm  Breite*)  wird  man  nicht  bezweifeln 
können,  daß  es  gleichzeitig  auch  Richtbeile  von  ähnlichem  Typus  gab.  Da  diese  breiten 
Äxte  (mit  Ausnahme  derjenigen  auf  den  Felsenbildern)  noch  der  älteren  Bronzezeit  ange- 
hören, so  darf  die  Verbreitung  des  Richtbeils  unter  den  europäischen  Indogermanen,  ins- 
besondere in  Mittel-  und  Nordeuropa,  in  diese  Zeit,  also  etwa  zwischen  1900  und  1600 
V.  Chr.  gesetzt  werden.     Würde   man   nicht  das  Beil,  sondern  das  Schwert  als  das  ältere 


1)  Aarb0ger  for  nord.  Oldkynd.  1886  S.  220  (auch  bei  S.  Müller  Nord.  Altertumak.  I  S.  46  Abb.  22). 
Andere  Beispiele  Worsaae  Afbildninger  Nr.  3.  Madsen  Gravhnje  Taf.  XVIII  h.  Antiquar.  Tidskrift  för 
Sverige  XIX  56,  112  (Fig.  148).  Große  Äxte  mit  Sehneiden  von  weniger  als  9  cm  bei  Montelius 
Sveriges  Forntid  Atlas  1  Nr.  16,  19,  20,  42,  Antiqu.  Tidskr.  XVll  Taf.  III,  IV  (Fig.  1,  3),  V  (Fig.  3), 
XIX  113,  Manadsblad  1893  Bihang  Taf.  IV  Nr.  la,  2a,  V  Nr.  1,  Madsen  a.  a.  0.  Taf.  XVIIIik, 
XXXXVI  5,  Katalog  der  im  germ.  Museum  befindl.  vorgeschichtl.  Denkmäler  (18-6)  134  (Nr.  4720). 

-)  Fornvännen  1908  S.  220  Nr.  63.  Fragwürdig  eine  angebliche  Steinaxt  mit  Schneide  von  fast 
18  cm  bei  A.  E.  Holmberg  Hällristningar  Taf.  AB  flg.  12. 

3)  Steinbeile  mit  11,2  und  10,5  cm  breiten  Schneiden  bei  Worsaae  Afbildninger  Nr.  79  und  im 
angef.  Katalog  Nr.  4718  (abgeb.  S.  134),  4719.  Kleinere  mit  8,4— 10  cm  bei  Montelius  Chronol.  d.  8. 
Bronzezeit  Fig.  279,  Sveriges  Historia  Fig.  196,  Dechelette  Manuel  d'arch.  I  514  fig.  10,  11,  Nil» 
Äberg  Das  nordische  Kulturgebiet  in  Mitteleuropa  während  der  jüngeren  Steinzeit  (1918)  II. 

*)  Dechelette  a.  a.  0.  II  242  fig.  3  (fast  12  cm).  Montelius  Chronol.  Nr.  294  (12,4  cm),  48 
(11,2  cm),  Worsaae  a.  a.  0.  Nr.  84  (16,8  cm).  Madsen  Afbildninger,  Broncealderen  Taf.  II  8  (16,4  cm). 
Vgl.  ferner  die  breitschneidigen  Randbeile  bei  Montelius  a.  a.  0.  Nr.  145,  152,  169,  201,  212,  226, 
235,  295  (sämtlich  über  9  cm),  Forening  for  norske  fortidsminders  bevaring  Aarsber.  1879  S.  229  (10,3  cm) 
und  die  auf  den  Felsbildern  bei  Montelius  Nr.  189,  20tl  (gegen  deren  frühe  Zeitstellung  jedoch  A.  Hansen 
in  Foren,  a.  a.  0.  1908  S.  48,  49),  in  Fornvännen  1911  S.  150  f.  (Gotland),  bei  Holmberg  Hällristningar 
fig.  69,  70,  110  und  in  Svenska  Fornminnes  Föreningins  Tidskr.  XVIII  Taf.  1  fig.  1,  3  fig.  10. 

5)  Antiquar.  Tidskr.  111  292  fig.  34a  (auch  Montelius  Chronol.  Nr.  214),  Montelius  Sveriges 
Forntid,  Atlas  I  Nr.  134a,  137,  Sveriges  Historia  Nr.  193.  Madsen  a.  a.  0.  Taf.  III  9  (auch  Atlas  for 
nord.  Oldkynd.  1857  Nr.  4).     Literatur  in  Fornvännen  1916   S.  23. 
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Richtwerkzeug  ansehen  wollen,  so  würde  man  in  eine  noch  spätere  Zeit  geführt  werden, 
da  die  Schwerter  der  Bronzezeit  bis  etwa  1600  v.  Chr.  nicht  sowohl  Hieb-  als  Stich- 
waffen sind'). 

Mindestens  in  die  frühe  Bronzezeit  (um  1900  v.  Chr.),  wenn  nicht  in  die  Kupferzeit 
(ca.  2500 — 1900  v.  Chr.)  zurück  führt  uns  die  Strafe  des  Räderns,  wenn  sie  in  ihrer 
ältesten  Form  nicht  mittels  des  Speichenrades,  sondern  mittels  des  Scheibenrades  vollzogen 
wurde,  worauf  der  griechische  dnozvfiTiaviafiog  (S.  170)  deutet.  Das  Scheibenrad  ging  dem 
Speichenrad  voran  ^),  dieses  aber  stand  spätestens  während  der  jüngeren  Bronzeit  in  allge- 
meinem Gebrauch')  und  war  vielleicht  schon  der  aeneolithischen  Zeit  bekannt*).  Nicht 
gegen  das  hohe  Alter  des  Räderns  würde  sich  das  Fehlen  dieser  Strafart  im  altisländischen 
Recht  geltend  machen  lassen.  Sie  könnte  dort  durch  das  oben  S.  115  erwähnte  .Zer- 
brechen* (Gliederbrechen)  ersetzt  worden  sein,  was  sich  leicht  erklären  würde,  da  man 
sich  auf  Island  keines  Räderfuhrwerks  bediente. 

Keinesfalls  jünger  als  das  Rädern  ist  das  Hängen.  Es  fällt  auf,  welche  Rolle  gerade 
die  Eiche  als  Hängebaum  (S.  89)  und  ihr  Holz  als  Bauholz  beim  Galgen  (S.  93)  spielt 
und  welches  Gewicht  man  sowohl  in  Schweden  wie  in  Altdeutschland  darauf  legte,  daß 
der  Strang  aus  Eichenzweigen  gedreht  sei  (S.  95).  Dies  kann  nur  aus  einer  Zeit  her- 
rühren, wo  die  Eiche  der  vorherrschende  Baum  in  den  germanischen  Ländern  war.  Das 
ist  aber  eine  Periode,  die  schon  in  der  älteren  Steinzeit  anhebt  und  dann  allerdings  bis 
in  die  Bronzezeit  fortdauert').  Daß  man  den  Strang  aus  Zweigen  desselben  Baumes 
drehte,  an  dem  man  den  Ritus  vollzog,  lag  nahe  genug.  Gleichwohl  dürfte  dieser  Brauch 
als  gemeingiltig  festgestellt  worden  sein,  bevor  man  Leder  so  zu  gerben  verstand,  um 
daraus  brauchbare  Riemen  zu  schneiden*)  oder  Wolle  so  zu  spinnen,  um  daraus  geeignete 
Schnüre  zu  fertigen').  Damit  sehen  wir  uns  abermals  auf  die  frühe  Bronzezeit  hinge- 
wiesen. Für  die  Strafe  des  Pfählens  ergibt  sich  die  analoge  Zeitbestimmung  daraus,  daß 
die  Eiche  den  Pfahl  liefern  mußte. 

Für  die  Strafe  des  Verbrennens  bietet  sich  ein  terminus  ad  quem  mit  dem  allge- 
meinen Übergang  von  der  Bestattung  unverbrannter  Leichen  zum  Leichenbrand  in  der 
jüngeren    Bronzezeit.     Das  strafweise   Verbrennen   bezweckt   vollständiges  Vernichten   des 

»)  S.  Moller  Nord.  Altertumsk.  I  244  f.     M.  Hoernea  Kultur  der  Urzeit  II  (1912)  95,  106. 

«)  S.  oben  S.  170  N.  7  und  M.  Heyne  Fünf  Bücher  deut.  Hausaltert.  II  27  f. 

3)  S.  den  Wagen  von  Trundholm  (c.  1300  v.  Chr.)  bei  S.  Müller  Nord.  Fortidsminder  I  303—321 
(auch  Urgesch.  Europas  Taf.  II,  Dechelette  Manuel  d'archeol.  II 1  S.  416,  Hoernes  ürgesch.  d.  bild.  K.'  207 
Kossinna  Die  deut.  Vorgesch.*  Taf.  XVIII),  ferner  Holmberg  Hällristningar  flg.  2,  17,  51,  63,  68,  73, 
74,  86,  88,  90,  110,  119,  123,  126,  141,  142,  143,  147,  164,  167,  168,  159,  162,  L.  Baltzer  Hällristningar 
H.  1,  II  passim,  Montelins  Chronol.  d.  alt.  Bronzez.  Fig.  190,  E.  Ekhoff  Hällristningar  pä  kinnekulle 
(in  Svenska  Fomminnes  Foren.  Tidskr.  XVIII)  Taf.  1,  2,  Fornvännen  IV  (1909)  117,  118,  189,  Forening 
a.  a.  0.  1901  8.  61,  62,  1902  S.  119,  128,  1908  S.  34,  Eossinna  a.  a.  O.  Abb.  181,  182,  189,  209  und 
Taf.  XXII.  —  Das  Scheibenrad  auf  Felsbildern  bei  Holmberg  a.  a.  0.  Fig.  1,  3,  8,  20,  25,  69,  102,  126, 
Forening  a.  a.  0.  1902  S.  120,  121,  123,  1908  S  36. 

♦)  H.  Petersen  Aarboger  for  nord.  Oldkynd.  1876  S.  421  f.,  434,  448  f. 

»)  J.  Hoops  Waldbäume  77—83  nebst  31—33,  76  f.  und  Reallexikon  I  346. 

«)  Vgl.  Olshausen  in  Zschr.  f.  Ethnol.  1884  (Verhandl.)  S.  518  f.,  Schrader  Reallexikon  497  f., 
H.  Hirt  Die  Indogermanen  I  333  f. 

')  Vgl.  S.  Müller  Nord.  Altertumskunde  I  273. 
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Missetäters.  Auch  seine  Seele  soll  nicht  mehr  schaden  können,  darum  nicht  fortleben*). 
Der  Leichenbrand  dagegen,  auch  wenn  er  nicht  gerade,  wie  man  neuerdings  annimmt,  die 
Seele  des  Gestorbenen  vom  Leibe  befreien  will,  setzt  ihr  Fortleben  auch  nach  völliger 
Vernichtung  des  Leibes  voraus^).  Das  strafweise  Verbrennen  muß  demnach  eingeführt 
und  verbreitet  worden  sein,  bevor  dieser  Glaube  zur  Herrschaft  gelangte.  Der  Leichen- 
brand aber  ist  allgemein  erst  in  der  jüngeren  Bronzezeit,  nur  in  Nordostdeutschland  schon 
während  der  älteren  üblich  geworden').  Über  1400 — 1100  v.  Chr.  wird  man  also  mit 
der  Einführung  der  Verbrennungsstrafe  keinesfalls  herabgehen  können.  Eher  dürfte  dieser 
Ansatz  zu  spät  als  zu  früh  sein.  Man  muß  die  Jahrhunderte  in  Anschlag  bringen,  die 
der  Strafritus  brauchte,  um  so  fest  im  Rechtsbrauch  einzuwurzeln,  dafi  er  auch  nach  dem 
Verschwinden  des  zu  Grund  liegenden  Seelenglaubens  sich  forterhalten  konnte. 

Vlll. 

Anwendung  der  öffentlichen  Todesstrafen  (Fortsetzung). 
3.  jDistinctio  poenarum  ex  delicto'. 

Ich  knüpfe  jetzt  an  dasjenige  an,  was  oben  S.  32  S.  dargelegt  wurde.  Schon  Tacitus 
wußte,  daß  die  Art  des  Vollzugs  der  öffentlichen  Todesstrafe  abhing  von  der  Art  der 
bestraften  Missetat.  Aber  noch  deutlicher  und  anschaulicher  als  aus  den  von  ihm  ange- 
führten Beispielen  ergibt  sich  das  auf  jenen  Grundsatz  gebaute  System,  wenn  wir  die  uns 
jetzt  bekannten  alten  Vollzugsarten  mit  den  todeswürdigen  Tatbeständen  zusammenstellen. 
Da  zeigt  sich  sofort,  daß  nicht  nur,  wie  es  nach  Tacitus  scheinen  könnte,  der  objektive, 
sondern  vor  allem  der  subjektive  Tatbestand  über  die  Wahl  der  Vollzugsart  entschied. 

')  Wegen  dieses  Glaubens  s.  zunächst  Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  S.  26,  Fr.  Müller  Siebenbürg. 
Sagen  Nr.  216,  Osenbrüggen  Studien  338  und  J.  Binder  Die  Plebs  321.  Wegen  des  Verbrenneng 
von  Wiedergängern  überhaupt  a.  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  II  274,  F.  Liebrecht  Zur  Volkskunde  35,  E.  Rohde 
Psyche^  19,  11,  30—32,  ferner  Laxdoela  saga  (her.  v.  KTilund)  24  §29,  Grettis  s.  S.  137  (Z.  10  f.). 
K.  Maurer  Island.  Volkssagen  69,  235,  Döpler  Schauplatz  II  359,  585,  Gottfried  Chron.  1642  S.  1026, 
Relat.  bist,  contin.  MDXCV  101,  E.  Buchner  II  Nr.  242,  579,  660,  Meiche  Sagenbuch  Nr.  697,  Zschr. 
f.  Gesch.  Österreichisch  Schlesiens  VI  87.  Wegen  des  damit  zusammenhängenden  Verbrennens  von  Selbst- 
mördern: Hylten-Cavalliua  Wärend  I  459  f.,  472,  Handlingar  II  1  S.  476,  Goslar  Stat,  S.  38,  Philippi 
Landrr.  des  Münsterlandes  212,  Zenten  I  113,  727,  759,  778,  1039,  1066  f.,  1114,  1145,  1148,  1243, 
Siebenkees  Materialien  II  593,  Weist.  VI  318  (§1),  Ö Weist.  V  680,  München  Kanimerbücher  v.  1463, 
1494  (Stadtarch.),  Lersner  Chron.  I  493,  Zimmer.  Chron.  III  49,  Döpler  a.  a.  0.  11  584,  350,  Relat. 
bist.  sem.  contin.  1593/94  S.  63,  Du  Gange  s.  v.  Biothanati  p.  603,  Nedonchel  136,  233,  255, 
Du  Bois  V  240,  [Warnkönig-]Stein  Französ.  RGesch.  III  518.  —  Verbrennen  von  Choleradämonen 
in  Gestalt  von  Puppen  zu  Marseille  1866,  Mannhardt  Wald-  u.  Feldkult  I  518  N.  2. 

2)  Beweise  dafür  die  Haus-  und  Gesichtsurnen  und  die  Grabbeigaben:  S.  Müller  Urgesch.  141, 
M.  Hoernes  Urgesch.  der  bild.  Kunst'^  526  —  534,  644,  H.  Hahne  Das  vorgeschichtl.  Europa  83  f.. 
K.  Helm  Altgerman.  RelGesch.  II  164  f.,  K.  Brunner  im  Reallex.  d.  germ.  Altertsk.  II  462—464, 
H.  Schmidt  ebenda  239.  In  späterer  Zeit:  Fortleben  der  Seele  nach  Verbrennung  des  Leibes:  V^luspÄ 
(bei  Symons)  Str.  21  (wozu  J.  Grimm  El.  Sehr.  II  267  f.),  Seele  als  Flamme  Mogk  im  Grundriß  d. 
germ.  Philol.  IIP  266. 

3)  0.  Montelius  Sveriges  Hednatid  (1877)  108—115.  S.  Müller  Die  nord.  Bronzezeit  (1878) 
72—80,  Nord.  Altertumsk.  I  (1897)  S.  360  f.,  370,  417.  H.  Schetelig  im  Mannus  IH  60  f.  M.  Hoernes 
Kultur  der  Urzeit  II  95,  105.     Schuohardt  im  Reallex.  d.  germ.  Altertk.  II  567  f. 
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a)  Je  nach  dem  subjektiven  Tatbestand 

zerfallen  ursprünglich  die  öfifentlichen  Todesstrafen  in  zwei  Gruppen:  Männer-  und 
Weiberstrafen*).  Gehen  wir  davon  aus,  daß  nach  ältestem  Recht  das  Weib  nicht  friedlos 
werden  konnte  (S.  27),  so  spricht  schon  die  Wahrscheinlichkeit  für  eine  Regel,  wonach 
es  auch  nicht  in  öffentliche  Todesstrafe  verfallen  konnte.  Diese  Regel  läßt  sich  denn 
auch  quellenmäßig  belegen.  Unmittelbar  aus  Westgöta  lagh  I  J)b.  5  §  2  [ist  eine  ver- 
heiratete Frau  eines  Diebstahls  überfiihrtj,  .  .  .  „soll  man  sie  zum  Ding  führen.  .  .  . 
Will  dann  der  Mann  seine  Frau  mit  rechter  Buße  auslösen,  dann  soll  man  die  Frau  los- 
lassen, weil  ein  Weib  unmündig  ist;  ihr  gebührt  nicht  Hieb  noch  Hängen  außer 
wegen  Hexerei.'  Die  Parallelstelle  in  Westgöta  L.  II  |>b.  33  fügt  bei:  ,Will  sie  der 
Mann  nicht  auslösen,  dann  misse  sie  Haut  und  Ohren".  Das  nüchstbenachbarte  Recht, 
Östgöta  Lagh  Db.  9  §  1 ,  scheint  die  Unzulässigkeit  einer  Todesstrafe  an  Weibern  aus 
ihrer  Unfähigkeit  zur  Friedlosigkeit  abzuleiten:  „Wenn  ein  Weib  einen  Mann  tötet  [und 
nicht  auf  frischer  Tat  erschlagen  wird]  .  .  .  nicht  darf  man  es  zum  Ding  führen  und 
nicht  enthalsen  wegen  der  Tötung.  Wenn  man  ein  Weib  verfolgen  will  wegen  Tötung, 
dann  soll  man  seinem  Vormund  mit  einmaliger  Ladung  ein  Ding  anberaumen.  .  .  .  Will 
er  nicht  entgegen  schwören,  dann  hat  es  durch  den  Todschlag  40  Mark  verwirkt;  nicht 
kann  ein  Weib  den  Frieden  fliehen  und  nicht  kann  man  sein  Gut  verteilen."  Daß 
nach  dem  ursprünglichen  Recht  Ostgötalands  auch  wegen  Diebstahls  keine  Todesstrafe 
über  das  Weib  erging,  haben  wir  oben  S.  60  gesehen.  Das  oberschwedische  und  die 
daraus  abgeleiteten  Gesetzbücher  gehen  wie  das  westgötische  von  der  Gleichstellung  der 
Missetaten  von  Weibern  und  Minderjäirrigen  aus  und  folgern,  daß  wegen  Gewalttaten  von 
Weibern  nur  Bußfaltigkeit  eintreten  kann^).  Auch  das  westnordische  Recht  muß  einst- 
mals im  wesentlichen  denselben  Standpunkt  eingenommen  haben.  Denn  nach  den  Dront- 
heimer  Gesetzbüchern  büßt  wegen  Diebstahls  das  Weib  sowie  der  dem  Kindesalter  ent- 
wachsene Minderjährige  nur  halbe  Buße'),  und  die  Gula|ungs  bok  259,  253  bedroht  die 
freigeborene  Diebin  im  gleichen  Fall  nur  mit  Verbannung,  die  freigelassene  und  die  Unfreie 
schlimmsten  Falls  mit  Ohren-  und  Nasenabschneiden,  den  Dieb  freien  und  unfreien  Standes 
dagegen  mit  Todesstrafe.  Von  hier  aus  verstehen  wir  erst,  warum  die  isländische  Gragäs 
(Stadarhöls  b.  318)  so  emphatisch  betont:  „Ebenso  strafbar  wird  ein  Weib  wie  ein  Mann, 
wenn  sie  einen  Mann  umbringt  oder  eine  Frau  oder  sie  verletzt,  und  so  ist  es  bezüglich 
aller  Gesetzesübertretungen  bestimmt."  Damit  wird  auf  ein  überwundenes  Strafrecht  ange- 
spielt, wonach  das  Weib  noch  nicht  dem  Manne  gleichgestellt  war.  Überbleibsel  dieses 
älteren  Reciits  sind  uns  aber  auch  bei  deutschen  Völkern  erhalten.  Besonders  deutlich 
noch  im  MA.  bei  den  Friesen  in  dem  altertümlich  alliterierenden  Satz,  der  die  halb- 
bUßigen,  also  überhaupt  nicht  strafrechtlich  verfolgbaren  Missetaten  aufzählt:  „Hengstes 
Huf  und  Hundes  Zahn  und  Schweines  Hauer  und  Hahnes  Sporn  und  Rindes  Hörn  und 
unabsichtliche    Tat    und    nach    rückwärts    verübte    Tat    und    eines    unjährigen    Kindes 

')  Prinzipiell  verfehlt  die  Ansicht  von  Pertile  Storia  V  408,  wonach  bei  den  Germanen  ursprüng- 
lich die  Weiber  ,alla  stessa  maniera  dei  maschi'  bestraft  worden  sein  sollen.  Dem  Richtigen  nahe 
kommt  J.  Grimm  KA.*  II  256,  343. 

»J  Die  Belege  oben  S.  28  N.  1.    S.  auch  A.  Holmbäck  Ätten  och  arvet  186,  —  ferner  oben  S.  67  N.  2. 

3)  Frostu|>ing8  b.  X  88.     Bjarkeyjar  r.  116.     Vgl.  Brandt  Forel,  II  44. 
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Tat  und  eines  Weibes  Tat,  all  dies  ist  halbbüßig"  ^).  Die  Gleichheit  des  Grundgedankens 
mit  dem  der  skandinavischen  Rechte  ist  schlagend.  Übereinstimmung  mit  diesen  in  der 
Behandlung  der  Diebin  zeigt  das  ältere  Langobardenrecht,  das  selbst  wegen  handhaften 
Diebstahls  nur  den  Mann,  nicht  auch  das  Weib  fegangi  d.  h.  todeswürdig  werden  läßt, 
daher  dieses  nur  mit  der  Diebstahlsbuße  des  Neunfachen  belegt^).  Stand  nun  am  Anfang 
der  germanischen  Strafrechtsgeschichte  die  Regel,  daß  die  Todesstrafe  nur  für  Männer 
bestimmt  sei,  so  lag  es  nahe,  ihre  normalen  Formen  auch  in  den  außerordentlichen  Fällen 
nicht  auf  Weiber  anzuwenden,  wo  diese  für  todeswürdig  galten.  In  der  Tat  war  die  Ver- 
teilung der  Todesarten  von  dem  Satz  beherrscht,  den  noch  das  Brünner  Schöffenbuch 
(c.  535)  so  formuliert:  mulier  non  omni  poena  sed  poena  mulieri  congrua  puniatur. 

Dem  entspricht  es,  wenn  nordische  Quellentexte  von  bestimmten  Vollzugsarten  aus- 
drücklich sagen,  sie  seien  an  Weibern  ausgeschlossen.  Dabei  werden  gewöhnlich  andere 
als  (nur)  für  Weiber  anwendbar  bezeichnet.  So  in  oberschwedischen  Gesetzbüchern:  „Geht 
ihr  das  Urteil  [sc.  wegen  Diebstahls]  ans  Leben,  dann  soll  man  sie  in  die  Erde  graben; 
nicht  darf  man  ein  Weib  rädern  oder  hängen."  Und:  „Stiehlt  ein  Weib,  sie  stehe 
ebensolches  Urteil  und  ebensolches  Recht  aus  wie  ein  Mann,  außer  daß  man  Weiber 
lebendig  in  die  Erde  graben  soll  für  so  großen  Diebstahl,  wofür  man  den 
Mann  hängen  soll"').  Dänisches  Recht:  „Weiber  soll  man  nicht  hängen  für  Dieb- 
stahl, sondern  vergraben"*).  S.  ferner  Westgöta  lagh  oben  S.  175.  Ähnliches  findet 
sich  auch  in  deutschen  Quellen,  so  z.  B.  noch  1489  im  Geschwornen  Brief  von  Lucern 
(v.  Segesser)  RGesch.  II  625):  man  soll  „dheinem  frowlichen  bilde  ir  houpt  abslachen". 
Sachlich  kommt  es  aber  auf  das  Nämliche  hinaus,  wenn  in  einfacher  Antithese  wegen 
derselben  Tat  eine  bestimmte  Strafart  über  den  Mann  und  eine  andere  über  das  Weib 
verhängt  ist  wie  in  den  oben  S.  38,  32  aus  Östgöta  lagh  Efzs.  *),  aus  Uplands  lagh 
Mb.  13  §  2  und  iius  Södermanna  1.  Mb.  36  §  1  angeführten  Sätzen.  Oder  in  Uplands 
1.  Mb.  13  pr.:  „Wenn  ein  Mann  seine  Frau  umbringt  .  .  .  dann  gehe  der  Mann  zum 
Radpfahl  für  seine  Tat.  ...  §  1.  Bringt  eine  Frau  ihren  Mann  um,  ...  sie  werde 
dann  verurteilt,  mit  Steinen  überworfen  zu  werden"^).  Biaerköse  v.  36:  „Wenn  ein 
Mann  einen  andern  ermordet  ...    so  soll  er  gerädert   werden.  .  .  .     Ermordet   ein  Weib 


1)  V.  Richthofen  Fries.  Rechtsqu.  226;  s.  ferner  daselbst  227  60—63,  472  f.  —  Halbbüßigkeit 
des  Weibes  auch  in  Thüringen,  Michelsen  RDenkm.  485  und  im  alamann.  R.  RQu.  d.  Kant.  Aargau  I  1 
S.  263,  5,  S.  264,  352,  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  70,  im  ostfränkischen,  H.  Knapp  Zenten  II  802, 
und  im  altfranzösischen,  Viollet  Etablissements  de  S.  Louis  I  38—40,  371,  510,  II  418:  fame  ne  paie 
que  demie  araende,  Assises  de  la  basse  cour  des  bourgois  c.  297  (ed.  Beugnot  Assises  de  Jerusalem  II  222): 
ferne  ne  prent  que  demie  lei  ne  paie  que  demie  lei  par  droit  ne  par  l'assise.    S.  ferner  Somme  rural  fol.  213  b. 

*)  Ed.  Roth.  257,  Grimw.  9  vgl.  mit  Ed.  Roth.  253,  254.  Wegen  fegangi  s.  H.  Brunner  RGesch. 
I*  241  N.  47,  Osenbrüggen  Langob.  Strafr.  119—125. 

3)  Uplands  1.  Mb.  49  a.  E.  (=  Westmanna  1.  Mb.  32,  Heisinge  1.  Mb.  32  a.  E.).  Biaerköae  r.  11  §  2. 
Vgl.  östgöta  1.  Vap.  35,  wo  die  Diebin  anstatt  gehängt  gesteinigt  wurde. 

*)  Thord  Degns  art.  A  16,  B  19,  C  33  (bei  Kold.  Rosenvinge  Samml.  I  441,  449,  468,  s.  oben 
S.  38).  Wegen  der  entsprechenden  Bestimmung  im  Priv.  für  Ribe  (a.  1269)  25  'und  dem  sog.  Stadtr. 
Erik  Glippings  27  (Kold-Rosenvinge  V  234,  491)  s.  unten  S.  177  N.  3. 

5)  Entsprechende  Stellen  in  Magnus  Er.  LI.  Hmb.  1,  2,  Stadsl.  Hmb.  1,  2,  Christ.  LL  Hmb.  1,  2. 
Doch  ist  hier  der  Kindestötung  die  Elterntötung  gleichgestellt  und  das  Steinigen  in  einzelnen  Hss.  durch 
das  Verbrennen  ersetzt. 

6)  =  Westmanna  1.  Mb.  pr.  §§  1,  2,  Södermanna  1.  Mb.  28  pr. 
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jemand,  sie  soll  lebendig  in  die  Erde  gegraben  werden."  Magnus  Er.  LI.  Hmb.  4: 
[Doppelehe]  „ihn  soll  man  enthaupten  und  das  Weib  steinigen.  5:  Vergibt  ein 
Mann  einem  Manne  oder  einem  Weibe  oder  ein  Weib  einem  Weibe  oder  einem  Manne 
mit  Hexerei  oder  andern  verderblichen  Mitteln,  so  daß  er  oder  sie  den  Tod  davon  empfängt, 
misse  er  sein  Leben  für  solche  Tat;  den  Mann  soll  man  rädern  und  das  Weib 
steinigen.  9:  Wenn  ein  Verwalter  oder  Müller  oder  ein  treuschuldiger  Diener  oder  die 
Frau  von  einem  von  diesen  ihren  rechten  Herrn  oder  dessen  Frau  umbringt  .  .  .  dann 
soll  man  den  Mann  zum  Rad  verurteilen  und  die  Frau  steinigen  .  .  ."*).  Christ. 
Lands  L.  Tjb.  1  pr.  [der  Entführer  einer  Ehefrau]  „ist  der  schlimmste  und  größte  Dieb.  .  .  . 
Man  soll  ihn  .  .  .  aufhängen  über  andere  Diebe.  Will  der  Mann  nicht  seiner  Frau  das 
Leben  gönnen,  .  .  .  dann  soll  sie  lebendig  in  die  Erde  verurteilt  werden."  Dänische 
Stadtrechte:  »Wenn  jemand  im  Ehebruch  erfunden  wird  .  .  .,  mag  des  Königs  Schwert 
über  ihn  richten,  des  Mannes  Hals,  und  das  Weib  soll  man  in  die  Erde  setzen"-). 
Angelsächsisches  Recht  (etwa  a.  929 — 939)  bei  Liebermann  I  172:  „Si  servus  homo  (ein 
Dieb)  sit,  eant  sexaginta  et  viginti  servi  et  lapident  eum  .  .  .  si  serva  ancilla  sit  et 
ipsa  furetur  .  .  .  adeant  sexaginta  et  viginti  ancille  et  afFerant  singule  tria  ligna  et  com- 
burant  eam  unam  ancillam."  Kontinentaldeutsches  Recht:  Lübeck  Cod.  I  39  ,Quecumque 
mulier  per  furtum  suspensionem  meretur  pro  honore  muliebri  tumulabitur  viva"''). 
Keure  von  Brügge  a.  1278:  „.  .  .  alle  die  gaene,  diere  handadisch  an  [Frauenraub]  suUen 
sin  .  .  .  me  salne  bannen  .  .  .  oppe  galghe  es  hie  man,  esse  wif  .  .  .  oppe  dien 
pit  levende  te  delven."  Keure  von  Brügge  a.  1304  §  19:  „.  .  .  men  zoudene  bannen 
[wegen  Beihilfe  zur  Notzucht]  .  .  .  den  man  up  de  galghe  ende  twiif  up  den  pit 
levende  te  delven e.  Soo  wie  diere  hantdadich  an  wäre  .  .  .  men  zoudene  bannen  .  .  . 
den  man  up  de  galghe  ende  twiif  up  den  pit"*).  Stadtr.  v.  Groningen  a.  1425  c.  156 
(Rechtsbronnen  ISS.  57):  „des  gelykes  salt  wesen  van  ener  deefegghen,  mer  vor  dat 
hangen  sal  men  se  levendich  graven."  Goslar  Stat.  38:  „Den  def  scal  men  hengen  .  .  . 
Alle  mördere  .  .  .  oder  mortbernere  ...  de  scal  men  radebraken  .  .  .  we  den  vrede 
brikt  scal  man  dat  hövet  afslan  .  .  .  Welk  wif  oder  maghet  mit  düve  oder  mit 
vredebrake  ire  lif  vorwarcht,  de  scal  men  levendich  begraven."  Altdorfer  „Strenges 
Recht"  (bei  Gengier  Cod.  munic.  I  25):  ,Itein  ob  ein  frau  iren  man  ertödtet  oder  darzu 
hilft  ...  so  ist  recht,  das  man  sie  lebendig  soll  begraben.  Item  so  einer  sein  haus- 
frauen  ermordt,  ist  recht,  das  man  ihn  schlaypf  .  .  .  mit  dem  radt  von  dem  leben 
zu  dem  todt  pring.  .  .  ."  Regensburger  Rechtsbuch  (g.  1400,  bei  v.  Freyberg  Sammig. 
V  55):  »Man  sol  einen  umb  XII  und  VI  sz.  verstolner  dn.  oder  iren  wert  haben.  .  .  . 
Man    sol   einen    mördär  ratprechen.  .   .  .     Man    sol  ein    mördärin   oder   ein  deupin 


*)  Entsprechende  Stellen  Magnus  Er.  Stadsl.  Hmb.  3,  4,  8,  Christ.  LI.  Hrab.  6,  6,  10.  Das  Stei- 
nigen ist  in  versch.  Hss.  durch  das  Verbrennen,  einmal  auch  durch  das  Lebendigbegraben  ersetzt.  Vgl. 
auch  Visby  Stadtr.  1  38  pr.  §  1. 

2)  Kold-Rosenvinge  Saml.  V  506,  158,  536.  Vgl.  auch  IV  178,  192,  235,  Secher  Corp.  Const. 
Daniae  I  41  (Mann  enthaupten,  Weib  ertränken). 

3)  Bei  Hach  S.  197,  übersetzt  in  Cod.  II  247  (a.  a.  0.  873).  Aus  Cod.  I  stammt  die  oben  S.  176 
N.  4  angeführte  Bestimmung  dänischer  Stadtrechte. 

♦)  Cout.  du  paya  ...  de  Flandre  (ed.  Gilliodt  van  Severen)  I  229,  294.  Vgl.  ferner  Keure  von 
Arkes  a.  1231  (bei  Warnkönig  HI  Nr.  166)  §  26,  der  Kaaselry  v.  Ypern  bei  Stallaert  Gloas.  s.  v.  Galge 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  23 
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über  XII  und  VI  sz.  dn.  begraben  lebentige  und  einen  steckhen  durch  si  slahen." 
Memminger  Rechtsbuch  v.  1396  (bei  v.  Freyberg  a.  a.  0.  V  251,  258):  ,.  .  .  so  sol 
mau  [wegen  großen  Diebstahls]  den  oder  die  vertäuen,  ob  ez  man  sint,  henken,  sint 
es  aber  frowen  .  .  .  die  sol  man  lebendig  begraben  ...  so  sol  man  den  morder 
.  .  .  radbrechen  als  recht  ist,  ist  es  ain  frow,  so  sol  man  sy  lebendig  begraben." 
Bamberger  HalsGerO.  (1507)  149:  „Item  welcher  mit  bosshafFtiger  verretterey  miss- 
handelt, sol  der  gewonheyt  nach  durch  vierteyllung  zum  todt  gestrafft  werden, 
wer  es  aber  ein  weybs  bilde,  die  solt  man  ertrenken.  .  .  .  155.  Item  wer  yemant 
durch  gifft  an  leyb  oder  leben  beschedigt,  ist  es  ein  man ss bilde,  der  sol  einem  fur- 
gesetzten  mörder  gleych  mit  dem  rade  zum  tode  gestrafft  werden;  tet  aber  söUiche 
misstat  ein  weybsbilde,  die  sol  man  ertrenken.  .  .  .  185.  Darumb  sol  in  disem  fall 
[gefährlicher  Diebstahl]  der  man  mit  dem  sträng  und  das  weyb  mit  dem  wasser 
vom  leben  zum  todt  gestrafft  werden.  .  .  .  188.  ...  sol  darumb  [dritter  Diebstahl] 
vom  leben  zum  todt,  nemlich  der  man  mit  dem  sträng  und  die  fraw  mit  dem  wasser 
gericht  werden"*).  Tengler  Layenspiegel  (a.  1509)  fol.  LXXVI  b:  „.  .  .  [wegen  großen, 
wegen  verleumdeten  und  wegen  gewaltigen  Diebstahls]  mögen  die  nach  guter  gewonheit 
alsz  mannsz  person  mit  dem  sträng  und  die  weibszpild  im  wasser  zu  tod  gericht 
werden.  .  .  ."  Satzung  und  Beschreibung  des  Rechts  des  Weichbildes  Otterndorf  (1541) 
art.  17  bei  Pufendorf  Obs.  II  App.  181):  „Den  dieff  schall  men  hengen,  den  morder 
radebreken,  mordberner  met  füre  strafen,  wiver  de  strafbar  levendig  graven, 
versopen  edder  koppen  wo  de  gelegenheit  der  misshandelinge  erfordert."  Tiroler  Hals- 
gerichtsO.  a.  1499  (Gesatz  und  Ordnungen  etc.  Augsb.  1506  fol.  alll):  „dergleich  frawen, 
so  dermassen  diebstal  thäten,  so  man  den  mann  mit  dem  strängen  rieht,  die  frawen 
zu  ertrenken.  .  .  ."^)  Aus  den  Gebieten  der  germanischen  Tochterrechte  führe  ich  noch 
folgende  Beispiele  an.  Statuta  et  consuetudines  (Normanniae  bei  Warnkönig  Franz. 
RGesch.^  II  Urkb.  16):  „Si  filius  vel  filia  .  .  .  patrem  vel  matrem  occiderit  .  .  .  suspen- 
dantur  et  mulier  igne  comburatur."  Jean  d'Ibelin  Assises  de  la  haute  cour  c.  104 
(bei  Beugnot  Assises  I  175):  „se  la  bataille  est  de  chose  de  que  I'on  a  mort  decervie  .  .  . 
et  le  garent  est  vencu,  il  et  celui  por  qui  il  fait  la  bataille  deivent  estr  penduz.  Et  se 
le  garent  est  tel,  que  il  puisse  metre  champion  per  sei  ...  et  son  champion  est  vencu, 
il  seront  toz  treiz  penduz.  Et  se  ferne  fait  l'apel  et  son  garent  ou  son  champion  est 
vencu,  eile  sera  arce  et  le  garent  .  .  .  sera  pendu.  Et  se  il  met  champion  por  sei  et 
il  est  vencu,  il  seront  amdeus  penduz  et  la  ferne  arce".  Coutume  de  Touraine-Anjou 
(a.  1246)  25:  „Farnes  qui  sunt  meurtriers  et  les  consentent  si  fönt  ä  ardoir.  Et  se  elles 
sunt  ä  chevaus  ne  ä  enes  embler  elles  fönt  a  ardoir"  [anstatt  Hängen]').  Strafmandat 
für  Bellinzona  v.  1393  (bei  A.  Heusler  Rechtsqu.  d.  Kant.  Tessin  I  69  f.)  3:  „Occidens 
dolose  .  .  .  dominos  ...  in  rota  lignea  interseratur.  Si  tamen  femina  fuerit  dicto 
modo    delinquens    puniatur    ut   supra   salvo    quod    loco  dicte    pene    rote    in    cassina 


')  Darnach  die  C.  Cr.  Brandenburg,  in  den  entsprechenden  Kapp,  und  Carolina  124,   130,  159,   162. 

-)  Daraus  Radolfzeller  HalsGO.  v.  1506  art.  20  (Eranien  11  1826  S.  85  und  daiaus  die  von  Fehr  Rechts- 
stellung der  Frau  83  angef.  Bestimmgg.  des  Unterengadiner  Strafges.  v.  1519  und  wohl  auch  des  Weist, 
zu  Thurn  a.  d.  Gader. 

3)  Bei  VioUet  Les  Etablissements  de  S.  Louis  III  15  =  fitabl.  de  S.  L.  I  35  (a.  a.  0.  II  51). 
Vgl.  Viollet  a.  a.  0.  I  244,   250. 
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coperta  igne  comburatur"*).  Fuero  von  Cuenca  (a.  1189  — 1211)  XI  40:  „quicumque 
in  aliis  partibus  uxorem  nuptam  habuerit  et  priore  vivente  aliam  in  Concha  duxerit 
precipitetur.  41.  Similiter  si  mulier  virum  alibi  habuerit  et  in  Concha  alii  nupserit, 
comburetur"  *).  Charakteristisch  sind  endlich  praktische  Fälle,  wo  wegen  des  nämlichen 
Verbrechens  ein  Mann  und  eine  Frau  mit  verschiedenen  Strafarten  belegt  werden,  wie 
z.  B.  in  den  Genter  Strafregistern  des  13.  Jahrb.  (bei  Warnkönig  Flandr.  RGesch.  III 
Nr.  45)  10:  „Ghennikinus  Vrede  ...  et  quidara  alii  oppidani  Gandenses  subnotati  quadam 
nocte  miserabiliter  interfecerunt  probum  virum  Willelmum  Comet  ...  ad  mandatum  Heilae 
de  Lake  ...  et  ancilla  sua  similiter  fuit  culpabilis  approbata  de  illa  morte  et  quidani 
famulus  .  .  .  fuit  culpabilis  de  eadem  morte  inventus  .  .  .  quemlibet  eorum  scabini  .  .  . 
judicaverunt  tali  morte  mori,  qualem  mortem  demeruissent  et  sie  .  .  .  Heila  ...  et 
ancilla  eorum  fuerunt  in  igne  concrematae  et  famulus  eorum  suspensus  in  pati- 
bulo.  .  .  ."  Berliner  Stadtbuch  IV  73:  »Anno  domini  1422  .  .  .  Otto  fuit  suspensus 
et  mulier  ejus  viva  sepulta  .  .  .  135  .  ."  .  quidam  Herten  Valke  .  .  .  cum  sua  uxore 
Barbara  subtraxerunt  .  .  .  certa  cleynodia  argentea  ...  et  justitia  exigente  .  .  .  fuit 
suspensus  et  uxor  ejus  viva  sepulta"). 

Es  ergibt  sich  vor  allem  mit  Sicherheit,  daß  von  Haus  aus  und  bis  ins  Mittelalter 
hinein  das  Hängen  und  das  Rädern  nur  Männerstrafen,  das  Lebendigbegraben  und  das 
Ertränken  nur  Weiberstrafen  waren.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  galten  ursprünglich 
auch  das  Zerstücken,  das  Ausdärmen  und  der  Felssturz  (S.  136  —  138)  nur  als  Männerstrafen, 
Bei  denjenigen  Strafen,  die  für  Varianten  des  Lebendigbegrabens  erachtet  werden  können, 
wie  das  Aussetzen  in  SchiflF  oder  Faß  und  das  Versenken  im  Sumpf  (S.  144 — 149),  mag 
dahingestellt  bleiben,  ob  auch  sie  anfänglich  nur  für  Weiber  bestimmt  waren.  Die  frühesten 
Nachrichten  über  diese  Strafen  gestatten  die  gegenteilige  Annahme.  Unter  den  Moor- 
leichen, die  strafweise  versenkt  sein  können,  finden  sich  beide  Geschlechter  vertreten. 
Wahrscheinlich  aber  gab  es  im  ältesten  Strafensystem  der  einzelnen  Rechte  ordentlicher 
Weise  überhaupt  uur  eine  einzige  Todesart  für  Weiber,  während  die  andern  den 
Männern  vorbehalten  waren.  Das  hat  sich  da  und  dort  noch  bis  ins  Mittelalter  erhalten. 
S.  z.  B.  Meißener  Rechtsb.  IV  c.  14  dist.  4:  »Welch  wip  adder  mayt  oren  lip  vorwercket, 
dy  sal  man  lebening  begraben',  während  nach  demselben  Rechtsbuch  für  Männer  der 
Strang,  das  Rad,  das  Schwert  (und  das  Sieden)  bestimmt  sind.  Genauer  um  1500  Entwurf 
einer  allgemeinen  Coutume  für  Flandern  119:  ,Vrouwen  van  alle  delicten  criniinele  worden 
gepunieert  metten  putte,  somtyts  metten  viere,  als't  heresie  angaet",  während  in  117, 
118,  120,  125—129  Männer   der  Strang,   das  Rad,    das  Schwert,  der  Galgen    vorbehalten 


>)  Italienische  Parallelen  bei  Pertile  Storia  V  272  n.  55,  58,  408  n.  5. 

*)  Forum  Corschae  (ed.  Allen  in  Univ.  Studies,  Cineinnati  1909).  Parallel  Forum  Turolii  .S74 
a.  1176,  in  Colleccion  de  documentos  ...  de  Aragon  II  207,  nur  da&  hier  der  Mann  anstatt  mit  Fels- 
sturz mit  dem  Galgen  bestraft  wird.  —  Italienische  Parallelen  bei  Pertile  Storia  V  272  n.  55,  408  n.  5.  — 
Wegen  des  alaraann.  R.  in  der  Schweiz  vgl.  insbesondre  die  Urteilsfornieln  bei  Osenbrüggen 
Studien  290,  291  mit  denen  daselbst  292. 

')  Andere  Fälle  bei  Cropp  in  Kriminalist.  Beitr.  II  531  f.,  Du  Gange  s.  vv.  Defossus,  Interrare 
(13.  Jahrh.),  Chron.  d.  deut.  Städte  XIII  27,  45,  Weist.  Rh.  II  Nr.  48  §5,  Osenbrüggen  Studien  269, 
Stöber  Alsatia  II  (1851)  42,  Rarster  Straft.  186.  Lersner  Cliron.  II  688,  I  500,  Döpler  Schauplatz  II  373, 
W.  Andrews  193,  196,  197  (dagegen  a.  1790  gesetzl.  Gleichstellung  der  Weiber  mit  den  Männern 
a.  a.  0.  198).     S.  auch  Fortunatus  (Ausg.  v.  1509)  fol.  D  I. 
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bleibt*).  So  vertritt  aber  auch  schon  nach  dem  Stadtrecht  von  Goslar  (oben  177)  das 
Lebendigbegraben  von  Weibern  das  Hängen,  Radbrechen  und  Enthaupten  von  Männern  und 
anderseits  wieder  in  der  Bamberger  Halsgerichtsordnung  (oben  178)  das  Ertränken  von 
Weinbern,  das  Vierteilen,  Radbrechen  und  Hängen  von  Männern.  Für  die  Frühzeit  löst  sich 
die  hier  behandelte  Frage  am  einfachsten,  wenn  damals,  wie  bezüglich  gewisser  Rechte  wahr- 
scheinlich, Weiber  übei-haupt  nur  wegen  eines  einzigen  Verbrechens,  nämlich  wegen  Hexerei, 
mit  Todesstrafe  bedroht  waren.  Im  ostnordischen  Rechtsgebiet  nimmt  Westgöta  lagh 
(13.  Jahrh.)  diesen  Standpunkt  ein  (s.  oben  S.  175)^).  Im  westnordischen  vertritt  ihn  die 
ältere  Redaktion  der  Gulapings  bök,  die  in  dem  einzigen  Fall,  wo  sie  ein  Weib  mit  Todes- 
strafe belegt,  das  Ertränken  verordnet:  ,Wenn  man  ein  Weib  beschuldigt,  daß  sie  eine 
Unholdin  oder  Menschenfresserin  sei  ...  wenn  sie  dessen  überführt  wird,  dann  soll  man 
sie  an  die  See  hinausführen  und  ihr  auf  den  Rücken  hauen  [und  sie  hinab  auf  den  Grund 
versenken]"^).  Tritt  in  dieser  Gruppe  von  Rechten  die  Weiberstrafe  nicht  überall  unter  der 
nämlichen  Form  auf,  so  wird  sich  dies  wohl  daraus  erklären,  daß  man  sich  schon  das 
urgermanische  Recht  nicht  ganz  einheitlich  zu  denken  hat. 

Das  Mittelalter  brachte  eine  Veränderung  insofern,  als  es  in  manchen  Rechtsgebieten 
den  Gegensatz  von  Männer-  und  Weiberstrafen  zu  verwischen  begann.  Allerdings  ist,  wie 
sich  soeben  zeigte,  die  Ausgleichung  nicht  zum  Abschluß  gelangt.  Es  ist  auch  bezeich- 
nend, daß  sie  mit  augenscheinlichen  Willkürakten  einsetzt,  so  wenn  im  J.  584  die  Franken- 
königin Fredegunde  die  vermeintlichen  Hexen,  denen  sie  den  Tod  ihres  Sohnes  zur  Last 
legt,  rädern  läßt*).  Als  rechtmäßig  anerkannt  findet  sich  das  Rädern  eines  Weibes  erst 
im  Spätmittelalter  bei  Ruprecht  von  Freising  (her.  v.  G.  L.  v.  Maurer)  Stadtrb.  c.  14 
(S.  251),  in  der  Praxis  des  Brünner  Oberhofes  (Schöffenbuch  c.  538)^).  Auch  in  späteren 
Jahrhunderten  legt  meist  nur  lokalrechtliche  Praxis  Weiber  aufs  Rad,  und  zwar  gewöhnlich 
erst,  nachdem  sie  enthauptet  worden^).  Etwas  weiter  verbreitet  hat  sich  im  MA.  das 
zuerst  899  nachweisbare  Hängen  von  Weibern,  dessen  Anwendungsgebiete  sich  in  der 
Neuzeit  vermehrten').     Das  Enthaupten   ist  als  Strafe  von  Weibern  ebenfalls  erst  spät  in 


1)  Herausgeg.  v.  D.Berten  im  Bulletin  de  la  Comm.  r.  des  anc.  lois  de  Belg.  IX  (1911)  203  f. 
Ähnlich  übrigens  schon  flandr.  Rechtsb.  a.  a.  0.  13.  16. 

2)  Ursprünglich  wohl  auch  das  ostgötische  Recht,  wie  K.  Maurer  Vorlesungen  V  43 — 45  wahr- 
scheinlich macht. 

^)  c.  32  nach  Norges  garale  Love  II  496  und  I  434  (c.  98),  an  der  eingeklammerten  Stelle  ergänzt 
aus  IV  18  (§  13),  wo  aber  der  Bearbeiter  die  Bestimmung  auch  auf  Männer  angewandt  wissen  will.  Im 
übrigen  vgl.  oben  S.  141  Nr.  5. 

•>)  Gregor.  Turon.  Bist.  VI  35. 

*)  S.  übrigens  auch  das  Prager  Rb.  (g.  1300)  c.  135  bei  E.  F.  ROssler  Ü.  Gesch.  d.  R.  in  Öster- 
reich XXVII. 

'')  Eine  Sonderstellung  nimmt  ein  Gesetz  für  Frankreich  von  1535  ein.  Im  übrigen  s.  Liber 
Capituli  Bergensis  119  (a.  1566>,  Beier  u.  Dobritzsch  Tausend  Jahre  etc.  I  393  (Leipziger  Fall  a.  1599), 
Th.  Meurer  Relat.  bist.  Contin.  MDC.  S.  75  (München  1600),  Theatr.  Europ.  VII  327  (Stockholm  1652), 
XI  1151  (Utrecht  1676),  XII  386  (Breslau  1681),  622  (Ryssel  1683),  781  (Breslau  1684),  Relat.  bist.  sem. 
autumn.  Contin.  1681  S.  93  (Antwerpen  1681),  Lersner  Chron.  I  503  (Frankfurt  a.  M.  1698),  E.  Buchner  II 
Nr.  59  (Düsseldorf  1712),  Das  über  Malefitz-Personen  ergangene  Justiz-Rad  ...  S.  52  (Berlin  1725), 
Noordewier  Regtsoudh.  307  (Iseghem  1730).  Sagenhaft  der  Bauzener  Fall  bei  Meiche  Sagen 
buch  Nr.  280. 

')  Ann.  Fuld.  Cont.  a.  899  (dazu  J.  Grimm  RA.<  II  264).  Richer  Bist.  IV  78  (a.  991).  Ruodlieb  (ed. 
Seiler)  VIII  45  f.   (das  Hängen  von  Weibern  als  zulässig  vorgestellt).     Kaiserchronik  (her.  v.  Mafimann 
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Auftiahme  gekommen.  Der  erste  Nürnberger  Fall  z.  B.  ereignete  sich  1580,  der  erste  in 
Lübeck  1544*).  Noch  später  scheint  man  zu  Frankfurt  a.  M.  diese  Strafe  für  Weiber 
eingeführt  zu  haben ^).  Um  so  weniger  verdient  die  zuerst  im  13.  Jahrhundert  auftretende 
und  seit  dem  oftmals  wiederholte  Lehre  Glauben,  es  unterbleibe  pro  honore  muliebri, 
wenn  "Weiber  nicht  gehängt  würden  (s.  oben  S.  177).  Ist  doch  aus  dem  J.  901  ein  Fall 
überliefert  (bei  Richer  Hist.  IV  78)  wo  ein  Weib  wegen  Verrat  „inusitato  ludibrii  genere 
pedibus  suspensa  exuviis  circumquaque  defluentibus  nudata  atroci  fine  juxta 
virum  interiit!'  Demnach  dürfte  der  honor  muliebris  doch  wohl  erst  von  dem  Bedürfnis 
einer  nachträglichen  Erklärung  dessen,  was  seit  vielen  Jahrhunderten  hergebracht  war, 
herbeigerufen  sein. 

Neben  dem  Unterschied  von  Männer-  und  Weiberstrafen  haben  gewisse  Rechte  einen 
Unterschied  von  Freien-  und  Sklavenstrafen  ausgebildet.  Dieser  Unterschied  ist  jedoch 
sekundär,  wie  überhaupt  die  Einführung^  öffentlicher  Strafen  für  Eigenleute').  Das  oben 
S.  117,  136  f.  angeführte  angelsächsische  Gesetz  will  in  einem  Fall,  wo  das  unfreie  Weib 
verbrannt  wird,  das  freie  vom  Felsen  gestürzt  oder  ertränkt  wissen.  Ebendort  ist  wegen  Dieb- 
stahls dem  unfreien  Manne  die  Strafe  der  Steinigung  angedroht*),  ohne  dala  diejenige  angegeben 
wird,  die  dem  freien  Manne  wartet.  Aber  der  Parallelismus  dürfte  verlangt  haben,  dali 
auch  diese  sich  von  der  des  Unfreien  unterschied.  In  der  Tat  ergibt  sich  aus  den  zeitlich 
jenem  Gesetz  nahestehenden  Judicia   civitatis  Lundoniae  (12,2),    daß    auf  dem    von   einem 


V.  12312,  1223  (ebenso).  Prager  Rb.  135  (bei  Rössler  a.  a.  0).  Munoz  CoUeccion  I.  486  (Escalona  a.  1130) 
Uenderson  Verbr.  22  (englische  Fälle  v.  1236  und  1278).  Ackernian  in  Arcbaeologia  XXXVIII  54  f. 
(engl.  Fall  v.  1262,  französische  seit  1414).*  Assises  de  la  cour  des  bourgois  c.  269  (Beugnot  II  204). 
Viollet  Etabl.  de  S.  Louis  I  250  (Anjou).  Nedonchel  48  (1305).  Sauval  Hist.  de  Paris  II  594 
(a.  1445),  611  (a.  1449).  Rqu.  des  Kant.  Aargau  I  2  S.  44.  Staub-Tobler  Id.  V  395  (s.  aber  Wunder- 
horn  her.  v.  Griesebach  8.529).  Görlitzer  Landr.  42  §7.  Weist.  I  769  (a.  1452,  VI  318  (vor  1497). 
W.  Andrews  228  (England  1519).  Commelin  Beschryvinge  van  Amsterdam  (1693)  937  'a.  1535),  940. 
J.  Clarus  Sent.  Lib.  V  (Venet.  1587)  fol.  47b  (a.  1556).  Meister  Frantz  Schmidt  S.  14  Nr.  77  (Nürnberg 
a.  1584,  erster  Fall;  Anh.  Nr.  563e;  s.  jedoch  Dreyer,  Antiqu.  Anmerkg.  z.  38).  Sepp  Denkwürd.  195 
(München  1590).  B.  Carpzov  Pract.  nova  rer.  crim  II  qu.  32  §71.  Beneke  Von  unehrl.  Leuten'  290. 
(Hamburg  1609).  Döpler  Schauplatz  II  235  (sächs.  Länder  im  17.  Jahrb.).  ÖWeist.  V  357  (Steiermark 
im  17.  Jahrh.)  Theatr.  Europ.  VII  146  (Oxford  1651),  XI  1312  (Brügge  1677),  XII  622  (Ryssel  1683). 
Relat.  hist.  sem.  autumn.  Contin.  1677  S.  93  (Paris).  1680  S.  89  (Paris).  E.  Buchner  I  Nr.  328  (Orleans  1682). 
Preuss.  Edikt  v.  5.  X.  1725  in  Zschr.  des  Ver.  f.  Volksk.  XXI  S.  336.  Relat.  hist.  sem.  antumn.  Contin.  1724 
S.  85  Berneck),  1727  S.  90  (Rouen).  Zschr.  f.  RGesch.  III  (1864)  117  (Breslau  1743,  1751).  Ital.  Volks- 
lied zitiert  bei  Liebrecht  Zur  Volksk.  434.  —  Hierher  würde  auch  Westgöta  lagh  (oben  175)  gehören, 
wenn  man  den  Text  buchstäblich  nehmen  dürfte.  Dagegen  die  bei  His  Strafr.  198  Nr.  3  angeführte 
Stelle  aus  dem  westerlauwerischen  Sendrecht  nicht  von  öffentlicher,  sondern  von  Strafe  nach  Eherecht 
(oben  S.  19)  spricht.     Siehe  auch  His  Strafr.  d.  deut.  MA.  1  493  N.  2. 

')  Meister  Frantz  Schmidt  S.  9  Nr.  43:  alle  drey  als  mörderin  mit  dem  schwert  gericht  .  .  .  dann 
vor  niemals  kein  weibsbild  zue  Nürnberg  mit  dem  schwert  gericht  worden,  welches  ich 
und  die  zween  priester  .  .  .  zuwegen  bracht.     Th.  Hach  Ü.  ehem.  Folter-  u.  Strafwerkzeuge  usw.  S.  12. 

2)  Kindsmörderinnen  seit  dem  17.  Jahrh.  enthauptet,  Lersner  Chron.  1  501,  502,  503,  II  707,  708.  711 

')  Brunner  RGesch.  II  554.  Pertile  Storia  V  411  f.  —  Dies  und  das  Folgende  läßt  unberück- 
sichtigt Frederiks  Strafr.  383,  wenn  er  das  Hängen  ursprünglich  nur  als  Sklavenstrafe  gelten  lassen  will. 

*)  So  auch  Judicia  civ.  Lund.  6,  3  (Liebermann  I  177).  Handgreiflich  verkehrt  ist  die  Ansicht 
von  J.  Jastrow  Zur  strafrl.  Stellung  der  Sklaven  bei  Deutschen  und  Angelsachsen  (1878)  74,  daß  die 
Todesstrafe  am  ags.  Sklaven  durch  Sklaven  seines  Herrn  vollzogen  werden  müsse.  Als  ob  dieser 
allemal  mindestens  80  Sklaven  beiderlei  Geschlechtes  gehalten  hätte! 


182 

freien  Mann  begangenen  Diebstahl  die  Strafen  des  Hängens  oder  des  Enthauptens  standen, 
übrigens  scheint  schon  viel  früher  das  Recht  von  Wessex  einen  Ausgleich  zwischen  Freien- 
und  Sklavenstrafen  vollzogen  zu  haben,  da  Ine  24  auf  den  Selbstdiebstahl  eines  Strafknechtes 
den  Strang  setzt,  während  nach  den  Jud.  civ.  Lund.  (6,3)  ein  Knecht,  der  sich  selbst 
wegstiehlt,  gesteinigt  wird.  Nachmals  griff  der  Ausgleich  allgemein  um  sich').  Für  sich 
allein  steht  das  westgotische  Gesetzbuch  mit  seiner  Neigung  verbrecherische  Sklaven  dem 
Feuertode  zu  unterwerfen. 

Weiter  verbreitet  war  schon  seit  dem  MA.  ein  Unterschied  zwischen  Todesstrafen 
für  Adelige  (oder  überhaupt  Vornehme)  und  Todesstrafen  für  Gemeine^).  Vielleicht 
geht  er  auf  den  parallelen  zurück,  den  das  spätrömische  Recht  bei  der  Bestrafung  von 
„honestiores"  und  „humiliores"  machte.  Hievon  ist  in  diesen  Untersuchungen  nicht  ein- 
läßlicher zu  reden.  Hervorzuheben  ist  nur,  data  sich  jener  unterschied  mit  dem  nach 
dem  objektiven  Tatbestand  (unter  b)  kreuzte,  so  daß  nunmehr  eine  Strafe  wie  z.  B.  das 
Enthaupten  um  des  subjektiven  Tatbestandes  willen  auf  eine  Missetat  anwendbar  werden 
konnte,  auf  die  sie  von  Haus  aus  nicht  berechnet  war. 

Ebenfalls  erst  einer  jüngeren  Rechtsentwicklung  gehört  an  die  Sonderstellung  der 
Juden  in  Bezug  auf  die  ihnen  gebührende  Strafart.  Es  ist  also  nur  im  Vorbeigehen  an 
die  mittelalterlichen  Judenbrände  zu  erinnern. 

b)  Je  nach  dem  objektiven  Tatbestand 

sind  ursprünglich  die  Arten  der  öffentlichen  Todesstrafe  auf  die  verschiedenen  Typen 
der  Verbrechen  verteilt.  Dieses  ist  es,  was  Tacitus  mit  seinem  mehrfach  angeführten  Aus- 
spruch jdistinctio  poenarum  ex  delicto"  zunächst  meint,  nur  daß  er  es  mit  weniger  sicheren 
Beispielen  veranschaulicht,  als  welche  uns  die  vergleichende  Forschung  liefert. 

Bleiben  wir  fürs  erste  bei  denjenigen  Strafen  stehen,  die  wir  zweifellos  für  die  ältesten 
und  meist  verbreiteten  erachten  müssen,  so  ergibt  sich  vor  allem  zweifelsfrei  beim  Hängen, 
daß  es  spezifische  Diebstahlsstrafe  war^).  Dieses  Prinzip  ist  in  Ober-  und  Nieder- 
deutschland wie  im  skandinavischen  Norden  sprichwörtlich  belegt:   ,diebe  sol  man  haben, 

—  dem  diebe  teilt  man  den  galgen,  —  wer  sich  des  stehlens  getröstet,  getröstet  sich 
auch  des  galgen,  —  ein  dieb  ist  nirgends  besser  als  am  galgen,  —  den  dief  sal  man 
bangen,  —  den  dief  salstu  an  den  galgen  beugen,  —  nl.  den  dief  de  galghe,  —  is  di 
dief  ghevangen,  soo  salmen  hanghen,   isl.  pjofr  prydir  galga  (der  Dieb  ziert  den  Galgen), 

—  dän.  tive  maa  i  i  galgen  ophange"   (Diebe   mögt  ihr  am  Galgen  aufhängen)*).    Unge- 


')  Vgl.  Eadmund  III  4  (bei  Lieberraann  I  191).  —  Frühzeitiger  Ausgleich  auch  im  westl.  Norwegen  : 
Gula}).  b.  259  nebst  253  (Enthauptung  auch  des  Eigenmannes  wegen  Diebstahls). 

-)  J.  Grimm  RA.*  II  265.  Waitz  Verfassgsg.  VI  484.  Pertile  Storia  V  273  n.  60—62,  413  ff. 
Kohler- Azzi  Das  Florent.  Strafr.  des  14.  Jahrh.  50,  61  f.  Döpl er  Schauplatz  II  274,  232  f.  Bateson 
Cust.  I  75.  F.  Zechbauer  Das  mittelalt.  Strafr.  Siziliens  (19oS)  28  n.  5.  Trienter  Stat.  (her.  v.  Thoma- 
schek)  c.  2,  17,  19.  Poullet  Liege  498.  Frederiks  Strafr.  382.  Pitaval  Causes  I  (1737)  36.  Vgl. 
auch  A.  Schultz  Höf.  Leben^  II  177. 

3)  J.  C.  H.  Dreyer  Antiquar.  Anmerkgg.  70.  F.  Cropp  in  Crimin.  Beyträge  II  (1825)  319—326. 
Wilda  Strafr.  502,  892. 

*)  Graf  u.  Dietherr  Deut.  Rechtssprichwörter  Nr.  447,  448,  450,  362.  Ssp.  Ldr.  II13  §  1  (=  Dsp. 
Ldr.  110  a.  A.,  Swsp.  Ldr.  174  a.  A.,  Goslar  Stat.  38  Z.  10).  Glogau  Rb.  537.  Utrecht  Stadtr.  v.  1341 
pr.  c.  57   (Werken  I  R.  3a  S.  3).     Stade   Stadtr.  XI  7   bei   Pufendorf  Observ.  I   App.  226.     Otterndorf 
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zählte  Rechtsaufzeicbnungen  fast  aller  germanischen  Völker  und  ihrer  Tochterrechts- 
gebiete seit  ihren  frühesten .  literarischen  Zeiten  gehen  davon  aus,  daß  dem  todeswürdigen 
Dieb  keine  andere  Strafe  als  der  Strang  gebührt*).  Der  todeswürdige  Dieb  heißt  bei  den 
Deutschen  „Galgendieb",  wie  auch  umgekehrt  der  Galgen  „Diebsgalgen",  der  Strang  auf 
Island  die  „Diebsschlinge"  ({»jöfsnara)*).     Mit   wirklichen')   und   erdichteten*)  Rechtsfällen 


Stat.  a.  1541  (oben  S.  178).  Lübeck  Reform,  bei  Pufendorf  a.  a.  0.  IV  App.  787.  Alvini  Tiactatus 
S.  353.  Grundtvig  Folkeviser  III  Nr.  156  E  16  (=  F  32).  Vgl.  auch  Graf  u.  Dietherr  a.  a.  0. 
Nr.  449,  457,  458  und  die  noch  bei  Wander  Deut.  Sprichwörterlex.  s.  vv.  Dieb,  Galgen  angeführten 
Sprichwörter,  ferner  Anh.  Nr.   146c:  ,weren  keine  dieb,  so  wer  auch  kein  galgen'. 

*)  S.  die  Bemerkung  von  Cropp  a.  a.  0.  319  N.  19,  ferner  Wilda  Strafr.  502,  H.  Brunner 
RGesch.  P  247,  II  475,  642,  R.  His  Strafr.  195,  345  f.  Bei  der  Massenhaftigkeit  der  leicht  zugänglichen 
Belege  halte  ich  es  für  überflüssig,  solche  anzuführen. 

*)  Grimm  Wörterb.  s.  vv.  Galgendieb,  Diebsgalgen.  Ztschr.  f.  RGesch.  III  (1864)  U7.  Latronum 
commune  patibulum,  A.  Jubinal  La  complainte  ...  de  Pierre  de  la  Broce  74,  —  commun  gibet  des 
larrons,  ebenda.  —  {»jöfsnara  in  Biskupa  scjgur  I  225.  —  Vgl.  auch  die  Benennung  des  Henkers  als 
diefhanger  oder  hangedief,  His  Strafr.  des  deut.  MA.  I  493,  hangedief  in  Rechtsb.  v.  d.  Briel  IV  3 
S.  201.  203. 

3)  Kontinentaldeutsche  Beispiele:  J.  Grimm  RA.«  II  261  f,  263.  Gregor.  Turon.  Hist.  VI  8, 
De  Gloria  Conf.  99,  V.  s.  Martini  I  21,  III  53.  V.  Wulfranini  6.  Donatua  V.  ,s.  Amandi  I  14  (in  Mon. 
Germ.  SS.  rer.  Merov.  V.  438).  V.  Trudonis  29  (ebenda  VI  297).  Arbeo  V.  s.  Corbiniani  ebenda  S.  5Ü7. 
Thietmar  Chron.  (rec.  Kurze)  IV  73,  VIII  52.  Caesarius  Dial.  Mirac.  I  40,  IV  1,  V  16,  VI  25, 
Vlll  58,  73,  IX  52,  X  21.  Magdeburger  Fragen  I  2  dist.  26.  Liesegang  Die  Magdeb.  Schöffensprüche 
I  275,  280— v82,  284,  296  (auch  86).  Berliner  Stadtb.  IV  Nr.  9,  10,  26,  28,  32,  36,  37,  40  43,  45,  47, 
49—51,  55,  57,  59,  61,  65  usw.  Philippi  ^Westfäl.  Landrr.  I  211,  213  f.  Tomaschek  Der  Oberhof  v. 
Iglau  S.  176.  Brünner  Sehöffenb.  320.  Meister  Frantz  Schmidt  S.  I — 80  passim.  Nürnberger  ('hron. 
in  Cgm.  2070c  fol.  159,  165,  179,  187,  191,  191t,  200,  218,  22>,  230,  238,  244,  245,  250,  253,  259  usw. 
Münchener  Kammerbücher  (Stadtarch.)  a.  1455,  1456,  1457,  1461-63,  1469,  Rat.»protok.  (Stadtarch.)  a.  1485, 

1486,1488,1490—1493,1499.   KnappAltregensb Strafr. 240, 241.  Lersner  Chron. 1494-504,  II 682— 711 

oftmals.  Chr.  Lehmann  Speyer.  Chron.  (1652)  333  f.  Harster  Strafr.  196,  197,  199,  202,  203.  Bluntschli 
Staats-  u.  RGesch.  v.  Zürich^  I  417  N.  144.  Osenbrüggen  Studien  2Ü0,  291,  375.  RQu.  d.  Kant. 
Aargau  I  2  S.  44.  Schwab.  Urteil  v.  1470  oben  S.  34.  Zimmer.  Chron.  II  435,  111  13.  Job.  Butzbach 
Wanderbüohlein  I  c.  19,  25.  PouUet  Brabant  250.  —  Angelsächsische:  Wilh.  v.  Malniesbury 
Pont.  II  (ed.  Hamilton)  S.  144.  —  Aus  Tochterrechtsgebieten,  englische:  Liebermann  Gloss.  s.  v. 
Diebstohl  15b.  Mirac.  s.  Suithuni  (ASS.  Juli  I  348),  Yearbooks  XXX,  XXXI  S.  538,  Henderson  Verbr.  31, 
Pollock-Maitland  a.  a.  0.;  französische:  Nedonchel  48,  63,  6."),  71,  72,  79,  80,  81,  87  usw.;  ita- 
lienische: Kantorowicz  Alb.  Gandinus  I  218,  23.5,  357,  358.  —  Aus  skandinavischen  Gebieten, 
westnordische:  Morkinskinna  (ed.  ünger)  S.  173  Z.  32,  Heiraskringla  (ed.  Unger)  S.  169  Z.  21,  Flat- 
eyjar  b.  II  388  (=  Monum.  hist.  Norw.  ed.  Storm  140),  159,  Dipl.  Norv.  V  1  S.  24,  Liber  Capituli 
Bergensis  9,  19,  24,  6»,  121,  141,  171,  177,  179,264;  —  Sturlunga  s.  I  197,  Fostbrcedra  s.  (ed.  K.  Gis- 
lason)  S.  46  nebst  K.  Maurer  Vorlesungen  V  720;  —  ostnordische:  Flateyjar  b.  II  30,  Dipl.  Svec. 
Nr.  1246,  Rosenvinge  üdvalg.  I  185. 

*)  Wie  z.  B.  Gesta  Romanorum  (ed.  Oesterley)  S.  650,  Stricker  Klein.  Ged.  (her.  v.  K.  A.  Hahn) 
VIII  V.  1-4,  Meier  Helmbrecht  v.  1909,  H.  Sachs  Fabeln  (her.  v.  Goetze)  Nr.  169  (62  f.),  186  (94), 
187  (91),  239  (13),  Burkh.  Waldig  Ksop.  III  36  (16),  U  bland  Volkslieder  144  il7),  145  (28),  148  (13), 
Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  335,  336,  Müllenhoff  Sagen  Nr.  100,  Tettau  u.  Temme  Volks.sagen  Nr.  127, 
Simplicissimus  V  24;  —  Eyrbyggia  saga  (her.  v.  G.  Vi'gfusson)  S.  34  (Z.  4),  Grettis  saga^Boes)  S.  189 
Z.  17,  190  Z.  16,  Fornaldar  sögur  (her.  v.  V.  AsmundarsonI  III  193  (G9ngu-Hrolfs  saga  c.  23),  H.  Gering 
Islendzk  jEventyri  236,  Grundtvig  Folkeviser  V  287,  Minder  11  Nr.  333,  Hackman  in  Finlands  Folk- 
diktning  I  A  S.  150,  365,  385,  393,  394,  Fylling  Folkesagn  70.  S.  ferner  Anh.  480,  495a,  505,  525, 
536,  536.  —  H.  A.  Keller  Li  roman  des  sept  sages  145  f.  Boner  her.  v.  Fr.  Pfeiffer  Nr.  57).  — 
Shakespeare  Timon  IV  3,  As  you  like  it  III  2. 
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wird  der  Grundsatz  in  den  alten  Schriftwerken  illustriert  und  bestätigt.  Da  der  Strang 
diebes  recht  ■^),  so  sah  man  im  Zweifel  jeden  Gehängten  für  einen  Dieb  an,  wie  z.  B. 
Gailer  v.  Kaisersberg  Postill  4.  Th.  (Straßb.  1522)  S.  XXXIX^),  und  traf  einen  dieselbe 
Strafe"  wegen  anderer  Missetat,  so  galt  er  als  gerichtet  „wie  ein  Dieb"').  Alldem  ent- 
spricht es,  wenn  bildliche  Illustration  eines  Textes,  der  von  Dieben  spricht,  ohne  ihre 
Todesart  zu  nennen,  den  Dieb  am  Galgen  darstellt  (Anh.  492).  Weil  der  Diebstahl 
als  Typus  der  verächtlichen  Missetaten  galt  (oben  S.  64  f.),  so  galt  die  Strafe  des  Stranges 
als  Typus  der  entehrenden  Strafen,  —  als  „lästerlicher"  oder  „schändlicher",  als  „deformis 
vindicta",  als  „summum  supplicium"*).  Daher  sah  man  es  im  MA.  und  noch  in  der 
Neuzeit  für  eine  Begnadigung  an,  wenn  man  einen,  der  den  Strang  verdient  hatte,  ent- 
haupten ließ*),  sintemal  diese  Strafe  nicht  mehr  bloß  unehrliche,  sondern  auch  ehrliche 
Missetäter  treffen  konnte.  Damit  ist  denn  auch  bewiesen,  daß  das  „erschwerende  Moment' 
der  Galgenstrafe  nicht,  wie  man  gemeint  hat^),  in  der  „Schaustellung  des  Missetäters" 
gelegen  sein  kann,  die  ja  zum  Enthaupten  nicht  weniger  gehörte.  Ging  man  nun  aber 
einmal  von  der  besonderen  Schimpflichkeit  des  Galgentodes  aus,  so  bot  sich  die  Mög- 
lichkeit und  die  Versuchung,  diese  Schimpflichkeit  noch  symbolisch  dadurch  zu  steigern, 
daß  man  einen  Missetäter  höher  als  andere  hängte''),  zu  welchem  Zweck  man  die  (S.  92) 
mehrstöckigen  Galgenbauten  errichtete.  Von  demselben  Standpunkt  aus  erklärt  sich  ferner 
die  mit  der  Zeit  zunehmende  Anwendbarkeit  des  Hängens  nicht  nur  auf  solche  Ver- 
brechen, die  mit  dem  Diebstahl  dem  objektiven  Tatbestand  nach  verwandt  sind  wie 
Unterschlagung,  Jagdfrevel,  Fälschungsverbrechen,  Betrug  (selten),  Diebshehlerei  und 
Diebsbegünstigung,  heimliche  Pfandnahme,  Galgenberaubung,  Menschenentführung*),  sondern 


1)  Macfdeburger  Schöffensprüche  I  247.     Diplom.  Svec.  Nr.  3178  (S.  466). 

2)  Vgl.  auch  Bon  er  Edelstein  (her.  v.  Fr.  Pfeiffer)  LVII  v.  27 — 33,  Ulenspiegel  (Grieninger  1515) 
cap.  21,  Vintler  bei  J.  Grimm  Myth.*  III  425,  426. 

3}  J.  Enikel  Weltchronik  v.  7590,  23000.  Blume  v.  Magdeburg  II  5  c.  10.  Glogau  Rb.  537. 
RQu.  d.  Kant.  Bern  II  1  S.  40.  Ulenspiegel  (Grieninger  1515)  c.  21.  Meister  Prantz  Schmidt  S.  42 
Nr.  173,».  Reinaert  v.  1897.  Böhme  Liederb.  Nr.  48  (5).  Du  Gange  s.  v.  Lignum  S.  110.  Fischer 
Schwab.  Wörterb.  s.  v.  Galgen  Sp.  26. 

*)  Grimm  Wörterb.  s.  o.  Seil  II.  Nr.  6.  Reineke  de  vos  (her.  v.  Prien)  v.  18S9  Saxo  Gramm, 
(ed  Holder)  344,  Brünner  Schöffenb.  535  (S.  250).  Dreyer  Nebenstunden  181  f.,  170.  —  Der  Grund  der 
Schimptliohkeit  kann  nicht  in  der  Öffentlichkeit  des  Hängens  gelegen  sein,  wie  man  wohl  gemeint  hat. 
Denn  öffentlich  wurden  alle  Strafen  vollzogen. 

5)  J.  Grimm  RA.*  II  265.  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  S.  206.  Harster  Strafr.  67.  Langenbeks 
Glosse  bei  Lappenberg  Hamburg.  Reohtsaltert.  I  188.  Meister  Frantz  S.  7.  13,  14,  18,  28,  36,  38, 
39  u.  s.  0.  Ortelius  Chronol.  (1602)  fol.  82a.  Chron  der  deut.  Städte  XXX  295.  Nürnberger  Chronik 
in  Cgm.  2070  c  fol.  238b,  294b,  Heimatbilder  aus  Oberfranken  I  109.  A.  John  Sitte,  Brauch  und  Volks- 
glaube im  deut.  Westböhmen  352.    Münohener  Kammerbücher  (Stadtarch.)  a.  1469,  1480,  1490,  1493,  1503. 

5)  Wilda  Strafr.  501  f.  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  8S.    Döpler  Schauplatz,  II  233. 

')  .Über  andere  (alle)  Diebe  hängen':  Lübeck  Stadtr.  II  83  Cod.  U.  FemRb.  bei  Wigand 
Femger.  Westphalens  558.  Ofener  Rb.  272  (Kovachich  Cod.  authent.  jur.  tavern.  c.  107).  ÖWeist. 
VII  325,  327,  IX  6,  23,  35,  50,  155.  Christ.  Landsl.  Tiufwab.  1  pr.  (oben  S.  177)  Rosengrens  Entw.  in 
Handlingar  II.  S.  I  518.  Dreyer  Antiqu.  Anm.  87  N.  1.  P.  Beneke  V.  unehrl.  Leuten  224.  Cropp  in 
Criminalist.  Beytr.  II  329.  —  „An  den  höchsten  (obersten)  Galgen  hängen":  Zschr.  f.  RGesch.  III  (1804)  116. 
Theatr.  Europ.  XV  677.  Soester  Schrae  V  7  (?).  Fornaldar  sögur  (her.  v.  Vald.  Asmundarson)  III 
(1889)  193,  203.     Flateyjar  b.  III  383.    Fritzner   Ordb.  s.  v.  Galgi.  —  S.  auch  Anh.  663  c. 

*)  Grenzfrevel  oben  S.  70  Unterschlagung  (diebliches  Behalten  oben  S.  70):  Köstlin 
Krit.  Überschau  d.  deut.  Gesetzgebg.  II  338,  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  S.  135,  Knapp  Zenten  II  866  f., 
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auch  auf  Missetaten,  die  man  wegen  der  Gesinnung  des  Täters  oder  wegen  ihres  gemein- 
schädlichen Erfolges  dem  Diebstahl  gleichstellte.  Am  frühesten  geschah  dies,  wie  wir 
aus  Tacitus  entnehmen,  in  Deutschland  mit  dem  Landesverrat  (proditores  et  transfugae) 
und  die  Behandlung,  welche  die  unter  diesen  Begriff  fallenden  Verbrechen  (damals  auch 
des  Hochverrats)  noch  im  MA.  im  deutschen  Recht  und  seinen  Tochterrechten  erfahren, 
gereicht  dem  Bericht  der  Germania  nur  zur  Bestätigung*).  Bei  dieser  Gleichsetzung 
scheint  es  aber  Jahrhunderte  hindurch  sein  Bewenden  behalten  zu  haben.  Erst  als  nach 
der  Völkerwanderung  die  Abschreckungstheorie  in  die  Staatsgesetze  Eingang  fand,  wurde 
auch  der  Raub,  wenigstens  in  seinen  qualifizierten  Formen,  mit  dem  Galgentod  bedroht^). 
Das  langobardische  R.  des  7.  Jahrh.  bedrohte  auch  schon  wegen  Todschlags  einen  unfreien 
Täter  mit  dem  Strang  (Ed.  Roth  370).     Etwas  früher  begann   fränkische  Praxis  den  Mord 


Barster  Strafr.  207,  Bateson  Bor.  Cust.  I  74  (a.  1300),  Wilda  Strafr.  919,  Voltz  Chron.  d.  St.  Weißen- 
burg (ein  Fall  v.  1480),  Liber  Capituli  Bergensis  191,  230.  —  Jagdfrevel:  Weist.  VII.  44.  —  Fäl- 
schung von  Gold  oder  Silber:  Augsburger  Stadtb.  art.  37  §  1,  Münz-  und  Siegelftlschung,  Glosse  zu 
Hamburg.  Stadtr.  a.  1497  0  18,  Stein  (Warnkönig),  Französ.  Rg.  111  177,  Ässisea  de  la  cour  des  bourgois 
c.  292  (Beugniot  II  220),  Viollet  £tabl.  I  47,  244,  Urkundenfälschg.  Assi.ses  c.  1.  c.  290,  291  (Beugnot 
II  219,  220),  Nedonchel  118  (a.  1336),  Henderson  Verbr.  28,  Grenzfälschung  oben  S.  70  f.,  RQu.  d. 
Kant.  Bern  II  1  S.  39  Z.  20;  vergl.  auch  ÖWeist.  VII  304,  309  (nächtl.  Grenzfrevel).  —  Betrug: 
Nedonchel  73  (a.  1325),  Barster  Strafr.  283,  Goyert  Fliim.  Sagen  38.  Passau  Rechtsbr.  v.  122r)  (bei 
Gengier  Stadtrr.)  §28.  —  Beihilfe  zum  Diebstahl  Swsp.  Ldr.  227b,  Diebshehlerei  oben  S.  70, 
Ssp.  II  13  §6  var.  24,  Glogau  Rb.  517,  Diebsbegünstigung:  Decr.  Childeberti  a.  596  c.  7,  L.  Rib.  78, 
L.  Baiuw.  VIII  7  §  3,  ^thelstän  IV  6,  VI  1  §  2  (bei  Liebermann  S.  171,  173),  Ssp.  II  13  §  6  (=  Dsp. 
Ldr.  116,  Swsp.  Ldr.  174b),  Berlin.  Stadtb.  it  Nr.  111,  Brünner  SchöflFenb.  302.  549,  ÖWeist.  IX  6,  23, 
85,  155,  Barster  Strafr.  208,  Graf  u.  Dietherr  RSprichw.  Nr.  179,  191,  Jydske  Lov.  II  93  a.  E.  (neb.st  98), 
Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  164,  Skane  L.  (ed  Schlyter)  VI  (S.  438),  We.stgöta  L.  I  ^b.  4  pr.  (=  II  J.b.  29), 
östgöta  L.  Val).  82  §  5,  Forum  Turolii  547,  Carta  patis  Valenc.  S.  307,  Etabl.  de  S.  Louis  I  88,  Viollet 
fitabl.  I  250.  —  Heimliche  Pfandnahme  Sk.ine  L.  I  84,  V  1.  —  Galgenberaubung  oben  S.  101 
N.  1.  —  Menschenentführung:  Swsp.  Ldr.  227,  Rupprecht  v.  Freising  Stadtrb.  88  (doch  an  diesen 
Stellen  wahrscheinlich  römischer  Einfluß,  vgl.  Interpr.  Cod.  Th.  XVllI,  L  Rom.  Burg  IV  1,  anderseits 
Pertile  Storia  V  610  f.  N.  40,  45:  Freiheitsberaubg.  in  Friaul,  Rom,  Florenz),  Christ.  Lands).  Tjb.  1  pr. 
(oben  S.  177). 

')  Fredegar  Chron.  contin.  51  (a.  768).  Ann.  Einhardi  a.  792.  Ann.  Alam.  contin.  a.  792  (Ann. 
Sangall.  maj.  a  792).  Monach.  Sangall.  II  12.  Gesta  Berengarii  III  v.  114—119  (a.  894).  Ann.  Fuld. 
a.  899.  Widukind  Hist.  II  U  (a.  937).  Richer  Hist.  IV  78  (a.  991).  Thietmar  Chron.  (ed  Kurze) 
VI  57  (a.  1011).  Rahewin  Gesta  Frid.  IV  44,  55  (a.  1159).  Statuta  et  Consuetud.  bei  Warnkönig 
Franz  RGesch.  II  Urkb.  16.  Mon.  Germ.  Const.  IV  623,  761,  936,  1020  (a.  1311  —  1313).  Murten  Rbr. 
(a.  1377)  bei  Gaupp  Stadtrr.  II  167.  —  Nedonchel  88  (a.  1330).  Munoz  Colleccion  I  486.  Forum 
Turoliae  131  f.,  537.  Kohler-Azzi  Das  Florent.  Strafr.  des  14.  Jahrh.  46,  50.  —  Saxo  Gramm 
(ed.  Holder)  344  (a.  1037).  Flateyjar  bök  111  97.  Heimskringla  (ed.  Unger)  640  f,  707.  —  Reinhart 
Fuchs  (her.  v    Reißenberger)  v.  1856  f. 

«)  H.  Brunner  RGesch.  II  648  f.  Decr.  Childeb.  (a.  596)  7,  8  (Capp.  I  16  f ),  wo  latro  =  Dieb  und 
Räuber.  Aus  späterer  Zeit:  Wipo  V.  Cuonradi  18,  Carta  pacis  Valenc  a.  1114  (a.  a.  O.  303),  Caesarius 
Dial.  Mirac.  VI  24,  VII  58,  Kaiserchron.  15156,  Statuta  et  Consuetud.  a.  a.  0.,  Warnkönig  Flandr. 
RGesch.  II  üb.  CLX  57,  11,  Dsp.  Ldr.  42,  Swsp.  Ldr.  42,  Murten  Rbr.  (a.  1377)  a.  a.  0.,  Görzer 
Statutenb.  S.  82  f.,  Schamnitz  Stadtr.  (in  Jahrbb.  d.  Liter.  1843)  §  19.  Hendersou  Verbr.  14,  18,  48, 
J.  Fortescue  On  govern.  of  Engl.  c.  13,  Viollet  fitabl.  de  S.  Louis  I  47,  Somme  rur.  fol.  CCXII, 
Nedonchel  73,  Pertile,  Storia  V  613  n.  48,  614  n.  52,  654  f  n.  111-113,  656  n.  120,  Kantorowicz 
Alb.  Gandinus  362,  863,  Kohler-Azzi  a.a.O.  43. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  24 
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mit  derselben  Strafart  zu  belegen,  was  im  MA.  weitere  Nachfolge  fand*).  Nachher  erfuhr 
mitunter  auch  der  gewöhnliche  Totschlag  die  gleiche  Behandlung^).  Wenn  ziemlich  früh 
und  in  weiter  Verbreitung  auch  auf  Brandstiftung  (genauer  Nachtbrand)  die  Strafe  des 
Hängens  steht'),  so  mag  dies  durch  die  Heimlichkeit  der  Tat  veranlaßt  sein.  Skandi- 
navische Quellen  ziehen  hier  ausdrücklich  die  Analogie  des  Diebstahls  heran.  Überhaupt 
aber  haben  noch  während  des  Frühmittelalters  die  westlichen  Tochterrechte  des  deutschen 
Rechts  einen  Weg  eingeschlagen,  der  dahin  führte  den  Strang  zur  regelmäßigen  Todes- 
strafe zu  erheben.  Um  1200  waren  z.  B.  in  der  Normandie  alle  Haupttaten  mit  dieser 
Strafart  belegt*).  In  Deutschland  selbst  ist  bekanntlich  die  Praxis  der  Femgerichte 
zu  dem  entsprechenden  Grundsatz  gelangt.  Wir  brauchen  dies  hier  nicht  weiter  zu  ver- 
folgen und  ebensowenig  die  mancherlei,  obschon  seltenen,  Spuren  einer  ähnlichen  Richtung 
in  rein  germanischen  Rechten  der  späteren  Zeit.  Es  kam  hier  nur  darauf  an,  die  sekun- 
dären Erscheinungen  zu  erklären,  indem  wir  von  der  primären,  der  spezifischen  Beziehung 
des  Galgentodes  zum  Diebstahl  ausgingen. 

Wie  der  Strang  dem  Dieb,  so  gebührt  das  Rad  dem  Mörder.  Daß  auf  Mord  im 
ursprünglichen  und  typischen  Begriff  der  heimlichen  oder  verheimlichten  Menschentötung 
das  Radbrechen  stehe,  sagen  in  der  ganzen  germanischen  Welt  mit  Ausnahme  von  England 
die  Rechtsaufzeichnungen    oft   genug*),    und    auch   nachdem  im  Mordbegriff  das  Merkmal 


')  Gregor.  Turon.  Hist.  VII  46.  Fredegar  Chron.  contin.  51.  Beaumanoir  XXX  2.  Viollet 
fitabl.  de  S.  Louis  I  47,  235  f.  Abrege  bei  Beugnot  Assises  II  392.  Poullet  Liege  499.  Stat.  et 
Consuetudines  bei  Warnkönig  a.  a.  0.  II  15,  16.  A.  Floquet  Hist.  du  Parlem.  de  Norm.  I  174.  Pertile 
Storia  V  202  n.  12,  584  n.  81.  Henderson  Verbr.  48.  Bateson  Bor.  Cust.  I  74,  76.  Pollock- 
Maitland  II  485.  Hist  Norwegiae  bei  Storm  Monum  115.  Theodoricua  Monachus  c.  10  (ebenda 
S.  18).  Flateyjar  bök  I  557  (c.  442).  S.  auch  Reinhart  Fuchs  v.  1861  f.,  Tristan  12972,  v  d.  Hagen  Ge- 
samtabenteuer I  S.  CV,  Landstad  Norske  Folkeviser  208  (8—10).  —  Anstiftung  zu  Raubmord,  Brünner 
Schöffenb.  525.  —  Tötung  des  Gastfreundes,  Atlaniyl  (bei  Sijmons)  Str.  30.  —  Andere  qualifizierte 
Tötungen  Forum   Turoliae  24,   47  f.,   442  Fuero  de  Zorita  240. 

^)  Z.  B.  Caesarius  Dial.  Mirac.  IX  49,  Murten  Rbr.  a.  1377  (bei  Gaupp  Stadtrr.  II  167)  33.  Passau 
Rbr.  a.  1225  §24  (bei  Gengier  Stadtrr.  347),  Lersner  Chron.  I  494  (a.  15fa9  Frankfurt\  Assises  de  la 
cour  des  bourgois  c.  265  f.,  266  f.,  288  f.  (bei  Beugnot  a.  a.  0.  II  200,  201,  218  f.),  auch  212,  296,  238,  269 
(a.  a.  0.  S.  144,  165,  168,  204),  Nedonchel  67,  74,  84,  86,  96,  103,  107,  108,  111  f.,  121,  123,  130 
a.  1322  ff.)  usw.,  [Bouteiller]  Somme  rur.  fol.  211b,  212,  Munoz  Colleccion  I  486  (Escalona  a.  1130), 
Fuero  de  Salamanca  282,  Andrews  216,  224,  227,  230,  231  (England  1738  usw.). 

3)  Skäne  L.  I  214  (S.  199  N.  46  sum  annar  thiuf!).  Andr.  Suneson  II  132.  Gotlands  L  IV  19 
(som  en  anden  tiuflf!).  Bateson  Bor.  Cust.  I  77  (Waterford  a.  1300).  Henderson  Verbr.  32  (3).  Pollock- 
Maitland  Hist.  II  492.  Warnkönig  Flandr.  RG  II  ÜB  Nr.  160  (Furnes  a.  1240)  §  11  (nacbrant!). 
Stein  (-Warnkönig)  Franz.  Rg.  III  177  (qui  art  meson  denuis!).  Nedonchel  146  (a.  1346),  147  (a.  1347). 
Muiioz  Coli.  540  (Daroca  a.  1142). 

*)  Leges  et  Consuetudines  bei  Warnkönig  Französ.  BGesch.  II  Urkb.  16  S.  auch  die  Cout.  d'Anjou 
ebenda  518. 

'>)  Skandinav.  RR.:  Uplands  L.  Mb.  31  pr.  (=  Södermanna  L.  Mb.  13  pr.  oben  S.  32,  Westmanna 
L.  II  Mb.,  25  pr.  Heisinge  L.  Mb.  16).  östgöta  L.  K]>z.  25  (oben  S.  38  nebst  S.  176  N.  5).  Bjärköa  R. 
36  pr.  (oben  S.  176.  Skäne  L.  I  145  (oben  S.  32  f.).  —  Deutsche  RR.:  Landfrieden  v.  1223  u.  1224  c.  9 
(Mon.  Germ.  Const.  II  Nr.  280,  284).  Ssp.  Ldr.  II  13  §  4  (=  Dsp.  Ldr.  110,  Swsp.  Ldr.  174,  Goslar  Stat.  s.  38 
(oben  177),  Meißen  Rb.  IV  13  d.  I,  Salzwedel  Rb.  §  61,  Glogau  Rb.  538,  Berlin  Stadtb.  III  26,  Prag  Rb.  33). 
Hamburg.  Stadtr.  v.  1270  XII  7  (a  1292  P  7,  a.  1497  0  18  (=  Lüb.  R.  III  399).  Otterndorfer  R.  oben 
S.  178.  Bremen  Ord.  102  (bei  Pufendorf  Obs.  II .  App.  103).  Stade  Stadtr.  XL  7.  v.  Richthofen 
Fries.    Rqu.  30,  238   (§  31),   239   (§  32).     M.  de   Haan   Hettema   Het  Fivelingoer  Landr.  102.     Rechts- 
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der  Heimlichkeit  durch  die  Vorsätzlichkeit  ersetzt  ist,  halten  sie  doch  zäh  an  der  Strafart 
fest*).  Auch  in  Tochterrechten,  die  vom  deutschen  Recht  abgeleitet  sind,  kommt  der 
Grundsatz  als  solcher  zum  Vorschein*),  wiewohl  er  dort  aus  den  S.  186  angeführten 
Ursachen  gemeiniglich  verdeckt  wird.  Die  Praxis  folgte  den  Rechtsbüchern  und  Gesetzen'). 
Legende  und  Dichtung,  wie  das  Sprichwort  bezeugen  seine  Volkstümlichkeit*).  Nur  zu 
seiner  Bestätigung  dient  es,  wenn  qualifizierte  Totschläge,  die  dem  Mord  gleichstehen,  nicht 
selten  sogar  seinen  Namen  führen,  ebenfalls  und  schon  seit  alter  Zeit  mit  der  Strafe  des  Rad- 
brechens belegt  wurden,  wie  Tötung  eines  Nahverwandten,  des  Ehegatten,  des  eigenen  Herrn^), 


bronnen  1  R.  8  S.  52  (Groningen)  1  (Jnn  Matthijssen)  S.  203,  207,  3a  (Utrecht)  S.  3,  15  (Ardenburg) 
S.  268  (hier  insbes.  morddaet  im  Gegens.  zu  manslacht,  worauf  Enthauptg.).  Alvini  Tracüitus  S.  353. 
Meißen  Rh.  IV  4  d.  6.  Frankf.  Weist,  bei  Thomas  Oberhof  421.  Wormser  R.  bei  Keutgen  111.  Harater 
Straff.  139  f.  Zenten  1  1383.  Bamberg  Rb.  (Zoepfl)  143.  Atdorf  Strenges  R  bei  Gengier  Cod.  jur.  mun.  74. 
Knapp  NQrnb.  Kriminalr.  55,  179  f.,  Altregensb.  GerichtsVerf.  151.  Regensb.  R.  bei  Freiberg  Siiinmlg. 
V  55,  80.  Kärntner  LO.  v.  1338  bei  v.  Schwind-  u.  Dopsch  Urkl<.  177.  Tiroler  HalsGO.  a.  a.  0.  (Radolf- 
zeller  HalsGO.  art.  6).  Reform  d.  baier.  Landr.  v.  1518  XIX  6.  EUwanger  HalsGO.  v.  14G6  in  Tübinger 
Studien  II  75.  Stadtb.  v.  Augsburg  art.  30  §  1.  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  217  f.  Aargauer  Rqu. 
IIa  43.     Schemnitz  Stadtr.  §  19.    Weist.  I  547,  794,  II  226,  IV  344,  V  80  (§  1)  ÜWeist.  V  697. 

>)  Brunn  Schöftenbuch  539,  522,  538.  Bamberg  HalsGO.  art.  155  (=  Carolina  133).  Tengler  I.ayen.sp. 
1501  fol.  S.  I.  Theresiana  XCI  §6.  Anders  Cod.  jur.  bav.  crim.  (1751)  I  3  §  1  nebst  Kreittmayrs 
Anm.  b. 

*)  Franz.  R.:     Boutillier  II  fol.  LXXII.  Gr.  Coutumier  gen.  (Par.  1537)  fol.  212a. 

')  Norwegen:  Liber  Cap.  Bergensis  14,  95.  Dänemark  Anh.  625.  Deutschland:  Ann.  Einsidel. 
maj.  a.  863,  Visio  Godescalci  (bei  Häberlid»  Analecta)  c  25,  Caesarius  Heisterb.  Dial.  d.  II  6,  XI  54. 
Manchen  Kammerbücher  (Stadtarch.)  a.  1475,  Ratsprotok.  (ebenda)  a.  1499,  1504,  Cg.  2(l70c  der  Münch. 
Staatsbibl.  fol  166b,  167a,  190b,  191a,  207a,  217b,  261b,  Knapp  Nürnb.  Kriminalr.  56,  172,  179  f. 
Meister  Frantz  Schmidt  42  (Nr.  173),  Siebenkees,  Materialien  II  695,  696,  Zimmer.  Chron  II  38,  472  f., 
Harster  Strafr.  149,  Noordewier  307,  Berlin  Stadtb.  IV  94,  104,  Stölzel  Brandenb.  Schöffenstuhls- 
akten  I  612,  IV  141,  Chron.  d.  deut.  Städte  I  389  f.,  V  71  f.  315-317,  323,  VIII  127,  138  f.,  X  258, 
XIX  68,  582,  Lersner  Chroni^k  I  495,  496,  497,  II  682,  685,  690-69.5,  700,  Sererhard  Einfalt,  deli- 
neation  I  6,  83.  II  8,  PouUet  Liege  499,  Theatr.  Europ.  XI  1151,  XII  386,  78,  E.  Bu ebner  II  Nr.  59, 
Döpler  Schauplatz  II  290  (Nr.  LXXIV),  Anh.  899c,  409b,  414,  428,  430,  441,  446,  448,  456,  602,  607, 
608,  610-61:^,  617,  618,  618a,  624,  624a,  628,  629,  632,  632d.  Frankreich:  Du  Gange  s.  v.  Impar- 
ticare  (Lambert.  Ard.),  Pitaval  Causes  1  383,  IV  47,  IX  33,  Theatr.  Europ.  Xa  106,  Anh.  619,  622,  626,  632a. 
Italien:  Anh.  425. 

*)  Kaiserchronik  v.  15156.  Enikel  Weltchronik  23313.  Reinaert  (v.  .1.  Grimm)  v.  531  (mit  437), 
Reineke  de  vos  (her.  v.  F.  Prien)  v.  496.  Hans  Sachs  Fastnachtsp.  (her.  v.  Goetze)  LXX  v.  80. 
Fabeln  (her.  v.  Goetze)  1  Nr.  165  v.  9.,  169  v.  93.  Meiche  Sagenbuch  Nr.  82S,  1128.  Strackerjan 
Abergl.  559g.  Wunderhorn  (her.  v.  Griesebach)  S.  461  f  Herder  Volkslieder  I  1  Nr.  16.  S.  ferner 
oben  S.  114. 

5)  Östgöta  L.  E|.Z8.  21,  17  pr.  (oben  S.  38».  Uplands  L.  Mb.  13  pr.  §  2,  15  §  1  (oben  S.  32  =  West- 
manna L.  II  Mb.  12  pr.  §  2,  13.  Söderm.  L.  Mb.  28  pr.  36  §  1  (oben  S.  32),  Magn.  Er.  Landsl.  Hmb.  2, 
9  pr,  Stadsl.  Hmb.  2  pr.,  8.  Rim-Krönikor  (her.  v.  Klemaiing)  I  149.  Folk-Visor  I  80.  Liber  Cap. 
Berg.  566.  Caesarius  Heisterb.  V.  Engelberti  II  17  (vgl.  Chron.  d.  deut.  Städte  XIX  306).  Warn- 
könig Flandr.  Rechtsgesch.  III  üb.  Nr.  XLVI  13  Ruprecht  v.  Freising  Stadtrb.  (W  estenf  ieder) 
§§31,  32.  Altdorf  Stadtr.  bei  Gengier  Cod.  jur.  mun.  25.  Siebenkees  Materialien  III  281.  Brunn 
Schöffenb.  638.  Stölzel  Brandenb.  Schöffenst.  Akten  I  290,  IV  139,  140.  Chron.  der  deut.  Städte  V  71. 
Schemnitz  Stadtr.  §24  (mit  19).  Kovachich  Cod.  auth.  jur.  tavern.  c.  80.  Theatr.  Europ.  Xb  176, 
XIII  243.  Beier  u.  Dobritzsch  Tausend  Jahre  I  395.  H.  Sachs  P'abeln  (Goetze)  I  189  v.  88-94. 
Teasiner  R.  oben  S.  178.     Pertile  Storia  V  564  n.  81.     Anh.  617c,  620   632b,  459. 
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Raubmord*),  Tötung  „über  den  Frieden"').  Vgl.  auch  oben  Seite  69  f.  Greift  sie  über 
den  Kreis  der  Tötungsverbrechen  hinaus,  so  erklärt  sich  dies  aus  ähnlichen  Ursachen 
wie  die  Erweiterung  der  Anwendungsfälle  für  die  Galgenstrafe  (oben  S.  185  f.).  "Wie 
diese,  so  galt  auch  das  Rädern  als  besonders  schimpfliche  Strafe,  da  es  von  Haus  aus 
demjenigen  Neidings\*^erk  bestimmt  war,  das  wegen  seiner  Heimlichkeit  dem  Diebstahl 
am  nächsten  stand.  Als  pessimus  cruciatus  trifft  es  schon  nach  einem  fränkischen  Gesetz 
des  6.  Jahrh.  (Cap!  Sal.  I  5)  den  Unfreien,  der  eine  Freie  geheiratet  hat.  Das  bedeutet 
allerdings  eine  Degeneration  der  Strafart,  die  im  MA.  weiter  fortschreitet,  wenn  nunmehr 
auf  Missetaten  wie  Mord-  oder  Nachtbrand,  Kirchen-  und  Mühlenbrand,  ja  sogar  Brand- 
drohung^),  Straßen-  und  Kirchenraub  und  überhaupt  Raub  im  Sonderfrieden*)  dann  Dieb- 
stahl im  Sonderfrieden^),  Herren-  (und  Hoch-)  Verrat,  Aufruhr*),  mehr  vereinzelt  unge- 
treue Botschaff),  Verleumdung  mit  Todesfolge*),  Menschenraub^),  Sodomie"),  Hexerei") 
u.  dgl.  m.,  Missetaten  von  denen  wir  wissen,  daß  sie  vormals  und  sonst  auch  gleichzeitig  mit 
anderen  Strafen  belegt  waren,  das  Rad  steht.  Dieser  sekundären  Ausdehnung  ihres  Anwen- 
dungsgebietes gegenüber  verkümmert  die  Strafe  des  Radbrechens  in  den  westlichen  Ländern 


1)  Richthofen  RQuellen  238  (§  31),  239  (§§  32,  31).  Borchling  Niederdeut.  RQuellen  Ost- 
friealands  I  35,  70.     Ruprecht  v.  Freising  Rb.  78. 

2)  Oaenbrüggen  Alam.  Strafr.  §  95  mit  41.  RQu.  des  Kant.  Aargau  I  1  S.  153,  264,  II  2 
S.  132,  141,  222.  Landb.  v.  Gaster  bei  E.  Gmür  RGesch.  v.  Gaster  41.  RQu.  des  Kant.  Bern  I  48,  340.  — 
Auch  nach  dän.  R.  scheint  die  Strafe  des  Rades  in  dem  von  der  Knytlinga  S.  c.  118  berichteten  Falle 
(a.  1157)  sich  so  zu   motivieren  (minder  deutlich  Saxo  ed.  Holder  S.  498). 

3)  Eriks  Sfflllandske  L.  II  15  (wegen  Mordbrand  Rädern  oder  Verbrennen!),  v.  Richthofen 
Rechtsqu.  31  (Z.  8  —  19),  171  (§  147).  Landfrieden  a.  1224  (Mon.  Germ.  Const  II  Nr.  284)  c.  22.  Ssp. 
Ldr.  13  §4  (Dsp.  110,  Sw.sp.  Ldr.  174,  Goslar  Stat.  S.  38  Z.  15,  Meißen  Rb  IV  13  d.  1,  Salzwedel  Rb. 
§  61,  Glogau  Rb.  538,  Berlin  Stadtb.  III  §  26).  Blume  v.  Magdeb.  II  5  c.  2.  Bremen  Ord.  102  Lei  Pufen- 
dorf  Obs.  II  App.  Iü3.  Caesarius  Heisterb.  Dial.  X  36.  Rechtsbronnen  I  R.  3a  S.  3,  8  S.  52. 
Barster  Strafr.  268.     Berlin  Stadtb.  IV  95,  109,  134. 

*)  Skäne  L.  I  145  s.  E.  (oben  S.  32  f.)  —  Ssp.  Dsp.  Swsp.  usw.  a. «.  0.  Hamburg  Stadtr.  a.  1270 
XII  7.  Lübeck  Stadtr.  III  399.  Glogau  Rb.  538.  Berl.  Stadtb.  IV  89,  103,  112,  136  f.  Magdeb.  Schöffenspr. 
(her.  v.  Friese  u.  Liesegang)  I  247,  329.  Stölzel  Brandenb.  SchöfFenst.  Akten  III  103.  Fivelingoer 
Landr.  132.  Wurstener  Landr.  bei  Pufendorff  Observ.  III  App.  123.  Caesarius  Heisterb.  Dial.  X  55. 
Lersner  Chron.  I  493.  Harster  Strafr.  205,  207.  Lorsch  Ingelheimer  Oberhof  495  (Nr.  7).  Flandr. 
Entwurf  einer  Coutume  im  Bulletin.  ...  des  anc.  lois  de  Belg.  IX  203  (c.  117).  Ofener  Rb.  268.  Pertile 
StoriaV  613  n.  48  (Mailand).  —  Für  Straßenraub  1535  in  Frankreich  eingeführt:  Du  Gange  s.  v.  Rota 
Nr.  1.  —  S.  auch  Anh.  621,  409a,  458. 

5)  Thietmar  IV  43.  Iglau  Stadtr.  51.  Prager  Rb.  181  §  1.  Brünner  Schöffenb.  545.  Cgm.  2070c 
foL  179  b.     Schemnitz  Stadtr.  §  19. 

•5)  Ssp.  Ldr.  II  13  §  4  (Dsp.  Ldr.  110,  Swsp.  Ldr.  174,  wozu  Friese  Strafr.  des  Ssp.  152  f.,  Salz- 
wedel Rb.  §61,  Meißen  Rb.  IV  13  d.  1.  Prag  Rb.  33).  Ulmer  R.  a.  1296  bei  Keutgen  193.  Knapp 
Nürnb.  Kriminalr.  285,  291.  Harster  Strafr.  66,  69—71,  271.  Chron.  d.  deutsch.  Städte  I  365,  IX  819. 
XIX  183,  399,  582,  XVI  62,  137,  XXVI  63,  137,  161.     Anh.  617a,  400,  400a. 

')  Ssp.  II  13  §  4  (wozu  Friese  a.  a.  0.  153  f.,  Dsp.  Ldr,  Swsp.  Ldr.,  Salzwedel  Rb.,  Meißen  Rb.  a.a.  0.). 
Blume  v.  Magdeb    11  5  c,  2. 

8)  Augsburg  Stadtb.  art.  XXX  §  3  (S.  87  f.).     Harster  Strafr.  175(?).     Sog.  analoge  Talion! 

9)  Brünner  Schb.  547,  Stadtr.  66.     Iglau  Stadtr    c.  64. 

10)  Harster  Stafr.   185. 

11)  Stadtb.  V.  Augsburg  art  39.    J.  Hansen  Quellen  u.  Unters.  I  517  (Basel  c.  1804).    546  (Freiburg 
i.  Ü.  1440). 
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unter  der  Konkurrenz  des  Stranges.  In  Frankreich  wurde  der  Grundsatz  von  der  Zusammen- 
gehörigkeit des  Räderns  und  des  Mordes  im  SpätMA.  von  der  herrschenden  Meinung  auf- 
gegeben. Man  bestrafte  den  Mörder  gemeiniglich  am  Galgen.  Nur  partikularrechtlich 
verfiel  er  noch  dem  Rad,  während  andere  Partikularrechte  ihn  lebendig  begraben  ließen '). 
Erst  in  der  Neuzeit  trat  in  der  französischen  Rechtsentwicklung  wieder  eine  rückläufige 
Bewegung  ein. 

Unter  den  alten  Neidingswerken  war  es  vornehmlich  die  Notzucht,  worauf  die 
Strafe  des  Enthauptens  stand.  Hierin  stimmen  fast  alle  germanischen  Rechte  überein*). 
Das  hohe  Alter  dieser  Übereinstimmung  ergibt  sich  daraus,  daß  sich  sowohl  in  nieder- 
fränkischen und  niedersächsischen  wie  in  mittel-  und  oberdeutschen  Rechten  das  Ent- 
hauptungsverfahren mit  der  Diele  gerade  als  Notzuchtstrafe  erhalten  hat  (die  Belege  s.  oben 
S.  125  f.  N.  11,  12).  Aus  ähnlichen  und  nicht  minder  triftigen  Gründen  darf  man  ursprüng- 
liche Zusammengehörigkeit  des  Enthalsens  mit  todeswUrdigem  Grenzfrevel  (S.  127  f.,  130) 
und  wenigstens  nach  urdeutschem  Recht  auch  mit  todeswürdigem  Baumfrevel  (S.  72, 
124,  130)  und  vielleicht  mit  noch  andern  Kultverbrechen  annehmen  (die  Belege  S.  71  N.  2, 
127,  130  N.  2,  3,  6,  77  N.  4)^).  Schon  in  sehr  früher  Zeit  aber  war  das  Enthaupten  sicherlich 
auf  verschiedene  andere  Missetaten    gesetzt.     Beim  Frauenraub*)  erklärt  sich    dies   dar- 


>)  [WarnköniR-]  Stein  Fianzös.  RGesch.  III  503. 

*)  Skandinavische  (ostnordische)  RR.:  oben  S.  32  N.  4,  62  N.  8,  63,  Christoffer  LandsL. 
Edz.  12  pr.,  Rosengrens  Entwurf  in  Handlingar  II  1  S.  459,  Erik  Glippings  sog.  AUgem.  Stadtr.  3, 
K.  Margar.  Ällgem.  Stadtr.  54.  Hadersleben  Stadtr.  v.  1292  c.  20,  Holbek  Stadtr.  c.  4,  Schleswig  neuer. 
Stadtr.  c.  7.  —  Deutsche  RR.:  Landfried(>h  a.  1223  (sächs.)  c.  7,  Reichslandfr.  a.  1224  c.  7  (Mon.  Germ. 
Const.  II  395,  399).  Ssp.  Ldr.  II  13  §  5  (=  Goslar  Stadtr.  S.  38  Z.  18  f.,  üsp.  Ldr.  UO,  Swsp.  Ldr.  174, 
Blume  V.  Magdeb.  II  5  c.  3,  Salzwedel  Rb.  §62,  Glogau  Rb.  her.  v.  Wasserschieben  555).  Magde- 
burger Rechtsbrief  §  11  (bei  Laband  S.  6),  Halle -Neumarkter  R.  §  10  (ebenda  S.  9).  Systemat. 
SchöfFenr.  III  1  c.  34.  Blume  v.  Magdeb.  II  6  c.  17.  Friese  u.  Liesegang  Magdeb.  SchöfFenspr.  I 
S.  223.  Leobschütz  Handf.  v.  1270  §  17  (bei  Gengier  Stadtr.  248).  Kulm  Stadtr.  V  40.  Bremen 
Stat.  53  (Pufendorf  Obs.  U  App.  62).  Lüb.  R.  (Hach)  III  art  384  N.  5.  Meißen  Rb.  IV  10  d.  6. 
Mühlhausen  Rb.  (Stephan  N.  StofFlief.  1)  S.  31.  Salfeld  Rb.  art.  2  (bei  Gengier  a.  a.  0.  393).  Rudol- 
stadt  Stadtr.  a.  1404  §2  (bei  Michelsen  RQu.  209).  Warnkönig  Flandr.  RGesch.  II  ükb.  Nr.  232 
§  26,  234  S.  223,  235  §  20,  III  1  S.  217.  Stallaert  Glossaiium  s.  v.  Afsagen.  Noordewier  282. 
Jan  Matthijssen  IV  7  (Rechtsbronnen  I  1  S.  209).  Groningen  Stadtb.  a.  1425  (Telting)  art.  169. 
Bamberg  Rb.  §  145.  Prag  Rb.  55  (bei  Rößler  Ü.  d.  Bedeutg.  etc.  S.  XIII  f.).  Prag  Rb.  86  (bei  Rößler 
RDenkm.  I  124).  Brönn  Stadtr.  41,  SchöfiFenb.  488.  Iglau  Stadtr.  55.  Ofen  Rb.  286,  291.  Schemnitz 
Stadtr.  §23.  Swsp.  Ldr.  254.  Ruprecht  v.  Freising  Stadtrb.  (Westenrieder)  135.  Regensburg  Rb. 
(v.  Freyberg)  V  67.  Österr.  Weist.  I  225,  VIII  ,38,  IX  5,  24,  36,  46,  57,  275,  XI  11.  Haimburg  Stadtr. 
V.  1244  (her.  v.  Meiller)  S  29.  Wiener-Neustadt  Stadtr.  (her.  v.  G.  Winter)  c.  57  (deut.  Text).  Kärnten 
LO.  V.  13^8  (bei  Schwind-Dopsch  Urkk.  177  Z.  2—5).  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  286,  287.  Bam- 
berg HalsGO.  art.  144  (=  Carolina  art.  119).  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  478—480.  —  Tochterrechte: 
Stat.  Cadubrii  bei  Du  Gange  s.  v.  Adulterare.  [Warnkönig-]Stein  Franz.  RGesch.  III  617.  Warn- 
könig Flandr.  RGe.sch.  III  Urkb.  Nr.  165  (Artois)  §4.  Nedonchel  352,  371.  —  Ober  eine  grundsätz- 
liche Abweichung  (Lebendigbegraben)  oberdeutscher  RR.  s.  unten  S.  191  bei  N.  3. 

3/  Dazu  Weist.  III  286  Nr.  23,  288  Nr.  26. 

*)  Thietmar  Chron.  (ed.  Kurze)  VIII  6  (a.  1014).  Freiberg  Stadtr.  V  6,  8.  Meißen  Rb.  IV  11  d.  3. 
Altprager  Rb.  65  (bei  Rößler  Ü.  d.  Bedeutg.  usw.  S.  XVII).  Iglau  Stadtr.  62.  Brunn  Schöffenb.  492, 
516.  619.  Warnkönig  Flandr.  RGesch.  H  2  S.  15,  HI  2  S.  25.  Stat.  Cadubrii  a.  a.  0.  —  Wogen  des 
fries.  R.  vgl.  die  .Hauptlösung*  (v.  Richthofen  Zur  L.  Sax.  287  N.  1),  die  wohl  auf  eine  ehemalige 
Enthauptungs.strafe  zurückgeht. 
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aus,  daß  dessen  Tatbestand  mit  dem  der  Notzucht  von  manchen  Rechten  unter  dem  gemein- 
samen Begriff  der  Gewaltübung  eines  Mannes  gegen  ein  Weib  zusammengefaßt  war*). 
Von  hier  aus  gelangte  man  aber  im  Verlauf  der  mittelalterlichen  Rechtsentwicklung  dazu, 
auch  die  Entführung  und  weiterhin  die  Verführung,  die  widerrechtliche  Verleitung  einer 
Jungfrau  zum  Verlöbnis  mit  der  Strafe  des  Enthauptens  zu  bedrohen^).  Wie  in  diesen 
Fällen,  so  liegt  eine  sekundäre  Rechtsbildung  auch  vor,  wenn  nach  vielen  Rechten  des 
Mittelalters  der  schlichte  Todschlag,  oder  wenn  anderwärts  qualifizierte  aber  zum  Unter- 
schied vom  Mord  leichter  qualifizierte  Tötung  mit  Enthauptung  bestraft  wird.  Dort 
forderte  das  dem  altgermanischen  Recht  unbekannte  Talionsprinzip  ( —  bar  gegen  bar!  — 
leib  gegen  leib!  —  schwed.  lif  fore  lif!  —  caput  pro  capite!)  hier  das  Abschreckungs- 
prinzip den  Tod  des  Verbrechers.  Aber  der  Tod  durfte  ein  ehrlicher,  folglich  nicht  das 
Rad  sein.  Das  Abschreckungsprinzip,  wie  es  vornehmlich,  doch  nicht  bloß,  in  Land-  und 
Stadtfriedensgesetzen  befolgt  wurde,  vermehrte  die  Anwendungsfälle  dieser  Strafart,  so 
daß  im  MA.  auch  Verbrechen,  wie  Raub,  insbesondere  Straßenraub,  Freiheitsberaubung, 
schlichte  Brandstiftung,  handhafter  Ehebruch,  Doppelehe,  qualifizierte  Entführung,  gewisse 
Sonderfriedensbrüche  dahin  gehörten').  Daß  oftmals  im  Weg  der  Strafmilderung  das 
Enthaupten  an  die  Stelle  einer  entehrenden  Todesstrafe  trat,  war  schon  genugsam  zu 
erwähnen.  So  mag  sich  auch  erklären,  daß  frühzeitig  Hochverräter,  deren  Stand  ins 
Gewicht  fallen  konnte  (vgl.  S.  182),  enthauptet  wurden*).  An  allen  derartigen  Neuerungen 
sind  begreiflicherweise  immer  nur  einzelne  Rechte  oder  Gruppen  von  Rechten  beteiligt. 
Zuweilen  gehen  sie  freilich  so  weit,  daß  das  Enthaupten  wie  anderwärts  das  Hängen  die 
regelmäßige  Vollzugsart   der  Todesstrafe  wird').     Ein  Symptom  des  Übergangs   hiezu   ist 


1)  Wilda  Straft.  830  ff.     Brunner  RGesch.  II  666. 

2)  Sachs.  Landftiede  a.  1223  c.  7.  Meißen  Rb.  IV  11  d.  3.  Brunn  Stadtr.  101,  Schöffenb.  492. 
Erik  Glippings  sog.  Allgem.  Stadtr.  18.  —  ÖWeist.  IX  29,  36,  46,  61. 

3)  Deutsche  RR.:  Gregor.  Tur.  X  21  a.  E.  Mon.  Germ.  Const.  I  451  (c.  13),  II  394  (c.  5),  399  f.  (c.  5,  15), 
573  (c.  19),  .^79  (c.  87),  598  (c.  20).  Ssp.  Ldr.  II  13  §  5  (=  Goslar  Stat.  38  nebst  Göschen  hinter  seiner 
Ausg.  S.  322  f.,  327  f.,  Salzwedel  Rb.  §  62,  Blume  v.  Magdeb.  II  5  c.  3,  Dsp.  Ldr.  HO,  Swsp.  Ldr.  174).  Richt- 
steig Ldr.  32  §  9,  35  §  7.  Magdeb.  Schöffenspr.  (her.  v.  Friese  u.  Liesegang)  I  290,  304,  305.  Hamburg 
Stadtr.  V.  1270  XII  7,  X  4  f.  Bremen  Ord.  102  bei  Pufendorff  Obs.  II  App.  103.  Lüb.  R.  (Hach) 
III  399,  385,  386,  II  9  N.  12  (nebst  Hach  S.  78,  92  f ),  Wismar  Stadtr.  v.  1246  bei  Hach  a.  a.  0.  98  N.  1. 
Stade  Stadtr.  XI  7.  Braunschweig  Stadtr.  bei  Gengier  Stadtrr.  36  (§8).  Schwerin  Stadtr.  12.  Jahrh. 
ebenda  432  (§  5),  Rezesse  der  Hansetage  I  Nr.  7  (1260-64)  §§  8,  9.  Stahm  D.  Straft,  d.  St.  Dortmund  252. 
Medebach  Rbr.  v.  1165  §  5  (b.  Gengier  283).  Freiberg  Stadtr.  XX  6,  XXII  4,  XXVIII  14.  Meißen  Rb.  II  3 
d.  2,  IV  9  d.  1,  12  d.  1.  Prag  Rb.  204.  Iglau  Stadtr.  59,  67,  81.  Deutschbrod  Stadtr.  bei  Tomaschek  Deut. 
R.  i.  österr.  259.  Leobschütz  Stadtr.  §§  10,  14  (ebendort  286,  260).  Brunn  Stadtr.  44,  46,  Schöffenb.  395 
(Nr.  2),  492,  630,  533.  Ofen  Rb.  279.  Mühlhausen  Rb.  (bei  Stephan)  S.  30.  Klingen  Stat.  §  28  (bei 
Michelsen  RDenkm.  194).  Groningen  Stadtr.  (Telting)  art.  225.  Frankfurt  Weist,  bei  Tomas  Oberhof 
S.  421.  Lersner  Chron.  II  683  (a.  1474),  691  (a.  1514).  Altdorf  Gestr.  R.  bei  Gengier  Cod.  jur.  mun.  25. 
Swsp.  Ldr.  201  K.  Regensb.  Stadtr.  (Freyberg)  V  81.  Ldb.  v.  Gaster  bei  Gmür  a.  a.  0.  312.  ÖWeist.  XI  140. 
Fries  R.  bei  His  Strafr.  197.  —  Skandin.  RR  :  Jydske  L.  III  67.  K.  Margar.  Stadtr.  c.  26.  Kopen- 
hagen Christ.  Stadtr.  v.  1413  V  311,  38.  Dan.  Rezeß  v.  1537  c.  8  (Rosenvinge  Sauil.  IV  178).  Flatey- 
jarbök  111  5fi6. 

*)  Gregor.  Türen.  Vlll  11,  26  (?).  Fredegar  Chron.  44.  L.  Sax.  24.  Einh.  Ann.  a.  792.  Nit- 
hard  Hist.  I  6.  Ann.  Fuld.  a.  879.  Regino  a.  892.  Liutprand  Antapod.  II  6.  Widukind  II  81. 
Thietmar  Chron.  1121,  111  9.    Waitz  Verf. Gesch.  VI  483  N.  2-4.    Heimskringla  (ed.  Unger)  169  (Z.  15  f.). 

5)  Brandt  Foreliesn.  11  33. 
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es,  wenn  in  einigen  Rechtsgebieten  sogar  der  Diebstahl  nicht  mehr  mit  dem  Strang, 
sondern  mit  dem  Enthalsen  bedroht*)  oder  wenn  in  einer  sehr  altertümlichen  Formel  von 
Westgötalag  (oben  S.  32)  der  Dieb  „zum  Hieb  und  zum  Hängen"  verurteilt  wird. 

Bei  den  andern  Vollzugsformen,  die  nach  Strang,  Rad  und  Diele  oder  Beil  (Pflug- 
schar) übrig  bleiben,  lassen  sich  nun  freilich  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  bestimmte 
Beziehungen  zu  gewissen  Verbrechen  feststellen.  Dies  liegt  zum  Teil  schon  daran,  daß 
unsere  Erkenntnisquellen  nicht  in  ausreichender  Menge  fließen,  zum  Teil  aber  daran,  daß 
auch  in  der  Anwendung  dieser  Vollzugsformen  Ausgleichungen  und  zwar  in  zweifacher 
Hinsicht  eingetreten  sind,  einmal  insofern,  als  eine  Strafe,  die  ursprünglich  nur  auf  einem 
bestimmten  Verbrechen  gestanden  war,  in  geschichtlicher  Zeit  noch  auf  andere  gesetzt 
wurde,  und  zweitens  insofern,  als  Strafen,  die  ursprünglich  nur  dem  einen  Geschlecht 
galten,  später  auch  als  für  das  andere  geeignet  erachtet  wurden.  Daneben  treten  noch 
gewisse  Besonderheiten  hervor,  die  nur  einzelnen  Stämmen  oder  Ländern  eigen  sind.  So 
ist  als  geordnete  öffentliche  Strafe  das  Steinigen  im  altsächsischen,  angelsächsischen,  west- 
göti.schen  und  altnorwegischen  Recht  eine  Diebstahlstrafe  für  Männer  (oben  S.  33,  177, 
32,  157)*),  während  es  in  jüngeren  schwedischen  Gesetzen  als  Strafe  für  Hexen,  Mör- 
derinnen und  Diebinnen  erscheint  (oben  S.  176,  177,  32).  Man  sieht,  wie  durch  die  Über- 
tragung auf  Weiber  eine  Strafart  ihrer  spezifischen  Beziehung  zu  einer  bestimmten  Misse- 
tat entkleidet  wurde,  was  sich  aus  dem  oben  S.  179 — 181  Ausgeführten  erklärt.  Ahnlich 
verhält  es  sich  mit  dem  Lebendigbegraben  und  Pfählen.  Zwar  wenn  es  in  baie- 
rischen  Landfriedensgesetzen  seit  1244  und  nach  ihnen  auch  in  andern  meist  oberdeutschen 
Rechtsaufzeichnungen  als  spezifische  Strafart  auf  erschwerter  Notzucht  und  erschwertem 
Frauenraub  steht'),  so  verdankt  es  diese  Stellung  der  Abschreckungstheorie,  welche  die 
Gesetze  des  13.  Jahrhunderts  beherrscht.  Anders  zu  beurteilen  sind  jedoch  die  besonderen 
Riten  des  Lebendigbegrabens,  von  denen  S.  152  (N.  8,  9),  153  die  Rede  war.  Hier  zeigt 
schon  die  , spiegelnde"  Außenseite  des  Verfahrens,  daß  die  Strafart  auf  den  besonderen 
Tatbestand  gewisser  Missetaten  berechnet  war.  Nun  wäre  es  allerdings  ein  Fehlschluß, 
wollte  man  hieraus  überall  auf  ein  besonders  hohes  Alter  der  einschlägigen  Rechtsbestim- 
mungen schließen.  Bei  keiner  reicht  die  Heimat  über  ein  räumlich  verhältnismäßig 
beschränktes  Gebiet  hinaus  und  der  früheste  Nachweis  sehr  tief  ins  FrühMA.  hinein. 
Dennoch  ist  wenigstens  bei  einigen  ein  Hinaufreichen  in  vorchristliche  Zeit  nicht  un- 
wahrscheinlich, nicht  sowohl  wegen  der  slavischen  Analogien,  als  weil  sie  sich  nur  als 
Strafdrohungen  gegen  heidnische  Kultverbrechen  verstehen  lassen  (vgl.  oben  S.  71).     Das 


1)  FrostuJ).  b.  XIV  12  {=  Jarns.  132,  Landsl.  IX  2).  Jönsb.  l)b.  Flateyjarbök  III  105  (Orkney).  - 
Weist.  III  689  (Rachsendorf).  ÖWeist.  VII  100  (Lichtenwert).  Landb.  v.  Gaster  bei  E.  Gtnür  a.  a.  0.  315. 
Yearbooks  30.  31  (S.  528,  545,  England).  Nedonchel  344  (a.  1491),  347,  349,  376.  —  Angeblich  Kopf- 
abpflUgen  wegen  Pflugdiebstahls,  Schambach  u.  Müller  Niedersächs.  Sagen  Nr.  56. 

*)  In  gotisch-spanischen  Tochterrechten  eine  Strafe  für  Tötung  im  Sonderfrieden  (Munoz  Colec- 
cion  366  Toledo  a.  1118)  oder  für  forum  frangere  (Bruch  des  Stadtfriedens?  Forum  Turolii  514>.  —  Das 
aus  dem  Steinigen  abgeleitete  Gassenlaufen  erscheint  im  Kinderspiel  (oben  S.  158  N.  3)  als  Diebstahlstrafe. 

3)  Mon.  Germ.  Constit.  II  Nr.  427  (a.  1244)  c.  54,  Nr.  438  (a.  1276)  c.  71.  Swsp.  Ldr.  254,  311. 
Augsburg  Stadtb.  (Mayer)  S.  89.  Ulm  Stadtr.  a.  1296  §35  (bei  Keutgen)  Urkk.  193i.  Ruprecht 
V.  Freising  Westenrieder)  §  135.  Meißener  Rb.  IV  10  d.  5.  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  285  und 
in  Zschr.  f.  RGesch.  I  (1861)  384  f.  HochGO.  v.  Gaster  a.  a.  0.  312.  Weist.  I  547  (Eltvil  a.  1383),  II  381 
(Cröv).     Anstatt  des  Lebendigbegrabens  das  Ertränken  in  Tiroler  HalsGO.  (Radoifzeller  HalsGO.  art.  12). 
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Lebendigbegraben  eines  Mannes  wegen  Bestialität  und  Sodomie  nach  nordischen  Rechten 
und  nach  friesischem  Recht')  und  wegen  schwerer  Heerflucht  nach  Swsp.  Ldr.  367  steht 
dem  von  Tacitus  erwähnten  Verfahren  gegen  ignavi,  imbelles  und  corpore  infames  so 
nahe,  daß  man  vielleicht  auch  diese  Anwendungsfälle  noch  der  altgermanischen  Zeit  zu- 
rechnen darf.  Im  MA.  greift  sporadisch  das  Lebendigbegraben  innerhalb  des  Männer- 
strafrechts  allerdings  weiter  um  sich^),  und  dies  scheint  auf  Analogiewirkung  vom  Weiber- 
strafrecht  aus  zu  beruhen.  Denn  zu  dieser  Zeit  ist  jene  Strafart  sowohl  in  skandinavischen') 
wie  in  deutschen  und  aus  deutschen  abgeleiteten  Rechten*)  regelmäßige  Weiberstrafe  wegen 
aller  todeswürdigen  Missetaten  und  wird  in  deutschen  Rechtsbüchern  sogar  ausdrücklich 
als  solche  hingestellt').     Eine  Sonderbeurteilung  würde  das  gemeinsame  Lebendigbegraben 


1)  Bestialität:  Uplands  L.  Kb.  15  §  8,  Westmanna  L.  I  Kb.  10  (=  II  Kb.  23),  Hylten-Cavallius 
Wärend  II  407,  Finlands  svenska  Folkdiktning  VII  (1919)  236,  Flateyjarbök  III  564,  Richthofen  Fries. 
RQu.  409  (§  17).  Sodomie:  Handlingar  II  1  S.  485  (hier  altern,  mit  Verbrennen,  vielleicht  nach  engl. 
Muster,  vgl.  Pollock  u.  Maitland  II  556). 

2)  Wegen  Mord  Flateyjarb.  111  569  (a.  1372),  571  (a.  1382),  Nedonehel  147  (a.  1345),  Bateson 
Borough  Cust.  I  74,  Pertile  Storia  V  264  n.  25,  582  n.  67.  Thiele  Danmarks  Folkesagn  II  133. 
Tötung  V.  Nahverwandten:  Neumünster.  Kirchspielsgebr.  (Seestern-Pauly)  S.  116,  117.  Dieb- 
stahl: Warnkönig  Flandr.  RGesch.  III  Urk.  Nr.  XLIV.  Betrügerische  Aneignung  eines  Wein- 
gartens in  Frankreich  (c.  1180 — 1220)  Caesarius  Dial.  VI  23  (hier  spiegelnde  Strafe).  Hochverrat 
Swsp.  Ldr.  367.     S.  ferner  His  Strafr.  d.  deut.  MA.  I  498. 

3)  Oben  S.  176,  177.  Dazu  noch  Westmanna  L.  I  Kb.  11  (Hexerei),  Christ.  Landsl.  Hm.  5  pr.  (hier 
anstatt  Steinigung,  vgl.  Magn.  Er.  Landsl.  Hm.  4),  Handlingar  II,  S.  474,  475  (altern,  mit  Verbrennen 
wegen  Kindsmord),  Folkvisor  I  S.  67  (=  Landstad  Norske  Folkeviser  S.  612),  147  (=  W.  Grimm  Helden- 
lieder 101  Herrnverrat),  II  19  (Mord),  Grundtvig  Folkeviser  IV  Nr.  203  A  25,  V  Nr.  305  E,  Fataburen 
1911  S.  220,  S.  Bugge  Norske  Folkeviser  81  (Mord). 

*)  Oben  S.  177 — 179.  Dreyer,  Osenbrüggen  und  H.  Brunner  an  den  S.  150  N.  1  gen.  Orten. 
Zu  den  dort  angef.  Quellen  s.  noch  Ofen  Rb.  143,  Brunn  Schöffenb.  Nr.  537,  Stahm  Strafr.  d.  St.  Dort- 
mund 254,  Berlin.  Stadtb.  IV  Nr.  54,  105,  110,  72,  82,  126,  63,  Siebenkees  Materialien  I  599  f.,  II  600, 
Anzeiger  f.  K.  d.  deut.  Vorz.  1854  Sp.  114,  176,  —  1862  Sp.  365,  Danreuther  Nemesis  Norica  (1741)  65, 
Knapp  Altregensb.  Gerichtsverf.  240,  ÖWeist.  V  680,  VIII  803,  848,  711,  Landb.  v.  Gaster  a.  a,  0.  309, 
Geiler  v.  Kaisersb.  Postill  II  S.  XXXI,  Chron.  der  deut.  Städte  XI  587,  614,  661,  X  168,  385,  XIII  27,  45, 
Welser  Chron.  P.  II  ad  a.  1505,  Kriegk  Bürgertum  248,  Hansen  Quellen  u.  Unters.  I  580,  Marmor 
Geschichtl.  Topogr.  v.  Constanz  120  N.  2,  Maximil.  HalsGO.  1499  f.  in  Zschr.  f.  RGesch.  I  (1861)  464, 
Bamberg  HalsGO.  art.  156  (=  Carolina  art.  131),  Flandr.  Entwurf  im  Bulletin  des  .  .  .  anc.  lois  de  Belg_ 
IX  199  (c.  97),  Theatr.  Europ.  IX  1481,  E.  Buchner  I  Nr.  15,  Döpler  Schauplatz  II  372,  373,  Grimm' 
Deut.  Sagen  Nr.  480,  Hans  Sachs  Fastn.  Sp.  (Goetze)  Nr.  X  v.  90—93,  Fortunatus  a.  1509  foi.  D  I,  — 
ferner  Du  Gange  s.  vv.  Inoditus,  Subterratio,  Justitia,  Nedonehel  94,  100,  101,  115,  124,  140,  224, 
227,  284,  289,  373,  A.  Ledieu  in  Revue  du  Nord  II  128  f.,  130,  Viollet  fitabl.  de  S.  Louis  I  244  f., 
III  303,  Consuet.  Türen,  tit.  ult.  art.  8,  Ch.  Desmaze  Curiosites  3.S0,  Sauval  Hist.  de  Paris  II  594, 
Ackerman  in  Archaelogia  XXXVIII  62,  —  und  überhaupt  G.  Geib  Lehrb.  d.  deut.  Strafr.  I  232,  Fehr 
Die  RStellg.  der  Frau  84,  Moquette  De  Vrouw  128.  —  S.  auch  Grundtvig  Folkeviser  I  Nr.  20  Str.  60 
(=  Folkvisor' I-S.  147),  Landstad  S.  612  Str.  27.  —  Anders  Tiroler  HaLsGO.  a.a.O.  (=  Radolfzeller 
HalsGO.  art.  10,  13,  20),  wo  das  Ertränken  als  die  bevorzugte  Hinrichtungsart  für  Weiber  erscheint, 
während  das  Lebendigbegraben  den  Kindsmörderinnen  vorbehalten  ist.  Ebenso  in  der  Bamberg.  HGO. 
art.  149,  155,  156,  158,  185,  188  (=  Carolina  art.  124,  130,  131,  133,  169,  162),  hier  in  ausgesprochener 
Opposition  gegen  das  Lebendigbegraben. 

')  Oben  S.  179.  Geib  a.  a.  0.  Osenbrüggen  Studien  356.  H.  Brunner  a.  a.  0.  236.  His  Strafr. 
d.  deut.  MA.  I  498.     Dazu  noch  Flandr.  Entwurf  a.  a.  0.  203  (c.  119). 
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der  ehebrecherischen  Frau  mit  ihrem  Zuhälter  erfordern ').  Indes  scheidet  dieses  Phänomen 
aus  unserer  Betrachtung  schon  darum  aus,  weil  öffentliche  Bestrafung  des  Ehebruches 
dem  altgermanischen  Recht  noch  nicht  bekannt  war-).  Auch  scheint  die  eigentümliche 
Strafart  aus  dem  Privatstrafrecht  (oben  S.  19)  ins  öffentliche  Strafrecht,  und  zwar  zuerst 
wohl  während  des  MA.  in  thüringischen  oder  angrenzenden  Ländern  übergewandert  zu 
sein.  —  Vermutlich  von  Haus  aus  Weiberstrafe  war  das  Ertränken').  Fehlt  insoweit 
auch  bei  dieser  Strafart  wieder  jede  Sonderbeziehung  zu  einem  bestimmten  Verbrechen, 
so  gilt  das  gleiche  von  denjenigen  Fällen,  wo  Männer  ertränkt  werden*).     Denn  nicht  auf 


1)  Altprager  Rb.  (Rößler)  §§  52,  126.  Ofen  Stadtr.  v.  1290  und  Wien  Stacltr.  v.  1340  bei  Toma- 
sckek  Deut.  Recht  i.  0.  252.  Zwickauer  Rb.  in  Zschr.  der  Savigny-Stiftg.  f.  RGesch.  XXXVIII  365. 
S.  ferner  Anh.  930  a,  935  und  Brunn  er  a.  a.  0.  260  f. 

«)  Wilda  Strafr.  821-829.  Brunner  RGesch.  II  662-664.  E.  Rosenthal  Die  Rechtsfolgen 
des  Ehebruches  43—67. 

■')  Oben  S.  178,  180.  J.  Grimm  RA.<  II  278  fif.  Osenbrügf,'en  Studien  347-349.  Geib  a.a.O. 
Dazu  noch  folj?ende  Belege.  Giftmord:  Ann.  Beilin.  a.  834,  Kindsmord:  llarster  .Strafr.  152. 
Lersner  Chron.  I  493,  494,  II  694,  695,  Knapp  Xürnb.  Kriminalr.  186,  Siebenkees  Materialien  II 
689,  693,  694,  111  281,  Bamberg  HalsgerO.  art.  156  (=  Carolina  art.  131),  Cannaert  Bydragen  11. 
Noordewier  Regtsoudh.  309,  Abtreibung:  Bamberg  HGO.  art.  158  (oder  Lebendigbegralien  =■■  Caro- 
lina art.  133).  Gattenmord:  Harster  a.  a.  0.  151,  Siebenkees  a.  a.  0.  III  280,  Danreuther  a.  a.  0.65, 
Theatr.  Kurop.  XIII  1005,  Döpler  Schauplatz  II  290,  Mord  durch  Zauber:  Hansen  Quellen  u.  Unters. 
1  569,  582,  Beihilfe  zu  Mord:  Ler.sner  II  695.  Totschlag:  Bateson  Oust.  I  75  (a.  1272),  Dieb- 
stahl: Ackerman  in  Archacologia  XXXVllI  55  f..  Harster  196.  Lersner  1596,  11684,085.688—691, 
694,  Siebenkees  H  599  f.,  Hansen  a.a.O.  588.  Knapj)  Zenten  II  77!),  München.  Kammerb.  u.  Uats- 
protok.  V.  1493  (Stadtarcli).  Tiroler  HalsGO.  *.  1499  oben  S.  178,  Radolfzeller  HalsGO.  v.  1506  art.  20, 
Bamberg.  HahsGO.  oben  S.  178,  H.  Knapp  Altregensb.  Gerichtsverf.  153,  Nürnb.  Criminalr.  243,  He.xerei: 
Norges  gamle  Love  II  495  (Gula|)ings  b.).  IV  18  §  13  (s.  oben  S.  141  N.  5),  I.axdoehi  Saga  XXXVII  36—38, 
Birch  Diplom.  Nr.  1131  (c.  ilöO),  Ketzerei  (Wiedertiiufel:  Coiiinielin  Heschryv.  v.  Amsterdam  937, 
939,  1627,  Cannaert  11  H'..  Relat.  bist.  sem.  autumn.  fontin.  1695  S.  95,  1699  S.  94,  vern.  1702  S.  98. 
Gotteslästerung:  Usenbriiggen  Alam.  Strafr.  S.  91,  Khebruch:  Roaenvinge  Sanil.  af  gamle 
danske  Love  IV  178  (c.  8.  a.  1637),  Saml.  nf  g.  d.  Domme  I  63  (a.  1537  .nach  Kaiserrechf),  Secher 
Corp,  Const.  Dan.  1  41  (a.  1558  c.  60),  Siebenbiirg.  Stat.  jur.  munic.  (1583)  IV  7  g  1  (bei  Schuler  v. 
Libloy  Siebenb.  RGesch.  II  2  S.  224),  Doppelehe:  Landb.  v.  Gaster  bei  K.  (7niür  312.  Widernatflrl. 
Unzucht:  Harster  184,  Kuppelei:  Ofent-r  Hb.  287,  292. 

*)  Am  ehesten  könnte  an  Sonderbeziehungen  gedacht  werden  in  den  Fällen  des  Fischdiebstahla 
singulär  nach  ÖWeist.  VII  113  und  Speyerer  R.  bei  Harster  Strafr.  205,  der  Tötung  zur  See  nach 
dem  Ge«.  v.  K.  Richard  Löwenherz  1189—99  bei  Hoveden  und  des  Seeraubes  nach  dein  I'rivil.  v. 
K.  Sigmund  hei  Du  Cangc  s.  v.  Subraergium,  endlich  in  den  Fällen  der  Bestrafung  von  Wieder- 
täufern bei  Osenbrüggen  Studien  351  f.,  Cannaert  liydragen  309  f.,  —  aber  schlechterdings  nicht 
in  Fällen  wie  H  errn- (Hoch-)  Verrat  Heimskringla  (Ünger)  707  (Z.  9  ff),  Konunga  Sögur(Unger)  205 
(Z.  32  f.),  Albertus  Stadensis  a.  1163  (Mon.  Germ.  SS.  XVI  344  f.),  felonia  Rud.  de  Hengham  bei 
Du  Cange  s.  v.  Infalistatio,  Totschlag  Zimmer.  Chron.  111  13,  Knapp  Altregensb.  Gerichtsverf.  152, 
lebensgefahrliche  falsche  Inzicht  Hansen  Quellen  u.  Unters.  1  556,  Urfehdebrueh  ebenda  72,  26(). 
Notzucht  oVVeist.  V  680,  Du  Cange  s.  v.  Submergiuni,  Doppelehe  Lersner  Chron.  II  683,  Sieben- 
kees Materialien  III  280,  H.  Knapp  Nörnb.  Criminalr.  67,  228  f.,  Altregensb.  Gerichtsverf.  l.")2,  236. 
ÖWeist.  V  680.  Sodomie  E.  Buchner  11  500  (a.  1730),  Diebstahl  Lersner  I  493,  49G,  II  68.5, 
Hehlerei  ebenda  I  493,  Betrug  Harster  215,  Freiburg  Stadtr.  v.  1520  fol.  96,  Falschspielen 
Harster  224,  233,  Lersner  II  682,  691,  Knapp  Altregensb.  (JV.  152,  Falschmünzerei  LersniM- 
1492,11692,  (Stralien)raub  Harster  266,  Rochholz  Schweizersagen  177,  Gotteslästerung  Harste  r 
71  f.,  237,  Du  Cange  s.  v.  Submergiuni,  Zauberei  Hansen  I  584.  Bezüglich  des  parricidiuni  s.  oben 
S.  142  N.  3.  —  S.  ferner  His  Strafr.  d.  deut.  MA.   I  .501. 

Abb  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Al)h.  25 
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das  Gegenteil  kann  aus  dem  Umstand  geschlossen  werden,  daß  bis  gegen  900,  nämlich  in 
dem  berühmten  Schlußsatz  der  Additio  Sapientum  zur  Lex  Frisionum  nur  ein  einziger 
sicherer  Fall  der  Art  erwähnt  wird*).  Es  kann  sich  da  um  ein  Symptom  der  allmählichen 
Ausbreitung  der  Strafart  über  das  Bereich  der  weiblichen  Missetaten  hinaus,  und  insofern 
allerdings  um  eine  vorübergehende  friesische  Singularität  handeln.  Denn  wenige  Jahr- 
hunderte später  sehen  wir  diese  Ausbreitung  auch  in  Frieslaud  weiter  fortgeschritten*). 
In  einigen  der  hier  einschlägigen  Fälle  erweist  sich  die  Übertragung  der  Strafart  auf 
Männer  ohne  weiteres  als  Ergebnis  einer  späten  Rechtsbildung,  so  beim  Mord,  beim  parri- 
cidiura,  beim  Seeraub,  bei  Tötung  zur  See,  bei  der  Ketzerei  der  Wiedertaufe,  bei  Straßen- 
raub, Falschspiel,  Münzfälschung.  Sehr  deutlich  zeigt  sich  hier,  wie  übrigens  auch  beim 
Lebendigbegraben,  wie  an  der  Verbreitung  der  Strafart  unter  den  Männerstrafen  die  ver- 
schiedenen liechtsgebiete  je  ihren  besonderen  Anteil  nahmen.  —  Das  Aussetzen  auf 
Wasserflut,  und  zwar  in  steuerlosem  Schiff  kommt  als  sicher  beglaubigte  Männerstrafe 
nur  lokalrechtlich  (baierisch)  und  nur  aushilfsweise  vor  (oben  S.  145).  Ein  angeblich  eng- 
lischer Fall  des  10.  Jahrh.  galt  zwei  Jahrhunderte  später  dem  Wilhelm  v.  Malmesbury 
als  ein  „inauditus  crudelitatis  modus'  (oben  S.  144).  Es  scheint  ebenso  wie  das  Aussetzen 
im  Faß  (oben  S.  146)  und  wie  das  nächst  verwandte  Ertränken  vorzugsweise  über  Weiber 
verhängt  worden  zu  sein.  Das  Aussetzen  auf  öder  Insel  (oben  S.  147)  erscheint  als  spezi- 
fische Diebsstrafe,  jedoch  nur  innerhalb  einer  eng  begrenzten  Gruppe  dänischer  Seerechte. 
—  Von  dem  Versenken  im  Sumpf  (oben  S.  147 — 149)  wissen  wir  aus  Tacitus,  daß 
dieser  Strafart  die  ignavi,  die  imbelles  und  die  corpore  infames  (oben  S.  73 — 75)  ver- 
fielen. Die  Moorleichenfunde  machen  ihre  weitere  Verbreitung  in  Norddeutschland  wahr- 
scheinlich, und  wenn  man  erwägt,  daß  anderwärts  ignavi  und  corpore  infames  lebendig 
begraben  wurden,  wird  man  vermuten,  daß  auch  das  Versenken  im  Sumpf,  wo  immer  es 
gebräuchlich  war,  eben  nur  diese  P]ntarteten  traf^).  —  Ob  der  Felssturz  als  selbständige 
Strafart  (S.  136 — 138)  einen  bestimmten  todeswürdigen  Tatbestand  voraussetzte,  läßt  sich 
bei  der  Kärglichkeit  des  verfügbaren  Materials  nicht  feststellen.  Der  S.  137  angeführte 
Fuero  von  Cuenca  (a.  1189 — 1211)  setzt  sie  auf  qualifizierte  Tötungen,  Diebstahl,  Raub 
und  Doppelehe.  Fürs  altgermanische  Recht  kann  weder  Beziehung  zu  Raub  noch  Be- 
ziehung zu  Doppelehe  in  Betracht  kommen.  Die  zu  den  qualifizierten  Tötungen  scheint 
singulär  kastilianisch.  Es  bliebe  also  die  Beziehung  zum  Diebstahl  übrig.  Xun  kennt 
aber  auch  eine  dem  10.  Jahrh.  entstammende  Aufzeichnung  angelsächsischen  Rechts  den 
Felssturz  sei  es  für  sich  allein,  sei  es  in  Verbindung  mit  dem  Ertränken  als  Strafe  für 
Diebinnen  (oben  S.  136  f.).  Demnach  ließe  sich  vermuten,  daß  anfänglich,  wenn  auch  nicht 
in  weiter  Verbreitung,  vielleicht  nur  in  gotischem  Recht,  der  Felssturz  nur  für  Diebstahl 
und  nur  Weibern  angedroht  war.     Antike  Parallelen*)  scheinen  den  Felssturz  als  Diebstahl- 


')  Denn  die  Androhung  des  culeus  parricidalis  neben  Verltrennen  gegen  Juden  in  Capp.  I  259  — 
einem  angebl.  Kapitular  Karls  d.  Gr.  —  dürfte  schwerlich  schon  derselben  Zeit  angeboren. 

^)  Ertränken  wegen  Landesverrat,  Notzucht,  Mord,  Mordbrand,  Sodomie  H.  Brunner 
Forschungen  451  N.  1,  His  Strafr.  196.  Das  Ertränken  wegen  Mord  ist  gegenüber  der  friesischen  Regel, 
die  auf  Mord  das  Rad  setzt,  eine  nordfriesische  Singularität. 

'■>)  Vgl.  auch  die  spätmittelalterl.  Traditionen  bei  J.  Grimm  RA.  II*  276  f.  (K.  Müllenhoff  Deut. 
Altertumsk.  IV-  245  f.).  Märchenhaft  das  Versenken  der  verleumderischen  Herkja  im  Sumpf,  Gujirunar 
Kv.  III  10. 

*}  Zwölftafelsatz  bei  Gellius  XI  18  §  8  (betr.  diebische  Sklaven). 
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strafe  zu  bestätigen.  Auf  festerem  Boden  stehen  wir  gegenüber  dem  Ausd armen 
(S.  134 — 136).  Das  hohe  Alter  dieser  Strafart  ergibt  sich  aus  ihrer  weiten  A'^erbreitung. 
Aber  bodenständig  scheint  sie  doch  nur  bei  den  deutschen  Völkern,  denn  bei  diesen  tritt 
ihre  charaktez'istische  Beziehung  zum  Baumfrevel  hervor,  den  ihre  älteste  Gestalt  spiegelt 
und  wodurch  sie  ihre  Erklärung  findet  (s.  auch  oben  S.  78).  Wurde  sie  in  weiterer 
Folge  bei  undeutschen  Grenzvölkern  da  und  dort  nachgeahmt,  so  läßt  sich  sowohl  die 
■unorganische  Vermehrung  ihrer  Anwendungsfalle  wie  das  Aufkommen  von  Varianten  ver- 
stehen. Das  ZerstUcken  in  der  Form  des  Zerhackens  (oben  S.  133)  ist  hauptsächlich 
eine  Strafe  für  Hoch-  und  Landesverrat*),  doch  erst  im  MA.  nachweisbar.  Aber  auch  die 
sicherlich  in  eine  frühere  Zeit  hinaufreichende  Form  des  Zerreiljens  galt  nach  den  meisten 
Berichten  eben  jenen  Mi.ssetaten,  wiewohl  ihre  Anwendung  auf  andere  nicht  unerhört  war"). 
Doch  dürfte  die  Heimat  dieser  Strafe  nur  in  einem  engeren  südgermanischeu  Kechtskreis 
zu  suchen  sein,  nicht  z.  B.  im  sächsischen  Hecht,  da  ilechtsbücher  wie  der  Sachsenspiegel 
nichts  davon  wissen,  vielmehr  gerade  auf  den  Verrat  andere  Strafen  setzen  (vgl.  oben 
S.  188  N.  6).  Übrigens  muß  auffallen,  daß  nach  Tacitus  Germ.  c.  12  gerade  die  pro- 
ditores  nicht  mit  Zerreißen  oder  Zerstückeo,  sondern  mit  dem  Strang  bestraft  wurden. 
Um  so  auffälliger  ist  dies,  als  seine  Nachricht  sich  doch  wohl  am  ehesten  auf  die  Zustände 
bei  den  westlichen  Deutschen  bezieht,  also  bei  Vorläufern  der  Franken,  die  im  MA.  den 
Hochverrat  mit  dem  Zerreißen  bestrafen.  Ganz  dunkel  bleiben  die  Beziehungen  zu  einer 
bestimmten  todeswUrdigen  Missetat  beim  Zerfleischen  in  der  Nageltonne  (S.  138 — 140). 
Die  Zeugni.sse  über  das  sicher  Tatsächliciie  sind  da  zu  si)iirlicii,  so  daß  sicii  auch  die  Frage 
nach  Heimat  und  Alter  dieser  merkwürdigen  Strafart  kaum  vermutungsweise  beantworten 
läßt.  Höchstens  dafür  spricht  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  daß  sie  sich  vom  Süden 
aus  verbreitet  hat.  Bezüglich  des  Verbrennens  (S.  158  ff.)  läßt  sich  zunächst  sagen. 
daß  es  als  öffentliche  Strafe  in  allen  germanischen  Hechten  anerkannt  und  unter  den 
öflFentliciien  Strafen  eine  der  ältesten  ist  (s.  oben  S.  173  f.).  daß  es  ferner  in  den  meisten 
Anwendungsfällen  Weiberstrafe  ist  (s.  S.  178  f.).  Wahrscheinlich  .stand  es  aber  auch  als 
Männerstrafe  schon  in  frühester  Zeit  in  Gebrauch,  und  zwar  wie  bei  Weibern  wegen 
schädlicher  Zauberei  und  der  nach  der  Volksmeinung  ihr  verwandten  Vergiftung').     Selbst 

')  Als  Oewohnlieit  kodifiziert  in  lUinbcrg.  HalsGO.  149  ( -^  Carolina  124).  S.  ferner  Weist.  I  547 
(Eltvil  1383),  Tiroler  HalsGO.  a.a.O.  (=  Ifadolfzeller  HalsGO.  arf.  7),  Tenpler  Layensp.  (1509)  fol.  S. 
Osenbrilgjfen  Studien  801.  Alani.  Strafr.  395  f.,  Fornin  Tnrolii  oben  S.  131  N.  5.  und  die  Keehtsfiillf 
von  1311  in  Mon.  Germ.  Const.  IV  1  S.  0-23,  v.  1399  bei  Kna])])  Zenten  II  779  und  v.  1486  bei  Zoept'l 
Hamb.  R.  140.  Kinl.  337. 

*)  S.  z.  B.  A.  Schultz  Höf.  Leben  II  182  N.  1.  ,Iiin  .Mathijssen  IV  5  (Uechtsbronnen  1  1  .S.  207). 
^'onime  rural  (1537)  fol.  LXVIa,  Forum  Concliae  XI  19(?l,  Woist.  I  547  (V),  —  anderseits  PoUock- 
Maitland  II  501  N.  1.  —  Irrtümlich  nimmt  Köstlin  in  Krit.  Übersrhau  d.  deut.  Gesetz^.  III  178  N.  5 
das  Zerrcilien  bei  Diebstahl  an  auf  (!rund  von  Warnkönii,'  p'landr.  liGe.sch.  111  Urkli.  Nr.  XLV  27. 
wo  aber  equis  trahere  nicht  , zerreißen*,  sondern    , schleifen'   bedeutet. 

3)  L.  Sal.  (Cod.  Guelfert.)  XIX  1  (dazu  Wilda  Strafr.  100  N.  4,  503  f..  961—965,  Brunner  KGesch. 
II  571  N.  19,  679,  Forschg({.  511  N.  1,  der  aber  aus  der  Alternative  zwischen  Wergeldzahlun}»  und  Feuer- 
tod zu  Unrecht  folgert,  das  Verbrennen  sei  nur  als  I'rivatstrafe  gedacht,  ebenso  Geffken  zu  der  Stelle: 
s.  aber  oben  S.  .52  N.  2).  Cap.  de  part.  Sax.  6  (wozu  oben  S.  41  N.  10).  Pact.  Alam.  11  33  (wozu  oben 
S.  160  N.  6t.  Heimskringia  76  (Z.  17).  Flateyjarb.  I  43  f.  (s.  oben  S.  76  N.  5).  Uplands  L.  Mb.  19  ]>r. 
(=  Westmanna  L.  II  Mb.  16  pr.).  Södermanna  L.  Mb.  32  i^r.  Bjierköa  R.  36  §  1.  .Ssp.  Ldr.  II  13  g" 
{=   Dsp.  Ldr.   111.     Sw.-p.  Ldr.  174b,  Goslar  Stat,  S.  38.  Hamburg'  Stadtr.  v.  1270  XII  8,  Liib.   b'.  III  400. 

25* 
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ein  Recht,  das  sonst  besonders  scbarf  beim  nämlichen  Tatbestand  zwischen  Männer-  und 
Weiberstrafen  unterscheidet,  wie  das  altschwedische,  sieht  hier  über  diesen  Unterschied 
hinweg*).  Dais  es  im  Zeitalter  der  spätmittelalterlichen  und  neuzeitlichen  Hexenprozesse 
allenthalben  so  gehalten  wurde,  ist  zu  bekannt,  als  daß  es  noch  der  Belege  bedürfte. 
Fanden  da  und  dort  Abweichungen  statt,  so  handelt  es  sich  um  Singularitäten*).  Der 
Grundsatz  von  der  Zusammengehörigkeit  der  schädlichen  Zauberei  und  des  Feuertodes  blieb 
gewahrt,  wenn  man  Männer  als  vermeintliche  ,Werwölfe"  und  Weiber  als  vermeintliche 
,Herz-  oder  Blutsaugerinnen"  verbrannte*).  Auf  vorgeschichtlicher  Rechtsanschauung  mag 
noch  das  Verbrennen  von  Männern  wegen  Brandstiftung  (sei  es  wegen  schlichter,  sei  es 
wegen  Mordbrand)  beruhen*),  das  ja  auch  dem  römischen  Zwölftafelrecht  angehört,  —  so 
auch  die  österreichische  Variante  des  Feuertodes,  das  Schmauchen  wegen  Waldbrandes 
(oben  S.  163).  Die  spezifische  Beziehung  des  Verbrennens  zur  Zauberei  und  zur  Brand- 
stiftung erscheint  nun  aber  schon  im  Männerstrafrecht  seit  dem  MA.  einigermaläen  als 
getrübt,  indem  die  Strafart  wieder  auf  andere  Verbrechen  übertragen  ist.  Einige  davon 
wie  Ketzerei,  Sakrileg^),  Münz-,  Waren-,  Urkunden-  und  Siegelfälschung ^),  kommen  je- 
doch ihrer  Natur  nach  nicht  weiter  für  uns  in  Betracht.    Andere  nehmen  nur  eine  singu- 


Bremen    Stat.  88,   Salzwedel   Rb.   §  C4,   Meißen    Rb.  IV  14  d.  1.     Blume    v.   Magdeb.  11  5  c.  5,   Glogau 
Rb.  536),  Caeaarius  Dial.  IV  99  (Soest). 

1)  Erst  im  SpätMA.  wird  er  auch  bei  der  Vergiftung  berücksichtigt:  Magn.  Ev.  Stadsl.  Hmb.  4, 
Christ.  Landsl.  Hmb.  6  (nur  das  Weib  verbrannt,  der  Mann  gerädert). 

2)  S.  oben  ö.  177,  188  N.  11,  S.  193  N.  3,  4,  ferner  Hans  Sachs  Fastnachtsp.  iGoetze)  Nr.  X  90-93 
(Lebendigbegraben). 

3)  W.  Hertz  Der  Werwolf  S.  70.  S.  Riezler  Gesch.  der  Hexenproz.  in  Baiern  293  (ein  Fall 
V.  1720).  Flugbl.  V.  1591  (Augsb.  bei  G.  Kreß),  worüber  Frankf.  Zeitg.  1911  Nr.  235  S.  2.  Fr.  Müller 
Siebenbürg.  Sagen  Nr.  10.  Vgl.  auch  Fr.  S.  Krauß  Slaw.  Volkforschgg.  134—136  (gestorbene  Vampjre 
verbrannt  bei  den  Slaven),  Westerraarck  Urspr.  der  Moralhegritfe  I  896  (desgl.  in  Ungarn)  und  Vyl- 
sunga  Saga   c.  8   (die  zauberischen  Wolfsfelle  verbrannt).    —    Abweichend  Anh.  403   (Werwolf  gerädert). 

*)  Wilda  Strafr.  504,  945,  946  N.  2.  L.  Günther  Die  Idee  der  Wiedervergeltung  I  193  f.,  241  f. 
Dazu  noch  Westmanna  L.  Bl).  25  §  1,  Heisinge  L.  Wb.  20,  Magnus  Ev.  Landsl.  Hmb.  10,  Stadsl.  Hmb.  9, 
Christ.  Landsl.  Hmb.  11,  His  Strafr.  197  N.  3  (mit  349.  350).  Flandr.  Entw.  a.a.O.  L\  203.  Ottern- 
dorfer  Weichb.  oben  S.  178,  Thomas  Oberhof  zu  Frankf.  421,  Harster  Strafr.  73,  268,  Knapp  Zenten 
II  431  f.,  Nürnb.  Kriminalr.  163  f.,  Ofen  Rb.  276,  Weist.  IV  759,  V  454,  578,  VI  454,  ÖWeist.  IV  347, 
V  678,  VI  157,  174,  VllI  262,  Schemnitz  Stadtr.  §  19,  Aargauer  RQu.  I  1  S.  43.  —  Engl.  R.:  Pollock- 
Maitland  II  492,  511  N.  1,  Henderson  32,  Bateson  Bor.  Cust.  I  77.  —  Französ.  R.:  [Warnkönig  ] 
Stein  111  505,  Du  Boi.s  V  236.  Assises  .  .  .  des  bourg.  c.  284  (Beugnot  II  215).  —  Abweichungen 
jüngeren  Ursprungs:  Const.  contra  incend.  a.  1186  c.  13  (Enthauptg.),  Landfr.  v.  1224  c.  22  (Mon.  Germ. 
Const.  II  401  Rad),  Ssp.  Ldr.  II  13  §§4,  5  (Rädern  und  Enthaupten  =  Dsp.  Ldr.  110  §§4,  5,  Swsp. 
Ldr.  174  usw.),  Chr.  Meyer  Das  Stadtb.  v.  Augsburg  S.  94  N.  1  (Rad),  Etabl  de  S.  Louis  I  29  (Strangi. 
—  L.  Günther  Die  Idee  der  Wiedervergeltung  I  240  hält  das  Radbrechen  für  die  ältere  Strafe  der 
Brandstiftung  nach  Deut.  R  ,  während  er  den  Feuertod  auf  rüm.  R.  zurückführen  will. 

S)  Harster  Strafr.  73.  Lersner  Chron.  II  683  (dagegen  1  502  Hängen).  Altdorf  Streng.  R.  a.  a.  O. 
München  Ratsprotok.  v.  1490,  1502  (Stadtarch.).  ÖWeist.  V  678.  Tiroler  HalsGO.  a.  a.  0.  (=  Radolfzell 
HalsGO.  §  9). 

ö)  Hamburg  Stadtr.  v.  1270  XII  7.  Goslar  Stat.  S.  38.  Blume  v.  Magdeb.  II  5  c.  5.  Freiberg 
Stadtr.  VI  20,  VII  7.  Ofen  Rb.  270.  Harster  a.  a:  0.  72,  203.  226,  228  f.  Lersner  a.  a.  0.  II  689,  695. 
Knapp  Nürnb.  Kriminalr.  259,  260  f.,  Altregensb.  Gerichtsverf  152.  München  Ratsprot.  v.  1485  (Stadtarch.). 
ÖWeist.  II  411.  Tiroler  HalsGO.  a.a.O.  (=  Radolfzeller  HalsGO.  §9).  Siebenhürg.  Jura  munic.  (a.  1583) 
IV  6  §  5.     Böhme  Liederb.  Nr.  78  Str.  4.     Poullet  Liege  212. 
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Iure  Stellung  im  einen  oder  andern  Recht  ein').  In  den  Vordergrund  treten  nur  die  Tat- 
bestände der  widernatürlichen  Unzucht  (Sodomie  und  Bestialität)*).  Aber  angesichts  der 
bestimmten  Angabe  des  Tacitus  über  die  Bestrafung  der  corpore  infames,  die  noch  durch 
weit  verbreitete  Parallelen  (oben  S.  194,  192)  heller  beleuchtet  wird,  ist  es  von  vornherein 
unwahrscheinlich,  daß  in  vorgeschichtlicher  Zeit  auch  der  Feuertod  in  diesen  Zusammen- 
hang gehört.  Um  so  wahrscheinlicher  ist  römischer  und  alttestamentlicher  Einfluß^),  der 
vermutlich  zuei-st  im  Gebiet  des  fränkischen  Rechts  sich  geltend  machte  und  wenigstens 
dann  unverkennbar  hervortritt,  wenn  wegen  Bestialität  das  miljbrauchte  Tier  mit  dem  Ver- 
brecher verbrannt  wird*).  Wie  beim  Steinigen,  beim  Lebendigbegraben,  beim  Ertränken 
beobachten  wir  nun  aber  auch  beim  Verbrennen,  daß  ihm  das  todeswürdige  Weib  eher 
unterworfen  wird  als  der  todeswürdige  Mann^),  ein  Mangel  der  Differenzierung,  der  auch 
hier  wohl  ebenso  zu  erklären  ist  wie  dort.  Diese  Indiiferenz  scheint  schon  sehr  frühzeitig 
eingetreten  zxi  sein  und  von  hier  aus  würde  sich  erklären,  daß  nicht  nur  nach  Ausweis 
der  Volksdichtung,  sondern  auch  nach  historischen  Quellen")  das  Privatstrafrecht  der  Sippe 

1)  Mord:  PouUet  a.  a.  0.  499,  Du  Bois  V  230.  Caesariiis  Dial.  III  15,  Bateson  a.  a.  0.  I  77, 
und  gleichstehende  Tötungen  His  a.a.O.  —  Incest:  Handlingar  II  1  S.  287,  Dipl.  Viberg.  Nr.  172 
(a.  1567).  —  Verrat:  Hamburg  a.a.O.  XII  8.  (Lüb.  K.  III  440),  Glogau  lib.  53G.  —  Fälsohungsver- 
brechen  ebenda.  —  Falschspielerei,  Falschmünzerei,  Betrug:  Berlin  Stadtb.  IV  79,  81,  119,  188. 
—  Notnunft,  Khebruch,  Verkaufeines  Christen,  Anschlag  auf  den  König:  Fonini  Turolii 
365,  378,  384,  537.  —  Sagenhaft:  lebensgeRihrliche  Verleunulung:  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  540  (S.  15'J). 

»)  Ann.  Bertin.  a.  846  (oben  S.  33).  Du  Gange  s.  v.  Delictum.  Viollet  Ktabl.  de  S.  Louis  1  254. 
Nedonchelle  157,  185,  280,  292,  299.  [\Varnkönig-]Stein  a.  a.  0.  519.  Poullet  a.  a.  0.  499. 
Warnkönig  Flandr.  HGesch.  1!1  Urkk.  Nr.  XLVI  41.  Jan  .Mathijssen  IV  5  (Rechtsbronnen  I  1 
S.  2C6).  Ilis  Strafr.  197  N.  3.  Barster  ;i.  ii.  0.  73,  185.  Meister  Frantz  Schmidt  39  (Nr.  158).  Knapp 
Nürnb.  Kriminalr.  232,  Altregensb.  Gerichtaverf.  78,  185.  MOnchen  Kaninierb.  v.  1465  und  Hatsprotok' 
V.  1485  (Stadtarch.),  München  Reichsarch.  Pfalz-Neubg.  Nr.  1567.  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deut.  Vorz.  1854 
Sp.  176.  ÖWeist.  V  678.  Graflr  RGesch.  v.  Gaster  312.  Bamberg  HalsGO.  art.  141  (^^  Carolina  IIC). 
Relat.  bist.  sera.  vern.  cont.  1700  S.  93.  E.  Büchner  11  \r.  39.  —  Olivccrona  Om  DödsstraH'et-  S.  7 
N.  4.  —  Forum  Turolii  401.     Forum  C'onchae  XII  29.     Fuero  de  /.orita  301.     -  Anh.  992a. 

3)  Vgl.  L.  Mos.  et  Rom.  Coli.  V  3.     1.  3  C.  Tb.  IX  7  Ad  1.  Jiil.  de  adult. 

*)  V.  Amira  Tierstrafen  u.  Tierprozesse  12. 

*)  S.  oben  S.  178  (Tötungsverbrechen,  Doppelehe).  Dazu  noch  in  Bezug  auf  versch.  Tötungsver- 
brechen: Lob.  R.  II  247  N.  4  (Cod.  ü.),  Worms  Stadtr.  bei  Keutgen  Urkk.  S.  111,  Ofener  R.  bei  Ko- 
vachich  Cod.  authent.  jur.  tav.  c.  64,  66,  M.  Normann  Rüg.  Landr.  (her.  v.  Frommhold)  S.  127 
(c.  122).  Relat.  bist.  sem.  autumn.  cont.  1688  S.  87,  1727  S.  89,  [Warnkönig-]Stein  Franz.  RGesch. 
III   175,  517,  Nedonchel  189,  262,  283,  303,  304,  305,  322,  345,  Poullet  Liege  499,  Etabl.  de  S.Louis 

I  35,  39,  250,  Ledieu  in  Revue  du  Nord  II  127,  Forum  Turoliae  376,  Gottfried  Arehontologia  I  362, 
W.  Andrews  193—196,  Grimm  Deut.  Sagen 'Nr.  540,  Märchen  Nr.  96,  Atlamfd  (bei  Sijmons)  Nr.  82, 
Vf^lsunga  saga  c.  38,  Fornaldar  sygur  (Vald.  Asmundarson)  I  90,  S.  Bugge  Folkeviser  81,  ILindlingar 

II  1  S.  474,  475,  478,  485  (alternierend  mit  Lebcndigbegraben),  Folkvisor  111  20;  —  wegen  Plliebruchs: 
Viollet  Ktabl.  de  S.  Louis  III  303,  Du  Gange  s.  v.  Adulterium,  L.  Wisigot.  1112  1.  2  (aber  nach  L.  Rom. 
IX  6,  1  Interpret.,  worüber  K.  Zeumer  im  N.  Anh.  f.  deut.  Gesch.  XXIV  589  ff),  MuSoz  ColleccioM 
I  351  (a.  1099),  Gesta  Roman,  (her.  v.  Oeaterley)  c.  102.  (her.  v.  A.  Keller)  S.  162;  —  Bestialität: 
Grimm  Sagen  Nr.  540;  —  Lebe  nsgefährl.  Verleun)  dg.:  ebenda  Nr.  479,  540:  —  Dieb.stalil:  Berlin. 
Stadtb.  IX  48,  115  (Kirchend),  Ktabl.  de  S.  Louis  I  3'i;  —  und  überhaupt:  [Warn  könig-lStei  n  ii.  a.  O. 
518,  Assiscs  de  la  cour  des  bourgois  c.  189  (ed.  Beugnot  11  189). 

«)  S.  oben  8.10  und  Sv.  Grundtvig  Folkviser  V  249—251.  253.  258,  260,  261.  282,  286.  287. 
E.  Wigström  Folkdigtning  i  Skane  31. 
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bei    verschiedenen    gennanisclien  Völkern    gerade    den  Feuertod   gegen   Weiber  vor  andern 
Strafarten  bevorzugte. 

Alles  in  allem  genommen  ergibt  die  vergleichende  Sichtung  des  Überlieferten: 
ursprünglich  war  jede  Vollzugsart  der  Todesstrafe  auf  ein  bestimmtes  Neidingswerk 
oder  auf  eine  eng  begrenzte  Gruppe  von  einander  verwandten  Neidingswerken  gemünzt. 
Der  Grundsatz  von  der  ,distinctio  poenarum  ex  delicto"  beherrschte  also  die  Verteilung 
der  Todesstrafen  vollständig.  Bestätigt  wird  er  nun  aber,  soweit  unsere  Kenntnis 
von  den  ältesten  Strafrechten  anderer  indoeuropäischer  Völker  reicht,  durch  den  auch 
dort  nachweisbaren  parallelen  Grundsatz.  Es  genügt  auf  das  altrömische  System  zu  ver- 
weisen, weil  dieses  verhältnismäläig  am  deutlichsten  erkennbar  ist:  Hängen  auf  nächtlichem 
Abweiden  oder  Abschneiden  fremder  Feldfrüchte,  —  Ertränken  auf  parricidium,  —  Lebendig- 
begraben auf  Unzucht  der  Vestalin,  —  Verbrennen  auf  Brandstiftung,  —  Enthaupten  auf 
Landesverrat,  —  Felssturz  auf  Hochverrat  und  Falschzeugnis.  Auch  da  ist  freilich  nicht 
Alles  klar.  Wir  wissen  nicht,  wann  zum  erstenmal  das  Hängen  auch  auf  perduellio  an- 
gewandt wurde.  Vom  fruges  excantare  wissen  wir  zwar,  dals  es  mit  einem  supplicium 
bestraft  wurde,  nicht  aber  mit  welchem.  Bei  der  Durchführung  des  Grundsatzes  im  ein- 
zelnen scheinen  andere  urverwandte  Rechte  noch  näher  ans  germanische  heranzutreten. 
Die  Strafe  des  Stranges  auf  schweren  Diebstahl  z.  B.  war  auch  keltisch,  während  der 
Feuertod  auf  andern  „schweren  Missetaten"  stand').  Slaven  verbrennen  den  Brandstifter 
und  den  schädlichen  Zauberer,  außerdem  die  Diebin,  während  sie  den  Dieb  hängen*),  den 
Notzüchter  enthaupten').  Sichere  Schlüsse  lassen  sich  freilich  aus  solchen,  obendrein  spät 
und  spärlich  überlieferten  Vorkommnissen  nicht  ziehen,  weil  die  Möglichkeit  fremder  Ein- 
flüsse olfen  bleibt. 

IX. 
Sakraler  Charakter  der  öffentlichen  Todesstrafe. 

Daß  der  Vollzug  einer  germanischen  Todesstrafe  ebenso  wesentlich  wie  ein  Hechtsakt 
.so  auch  ein  Kultakt  war,  ist  unmittelbar  nur  in  einem  einzigen  Falle  und  bei  einem 
einzigen  Stamme,  dem  friesischen,  bezeugt.  Der  tit.  XI  der  sog.  Additio  sapientum  hinter 
der  Lex  Frisionum  sagt:  ,Qui  fanum  effregerit  et  ibi  aliquid  de  sacris  tulerit,  ducitur 
ad  mare  et  in  sabulo,  quod  accessu  maris  operire  solet,  finduntur  aures  ejus  et  castratur 
et  imniolatur  diis  quoruni  templa  violavit."  Selbst  E.  Mo gk  (S.  622)  gesteht  zu:  „Jetzt 
[d.  li.  nachdem  der  Meerdämon  zur  Gottheit  aufgestiegen]  galt  jede  Verletzung  des  Heilig- 
tums als  Frevel  an  der  Gottheit,  der  nur  durch  Menschenopfer  gesühnt  werden  konnte." 
Damit  ist  gesagt,  daß  der  Frevel  nur  durch  Todesstrafe  gesühnt  werden  konnte,  die 
ein  Oj)fer  war.  Im  übrigen  ist  zu  der  Stelle  anzumerken,  daß  das  Ertränken  von  der 
Flutgrenze    aus    auch  sonst    als    friesischer  Opferritus    bezeugt    ist*),    daß  ferner    das  Ent- 

')  Oben  S.  82  N.  4. 

2j  Popovic    Keeht   n.  Geiicbt    in  Montenegro  §103.     Stututa    Curzoliie  1  G,  H   13,  15   (Mon.  bist, 
jiir.  Slav.  merid.  1  9,  29,  30).     Krauß   Slav.   Volkforschgg.  54,  64.     S.  aiicb  oben   S.  83  N.  6.  S.  84  N.  2. 
'■')  Ordo  jnd.  terrae  (bei  Jirecek)  84,  86.     Stat.  CurzoLae  II  132—134. 
*)  Jüngere  Vita  AVnlframni  c.  8.    Die  Stellender  beiden  vitae  bei  v.  Rieb  tbot'en  Zur  Lex.  Sax.  205  f. 
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mannen  bei  verschiedenen  Völkern  als  Opfer  vorkommt*),  und  daß  endlich  wie  das  Ent- 
mannen so  auch  das  Ohrenschlitzen  zauberisch  wirkt^),  was  bei  dem  Zusammenhang 
zwischen  Zauber  und  Opfer  hier  Beachtung  verdient. 

So  ist  anderwärts  nachweislich  seit  dem  10.  Jahrhundert  das  Ertränken  selbst,  wenig- 
stens das  symbolische,  ein  Zauber^)  und  hat  sich  in  dieser  Eigenschaft  sowohl  im  Norden 
wie  in  Deutschland  und  Frankreich  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten*).  In  der  gleichen 
Verbreitung  und  weit  darüber  hinaus,  in  der  antiken  und  slavischen  Welt  ist  es  aber  auch 
eine  Opferhandlung.  Der  alte  Volksglaube  denkt  sich  Meer,  Seen  und  flieläende  Gewässer 
zunächst  selbst  beseelt,  dann  von  Dämonen  (Wassermännern,  Nixen)  bevölkert*),  die  nicht 
bloß  Tieropfer,  sondern  und  mehr  noch  Menschenopfer  heischen'')  und  durch  Ertränken 
dargebracht    bekommen^).     Solche  Opfer   an    Meer-    und   Flaßdümonen    sind    uns  aus    der 


')  H.  Rosen  in  Antiquar.  Tidskrift  XX  Nr.  2  S.  8  f.  ,Iahn  31,  102  f.,  105  f.,  13t  f.,  225-228. 
Otfr.  Müller  Eumeniden  147  N.  17  (hostiae  exsectae).  S.  auch  A.  Häusler  in  Zsebr.  f.  Volkskunde 
XIII  24 — 39  und  wegen  der  Zauberkraft  der  Seximlien  A.Kuhn  Mark.  Sagen  368  f.  (We.stliil.  Sagen 
il  140).  —  Über  den  tieferen  Grund  dieser  Vorstellung  s.  Wundt  V;]lkeri)sychoIogie  II  2  S.  13  f.,  UV3,  185, 
187,  405. 

')  Folklore  XI  (1900)  850,  456  f.,  XII  (1001)  07,  208.     Wuttke  Heut.  Volksab.^rglaubc'*  S§  520,  605. 

■>)  J.  Grimm  Myth.*  i9i  f.  mit  III  410. 

*)  Pfingstlümmel  (I'fingstl,  Pfingstputz,  Wasservogel  u.dgl.):  J.  Grimm  a.a.O.  495,  Panzer 
Beitrag  I  236,  II  82—90,  Mannhard t  Wald-  u.  Feldkulte  1  313  f.,  327-383,  337,  342  f..  348,  350—353. 
358,  429,  430,  523,  K.  Weinhold  in  Abh.  d.  preuß.  Akad.  1890  S.  20  f.  Wuttke  Al)ergl.'  §  Oi>,  A.  Kuhn 
Weatf.  Sagen  II  Nr.  455,  Sehauinsland  XXI  8,  4  (Breisgau),  A.  John  Sitte  .  .  .  im  deut.  Westböhnien  77. 
Feilberg  in  Zsehr.  d.  Ver  f.  Volksk.  X  (1900)  418  f.  (Sohwcdenl,  419  (Tirol).  Vgl.  auch  Du  Cang,> 
8.  V.  Prisio  3,  Sebillot  Folklore  II  170.  —  Todaustragen:  Frazer  The  golden  boughlll  227,  232, 
234-236,246,  John  a  a.  0.  47.  —  Slavische  Parallelen  bei  Mannha  rdt  a.  a.  0.  I  313  f,  327.  403,11287. 

'••)  Außer  den  in  der  vor.  Note  angef.  Belegen  8.  J.Grimm  a.a.O.  484  f.,  403 — 413,  III  165,  170, 
Wuttke  a.a.O.  §§54-56,  K.  Weinhold  a.a.O.  1898  S.  17— 25,  49-53,  E.  H.  Meyer  Geini.  .Myth. 
S  169,  E.  Mogk  im  Grundr.  d.  germ.  Philol.»  III  295—298,  302-306,  R.  M.  Meyer  Altgerm.  KelGescli. 
101-104,  W.  (iolther  Handb.  145-152,  174-180,  dazu:  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  51,  üb.  67,  308, 
M  üllenho  ff  Sagen  Nr.  453,  Schambach  u.  Müller  Niedersiichs.  Sagen  Nr.  85.  Pröhle  Unterharz. 
Sagen  Nr.  22,  23,  Meiche  Sagenb.  d.  KR.  Sachsen  Nr.  467,  468,  481—483,  496,  500—502,  G.  Grab  er 
Sagen  aus  Kärnten  Nr.  9—13,  Fr.  .Müller  Siebenbiirg.  Sagen  Nr.  53,  G.  Landtnian  in  Finlunds  Svenska 
Folkdiktning  VII  564  tf.,  663  tf.,  665,  669  f.,  0.  Hack  man  eben.la  I  A  53,  88,  246. 

'')  Allgemeine  Literatur  in  vor.  Note.  S.  ferner  (irimm  Deut.  Sagen  Nr.  54,  57,  60,  61,  63—65,  60, 
Kuhn  und  Schwartz  Norddeut.  Sagen  156,  172,  174,  175,  371,  426,  Müllenhoff  a.  a.  0.  Nr.  337. 
Scbambach  u.  Müller  a.  a.  0.  Nr.  84,  Pröhle  a.  a.  0.  Nr.  20,  21,  57,  Klarmann  u.  Spiegel 
.Sagen  162,  251,  Meiche  a.  a.  0.  Nr.  471,  475,  477,  480  (mit  Note),  482,  485,  495,  505,  Graber  a.  a.  0. 
Nr.  1  —  5,  14,  Liebrecht  Z.  Volksk  357  f.  (Nr.  27),  John  a  a.  O.  91,  242,  Fr.  Müller  a.a.O.  Nr.54. 
Thiele  Danmarks  Folkesagn  11,  3,  17-19.  Sv.  Grundtvig  Minder  I  Nr.  119,  129,  II  311,  J.Grimm 
Myth.^  42,  Hylten-Cavallius  Wärend  I  261  f.,  Hackman  a.  a.  0.  143,  355,  Diplomatarium  Islandicum 
II  224,  K.Maurer  in  Fr.  Pfeiffers  Germania  X  492.  Wichtig  in  Verbindung  mit  dem  symbol. zaube- 
rischen Ertränken  des  Pfingstput/.  (oben  N.  4)  Grimm  a.a.O.  Nr.54:  am  rting.stmürgen  holt  sich  ib-r 
Eibnix  ein  Menschenopfer. 

')  Jahn  Opfergebrauche  65,  161,267,  Weinhold  a.  a.  0.  30f,  A.Kuhn  .Mark.  Sagen  .S.  164,374. 
Grimm  Sagen  Nr.  133  (ob  echtV),  Z.sch.  d  Ver.  f.  Volksk.  XI  (lOOl)  203,  Grundtvig  a.  a.  0.  11  Nr.  311. 
Löwenstimra  Aberglaube  16,  Sebillot  Folklore  II  170  f.  Altgriechische  Parallelen:  llias  XXi  130—132, 
Cassius  Dio  XLVIII  48,  Diodor  V  4,  Gruppe  Griech.  Mythol.  843  N.  3,  1346,  1159  N.  4,  812  N.  4, 
Schümann  Griech.  Altert.*  II  622.  Italische:  Preller  Köm.  Mythol.^  1  139,  I!  135-137,  Mommseu 
Rom.  .Staatsr.   III   123  tf.,  Rom.  Staatsverwaltg.   III   166  ff,   Leist  Grilko-ital.   RGesch.  276  f.,  Sinnter  im 
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vorchristlichen  Zeit  der  Inselsachsen  und  Schweden  unmittelbar  als  gebräuchlich  bezeugt. 
Von  jenen  berichtet  Apollinarius  Sidonius  (Epist.  VIII  6):  „mos  est  remeaturis  decimum 
quemque  captivorum  per  äquales  et  cruciarias  poenas  plus  ob  hoc  tristi  quod  super- 
stitioso  ritu  necare  .  .  .  talibus  se  ligant  votis,  victimis  solvunt  et  per  hujus- 
modi  .  .  .  sacrificia  purgati  .  .  .  religiosum  putant".  Bei  dem  schwedischen  Heilig- 
tum zu  üpsala  bestand  nach  schol.  134  zu  Adam  v.  Bremen  im  11.  Jahrh.  ein  Quellkult: 
,ibi  etiam  est  fons,  ubi  sacrificia  paganorum  solent  exerceri  et  homo  vivus  immergi: 
qui  dum  non  invenitur,  ratum  erit  votum  populi".  Wie  zäh  solche  Kultbräuche 
hafteten  und  wie  alt  sie  demnach  gewesen  sein  müssen,  zeigt  das  Menschenopfer,  das  nach 
Prokop  (De  hello  Got.  II  25)  i.  J.  539  die  schon  halbchristianisierten  Franken  bei  ihrem 
Poübergang  darbrachten  {Uoe.vov).  indem  sie  gefangene  Weiber  und  Kinder  der  Goten  in 
den  Fluß  warfen.  Die  Vorstellung  einer  Übergabe  an  den  Wasserdämon  mußte  sich  über- 
haupt  mit  dem  Ertränken  verbinden,  sobald  der  Gedanke  an  das  Gewässer  als  Sitz  des 
Dämons  sich  einstellte.  Es  wäre  seltsam,  wenn  sie  gerade  bei  einem  so  häufigen  Vorgang 
wie  dem  strafweisen  Ertränken  ausgeblieben  sein  sollte.  Wir  werden  im  Gegenteil  annehmen 
dürfen,  daß  von  der  Strafe  des  Ertränkens  überall  galt,  was  von  der  altfriesischen.  Hierauf 
deutet  aber  auch  verschiedenes  Tatsächliche,  welches  zwischen  der  Strafe  des  Ertränkens 
und  dem  Kult  der  Wassergeister  Beziehungen  herstellt.  In  dieser  Hinsicht  darf  schon 
nicht  unbeachtet  bleiben,  daß  eine  altnorwegische  Form  des  Strafvollzugs  genau  ebenso 
wie  die  altfriesische  als  Uichtstätte  die  Flutgrenze  des  Meeres  fordert  (S.  141  N.  5  und 
S.  142  Nr.  9).  So  befinden  sich  auch  bei  ostnordischen  Opfergewässern  (heiligen  Wassern) 
oftmals  Rieht-  und  Dingstätten*).  Möglicherweise  freilich  erklärt  sich  diese  räumliche  Ver- 
bindung so,  daß  die  Dingstätte  dahin  gelegt  war,  wo  sich  ohnehin  zu  bestimmten  Zeiten 
eine  größere  Menschenmenge  ansammelte.  Aber  die  Verbindung  zeigt  sich  zu  oft,  als 
daß  diese  Erklärung  ausreichen  würde.  Man  darf  also  doch  wohl  annehmen,  daß  die 
heiligen  Wasser  der  Rechtspflege  zu  dienen  hatten.  Die  Volksüberlieferung  benennt  sie 
meist  nach  verschiedenen  Göttern  der  nordischen  Mythologie,  wie  Tyr,  Freyr,  Odin,  Njontr. 
Keiner  von  diesen  war  jemals  W^asserbewohner.  Wahrscheinlich  haben  sie,  je  mehr  im 
späteren  Heidentum  ihr  Dienst  sich  ausbreitete,  die  Wassergeister,  denen  ehedem  das 
Opfer,  auch  das  strafweise  galt,  verdrängt.  Die  Additio  der  Lex  Frisionum  nennt  keine 
Gottheit,  sagt  nur,  das  Opfer  werde  denjenigen  dii  dargebracht,  an  deren  Heiligtümern  ge- 
frevelt sei.  Dabei  werden  wir  uns  beruhisren  müssen,  während  wir  bei  anderen  öffentlichen 
Strafarten  die  Frage  nach  dem  Empfänger  des  Opfers  vielleicht  eher  zu  klären  vermögen. 
Bei  diesen  fehlen  zwar  solche  unmittelbare  Zeugnisse  für  den  sakralen  Charakter 
wie  in  der  altfriesischen  Rechtsaufzeichnung  eines  bei  der  Strafe  des  Ertränkens  vorliegt. 


Arcli.  f.  RelWissensdi.  X,  Man  nliardt  a.  a.  0.  11  265  ff.  Galliscbe:  Scholia  in  Liuani  bellum  civile 
ed.  H.  Usener  1  32  (angebl.  Opfer  an  Teutates-MercuriusV).  Russische:  Löwenstimm  a.a.O.  25  (mit 
101,   102).     Überhaupt  aber  s.  Fra/.er  Pausanias'  descr.  V  143  f. 

')  V.  La  Cour  in  Festskrift  til  Joh.  Steenstrup  1915  S.  30  f.  und  insbes.  6  (Njords  so  beim  Diusr- 
hiigel  V.  Hillerslev,  Freskilde  bei  der  Dingstätte  v.  Hundborg).  10  (Gudskilde  bei  der  Dingstätte  v.  Helium), 
21  (Odenskilde  bei  der  Tingskovshede  v.  Tyrstrup\  24  (Tissn  bei  der  Dingstätte  Luve),  25  (Odensjö 
bei  einer  Dingstätte).  A.  Flentzberg  in  Fataburen  1909  S.  71  (Svinhagskälla  bei  der  Rieht-  und 
Ding.stätte  Staffnäs',  73  iFröjdeborgs  Kalla  bei  der  Richtstätte  Brunnsbergs  hage).  Vgl.  was  J.  Grimm 
RA.*  II  419-421  und  K.  Weinliold  in  den  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1898  S.  47  über  deutsche  Dingstätten 
Iiei  Gewässern  bieten. 
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Mittelbare  Beweisgründe  jedoch  gibt  es  bei  den  meisten  und  wichtigsten  in  genügender 
Menge.  Man  hat  bisher  allzu  wenig  beachtet  diejenigen  Eigenheiten  der  einzelnen  Straf- 
arten, die  für  sich  allein  odier  in  Verbindung  mit  andern  sich  nicht  unter  rationa- 
listisch-juristischen Gesichtspunkten  noch  auch  unter  dem  Gesichtspunkt 
der  analogischen  Talion  erklären  lassen.  Es  handelt  sich  da  um  gewisse  uralte 
Äußerlichkeiten  gerade  bei  denjenigen  Todesstrafen,  die  am  weitesten  verbreitet  waren 
und  die  wir  mit  Sicherheit  in  die  vorchristliche  Zeit  hinaufsetzen  können.  Warum  mußte 
der  Hängebaum  eine  Eiche  sein  (S.  89)?  Doch  nicht  wegen  der  Ausdauer  des  Holzes, 
denn  der  Ast  sollte  dürr  sein.  Und  warum  mußte  der  Strang  aus  Eichenzweigen,  und 
zwar  nach  links  gedreht  (S.  95),  warum  das  Galgenholz  „licht"  gemacht,  d.  b.  entrindet 
(S.  93)  werden?  Warum  bevorzugt  man  als  seinen  Standort  das  Ufer  von  Gewässern, 
bei  den  Friesen  den  Strand  außerhalb  des  Deiches  (S.  103;?  Was  hat  das  Mithängen 
von  Hunden  (S.  105)  mit  der  Strafe  zu  schaffen?  Man  könnte  vielleicht  eine  symbolische 
Beschimpfung  des  Neidings  darin  erblicken  wollen.  Aber  warum  kommt  dann  diese  Bei- 
gabe bloß  beim  Hängen,  nicht  auch  bei  andern  Neidingsstrafen  vor?  Alle  diese  Fragen 
lösen  sich  am  einfachsten,  wenn  wir  uns  darati  erinnern,  daß  das  Hängen  von  Menschen 
und  von  Tieren  überhaupt  ein  Opferritus  war').  Dies  ist  durch  viele  Quellen  aus- 
drücklich bezeugt*).  Insbesondere  bezeugt  ist  dabei  der  Gebrauch  des  Reiserstranges*), 
das  Hängen  am  Baum*),  das  Mithängen  von  Hunden').  Wenn  die  siegreichen  Deutschen 
nach  der  Varusschlacht  gefangene  Römer  an  Galgen  (patibula)  hängten,  während  sie  andere 
an  ,barbarae  arae  mactaverant' '),  so  darf  man  wohl  nach  obigem  annehmen,  daß  auch 
die    patibula    einem   Kultakt    dienten').     Als  Opferritus    war  das  Hängen    auch    dem    grie- 

')  Daß  damit  auch  die  Strafe  des  Stranges  in  Zusammenhang  stehe,  ahnte  schon  .1.  C.  Üieyer 
Antiquar.  Anmerkgg.  (1792)  76  f.  —  .Weihen'  ursprünglich  vielleicht  =-  hängen.  Darüber  E.  Herneker 
in  Prager  deut.  Studien  Vlll  4. 

*)  Procopius  Bell.  got.  11  16.  (Opferung  von  Kriegsgefangenen  durch  Hängen  bei  den  .Thuliten' 
=  Norwegern;  dazu  s.  S.  Hugge  Studien  343  f.).  V.  Wulframni  1  (7.  .lahrh.)  6  (contigit  .  .  .  pueruui 
ex  ipsa  Fresionum  natione  ortum  dii»  immolandum  duci  ad  laqueuni  ...  Appenditur  deinde  puer 
in  patibulum).  11  (c.  800)  8  (Mcs  .  .  .  duci  inerat,  ut  corpora  hominum  daninatorum  in  suorura  soleni- 
niis  deorum  .  .  .  diversis  litaret  modia  .  .  .  alios  patibulis  appendens,  aliis  laqueis  acerbissime  vitam 
extorquens).  S.  ferner  unter  N.  3—6,  sowie  F.  Liebrecht  Zur  Volkskunde  8  f.,  S.  Bugge  Studien  839, 
342  f.,  344.  K.  Maurer  Vorlesungen  V  40,  U.  Jahn  Deut.  Opfergebr&uche  66  f.,  186,  188,  235,  237, 
W.  Mannhardt  Wald-  und  Feldkulte  I  205,  206,  F.  W.  E.  Higgins  in  Folklore  Vll  (1896)  298  f.. 
Ad.  Kuhn  Westf.  Sagen,  Gebr.  II  Nr.  383,  503,  511,  513,  .Mark.  Sagen  323  f.  (.Knochengalgen*),  A.John 
Sitte,  Brauch  u.  Volksglaube  i.  deut.  Westböhmen  80,  Th.  Vernaleken  Mythen  u.  Gebr.  304  (hier 
Hahnenopfer  am  Galgen  in  Form  einer  Hinrichtung),  Frazer  The  golden  bough  111  281  (Siebenbürgen, 
Hängen  nach  urteil!). 

')  Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  S.  184.     Gautreks  saga  c.  7. 

*)  Ihn  Dustah  (um  912)  bei  W.  Thomsen  Urspr.  des  russ.  Staates  27  (Hängeopfer  bei  den 
Skandinaven  in  Rußland).  Adam  Brem.  IV  27.  Gautreks  a.  a.  a.  0.  Mannhardt  a.a.O.  Zschr.  d. 
Ver.  f.  Volkskunde  XII  6. 

^j  Adam  Brem.  a.  a.  0.     Thietmar   Chron.  I   17   (Hundeopfer   neben  Menschenopfern  zu  Ledra). 

')  Tacitus  Ann.  1  61.  Vgl.  auch  das  Verfahren  der  Kimbern  nach  der  Schlacht  bei  Arausio 
und  dazu  die  nächste  Note. 

')  E.  Mogk  Menschenopfer  608  hält  auch  das  Aufhängen  der  röm.  Gefangenen  durch  die  Kimbern 
nach  der  Schlacht  bei  Arausio  (a.  105  v.  Chr.),   wovon  Orosius  Hist.  V  16  berichtet,   für  ein  Opfer;  — 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  -i.  Abb.  26 
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chischen,  römischen  und  keltischen  Sakralrecht  bekannt.  Ist  es  in  dieser  Eigenschaft  bei 
den  Griechen  nur  mittelbar  nachgewiesen*),  so  unmittelbar  bei  den  Römern  nach  Plinius 
Nat.  bist.  XVIII  3,12:  „Frugem  .  .  .  aratro  quaesitam  pavisse  ac  secuisse  puberi  XII  tabulis 
capital  erat  suspensumque  Cereri  necari  jubebant"^),  und  bei  den  Galliern  nach 
den  Lucanscholien  (ed.  üsener  I  32):  dem  Hesus  „homo  in  arbore  suspenditur  usque 
donec  per  cruorem  membra  digesserit.  Um  so  weniger  sind  die  symbolischen  Nach- 
bildungen ehemaliger  mittels  Hängen  vollzogener  Menschenopfer  bei  den  Römern  und 
Latinern  wegzuleugnen^),  sintemal  „in  sacris  simulata  pro  veris  accipiuntur" !  Auch  der 
Baum  kommt  bei  diesen  italischen  Riten  wieder  als  wesentliches  Zubehör  vor.  War  nun 
außerhalb  des  Strafrechts  das  Hängen  eine  Kulthandlung,  dann  wäre  nicht  zu  verstehen, 
warum  es  als  Strafvollzug  keine  gewesen  sein  sollte,  insbesondere  wenn  es  gerade  als 
Strafvollzug  Merkmale  an  sich  trägt,  die  sich  nur  als  Bestandteile  eines  Kultrituals  er- 
klären lassen.  Dann  aber  dürften  doch  auch  noch  andere,  die  für  sich  allein  einer  ratio- 
nalistischen Erklärung  wohl  zugänglich  wären,  wie  die  Nacktheit  des  Verurteilten,  sein 
Hängenbleiben  (S.  100),  die  erhöhte  Lage  der  Richtstätte  (S.  102)  in  dieselbe  Reihe  ge- 
hören. Alles  dies  klärt  sich  vollständig  auf,  wenn  wir  überlegen,  welcher  Gottheit 
das  Opfer  dargebracht  wurde.  Es  war  der  Windgott  und  Totenführer*),  den  die  Nieder- 
deutschen Wodan  (Hanno),  die  Skandinaven  Ottin  (in  der  Skaldensprache  Victrer)  nannten*). 
Er  ist  der  Gott,  der  im  Sturmwind  durch  die  Baumkronen  jagt^)  und  darum  dort  seine 
Opfer  sucht,  weswegen  „bei  gehenkten  Verbrechern  Sturm  entsteht"').  „Windig"  heißt 
der  Ast,  woran  Odin  hing,  als  er  nach  Hävamgl  138  sich  selbst  geopfert  war,  wie  auch 
der  Galgen  des  Verbrechers  „windkalt"  ist  und  dieser  „für  den  Wind"  gehängt  wird 
(S.  100).  Und  darum  wählte  man  als  Richtstätte  mit  Vorliebe  Bodenerhebungen,  oft 
sehr  beträchtliche  Höhen*),  oder  den  Meeresstrand  oder  wenigstens  das  freie  Feld  (S.  102). 
In  Gestalt  von  Raben  sendet  Oitin  nach  dem  jüngeren  nordischen  Mythus  seine  Gedanken 


ebenso   K.  Helm   Altgerra.  RelGesch.  I  293  das   Aufhängen  römischer  Gefangener  durch  die  Sugambrer 
und  ihre  Verbündeten  bei  Cassius  Dio  lilV  20. 

1)  Nilsson  Griech.  Feste  234—237.  —  Übrigens  gilt  dasselbe  auch  von  dem  thrakisch-phrygischen 
Hängeritus,  Brückner  bei  Dörpfeld  Troia  und  Ilion  (1903)  563  i. 

2)  Dazu  s.  M.  Voigt  Die  XII  Tafeln  1  487,  II  790,  Sarater  im  Arch.  f.  Relig.  Wissensch.  X  37.5, 
H.  F.  Hitzig  in  Zum  alt.  Strafr.  47,  Strachan-Da vidson   I  2. 

^)  Vergilius  Georg.  II  388  f.  Macrobius  1  7,  35  (effigies  Maniae  suspensae).  B.  W.  Leist  Gräko- 
italische  Rechtsgesch.  272—276.  Preller  Rom.  Myth.^  II  69.  Samter  a.  a.  0.  374,  378.  Liebrecht 
Gervas.  s.  Tilbury  86. 

«)  V.  Negelein  in  Zschr.  d.  Ver.  f.  Volksk.  XII  (1902)  24.  Andere  Opfer  an  den  Wind  in 
deutschem  Volksbrauch  bei  U.  Jahn  a.  a.  0.  57—60,  E.  Mogk  im  Grundriß  d.  germ.  Philol.  111^  334,  386. 

5)  E.  H.  Meyer  Germ.  Mythol.  §§316—320,  339,  335,  E.  Mogk  a.  a.  0.  332  flf.  R.  M.  Meyer 
Altgerm.  RelGesch.  228,  248—250.  K.  Helm  Altgerm  RelGesch.  I  §§.132  f.,  210.  W.  F.  Schwartz 
Der  heut.  Volksglaube  8  ff.  H.  Brunner  RGesch.  V  246.  v.  Schwerin  bei  Hoops  Reallex.  II  447 
und  Deut.  RGesch. 2  157. 

")  Mogk  a.  a.  0.  334.  Vgl.  auch  die  Sagen  von  Teufelseichen  bei  Wagler  in  Berl.  Studien  XIII 
(1891)  61  f.,  65,  Lütolf  Sagen  a.  d.  5  Orten   151. 

')  Döpler  Schauplatz  II  251.  Siebenkees  Materialien  IV  551  f.  Wuttke  Deut.  Volksabergl.-* 
S.  474  f.  Mogk  a.a.O.  337.  So  auch  bei  Selbstmord  durch  Erhängen  Birlinger  Volkstümliches  aus 
Schwaben  I  Nr.  306. 

^)  To  heagum  beorgum  wird  dem  0^lon  geopfert,  Kemble  Die  Sachsen  in  Engl.  I  279.  S.  ferner 
E.  Mogk  im  Reallex    d.  germ.  Altertsk.  I  255  (§  6). 
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aus,  d.  li.  ursprünglich  fliegt  er  selbst,  der  des  Gestaltenwechsels  Gewohnte,  in  Raben- 
gestalt durch  die  Luft,  und  so  läßt  er  sich  auch  in  Rabengestalt  auf  dem  Hängebauni 
nieder,  sein  Opfer  zu  verspeisen  (vgl.  S.  100)'),  weswegen  es  ihm  nackt  hingehängt  wird. 
Darum  konnte  es  als  Annahme  des  Opfers  durch  Ottin  gelten,  wenn  sich  Raben  bei  dem- 
selben einfanden').  Da  der  Gehängte  „dem  Odin  gegeben"  wird^),  heißt  dieser  bei  den 
nordischen  Dichtern  der  Gott  der  Gehängten  (Hangagod,  Hangatyr)  oder  Herr  der  Ge- 
hängten (Hangadröttin)  oder  des  Galgens  (Galgavaldr)*).  Nach  einem  mitteldeutschen 
Nachtsegen  des  14.  Jahrb.  gehören  alle,  die  Wide  tragen,  zu  Wotans  Heer  und  sind  seine 
Mannen').  Bedeutet  das  Hängen  ein  Opfer  an  Wodan,  so  wird  nun  auch  das  Mithängen 
von  Hunden  beim  Strafvollzug  verständlich.  Der  Hund  ist  ein  Lieblingstier  des  Wind- 
gott es  ^),  wird  ihm  daher  als  Opfer  dargebracht,  neben  dem  Menschen  als  Zugabe,  wie 
denn  überhaupt  das  alte  Recht  Zugaben  zu  fordern  pflegt,  wo  der  Wert  der  Hauptgabe 
für  den  Empfanger  zweifelhaft  scheinen  kann').  So  hingen  im  heiligen  Hain  zu  Upsala 
neben  den  geopferten  Menschen  Hunde  und  Rosse  und  wurden  zu  Ledra  neben  Menschen 
Hunde,  Rosse  und  Hähne  geopfert*).  Ritus  eines  Opfers  nicht  oder  doch  nicht  aus- 
schließlich an  Oitin  wäre  im  heidnischen  Schweden  das  Hängen  nach  der  Historia  Nor- 
wegiae  (bei  J.  Storm  Mon.  bist.  Norw.  98)  gewesen:  »Cujus  [des  Schwedenkönigs  Wisbur] 
fiiium  Domald  Sweones  suspendentes  pro  fertilitate  frugum  deae  Cereri  hostiam  obtulerunt." 
Aber  die  Hist.  Norw.  stammt  frühestens  aus  dem  letzten  Viertel  des  12.  Jahrb.,  und  schon 
P.  A.  Munch  merkte  an,  der  Verfasser  habe  in  seinem  Streben  nach  ,Latinität"  nur 
darum  die  „Ceres"  als  Empfängerin  des  Opfers  genannt,  weil  er  wußte,  es  sei  pro  fertili- 
ta  te  dargebracht  worden.  Nicht  ganz  unmöglich  wäre  auch  eine  Reminiszenz  an  die  oben 
angeführte  Fliniusstelle.  Der  ganze  Bericht  beruht  auf  Sage*),  und  es  ist  sehr  wohl 
möglich,  daß  der  Verfasser  den  Kult  eines  weiblich  gedachten  Fruchtbarkeitsdämons  kannte 
und  sich  von  hier  aus  zu  seiner  Auslegung  des  Hängeritus  veranlaßt  glaubte.  —  Noch 
einige  andere  Äußerlichkeiten  des  Strafvollzugs  bleiben  jetzt  zu  erklären,  zunächst  das 
Verhüllen  der  Augen  des  Verurteilten  (S.  99).  Die  italische  Analogie  (caput  obnubito!). 
die  schon   J.  Grimm  (RA.*  II  260)  herangezogen  hat,  nötigt  nicht  gerade  zu  dem  Schluß, 

»)  R.  M.  Meyer  u.  a.  Ü.  235.  Über  den  Haben  al.s  Windvogel  E.  H.  Meyer  a  a.  0.  S  1B2,  Mogk 
H.  d.  0.  336.     Über  den  .Teufel'  (=  Wodan)  als  Raben  .1.  Grimm  Myth.*  833. 

-)   Heimskringia  (her.  v.  Unger)  145  Z.  31  —  33.     J.  Grimm  a.  a.  0.  111  24  f. 

■')   Ilävam^l  (Symon.s)  Str.  138.     Gautreks  s.  a.  a.  0.  (vgl.  Hälfs  saga  1). 

*)  Bugge  a.  a.  O.  342.  K  Maurer  a.  a.  0.  und  Kekehrg.  des  norw.  Stammes  II  197  N.  32.  Bei 
der  Galgeneiche  fordert  der  »Teufel*  Menschenopfer,  A.  Kuhn  Westfal.  Sagen  Nr.  351. 

»)  Zschr.  f.  deut.  Altert.  XLI  335. 

«)  E.  H.  Meyer  a.  a.  0.  S.  232,  240,  246,  107  f.     Mogk  a.  a.  ().  336.     Wuttke  a.  a.  0.  §  268. 

')  J.  Grimm  RA.*  I  309  (Nr.  13).  Vgl.  das  baugjiak  beim  Entrichten  des  westnordischen  Wer- 
geides, worüber  ,).  Fritzner  in  Christiania  Vidensk.  Selsk.  B'orhandlinger  1880  Nr.  16  S.  6—8  und 
Ordbog  s.  V.,  Amira  in  der  Zschr.  Germania  NF.  XX  147,  148,  160  und  Obl.  R.  II  99.  —  Ein  Hund 
allein  an  den  Galgen  gehängt,  Hackman  in  Finlands  Folkdiktning  I  A  238.  Hunde  zu  hängen  war 
auch  slavischer  Brauch,  Epistola  aus  der  Bekehrungszeit  Pommerns  im  N.  Arch.  f  ä.  deut.  Geschk.  VI 
(1881)  525. 

')  A  dam  Bram  IV  27  nebst  schol.  137.  Thietmer  Chron.  I  17.  Vgl.  auch  das  Behängen  eine.s 
Galgens  mit  Knochen  in  der  Volkssitte,  Kuhn  und  Schwarz  Nordd.  Sagen  379. 

^)  Nach  dem  parallelen  Bericht  in  Ynglinga  s.  18  (Heimskr.  S.  15)  handelte  es  nich  überhaupt 
nicht  um  Opfer  durch  Strang,  sondern  um  ein  blutiges  Opfer. 

26* 
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daß  hier  ein  sakraler  Bestandteil  der  Handlung  vorliege.  Wahrscheinlich  sollte  der  Blick 
des  Opfers  ungefährlich  gemacht  werden*),  ein  Zweck,  den  man  im  Norden  beim  Steinigen 
auf  die  gleiche  Weise  zu  erreichen  suchte  (oben  S.  156).  Das  Kahlscheren  könnte  kathar- 
tisch  zu  verstehen  sein*),  ebensogut  aber  auch  als  Vorbereitung  des  Teerens  und  Federns, 
das  in  den  Quellen  deutlicher  als  beim  Hängen  beim  Gassenlauf  (Steinigen)  hervortritt, 
aber  vielleicht  schon  in  uralter  Zeit  auch  zum  Hängen  gehörte  und  den  Missetäter  fürs 
Auge  zum  Opfertier  machte,  wie  im  Zusammenhang  mit  dem  Opfercharakter  des  Steinigens 
gezeigt  werden  wird. 

Nicht  minder  sicher  als  das  Hängen  ist  auch  das  Rädern  Bestandteil  einer  Kult- 
handlung. Ohne  weiters  einzusehen  ist,  daß  der  Gebrauch  eines  Rades  zum  Zerstoßen 
menschlicher  Glieder  und  das  Aufrichten  des  Rades  mit  dem  so  Gemarterten  nicht  unter 
juristischen  Gesichtspunkten  erklärt  werden  kann.  Man  hat  versucht,  das  Rädern  als  ein 
Rudiment  einer  anderen  Strafe  aufzufassen,  die  in  einem  Überfahren  mit  Wagenrädern 
bestanden  haben  solP).  Allein  von  einer  solchen  Strafe  ist  in  dem  ganzen  Kreis  der  hier 
zu  vergleichenden  Rechte  schlechterdings  nichts  bekannt.  Auch  würde  von  hier  aus,  wenn 
schon  das  Radbrechen,  so  doch  nicht  das  Aufrichten  des  Rades  verständlich.  Ebenso  grund- 
los ist  die  Hypothese*),  die  dem  Rädern  einen  Talionszweck  unterschiebt  und  davon  aus- 
geht, die  Strafe  sei  auf  Angriffen  gegen  , Fahrende"  gestanden.  Denn  nichts  ist  sicherer, 
als  daß  sie  grundsiltzlich  nur  dem  Mörder  galt.  Schon  ein  Blick  auf  den  äußeren  Her- 
gang beim  Rädern  in  seiner  ältesten  Gestalt  zeigt,  daß  es  sich  um  einen  sakralen  Ritus 
handeln  muß.  Seine  Aufklärung  aber  ergibt  sich  aus  folgendem.  Das  Rad  ist  wie  bei 
manchen  andern  Völkern,  so  auch  bei  den  Germanen  seit  früher  vorgeschichtlicher  Zeit 
ein  Bild  der  Sonne,  die  man  sich  selbst  als  feuriges  Rad  vorstellte')  und  göttlich  ver- 
ehrte^).    Die  Petroglyphen    der   skandinavischen  Bronzezeit    stellen    sie  nicht  nur  als  ein- 

')  V'gl.  aber  auch  S.  Eitvem  Opferritiis  und  Voiopfer  der  Griechen  und  Römer  (Kristiania  1914 
Vidensk.  Selsk.)  482  f.    —    Keine  Aufklärung  gibt  die  HauptverhüUung   des  Opferers. 

2)  Vgl    Eitrem  a.  a.  0.  367. 

3)  J.  Grimm  RA.*  11  266,  273.  M.  Heyne  im  Wörterb.  s.  v.  Rad  Nr.  5.  Noordewier  Regtsoudh. 
307.  F.  Liebrecht  Zur  Volksk.  299.  v.  Schwerin  bei  Hoops  Reallex.  s.  v.  Rädern  und  Deut,  RGesch.* 
158.  Wilda  Strafr.  503  und  Geib  I.ehrb.  191  begnügen  sich  damit  J.  Grimm  zu  zitieren,  ohne  sich 
ihm  ausdrücklich  anzuschließen. 

*)  Falck  bei  J.  Grimm  RA.*  II  266. 

5)  J.  Grimm.  Myth.*  509,  586.  A.  Kuhn  Herabkunft  des  Feuers  48—52,  102.  F.  L.  Schwartz 
Die  poet.  Naturanschauungen  I  8.  Wolf  in  Zechr.  f.  Myth.  I  287.  A.  Wuttke  Deut.  Volksabergl.' 
§§  11,  79.  Aarboger  for  nord.  Oldkyndighed  1875  S.  430  f.  S.  Müller  Nord.  Altcrtumsk.  I  (1897)  170. 
0.  Montelius  in  Nordisk  Tidskrift  1901  S.  1  ff.,  Kulturgesch.  Schwedens  (1905)  55,  136,  im  Mannus  1 
(1909)  3—69,  169-186,  in  Fornvännen  1909  S.  119,  Svenska  Fornminnes  Föreningens  Tidskr.  IX  68-76, 
X  194,  198,  201  und  im  Prometheus  XVI  (1904)  241  ff,  259  ff.,  277  ft'.  E.-Hammarstedt  in  Meddelanden 
fran  Nordiska  Museet  1903  S.  235  f.  A.  Hansen  in  Sv.  Forminnes  Foren.  Aarsberetning  1908  S.  44  f. 
E.  Ekhoff  in  Sv.  Fornminnes  Foren.  Tidskr.  XIII  102  —  126.  Kn.  Kjellmark  und  0.  Lindström  in 
Fornvännen  1909  S.  193.  Bing  im  Mannus  VI  150,  154,  VII  63,  64.  H.  Schetelig  ebenda  III  61. 
K.  Helm  Altgerman.  Religionsgesch.  I  (1913)  §§  90,  91.  L.  v.  Schröder  Arische  Religion  II  17,  37, 
66,  159  N.  1,  206.     E.  Mogk  bei  Hoops  Reallex.  I  201  und  im  Grundriß  d.  germ.  Philol.  HI  303. 

«)  J.  Grimm  Myth.*  587.  Much  in  Gott.  Gel.  Anz.  1909  S.  96  f.  R.  M.  Meyer  Altgerm. 
RelGesch.  105.  Helm  a.  a.  0.  und  §§92-94,  128.  B.  Reber  im  Schweiz.  Arch.  f.  Volksk.  XXI  (1917) 
84  ff.  L.  Wilser  Das  Hakenkreuz  (1917).  Hammarstedt  a.  a.  0.  273.  S.  Müller  in  Danske  Studier 
1905  S.  115  f.   und   in    Aarbager   f.   nord.   Oldkynd.  1907  S.  106  f.     Lindroth   in   Antiquar.  Tidskr.  XX 
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Faches  (meist  vierspeichiges)  Rad  dar,  sondern  öfter  auch  als  ein  von  einem  oder  mehreren 
Pfählen  oder  Stangen  getragenes  Rad*),  —  yielleicht  ein  Kultbild.  Ein  aus  Weizenmehl 
gebackener  Radkranz,  auf  einem  Pfosten  liegend,  symbolisiert  beim  indischen  Vajapeya- 
Opfer  die  Sonne,  während  auf  einem  zweiten  Pfosten  ein  Wagenrad  aus  Udumbara-Holz 
von  links  nach  rechts  gedreht  wird').  Zu  diesen  indischen  Riten  gibt  es  nun  in  der  ger- 
manischen Welt  unzweifelhafte  Seitenstücke,  die  ebenfalls  dem  Sonnenkult  dienten:  einmal 
das  Aufrichten  eines  Rades  auf  einem  Pfosten,  das  nachher  entzündet  wird  bei  der  Sonn- 
wendfeier'), der  „Sonnenbeschwörung"  (sunnegiht*)),  sodann  das  Drehen  eines  Rades  um 
eine  Achse'),  die  wir  uns  ursprünglich  wohl  auch  als  einen  aufrechten  Pfosten  zu  denken 
haben'),  beim  Gewinnen  des  Notfeuers.  Wird  das  Rad,  nachdem  es  in  Brand  gesetzt. 
fortgeschleudert  oder  fortgerollt,  so  geschieht  dies,  wie  längst  nachgewiesen,  zu  zaube- 
rischen Zwecken'),  was  durchaus  dem  Opfercharakter  der  ganzen  Feier  entspricht.  So 
dient  denn  auch  sonst  das  Rad  dem  Zauber*).  Der  Opferfeier  aber  fehlt  weder  das  Opfer- 
tier')   noch    das    Gebildbrot,    das    in    dem    gebackenen    Radkranz    des    indischen   Vajapeya- 

Nr.  4  S.  53,  68  f.  A.  Bufjge  Nordes  Historie  I  1  S.  146.  K.  ,1.  Binff  in  Oldtiden  III  (1913)  77  ti'.  und 
im  Mannas  VI  150  ff.,  VII  63,  67  f.  E.  Mogk  a.  a.  0.  —  Über  Sonnenkult  und  Sonnenrad  in  der  Urzeit 
Dechelette  in  Revue  archeol.  XIV  (1909)  I  306—357  und  Manuel  d'archeol.  II  1  S.  419,  431-437, 
453—461,  498,  0.  Schrader  Reallex.  672,  M.  Hoernes  Urgesch.  der  bild.  Kunst-  496  -502,  L.  v.  Schröder 
a.  a.  0.  II  3—96. 

')  Holmberg  Hälleristningar  Nr.  51,  86,  111,  123.  124.  I,.  Balt/.cr  HiUIeristnin<rar  H.  I  Tatr.  4. 
9,  10,  43,  II  Taf.  19. 

*)  Weber  in  Sitzffsber.  d.  Herl.  Akad.  *8'J2  11  S.  788,  795,  802,  804,  805.  Hillebrand  im  Grundriß 
der  indoarischen  Philol.  III  2  S.  142.    (Jldenberg  Die  Rel.  des  Veda«  85,  470.     L.  v.  Schröder  a.  a.  0. 

II  165  f.,  186,  286. 

3)  F.  Panzer  Beitrag  z.  deut.  Mythol.  II  240  (darnach  Frazer  The  golden  hough^  VII  1'.  1 
S.  335  f.).  Hochzeitstanz  um  ein  angezündetes  Rad  in  der  .Mark  Brandenburg:  A.  Kuhn  Milrk.  Sagen  362. 
Vgl.  auch  den  Tanz  bei  P.  Sartori  Sitte  und  Brauch  III  162  N.  70.  Radverbrennen  als  Zeitmaß:  Grimm 
Myth.*  509. 

*)  Lessiak  in  Zschr.  f.  deut.  Altert.  Mll   163—165,  173. 

5)  J.  Grimm  Myth.<  503,  615  f,  519,  522.  Frazer  a.  a.  0.  177,  179,  273,  335.  Auch  giiliach  : 
Grimm  606,  Frazer  289  f. 

")  So  wenigstens  nach  masurischer  Analogie,  .Mannhardt  a.  a  0.  I  520.  Nach  einer  Hypothese 
von  J.  Bing  im  Mannus  VII  520  f.  wäre  die  Erzeugung  des  Notfeuers  am  Pfahl  auf  einer  Platte  des 
Kirukgrabes  dargestellt  gewesen.  S.  auch  die  Abbildg.  im  Korrespondenzbl.  der  Deut.  Gesell  seh.  f. 
Anthropol.  1917  S.  83. 

'j  Jahn  a.a.O.  91.  124,  127,  153,  239.  241.  A.  Kuhn  a.a.O.  95—97,  Herabkunft  d.  F.  49  f., 
61,  95-97.  L.  V.  Schröder  a.a.O.  II  227,  228,  230,  236,  238,  641  f.,  644.  F.  Vogt  in  Zschr.  d.  Ver. 
f.  Volksk.  III  (1893)  353,  355-358,  369,  IV  (1894)  196.  Frazer  a.  a.  0.  116,  118,  119,  141,  143,  173, 
174,  162,  163,  292.  A.  Lütolf  Sagen  aus  d.  5  Orten  663.  A.  John  a.  a.  0.  85.  E.  Fehrle  Deut.  Feste 
32  f.,  wo  eine  Abbildung.  Vgl.  auch  das  Radrollen  bei  Sarfcori  a.  a.  0.  III  55  und  das  Raddrehen 
ebenda  124. 

«)  S.  den  Hochzeitstanz  oben  N.  3,  ferner  Wuttke  a.  a.  0.  §§  18,  370,  420,  643,  J.  Grimm  a.  a.  U. 

III  444  Nr.  307.  465  Nr.  361,  461  Nr.  766,  A.  Kuhn  a.  a.  0.  369,  385  (Nr.  75),  Rochholz  Schweizersagen 
II  468,  Lütolf  a.  a.  0.  156,  Sartori  a.  a.  O.  II  67,  Nisten  des  Storches  auf  einem  Rad:  Wuttke  a.  a.  0. 
8  168,  643,  Lauffer  Niederdeut.  Volkskunde  92,  Andree  Braunschw.  Volkskunde  266.  Rad  an  dei 
.Wepelr6t',  J.  W.  Wolf  Beiträge  1  114  f.  Rad  über  der  Tür  apotropäisch,  Grundtvig  Minder  III 
Nr.  130,  131  nebst  S.  235,  Feilberg  Danak  Bondeliv  II  183,  Strackerjan  Abergl.  1  Nr.  236. 

9)  J.  Grimm  Myth.*  507.     Jahn  a.  a.  O.  30,  31.     G.  W.  Wolf  Beiträge  116  f. 
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Opfers  sein  Gegenstück  hat^).  Besonders  deutlich  wird  das  Opfer,  wenn  eine  Strohpuppe, 
die  den  Menschen  vertritt,  aufs  Kad  gebunden  und  mit  diesem  angezündet  und  gerollt 
wird*).  Eine  Variante  des  Radritus  beim  nämlichen  Kult  ist  ein  Scheibenritus,  d.  h.  die 
Anwendung  einer  Kadscheibe,  wie  wir  sie  S.  170,  173  bei  der  ältesten  Form  des  Rad- 
brechens, dem  (inotvjunaviajuog ,  kennen  gelernt  haben.  Die.se  Radscheibe  ist  wie  das 
Speichenrad  ein  Abbild  des  Sonnengottes^),  wurde  wie  dieses  auf  Pfähle  gelegt*)  in  Brand 
gesetzt  und  geschleudert^)  und  als  Festgebäck  nachgebildet^).  Am  Rad  selbst,  das  dem 
Sonnenkult  diente,  erinnert  noch  Verschiedenes  an  das  beim  Rädern  gebrauchte  Rad.  Es 
muß  neu  sein  (vgl.  oben  S.  111)').  Auch  die  Zahl  der  Speichen  war  ursprünglich  be- 
stimmt. Auf  den  Felsenbildern  pflegen  ihrer  vier  zu  sein.  Aber  9  Speichen  (vgl.  S.  109) 
hatte  das  eingravierte  Rad  im  Grab  des  Königs  Childerk  I.,  und  auf  die  mystische  Neun- 
zahl wurde  auch  bei  den  Feuerfesten*)  ebenso  wie  bei  andern  Kulten^)  Gewicht  gelegt. 
Ebenfalls  neunspeichig  sollte  das  friesische  Strafrad  sein  (S.  111).  Das  Ergebnis,  wozu  ich 
mit  einem  erheblichen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  gelange,  lautet:  Auch  bei  der  Strafe 
des  Räderns  steht  das  Rad  in  Beziehung  zum  Sonnenkult;  man  gibt  den  Missetäter  dem 
Sonnen  gott  hin,  indem  man  ihn  auf  das  Rad  legt,  sei  es,  daß  man  sich  den  Gott  im  Rad 
anwesend  denkt,  oder  sei  es,  daß  man  ihn  durch  das  Rad  herbeizurufen  glaubt.  Es  ist 
charakteristisch,  daß  man  viel  zäher  am  Aufrichten  des  Rades  mit  dem  hineingeflochtenen 
oder  dar  aufgelegten  Opfer  als  am  Zerstoßen  der  Glieder  mit  dem  Rad  festhielt,  charakte- 
ristisch ferner,  daß  man  das  Rad  außerhalb  menschlicher  Ansiedlungen  und  auf  Boden- 
erhebungen oder  am  Meeresstrand  aufrichtete  (S.  111),  an  Stätten  von  der  Art  also,  wie 
sie  auch  den  S.  205  erwähnten  Sonnenfesten  dienten.     Von  hier  aus  nun  könnte  vielleicht 

')  Abbildgg.  in  MeJdelanden  trän  Nord.  Museet  1903  S.  261  (gebackenes  Rad  mit  8  Speichen). 
244  (achtspei chiges  Rad  auf  scheibenförmigem  Brotlaib).  266  (vierspeichiges  Rad),  alle  aus  Schweden. 
S.  ferner  Sartori  Sitte  u.  Brauch  III  215  N.  102.  Über  die  Gebildbrote  im  germanischen  Sonnenkult 
E.  Hammarstedt  a.  a.  0.  238—273.  Rädergeback  bei  den  Römischen  Summanalia,  M.  Höfler  in  Zschr. 
f.  öBterr.  Volksk.  Beiheft  V  59.     Vgl.  auch  L.  v.  Schröder  a.  a.  0.  II  192  N.  1. 

2)    A.  Witzschel  Kleine  Beiträge  H   192  (ehemal.  Brauch  zu  Eisenach). 

»)  G.  W.  Wolf  in  Ztschr.  f.  Myth.  I  287.  A.  Kuhn  Herabk.  des  Feuers  49,  102.  S.  Müller 
Urgeseh.  Kiuopas  1  151.  Mannhardt  a.  a.  0.  1  465,  187.  L  v.  Schröder  a.  a.  0.  II  170.  M.  Hoernes 
a.a.O.  508.  Dechelette  a.a.O.  414-416,  419,  428.  431-434,  437,  439,  461.  Besonders  wichtig  die 
Bronzescheibe  auf  dem  , Sonnenwagen'  von  Trundholm.  s.  oben  S.  173  X.  3  und  weitere  Literatur  bei 
K.  Helm  a.a.O.  I  178  f.,  dann  Kossinna  Deut.  Vorgesch.-  )1915)  77  f.,  K.  Mogk  bei  Hoops  Reallex. 
iV  200,  57t).  S.  ferner  die  Bronzescheiben  von  Balkäkra  und  von  Eckelhem  bei  Montelius  Kulturgesch. 
232,  233,  die  Sonnen-scheibe  mit  Strahlen  auf  Felsenbildein  bei  Baltzer  a.  a.  0.  Taf.  25,  50,  Holm- 
berg a.  a.  O.  Nr.  17,  6i),  126(V),  die  Sonnenscheibe  auf  menschl.  Körper  anstatt  des  Kopfes  ebenda 
Nr.  109  und  bei  Baltzcr  Taf.  4  (Nr.  1).  54  (Nr.  4).     Einfache  Sonnenscheiben  oben  S.  173  K.  3  a.  E. 

*)   Holmberg  a.  a.  0.  Nr.  41,  109,  125,  141.     Baltzer  a.  a.  0.  Taf.  17,  18.  51. 

*)  Grimm  Myth.*  519,  522,  111  178.  Mannhardt  a.  a.  0.  I  500,  501,  509—511.  Jahn  a.  a.  0. 
85  f.,  89,  91,  124,  153,  239.  F.  Vogt  a.a.O.  111  349—354,  359-369.  M^uttke  a.a.O.  §93.  Frazer 
a.a.O.  110  f,  116  f,  119,  143,  165,  166,  168,  172,  334.  Fehrle  a.a.O.  33  f.,  72.  J.  Thaler  in  Zschr. 
f.  deut.  Mythol.  1  287.     M.  Höfler  a.  a.  0.  74,  75,  76.     Sartori  a.  a.  0.  111  107  f.  150.  228. 

«)  Abbildgg.  bei  Hammarstedt  a.a.O.  256,  257,  258,  263,  264,  265,  268. 

')  J.  W.  Wolf  Beiträge  z.  deut.  Mythol.  I  117. 

")  J.Wolf  a.  a.  0.  113.  J.  Grimm  a.  a.  0.  I  503,  506.  506.  507.  ßOÜ,  514,  III  174.  Jahn  a.a.O.  27^ 
Wuttke  a.  a.  0.  §  131. 

9)  Thietmar  Chron.  1   17.     Adam  Brem.  IV  27. 
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noch  ein  Licht  auf  den  ä}ioTv/j.navia/J.ög  fallen,  —  wenn  nämlich  der  Mythus  von  Ixion 
eine  Erinnerung  an  eine  vorgeschichtliche  vollere  Form  dieser  Strafe  bewahren  sollte. 
Ixion ^)  ist  auf  ein  glühendes  (ursprünglich  vierspeichiges)  Rad  gefesselt,  das  als  Sonnen- 
rad aufgefaßt  wird.  Ein  Rad,  welches  wie  das  des  Ixion  sich  von  selbst  fortbewegt  und 
einen  aufgebundenen  menschlichen  Körper  trägt,  erscheint  auch  im  Mythus  von  Wüten- 
heer*).  Wie  von  der  germanischen  Strafe  des  Räderns  aus  unsere  Gedanken  auf  die  Be- 
strafung des  Ixion  hingelenkt  werden,  so  von  dem  germanischen  Kultzauber  mittels  des 
Rades  aus  hier  auf  einen  griechischen,  der  freilich  unter  Anrufung  keines  Lichtgottes, 
sondern  der  Hekate  vor  sich  ging:  es  ist  der  Liebeszauber  mittels  der  wy^  (des  Wende- 
halses), die  auf  ein  vierspeichiges  Rad  (rgoxog)  gespannt  und  mit  diesem  gedreht  wurde ^). 
Aber  allen  diesen  Kombinationen  fehlen  die  sichernden  Verbindungsfäden.  Nur  soviel  läßt 
sich  aus  ihnen  gewinnen,  daß  sie  den  sakralen  Charakter  des  Räderns  in  der  vorgeschicht- 
licbea  Zeit  der  Germanen  bestätigen.  Eine  weitere  Bestätigung  läge  vor,  wenn  man  den 
S.  114  besprochenen  isländischen  Bericht  auf  die  Strafe  des  Rades  oder,  wahrscheinlicher, 
auf  eine  Abbreviatur  davon  beziehen  dürfte.  Denn  die  Eyrbyggja  saga  hebt  ausdrücklich 
hervor,  das  .Zerbrechen"  der  Menschen  sei  geschehen,  nachdem  sie  „zum  Opfertod  ver- 
urteilt" worden  seien,  und  die  Landnama  bök,  man  habe  die  Menschen  „zerbrochen,  die 
man  opferte"  und  man  sehe  noch  den  Gerichtsring,  wo  man  sie  „zum  Opfer  verurteilte". 
Was  das  Enthaupten  betriift,  so  steht  zunächst  fest,  daß  bei  Germanen  wie  bei 
andern  indoeuropäischen  Völkern  dies  Verfahren  bei  Tieropfern  angewandt  wurde.  Die 
Alamannen  rufen  nach  Agathias  die  Götter  an  (ijii&eiü^ovoty),  indem  sie  Rossen  und 
Rindern  die  Köpfe  abschneiden  (xaQazo/iovvTEg)  und  die  niederdeutschen  Besieger  des  Varus- 
heeres  befestigten  die  Köpfe  erbeuteter  Rosse  an  Baumstümpfen  (truncis  arborum  antefixa 
ora)  in  der  Nähe  der  Opferstätten  (arae),  wo  sie  die  gefangenen  Befehlshaber  geschlachtet 
hatten.  Es  wird  aus  dem  nämlichen  Grund  geschehen  sein,  aus  dem  nach  Tac.  ann.  XIII  57 
i.  J.  59  die  Ermunduren  nicht  nur  die  gefangenen  Krieger  des  Chattenlieeres,  sondern 
auch  dessen  Rosse  töteten:  „quia  victores  diversam  aciem  Marti  ac  Mercurio  sacravere". 
Von  einem  „sacrificia  exhibere  de  aiiimalium  capitibus"  bei  den  Franken  spricht  Gregor 
d.  Gr.  Derselbe  auch  (Dial.  III  28)  von  einem  Ziegenkopf,  der  als  Opfer  an  den  Teufel 
von  Langobarden  unter  Ge.sang  umtanzt  wird.  Im  Norden  ging  dem  Errichten  einer  Neid- 
stange ein  Opfer  voraus,  das  nach  Saxo  Gramm.  (Holder)  S.  134  durch  Enthaupten  eines 
Rosses  (immolati  diis  equi  abscissum  caput)  vollzogen  wurde*).  Dem  Opferwidder  beim 
Freilassungsbier   mußte   ein   freigeborener  Mann   den  Kopf  vom  Rumpfe  trennen ').     Noch 

')  Wasler  bei  Pauly-Wis.sowii  XX  .Sp.  I,S7ü,  1377,  1381—1383.  Weizsäcker  bei  Roschei- 
Lexikon  II  1  Sp.  766— 772.  A.  Kuhn  Henvl.k.  d  K.iiHrs  535  f.  Preller  Griech.  Myth.*  I  91,  823. 
Mannhardt  Wald-  ii.  Feldkulte'''  II  83  -87,   101  (Natunnytlios?). 

2)  J.  Grimm  Myth.«  781  (=  Deut.  Sagen  Nr.  3H). 

^)  Scbömann-Lipsius  Griech.  Altert.*  II  357.  l'reller  a.  a.  ü.  1  376.  Go.s»en  bei  Pauly- 
WiHsowa  X  2  Sp.  1384-1386.     Engelmann  bei  Röscher  II    1   Sp.  772. 

*)  Zu  obigem  s.  J.  Grimm  Myth.<  38  f.,  549,  Jahn  a.  a.  0.  24.  -  In  Tac.  ann.  I  61  halton 
Müllenhoff  Deut.  Altertsk.  IV^  215  und  E.  Mogk  Menschenopfer  608,  anacheinend  auch  K.  Helm 
a.  a.  0.  293  die  antefixa  ora  für  Menschenschädel,  eine  Auslegung,  die  unmittelbar  für  meine  Thosc 
sprechen  würde. 

5)  Fr03tuf)ing8  b.  IX  12.  Dazu  s.  K.  Maurer  Bekehrg  d.  Norw.  Stammes  II  199  n.  44,  225  n.  13ü, 
Vorlesgg.  I   105. 
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in  später  christlicher  Zeit  erinnern  Volksgebräuche  an  diese  alte  Form  germanischer  Tier- 
opfer'). Insbesondere  ist  hier  auf  das  Opfern  des  Erntehahnes,  des  Emtebockes,  der  Ernte- 
ziege, des  Julebers,  der  Aschermittwochgans,  der  Martinsgans  zu  verweisen,  das,  wo  die 
volle  Form  erhalten,  durch  Köpfen  geschieht^).  Dies  alles  hat  Seitenstücke  bei  antiken 
Völkern  und  bei  Kelten,  Slaven  und  Letten*).  Wichtig  ist  bei  diesen  Tieropfern  das  Auf- 
stecken des  Kopfes  auf  einer  Stange  oder  auf  einem  Baum  oder  Bauwerk*),  wie  es  uns 
auch  beim  strafweisen  Enthaupten  von  Menschen  als  regelmäßiger  Brauch  begegnet  ist  (S.  129). 
Und  nicht  minder  wichtig  ist  die  Art,  wie  in  weit  voneinander  entfernten  Gegenden 
(Schlesien,  Klausenburg)  der  Erntehahn  geköpft  wird.  Er  wird  bis  zum  Kopf  in  die  Erde 
gegraben  oder  halb  eingegraben  und  bis  zum  Kopf  mit  einem  umgestülpten  Gefäß  ohne 
Boden  bedeckt,  worauf  ihm  ein  Bursche  den  Hals  abschneidet.  Wo  die  Form  voller  be- 
wahrt ist,  tut  er  dies  mit  verbundenen  Augen  und  mittels  einer  Sense*).  Wer  erkennt 
hier  nicht  die  wesentlichen  Züge  wieder,  die  das  S.  127  geschilderte  strafweise  Abackern 
des  Hauptes  auszeichnen?  Dazu  kommt,  daß  sich  die  Neuheit  des  PHuges  mit  der  Neuheit 
des  Rades  beim  Rädern  (S.  111),  die  Ungezähmtheit  des  Gespannes  mit  den  ,equi  nullo 
mortali  opere  contacti"  vor  dem  heiligen  Wagen  in  Germ.  10  vergleicht.  Es  fehlt  nun 
aber  auch  nicht  an  bestimmteren  Anhaltspunkten,  um  in  Verbindung  mit  dem  Bisherigen 
sagen  zu  können,  daß  auch  das  Enthaupten  von  Menschen  bei  den  Germanen  und  ihren 
europäischen  Verwandten  eine  Kulthandlung  war.  Nach  Ynglinga  tal  und  Ynglinga  saga 
(C.  R.  Unger  Heimskringla  15)  opferten  die  Schweden  in  einer  Hungersnot  ihren  König 
Domaldi,  indem  sie  ihn  enthaupteten  und  den  Altar  mit  seinem  Blut  „röteten*.  Das  ist 
zwar  sagenhaft,  beweist  aber,  wie  man  sich  im  Norden  zu  einer  noch  dem  Heidentum 
nahestehenden  Zeit  den  Götterdienst  vorstellte.  Geschichtlich  ist  die  Nachricht  über  den 
dänischen  Eroberer  der  Normandie  (etwa  in  912 — 920),  ,Roso'  f^=  Rollo]:  „Qui  factus 
Christianus  captivos  plures  ante  se  decollare  fecit  in  honore  quos  coluerat  deorum^)." 
Ebenfalls  im  vollen  Licht  der  Geschichte  begibt  sich  i.  J.  46  v.  Chr.  ein  solches  Menschen- 
opfer und  zwar  strafweise  zu  Rom,  obwohl  gerade  dort  nicht  lange  vorher  (i.  .1.  97  v.  Chr.) 
ein  Senatskonsult  alle  Mensclienopfer  verboten  hatte').     Zu  Halai  in   Attika  erinnerte  eine 

')  Jahn  a.a.O.  19—25,  40,  314  f.  J.Grimm  a.  a.  O.  514,  549  f..  III  174  f..  177.  Wuttke  a.a.O. 
§J?  98,  426,  439.  v.  Negelein  iu  Zschr.  d.  Ver.  f.  Volksk.  XII  (1902)  19  f.  Thom.sen  Urspr.  d.  russ. 
Staates  31.     Vgl.  L.  v.  Schröder  Ar.  Rel.  II  375  f. 

-')  Jahn  a.  a.  0.  184f.,  187,  190,  265,  108,  188,  190,  191,  234,  331.  Wuttke  §426.  Über  Hahneu- 
opfer  vgl.  auch  Thomsen  a.a.O.  60,  J.  Glimm  a.a.O.  844.  Jahn  188,  189.  Kopf  des  Haushahnes 
als  Sühngeld  Weist.  III  308  (§8). 

3)  Makedonen,  Nilsson  Griech.  Feste  404.  —  Italiker:  Enthaupten  des  Oktobenosses,  Wissowa 
Kel.  u.  Kult  145,  450,  517,  J.  Marquardt  Rom.  Staatsverwaltg.^  III  335,  Schwann  166,  Liebrecht 
Gerv.  V.  Tilbury  86  N.,  Frazer  a.  a.  0.  V  2  S.  42  f.  Eselsköpfe  dem  Priapus  geweiht,  Columella  Carm. 
de  cult.  hört.  v.  344  f.  (nebst  Veig.  Georg.  IV  110  f.).  —  Galen,  J.  Grimm  a.  a.  0.  III  177.  —  Wenden, 
s.  N.  4.  -  Öechcn,  Vcvnaleken  Mythen  247,  304.  ~  Südslawen,  R.  Andree  Ethn.  Parallelen  129.  — 
Letten,  ebenda. 

*)  J.  Grimm  a.  a.  0.  63,  549  f.,  550  (Wenden).  Jahn  a.  a.  0.  19  f..  101,  122,  318,  48  (Wenden). 
Schwenn,  Wissowa,  Liebrecht,  Andree  a.  a.  0.  Columella  a.  a.  0.  Ethnolog.  Parallelen  bei 
Andree  129  ff.,  Eitrem  a.a.O.  428  f. 

'-•)  Jahn  a.  a.  0.   184,   187. 

«)  Ademar  Hist.  III   10  (Migne  CXLl  Sp.  37). 

')  Cassius  Dio  XLIII  24.     Wissowa  a.  a.  0.  421  N.  2   meint,   Caesar  habe  die   Formen   des  Tier- 
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symbolische  Begehung  daran*).  Bei  heidnischen  Slaven  des  FrühMA.  ist  es  aufs  bestimm- 
teste bezeugt*).  Und  wiederum  erscheint  auch  bei  diesem  Menschenopfer  das  Aufpfählen 
des  Kopfes  als  Bestandteil  des  Rituals').  Das  dem  Opfer  innewohnende  magische  Moment 
aber  zeigt  sich  darin,  daß  wie  auf  die  Neidstange  der  Pferdekopf,  so  auch  zu  zauberischen 
Zwecken  ein  Menschenkopf  auf  einen  Zaunpfahl  gesteckt  und  daß  wie  dort  das  Maul  des 
Pferdes,  so  hier  der  Mund  des  Menschen  mit  Hölzern  aufgesperrt  wird*).  Man  wird  also 
auch  beim  Strafvollzug  das  Aufspießen  des  Kopfes  nur  sakral  auffassen  dürfen,  obschon 
es,  wenn  es  dort  allein  vorkäme,  rationalistisch  erklärt  werden  könnte*).  Eben  darum 
unterbleibt  es,  wenn  im  besondern  Straffall  der  Opferempfänger  einen  andern  Ritus  fordert 
wie  beim  Enthaupten  des  Baum-  und  des  Grenzfrevlers  (S.  124,  127).  Da  muß  der  Kopf 
auf  den  Baumstumpf  oder  an  die  Stelle  des  Baums,  an  die  Stelle  des  Grenzsteins  gesetzt 
werden,  weil  er  der  Baumseele*),  dem  Grenzgott '')  als  Opfer  gebührt.  Maßgebend  ist 
derselbe  Gedanke,  wovon  der  vedische  Opferer  ausgeht,  wenn  er  das  Opfertier  an  den  Opfer- 
pfosten,   den   „Waldherrn"  (=  Baum)  bindet*).     Daß   aber   wirklich  solchem  Strafvollzug 


Opfers  auf  das  Menschenopfer  übertragen.  Dies  dürfte  wohl  auf  einer  petitio  jirincipü  beruhen.  Noch 
wichtiger  wäre  das  Opfer  an  den  Jupiter  Latiaris,  wenn  die  Tatsache  feststünde.  Aber  sie  ist  bestritten, 
Schwann  180  f.     Daher  verzichte  ich  darauf  sie  zu  verwerten. 

1)  Suchier  De  victimis  hura.  I  24  f.  Stengel  Gr.  Kultusaltert.  117.  Schwenn  102  f.  Vorbild 
das  taurische  Menschenopfer,  Herodotos  IV  l(i3  (vgl.  Ammian.  XXII  8,  34)  —  bei  den  Griechen  zu 
Herodots  Zeit  schon  nicht  mehr  allgemein  verständlich,  vgl.  Herod.  VII  238,  IX  78. 

«)  Thietmar  Chron.  IV   13  (Liutizen),  IX  3  (Polen).     Adam  Brem.  III  50  (Obotriten). 

')  Schwenn  166.  Thietmar  IV  13.  Adam  Brem.  a.  a.  0.  So  auch  bei  den  Tauriern  oben 
N.  1.  Wegen  der  antefixa  ora  bei  Tac.  ann.  I  61  s.  oben  S.  207  N.  4.  —  Vielleicht  gehört  hieher  auch 
V.  ».  Adalberti  ant.  c.  19  (Mon.  Germ.  SS.  IV  590)  und  Passio  s.  Adalb.  c.  30  (a.  a.  0.  695),  wonach  die 
Preußen  den  Kopf  des  h.  Adalbert  auf  einen  Pfahl  setzten.  Doch  sagen  die  Stellen  nichts  von  Opfer. 
Nach  den  Mime.  s.  Adalb.  c.  8  (a.  a.  0.  614)  soll  der  Kopf  auf  einen  entästeten  Baum  gehängt  worden  sein. 

*)  Gula()ings  bök  241.    Wegen  der  Neidstange  s.  J.  Grimm  Myth.*  5i9  f. 

*)  So  z.B.  V.  Schwerin  bei  IIoops  Reallex.  I  614  (Schaustellung). 

«)  Mannhardt  a.a.O.  II  27  f.,  34—39,  59  f.,  70  ff.  (vgl.  II  10,  12,  20  ff.).  Über  Baumseelen  und 
Baumkult  überhaupt  s.  J.  Grimm  a.  a.  0.  393,  539  —  644,  Mannhardt  a.  a.  0.  an  den  in  den  Registern 
unter  ,Baum',  »Baumrinde'  bezeichneten  Stellen,  E.  H.  Meyer  Germ.  Mythol.  §§  113-117,  Wuttke 
Deut.  Volksabergl.^  §§  13,  180,  431,  E.  Mogk  im  Grundr.  d.  germ.  Philol.»  III  386,  396  und  bei  Hoop.s 
Reallex.  1  181  —  183,  J.  Lippert  Christentum  474—484,  Frazer  a.  a.  0.  I  2,  12  —  58.  Zur  Ergänzung 
des  Materials:  Ed.  Liutpr.  84,  V.  s.  Germani  Antissiod.  in  Acta  Sö.  31.  .luli  p.  137,  Regino  De  syn. 
causis  II  c.  5  qu.  43,  G.  Graber  Sagen  aus  Kärnten  Nr.  17,  19 — 21,  A.  John  Sitte  ...  im  deut.  West- 
böhmen 15,  17,  18,  224,  289,  Bavaria  II  234,  III  930,  Zschr.  d.  Ver.  f.  österr.  Volksk.  I  (1904)  r)8-62, 
Fugleatvedt  Folkesagn  Nr.  77—79,  81-84,  87-90,  Schübeier  Die  Kulturpflanzen  Norwegens  (1862) 
66-68,  79,  Hyltön-Cavallius  Warend  I  §32,  Feilberg  in  der  Zschr.  Am  Urquell  V  (1894)  88—90, 
119—121,    G.  Landtman   in   Finlands   Svenska  Folkdiktning   VII  624  f.,   718—720,    Sebillot   Folklore 

I  293  f.,  III  378,  422—428. 

')  Über  die  Heiligkeit  des  Grenzzeichens  s.  die  Bemerkung  von  J.  Grimm  RA.*  II  75,  ferner  Die 
Oberpfalz  II  156  (Heerenopfer  am  Grenzstein),  v.  Künßberg  Rechtsbrauch  u.  Kinderspiel  30,  Landnama 
bök  III  17  (Island.  Opfer  an  den  Grenzstein  im  9.  Jahrb.),  —  über  den  Grenzgott  J.  Grimm  Klein.  Sehr. 

II  60,  G  Landtman  a.  a.  0.  726  (schwedische  Grenzdämonen),  C.  Seyfarth  Aberglaube  u.  Zauberei  221  f. 
Slavolettische  Parallelen:  J.  Grimm  Klein.  Sehr.  II  55,  Frischbier  Hexenspruch  u.  Zauberbann  53, 
antike:  Pauly  Realenc.  s.  v.  Terminus,  Preller  Rom.  Myth.^  I  254—258,  Wissowa  Rel.  u.  Kult^ 
186  —  188,  Fustel  de  Coulanges  Der  ant.  Staat  70-72. 

«)  Oldenberg    Rel.  d.   Veda»   87  f.,   259  f.     Vgl.   auch   Schrader   Reallex.    859.    -    Schlagende 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  27 
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religiöser  Charakter  innewohnt,  erweist  sich,  wenn  er  nach  dem  Volksglauben  auf  wunderbar- 
gespenstige Weise  erzwungen  werden  kann^).  Gibt  sich  nun  das  Enthaupten  des  Baum- 
und des  Grenzfrevlers  unverkennbar  als  Kulthandlung^),  dann  liegt  von  hier  aus  ein  Schluß 
auf  die  Natur  des  strafweisen  Enthauptens  mit  Barte  und  Schlegel  (S.  123 — 125)  oder  mit 
Brett  und  Schlegel  (S.  125  f.)  nahe  genug.  Zu  seinen  Gunsten  spricht,  daß  die  römische 
Hinrichtung  mit  der  Axt  wenigstens  in  einem  historisch  sicheren  Fall  als  Opfer  bezeugt 
ist*)  und  daß  sie  auch  sonst  mit  guten  Gründen  für  eine  Kulthandlung  angesehen  wird*). 
Wie  noch  in  scheinbar  mehr  nebensächlichen  Einzelheiten  das  germanische  mit  dem  römi- 
schen Verfahren  übereinstimmte,  wurde  S.  166  hervorgehoben.  Auch  sie  werden  am  leich- 
testen verständlich,  wenn  sie  zum  Kultritual  gehörten.  Das  Verhüllen  der  Augen  oder  des 
Kopfes,  das  auch  hier  wiederkehrt,  dürfte  ebenso  wie  beim  Hängen  (S.  203  f.)  und  Steinigen 
(S.  156)  aufzufassen  sein.  Aber  die  Beziehungen  zwischen  dem  antiken  und  dem  germani- 
schen Recht  sind  noch  viel  enger.  Sie  bloßzulegen  hilft  uns  die  Axt.  Diese  war  bei 
antiken  Völkern  nicht  nur  Strafwerkzeug,  sondern  auch  Attribut  einer  Gottheit,  Kult- 
gegenstand und  Opferwerkzeug.  Der  karisch-kretische  Gewittergott  Labraundos  trägt  die 
Doppelaxt  (Labrys)^).  Diese  Doppelaxt  und  die  einfache  Axt  erscheinen  in  der  vor- 
geschichtlichen Glyptik  und  Keramik  des  Mittelmeergebiets  oftmals  so  dargestellt,  daß  man 
ihnen  nur  sakrale  Bedeutung  zuschreiben  kann^).  Auf  Tenedos  bediente  man  sich  der 
heiligen  Doppelaxt  beim  strafweisen  Enthaupten').  Beim  antiken  Tieropfer  wurde  das 
Tier  mit  der  Axt  getötet*).  Die  germanische  Welt  kennt  seit  der  Jüngern  Steinzeit  ein- 
fache und  Doppeläxte  in  Miniaturnachbildungen  als  Amulette  und  Blitzfetische*).     In  der 


Parallele  zum  vedischen  Salben  des  abgehauenen  Pfahles  (Baumes)  das  Bestreichen  des  Stumpfes  vom 
.Schmerbaum'  mit  Butter  nach  ÖWeist.  I  28,  37  und  Gloss.  das.  unter  , Schmerbaum'. 

')  Der  Kopf  des  bestatteten  Marcheggers  wandert  aus  dem  Grabe  immer  wieder  an  die  Stelle  der 
Grenzmarke,  Zingerle  Sagen  Nr.  261  (vgl.  mit  264).  Vgl.  auch  R.  Andree  Braunschw.  Volksk.  377  f. 
(kopflose  Wiedergänger  =  Grenzverrücker!). 

^)  Vgl.  die  Sakration  des  Täters  und  seines  Gespannes  durch  eine  sog.  Lex  Regia  bei  den  Römern, 
Bruns  Fontes'  I  10  f. 

3)  Schwenn  166.  Undeutlich,  ob  etruskisch  oder  auch  römisch,  Livius  VII  19  mit  15,  ferner, 
ob  illyrisch  oder  römisch,  Florus  Epit.  I  21. 

*)  Mommsen  Rom.  Strafr.  918  und  in  der  Revue  Cosmopolis  I  (1896)  230,  234.  Voigt  Die 
Xll  Tafeln  1  48'J.  Girard  Organis,  judic.  34.  Strachan-Davidson  I  2.  L.  Wenger  in  Zschr.  d. 
Sav.-Stiftg.  Rom.  Abt.  XIV  432.     Anderer  Meinung  L.  Mitteis  Rom.  Privatr.  I  25. 

S)  Über  ihn  .s.  Drexler  bei  Röscher  11  2  Sp.  1816—1818,  P.  Kretschmer  Einleit.  i.  d.  Gesch. 
der  griech.  Sprache  303  f.,  404,  U.  v.  Willamowitz-Moellendorff  Staat  u.  Gesellsch.  d.  Griech.  6, 
Dechelette  Manuel  d'archeol    II  1  S.  482. 

«)  Dechelette  a.  a.  0.  479-484.  S.  Reinach  bei  Daremberg-Saglio  Dict.  IV  2  p.  1168—1170. 
E.  Saglio  ebenda  I  1  p.  711f.  M.  Hoernes  Urgesch.  d.  bild.  Kunst^  513— 516.  V.Lichtenberg  Die 
Ägäische  Kultur  111  — 116.  Chr.  Blinckenberg  The  thunderweapon  19  f.  S.  Moller  Urgesch.  Europas 
59,  69,  1hl.  Über  die  Doppelaxt  s.  auch  Lissauer  in  Zschr.  f.  Ethnologie  1906  S.  620.  Moderner  Aber- 
glaube: Sebillot  Folklore  IV  67     76. 

')  S.  oben  S.  166  N.  4.  S.  Reinach  a.  a.  0.  1169  N.  12,  E.  Saglio  a.  a.  0.  712.  Dazu  Deche- 
lette a.  a.  0.  483  N.  1. 

8)  J.  Toutin  bei  Daremberg-Saglio  I  1  p.  976. 

9)  S.  Müller  Nord.  Altertk.  I  170—172.  Helm  Altgerm.  RelGesch.  I  187  f.,  191  f.  Über  Miniatar- 
äxte  aus  dem  Jüngern  Eisenalter  im  Norden  0.  A Imgren  in  Fornvännen  1909  S.  39—42.  Über  Stein- 
äxte als  Blitzfetische  Blinckenberg  a.  a.  0.  1—6,  32,  41,  64,  68—76,  84  f.,  87—91,  96-98,  102. 
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Bronzezeit  folgen  die  berühmten  „Zeremonien-"  oder  ,Votiväxte',  einfache  Breitäxte  aus 
Metall  über  einen  Tonkern  gegossen  und  zuweilen  paarweise  niedergelegt.  Ebenso  paar- 
weise gezeichnet  sah  man  sie  auf  einem  der  geritzten  Steine  des  Kivikgrabes').  Ungefähr 
derselben  Zeit  gehört  an  ein  Felsenbild,  das  den  Axtgott  selbst  mit  seiner  Breitaxt  dar- 
stellt*). Es  ist  der  Gott,  der  in  geschichtlicher  Zeit  als  *Tiwaz  (oder  *Tiuz,  altnord.  Tyr, 
ahd.  Ziu)  oder  als  ags.  Ear  (ahd.  Er)  auftritt,  ursprünglich  ein  Gewittergott,  der  als  Blitz- 
werkzeug die  Axt  führt,  später  auch  Kampfgott.  Die  ags.  Rune  T  heißt  nach  ihm  Ear'), 
wie  sonst  die  Rune  't  nach  ihm  Tyr  (Tiu)  heißt.  Aber  deutlicher  als  diese  sucht  jene  das 
Schema  der  Doppelaxt  wiederzugeben.  Damit  ist  gesagt,  daß  die  Doppelaxt  sein  Fetisch 
ist.  Tiwaz  aber  entspricht  in  der  historischen  Zeit  sowohl  seinem  Wesen  nach,  wie  nach 
der  interpretatio  Romana  dem  römischen  Mars*).  Diesem  Mars-Tiwaz  neben  Mercurius- 
Wodanaz  weihten  nach  altem  Brauch  i.  J.  59  die  Ermundurer  das  feindliche  Chattenheer, 
d.  h.  sie  gelobten,  die  Gefangenen  den  beiden  Göttern  zu  opfern  (Tac.  ann.  XlII  57). 
Ebensolche  Opfer  hatten  i.  J.  9  die  Cherusken  im  Teutoburger  Wald  begangen.  Waren 
die  Gefangenen,  die  sie  dort  an  „Galgen"  hingen,  dem  Mercurius-Wodanaz  geweiht,  dann 
doch  wohl  die  „tribuni  ac  primorum  ordinum  centuriones",  die  sie  an  den  „barbarae  arae 
mactaverant*  (ann.  I  61),  dem  Mars-Tiwaz.  So  war  es  auch  bei  den  Goten  nach  Jor- 
danes  5:  „Martem  Gothi  semper  asperrima  placavere  cultura  (nam  victimae  ejus 
mortes  fuere  captorum)  opinantes  bellorum  praesulem  apte  humani  sanguinis  effu- 
sione  placandum."  Und  nun  beachte  man  die  römische  Analogie  in  jenem  S.  210  an- 
geführten Falle:  Jul.  Cäsar  läßt  die  Enthauptung,  wozu  er  zwei  Meuterer  verurteilt  hat, 
auf  dem  Campus  Martins  durch  die  Pontifices  und  den  Flamen  Martialis  vollstrecken. 
So  ging  zu  Rom  auch  das  Opfer  des  Oktoberros.ses  (S.  208  N.  3)  durch  den  Flamen  Mar- 
tialis an  der  ara  Martis  vor  sich.  Strafe  an  den  Hals  ist  bei  Germanen  wie  bei  Italikern 
ein  Opfer,  und  bei  jenen  wie  bei  diesen  empfängt  das  Opfer  der  Blitzgott.  Ihm  weiht 
die  Axt  den  Verbrecher,  wie  er  sich  selbst  den  Menschen  weiht,  den  sein  Blitz  trifft*). 
Damit  eröflfnet  sich  aber  auch  das  tiefere  Verständnis  der  Strafait.  Ihr  Wesen  besteht  im 
Darbringen  des  Hauptes*),  was  bestätigt  wird  durch  die  Parallele  des  altwendischen 
Kultes,    beschrieben   in   einem  Kreuzzugsaufruf  sächsischer  Bischöfe  v.  1108'):    „Quosdam 


')  Die  .Zeremonienäite'  und  die  Axtzeichnungen  von  Kivik  nebeneinander  s.  in  Svenska  Forn- 
minnes  Foren.  Tidskr.  X  286  und  bei  Helm  a.a.O.  W.).  Vielleicht  sind  auch  die  sog.  „Dolchstäbe" 
(S.  Müller  Urgesch.  Europas  85  f.),  die  ebenfalls  auf  Felsbildern  vorkommen,  als  heilige  Äxte  aufzufassen. 

')  Svenska  Fornra.  Foren.  Tidskr.  XVIII  Taf.  1  Fig.  1  und  Taf.  3  Fig.  10.  Vermutlich  gehören  in 
dieselbe  Reihe  die  zuweilen  überlebensgroßen  männlichen  Einzelnfiguren,  welche  eine  Axt  schwingen, 
wie  z.  B.  bei  Baltzer  Halleristningar  H.  I  Taf.  1  (Nr.  1),  3,  20,  H.  11  Taf.  9. 

ä)  J.  Grimm  a.  a.  0  166.  W.  Grimm  Ü.  Deut.  Runen  Taf.  111  1  —  3.  E.  Mogk  im  Grnndr.  d. 
genn.  Philol.*  111  316.  —  Gegen  die  Beziehung  des  Runennamens  auf  den  Gott  könnte  allenfalls  nur 
Str.  29  des  Runenliedes  sprechen. 

*)  J.  Grimm  a.  a.  0.  163  f.,  16G  f.  E.  Mogk  a.  a.  0  314,  316  und  bei  Hoops  Reallex.  IV  369. 
R.  M.  Meyer  Altgerm.  RelGesch.  IPO  f.     Helm  a.  a.  0.  §  270. 

»)  Leist  Gräko-ital.  RGesch.  736  nebst  Wuttke  Volksabergl.  §§  11  g.  E.,  266  (Blitzschlag  tabuiert). 

*)  über  das  Opfern  von  KOpfen  s.  J.  Grimm  a.  a.  O.  43,  Eitrem  Beitr.  zur  griech.  RelGesch. 
<in  Videnak.  Sellskabs  Skrifter,  Christiania  1917)  35.  Indisches  Opfer  von  Roßköpfen  Kuhn  und  Schwartz 
Nordd.  Sagen  490. 

')  Die  ürk.  zuerst  nach  genauer  Abscbr.  (von  Wattenbach)  im  Arch.  f.  slav.  Philo).  VI  (1882) 
220—222.     Dazu  A.  Brückner  ebenda  218  f.,  223  und  L.  Leger  La  mythologie  Slave  162  f. 

27* 
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decoUant  et  capita  demoniis  suis  immolant  .  .  .  ferus  in  dictis  [1.  feriis  indictis] 
capita  vult  noster  Pripegala,  hujusmodi  fieri  oportet  sacrificia,  ...  tunc  decollatis  ante 
profanationis  suae  aras  Christianis  crateres  tenent  humano  sanguine  plenos'  etc.  Der  Kopf 
gilt  seit  der  Steinzeit  als  Sitz  der  Seele*).  Man  bietet  ihn  der  Gottheit  so  dar,  daß  sie 
ihn  sich  am  bequemsten  aneignen  kann.  Für  den  Blitzgott  steckt  man  ihn  also  auf  eine 
Stange,  einen  Pfahl,  einen  entästeten  Baum,  —  auf  Grund  desselben  Motivs,  aus  dem  man 
das  Opfer  für  den  Windgott  lebendig  an  den  laublosen  Ast  einer  Eiche  hängt  und  für 
den  Sonnengott  mit  zerschlagenen  Gliedern  auf  ein  erhöhtes  Rad  legt.  Wäre  es  nach 
alldem  noch  nötig,  die  Volkskunde  um  Bestätigung  anzurufen,  sie  würde  gewährt  in  den 
weitverbreiteten  Hinrichtungen  des  Maikönigs,  Pfingstbutz,  Pfingstlümmels,  Wasservogels, 
der  Kirmeß,  insofern  es  sich  da  um  symbolische  Enthauptungen  zu  handeln  pflegt^).  Nur 
vereinzeint  zwar,  doch  darum  nicht  weniger  beachtenswert  ist  die  Formvorschrift  des  west- 
norwegischen Hechts,  welche  beim  Enthaupten  die  Richtstätte  auf  die  Flutgrenze  des  Meeres 
verlegt  (S.  121).  Das  läßt  sich  nicht  mit  Zweckmäfäigkeitsgründen  erklären,  sondern  nur 
analog  der  entsprechenden  friesischen  Vorschrift  (oben  S.  198),  die  für  das  sakrale  Hin- 
richten mittels  Ertränkens  aufgestellt  ist  und  auch  wieder  im  norwegischen  Recht  ihr 
Seitenstück  hat  (S.  141,  200).  Ob  auch  die  Handauflage  auf  den  Kopf  oder  die  Schulter 
des  Verurteilten,  wovon  S.  121  die  Rede  war,  hieratisch  zu  erklären  sei,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden,  da  nur  unarische  Parallelen  zu  Gebot  stehen*).  Seine  Entkleidung  (S.  120) 
dürfte  nicht  so  wohl  darauf  abgezielt  haben,  das  Verfahren  zu  erleichtern,  als  vielmehr 
darauf,  den  Menschen  als  Opfergegenstand  zu  kennzeichnen,  wozu  das  Vorbild  des  Hänge- 
ritus den  Anlaß  bieten  konnte.  Schließlich  aber  mag  noch  erinnert  werden  an  jene  merk- 
würdige Urteilsformel  (S.  34  f.),  wonach  man  zwischen  dem  Kopf  und  dem  Rumpf  des  Ge- 
richteten hindurchgehen  oder  reiten  soll.  Sowohl  die  Dietrich-  und  die  Starkader-Sage, 
als  auch  was  antike  Schriftsteller  von  Persern,  Makedonen  und  Boiotern  erzählen,  belehrt 
uns,  daß  es  ursprünglich  zu  zauberischen  (kathartischen?)  Zwecken  geschah*).    Zwar  sind 


1)  Helm  a.  a.  0.  §  70.  E.  Mogk  im  Grundr.  d.  germ.  Philol.  III  306.  Dazu  s.  Wundt  Völkerpsych. 
II  2  S.  39,  305.  —  Enthaupten  von  Leichen,  um  das  Wiedergehen  zu  verhindern:  Wuttke  a.  a.  0.  §765, 
Mogk  a.  a.  0.  254,  E.  H.  Meyer  Germ.  Myth.  §301  a.  E.,  Sebillot  Folklore  IV  240,  Loewenstimm 
Abergl.  97  f.,  Döpler  Schauplatz  II  197,  Saxo  Gramm,  (ed.  Holder)  S.  26,  168,  Hylten-Cavallius 
Wärend  I  472,  A.  Kuhn  Mark.  Sagen  30,  Meiche  Sachs.  Sagenb.  Nr.  287.  697.  708,  Relat.  bist.  Contin. 
durch  J.  Francum  1594  S.  101.  Weissagende  Köpfe,  Mogk  a.  a.  0.  306,  F.  Liebrecht  Z.  Volksk.  290. 
Menschenschädel  zauberkräftig:  K.  Maurer  Island.  Volkssagen  234  f.,  116  f.,  J.  Grimm  Myth.*  111  474 
(Nr.  1054),  F.  Liebrecht  a.  a.  0.  Enthaupten  behufs  Entzauberung:  Bolte-Polivka  Anmerkgg.  zu 
den  Kinder-  u.  Hausmärchen  III  86  N.  4.  Sonderbestattung  des  Kopfes  bei  Vernichtung  des  übrigen 
Körpers,  C.  Schuchardt  in  Sitzgsber.  d.  BerL  Akad.  1920  S.  518. 

2)  Mannhardt  a.  a.  0.  I  321,  343,  350,  353,  354,  367,  385  f.  Jahn  a.  a.  0.  314  f.  Sartori  Sitte 
und  Brauch  111  203.  Frazer  a.a.O.  III  207— 211,  230,  227.  John  a.a.O.  82,  94.  Pfannenschmid 
German.  Erntefeste  594  f. 

3)  Levit.  XXIV  14,  I  4,  III  1,  8,  IV  4,  16,  24,  29,  VIII  14,  18,  22,  XVI  21,  Num.  VHI  10,  12,  dazu 
s.  Kautzsch  Bibl.  Theologie  344. 

*)  Saga  ^idriks  konungs  af  Bern  (her.  v.  ünger)  22  f.  Saxo  Gramm.  S.  273.  Herodotos  VII  39. 
Plutarchos  Mor.  290D.  LiviuB  XL  6.  0.  Hoffmann  Die  Makedonen  110  f.  Nilsson  Griech.  Feste  404. 
Vgl.  auch ,  Corrector  Burchardi  c.  83  (Leichenzug  durchquert  die  auseinandergenommenen  Teile  eines 
Wagens)  und  über  das  Durchqueren  Kautzsch  a.  a.  0.  23  f.,  insbes.  aber  Frazer  Folk-Lore  in  the  Old 
Testament  I  (1918)  392  f.,  408—425. 
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es  nur  in  dem  persischen,  von  Herodotos  berichteten  Falle  Stücke  eines  menschlichen 
Körpers,  dagegen  in  den  makedonischen  und  boiotischen  Stücke  eines  Hundes,  zwischen 
denen  hindurchgegangen  wird.  Aber  der  Hund  ist  Opfertier*).  Es  ist  also  der  Zauber 
mit  einer  heiligen  Handlung  verbunden. 

Das  Enthaupten  auf  dem  Stamm  wegen  Baumfrevel,  wovon  vorhin  die  Rede  war, 
führt  sofort  weiter.  Ist  jene  Strafart  ein  Opfer  an  die  Baumseele,  dann  muß  dasselbe 
auch  gelten  von  dem  S.  135  f.,  195  besprochenen  Ausdärmen  in  seiner  ältesten  Anwendung. 
Wie  schon  W.  Mannhardt  (Wald-  und  Feldkulte  I  28)  richtig  bemerkt  hat,  spielt  dabei 
zugleich  der  Gedanke  einer  Ersatzleistung  herein.  Für  die  abgeschälte  Rinde  muß  der 
Täter  seine  Gedärme  geben,  womit  die  bloßgelegte  Stelle  des  Baumstammes  umwickelt 
wird.  Bei  Litauern  und  Finnen,  die  im  13.  und  14.  Jahrh.  das  nämliche  Verfahren  außer- 
halb des  Strafrechts  kannten,  ist  sein  Opfercharakter  ausdrücklich  bezeugt  (a.  a.  0.  30). 
Als  Überbleibsel  eines  ähnlichen  Opfers  hat  sich  bei  Niedersachsen  das  Behängen  von  Obst- 
bäumen mit  Eingeweiden  geschlachteter  Tiere  erhalten*).  Und  glaubt  man  in  Thüringen 
von  gewissen  Übeltätern,  daß  sie  nach  ihrem  Tode  ihre  Gedärme  nach  sich  schleppend 
wiedergehen  müssen'),  so  mag  auch  dies  vielleicht  darauf  deuten,  daß  die  Gedärme  als 
Opfer  einer  überirdischen  Macht  geschuldet  werden.  Anscheinend  übten  auch  slavische 
Völker   das  Ausdärmen   in   der  beschriebenen  Form  schon  im  Frühmittelalter  als  Opfer*). 

Wie  nun  aber  der  beleidigten  Baumseele  nicht  nur  mittels  Enthauptens,  sondern 
auch  mittels  Ausdärmens  geopfert  wird,  so  auch  mittels  Lebendigbegrabens  des  Frevlers 
(S.  153),  wenn  er  den  Baum  ausgegraben  hat.  Und  wie  der  Baumseele,  so  dem  Grenz- 
gott, wenn  die  Missetat  am  Markstein  begangen  war  (S.  153,  191,  71).  Wie  die  Ge- 
därme als  Ersatz  für  die  abgeschälte  Rinde  dienen  sollen,  so  wird  —  freilich  naiv  genug 
—  der  ganze  Leib  des  Missetäters  der  Baumseele  oder  dem  Grenzgott  als  Ersatz  für  seinen 
zerstörten  Wohnsitz  hingegeben.  Wie  aber  über  solche  besondere  Anwendungsfalle  hinaus 
das  Enthaupten  sich  als  Kulthandlung  erweist,  so  auch  das  Lebendigbegraben  über  die 
soeben  erwähnten  Sonderfälle  hinaus.  Die  scrobes  auf  dem  Schlachtfeld  der  varianischen 
Niederlage,  von  denen  Tacitus  ann.  I  61  spricht,  dienten  zweifellos  der  Tötung  von 
Gefangenen  genau  so  wie  die  patibula;  dann  aber  muß  das  Töten  in  den  scrobes  genau 
so  eine  Kulthandlung  gewesen  sein  wie  das  Töten  an  den  patibula  und  das  mactare  an 
den  arae  (s.  oben  S.  201,  211).  Wenn  ferner  bei  Procopius  bell.  got.  II  15  die  „Thuliten" 
(Norweger)  zum  Zweck  von  Opfern  Kriegsgefangene  „in  Dornen  werfen",  so  erinnern  wir 
uns,  daß  beim  Lebendigbegraben  der  Verurteilte  auf  Dornen  gelegt  wurde  (S.  152  N.  2). 
Die  Prokopsteile  wird  also  am  einfachsten  auf  ein  Opfer  bezogen  werden,  das  mittels 
Lebendigbegrabens  dargebracht  wurde.  In  Schweden  und  Dänemark  erzählen  Volkssagen 
von  solchen  Menschenopfern)'.     Und  mit  einer  dieser  Sagen,  wo  es  sich  um  ein  Opfer  zur 

')  Nilsson  a.  a.  0.  396,  399,  437,  438.  Usener  im  Arch.  f.  RelWissensch.  VII  300.  Jahn  a.  a.  O. 
an  den  im  Register  unter  .Hundeopfer"  angef.  Stellen.  E.  Hahn  bei  Hoops  Reallex.  II  571  (.isolierte 
Hundeachädel  in  fries.  Mooren').     L.  v.  Schröder  Ar.  Rel.  II  356. 

*)  Jahn  Opfergebräuche  213.  Vgl.  auch  das  .Drosseln'  der  Bäume  bei  A.  John  Sitte  ...  im 
deut.  Westböhmen  16,  37,  224. 

3)  Wuttke  Volksaberglaube ä  S.  19. 

*)  Helmold  Chron.  Slav.  1  32  a.  E.  J.  Grimm  RA.*  II  269  f.  Übertragen  zu  den  finnischen 
Tawasten,  Fritzner  Ordb.  s.  v.  |)armr  a.  E. 

*)  Hyltcn-Cavallius   Wärend  I  268    (Kaja   im   blothög  =  Opferhügel    zu   Kaje-Lund    lebendig 
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Pestabwehr  handelt,  stimmen  im  wesentlichen  kärntnische  Sagen  auffällig  überein*).  Im 
Volksbrauch  erinnert  das  Vergraben  von  , Zauberpuppen"  zu  Ehren  von  Eiben  oder  Dä- 
monen an  ein  ehemaliges  Menschenopfer*).  Das  nahezu  allgemein  unter  den  germanischen 
Völkern  verbreitete  Begraben  lebendiger  Tiere,  das  zu  zauberischen  Zwecken  geschieht, 
läßt,  auch  wenn  es  nicht  Nachbildung  eines  Menschenopfers  sein  sollte,  doch  jedenfalls 
das  Lebendigbegraben  als  heilige  Handlung  erkennen').  Sonderfälle  von  zweifellos  kul- 
tischem Lebendigbegraben,  wobei  sowohl  Menschen  als  Tiere  die  Opfergegenstände  abgaben, 
waren  die  nicht  minder  weit  verbreiteten  sog.  , Bauopfer"*),  deren  Varianten  zum  Ein- 
mauern hinüberleiten,  ferner  das  Lebendigbegraben  als  Totenopfer')  und  das  Suchen  des 
eigenen  Todes  durch  Selbstbegrabung  —  eine  Art  Devotion  — ,  wovon  wir  bei  nordischen 
Germanen  wenigstens  eine  Spur  finden^).  Bei  den  Bauopfern  ist  zu  beachten,  daß  das 
weibliche  Geschlecht  vor  dem  männlichen  bevorzugt  wird').  Dazu  stimmt  überraschend, 
daß  das  Lebendigbegraben  als  Strafart  im  allgemeinen  Weiberstrafe  ist  (S.  176,  179).  Dies 
kann  uns  aber  nicht  hindern,  im  Lebendigbegraben  des  Deichfrevlers  (S.  152)  ein  Opfer  an 
den  Deichdämon  zu  erblicken,  dessen  Wohnsitz  der  Täter  zerstört  hat  (vgl.  N.  4  und  S.  213). 
Daß  auch  in  der  antiken  Welt  Menschenopfer  in  der  Form  des  Lebendigbegrabens  nicht 
unbekannt  waren,  lehrt  der  (griechisch-?)  römische  Brauch  des  Opfers  eines  Galliers  und 
einer  Gallierin,  eines  Griechen  und  einer  Griechin  auf  dem  forum  boarium*)  und  lehrt  die 


begraben).     J.  Grimm  Myth.*  994  (Kinder  zur  Abwehr  der  Pest  leb.  begr.).     Thiele  Danske  Folkesagn 
II  63  (gleicher  Fall). 

M  G.  Graber  Sagen  aus  Kärnten  Nr.  281,  282,  576  a.  E. 

2)  Feilberg  in  Zschr.  f.  Volksk.  X  (1900)  418,  419  (Norwegen  u.  Schweden).  A.  Kuhn  Westfäl. 
Sagen  II  Nr.  393  (mit  Note),  394. 

3)  .Opfer  bei  Viehseuchen';  .lahn  a.  a.  0.  14  —  18,  51  f.,  J.  Grimm  Myth.*  175,  Wuttke  a.a.O. 
§439,  F.  Liebrecht  Z.  Volksk.  293.  Dazu  eine  esthnische  Parallele  bei  J.  Grimm  Myth.*  IH  490 
(Nr.  69>.  —  Andere  Fälle:  Jahn  107,  J.  Grimm  a.  a.  0.  461  (Nr.  755),  W.  Mannhardt  a.  a.  0.  I  321, 
A.  Kuhn  Mark.  Sagen  379  (Nr.  27),  E.  Wigström  Folkdiktning  94,  A.  Olrik  in  Danske  Studier  1905 
S.  140  f.  Russische  Parallelen  bei  Löwenstimm  Aberglaube  25  f.,  25.  —  Über  das  Vergraben  lebloser 
Gegenstände  als  Opfer  s.  Helm  Altgerm.  RelGesch.  I  244. 

*)  J.  Grimm  a.  a.  0.  966  f.,  III  330.  F.  Liebrecht  Z.  Volksk.  284—290,  293  (wo  versch.  Par- 
allelen). Jahn  a.  a.  0.  18,  61.  Wuttke  a.  a.  0.  §440.  K.  Klusemann  Das  Bauopfer  (1919,  ethno- 
logisch und  archäologisch).  Zum  Material:  Sv.  Grundtvig  Minder  II  Nr.  337,  422.  Thiele  Danmarks 
Folkesagn  I  147,  II  295,  Kristensen  Folkesagn  Nr.  130—132,  Tettau  und  Temme  Volkssagen  Nr.  104, 
Pröhle  Harzsagen^  Nr.  107,  Meiche  Sagenb.  Nr.  580  a.  E.,  1140,  Fr.  Müller  Siebenbürg.  Sagen  Nr.  157, 
Sebillot  Folklore  IV  88  —  91,  96  f.  (Begießen  der  Fundamente  mit  Blut).  Besonders  beachtenswert 
V^arnkönig  Flandr.  RGesch.  II  Urkb.  Nr.  GIII  (a.  1179),  H.  Allmers  bei  H.  Weichelt  Hannov.  Ge- 
schichten Nr.  58  wegen  der  Analogie  zu  den  oben  S.  162  N.  9  angef.  Strafe  des  Bedeichens.  —  Zu  den 
ethnolog.  Parallelen  vgl.  noch  Zschr.  d.  Ver.  f.  Volksk.  XV  (1905)  216  (südslav.  Sagen),  Westermarck 
Urspr.  der  Moralbegr.  I  384  f.,  Oldenberg  Rel.  des  Veda*  361  (Bauopfer  von  Köpfen).  —  Eine  Abart 
des  Bauopfers  ist  der  dänische  helhest  bei  Thiele  a.  a.  0.  II  293  f. 

')  Ihn  Dustah  bei  Thomsen  Urspr.  des  russ.  Staates  28.  Flateyjar  bök  I  88.  Saxo  Gramm, 
(ed.  Holder)  S.  162.    Grimm  Märchen  Nr.  16.    Vgl.  die  ethnol.  Parallelen  bei  F.  Liebrecht  a.  a.  0.  380  f. 

*)  Heimskringia  (ed.  Unger)  53  oben  (=  Flateyjar  b.  I  571  f.).  Vgl.  den  russischen  Brauch  bei 
Löwenstimm  Aberglaube  25,  auch  12,  13,  14  f. 

')  Klusemann  a.a.O.  9,   12. 

^)  Suchier  De  victimis  hum.  ap.  Graecos  I  12.  Preller  Rom.  Myth.'  II  81.  Wissowa  Ges. 
Abhandigg.  227,  Rel.  u.  Kult.^  60,  421. 
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devotio  insofern,  als  sie  ein  Opfer  in  derselben  Form  nach  sich  ziehen  konnte  (Liv.  VIII 10)^). 
Beim  Lebendigbegraben  der  unkeuschen  Vestalis  mag  die  besondere  Form  des  Verfahrens, 
das  Vermauern,  etruskisch  gewesen  sein  (s.  oben  S.  168  N.  6);  jedenfalls  war  es  ein  Kultakt, 
obendrein  ein  strafweiser.  Soll  es  wie  bei  den  Germanen  gerade  nur  da,  wo  das  Lebendig- 
begraben als  Strafart  diente,  anders  gewesen  sein,  während  in  allen  andern  Fällen  auch 
bei  ihnen  die  heilige  Handlung  gar  nicht  zu  verkennen  ist?  Man  berücksichtige  doch, 
daß  auch  das  außerstrafrechtliche  Lebendigbegraben  sowohl  bei  Germanen  wie  bei  Ita- 
likern  meistens  Sühnopfer  war.  Überdies  deutet  die  S.  154  angeführte  Vorschrift  des 
Altprager  Rechtsbuches  von  1269,  wonach  das  Pfählen  auf  der  Wegscheide  geschehen 
mußte,  darauf,  daß  diese  Strafe  und  folglich  die  ihr  zu  Grunde  liegende  vollere  Hinrich- 
tungsform, das  Lebendigbegraben,  als  Kulthandlung  galt.  Hier  kommt  außerdem,  was 
S.  155  über  die  apotropäische  Kraft  der  Wegscheide  bemerkt  wurde,  in  Betracht,  daß  der 
Kreuzweg  Sitz  der  Geister,  insbesondere  der  Todesgöttin  ist.  Seit  Urzeiten  dient  er  dem 
Zauber,  und  für  das  Beschwören  von  Geistern  ist  er  der  richtige  Ort^).  Am  Galgen  auf 
dem  Kreuzweg  holt  sich  nach  einer  bayerischen  Sage  der  „Teufel"  sein  Opfer;  an  Kreuz- 
wegen opferten  die  Angelsachsen  dem  Wodan').  Unmittelbar  äußert  sich  der  Opfer- 
gedanke, wenn  ein  Mörder  über  dem  Ermordeten  lebendig  begraben  wird  (S.  152).  Findet 
der  Deichzerstörer  lebendig  sein  Grab  in  der  Deichlücke  (S.  152),  so  wird  er  dem  Genius 
loci  hingegeben*),  wie  der  Ausgräber  eines  Marksteins  oder  Baumes,  der  in  der  Grube 
verschüttet  wird  (S.  153,  213)  und  wie  beim  Bauopfer  der  Opfergegenstand  dem  Orts- 
dämon'). Man  sieht,  wie  beim  Lebendigbegraben  anders  als  beim  Hängen  oder  Rädern 
das  Opfer  gemeiniglich  einem  beson^deren  Empfanger  zugedacht  ist,  einer  Seele,  einem 
Dämon,  einem  Gott,  der  am  Ort  selbst  seinen  Wohnsitz  hat,  wie  das  ja  auch  beim  Ent- 
haupten vorkommt.  Ob  man  so,  und  namentlich  bei  Strafen,  auch  einer  in  weiterem 
Bereich  herrschenden  Gottheit  opferte,  einer  chthonischen  etwa  wie  z.  B.  bei  der  römischen 
devotio  der  Tellus  und  den  Dil  Manes,  bleibt  ungewiß.  Dafür  sprechen  würde,  daß  nach 
deutschem  Volksglauben  am  Kreuzweg  die  Todesgöttin  Menschen  als  Opfer  nimmt  (Wuttke 
a.  a.  0.  §  26). 


')  Über  die  devotio  handeln  in  neuerer  Zeit  Deubner  im  Arch.  f.  RelWissensch.  VIII  (1914) 
Beih.  66-81,  Preller  Rom.  Myth.' 11  79-81,  Wiasowa  Rel.  u.  Kult.^  384,  Huvelin  in  Ann.  internat. 
d'hist.  1901  S.  24f.,  Schwenn  154—164. 

»)  Wuttke  a.  a.  0.  §§26,  384,  373.  S.  ferner  ebenda  §§77  a.  E.,  108,  123,  268,  373,  484,  634, 
714,  729;  749,  755,  Corrector  Burcbardi  c.  54,  57,  Regino  De  syn.  causis  II  c.  V  44,  Kubn  u.  Schwartz 
Nordd.  Sagen  69,  99,  377,  378,  Strackerjan  Abergl.  II  S.  8,  Panzer  Beitr.  11  70,  71,  Jobn  a.a.O.  8, 
G6,  71,  73,  179,  F.  Liebrecht  Zur  Volksk.  319  (Nr.  52),  K.  Gander  Niederlaus.  Volkssagen  Nr.  12, 
39,  253,  Frischbier  Zauberspruch  51,  53,  G.  Landtman  in  Finlands  Folkdiktning  VII  742,  689, 
E.  Wigström  Folkdiktn  ...  i  SkSne  121,  Westermarck  Urspr.  d  Moralbegr.  II  215  mit  Note  76 
(S.  612)  und  vgl.  E.  Rohde  Psyche  11  79,  81  (N.  1),  83,  Eitrem  Opferritus  120,  287,  288.  Oldenberg  Rel. 
des  Veda'  220,  269  f.,  441,  494,  495,  endlich  auch  das  per  trivia  luminaria  facere  (6.  Jahrb.),  s.  Grimm 
Myth.«  III  402. 

3)  Panzer  a.  a.  0.  II  72.     Kemble  Die  Sachsen  i.  E.  I  279. 

*)  Vgl.  auch  das  Bauopfer  beim  Deichbau  Klusemann  a.  a.  0.  8  und  His  Strafr.  d.  deut.  MA. 
I  499  N.  1  sowie  oben  S.  214. 

')  Besonders  deutlich  bei  den  Schweden  in  Finland,  Landtman  a.  a.  0.  404.  Daß  auch  da.s  Bau- 
opfer sich  an  ein  numen  richtet,  verkennt  die  Theorie,  welche  den  Opfergegenstand  zum  Schutzgeist 
des  Bauwerks  macht,  so  z.  B.  Oldenberg  a.  a.  0.  301,  C.  W.  Sydow  in  Fataburen  1907  S.  77.  Vgl. 
auch  Müllenhoff  Sagen  Nr.  331. 
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Das  Versenken  im  Sumpf  erwähnt  Tacitus  unmittelbar  neben  dem  Hängen,  also  neben 
einer  Strafart,  deren  sakraler  Charakter  feststeht.  Schon  darum  läßt  sich  vermuten,  daß  auch 
das  Versenken  ein  Kultakt  war.  Dies  wird  von  verschiedenen  Seiten  her  bestätigt.  Die  islän- 
dische Tradition  um  1300  weiß  von  einem  „Opfersumpf"  (blöt-kelda,  -fen)  bei  einer  Kult- 
stätte (hof)  auf  Kjalarnes  zu  erzählen,  in  den  man  die  dort  zum  Opfer  bestimmten  Menschen 
geworfen  habe^).  Der  einschlägige  Bericht  erwähnt  gleich  nach  dieser  Angabe  die  Ein- 
setzung des  Frühlingsthings  auf  Kjalarnes.  Es  ist  also  sehr  wohl  möglich,  daß  der  Erzähler 
sich  unter  jenen  Menschenopfern  Vollstreckungen  von  Strafen  dachte,  die  auf  dem  Kjalarnes- 
Thing  erkannt  worden  waren.  Auch  in  deutschen  Sagen  über  gewisse  Sümpfe  oder  Teiche 
scheint  sich  die  Erinnerung  daran  erhalten  zu  haben,  daß  in  heidnischer  Zeit  dort  Misse- 
täter zur  Strafe  geopfert  wurden,  wenn  es  z.  B.  heißt,  der  Teufel  habe  ihre  Seele  in  den 
Sumpf  geholt^),  oder  wenn  beschrieben  wird,  wie  wunderbare  Kräfte  die  rituelle  Bestattung 
einer  erhängten  Hexe  in  einem  Weiher  erzwangen').  Die  charakteristische  Entkleidung 
der  Moorleiche  (oben  S.  149)  spricht  ebenfalls  dafür,  daß  die  so  Hingerichteten  geopfert 
waren.  Archäologisch  sind  morastige  Örtlichkeiten  als  Opferstätten  in  Dänemark  nach- 
gewiesen, obzwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  leblose  Opfergegenstände  dort  nicht  sowohl 
versenkt,  als  auf  der  Oberfläche  niedergelegt  waren*).  Im  Volksglauben  ist  ein  Sumpf 
oder  Moor  oder  Weiher  als  Wohnsitz  eines  Dämons,  insbesondere  eines  Menschenopfer 
fordernden,  eine  seit  frühesten  Zeiten  verbreitete  Vorstellung'),  —  seltener,  doch  sogar 
in  moderner  Zeit  nicht  ganz  unerhört  die  andere,  daß  der  Sumpfgeist  Missetäter  verfolgt*). 
Liegt  bei  einem  solchen  heiligen  Moor  eine  Dingstätte '),  so  werden  wir  die  Beziehungen 
zwischen  beiden  wohl  ebenso  beurteilen  dürfen  wie  die  zwischen  heiligen  Quellen  und  den 


')  Kjalnesinga  saga  c.  2.  Dazu  K.  Maurer  Bekehrg.  d.  norw.  Stammes  II  196  und  Vorlesgg.  V  39, 
sodann  wegen  der  Glaubwürdigkeit  des  Berichts  Jon  Sigurdsson  in  Islendinga  Sögur  II  (1847)  S.  XLVI. 

3)  Vernaleken  Mythen  u.  Bräuche  S.  153  f. 

^)  Rochholz  Schweizersagen  Nr.  395. 

*)  A.  Feddersen  in  Aarb.  f.  nord.  Oldkynd.  1881  S.  369  f.,  376  f.  S.  Müller  Nord.  Altert«k.  II 
174—181.     K.  Helm  a.  a.  0.  215—220. 

5)  Typus:  Grendel  J.  Grimm  Myth.*  410,  849,  E.  Mogk  im  Grundr.  d.  germ.  Fhilol.'  III  301  f., 
E.H.Meyer  Germ.  Myth.  160,  R.M.Meyer  Altgerm.  RelGesch.  104  (wozu  Fr.  Müller  Siebenb.  Sagen 
Nr.  13  ein  Griindelmooi  in  Siebenbürgen).  Andere  Beispiele:  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  49,  52,  58,  59,  133; 
203,  305—307,  A.  Kuhn  Mark.  Sagen  Nr.  82,  113,  155,  207,  230,  Westfäl.  Sagen  I  Nr.  37,  38,  335b,  348, 
354,  356,  381,  382,  412,  H.  Weichelt  Hannov.  Geschichten  Nr.  170,  185,  205,  Schambach  u.  Müller 
Niedersächs.  Sagen  Nr.  71,  73(2),  75,  76,  82.  PO,  Müllenhoff  Sagen  Nr.  132,  241,  Strackerjan  Aber- 
glaube Nr.  179p,  Pröhle  Unterharz  Sagen  Nr.  240,  253,  Meiche  Sagenb.  Nr.  493,  498,  Panzer  Beitrag 
I  131,  Graber  Sagen  aus  Kärnten  Nr.  15,  16,  Sv.  Grundtvig  Minder  II  Nr.  339,  Landtman  in  Fin- 
lands.  SV.  Folkdiktning  VII  705  f.,  707.  S.  ferner  Grimm  Deut.  Sagen  Nr.  4,  6,  55,  56,  332,  Kuhn 
Mark.  Sagen  Nr.  65,  81,  83,  112,  Westfäl.  Sagen  I  Nr.  36,  40,  41a,  333a,b,  335c,  347,  362—365,  377, 
878,  380,  382,  II  Nr.  47,  Schambach  u.  Müller  a.  a.  0.  Nr.  86— 89,  Müllenhoff  a.  a.  0.  Nr.  455, 
Strackerjan  a.  a.  0.  561b,  Pröhle  a.  a.  0.  Nr.  9,  10,  83—88,  91,  165,  239,  345,  346,  Meiche  a.  a.  O. 
Nr  473,  474,  485—492,  495,  497,  503,  504,  Fr.  Müller  Siebenb.  Sagen  Nr.  92,  Landtman  a.  a.  0. 
663—666,  668,  672-674,  676-679,  682,  698,  699,  742,  E.  Grip  Bidr.  tili  .  .  .  Svenska  Allmogeliv  91, 
Grundtvig  Minder  III  Nr.  62,  63,  75  und  vgl.  Sebillot  Folklore  II  458  f.,  409-419,  423,  429  f.,  436  f., 
440—442,  456  f.,  464,  462  (Opferbräuche). 

^1  Landtman  a.  a.  0.  702.     Graber  a.  a.  0.  Nr.  16. 

')  Dingstätte  Aisted  beim  Fr0smose  in  Dänemark,  V.  La  Cour  in  Festskr.  til  Joh.  Steenstrup 
1915  S.  23. 
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dabei  gelegenen  Dingstätten  (oben  S.  200).  Auch  im  alten  Italien  gibt  es  dazu  ein  Seiten- 
stück: das  Caput  aquae  Ferentinae  am  Albaner  Berg,  worin  latinischer  Sage  nach  „crate 
superne  injecta  saxisque  congestis'  König  Turnus  versenkt  wurde  (S.  169).  In  der  Nähe 
lagen  ein  lucus  Ferentinae  und  die  Dingstätte  des  latinischen  Bundes*),  wo  Turnus  ver- 
urteilt wurde.  Sein  Versenken  in  den  Quellteich  haben  wir  uns  demnach  ebensowohl  als 
Kulthandlung  wie  als  Strafe  zu  denken.  Wem  nach  germanischer  Vorstellung  bei  der 
Strafe  des  Versenkens  das  Opfer  galt,  läßt  sich  nicht  ausmachen. 

Wie  das  Versenken  im  Sumpf  eine  Mittelstellung  einnimmt  zwischen  dem  Ertränken 
und  dem  Lebendigbegraben,  'so  auch  —  wiewohl  unter  einem  andern  Gesichtspunkt  — 
(oben  S.  145 — 147)  das  Aussetzen  eines  Lebenden  im  Schilf.  Schon  hiernach  läßt  sich 
vermuten,  daß  auch  diese  Strafe  ein  Opfer  war.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  daß  außer- 
halb der  Strafrechtspflege  nicht  nur  das  dem  Aussetzen  im  Faß  analoge  Lebendigbegraben 
als  Bauopfer*),  sondern  auch  das  Aussetzen  selbst  als  Opfer  vorkommt.  In  einer  schwe- 
dischen Sage  erfüllt  einer  sein  dem  Meerdämon  gegebenes  Opfergelöbnis,  indem  er  seinen 
Sohn  in  einem  ruderlosen  Boot  auf  die  See  hinausstößt^).  Vielleicht  beruht  es  nur  auf 
einer  Entstellung  des  Opfermotivs,  wenn  in  einer  andern  Sage  der  Vater,  um  das  Ge- 
löbnis nicht  zu  erfüllen,  sein  Kind  in  einem  Kasten  verschließt  und  so  den  Wellen  über- 
läßt*). Parallelen  bietet  der  bretonische  Sagenschatz  ^):  ein  Mensch  wird  dem  Meer  als 
Opfer  dargebracht  oder  einem  sich  ins  Meer  ergießenden  Fluß,  indem  er  in  steuerlosem 
Boot  oder  in  einer  Tonne  ausgesetzt  wird.  Der  Opfercharakter  tritt  noch  darin  besonders 
deutlich  hervor,  daß  man  in  der  Rettung  des  Ausgesetzten  eine  Ablehnung  durch  das  Meer 
erblickte.  Nun  ist  aber  gerade  in  der  Bretagne  solches  Aussetzen  auch  als  Strafart  nach- 
gewiesen*). Man  wird  also  vermuten  dürfen,  daß  in  dieser  Anwendung  die  Übergabe  an 
das  Meer  nicht  weniger  sakral  gedacht  war.  Das  Gegenteil  kann  man  sich  schwer  vor- 
stellen. Denn  im  einen  wie  im  andern  Falle  erfolgte  eine  Preisgebung  an  das  Meer,  das 
eine  Gottheit  war.  Mit  diesem  Ergebnis  scheint  auf  den  ersten  Blick  freilich  im  Wider- 
spruch diejenige  Gruppe  von  Aussetzungssagen,  wo  es  sich  nur  darum  handelt,  einen 
Menschen  beiseite  zu  schaffen  (S.  147  N.  1).  Hier  fehlt  der  Opfergedanke.  Aber  diese 
Erzählungen  sind  in  der  germanischen  Welt  nicht  bodenständig,  sondern  aus  dem  Süden 
eingewandert.  Sie  konnten  dort  Verständnis  finden,  weil  sie  von  einer  milderen  Form  des 
Bestattens  zu  sprechen  schienen,  wie  sie  beim  Aussetzen  eines  Lebenden  im  Schiff  vorlag. 
Abgesehen  hievon  sind  sie  Varianten  des  sog.  „Truhenmärchens',  womit  das  Aussetzen  im 
Schiff  doch  nicht  ohne  weiteres  in  Beziehung  gesetzt  werden  kann. 

Auf  etwas  festerem  Boden  befinden  wir  uns  bei  der  Beurteilung  des  Felssturzes. 
Daß  dieser  während  des  Altertums  bei  Griechen  und  Römern  eine  Kulthandlung  war,  steht 
außer  Zweifel.     Den  Beweis  liefern  das  apotropäische  Herabstürzen  eines  Verbrechers  vom 


')  Über  die  örtlichkeit  s.  Holsen  bei  Pauly  -  Wisso  wa  I  Sp.  2207  f.,  über  Ferentina  (=  Venus) 
Preller  Rom.  Mjthol.'  I  436,  Steuding  u    R.  Peter  bei  Röscher  Lex.  s.  n. 

'■<)  Söbillot  Folklore  II  170,  IV  90. 

')  0.  Hackman    in    Finlands   svenska   Folkdiktning   I  A  70   Nr.  61,  1.     Vgl.   auch    ebenda  S.  168 
(Nr.  76,  1)  und  die  französ.  Sage  vom  Fortföhren  einer  Seele  durch  Teufel  im  Schiff,  Grimm  Sagen  Nr.  439. 

*)  Hackman  a.  a.  0.  237. 

»)  Sebillot  a,  a.  0.  II  170,  171.    E.  Jobbe  Duval  in  Nouv.  Revue  biet,  de  droit  franv.  1913  S.  9. 

«)  Jobbe  Duval  a.  a.  O.  24. 
Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abh.  28 
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leukadischen  Felsen  am  Apollonfest,  der  gleichfalls  apotropäische  Felssturz  zu  Massilia,  der 
Sturz  vom  tarpejischen  Felsen  und  das  zum  Opferzweck  erfolgende  Herabstürzen  von  Tieren 
bei  den  Griechen').  In  deutschen  und  wendischen  Volksbräuchen  erinnert  das  Töten  von 
Tieren  durch  Herabstürzen  an  alten  Opferritus^).  Als  Form  eines  Menschenopfers  ist  der 
Felssturz  (rinda  fyrir  bjgrg  eda  hamra)  um  das  J.  1000  auf  Island  bezeugt').  Erwägt  man, 
daß  das  Herabstürzen  als  eine  besonders  energische  Form  des  Hinwerfens  aufgefaßt  werden 
kann,  so  bietet  über  seinen  tiefern  sakralen  Sinn  der  antike  Brauch  des  Hinwerfens  bei 
chthonischen  Opfern*)  einen  Aufschluß. 

Die  Steinigung  kommt  hier  nur  so  weit  in  Betracht,  als  sie  ein  rechtlich  geord- 
netes Verfahren,  nicht  soweit  sie  ein  Mittel  turbulenter  Volksjustiz  ist.  Daß  aber  jenes 
von  sakraler  Eigenschaft,  darauf  deuten  verschiedene  scheinbar  nebensächliche  Einzelnheiten: 
so  der  Vollzugsort  am  Strand  (S.  157),  das  Kahlscheeren  des  Missetäters,  sein  Bestreichen 
mit  Teer  und  seine  Überkleidung  mit  Federn  (S.  157  f.),  das  Fluchgeschrei  der  Steiniger 
(S.  156),  das  Aufhäufen  des  Steinkegels  über  dem  Getöteten  (S.  156).  Durch  das  Teeren  und 
Federn,  das  sich  —  wenn  auch  singulär  —  mit  andern  Todesstrafen  verbindet  (S.  158  N.  1), 
gleicht  man  den  Missetäter  einem  Vogel  an.  Er  wird  dadurch  zum  Opfertier  wie  der  Ernte- 
hahn, der  nach  westfälischer  Sitte  gesteinigt  wird*).  Auch  der  „Wasservogel"  oder  »Pfingst- 
pflütterich*  ist  ein  Mensch,  der  durch  seine  Ausstaffierung  zu  einem  Opfervogel  hergerichtet 
wurde,  nur  daß  bei  ihm  die  Volkssitte  an  die  Stelle  des  mit  Teer  aufzuklebenden  Feder- 
kleides ein  Kleid  aus  Stroh  und  Laub  gesetzt  hat®).  Charakteristisch  ist  es  endlich,  wenn 
beim  Steinigen  nicht  nur  auf  die  Zahl,  sondern  auch  auf  das  Geschlecht  der  Steiniger 
Gewicht  gelegt  wird,  wenn  sie  gleichen  Geschlechts  wie  der  Missetäter  sein  müssen  (S.  155). 
Das  ist  ein  liturgischer  Zug.  Er  kehrt  bei  gewissen  Volksbräuchen  wieder,  die  sich 
zweifellos  als  Rudimente  ehemaliger  Opfer  darstellen').  Wie  z.  B.  der  Wasservogel  stets 
männlichen  Geschlechts,  so  auch  seine  Begleiter.  Ebenso  wird  der  Erntehahn  von  Männern 
gesteinigt,  das  „Hahnschlagen"  von  Männern  vollzogen*),  die  brennenden  Räder  und 
Scheiben  (oben  S.  205)  von  Männern  getrieben  oder  geworfen,  die  Karnevalpuppe  je  nach 
Umständen  von  Männern  oder  Weibern  ertränkt*).  Nehmen  wir  zu  alledem  hinzu,  daß 
wie   so   manchen  andern  Opfergebräuchen    auch   dem  Steinigen  Zauberkraft  zugeschrieben 


1)  E.  Rohde  Psyche^  II  79  N.  2.  Seh  wenn  41,  43,  183.  M.  Nilsson  Griech.  Feste  llOf.,  109  N.  1. 
S.  Wide  bei  Gercke  und  Norden  Einleitg.  in  die  Altertw.  II*  190.  Mommsen  Rom.  Staatsr.  I  146. 
R.  Suchier  De  victimis  hum.  12,  42  f.  —  Legrand  bei  Daremberg-Saglio  IV  2  S.  971. 

2)  Jahn  a.  a.  0.  166,  317.     A.  Kuhn  Westftl.  Sagen  I  Nr.  167  mit  Note. 

ä)  Kristni  Saga  c.  11  (Biskupa  Sögur  I  23).     Flateyjar  bök  I  444.     K.  Maurer  Bekehrg.  des  norw. 
Stammes  I  427  möchte  in  dem  oben  S.  115,  207  besprochenen  .Zerbrechen'  von  Menschen  am  Opferfelsen  des 
Thorsnesding  eine  .Reminiszenz'  der  .Opfervollstreckung  durch  das  Herabstürzen  vom  Felsen'  erblicken 
S.  auch  den  bekannten  Bericht  der  Gautreks  saga  c.  1,  2  und  dazu  J.  Grimm  RA.*  I  669 f.  und  K.  Maurer 
Bekehrg.  des  norw.  Stammes  I  427  N.  24. 

*)  Hierüber  Eitrem  Opferritus  280, 

5)  Jahn  a.  a.  0.  185. 

")  S.  insbes.  Fr.  Panzer  Beitrag  II  81—90.    Wuttke  a.  a.  0.  §  90. 

')  Vgl.  A.  Kuhn  Westfäl.  Sagen  II  139  f. 

8)  Jahn  a.  a.  0.  184  f.  Vgl.  auch  Wuttke  a.  a.  0.  §  429  (Hahn-  und  Hennenopfer).  —  Steinigung- 
der  Winterpuppe  durch  Weiber  in  der  Lausitz,  Frazer  The  golden  bough  III  247. 

9)  Frazer  a.  a.  0.  235,  286.  John  a.  a.  0.  66.  Vernaleken  Mythen  295.  VgL  den  Regen- 
zauber im  Corrector  Burchardi  c.  180,  ferner  Mannhardt  Wald-  u.  Feldkulte  I  412,  471f. 
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wurde'),  so  verstehen  wir  es,  wenn  in  einer  isländischen  Erzählung  das  Opfer  an  einen 
Dämon  in  Form  des  tyrfa  vollzogen  wird*).  Für  das  Strafrecht  lag  die  Wahl  dieser  Form, 
wofern  die  Strafe  ein  Sakralakt  sein  sollte,  um  so  näher,  als  gerade  in  ihr  die  Gedanken 
sich  aussprechen,  die  Hirzel  der  antiken  Strafe  des  Steinigens  unterlegt:  Richten  des  Misse- 
täters durch  Seinesgleichen,  —  „ein  kräftiger,  drastischer  Protest  gegen  jede  Lebens-  und 
Sinnesgemeinschaft  mit  dem,  der  gesteinigt  wird';  —  ,man  sagt  sich  von  dem  Beschul- 
digten los,  stößt  ihn  gewaltsam  fort:  so  kann  man  hoffen  unbefleckt  zu  bleiben  und  da- 
durch dem  Zorn  der  Götter  zu  entgehen";  —  so  wird  die  Steinigung  ,zur  Sühne',  hat 
, sühnende  Kraft*,  ist  ritueller  Sühnungsakt').  Das  könnte  alles  mit  Bezug  auf  die  öffent- 
liche Todesstrafe  des  germanischen  Rechts  geschrieben  sein,  die  oben  S.  67  unter  dem 
Gesichtspunkt  des  Zweckes  charakterisiert  wurde.  In  der  Tat  findet  denn  auch  das  ger- 
manische Steinigen  in  allem  Wesentlichen  seine  Parallelen  am  griechischen,  das  Strafe  ist 
unter  Formen,  die  bis  ins  Einzelne  mit  germanischen  übereinstimmen  (S.  167),  auläerdem 
aber  auch  Opfer*)  und  apotropäischer  Zauber')  ist.  —  Wie  bei  den  meisten  germanischen 
Todesstrafen  läßt  sich  über  den  Empfänger  des  Opfers  auch  beim  Steinigen  nichts  Be- 
stimmtes sagen.  Vermuten  kann  man,  daß  es  eine  chthonische  Gottheit  war.  Die  S.  155 
angeführten  technischen  Ausdrücke  „stenka  i  hael"  und  „berja  grjöti  i  hei"  scheinen  darauf 
zu  deuten.  Denn  wenn  auch  im  Sprachgebrauch  der  literarischen  Quellen  dieses  i  hei 
nur  =  „zu  tod"  genommen  werden  darf,  so  muß  es  doch  in  der  vorliegenden  Wortver- 
bindung ursprünglich  =  ,in  die  Unterwelt"  gewesen  sein  ebenso  wie  in  ,drepa  i  hei, 
Ijösta  f  hei".     Jedenfalls  sind  alle  diese  Wortverbindungen  sehr  alt. 

Beim  Verbrennen  möchte  man^  vielleicht  am  ehesten  die  Eigenschaft  der  Kult- 
handlung bezweifeln,  weil  diese  Strafe  im  Gegensatz  zu  allen  andern  die  Vernichtung  der 
Seele  des  Missetäters  bezweckt  und  insofern  einer  polizeilichen  Absicht  dient  (S.  173  f.). 
Doch  wäre  dagegen  schon  einzuwenden,  daß  damit  noch  nicht  erklärt  würde,  wieso  das 
Verbrennen  gerade  am  lebendigen  Menschen  vollzogen  werden  mußte.  Es  fehlt  nun  aber 
auch  nicht  an  Gründen,  die  für  einen  sakralen  Zweck  des  Feuertodes  sprechen,  der  mit 
dem  polizeilichen  wohl  vereinbar  wäre.  Die  Ynglinga  saga  (c.  47)  bezeichnet  die  Ver- 
brennung des  Königs  Olafr  tr^telgja  —  die  sich  allerdings  in  einem  sehr  ungeordneten 
Verfahren  abspielte  —  ausdrücklich  als  ein  Opfer  an  Odin  (gefa  Oitni,  blöta).  Ungefähr 
am  Anfang  der  deutschen  Geschichte  stehen  die  Erlebnisse  des  Valerius  Procillus  in  seiner 
Gefangenschaft  bei  den  Sueven  i.  J.  56  v.  Chr.  Dreimal  wurde  das  Los  befragt,  ,utrum 
igni  statim  necaretur,  an  in  aliud  tenipus  reservaretur"  (oben  S.  44).  Mit  Uecht  erblickt 
man  in  dem  Feuertod,  der  dem  Procillus  drohte,  ein  Opfer,  über  dessen  Annahme  oder 
Ablehnung  durch  die  Gottheit  das  Los  Aufschluß  geben  sollte').  Für  die  deutsche  Volks- 
sitte späterer  Jahrhunderte  bis  in  die  Neuzeit  bleibt  das  Lebendigverbrennen  eine  Opferform. 

')  Steinigen  apotrop&isch  gegen  Wiedergänger:  Kahle  in  Zschr.  f.  Volksk.  XII  (1902)  205,  323  f. 
Fuglestvedt  Folkesagn  Nr.  104  (Steine  auf  Grab  geworfen).     Sebillot  I  235  f. 

')  tyrfd  ok  trijllum  gefin;  Egils  sag»  ok  Asmundar  c.  XII  (Fornaldar  sögur  III  294). 

ä)  Hirzel  an  dem  S.  166  N.  3  angef  Ort  230,  249  f.,  253,  256. 

♦)  Hirzel  a.a.O.  248.  E.  Rohde  Psyche*  11  78.  M.  Nilsson  Griech.  Feste  108.  Ein  katharti- 
sches  Steinigen  nach  Lactantius  auch  bei  den  Kelten,  Nilsson  a.  a.  0.  109  N.  2. 

»)  Gruppe  Gr.  Myth.  804  N.  2,  887  f.,  923  N.  3.     Zu  einseitig  Schwenn  40,  39  N.  4. 

«)  Brunner   RGesch.  I«  248.     Helm   Altgerm.    RelGesch.  I  292.     R.  Schröder   Lehrbuch«  I  83. 
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Beim  Erntefest,  beim  Fastnacht-,  beim  Oster-,  beim  Johannis-,  beim  Hagelfeuer  verbrannte 
man  lebende  Katzen  oder  Eichhörnchen*).  Das  Lebendigverbrennen  von  Menschen  als 
Opfer  symbolisieren  weit  verbreitete  Bräuche  durch  feierliches  Verbrennen  von  Stroh- 
puppen, wie  das  Judas-  oder  Ostermannbrennen*)  und  das  „Hexen"-  oder  „Fastnacht- 
brennen'*), Riten,  die  namentlich  dann  besonders  belangreich  werden,  wenn  ein  Stroh- 
mann nur  von  Männern  unter  Ausschluß  jeder  Teilnahme  von  Weibern  verbrannt  werden 
darf  (vgl.  oben  S.  218)  und  ferner,  wenn  die  Asche  nicht,  wie  in  diesen  Fällen  sonst  ge- 
wöhnlich, auf  die  Felder,  sondern  in  ein  fließendes  Wasser  gestreut  wird  (vgl.  oben  S.  161). 
War  bei  den  Germanen  das  Lebendigverbrennen  von  Menschen  ein  Opfer,  so  standen  sie 
damit  unter  den  europäischen  Ariern  nicht  allein.  Vielmehr  war  dieselbe  Form  des  Opfers 
den  Griechen,  den  Kelten,  den  Slavoletten  bekannt*).  Bei  der  altrömischen  Verbrennungs- 
strafe wird  Vulkan  oder  Vesta  als  Opferempfänger  vermutet*).  Alles  dieses  empfängt 
noch  Licht  von  der  Vorstellung  aus,  daß  das  Feuer  beseelt,  ja  eine  Gottheit  sei*),  und 
von  hier  aus  ergibt  sich  nun  bezüglich  des  strafweisen  Verbrennens  genau  der  analoge 
Schluß,  wie  ich  ihn  bezüglich  des  strafweisen  Ertränkens  S.  200  zog.  Wie  dieses  Über- 
gabe an  den  Wassergott,  so  jenes  Übergabe  an  den  Feuergott.  Denn  Wasser  und  Feuer 
sind  nicht  sowohl  für  den  Strafvollstrecker  Mittel  des  Tötens  als  die  Gottheiten,  die  selbst 
den  ihnen  überlieferten  Menschen  töten,  indem  sie  ihn  verschlingen.  Zu  diesem  Ergebnis 
stimmt  durchaus  die  im  angelsächsischen  Recht  bewahrte  liturgische  Vorschcift,  wonach 
zum  Verbrennen  eines  Weibes  80  Weiber  je  3  Scheiter  zusammentragen  müssen  (S.  159 
mit  218).  Auch  das  Entkleiden  des  Verurteilten  (S.  161),  das  hier  am  wenigsten  sich 
rationalistisch  erklärt,  entspricht  wie  beim  Hängen,  beim  Enthaupten,  beim  Radbrechen 
dem  Opferritus. 


1)  Jahn  Opfergebr.  231,  243.  A.  Kuhn  Westfäl.  Sagen  I  S.  162.  Mannhardt  a.  a.  0.  1515,  508. 
F.  Vogt  in  Zschr.  d.  Ver.  f.  Volksk.  III  353.  Sartori  Sitte  und  Brauch  III  109  N.  79.  M.  Höfler 
in  Zschr.  f.  österr.  Volksk.  Beiheft  V  59,  66.  L.  v.  Schröder  Ar.  Relig.  II  643.  —  Slavische  und  let- 
tische Parallelen  bei  J.  Grimm  Myth.*  519,  601,  griechische  bei  Nilsson  Gr.  Feste  219. 

2)  Panzer  Beitrag  I  212  f.,  II  78  f.  J.  Grimm  Myth.*  III  176.  Jahn  a.  a.  O.  125,  128,  153. 
Mannhardt  a.  a.  0.  I  504  f.     Vogt  a.  a.  0.  354,  357.     Sartori  a.  a.  0. 

3)  Jahn  a.  a.  0.  86—89,  91,  97.  Mannhardt  a.  a.  0.  498  f.,  501,  502,  512  f.  L.  v.  Schröder 
a.  a.  0.  228,  239.  Bavaria  III  958.  Vernaleken  Mythen  306  (Nr.  29).  E.  Fehrle  Deut.  Feste  32, 
35  f.,  50.  Frazer  a.  a.  0.  III  223,  224,  226,  227—230,  232.  A.  John  a.  a.  0.  71.  —  Russische  Par- 
allelen bei  Mannhardt  514,  griechische  bei  Nilsson  a.  a.  0.  64,  95,  155,  223. 

*)  Griechen:  Menschenopfer  E.  Rohde  Psyche  II  78  N.  2.  Schömann  Griech.  Altert.*  II  252  f. 
M.  Mayer  bei  Röscher  II  1504.  Schwenn  38,  47,  78.  Nilsson  Griech.  Feste  108.  Kelten:  Mann- 
hardt a.  a.  0.  I  625 — 534,  Scholia  in  Lucani  bellum  civile  ed.  Usener  I  32  (gall.  Opfer  an  Tanais). 
Slavoletten:  Petr.  Dusb.  Chron.  c.  91  (a.  1261),  338  (a.  1320)  in  SS.  rer.  Pruss.  I  101,  185.  Toppen  in 
Neue  Provinz.  Bl.  1846  S.  315,  307. 

5)  M.  Voigt  Die  XII  Tafeln  I  488.     Strachan-Davidson  I  2. 

^)  Über  die  indogerman.  Feuergötter  ausführlich  L.  v.  Schröder  Ar.  Religion  II  466—688.  Ger- 
manische Erinnerungen  an  die  Göttlichkeit  des  Feuers:  J.  Grimm  Myth*  500  f,  III  171—173,  Kl.  Sehr. 
V  253,  396,  E.  Mogk  im  Grundr.  d.  germ.  Philo!.  HI  308,  298,  W.  Golther  Handb.  189  f.,  Wuttke 
a.  a.  0.  §§  12.  429,  430  (vgl.  auch  428),  Panzer  Beitrag  II  259,  Hy Iten-Cavallius  Wärend  I  §44. 
Über  Loki  als  Feuergott  R.  M.  Meyer  Altgerm.  RelGesch.  337-340,  E.  H.  Meyer  Myth.  §§  217,  218, 
Golther  a.  a.  O.  408  f.,  E.  Mogk  bei  Hoops  Reallex.  111  s.  n.  —  Archäologisches:  S.  Müller  in  Aar- 
beger  1917  S.  94—98,  C.  A.  Nordman  ebenda  302,  Bing  in  der  Zschr.  Mannus  VI  156. 
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X. 
Sakraler  Charakter  (Fortsetzung). 

Aus  der  ganzen  Reihe  der  alten  öffentlichen  Todesstrafen  bleiben  nur  noch  zwei 
übrig,  für  deren  sakralen  Charakter  triftige  WahrscheinlichkeitsgrUnde  nicht  Yorgebracht 
werden  können:  das  Ausweiden  (S.  134),  das  Zerstücken  (S.  131 — 134)  und  die  Strafe  der 
Nageltonne  (S.  138 — 140).  Bei  dieser  ist  zu  bedenken,  daß  sie  geschichtlich  erst  sehr  spät 
Torkommt.  Man  kann  also  bezweifeln,  ob  sie  überhaupt  in  vorchristliche  Zeit  zurückreicht. 
Jedenfalls  fehlt  ein  bestimmter  Anlaß,  ihr  eine  kultliche  Eigenschaft  zuzuschreiben.  Anders 
liegt  die  Sache  beim  Ausweiden  insofern,  als  hier  einiges  sich  anführen  läßt,  was  in 
das  Problem  wenigstens  einschlagen  könnte.  Das  Aufschneiden  des  Bauches  und  das  ur- 
sprünglich wohl  dazugehörige  Ausreißen  des  Herzens  ist  im  Volksglauben  ein  Strafakt 
der  zürnenden  Berchta').  Mit  ausgeschnittenen  Herzen  von  Menschen  trieb  man  Zauber^). 
Eine  ähnliche  Rolle  spielte  das  Herausnehmen  der  Eingeweide.  Aus  den  Eingeweiden 
zerschnittener  Menschen  weissagten  die  kimbrischen  Frauen  (Strabon  VII  2).  Im  Eger- 
land  straft  die  ,Sperte"  durch  Ausreißen  der  Gedärme,  die  sie  an  die  Gartenzäune  hängt^). 
Wenn  aber  hier  auch  gewisse  dunkle  Beziehungen  zu  einem  alten  Kult  vorliegen  mögen, 
so  i^  doch  die  Strafe  des  Ausweidens  so  spezifisch  anglonorraannisch,  daß  man  darum 
nichts  Heidnisch-religiöses  in  ihr  zu  suchen  braucht.  Aberglaube  verbunden  mit  Vikinger- 
Grausamkeit  reichen  zu  ihrer  Erklärung  vollständig  aus.  Dann  kommt  aber  auch  die 
Strafe  des  Zerhackens  nicht  weiter  für  uns  in  Betracht.  Denn  diese  hat  nur  das  Aus- 
weiden mit  dem  Vierteilen  verbünde»  und  ersetzt  dessen  ältere  Form,  das  Zerreißen 
durch  Tiere.  Solches  Zerreißen  veranstalteten  nun  allerdings  schon  heidnische  Deutsche. 
Bei  Gregor  v.  Tours  (Hist.  III  7)  erzählt  der  Frankenkönig  Theuderic  seinen  Leuten, 
die  Thüringer  hätten  (i.  J.  515?)  mehr  als  200  gefangene  fränkische  Mädchen  von  Rossen 
zerreißen  lassen.  Wenn  etwas  Wahres  daran,  so  könnte  man  an  ein  Siegesopfer  denken, 
wie  es  ja  in  heidnischer  Zeit  oft  genug  von  germanischen  Völkern  gefeiert  wurde.  Theu- 
deric freilich  stellt  diese  Art  einer  Massentötung  nur  als  einen  Beleg  thüringischer  Grau- 
samkeit hin  ebenso  wie  das  Aufhängen  fränkischer  Knaben  mit  den  Schenkelsehnen,  das 
Überfahren  Gefangener  mit  Lastwagen  und  das  Vorwerfen  ihrer  zerbrochenen  Leiber  vor 
Hunde  und  Vögel.  Der  Vorgang  läßt  also  verschiedene  Deutungen  zu.  Brauchbarer 
scheint  unter  vergleichendem  Gesichtspunkt  ein  slavischer  Brauch  beim  Todaustragen:  eine 
Strohpuppe  wird  zerrissen,  und  zwar,  wo  die  volle  Form  der  Feier  erhalten  ist,   in  weib- 


M  J.  Grimm  Myth.«  227,  229  nebst  III  26.  Schmeller  Wörterb.  I  269.  Vgl.  die  Parallelen  bei 
A.  John  Sitte,  Brauch  ...  im  deut.  Westböhmen  7,  15,  18,  97  und  die  Herzopfer  bei  fremden  Völkern, 
Weatermarck  Urspr.  d.  Moralbegr.  I  364,  372. 

»)  J.  Grimm  a.  a.  0.  111  474  (Nr.  1072).  Wuttke  a.  a.  0.  §  183  a.  E.  Döpler  Schauplatz  11 
831,  341.  Feilberg  in  der  Zschr.  Am  Urquell  111  89  f.  0.  Schell  ebenda  211.  Eine  magyar.  Parallele 
bei  A.  F.  Dörfler  ebenda  267.  —  Zauberisches  Herzverzehren  J.  Grimm  a.  a.  0.  11  904  f,  Döpler 
a.  a.  0.  311  f.,  360,  C.  Seyfarth  Abergl.  16,  20,  Arnold  Der  Malefizschenk  166.  Dazu  ethnolog.  Par- 
allelen: 8.  KrauQ  Slav.  Volkforschgg.  60—64  und  Am  Urquell  111  277,  Frazer  The  golden  bough  II 
368  f.,  Mone  Gesch.  d.  Heident.  im  nördl.  Europa  6!*,  Löwenstimm  Abergl.  146,  Peacock  in  Folklore 
Vn  272,  Trede  Das  Heidentum  HI  413,  Eitrem  Opferritus  u.  Voropfer  424. 

»)  John  a.  a.  0.  18. 
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liehen  Gewändern  und  von  Frauen  in  Trauerschleiern  und  unter  strengem  Ausschluß  von 
Männern*).  Auch  daß  in  der  Volkssage  der  Empfänger  eines  Opfers  (der  .Teufel")  das 
ihm  dargebrachte  Tier  zerreißt*),  mag  hier  angeführt  werden.  Nahe  dazu  stellt  sich  das 
Zerreißen  von  Opfertieren  und  Opfermenschen  durch  die  Bakchen  im  thrakisch-griechischen 
Dionysoskult  und  in  einem  von  Strabon  IV  4  beschriebenen  straf  weisen  Kult  keltischer 
Weiber').  Indes  ein  solcher  orgiastisch-ekstatischer  Götterdienst  scheint  der  germanischen 
Welt  fremd.  Der  nordische  Berserksgang,  den  man  psychologisch  damit  vergleichen  könnte, 
war  kein  Kult.  Und  auch  wenn  es  eine  derartige  Form  der  Gottesverebrung  gegeben 
hätte,  so  wäre  doch  schwer  zu  glauben,  daß  man  sie  jemals  in  den  Dienst  des  Straf- 
rechts  gestellt  hätte.  Besondere  Beachtung  verdient  übrigens  beim  Zerstücken  das  zuge- 
hörige Aufspießen  des  Kopfes  und  Aufhängen  oder  Aufstecken  der  Körperviertel.  Beides 
könnte  angesichts  des  auf  S.  209,  211  f.  Ausgeführten  wohl  hieratisch  genommen  werden. 
Noch  ist  von  gewissen  Zügen  zu  reden,  die  den  alten  öffentlichen  Todesstrafen  ge- 
meinsam sind  und  sich  am  besten  unter  religiösen  Gesichtspunkten  erklären.  Dahin 
gehört  vor  allem  das  Merkmal  der  sog.  Zufallstrafe  (S.  103,  112  f.,  128,  138,  140, 
143,  147,  154,  158,  163  f.).  Es  heißt  der  Denkweise  des  Altertums  moderne  Vorstel- 
lungen unterschieben,  wenn  man  mit  diesem  Wort  sagen  will,  der  Ausgang  des  Straf- 
vollzugs sei  vom  Zufall  abhängig  gemacht  worden.  Wäre  dieser  Gedanke  maßgebend 
gewesen,  so  hätte  man  planmäßig  die  Strafrechtspflege  gerade  in  den  schwersten  Fällen 
noch  unsicherer  gemacht,  als  sie  schon  durch  das  System  der  Friedlosigkeit  war.  Da- 
gegen erklärt  sich  die  Sache  vollständig,  wenn  das,  was  wir  Zufall  nennen,  als  Fügung 
der  Gottheit  aufgefaßt  wurde*),  der  es  überlassen  war,  ob  sie  den  Tod  des  Verurteilten, 
d.  h.  ob  sie  diesen  selbst  in  ihre  Gewalt  nehmen  oder  ablehnen  wollte.  Es  ist  nur  eine 
andere  Wendung  desselben  Gedankens,  wenn  es  im  Schol.  134  zu  Adam  v.  Bremen  von 
dem  in  die  Opferquelle  Versenkten  heißt:  „Qui  dum  non  invenitur,  ratum  erit  votum 
populi."  Wahrscheinlich  steckt  er  (in  ümkehrung)  auch  hinter  den  Worten  des  Tacitus, 
das  animadvertere  finde  statt  „non  quasi  in  poenam  [ —  poena  römisch  aufgefaßt!  — ]  .  .  . 
sed  velut  deo  imperante".  Der  Gott  herrscht  über  den  Strafvollzug.  Damit  ist  aber 
gesagt,  daß  die  Todesstrafe  eine  Gabe  an  die  Gottheit  war,  eben  das,  was  die  Lex  Fri- 
sionum  ein  , immolare"  nennt').  Deswegen  darf  ursprünglich  die  Todesstrafe,  nachdem 
ihr  Vollzug  einmal  mißlungen  ist,  nicht  zum  zweitenmal  ins  Werk  gesetzt  werden.  Der 
Gott  hat  das  Opfer  abgelehnt;  es  darf  ihm  nicht  aufgedrungen  werden.  Ob  freilich  das 
abgelehnte  Opfer  damit  auch  aller  sonstigen  Verbrechensfolgen  ledig  war,  ist  eine  Frage, 
die  damit  nicht  ohne  weiteres  beantwortet  wird.  Vom  Standpunkt  des  mittelalterlichen 
Rechts  aus  ist  sie  zu  bejahen.  Die  Quellen  sagen,  der  vom  Tod  errettete  Missetäter  habe 
,sein  Recht  ausgestanden",  seine  Tat  „gebüßt",  er  sei  ,frei",  „quietus  erit".    Insoweit  hatte 

1)  Mannhardt  a.  a.  0.  I  156  f.,  412,  413,  414  f. 

^)  Klusemann  Das  Bauopfer  23. 

3)  E.  Rohde  Psyche^  II  10,  46.  Preller  Gr.  Myth.«  693-696.  Gruppe  Gr.  Myth.  781-734. 
Farnell  The  cults  of  greek  states  V  164—167,  169  f.,  303. 

*)  Treffende  Äußerungen  über  die  Folgen  dieses  Prinzips  bei  Opfern  außerhalb  der  Stra£rech.tspfiege 
finden  sich  bei  U.  Jahn  Opfergebräuche  312. 

')  Unmittelbare  Frage  an  den  Gott,  ob  er  das  Opfer  annehmen  wollte,  und  Aufforderung  an  ihn, 
sie  durch  ein  Zeichen  zu  beantworten,  in  Vigaglums  saga  c.  9.     Vgl.  übrigens  auch  oben  S.  217. 
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die  Todesstrafe  allerdings  einen  „ordalienhaften  Charakter" ').  Zweifelhaft  kann  aber  sein, 
ob  dies  schon  für  die  frühgeschichtliche  oder  gar  für  die  heidnische  Zeit  anzunehmen,  da 
der  zum  Tod  Verurteilte  doch  den  Neidingsnamen  trug  (S.  64  f.).  Sollte  die  Gottheit  durch 
Ablehnung  seines  Opfers  auch  diesen  von  ihm  genommen  haben?  Sollte  er  fortan  gegen 
jeden  Angriff  auf  Leib  und  Gut  gefeit  gewesen  sein?  War  seine  Rechtsfähigkeit  wieder 
hergestellt?  Mußte  ihm  etwa  gar  das  eingezogene  Gut  zurückerstattet  werden?  Darüber 
schweigen  die  Quellen.  Möglicherweise  jedoch  steckt  eine  Andeutung  der  Antwort  in  dem 
isländischen  (vielleicht  von  Haus  aus  norwegischen)  Begriff  der  4  näir  in  der  Grägäs 
Cod.  R.  113'):  „Noch  gibt  es  4  Leute,  die  tot  (näir)  heißen,  auch  wenn  sie  leben:  wenn 
einer  gehängt  ist  oder  gedrosselt  oder  in  eine  Grube  gesetzt  oder  auf  eine  Klippe  oder 
arfgeheftet  an  einen  Felsen  oder  in  der  Flutgrenze.  Dann  heißt  einer  galgentot  (gälgnär) 
und  grabtot  (grafnär)  und  klippentot  (skernär)  und  felstot  (fiallnär)."  Wurden  diese  Todes- 
fiktionen bei  rechtmäßig  versuchtem  Vollzug  einer  Todesstrafe  folgerichtig  festgehalten, 
dann  waren  obige  Fragen  zu  verneinen. 

An  den  Vollzug  der  Todesstrafe  knüpfen  sich  Zaubervorstellungen.  Auch  dies 
erklärt  sich  aus  ihrer  Opfernatur*).  Unerörtert  kann  hier  bleiben,  ob  das  Opfer  irgend 
einmal  wesentlich  Zauber  war.  Denn  so  viel  ist  wenigstens  sicher,  daß  ihm  der  Volks- 
glaube magische  Kräfte  beilegte.  Hat  die  Gottheit  den  Opfergegenstand  angenommen,  so 
ist  Kraft  von  ihr  in  diesen  übergegangen*),  und  er  sowie  Stücke  von  ihm  gelten  fortan 
für  glückbringend  oder  für  apotropäisch ').  Daher  dienten  Kopf  und  Gehirn  eines  Gehängten 
oder  Geräderten  zum  Zauber  und  als  Heilmittel*).  Aus  dem  Schädel  eines  Enthaupteten 
zu  trinken  galt  als  heilsam;  mit  der  Hifnschale  von  einem  „berüchtigten  Übeltäter"  konnte 
man  einen  Dieb  zwingen  das  Gestohlene  zurückzubringen').  Die  Hand  von  einem  Armen- 
sünder unter  der  Krippe  im  Stall  vergraben  erhält  die  Pferde  gesund;  eine  Hand  von  einem 
Dieb  am  Galgen  abgeschnitten  und  beim  Stehlen  angezündet  sichert  das  Ausführen  des 
Verbrechens*).  So  dienen  auch  Finger  und  Zehen  von  Dieben  und  Geräderten  zum  Glücks- 
zauber').    Überhaupt    machte  man  sich  die  Knochen  von  Gerichteten  magisch  zu  Nutzen, 


1)  H.  Brunner  RGesch.  I»  260. 

»)  In  V.  Fingen»  Ausg.  (Grdg.  I)  S.  202  =  Cod.  AM.  126  A  bei  Finsen  GrÄg.  III  S.  431.  Über- 
arbeitet in  Stadarhöls  b<5k  360. 

^)  H.  Brunner  a.  a.  0.  247  f.,  doch  mit  unzulänglichem  Material. 

*)  Oldenberg  Rel.  dea  Veda'  830  f.  Westermarck  Urspr.  der  Moralbegr.  I  870.  S.  auch  W.  Kroll 
im  Arch.  f.  RelWissenach.  VIII  Beiheft  S.  40. 

*)  ü.  Jahn  a.a.O.  19-23,  76,  78  f.,  89,  104  f.,  148,  163,  174,  190,  280,  284  f.,  267,  280  f.,  287. 
Seyffarth  Aberglaube  297  f. 

^)  Cannaert  Bjdragen  218.  Döpler  Schauplatz  II  261.  A.  C.  Bang  Norske  Hexeformularer  (in 
Skrifter  af  Vidensk.  Selsk.  i  Christiania  1901)  Nr.  362,  868,  666,  667. 

')  Rochholz  Deut.  Glaube  und  Brauch  I  231.  C.  Seyfarth  Aberglaube  287.  A.  Kuhn  Westfäl. 
Sagen  II  194.  Vgl.  auch  die  Wundertätigkeit  und  Verehrung  der  anime  dei  corpi  decollati  bei  Trede 
Das  Heident.  in  der  röm.  Kirche  III  341  ff.,  347,  Hartland  in  Folklore  XXI  168—179.  M.  Peacock 
ebenda  VII  276,  272  (unter  einem  Gehängten  durchgehen,  franzOs.  Aberglaube).  Dazu  Wuttke  a.  a.  0.  §  190. 

")  A.  John  Sitte,  Brauch  ...  im  deut.  Westböhmen  285.  Sv.  Grundtvig  Minder  111  Nr.  77. 
8.  ferner  Hoffmann  v.  Fallersieben  Horae  belg.Vl  103  (t.  68  f.).     M.  Peacock  in  Folklore  VII  268. 

»)  Wuttke  a.  a.  0.  §  188.  Meiche  Sagenb.  Nr.  674.  D ö p  1  e r^chanplatz  I  695,  987  f.,  II  262. 
M.  Normann  Rüg.  Landr.  (her.  v.  Frommhold)  c.  123  §2.    Panzer  Beitrag  II  295.    J.  Grimm  Myth.* 
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bereitete  z.  B.  Heilmittel  daraus,  sammelte  sie  daher  aus  den  Richtstätten  auf,  trieb  Handel 
mit  ihnen ^).  Sehr  beliebt  war  auch  die  Haut  von  Hingerichteten,  die  man  in  Kiemen 
schnitt,  als  Amulett  trug  oder  Kreißenden  zur  Erleichterung  der  Geburt  umlegte*).  ,  Armen- 
sünderfett'  war  in  Apotheken  ein  viel  begehrter  Artikel').  Vom  Fett  des  Opfertiers  zu 
essen  gehörte  aber  auch  zu  den  Regeln  des  Opfermahls*).  Vom  Fleisch  von  Hexen  aßen 
die  Sachsen  noch  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  (Capp.  de  part.  Sax.  6),  wie  man  allenthalben  vom 
Fleisch  des  Opfertiers  aß.  Den  allergrößten  Wert  aber  legte  man  stets  auf  das  Blut  von 
Hingerichteten,  ganz  so  wie  bei  einem  Opfer  auf  das  Blut  des  Opfertiers.  Blut  eines  Opfer- 
tieres fing  man  auf;  man  sprengte  es  über  die  Teilnehmer  des  Opfers  oder  auch  über  die 
Felder;  man  trank  es,  stellte  Heilmittel  für  Kranke  daraus  her*).  Das  Blut  hingerichteter 
Menschen  pflegte  man  noch  in  neuester  Zeit  mit  nicht  geringerem  Eifer  aufzufangen  und 
als  Heilmittel  gegen  Krankheiten  zu  trinken  oder  in  Tücher  genetzt  aufzubewahren^).  Wie 
die  Körperbestandteile  des  Hingerichteten  als  zauberkräftig  galten,  so  auch  die  Gegenstände, 
die  er  bei  der  Hinrichtung  an  sich  gehabt  oder  die  zur  Hinrichtung  gedient  hatten, 
z.  B.  das  Hemd  eines  Geräderten  oder  eines  Gehängten''),  das  Holz  vom  Rad,  ein  Ständer 
oder  Spähne  vom  Galgen,  Holzsplitter  vom  Blutgerüst*),  der  Strick  und  die  Kette  von 
einem  Gehängten'),    der  Nagel  aus  dem  Kopf  eines  aufs  Rad  Gelegten  oder  der  Beschlag 

III  441  (Nr.  201),  474  (Nr.  1065).  John  a.  a.  0.  351.  Sartori  Sitte  u.  Brauch  II  181,  186,  187.  K.  Seifart 
bei  Weichelt  Hannov.  Geschichten  Nr.  202.  Hoffmann  v.  Fallersleben  a.a.O.  228.  Grundtvig 
a.  a.  0.     A.  C.  Bang  a.  a.  0.  Nr.  359—361.  —  Vgl.  auch  Stölzel  ürkundl.  Material  II  192. 

1)  Wuttke  a.  a.  0.  §  189.  Rochholz  Schweizersagen  II  159.  Köhler  Volksbrauch  im  Voigt- 
lande 418.  Peacock  a.  a  0.  271.  Döpler  a.a.O.  II  260  f.  N.  Lausitz.  Magazin  LXIII  330  f.  Sey- 
farth  a.  a.  0.  286.     E.  Wi'gström  Folkdiktning  221.     Thiele  Daum.  Folksagn  III  Nr.  503. 

2)  Seyfarth  a.  a.  0.     Döpler  a.  a.  0.  II  354.     H.  Knapp  Nürnb.  Kriminalr.  278. 

3)  Seyfarth  a.a.O.    Wuttke  a.a.O.  §  190.    A.Kuhn  Westfäl.  Sagen  II   195.    John  a.  a.  0.  851. 
*)  Heimskringla  (her.  v.  Unger)  S.  95  (=  K.  Maurer  Bekehrg.  I  163). 

')  J  Grimm  Myth.*  45.  K.Maurer  Bekehrg.  des  norw.  Stammes  II  199.  E.  Mogk  bei  Hoops 
Reallex.  III  368,  371.  W.  Golther  Handb.  567,  568.  Jahn  Opfergebr.  81,  111,  317—319.  Wuttke 
a.  a.  0.  §§  423,  426.     Über  den  entsprechenden  antiken  Volksglauben  s.  Eitrem  a.  a.  0.  441,  444. 

6)  Wuttke  a.  a.  0.  §§  189,  532.  Seyfarth  a.  a  0.  277—279.  J.  Grimm  a.  a.  0.  III  475  (Nr.  1080). 
Döpler  Schauplatz  I  591.  E.  Buchner  II  Nr.  527.  N.  Lausitz.  Magazin  LXIII  330.  Strackerjan 
Abergl  I  Nr.  109.  Feilberg  in  der  Zschr.  Am  Urquell  III  4.  A.  Hellwig  im  Globus  XCV  22  und  in 
Zschr.  f.  österr.  Volksk.  XII  (1906)  75 ff.,  10.  R,  Andree  Die  Anthropophagie  10.  M.  Peacock  in  Folklore 
TU  (1896)  270,  271.  Thiele  a.  a.  0.  Nr.  502.  VgL  auch  B.  W.  Schiffer  im  Urquell  VII  50  f.,  v.  Wlis- 
locki  ebenda  92,  Löwenstimm  Abergl.  u.  Strafr.  144  f.,  Schönholz  Traditionen  zur  Charakteristik 
Österreichs  33.  —  Angebl.  Besprengung  der  Opfergemeinde  mit  dem  Blut  hingerichteter  Menschen  auf 
Island,  jung.  Melabök  (Landnäma)  S.  336.  Die  hier  zugrund  liegende  Quelle,  Kjalnesinga  saga  c.  2  (S.  403) 
sagt  dies  nicht. 

')  E.  Reicke  Gesch.  d.  Reichsst.  Nürnberg^  635.  v.  Wlislocki  in  der  Zschr  Am  Urquell  IV  99. 
Vernaleken  Mythen  26  (Nr.  8).  Meiche  Sagenb.  Nr.  674.  Thiele  a.a.O.  Nr.  257.  Ein  Gehängter 
heimlich  entkleidet:  Wolf  Neubauers  Chronik  Bl.  115. 

8)  J.  Grimm  Myth.*  III  425  (v.  214),  472  (Nr.  1011),  329.  Döpler  Schauplatz  II  69,  261.  Cannaert 
Bydragen  218.  Strackerjan  Abergl,  1  281c.  Meiche  Sagenb.  Nr.  633.  Frischbier  Hexenspruch  51. 
Seyfarth  Abergl    60.     Thiele  a.  a.  0.  Nr.  627. 

9)  Grimm  Hausmärchen  Nr.  107.  J.  Grimm  Myth."  III  447  (Nr.  385,  386),  468  (Nr.  921),  426  (v.  217). 
Wuttke  Volksabergl  §  189.  Döpler  a.  a.  0.  I  595,  II  70,  203,  260  ff.  Hellwig  im  Globus  XCV  22. 
Panzer  Beitrag  II  278  f.  K.  Seifart  a.  a.  0.  Meiche  a.  a.  0.  Nr.  674.  Stölzel  Brandenb.  Schöffen- 
stuhlsakten II  192.     John  Sitte  ...  im  deut.  Westböhmen  285.     Seyfarth  a.  a.  0.  287,  288.    Die  Ober- 
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vom  Rad*),  das  Schwert  des  Scharfrichters*).  Unter  dem  Galgen  entsteht  die  Alraunwurzel, 
die  selbst  wieder  zu  zauberischen  Dingen  dient').  Bei  Opfern  kehren  ähnliche  Aberglauben 
wieder,  die  sich  an  die  dabei  gebrauchten  Gegenstände  knüpfen.  Besonderen  Wert  legte 
man  auf  die  Brandreste  bei  den  Fastnacht-,  Oster-,  Johannisfeuern.  Man  bewahrte  sie  auf 
oder  brachte  sie  auf  die  Felder,  um  das  Wachstum  zu  befordern*).  Die  kultgeschichtliche 
Bedeutung  des  die  Todesstrafen  umgebenden  Aberglaubens  wird  nicht  dadurch  abge-^ch wacht, 
daß  manche  Zaubervorstellungen  so  wie  an  Hingerichtete  sich  überhaupt  an  Menschen 
knüpfen,  die  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sind.  Immer  bleibt  doch  der  Hingerichtete 
der  Typus  dieser  Gruppe,  so  daß  die  Annahme  einer  von  diesem  Typus  ausgehenden  Ver- 
allgemeinerung nicht  abgewiesen  werden  kann,  eine  Annahme,  die  allein  geeignet  scheint, 
das  ganze  Phänomen  psychologisch  zu  erklären. 

Dem  Wesen  der  öflFentlichen  Todesstrafe  als  eines  staatlichen  Kultaktes  entspricht  es, 
daß  sie  die  Versammlung  der  Dingpflichtigen  erfordert').  Ganz  so  erforderte  das 
von  Staats  wegen  darzubringende  Opfer  die  Versammlung  der  Opfergemeinde*).  Die  Illu- 
stratoren, welche  Justifikationsszenen  ausführlich  darstellen,  führen  uns  auch  die  umstehende 
Volksmenge  vor  Augen').  In  der  Neuzeit  ist  diese  Versammlung  allerdings  zu  einem 
Zusammenlauf  von  Neugierigen  ausgeartet,  deren  Rohheit  nicht  selten  aus  dem  ernsten 
Vorgang  eine  Art  Volksfest  machte*),  bis  man  endlich  im  19.  Jahih.  den  Vollzug  der 
Todesstrafe  in  geschlossene  Räume  verlegte.  Ehedem  wurden  die  Ding|iflichtigen  (das 
.Landvolk')  zum  Erscheinen  eigens  aufgeboten*),  wenn  es  sich  nicht  ohnehin  unmittelbar 
an  das  urteil  im  Ding  anschloß*").  Das  hatte  nicht  etwa  nur  den  Zweck,  den  Vorgang 
[ » 

pfalz  III  168,  169,  186.  R.  Andrea  Braunschw.  Volksk.  429.  A.  Chr.  Bang  a.  a.  0.  Nr.  349,  352,  363. 
M.  Peacock  in  Folklore  VII  268,  269,  272. 

1)  Bang  a.  a.  0.  Nr.  354.    E.  Grip  NSgra  bidrag  cm  Svenskt  alrao^eliv  \3h.  —  K  Seifart  a.  a.  0. 

*)  Döpler  a.  a.  0.  II  69,  70  (Nr.  204),  71  (Nr.  7  — 10).  Meichea.  a.  0.  Nr.  734.  Panzer  a.  a.  0.  279. 
0.  Beneke  Von  unehrl.  Leuten'  ü85. 

^1  Döpler  a.a.O.  !I  263.  J.  Grimm  Myth.*  1005  f.  Grimm  Wörterb.  s.  v.  Galfjenmännlein, 
Deut.  Sagen  I  Nr.  84  (nebst  Anm.  S.  284).  K.  Seifart  a.a.O.  Liebrecht  Gervasius  71.  Vernaleken 
Mythen  253-2.56.  Korrestphl.  der  deut.  Gesellsch.  f.  Anthropol.  XL  (I90'J)  52.  K.  Maurer  Island.  Volks- 
sagen 178  (über  die  fjjöfaröt) 

*)  Jahn  a.  a.  0.  38,  47  f.,  89,  91,  92,  98,  131,  254,  265.  AVuttke  a.a.O.  §§81,  93.  Panzer 
Beitrag  I  210,  212,  213.  Mannhardt  Wald-  u.  Feldkulte^  I  498,  502—504.  Vgl.  auch  J.  Grimm 
Myth.«  III  465  (Nr.  855),  496  (Nr.  1H9),  486  f.  (Nr.  27,  3ii). 

')  L.  Wisigot.  VII  4,  7  (in  conventu!).  Zenten  I  367.  Weist.  II  137.  Weist.  Rh.  I  S.  261. 
Zimmer.  Chron.  III  92.     S.  femer  die  unten  in  N.  9  f.,  S.  226  N.  3  f.,  S.  227  N.  6  angef  Belege. 

6)  J.  Grimm  a.  a.  0.  45-47.  Golther  Handb.  560,  565,  567,  568,  569,  574  f.,  680-588.  K.  Maurer 
Bekehrg.  des  norw.  Stammes  II  222 — 237. 

')  Beispiele  im  Anh.  Nr.  378—458,  543-566,  690—599,  647—703,  801—825,  870-888a,  1043  -  1079 
pasaim,  u.  s.  o.  Besonders  zu  beachten  951,  967,  970a,  971a,  974,  975,  976,  978,  wo  bei  der  Steinigung 
die  Umstehenden  von  den  Steinwerfern  getrennt  sind. 

*)  So  z.  B.  zu  Viechtach  i.  J.  1788,  beschr.  in  der  Zschr  Die  Oberpfalz  VII  150.  S.  ferner  E.  Arnold 
Der  Malefizschenk  158,  160,  Renger  in  Süddeut.  Monatshefte  X  (1913)  8  «F. 

»)  Weist.  H  567,  678,  681,  VI  454  (§6),  LWeist.  209  (§53),  579  (§  4  Aufgebot  mit  .Geschrei'), 
738  (§21).     Henderson  Verbr.  18. 

>•)  So  z.  B    Zenten  I  1352,  1360,  1381,  307,  Weist.  I  551,  Pertile  Storia  V  271  n.  51.    Vgl.  auch 
RichUt.  Ldr.  32  §  11. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  KI.  XXXI,  3.  Äbh.  29 
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so  kundbar  als  möglich  und  in  diesem  Sinn  „öffentlich"  zu  machen*).  Denn  dafür  sorgte 
schon  der  Rechtssatz,  wonach  unter  freiem  Himmel  und  bei  Tageslicht  gerichtet  werdea 
mußte ^).  Die  Dingpflichtigen  sollten  nicht  bloß  zuschauen,  sondern  sich  am  Richten 
beteiligen.  Zunächst  hatten  sie  den  Verurteilten  zur  Richtstätte  zu  geleiten:  ,tota  com- 
munitas  furem  vel  latronem  ad  patibulum  manu  armata  sequi  tenetur  et  ibidem  manere, 
donec  Judicium  redditur  de  eodem"*).  Dabei  ward  er  nach  älterem  Brauch  nackt  oder 
nur  halb  oder  nur  mit  einem  Hemd  bekleidet  und  gefesselt  geführt*)  oder  von  einem 
Pferd,  regelmäßig  an  dessen  Schweif  gebunden,  geschleift,  wobei  er  auf  einer  Kuhhaut, 
oder  in  sie  eingeschnürt,  zu  jüngeren  Zeiten  auf  einem  Brett,  einer  Hürde,  einem  Schlitten 
liegt').  Seit  dem  MA.,  insbesondere  aber  in  der  Neuzeit,  tritt  an  die  Stelle  jenes  altern 
Brauchs  das  Fahren  auf  einem  Karren*).  Das  Schleifen  (trahere,  equitractio,  frz.  traisner) 
kommt  zuerst  in  westeuropäischen  Ländern  vor  und  scheint  von  dort  aus  in  Deutschland 
eingeführt.  Auch  scheint  es  auf  den  ersten  Blick  nur  eine  Schärfung  der  Strafe  —  meist 
des  Radbrechens  —  zu  bezwecken.  Aber  auffällig  ist  dann  die  Rolle,  welche  die  Kuh- 
haut  dabei   spielf).      Auf  eine   Verhöhnung   des   Geschleiften    kann   es   nicht  abgesehen 


*)  So  allerdings  nach  L.  Wisig.  a.  a.  0. 

^)  Wegen  der  Richtstätte  s.  insbes.  oben  S.  101  f.,  111,  121,  126  und  im  übrigen  Anh.  1 — 347  a  usw. 
passim,  —  wegen  der  Zeit  J.Grimm  RA.*  II  442,  531,  Endinger  Judenspiel  S.  100  (mittags',  Ausnahmen 
nach  jüngeren  RR.  bei  J.  Grimm  a.  a.  0.,  ferner  Zenten  I  1348,  1360  (16.  Jahrb.),  Kohler-Scheel 
Die  Carolina  II  ItiO,  Chron.  der  deut.  Städte  IV  43  (a.  1375). 

3)  Weist.  VI  454  (a.  1302).  S.  ferner  ebenda  II  381,  561,  681,  698,  LWeist.  76,  293,  662,  Zenten  I 
1352,  1360,  Frostujjings  b.  XIV  12  (oben  S.  24  =  Jarnsida  132),  Hirdskrä  42  a.  E.  (s.  oben  S.  56)  und 
vgl.  Anh.  Nr.  39!<,  44H,  561,  586a. 

*)  Anh.  399,  44i^,  535,  586a,  1078,  1081  — 1086b,  1093—1098,  1099,  1101  —  1107.  Hinausführen 
eines  Bekleideten  Anh.  1087—1090  (15.  Jahrb.),  1100,  Uli,  1112  und  die  Darstellungen  der  Kreuztragung^ 
seit  dem  SpätMA.,  wo  Jesus  gewöhnlich  bekleidet  erscheint,  wegen  Matth.  27,  35,  Marc.  15,  24,  Luc.  23,  34. 

5)  A.  Schultz  Höf.  Lebend  II  178  (N.  2),  179.  Henderson  Verbr.  15  f. ,  34.  Pollock-Mait- 
land  Hist.  11  485,  500  f.  Pike  Hist.  of  Crime  I  225  f.,  II  379.  VioUet  Etablissem.  I  47.  Assises  de 
la  cour  des  bourgois  c.  212  (Beugnot  Ass  II  144'.  Somme  rurale  (1537),  fol.  65b,  212a.  Du  Gange 
s.  vv.  Equitractio,  Plantare  deorsum.  Glosse  zu  Ssp.  Ldr.  II  14.  Mon.  Germ.  Constit.  IV  623/J4  (a.  1311). 
Ruprecht  v.  Freising  Stadtrb.  (G.  L.  v.  Maurer)  c.  14,  17  S.  251,  256).  Brunn  Schöffenb.  522,  538,  639. 
Schauberg  Zschr.  f.  Schweiz.  Rechtsquellen  I  300.  Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  89.  Altdorf  Gestreng  R. 
bei  Gengier  Cod.  jur.  mun.  24,  26.  H.  Knapp  Nürnb.  Kriminalr.  69  f.,  Altregensb.  Gerichtsverf.  151. 
Harster  Strafr.  75.  Ellingen  HalsGerO.  v.  1466  (in  Tübing.  Stud.  H  75).  Weist.  II  380.  Chron.  d.  deut. 
Städte  VIII  138.  Trieneter  Druck  v.  1475  (Hain  Nr.  7733)  fol.  IIa.  Meister  Frantz  Schmidt  S.  6 
(Nr.  22).  Endinjjer  Judenspiel  v.  1617,  1636,  1672,  1690,  1696,  1732,  1754,  1770,  1800  f.  und  S.  12. 
A.  Birlinger  Schwäb.-Augsb.  Wörterb.  295.  ÖWeist.  V  677.  Döpler  Schauplatz  11  283,  287,  289, 
291,  311,  328,  330,  360,  675,  594,  630.  Weist.  II  380.  Lersner  Chron.  I  493,  502,  503,  II  692.  Warn- 
könig Flandr.  RGesch.  III  Üb.  XLV  1,  15,  27.  Cannaert  Bydragen  4r.5.  Meiche  Sagenb.  Nr.  828,  663. 
Hist.  relat.  contin.  .  .  .  1595  S.  68,  1657  S.  72,  vern.  contin.  1676  S.  86,  1682  S.  25,  1700  S  93,  autumn. 
contin.  1687  S.  98  Theatr.  Europ.  IV  976,  VII  1095,  IX  532  (ein  Leichnam  1661),  XI  1152,  XIII  243, 
245,  1005,  XIV  429,  730,  XlXb  5F>6.  Pertile  Storia  V  263  (n.  13),  265  (n.  27  f.),  582  (n.  67,  69),  584  (n.  81), 
613  (n.  48),  648  (n.  81).  A.  Heusler  Rechtsqu.  des  Tessin  I  70.  Karlamagnus  saga  211,  218,  5:'0  f. 
Magnus  saga  42  (Z.  35-39).  S.  ferner  Anh.  402  c,  407,  413,  431,  432,  566a,  620,  630,  631,  1079,  1080, 
1091,  1092,  1109,  1110,  1113,  1114.  Vgl.  auch  das  Schleifen  eines  Selbstmörders  zum  Galgen  Theatr. 
Europ.  XII  264  (Brieg  1680),  Meiche  a.  a.  0.  Nr.  247. 

8)  Anh.  3,  48,  414,  443,  448,  568,  669,  681,  589,  686,  687,  690a,  1115. 

7)  Letzter  Fall  1817  (Kassel),  Stölzel  Entw.  d.  gel.  Richtert.  II  200  —  Singular  Schleifung  auf 
Schweinshaut   Chron.   d.   deut.   Städte  VIII  138  (Straßbg.  1337),  Barlaam  113  (15),   auf  Roßhaut  Theatr. 
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gewesen  sein,  ebensowenig  wie  beim  Einhüllen  des  Geschmauchten  in  eine  Kuh-  oder 
Ochsenhaut  (S.  163).  Die  Kuh  war  ein  heiliges  Tier,  und  zwar  nicht  nur  in  heidnischer, 
sondern  auch  noch  in  christlicher  Zeit,  wurde  geopfert  und  bekränzt*).  Die  Göttin  Berchta 
erschien  umhüllt  mit  einer  Kuhhaut,  und  Männer,  die  sie  beim  „Berchtenlaufen*  darstellten, 
zogen  eine  Kuhhaut  über*).  Dagegen  diente  wahrscheinlich  die  Kuhhaut  auch  zum  Zauber, 
etwa  wie  die  taurina  cutis,  auf  die  man  sich  nach  altem  fränkischen  Brauch  um  das 
Jahr  1000  setzte,  wenn  man  in  die  Zukunft  schauen  wollte').  Vom  Ausschleifen  eines 
sterbenden  Bösewichts  findet  sich  die  Spur  eines  Volksglaubens,  wonach  sie  ihm  zum 
Sterben  hilft*).  Vielleicht  sollte  die  Kuhhaut  den  zur  Richtstätte  Geschleiften  symbolisch 
zum  Opfertier  machen,  wozu  es  besonders  gut  paläte,  wenn  man  ihn  in  die  Kuhhaut  ein- 
schnürte*).    Vgl.   was  oben  S.  218  f.  über  den  Opfervogel  gesagt  wurde. 

Mit  dem  Geleit  zur  Richtstätte  und  mit  ihrer  Anwesenheit  daselbst  genügte  die 
Gemeinde  ihrer  Aufgabe  noch  nicht  vollständig.  Ihr  wird  auch  das  richten  (rechtfertigen) 
zugeschrieben  ^).  Dies  aber  machte  eine  geregelte  Verteilung  der  Funktionen  nötig.  Sogar 
bei  der  geordneten  Strafe  des  Steinigens  legt  nicht  jeder  Anwesende  Hand  an;  nur  eine 
Gruppe  in  gemessener  Zahl  wird  in  Tätigkeit  gesetzt  (S.  155,  218).  Sonst  war  in  heid- 
nischer Zeit  das  Handanlegen  bei  Hinrichtungen  (animadvertere  in  Germ.  7)')  Sache  des 
Kultbeamten  (sacerdos  a.  a.  0.),  was  nur  durch  den  Opfercharakter  des  Strafvollzugs  ver- 
ständlich wird*).  Daß  bei  Tacitus  der  Kultbeamte  nur  im  Heere  als  Vollzugsorgan  bei 
Todesstrafen  erscheint,  ist  nichts  Besonderes.  Denn  auch  die  Dingversammlung  war  Heer- 
versammlung. Wo  man  keinen  eigenen  Kultbeamten  hatte,  fiel  hiernach  seine  Funktion 
wohl  demjenigen  Volksgenossen  zu,  der  im  besondern  Fall  die  Opferhandlung  leitete  (vgl. 
fComosicus]  rex  illis  et  pontifex,  Jord.  11).  Das  Christentum,  welches  für  den  Opfer- 
gedanken bei  der  Todesstrafe  keinen  Platz  hat,  überträgt  die  VoUzugshaiidlungen  an  die 
.Unterbedienten  (juniores,  milites,  satellites,  pueri)  des  Justizverwalters,  im  fränkischen  Reich 


Europ.  XII  385.  Vgl.  andererseits  Wohlverdientes  Todesurteil  des  Fr.  Wimmer  .  .  .  Nürnb.  1778  (der 
Geschleifte  in  Kuhhaut  eingenäht),  Theatr.  Europ.  IX  517,  XIV  429  (die  Schleife  mit  einer  Kuhhaut  über- 
■logen),  femer  oben  S.  163  (Kuh-  oder  Ochsenhaut  beim  Schmauchen). 

»)  Panzer  Beitrag  II  28,  29,  32,  36,  464.  J.  Grimm  Myth.«  I  61,  554,  III  190.  E.  H.  Meyer 
■Myth.  §  144.     Sartori  Sitte  und  Brauch  III   193,  195. 

»)  Panzer  a.  a.  O.  117,  464—468.  Du  Gange  s.  v.  Vetula,  Cervula.  Vgl.  C.  P.  Hansen  Fries. 
Sagen  (1858)  167  (Mythus  von  einem  Riesen  in  Kuhfell)  und  s.  auch  Mannhardt  Germ.  Mythen  288, 
K.  H.  Meyer  a.  a.  0.  123,  Rochholz  Schweizersagen  Nr.  4ü7  nebst  Anm.  und  die  von  Frazer  Golden 
Bough  V  1  S.  291,  2  S.  323  angeführten  Gebrauche. 

')  Corrector  Burchhardi  c.  53a.     Ähnliches  aus   Schottland  bei   Frazer  Pausanias'  Descr.  II  476. 

*)  Schambach  und  Müller  Niedersächs.  Sagen  Nr.  219,  wo  allerdings  das  Schleifen  auf  der 
Kuhhaut  als  spiegelnde  Strafe  aufgefaßt  ist,  entsprechend  dem  individuellen  Fall. 

*)  Vgl.  den  indischen  Kultbrauch  des  Einhüllens  in  eine  Kuhhaut,  Oldenberg  Rel.  des  Veda^  577, 
dazu  weiterhin  H.  Diels  Sibyllin.  Blatter  122,  E.  Samter  Familienfeste  37,  101  und  Geburt,  Hochzeit 
und  Tod  185  f.  (N.  6).  —  Kuh  als  Opfertier  des  Helljägers  (Wotan)  Kuhn  und  Schwartz  bei  Weichelt 
Hannov.  Geschichten  Nr.  211. 

«)  Weist.  II  334  (a.   1498). 

')  Zu  animadvertere  s.  Müllenhoff  Deut.  Altertsk.  IV»  199.  Irrig  noch  Mogk  im  Grundriß  d. 
genn.  Philol.»  III  399,  wonach  der  Priester  die  Strafen  .erteilt',  .verhängt".  Zu  der  Tacitus-Stelle 
überhaupt  J.  Telting  Oudgerm.  Strafregt  339—349,  K.  Helm  Altgerm.  RelGesch.  I  290,  die  aber  ohne 
triftigen  Grund  die  Vollzugsgewalt  des  Priesters  auf  das  Heer  einschränken. 

•)  Damit  entfallt  auch  die  künstlich  rationalistische  Erklärung   von  H.  Brunn  er  RGesch.  I^  185. 
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2.  B.  an  die  carnifices,  apparitores,  lictores  „Schergen*  des  Grafen  oder  Schultheißen'), 
im  burgundischen  an  die  „VVitiskalke'  des  Königs,  in  Norwegen  an  die  .Königsknechte" 
(konungs  praelar)*).  Aber  in  engeren  Rechtskreisen  fehlte  es  noch  bis  tief  ins  MA.  hinein 
an  einem  zur  Todesstrafe  bestellten  Exekutionsbeamten,  einem  Scharf-  oder  Nachrichter, 
Henker,  Femer,  Freimann,  „Meister",  Züchtiger').  Dort  behalf  man  sich  bis  zur  Einführung 
eines  solchen  Amtes  auf  verschiedene  Weise.  In  Norwegen  war  es,  wenn  der  königliche 
Vogt  nicht  für  den  Henker  sorgte,  den  Dingleuten  überlassen,  einen  Mann  für  diesen 
Dienst  zu  mieten  (oben  S.  24).  Im  ostnordischen  Rechtsgebiet*),  in  Deutschland')  und 
in  England*)  findet  sich  nicht  selten,  doch  immer  nur  in  gewissen  Fällen,  daß  der  Klags- 
partei das  Geschäft  des  Hinrichtens  obliegt.  Zuweilen  gebührte  es  dem  jüngsten  Schöffen, 
dem  jüngsten  Ratmaiin,  dem  jüngsten  Ehemann,  oder  es  wurde  ein  Bürger  dazu  berufen'). 
Aber  auch  der  Gedanke,  daß  die  Dingpflichtigen  selbst  die  Hinrichtung  vollziehen,  wurde 
mehrfach  durchgeführt,  so  z.  B.,  wenn  sie  beim  Hängen  sämtlich  den  Strick  anfassen 
oder  wenn  die  Boten  der  zur  Gerichtsgemeinde  vereinigten  Dörfer,  jeder  in  genau  bestimmter 
Weise  mit  Hand  anlegen*)  oder  wenn  die  sämtlichen  Gemeindsmänner  dem  zunächst  Hand- 
tätigen „richten  helfen"  müssen^).  Eine  geordnete  Teilnahme  der  Genossenschaft  am 
Steinigen  und  am  Verbrennen  fanden  wir  bei  den  Angelsachsen  oben  S.  37,  155  f.,  159,  220, 
am  Steinigen  auch  bei  den  Nordleuten  S.  157  f.  Je  tiefer  die  Bestimmungen  hierüber  ins 
einzelne  gingen,  desto  strenger  waren  sie  von  der  Absicht  beherrscht,  die  Scheu  des  Volkes 
vor  der  Berührung  mit  dem  Gerichteten  und  dem  Richtzeug  zu  überwinden.  Es  war 
dieselbe  Absicht,  von  der  auch  die  peinlich  genauen  Regeln  über  Verteilung  der  Arbeiten 
und  Lieferungen   beim  Herstellen   des  Hochgerichts   eingegeben   waren   (oben  S.  94  N.  2). 


1)  R.  Sohm  Frank.  Reichs-  und  Gerichtsverf.  531—637,  261.    G.  Waitz  VerfGesch.  11«  2  S.  32,  218 

2)  J.  Grimm  RA.*  II  627  f.,  378.    M.  Calonius  De  prisro  .  .  .  servoruni  jure  (ed.  Schildener)  87. 
ä)  Calonius  a.  a.  0.  85.    G.  L.  Maurer  Gesch.  d.  Gerichtsverf.  246.    J.  Grimm  a.  a.  0.  626,  5t0. 

Noordewier  Regtsoudheden  418  f.  Schmeller  Wörterb.'  I  816,  II  1108.  H.  Knapp  Altregensb. 
Gerichtsverf  73,  Zenten  II  638  fF  R.  His  Strafr.  des  deut.  MA.  I  605  f.  Haltaus  Gloss.  s.  v.  Faemer. 
Grimm  Wb.  s.  v.  Femer. 

♦)  Uplands  L.  Manh.  b.  38,  Wb.  18  §  1.  Sujjerm.  L.  ])h.  3.  Hels  L.  Mb.  28  pr.  östgöU  L.  Drb.  2  §  2, 
EI)zs.  28,  ME.  Landsl.  ph.  5,  Drb.  vi.  31  (=  Stads  L.  Drm.  vi.  6).  Olivecrona  7  f.  Schleswig  lat. 
Stadtr.  14,  25,  deut.  Stadtr.  22.  Flensburg  lat.  Stadtr.  24,  33  (dän.  Stadtr.  112,  120,  deut.  Stadtr.  116,  123). 
Apenrade  lat.  Stadtr.   114,  123. 

5)  J.  Grimm  RA.*  II  526,  271,  Kl.  Sehr.  VII  46.  G  L.  Maurer  a.  a.  0.  244.  Noordewier 
a.  a  0.  418.  H  Bennecke  Z.  Gesch.  d.  deut.  Strafprozesses  (1886)  126.  Brunner  Deut.  RGesch.  II  472. 
His  Strafr.  198,  Das  Strafr.  d.  deut.  MA.  I  607.  S.  ferner  L.  Sal.  Codd.  7—10  und  emend.  bei  Hesseli 
Sp.  258-260,  Capp.  I  b2  (a.  808)  c.  2  (S.  139),  Meißener  Rb.  II  c.  3  d.  2  (Z  36  f),  Warnkönig  Flandr. 
RGesch.  III  Urk.  Nr.  XLVI  21  mit  Note  74,  Weist.  II  381,  III  8(i3,  V  454  (§9).  ÖWeist.  X  163,  Zenten  I 
603,  1367,  1381,  13H5,  13  8,  Deut.  Rechtswörterb.  s.  v.  abschlagen  I  1  c.  —  Tengler  Layensp.  (1509) 
fol.  y  Ulla.     Vgl.  Ecbasis  captivi  (ed.  Voigt  245  f.). 

6J  Bateson  1  55,  78,  74.     Relat.  bist.  vern.  Contin.  1681  S.  91. 

')  J.  Grimm  RA.*  II  630.  G.  L.  Maurer  a.  a.  0.  244.  Klarmann  u.  Spiegel  Sagen  139,  149. 
Chron.   d.  deut.   Städte  V  17.     0.  Beneke   Von   unehrl.   Leuten^  170.     N.   Lausitz.  Magazin  LXHI  323, 

8)  J.  Grimm  a.  a.  0.  628-530.  Klarmann  u.  Spiegel  a.  a  0.  260.  Döpler  Schauplatz  1  536,  537. 
Weist.  II  334,  381.    Noordewier  a.  a.  0.  419  f.     J.  C.  H.  Dreyer  Antiqu.  Anmerkgg.  86. 

8)  ÖWeist.  IX  23,  3=i,  45.  I, Weist.  209  (c.  63),  679  (c.  5),  748  (c.  14).  Klarmann  u.  Spiegel 
a.  a.  0.  149.     Vgl.  auch  die  Hilfepflicht  der  Vemschöffen.     Lindner  Die  Veme  668  und  s.  oben  S.  112. 
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Sie    werden    verständlich    von    der    sog.    Unehrlichkeit    (Anrüchigkeit)    des    Nach- 
richters*) aus,  wie  sie  auch  wieder  zu  deren  Verständnis  hinleiten. 

Man  hat,  um  diese  »Unehrlichkeit'  zu  erklären,  bald  auf  einen  angeblichen  sittlichen 
oder  religiösen  Abscheu  des  Volkes  vor  berufsmäßiger  Menschentötung  verwiesen,  bald  auf 
den  vermeintlichen  Zusammenhang  des  Henkeramts  mit  der  Unfreiheit,  bald  auf  seine 
frühzeitige  Verbindung  mit  dem  Abdecken  und  andern  verächtlichen  Nebengewerben. 
Mir  scheint  keiner  dieser  Erklärungsversuche  sehr  glücklich.  Warum,  wäre  zu  fragen, 
machte  berufsmäßiges  Töten  von  Menschen  nicht  auch  den  Kriegerstand  unehrlich,  der 
vielmehr  zu  den  meist  geachteten  und  gesuchten  gehörte?  Wie  soll  die  Unfreiheit,  worin 
sich  da  und  dort  während  des  8.  und  9.  Jahrh.  das  Schergenpersonal  noch  befunden  haben 
mag,  nachgewirkt  haben  zu  einer  Zeit,  wo  in  Ober-  wie  in  Niederdeutschland  der  Fron- 
bote, in  Straßburg  der  vicarius  advocati,  am  Königshof  ein  Ritter  das  Scharfrichteramt 
versah,  zu  einer  Zeit,  wo  sogar  Fürsten  es  eigenhändig  ausübten?')  Wenn  endlich  auf 
die  verächtlichen  Nebengewerbe  des  Scharfrichters  verwiesen  wird,  so  wird  das  Zeitver- 
hältnis übersehen.  Die  Nebengewerbe  fielen  ihm  zu  nicht  bevor,  sondern  nachdem  und 
weil  er  anrüchig  geworden  war.  Überhaupt  aber  hat  man  diejenige  Eigentümlichkeit  in 
den  gesellschaftlichen  Wirkungen  zu  wenig  gewürdigt,  welche  die  sog.  Unehrlichkeit  des 
Nachrichters  von  der  irgend  einer  andern  Berufsklasse  ganz  wesentlich  unterscheidet.  Das 
ist  das  Tabu,  das  auf  ihm  ruhte  und  das  erst,  nachdem  seine  Bedeutung  längst  vergessen 
war,  die  juristische  Zurücksetzung  des  Betroffenen  hervorgerufen  hat.  Der  Nachrichter 
und  seine  Gesellen  sind  von  jedermann  gemieden;  ängstlich  scheut  man  ihre  Berührung, 
daher  auch  den  Verkehr  mit  ihnen.  Man  fühlt  sich  dadurch  gleichsam  „befleckt".  Zum 
Beweis  aber,  daß  es  sich  da  um  ein  achtes  Tabu  handelt,  um  ein  Überbleibsel  heidnischen 
Volksglaubens,  dienen  die  schlagenden  griechischen  und  römischen  Parallelen.  Griechische 
Städte  verwahrten  sich  dagegen,  vom  Nachrichter  {drjfxoaioi)  betreten  zu  werden,  er  ist 
f|tt>  n6Xeu>?  xazoixcöv,  nicht  etwa,  weil  er  Sklave,  sondern  weil  er  .unrein"  {ähii^Qioi;)  war'). 
Vom  römischen  carnifex  sagt  Cicero  vielleicht  rednerisch  übertreibend,  doch  nicht,  ohne 
auf  Anklang  bei  seinen  Hörern  zu  rechnen:  ,funestari  contionem  contagione  carnificis 
veto'.  Die  Furcht  vor  der  contagio  bestand  wirklich;  denn  ,non  nioilo  foro  sed  etiam 
caelo  hoc  ac  spiritu  censoriae  leges  atque  urbis  domicilio  carere  voluerunt"*).  Dieses  Tabu 
setzt  voraus,  daß  die  Hinrichtung  einstmals  ein  Opfer  war.  Der  Opferer  verkehrt  mit 
der  Gottheit  unmittelbar,  so  daß  ein  Teil  ihrer  Kraft  auf  ihn  übergehen  kann  und  es 
gefährlich  wird,   ihn  zu  berühren.     Die  Furcht  vor  dieser  Gefahr,  die  sich  noch   nicht  in 


1)  Ober  diese  s.  DOpler  a.  a.  0.  560—581,  586,  589.  [R.  Prutz?]  im  Deut.  Museum  1857  S.  579-581. 
Beneke  a.  a.  0.  163-18*,  195,  197,  211—220.  225— V30,  278,  Fr.  Heinemann,  Der  Richter  124  132, 
Osenbrügi^en  Studien  404  f.  Bezügl.  Schwedens  s.  W.  Sjögren  Förarbetena  tili  Sveriges  Rikei  Lag 
VI  419,  452  f.,  457. 

»)  Fronbote:  J.  W.  Planck  Deut.  Gerichtsverfahren  II  267,  V.  Friese  D.  Strafr.  des  Ssp.  15.5, 
Fr.  Eckert  Der  Fronbote  55  f.,  99-101.  R.  His  Strafr.  198.  Swsp.  Ldr.  12«,  135  b.  —  Vicarius  advo- 
cati: Osenbrüggen  Alam.  Strafr.  S.  89.  —  Ritter:  A.  Schultz  Höf.  Leben»  177  N.  4.  —  Fürsten: 
Beneke  a.  a.  0.   171  f.     Dreyer  a.  a.  0.  84  f. 

^1  Uermann-Thalheim  Griech.  Rechtsaltert.*  141  N.  7.  K.  F.  Hermann  in  Abh.  d.  Ges.  za 
Gott.  1^57   S.  .301. 

*)  Pro  Rabirio  11,  15.  S.  ferner  Mommsen  Rom.  Strafr.  48  N.  1,  915  N.  3,  Rom.  Staatsr.^  I  328 
N.  2,  Hitzig  bei  Pauly- Wissowa  s.  v.  Carnifex. 
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die  Affekte  der  Ehrfurcht  und  des  Abscheus  gespalten  hat*),  drückt  sich  aus  im  Tabu. 
Erlangt  das  Christentum  die  Herrschaft,  so  bleibt  wie  vom  Opfer  nur  der  Ritus,  so  von 
der  Furcht  nur  der  Abscheu  übrig,  und  damit  wohl  mag  es  zusammenhängen,  wenn  nun 
in  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  nicht  leicht  ein  freier  Mann  sich  dazu  versteht, 
Todesstrafen  zu  vollziehen.  Den  Abscheu  überwindet  nur,  wer  den  Nachricbter  um  seiner 
zauberischen  Kräfte  willen^)  meint  aufsuchen  zu  müssen. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Richtzeug  (vgl.  S.  228),  auf  welchem  das- 
selbe Tabu  ruht,  —  ursprünglich  wohl  nur,  wenn  es  gebraucht  war.  Vom  gebrauchten 
wird,  nachdem  sich  aus  der  Furcht  der  Abscheu  abgespalten  hatte,  dieser  erst  auf  das 
ungebrauchte  übertragen  worden  sein'),  und  was  vom  Richtzeug,  gilt  auch  von  der 
Richtstätte  (erst  mhd.  und  mnd.  vemestat).  Sie  ist  unfruchtbar*),  als  Versammlungsort 
der  Hexen  und  Wohnsitz  von  Gespenstern  gemieden"),  liegt  älterer  Regel  nach  außerhalb 
bewohnten  Ortes  (S.  101  f.,  111,  121,  126,  157),  kann  aber  auch,  wie  ehemals  jede  heid- 
nische Kultstätte,  eine  Freistätte  sein*).  Von  bestimmten  Richtstätten  läßt  sich  denn  auch 
nachweisen  oder  wenigstens  wahrscheinlich  machen,  daß  sie  im  Altertum  Kultstätten  waren. 
In  nächster  Nähe  von  solchen  standen  die  dänischen  Galgen  von  Gudnses,  von  Hassing, 
von  Hovebjaerg,  von  ülvebjserg,  von  Vemmenhaj  und  Torsjö''),  auf  Gräbern  die  deutschen 
Galgen  von  Sahlenburg  (bei  Cuxhaven),  von  Ottwitz,  von  Helmsdorf,  von  Wollin*).  Die 
dänischen  Richtstätten  von  Steffnäs  und  von  Brunsbergs  hage  lagen  bei  heiligen  Wassern 
(s.  oben  S.  200  N.  1).  Die  Richtstätte  des  isländischen  Thorsnesthing  war  das  „größte 
Heiligtum'  und  „es  war  den  Leuten  verboten,  um  ihrer  Notdurft  willen  dorthin  zu  gehen**). 
Drastischer  könnte  sich  das  Tabu  der  Kultstätte  nicht  ausdrücken. 

Ich  darf  diese  Erörterung  nicht  schließen,  ohne  noch  eine  Frage  aufgeworfen  zu 
haben.  Sollte  nicht  —  wenigstens  bei  Westgermanen  —  das  Tabu  des  Sträflings,  d.  h. 
des  Opfergegenstandes  übergegriffen  haben  auf  seinen  Besitz?  Sollte  nicht  die  Zerstörung 
seines  Hauses  [auch  seines  Feldes,  seines  Gartens,  seines  Waldes]  und  seiner  Fahrnisse, 
die  sog.  „Wüstung"  (ndl.  woestinge,  afries.  brand  ende  brek)*"),  wenn  sie  die  Todesstrafe 

1)  Hierüber  vgl.  W.  Wundt  Völkerpsychologie  II  2  (1906)  S.  310. 

2)  Döpler  Schauplatz  I  596,  597.  Wuttke  Volksabergl.  §206.  H  Pröhle  Harzsagen^  Nr.  198. 
K.  Gander  Niederlausitzer  Volkssagen  Nr.  251.  A.  John  Sitte  ...  im  deut.  Westböhmen  283,  284. 
Thiele  Danm.  Folkesagn  III  Nr.  502.     K.  Seifert  bei  H.  Weichelt  Hannov.  Geschichten  Nr.  66. 

3)  Vgl,  oben  S.  94,  112.     Scheu  vor  dem  Schatten  des  Galgens  Weist.  II  698. 

*)  Bindewald  Oberhess.  Sagenbuch^  227.  Schambach  und  Müller  Niedersächs.  Sagen  Nr.  255. 
Sebillot  Le  Folk-Lore  I  197,  IV  210. 

')  Leoprechting  Lechrain  17.  Fr.  Müller  Siebenbürg.  Sagen  Nr.  194,  195.  Schambach  und 
Müller  a.  a.  0.  Nr.  220  (4).  Wuttke  a.  a.  0.  §  758.  A.  Birlinger  Volkstümliches  aus  Schwaben  Nr.  29. 
Bencke  a.  a.  0.  279.     S.  auch  oben  S.  67  N.  1. 

«)  J.  Grimm  RA.*  II  539.     S.  auch  H.  Brunner  RGesch.  I»  247. 

')  V.  La  Cour  in  Festskrift  til  Joh.  Steenstrup  (1915)  6,  12,  19,  28. 

*)  Montelius  Broncezeit  217.  Groeßler  in  Sächs.-thüring.  Jahresschr.  VI  (1907)  1.  Schuch- 
hardt  in  Hoops'  Reallex.  der  germ.  Altertk.  11  566.  Olshausen  in  Verhandlgg.  d.  anthropol.  Gesellsch. 
zu  Berlin  XXXI  (1899). 

»)  Eyrbyggja  saga  c.  10  a.  E.     Dazu  vgl.  Schwally  Semit.  Kriegsaltertümer  67  f. 
")  Hierüber  ausführlich  A.  Coulin   in  Zschr.  f.  vergleich.  BWissensch.  XXXII  326-501,   wo  auch 
der   größte  Teil  der  älteren  Literatur.     Dazu   M.  Bauchond   La  justice   crim.  du  magistrat   de  Valen- 
ciennes  (19041  263—281,  S.  J.  Fockeraa-Andreae  Bijdragen  tot  deoudnederlandsche  rechtsgeschiedenis  V 
(1914)  387—394,  R.  His  Das  Strafr.  des  deut.  MA.  I  421-426.     Vgl.  auch  Anh.  Nr.  375,  1116—1118. 
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begleitete,  den  Zweck  verfolgt  haben,  jene  Vermögensstücke  zu  tabuieren?  Eine  in  neuerer 
Zeit  öfter  vorgetragene,  aber  auch  bestrittene  Ansicht  sucht  die  Grundlage  der  Wüstung 
in  sakralen-  Anschauungen.  Das  würde  voraussetzen,  dai  die  Wüstung  als  rechtlich  ge- 
ordnetes und  amtlich  geleitetes  Verfahren  ihre  Heimat  im  sakralen  Strafrecht  hatte,  also 
nicht  etwa  nur  als  Folge  der  Friedlosigkeit  erlaubt,  sondern  als  Folge  der  öffentlichen 
Strafe  geboten  war,  ein  Unterschied,  der  in  der  Literatur  keine  genügende  Beachtung 
gefunden  hat.  In  der  Tat  kommt  eine  gebotene  Wüstung  im  deutschen  Recht  und  in 
seinen  Tochterrechten  vor,  und  zwar  zuerst  hauptsächlich  als  eine  Straffolge,  die  auf 
todeswürdigen  Missetaten  steht*).  Wurde  die  Todesstrafe  wegen  solcher  Missetaten  durcli 
eine  mildere  Ahndung  (Halslösung,  Verbannung,  Hochbußen)  ersetzt,  so  gewann  die 
Wüstung  den  Anschein  einer  selbständigen  Strafe^).  Wir  jedoch  dürfen  von  hier  aus  auf 
ihren  ehemaligen  Zusammenhang  mit  der  Todesstrafe  zurückschließen.  Eine  Sonder- 
stellung nimmt  in  einigen  Texten  die  Wüstung  wegen  Notnunft  insofern  ein,  als  in 
diesem  Falle  nicht  sowohl  das  Haus,  das  dem  Täter  gehört,  wie  vielmehr  das  Haus,  wo 
er  die  Tat  beging,  gewüstet  werden  solP).  Fehlt  es  aber  schon  nicht  an  gegenteiligen 
Bestimmungen,  so  wird  man  wohl  auch  in  jenen  andern  unterstellen  dürfen,  daß  sie  ur- 
sprünglich von  dem  Hauptfall  ausgingen,  wo  der  Tatort  mit  der  Wohnstätte  des  Täters 
zusammenfiel.  Wir  dürfen  dies  um  so  mehr,  als  wir  eine  ähnliche  Entwicklung  auch  bei 
andern  wüstungswürdigen  Verbrechen  beobachten  können*).  Charakteristisch  für  die  ge- 
botene Wüstung  ist,  daß  der  gewüstete  Ort  öd  liegen  bleiben  muß,  —  ursprünglich  für 
immer,  nach  jüngerem  Recht  des  MA.  wenigstens  fUr  gemessene  Zeit,  und  wie  die  Hofstatt 
»nimmermehr  bebaut  werden,  der  Ackör  oder  der  Garten  niemandem  mehr  Frucht  tragen 
darf,  so  soll  auch  was  man  auf  der  Hofstatt  findet  und  was  dem  Täter  zugehört,  weder 
dem  Richter  noch  irgend  einem  andern  mehr  zunutze  werden  (Mühlhauser  R.).  Man  „soll 
alles  das  töten,  was  in  dem  Haus  ist,  Rinder  und  Rosse,  Katzen  und  Hunde,  Hühner  und 
Gänse  und  Enten  und  Schweine  und  Leute,  jung  und  alt,  und  alles  das  lebendig  darinnen 
ist,  das  soll  man  tüten"  (Swsp.  vgl.  auch  Anh.  Nr.  1116 — 1118).  Das  ist  echtes  Tabu*), 
nicht  aus  der  Friedlosigkeit  des  Täters  ableitbar,  nicht  auf  Austilgung  seines  Andenkens 
gerichtet   und  weit  über  den   vermeintlichen  Abschreckungszweck   hinaus  schießend.     Ins 


')  Mord  (qualifizierte  Tötunjf):  Warnkönig  Flandr.  RGesch.  I  137,  Coulin  a.  a.  0.  403,  405 
(nebst  386),  4ii6  f.,  418,  Soest  Stadtr.  (1130—60)  §20  nebst  §  15  (bei  Keutgen  Uikk.  140),  Meiche 
Sagenb  Nr.  1228,  Giry  fitablissem.  de  Reuen  c.  II.  Theatr.  Europ.  X  a.  44i  (a.  1066,  Paris),  N.  Lausitz. 
Magazin  LXUI  32.1  (Bautzen  a.  1670).  S.  ferner  Warnkönig  a.  a.  0.  III  ürkb.  Nr.  XLIV  1—4,  XLV  3 
(nebst  S.  182,  200).  Privil.  f.  Staveren  v.  1118  iR.  des  11.  Jahrh.)  bei  v.  Richthofen  ünterauchgg.  1 
168  f.  —  Diebstahl:  Giry  a.a.O.  c.  34,  Viollet  fitabl.  I  47,  Warnkönig  Flandr.  RGesch.  111  Urkl.. 
Nr  XLV  27  (s.  oben  S.  195  N.  2),  wahrscheinl.  auch  nach  den  Langewolder  Küren  v.  1250  §§  21,  22 
(v.  Richthofen  RQu.  367).  —  Raub  (eschapelare):  [Warnkönig-]  Stein  Franz.  RGesch.  111  180.  - 
Brandstiftung:  Mon.  Germ.  Const.  I  451  (a.  1186)  §  14  (nebst  §  13).  —  Notnunft:  s.  hier  unten 
N.  3  und  Privil.  f.  Staveren  a.  a  0.  —  Heerflucht:  Giry  a.  a.  0  c.  28.  —  Meineid:  ebenda  c.  37. 
S.  auch  Pertile  Storia  V  348  N.  37,  349  N.  42,  478  N.  9.  —  Überhaupt  aber  s.  fitabl.  de  S.  Louis  II  36 
(Viollet  II  459  f.). 

")  So  z.  B.  in  den  bei  His  Das  Strafr.  des  deut.  MA.  I  424  angef.  Bestimmungen. 

3)  Coulin  a.  a.  0.  426-432.  Halle-Neumarkter  R.  (a.  1235)  §  11.  Mühlhauser  Rb.  (bei  Stephan 
StofiFliefergg.)  S.  31. 

♦)  Regensburg  Privil.  v.  1207  §  2  und  1230  §  2  (bei  Keutgen  196,  197). 

')  So  richtig  Fr.  Schwann  31.     Anders  noch  Amira  Grundriß'  240. 
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Alttestamentliche  und  Christliche  wird  dieses  Tabuieren  übersetzt,  wenn  im  Mittelalter  auf 
die  ödgelegte  Stätte  Salz  gestreut  wird*)  und  wenn  der  Volksaberglaube  den  „Teufel'  auf 
ihr  hausen  läßt*).  Seinem  Wesen  nach  ist  es  aber  nichts  Mittelalterliches,  reicht  vielmehr 
tief  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  zurück.  Denn  auf  demselben  Grundgedanken,  wenn  sie 
auch  nicht  notwendig  zur  Wüstung  führte,  beruht  die  römische  sacratio  bonorum^),  und 
eine  altgriechische  Wüstung*)  sowohl  wie  eine  slavische')  sind  quellenmäßig  bezeugt. 
Demnach  wird  sich  die  sakralrechtliche  Eigenschaft  der  germanischen,  soweit  diese  zur 
Todesstrafe  gehört,  nicht  bestreiten  lassen.  Ob  es  sich  dabei  um  etwas  bloß  Westgerma- 
nisches handelt,  bleibt  dunkel.  Zwar  finden  sich  im  skandinavischen  Gebiet  sehr  alte 
Spuren  einer  Wüstung^).  Doch  läßt  sich  nicht  erkennen,  in  welchem  Zusammenhang  sie 
mit  der  Todesstrafe  stand. 


Wir  stehen  am  Ende  dieser  Untersuchung.  Sie  hat  oft  mit  Wahrscheinlichkeits- 
schlüssen und  Kombinationen  arbeiten  müssen.  Nicht  weniges  wird  daher  auch  vom  wohl- 
wollenden Kritiker  anfechtbar  befunden  werden.  Ich  weiß,  daß  dies  das  Schicksal  aller 
vorgeschichtlichen  Forschungen  ist.  Im  ganzen  aber  dürften  doch  auch  in  den  Augen 
skeptischer  Leser  die  GfUnde  für  den  ursprünglichen  Opfercharakter  der  öffentlichen  Todes- 
strafen jetzt  um  ein  erhebliches  zahlreicher  und  triftiger  geworden  sein,  als  man  noch  vor 
kurzem  annahm.  Auch  dürfen  die  Hypothesen  wohl  den  wissenschaftlichen  Wert  bean- 
spruchen, daß  sie  feststehende  Tatsachen   erklären,  die  sonst  nicht  erklärbar  wären. 

Ob  die  Todesstrafen  des  Privatstrafrechts  ebenfalls  sakral  aufzufassen  seien,  bleibt 
im  allgemeinen  wohl  zweifelhaft,  obschon  in  einzelnen  Fällen  die  Frage  bejaht  werden 
muß  (S.  22).  In  einer  so  großen  Menge  kleiner  Rechtskreise  wie  jener,  wo  wir  das  Privat- 
strafrecht zu  suchen  haben,  wird  man  von  vornherein  nicht  auf  einheitliche  Grundanschau- 
ungen über  Strafen  rechnen  dürfen.  Und  sollten  sie  jemals  bestanden  haben,  so  sind  sie 
jedenfalls  frühzeitii;  getrübt  worden,  was  sich  daraus  ergibt,  daß  dem  Privatstrafrecht  in 
der  Regel  die  spezitische  Beziehung  zwischen  den  einzelnen  Strafarten  zu  bestimmten  Misse- 
taten fehlt,  die  im  öffentlichen  Strafrecht  so  augenfällig  hervortritt. 

Die  gewonnenen  Ergebnisse  bereichern  unsere  Kenntnis  des  vorchristlichen  Kultes. 
Wir  lernten  Kultakte  kennen,  wie  z.  B.  das  Rädern,  von  denen  die  landläufige  Religions- 
geschichte nichts  zu  erzählen  weiß,  und  wir  lernten  andere  vollständiger  kennen,  als  sie 
die   landläufige  Religionsgeschichte   darstellt,    wie   z.  B.   das  Hängen,   das  Ertränken,    das 

')  Döpler  Schauplatz  II  601—603,  604.  Bansen  Gesch.  des  Bauernkrieges  479.  Wegen  des 
Salzstreuens  vgl.  9  Judic.  45. 

^j  Bensen  a.  a.  O. 

3)  Voigt  Die  XII  Tafeln  11  818,  821,  828,  829,  836,  839,  840,  820  N.  10,  819  N.  6.  Mommsen 
Striifr.  902  f.  und  Köm.  Forschgg.  II  174—178.  D.  Gothofredus  ad  fr.  74  D  de  poenis.  Dazu  auch 
die  bovea  aacri  wegen  termini  exaratio. 

*)  Herodotos  VI  71  (Sparta).     Ch.  Lecrivain  bei  Daremberg-Saglio  I  1  p.  521. 

'')  Popovic  Recht  und  Gericht  in  Montenegro  §85. 

6)  Westgöta  L.  IV  15  (S.  298)  nebst  Strinnholm  Svenska  folkets  historia  I  486  f.,  Wilda 
Strafr.  2W3,  Coulin  a.  a.  0.  352  f.  —  Strophe  des  Arnorr  Jarla  skald  in  Olafs  s.  helga  (her.  v.  Munch 
und  Unger)  c.  109  (S.  122)  =  Heimskringla  (Unger)  S.  364,  wo  Hausverbrennung  verbunden  mit  Galgen- 
strafe.    Alle  hier  angef.  Tatsachen  aus  dem  11.  Jahrh. 
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Steinigen,  das  Enthaupten.  Wir  ahnen  im  Dunkel  der  Vorgeschichte  die  Anfänge  einer 
Ethisierung  der  Gottesidee,  wenn  wir,  was  S.  67  über  die  rechtspolitische  Bedeutung  der 
Todesstrafe  gesagt  wurde,  mit  ihrer  sakralen  Natur  vergleichen.  Mit  dem  Trieb  des 
Volkes  zur  Reinhaltung  seiner  Rasse  vereinigt  sich  die  Forderung  der  Gottheit,  daß 
die  von  ihr  stammende  Rasse')  rein  gehalten  werde.  Denn  „indem  die  Menschheit 
selbst  sich  moralisch  entwickelt,  erzieht  sie  ihre  Götter"*).  Deren  Zorn  würde  über  das 
Volk  kommen,  welches  Teil  hat  an  der  Entartung,  die  man  an  der  Missetat  erkennt'). 
Darum  muß  zur  Abwendung  des  Götterzornes  von  sich  die  Rechtsgenossenschaft  den 
Entarteten  an  die  Gottheit  ausliefern.  Dadurch  legt  sie  an  den  Tag,  daß  sie  ihn  ebenso 
verabscheut  wie  der  Gott.  Dieses  Motiv  wird  nicht  aufgehoben,  höchstens  verdunkelt 
durch  das  Motiv  der  Entschädigung  in  Fällen,  wo  schon  der  objektive  Tatbestand  des  Ver- 
brechens eine  Gottheit  persönlich  verletzt  hat  (oben  S.  209,  213,  214).  Durch  die  Todesstrafe 
.ziehen*  —  im  Heidentum  noch  mehr  als  im  Christentum  —  die  Rechtsgenossen  „ihre 
Seele,  ihren  Leib,  ihre  Weiber,  ihre  Kinder  aus  .  .  .,  daß  sie  allesamt  das  [Verbrechen] 
nimmer  als  Laster  oder  Schande  gegen  Gott  und  Welt  haben"  (Weist.  IV  755,  vgl.  oben 
S.  34).  So  wird  „das  Dorf,  Land  und  Leute,  Reiche  und  Arme,  Witwen  und  Waisen" 
gerichtet  (oben  S.  34).  Daß  von  solchem  „Ausziehen"  das  Volk  sich  durch  keine  Be- 
gnadigung entheben  kann  (S.  43),  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Mit  diesem  Gedankengang  stehen  aber  die  Germanen  nicht  allein  unter  den  euro- 
päischen Ariern.  Der  Götterzorn,  der  wegen  unverzeihlichen  Frevels  nicht  nur  den  Frevler, 
sondern  auch  seine  Genossenschaft  treffen  kann,  ist  eine  den  antiken  Völkern  schon  früh 
geläufige  Vorstellung*).  Auch  er  kehrt  sich  nicht  sowohl  gegen  die  Tat  als  gegen  die 
Entartung  (Naturanlage),  woraus  jene  entspringt,  verfolgt  daher  auch  die  Nachkommen 
des  Täters.  Und  um  diesen  Zorn  zu  besänftigen,  liefert  die  Rechtsgenossenschaft  den 
Täter  an  die  Gottheit  aus.  Latinische  (römische)  Todesstrafen  sind  teils  unmittelbar  als 
Opfer  bezeichnet  (suspensum  Cereri  necari  jubebant  oben  S.  202),  teils  mittelbar  als  solche 
erkennbar  (oben  S.  212).  Auch  die  Sakration  (S.  79)  weihte  den  Verbrecher  den  Göttern'), 
weswegen  richtig  verstanden  ein  imraolare,  d.  h.  eine  abermalige  Widmung  durch  mola 
Salsa  an  ihn  ausgeschlossen  war  (vgl.  auch  S.  169).  Daß  die  griechische  Todesstrafe  von 
Haus  aus  ein  Kultakt,  sollte  nicht  mehr  bestritten  werden,  seitdem  von  R.  Hirzel^)  ihr 
Typus,  die  Steinigung,  als  Opfer,  und  zwar  zur  Abwehr  des  Götterzornes  klargelegt  ist,  — 


')  Über  diese  Abstammung  s.  J.  Grimm  Mythol.*  285  ff.,  G.  Waitz  VerfGesch.  P  12  f.,  H.  Schreuer 
in  Zschr.  f.  RGesch.  germ.  Abt.  1913  S.  341 -3a7,  K.  Helm  Altgerm.  RelGesch.  I  §§  192  ff.,  0.  Bremer 
im  Grundriß  d.  germ.  Philol.  III"  812  f. 

*)  R.  M.  Meyer  Altgerm.  RelGesch.  43. 

')  Götterzom  wegen  eines  Neidingswerks  (verheimlichte  Tötung)  mit  verderblichen  Folgen  für  die 
Gesellschaft:  Sagan  af  .  .  .  DroplaugarsoQum  (her.  v.  K.  Gislason)  S.  11. 

♦)  So  z.  B.  Ilias  IV  157—168,  I  9-12,  43-62,  IX  529-594  und  vgl.  auch  Herodotos  VI  139, 
IX  98  f.,  Thukydides  1  128  (1),  Pausanias  IV  24,  VII  19  (nebst  Farnell  The  cults  of  the  Greek 
statea  II  455),  24,  25,  IX  8,  Plutarchos  De  sera  numinis  vind.  12. 

')  Macrobius  Sat.  III  7:  quidquid  destinatum  est  diis  sacrum  vocatur.  Daher  Zonaras  VII  15: 
legöv  (=  sacrum),  oiajieQ  ri  6vfia  ek  orpayjiv  xa{>uoä{>>]  und  schon  nach  Dionysios  11  10  §  1  der  homo 
•acer  <ws  M/ta.  Nach  Plutarchos  Rom.  22  eine  Lex  regia:  i6v  inodöfisvov  yvvaTxa  &vea<>ai  y&orlotc: 
»toXi,  wozu  vgl.  R.  Schlesinger  in  Zschr.  f.  RGesch.  1869  S.  59  f. 

«)  In  den  Abh.  der  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1909  S.  253,  254. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abh.  30 
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selbst  wenn  man  davon  absehen  wollte,  daß  gewisse  andere  Formen  der  Todesstrafe  auch  im 
griechischen  Opferwesen  vorkommen  (S.  199,  202,  210,  217  f.)  und  daß  auch  dem  griechischen 
Strafrecht  die  Sakration  bekannt  war*).  Zu  alldem  stimmt  das  Tabu  der  Richtstätte ^),  das 
Tabu  des  Henkers  (S.  229).  Eigentümlich  ist  den  antiken  Völkern  nur  —  vielleicht  unter 
semitischem  Einfluß  —  die  äußerliche  Auffassung  der  Entartung  als  Infektion  mit  einem 
fiiaofia,  welches  den  Verbrecher  befallen  hat*)  und  von  ihm  aus  sich  über  die  Gesellschaft 
verbreitet,  die  sich  dann  von  ihm  reinigen  muß.  Sie  muß  es  entweder  durch  eine  besondere 
zauberische  Handlung*)  oder  durch  die  Todesstrafe  am  Verbrecher,  die,  wie  z.  B.  das 
Steinigen,  Opfer  und  Katharsis  zugleich  ist^).  Gerade  hiebei  treffen  wir  nun  auch  auf 
die  merkwürdige  Parallele  zu  dem  germanischen  Gedanken,  daß  der  Strafvollzug  am  Manne 
Männern,  am  Weibe  Weibern  obliegt®). 

Die  gewonnenen  Ergebnisse  bereichern  aber  auch,  wie  schon  S.  4  angedeutet,  den 
Inhalt  der  germanischen  Rechtsgeschichte.  Es  zeigt  sich  ein  scharfer  Gegensatz 
zwischen  dem  öffentlichen  Strafrecht  der  vorchristlichen  und  dem  öffentlichen  Strafrecht 
der  christlichen  Zeit:  dort  seit  proethnischer  Zeit  ein  Nebeneinander  von  rein 
profanem  und  sakralem  Strafrecht,  womit  sich  zugleich  herausstellt,  daß  der  Zweck 
der  öffentlichen  Strafe  niemals  auf  Ersatz  der  Privatrache  gerichtet  war,  hier  unaus- 
bleibliche Überwindung  dieser  Duplizität  und  Schöpfung  eines  einheitlichen 
Strafrechts,  das  seine  Bestandteile  den  beiden  vorchristlichen  Systemen  entlehnt,  zunächst 
allerdings  unter  Verdrängung  der  Todesstrafe  seitens  des  Gesetzgebers,  während  das  Vulgär- 
strafrecht nicht  nur  an  der  jetzt  ihres  kultlichen  Charakters  entkleideten  Todesstrafe  selbst, 
sondern  auch  an  ihrem  Zeremoniell  so  zäh  festhält,  daß  in  der  Folge  jene  wie  dieses  wieder 
in  die  Oberschicht  des  Gesetzrechts  gehoben  wird.  Gesagt  ist  damit  auch,  daß  erst  das 
vereinheitlichte  Strafrecht  eine  Mehrzahl  nach  Gattung  und  Maß  verschiedener  öffentlicher 
Strafen  geschaffen  hat,  während  zur  Zeit  des  Gegensatzes  von  sakralem  und  profanem 
Strafrecht  die  Todesstrafe  die  einzige  öffentliche  Strafe  war.  Indem  aber  die  ehemals 
hieratischen  Formen  der  heidnischen  Todesstrafen  sich  in  späte  christliche  Jahrhunderte 
unverstanden  fortschleppen,  verwittern  sie.  Indem  sie  von  der  Abschreckungstheorie  zum 
Behuf  der  „Strafschärfung'  kumuliert  werden,  empfangen  sie  noch  einmal  Leben  im  Dienst 
eines  verwildernden  Strafrechts.  Wiederum  jedoch  ist  nicht  damit  gesagt,  daß  die  ein- 
zelnen Arten  der  Todesstrafe  sämtlich  und  überall  bis  zum  Ausgang  des  Heidentums  sich 
auf  den  Höhepunkten  ihrer  Entwicklung  gehalten  haben,  daß  sie  nicht  schon  vorher  einem 
Verwitterungsprozeß  verfallen  seien,  wie  er  insbesondere  durch  den  Wandel  der  religiösen 
Vorstellungen  und  durch  die  Konkurrenz  von  Formen  verursacht  sein  konnte. 


')  Leist  Graeko-ital.  RGesch.  293.  Weihung  des  am  Areopag  verurteilten  Mörders  an  die  Erinyen 
und  den  Ares,  0.  Müller  Eumeniden  154. 

2)  Hirzel  a.  a.  0.  244. 

ä)  Über  den  fiiagö;  s.  L.  Schmidt  Ethik  der  Griechen  I  352,  über  das  filaofta  insbes.  E.  Rohde 
Psyche^  II  71—80. 

*)  Rohde  a.  a.  0.  und  97  f. 

*)  Hirzel  a.a.O.  Über  kathartiache  Opfer  Rohde  97  f.,  0.  Müller  Eumeniden  146,  Schoemann- 
Lipsius  a.  a.  0.  255,  363,  369  f.,  Wiasowa  Rel.  u.  Kult  der  Römer'  142,  390—392.  —  Mitsteinigen 
der  Angehörigen  des  Verbrechers  Hirzel  243. 

6)  Hirzel  a.  a.  0.  231  f. 
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Gewisse  empfindliche  Lücken  in  diesem  Bild  muß  ich  beklagen.  Sie  liegen  dort,  wo 
wir  in  die  letzte  Tiefe  des  doch  unbestreitbaren  Zusammenhanges  zwischen  dem  einzelnen 
Neidingswerk  und  der  zugehörigen  Strafart  hinabdringen  möchten.  Wohl  erkennen  wir: 
dem  Dieb  gebührte  der  Strang,  dem  Mörder  das  Rad,  weil  jeder  von  beiden  einer  andern 
Gottheit  ausgeliefert  wurde  und  weil  jede  Gottheit  ihre  Opfer  nur  auf  die  ihr  zusagende 
Art  entgegennimmt.  Aber  wir  wissen  nicht,  warum  man  den  Mörder  einer  andern  Gottheit 
darbrachte  als  den  Dieb*).  Nur  in  einigen  wenigen  Fällen  wie  bei  der  Bestrafung  des 
Baum-  und  Markfrevels,  vielleicht  auch  der  schädlichen  Zauberei  liegt  der  Schlüssel  des 
Rätsels  in  unserer  Hand.  Noch  ungünstiger  liegt  die  Sache  beim  altrömischen  Strafrecht, 
wo  sich  die  gleiche  Frage  auftut '*)  und  bis  heute  ausnahmslos  unbeantwortet  ist.  Man 
fühlt  sich  versucht  zu  ethisch-religiösen  Mutmaßungen.  Aber  die  Zugänge  zu  ihnen 
würden  sich  in  fast  unermeßlichen  Fernen  verlieren. 


*)  Man    beachte    aber   den    .Nachtjäger'    oder    .Schlapphuf    (Wodan)    als    Feind    der    Diebe    bei 
K.  Gander  Niederlausitzer  Volkssagen  Nr.  26,  30,  Birlinger  Volkstümliches  aus  Schwaben  Nr.  10. 
*)  Geahnt  vielleicht  von  A.  Pernice  Zschr.  f.  RGesch.  rem.  Abt.  XXX  211. 
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Anhang. 


Bildliche  Zeugnisse.') 

I. 
Richtstätten. 

1.  Wandgemälde  (c.  1354 — 1364)  im  Treppenhaus  des  Hauptturmes  der  Burg  Karlstein, 
abgeb.  bei  N.  A.  Neuwirth  Die  "Wandgem.  d.  Burg  Karlslein  Taf.  XXVI  2:  S.  Wenzel  haut 
den  Galgen  um.  Dieser  steht  1.  im  Vordergr.  einer  nach  rückwärts  ansteigenden  Landsch.  und 
ist  gebildet  yon  2  am  Fuß  verpfiöckten  Baumstämmen,  die  oben  in  je  2  abgestutzte  Äste 
endigen  und  einem  Querholz  (First),  das  in  den  Winkeln  dieser  Äste  aufliegt.  Vgl.  dasselbe 
Schema  in  Nr.  6,  348,  849,  351,  354.  386,  460—463,  468—477,  479—481,  486,  487,  491, 
495_495e,   496,  497,   515,   517,   527,   530,   539.   592. 

2.  Wandgemälde  am  wl.  Schildbogen  des  7.  Joches  im  Domkreuzgang  zu  Brixen,  von 
J.  Sunter  1446:  Landschaft  mit  Darstellung  der  Geburt  Jesu;  im  Hintergr.  ein  umzäunter 
Hügel,  worauf  4  Pfähle  mit  Rädern. 

3.  Miniat.  (Grisaille)  im  Ms.  Douce  374  (flandrisch,  1456 — 1467)  der  Bodleyana  zu  Ox- 
ford fol.  112a,  in  Lichtdr.  faks.  bei  G.  F.  Warner  Miracles  de  Nostre  Dame  usw.  (West- 
minster  1885),  darnach  Holzschn.  bei  H.  Prutz  Staatengeschichte  11(1887)  606,  607:  Wunder- 
geschichte. Im  Vordergr.  einer  hügeligen  Landsch.  wird,  begleitet  von  5  Keltern,  ein  Verurteilter 
auf  einspännigem  Karren  zur  Richtstätte  gefahren.  R.  oben,  auf  einem  Hügel  ein  hölzerner 
Gabelgalgen  mit  einem   Gehängten.      Daneben  Pfähle  mit  Rädern. 

4.  Miniat.  in  Ms.  9199  (flandr.,  1456 — 1477)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  114a,  abgeb. 
in  Lichtdr.  in  Miracles  de  Notre  Dame  II  (Bibl.  nat.  Dep.  des  Mss.  6,  Par.  1906)  pl.  71: 
vervollkommnete  Bearbeitung  der  vor.  Nr.  Hügelige  Landsch.  mit  einer  Stadt  im  Hintergr.  r. 
Im  Vordergr.  der  Zug  zur  Richtstätte.  L.  im  Hintergr.  ein  Hügel;  oben  der  hölzerne  Gabel- 
galgen mit  einem  Gehängten,  dessen  Hände  über  seinen  Rücken  gebunden  sind,  ferner  4  Pfähle 
mit  Rädern,  wovon  3  die  Leichen  von  Hingerichteten  (eines  auch  einen  aufgespießten  Schädel) 
tragen.     Eigentümlich  eine  Vorrichtung  über  den  Rädern  in  Form  eines  Gabelgalgens. 

4a.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cgm.  206  (a.  1457,  Bibel,  augsburgisch)  fol.  108b:  Illustr. 
zu  Jos.  X  23 — 26.  Hohe  Hügelkuppen;  dahinter  Mauern  und  Türme.  Auf  einem  der  Hügel 
r.  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  den  Silhouetten  von  2  Gehängten.  Im  Vordergr.  4  Ge- 
krönte zu  den   Füßen  des  Josua. 

5.  Altargem,  (a.  1469)  von  H.  Schüchlin  zu  Tiefenbronn,  Photogr.  Höfle,  abgeb.  bei 
A.  Springer  Handb.  d.  Kunstgesch.*  IV  Fig.  48.  Kreuztragung.  L.  im  Hintergr.  der  Kal- 
varienberg,  auf  dessen  kahler  Kuppe  ein  von  einem  Widerlager  gegen  das  Umfallen  gestützter 
Pfahl  mit  Rad.     Über  das  Altarwerk  s.   Janitschek  Gesch.   d.  deut.  Malerei  S.  257  f. 

6.  Stich  (c.  1460,  Italien.,  dem  Baccio  Baldini  zugeschrieben),  faks.  bei  Lippmann  Die 
sieben  Planeten  Taf.  A  1 :  der  Planet  Saturn.  Landsch.  nach  dem  Hintergr.  ansteigend.  Im 
Vorder-  und  Mittelgr.    ländl.  Arbeiten,    im  Vordergr.   r.   ein   Bettler   und    ein   Gefangener.     Am 


1)  Die  Bezeichnungen  r.  [=  rechts]  und  1.  [=  links]   sind  stets  in  heraldischem  Sinn   zu   nehmen. 
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Horizont,  auf  einer  Höhe  r.  die  Richtstätte,  gekennzeichnet  durch  einen  Gabelgalgen  nach  dem 
Schema  von  Nr.  l  mit  einem  Gehängten.  Auf  dem  einen  ausladenden  Ende  des  Firstes  ein 
Kreuz.  Dem  Gehängten  sind  Hände  über  den  Rücken  gebunden.  Er  scheint  entkleidet.  Neben 
ihm  lehnt  noch  die  Leiter  am  First.  Einen  ital.  Nachstich  im  Gegensinn  bringt  Lippmann 
a.  a.  O.  Taf.  B   1 . 

7.  Holzschn.  (niederländ.)  im  sog.  Blockbuch  der  7  Planeten  (c.  1464)  des  ö.  Kupferst.- 
Kab.  zu  Berlin,  Faks.  bei  Lippmann  a.  a.  0.  Taf.  C  1,  und  der  Hauptteil  verklein,  bei 
A.  Bartels  Der  Bauer  Abb.  6:  der  Planet  Saturn.  Bearbeitg.  der  Kompos.  des  unter  Nr.  6 
erwähnten  Nachstiches.  Hügelige  Landsch.  mit  Dorf  r.  und  Burg  I.  im  Hintergr.  Die  Richt- 
stätte liegt  hier  in  der  Mitte  des  Hintergr.  am  Fuß  des  Burgfelsens.  Dort  erhebt  sich  ein 
gezimmerter  Gabelgalgen  mit  Yersprelzungen  in  den  Winkeln  und  einem  Gehängten.  Dieter 
ist  bekleidet  und  hat  die  Hände  hinter  seinem  Rücken.  Neben  dem  Galgen  ein  aufrechter 
Pfahl  von  gleicher  Höhe  mit  einem  Rad,  worauf  in  sitzender  Stellung  der  nackte  Körper  eines 
Geräderten.  Weiter  zurück  einige  verwitterte  Radpfähle.  Über  den  Holzschn.  Lippmann 
a.  a.  O.   7—9,   W.   L.   Schreiber  Manuel  IV  418  f.     Vgl.  Nr.  8,   ferner  9  und   24. 

8.  Holzschn.  (c.  1465,  schwäbisch?)  in  Cod.  121  der  Kirchenbibl.  zu  Schwabach,  Faks. 
bei  P.  Heitz  Einblattdrucke  XXXVIII  (1913)  Taf.  32:  der  Planet  Saturn.  Im  wesentl.  eine 
rohe  Wiederholung  und  wahrscheinl.  Nachschn.  von  Nr.  7,  worüber  W.  L.  Schreiber  bei 
Heitz  a.  a.  0.    18.     Vgl.   auch  Nr.  6,   9,   24. 

9.  Kolor.  Federzeichg.  im  sog.  .Hausbuch'  (c.  1480)  im  Schloß  Wolfegg  fol.  Ha.  in 
Heliogr.  bei  Lippmann  Die  sieben  Planeten  Taf.  D  1,  in  Lichtdr.  bei  H.  Th.  Bossert  u. 
W.  F.  Storck  Das  niittelalt.  Hausbuch  (1912)  Taf.  6,  verklein,  bei  A.  Schultz  Deut.  Leben 
Abb.  188  u.  noch  kleiner  bei  A.  Bartels  Der  Bauer  Abb.  72:  der  Planet  Saturnus.  Freie 
Bearbeitg.  der  Motive  von  Nr.  6.  Im  Hintergr.  wird  von  I  her  ein  Verurteilter  zur  Richtstätte 
geführt.  Diese  liegt  r.  auf  steiler  Höhe.  Ein  aufrechter  Pfahl  trägt  ein  Rad  mit  aufgebundenem, 
nacktem  menschl.  Körper.  Es  folgen  ein  verwitterter  Radpfahl,  dann  ein  dreiteil.  Galgen  mit 
gpitzbehelmten  Säulen.  An  einem  First  dite  Leiter,  an  einem  andern  ein  Gehängter,  die  Hände 
hinter  seinem  Rücken.  Zwei  Raben  fliegen  über  dem  Galgen,  ein  dritter  hat  sich  daneben  auf 
einem  Strauch,    ein   vierter  auf  dem  Reif  des  Rades    niedergelassen.     Vgl.  auch  Nr.   7,   8,   24. 

10.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  23a,  in  Lichtdr.  bei  Bossert  u  Storck  a.  a.  O. 
Taf.  28  und  in  Holzschn.  bei  Essenwein  Kulturhist.  Bilderatlas  (1883)  Taf.  CII:  Landschaft, 
nach  dem  Hintergr.  zu  ansteigend.  Im  Vordergr.  Jagdgesellschaft.  Im  Hintergr.  r.  Dorf  mit 
Burg.  1.  auf  kahler  Höhe  über  einem  Gehölz  ilie  Richtstätte.  Daselbst  ein  Gabelgalgen  aus  Balken 
gezimmert  mit  Verspreizungen  in  den  Winkeln;  am  First  ein  Gehängter,  die  Hände  hinter 
seinem  Rücken.  Neben  dem  Galgen  ein  gegen  das  Umfallen  gestützter  Pfahl  mit  den  Resten 
eines  Rades.     Über  dem  Galgen  fliegen   2  Raben,  ein  dritter  sitzt  auf  dem  First. 

10a.  Holzsch.  im  deut.  Bibeldruck  v.  Ant.  Koburger.  Nürnb.  1483  fol.  CCCCXXIIIb. 
Illustr.  zu  Dan.  12,  61  (figurenreiche  Szene  in  Landsch.).  Die  beiden  Alten  werden  abgeführt. 
L.  im  Hintergr.  auf  einem  Hügel  ein  Gabelgalgen  mit  einem  Gebängten,  daneben  ein  aufrechter 
Pfahl  mit  Rad. 

11.  Kolorierte  Federzeichg.  in  Dieb.  Schillings  Hauschron.  für  Rud.  v.  Erlach  (sog. 
Spiezer  Chronik)  a.  1480 — 85  auf  der  Stadtbibl.  zu  Bern,  fol.  376b:  Zerstörung  des  Galgens 
zu  Freiburg  in  Ü.  durch  die  Berner  a.  1488.  Figurenreiches  Bild.  Auf  einer  Anhöhe  der 
gezimmerte  Gabelgalgen.    —    Über  die  Hs.  s.  J.  Zemp    Die  Schweiz.  Bilderchroniken  49 — 59. 

12.  Holzschn.  in  Der  Ritter  vom  Turn  (Bai-el  M.  Furter  1493)  Bogen  M  (faks.  bei  Kautzsch 
Die  Holzschn.  zum  R.  v.  T.  1915  Taf.  44):  Rettung  des  Kathonet  durch  den  Kaisersohn.  Im 
Hintergr.  Landschaft;    auf  einem   Hügel  r.   ein   Gabelgalgen    mit  Leiter   und   Stricken    am  First. 

13.  Holzschn.  von  M.  Wolgemut  bei  H.  Schedel  Buch  der  Chroniken  (Nürnb.  1493) 
fol.  Ca:  Ansicht  der  Stadt  Nürnberg  von  S.  aus.  Im  Vordergr.  vor  dem  Stadtgraben  und  dem 
Franentor  ein  aus  Quadern  aufgemauerter  Terrassenbau  auf  quadratischer  Grundfläche  (nach 
Nr.  45  der  .Rabenstein').  Der  Aufgang  liegt  hinter  einer  verschließbaren  Tür  an  der  swi.  Ecke. 
Die  Plattform  ist  mit  Rasen  bewachsen  (vgl.  Nr.  353,  816).  Dortselbst  am  östl.  Rand  ein 
rechteckiger  Bildstock    mit  Cruzifixus   in   Relief.     Vor  diesem  Bildstock    ein    blockartiger  Stein. 
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Weiter  südwestwärts  von  dem  Kabenstein  gegen  die  Straße  zum  Frauentor  hin  symbolisieren 
3  Holzkreuze  mit  den  Leidenswerkzeugen  den  ,KaIvarienberg'.  —  Von  diesem  Holzscbn.  ab- 
geleitet ist  die  kolor.  Zeiebg.  (38,7  x  59,2  cm)  im  sog.  Hallerbuch  (Ms.  151  des  b.  Kreisarchirs 
zu  Nürnberg)  1531  —  36,  abgeb.  bei  [Heerdegen-Barbeck]  Altniirnberg,  Von  Tor  zu  Tor 
Bl.  1,  2.  —  Vgl.  die  NN.    13a,  40c,  43a,  44— 44b,  45,  60,   121c,  e,f,   129,  343k,  q. 

13a.  Holzschn.,  15.  Jahrb.,  abgeb.  bei  A.  Fischer -v.  Zickwolff  u.  W.  Franke  Das 
Kupferstich-Kabinett  IV  (1900)  Blatt  16:  Ansicht  von  Nürnberg  wie  in  Nr.  13.  Der  Rabenstein 
als  scheinbarer  Rundbau,  am  östl.  Rand  der  stark  überwachsenen  Plattform  der  Bildstock. 
Südwestl.  vom  Rabenstein  der  ,Kalvarienberg'. 

14.  Miniatur  (blattgroß)  in  der  K.  Biblioth.  im  Haag  (c.  1500),  in  Chromolith.  bei 
Le  Roux  de  Lincy  Paris  et  ses  historiens  582/583:  im  Vordergr.  Erstürmung  einer  Stadt; 
im  Hintergr.  Landschaft;  r.  ein  spärlich  mit  Gebüsch  bestandener  Berg,  oben  ein  dreiteil.  Galgen 
aus  Balken   mit  2  Gehängten. 

15.  Leimfarbenmalerei  auf  Leinwand  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  523:  die  Schlacht 
der  Nürnberger  gegen  den  Markgr.  Kasimir  von  Brandenb.  bei  St.  Peter  (sog.  Schiacht  bei 
Afifalterbach)  a.  1502,  abgeb.  bei  [Heerdegen  u.  Barbeck]  Altnürnberg,  Nürnberg  in  Fehde 
u.  Krieg  Bl.  2.  Oberhalb  der  K.  St.  Peter  in  freiem  Feld  ein  (wohl  zu  stark  überhöhter) 
Hügel,  worauf  über  rechteck.  Grundriß  ein  ummauerter  sechsteil.  Galgen  mit  Steinpfeilern. 
Auf  den  Abhängen  des  Hügels  3  hohe  Pfähle  mit  Rädern.  Vgl.  Nr.  40b,  c,  44 — 46b,  45, 
60,   121b,  c,  e,  f,   129,   1301,  m,   143b,   175,  255,   322,  343  1,  q,  887a. 

16.  Deckmalerei  (doppelblattgr.)  von  der  Hand  A  in  Diebold  Schillings  des  Luzerners 
Chron.  in  der  Stadtbibl.  zu  Luzern,  a.  1511—1513  (S.  Fol.  23)  fol.  CVIII,  abgeb.  bei  J.  Zemp 
Die  Schweiz.  Bilderchroniken  (1897)  Fig.  35:  die  Murtener  Schlacht.  R.  außerhalb  der  Stadt 
auf  einer  aus  Wald  vorspringenden  Anhöhe  über  der  , Straße  gen  Bern"  ein  gezimmerter  Gabel- 
galgen.   Ein  Weg  führt  hinauf;  unten  an  der  Landstraße  eine  Kapelle.    S.  auch  Zemp  a.  a.  O.  255. 

17.  Deckmalerei  ebenda  fol.  LXIXb:  Im  Vordergr.  Szene  mit  3  Figg.  Im  Hintergr. 
das  Dorf  Bremstadt  und  r.  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  3  Gehängten.  Daneben  ein 
Pfahl  mit  Rad. 

18.  Deckmalerei  ebenda  fol.  LXXIIb:  Landschaft;  im  Vordergr.  gerichtl.  Szene;  im 
Hintergr.  die  Stadt  Bern.  L.  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  einem  bekleideten  Gehängten, 
daneben  ein  Pfahl  mit  Rad;   in  der  Nähe  eine  Feldkapelle. 

19.  Deckmalerei  ebenda  fol.  CCCXXXb:  Ein  Verurteilter  wird  zur  Richtstätte  geführt. 
Im  Hintergr.  Anhöhe,  worauf  ein  dreiteil.   Galgen   mit  2   Gehängten. 

20.  Wandgem.  an  der  nl.  Außenwand  der  Pfarrkirche  zu  Meran,  vor  1516  (vielleicht 
von  Marcus  Asfall  aus  Schwaben?):  Kreuztragung;  im  Hintergr.  der  Kalvarienberg,  darauf 
ein  gezimmerter  Gabelgalgen  und  ein  Pfahl  mit  Rad.  Über  das  Bild  s.  Atz  in  den  Mitteil, 
der  Zentr.-Kommission  1899   S.  85,   1900   S.  212. 

20a.  Holzschn.  v.  Hieron.  Bosch  (?)  f  1516  (Nagler  Die  Monogrammisten  I  14,  Nr.  2. 
Passavant  Peintregr.  II  287  Nr.  1,  faksim.  bei  G.  Hirth  u.  R.  Muther  Meisterholzschnitte 
Taf.  126/127):  Johannes  auf  Patmos.  Landschaft.  Im  Vordergr.  r.  der  Evangelist  und  der 
Teufel.  —  Im  Mittelgr.  ein  schiffbares  Gewässer,  worin  eine  Insel  mit  hohem  Fels.  An  dessen 
Fuß  auf  dem  Strand  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad,  worauf  ein  menschlicher  Körper  in  sitzender 
Stellung.  Ebendort  noch  2  leere  Pfähle.  Von  dem  einen  ist  das  Rad  zu  Boden  gestürzt. 
Daneben  liegt  ein  Schädel.  Auf  dem  andern,  weiter  rückwärts  stehenden  Pfahl  sitzt  ein  Rabe. 
L.  im  Hintergr.   Hafenstadt. 

20b.  Holzschn.  in  Ein  kurtzweilig  lesen  von  Dyl  VIenspiegel  usw.  (Straßb.  Grieninger 
1515)  fol  88  (in  Faks.  her.  v.  Edw.  Schröder  1911):  Hlustr.  zu  Hist.  LXilll.  Ulenspiegel 
führt  den  Kaufmann  unter  dem  Galgen  durch.  Dieser  nach  dem  Schema  von  Nr.  1  dieses  Ver- 
zeichnisses aus  unbehauenen  Baumstämmen  gefertigt,  im  Vordergr,  einer  bergigen  Landschaft. 
Am  First  der  nur  mit  einem  Lendentuch  bekleidete  Leichnam  eines  Mannes  aufgeknüpft,  dem 
die  Hände  hinterwärts  gebunden  sind.  Nachschnitte  in  den  Drucken  Erfurt  1532,  Serv.  Kraffter 
(Faksim.  Ausg.   Berlin    1865)  und  Regensb.    1915   (her.   v.   0.  v.   Schaching). 

21.  Holzschn.  von  H.  Weiditz  (?,  etwa  1520)  in  Fr.  Petrarcha,  Von  der  Artzney  beyder 
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Olfick  usw.  Angab.  H.  Steiner  1532  II  fol.  LXXIIa,  wiederh.  in  versch.  Egenolffschen 
Druckwerken,  verklein,  bei  Fr.  H  einemann  Der  Richter  Abb.  14.  Im  Vordergr.  eine  Terrasse 
mit  allegor.  Szene  und  Aussicht  auf  bergige  Landsch.  Draußen  im  Mittelgr.  Darstellg.  eines 
Diebstahls  mit  Einsteigen.  Im  Hintergr.  I.  eine  Anhöhe,  worauf  ein  gezimmerter  Gabelgalgen 
(in  den  Winkeln  verspreizt)  mit  einem  Gebängten,  dem  die  Hände  auf  dem  Rücken  gebunden. 
—  Wegen  Weiditz  s.  H.  Röttinger  H.  W.  der  Petrarkameister  1904.  Die  Datierung  findet 
ihren  Anhalt  im  letzten  der  Petrarka-Holzschnitte. 

22.  Holzschn.  a.  1527  von  Albr.  Dürer  (Bartsch  Nr.  137),  stark  verklein,  bei  G.  Hirth 
Kulturgesch.  Bilderb.  I  Nr.  492/493:  Belagerung  einer  Stadt.  In  der  Mitte  des  Hintergr.  auf 
einer  Anhöhe  vor  einem  Gehölz  ein  Gabelgalgen  auf  Steinunterbau,  daneben  2  Pfähle  mit 
Rädern. 

22a.  Holzschn.  Der  stadt  Wien  belegerung  [1629].  .  .  .  Gemacht  zu  Nurenberg  durch 
Nielaßen  Meldeman  brifmaler.  .  .  .  M-CCCCC-XXX  Jar.  Verkl.  bei  Fr.  v.  Bezold  Gesch. 
der  deut.  Reformation  596/597.  Plan  von  Wien  und  Umgebung  mit  perspekt.  Ansichten  von 
Gebäuden.  Nwl.  von  St.  Stephan  auf  freiem  Platz  in  der  Stadt  ein  gezimmerter  Gabelgalgen 
mit  angelehnter  Leiter. 

23.  Titelholzschn.,  zweiteilig  in  .  .  .  peinlich  gerichtsordnung  Meyntz  luo  Schöffer  1533. 
Linke  Hälfte:  Hinausführung  eines  Verurteilten  zur  Richtstätte.  Hügelige  Landschaft;  1.  hinter 
einem  steilen  Hügel  Stadtmauer.  Von  dieser  her  bewegt  sich  im  Vordergr  und  r.  um  den 
Hügel  herum  der  Zug.  Im  Hintergr  wartet  eine  Menschenmenge  beim  Gabelgalgen,  der  aus 
Balken  gezimmert  ist  (am  Fuß  der  Ständer  Widerlager  und  in  den  Winkeln  Verstrebungen). 
An  ihm  lehnt  schon  die  Leiter  und  hängen  die  Reste  eines  Leichnams.  Zu  beiden  Seiten  auf- 
gerichtete Pfähle  mit  Rädern;  über  dem  einen  ist  ein  Kopf  aufgesteckt,  vom  andern  hängen 
Stücke  eines  menschl.  Körpers  herab.  Die  Komposition  ist  eine  Weiterbildung  einer  ähnlichen, 
die  sich  im  Job.  Schöfferschen  Druck  der  Bamberg.  HalsgerO.  ,v.  1531  fol.  XVIlIb  findet.  Neu 
ist  insbesondere  die  Landschaft  mit  der  Richtstätte. 

24.  Holzschn.  (a.  1539)  der  H.  S.  BVham  (Pass.  182),  faks.  bei  Lippmann  Die  sieben 
Planeten  Taf.  EI,  verklein,  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  I  Nr.  289:  der  Planet  Satumus. 
Versch.  Szenen  in  Landsch.  R.  im  Hintergr.  auf  einer  Anhöhe  ein  dreiteilij^er  Galgen  mit  Ge- 
hängten und  ein  schief  stehender  Pfahl  mit  Rad,  worauf  ein  menschl.  Körper.  Freie  Bearbeitg. 
der  Motive  von  Nr.  9.     Vgl.  auch  Nr.  6 — 8. 

25.  Holzschn.  von  H.  Asper  (?)  bei  Job.  Stumpff  Gemeiner  lobl.  EydgnoschafFt.  .  .  . 
Chronik  (Zur.  Froschhauer  1548)  II  fol.  90b.  Ansicht  von  Appenzell  mit  (übertriebenen) 
hohen  Bergen  (dem  Säntis?)  im  Hintergr.;  auf  einer  Höhe  über  dem  Ort  ein  Gabelgalgen 
innerhalb  einer  runden  gemauerten  Einfriedung;  am  First  ein  Gehängter.  —  Über  den  Zeichner 
oder  Formschneider  s.  J.  Zemp  Die  Schweiz.  Bilderchroniken  (1897)  141  —  143,  Nachschnitte 
ebenda  221  f.    —   Vgl.  Nr   53,    164  i.   194. 

26.  Holzschn.  von  H.  Asper  (?)  ebenda  fol.  77b.  Ansicht  von  Schaffhausen.  Im 
Hintergr.  Weinberge;  auf  einer  kahlen  Höhenkuppe  darüber  ein  dreiteil.  Galgen.  Vgl.  Nr.  62, 
164  g.     Über  die  Ansicht  und  ihre  Nachschnitte  s.  Zemp.  a.  a.  O.  260  f. 

27.  Holzschn.  ebenda  fol.  255a:  Ansicht  von  Fryburg  i.  Ü.  Darnach  oder  nach  gleicher 
Vorlage  die  kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  germ.  895  (Fuggers  Ehrenspiegel  I  g  1555)  in  der 
Staatsbibl.  zu  München  fol.  138  a  (25,7  x  31  cm),  wo  alles  viel  mehr  ausgeführt.  Im  Hintergr.  I. 
auf  kahlem  Hügel  über  der  Stadt  ein  dreiteil.  Galgen  mit  2  Gehängten.  Zu  beiden  Seiten 
schief  stehende  Pfähle  mit  Rädern.  Vgl.  Nr.  164  e,  196.  Über  die  Ansicht  bei  Stumpf  und 
ihre  Nachbildungen  s    Zemp  a.  a.  O.   238  f. 

28.  Holzschn.  von  H.  Agper(?)  ebenda  fol.  257a.  Die  Laupenschlacht  v.  1389;  im 
Vordergr.  Darstellung  der  Schlacht;  im  Mittelgr.  der  Ort  Laupen;  in  der  Mitte  des  Hintergr. 
auf  einem  waldfreien   Hügel   ein   Gabelgalgen   mit  Steinpfeilern. 

29.  HolzKchn.  von  H  Mülich  (Nagler  Monogr.  III  Nr.  1246)  im  Nationalmus.  zu  München 
Saal  42,  verklein,  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderbuch  II  Nr.  961  —  970:  Aparatus  Viotoriae 
Fundatoris  Quictis  Caroli  Maximi  .  .  .  1549.  Karls  V.  Feldlager  vor  Ingolstadt  1546.  R.  unweit 
des  Donauufers  ein  vierseitiger  Steinbau  mit  Eingang.      Darüber  4  Pfeiler  mit  6  Firsten,  woran 
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2  Gehängte.     Vor    einer   Ecke    des    Baues    ein    schiefer    Pfahl    mit   Rad,    worauf    menschliche 
Körperreste. 

30.  Holzschn.,  doppelblattgroß,  bei  Seb.  Münster  Cosmographia  universalis  (Basel  H.  Petri 
1550)  S.  88,  89:  Lutetia  Parisiorum  (aus  Vogelschau);  nl.  (I.  unten  bei  S.  German)  ein 
dreiteil.  Balkengalgen  mit  2  Gehängten;  ein  anderer  auf  steinerner  Rundmauer  öl.  (bei  S.  Lorez). 
Vgl.  unten  Nr.  71,    136. 

31.  Holzschn.  ebenda  S.  244  (recte  248):  Caliaris  Sardiniae  Caput  (aus  der  Vogel- 
schau). Außerhalb  der  Stadtmauer,  jedoch  innerhalb  der  Mauern  der  Vorstadt  Gliapola  (Marina) 
ein  Gabelgalgen  mit  einem   Gehängten   (supplicii  locus). 

32.  Holzschn.,  doppelblattgr.  (a.  1549,  nach  Hans  Asper),  ebenda  S.  373,  374:  Solo- 
thurnensis  civitatis  effigies  (aus  der  Vogelschau).  Im  Osten  vor  der  Stadt  auf  dreiseitiger 
Mauer  ein  dreiteil.  Holzgalgen  mit  2  Gehängten.  Neben  dem  Bau  ein  schiefstehender  Pfahl 
mit  Rad,  wovon  die  Reste  eines  Leichnams  herabhängen.  Über  den  Holzschn.  s.  Zemp 
Bilderchron.   263  f. 

33.  Holzschn.,  doppelblattgr.,  ebenda  8.  402,  403:  Basiliensis  civitatis  contrafactura 
(aus  der  Vogelschau).  Auf  einem  Hügel  an  der  Straße  nach  St.  Jakob  (r.)  über  einer  drei- 
seitigen Mauer  ein  dreiteil.  Holzgalgen;  daneben  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  Über  die  Ans. 
Zemp  Bilderchron.   227. 

34.  Holzschn.,  doppelblattgr.  (a.  1548),  ebenda  S.  450,  451:  Colmariensis  ciuitas 
(aus  Vogelschau).  Wl.  außerhalb  der  Mauern  in  der  Nähe  des  „Gottzacker"  ein  dreiteil.  Holz- 
galgen mit  Widerlagern  an  den  Pfosten  und  2  Gehängten.  Ferner  östl.  bei  Morzwier  (Morsch- 
weier)  an  einem  Weg  und  einer  Brücke  zwei  Gabelgaigen  mit  Gehängten;  die  Firste  sind  mit 
Schutzdächern  versehen;  in  den  Winkeln   Verstrebungen.      Vgl.  Nr.  86,   140,   200. 

35.  Holzschn.,  doppelblattgr.,  ebenda  S.  466,  467:  Wyssenburgium  civitas  imperialis 
(aus  Vogelschau).  Sl.  vor  der  Stadt,  jedoch  innerhalb  der  „Mudatsteine"  an  der  Straße  vor 
dem  Gemeindewald  ein  hölzerner  Gabelgalgen,  die  Ständer  unten  durch  Widerlager  gestützt. 
Auf  dem  First,  wo  2  Gehängte,  ein  Rabe.  R.  neben  dem  Galgen  ein  schief  geneigter  Pfahl 
mit  Rad,  worauf  Leichenreste.  Ferner  sdl.  an  der  Hagenauer  Straße  in  der  Nähe  von  „Alt- 
statt" ein  dreiteil.  Holzgalgen  mit  Gehängten.  Weiter  nl. ,  über  den  Wipfeln  des  Waldes, 
beim   Orte  Weiler  ein  hölzerner  Gabelgalgen. 

36.  Holzschn.  ebenda  S.  522,  523:  Curiensis  civitas  (aus  Vogelschau),  swl.  vor  der 
Stadt  auf  einem  Hügel  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  Verstrebungen  in  den  Winkeln  und  einem 
Gehängten;  r.  daneben  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  Vgl.  Nr.  195.  Über  die  Ans.  bei 
Münster  s.  Zemp  Bilderchron.   234  f. 

37.  Holzschn.,  doppelblattgr.,  ebenda  S.  542,  543:  Lindoiae  civitas  (aus  der  Vogel- 
schau). Ostwärts  vor  der  Stadt  auf  einer  kleinen  Insel  im  Bodensee  ein  Pfahlzaun,  innerhalb 
desselben  ein  Gabelgalgen   mit  einem   Gehängten.     Vgl.  Nr.  58,   164  f.,   205,   225. 

38.  Holzschn.,  doppelblattgr.,  ebenda  S.  576,  577:  Nördlinga  (aus  der  Vogelschau). 
Süll,  vor  der  Stadt  auf  einem  Hügel  dreiteil.  Holzgalgen  auf  dreiseitiger  Mauer;  Beischr. 
RabSstein.     Vgl.  Nr.  59,    179,   206,   329  c. 

39.  Holzschn.  ebenda  S.  701:  Marcpurg  (Marburg  a.  d.  Lahn);  Ansicht  vom  Leynberg 
aus;  auf  diesem  im  Vordergr.  1.  ein  hölzerner  Gabelgalgen,  dessen  Pfosten  auf  langen  Schwellen 
stehen,   mit  einem   Gehängten.     Daneben  ein  schief  geneigter  Pfahl  mit  sechsspeich.   Rad. 

39  a.  Kolor.  Federzeichg.,  Beilage  zu  einem  Ms.  (a.  1530 — 1550)  im  Hauptstaats-Archiv 
zu  München,  Reichenberg  Ger.  Lit.  6  (Vermerckht  die  art  vnd  gelegenhait  des  lanndgerichts 
Pfarrkirchen  Beschrieben).  Gegend  zwischen  Vilß  im  N.  und  Trifftern  im  S.  Alle  Ört- 
lichkeiten so  sorgfältige  wie  flotte  Ansichten  in  schräger  Vogelperspektive;  in  der  Mitte  der 
ummauerte  Markt  Pfarrkirchen,  östl.  von  ihm  der  Sitz  des  Pflegers,  die  Burg  Reichersberg, 
westl.  jenseits  des  Marktgrabens  auf  einem  Hügel  ein  Giebelgalgen  und  ein  schiefer  Pfahl  mit  Ra  d. 

3^<b.  Kolor.  Federzeichg.  Hauptstaats-Archiv  zu  München,  Plankammer  Nr.  2776:  Karte 
des  Regensburger  Burgfriedens  nach  dem  Vertrag  v.  1496  mit  Ansichten  der  Orte  nord- 
wärts bis  Hauzenstein  und  Kürn  (c.  1560).  Nl.  von  Regensburg  der  „Galgenberg"  mit  dem 
„gericht  ahm  Hof,  dieses  besteht  aus  einem  gezimmerten  Gabelgalgen  und  einem  Pfahl  mit  Rad. 
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Weiter  n.wärts  bei  Heslbach  auf  einer  Anhöhe  ein  gezimmerter  Gabelgalgen.  —  Von  derselben 
Karte  eine  Copia  Über  die  aasgezaigte  Bargfrid  der  Reichs  Statt  Regensburg  .  .  .  äö  1754 
a.  a.  0.  PI  Nr.  2777. 

40.  Holzschn.  c.  1550  TOn  Dar.  Kandel,  verklein,  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  11 
Nr.  985:  Ansicht  von  Lübeck  mit  der  Wacknitz  im  Vordergr.  Ganz  r.  in  der  unteren  Ecke 
ein  Gabelgalgen  und  ein  schief  stehender  Pfahl  mit  Rad. 

40a.  Holzschn.:  Des  Hailigen  Römischen  Reichs  Statt  Franckenfurt  Contrafait/In  zeit 
der  Belagerung.  Anno  M-D-LII  (Chr.  Egenolf)  stark  verklein,  bei  Lersner  Chronik  II 
(1734)  454/455.  Ansicht  aus  der  Vogelschau.  R.  d.  i.  wl.  vor  der  „Galgenport",  an  einem 
Weg  ein  vierseitiger  Steinbau  mit  Treppe  in  verschließbarem  Vorbau;  darüber  ein  vierteiliger 
Uolzgalgen  mit  6  Firsten,  wovon  2  über  Kreuz  liegen.  Daran  eine  Galgenleiter  (oben  S.  159) 
und  3  Gehängte.  Vor  dem  Bau  2  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern  und  ein  abgebrochener  Rad- 
pfahl. Weiter  rückwärts  vor  dem  Lager  3  gezimmerte  Gabelgalgen,  wovon  2  je  einen  Gehängten 
tragen,  dessen  Hände  über  seinem  Rücken  gebunden  sind.  Beim  (markgräflichen)  Lager  vor 
Sachsenhausen  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten.  Innerhalb  der  Stadt,  auf  dem 
Rosmarckt.  ein  ebensolcher  Galgen.    Vgl.   244  a. 

40b.  Radierung,  dreiteilig,  von  H.  S.  L[autensack]:  Warhafftige  Contrafactur  der  Löb- 
lichen Reychstat  Nurenberg  gegen  den  Aufgang  der  Sonnen  etc.  1552  (B.  Nr.  58,  Nagler  Nr.  62), 
Neudr.  in  Beilage  zu  Mitteilgg.  des  Vereins  f.  Gesch.  der  St.  Nürnberg  II  1880  und  verklein. 
bei  Heyck  Deut.  Geschichte  II  Abb.  273,  274.  Im  Vordergrund  Wiesen  und  Felder;  ganz 
r.  der  „Galg"  und  der  „Galgenhof,  jener  mit  6  untermauerten  Pfeilern  auf  kegelförmiger 
Anhöhe,    daneben    in  Mauerhöbe   3  Pfähle  mit  Rädern.    Vgl.  Nr.   16  und    die  dort  angef.  NN. 

40c.  Federzeichnung  des  Kammergerichtsekretärs  Jos.  Adler  um  1550  im  Cod.  Pal. 
Germ.  491  fol.  393  b,  faks.  in  Mitteilgg.  des  Vereins  f.  Gesch.  d.  St.  Nürnberg  1911  S.  244/245: 
Ansicht  von  Nürnberg  von  S.  aus.  Im  Vordergr.  ist  ein  vierseitiger  und  unter-  oder  um- 
mauerter Galgen  und  weiter  zurück  der  rechteckige  „Rabenstein"  mit  Kruzifix  angedeutet. 
Über  die  Zeichg.  s.  R.  Wolff  a.  a.   0.   244—245. 

41.  Radierung  c.  1553 — 58  nach  P.  Broeghel  d.  Ä.,  abgeb.  bei  R.  van  Bastelaer 
Leg  Estampes  de  P.  B.  l'Acier  (1908)  Nr.  136:  Milites  requiescentes.  Landschaft  mit  Fluß. 
R.  am  Wege  auf  der  Höhe  am  Ufer  ist  über  dem  Wald  ein  Gabelgalgen  mit  2  Gehängten 
sichtbar. 

42.  Radierung  (c.  1653 — 58)  nach  P.  Brueghel  d.  Ä.,  abgeb.  bei  van  Bastelaer 
(s.  vor.  Nr)  Nr.  18:  Alpenlandschaft.  Im  Tal  auf  einer  Bodenerhebung  1.  schief  stehend  ein 
leerer  Gabelgalgen  und  ein  Pfahl  mit  Rad. 

42a.  Deckfarbenmalerei  in  Cgm.  896  (J.  J.  Fuggers  Ehrenspiegel  II  c.  1555)  fol.  227  a: 
Oleichmessige  Conterfectung  der  Stat  vnd  des  Schloß  Weyssenhorn.  Im  Vordergr.  Wiesen, 
von  der  Rott  durchSossen,  Im  Hintergr.  die  ummauerte  Stadt.  Im  Mittelgr.  ganz  r.  in  den 
Wiesen  vor  der  ^vndervorstat'  die  „hauptstat",  ein  steinerner  Rundbau  mit  Plattform  und 
Eingang.  Davor  ein  „Kalvarienberg"  wie  in  Nr.  13.  Im  Hintergr.  1.  über  der  ^Oberuorstat" 
ein  kahler  Hügel,  auf  dessen  Gipfel  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  Ketten.  —  Über  den 
Cgm.  895,  896  und  sein  Verhältnis  zu  den  andern  Hss.  des  Ehrenspiegels  s.  O.  Hartig  in 
den  Abhandigg.  der  baier.  Akad.  L  u.  III.  Kl.  Bd.  XXVIII  3  (1917)  8.  197  ff.,  332  ff. 

43.  Holzschn.  bald  nach  1553  im  German.  Nat.- Museum  zu  Nürnberg,  die  1.  Hälfte 
reprod.  bei  [Barbeck]  Altnürnberg,  Nürnberg  in  Fehde  u.  Krieg  Bl.  6:  Der  Stat  Hoff  im 
Voytland  gelegen  .  .  .  Conterfett  usw.  (1563):  Figurenreiche  Darstellung.  In  der  Mitte  der 
I.  Hälfte  sieht  man  am  Ufer  der  Saale  einen  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten,  —  einen 
ebensolchen  dann  weiter  gegen  den  Hintergrund  zu. 

43a.  Holzschn.  von  Hans  Wurm  (vor  1559),  in  Faks.  her.  vom  Histor.  Verein  zu  Nürn- 
berg: „Das  ist  Nurenbergck«  (C.  G.  Müller  Verzeichn.  v.  nürnb.  Kupferst.  S.  71  Nr.  1). 
Ansicht  der  Stadt  von  8.  aus.  Im  Vordergr.  vor  dem  Frauentor  der  , Rabenstein',  mit  Aufgang 
an  der  einen  Langseite.  Am  Südrand  der  Plattform  der  Bildstock.  Daneben  2  Raben.  — 
Vgl.  Nr.  13  und  die  dort  angef.  NN. 

44.  Holzschn.    von  Hans  Weigel   oder  Hans  Wurm?   1659    auf  Stock  135    im  German. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  31 
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Mus.  zu  Nürnberg.  Neudr.  im  Atlas  zum  Katalog  der  im  Germ.  Mus.  Torhandenen  Holz- 
stöcke 1896  Taf.  VI  (C.  G.  Müller  Verzeichnis  v.  nürnb.  Kupferst.  1791  8.  5  Nr.  1):  swl. 
Viertel  des  sog.  „Nürnberg.  Territorium  bis  an  die  Grenzwasser".  Oben  die  Stadt  N. 
ans  schräger  Vogelperspektive;  alle  übrigen  Örtlichkeiten  in  perspektiv.  Ansichten.  An  der 
Landstraße  zwischen  dem  Frauentor  und  den  Galgenhöfen  das  Hochgericht,  ein  Hügel,  worauf 
ein  untermauerter  mehrteiliger  Galgen  mit  Gehängten.  Näher  beim  Frauentor  und  der  Ziegel- 
hütte der  „Rabenstein"  mit  dem  Bildstock  am  Ostrand  der  Plattform.  Vgl.  Nr.  13,  15  und  die 
übrigen   dort  angef.  NN. 

44a.  Holzschn.  nach  1559  (C.  G.  Müller  Verzeichn.  v.  nürnb.  Kupferst.  1791  8.  71  Nr.  7), 
verklein,  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  II  Nr.  751:  Taufe  Jesu,  1.  die  Reformatoren, 
r.  die  sie  fördernden  Fürsten  knieend.  Im  Hintergr.  Ansicht  von  Nürnberg  von  8.  aus. 
Vor  dem  Frauentor  der  , Rabenstein'  (s.  oben  Nr.  13)  und  weiter  gegen  den  Mittelgr.  auf  einer 
Anhöhe  das  Hochgericht,  ein  vierteil.  Galgen  (mit  Steinpfeilern?)  auf  Steinunterbau.  Dicht 
daneben  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad.  S.  oben  Nr.  13,  15  und  die  andern  dort  angef.  NN.  Auf 
diesem  Holzschn.  beruht  der  von  C.  G.   Müller  a.  a.  0.   8.  71   Nr.  8  beschriebene. 

44b.  Stich  in  4  Bl.  (1560—1575):  die  sog.  „große  Wald-  und  Freischkarte"  des  Nürn- 
berger Gebiets  (C.  G.  Müller  Verzeichn.  v.  nürnb.  Kupferst.  S.  5  Nr.  2).  Die  Örtlichkeiten  in 
perspekt.  Ansichten,  mit  Ausnahme  der  Stadt  Nürnberg,  die  aus  schräger  Vogelpersp.  gegeben 
ist.  Im  nwl.  Viertel:  sl.  von  Baiersdorff  ein  holz.  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten  (vgl. 
Nr.  121a),  sodann  1.  der  Pegnitz  sl.  v.  Erlang  (Altenerlangen)  ein  leerer  Gabeigalgen,  östl.  von 
Grundlach  ein  dreiteil.  Galgen,  das  1328  eingeführte,  1355  wieder  abgeschaffte  ^halßgericht", 
und  sl.  V.  Heroldsberg  das  Geudersche  Halsger.,  ein  dreiteil.  Galgen  mit  einem  Gebängten. 
Im  nöl.  Viertel:  sl.  v.  Grevenberg  ein  nürnberg.  Halsgericht  in  Gestalt  eines  gezimmerten  Gabel- 
galgens, nl.  V.  Eschenau  ein  Muffelsches,  ein  dreiteil.  Galgen,  2  ebensolche  nwl.  v.  Lauff  und 
sl.  V.  Neunhoff,  den  Geuder  bzw.  der  St.  Nürnberg  zuständig;  ferner  ein  behängter  dreiteil. 
Galgen  nwl.  v.  Herspruck.  Im  ewi.  Viertel:  ein  dreiteiliger  nwl.  v.  Schwabach,  .burggräflich ", 
endlich  sl.  der  St.  Nürnberg  selbst  der  Rabenstein  und  der  untermauerte  sechsteil.  Galgen 
(behängt;  s.  Nr.  13  und  die  dort  angef.  NN.).  Im  söstl.  Viertel  das  nürnberg.  Halsgericht  östl. 
V.  Altorff,  ein  dreiteil.  Galgen  und  daneben  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  —  Eine  Bearbeitung 
dieser  Karte  in  verjüngtem  Maßstab  ist  der  bei  J.  G.  Müller  a.  a.  0.  Nr.  6  genannte  Stich 
V.  Matth.  Seutter.  Er  zeigt  noch  wl.  v.  Fach  ein  Halsgericht  mit  einem  behängten  Gabel- 
galgen, ebenso  eines  ,bey  der  Hohenstraßen  an  dem  Kesselberg"  nwl.  v.  Cadoltsburg,  eines  auf 
einem  Hügel  nl.  v.  Schönberg  und  im  S.  am  Kartenrand  r.  der  Pegnitz  das  von  Roth.  Abge- 
leitet ist  aus  unserer  Nr.  ferner  der  Stich  hinter  [J.  H.  Falkenstein]  Deliciae  Topo-Geographicae 
Noribergensis:  Abtruek  des  vermeintl.  Nürnberg.  Bezirks  usw.  (verklein,  bei  [Heerdegen - 
Barbeck]  Altnürnberg,  Rathaus  usw.   Bl.  1. 

45.  Holzschn.  auf  Stock  140  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg,  Neudr.  im  Atlas  (s.  Nr.  44) 
Taf.  XI:  söl.  Viertel  einer  aus  4  Blättern  bestehenden  Rundkarte  der  Stadt  Nürnberg  und 
ihrer  Umgebung  von  Etzlaub  und  Georg  Glockenton  d.  J.  (?)  nach  1559  (C.  G.  Müller 
a.  a.  O.  S.  8  Nr.  1,  Katalog  der  im  Germ.  Mus.  vorband.  Holzstöcke  I  1892  S.  56).  Vor 
dem  Frauentor  am  Weg  nach  St.  Peter  der  „Rabenstein"  auf  rechteck.  Grundriß,  mit  Ein-  und 
Aufgang  an  der  N. -Seite  und  Bildstock  an  der  S. -Seite  (wahrscheinl.  falsch!).  Weiter  nach  S. 
am  Weg  zum  „Obergalgenhoff"  vor  des  „Glockengießers  hausz"  auf  einem  Hügel  das  Hoch- 
gericht, ein  behängter  vierteil.  Galgen  auf  rechteck.  Steinunterbau,  in  dessen  sichtbaren  Seiten 
je  2  Blendbogen;  der  Aufgang  über  einer  Freitreppe  an  der  öl.  Seite;  auf  den  Firsten  2  Raben. 
Neben  dem  Galgen  auf  dem  östl.  Abhang  6  schiefstehende  Pfähle  mit  Rädern,  auf  denen 
teils  menschliche  Körperreste,  teils  Köpfe  stecken.  Am  nl.  Fuß  des  Hügels  eine  Terrasse 
ähnlich  dem  „ Rabenstein ",  neben  einer  Hütte.  —  Über  das  Alter  des  Holzstockes  s.  auch 
A.  Wolkenhauer  in  Deut,  geogr.  Blätter  XXX  (1907)  S.  64.  Vgl.  ferner  unsere  Nr.  13,  15 
und  die  übrigen  dort  angef.  NN. 

45  a.  Kolor.  Pederzeichg.  im  Hauptstaatsarch.  zu  München,  Plankammer  Nr.  988:  Des 
.  .  .  Fürsten  und  Herrn  Herrn  Wolfgang  Pfalzgrafen  bei  Rhein  [f  1569]  .  .  .  Amt  und  Gericht 
Hemmau.  .  .  .    Durch  Georg  Knoden  verzeignet  [1661].  .. .    Copiert  von  Karl  von  Flad.    Höchst 
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sorgfältige  Arbeit  mit  genauen  Ansichten  aller  Örtlichkeiten.  In  Her  Mitte  die  Stadt  Hemmau; 
vor  ihr  ostw.   am  Weg  nach  Kochenthal  bei  Klingen  ein  gezimmerter  Gabelgalgen. 

46.  Gem.  angebl.  des  P.  Veronese  iu  der  Staatsgalerie  zu  Dresden  (Photogr.  im  Galerie- 
werk von  A.  Braun  &  Comp.  VIII  15):  Kreuzigung  Jesu.  Im  Hintergr.  der  Gekreuzigten  ein 
Kniegalgen   mit  2  daran  hängenden  Ketten. 

47.  Tafelgem.  v.  P.  Bruegel  d.  Ä.  c.  1564  im  Prado  zu  Madrid,  abgeb.  bei  W.  Hausen- 
stein Der  Bauern-Bruegel  Nr.  10:  Allegorie  („Triumph  des  Todes"),  fignrenreiche  Szenen  in 
Landsch.  L.  eine  Anhöhe,  worauf  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten  und 
angelehnter  Galgenleiter.  Beiderseits  ein  hoher  Pfahl  mit  Rad.  Weiter  unten  zwei  schiefe  Pfähle 
mit  Rädern  und  ein  Kniegalgen  mit  einem  Gehängten.  Unter  dem  letzten  Rad  1.  wird  ein 
Knieender  mit  einhändigem  Schwert  enthauptet. 

48.  Tafelgem.  v.  Peter  Bruegel  d.  A.  (1564)  in  der  ehem.  kaiserl.  Gemäldegalerie 
zu  Wien  (v.  Engerths  Verzeichn.  II  Nr.  737),  Lichtdr.  bei  R.  van  Bastelaer  Peter  Bruegel  Taf.  2 
und  bei  Hausenstein  a.  a.  O.  Nr.  26):  Kreuztragg.  (über  500  Figg.)  in  reicher  Landschaft; 
die  „Schacher"  mit  Kapuzinern  zur  Seite  auf  einspännigem  Karren!).  L.  eine  Anhöhe,  auf 
deren  Rand  im  Hintergr.  (Mitte  des  Bildes)  ein  hoher  Pfahl  mit  Rad  und  ein  dreiteil.  Galgen. 
Weiter  1.  davon  eine  Allee  von  hohen  und  teilweise  dem  Umsturz  nahen  Pfählen  mit  Rädern. 
Ganz  am  1.  Bildrand  im  Vordergr.  auf  einem  hohen  dünnen  Baumstamm  ein  Rad,  worauf  ein 
Rabe  sitzt.  Über  dieses  Bild  und  seine  Beziehungen  zu  einem  älteren  von  Jan  van  Hemessen 
8.  Bastelaer  a.  a.  0.   285. 

49.  Tafelgem.  v.  P.  Bruegel  d.  Ä.  v.  1568  im  Landesmus.  zu  Darmstadt  Nr.  271,  in 
Vierfarbendr.  bei  Seemann  Die  Galerien  Europas  Nr.  591  (in  Autot.  bei  Hausenstein  a.  a.  0. 
Nr.  61):  Die  Landsch.  mit  den  tanzenden  Bauern.  Im  Vordergr.  auf  einem  Fels  ein  gezim- 
merter windschiefer  Gabelgalgen  mit  Verstrebungen. 

49a.  Karte  v.  M.  Lorichs  1568  im  Stadtarch.  zu  Hamburg,  (verklein,  her.  v.  J.  M.  Lappen  - 
berg  Die  Eibkarte  des  M.  Lorichs  184'^):  enthält  eine  Ansicht  von  Hamburg  mit  dem 
Grasbrook  im  Vordergr.  Auf  dessen  Westspitze  eine  Richtstätte.  Man  sieht  5  aufrechte  Pfähle 
mit  Rädern  und  dazwischen  2  Gabelgalgen  sowie  einen  leeren  Pfahl.     Vgl.  Nr.  56,  108,  111,  142. 

50.  Radierg.  in  [Braun  u.  Hogenberg]  Civitates  orbis  terrarum  I  (1572)  23:  Alden- 
burgum  Holsatiae.  Ansicht.  L.  ganz  am  Bildrande  auf  einer  Anhöhe  vor  der  Stadt  ein 
dreiteil.  Gabelgalgen. 

•  51.  Radierg.  ebenda  20:   Amstelredamuro.     Ansicht  vom  Y  aus.     In  der  unteren  Ecke  1. 

der  Stadt  gegenüber  am  Y  eine  Anhöhe,  worauf  zwischen  2  paar  schiefen  Pfählen  mit  Rädern 
oben  ein  zweistöckiger  Gabeigalgen  und  weiter  unten  ein  Kniegalgen  und  ein  dreiteiliger  Gabel- 
galgen stehen.  Die  Galgen  sind  sämtlich  mit  Menschen  behängt.  —  Im  wesentlichen  über- 
einstimmend der  Holzschnitt-Plan  bei  L.  Guicciardini  Descrittione  (Anversa  1667)  183/184; 
doch  ist  hier  nur  ein  Rad  zu  sehen  und  sind  die  Galgen  vollständig  behängt. 

52.  Radierg.  ebenda  46:  Ancona.  Ansicht.  L.  (am  Bildrand)  im  Vordergr.  auf  einem 
Felsen  über  dem  Meer  ein  dreiteil.  Galgen. 

53.  Radierg.  ebenda  32:  Appenzell.  Ansicht.  Auf  Höhe  über  dem  Ort  ein  hölzerner 
Gabelgalgen,  ummauert.     Vgl.  Nr.  25,   164  e,   194. 

54.  Radierg.  ebenda  27:  Civitas  Francfurde  nsis  ...  ad  Odoram.  .  .  .  Ansicht.  L.  auf 
einem  Hügel  vor  der  Stadt  ein  dreiteil.  Gabelgalgen  mit  2  Stockwerken.     Vgl.  unten  Nr.  177,  337. 

55.  Radierg.  ebenda  44:  Genua:  Im  Hintergr.  auf  einer  Höhe  über  der  Stadt  „La 
forca".     3  Pfosten  auf  Untermauerung. 

56.  Radierg.  ebenda  24:  Hamburch  .  .  .  1572.  Ansicht.  R.  auf  einer  Aue  am  Eibufer 
vor  der  Stadt  (dem  Graesbrok)  ein  Gabel-  und  ein  Kniegalgen.  Entsprechend  die  Radierg. 
Hambvrgvm  A  1572  vor  N.  Staphorst  Hist.  ecclesiae  Hamburgensis  I  4.  Vgl.  ferner  Nr.  49a, 
111,    142. 

57.  Radierg.  ebenda  25:  Jena.  Ansicht.  R.  auf  einer  Höhe  über  der  Stadt  ein  dreiteil. 
Gabelgalgen  mit  Gehängten.     Vgl.  Nr.  143,   164d,   339,   448. 

58.  Radierg.  ebenda  31:  Lindaw.  Ansicht.  R.  auf  einem  Werder  im  See  vor  der 
Stadt  ein  Gabelgalgen    mit  einem  Gehängten.    Vgl.  Nr.  37,   164f,  205,  226. 

31' 
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59.  Radierg.  ebenda  40:  Nordlinga.  .  .  .  Ansicht.  In  der  Mitte  des  Hintergr.  auf 
Anhöhe    über    der  Stadt    ein    dreiteil.  Galgen    mit    Gehängten.     Vgl.  Nr.  38,   179,  206,  329  c. 

60.  Radierg.  ebenda  31:  Nvrnberg.  Ansicht.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  auf  einer 
Anhöhe  an  einem  nach  der  Stadt  führenden  Weg  ein  drei- (?)  teil.  Galgen  mit  Steinpfeilern 
auf  Steinunterbau.  Daneben  ein  krummer  Pfahl  mit  Rad.  Weiter  gegen  das  Frauentor  hin  der 
„Rabenstein".    Vgl.  Nr.  13,   15  und  die  dort  angeg.  NN. 

61.  Radierg.  ebenda  29:  Praga  Bohemiae  Metropolis.  .  .  .  Ansicht.  Ungefähr  in  der 
Mitte  über  der  Altstadt,  auf  einer  Anhöhe,  wozu  ein  Weg  hinauf  führt,  ein  dreiteil.  Gabel- 
galgen auf  Steinunterbau.    Vgl.  Nr.  130o,   131,   133,  164a,  232,  418—20. 

62.  Radierg.  ebenda  32:  Schaffhausen.  Ansicht.  Im  Hintergr.  auf  Höhe  über  der 
Stadt  ein  dreiteil.   Galgen.    Vgl.  oben  Nr.  26,   164g. 

63.  Radierg.  ebenda  34:  Spira.  Ansicht.  Am  Ufer  eines  Rheinarmes  vor  der  Stadt 
ein  vierteil.   Galgen,  ummauert. 

64.  Gem.  von  P.  Aertsen  (f  1573)  im  K.  Friedr.-Mus.  zu  Berlin,  reprod.  in  Autot.  bei 
J.  Sievers  P.  Aertsen  (Kunstgesch.  Monogr.)  Taf.  9.  Kreuztragung.  Im  Hintergr.  Berg,  worauf 
ein  dreiteil.   Galgen. 

65.  Tafelgera,  im  städt.  Museum  zu  Leiden,  in  Autot.  bei  E.  Heyck  Wilh.  v.  Oranien 
Abb.  69:  Im  Vordergr.  Kriegsszenen;  im  Hintergr  Ansicht  der  Stadt  Leiden  1574;  r.  der 
jOude  Rijn"  und  an  dessen  Ufer  ein  hoher  dreiteil.  Galgen  mit  Steinpfeilern,  die  von  Renais- 
sance-Helmen bekrönt  sind,   auf  Unterbau.     Vgl.  Nr.  92,   304. 

66.  Holzschn.  bei  Fr.  de  Belle-Forest  Cosmographie  universelle  1575  [Erste  Abt.] 
337 — 338:  Auxerre.  Plan.  Im  sl.  Stadtteil  ein  Platz  mit  einen  doppelten  (T-förmigen)  Knie- 
galgen, woran   ein  Gehängter.     Dazu  die  Erklärung   „Le  Pilory". 

67.  Holzschn.  ebenda  344/345:  Haumont  en  Bassigny.  Plan.  SI.  vor  der  Stadt  auf 
freiem  Feld  an  einer  Straße  ein  vierseitiger  Galgen  mit  Steinpfeilern. 

68.  Holzschn.  ebenda  393—394:  Nevers.  Plan.  Bei  B  (Le  Chasteau)  ein  aufrechter  Pfahl 
mit  Rad  und  ein  Kniegalgen. 

69.  Holzschn.  ebenda  383/384:  S.  Omer.  Plan.  Auf  einem  Platz  mitten  in  der  Stadt 
ein  hölzerner  Gabelgalgen  (mit  Ketten?).  Außerhalb  der  Stadt  auf  einer  Höhe  (1.)  ein  vier- 
seitiger und  ein  Kniegalgen  mit  Gehängten.  Daneben  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  Ferner 
außerhalb  der  Stadt  (r.)  vor  der  Porte  S.  Croix  an  der  Riviere  du  hault  pont  ein  Kniegalgen 
mit  einem   Gehängten  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad. 

70.  Holzschn.  ebenda  328/824:  Orleans.  Plan.  Im  nwl.  Stadtteil  ein  Platz  (E)  mit 
einer  Kreuzgruppe;  davor  ein  Kniegalgen  mit  einem  Gehängten.  Zu  E  gibt  die  Erklärung  an: 
,Martroy"   (Richtstätte,  öffentl.  Platz;  s.   Godefroi  Dict.  s.  v.).     Vgl.  Nr.  102. 

71.  Holzschn.  ebenda  174/175:  Paris.  Plan.  Im  N.  auf  einem  Hügel  vor  den  Faux 
bourgs  du  Temple  und  S.  Martin  auf  Steinunterbau  ein  vierseitiger  Galgen  mit  2  Stockwerken. 
Im  W.  in  Faux  bourgs  S.  Honord,  zwischen  Stadtgraben  und  Windmühlen  ein  Kniegalgen  mit 
einem  Gehängten.  Vgl.  Nr.  30,  136.  —  Über  die  verschied.  Richtstätten  zu  Paris,  insbes. 
auch  die  der  Privatgerichtsherrn,  handelt  ausführlich  H.  Sauval  Eist.  ...  de  Paris  II  (1724) 
583—591,  601,  608  f,  610  f ,  613. 

72.  Holzsehn,  ebenda  [zweite  Abt.]  384,  335:  Aix  en  Provence.  Plan.  In  der  Stadt 
bei  M.  (Place  de  marche)  ein  Kniegalgen  mit  einem  Gehängten.  Bei  R  auf  dem  Abhang  der 
Place  des  Jacobins  2  Kniegalgen  mit  Gehängten.  An  einem  lehnt  die  Leiter.  Außerhalb  r. 
auf  einem  Hügel  ein  vierseit.  Galgen  und  3  Kniegalgen,  sämtlich  mit  Gehängten,  sowie  ein 
aufrechter  Pfahl  mit  Rad,  worauf  ein  menschl.  Leichnam. 

73.  Holzschn.  ebenda  58 — 56:  Angers.  Plan.  (Ad.  Vandelant  inventor).  R.  auf  einem 
Platz  in  der  Stadt  ein  doppelter  (T-förmiger)  Kniegalgen,  dessen  Pfahl  mittels  durchlaufender 
Sprossen  als  Leiter  dient  (vgl.  Nr.  460,   571  f.).      Dazu  Erklärung   „Le  Pillory*. 

74.  Holzschn.  ebenda  381,  382:  Bourdeaux.  Plan.  In  der  Altstadt  bei  D  ein  Knie- 
galgen mit  einem  Gehängten. 

75.  Holzschn.  ebenda  302,  303:  Chalon  sur  Saone.  Plan.  (R.  Rancurellns  fecit. 
Anno   1573.)     Auf  der  Place  des  Carmes  (Nr.  15)  ein  doppelter  (T-förmiger)  Kniegalgen. 
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76.  Holzschn.  ebenda  105 — 106:  Dieppe.  Ansicht.  Im  Hintergr.  auf  freiem  Feld  ein 
yierseit.   Galgen  and  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad. 

77.  Holzschn.  ebenda  280,  281:  Dijon.  Plan.  (Geometrice  depinxit  Edoardus  Bredin 
1574):  Auf  der  place  de  Morimont  (O)  ein  Crnzifixus.  Dabei  ein  Pranger,  ein  Kniegalgen 
mit  einem  Gehängten  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  Auf  der  marchö  du  bled  (F)  ein 
Kniegalgen  mit  einem  Gehängten. 

78.  Holzschn.  ebenda  30 — 31:  Loches.  Plan.  Sl.  vor  der  Stadt  am  Lindre  ein  vier- 
seitiger Galgen  mit  Gehängten. 

79.  Holzschn.  ebenda  337,  338:  Marseille.  Plan.  In  der  Stadt  vor  dem  Stadthaus  (B) 
ein  Kniegalgen.  Außerhalb  bei  Nr.  19  auf  einer  Höhe  über  dem  Meer  ein  vierseitiger  Galgen) 
Les  fourches  d'Arene). 

80.  Holzschn.  ebenda  256 — 257:  Mets.  Plan.  Auf  einer  Moselinsel  bei  den  Moulins 
a  ponidor  (Nr.  32)  2  Kniogalgen,  der  eine  auf  einem  prangerartigen  Unterbau,  —  ferner  auf 
der  Grande  place  de  champassaige  (Nr.  43)  ein  Schnellgalgen  innerhalb  einer  Ummauerung, 
und  außerhalb  dieser  ein  Knipgalgen  mit  einem  Gehängten.     Vgl.  Nr.  93. 

81.  Holzschn.  ebenda  201,  202:  Perigueux.  Ansicht.  Auf  der  Place  publique  (bei  X)  ein 
einfacher  und  ein   doppelter  (T-förmiger)   Kniegalgen. 

82.  Holzschn.  ebenda  99  —  100:  Ronen.  Plan.  Außerhalb  der  Stadt  bei  Nr.  37  der 
Mont  de  la  justice,  eine  kahle  Höhe  mit  mehrseitigem  Galgen  auf  Steinmauern.  Ein  zweiter 
(mit  Ketten)  bei  Nr.  33  (Sainte  Catherine).  In  der  Stadt  bei  Q  auf  dem  Neuf  march^  ein 
doppelter  (T-förmiger)  Kniegalgen. 

83.  Holzschn.  ebenda  296,  297:  Semur  en  Laussois.  Plan.  (Pbiliberti  Espiardi  diligentia). 
Siidl.  außerhalb  der  Stadt,  jenseits  der  Rivi^re  d'Armenson  ein  vierseit.  Holzgalgen  mit  Ge- 
hängten, von  einer  Mauer  umgeben. 

84.  Holzschn.  ebenda  327,  328:  Valence.  Plan.  Im  Süden  auf  der  Place  aux  clercs 
(Nr.  6)  ein  Kniegalgen   mit  einem   Gehängten. 

85.  Radierg.  in  [Braun  u.  Hogenberg]  Civitates  orbis  terrarum  II  (1575)  27 :  Brilium 
(Briel).  Plan.  R.  (östl.)  vor  der  Stadt  auf  grüner  Au  am  Meeresufer  ein  hölzerner  Gabel- 
galgen und  ein  schiefer  gestützter  Pfahl  mit  Rad. 

86.  Radierg.  ebenda  36:  Colmaria  vulgo  Kolmar.  Plan.  R.  oben  an  einem  Weg  vor 
der  Stadt  ein  dreiteil.,  ferner  unten  I.  an  einem  Weg  2  einfache  Gabelgalgen  (letztere  mit 
Gehängten).     Vgl.  Nr.  34,   140,  200. 

87.  Radierg.  ebenda  23:  Dvynkerke  (Dünkirchen).  Ansicht.  R.  hart  am  Bildrande 
auf  einem  Damm  vor  der  Stadt  in  der  Nähe  des  Hafens  ein  hölzerner  Gabelgalgen. 

88.  Radierg.  ebenda  32:  Embden.  Plan.  In  der  I.  unteren  Bildecke  auf  einem  Kreuz- 
weg (dem  , Galgenfeld',  wie  mir  1897  zu  Emden  gesagt  wurde)  am  Dollaert  nl.  vor  der  Stadt 
ein  hölzerner  Gabelgalgen  zwischen  2  Pfählen  mit  Rädern  und  Spießen  ( —  ebenso  auf  einer 
Bearbeitung  dieses  Planes  von  P.  Bast   1599). 

89.  Radierg.  ebenda  23:  Grevelinge.  Plan.  Auf  einem  Platz  in  der  Stadt  ein  hölzerner 
Gabelgalgen. 

90.  Radierg.  ebenda  31:  Groninga.  Plan.  Am  1.  Biidrand,  bei  einem  Wasserlauf  vor 
der  Stadt  3  hölzerne  Gabel-  und  ein  Kniegalgen,  sämtlich  behängt,  sowie  3  Pfähle  mit  Rädern 
und  Spießen  für  Köpfe.  Eine  zweite  Richtstätte  I.  unten  am  Bildrand,  ebenfalls  an  einem  Wasser- 
lauf gegenüber  der  ,Arx  nova',   —  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  2  Gehängten. 

91.  Radierg.  ebenda  37:  Hala  (schwäb.  Hall).  Ansicht.  In  der  Mitte  des  Hintergr. 
„Der  Galgenberg",  eine  Höhe,  worauf  ein  vierteil.  Galgen  auf  Steinunterbau  und  ein  .schief 
stehender  Pfahl  mit  Rad  und  Spieß.  Am  Galgen  2  Gehängte.  Vgl.  Nr.  141,  ferner  M.  Crusius 
Schwäb.   Chron.   (ausgef.  v.  J.   J.  Moser  1733)  I  956   (älterer  Galgen    ,auf  dem   Steinbruch"). 

92.  Radierg.  ebenda  25:  Leyden.  Plan.  R.  westl.  bei  der  „Schans"  vor  der  Ryns- 
berger  poort  an  einem  Wasserlauf   der  dreiteil.   „Oalge*    auf  Steinunterbau.     Vgl.   Nr.  65,   304. 

93.  Radierg.  ebenda  15:  Mets.  Plan  Auf  der  Grande  place  de  champassaige  (Nr  43) 
innerhalb  eines  ummauerten  rechteckigen  Raumes  ein  Schnellgalgen;  außerhalb  daneben  ein 
Kniegalgen  mit  einem  Gebängten.     Vgl.  Nr.  80. 
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94.  Radierg.  ebenda  28 :  Middelburgum.  Plan.  Im  "Vordergr.  (nördl.)  vor  der  Stadt  auf 
einem  Weg  ein  schief  stehender  Pfahl  mit  Rad  und  Spieß  für  den  Kopf  des  Hingerichteten  (sehr 
deutlich). 

95.  Deckmalerei  auf  Pergament  in  Standb.  290  des  Würzburger  Kreisarchivs  (Zentbuch 
des  Bisch.  Julius  Echter)  S.  449  (um  1576)  in  Parbendr.  (verklein.)  von  Wolf  u.  Sohn,  München 
bei  H.  Knapp  Zenten  I  Abt.  2:  Ansicht  der  Zent  Ulistadt  aus  der  Vogelschau.  Im  Hintergr. 
auf  einem  kahlen  Hügel  jenseits   des  Dorfes    ein  hölzerner  Gabelgalgen    mit   einem  Gehängten. 

96.  Radierg.  von  G[eorg]  W[echter]  a.  1576,  verklein,  in  Strichätzg.  bei  E.  Reike  Der 
Gelehrte  i.  d.  deut.  Vergangenh.  Abb.  74.  Windsheim  1676:  Ansicht  der  Stadt  und  ihrer 
Umgebung  aufgen.  vom  Galgenberg  aus.  Dieser  1.  im  Vordergr.,  darauf  ein  Holzgalgen  mit 
4  Ständern  und  5  Firsten.  Daneben  ein  kurzer  schief  geneigter  Pfahl  mit  Rad  und  Resten  eines 
menschl.  Leichnams. 

97.  Radierg.  von  F.  Hogenbergbei  M.  Aitsinger  De  Leone  Belgico  (1583)*)  p.  171,  172: 
der  Sturm  auf  Alcmar  1573.     Oben  außerhalb  der  Stadt  auf  einer  Bodenwelle  ein  Gabelgalgen. 

98.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  ebenda  p.  40,  41.  Versammlungen  der  Religionsparteien 
beim  „Burgerholz"  vor  Antwerpen  1566.  Im  Hintergr.  Ansicht  der  Stadt.  Im  Mittelgr.  Richt- 
stätte mit  einem  Knie-  und  2  Gabelgalgen  sowie  einem  aufrechten  Pfahl  nebst  Rad.  Weiter 
zurück  am  1.   Scheideufer  in  der  Ferne  ein   Gabelgalgen  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad. 

99.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  ebenda  p.  231,  232.  Gefecht  zwischen  Löwen  und 
Tinen  1576.  Im  Hintergr.  ein  ansehnlicher  Hügel,  auf  dessen  Gipfel  ein  Weg  führt.  Oben 
ein  dreibeiniger  Galgen.    Vgl.  Nr.  104. 

100.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  ebenda  p.  236,  237.  Die  Einnahme  und  Plünderung 
von  Mastricht  durch  die  Spanischen  1576.  Auf  einem  gegen  die  Maas  hin  sich  öffnenden 
Platz  in  der  Stadt  ein  breiter  Gabelgalgen  mit  angelehnter  Leiter  und  4  Gehängten.  Vgl. 
Nr.  174. 

101.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  ebenda  p.  76,  77.  Schlacht  bei  Wynschoten  a.  1568. 
Oben  r.   die  Stadt.      Auf  einer  Anhöhe  davor  ein   Gabelgalgen. 

102.  Radierg.  in  [Braun  u.  Hogenberg]  Urbium  praecipuarum  totius  mundi  über 
tertius  (1581)  3:  Aurelia  Franciae  civitas  ad  Ligerl  flu.  sita.  Plan.  Auf  einem  Platz,  auf 
den  die  Grande  rue  de  la  porte  baniere  zuläuft,  ein  Kniegalgen  mit  einem  Gehängten.  Bei- 
schrift:  „Martroy".    Vgl.  Nr.  70. 

103.  Radierg.  ebenda  3:  Cestria  vulgo  Chester  Angliae  civitas.  Plan.  R.  vor  der 
Stadt  an  einem  Kreuzweg,  über  dem  der  ,Baughton',  eine  Bodenerhebung  mit  einem  Gabelgalgen. 

104.  Radierg.  ebenda  11:  Lovanium  Brabanticarum  urbium  Caput.  .  .  .  Plan.  Beim 
1.  Bildrand  eine  Anhöhe  an  einem  Weg  außerhalb  der  Stadt,  darauf  ein  Gabelgalgen  zwischen 
2  Pfählen  mit  Rädern.    Vgl.  Nr.  99. 

105.  Radierg.  ebenda  27:  Philippeville.  Plan.  In  der  Mitte  der  Stadt  ein  viereckiger 
Platz,  worauf  ein  hölzerner  Gabelgalgen. 

106.  Radierg.  ebenda  41:  Quedelinburga.  Ansicht.  Beim  1.  Bildrand  ein  Hügel  vor 
der  Stadt,  darauf  4  schiefe  Pfähle  mit  Rädern  und  ein  dreiteil.  Holzgalgen  mit  2  Gehängten. 
Vgl.  Nr.  266. 

107.  Radierg.  ebenda  47:  Recens  et  accuratissima  urbis  Salisburgensis  delineatio.  Westl. 
vor  der  Stadt  in  einer  Wiese  an  der  Land.straße  2  sich  rechtwinklig  schneidende  Gabelgalgen  auf 
Steinmauern  nnd  ein  gestützter  Pfahl  mit  Rad.  Auf  der  andern  Seite  der  Straße  eine  gemauerte 
Terrasse  auf  rechteek.   Grundriß  (.Rabenstein'?  Nr.  46,   38).    Vgl.  Nr.  215. 

108.  Stich  hoUänd.  um  1568  —  1577:  Prospekt  von  Hamburg  aus  schräger  Vogelschau. 
(Paks,  hinter  Lappenberg  Programm  zur  dritten  Sekularfeier  usw.  1828.)  Oben  1.  östl.  von 
der  Stadt  im  freien  Feld  beim  Dorf  Hamm  auf  einer  niedrigen  Erhebung  und  innerhalb  einer 
Umfriedung  ein  dreiteil.   Galgen.     Daneben  ein  schief  geneigter  Pfahl  mit  Rad.     Über  die  Neu- 


')  Die  aus  Aitsinger  angeführten  Blätter  von  Hogenberg  sind  jüngere  Plattenzustände,  kenntlich 
an  den  Spuren  der  ausgeschliffenen  Verse.  Die  ersten  Plattenzustände  verzeichnet  Fr.  Müller  De  neder- 
landache  Geschiedenis  in  Platen  I  Nr.  413  (S.  98  ff.). 
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errichtung  dieses  Galgens  (,Tor  dem  Steintor')  i.  J.  1680  s.  die  Zeitungsnachricht  bei  E.  Bucher  I 
Nr.  232,  über  die  Zeit  unseres  Stiches  Lappenberg  a.  a.  0.  60.  Vgl.  oben  Nr.  49a  und  die 
dort  angeführten  NN. 

109.  Radierg.  in  [Braun  u.  Hogenberg]  Liber  quartus  urbium  praecipuaruni  totius 
mundi  (1588?)  37:  Bergen  (in  Norwegen).  Ansicht  (Hier.  Scholeus  sua  manu  descripsit) 
g.  1585.  Nordvestl.  der  Stadt  am  Meeresstrand  ein  Gabelgalgen  mit  angelehnter  Leiter,  ein  Knie- 
galgen und  ein  schief  stehender  Pfahl  mit  Rad.  —  Von  dieser  Radierg.  abgeleitet  ist  eine 
Zeichg.,  die  in  Holzschn.  wiedergegeben  bei  Y.Nielsen  Bergen  (1877)  Taf.  2.  Über  die  beiden 
Bilder  s.  Nielsen  a.  a.  0.  V  f.,  über  die  Richtstätte  am  Tyveholm  ( —  1641)  ebenda  S.  334. 
Unter  Benützg.  obiger  Radierg.  scheint  die  in  Dan.  Meisner  Sciagraphia  Cosmica  1637  und 
1678  B  70  gefertigt. 

110.  Radierg.  ebenda  28.  Hafnia  vulgo  Kopenhagen  .  .  .  [1587].  Ansicht.  Auf  einer 
r.  (südwestl.?)  Tor  der  Stadt  ins  Meer  vorspringenden  Halbinsel  ein  vierteil.  Galgen  auf  steinernem 
Unterbau.  An  den  beiden  vorderen  Firsten  je  2  Gehängte.  Vgl.  Nr.  284.  —  Gegen  die  Ver- 
lässigkeit  von  Nr.  110  V.  A.  Secher  in  Historiske  Meddelelser  om  Kobenhavn  I  (1908)  853; 
daselbst  betr.  die  Kopenhagener  Richtstätten  überhaupt  348  —  361. 

111.  Radierg.  ebenda  36:  Hamburgum.  Plan.  L.  über  dem  unteren  Bildrand  eine  Aue 
an  der  Elbe;  auf  ihrer  Spitze  zwei  sich  rechtwinklig  schneidende  Gabelgalgen  aus  Holz.  Vgl. 
Nr.  49  a  und  die  dort  angeg.  NN. 

112.  Radierg.  ebenda  26:  Freti  Daniel  der  Sundt  accuratiss.  delineatio.  Ansicht  aus 
Vogelschau.  Im  Vordergr.  Helschenor  (Helsingör).  Zwischen  der  Stadt  und  „Coroneburgum" 
eine  viereckige  umzäunte  Wiese,  worauf  ein  hölzerner  Gabelgalgen.     Vgl.  Nr.  122. 

113.  Radierg.  ebenda  29:  (Landskrona).  Ansicht.  An  einem  Weg  vor  der  Stadt  ein 
Gabelgalgen  mit  einem  Gebängten  zwischen  2  aufrechten  Pfählen  mit  Rädern. 

114.  Radierg.  ebenda  20:  Lippe.  Ansicht.  Im  Hintergr.  auf  Höhe  über  der  Stadt  ein 
Gabelgalgen. 

115.  Radierg.  ebenda  39:  Minden.  Ansicht.  R.  waldige  Höhe  über  der  Fulda;  am 
Abbang  ein  hölzerner  Gabelgaigen  mit  2  Gehängten. 

116.  Radierg.  ebenda  31:  Schlejswygh.  Ansicht.  Im  Hintergr.  auf  einer  Höhe  über 
der  Stadt  ein  dreiteil.   Galgen  mit  Gehängten. 

117.  Radierg.  ebenda  2:  Sevilla.  Ansicht.  R.  auf  einer  Wiese  außerhalb  der  Stadt- 
mauern (bei  San  Bernardo)  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  angelehnter  Leiter. 

118.  Radierg.  ebenda  9:  Tournay.  Plan.  Auf  dem  Platz  vor  der  Kirche  S.  Quentin 
ein   Gabelgalgen. 

118a.  Karte  (49,2  x  65  cm),  ausgemalt,  in  Ms.  8  (Müllnersche  Chronik)  des  Kreisarch.  zu 
Nürnberg,  Bd.  II  fol.  886/87:  Territorium  desz  Ampts  Lichtenau.  P[aul]  P[finzingJ.  Inventor 
A°  92.  In  der  Mitte  Ansicht  von  Lichtenau;  nöl.  davon  über  einem  Steinbruch  ein  gezimmerter 
Gabelgalgen.  Entsprechende  Karten  in  Cim  .VI  1  (Pfinzingbuch)  desselben  Arch.  S.  33  (50  x71,5  cm) 
und  S.  35  (49,2  x  65  cm).  Davon  abgeleitet  die  bei  C.  G.  Müller  Verzeichn.  v.  nürnb.  Kupferst. 
S.  8   Nr.  11  S.  genannten  Stiche. 

119.  Radierg.  [v.  F.  Hogenberg]  bei  Oasp.  Ens  Rerum  Danicarum  .  .  .  bistoria  (Francol'. 
1593)  Taf.  5:  .  .  .  pugna  ad  Heidam  etc.  Unten  in  der  r.  Ecke  die  Landesbefestigung  der 
Ditmarschen  (Propugnaculum  llamhus).  Am  Fuß  eines  Hügels  ein  Wald;  davor  Mauer  und 
Schanzkörbe  mit  Besatzung.  Auf  der  Anhöhe  ein  hölzerner  Gabelgaigen  und  ein  schiefstehender 
Pfahl   mit  Rad. 

120.  Radierg.  [v.  F.  Hogenberg)  ebenda  Taf.  3.  Einnahme  von  Meldorp  1559.  In  der 
Vogelschau  unterhalb  des  Ortes  ein  Hügel,  von  den  Belagerern  mit  Schanzkörben  befestigt  und 
mit  Geschützen  besetzt.      Ein   Geschütz  ist  unter  einem  Gabelgalgen  aufgestellt. 

121.  Stich  (um  1595)  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Mus^e  crim.  B  45a:  Sati- 
rische Darstellung  der  Abreise  der  vertriebenen  Jesuiten.  Landschaft  mit  Meer  im  Hintergr.  r.. 
vorne  auf  einer  Landzunge  ein  Knie-  und  ein  Gabelgaigen  mit  Gehängten;  dazwischen  ein  von 
Widerlagern  gestützter  Pfahl  mit  Rad,   worauf  ein   menschl.  Körper. 

121a.  Karte,  sorgfältigst  ausgemalt,  1592—1696  in  Cim. VI  1  (Pfinzing-Buch)  des  Kreisarch. 
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zu  Nürnberg  S.  3:  Nürnbergisch  Territorium.  Im  NW.  die  Stadt  BaierstorfF  in  perspekt.  Ansicht. 
Sl.  davon  das  „Special  Halszgericht"  der  Burggrafen,  ein  hölzerner  Gabelgalgen  auf  einer  Boden- 
erhebung. Entsprechend  die  kleinere  Karte  a.  a.  0.  S.  5  (Landta£fel  des  Nürnbergischen  Terri- 
torium).   Vgl.  Nr.  44  b. 

121b.  Karte,  sorgfältig  ausgemalt,  1592—1596,  ebenda  8.  9 :  im  Allgem.  entsprechend 
der  vor.  Nr.,  doch  sieht  man  sl.  von  Nürnberg  einen  Gabelgalgen  (falsch?)  auf  dem  Hügel  beim 
„Qalgenhoff",  und  ein  ebensolches  Hochgericht  wl.  von  Lauf.  Entsprechend  die  kleinere 
„Mappe  aus  der  ersten  tafel  genommen"  (23,3  x  27,2  cm),  nur  daß  hier  das  nürnberg.  Hoch- 
gericht noch  durch  einen  aufrechten  Pfahl  mit  Rad  vervollständigt  ist.  Vgl.  Nr.  15  und  die 
andern  dort  angef.  NN. 

121c.  Plan  aus  schräger  Vogelschau,  sorgfältig  ausgemalt,  1592 — 1596,  ebenda  S.  19: 
Stat  Nürnberg.  Sl.  der  Stadt  und  ostw.  vom  „Unter  Galgenhof "  sieht  man  „Das  hohe  gericht", 
eine  Bodenerhebung  mit  vierteil.  Holzgalgen  auf  Mauern  und  Eingang  in  der  wl.  Mauer. 
Daneben  2  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern.  Weiter  n.  N.,  vor  dem  Frauentor  der  „ Rabenstein " 
mit  dem  Bildstock  am  sl.  (?)  Rand  der  Plattform.  Entsprechend  ein  Plan  (42  x  45  cm)  a.  a.  0. 
S.  24  und  ein  anderer  (34  x  57,5  cm)  ebenda  S.  15  (Der  Waldt  laurenti  usw.). 

121  d.  Karte,  ausgemalt,  ebenda  S.  55:  nach  dem  Index  des  Pfinzingbuches  „Eine  unge- 
fohre  Landtschafft  umb  die  Empter  Engelthal,  Schönberg  vnnd  Laufif".  Alle  Örtlichkeiten  in 
perspekt.  Ansicht.     Wl.  vor  Lauff  eine  Bodenerhebung  mit  einem  behängten  Gabelgalgen. 

121e.  Plan,  ausgemalt,  nach  einer  Radierung  1594,  ebenda  S.  25:  Nürnberg  und  Um- 
gebung. Der  Rabenstein  wie  in  Nr.  121c,  aber  das  Hochgericht  ein  untermauerter  vierteil. 
Galgen  mit  Steinpfeilern  u.  behängt.  Daneben  ein  aufrechter  und  ein  umgestürzter  Pfahl  mit 
Rädern.  Entsprechend  ein  ausgemalter  Situationsplan  in  Ms.  8  (MüUnersche  Chronik  a.  1618) 
desselben  Arch.  Bd.  I  S.  626/27  (39,3  x  54  cm).    Vgl.  Nr.  13,  15  und  die  andern  dort  angef.  NN. 

121  f.  Holzstock  im  Kreisarch.  zu  Nürnberg  PI.  Nr.  14236/2  mit  aufgezeichnetem  Plan 
der  Stadt  Nürnberg  von  1596.  Sl.  vor  dem  Frauentor  der  ,Rabenst.'  als  rechteckige  Terrasse 
mit  Eingang  an  der  wl.  Längsseite.  Weiter  südwärts  auf  einem  Hügel  bei  den  Galgenhöfen  der 
vierteil.  Galgen  ummauert;  in  der  Mauer  ein  rundbogiger  Eingang.  Daneben  2  schiefe  Pfähle 
mit  Rädern.    Vgl.  oben  Nr.  13,  15   und  die  dort  angef.  NN. 

121g.  Leimfarbenmalerei  auf  Leinwand  im  Kreisarch.  zu  Bamberg.  Auf  der  Rückseite: 
1596.  Der  Pfleg  Scheslitz  Abris  sambt  Derselben  Jagens  Gerechtigkeit.  Karte  mit  perspekt.  An- 
sichten der  Örtlichkeiten.  Wl.  vor  Scheßlitz  r.  vom  Eilerbach  auf  einem  Hügel  ein  dreiteil.  Galgen 
(am  untern  Kartenrand).  Swl.  davon  (am  obern  Kartenrand)  Memmelsdorif  und  östl.  von  diesem 
bamberg.  Amtssitz   ein    unten  bewaldeter  Höhenvorsprung  mit  einem  gezimmerten  Gabelgalgen. 

122.  Radierg.  in  [Braun  u.  Hogenberg]  Urbium  praecipuarum  mundi  theatrum  quintum 
(1597?)  33  Elsenor  (Helsingör).  Ansicht.  Hinter  der  Olde  Tolbod  auf  freiem  Feld  ein  Gabel- 
galgen.   Vgl.  Nr.  112. 

123.  Radierg,  ebenda  28:  Flissinga.  Ansicht  aus  Vogelschau.  Auf  dem  Marktplatz 
ein  Gabelgalgen.  Außerhalb  der  Stadt  auf  einem  Hügel  in  einer  Wiese  (beim  1.  Bildrand)  ein 
vierteil.  Galgen  mit  angelehnter  Leiter  und   einem  Gehängten. 

124.  Radierg.  ebenda  23  (r.  oben):  Lauenburgum  gegen  S.  Im  Hintergr.  auf  freiem 
Feld  (beim  r.  Bildrand)  ein  dreiteil.  Galgen  aus  Holz  mit  einem  Gehängten,  daneben  2  ge- 
stützte aufrechte  Pfähle  mit  Rädern. 

125.  Radierg.  ebenda  30:  Odense  [1583].  Plan.  In  dessen  Mitte  der  Marktplatz;  dar- 
auf eine  viereckige  Holzbühne  mit  Treppe;  oben  eine  umlaufende  Brüstung. 

126.  Radierg.  ebenda  36:  Urbs  Holsatiae  Plona  (1593).  Plan.  Am  östl.  Seeufer  eine 
Bodenerhebung,  worauf  ein  breiter  Gabelgalgen,  überhöht  von  einem  zweiten  von  halber  Breite; 
am  Fuß  des  Hügels  ein  aufrechter  gestützter  Pfahl  mit  Rad. 

127.  Radierg.  ebenda  54:  Javerinum  vulgo  Rah.  Ansicht  (nach  Nie.  Agnello  von 
G.  Hufnagel  1597)  L.  südl.  vor  der  Stadt  am  Steilufer  der  Rab  ein  hölzerner  Gabelgalgen 
mit  einem  Gehängten. 

128.  Radierg.  ebenda  34:  Tondern.  Plan.  L.  auf  einer  Wiese  vor  der  Stadt  ein 
dreiteil    Galgen,  daneben  ein  stark  gekrümmter  und  gestützter  Pfahl  mit  Rad 
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129.  Radierg.  in  Hist.  Relationis  Contin.  durch  Jac.  Francum  .  .  .  Wallstatt  1598 
S.  34/3Ö:  Friederico  des  IUI  Pfaltzgrafen  ynd  Churfiirsten  .  .  .  Einritt  zu  Nornberg  etc. 
Ansicht  der  Stadt  mit  Weg  nach  dem  Frauentor.  R.  im  freien  Feld  2  aufrechte  Pfähle  mit 
Rädern  und  Spießen.  Daneben  ein  vierteil.  Galgen  mit  Kette  und  Leiter.  Auf  der  andern 
Seite  der  Straße  im  Mittelgr.  der  rechteckige  Terrassenbau  mit  erhöhter  Wand  am  einen  Ende 
(schematisch  der  , Rabenstein'  Nr   13,  45). 

129  a.  Karte  in  Wasserfarben  im  Kreisarchiv  zu  Würzburg,  Risse  und  Pläne  Würzburg 
Nr.  47 :  Description  oder  Abriß  Vber  das  Hoch-Fürstliche  Würtzburgische  Ambt  Vndt  Stadt 
Iphoffen  usw.  nebst  Text,  g.  1600.  Wl.  von  der  Stadt  Iphofen,  die  in  schräger  Vogelper- 
spektive dargestellt  ist,  beim  »Landtturm"  im  Winkel  zwischen  der  Geleitsstraße  und  dem  Weg 
nach  Marktbreit  die   „Justitia",  ein  Gabelgalgen. 

129  b.  Federzeichg.  in  der  Bibl.  des  Histor.  Vereins  von  Unterfranken  in  Würzburg, 
Geogr.  22:  Karte  der  Cent  Hoheneich  (Bez. -Amt  Bamberg  II),  g.  1600.  Davon  ein  Fak- 
simile ira  k.  Kreisarchiv  zu  Würzbnrg,  Risse  u  Pläne  Würzburg  Nr  40.  Sie  gibt  von  allen 
Örtlichkeiten  anscheinend  genaue  Ansichten.  Nl.  von  Walsdorff  und  der  Aurach  auf  einer 
Bodenerhebung  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten.  Dieser  ist  bekleidet,  seine 
Hände  sind  ihm  hinterwärts  gebunden,  beiderseits  hängen  vom  First  2  Ketten  herab.  Neben 
dem  Galgen  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  Weiter  nl.  in  der  Nähe  die  Centgerichtsstätte,  ein 
von  Schranken  eingefaßtes  Rechteck,  worin  der  Richter  und  8  (?)  Beisitzer  auf  Bänken  Noch 
weiter  nl.  an  der  Straße  von  Bischberg.  sdl.  von  Tütschengreuth  ein  Baum  mit  Beischrift: 
^Dibsbaum«.    Vgl.  Nr.  .323  c. 

130  Radierg.  in  Relatio  hist.  semestr.  .  .  .  durch  Theod.  Meurer  .  .  .  Vrsel  M-D-XCIX 
S.  38  f.  Belagerungsplan  v.  Bommel.  L.  westw.  von  der  Stadt,  am  Ufer  der  Wael  ein 
Knie-  und  ein   Gabelgalgen   neben  2  aufrechten  Pfählen   mit  Rä<lern  und   aufgespießten  Köpfen. 

130  a  Handschriftl.  Atlas  im  llauptstaatsarchiv  zu  München  Ger.  Lit  1:  Mappa  Deß 
Landtgericbts  Graispach  1600  von  Christoph  Vogelin  (s  Nr  130  b,c).  Alles  in  sorgfäiiigster 
Federzeichnung,  insbes.  durchaus  ins  einzelne  gehende  Ansichten  aller  Ürtlichkeiten  und  Bauten. 
Auf  Bl.  2  oben  1.  beiderseits  der  jAltnAll'  das  Dorf  Dietfurtt  und  wl.  davon  auf  dem  über 
dem  1.  Ufer  nach  N.  vorspringenden  ,,Galgenberg''  ein  gezimmerter  Gabelgalgen.  Südwärts 
davon  zwischen  Mörn  und  GundeUheim  ein  zweiter  auf  der  nl.  Zunge  des  Kalchberg  —  Auf 
Bl  5  r.  oben  am  Rand  der  Markt  Dolnstein  und  ostwärts  davon,  sl.  vom  Pfahl,  ein  kahler  Vor- 
sprung der  Dolnsteiner  gmein,  der  „Galgenberg"  mit  gezimmertem  Gabelgalgi'n  —  Auf  Bl.  6  1. 
am  Rand  die  Stadt  Wemding  und  wl.  davon  auf  freiem  Feld  ein  hölzerner  Gabelgalgen.  ^— 
Auf  Bl  8  r.  am  Rand  die  Stadt  Monheim  und  nwl.  von  hier  das  Obergmeinle,  wo  an  einem 
Weg  ein  Gabelgalgen.  —  Auf  Bl.  lO  ganz  oben  in  der  r.  Ecke  zwischen  Vielandhoff  und 
Herpfenstein  eine  Bergznnge,  darauf  ein  hölzerner  Gabelgalgen,  ein  zweiter  ostwärts  davon  auf 
dem  Mittelberg  nl.  von  Welheim  —  Auf  Bl.  12  in  SO.  Kloster  Kai>heim  und  wl.  davon  am 
Anger  bei  Neuhoff  auf  kahler  Höhe  ein  hölzerner  Gabelgalgen,  in  dessen  Nähe  vor  dem  Wald 
ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  Im  W  über  der  Wörniz  gegenüber  von  Harburch  (dieses  auf 
Bl  11)  ein  „Galgenberglein".  —  Auf  Bl.  16:  Donau  Wördt  und  wl.  davon  am  1  Donauufer  bei 
Dinga  und  Felzheim  der  „Galgenhoff*  mit  dreibeinigem  Holzgalgen  auf  dreieckigem  Grundriß, 
untermauert  mit  Eingangstür.  —  Auf  diesem  Atlas  beruht  die  sorgfällig  in  Wasserfarben  aus- 
geführte Karte  im  llauptstaatsarchiv  PI  Nr.  3499,  3500  (von  v.  Flad  ?  vgl.  Nr.  45  a  und  130d). 
Eine  aquarell  Gerichiskarte  des  Pfleggerichts  Wemding  vom  kurf  Ingenieur  v  Lindauer  1771 
zeichnet  den  Wemdinger  Gabelgalgen  auf  einer  kahlen  Zunge  des  Lomers  Berg  (bei  Vogelin 
Lomersheimer  gmein).    Vgl    Nr.  158  a. 

13Ub  Federzeichg.  in  Mappa  vber  das  Pfleg  Ambt  Hohenfelsz  1600  per  Christophorum 
Vogelinum  Pastorem  zu  Regenstauf  (Hauptstaatsarch.  zu  München  Plankammer  Nr.  36!<4)  Bl  24. 
Wie  alle  Karten  in  diesem  Atlas  und  in  dem  bei  Nr.  I3üa  genannten  mit  peinlich^ter  Ge- 
nauigkeit, insbes  in  den  Ansichten  der  Örtlichkeiten,  ausgeführt.  Oben  in  der  r  Ecke  Ansicht 
von  Hohenfels;  sl.  davon  über  einem  Fluß  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten  und 
die  Beischrift  „Hochgericht".  —  Derselbe  Galgen  beinahe  miskropisch  auf  einer  Bodenerhebung 
auf  dem  Übersicbtsblatt  16  des  Atlas. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  3.  Abh.  32 
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130  c.  Kolor.  Feclerzeichg.  im  llauptstaatsarchiv  München,  Plankaniiner  Nr.  1004.  Über- 
schrift: Tabeila  topographica  des  Fr.  Pf.  Neuburgisch.  Grichts  Yahenstrauß  in  dem  Pfleg- 
ambt  Floßerbürg  .  .  .  dedicata  .  .  .  Principi  ac  D.  D.  Philippe  Lndovico  Palatino  Rheni  [f  1614] 
.  per  Christophoruin  Vogelinum  Regenstufij  Pastorem.  Unten  r. :  Matheus  Stang  Longi- 
campiany  [aus  Lengenfeld]  delineavit  1600.  Ungemein  sorgfältige  Arbeit  mit  genauen  An- 
sichten alier  Örtlichkeiten  aus  der  Vogelschau.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Markt  Vahen- 
strauß  mit  der  Friderich-Burg.  Davon  östl.  an  der  Grenze  des  Gerichtsbezirks  beim  Weg 
nach  Weißenstein  zwischen  2  Gehölzen  ein  dreibeiniger  Galgen  auf  kreisförm.  Steinunterbau. 
Ein  ebensolcher  mit  der  Beischrift  „Hochgericht"  im  SW.  zwischen  Steinach  und  Lappenhof. 
Weiter  nl.  auf  einer  kahlen  Bergzunge  sl.  von  Waldau  das  zu  diesem  Herrensitz  gehörige 
Halsgericht,  ein  dreibeiniger  Holzgalgen.  Endlieh  im  NW.  auf  freiem  Feld  sl.  von  Dorf  und 
Schloß  Waldthurn  das  zugehörige  Halsgericht  in  Gestalt  eines  hölzernen  Gabelgalgens.  Vgl, 
auch  Nr.  283  a 

130  d.  Aquarell-Karte  ebenda  Plankammer  Nr.  979:  Tabeila  topographica.  Abriß  und 
Beschreibung  des  Fr.  Pfleg-Amts  Burglengenfeld  .  .  .  auf  dem  Nordgau  mit  allen  seine» 
Ämtern  .  .  .  s.  Nr.  130a  — c,  sorgfältig  ausgeführte  Kopie  von  C.  v.  Flad  (s.  Nr.  45a)  mit  ge- 
nauen Ansichten  aller  Ürtlichkeiten.  Im  N.  das  ummauerte  Schwandorf,  so.  davon  zwischei) 
Gewässern  der  kahle  Spielberg  (jetzt  Kreuzberg),  worauf  ein  dreibeiniger  Holzgalgen  über  ge- 
mauertem Unterbau.  Im  S.  Lengfeld  (Burg  und  ummauerte  Stadt),  davor  so.  in  freiem  Feld 
zwischen  2  Wegen  ein  ebensolcher  Galgen,  das  „Hochgericht".  —  Von  dem  Teil  Schwandorf 
dieser  Karte  gibt  es  noch  2  Übersichtskarten  im  Hauptstaatsarchiv  PI.  Nr.  10 12,  die  wahrschein- 
lich zu  einem  Vogelinschen  Atlas  wie  Nr.  130a  und  130b  gehörten,  beide  im  18.  Jahrb. 
kopiert.  Auch  sie  zeigen  das  Hochgericht  auf  dem  „Spillberg"  wie  unsere  Nr.  130d.  Ebenso 
das  Aquarell  PI.  Nr.  3655.  Tabeila  Topographica  der  Statt  Schwandorff  .  .  .  deliniert  durch 
Christophorum  Vogelinum   .  .  .  MDCV  Johannes  Vogelin  delineavit. 

130  e.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  Plankammer  Nr.  1070:  Tabeila  Chronologia  [!].  Abriß 
und  Beschreibung  der  uralten  Herschaft  Breiteneck  .  .  .  dedicata  Illustri  Princi.  ac  D.  D. 
Philippo  Ludovico  Comiti  Palatino  .  .  .  Cop.  durch  C.  v.  Flad  (s.  Nr.  45  a),  ausgeführt  wie 
NN.  45  a  und  130  d.  In  der  Mitte  die  Burg  Breiteneck  und  der  Markt  Breitenbrunn.  Sl.  davon 
zwischen  einem  Fluß  und  dem  Sigershof  ein  Hügel,  worauf  ein  hölzerner  Gabelgalgen. 

130  f.  Aquarell-Karte  ebenda,  Plankammer  Nr.  983:  Tabeila  Topographica  des  Fr.  Pfleg- 
amts Velburg  .  .  .  Deilicata  Illustrissimo  Principi  .  .  .  Philippo  Ludovico  Palatino  ad  Rhenum. 
Cop.  V.  Flad  (s.  Nr.  45  a,  130d,  e).  Im  W.  über  der  Laber  zwischen  Harezhofen  und  Leng- 
feld ein  Hügel  mit  (zu  Lengfeld  gehörigem),  dreibeinigem  Holzgalgen,  Beischr.  „Hochgericht". 
Von  da  so.  Veldorf  (I  vgl.  Bavaria  II  578),  davor  wl.  bei  einer  „Ziglhütt"  eine  Anhöhe  mit  einem 
ebensolchen  Galgen,  dagegen  sl.  des  Marktes  in  freiem  Feld  die  „Köpfstatt",  ein  Rabenstein 
(vgl.  oben  Nr.  45)  auf  kreisrundem  Grundriß  mit  Eingangstür.  Im  NO.  zwischen  Kirchen 
Eitenfild  und  einer  „Ziglhütt"  auf  Anhöhe  dem  „Holnberg"  über  einem  Weg  ein  dreibeiniger  Holz- 
galgen. Sl  von  der  Laber  und  wl.  vom  Markt  Parsberg  am  Weg  nach  Taischhof  der  zur 
Herrschaft  Parsberg  gehörige  hölzerne  Gabelgalgen  am  Fuß  eines  Hügels.  Im  SO.  bei  Tettnhof 
der  „Galgenberg"  des  Amtes  Luppburg.  —  Im  wesentlichen  Duplikat  dieser  Karte  ist  PL  Nr.  3475. 

130  g  Kolor.  Federzeichg  im  Kreisarch.  zu  Bamberg:  Abriß  Der  Herrschafft  Schweinbart 
in  Österreich  .  .  .  Actum  Schweinbart  im  Sept.  Anno  1600.  Alle  Örtlichkeiten  in  schräger 
Vogelpersp.  An  der  Straße  durch  die  nl.  von  Schweinbart  gelegenen  Wälder  und  in  der 
Nähe  der  Grenze  des  Kloster-Neuburger  Herrschaftsgebiets  ein  gezimmerter  Gabelgalgen. 

130  h  Wandkarte  in  Leimfarben  auf  Leinwand  im  Kreisarchiv  zu  Nürnberg  PI.  Nr.  436 
(um  1600):  Das  Nürnb.  Pflegamt  Velden.  Alle  Örtlichkeiten  in  perspekt.  Ansichten.  In  der 
Mitte  die  Stadt  Velden.  Swl  davon  hinter  Hügeln  der  „Galgenberg".  Auf  seinem  kahlen 
Gipfel  ein  vierteil.  Holzgalgen.  —  Eine  vervollkommnende  „Kopie"  dieser  Karte  von  Christ. 
Ludw.  Kaulitz  in  Stich  (49  x  55,7  cm)  findet  sich  in  derselben  Sammig.  als  Nr.  432  (in 
Autot.  reprod.  bei  Heerdegen-Barbeck  Altnürnberg,  Die  nürnb.  Landschaft  (1896)  Taf.  6. 
Hier  neben  dem  Galgen  noch  ein  Pfahl  mit  Rad  und  aufgespießtem  Kopf.  Ferner  geht  wohl 
auf   unsere  Nr.  130  h    zurück    die    ausgemalte  Landtafel    des  Ambts  Velden  (34,5  x  42  cm)    in 


251 

Mä.  8  (Mfillnersche  Chronik),  MDC-XVIII)  derselben  Saramlg.  Bd.  III  fol.  1624/25),  wo  jedoch 
der  Galgen  dreiteilig. 

130  i.  Koior.  Federzeichg.  im  Kreisarcb.  zu  Neuburg  a.  D  ,  H.  49:  Grund  Riß  und  Be- 
schreibung Der  Hochfürstl.  Augspurg.  pfleg  Zusmershausen  .  .  .  Samt  auszeig  ihrer  Nieder-, 
Ober-  und  grichtbahrkeit  in  Conformitaet  des  abseiten  des  HoehstiflFts  mit  der  Marggrafschaft 
Burgau  im  Jahr  1566  errichteten  Vertrags  ...  (c.  1600).  Alle  Örtlichkeiten  in  schräger 
Vogelpersp.  Ö^tl.  v.  Markt  Zusmershausen  die  „Köpffstadt",  ein  Rabenstein  (s.  oben  Nr.  13,  45) 
und  weiter  ostw.  eine  ^jurisdictions  saul"  (Grenzzeichen),  dann  das  „Hochgricht",  ein  dreiteil. 
Galgen  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad  im  freien  Feld. 

130k.  Aquarellzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg:  Karte  des  bamberg.  Amtes  Kupfer- 
berg (um  1600)  mit  den  Ansichten  aller  Örtlichkeiten  aus  schräger  Vogelperspekt.  In  der 
Mitte  „Kupfferbergk  die  Stadt".  Ostw.  davon  in  Feldern  ein  behängter  Gabelgalgen,  aus 
Holz  gezimmert. 

1301.  Kolor.  Federzeichg.  in  Wolf  Neubauers  handschriftlicher  Chronica  Der  .  .  .  Reich- 
stadt Nürnberg  .  .  .  1601  (im  Besitz  von  Dr.  Chr.  Rehlen,  Murnau)  fol.  94b:  Auf  einem 
Hügel  ein  Galgen  mit  [5  sichtbaren  d.  h.]  6  aufgemauerten  Pfeilern,  die  auf  Quadermauern 
über  rechteck.  Grun<lfläche  stehen  und  6  Firste  tragen,  von  denen  einer  (als  sog.  Judenspitze) 
langer  herausragt.  Darunter:  „Anno  1556  Jar  da  hatt  man  den  alden  Galgen  ver  Neuert*. — 
Ähnliche  Darstellung  des  Galgens,  nur  noch  mit  2  Gehängten,  auf  fol.  115  a,  zu  dem  Bericht 
über  seine  Erneuerung  1677.  Infolge  grober  Verzeichnung  sieht  man  hier  nur  4  Pfeiler, 
<lle8e  aber  in  einer  und  derselben  Reihe,  und  über  ihnen  6  Firste  nebst  Judenspitze.  —  Vgl. 
Nr.  15  und  die  dort  angef.  NN.  Über  die  Hs.  s.  K.  v.  Amira  Die  Neubauersche  Chronik 
<in  Sitzgs.-Ber.  der  bayer.  Akad.  Phil.  Kl.  1918  IX).  Wegen  der  aus  dem  Kniegalgen  ent- 
wickelten  „Judenspitze"   s.  Nr.  566. 

130  m.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  108a:  Illustr.  zu  einer  Hinrichtungsgeschichte 
V.  1567.  Auf  einem  Hügel  der  Nürnberger  Galgen  aus  Quadern  aufgeführt,  doch  hier  nur 
mit  [5  sichtbaren,  d.  h.]  6  Pfeilern  und  6  Firsten.  Daran  in  winzigen  Silhouetten  2  Ge- 
hängte. An  seinem  Fuß  2  aufrechte  Pfähle,  von  Widerlagern  gestützt,  mit  Rädern,  worüber 
die  Reste  von  Leichnamen  —  Ähnliche  Darstellung  des  Galgens,  doch  nur  mit  4  Pfeilern,  mit 
2  Gehängten  auf  fol.  189  a  (am  Fuß  des  Hügels  Ausstäupung  eines  Weibes)  zu  dem  Bericht 
von  der  Galgenerneuerung   1605.   —  Vgl.  Nr.  15  und  die  dort  angef.  NN. 

130  n.  Aquarellzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg:  Geometrischer  Abriß  der  zwischen  Bam- 
berg vnnd  Sachsen  strittigen  Fraisch  vnd  Zenth  im  llaißgpricht  Graitz,  mit  Text.  Unterschr. : 
Petrus  Zweiler  g.  6  Julii  Ao.  1605.  Sehr  sorgfältig  ausgeführte  Karte  mit  den  Ansichten  aller 
Örtlichkeiten  aus  schräger  Vogelpersp.  Nwl.  vom  Markt  Graitz  (a.  d.  Steinach)  in  Wiesen  von 
der  „Landstraß  von  Coburgk  nach  Graitz"  (und  Markt  Redwitz)  ein  gezimmerter  Gabelgalgen 
mit  einem  Gehängten. 

130o.  Stich  von  ^gid.  Sadeler  (1605)  im  Nationalmus.  zu  München  Saal  42:  Ansicht 
von  Prag  mit  Ziffern  zur  Erklärung.  Gegen  die  Mitte  des  Hintergr.  bei  86  auf  teilweise 
bewaldeter  Höhe  ein  untermauerter  4  seitiger  Galgen,  dessen  Firste  teilweise  eingebrochen. 
Vgl.  Nr   61   und  die  dort  angef.  Bilder. 

131.  Radierg.  von  G.  K[eller]  1608  in  Jac.  Franci  Relat.  bist.  Contin.  .  .  .  M-D-CVIII 
S.  72/73  und  Theodori  Meurers  Relationis  bist.  Continuati  .  .  .  M-D-CVIII  S.  62/63:  Praga. 
Ansicht  aus  der  Vogelschau.  Gegen  den  Hintergr.  der  Altstadt  auf  einer  Anhöhe  am  Weg 
ein  ummauerter  dreiteil.   Galgen       Vgl.  Nr.  61   und   die  dort  angef.   Bilder  u.   Karten. 

132.  Radierg.  v.  G.  Keller  1610  in  Jac.  Franci  Relat.  bist.  Contin.  .  .  .  M-DC-X 
S.  106/7  (Drugulin  Bilderati.  II  Nr.  1217):  Belagerungsplan  von  Gulich  (Jülich).  In  der 
Mitte  des  Vordergr.  beim  Quartier  des  P.  Von  Anhalt  ein  Hügel,  bekrönt  von  einem  ver- 
witterten Gabelgalgen  zwischen  zwei  Pfählen  mit  Rädern  und  aufgespießten  Köpfen;  dahinter 
noch  einige  verwitterte  Pfähle.     Vgl.  Nr.  159. 

133.  Radierg.  in  Jac.  Franci  Relat.  bist.  Contin.  .  .  .  MDC-XI  S.  108/9:  Praga. 
Ansicht.  Im  Hintergr.  der  Altst.  Anhöhe  mit  ummauertem  dreiteil.  Galgen,  woran  eine  ange- 
lehnte Leiter.      Vgl.  Nr.  61   und  die  dort  angef.  Bilder  u.   Karten. 

32* 
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133  a.  Stich  (Drugulin  Bilderatlas  II  Nr.  1228).  Faks.  bei  G.  Hirth  Kultnrg.  Bilderb.  III 
Nr.  1546:  Einfahl  des  Passawischen  Kriegsvolks  in  die  kleine  Statt  Prag  Anno  MDCXI  den 
15.  Februarij.  Ansicht  der  Kleinseite  Prag  aus  der  Vogelschau.  In  der  Mitte  Platz  vor  den 
Fleischbänken.     Darauf  ein  leerer  Kniegalgen.    Vgl.  Drugulin  Nr.  1227. 

134.  Getuschte  Zeichnung.  Invent.  Nicolaus  Mollin  Typograph  A.  1612:  Vera  Delineatio 
Celeberrimae  Civitatis  Rigensis  .  .  .  (abgeb.  bei  Mettig  Gei-ch.  der  Stadt  Riga  1897).  In  der 
Mitte  des  Hintergr.  jenseits  der  Stadt  (auf  dem  „Sandberg"  am  Ausgang  der  „ Galgenstraße ") 
ein  dreiteil.  Galgen  und  drei  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern;  r.  auf  einem  Hügel  eine  zweite 
Richtstätte  mit  einem  dreiteil.  Galgen,  einem  Gabelgalgen  und  einem  aufrechten  Pfahl  mit  Rad. 
—  Nach  obiger  Ansicht  ein  Stich,   den  Naumann  D.   ma.  Riga  1892  Taf.  II  reproduziert. 

135.  Stich:  Eigentlicher  Abris  .  .  .  Der  .  .  .  Sehe  Stadt  Köningsperg  usw.  1613  (ver- 
kleinert bei  R.  Arnstedt  Gesch.  v.  Königsberg  i.  Pr.  1899):  Auf  einer  Anhöhe  vor  der  Stadt 
„das  Gericht",   ein  dreiteil.   Galgen. 

136.  Stich  in  Quer  2"  von  Claude  Chastillon  a.  1613:  Portrait  du  magnifique  basti- 
ment  de  la  maison  de  ville  de  Paris,  verklein,  bei  Varennes  et  Troimaux  Mus^e  crim. 
Bl.  5b.  Von  r.  her  Ansicht  der  seit  c.  16('8  vollendeten  Stadthausfassade  und  ihrer  Neben- 
häuser. L.  die  Seine  und  der  Quai  de  la  Tournelle.  Vor  dem  Stadthaus  (im  Vordergr.)  die 
Place  de  Greve  mit  dem  über  8  Stufen  sich  erhebenden  Marktkreuz,  zu  dessen  Füßen  Reihen 
von  Mietwagen  und  eine  Menschenmenge.  L.  davon  feierlicher  Umzug  um  das  Johannisfener 
nebst  Slückschießen.  R.  vom  Kreuz  2  einfache  und  ein  doppelter  (T-förmiger)  Kniegalgen. 
Vgl.  Nr.  30,   71. 

lS6a.  Große  gemalte  Wandkarte  der  Markgrafsch.  Burgau,  von  G.  A.  Rauch  Maler  zu 
Wangen  1613,  , renoviert"  von  dem  geschwornen  Feldmesser  Jo.  Caspar  Kückh  1720,  im 
Baier.  Nationalmus.  zu  München  Saal  50:  Unten  r.,  zwischen  Augsburg  und  Oberhausen,  1.  vom 
Lech  im  freien  Feld  ein  anscheinend  sechsteiliger  gezimmerter  Galgen  auf  hoher  kreisrunder 
Steinterrasse   mit  rundbogigem   Eingang. 

137.  Radierg.  hinter  Jacobi  Franci  Relat.  bist.  Contin.  .  .  .  Franckf.  1615.  Karte  von 
der  Festung  Wulfe nbüttel  und  ihrer  Umgebung.  Zwischen  W.  und  Maschkerode  vor  dem 
,Lechel  Holtz'  6  Qabelgalgen  und  6  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern  und  Spießen,  die  Räder  teil- 
weise belegt.    Vgl.  Nr.  Ib9,   167. 

138.  Radierg.  bei  P.  Bertius  Commentar.  Rer.  German.  (Amstel.  1616)  454:  Ansicht 
von  Amsterdam  von  der  Richt^tätte  aus.  In  der  Mitte  des  Vordergr.,  unmittelbar  am  T, 
auf  einer  Landspitze  neben  einem  schief  stehenden  Pfahl  mit  Rad  und  Spieß  innerhalb  einer 
Umzäunung  3  aus  Balken  gezimmerte  Galgen,  ein  vierteiliger  mit  darauf  gebautem  Gabelgalgen, 
ein  dreiteiliger  mit  ebensolchem  Aufbau  und  zwischen  beiden  ein  schlichter  Gabelgalgen,  sämt- 
liche mit  vielen   menschlichen  Körpern  behängt.    Vgl.  Nr.  51,   305a,   3l5a. 

139.  Radierg.  ebenda  4  99:  Ansicht  von  ,Cleef'.  R.  im  Vordergr.  zwischen  Weg  und 
Fluß  ein  dreiteil.  Galgen  aus  Holz,  an  dessen  Firsten  mehrere  mensehl.  Körper  hängen.  Oben 
Raben.  Im  Hintergr.  auf  einem  Hügel  ein  ummauerter  dreiteil.  Galgen,  ein  Pfahl  mit  Rad 
und  ein  paar  leere  Pfähle.    Vgl.  Nr.  164k. 

140.  Radierg.  ebenda  5o0:  Ansicht  von  Colmar  aus  der  Vogelschau.  Vordergr.  1. 
2  Gabelgalgen  je  mit   1    Gehängten.    Vgl.  Nr.  34,   86,   200. 

141.  Radierg.  ebenda  56.':  Hai  in  Swaben.  Ansicht.  In  der  Mitte  des  Hintergr.  auf 
Berggipfel  ein  umn)auerter  dreiteil.  Galgen;  daneben  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad  und  Spieß. 
Vgl    Nr.   91. 

142.  Radierg.  ebenda  568:  Ansicht  von  Hamburg.  Im  Mittelgr.  der  Grasbrok,  auf 
dessen  Rand  ein  Gabel-  und  ein  Kniegalgen.  Am  First  des  ersteren  eine  Kette.  Vgl.  Nr.  49a 
und   die   andern   dort  angf    NN. 

143  Radierg.  ebenda  580:  Ansicht  von  Jena.  Im  Hintergr.  auf  Berggipfel  ein  dreiteil. 
Galgen.    Vgl.  Nr   57,    164d,   339,  448. 

143a.  Karten  in  dem  handgezeichneten  und  ausgemalten  Atlas  Cimel.  VI  2  des  Kreisarch. 
zu  Nürnberg:  Chorographia  .  .  .  desz  Hochlöblichen  Fürstenthunibs  Brandenburg  in  Francken  durch 
Moritz  Stiebern  voun  Schwobach.     Anno  1617.     Und  zwar  (43x67)  Hohentrühending  Marckt 


25b 

▼nd  Closter  Haidenhaim  vnd  Probstey  Sulnhorn;  swl.  von  Haidenheim  ein  HOgel,  worauf  ein 
dreiteil.  Galgen  und  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad;  darüber  fliegende  Raben.  —  VIII  (56  x  67,5  cm) 
Statt  vnd  Stifft  Onoltzbach  usw.  Ost!,  von  Ansbach  auf  einer  Anhöhe  das  „Hochgericht",  ein 
behängter  dreiteil.  Galgen,  daneben  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  —  IX  (1.3  x  54  cm)  Quntzen- 
haugen;  nl.  der  Stadt  auf  einer  Anhöhe  ein  behängter  Gabelgalgen  und  ein  aufrechter  Pfahl 
mit  Rad.  — •  XII  (42,4  x  54  cm)  Statt  Roth  vndt  Gmündt;  nl.  von  Rot  jenseits  der  roten  Aurach 
in  freiem  Feld  ein  dreiteil.  Galgen  und  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad.  —  XIII  (42.7  x  54,5  cm) 
Windspacb;  söctl.  der  Stadt  jenseits  der  fränk.  Rezat  auf  einer  Anhöhe  ein  Gabelgalgen  und 
zwei  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern.  —  XV  (43  x  55  cm)  Statt  Schwobach;  nl.  der  Stadt  auf  einem 
Hügel  ein  behängter  Gabelgalgen  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  —  XVI  (64,5  x  79,3  cm) 
Cadeltzburg,  Rosstall  usw.  OM.  von  Langenzenn  auf  einer  Anhöhe  ein  dreiteil.  Galgen  und 
ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad;  desgleichen  östl.  von  Marckerlbach.  —  XVI  (43x53  cm)  Uffen- 
heim;  nl.  der  Stadt  auf  einem  Hügel  ein  behängter  Gabelgalgen,  ein  dreiteil.  Galgen  und  ein 
aufrechtes  Rad  mit  Pfahl. 

148b.  Karte,  ausgemalt,  in  Ms.  8  (Müllnersche  Chronik  a.  MDC  •  XVIII)  des  b.  Kreisarch. 
zu  Nürnberg  Bd.  I  S.  497/98:  sie  zeigt  die  Halsgerichte  von  Nürnberg,  Erlangen,  Schwabach, 
EHchenan.  Neunhof,  Lauf  und  Altorf  so  wie  Nr.  44  b.  Vgl.  auch  Nr.  15  und  die  andern  dort 
«Dgef.  NN. 

143c.  Karte,  ausgemalt,  ebenda  Bd.  III  S.  1633/34:  Landtaflfel  dcsz  Anibts  Altorff.  In 
der  Mitte  perspckt.  Ansicht  von  Altorff  und  nl.  davon  ein  untermauerter  vierteil.  Galgen. 
Vgl.  Nr.  44b,  323b 

144.  Radierg.  in  [Braun  u.  Hogenberg  Theatri  praecipuarum  totius  niuniii  urbinm 
Liber  sextu»  (1618)  8:  Bar  le  Duc  1617.  Plan.  Auf  dem  Platz  vor  dem  Rathaus  der 
Superior  civitas  ein  doppelter  (T-förniiger)  Kniegalgen.  Ein  zweiter,  außerhalb  der  Neustadt 
I.  auf  dem  Platz  vor  dem  Kapuzinerkloster;  neben  ihm  ein   Gabelgalgen. 

145.  Radierg.  ebenda  50:  Biecz.  Ansicht.  R.  im  Hiiitergr.  auf  kahler  Höhe  an  der 
Landstraße  ein   hölzerner  Gabelgalgen   mit  einem  Gehängten. 

146.  Radierg.  ebenda  26:  Brunn.  Ansicht  (1617).  R  im  Vordergr.  an  der  Landstraße 
ein  vierteil.  Galgen  mit  Steinpfeilern  auf  Steinmauern.     An  den  Firsten  3  Gehängte.     Vgl.  Nr.  245. 

147.  Radierg.  ebenda  43/14:  Cracovia.  Ansicht.  L.  im  Hintergr.  auf  Wiese  ein 
dreiteil.  Galgen. 

148  Radierg.  ebenda  1:  Excester.  Plan.  L.  jenseits  der  Moutline  im  Hintergr.  auf 
freiem   Feld  ein   Gabelgalgen. 

149.  Radierg  ebenda  16:  Heilbronn  a.  N.  Ansicht.  Im  Hintergr.  auf  dem  Rand  einer 
waldigen  Höhe,    zu    der  ein  Weg    hinaufführt,    ein    dreileil.   Galgen       Vgl.  Nr.  160,   203,  340. 

150.  Radierg.  ebenda  1«:  Neiße.  Ansicht.  R.  (bfim  Bildrand)  auf  freiem  Feld  auf 
Steinunterbau  ein   dreiteil    Galgen  mit  Gihängten.    Vgl.  Nr.  248. 

151.  Radierg.  ebenda  24:  St.  Polten.  Ansicht.  (Communicavit  Georgius  Iloufnaglius 
delineatum  a  filio  Jacobo  ä.  1617.)  Im  Vordergr  r.  auf  Böschungen  zu  beiden  Seiten  der 
Straße  6  Kniegalgen  mit  daran  hängenden  menschl.  Gliedmaßen,  ferner  1  Stange  mit  auf- 
gespießtem Kopf  und  ein  Pf«hl,  woran  (in  Rückansicht)  ein  mit  einem  langen  Hemd  bekleideter 
menschl.  Körper  (aufgespießt?).  Gegenüber:  „In  hoc  colle  castrametati  sunt  conjurati  et  rebelles 
Ruslici  Auhtriaci.  anno  97  et  98.  Quorum  ductores  &  perduellionis  auctores  eam  ob  causam 
in  eodera  hoc  loco  diversi»  affecti  suppliciis,  aliis  exnmplo,  crucibus  af6xi  sunt,"     Vgl.   Nr    210. 

152.  Radierg  ebenda  25:  Schlanium  vulgoScblani  Bohcmiae  oppidum.  Ansicht.  R  auf 
einem  Hügel  des  Hintergr,  wozu  ein  Weg  hinaufführt,  ein  vierseit.  Galgen  auf  Steinunterbau. 
Vgl.  Nr.  249. 

153.  Radierg  ebenda  47 :  Varsovia.  Ansicht.  R.  im  Hintergr.  (beim  Bildrand)  auf  freiem 
Feld  ein  vierteil.  Galgen 

154.  Radierg.  ebenda  33:  Zolnock  superioris  Hungariae  civitas.  Plan  (1617).  R.  auf 
einer  Wiese  südl  vor  der  Stadt  an  einer  Straße  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad  und  Spieß  (für 
einen   Kopf),  sowie   ein   hölzerner  Gabelgalgen   mit  einem   Gehängten. 

155.  Radierg.  G.  Keller  fec.  I6l9  hinter  Relationis  bist    semestr.  Contin.   .  .  .   [1618/19| 
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M-DC-XIX:  Abriß  der  Statt  Pilsen  usw.  Belagerungsplan.  Auf  dem  Markt  ein  Knie- 
galgen; ferner  nwestl.  von  der  Stadt  auf  isoliertem  Hügel  über  einem  Fluß  ein  dreiteil.  Galgen 
mit  einem   Gebängten. 

156.  Radierungen  hinter  Relat.  bist,  semestr.  Contin.  .  .  .  [1618/19]  ...  M  •  DG  •  XIX. 
2  Pläne:  Plürs  in  Graubünden.  .  .  .  Anno  1618.  Auf  beiden  Plänen  im  Osten  des  Ortes  bei 
Nr.  44  (Brück  über  das  Wasser  Valaduana)  die  Ricbtstätte,  ein  rechteck.  ummauerter  Platz, 
innerhalb  dessen  ein  Gabelgalgen  mit  pyramidalen  Pfeilern  und  einem  Gehängten.  Überein- 
.stimniend  die  Holzschn.  auf  dem  Einblattdr.  v.  IT.  Ph.  Walch  (Nürnb.  1619,  Münch.  Staatsbibl.) 
Warhaffte  Abbildung  desz  Flecken  Plurs  usw.  und  die  Radiergg.  v.  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr. 
Europ.  I  (1635)  214/15. 

167.  Tafelgemälde  des  P.  Brueghel  d.  J.  (1596 — 1625)  im  Mus.  zu  Antwerpen,  abgeb. 
bei  G.  Geffroy  Les  Musees  de  l'Europe,  La  Belgique  S.  96/97):  Kreuztragung;  im  Hintergr. 
der  Kalvarienberg;  darauf  Gabelgalgen  und  Pfahl  mit  Rad. 

157a.  Stich  von  M.  Merian  d.  Ä.  (Drugulin  Bilderatlas  I  Nr.  64):  Heidelberga  1620 
(verklein,  in  Kunstdenkm.  d.  Grht.  Baden  VIII  2  Fig.  52).  Stadtansicht  g.  S.  In  der  Ferne 
auf  freiem  Feld  (an  der  alten  Straße  nach  Wiesloch)  auf  kuppeiförmiger  Anhöhe  ein  dreiteil. 
Galgen.  Entsprechend  die  Meriansche  Radierg.  im  Theatrum  Europaeum  I  (1635)  S.  738/789 
und  in  der  Topogr.  Palatinatus  Rheni  (1645)  S.  22/23  (Belagerung  v.  1622),  ferner  im  Theatr. 
Europ.  XIII  (1698)  S.  220/221.  Dazu  vgl.  Die  Kunstdenkm.  d.  Grht.  Baden  VIII  2  S.  257 
(auf  Sandsteinfundament   3  Pfeiler). 

158.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  in  Novae  regionum  aliquot  usw.  (a.  1621):  Landschaft 
„Bey  Stutgart".  Im  Hintergr.  auf  Abhang  über  einem  Tal  ein  Knie-,  ein  Gabel-  und  ein 
dreiteil.  Galgen.    Unter  dem  Bilde:   Clavus  Clavo  tunditur  usw. 

158a.  Federzeichgg.  in  Cod.  icon.  180**"^  2°  der  Staatsbiblioth.  zu  München  (Atlas  des 
Gebietes  zwischen  Wörnitz  und  Altmühl  1621)  Bl.  2,  5,  6,  8,  10,  12:  die  Richtstätten  bei 
Mörn,  Treitling,  Dolnstein,  Wemding,  Monheim,  Wellheim,  Kaisheim,  —  gezimmerte  Gabel- 
galgen auf  frei  gelegenen  Anhöhen.  Auf  der  letztgenannten  ein  Rad  auf  Pfahl,  von  einer 
Strebe  gestützt.    Vgl.  Nr.  130a. 

159.  Radierg.  hinter  Relat.  bist,  semestr.  Contin.  [1621/22]  .  .  .  Franckf.  M-DC-XXII: 
Abriß  der  Festung  Gulich  von  Spanischen  eingenommen  usw.  Ansicht  aus  Vogelschau  von 
<ler  Ilauptrichtstätte  aus.  Diese  in  der  Mitte  des  Vordergr.,  eine  Anhöhe,  bekrönt  von  einem 
verwitterten  Gabelgalgen  und  5  schiefen  Pfählen  mit  Rädern  und  Spießen.  Tiefer  unten  ein 
Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten  und  ein  Pfahl  mit  Rad.  In  der  Mitte  des  äußersten  Hintergr. 
(am  oberen  Bildrand)  ein  Gabelgalgen  zwischen  2  schiefen  Pfählen  mit  Rädern.  Endlich  r.  bei 
Stelterich  ein   Gabelgalgen   mit  einem   Gehängton  und  ein  Pfahl  mit  Rad.    Vgl.  Nr.  132. 

160.  Radierg.  ebenda:  Abcontrafactur  der  blutigen  Schlacht,  so  zwischen  Herrn  Marg- 
grafen  von  Durlach  und  Monsieur  Tilli  .  .  .  vorgangen.  Karte  der  Neckargegend  zwischen 
Hailbronn  und  Wimpfen.  Am  1.  Ufer  der  Kocher  (im  Vordergr.  1.)  ein  ummauerter  dreiteil. 
Galgen.    Vgl.  Nr.  149,   203,  340. 

161.  Radierg.  hinter  Relat.  bist,  semestr.  Contin.  Jac.  Franci  .  .  .  1622  .  .  .:  Abriesz  der 
Statt  Bergen  op  Zoom.  .  .  .  Belagerungskarte.  Vor  der  Stadt  1.  über  dem  Scheideufer  ,der 
Galgenberg",  darauf  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad  und  Spieß  und  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit 
Ketten.    Vgl.  Nr.  163,  319. 

161a.  Ausgemalte  Karte  in  Ms.  8  (Müllnersche  Chronik)  des  Kreisarch.  zu  Nürnberg 
Bd.  III  fol.  1527/28:  Landtaffel  desz  Ambts  Hilpoltstain  [nebst  Umgebung]  P.  P.  V.  H.  1622. 
Alle  Örtlichkeiten  in  perapekt.  Ansicht.  WI.  vor  Hilpoltstain  ein  dreiteil.  Galgen  mit  einem 
Gehängten.  Ferner  im  SO  von  Eschenau  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten. 
Dieser  Galgen  fehlt  in  der  sonst  entsprechenden  Zeichg.  der  nürnb.  Stadtbibl.:  Stadt  Nürnberg 
Ililpoldsteinische  Krais  und  Wildbahns  Mappa,  abgeb.  bei  Heerdegen-Barbeck  Altnürnberg, 
Die  nürnb    Landschaft  (1896)  Taf  24 

162.  Aquarell  von  M.  Merian  d.  Ä.  1623 — 24  in  Baseler  Privatbes.,  abgeb.  bei  D.  Bur- 
chardt-Werthemann  Matth.  Merians  Jugendjahre  56:  Fernsicht  vom  Grenzacher  Hörn.  Im 
Mittelgr.  auf  Hochfläche  über  Flußufer  ein  dreiteil.  Galgen. 
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168.  Eadierg.  von  M.  Merian  d.i.  im  Theatr.  Europ.  I  (1635)  762/7763:  Abrisz  der 
Statt  Bergen  op  Zoom  .  .  .  1622.  Plan.  L.  auf  einer  Anhöhe  über  dem  Crom  Yliet  ein 
Gabelgalgen  und  ein  Kniegalgen  mit  Resten  von  Gehängten,  ferner  ein  aufrechter  Pfahl  mit 
Rad   und  Spieß  (für  einen  Kopf).    Vgl.  Nr.  161,   319. 

164.  Radierg.  bei  Dan.  Me  isn  er  Thesaurus  Philo-Politicus^  (Frankf.  a.  M.  1624)  Teil  I: 
Ansicht  von  Gelnhausen.  R.  in  der  Ferne  des  Hintergr.  auf  einem  Berg  ein  Gabelgalgen. 
Wiederholt  in  Sciagraphia  Cosmica   1638  und   1678  unter  F  5. 

164a.  Radierg.  ebenda  Teil  I:  Ansicht  von  Prag  mit  Gefecht  im  Vordergr.  L.  die  Alt- 
stadt und  über  ihr  in  der  Ferne  auf  einer  Anhöhe  ein  dreiteil,  untermauerter  Galgen.  Wiederh. 
a.  a.  0.   unter  C  12.    Vgl.  Nr.  61   und  die  dort  angef.  Bilder  und  Karten. 

164b.  Radierg.  ebenda  Teil  III.  Ansicht  von  Qendt.  Im  Vordergr.  an  einem  Fluß  ein 
hölzerner  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten.    Wiederh.   a.  a.  0.  unter  E  1. 

164c.  Radierg.  ebenda  Teil  V  (bezeichnet  mit  M):  Ansicht  des  Schlosses  Wallberg  am 
Mayn.  Im  Vordergr.  r.  Trümmer  eines  vierteil.  Ilolzgalgens  und  der  ihn  umgebenden  Mauer, 
in  der  die  Tür  erhalten  ist.  Überschr. :  „Weren  keine  Dieb,  so  wer  auch  kein  Galgen."  — 
Wiederh.  a.  a   0.  A  26. 

164d.  Radierg.  ebenda  Teil  I:  Ansicht  von  Jena  in  Thüringen.  Im  Hintergr.  über  der 
Stadt  auf  einer  Anhöhe  ein  dreibeiniger  Galgen  mit  Leiter.  Wiederh.  a.  a.  0.  B  2.  —  Vgl. 
Nr.  57,  143,  339,  448. 

164e.  Radierg.  ebenda  Teil  II  (bezeichnet  M):  Ansicht  von  Friberg  [Friburg]  im 
Üchtland.  Im  Vordergr.  diesseits  der  Aare  Greuelszenen  aus  dem  Kriege.  Im  Hintergr.  jenseits 
der  Stadt  gegen  0.  1.  auf  einem  Hügel  ein  dreibeiniger  Galgen  mit  Gehängten  und  einige 
schiefe  PFähle  mit  Rädern.   —   Wiederh.  a.  a.  O.   C  21.      Vgl.  Nr.  27,   196. 

164f.  Radierg  ebenda  Teil  II  (bezeichnet  mit  M):  Ansicht  von  Lindaw  am  Bodensee. 
R.  auf  einem  Inselchen  öl.  der  Stadt  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten.  — 
Wiederh.  a.  a.  O.    1637   und   1678   C  31.    Vgl.  Nr.  37,   58,   205,  225. 

164g.  Radierg.  ebenda  Teil  II  (bezeichnet  M.):  Ansicht  von  „Schafliau  sen-Canton"  mit 
allegor.  Szene  im  Vordergr.  In  der  Ferne  des  Hintergr.  gegen  N.  eine  Höhe  mit  dreibeinigem 
Galgen.  —  Wiederh.  a.  a.  O.  C  74.    Vgl.  Nr.  26,  62. 

164h.  Radierg.  ebenda  Teil  III  und  wiederh.  a.  a.  0.  D25:  Ansicht  von  Stein  am  Rhein. 
R.  im  Hintergr.  gegen  N.  am  Fuß  des  Klingen  ein  hölzerner  Gabelgalgen  und  unter  ihm  ein 
schiefer  Pfahl   mit  Rad. 

164i.  Ratlierg.  ebenda  Teil  IV  (bezeichnet  mit  M.):  Ansicht  von  ,A  ppenzell-Canton". 
Gegen  S.  im  Hintergr.  auf  einem  Hügel  ein  ummauerter  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten.  — 
Wiederh.  a.  a.  0.  B  87.    Vgl.  Nr.  25,  53,   194. 

164k.  Radierg.  ebenda  Teil  VI  und  wiederh.  a.a.O.  D71:  Ansicht  von  Cleef  von 
einer  Richtsiätte  im  Vordergr.  aus;  hier  ein  dreibeiniger  Holzgalgen  mit  einem  Gehängten  und 
bevölkert  von  Raben.  Im  Hintergr.  auf  einer  Anhöhe  eine  zweite  Richtstätte,  besetzt  mit 
einem  untermauerten  dreibeinigen  Galgen,  zwei  schiefen  Pfählen  mit  Rädern  und  einem  ver- 
witterten Pfahl.   —   Vgl.  Nr.  139,  die  wahrscheinlich  in   164k  benützt  ist. 

165.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  I  (1635)  1026/27:  Eigentl. 
Vorbildg.  der  Mansfeldischen  Niederlag  bey  der  Tessauer  bruecken  .  .  .  1626.  Ansicht  der  Gegend 
aus  der  Vogelschau.  L.  in  der  Nähe  der  Eibe  auf  einer  Anhöhe  am  Weg  nach  Roßieben  ein 
dreiteil.  Galgen  mit  Säulen  und  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad.  Im  Hintergr.  auf  Anhöhe  ein 
Gabelgalgen  mit  einem  Gebängten. 

165a,  Federzeich,  von  W.  Dilich  1626  (y)  in  Mscr.  Dresd.  J.  291,  faksim.  bei  P.  E,  Richter 
und  Chr.  Krollmann  W.  Dilichs  Federzeichnungen  .  .  .  1626  — 1629  I  25:  Ansicht  von 
Liebenwerda.  Im  Vordergr.  auf  einer  Anhöhe  ein  vierteil.  Holzgalgen  mit  einem  Gehängten 
und   2  verwitterte  Radpfahle. 

166.  Radierg.  v.  G.  Keller  hinter  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  M-DC- XXVII:  Stadische 
Belagerung  .  .  .  1627.  Plan  von  Stade  und  Umgebung.  Am  Horizont  I.  ein  Gabelgalgen 
mit  Leiter. 

166  a.  Stich  v.  Wolfgang  Kilian  (?)  1627:  Aychstätt.    Ansicht  aus  schräger  Vogelschau 
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gegen  Ost.  In  der  Mitte  des  Hintergr.  über  der  Stadt  der  , Galgenberg'.  Auf  der  kahlen 
Höhe  ein  untermauerter  dreiteil.  Galgen.  Daneben  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad.  Ein  ent- 
sprechender großer  Stich  von  Wolfgang  Kilian  (Aichstadium)  im  Diözesan-Mus.  zu  Eichstädt. 
Vgl.  Nr.  252,  324. 

167.  Radierg.  hinter  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  M.DC-XXVIII  [1627/28]:  Eigentl. 
Abriß  der  .  .  .  Statt  Woiffenbüttel  usw.  (1627)  Belagerungsplan.  R.  zwischen  Wolfenb  und 
Klein  Stöckheim  vor  einem  Wald  ein  Knie-  und  4  Gabeigalgen,  wovon  2  behängt,  ferner 
hinter  einander  4  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern  und  Spießen.  Auf  dieser  Radierg.  beruht  die 
von  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.   Europ.  I   1110/11.    Vgl.  Nr.  137. 

167a.  Federzeichg.  c.  1627—29  von  W.  Dilich  im  Mscr.  Dresd.  J.  291,  faksim.  bei 
Richter  u.  Krollmann  (oben  Nr.  165a)  II  4.  Großer  Pronpekt  von  Zwickau.  R.  gegen 
den  Hintergr.  zu  in  freiem  Feld  ein  untermauerter  dreiteil.   Galgen.    Vgl.  Nr.   190. 

167b.  Federzeichg.  c.  1627—29  von  dems.  a.  a.  0.,  faksim.  a.  a.  0.  II  8:  Großer 
Prospekt  von  Annaberg.  L.  im  Hintergr.  eine  Anhöhe  mit  untermauertem  dreiteil.  Galgen 
mit   Steinpfeilern. 

Ib7c.  Feilerzeichg.  c.  1627 — 29  von  dems.  a.  a.  0.,  faksim.  a.  a.  0.  II  18.  Ansicht  von 
Waldheim.     R.  auf  einem   Hügel  vor  der  Stadt  an  ansteigenden  Weg  ein  dreiteil.  Holzgalgen. 

167  d.  Federzeichg.  c.  1628/29  von  dems.  a.  a.  0.,  faksim.  a.  a.  0.  III  16:  Großer  Pro- 
spekt von  Zeitz.     R.  im  Hintergr    auf  freiem  Feld  ein  untermauerter  dreiteil.   Galgen. 

167  e.  Federzeichg.  c  1628/29  von  dems.  a.  a  0.,  faksim.  a.  a.  O.  III  30:  Ansicht  von 
Würzen.     R.   am  Bildrand  in   freiem  Feld   ein  untermauerter  dreiteil   Galgen  mit  Steinpfeilern. 

167  f.  Federzeichg.  c.  1628/2^  von  dems.  a.  a  0.,  faksim.  a.  a.  O.  III  33:  Ansicht  von 
Döbeln.     L.  am  Bildrand  auf  der  Uferliöhe  über  der  Mulde  ein  dreiteil.  Galgen  wie  in  Nr.  167  e. 

167  g.  Federzeichg.  c.  1628/29  von  dems  a.  a.  0.,  faksim.  a.  a.  0.  III  38.  Ansicht  von 
Bischofswerda.  R.  vom  Bildrand  im  Vordergr.  auf  einer  Bodenerhebung  auf  einer  Rund- 
raauer   mit   Eingangstür   ein   dreiteil.   Galgen   mit   Steinpfeilern. 

168.  Karte  in  Relat.  bist.  sem.  contin.  .  .  .  1628/29  S.  6:  Der  Eibstrom  [von  Hamburg 
ab]  mit  daran  liegenden  Orthen  1629.  Die  Galgen  auf  dem  Grasbrok  vor  Hamburg,  dann 
bei  Belmenliusen,  Brunsbuttel  und  Rubenort  sind  angegeben.  —  Eine  verbessernde 
Wiederholutig  dieser  Karte  ist  die  von  M  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  II  (1637)  140/11. 
Die  Hamburg  Riohtsiätte  auf  dem  „Gras  Broik"  an  der  Elbe  ist,  wiewohl  schwach,  auch  auf 
dem  Plan   in   der  Topogr.  Sax   infer.  (1653)  124/5  mit  2  Gabelgalgen  und  2  Pfählen  angegeben. 

169.  Tafel-Gem.  von  Peter  Snayers  (um  1620)  in  der  Staatsgalerie  zu  Dresden  Nr.  1107: 
Reitergefoeht.  In  der  Mitte  des  Mittelgrundes  auf  einer  Anhöhe  ein  hölzerner  Gabelgalgen; 
daneben   auf  einem  Pfahl  ein  Rad. 

17U.  Zwei  Radiergg.  hinter  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  ..  M-DC- XXXII  [1631/32],  nämlich 

1.  Schlachtordnung  J.  May.  in  Schweden  .  .  .  bey  Leipzig  1631,  2.  Abris  der  blutigen  Schlacht 
...  7.  Sept.  1631.  Ansichten  aus  der  Vogelschau.  Auf  beiden  im  S.  eine  Anhöhe  mit  einem 
Gabelgalgen  (der  „Galgenhügel").  Dazu  Erklärung  S.  9  ff.  —  Auf  diesen  Radierungen  beruhen 
zweifellos  die  von  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  II  (1637)  422/3  und  424/5.  —  Vgl. 
Nr.  192,  261. 

171.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  II  (1637)  472/73:  Rheinüber- 
gang des  schwed.  Heeres  bei  Oppenheim  1631.  Vor  der  Stadt  in  einem  Weinberg  am  Rhein 
ein   hölzerner  Gabelgalgen.     S.   auch  unten   Nr.  311,    316. 

172.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  ebenda  406/7:  Eigentl.  Abbildg.  des  K.  Schwe- 
dischen Veldlägers  bei  Werben  an  der  Elbe.  Anno  1631.  Innerhalb  des  Lagers  am  Flußufer 
ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  Leiter.     Etwas  landeinwärts  ein   Kniegalgen. 

173.  Zwei  Radiergg.  hinter  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  M-DC- XXXIII  [1632/33], 
nämlich   1.   (19,4x30  cm)  Schlachtordnung  I.  K.  May.    zu  Schweden  .  .  .    bey  Lützen   1632, 

2.  (16,1x30  cm)  Abriß  der  blutigen  Schlacht  bey  Lützen  usw.  Dazu  Erklärung  S.  39  flF. 
Beide  Ansichten  von  der  Richtstätte  aus.  In  1  ist  sie  noch  unversehrt,  ein  Hügel,  worauf  ein 
dreiteil.  Galgen  über  einer  Rundmauer,  zu  beiden  Seiten  je  2  schiefe  Pfähle  mit  Rädern,  einer 
auch  mit  einem  aufgespießten  Kopf,  ferner  einige  verwitterte  Pfähle.     In   2  dieselbe  Richtstätte 
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noch  deutlicher,  aber  im  Augenblick  ihrer  Zerstörung  durch  die  Explosion  eines  Munitionswagens. 
Auf  der  zweiten  dieser  Radierungen  beruht  zweifellos  die  viel  größere  und  sorgfältiger  aus- 
geführte Ton  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  II  (1637)  666/7  (verklein,  bei  G.  Hirth 
Kulturgesch.  Bilderb.  IV  Nr.  1811  und  E.  Heyck  Deut.  Gesch.  II  Abb.  431). 

174.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  II  (1637)  636/37:  Belagerung 
der  Stat  Mastrich  (1632).  Vor  der  Hoocher  Poort  am  Maasafer  der  „ Galgenhoff ",  dabei  ein 
Eniegalgen  mit  Resten  eines  Gehängten  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.     Vgl.  Nr.  100. 

175.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  ebenda  574/75:  Grundriß  der  Statt  Nürnberg  .  .  . 
Anno  1632.  Beim  ^Galgenhoff*  eine  kegelförmige  Anhöhe.  Oben  ein  vierteil,  untermauerter 
Galgen.     Beiderseits  3  schiefe  Pfähle  mit  Rädern.    Vgl.  Nr.  15  und  die  andern  dort  angeg.  NN. 

176.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  III  (1639)  112/113  und  in  der 
Topogr.  Sveviae  (1643)  22/23.  Eigentl.  Contrafactur  der  Statt  Con  stanz  .  .  .  Anno  1633.  .  .  . 
Ansicht  aus  der  Vogelschau.  Im  Hintergr.  weit  außerhalb  der  Stadtmauer  auf  einem  Hügel 
am  Rhein  ein  dreiteil.  Galgen.    Vgl.  Nr.  842. 

176a.  Stich:  Eigentlicher  Abriß  Der  Vöstung  Lichtenav  usw.  1633,  in  Autot.  bei  [Heer- 
degen-Barbeck] Altnürnberg,  Die  Landschaft  Bl.  23.  Oberhalb  des  „Weges  nach  Saxen* 
auf  einer  Höhe  ein  Gabelgalgen  mit  Beischr.   „Ob.  Princk". 

177.  Badierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  III  (1639)  230/31:  Grundriß  der 
belägerung  und  Statt  Franckfurt  [a.  O.]  .  .  .  Anno  1634.  Auf  einem  Hügel  im  Vordergr. 
ein  hölzerner  Gabelgalgen.    Vgl.  Nr.  54,  337. 

178.  Gem.  in  Wasserfarben  auf  Leinwand  im  Bayer.  Nationalmus.  (Kat.  Nr.  1039),  reprod. 
in  Photogr.  aus  d.  B.  Nat.-Mus.  Bl.  97  und  darnach  in  Autot.  bei  v.  Below  D.  ä.  deut.  Städte- 
wesen 32/33:  Ansicht  des  Schrannen-  [jetzt  Marien-] Platzes  zu  München  a.  1634  mit  reicher 
figürl.  Staffage.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  der  Strafesel.  Weiter  zurück  nach  1.  ein  hoher 
Kniegalgen.  Vorn  an  seinem  Arm  ein  Gebängter,  ganz  bekleidet,  die  Hände  vornüber  gebunden. 
Hinter  ihm  lehnt  am  Galgenarm  eine  dreibäumige  Leiter.  Auf  den  jüngeren  Bildern  in  Topogr. 
Bavariae  (1644)  50/51  und  in  Wening  H*ist. -topogr.  Descriptio,  Rennt-Ambt  München  (1701) 
2/3  fehlen  Galgen  und  Esel.  Es  gab  in  späterer  Zeit  zu  München  eine  „innere  Richtstatt" 
und  eine  „äußere  (äußeres  Hochgericht) *•.  Sie  werden  in  den  Münchener  Flugschr.  des 
18.  Jahrh.  oft   erwähnt. 

179.  Radierg.  M.  Merian  fecit  im  Theatr.  Europ.  III  (1639)  272/73:  Delineatio  aciei 
et  pognae  ad  Nordlingam,  1634.  Ansicht.  L.  im  Mittelgr.  vor  der  Stadt  der  Galgenberg 
mit  dreiteil.  Galgen.    Vgl.  Nr.  38,  59,  206,  329  c. 

180.  Radierg.,  Matthaeus  Merian  fecit,  ebenda  252/53:  Belagerung  von  Regensburg  1634. 
Ansicht.  Im  Mittelgr.  1.  ein  Hügel,  ein  ummauertes  Rechteck  mit  Tür  an  einer  Seite;  auf  den 
Mauern  ein  vierteil.  Galgen.  Neben  diesem  Bau  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad.  Weiter  gegen 
die  Mitte  des  Blattes  zu  in  einer  Ecke  des  dortigen  Lagers  ein  Kniegalgen.  Ein  anderer  r. 
außerhalb  eines  Lagers  bei  einem  „Burgfriedenskreuz".  Ein  dritter  mit  Leiter  in  der  Mitte 
des  Vordergr.  vor  der  „Königl.  May.   Haupt-Quartier"   und  vor  der  Karthause  Priel. 

181.  Radierg.  hinter  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  M- DG- XXXV.  Gründtliche  Abcontra- 
feyung  beyder  umb  die  Schencken-Schantz  campierenden  .  .  .  Armeen  usw.  Plan,  in  dessen 
ungefährer  Mitte  am  I.  Ufer  der  Wael  in  freiem  Feld,  gegenüber  der  Schenkenschanze,  ein 
hölzerner  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten  und  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad. 

182.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  I  (1635)  86/87  und  in  Topogr. 
Bohemiae  usw.  (1650)  S.  50/51:  Pilsen  aus  der  Vogelschau.  In  der  Mitte  auf  dem  Markt- 
platz vor  dem  Rathaus  und  neben  der  Staupsäule  ein  leerer  Kniegalgen.  Ein  dreiteil.  Galgen 
steht  weit  außerhalb  der  Stadt  auf  einem  isolierten  Hügel  jenseits  des  Flusses  (oben  in  der 
I.  Ecke  des  Bildes);  in  der  r.  Ecke  außerhalb  eines  verschanzten  Lagers  ein  Kniegalgen  mit 
einem  Gehängten. 

183.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  III  (1639)  590/91:  Eigentl. 
Delineation  der  Vesten  Statt  Hanau.  .  .  .  Anno  1636.  Belagerungsplan  I.  im  Vordergr.  beim 
„Morast"  zwischen  Main  und  Stadt  die  Galgenschantz  (8).  Davor  zu  beiden  Seiten  des  Weges 
3  hölzerne  Gabelgalgen  mit  Gehängten.     Vgl.  Nr.  184. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  33 
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184.  Radierg.  von  M.  Merian  <l.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  II  (1637)  108/09:  Ansicht  von 
Hanau  aus  der  Vogelschau.  Auf  einem  Platz  zwischen  Müht-  und  Frankfarter  Port  ein  Knie- 
und  ein  Gabelgalgen  von  Holz.    Vgl.  Nr.  183. 

185.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  ebenda  560/61:  Plan  von  Leutkirch  und  Um- 
gebung. Am  oberen  Rand,  ostwärts  vor  der  Stadt  an  der  Kemptener  Straße  ein  Kniegalgen 
auf  einer  Anhöhe.    Vgl.  Nr.  204. 

186.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  ebenda  84/85:  Plan  von  Wesel  und  Umgebung. 
Am  oberen  Rand,  am  „Weg  nach  Westfalen"  ,da8  Gericht",  ein  hölzerner  Oabelgalgen  mit 
einem  Gehängten. 

186a.  Radierg.  in  Dan.  Meisner  Seio[a]graphia  Cosmica  (Nürnb.  1637/38  und  1678) 
A  6:  Ansicht  von  Freysingen  in  Bayern  von  N.  aus.  Im  Vordergr.  auf  Anhöbe  über  der 
Landstraße  ein  starker  gezimmerter  Gabelgalgen  auf  Holzschwellen.  Im  Vordergr.  emblemat. 
Szene,  dazu  das  Sprichw.    „Ein   zeittigen  Diep  fähet  ein  Lahmer  Büttel". 

186b.  Radierg.  ebenda  B  5:  Ansicht  von  Weimar  in  Düringen.  Im  Vordergr.  Duell- 
szene,  1.  am  Bildrand  ein  Baum   mit  einem  bekleideten  Gehängten. 

186c.  Radierg.  ebenda  B  77:  Ansicht  von  Elbogen  [Aalborg?]  in  Denn[emark].  L.  am 
Bildrand  im  Vordergr.  Strand,  darauf  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten;  in  der 
Mitte  eine  Duellszene. 

186d.  Radierg.  ebenda  D  46  (bezeichnet  W):  Ansicht  von  Bingen  zwischen  Rhein  und 
Nahe.  Über  der  Stadt  ein  Weinberg,  höher  hinauf  Wald  und  auf  dem  kahlen  Gipfel  ein 
Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten. 

186e.  Radierg.  ebenda  D  60  (bezeichnet  EL):  Ansicht  von  Philipstadt  in  Hennegow 
aus  der  Vogelschau.     Auf  dem  Marktplatz  ein  hölzerner  Gabelgalgen. 

186f.  Radierg.  ebenda  D61:  Ansicht  von  Valentia  [Valenciennes?]  in  Hennegaw.  Auf 
einer  Anhöhe  des  Vordergr.  ein  verwitternder  dreibeiniger  Holzgalgen  mit  einem  Gehängten; 
daneben  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad,  worauf  Überbleibsel  eines  Leichnams  und  ein  aufge- 
spießter Kopf. 

186g.  Radierg.  ebenda  (1688  und  1678)  G  19:  Ansieht  von  Pluers  in  flore  aus  der 
Vogelschau.  Im  Mittelgr.  jenseits  eines  Baches  der  Ort.  Diesseits  I.  die  Richtstätte  wie  in 
Nr.  156.     Ebenso  auf  G  96,  wo   „Pluers  mit  dem  Bergfall"   dargestellt  ist. 

187.  Radierg.  Carlo  Cappi  Inginero  delineavit,  im  Theatr.  Europ.  IV  (1643)  628/29: 
Grundrisz  der  Statt  Eynbeck  .  .  .  1641.  Belagerungsplan.  Im  Vordergr.  I.  das  „Gericht", 
ein  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten  auf  einem  Hügel.  Gegen  die  Mitte  zu  unterhalb  de» 
Buchst.  0  im  freien  Feld  am  Weg  ein  Gabelgalgen  und  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad. 

188.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  im  Theatr.  Europ.  IV  (1643)  382/83  und  in  der 
Topogr.  Bohemiae  (1650)  20/21:  Grundrisz  der  Statt  Leutmaritz  .  .  .  1640.  ...  L.  vor  der 
Stadt  über  der  Elbe  ein  Hügel,  worauf  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten.   Vgl.Nr.247. 

189.  Radierg.  hinter  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  M  •  DC  •  XLI :  Belagerung  der  Stadt 
AVolffenbüttel,  im  jar  1641.  .  .  .  Plan.  R.  vor  einem  Gehölz  hintereinander  paarweise 
4  Gabelgalgen  und  hinter  ihnen  ein  leerer  Kniegalgen,  alle  behängt,  daneben  in  einer  Reihe 
3  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern.    Vgl.  Nr.  137,   167. 

190.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  (?)  im  Theatr.  Europ.  IV  (1643)  610/11:  Grundriß 
der  Statt  Zwickau  .  .  .  1641.  Belagerungsplan.  Im  Vordergr.  r.  und  I.  2  Anhöhen,  worauf 
je  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  Gehängten.    Vgl.  Nr.  167  a. 

191.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.?  ebenda  (1643)  920/21:  Eigentl.  Abriß  der  Statt 
Großen  Glogaw  .  .  .  (Belagerungsplan  1642).  Vor  der  Stadt  auf  dem  Vorsprung  einer  Anhöhe 
zwischen  der  Oder  und  dem  Weg  nach  Beuschen  eine  Mauer  auf  kreisrundem  Grundriß  mit 
Eingangspforte,  darin  ein  dreiteil.  Galgen.  —  Entsprechend  auf  dem  Eigentl.  Grundriß  der 
St.   Groß  Glogaw  in  Merians  Topogr.  Bohemiae  (1650)   142/143.    Vgl.  Nr.  246. 

192.  Radierg.  hinter  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  M-DC-XLIII  [1642/43]:  Delineatio  .  .  . 
der  Statt  Leipzig  .  .  .  (1642).  Belagerungsplan.  Am  unteren  Bildrand  die  Richtstätte  vor 
dem  , Grimmischen  Tor',  eine  niedere  Anhöhe,  worauf  ein  vierteil.  Galgen,  kreisförmig  um- 
mauert, zwischen  2  schiefen   Pfählen  mit  Rädern.    Vgl.  Nr.  170,   261. 
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193.  Radierg.  in  der  Topogr.  HeWetiae  (Merian  1642)  28/29:  Altorff  Haupt  flecken 
des  Lands  Ury.     Am   1.  Bildrand,  wl.  über  dem  Ort  ein  Hügel  mit  dreiteii.   Galgen. 

194.  Radierg.  ebenda  48/49:  Appenzell.  Auf  Anhöhe  hinter  der  Stadt  gegen  den  Säntis 
zu  ein  hölzerner  Oabelgalgen,  umgeben  von  einer  Mauer  mit  Eingangstür.    Vgl.  Nr.  25,  53,  164i. 

195.  Radierg.  ebenda  62/63:  Cbur.  In  der  Mitte  beim  Buchstaben  E  ein  vorspringender 
Hügel  mit  dreiteil,  ummauertem  Galgen  und  einem  Pfahl  mit  Rad.    Vgl.  Nr.  36. 

196.  Radierg.  ebenda  42/43:  Freyburg  In  Üchtlandt.  R.  nl.  auf  einer  Höhe  über  der 
Stadt  ein  dreiteiliger  Galgen,  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad  und  zwei  leere  Pfähle.  Vgl.  oben 
Nr.  27,   164  e. 

197.  Radierg.  ebenda  62/63:  Newenburg  am  See.  L.  auf  einer  Jurahöhe  hinter  der 
Stadt  ein  dreiteil.   Galgen  und  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad. 

198.  Radierg.  ebenda  32/33:  Das  Lanilt  Vnderwalden.  R.  wl.  von  Stantz  auf  vor- 
springendem Hügel  ein  ummauerter  Gabelgalgen. 

199.  Radierg.  ebenda  28/29:  Svitia.  Schweytz.  Nl.  vom  Ort  Schwytz  ein  vorspringender 
Hügel  mit  einem  rund  ummauerten  Gabelgalgen.  Ein  zweiter  Gabelgalgen  r.  auf  einem  in  den 
See  ragenden  Felsen  bei  Gersau. 

200.  Radierg.  in  der  Topogr.  Alsatiae  (M.  Merian  1614)  12/13:  Ansicht  von  Colmar 
und  dem  Oberelsaß  1643.  L.  im  Vordergr.  nwl.  von  der  Stadt  auf  einem  Hügel  an  einem 
Weg  ein  ummauerter  dreiteil.  Galgen,  flankiert  von  2  schiefen  Pfählen  mit  Rädern.  Vgl. 
JÜT.  34,  86,   140. 

201.  Radierg.  in  der  Topogr.  Sveviae  (M.  Merian  1643)  32/33:  Ansicht  von  Gemündt. 
Am  1.  Bildrand  Anhöhe,  worauf  ein  dreiteil.  Galgen. 

202.  RaHierg.  ebenda  34/35:  Ansicht  von  Giengen.  L.  nöl.  v.  d.  Stadt  Anhöhe  mit 
dreiteil.  Galgen,  wozu  ein  Weg  hinaufführt. 

203.  Radierg.  ebenda  38/39:  Ansicht  von  Heylbronn.  Ungefähr  in  der  Mitte  des 
Hintergr.  über  dem  Absturz  eines  Höhenrückens  ein  dreiteil.  Galgen,  zu  dem  ein  Weg  hinauf- 
führt.   Vgl.  Nr.  149,   160,  340.  * 

204.  Radierg.  ebenda  50/51:  Leutkirch.  Ansicht  aus  der  Vogelschau.  L.  oben,  nl. 
V.   d.  Stadt  ein  Kniegalgen.    Vgl.  Nr.  185. 

205.  Radierg.  ebenda  52/53:  Lindaw  Im  Bodensee.  Ansicht.  R.,  söl.  v.  d.  Stadt  auf 
einem  Werder  ein  dreiteil.  Galgen   mit  Gehängten.    Vgl.  Nr.  37,   58,   164  f.,   225. 

206.  Radierg.  ebenda  58/59:  Nördlingen.  Ansicht.  L.  im  Hintergr.  am  Rand  einer 
«teil  abfallenden   Höhe  ein  ummauerter  dreiteil.   Holzgalgen.    Vgl.  Nr.  38,   59,    179,   329  c. 

207.  Radierg.  ebenda  76/77:  Vberlingen.  Ansicht  aus  der  Vogelschau.  Oben  in  der 
Mitte,  östl.  vor  der  Stadtmauer  auf  einem  Hügel  über  Weingärten  ein  vierteil.  Galgen  mit 
Steinsänlen  auf  gemauertem  Unterbau.      Daneben  1.  auf  schief  geneigtem  Pfahl  ein  Rad. 

208.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  (?)  im  Theatr.  Europ.  IV  (1643)  706/7:  Perpignan 
(Belagerungsplan  1642).  SwI.  von  der  Stadt  3  Hügel  mit  je  einem  hölzernen  Gabelgalgen. 
Am  vorderen  ein  Gehängter. 

209.  Radierg.  hinter  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  M-DC-XLIV:  Abbildung  der  Be- 
lagerung Grevelingen  .  .  .  (1644).  Nordwärts  von  der  Stadt  auf  freiem  Feld  ('t  Grecht)  hinter 
Dünen  am   Hafen  ein  dreiteil.  Galgen  und  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad  und  aufgespießtem  Kopf. 

210.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  (?)  im  Theatr.  Europ.  V  (1647)  lO^/g:  Belagerungs- 
plan von  Diedenhofen   1643.    Vor  der  Stadt  am  Moselufer  ein  vierteil.  Galgen. 

211.  Radierg.  von  M,  Merian  d.  Ä.  (?)  ebenda  212/13:  Zittau  aus  der  Vogelschau  1643. 
An  der  „böhmischen  Straße"  (r.  oben  am  Rand  des  Bildes)  ein  Hügel  mit  Galgen  wie  bei 
Glogau  (Nr.  191).    Vgl.  Nr.  272. 

212.  Radierg.  in  der  Topogr.  Alsatiae  usw.  (M.  Merian  1644)  36/37:  Ansicht  von 
S«ckingen.    L.  auf  einem  Hügel  über  einem  Weg  wl.  der  Stadt  ein  dreiteil.  Galgen  auf  Mauern. 

213.  Radierg.  in  Topogr.  Bavariae  (Merian  1644)  16/17:  Erding.  L.  im  freien  Feld 
ein  dreiteil.  Galgen. 

214.  Radierg.  ebenda:  Nabburg.    Ansicht.    R.   ein   Hügel  mit  Gabelgalgen. 

215.  Radierg.  ebenda  92/93:    Saltzburg.      Ansicht   aus    der  Vogelschau.      Im   Vordergr. 
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am  Fuß  des  Kapuzinerberges  außerhalb  der  Sebastiansvorstadt  ein  Kniegalgen  neben  der  Linzer- 
straße.    Vgl.  Nr.  107. 

216.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  (?)  im  Theatr.  Europ.  V(1647)  174/5:  Belagernngs- 
plan  von  Bernburg  1644.  Auf  einem  Hügel  zwischen  dem  Schloß  Bernb.  und  dem  Ort 
Rostowitz  ein  Hügel,  worauf  ein  dreiteil.  Galgen  mit  Gehängten  an  allen  3  Firsten  and  2  schiefe 
Pfähle  mit  Rädern. 

217.  Radierg.  in  M.  Merian  Topogr.  Palatinatus  Rheni  (1645)  S.  30/31:  Heydels- 
heim.     Im   Hintergr.  jenseits  der  Stadt  1.   am  Fuß  einer  Anhöhe  ein  dreiteil.  Galgen. 

218.  Radierg.  ebenda  S.  34/35:  Maysenheim.  Im  Hintergr.  1.  auf  dem  Gipfel  eines 
waldigen  Hügels  über  der  Landstraße  ein  dreiteil.  Galgen. 

219.  Radierg.  ebenda  64/65:  Sobernheim.  R.  im  Hintergr.  auf  einem  Höhenzug  jenseits 
der  Stadt  ein  dreiteil.  Galgen  auf  steinernem  Unterbau  oder  innerhalb  einer  Mauer.  Daneben 
ein  Pfahl   mit  Rad. 

220.  Radierg.,  C.  Maedefeldt  delineavit,  im  Theatr.  Europ.  V  (1647)  760/61:  Plan  der 
Statt  Rensburg  .  .  .  1645.  Außerhalb  der  Befestigungswerke  im  "Winkel  zwischen  Eider  und 
, Morast"    eine  Anhöhe,  worauf  ein   Gabelgalgen  und  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad. 

221.  Gem.  von  Seb.  Vrancx  (f  1647)  im  Mus.  zu  Braunschweig  (Katal.-Nr.  79,  abgeb. 
bei  H.  Riegel  Die  vorz.  Gemälde  ...  zu  Braunschw.):  Reitergefecht.  Im  Hintergr.  auf  einer 
Anhöhe  1.  von  der  Straße  Gabelgalgen  und  Rad. 

222.  Radierg.  in  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  [1645/46]  S.  50/51:  Belagerungsplan  von 
Hülst  1645.  Vor  der  Stadt  am  Sout  Dyck  ein  Knie-  und  ein  Gabelgalgen  nebst  einem  auf- 
rechten Pfahl  mit  Rad  („De  oude  Galgh"). 

223.  Radierg.  in  Topogr.  Haseiae  (Merian,  1646)  70/71:  Rotenburg  (a.  F.).  R.  auf 
einem  Abhang  über  der  Stadt  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  Kette. 

224.  Radierg.  hinter  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  M-DC-XLVII:  Belagerungsplan  von 
Augsburg.  Am  Hertenbach  Jens,  der  Wertach  ein  vierteil.  Galgen,  kreisförm.  ummauert  und 
behängt.    Vgl.  Nr.  336. 

225.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  (?)  im  Theatr.  Europ.  V  (1647)  1274/75:  Belagerungs- 
plan von  Lindau  1647.  L.  auf  einer  östl.  von  der  Stadt  in  den  Bodensee  vorspringenden 
Landspitze  ein  dreiteii.   Galgen.     Vgl.  dagegen  Nr.  37,  58,   164  f.,  205. 

226.  Radierg.  hinter  Relat.  bist.  sem.  Contin.  .  .  .  M  •  DC  •  LVIII  [1647/48]:  Belag:  vnd 
Eroberung  des  H.  Rom.  Reiches  Stadt  Schweinfurt  .  .  .  1647.  Plan.  Südöstl.  v.  d.  Stadt 
an  einem  Mainarm  ein  Kniegalgen;  ferner  nöstl.  (am  oberen  Bildrand)  ein  dreiteil.  Galgen,  kreis- 
förmig ummauert;  daneben  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.    Vgl.  Nr.  227. 

227.  Radierg.,  G.  W.  Kleinsträtl  G.  Quartir  M.  delin.,  im  Theatr.  Europ.  V  (1647) 
1337/38:  Verzeichnus  der  Statt  Schwein  fürt.  Belagerungsplan  1647.  Am  unteren  Bildrand. 
nl.  von  der  Stadt  auf  einer  Anhöhe  ein  dreiteil.   Galgen,  kreisförmig  ummauert. 

228.  Radierg.  in  Topogr.  Westphaliae  (Merian,  1647?)  6/7:  Achen.  Ansicht.  R.  im 
Hintergr.  auf  einer  Höhe,  wl.  von  der  Stadt,  ein  dreiteil.   Galgen. 

229.  Radierg  ebenda  12/13:  Ansicht  von  Bickeborg.  R.  im  Hintergr.  auf  einer  Höhe 
ein   Gabelgalgen   mit  einem  Gehängten. 

230.  Radierg.  ebenda  58/59:  Retberg  (Ritberg).  Ansicht.  Im  Vordergr.  auf  freiem 
Feld  vor  der  Stadt  neben  einem  Weg  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten.  Daneben 
ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad. 

231.  Radierg,  Casp.  Merian  fecit,  im  Theatr.  Europ.  VI  (1652)  312/13:  Belagerung  des 
Schlosses  Homburg  (i.  Hessen)  1648.  Ansicht,  von  der  Höhe  der  Richtstätte  aus.  Am 
Boden  liegt  ein  umgebrochener  Galgen  aus  Balken  mit  Verstrebungen.  Ein  schiefer  Pfahl  mit 
sechsspeichigeni  Rad  steht  daneben. 

232.  Radierg.,  Carlo  Screta  delin.,  im  Theatr.  Europ.  VI  (1652)  333/34,  abgeb.  bei  G.  Hirtb 
Kulturgescb.  Bilderb.  IV  Nr.  2219:  Bestürmung  der  Prager  Stätte  1648.  L.  auf  einem  Hügel 
ein  Galgen  mit  c.  10(?)  Pfeilern  auf  Unterbau  über  rechteck.  Grundriß  aufgemauert.  Den  Hügei 
mit  dem  Galgen  zeigt  auch  der  „Grundriß  der  Prager  Stätte"  a.  a.  0.  238/239  beim  Buchst.  E 
(Galgentor),  einen  Gabelgalgen    mit  einem   Gehängten    und    einen  schiefen  Pfahl    mit  Rad    und 
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Spieß  auf  dem  .Galgenberg"  am  ,Weg  nach  Wien'  der  Belagerungsplan  ,Wahrhaffter  u. 
Accurater,  Ton  dem  berühmten  Ingenieur  F.  v.  P.  entworfifener  Plan  u.  Grund  Rißz  der  Haupt 
Stadt  Prag  .  .  .  1744"  usw.,  dagegen  wieder  den  untermauerten  Galgen  die  , Recht  Wabrha£Fte 
Vorstellung  der  den  6.  Aug.  A°  1757  .  .  .  bey  Prag  vorgefallenen  Bataille,  Job.  Sultzer  scul. 
Pra."   (nö.  der  Altstadt).    Vgl.  Nr.  61   und   die  dort  angef.  Bilder. 

233  Radierg.  im  Theatr.  Europ.  VI  (1652)  510/11:  Angriff  auf  die  St.  Wasser- 
burg a.  Inn   1648.     Ansicht.     R.  bei  E   der   „Galgenberg"    mit    dreiteil.   Galgen    auf   Mauern. 

234.  Radierg.  in  Topogr.  Provinciarum  Austriacarum  1649  (Merian)  12/13:  Ansicht  von 
Crembs.     R.   beim  Bildrand  eine  Höhe  über  der  Donau;  oben  ein  dreiteil,  ummauerter  Galgen. 

235.  Radierg.  ebenda  12/13:  Föklabrugg.  Ansicht.  L.  im  Hintergr.  über  einem 
Seltental  der  Föckla,  auf  Bergvorsprung  ein  dreiteil.  Galgen. 

236.  Radierg.  ebenda  18/19:  Ansicht  von  Gemünd  (Gmunden)  und  Umgebung.  L.  zu 
beiden  Seiten  der  Traun  auf  Hügeln  2  dreiteil.  Galgen. 

237.  Radierg.  ebenda  116/17:  Lackh  (Biscbofslak  in  Krain).  Ansicht.  Im  Mittelgr.  ein 
isolierter  HQgel  mit  ummauertem  dreiteil.   Galgen. 

238.  Radierg.  ebenda  24/25:  Lintz.  Ansiebt  aus  der  Vogelschau.  Im  Hintergr.  am 
Rand  der  Höhe  über  dem  r.  Donauufer  ein   dreiteil.   Galgen. 

239.  Radierg.  ebenda  16/17:  Abriß  und  Proportion  der  Revier  des  Neustettischen 
Gehaegs.  Karte.  Nl.  von  Neustatt  in  freiem  Feld  an  der  Landstraße  ein  ummauerter  Gabel- 
galgen.    Ein  zweiter  Gabelgalgen  im   Hintergr.  auf  einem   Hügel  söl.   von  Welierstorf. 

240.  Radierg.  ebenda  30/31:  St.  Polten.  Ansicht  von  der  Richtslätte  aus.  Diese  in 
der  1.  Bildecke  des  Vordergr.  auf  einer  Anhöhe,  wo  ein  Kniegalgen  mit  einem  Gehängten,  ein 
schiefer  Pfahl  mit  Rad,  von  dem  die  Beine  eines  menschlichen  Körpers  herabhängen,  und 
2  verwitterte  Radpfahle.    Vgl.  Nr.  151. 

241.  Radierg.  ebenda  32/33:  Schwanenstatt.  Ansicht.  L.  im  Hintergr.  über  dem 
Talweg  nach  Linz  ein   dreiteil.  Galgen  mit  einem  Gehängten. 

242.  Radierg.  ebenda  98/99:  Kay.*  Statt  8.  Veit  (Kärnten).  Ansicht.  L.  im  Mittelgr. 
am  Fuß  des  Magdalenenbergs  (14)  auf  vorspringendem  Hügel  ein  dreiteil,  untermauerter  Galgen, 
daneben  ein  schiefer  Pfahl   mit  Rad. 

253.  Radierg.  ebenda  98/99:  Villach.  L.  hinter  dem  Schloß  Martineck  (8)  am  Fuß  des 
Gebirges  ein  Vorsprung,  worauf  ein   dreiteil.  Galgen. 

244.  Radierg.  ebenda  22/23:  Yps.  Ansicht.  L.  im  Hintergr.  auf  kahler  Höhe  über  der 
Donau  ein  ummauerter  dreiteil.   Galgen. 

244a.  Stich  im  Nationalmus.  zu  München  Saal  42:  Francofurt  ad  Moenum.  —  Matthaeus 
Merianus  Basileensis  .  .  .  delineavit  usw.  Ansicht  aus  Vogelschau.  An  der  „Eschenhaimer 
Gaß"  vor  S.  Catharina  Pfort  ein  Wachtgebäude.  Davor  ein  Gabcigalgcn,  ein  Wippgalgen  und 
ein   Strafesel.    Vgl.  Nr.  40  a. 

244b.  Holzschn.  bei  W.  Andrews  S.  239,  nach  Zeichg.  von  John  Hoyle  a.  1650:  Die 
Richtstätte  zu  Halifax.  Im  Vordergr.  Platz  zwischen  umfriedeten  Grundstücken.  Im  Hintergr. 
Stadtansicbt  am  Fuß  von  Anhöhen.  Auf  dem  freien  Platz  des  Vordergr.  ein  Quaderbau  auf 
rechteck.  Grundriß.  5  Stufen  führen  zur  Plattform,  auf  der  über  einer  Schwelle  und  von 
Widerlagern  gestützt  2  hohe  Pfähle  sich  erheben,  die  oben  durch  ein  Querholz  verbunden  sind. 
Zwischen  ihnen  hängt  an  einem  über  eine  Nutenrolle  laufenden  Strick  ein  Klotz,  in  dessen 
unterem  Teil  eine  Platte  (das  Fallbeil)  befestigt  ist.  Das  andere  Ende  des  aufgezogenen  Strickes 
ist  mittels  eines  Stiftes  in  einer  der  oberen  Treppenstufen  fest  gemacht.  S.  auch  die  Mittei- 
lungen bei  Andrews  a.  a.  O.  231  —  242  und  vgl.  Nr.  679b. 

245.  Radierg.  in  Topogr.  Bohemiae  usw.  1650  (Merian)  90/91:  Brinn.  Plan.  Im 
Vordergr.  1.  auf  einer  Bodenerhebung  über  der  Landstraße  ein  vierteil.  Galgen  auf  Steinunter- 
bau, umgeben  von  4  schiefen  Pfählen  mit  Rädern.    Vgl.   Nr.  146. 

246.  Radierg.  ebenda  142/43:  Eigentlicher  Grundriß  der  Statt  Groß  Glogau.  L.  im 
Feld  an  der  Oder  ein  isolierter  Hügel,  worauf  ein  ummauerter  dreiteil.  Galgen.    Vgl.  Nr.  191. 

247.  Radierg.  ebenda  42/43 :  Grundriß  der  Statt  Leutmaritz  . . .  (1640).  L.  auf  Anhöhe 
über  der  , Vorstatt"  und  der  Elbe  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten.     Vgl.  Nr.  188. 
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248.  Eadierg.  ebenda  158/59:  Nysz  (Neiße).  R.  im  Hintergr.  auf  freiem  Feld  ein 
untermauerter  dreileil.  Galgen.    Vgl.  Nr.  150. 

249.  Kadierg.  ebenda  76/77:  Schlan.  Ansicht.  Unmittelbar  am  r.  Bildrand  ein  Hügel 
mit  ummauertem  vierteil.  Galgen.    Vgl.  Nr.  152. 

250.  Radierg.  ebenda  70/71:  Schlatt.  Ansicht.  Unmittelbar  beim  r.  Bildrand  auf 
einem  Hügel  ein  untermauerter  vierteil.   Galgen. 

251.  Radierg.  ebenda  184/85:  Ansicht  von  Teschen.  L.  auf  einem  Hügel  ein  dreiteil. 
Galgen  mit  Steinunterbau. 

252.  Radierg.  in  Topogr.  Franconiae  (Merian,  1650)  14/15:  Aychstätt.  L.  im  Hintergr. 
auf  einer  Höhe  (dem  , Galgenberg')  über  der  Stadt  ein  dreiteil.  Galgen.  Daneben  ein  Pfahl 
mit  Rad.    Ein  Weg  führt  hinauf.    Vgl.  Nr.  166  a,   324. 

253.  Radierg.  ebenda  32/33:  Coburg.  Ansicht.  Im  Hintergr.  r.  außerhalb  der  Stadt- 
mauer eine  Höhe,  worauf  ein  ummauerter  dreiteil.  Galgen,  den  ein  niederer  Gabelgalgen  über- 
quert.    Am  unteren  Galgen  ein   Gehängter. 

254.  Radierg.  ebenda  56/57:  Lohr.  Ansicht.  Ganz  am  1.  Bildrand  eine  kahle  Höhe 
über  dem  Lohrbach.     Darauf  ein   Gabelgalgen  mit  Kette. 

255.  Radierg.  ebenda  64/65:  Nürnberg.  Ansicht.  Ganz  am  r.  Bildrand  im  Vordergr. 
am  Weg  nach  dem  Frauentor  ein  isolierter  Hügel;  darauf  ein  vierteil.  Galgen  mit  Steinpfeilern 
auf  Steinmauern.  An  den  Firsten  3  Gehängte.  Neben  dem  Galgen  am  Abhang  des  Hügels 
2  schiefe  Pfähle  mit  Rädern;  auf  einem  von  diesem  Reste  eines  Leichnams.  Am  Fuß  des  Hügels 
jenseits  des  Weges  der   , Galgen  hoff".    Vgl.  Nr.  15  und  die  andern  dort  angeg.  NN. 

256.  Radierg.  ebenda  78/79:  Onoltzbach.  Ansicht.  Im  Hintergr.  1.  über  dem  Buchst.  F 
eine  kahle  Höhe,   darauf  ein  Gabelgalgen. 

257.  Radierg.  ebenda  106/107:  Vestung  Wültzburg  wie  solche  Anno  1649  gestanden. 
Ansicht  des  Berges  mit  der  Festung  aus  der  Vogelschau.  R.  unterhalb  des  Gipfels  am  Weg, 
der  hinauf  führt,  ein  Kniegalgen  mit  Kette. 

258.  Radierg.  Chr.  Richter  delineavit,  in  Topogr.  Superioris  Saxoniae  (Merian  1650) 
32/33:  Butstadt  (Thür.).  Ansicht  mit  reicher  figürl.  Staffage  (Viehmarkt)  im  Vordergr.  L. 
unmittelbar  am   Kand  ein  dreiteil.   Galgen  mit   einem   Gehängten  auf  einer  Anhöhe. 

259.  Radierg.  ebenda  42/43:  Döblen.  Ansicht.  L.  über  der  Mulde  eine  Anhöhe  mit 
einem   ummauerten  dreiteil.   Galgen. 

260.  Radierg.  ebenda  74/75:  Eller  (im  Harz).  Ansicht.  Im  Hintergr.  Anhöhe  mit 
dreiteil.  Galgen. 

261.  Radierg.  ebenda  112/113:  Leipzigk.  Stadtplan.  Auf  dem  Marktplatz  ein  Gabel- 
galgen mit  Leiter.    Vgl.  Nr.  170,    192. 

262.  Radierg.  ebenda  134/135:  Großer  Prospekt  von  Meißen.  R.  im  Hintergr.  auf 
der  Hochebene  ein  ummauerter  und  weiter  1.  ein  nicht  ummauerter  dreiteil.  Galgen.  —  Viel- 
leicht abhängig  von  dem  großen  Prospekt  des  W.  Dilich  1626,  faksim.  bei  Richter  u.  Kroll- 
niann  (oben  Nr.  165a)  I  48. 

263.  Radierg.  ebenda  142/145:  Mühlhausen  in  Thüringen.  R.  nahe  beim  Bildrand 
eine  Anhöhe,  darauf  ein  dreiteil.   Galgen  umgeben  von  schiefen  Pfählen  mit  Rädern. 

264.  Radierg.  ebenda  150/151:  Pirnau  (Pirna).  Auf  einer  Höhe  ungefähr  in  der  Mitte 
des  Hintergr.  ein  ummauerter  dreiteil.   Galgen. 

265.  Radierg.  ebenda  152/53:  Plauen.  L.  im  Mittelgr.  am  Rand  einer  steil  nach  der 
Elster  abfallenden  Höhe  ein  dreiteil.  Galgen  kreisförmig  ummauert.  In  der  Mauer  ein  rund- 
bogiger  Eingang. 

266.  Radierg.  ebenda  154/55:  Ansicht  von  Quedlinburg.  Unmittelbar  am  1.  Bildrand 
eine  kahle  Höhe;  darauf  ein  dreiteil,  ummauerter  Galgen;  daneben  2  schiefe  Pfähle  mit  Rädern. 
Vgl.  Nr.  106. 

267.  Radierg.  ebenda  158/59:  Ansicht  von  Rochlitz.  Ganz  nahe  beim  1.  Bildrand  eine 
kahle  Höhe  über  der  Milde.     Oben  ein  dreiteil.   Galgen. 

268.  Radierg.  ebenda  156/57:  Sangerhausen.  Ansicht.  L.  im  Hintergr.  eine  Höhe, 
worauf  ein  Gabelgalgen. 
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269.  Radierg.  ebenda  22/23:  Warmbahdt  Zu  Vnse.  L.  Frawen  auf  dem  San  dt.  Ansicht. 
Im  Hintergr.  der  hügeligen  Landscfa.  auf  kahler  Höhe  ein  dreiteil.  Galgen. 

270.  Radierg.  ebenda  186/87:  Ansiclit  von  Weimar.  Auf  einer  Höhe  des  Hintergr. 
r.  über  der  Erfurter  Straße  (20)  ein  Galgen  wie  Nr.  265.     Daneben  2  schiefe  Pfähle  mit  Rädern. 

271.  Radierg.  ebenda  188/89:  Ansicht  von  Weißenfels.  L.  gegen  den  Hintergr.  auf 
einer  Anhöhe  ein  dreiteil.    Galgen.     In  der  Mitte  am   Ufer  der  Saale  ein  Gabelgalgen. 

272.  Radierg.  ebenda  202/203:  Befestigungs-  und  Belagerungsplan  von  Zittau  1632 
und  1643.  R.  beim  oberen  Bildrand  über  der  böhm.  Straße  ein  isolierter  Hügel,  worauf  ein 
Galgen  wie  in  Nr.  191.    Vgl.  Nr.  211. 

272a.  Kolor.  Federzeichg.  im  Hauptstaatsarch.  zu  München,  Plankammer  Nr.  4224 
(um  1650):  Marchionatus  Burgouiensis  nova  et  chorographica  descriptio.  Oben  von  R.  (S.) 
nach  L.  (N.)  Ansicht  des  Marktes  Krumbach;  vor  dem  Ort  ein  dreibeiniger  und  ein  Gabel- 
galgen; weiter  nö.  davon  Ansicht  des  Dorfes  Edelstetten  mit  ebensolchen  Galgen;  dann  unweit 
des  1.  Donauufers  Ansicht  der  St.  Günzburg,  davor  in  freiem  Feld  ein  Gabelgalgen;  öl.  davon 
der  Ort  Kneringen,  davor  in  freiem  Feld  zwischen  2  Wasserläufen  ein  dreibeiniger  und  ein 
Gabelgalgen;  davor  sl.  der  Markt  Thainhausen  (Tannhausen),  davon  öl.  2  dreibeinige  und  ein 
Gabelgalgen;  weiter  öl.  zwischen  den  Dörfern  Zimmershausen  und  Uttenhofen  ein  Gabelgalgen; 
es  folgt  ganz  I.  Lauingen,  zwischen  der  Stadt  und  der  Donau  auf  einer  Höhe  ein  Gabelgalgen; 
weiter  öl.  zwischen  St.  Dillingen  und  Steinen  (Steinheim)  bei  Höchstadt  ein  Gabelgalgen  zwischen 
zwei  schiefen  Pfählen  mit  Rädern  und  Spießen;  r.  der  Donau  bei  Aidlingen  ein  Gabelgalgen.  Unten 
im  Sw.  bei  Oberhausen  am  Hettenbach  ein  vierseitiger  Holzgalgen  auf  hohem  Steinnnterbau 
mit  EingangstUr;  von  da  ostw.  bei  Biberach  ein  dreibeiniger,  dann  bei  Wertingen  und  wieder 
ostw.  an  der  Wertach  bei  Drensen  je  ein  Gabelgalgen.     Sämtliche  Galgen  sind  behängt. 

272b.  Aquarellzeicbg.  im  Kreisarchiv  zu  Bamberg  Nr.  298:  Geometrischer  Grund  Risz  der 
Zue  Etzelskirch  gehöriger  Dorffschafften  usw.  Unterzeichnet:  Heinrich  Hoeystorfer  desz  Hochstifft 
Bambergischer  Veltmesser  (um  1650?).  Die  Örtlichkeiten  in  schräger  Vogelpersp.  Sehr  flüch- 
tiger Entwurf.  Im  äußersten  W.  (am  »I.  Kartenrand)  das  ummauerte  Ilöchstutt  a.  d.  Aisch 
(zerstört   1636  und  abgebranndt   1668).      Sl.  davon  vor  Wald  ein  dreiteil.   Holzgalgen. 

273.  Radierg.  in  Topogr.  Electorat.  Brandenburgici  etc.  1662  (Merlan)  38/39:  Ansicht 
von  Colbergh  (Erich  Jönson  Delinevit),  von  der  Richtstätte  aus.  Diese  im  Vordergr.,  wo  ein 
schiefer  Pfahl  mit  sechsspeichigem  Rad  und  ein  verwitterter  leerer  Pfahl. 

274.  Radierg.  ebenda  62/63:  Gry phiswaldia.  Plan.  Unmittelbar  am  I.  Bildrand  der 
Galgenkamp,  ein  ebenes  Feld   mit  dreiteil.   Galgen. 

275.  Radierg.  ebenda  82/83:  Prenzlow.  Ansicht.  Im  Hintergr.  auf  einem  Hügel  ein 
vierteil.  Galgen  mit  einem  Gehängten.  Die  Pfeiler  sind  von  iialenähnlichen  Aufsätzen  bekrönt. 
Zu  beiden  Seiten  des  Galgens  3  schiefe  Pfähle  mit  Rädern. 

276.  Radierg.  ebenda  92/93:  Statt  Schifeibein.  Ansichten  von  der  Richti-tätte  aus. 
Diese  in  der  1.  Bildecke,  eine  Anhöhe,  worauf  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  Kette,  neben  einem 
aufrechten  verwitterten  und  einem   schiefen  Pfahl   mit  Rad. 

277.  Radierg.  ebenda  104/05:  Plan  von  Stetin.  Beim  r.  Bildrand  in  freiem  Feld  ein 
dreiteil.  Galgen,  3  schiefe  Pfähle  mit  Rädern  und  ein  sog.  Rabenstein  (s.  Nr.  38,  46),  ein 
Steinbau  mit  Plattform  auf  halbrundem  Grundriß  mit  einer  Bildtafel  im  Bogenscheitel.  Ferner 
r.  nnten  auf  einer  Bodenerhebung  3  Pfähle  mit  Rädern  und  2  Pfähle  ohne  Räder.  Endlich 
r.  unmittelbar  unter  dem  oberen  Bildrand  in  freiem  Feld  ein  Kniegalgen  mit  Kette  (?),  4  schiefe 
Pfilhle  mit  Rädern  und  2   leere  Pfähle.    Vgl.   Nr.  310. 

278.  Radierg.  ebenda  118/19:  Ansicht  von  Ykermünde.  L.  in  freiem  Feld  jenseits 
der  Ucker,  neben  einem  Weg  ein  dreiteiliger  und  ein  Kniegalgen,  auf  der  andern  Seite  des 
Weges  ein  Gabelgalgen.    Vgl.  Nr.  329. 

279.  Radierg.  in  Topogr.  Saxoniae  inferioris  1653  (Merian)  110/11:  Hall  in  Sachsen. 
Gegen  Mittag.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Hintergr.  bei  5  das  , Gericht  zum  Gibichen  Stein", 
eine  Anhöhe,  worauf  ein  dreiteil.  Galgen  und  2   Pfähle  mit  Rädern.    Vgl.  Nr.  338. 

280.  Radierg.  ebenda  138/39:  Hildesheim.  Großer  Prospekt  von  der  Richtstätte  aus.  Diese 
in  der  1.  Bildecke,  ein  Hügel  mit  dreiteil.  Galgen,   dessen  Pfeiler  aus  Quadern  aufgemauert  sind. 
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281.  Eadierg.  ebenda  208/209:  Statt  Staßburth.  Ansicht.  In  der  Mitte  des  Mittelgr. 
auf  dem  Rand  eines  Dammes  vor  der  Brücke  ein  Gabelgalgen,  aus  Balken  gezimmert. 

282.  Kadierg.  ebenda  236/37:  Wismaria.  Ansicht.  Unmittelbar  beim  1.  Bildrand  auf 
einer  Anhöhe  ein  ummauerter  dreiteil.  Galgen.  Vgl.  Nr.  828.  Die  gegenwärt.  Nr.  liegt  wahr- 
scheinlich dem  „Prospect  .  .  .  der  Statt  .  .  .  Wißmar'  v.  1675  üu  Grund  in  Relat.  bist.  sem. 
vern.  Contin.  (Latomi  Erben)   1676. 

283.  Gemälde  aus  der  Rembrandschule  a.  1636 — 1653  in  der  Staatsgalerie  zu  Dresden 
Nr.  1566;  reprod.  v.  Braun  u.  Comp.  Dresd.  Galerie  VI  33:  Grablegung;  im  Hintergr.  Kal- 
varienberg,  darauf  zwei  Pfähle  mit  Rädern. 

283a.  Aquarell-Karte  nebst  Text  im  Hauptstaatsarch.  München,  Plankammer  Nr.  3012: 
Verzaichnusz  Über  der  Gränicz  abrisz  wie  dasz  .  .  .  Rithergueth  vnnd  Gericht  Waldau  .  .  . 
eingeschlossen  usw.  (1666).  Monogramm:  isH.  Zwar  grobe  Ausführung,  doch  sichtl.  Streben 
nach  genauer  Abbildung  aller  Örtlichkeiten  und  Bauten.  Unter  Nr.  50  Ansicht  von  Waldau 
und  von  da  ostw.  an  der  Herrschaftsgrenze  in  einer  "Wiese  bei  Erpershoff  das  „Waldauisch 
Hochgericht",  ein  dreibeiniger  Holzgalgen  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  vierspeichigem  Rad. 
Unter  Nr.  83  Ansicht  des  Marktes  Vohenstraus  mit  der  Friederichsburg  und  sl.  davon  auf  einem 
Hügel  vor  dem  Vohenstrauser  Bürgerholtz  am  Weg  nach  Weißenstein  das  „Vohenstrausisch 
Hochgericht",  ein  dreibeiniger  Galgen  auf  Mauerunterbau  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad. 
Vgl.  Nr.  130c. 

283b.  Kolor,  Pederzeichg.  um  1666  in  Cod.  iconogr.  161  der  Staatsbibl.  zu  München 
fol.  30,  31:  Plan  der  Festung  Langre.  Über  der  Marne  ein  Hügel,  worauf  ein  dreiteil.  Galgen 
mit  einem   Gehängten;   daneben  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad. 

284.  Radierg.  im  Theatr.Europ.  VIII  (1667)  1246/47:  Coppenhagen  .  .  .(1653).  R.  nördl. 
von  der  Stadt  am  Meeresufer  ein  Gabelgalgen   (mit  Kette)  auf  Steinunterbau.    Vgl.  Nr.  110. 

285.  Radierg.  in  Topographia  .  .  .  in  .  .  .  Braunschweig  und  Lüneburg  1654  (Merian) 
38/39:  Ansicht  von  Adeliebsen.  L.  in  der  Bildecke  (Vordergr.)  Hälfte  eines  Gabelgalgens 
aus  Balken. 

286.  Radierg.  ebenda  46/47:  Bardorf.  Ansicht  von  der  Richtstätte  aus.  Diese  in  der 
I.  Bildecke,  ein  Hügel,  worauf  ein  aus  Balken  mit  Verstrebungen  und  Widerlagern  gezimmerter 
Gabelgalgen   mit  Kette,  flankiert  von  verwitterten  Radpfählen. 

287.  Radierg.  ebenda  64/G5:  Schloß  und  Ampt  Calenberg  (Conr.  Buno  Delineayit. 
Casp.  Merian  fecit).  Ansicht  von  der  Richtstätte  aus.  Diese  im  Vordergr.  r.  eine  mit  Bäumen 
bestandene  Anhöhe;  zwischen  den  Bäumen  zwei  Gabelgalgen  wie  in  vor.  Nr.  ein  aufrechter 
und  ein   schiefer  Pfahl   mit  Rädern,  über  dem  einen  ein  aufgespießter  Kopf. 

288.  Radierg.  ebenda  76/77:  Einbeck  (Zeichner  und  Stecher  dieselben):  Ansicht  von  der 
Richtstätte  aus.  Diese  r.  im  Vordergr.  auf  Anhöhe;  2  gezimmerte  Gabelgalgen,  an  einem  die 
Reste    eines  Gehängten.     Weiter   zurück   ein    aufrechter  Pfahl  mit  Rad  und   2  leere  Radpfähle. 

289.  Radierg.  ebenda  88/89:  Ansicht  von  Gandersheim  (Zeichner  und  Stecher  dieselben). 
Im  Hintergr.  1.  auf  einem  Hügel  ein  dreiteil.  Galgen,  auf  einem  andern  Hügel  noch  weiter 
nach  1.   2  Gabelgalgen,  ein  Pfahl   mit  Rad  und  ein  leerer  Radpfahl. 

290.  Radierg.  ebenda  92/93  (Zeichner  und  Stecher  dieselben):  Ansicht  von  Göttingen. 
Im  Hintergr.  gegen  den  Ort  Grüne  zu  auf  einem   Hügel  ein  dreiteil.  Galgen. 

291.  Radierg.  ebenda  100/01:  Ansicht  von  Hannover.  R.  im  Hintergr.  auf  isoliertem 
Hügel  ein  ummauerter  Gabelgalgen. 

292.  Radierg.  ebenda  118/19:  Ansicht  von  Hitzacker.  Im  Hintergr.  1.  beim  Bildrand 
auf  dem  Hochufer  der  Jetze  ein  Gabel-  und  ein  dreiteil.  Galgen  nebst  zwei  schiefen  Pfählen 
mit  Rädern. 

293.  Radierg.  ebenda  116/17:  Lauenau.  Ansicht  von  der  Richtstätte  aus.  Diese  in 
der  1.  Bildecke.  Daselbst  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  Kette  am  First.  Darüber  ist  ein 
Kopf  aufgespießt.     Neben  dem  Galgen  ein  aufrechter  Pfahl  mit  aufgespießtem  Kopf. 

294.  Radierg.  ebenda  161/62:  Statt  und  Vestung  Nienburg  An  der  Weser.  Ansicht 
von  der  Richtstätte  aus.  Diese  r.  im  Vordergr.  Darauf  2  gezimmerte  Gabelgalgen.  Am  First 
dos  vorderen  die  Kopfreste  eines  Gehängten.     Neben   dem  hinteren  auf  niederem  schief  stehenden 
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Pfahl  ein  leeres  Rad,  ferner  r.  und  1.  2  niedere  verwitterte  Radpfähle.  Weiter  gegen  den 
Mittelgr.  za  r.  auf  einer  andern  Anhöhe  ein  leerer  Eniegalgen.  Endlich  noch  ein  solcher  auf 
einem  Hügel  des  Hintergrundes.. 

295.  Radierg.  ebenda  166/67  (Zeichner  und  Stecher  wie  von  Nr.  287):  Osteroda. 
Ansicht  von  der  Richtstätte  ans.  R.  im  Vordergr.  ansteigende  Höhe  mit  Wartturm.  Neben 
-diesem  ein  gezimmerter  Qabelgalgen  mit  Kette  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad. 

296.  Radierg.  ebenda  184/85:  Statt  und  Schloß  Schöningen.  Ansicht.  L.  im  Hintergr. 
auf  isoliertem  Hügel  ein  Gabelgalgen;  daneben  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad,  ferner  r.  und  1. 
verwitterte  Pfähle. 

297.  Radierg.  ebenda  190/91:  Ansicht  von  Steyerberg  (Grt.  Hoya).  R.  am  Bildrand 
ein  Hügel,  worauf  ein  Gabelgalgen  wie  in  Nr.  248  und  ein  Pfahl  mit  Rad. 

298.  Radierg.  ebenda  198/99:  Statt  und  Schloß  Uslar  (Casp.  Merian  fecit).  Ansicht. 
•Im  Hintergr.  beim   1.  Bildrand  auf  freiem  Feld  ein  dreiteiliger   und   ein  Gabelgalgen  aus  Holz. 

299.  Radierg.  in  Topogr.  Galliae  III  (1656)  30/31:  Toul  (Johan  Peters  Delin.).  Ansicht. 
R.  im  Mittelgr.  auf  ansteigendem  Flußnfer  ein  hölzerner  Gabelgalgen. 

300.  Radierg.  ebenda  VII  (1657,  Merian)  20/21:  Chasteau  -  Regnard  (Orl^anois). 
Ansicht.  R.  auf  ansteigendem  Flußufer  ein  dreiteil.  Holzgalgen  mit  Kette  und  ein  schiefer 
Pfahl  mit  Rad  zwischen  2  leeren  Radpfählen. 

301.  Radierg.  VIII  (1657)  18/19:  La  Havre  de  Grace  (Jaques  Gomboust,  Ingen. 
du  Roy  delineavit).    Plan.    Bei   6  (Marktplatz)  ein  Kniegalgen  mit  Kette. 

302.  Radierg.  in  Topogr.  Germaniae  infer.  (1659,  Merian)  32/33:  Brüs^sel.  Ansicht  von 
der  Richtstätte  aus.  Im  Vordergr.  auf  Bodenerhebung  ein  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten 
und  ein  Kniegalgen,  beide  innerhalb  einer  Ummauerung  auf  rechteck.  Grundriß.  Ebenso  auf 
einem  Prospekt  unter  dem  Plan  Bruxelliae  .  .  .  a  Matth.  Seutter  (c.   1730). 

303.  Radierg.  ebenda  172/73:  Ansicht  von  Gent.  Auf  einer  Anhöhe  des  Vordergr.  in 
der  I.  Bildecke  ein  Gabelgalgen  aus  Balken  mit  Widerlagern  an  den  Ständern  und  Verstrebungen 
in  den  Winkeln.     Am   First  ein   Gehängter  und  eine  Kette.    Vgl.  Nr.  161b. 

304.  Radierg.  ebenda  140/41:  Ansicht  von  Leyden.  Im  Hintergr.  auf  freiem  Feld  ein 
dreiteil.  Galgen.    Vgl.  Nr.  65,  92. 

305.  Radierg.  im  Theatr.  Europ.  VIII  1156/57:  Demmin  (Vorpommern).  Belagerungs- 
plan 1659.  L.  vor  der  Stadt  über  einem  Weg  ein  Hügel  mit  dreiteil.  Galgen  und  schiefen 
Pfählen  mit  Rädern. 

305a.  Radierg.  bei  Ph.  v.  Zesen  Beschreibg.  der  St.  Amsterdam  (Amst.  1664)  S.  48/49: 
Ansicht  von  Amsterdam  vom  Y  aus.     L.  im  Vordergrund   auf  einer  Landspitze  der  Stadt  gegen- 

^über  ein  einfacher  Gabelgalgen,  ein  Rad  auf  Pfahl  (mit  Spieß)  und  zwiächen  beiden  ein  drei- 
teiliger gezimmerter  Galgen  von  einem  Gabelgalgen  überhöht.  Von  den  Galgenfirsten  hängen 
Ketten  herab,  an  einem   ein  Leichnam.    Vgl.  Nr.  51,    138,   315a. 

306.  Radierg,  Erich  Dahlberg  delineav  ,  im  Theatr.  Europ.  VIII  (1667)  228/29:  Be- 
stürmung .  .  .  der  .  .  .  Vöstung  Friedcrichsödde  .  .  .  1657.  .  .  .  Ansicht.  R.  im  Vordergr. 
Höhe  des  Galgenberges  mit  einem  Teil  des  zweistöckigen  Holzgalgens. 

307.  Radierg.  im  Theatr.  Europ.  VIII  (1667)  760/61:  Daß  Schloß  Bahuß  [Bohus]  In 
Norwegen.     Vor  der  Stadt   auf  einem   Hügel    an    der  Elf  ein  hölzerner  Gabelgalgen   mit  Kette. 

308.  Gem.  von  Ph.  Wouwerman  (f  1668)  in  der  Staatsgalerie  zu  Dresden  Nr.  1422, 
reprod.  in  Photogr.  bei  A.  Braun  u.  Comp.  Dresd.  Gal.  X  30:  Landschaft  mit  Staffage; 
r.  von  einem  Fluß  ein  Wohnhaus  (sog.  ,Haus  des  Scharfrichters"),  dahinter  ,im  Garten"  (?) 
ein  Pfahl  mit  Rad. 

308a.  Kolor.  Federzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg:  Grundt  Riß  der  Hochfürstl.  Branden- 
burgischen und  Bamberg.  Fraisch  gräntz  der  Ambter  Dachsbach,  Höchstadt  und  Hertzog  aurach. 
Mit  Text.  Verzaichent  durch  mich  Johann  Schnäbeln  Mahlern  vnd  Burgern  in  Coburg  Anno  1670. 
Karte  mit  Ansichten  aller  Örtlichkeiten  aus  schräger  Vogelpersp.  Im  äußersten  W.  (am  untern 
'Kartenrand)  ungefähr  '/i  Meilen  sl.  der  Aisch  und  nahe  dem  Ort  wo  die  Dachsbacher.  Hertzog 
Auracher  und  Hohen  Bücher  Fraisch  znsamenstoßen,  ein  starker  buschiger  Baum  mit  Beischr. : 
, Galgen  aich."   —  Dieselbe  Karte  verkleinert  1742  im  selben  Arch.  Nr.  327. 

Abb.  d.  philo8.-phiIol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  34 
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309.  Radierg.  im  Theatr.  Europ.  XI  (1682)  400/1:  Wertheim  .  .  .  1673.  Ansicht. 
L.   auf  einem  Berg  öl.  v.  d.  Stadt  ein  dreiteil.  Galgen  auf  Steinunterbau. 

310.  Radierg.  (niederländ.  um  1678):  Veroyering  van  Stettin  [durch  den  Großen  Kur- 
fürsten], abgab,  bei  E.  Berner  Gesch.  des  preuß.  Staates  (1896)  186/187  und  bei  E.  Heyck 
Der  Große  Kurfürst  Abb.  76:  Ansicht  der  Stadt  und  ihrer  Umgebungen  aus  schräger  Vogel- 
schau vom  kurfürstl.  Hauptquartier  aus.  Auf  freiem  Feld  vor  der  Stadt  (1.  im  Mittelgr.)  auf 
einer  Bodenerhebung  ein  gezimmerter  dreiteil.  Galgen  mit  2  Gehängten,  daneben  ein  dürrer 
Baum  und  ein  gedrunger  Pfahl  mit  Rad.    Vgl.  Nr.  277. 

311.  Radierg.  von  M.  Merian  im  Theatr.  Europ.  II  (1679),  faks.  bei  G.  Hirth  Knlturg. 
Bilderb.  IV  Nr.  1766:  Abbildung  ...  da  ...  der  König  zu  Schweden  .  .  .  über  den  Rhein 
gesetzt  usw.  1631:  R.  am  Rhein  in  "Weinbergen  vor  der  Stadt  Oppenheim  ein  Gabelgalgen. 
Vgl.  Nr.  171,  316. 

311a.  Aquarellzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg  Nr.  358:  An.  1681.  Karte  des  Bezirks 
von  Wasserknodten  mit  Ansichten  aller  Ortlichkeiten  in  schräger  Vogelpersp.  Am  Fuß  der 
Karte  (sl.  von  Marckhschorgast)  eine  Anhöhe  mit  dreiteil.  Holzgaigen,  woran  ein  Gehängter. 
Beischr. :   „Marckhschorgaster  halß  gericht." 

312.  Gem.  auf  Kupfer  von  Jan  Looten  (f  1681)  in  der  Staatsgalerie  zu  Dresden  Nr.  1611 : 
Landschaft  mit  einer  "Windmühle;  r.  hinter  Bäumen  ein  Kirchturm.     In  der  Mitte  ein  Gabelgalgen. 

312  a.  Kolor.  Zeichg.  im  Nationalmus.  zu  München,  Saal  42:  ...  Abrissz  Dessz  Chur 
Pfältzischen  Landrichter  Ambts  Amberg,  wi  solches  mit  Pfaltz  Sultzbach  gräntzet  usw.  mit 
ausführlich  beschreibendem  Text.  1688.  Ganz  r.  die  Stadt  Amberg  in  Grundriß.  Nwl.  davon 
auf  bewaldeter  Höhe  das   „Hohgericht",  ein  3  seit.  Holzgalgen. 

313.  Stich  von  Bern.  Schultz  1688:  Residentia  Electoralis  Brandenburgiae  etc.,  reprod. 
in  Photolithogr.  in  den  Beilagen  hinter  Schriften  d.  Ver.  f.  Gesch.  Berlins  1888:  Ansicht  von 
Berlin-Cöin  aus  der  Vogelschau;  1.  im  Hintergr.  auf  einer  Anhöhe  ein  dreibeiniger  Galgen 
(nach  dem  Plan  v.   1685  a.  a.  0.   „das  halsgericht").    Vgl.  Nr.  330a. 

314.  Radierg.  in  Topogr.  Italiae  1688  (Merian)  126/27:  Sena.  Ansicht  aus  der  Vogel- 
schau.    Im  Hintergr.  1.  bei   11   (Castelli  reliqua)  auf  einer  Anhöhe  2  Gabelgalgen  mit  Leitern. 

316.  Radierg.  ebenda  184/35:  Ansicht  von  Venedig  und  Umgebung  aus  der  Vogelschau. 
R.  im  Hintergr.  bei  Meetre  ein  Gabelgalgen  mit  Kette. 

315a.  Radierg.  bei  Casp.  Commelin  Beschryvinge  van  Amsterdam  (Amst.  1693):  Amster- 
dam in  den  Jare  1500.  Ansicht  aus  der  Vogelschau  vom  Y  aus.  L.  im  Vordergr.  die  Richt- 
stätte wie  in  Nr.  305a,  nur  reicher  ausgestattet.  Man  sieht  auch  noch  2  Kniegalgen  mit  Leichen- 
resten und  einen  leeren  Pfahl.  Die  andern  Galgen  sind  mit  Leichnamen  behängt.  Vgl.  auch 
Nr.  51,   188. 

316.  Radierg.  im  Theatr.  Europ.  XIII  (1698)  212/13:  Oppenheim.  Ansicht.  L.  auf 
Bergabhang  über  der  Stadt  ein  dreiteil.   Galgen.    Vgl.  Nr.  171,   311. 

317.  Stich  (17.  Jahrb.).  Karte:  Novi  Belgii  novaeque  Angliae  .  .  .  tabula  multis  in  locis 
emendata,  Justo  Danckers.  Unten  Ansicht:  Nieuw  York  urtys  genaent  Nieuw  Amsterdam 
op't  eylant  Munhaltans.     Am  Meeresufer  ein  Gabel-  und  ein  Kniegalgen. 

317a.  Kolor.  Karte  im  Reichsarch.  zu  München  PI.  Nr.  2302:  die  Gebiete  sl.  der  Donau 
und  östl.  vom  Inn  zwischen  Passau  und  Ried.  "Wl.  von  Passau  auf  einer  Anhöhe  ein  unter- 
mauerter vierteiliger  Galgen   (17.  Jahrb.). 

317b.  Kolor.  Karte  im  Kreisarch.  Landshut  Saal  18  Nr.  118:  Grundt  Riis  . . .  Von  den  Churfl. 
Marckht  Dorf fen  usw.  von  Mathias  Paur  Churfl.  .  .  .  Landgeometer  .  .  .  (g.  1700).  Ungefähr 
in  der  Mitte  der  Markt  Dürfen  aus  schräger  Vogelschau  und  sl.  davon  an  der  Straße  von  Hag 
das   „Galgenmos",  worin  ein  hölzerner  Gabelgalgen. 

317c.  Kolor.  Federzeichg.  im  Hauptstaatsarch.  zu  München,  Plankammer  Nr.  460  (c.  1700): 
Karte  der  Deutschordenskommende  Ellingen  zwischen  der  Altmühl  und  der  Schwab.  Rezat  von 
J.  H.  Steinbrenner.  Im  S.  Ansicht  der  Stadt  Ellingen  mit  dem  alten  Schloß.  Nl.  davon 
zwischen  "Walchershoff  und  Linden  Mühl  in  freiem  Feld  ein  dreibeiniger  Galgen  auf  Stein- 
sockeln. "Weiter  gegen  "W.,  der  Altmühl  zu  in  einer  "Wiese  bei  Stoppenheim  ein  Gabelgalgen 
auf  Steinsockeln.    Östl.    am    r.  Ufer   der   Schwab.  Rezat    bei    der   Reichers.  Mühl    ein    hölzerner 
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Gabelgalgen  (wol.  bischöfl.  eichstädtisch.  Halsgerioht),  gegenüber  am  1.  Ufer  Pleinfeldt.  Nwl. 
Absperg  mit  abgegrenztem  Herrschaftsbezirk;  sl.  des  Ortes  in  freiem  Feld  bei  Ziegelhutten  ein 
dreibeiniger   Holzgalgen. 

3l7d.  Lav.  Federzeichg.  im  Ereisarch.  zu  Neuburg  a.D.,  Plan-Sammlg.  C  6  (c.  1700): 
Entwurf  eines  Planes  der  Landstraße  zwischen  Donauwörth  und  Berg  und  ihrer  Umgebg. ;  die 
Örtlichkeiten  in  schräger  Vogelperspekt.  An  der  Kreuzung  der  Landstraße  und  des  Weges  zur 
Wernitz  Tor  dem  nl.  Tor  der  Stadt  die  „ Richtstatt *,  ein  Rabensteia  (s.  S.  122)  auf  kreisförm. 
Grundriß.  Weiter  nl.  auf  der  Landstraße  beim  Schlagbaum  ein  Gabelgalgen  mit  einem  Ge- 
hängten.   Wiederum  weiter  nl.  an  der  Straße  ein  Kniegalgen  mit  der  Beischr.  „Zigeiner  galgen". 

317e.  Federzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg:  Abriß  der  Brandenburgis.  Lehen  in  Öster- 
reich (17.  Jahrb.).  Alle  Örtlichkeiten  in  Ansichten  aus  schräger  Vogelpersp.  Mit  der  Beischrift 
„Landgericht"  erscheinen  bei  Hadresz  Tor  der  Stadt  Sefelt,  bei  Cadaltz,  Zieboltz,  Schalerstorff 
jo  ein  Gabelgalgeu,  neben  dem  bei  Seefeld  auch  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad;  —  ferner  ohne 
Beischriften  Gabelgalgen  bei  Yeltzerstorff,  Marckerstorfif  (hier  auf  einer  Anhöhe),  Obritz, 
S.  Sebastian,  Haresz,  Patzmannstorff,  Rerebrün,  StrausstorfT,  Rieding,  Zbingendorff,  endlich  für 
sich  allein  im  freien  Feld  bei  Patzmannstorff  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  —  Ein  derber 
Entwurf  zu  dieser  Karte  in  Federzeichg.  unter  dem  gleichen  Titel  und  im  selben  Arch.  zeigt 
am  unteren  Rand  des  Blattes  einen  Hügel  mit  gezimmertem  Gabelgalgen  und  der  Beischr.: 
„Hgricht  zu  Seefeld. "  —  Eine  unvollendete  Karte  unter  dem  gleichen  Titel,  kolor.  Federzeichg. 
(82,3  X  113,7  cm)  um  1650  im  selben  Arch.  Nr.  27,  mit  sorgfältigen  perspekt.  Ansichten  aller 
Örtlichkeiten  gibt  keine  Namen  mit  Ausnahme  der  Pulka,  zeigt  aber  am  unteren  Rand  neben 
einer  Straße  vor  Wald  einen  kahlen  kegelförmigen  Hügel  und  auf  dessen  Gipfel  einen  gezim- 
merten Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten. 

3l7f.  Aquarellzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg  Nr.  374  (17.  Jahrb.).  Sehr  roher  Entwurf 
einer  Karte  der  Gegend  zwischen  Redwitz  und  Teuschnitz  mit  Ansichten  der  Örtlichkeiten  in 
schräger  Vogelpersp.  Vor  dem  Spitalstadel  bei  Cronach  im  freien  Feld  ein  ummauerter  drei- 
teiliger Galgen  mit  Ketten.  * 

317  g.  Aquarellzeichg.  im  Kreisarch.  Bamberg.  Karten  der  bamberg.  Herrschaft  Marckt 
Scborgast  und  der  angrenzenden  Gebietsteile  (17.  Jahrb.).  Alle  Örtlichkeiten  in  perspekt. 
Ansichten.  In  der  Mitte  der  gezimmerte  Gabelgalgen  von  Markt  Schorgast  mit  einem  Gehängten 
und  einem  Raben  auf  dem  First,  sl.  des  Marktes  in  freiem  Feld.  Man  sieht  außerdem  eben- 
solche Galgen  auf  den  bamberg.  Halsgericbten  zu  Leugast,  Kupfferberg,  Stattsteinach,  Streitt- 
haw  und  auf  den  markgräfl.  Brandenburgischen  zu  Stambach,  Wirszberg,  Berneck  und  Gefressz. 

317  h.  Aquarellzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg  Nr.  367:  weismainer  Visch[wa88er]  ynd 
yreismainer  forst  (17.  Jahrb.).  Karte  aus  schräger  Vogelpersp.  In  ihrer  Mitte  zwischen  Alten  Kün- 
statt  und  Bornreut,  über  dem  r.  Mainufer  eine  kahle  Höhe,  worauf  ein  gezimmerter  Gabelgalgen. 

318.  Kupferst.  in  M.  Wening  Hist.-top.  Descriptio  etc.  (1701):  Marckh  Pfaffenberg 
(a.  d.  Laber).     Ansicht  des  Ortes.     Im  Hintergrund  auf  einer  Anhöhe  ein  leerer  Kniegalgen. 

318a.  Stich  (c.  1701),  abgeb.  in  Meister  Johann  Dietz  .  .  .  her.  v.  E.  Consentius 
(München  1916)  S.  97:  Ansicht  des  Marktplatzes  zu  Magdeburg.  Zwischen  dem  Wachthaus 
und  dem   Standbild  Ottos  d.  Gr.   der  Strafesel  und  ein  leerer  Kniegalgen. 

318b.  Aquarellzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg:  Grund-Risz  .  .  .  über  Greimb8[dorff]. 
Erneuert  Im  Jahr  Christi  1702  (v.  Jos.  Küchler,  Geom.).  Das  Aischgebiet  zwischen  Höchstatt 
im  W.  und  Neubaus  im  O.  mit  allen  Örtlichkeiten  in  schräger  Vogelpersp.  Am  unteren  Kartenrand 
(sl.  Ton  Höchstatt)  eine  Anhöhe  vor  Wald,  darauf  ein  dreiteil.  Holzgalgen  mit  einem  Gehängten. 

318c.  Radierg.  (um  1705):  Johann  Stridbeck  [f  1714]  fecit  et  excudit,  wiederholt  bei 
Gabr.  Bodenehr  d.  Ä.  (Gabriel  Bodenehr  fecit  et  excudit!)  in  „Europas  Pracht  und  Macht"  Nr.  88: 
Plan  von  Kaufbeuren.  Am  westl.  Horizont  (am  oberen  Bildrand  I.)  das  „Hochgericht",  ein 
dreiteil.  Galgen  auf  Steinunterbau.  Im  0.  (am  unteren  Bildrand  I.),  bei  der  Kapelle  St.  Leonhard, 
die   „Richtstatt",  eine  Steinterrasse  (Rabenstein  S.  122)  auf  kreisrundem   (jrundriß. 

319.  Radierg.  von  Jan  Luyken  (1649  — 1712):  Belagerung  von  Bergen  op.  Zoom  a.  1588. 
Im  Hintergr.  über  der  Stadt  ein  Hügel,  auf  dessen  Gipfel  ein  Gabel-  und  ein  Kniegalgen  neben 
einem   aufrechten  Pfahl  mit  Rad.    Vgl.  Nr.  161,   163. 

34» 
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320.  Eadierg.  im  Theatr.  Europ.  XlXa  (1723)  766/67:  Stralsund  .  .  .  1712.  Belage- 
rungsplan. L.  in  freiem  Feld,  westl.  v.  d.  Stadt,  der  „Galgenberg"  mit  dreiteil.  Galgen^ 
Ebenso  auf  der  Karte  a.  a.  O.  XXc  348/49  (1735).    Vgl.  Nr.  342. 

321.  Gemälde  von  Watteau  c.  1715  im  Besitz  Kaiser  Wilhelms  II.,  Photogr.  v.  Braun, 
Clement  u.  Comp.,  abgeb.  bei  Rosenberg  Watteau  (Künstlerraonographien)  Abb.  52,  deutlicher 
in  Holzschn.  bei  A.  Springer  Handb.  d.  Kunstgesch.*  IV  Fig.  385.  Landschaft.  Im  Mittelgr. 
unterhalb  einer  mit  Häusern  besetzten  Anhöhe  am  Ufer  eines  Baches  ein  Steinunterbau;  darauf 
TOn  4  hohen  Widerlagern  gestützt  ein  aufrechter  Pfahl,  der  ein  Rad  trägt;  durch  dessen  Büchse 
ragt  die  Spitze  des  Pfahles  empor.     Neben  dem  Unterbau  ein  niedriges  Wohnhaus  und  Gebüsch. 

322.  Stich:  Die  Kirche  zu  St.  Peter,  eine  halbe  Stunde  von  Nürnberg  usw.  J.  A.  Delsen- 
bach  delin.  et  sculp.  1716  (C.  G.  Müller  Verzeichnis  I  8.  51),  verklein,  in  Autot.  bei  Herdegen- 
Barbeck  Altnürnberg,  Kirchen  und  Kapellen  Bl.  20.  Freies  Feld;  r.  im  Hintergr.  an  der 
Landstraße  nach  Nürnberg  eine  Anhöhe,  worauf  ein  vierteil.  Galgen  über  steinernem  Unterbau. 
Daneben  in  Höhe  des  Unterbaues  2  schiefstehende  Pfähle  mit  Rädern.  Ebenso  die  Richtstätte 
auf  dem  Plan  Castra  Suecica  .  .  .  1632  (verklein,  bei  Heerdegen-Barbeck  a.  a.  0.  Nürnberg 
in  Fehde  und  Krieg  Bl.  10,  C.  G.  Müller  Verzeichn.  von  nürnb.  Kupferst.  S.  136  Nr.  10).  Vgl. 
ferner  die  bei  Nr.  15  angef.  NN. 

323.  Titelkupfer  zu  dem  Buche  Des  bekannten  Diebes,  Mörders  und  Räubers  Lips  Tullians 
.  .  .  Ubelthalen  .  .  .  Dresden  1716:  L.  T.  im  Gefängnis.  Vor  ihm  die  Gestalt  der  Justitia.  Im 
Hintergr.  Ausblick  auf  freies  Feld,  wo  ein  Kniegalgen  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  achtspeich.  Bad. 

323  a.  Stich  in  4  Blättern  in  der  Staatsbibl.  zu  München  Mappae  XI  306:  Tabula  geo- 
graphica nova  exhibens  partem  inframontanam  Burggraviatus  Norimbergensis  usw.  [d.  h.  die 
Markgrafschaft  Ansbach  sowie  die  in  ihr  enklavierten  und  ihr  angrenzenden  Herrschaftsgebiete] 
Authore  Johann  Georg  Vettero  geometra  et  locumtenente.  P.  C.  Sperling  inv.  et  delin.  1719. 
Diese  prachtvolle  Karte  gibt  eine  Menge  von  Richtstätten  (unter  der  Bezeichnung  „Hochgericht" 
oder  „Justitia")  an,  und  zwar  in  (allerdings  winzigen)  Abbildungen.  Man  sieht  einen  Gabelgalgen 
auf  ebenem  Boden  bei  den  Ortschaften  Brixenstad  (Lohemühl),  Iphofen  (-Mainbernheim),  Schrotz- 
berg,  Schwarzach,  einen  Gabelgalgen  auf  Anhöhe  bei  Abenberg,  Absperg,  Altenbernheim  a.  d.  Zenn, 
M.  Bibert,  Dürwang,  Ellingen  (-Wolkershof),  Ellwang,  Heimezheim  (-Bossenheim),  Ipesheim 
(-Frankenberg),  Liechtenau,  M.  Lustnaw,  Nersling,  Neuhaus,  Neuhof  (-Veldenhof),  Nördlingen 
(südl.  der  Stadt  vgl.  Nr.  38),  Öttingen,  M.  Offingen,  Rostall,  Roth  (-Pfaffenhofen),  Schwarzen- 
berg,  Sugenheim  (-Kellerhaus),  Stopfenheim,  Thalmessing  (-Alvershausen),  Treuchtlingen  (-Dietfurt, 
-Schambach),  Wassertrüdingen,  Wilhelmsdorf  a.  d.  Zenn,  Windsheim,  einen  Gabelgalgen  nebst 
Rad  auf  einer  Anhöhe  bei  Chreilsheim,  einen  dreibeinigen  Galgen  auf  ebenem  Boden  bei 
M.  Blaufelden,  Erlang,  M.  Erlbach,  Eschenbach,  Kirchberg,  einen  solchen  auf  Anhöhe  bei 
M.  Gerhardsbronn,  Gunzenhausen,  Feuchtwangen,  Leutershausen,  Schillingsfürst,  Windspacb, 
einen  solchen  nebst  Rad  auf  Anhöhe  bei  Heidenheim  und  Schwobach,  einen  ummauerten  bei 
Langenzenn  (-Gockershof,  -Horbach),  einen  ummauerten  auf  Anhöhe  bei  Dünkelspihl  und  Onolz- 
bach,   einen  ummauerten  vierseitigen  (?)  südl.  von  Nürnberg  (vgl.  Nr.  322). 

328b.  Radierg.:  Stadt  Nurnbergisch-Altdorffisch  Frais  vnd  Wildbahns  Mappa  Anno  1674 
durch  Johann  Trost  Ingenieur  geometrice  gemessen.  A.  1720  aber  revidirt  und  erläutert  von 
Georg  Thoma  Schunter  Not.  Caes.  Publ.  (C.  G.  Müller  Verzeichn.  v.  nürnb.  Kupferst.  1791 
S.  9  Nr.  12).  Zwischen  der  Stadt  und  der  Schwarzach  im  freiem  Feld  ein  „Rabenstein"  und 
weiter  davon  entfernt  das  „Hoch  Gericht",  ein  vierteil.  Galgen  auf  Mauern.  Vgl.  Nr.  143c 
und  wegen  des  Galgens  noch  Nr.  44  b. 

323c.  Aquarellzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg:  Geometrische  Landt  Charte  der  Cent 
Hohenaich  .  .  .  von  Just.  Alex.  Ernes.  Glüer  Conterfayern  vnnd  feldmesser.  Bamberg  1721. 
Von  allen  Ortlichkeiten  Ansichten  in  schräger  Vogelperspektive.  In  der  Mitte  des  Centbezirks 
von  Hoheneich  ein  von  Schranken  über  reckteck.  Grundriß  umgebener  Baum  mit  Überschr. : 
>Hohen  aicher  Cent  Schran."  Daneben  wl.  ein  Block,  der  „Cent  Stock".  Weiter  südwärts  ein 
gezimmerter  Gabelgalgen  mit  Überschr. :  „Cent  Galgen."  Am  1.  Kartenrand  die  Stadt  Bamberg, 
von  hier  jenseits  des  Main  nordwestwärts  gegen  den  Markt  Hallstatt  zu  ein  Gabelgalgen  mit 
Überschr.:  „Hallst.  Galgen."    Vgl.  Nr.  129b. 
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324.  HolzBchn.  im  Stadt  Atlas  oder  Schauplatz  usw.  (Nürnb.  Homännische  Erben  1762) 
fol.  1:  Eigentliche  Verzeichnung  der  Gegend  .  .  .  Aichstaedt  (ediert  i.  J.  1720).  Karte.  Nl. 
Tor  der  Stadt  auf  einer  Höhe  ein  Tierseit.  Qalgen  auf  Mauern.  —  Ebendort  Ansicht  der  Stadt. 
Ders.  Galgen  im  Hintergr.     Dabei  noch  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad.    Vgl.  Nr.  166a,   252. 

325.  Radierg.  (in  mein.  Bes.),  mit  Überschr. :  Grundriß  von  dem  .  . '.  alten  Marckt  und 
Prospect  von  dem  Ratbause  zu  Neu-Dresden,  vor  welchem  auff  einem  Chavoud  der  Priester 
Mörder  Frantz  Laubler  den  18.  Jul.  1726  nach  Urtheil  und  Recht  mit  dem  Rade  zerstoßen 
worden.  Unten  Erklärungen.  Zweiteilig.  In  der  1.  Hälfte  der  , Grundriß".  Die  an  den  Platz 
stoßenden  Häuser  und  Nebengassen;  die  Hauptwache.  Im  W.  vor  dem  Rathaus  und  von  diesem 
ans  auf  einer  Stiege  zugänglich  das  quadratische  Blutgerüst  und  ein  kleineres  Quadrat,  der 
, Platz  wo  das  Hals  Gerichte  gehegef.  Auf  3  Seiten  herum  die  Plätze  für  die  bewaffnet  aus- 
gerückte Bnrgerschafft  und  die  Infanterie,  an  der  0. -Seite  des  Marktes  die  Cavallerie.  Auch 
der  Weg  ist  angegeben,  wo  aus  der  Schlössergasse  her  „der  Mörder  auf  der  Schlöfe  nach  dem 
gerichte  geführet  worden".     Dazu  Nr.  426.    Vgl.   ferner  Nr.  332. 

326.  Kolor.  Federzeichg.  v.  1730  im  Kreisarch.  zu  Landshut  Fasz.  83  Nr.  259:  Grundriß 
einer  „rundt  gemauerten  Köpfstatt  mit  einer  Stiegen  und  Tächerl"  und  Aufriß  eines  , Hoch- 
gerichts von  3  starcksteinernen  SauUn"  für  die  Richtstätte  zu  Mitterfels  (Bez.-Amt  Bogen). 
Die  „Köpfstatt"  ist  ein  Rabenstein  (s.  oben  8.  122)  auf  kreisrunder  Grundfläche.  In  der  Um- 
fassungsmauer ist  der  Eingang  angelegt.  Dieser  führt  zunächst  in  einen  überwölbten  Flur,  von 
wo  man  seitwärts  über  eine  Wendeltreppe  von  5  ( —  nach  dem  Projekt  sollten  es  7  sein  — ) 
Stufen  auf  die  Plattform  gelangt.  Das  „Hochgericht"  besteht  aus  3  Steinpfeilern  auf  starken 
Sockeln.  Die  Pfeiler  sollten  S  eichene  „Zwerchhölzer"  tragen.  In  den  a.  a.  0.  befindlichen 
Akten  heißt  es:  bisher  hätten  diejenigen,  ,die  zum  schwerdt  condemnirt  worden,  allwegen  auf 
einem  ebenen  plan  und  wasen  justificirt  werden  müssen,  wo  nichts  als  unglickhliche  streich  zu 
befahren,  massen  ain  Scharpfrichter  durch  die  mänge  dess  zulauffenten  Volckhs  in  fiehrung  derer 
gar  leichtlich  verhindert  werden  könne". 

327.  Aquarell-Karte  im  Hauptstaats&rch.  zu  München,  Plankammer  Nr.  4140:  Grundt  Risz 
.  .  .  der  Hohen  Jurisdiction  .  .  .  der  Hochf.  Eychstettischen  Ober  Ambter  Abenberg,  Wernfcls, 
Spold  .  .  .  durch  mich  Johann  Peter  Baumann  ...  in  grund  gebracht  .  .  .  1732.  Einläßliche 
Ansichten  aller  Ortschaften.  Gegen  O.  die  Stadt  Abenberg,  nl.  vor  ihren  Mauern  ein  Abhang, 
worauf  ein  dreibeiniger  Holzgalgen.  Im  S.  Spaldt  und  vor  dessen  Mauern  südwärts  ein  Hügel 
mit  dreibeinigem  Holzgalgen. 

328.  Radierg.  im  Theatr.  Europ.  XXc  (1734)  346/47:  Wismaria.  Ansicht.  Hart  am 
1.  Rand  auf  einem  Hügel  ein   dreiteil,  ummauerter  Galgen.    Vgl.  Nr.  282. 

329.  Radierg.  im  Theatr.  Europ.  XXc  (1734):  Ykermynde  (Uckerm.).  Ansicht.  L. 
gegen  den  Hintergr.  außerhalb  der  Stadt  im  freien  Feld  ein  dreiteiliger,  ein  Knie-  und  ein 
Gabelgalgen  beiderseits  eines  Weges.    Vgl.  Nr.  278. 

329a.  Stich  im  Hauptstaatsarch.  zu  München  Kemptcr  Stift  Nr.  56:  Plan  dess  Hochfürstl. 
Stiffts  Kempten  usw.  Franciscus  Josephus  Thanner  delin.  1737.  —  Gabriel  Bodenehr 
Sculps.  Aug.  Vind.  Geometr.  Lageplan  der  Stiftsgebäude  und  der  Stadt  mit  Angabe  der  die 
beiderseit.  Gebiete  abmarkenden  , Friedsäulen".  Innerhalb  des  Stiftsgebietes  nl.  der  Kirche  vor 
dem    ,Kor  und  Marck  Hauss"   ein  Platz,  darauf  ein  Kniegalgen  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad. 

829b.  Stich  ebenda:  Plan  dess  Hochfürstl.  Stiffts  Kempten  Sambt  umbligender  Landt- 
schafft  usw.  Franciscus  Josephus  Thaner  delin.  1737.  —  Gabriel  Bodenehr  sculps.  Aug.  Vind. 
Karte  mit  Ansichten  der  Ortlichkeiten.  Man  sieht  einen  gezimmerten  dreiteil.  Galgen  auf  Mauern 
nl.  von  Kempten  am  Weg  nach  Nenhausen,  ferner  dreiteil.  Galgen  gegenüber  der  Stadt  sl.  der 
Hier  auf  einem  Hügel  bei  Bingenried  und  wl.  von  Günzburg  auf  einem  Hügel  an  der  Straße 
nach  Underasried,  —  außer  diesen  gezimmerte  Gabelgalgen  wl.  von  Büchenberg,  von  Martinszeil 
(an  der  Immenstädter  Straße),  nl.  von  Dietmannsried  (an  der  Straße  nach  Meihingen)  und  sl. 
von  Sulzberg  (an  der  Straße  nach  Tirol). 

329c.  Karte:  Tractus  Nordlingensis  Germ.  Ries  dicti  .  .  .  cur.  Homannianis  Heredibus  .  .  . 
1738.  Darunter  Prospekt  der  Stadt  Nördlingen.  Im  Hintergr.  (bei  16)  der  „Galgenberg", 
eine  steil  abfallende  Höhe,  worauf  ein  untermauerter  dreiteil.  Galgen.    Vgl.  Nr.  38,  59,  179,  286. 
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330.  Holzschn.  im  Stadt  Atlas  (oben  Nr.  324)  fol.  20:  Die  .  .  .  Hanse-  und  Handelsstadt 
Dantzig  .  .  .  entworfen  und  herausgegeben  von  Homaennischen  Erben  A.  1739.  Plan.  Wl.  vor 
der  Stadt  auf  freiem  Feld  ein  dreiseit.  Galgen  auf  Unterbau  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad. 

330a.  Stich  (vor  1740).  Plan  von  Berlin  .  .  .  verfert.  .  .  .  v.  Matth.  Seutter.  Darunter 
Prospekt.  Gegen  den  Hintergr.  in  freiem  Feld  vor  der  , Spandauer  Vorstadt'  die  Richtstätte; 
darauf  ein  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten,  ein  mehrstöckiger  Galgen  und  3  Pfähle  mit  Rädern. 
Vgl.  Nr.  313. 

330b.  Stich:  Mappa  Geographica  Comitatus  Oettingensis  .  .  .  edentibus  Homannianis  He- 
redibus. Norimb.  1744.  Gibt  bei  einigen  Orten  die  „Hochgerichte"  an,  aber  stets  nur  sche- 
matiscb  durch  das  Zeichen  eines  Gabelgalgens  mit  einem  Gehängten,  so  swl.  von  Öttingen  auf 
einer  Anhöhe,  nl.  von  Baldern,  nwl.  von  Katzenstein,  nwl.  von  Haarburg,  und  nwl.  von  Holz- 
kirchen —  sämtlich  öttingische  Hochgerichte;  —  ferner  auf  einer  Höhe  sl.  von  Nördlingen  das 
Hochgericht  dieser  Reichsstadt,  auf  einem  Hügel  nl.  von  Monheim  das  Pfalz-Neuburgische  Hoch- 
gericht, auf  einem  Berg  zwischen  Pappenheim  und  Treuchtlingen  das  Hochgericht  der  Grafsch. 
Pappenheim.  Genannt  werden  endlich  nl.  von  Donauwörth  ein  Galgenberg  und  ihm  gegenüber 
ein   „Galgenhof". 

331.  Stich  V.  W.  Hogarth  (Industry  and  Idleness  pl.  5  a.  1747),  reprod.  bei  G.  Hirth 
Kulturg.  Bilderb.  VI  Nr.  3039:  Meerfahrt  in  einem  Kahn.  Im  Hintergr.  am  Strand  ein  Knie- 
galgen mit  einem   Gehängten. 

331a.  Kolor.  Federzeichg.  im  Hauptstaatsarch.  zu  München,  Plankammer  Nr.  177  (c.  1700 
bis  1750):  Abrissz  der  Freyen  Reichsherrschafift  Hochenberg  [Hohenburg]  am  Norggau.  .  .  . 
Ungefähr  in  der  Mitte  des  Blattes  Ansicht  von  Schloß  Hochenberg  und  nö.  davon  Marckt  Hochen- 
berg. Von  da  ostw.  ein  kahler  Hügel,  die  Hochberckleiten,  worauf  ein  Gabelgalgen  mit  einem 
Gehängten.  —  Eine  sorgfältig  ausgeführte  „Kopie"  dieser  Karte  von  v.  Flad  (s.  Nr.  45a)  ist 
Nr.  1131   a.  a.  0. 

332.  Gemälde  des  Canaletto  a.  1750  in  der  Galerie  zu  Dresden  Nr.  613  (Photogr.  Hanf- 
stängel  PI.  Nr.  209):  Ansicht  des  Neumarktes  zu  Dresden  mit  Staffage.  L.  die  1760  zerstörte 
Hauptwache,  davor  ein  Kniegalgen  und  der  Strafesel.    Vgl.  325. 

332a.  Stich:  Windsheim  und  was  zu  dieser  Reichs-Stadt  gehört  .  .  .  her.  von  Homannische 
Erben.  Nürnberg  A"  1760  (Karte).  Östl.  der  Stadt  auf  einer  Höhe  über  der  Aisch  die  „Justice", 
ein  dreiteil.   Galgen. 

333.  Handzeichg.  v.  Chr.  L.  Kaulitz  im  Kreisarch.  zu  Nürnberg:  Übersicht  des  nürn- 
bergischen Pflegamtes  Velden  (reprod.  in  Autot.  bei  [Barbeck]  Altnürnberg,  Die  nürnb.  Land- 
schaft Bl.  6:  ungefähr  in  der  Mitte  des  Blattes  in  der  Nähe  der  Stadt  Velden  auf  einem  kahlen 
Hügel  über  der  Straße  ein  vierteil.  Galgen;  dabei  auf  einem  Pfahl  ein  Rad.    Beischr. :  „Galgenberg". 

334.  Holzschn.  in  einem  Kalender  nach  einem  Kupferst.  von  A.  G.  Beck  (vor  1752), 
reprod.  bei  0.  Doering  Braunschweig  (1705)  Abb.  8:  Ansieht  des  1752  abgebrochenen  Rat- 
hauses der  Alten  Wiek  in  Braunschweig;  r.  im  Vordergr.  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit 
einem  Gehängten   (am  Fuß  der  Pfosten  je  zwei   Holzwiderlager). 

335.  Holzschn.  (modern)  bei  P.  Lacroix  Moeurs  (1870)  S.  451  (malerische  Rekonstruktion 
nach  einem  Stich  in  der  Kupferstichsammlg.  der  Bibl.  nat.  zu  Paris):  auf  einer  Anhöhe  der 
Steingalgen  von  Montfaucon  (s.  oben  S.  93).  —  Über  diesen  Galgen:  H.  Sauval  Hist.  .  .  . 
de  Paris  II  (1724)  585  f.,  612,  St.  Edme  Dict.  de  la  p4nalite  IV  116  f ,  Lacroix  a.  a.  0.  450. 
Vgl.  auch  unten  Nr.  880. 

336.  Holzschn.  im  Stadt  Atlas  (s.  oben  Nr.  324)  fol.  5:  Augspurg  .  .  .  sampt  der  um- 
ligenden  Gegend.  Karte  (Gottfr.  Roos  del.).  Am  Hertenbach  jenseits  der  Wertach  „Das  Hoch- 
gericht",  ein  dreiseit.   Galgen  in  Ummauerung.    Vgl.  Nr.  224. 

337.  Holzschn.  ebenda  fol.  43:  Territorium  .  .  .  Francofurti  ad  Moenum.  Tob.  Conr. 
Lotter  sculps.  Wl.  vor  der  Stadt  zwischen  ihr  und  der  „Galgenwart'  das  „Galgenfeld".  Dort 
auf  einem  Hügel  das  „Hochgericht",  ein  dreiseit.  Galgen  auf  Unterbau.  Weiter  zurück  in  der 
Ebene  eine  Terrasse,  der  „Rabenstein".  Bei  Schwabach  das  „Gericht",  ein  hölzerner  Gabel- 
galgen mit  einem  Gehängten.  —  Nöl.  die  Bergerwart,  dabei  das  „Gericht",  ebenfalls  ein 
hölzerner  Gabelgalgen  mit  einem   Gehängten.    Vgl.  Nr.  177. 


271 

338.  Holzschn.  ebenda  fol.  44:  Darstellung  des  Grundrisses  .  .  .  der  .  .  .  Haupt  Stadt 
Halle  .  .  .  von  J.  C.  Homann.  Karte.  Auf  einem  Hügel  bei  Gibichenstein  das  , Hochgericht", 
ein  Gabelgalgen.    Vgl.  Nr.  279. 

339.  Holzschn.  ebenda  fol.  54:  ...  GrundriiS  der  Stadt  .  .  .  Jena  .  .  .  1766.  Bei  dem 
Ort  Cappelndorf  ein  Hügel,  worauf  ein  yierseit.  Galgen.    Vgl.  Nr.  57,   143,   164d,  448. 

340.  Holzschn.  ebenda  Nr.  37:  Gegend  des  Neckar  Stroms  usw.  Karten  mit  Bezeichnung 
der  „Hochgerichte"  Ton  Neckarsulm,  Weinsberg,  Heilbronn,  Thalheim  und  Laufen 
durch  dreiseit.  Galgen  in  freiem  Feld  oder  auf  Höhen.    Vgl.  wegen  Heilbronn  Nr.  149,  160,  203. 

341.  Holzschn.  ebenda  fol.  81:  ...  Grundriß  der  .  .  .  Stadt  Nürnberg  samt  ihren  Linien 
und  Gegend  auf  eine  Meil  wegs  hernmb.  .  .  .  Zwischen  S.  Peter  und  Glockenhoff  ein  Hügel 
mit  dem  Galgen  mit  yielen  Pfeilern  auf  Mauern;  dabei  2  Pfähle  mit  Rädern.  Vgl.  Nr.  13  und  die 
andern  dort  angef.  NN. 

342.  Holzschn.  ebenda  fol.  108:  Grundriß  und  Gegend  der  .  .  .  Vestung  Stralsund  .  .  . 
(1715?).    In  der  Mitte  (vor  den  ,Contrayallation8')  ein  dreiseit.  Galgen  auf  Hügel.    Vgl.  Nr.  320. 

343.  Holzschn.  ebenda  fol.  117:  .  .  .  Grundriß  der  Gegend  der  .  .  .  Stadt  Weißenburg 
am  Nordgau.  Nl.  von  der  Stadt  an  der  , Nürnberger  Landstraße"  das  , Hochgericht",  ein 
hölzerner  Gabelgalgen  auf  Anhöhe. 

343a.  Kolor.  Zeichg.  im  Hauptstaatsarch.  zu  München.  Plankammer  Nr.  520:  Geometrische 
Mappa.  Über  jene  Landes  Gräntzen,  welche  .  .  .  zwischen  dem  Erz  Hertzogtum  Oesterreich 
und  dem  Hochstift  Passau  .  .  .  1765  .  .  .  ausgezeiget  .  .  .  worden.  Von  Franc.  Jac.  Haas 
Hochfürstl.  Passan.  Ingenieur.  Mit  vielen  aufs  sorgfaltigste  ausgeführten  Ortsansiehten.  Sw.  vom 
Markt  Wegscheid  in  freiem  Feld  ein  Qabelgalgen. 

343b.  Kolor.  Federbause  ebenda.  Plankammer  Nr.  9179:  Karte  der  Herrschaft  Hohen- 
waldeck  und  des  angrenzenden  Gebiets  der  Abtei  Tegcrnsee,  delineavit  Jos.  Max  von  Lindauer 
Ingenieur  und  Landgeometer  1771.  Copirt  ...  im  K.  b.  stat.-topogr.  Bureau.  Im  äußersten  N. 
in  der  Nähe  der  Mangfall  das  Ramfenthall;  darin  ein  hölzerner  Gabelgalgen. 

343c.  Aquarell  Kartenentwurf  ebendh.  Plankammer  Nr.  4149:  Unnnachtheiliger  Grundrisz 
[die  Gebiete  am  Lechrain  von  Schongau  bis  Schwabmünchen]  .  .  .  1775.  Entworfen  von  Joseph 
Geßler  geschwohrenen  Feldmesser.  Im  S.  1.  vom  Lech  das  ummauerte  Schongau  und  von 
hier  nordw.  in  einer  Wiese  am  Weg  nach  Hochenfurt  das  „Hochgericht",  ein  dreiteiliger  Galgen 
mit  Steinpfeilern  auf  einem  Mauerkreis.  Weiter  nl.  am  r.  Ufer  Landsperg  und  jenseits  des  Lech 
in  einer  Wiese  am  Weg  nach  Erpfingen  das  zugehörige  „Hochgericht",  ein  Bau  wie  der  vorige. 
Von  hier  nw.  Markt  Buchloe  und  wl.  davon  in  freiem  Feld  r.  vom  Weg  nach  Widergeltingen 
das  „Innere  Hochgericht",  bestehend  aus  einem  ebensolchen  Steingalgen  und  einem  Rabenstein 
(s.  oben  8.  122)  auf  kreisförmigem  Grundriß.  Weiter  wl.  1.  vom  Weg  ein  dreiteil.  Galgen  mit 
Beischr.  „Hochgericht".  Im  N.  am  Rand  der  Karte  Schwabmünchingen  und  davor  das  „Hoch- 
gericht",  ein  dreiteil.   Galgen  mit  Steinpfeilern   in  freiem  Feld. 

343d.  Kolor.  Plan  im  Kreisarch.  zu  Landshut  Saal  18  Nr.  63:  Plan  über  das  sogenannte 
Galgen  Moos  bej  Dachau  .  .  .  1789  durch  Joseph  Allerdinger  Churfur9.  .  .  .  Landgeometer  .  .  . 
[auf  Grundlage  einer  geometr.  Aufnahme  des  Oberstleutn.  Fr.  X.  v.  Pusch  v.  1772].  Im  Moos 
in  der  Nähe  des  „Galgenangers",  sl.  der  Straße,  die  von  der  München-Dachauer  Landstraße 
nach  dem  Maierhaus  abzweigt,  das   „Hochgericht",   ein  dreiteil.   Holzgalgen. 

343 e.  Kolor.  Federzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg.  PI. Nr.  9h:  Plan  des  ganzen  Haupts- 
mohr [bei  Bamberg]  .  .  .  aufgenomen  .  .  .  von  Joh.  The.  Seb.  Müller  Ingenieur  1786.  Forst- 
plan  mit  sorgfältig  ausgeführten  perspekt.  Ansichten  aller  Örtlichkeiten.  Südöstl.  von  der  „Wunder- 
bnrg"  an  der  Straße  von  Bamberg  nach  Strulendorf  vor  dem  Wald  (heute  Theresienstr.  10)  das 
„Hohe  Gericht",  ein  vierteil.  Galgen  mit  Steinpfeilern  auf  rechteckigem  Unterbau.  —  Entsprechend 
ein  Situationsplan  von  demselben  Zeichner  v.  1795  im  selben  Archiv  und  nach  Mitteilg.  der 
Archivverwaltung  ein  Plan  des  Hanptsmoorwaldes  v.  1597.     8.   ferner  Nr.  343  r. 

343  f.  Aquarell.  Kartenentwurf  im  Hauptstaatsarch.  zu  München.  Plankammer  Nr.  6939  : 
Plan  [Grundrisse]  über  die  Reichs  Uerschaft  Sulzbürg.  Aufgenommen  durch  Michael  Riedl 
(18.  Jahrh.).  Wl.  von  Sulzbürg  am  Weg  nach  Oberndorf  auf  dem  kahlen  „Galgenberg"  das 
, Hochgericht",   ein  hölzerner  Gabelgalgen. 
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343g.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda.  Plankammer  Nr.  4354:  Grund-Riß  des  Charbaierischen 
Markt  Tölz  zugehörigen  Bnrgfrieds  .  .  .  von  Albert  Riegg  (18.  Jahrb.).  R.  der  Isar  nl.  Tom 
Markt  auf  einer  Hochfläche  das   „Hochgericht",   ein   Gabelgalgeu. 

343  h.  Kolor.  Karte  im  Kreisarch.  Landshut  Saal  18  Nr.  107:  Gemarkungen  um  Atting, 
Alburg,  Ainhausen  im  Bez.  A.  Straubing  r.  der  Donau  (18.  Jahrb.?).  R.  am  Rand  des  Blattes, 
wl.  der  Donau  auf  einer  Höhe  zwischen  Alburg  und  Ainhausen  „das  Hochgericht",  ein 
vierteil.  Holzgalgen  auf  Mauern. 

343  i.  Kolor.  Federzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Neuburg  a.  D.  PI.  Sammig.  C  7 :  Geometrischer 
Jurisdiction  .  .  .  Grundriß  zwischen  Churfürstl.  Pfalzbayerischer  Reichs  Herrschaft  lUertissen  vnd 
der  Herrschaft  Beilenberg  .  .  .  durch  Eutel  Friedrich  KnoU  Geometra  jurato  (18.  Jahrb.).  In 
einer  Wiese  an  der  Landstraße  von  Ulm  ein  Gabelgalgen;  Beischr.  „Bellenbergisches  Hochgericht". 

343  k.  Kolor.  Federzeichg.  im  Hauptstaatsarch.  zu  München,  Plankammer  Nr.  2849:  Geome- 
trischer Grund  Riß  der  Reichs  Stadt  Regensburg  .  .  .  delineavit  .  .  .  Groth  v.  Grode  Obrister 
(g.  1800).  Sl.  vor  den  Festungswerken  und  dem  Friedhof  anf  einer  Böschung  über  einem  Weg 
die  „Justice",  ein  vierseit.  Holzgalgen  auf  Mauern.  — Kopie  desselben  Grundrisses  PI.  Nr.  2850. 

3431.  Teilw.  kolorierte  Federzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Nürnberg  PI.  Nr.  270:  Der  Statt 
Nürnberg  Landwehr  (g.  1800).  Die  wichtigsten  Gebäude  in  der  Stadt  sowie  die  Häuser  der 
Vororte  in  perspekt.  Ansicht.  Sl.  vom  Frauentor  bei  den  Galgenhöfen  ein  untermauerter  Galgen 
mit  6  Steinpfeilern  und  5  behängten  Firsten,  von  denen  einer  über  die  andern  herausragt 
(sog.  „Judenspitze').  Östl.  davon  2  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern.  Näher  beim  Frauentor  der 
, Rabenstein'.    Vgl.  Nr.  13,   15  und  die  andern  dort  angef.  NN.,  insbes.  aber   130  m. 

343  m.  Kolor.  Federzeichg.  im  Hauptstaatsarch.  zu  München.  Plankammer  Nr.  9010 
(c.  1800):  Abriß  der  Statt  Amberg  und  ihrer  umliegenden  Gegend  .  .  .  von  St.  Michel  Inge- 
nieur. Ungefähr  in  der  Mitte  Plan  der  Stadt  Amberg.  Nl.  davon  zwischen  der  Fils  und  dem 
Wagrein-Forst  eine  Höhe,  „Die  Weide",  worauf  das  , Hochgericht",  ein  vierseitiger  Galgen 
zwischen  zwei  Pfählen  mit  Rädern  und  Spießen.  Von  der  Stadt  w.-wärts  am  Weg  nach 
St.  Catharina  ein   „Hochgericht",  bestehend  aus  einem  dreibeinigen  Galgen. 

343n.  Aquarell.  Blatt  ebenda.  Plankaramer  Nr.  9445:  Plan  über  den  der  Statt  Rain  ge- 
hörigen Holzgrund  usw.   (um   1800).    Im  Lech  eine  Sandbank,  der   „Galgen  Gries". 

343 0.  Aquarellzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg:  Jagd-Carthe  der  Einem  Bambergischen 
Dom-Capitel  .  .  .  zustehenden  hohen  oder  niedern  Jagd  usw.  (g.  1800).  Bezirk  um  Staffel- 
stein, alle  Örtlichkeiten  in  schräger  Vogelpersp.  Swl.  von  Staffelstein  eine  Terrasse  auf  rechteck. 
■Grundriß  mit  Beischr.    „hohe  gericht". 

343  p.  Kolor.  Federzeichg.  im  Hauptstaatsarchiv  zu  München.  Plankammer  Nr.  1430: 
Karte  der  Herrschaft  Pyrbaum.  Kopiert  von  Kamel  (1802).  Wl.  Von  Pyrbaum  auf  einer  Berg- 
zunge ein  Gabelgalgen. 

343  q.  Bleistiftzeichg.  auf  grünem  Papier  von  Job.  Jac.  Christoph  Wilder ,  19.  Jahrh., 
im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  Hz.  3093:  „der  Galgenberg  und  der  Rabenstein"  bei  Nürnberg. 
L.  eine  Bodenerhebung,  worauf  die  gemauerten  Reste  (Mauer  und  Pfeiler)  eines  vierteiligen 
Galgens.  Am  Fuß  des  Hügels  Gebäude.  Weiter  vorn  der  Rabenstein  in  Gestalt  einer  Terrasse 
aus  Quadern  mit  Aufgang  an  der  vorderen  Langseite.  Vgl.  Nr.  13,  15  und  die  übrigen  dort 
angef.  Bilder. 

343 r.  Kolor.  Federzeichg.  im  Kreisarch.  zu  Bamberg  Nr.  165:  Gegend  um  Bamberg  .  .  . 
von  Georg  Grosbach  Lieut.  de  R.  V.  1804.  Sorgfältige  Situationskarte.  Östl.  der  Regnitz 
und  der  Wunderburg  ein  untermauerter  vierteil.  Galgen   in  freiem  Felde.    Vgl.  Nr.  343 e. 

344.  Ansichten  von  der  Centgerichtsstätte  bei  Berfelden  (1  km  nwl.),  und  zwar  1.  in 
Autot.  nach  photogr.  Aufnahme,  nebst  Grund-  und  Aufriß  und  Firstdetails  in  Untersicht  in 
Kunstdenkm.  im  Gr.  Hessen  Kr.  Erbach  S.  12,  11;  hier  die  Centgerichtslinde  und  der  dreiteil. 
Galgen.  3  etwa  5  m  hohe  toskan.  Steinsäulen  (1592  ?),  die  c.  3,8  m  weit  auseinander  an  den 
Ecken  eines  gleichschenkl.  Dreieckes  stehen,  tragen  auf  eisernen  und  verstrebten  Unterzügen  die 
oben  aufgenieteten  Holzfirste,  wovon  noch  je  2  in  den  Unterzügen  vernietete  Ketten  hängen. 
2.  Ebensolche  Aufnahme  in  der  Denkmalpflege  II  (1900)  Nr.  6  (S.  42).  3.  Autot.  bei  E.  Heyck 
Deut.  Gesch.  II  Abb.  58.    Hier  sind  zwei  Holzfirste  und  die  Ketten  verschwunden,  und  nur  die 
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eisernen  ünterzüge  erhalten,  dagegen  deatlicher  die  alte  Einfriedung  aus  Steinplatten  sichtbar, 
welche  die  ganze  Dingstätte  umgibt. 

845.  Photogr.  Aufnahmen  (ans  1913)  in  meinem  Besitz:  die  Richtstätte  des  Zehnten  Goms 
bei  Ernen  (Kant.  Wallis).  Anhöhe,  jetzt  größtenteils  von  Buschwerk  und  Bäumen  überwachsen. 
Hier  ein  gleichschenkliges  Dreieck  aus  jetzt  noch  45  cm  hohen  Mauern,  über  den  Ecken 
c.  5  m  voneinander  entfernt  je  eine  aufgemauerte  Säule  von  c.  4  m  Höhe  und  2  —  2*/g  m 
Umfang.  Die  Galgenfirsten  sind  abgefallen.  Vgl.  auch  Q-mür  in  der  Zschr.  d.  Savignj-Sftg. 
f.  RGesch.  germ.  Abt.  1903  8.  406,  F.  G.  Stehler  Der  Galgen  zu  Ernen  (Die  Schweiz  I  1897 
8.  79  f.). 

346.  Ansicht  in  Antot.  nach  Photogr.  bei  Ferd.  Krauß  Die  eherne  Mark  II  (1897) 
8.  513:  Die  Überbleibsel  des  Galgens  bei  Murau  (Steiermark),  2  Recbteckpfeiler  aus  Stein  auf 
einer  Anhöhe  an  der  Landstraße. 

347.  Ansicht  in  Autot.  nach  photogr.  Aufnahme  bei  G.  t.  Below  Das  ältere  deut.  Städte- 
wesen (1898)  Abb.  45  (wiederholt  bei  D.  Schäfer  Die  deut.  Hanse  1903  Nr.  18) :  Der  .Galgen 
bei  Yisby  auf  Gotland,  vou  Süden  gesehen  mit  Blick  auf  die  Ostsee".  Mächtige,  jetzt  teil- 
weise verfallene  Rundmaoer;  innerhalb  ihrer  drei  starke  vierkantige  Pfeiler  aus  Quadern  auf- 
gemauert  (14.  Jahrb.). 

347a.  Zeichnungen  (v.  1916)  in  meinem  Besitz:  Ansicht  und  Grundriß  der  Richtstätte  bei 
Obervellach  (Kärnten).  Auf  einer  Berglehne,  */»  Stunde  östl.  vom  Orte  im  Wald  auf  den  Ecken 
eines  gleichseitigen  Dreieckes  3  dreiseitige  aus  Hausteinen  aufgemauerte  Pfeiler  von  4,60,  4,80  und 
5,20  m  Höhe  und  3,80  m  voneinander  entfernt.     Die  Unterlagen  der  Firste  sind  teilweise  erhalten. 

II. 

Strafwerkzeuge  und  Strafrorrichtungen. 

348.  Kolor.  Federzeichg.  in  Clm.  935  (sog.  Gebetb.  der  h.  Hildegard,  mittelrheinisch 
€.  1200)  fol.  57b,  Phot.  C.  Teufel  PI.  Nr.  1635:  Judas  am  Galgen!  Die  Galgenpfosten  sind 
durch  2  Baumstämme  gebildet,  an  denen  nur  die  Äste  abgesägt  sind.  Zwischen  den  an  den 
oberen  Enden  der  Stämme  sich  gabelnden  Aststümpfen  liegt  eine  starke  Stange  als  First.  An 
ihr  ist  Judas  von  3  Raben  umflogen  aufgeknüpft.  Vgl.  auch  das  Galgen-Scbeuia  in  Nr.  1. 
Ungefähr  gleichzeitig  die  Zeichg.  eines  Galgens  nach  dem  gleichen  Schema  in  Ms.  germ.  282 
(Eneidt)  der  Staatsbibl.  zu  Berlin,  beschr.  v.  Fr.  Kugler  Kl.  Schriften  I  47.  —  In  späteren 
Darstellungen  des  Judas  am  Galgen  ist  dieser  aus  behauenen  Balken  gezimmert,  so  z.  B.  auf 
dem  Schäuffaleinschen  Holzschn.  im  Heiligenleben  Augsb.  1513  fol.  CCXXXVIIIb,  wo  dem 
Judas  auch  wie  einem  strafweise   Gehängten  die  Hände  auf  den  Rücken   gebunden  sind. 

349.  Miniatur  in  Clm.  835  (Psalterium.  englisch  vor  1222)  fol.  30  b:  die  verschiedenen 
Höllenqualen.  Darunter  auch  4  an  einem  Galgen  über  einem  Feuer  Gehängte,  alle  nackt, 
2   davon  kopfabwärts.     Der  Galgen   nach  Schema  v.  Nr.  1,   die  Stämme  grün,  der  First  rötlich. 

350.  Min.  (10,1  x  7,7  cm)  in  Cgm.  6406  (um  1300,  Weltchron.  des  Rudolf  v.  Ems, 
mittelrheinisch)  fol.  201b:  Illustr.  zu  II.  Kön.  17,  23  (Selbstmord  des  Ahitophel).  Der  Illu- 
strator läßt  den  Selbstmord  an  einem  Galgen  geschehen.  Dieser  erhebt  sich  über  dem  vom 
Dichter  erwähnten  Bett  des  A.  und  ist  aus  lichtgelben  Balken  gezimmert.  Der  First  ruht  in 
starken  hölzernen  Haken,  die  oben  an  den  Rändern  vorkragen.  Vgl.  Nr.  482 — 484.  —  Über 
die  Hs.  spricht  einläßlich  E.  Petzet  in  German. -Roman.  Monatsschrift  1909  8.  465 — 490. 
8.  ferner  Petzet  u.  Glauning  Deut.   Schrifttafeln  Nr.  XXXVIII. 

351.  Holzschn.  im  Passional  Nürnb.  Koburger  1488  Bl.  CCCXVIII  Von  sant  Theodosia. 
In  der  r.  Bildhälfte  ein  großer  Gabelgalgen  nach  Schema  v.  Nr.  1,  aus  knorrigen  Baum- 
stämmen (im  kolor.  Exemplar  gelbl).  Am  First  ist  die  U.  dem  Text  gemäß  mit  ihrem  Haar 
aufgehängt.  Ihre  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  An  einem  ebensolchen  Galgen  ist  auf  dem 
ächäuffeleinschen  Holzschn.  im  Augsb  Heiligenleben  von  1513  Bl.  CCLXXV  die  h.  Benedicta 
mit  ihren  Händen  aufgebunden.  Im  Straßburger  Passional  v.  1502  Wintert.  Bl.  CLXXXIIII 
ist  der  Gabelgalgen  durch  einen  Kniegalgen  ersetzt. 

Abb.  d.  pbilos.-pbilol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  36 
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352.  Gem.  a.  1501  von  H.  Burgkmair  d.  Ä.  in  der  Gal.  zu  Augsburg  (sog.  Peters- 
basilika), Ausschnitt  daraus  abgab,  in  Autot.  nach  photogr.  Aufn.  bei  J.  E.  Weis-Liebersdorf 
Kirchl.  Kunst  im  alten  Augsburg  141  (Abb.  68).  Der  hl.  Erasmus  als  einer  der  14  Nothelfer, 
in  Bischofsornat,  stützt  seine  1.  Hand  auf  den  einen  Griff  eines  Haspels,  um  dessen  Mitte 
ein  Darm  gewunden  ist.  Die  Figur  kann  als  typische  Vertreterin  ungezählter  anderer  gelten, 
die  den  Erasmus  ebenso  darstellen,  wie  z.  B.  auf  dem  Altargem,  (um  1518)  von  M.  Grüne- 
wald in  der  Pinakothek  zu  München  Nr.  281.  Die  Marter  mit  der  Darmwinde  soll  nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  in  die  Legende  des  Erasmus  aus  der  eines  andern  Heiligen  (aber  welcher?) 
übertragen  sein. 

353.  Titelholzsehn.  von  Wolfgang  Katzheimer  in  Bambergische  halßgerichts  ordenüg 
(Bamb.  H.  Pfeil  1507),  wiederh.  das.  fol.  XXXVa  vor  art.  125  und  verklein,  bei  Scheel 
Die  Bamb.  HalsgerO.  1902  8.  LXIX,  L.  Die  Strafgeräte  und  Strafvorrichtungen.  U.  A.  oben 
ein  flammender  Scheiterhaufen,  aus  regellos  hingeworfenen  Scheitern  bestehend,  am  Fuß 
eines  starken  Pfahles,  woran  eine  Kette  befestigt  ist;  daneben  in  der  Mitte  ein  aus  Quadern 
aufgeführter  Terrassenbau  (sog.  , Rabenstein'  s.  Nr.  45  und  S.  122)  über  rechteckigem  Grundriß; 
in  der  1.  Ecke  seiner  vorderen  Schmalseite  die  geschlossene  Eingangstür,  hinter  der  eine  Treppe 
zu  der  mit  Gras  bewachsenen  Plattform  emporführt;  am  Rande  der  hinteren  Schmalseite  erhebt 
sich  ein  Bildstock,  dessen  Relief  einen  Kruzifixus  zeigt.  Es  folgt  daneben  1.  ein  aus  behauenen 
Balken  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  Strick  am  First.  In  der  zweiten  Reihe  1.  unter  dem 
Galgen  ein  aehtspeichiges  Rad  auf  einem  aufrechten  Pfahl,  der  sich  über  der  Nabe  stark  ver- 
jüngt, und  r.  neben  diesem,  unter  dem  Rabenstein,  das  Richtschwert,  ein  Bidenhänder  mit 
abgestumpfter  Spitze  und  langer  Blutrinne.    Vgl.  Nr.  354 — 356. 

354.  Titelholzsehn.  in  Bambergische  Halsgerichts  vnd  rechtlich  Ordenung  usw.  (Mentz, 
Joh.  Schöffer  zuerst  1508),  wiederh.  vor  art.  125,  verklein,  bei  Scheel  a.  a.  0.  S.  XXX  und 
Heinemann  Der  Richter  Abb.  41 :  Umarbeitung  der  vor.  Nr.  im  Gegensinn.  Der  Gabelgalgen 
(r.)  nach  dem  Schema  unserer  Nr.  1 ;  um  seinen  First  ist  eine  starke  Kette  geschlungen.  Der 
Rabenstein  steht  dicht  neben  dem  Galgen.  Auf  dem  Reif  des  Rades  sitzt  ein  Vogel.  Die 
Spitze  des  Richtschwertes  ist  nicht  abgestumpft.  Vgl.  Nr.  355,  356.  Auf  Nr.  354  beruht  eine 
unbehilfliche  Federzeichnung  in  dem  Halsgerichtsbuch  des  Hauptstaatsarchivs  zu  München  Ger. 
Lit.  Eichstädt  Nr.  73;  hier  ist  das  Richtschwert  horizontal  über  den  Rabenstein  gezeichnet. 

355.  Titelholzsehn.  in  Brandenburgische  halszgerichts  Ordnung  (Nürnb.  J.  Gutknecht  1516), 
verklein,  bei  Soldan-Heppe  Gesch.  d.  Hexenproz.  II  64.  Umarbeitung  von  Nr.  353,  wobei 
die  Figuren  sorgfältiger  ausgeführt  wurden.  Galgen  und  Rad  stehen  auf  Hügeln.  Der  Galgen 
ist  dreiteilig  aus  behauenen  Balken  gefertigt,   das  Rad  8  speichig.    Vgl.  Nr.  354,   356. 

356.  Titelholzsehn.,  zweiteilig  in  .  .  .  peinlich  gerichfz  Ordnung  (Meyntz  Juo  Schöffer 
1533),  verklein,  bei  Kohler  u.  Scheel  Die  peinl.  GerO.  Kaiser  Karls  V.  S.  1.  Rechte  Hälfte 
Darstellung  der  Strafgeräte  und  Strafvorrichtungen,  nach  der  in  der  Bamberg.  HalsgerO.  v.  1507 
(oben  Nr.  353)  mit  unwesentlichen  Abweichungen:  der  Rabenstein  ist  auf  kreisrundem  Grundriß 
erbaut;  am  Galgen  lehnt  eine  Leiter  und  auf  dem  First  sitzt  ein  Rabe.  Eigentümlich  ist  diesem 
Holzschn.  ein  Gerät,  das  hinter  dem  Rad  am  Boden  sichtbar  wird,  ein  quadratischer  Holz- 
rahmen, worin  sich  rechtwinklig  kreuzend  zwei  Leistenpaare  verspannt  sind  (etwa  anstatt  der 
Krippen  znm  Radbrechen   bestimmt?).    Vgl.  Nr.  354,   355. 

356a.  Holzschn.  in  Jod.  Damhouder  Praxis  rer.  crim.  Antv.  1654  p.  523:  lUnstr.  zu 
c.  CLII  De  carnifice  (2  Figg.).  Im  Hof  eines  Gebäudes  wetzt  der  Scharfrichter  ein  langes  und 
spitzes  zweihändiges  Schwert,  das  er  auf  eine  Steinstufe  stützt.  Ein  anderer,  der  Hammer 
und  Strick  trägt,  scheint  sich  zu  entfernen.  —  Von  dieser  Kompos.  abgeleitet  ist  die  freiere 
und  ausführlichere  Radierung,  die  in  einem  Exemplar  der  Ausg.  Antv.  1562  p.  430  (Münch. 
Univ.-Bibl.)  eingeklebt  ist:  Landsch.  1.  der  Scharfrichter  wie  oben;  r.  der  Mann  mit  dem  Hammer 
und  dem  Strick  (durch  seine  Kleidung  als  Gehilfe  charakterisiert).  Im  Hintergr.  2  Männer, 
die  ein  Rutenbündel  anfertigen. 

357.  Aquatintablatt  (Drugulin  Bilderati.  Nr.  4247):  Eigentliche  Abbildung  des  Eisern 
Hoch  Gerichts  bey  Stuttgart  .  .  .  das  unterste  Teil  von  Quater  Stucken  ist  hoch  4  Schue.  .  .  . 
Der  Galgen  an  sich  selbst  ist  hoch   18  Schuh,  der  obere  halbe  Galgen  ist  hoch  13  Schuh,  die 
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ganze  Höhe  ist  35  Schah.  .  .  .  Auf  einem  Grandriß  in  Form  eines  gleicharmigen  Kreuzes  stehen 
2  sich  rechtwinklig  kreuzende  eiserne  Gabelgalgen,  auf  und  neben  dem  Unterbau  durch  eiserne 
Streben  gestützt.  Auf  dem  Schneidepunkt  der  Firste  erhebt  sich  ein  eiserner  Kniegalgen  (der 
, halbe  Galgen"),  ebenfalls  gestützt  von  eisernen  Streben,  die  von  den  4  Pfosten  der  Gabel- 
galgen ausgehen.  Im  Winkel  zwischen  Pfosten  und  Arm  des  Kniegalgens  fahnenartig  ein  qua- 
dratisches Blech.  An  dem  Arm  lehnen  gegeneinandergestellt  2  eiserne  Leitern,  wovon  die  vordere 
dreistangig.  Oben  sitzen  3  Raben.  Vgl.  Nr.  358,  359,  557,  558.  Gleiche  Darstellung  wie  in 
unserer  Nr.  auf  dem  Avers  eines  Schraubtalers  von  1738  in  der  K.  Münzsammig.  zu  München, 
abgeb.  in  den  Mitteilgg.  der  baier.  numismat.  GeselUch.  XXXI  (1913)  Taf  I  Nr.  58,  dazu  das 
Einlagebildchen  a.  a.  0.  Taf.  III  Nr.  58  und  Beschreibg.   8.  37. 

358.  Stich,  Einblattdr.  (Drugniin  II  Nr.  4244):  Eigentliche  Abbildung  und  Beschreibung, 
wie  der  bekante  Jud  Joseph  Süß  Oppenheimer  .  .  .  aufgehcncket  .  .  .  [1738].  5  Bilder.  Dar- 
unter gedr.  Text.  In  5  der  eiserne  Galgen  wie  in  Nr.  357.  Am  Arm  des  obern  Galgens  hängt 
der  (nach  dem  Text  „rot  angestrichene")  Käfig,  worin  der  Jude  steht.  Auf  der  fahnenartigen 
Blechtafel  im  Winkel  des  Kniegalgens  die  Inschr.  Erhöhet  worden  den  4.  Febr.  1738.  Ygl.  auch 
Nr.  359,  657,  658  sowie  den  bei  E.  Diederichs  Deut.  Leben  in  d.  Vergangenh.  II  Nr.  1207, 
1208  abgeb.  Einblattdr.  v.  1738.  Andere  Flugblätter  mit  der  Exekution  an  Süß  Oppenheimer 
im  German.  Mus  zu  Nürnberg  U.  B.  3931,  3934  (=  Drugulin  Bilderatlas  II  Nr.  4245),  16415. 
Über  die  Hinrichtung  des  Süß  Oppenheimer  E.  Buchner  II  Nr.  713,   713a. 

359.  Stich,  Einblattdr.:  L.  ein  dreiteil.  Galgen  mit  Steinsäulen  auf  Quaderunterbau,  an 
einem  der  Firste  eine  Kette.  Daneben  in  der  Mitte  des  Vordergr.  der  eiserne  Galgen  wie  in 
Nr.  358.  Am  Arm  des  Kniegalgens  der  Käfig,  worin  Süß  Oppenheimer.  Beigestochen  sind  Er- 
klärungen, wonach  der  Galgen  bei  Stattgart  unter  Herzog  Friedrich  1596  für  den  , bemeldeten" 
O.  Honauer  (s.  Nr.  557,  558)  von  den  Meistern  Faust  und  Rigler  errichtet  und  dann  wieder 
1600,  1601,  1606,  1653  — 1655  zum  Hängen  benützt  worden  war.  —  Ein  ähnlicher  Stich 
verklein,  bei  Heinemann  Der  Richter  Abb.  105.  Ein  verwandtes  Flugbl.  nennt  Drugulin  II 
Nr.  4237.    Vgl.  auch  Nr.  357   und  wegen  ((es  G.  lionauer  v.   Erlach  Volkslieder  III  468  f. 

360.  Kolor.  Zeichg.  (um  1736)  im  Mas.  zu  Lübeck  Nr.  746:  .  .  .  Abbildung  des  vor- 
maligen Lübeckischen  Galgens  usw.  Grund-  und  Aufriß  und  perspekt.  Ansicht.  Eine  Grund- 
fläche von  ungefähr  11,5  x  11,5  M.  von  einer  mit  Ziegeln  abgedeckten  Backsteinmauer  umfaßt. 
An  der  Schauseite  der  Eingang  unter  einem  Treppengiebel.  Im  Innern  ein  Hof,  in  dessen 
Mitte  über  quadrat.  Grundfläche  ein  Bau  mit  4  Kreuzgewölben  auf  3x3  Pfeilern.  Auf  den 
Gewölben  ruht  eine  Plattform,  die  von  den  4  durch  Widerlager  gesicherten  Eckpfeilern  bis  zu 
50  Fuß  fiberhöht  wird.  In  den  4  Seitenwänden  des  Baues  je  2  rundbogige  Eingänge.  Auf 
jedem  Eckpfeiler  ein  Spitzhelm  mit  Wetterfahne.  Unter  sich  sind  diese  Pfeiler  unten  durch 
Balken  und  oben  unter  den  Helmen  durch  die  Galgenfirste  verspannt.  Der  Mittelpfeiler,  dessen 
Höhe  bis  zu  seinem  Helm  69  Faß  beträgt,  birgt  in  seinem  untern  Teil  eine  Wendeltreppe,  die 
zur  Plattform  führt.  Dort  erhebt  sich  bis  zu  61  Fuß  über  der  Grundfläche  des  Baues  als 
„höchster"  Galgen  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  3  Ketten  am  First.  Im  Jahre  1736  wurde 
der  Bau  abgetragen,  nachdem  er  von  1579  an  mehrmals  ausgebessert  worden  war.  Vgl.  Th.  Hach 
Ü.  ehemal.  Folter-  u.  Strafwerkzeuge  im  Mus.  ...  in  Lübeck  (1903)  8.  6—10,  wo  auch  der 
Auf-  und  der  Grundriß. 

360  a.  Min.  in  einem  Psalterium  aus  Konstanz,  nach  1224,  reprod.  in  Lichtdr.  in  Bur- 
lington Club,  Exhibition  of  ill.  Mss.  pl.  66:  als  Dekorationsmotiv  ein  Rad  mit  eingeflochtenen 
Gliedern  eines  menschl.  Körpers. 

360  b.  Lichtdr.  im  Versteigerungs-Katal.  der  Samnilg.  Berthold  (Dresden)  Nr.  262:  ein 
Richtrad  nebst  Krammen  und  kreuzförm.  Kopfunterlage.  Das  Rad  mit  Nabe,  12  Speichen  und 
eisernem  Bügel  (Vorstoß),  der  über  2  Speichen  hinläuft.  Die  Krammen,  je  3  für  Arme  und 
Beine.  6  für  den  Rücken,  bestehen  aus  Hölzern  von  versch.  Länge,  sind  an  den  Enden  zum 
Behuf  des  Anpflöckens  durchlöchert  und  zwischen  den  Löchern  in  dreieck.  Durchschn.  verstärkt. 
In  einer  ist  der  Grat  dieser  Verstärkg.  eingekerbt  an  der  Stelle,  wo  der  Hals  des  Verurteilten 
aafzuliegen  hatte. 

861.  Radierg.  auf  dem  Titel  der  Flugschr.  Wohlverdientes  Todesurthel   .  .  .   des  Joachim 
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Lidl  .  .  .  1772  München  (das.  Unbibl.)-  Allegor.  Darstelig.  Im  Hintergr.  die  Missetaten.  Im 
Vordergr.  reicht  aus  Wolken  die  Hand  Gottes  ein  zwölfspeichiges  Richtrad  mit  eisernem  Vor- 
stoß am  Reif. 

362.  Radierg  :  Abbildung  des  Scheiterhaufens  für  den  Hausdieb  und  Brand/Stifter  Joh. 
Chri.  Höpner.  Berlin  datum  d.  15.  August  1786,  reprod.  bei  Heinemann  Der  Richter  Abb.  145. 
In  freiem  Feld,  vor  kahlen  Bodenerhebungen  ein  Bau  aus  20  Lagen  aufgeschichteter  Scheiter, 
in  Form  eines  Bienenkorbs,  mit  Strohdach;  in  halber  Mannshöhe  eine  Tür,  durch  deren  Öffnung 
man  im  Innern  einen  Lehnstuhl  erblickt.  Zu  der  Tür  führt  ein  schräg  gelegtes  Brett  hinauf. 
Dabei  Schildwachen.  Ringsum  ein  Zaun.  Dahinter  Neugierige.  Im  Vordergr.  r.  2  Reisigbündel 
und  verschiedene  Geräte,  darunter  eine  Leiter,  I.  ein  Arbeiter  Holz  spaltend.    Vgl.  Nr.  363. 

363.  Radierg.:  Richtige  Zeichnung  des  Scheiter-Hauffens,  worin  der  Haus  Dieb  .  .  .  Höpner 
.  .  .  verbrandt  wird.  Ao.  1786,  abgab,  in  Zschr.  f.  Strafrechtswissensch.  XXXII  (1911)  Taf.  IL 
Im  Wesentlichen  wie  die  vor.  Nr.  Der  Scheiterhaufen  besteht  hier  aus  16  Lagen.  Die  Tür  ist 
geschlossen.    Ringsum  Fässer  und  Kübel.    Alles  in   der  Ebene. 

363a.  Holzschn.  bei  W.  Andrews  201:  Block,  Axt  und  Maske  des  Scharfrichters,  auf- 
bewahrt im  Tower  zu  London  (18.  Jahrb.?).  Der  Block  kubisch  mit  2  schalenförmigen  Ein- 
kerbungen an  2  einander  gegenüberliegenden  Kanten  der  oberen  Fläche.  Das  Blatt  der  Axt 
zeigt  schwach  geschwungene  Schneide  und  fast  geradlinigen  Oberrand,  der  rechtwinklig  zum 
Helm  verläuft. 

363b.  Fallbeil  (,the  Maiden')  zu  Edinburgh.  Mus.  of  the  Society  of  Antiquaries  of 
Scotland  (um  1700),  abgeb.  bei  W.  Andrews  244:  auf  einer  Schwelle  ein  Balkengerfist, 
bestehend  aus  2  Pfählen  mit  Widerlagern  und  Querhölzern.  Im  oberen  Querholz  hängt  an  einer 
Schnur  ein  Klotz,  in  dessen  unterer  Fläche  eine  rechteckige  Eisenplatte  (das  „Beil")  befestigt  ist. 
Herabgelassen  fällt  diese  Platte  mit  ihrer  Schneide  auf  den  über  dem  untern  Querholz  liegenden 
Nacken  des  Verurteilten  —  War  nach  englischem  Muster  noch  1566  — 1710  in  Gebrauch. 
Andrews  a.  a.  0.   242—245. 

364.  Stich,  anon.,  abgeb.  bei  A.  Dagot  La  Revolution  Fran^aise  p.  171:  La  veritable 
Guillotine  ordinaere  usw.  Holzbühne  mit  Treppe.  Oben  innerhalb  einer  Brüstung  das  Fallbeil. 
2  auf  Schwellen  stehende  Pfosten  tragen  einen  First,  woran  das  Beil  in  Form  eines  mit  seiner 
Spitze  nach  abwärts  gekehrten  rechtwinkligen  Dreiecks  hängt.  Mittels  eines  an  einem  Pfosten 
angebrachten  Zuges  ist  es  emporgezogen.  Unten  sind  die  Pfosten  durch  2  aneinander  schließende 
Zwischenstücke  verbunden ,  deren  Berührungskanten  einen  kreisrunden  Ausschnitt  frei  lassen. 
Zwischen  den  Schwellen  liegt  wagrecht  ein  Brett  (für  den  Körper  des  Verurteilten).  —  Eine 
vielleicht  von  unserer  Nr.  abgeleitete  holländ.  Abbildg.  nennt  Drngulin  Nr.  5561. 

364a.  Radierg.,  abgeb.  bei  Dagot  a.  a.  0.  353:  Le  Boureau.  Auf  der  Plattform  des 
Schaffots  steht  der  Scharfrichter,  neben  ihm  das  Fallbeil  wie  in  Nr.  364,  aber  ohne  Brett. 
Das  dreieckige  Beil  ist  in  die  Höhe  gezogen. 

364b.  Stich  (französ.?  c.  1794),  abgeb.  bei  Dagot  a.  a.  0.  329:  Bildnis  von  Robespierre 
über  der  Guillotine.  Diese  wie  in  Nr.  364,  doch  mit  einem  Beil,  dessen  Schneide  halbkreis- 
förmig verläuft  (ähnlich  wie  in  Nr.  364  c.). 

364c.  Stich:  , Guillotine'  (c.  1800  —  1850?  in  mein.  Bes.)  auf  Schwelle  zwei  Ständer,  von 
Widerlagern  gestützt  und  oben  durch  Querhölzer  verbunden,  an  denen  mit  einem  Strick  über 
einer  Nutenrolle  das  Eisen  aufgehängt  ist.  Dieses  besteht  aus  einer  schweren  oberen  und  einer 
dünnen  und  scharfen  in  halber  Scheibenform  zugeschnittenen  unteren  Hälfte  und  geht  durch 
eine  hölzerne  Querleiste  durch,  die  in  einer  Fuge  der  Ständer  läuft.  Herabgelassen  paßt  der 
eiserne  Scheibenrand  in  den  halbkreisförmigen  Ausschnitt  einer  den  Fuß  der  Ständer  verbin- 
denden Eisenplatte. 

364  d.  Photographie  (in  mein.  Besitz):  Fallbeil  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  Raum  27. 
Es  befand  sich  früher  im  nassauischen  Archiv  zu  Idstein.  Die  Höhe  der  Ständer  samt  den 
Schwellen  beträgt  3,52  m.  Das  eigentliche  «Beil"  besteht  aus  einer  schweren  Eisenplatte  in 
Form  eines  Paralleltrapez,  dessen  längste  Seite  die  Schneide  bildet.  Es  wurde  beim  Gebrauch 
in  den  zwischen  den  Ständern  hängenden  Holzklotz  eingezapft,  der  ebenfalls  als  Paralleltrapez 
gestaltet  ist.     Auf  der  Abbildung  liegt  es  neben  den  Ständern  auf  dem   Boden.    Der  halbkreis- 
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förmige  Eisenbogen  über  den  "Widerlagern  war  Termutlich  zum  Anfhängen  eines  Sackes  bestimmt. 
Die  Konstruktion  dürfte  das  Gerät  in  die  Zeit  um  1700 — 1800  weisen.  Die  Eisenplatte  einer 
Guillotine  im  Mus.  zu  Antwerpen,  womit  angeblich  Ludwig  XYI.  1793  enthauptet  worden  sein  soll, 
zeigt  ebenfalls  die  Form  eines  Paralleltrapez.  S.  d.  Abb.  in  d.  Zschr.  L'Illustration  1909  S.  469. 
364  e.  Stich  18.  Jahrh.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  9203:  Abriß  der  auf  dem 
Caroussel-Platze  in  Paris  aufgebauten  Bühne  wohlangebrachte  Eöpf-Maschine.  Dazu  ein  Blatt 
mit  Erklärg.  Holzbühne  mit  Aufgang  im  Innern.  Der  Verurteilte  wird  auf  einem  Stuhl  sitzend 
dureh  eine  runde  Öffnung  in  der  Plattform  emporgezogen.  Ein  mit  Schwungkugel  yersehenes 
Schwert,  das  drehbar  in  einer  Führung  läuft,  schneidet  den  Kopf  ab.  Am  Schluß  der  Erklärg. 
wird  gesagt:    ,Es  gibt  auch  noch  eine  andere  Art  Eöp-Maschine   in  Paris." 

365.  Photographie  (in  meinem  Besitz):  Galgenleiter  im  Kreuzgang  des  ehemal.  Klosters 
Heiligkreuztal  (OA.  Riedlingen  in  Württembg.).  Nach  genauen  Messungen  des  Phot.  beträgt 
die  Länge  der  aus  Fichtenholz  hergestellten  Leiterbäurae  7,82,  ihre  Stärke  8^/2  cm.  Die  beiden 
äußeren  sind  am  Fuß  mit  eisernen  Stacheln  versehen.  Die  Weite  zwischen  2  Leiterbäumen 
beträgt  48  cm.  Die  18  Sprossen  aus  Eichenholz  sind  je  3,3,  die  5  Schwingen  aus  gleichem 
Holz  je   6,5  cm  stark.     Die  Entfernung  der  Sprossen  von  Mitte  zu  Mitte  beträgt  31,3  cm. 

366.  Holzschn.  im  Anzeiger  f.  Kunde  der  deut.  Vorzeit  1883  Sp.  88:  der  „Pflock"  zu 
Drosendorf  (Österreich).  Ein  35  cm  langer  spitzer  Eisenschuh  eines  Pfahles,  angebl.  gefunden 
im  Grab  der  zuletzt  hingerichteten  Kindsmörderin  und  zwar  „an  dem  Ort,  wo  sich  das  Herz 
derselben  befand."     S.  C.  M.  Blaas  a.  a.  0. 

366  a.  Photographie  (in  mein.  Besitz):  Richtrad  und  die  dazu  gehörigen  Krammen  im 
German.  Mus.  zu  Nürnberg  Raum  27.  Das  Rad,  aus  einem  markgräfl.  ausbachischen  Gericht 
stammend,  zwölfspeichig,  von  94  cm  Durchmesser  und  mit  auffällig  enger  Nabe  zeigt  noch  in- 
sofern eine  ältere  Form,  als  es  keinen  Vorstoß,  sondern  nur  einen  die  unteren  (in  der  Auf- 
stellung oberen)  Felgen  verstärkenden  Eisenbeschlag  hat.  Die  Holzkrammen,  ursprünglich  wohl  4, 
jetzt  3  Paare,  sind  19,5  cm  hoch  und  mit  senkrecht  durchgehenden  Löchern  zum  Durchstecken 
von  Pflöcken  versehen.  » 

367.  Autot.  nach  photogr.  Aufn.  bei  W.  M.  Schmid  Altertümer  des  bürgerl.  u.  Strafrechts 
...  des  bayer.  Nationalmus.  1908  S  29  (Abb.  38):  Richtrad  aus  Weyher  ob  der  Enns  v.  1702; 
Eschen-  u.  Buchenholz,  Durchmesser  130  cm.  Verhältnismäßig  dünner  Reif  um  12  dünne  Speichen, 
die  um  eine  Nabe  ohne  Büchse  liegen.  Am  Reif  ungefähr  zwischen  3  Speichen  ein  9  cm 
breiter  eiserner  Vorstoß. 

367  a.  Holzschn.  bei  R.  Buchholz  Verzeichn.  der  im  mark.  Prov.-Mus.  .  .  .  befindl.  Ber- 
linischen Altertümer  1890  S.  63:  Richtrad  v.  1794;  1  m  Durchmesser;  11  dünne  Speichen; 
Nabe  ohne  Büchse;   ,der  Felgenkranz  (Reifen)   ist  auf  einem   Teil  gekantet." 

367b.  Autot.  G.  Tumbült  Die  Wiedertäufer  (1899)  Abb.  74:  Richtschwert  aus  dem 
16.  Jahrh.  im  Friedenssaal  zu  Münster.  110  cm  langer  Zweihänder  mit  geradlinig  abgeschnit- 
tener Spitze. 

368.  Lithogr.  bei  A.  V.  Richard  Der  kurf.  Kanzler  Dr.  Nie.  Krell  (1859)  Bd.  II  Taf.  zu 
S.  328:  Das  Schwert,  womit  Dr.  N.  Krell  gerichtet  wurde  (a.  1601),  —  im  Histor.  Museum  zu 
Dresden.  Zweihänder  mit  breiter  Klinge,  ohne  Blutrinne,  aber  mit  zugerundeter  Spitze  und 
weit  ausladender  Parierstange.  Der  Klinge  entlang  Inschr. :  Conradus  Pols,  und  quer  über  der 
Parierstange :  ,Cave  Calviniane  D.  N.  K.  c.  in  c."     Durch  die  Inschrift  wird  die  Tradition  verbürgt. 

369.  Autot.  Abbildungen  nach  photogr.  Aufn.  bei  W.  A.  Schmid  (oben  Nr.  367)  S.  23, 
26,  25:  Nr.  20  vier  Richtschwerter  im  Baier.  Nationalmuseum  zu  München,  aus  der  Zeit 
c.  1500 — 1700,  zweihändig,  mit  geradlinig  abgeschnittenem  Ort  und  kurzer  Blutrinne.  Die 
Atzungen,  Gravierungen  und  Tauschierungen  von  6  Richtschwertern  aus  1675  — 1725  in  NN.  23,  26. 
Einläßliche  Beschreibg.  a.  a.  0. 

370.  Autot.  in  Schauinsland  XXXV  41,  42:  das  sog.  Castell'sche  Richtschwert  1  in 
Scheide,   2  und   3  entblößt  von   2   Seiten.    Typus  von  Nr.  369.     18.  Jahrh. 

371.  Holzschn.  bei  W.  Boeheim  Waffenkunde  Fig.  306:  ein  Richtschwert  (15.  Jahrh.) 
auffällig  durch  die  Kürze  und  Breite  seiner  Klinge  (worauf  außer  der  h.  Katharina  als  Patronin 
der  Enthaupteten  ein  Galgen  und  ein  Rad  eingeschlagen  sein  soll).    S.  den  Text  a.  a.  O.  266  f. 
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372.  Photogr.  (in  mein.  Besitz):  zweihänd.  Richtschwert,  g.  1700;  im  Berner  Maseum. 
Typus  von  Nr.  369.  Auf  der  Klinge  eingraviert  eine  Inschr.  und  ein  Gabelgalgen  zwischen 
2  Pfählen  mit  Rädern. 

373.  Photogr.  (in  mein.  Besitz):  Richtscbwert  im  Mus.  der  vateriänd.  Altert,  zu  Stutt- 
gart Nr.  12341;  aus  Leonberg.  Typus  von  Nr.  369.  Auch  als  symbol.  Amtsschwert  benützt, 
was  auch  anderwärts  vorkam;  vgl.   Osenbrüggen   Studien  279. 

373a.  Autot.  bei  H.  Brugmans  Het  huislyk  en  maatschappelijk  Leven  usw.  I  (1914)  246: 
Richtschwert   im  städt.  Museum   zu  Amsterdam.    Typus  von  Nr.  369. 

373b.  Photogr.  Aufn.  von  4  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  Raum  27  ausgestellten  Richt- 
schwertern (in  mein,  Besitz).  Alle  4  zweihändig.  Die  3  ersten  nach  Typus  von  Nr.  369,  davon 
das  zweite  mit  üblicher  Reiminschr.  und  Dekor  wie  das  bei  "W.  A.  Schmid  (oben  Nr.  367, 
Nr.  43),  wonach  sich  Zeit  (um  1670)  und  Fabrikort  (Solingen)  bestimmt.  Auch  das  dritte  ist 
in  Solingen  gefertigt.  Vgl.  damit  dasjenige  bei  Schmid  Nr.  36.  Von  älterem  Typus  ist  das 
vierte  Stück. 

873c.  Autotyp.  Abbildg.  eines  Richtschwerts  im  Museum  des  Hanauer  Geschichts- 
vereins, Typus  von  Nr.  369,  bei  E.  Zimmermann  Hanau*  (1917)  168/169.  Die  Klinge  datiert 
von   1629.    Der  Griff  für  beide  Hände. 

373d.  Autotyp.  Abbildgg.  im  Jahresber.  des  Städt.  Mus.  Carolino-Augusteum  in  Salzburg 
1907  S.  101,  104:  Teilansichten  von  3  Richtschwertern  aus  Salzburg  (eines  von  1663, 
ein  anderes  von  1718).  Typus  von  Nr.  369.  Länge  der  Klingen  83  und  84,  der  Griffe  24,5 
und  28  cm.  Auf  den  Klingen  gravierte  Inschriften  und  Bilder.  Unter  diesen  zweimal  eine  Ent- 
hauptung mit  Schwert  (s.  unten  Nr.  8I2b)  und  einmal  ein  aus  behauenen  Balken  gezimmerter 
Gabelgalgen  mit  starken  Verspannungen  in  den  Winkeln.  Die  Inschriften  und  Beschreibg.  von 
H.  Widmann  a.  a.  0.  102 — 106.  Ebenda  S.  106f.  Beschreibg.  eines  vierten  Richtschwertes 
im  Salzburger  Mus.,  ferner  von  4  Richtschwertern  desselben  Typus  im  Mus.  Francisco-Carolinum 
zu  Linz  (darunter  eines  v.  1522)  und  von  4  Riehtschwertern  im  Kulturhist.  Mus.  zu  Graz. 

373e.  Lichtdr.  im  Versteig.-Katal.  der  Sammig.  Berthold  (Dresden)  Nr.  660,  661:  Zwei 
Richtschwerter  nach  Typus  von  Nr.  369.  Das  eine  mit  Scheide,  woran  unmittelbar  unter  dem 
Griff  eine  kürzere  Scheide  mit  einem  Messer,  das  im  Fall  des  „Mißlingens"  dem  Scharfrichter 
zur  Nachhilfe  diente. 

373f.  Autot.  Abbildg.  des  Richtstuhles  im  Museum  des  Hanauer  Geschichtsvereins  bei 
E.  Zimmermann  Hanau^  (1917)  168/169.  Der  Stuhl  ist  mit  Armlehnen  und  Rücklehne  ver- 
sehen. Ein  solcher  Richtstuhl  (im  Mus.  zu  Hallein)  ist  beschrieben  im  Jahresber.  des  Städt. 
Mus.  Carolino-Augusteum  in  Salzburg   1907   S.  117. 

III. 

Yerschledene  Strafarten  nebeneinander. 

374.  Kolor.  Federzeichg.  (c.  1325)  im  sog.  Balduineum  I  des  Provinz. -Arch.  zu  Coblenz, 
faksim.  bei  G.  Irmer  Die  Romfahrt  K.  Heinrichs  VII.  (1887)  Taf.  13  unten:  Justicia  facta 
de  Th.  [Thebaldo]  capitaneo  Brixie.  Versch.  Szenen.  L.  ein  vierräderiger,  mit  Rindern  bespannter 
Leiterwagen,  worauf  Tebaldo  dei  Brusciati  mit  Zangen  gerissen  wird.  R.  kniet  er,  mit  einem 
langen  Hemd  bekleidet,  betend  auf  der  Erde.  Hinter  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  mit  beiden 
Händen  ein  breites  spitzes  Schwert.  In  der  Mitte  richtet  ein  Scherge  eine  Stange  auf, 
worauf  der  Kopf  des  T.  gesteckt  ist.  R.  und  1.  davon  2  paar  Pfähle  mit  Rädern,  in  deren 
Speichen  die  Arme  und  Beine  des  zerhackten  T.  stecken.  Bei  dem  Kopf  und  auf  den  Rädern 
sind  kleine  Fahnen  in  den  Farben  der  Brusciati  befestigt.  Zu  Füßen  des  Scharfrichters  liegen 
die  enthaupteten,  ebenfalls  in  lange  Kittel  gekleideten  Körper  von  2  Mitschuldigen  des  T.  — 
Nach  dem  doch  wahrscheinlich  von  einem  Augenzeugen  gemalten  Bilde  entsprach  der  Straf- 
vollzug nicht  durchaus  dem  Urteil  vom   20.  VI.  1311   in  Mon.  Germ.  Constit.  IV  Nr.  653. 

375.  Kolor.  Federzeichg.  im  Zwickauer  Rechtsbuch  (,Codex  Statutorum'  (a.  1348)  des 
Ratsarchivs  zu  Zwickau  fol.  72a,    abgeb.   bei  Brück  Die  Miniaturen  in    den  sächs.  Bibliotheken 
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Abb.  118.  Zwei  Darstellungen  zum  Teil  II  Kap.  28  (Zschr.  f.  RGsch.  XXXVIII  365):  a)  R.  das 
Lebendigbegraben  des  Notzüchters  (2  Figg.).  Die  Grube  ist  als  ein  viereckiger  Kasten 
dargestellt,  dessen  Seiten  mit  Gras  und  Blumen  bewachsen  sind.  Darin  sieht  man  den  Ober- 
körper eines  bekleideten  Mannes.  Seine  Uändc  sind  kreuzweis  gebunden.  Über  ihm  steht  —  durch 
rohe  Gesichtszüge  charakterisiert  —  der  Henker,  der  mittels  einer  eisenbeschlagenen  Holzschaufel 
Steine  oder  Schollen  über  den  in  der  Grabe  Liegenden  wirft.  Vgl.  unten  Nr.  930  a.  b)  Die 
Wüstung.  Zwei  Männer  suchen  mit  Äxten  das  Erdgeschoß  eines  hölzernen  Gebäudes  einzu- 
schlagen, während  am  Überzimmer  ein  dritter  mit  einer  Axt,  ein  vierter  mit  einer  Haken- 
stange sich  zu  schaffen  macht. 

376.  Min.  in  Cgm.  5  2c  (Enenkel,  baierisch-österreichisch  c.  1350)  fol  200a.  Illustr.  zur 
sagenhaften  Geschichte  Neros.  Im  Vordergr.  werden  2  Männer  (die  „Geiseln")  enthauptet.  Der 
eine  liegt  an  Händen  und  Fü£en  gebunden  am  Boden,  seine  Beine  sind  entblößt.  Ein  Scherge 
haut  mit  zweihändigem  Schwert  nach  seinem  Hals  ein.  Der  andere  (in  Bückansicht)  kniet  mit 
kreuzweis  gebundenen  Händen.  Zu  seiner  L.  holt  der  Scharfrichier  mit  doppelhändigem  Schwert 
zum  Hieb  aus.  L.  im  Hintergrund  ein  aufrechter  Pfahl,  worauf  ein  anscheinend  sechsspeichiges 
Rad,  in  dessen  Speichen  die  Gliedmaßen  eines  nackten  Weibes  (der  auf  Neros  Befehl  hin- 
gerichteten „Amme")  geflochten  sind.  —  Über  die  Hs.  Petzet  u.  Glauning  Deut.  Schrift- 
tafeln III  Taf.  XXXIX. 

377.  Min.  in  Cgall.  m.  22  (La  passion  de  Jesus-Christ,  c.  1400  für  die  Königin  Isabeau 
V.  Frankr.  gefertigt)  fol.  60b,  zweiteilig.  Comme  les  maistres  de  la  loy  dez  juifs  furfent]  pe[n]- 
d[u8],  nämlich  auf  Befehl  Vespasians.  Rechte  Hälfte:  1.  Oben  r.  werden  an  einem  Gabelgalgen 
zwei  nackte  Männer  (Caiphas  und  Achasam)  gehängt.  Der  Galgen  besteht  aus  kantigen  Balken, 
die  in  den  Winkeln  verstrebt  sind;  die  Ständer  ruhen  auf  Holzschwelicn.  Auf  dem  First,  woran 
die  Leiter  lehnt,  rittlings  sitzend,  bindet  der  Henker  den  einen  der  beiden  Verurteilten  fest, 
während  der  andere  frei  hängt.  Beide  sind  nur  mit  weißen  Kitteln  bekleidet,  ihre  Hände  über 
den  Rücken  gebunden.  Neben  jedem  hängt  ein  Hund  und  [legendarisch I]  ein  Affe  mit  den 
Köpfen  nach  unten,  so  daß  die  Tiere  nach  den  Gehängten  beißen.  R.  daneben  hält  Vespasian 
in  Plattenrüstung  zu  Pferd  und  ein  bloßes  Schwert  tragend.  Hinter  ihm  sein  berittenes  Gefolge 
mit  Bannern.  2.  Unten  wird  Caiphas.  nur  mit  Lendentuch  bekleidet,  aber  an  einer  Bischofs- 
mitra  kenntlich,  gevierteilt.  Vier  Pferde,  von  ihren  Reitern  angetrieben,  zerren  seine  Arme 
und  Beine  nach  entgegengesetzten  Richtungen  auseinander.  L.  davon  wieder  Vespasian  wie 
wie  oben.  Linke  Hälfte:  3.  Oben  r.  in  loderndem  Feuer  ein  nur  mit  grauem  Kittel  bekleideter 
Mann,  an  einen  Pfahl  gebunden,  I.  weiter  unten  Vespasian  (wie  oben).  Vor  ihm  kniet  ein  nur 
mit  Lendentuch  bekleideter  Mann,  der  bittend  die  Hände  faltet.  Im  Hintergrund  1.  oben  um- 
mauerte Stadt  (Jerusalem),   in   der  Männer  und  Weiber  sichtbar  werden. 

378.  Miniat.  in  Cgall.  m.  6  (von  Jean  Fouquet  a.  1458)  fol.  74a  (Photogr.  Tietze 
PI.  Nr.  1105,  Lichtdr.  bei  P.  Durrieu  Le  Boccace  de  Munich  (1909)  pl.  VIII):  .  .  .  le  cas  de 
cresns  roy  de  lidie.  Zwei  Szenen:  1.  R.  der  Versuch  des  Persers,  den  Krösus  zu  töten,  wird 
von  dem  bis  dahin  stummen  Sohn  des  Königs  vereitelt.  In  violettem  Gewand  und  mit  einer 
weißen  Binde  vor  den  Augen  kniet  Krösus,  wie  ein  zur  Enthauptung  Verurteilter,  in  seinem 
Gefängnis  am  Boden,  um  den  Schwertstreich  des  Persers  zu  empfangen;  seine  Hände  sind 
über  den  Rücken  gefesselt  mit  einer  Kette,  die  über  Brust  und  Oberarme  läuft.  2.  L.  im 
Mittelgr.  wird  Krösus  durch  plötzlichen  Regenguß  vom  Verbrennen  gerettet;  bloß  mit  Lenden- 
tuch  umgürtet,  steht  er  an  einen  Pfahl  gebunden,  die  Hände  am  Rücken ;  Ketten  laufen  über 
Oberkörper  und  Fußgelenke  nach  rückwärts.  Rings  um  ihn  ein  Kreis  von  brennenden  Scheitern. 
Im  Vordergr.  Kyrus;  im  Hintergr.  Zuschauermenge. 

378a.  Min.  in  Cgall.  m.  7  (Renaud  de  Montauban.,  a.  1462  von  Loyset  Ly^det) 
El.  240b  (Photogr.  Tietze  PI.  Nr.  1312):  Comment  Vast  le  Roy  de  Lydie  voulu  faire  morir  le 
Roy  Fortin  et  Sarragot  usw.  Landsch.  mit  Kampfszene  im  Vordergr.  und  Stadt  im  Hintergr. 
Im  Mittelgr.  r.  ein  vierteiliger  gezimmerter  Galgen  auf  Holzschwellen.  Vor  ihm  stehen,  nur 
mit  kurzen  weißen  Hemden  bekleidet,  die  verurteilten  Männer.  Ihre  Hände  sind  ihnen  über 
den  Rücken  gebunden.  Gegenüber  1.  liegen  unter  einem  Baum  6  Reisigbündel,  bestimmt  zum 
Verbrennen  der  vor  ihnen  stehenden  Königstochter  zu  dienen. 
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379.  Min.  in  einer  Hs.  des  Grand  Coutamier  de  Normandie  (c.  1460  — 1470),  ehemals 
im  Besitz  des  Antiquars  Quaritch,  in  farbig.  Faks.  in  Examples  of  the  Art  of  Book  Illa- 
mination  I  Taf.  4:  Titelbild  zu  P.  II  c.  LXV  De  legibus  et  querelis.  Vergeh.  Szenen  des 
Strafprozesses.  Freies  Feld,  im  Hintergr.  r.  befestigter  Ort.  Im  Vordergr.  1.  Enthauptung. 
Auf  einem  Viereck.  Blutgerüst  in  der  Mitte  ein  Pfosten,  auf  den  der  knieende  Verurteilte  seinen 
Kopf  legt.  Er  ist  nur  mit  einem  weißen  Hemd  bekleidet  und  hat  eine  weiße  Binde  über  den 
Augen.  L.  von  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  eine  Breitazt  mit  leicht 
konvexer  Schneide  und  geradlinigen,  zum  Schaft  rechtwinklig  laufenden  Seiten  und  davon 
abstehender  unterer  Hälfte.  Am  Fuß  des  Gerüstes  2  Gerichtspersonen  mit  6  Begleitern.  Über 
dieser  Szene  im  Mittelgr.  das  Hängen.  Auf  einer  Anhöhe  ein  vierteiliger  Galgen  aas  zube- 
hauenen  Balken  gezimmert,  in  den  Winkeln  verstrebt.  Am  hinteren  First  ein  Gehängter,  nur 
mit  einem  weißen  Hemd  bekleidet,  die  Hände  kreuzweis  gebunden.  Am  vorderen  First  lehnt 
eine  Leiter,  worauf  der  Henker  emporsteigt.  In  der  1.  Hand  hält  er  den  Strick,  dessen  Schlinge 
dem  unter  ihm  auf  der  Leiter  stehenden  Armensünder  um  den  Hals  gelegt  ist.  Auch  dieser  ist 
nur  mit  dem  weißen  Hemd  bekleidet,  trägt  aber  die  Hände  über  seinen  Rücken  gebunden. 
Am  Fuß  der  Leiter  steht  ein  Dominikaner,  der  dem  Verurteilten  zuspricht.  Hinter  ihm  die 
2  Gerichtspersonen  mit  5  Begleitern. 

380.  Min.  des  J.  Fouquet  (f  1477)  in  Ms.  fr.  6465  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  236a, 
abgeb.  in  Bibl.  Nat.  Dep.  des  Mss.  6  (Grandes  Chroniques  de  Fr.)  1906  pl.  26:  Hinrichtung 
von  Ketzern  unter  K.  Philipp  August.  Freies  Feld  mit  Stadt  im  Hintergr.,  davor  der  Galgen 
von  Montfaucon  (wie  in  Nr.  335)  mit  Gehängten.  Im  Vordergr.  eine  Wiese,  in  deren  Mitte 
ein  Pfahl.  An  diesen  sind  umgeben  von  Reisigbündeln  mehrere  Männer  gebunden,  alle 
in  weißen  Hemden,  ihre  Hände  über  dem  Rücken.  Ein  Scherge  schürt  mit  einer  Stange  im 
Reisig.  R.  zu  Pferd  der  König  mit  Gefolge.  Im  Hintergr.  Bewaffnete  und  Zuschauermenge.  — 
Ähnliche  Darstellung  fol.  327  b  (pl.  35  a.  a.  0.). 

381.  Kolor.  Federzeichg.  in  Diebold  Schillings  v.  Soloturn  sog.  Hanschronik  (oben 
Nr.  11)  fol.  184,  abgeb.  bei  E.  v.  Rodt  Bern  im  XV.  Jahrh.  S.  185:  Inschr.  oben  in  der 
Bildfläche:  Das  gar  vil  mördern  vnd  roubern  ze  /  herliszheim  enthouptet  wurdent.  Hügelige 
Landschaft,  r.  im  Hintergr.  Stadtmauern  mit  Türmen.  Hauptszene  an  einer  von  1.  her  kommenden 
Straße  im  Vordergr.  Räderung:  ein  Mann,  nur  mit  Lendenschurz  bekleidet,  liegt  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Bildes  mit  ausgespannten  Armen  und  Beinen,  deren  vorderste  Gelenke  an  Pflöcke 
im  Boden  gebunden  sind.  Unter  den  Armen  liegt  je  eine,  unter  den  beiden  Beinen  eine  größere 
Holzkramme.  Zu  seinen  Füßen  hebt  der  Scharfrichter  ein  etwa  10  speichiges  Rad,  dessen  Durch- 
messer von  halber  Manneslänge,  hoch  empor.  Das  linke  Schienbein  des  Verurteilten  hat  er 
bereits  zerbrochen.  Durch  das  Rad  hindurch  erblickt  man  einen  Geistlichen  mit  einem  Kruzifixus. 
R.  eine  gedrängte  Menge  von  Zuschauern.  Hinter  dieser  Szene  auf  einer  Anhöhe  2  aufge- 
richtete Baumstämme,  an  deren  Oberende  je  ein  8  speichiges  Rad,  worauf  der  nackte  Leib 
eines  Menschen  gebunden  ist.  Am  Fuß  einer  Höhe  I.  Enthauptung:  ganz  r.  kniet  in  halber  Rück- 
ansicht ein  Mann  in  Hemd  und  Hosen.  Das  Hemd  ist  vom  Hals  weit  herabgezogen.  Seine  Hände 
scheinen  kreuzweis  gebunden.  Hinter  ihm  steht  spreizbeinig  der  Scharfrichter  mit  dem  doppel- 
händigen Schwert  zum  Hieb  ausholend.  Unterhalb  am  Hohlweg  zwischen  den  beiden  Hügeln 
liegen  die  Leichen  von  5  Enthaupteten.  Dahinter  ist  eine  Schar  von  Lanzenträgern  mit  3  Bannern 
angedeutet.  Oben  auf  der  Höhe  1.  ein  Gabelgalgen  mit  4  Gehängten.  Die  Ständer  des 
Galgens  bestehen  aus  kantigen  Balken  und  ruhen  auf  Holzuntersätzen  mit  je  drei  Streben; 
auch  der  First  ist  außen  von  Streben  festgehalten.  Die  Gehängten  sind  bekleidet,  anscheinend 
in  Wams  und  Hosen.     Ihre  Hände  sind  ihnen  über  den  Rücken  gebunden.     Vgl.  Nr.  750. 

382.  Min.  (15.  Jahrh.)  im  sog.  Cod.  De  Sphaera  der  Bibl.  Estense  zu  Modena,  verklein, 
bei  Fr.  Molaguzzi  Valeri  La  Corte  di  Lodovico  il  Moro  (1913)  173:  Landsch.  mit  Fluß 
und  Stadt  im  Hintergr.  Im  Vordergr.  r.  £in  öfiFentl.  Gebäude;  davor  ein  gepflasterter  Platz. 
In  dessen  Mitte  kniet  ein  Verurteilter,  nur  mit  kurzem  Hemd  bekleidet,  das  vorne  geöflFnet  den 
Hals  frei  läßt.  Hinter  ihm  in  heftiger  Bewegung  der  Scharfrichter,  mit  der  r.  Hand  das  lange  spitze 
Schwert  schwingend.  L.  zu  Pferde  der  Richter  von  Bewaffneten  begleitet.  R.  dem  Knieenden 
gegenüber   und    ebenfalls    knieend   eine    Gruppe  von   Männern   in  weißen    Gagein    mit   Kirchen- 
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fahne  und  Ostensorium.  die  Confraternitä  dei  Battuti  (?).  Weiter  r.  wird  ein  Gefangener  herbei- 
geführt. Im  Mittelgr.  i.  auf  einer  Anhöhe  am  Weg  2  hohe  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern.  Auf 
einem  von  diesem  liegt  der  nackte  Körper  eines  Mannes.  Ein  Rabe  fliegt  hinzu.  Daneben 
erhebt  sich  ein  hölzerner  Oabelgalgen  mit  angelehnter  Leiter  und  3  Gehängten.  Diese  sind 
bekleidet  und  haben  teilweise  ihre  Hände  hinter  dem  Rücken  gebunden.  Im  Hintergr.  1.  auf 
einem  Hügel  am  Flusse  ein  zweiter  Gabelgalgen  mit  Leiter  und  Gehängten. 

383.  Holzschn.  im  Lübecker  Passional,  Lüb.  Stefi"an  Arndes  1492,  faksim.  in  Der 
Heiligen  Leben  und  Leiden,  Leipz.  1913,  I  426:  Mart.  zweier  Heiliger  (4  Figg.).  Zwei  ver- 
schiedene Vollzugsarten  des  Enthauptens.  R  kniet  einer  der  beiden  Märtyrer,  in  einen 
langen  gegürteten  Rock  gekleidet,  auf  der  Erde,  wo  sein  Kopf  mit  einem  Strick  über  einen 
niederen  Bock  geknüpft  ist.  Unter  diesen  sind  seine  Hände  geschoben.  R.  von  ihm  bückt  sich 
der  Henker,  um  mit  hochgeschwungener  doppelhändiger  Axt  den  Hals  des  Knieenden  zu  treffen. 
Die  Klinge  der  Axt  bildet  ein  unregelmäßiges  Viereck  mit  mäßig  konvexer  Schneide,  konkaven 
Wangen  und  spitzem  Hörn  an  der  oberen  Hälfte.  —  L.  Enthauptung  mittels  des  Fallbeiles. 
Nahe  beim  Bildrand  erheben  sich  2  übermannshohe  Pfosten,  unten  durch  eine  niedere  Schwelle, 
oben  durch  ein  dünnes  Querholz  verbunden.  Über  dieses  läuft  eine  Schnur,  an  deren  einem 
Ende  zwischen  den  Pfosten  eine  dreiteilig  gegliederte  Platte  hängt,  während  das  andere  Ende 
am  rückwärtigen  Ständer  festgemacht  ist.  Die  Platte  kann  in  den  Nuten  herabfallen,  die  den 
Innenseiten  der  Ständer  entlang  laufen.  Mit  langem  Rock  und  Schuhen  bekleidet  liegt  der 
Märtyrer  so  zwit.chen  den  Ständern,  daß  sein  entblößter  Hals  von  der  Schwelle  uiiterquert 
wird.  Von  seiner  L.  her  setzt  der  Scharfrichter  einen  Fuß  auf  seinen  Rücken,  während  er  mit 
einem  Messer  die  oben   erwähnte  Schnur  durchschneidet. 

384.  Kolor.  Zeichg.  g.  1600  in  Clm.  Gl  (Guido  de  Columna,  Hist.  Trojana),  Phot.  Tietze 
PI.  Nr.  3745:  Unterschr. :  Wie  horrestes  Sein  muter  dornacb  schleyffen  liesz  sondern  der  galgen.  / 
vnd  der  Bul  wart  an  den  galgen  gehangen.  Im  Hintergr.  r.  Stadt,  «aus  deren  Tor  die  völlig 
entkleidete  Clitemnestra  von  einem  Pferde  a(p  Erdboden  fortgeschleift  wird;  auf  <lem  Pferde 
ein  Reiter,  der  darauf  einhaut.  L.  Orest,  ebenfalls  beritten,  begleitet  diesen  Zug.  L.  im 
Mittelgr.  liegt  Clitemnestras  Leiche  von  Hunden  angefressen.  Im  Hintergr.  1  auf  einem  fel- 
sigen Hügel  ein  zweistöckiger  Gabelgalgen  aus  Balken  gezimmert  mit  Verstrebungen  in  den 
Winkeln.  Am  unteren  First  zwei  Gehängte,  am  oberen  Egistus.  Alle  drei  haben  die  Hände 
über  dem  Rücken  und  sind   bekleidet. 

385.  Holzschn.  in  Bambergische  halszgerichts  Ordenung  (Bamb.  H.  Pfeil  1507  fol.  XXXVb 
zu  art.  125,  gezeichnet  von  Wolfgang  Katzheimer  1506.  geschn.  v.  Fritz  Hammer  1506 
(8.  W.  Scheel  Die  bamb.  Halsger.  Ordg.  1902  S.  IX  f.,  LXIV).  Verklein,  bei  Scheel  a.  a.  0. 
8.  LI.  Zwei  Hinrichtungsszenen  in  freiem  Feld:  1.  Im  Vordergr.  Enthaupten.  Ungefähr  in  der 
Mitte  kniet  der  Verurteilte  mit  kreuzweis  gebundenen  Händen.  Er  trägt  ein  über  die  Brust 
herabgezogenes  Hemd,  Beinkleider,  welche  die  vordere  Hälfte  und  die  Fersen  des  Fußes  bloß 
lassen,  und  eine  Mütze.  Vor  ihm  r.  (Stab  Anh.  Nr.  159)  kniet  ein  Mönch,  mit  der  1.  Hand 
auf  einen  Kruzifixus  zeigend,  den  er  in  der  r.  hält.  Zur  L.  des  Missetäters  steht  in  ruhiger 
Haltung  der  Scharfrichter,  mit  der  r.  Hand  das  breite  und  vorn  gerade  abgeschnittene  Richt- 
schwert noch  gesenkt  haltend,  während  er  seine  I.  Hand  auf  die  1.  Schulter  des  Knieenden  legt. 
2.  Im  Hintergr.  sind  3  Männer  eben  daran,  einen  unbehauenen  Baumstamm  mit  dem  Rad  auf- 
zurichten, worauf  an  Hand-  und  Fußgelenken  der  nackte  Körper  eines  Geräderten  aufgebunden  ist. 

386.  Holzsch.  in  Bambergische  halszgerichts  Ordenung  (Mentz  1608)  vor  art.  125  (mit  dem 
unter  Nr.  837)  angeführten  Holzschn.  aus  dem  Livius  v.  1605  verbunden,  Stab  Anh.  Nr.  159). 
Im  Vordergr.  Richter  (zu  Pferd),  Büttel  und  Mönch  zu  einer  Enthauptungsszene  gehörig.  Im 
Hintergr.  r.  ein  Gabelgalgen,  nach  Schema  von  Nr.  1.  Am  First  hängt  ein  Mann,  mit  Bein- 
lingen und  Hemd  bekleidet.  Er  hat  eine  Binde  vor  den  Augen  und  die  Hände  hinter  dem 
Rücken  (gebunden).  Daneben  1.  richten  2  Männer  einen  Pfahl  mit  dem  Rad  auf,  worauf  der 
nackte  Körper  eines  Geräderten  an  Beinen  und  Armen  aufgebunden  ist.  Wiederholt  in  der 
Bambergensis  v.  1531   fol.  XIXb. 

387.  Holzschn.  doppelseitig,  in  Ulr.  Tenglers  »Laienspiegel"  (Augsb.  1509)  fol.  v  IUI 
u.  V   (=1  Der    neu    Layenspiegel.    Augsb.   1611    fol.  f  II   u.    III),    verklein,    bei    A.    Schultz 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  36 
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Deutsch.  Leben  Fig  60:  10  Darstellungen  von  Lebens-  und  Leibesstrafen  in  2  Reihen  über- 
einander angeordnet.  Freies  Land,  nur  in  der  oberen  r.  Ecke  Gebäude  einer  Stadt.  Es  folgen 
sich  oben  von  r.  nach  1.  1.  Ohr-  oder  Haarabschneiden.  —  2.  Ertränken.  Auf  einer  Brücke 
zwischen  zwei  Türmen  kauert,  mit  Wams  und  Hosen  bekleidet,  ein  Mann,  dem  die  Hände  unter 
dem  Gesäß  an  eine  Stange  gebunden  sind.  Seine  Beine  sind  übereinandergeschlagen.  Hinter 
ihm  schickt  sich  der  Nachrichter  an,  ihn  ins  Wasser  hinabzustürzen.  —  3.  In  der  Mitte  des 
ganzen  Blattes  der  Anfang  des  Vierteilens  (Zerhacken)  nach  Tenglers  Beschreibung  fol.  y  lllb. 
Auf  einer  vierfüßigen  Bank  liegt  völlig  nackt  ein  Mann  ausgestreckt,  dem  der  an  der  hinteren 
Langseite  der  Bank  stehende  Nachrichter  mit  einem  Messer  einen  Schnitt  von  der  Brust  nach 
dem  Unterleib  hin  gezogen  hat  (um  das  „Herz"  und  das  „Eingeweide  aus  dem  lebendigen  Körper 
zu  schneiden").  Ein  unter  der  Bank  liegendes  Beil  deutet  den  Fortgang  des  Verfahrens  an.  — 
Daneben  4.  das  Augenausstechen.  —  5.  Ungefähr  über  Nr.  3  das  Verbrennen.  Aus  den  hoch 
emporlodernden  Flammen  eines  Scheiterhaufens  wird,  anscheinend  an  einem  Pfahl,  der  nackte 
Oberkörper  eines  kahlköpfiigen  Mannes  sichtbar,  der  schreiend  die  Arme  emporstreckt,  während 
von  r.  her  der  Nachrichter  mit  einer  langen  Stange  das  Feuer  schürt.  —  6.  Über  Nr.  4  das 
Hängen.  Gabelgalgen,  aus  drei  scharfkantigen  Balken  gezimmert,  in  den  Winkeln  verstrebt. 
Am  First  lehnt  eine  Galgenleiter  (oben  S.  97,  277),  worauf  der  Henker  steht,  im  Begriff  das  Seil 
straff  zu  ziehen,  womit  zu  seiner  L.  ein  Mann  an  den  First  gehängt  ist.  Der  Gehängte  trägt 
Wams  und  Hosen,  die  seine  Füße  bloß  lassen,  und  langes  wehendes  Haar.  Seine  Hände  sind 
über  den  Rücken  gebunden.  —  Sodann  in  der  unteren  Reihe  von  r.  nach  1.  7.  mit  Ruten 
aushauen.  —  8.  Das  Enthaupten.  Auf  der  Erde  kniet  ein  Mann,  wie  in  Nr.  385.  Hinter 
ihm  holt  der  Scharfrichter  mit  dem  doppelhändigen  Schwert  zum  Hiebe  aus,  während  vor  ihm 
ein  Mönch  steht,  der  ihm  ein  Kruzifix  vorhält.  —  9.  Das  Rädern.  Auf  dem  Boden  liegt  nur 
mit  Schamhülle  bekleidet  der  Missetäter.  Seine  Beine  und  Arme  sind  ausgespannt,  Hand-  und 
Fußgelenke  an  im  Boden  steckende  Pflöcke  gebunden.  Quer  unter  dem  r.  Ellenbogen  liegt 
eine  Krippe.  R.  von  ihm  steht  in  Vorderans.  der  Scharfrichter,  der  ein  achtspeichiges  Rad  mit 
beiden  Händen  an  den  mittleren  Speichen  hoch  emporhebt.  —  10.  Das  Handabhauen.  — •  Die 
Tracht  des  Scharfrichters  wechselt  mit  jeder  Szene.  —  Wie  die  andern  Illustrationen  des  Buches 
ist  auch  dieser  Holzschn.  vom  Verleger  Rynmann  besorgt.  Der  Meister  ist  unbekannt  (keines- 
falls identisch  mit  H  F).  Eine  vergröbernde  Umarbeitung  unseres  Blattes  ist  der  Holzschn. 
in  Der  neu  Laienspiege!  Straßb.  1548  fol.  CXL,  abgeb.  bei  Fr.  Heinemann  Der  Richter 
Nr.  109,  wo  aber  als  Fundort  die  sagenhafte  Ed.  princ.  des  Laiensp.  , Mainz  Joh.  SchöfFer  1508, 
angegeben  ist.  Von  dieser  Ausg.  redet  zuerst  Hagens  Auktionskat.  , Bücherschatz',  worauf 
die  Angaben  von  Weller  und  Muther  zurückgehen.  Im  übrigen  vgl.  Stobbe  Gesch.  d.  deut. 
Rechtsquellen  II  (1864)   170  n.  21. 

388  Decknialerei  der  Hand  B  in  Diebold  Schillings  des  Luzerners  Chron.  (s.  oben  Nr.  16) 
fol.  XXIIa:  Zwei  Szenen  übereinander,  unten  Tötung  eines  Christenknaben  durch  Juden  (zu 
Dießenhofen),  oben  deren  Hinrichtung.  Hier  r.  in  freiem  Feld  ein  flammender  Scheiter- 
haufen, worin  4  bekleidete  Menschen,  die  Hände  aufstreckend  und  jammernd;  in  der  Mitte  des 
Bildes  ein  Scharfrichterknecht,  der  mit  einer  langen  Gabel  in  den  Flammen  schürt.  L.  am 
Abhang  einer  Höhe  ein  starker  aufrechter  Pfahl,  der  ein  Rad  trägt  (dieses  in  Untersicht), 
darüber  aufgebunden  Glieder  eines  menschl.  Körpers.  Noch  weiter  1.  am  Bildrand  steht  ganz 
in  Rot  gekleidet  der  Richter,  mit  der  1.  Hand  ein  Schwert  schulternd.  —  Photogr.  Aufn.  des 
Schweiz.  Landesmus.  zu  Zürich  PI.  Nr.  3737. 

389.  Deckmalerei  in  Dieb.  Schillings  des  Luzerners  Chron.  (s.  Nr.  16)  fol.  CLXXIVb: 
Hinrichtung  des  Jakob  Keßler.  Freie  Landschaft.  Im  Vordergr.  r.  liegt  am  Erdboden  aus- 
gespannt ein  bis  auf  eine  Schamhülle  völlig  entkleideter  Mann,  über  dessen  Gesicht  ein  weißes 
Tuch  gebreitet  ist.  An  Fuß-,  Knie-,  Achsel-  und  Handgelenken  und  an  den  Lenden  ist  er 
mit  Stricken  an  Pflöcken  festgebunden.  Unter  den  auseinandergespreizten  Beinen  und  Armen 
liegen  Holzkrippen.  Beim  r.  Bein  steht  der  Scharfrichter  (in  blauweißen  Beinkleidern,  rotem 
Wams  und  roter  Mütze),  im  Begriff  ein  fast  mannshohes  achtspeichiges  Rad,  das  er  an  den 
oberen  Speichen  hält,  auf  den  rechten  Oberschenkel  des  Verurteilten  fallen  zu  lassen.  Zu  dessen 
Häupten  r.  steht  ganz  in  Rot  gekleidet  der  Stadtrichter,  mit  der  linken   Hand  das  Schwert  zu 
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Boden  stützend,  1.  ein  Kleriker  in  Violett.  Weiter  nach  I.  im  Vordergr.  ein  Bildstock.  Weiter 
zurück  in  der  I.  Biidhälfte  hinter  einem  Stangenzaun  ein  mächtig  loderndes  Feuer,  worin  der 
nackte  Oberkörper  eines  Menschen  sichtbar.  Im  Hintergr.  I.  auf  einer  Anhöbe  ein  dreiteil. 
Galgen  mit  starken  Steinsäulen  auf  rechteckigem  Steinunterbau,  in  den  ein  rundbogiger  Ein- 
gang führt.  An  den  Firsten  2  bekleidete  Gebängte  und  Ketten.  —  Photogr.  Aufn.  des 
Schweiz.  Landesmus.  zu  Zürich  PI. Nr.  3763. 

390.  Federzeichg.  von  Urs  Graf  1512  in  der  Albertina  Nr.  3050  zu  Wien.  Lichtdr.  in 
Handzeichnungen  alter  Meister  aus  d.  Alb.  Taf.  466  und  bei  C.  Koch  Zeichgg.  der  deut.  Meister 
(1922)  Nr.  54.  Freie  Landschaft  mit  Ausblick  auf  ein  schiffbares  Gewässer  im  Hintergr.  L.  eine 
Anhöhe.  Im  Vordergr.  Enthauptung:  Der  arme  Sünder,  in  Rückansicht,  auf  der  Erde  knieend, 
bekleidet  mit  weit  herabgezogenem  Hemd  und  Hosen;  ein  Strick  um  den  Oberkörper  gezogen, 
hängt  lose  herab.  Zu  seiner  L.  steht  spreizbeinig  der  Scharfrichter,  der  sich  anschickt  sein 
Schwert  aus  der  Scheide  zu  ziehen.  Auf  der  Anhöhe  zunächst  ein  schief  stehender  und  daher 
gestützter  Pfahl,  der  an  seinem  Oberende  ein  etwa  9  ppeichiges  Rad  trägt,  worauf  der  nackte 
Körper  eines  Mannes  an  Händen  und  Füßen  festgebunden  liegt.  Auf  dem  Radreif  hat  sich  ein 
Rabe  niedergelassen.  Die  Seele  des  Gerichtelen  in  Kindesgestalt  wird  Ton  einem  Engel  in  Emp- 
fang genommen.  Dahinter  noch  zwei  andere  Pfähle  mit  Rädern.  Auf  dem  einen  ebenfalls  liegend 
die  Reste  eines  menschlichen  Körpers.  Das  andere  scheibenartig,  steckt  auf  halber  Höhe  des 
Pfahles,  der  durch  die  Radbücbse  hindurch  geht;  darüber  liegt  nicht,  sondern  hängt  oder 
sitzt,  an  den  Pfahl  mit  den  Händen  über  den  Rücken  gebunden  der  Gerichtete,  dessen  Beine 
durch  das  Rad  hindurch  gesteckt  sind  (Phantasie  des  Künstlers?).  Hinter  ihm  wird  auf  der 
Radscheibe    der  obere  Teil    einer  Kanne    sichtbar.    L.   neben    dem    oben    erwähnten    ersten  Rad 

Stehen    zwei    abgebrochene  Pfähle,    wovon    der  längere    und    stärkere  die  Inschrift  pYRT^TO  ^^' 

kennen  läßt.  Davor  auf  der  Erde  Knochen.  L.  im  Hintergrund  auf  der  Höhe  des  Hügels  (in 
der  I.  Bildecke)  dreiteiliger  Galgen  mit  viereckigem  Unterbau,  worauf  ein  Totenschädel  liegt. 
Vom  Galgen  sind  nur  2  Pfähle  sichtbar.  Am  vordem  First  hängt  an  einem  Strick  der  nackte 
Körper  eines  Menschen,  dem  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden  sind;  daneben  links  ein  fast 
ganz  zerfressener  Oberkörper,  auf  dessen  Schultern  ein  Rabe  sitzt.  In  der  r.  Bildecke  schwebt 
in  Drachengestalt  und  mit  einem  Dolch  im  Rücken  der  Teufel,  der  eine  kindesgestaltige  Seele 
in   den  Krallen  trägt. 

391.  Holzschn.  im  straßb.  Passional  v.  1517  fol.  CCIlIb  Von  sant  Theodosia.  Ihr  Mar- 
tyrium. R.  hängt  sie  mit  ihren  Haaren  an  einem  Kriegalgen,  die  Hände  zum  Gebet  faltend. 
Sie  ist  mit  einem  langen  Rock  bekleidet,  der  über  den  Füßen  zusammengebunden  ist.  L.  liegt 
sie  enthauptet  auf  der  Erde.    Der  Scharfrichter  steht  r.  daneben,   das  Schwert  zu  Boden  stützend. 

392.  Holzschn.  t.  Hans  Burgkmair  d.  Ä.  zum  Weißkunig  c.  1510  —  1518,  Nr.  91  (in 
der  Ausg.  v.  1775  bei  8.  144):  Hinrichtg.  von  Aufständischen  in  den  Niederlanden  nach  der 
Eroberung  des  Blockhauses  bei  Antwerpen  durch  Maximilian  c.  1484.  Landsch  mit  Gewässer 
im  Hintergr.  Im  Vordergr.  ein  Heereszug.  Im  Mittelgr.  r.  das  Blockhaus.  L.  davor  3  aufrechte 
Pfähle  mit  Rädern.  Auf  zweien  von  diesen  liegt  je  ein  nackter  menschlicher  Körper.  An  jedem 
Radkranz  ist  ringsum  eine  dichte  Reihe  von  bekleideten  Männern  aufgehängt,  denen  die  Hände 
über  den  Rücken  gebunden  sind. 

393.  Holzschn.  v.  H.  Weiditz  (?.  etwa  1520?)  im  Petrarcha  (oben  Nr.  21)  II  fol.  CLXIIa, 
in  Officia  M.  T.  Ciceronis  Augsb.  H.  Steiner  1531  fol.  XXI  b  (s.  Stab  Anh.  Nr.  66)  und  sonst  ö., 
auch  in  Egenolffschen  Drucken:  Im  Vordergr.  strafgerichtl.  Verhandig.  Im  Mittelgr.  das  Aus- 
stäupen und  weiter  rückwärts  6  Todesstrafen,  nämlich  von  r.  nach  1.:  1.  Das  Rädern.  Nackt, 
die  Beine  und  Arme  über  je  3  Holzrollen  ausgestreckt  und  über  die  vordersten  Gelenke  an 
Pflöcke  gebunden,  liegt  der  Verurteilte  auf  dem  Erdboden.  Zu  seiner  R.  hebt  der  Scharfrichter 
ein  fast  mannshohes,  etwa  10  speichiges  Rad  empor.  2.  Oberhalb  von  1  das  Hängen.  Am  First 
eines  gezimmerten  und  von  Widerlagern  gestützten  Gabelgalgens  lehnt  eine  Leiter,  worauf  der 
Henker  damit  beschäftigt  ist,  einen  Gehängten  am  First  festzubinden.  Dieser  scheint  fast  unbe- 
kleidet. Seine  Hände  sind  ihm  auf  den  Rücken  gebunden.  3.  Das  Pfählen.  Mit  über  den 
Rücken   gebundenen   Händen    und   an    den   Füßen    angepflöckt   liegt   ein   entkleideter  Mann    auf 
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der  Erde.  Zu  seinen  Häupten  kauert  der  Nachrichter,  der  ihm  einen  Pfahl  auf  den  Bauch  setzt. 
Zur  L.  steht  ein  zweiter,  der  mächtig  ausholend  mit  einem  Schlegel  den  Pfahl  zu  treflFen  sucht. 
Zur  R.  liegen  Schaufel  und  Spitzhacke.  .4.  Das  Enthaupten.  In  Beinkleidern  und  weit  herab- 
gezogenem Hemd  kniet  der  Verurteilte  auf  der  Erde.  Seine  Hände  scheinen  gefesselt.  Hinter 
ihm  steht  (in  Landsknechttracht)  der  Scharfrichter,  mit  der  r.  Hand  ein  langes  spitzes  Schwert 
aus  der  Scheide  ziehend,  während  er  mit  der  1  den  Kopf  des  Knieenden  ergreift.  Neben  den 
Beiden  liegen  Körper  und  Kopf  eines  Enthaupteten.  5.  Das  Verbrennen.  In  den  Flammen 
eines  Scheiterhaufens  steht  an  einen  Pfahl  gebunden  ein  entkleideter  Mann.  Ein  Scherge  schürt 
mit  einer  Stange  im  Feuer.  Im  Hintergr.  Gewässer  und  Gebirge.  —  Wegen  Weiditz  und  der 
Datierung  s.   oben  Nr.  21. 

393a.  Kupferst.  abgeb.  bei  E.  Diederichs  Deut.  Leben  in  d.  Vergangenh.  II  Nr.  1202 
(a.  1535?):  Freies  Feld  mit  Stadt  in  der  Ferne.  Im  Vordergr.  ein  Gewässer,  an  dessen  Ufer 
Kähne  mit  Leichen  landen.  R.  ein  zweistöckiger  Gabelgalgen,  an  dessen  Firsten  18  nackte 
Männer  kopfüber  hängen.  Der  Henker  und  sein  Gehilfe  sind  eben  am  neunzehnten  beschäftigt. 
L.  ein  dreiteiliger  und  ein  Kniegalgen  mit  Gehängten  und  4  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern. 
Auf  dreien  von  diesen  enthauptete  Körper  in  sitzender  Stellung,  die  Köpfe  aufgespießt.  Ganz 
rechts  ein  Pfahl,  worin  ein  Gehängter  mit  dem  Kopf  eingeklemmt. 

394.  Holzschn.  von  Geofroy  Tory  (f  1533)  in  J.  Millaeus  Praxis  criminalis.  Paris.  1541 
fol.  85a.  Überschrift:  Figura  reorum  plectendorum.  Freier  Platz  in  einer  Stadt,  fast  ganz  von 
einer  Kopf  an  Kopf  stehenden  Menschenmenge  erfüllt,  auch  in  den  anstoßenden  Häusern  die 
Fenster  von  Zuschauern  besetzt.  In  der  Mitte  ragt  über  die  Menge  ein  Blutgerüst  empor, 
worauf  eine  Enthauptung  vor  sich  geht.  In  Vorderansicht  der  Verurteilte  knieend,  bekleidet 
mit  einem  über  die  Brust  herabgezogenen  Hemd  und  Hosen,  über  Kopf  und  Augen  eine  Haube, 
die  Hände  kreuzweis  gebunden.  L.  steht  der  Scharfrichter  mit  entblößten  Armen;  er  stützt 
mit  der  I.  Hand  das  lange  bloße  Schwert  auf  den  Boden,  während  er  die  r.  auf  den  Kopf  des 
Verbrechers  legt.  Vor  diesem  kniet  ein  Mönch,  der  ihm  ein  Kruzifix  vorhält.  R.  davon,  an 
einer  Straßenmündung  ein  Pfahl  mit  darauf  gestecktem,  doch  leerem  Rad.  L  gegenüber  ein 
hoher  Kniegalgen  mit  daran  hängendem,  teilweise  entblößtem  menschlichen  Körper.  Weiter 
vorn,  ebenfalls  1.  ein  zweiter  Kniegalgen,  der  bis  zum  2.  Obergeschoß  der  Häuser  reicht. 
Um  sein  vorderes  Armende  ist  der  Strick  geschlungen.  Dahinter  lehnt  die  Leiter,  worauf  der 
Henker  steht;  unter  diesem  der  Verurteilte,  bekleidet;  in  den  gebundenen  Händen  hält  er  ein 
Kreuz.  Am  Fuß  der  Leiter  steht,  ihm  zusprechend,  ein  Mönch.  —  Eine  diesen  ungewöhnlich 
stilvollen  Holzschn.  barbarisierende  und  verkleinernde  Nachbildung  bei  La  Croix  Moeurs  fig.  347. 

395.  Holzschn  vom  Meister  VS  in  J.  Stumpffs  Chronik  (oben  Nr.  25)  I  fol.  94a  (1516 
u.  öfter),  Faksim.  bei  G.  Hirth  Kulturgesch  Bilderb.  II  Nr.  713:  Landschaft;  im  Vordergr. 
Gericht  über  gefangene  aufrührerische  Bauern.  Im  Hintergr.  von  r.  nach  1.:  1.  Verbrennen; 
in  den  Flammen  eines  Scheiterhaufens,  worin  ein  Soldat  mit  einer  Stange  schürt,  steht  ein 
Mensch  am  Pfahl;  —  2.  Enthaupten;  hinter  einem  auf  der  Erde  Knieenden,  dessen  Augen 
verbunden  sind,  zieht  der  Scharfrichter  sein  Schwert  aus  der  Scheide;  —  3.  Pfählen;  zwischen 
Pflöcken  liegt  ausgestreckt  ein  nackter  Mann  auf  der  Erde,  dem  ein  anderer  einen  zugespitzten 
Pfahl  auf  die  Brust  setzt,  während  ein  dritter  mit  einem  langgestielten  Schlegel  daraufhaut;  — 
4.  Vierteilen;  auf  einem  viereckigen  Tisch  liegt  ausgestreckt  ein  nackter  Mensch,  dem  der 
Nachrichter  Jie  Brust  aufzuschneiden  scheint  (vgl.  Nr.  387);  —  5.  Hängen;  an  einem  kahlen 
Baum  zappelt  ein  Gehängter  (bekleidet,  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden),  den  der  Henker 
auf  der  Leiter  stehend  gerade  abgestoßen  hat;  —  6.  Rädern;  mit  ausgestreckten  Armen  und 
Beinen  liegt  ein  nackter  Mann  am  Boden;  Querhölzer  sind  unter  die  Arme  und  Beine  geschoben; 
der  Nachrichter  schleppt  ein  fast  mannshohes  acht.speichiges  Rad  herbei;  weiter  rückwärts  beim 
Galgen  zwei  aufgerichtete  Pfähle  mit  Rädern;  auf  einem  von  diesen  ein  menschlicher  Körper. 
—  Über  das  Bild  s.  Zemp  Bilderchron.   147    n.  1. 

396.  Holzschn.  ebenda  I  fol.  259a.  Auf  Befehl  Karls  d.  Kühnen  wird  die  gefangene 
Besatzung  von  „Gransee"  (Granson)  gehängt  und  ertränkt  (1476).  Im  Vordergr.  der  Neuen- 
burger  See,  worin  in  langer  Reihe  an  einem  Seil  die  zum  Ertränken  Bestimmten  von  einem 
Fahrzeug    aus    fortgezogen    werden.     Am    Ufer    der    Herzog    an    der    Spitze    seiner   Ritter.     Im 
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Hintergr.  1.  die  Stadt,  r.  sieben  kahle  Bäume,  an  deren  Ästen  reihenweise  die  andern  Ge- 
fangenen hängen. 

396a.  Hoizschn.  in  Jod.  Damhouder  Praxis  rer.  criminalium,  Antv.  Jo.  Beller  1554 
S.  521:  versch.  Strafszenen  auf  dem  Platz  vor  einem  öifentl.  Gebäude  (Rathaus!),  wo  aus  einem 
Fenster  der  Richter  mit  seinem  Gefolge  zusieht.  Im  Vordergr.  r.  das  Enthaupten  (2  Pigg.); 
über  einem  auf  der  Erde  Knieenden  schwingt  der  Scharfrichter  (in  Rückansicht)  das  zweihänd. 
Richtschwert.  Der  Verurteilte  ist  in  Hosen  und  ein  weit  über  die  Schultern  herabgezogenes 
Hemd  gekleidet  und  trägt  über  den  Augen  eine  Binde,  in  den  gefesselten  Händen  ein  Kreuz. 
Hinter  dieser  Gruppe  im  Mittelgr.  das  Hängen:  am  First  eines  gezimmerten  Gabelgalgens,  von 
dem  2  Ketten  (?)  mit  Schließen  herabhängen,  lehnt  die  Leiter.  Auf  ihr  steigt  der  Henker  empor, 
während  er  den  auf  einer  tieferen  Sprosse  sitzenden  Verurteilten  am  Kragen  packt.  Dieser  ist 
mit  Bruch  und  Hemd  bekleidet  und  hält  in  den  gebundenen  Händen  ein  Kreuz.  L.  gegenüber 
das  Verbrennen  (2  Figg.).  Der  Henker  schürt  mit  einer  Gabel  in  einem  lohenden  Scheiterhaufen, 
in  dessen  Flammen  der  Oberkörper  eines  kahl  geschorenen  und  mit  einem  Strick  um  den  Hals 
an  einen  Pfahl  gebundenen  Menschen  sichtbar  wird.  Neben  dem  Scheiterhaufen  liegt  ein  Reisig- 
bündel. —  Einige  Hoizschn.  dieses  Buches  sind  datiert  mit  1551  und  1552.    Vgl.  auch  Nr.  396  b. 

396  b.  Radierg.  eingeklebt  in  dem  der  Münchener  Univ.-Bibl.  gehörigen  Exemplar  von 
Jod.  Damhouder  Praxis  rer.  criminalium  Antv.  Job.  Beller  1562  S.  428:  Umarbeitung  der 
vor.  Kompos.  im  Gegensinn.  Die  bedeutendste  Änderung  verlegt  die  Strafszenen  aufs  freie  Feld 
vor  einem  Gebäude,  auf  dessen  Treppenpodest  der  Richter  thront.  Der  Galgen  ist  auf  einen 
Hügel  des  Hintergr.  verlegt,  wo  auch  ein  schiefer  Pfahl  ein  Rad  mit  einem  menschl.  Körper 
trägt.  Die  Verurteilten  sind  fast  völlig  entkleidet.  Der  Scharfrichter,  der  das  Richtschwert 
fuhrt,  trägt  antikisierende  Gewandung.  Der  Brandpfahl  steht  in  einem  Haufen  von  Scheiter- 
bündeln. —  In  dem  genannten  Exemplar  sind  sämtliche  Holzschnitte  durch  Radierungen  ersetzt, 
die  sich  wie  die  vorliegende  als  mehr  oder  weniger  freie  Umarbeitungen  der  Hoizschn. -Kom- 
positionen darstellen. 

397.  Kolor.  Hoizschn.,  Flugbl.  im  Oerman.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  244,  abgeb.  in 
Mitteilgg.  a.  d.  germ.  Nat.  Mus.  1913  S.  49  Fig.  3:  Ein  erschröckliche  geschieht  /  so  zu  Derne- 
burg  .  .  .  von  dreyen  Zauberin  j  vnnd  zwayen  Mannen  .  .  .  Im  1555.  Jare  ergangen  ist.  Darunter 
langer  Text.  Unten:  Getruckt  zu  Nürnberg  bey  Jörg  Merckel  j  durch  verleg  Endres  Zenckol 
Botten.  R.  ein  lohender  Scheiterhaufen,  worin  ein  rot  gekleideter  Knecht  mit  langer  Eisen- 
gabel schürt.  In  den  Flammen  2  bekleidete  Weiber,  die  mit  Stricken  um  Hals  und  Leib  an 
starke  Pfeiler  gebunden  sind.  Ihre  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  Eine  dritte,  die  ebenso 
gefesselt,  wird  von  einem  Drachen  in  die  Luft  entführt.  Im  Hintergr.  Zuschauer.  L.  im  Hintergr. 
Enthauptung.  Auf  freiem  Feld  kniet  ein  halbentkleideter  Mann,  dem  die  Hände  über  den 
Rücken  gebunden  sind.    Der  rot  gekleidete  Scharfrichter  schwingt  das  doppelhänd.  Schwert  über  ihm. 

398.  Kupferst.  (französ.  und  zeitgenössisch),  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Musöe 
criminel  fol.  74a,  darstellend  die  Bestrafung  der  Verschworenen  zu  Amboise  i.  J.  1556.  Sorg- 
fältig ausgeführtes  und  figurenreiches  Blatt.  Freier  Platz  vor  dem  Tor  und  den  .Mauern  einer 
Stadt  (Amboise).  Im  Vordergr.  auf  der  Mauer  und  in  den  Fenstern  eines  Hauses  neben  dem 
Tor  Männer  und  Frauen  als  Zuschauer.  In  der  1.  Ecke  des  Vordergr.  Enthauptung  des 
Villemongi«  auf  hölzernem  Blutgerüst.  Er  kniet  völlig  bekleidet,  seine  gefalteten  Hände,  die  er 
ins  Blut  seiner  schon  enthaupteten  Genossen  getaucht  hat,  über  eine  hölzerne  Brustwehr  legend. 
Hinter  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  das  zweihändige  Schwert.  Auf  der  1.  Ecke  des  Blut- 
gerüstes vorne  liegen  sein  Mantel  und  sein  Hut  sowie  die  Schwertscheide  des  Scharfrichters, 
I.  neben  Villemongis  in  einer  Blutlache  4  Köpfe  von  Enthaupteten,  deren  Körper  über  das 
Gerüst  herabgeworfen  sind.  Die  Köpfe  von  3  andern  stecken  auf  einem  T-förmigen  Galgen  1. 
Zwei  Gefangene  werden  durch  Hellebardiere  von  r.  herangeführt.  Hinter  ihnen,  in  der  Mitte 
des  Bildes,  r.  vom  Stadttor  erhebt  sich  ein  hölzerner  Kniegalgen,  woran  völlig  bekleidet  einer 
der  Verschworenen  an  einem  langen  Strick  hängt.  Seine  Hände  sind  abgehauen.  6  andere, 
deren  Hände  vorne  zusammengebunden  sind,  werden  von  den  Zinnen  des  Tores  an  langen  Seilen 
herabgehängt;  2  von  ihnen  sind  in  dem  Augenblick  dargestellt,  wo  sie  zum  Hängen  herab- 
gestürzt werden. 
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399.  Stich  nach  P.  Brueghel  d.  Ä.  (Justicia  aus  der  Serie  der  Tugenden,  c.  1557 — 59, 
—  Stab  Nr.  77,   abgeb.  bei  E.  van  Bastelaer  Les  Estampes  de  P.  B.  Nr.  135).     Im  Vordergr. 

1.  die  in  Stab  Nr.  77  erwähnte  Gerichtssitzung,  r.  eine  Torturszene.  Im  Mittelgr.  Treppenpodest 
des  Gerichtshauses.  Dort  I.  unter  Arkaden  Herausführung  eines  Gefangenen  und  Handabhauen; 
r.  Enthauptung:  der  Verurteilte  (in  Kückansicht)  ist  mit  Hosen  und  Hemd  bekleidet;  seine 
Haube  ist  ihm  über  die  Augen  herabgezogen;  in  den  Händen  hält  er  ein  Kreuz.  Der  Scharf- 
richter (1.  von  ihm)  legt  ihm  die  1.  Hand  auf  den  Kopf,  währPtid  er  mit  der  r.  das  Schwert 
in  die  Höhe  hebt.  Am  Fuß  der  Treppe  gegen  den  Hintergr.  hin  auf  einer  Holzbühne  das  Ans- 
släupen  und  am  Gerichtshaus  das  Wippen.  Nach  dem  Hintergr.  r.  bewegt  sich  ein  Zug,  worin 
ein  Verurteilter  auf  einem  einspännigen  Karren  zur  Richtstätte  geführt  wird.  Dort  erhebt  sich 
zunächst  1.  über  den  Köpfen  einer  Volksmenge  die  Plattform  eines  viereckigen  Baues,  wo  ein 
an  einen  Pfahl  Gebundener  in  den  Flammen  eines  hoch  aufqualmenden  Scheiterhaufens  sicht- 
bar wird.  In  der  Mitte  des  Hintergr.,  ebenfalls  von  Menschenmenge  umgeben,  ein  hoher  höl- 
zerner Gabelgalgen  mit  2  Gehängten.  Am  First  lehnt  eine  Galgenleiter  (oben  S.  97,  277)  und 
über  ihr  auf  dem  First  scheint  der  Henker  noch  mit  dem  Aufknüpfen  beschäftigt.  Zu  beiden 
Seiten  dieses  Galgens  erheben  sich  mehrere  hohe,  teils  aufrechte,  teils  schiefe  Pfähle  mit 
Rädern,  deren  einige  die  Reste  menschlicher  Körper  tragen.  Ferner  sieht  man  dort  noch  einen 
zweiten   Gabelgalgen  mit  2  Gehängten  und  einen   leeren  Kniegalgen,  sowie  einige  leere  Pfähle. 

399a.  Holzschn.  (c.  1560)  im  German.  Museum  zu  Nürnberg,  abgeb.  bei  E.  Diederichs 
Deut.  Leben  i.  d.  Vergangenheit  I  Nr.  382:  Vollzug  verschiedener  Strafen,  darunter  1.  das 
Enthaupten  auf  dem  Marktplatz  einer  Stadt.  Im  Vordergr.  r.  kniet  ein  in  Hemd  und  Bruch 
gekleideter  Mann  auf  der  Erde.  Sein  Hemd  ist  weit  über  die  Schulter  herabgezogen,  seine 
Augen  verbunden.  In  den  gefesselten  Händen  hält  er  ein  Kreuz.  Hinter  ihm  holt  der  Scharf- 
richter   (in  Landsknechttracht)    mit  doppelhänd.  Schwert   zum   Hieb  aus.     Hinter  dieser  Gruppe 

2.  das  Hängen.  Am  First  eines  gezimmerten  Gabelgalgens  lehnt  die  Leiter,  worauf  der  Henker 
emporsteigt,  den  unter  ihm  sitzenden  Verurteilten  hält  er  am  Strang.  In  seinen  gebundenen 
Händen  hält  der  Arme  ein  Kreuz.  L.  das  Verbrennen.  In  Flammen  ein  Pfahl,  woran  am 
Hals  angebunden  ein  menschlicher  Körper  sichtbar  wird.  Ein  Scherge  schürt  mit  einer  lang- 
gestielten  Gabel  in  den  Scheitern. 

399b.  Kolor.  Federzeichg.  um  1570  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  302:  Szenen  aus 
dem  niederländ.  Aufstand.  Landsch.  mit  festem  Schloß  im  Hintergr.;  im  Vordergr.  r.  ein 
offener  Schuppen  vor  einem  Steinbau.  Im  Mittelgr.  davor  ganz  r.  ein  loderndes  Feuer,  worin 
an  einen  Pfahl  gebunden  ein  nackter  Mann.  Daneben  2  gezimmerte  Gabelgalgen;  an  dem 
einen  hängt  ein  nackter  Mann,  am  andern  ein  ganz  bekleideter  in  Schaube,  dessen  Hände  vorne 
gebunden  sind,  auf  der  Leiter  daneben  ist  der  Henker  noch  mit  ihm  beschäftigt.  Am  Fuß  des 
Galgens  ein  betender  Dominikaner.  Weiter  nach  I.  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad,  worauf  ein 
nackter  Mann  sitzt.  Dann  ein  Kniegalgen  mit  einem  nackten  Gehängten.  Dann  ein  spitzer 
Pfahl  mit  einem  Gespießten.  Dann  wieder  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad,  worauf  der  nackte 
Körper  eines  Enthaupteten.  Im  Vordergr.  Enthauptung  eines  mit  einer  Pelzschaube  Beklei- 
deten, der  auf  der  Erde  knieend  betet.  Hinter  ihm  holt  von  1.  her  der  Scharfrichter  mit 
doppelhänd.  Schwert  hoch  aus.  Körper  und  Köpfe  von  2  Enthaupteten  liegen  am  Boden.  Alle 
mit  dem  Schwert  Gerichteten  haben  eine  Binde  über  den  Augen.  L.  eine  Wunderszene  mit 
Enthaupteten. 

399c.  Kolor.  Holzschn.,  Flugbl  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  2033:  Adj  den 
Erstentag  Martii  im  LXX  Jar  hat  man  diesen  nachfolgende  zwen  Mörder  gericht  usw.  Unten: 
Gedruckt  zu  Prag  bey  Georg  Daschitsky.  Mit  2  Spalten  Text.  Landsch.  mit  verschied.  Szenen. 
R.  im  Hintergr.  auf  einem  Hügel,  von  Menschenmenge  umstanden,  ein  dreiteil.  Galgen  mit 
einem  Gehängten.  Am  Fuß  des  Hügels  sitzt  ein  Entkleideter,  der  mit  der  Zange  gerissen 
wird.  Daneben  liegt  er  auf  der  Erde,  und  vor  ihm  steht,  das  Rad  hoch  hebend,  der  Nach- 
richter.    Gegenüber  ist  er  in   das  Rad  eingeflochten,  das  auf  einem  Pfahl  steckt. 

400.  Stich  V.  Leop.  Thurneißer  zum  Thurn  (Berlin  1573)  auf  dem  Einblattdr.  War- 
hafftige  Abconterfeyung  oder  gestalt  des  angesichts  Leupold  Juden  sampt  fürbildung  der  Exe- 
cution,  welche  an  jhme  .  .  .   [wegen  Christenmordes]  den  28.  Jenners  1573  zu  Berlyn   .  .  .  voll- 
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zogen  worden  ist  .  .  .  (Faks.  in  den  Beilagen  der  Schriften  des  Vereins  f.  d.  Gesch.  v.  Berlin  1888, 
verklein.  Abbildg.  bei  E.  Berner  Gesch.  des  preuß.  Staates  98/99  und  bei  G.  Liebe  D. 
Jadentum  i.  d.  deut.  Vergangenheit  Abb.  73).  Unten  4  Spalten  gereimter  Text.  Neben  dem 
Bildnis  des  Juden  r.  das  Zangenreißen,  I.  das  Radbrechen  auf  einer  Uolzbiihne  mit  Leitern. 
Der  Jade,  -nur  mit  einem  Hemd  bekleidet  und  mit  einem  Tuch  über  dem  Gesicht,  liegt  am  Boden, 
seine  Beine  über  2  Krippen  von  dreieck.  Profil.  Seine  Hände  werden  von  2  Männern  gehalten. 
Über  seinen  Füßen  hebt  der  Nachrichter  ein  neunspeich.  Rad  von  halber  Mannshöhe  empor. 
Hinter  der  Gruppe  der  zum  folgenden  Akt  gehörige  Tisch.  In  der  Mitte  über  dem  Bildnis 
die  Hauptdarstellung,  das  Zerhacken  des  Geräderten  auf  der  erwähnten  Bühne.  Nackt  liegt 
er  auf  dem  Tisch,  auf  den  er  mit  Stricken  um  Füße  und  Hände  geschnürt  ist.  4  Männer 
sind  um  ihn  beschäftigt.  Einer  führt  einen  Beiihieb  nach  seiner  1.  Schulter,  während  schon 
tiefe  und  breite  kreuzweise  Spalten  in  seinem  Oberkörper  klaffen.  Ein  Kübel  unter  dem  Tisch 
fängt  das  Blut  auf.  Vorne  liegen  Rad,  Krippen,  Schwert  und  Tuch.  Am  Fuß  der  Bühne 
ringsum  das  Gedränge  von  Soldaten  und  Zuschauern,  uuter  diesen  ein  Knabe,  den  ein  Erwach- 
sener emporhebt.     L.   im   Hintergr.  hocbauflodernde  Feuerflammen. 

400a.  Holzschn.  Flugbl.  mit  gedr.  Text  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H  B.  215,  verklein. 
in  Mitteilgg.  a.  d.  Germ.  Mus.  1913  S.  71:  Warhafftige  Newe  Zeyttung  /  von  einem  .  .  .  Juden 
Doctor  /  genandt  Leupolt,  welcher  zu  Berlin  gewont  vnd  dem  Churfürsten  /  .  ■  .  mit  gifft  in 
einem  Trunckh  vergeben  /  erst  neulich  diso  LXXIII  Jar  gericht  worden  wie  volgt.  Landsch. 
mit  Bergen  (!)  im  Hintergr.  Im  Vordergr.  2  Szenen  (5  Figg  ).  Auf  einer  Art  Bahre  liegt  ent- 
kleidet der  Jude.  Er  hat  nur  ein  Tuch  über  den  Augen.  Vom  r.  Arm  zieht  ihm  der  Henker 
die  Haut.  L.  schauen  2  Männer  zu.  Weiter  rückwärts  r.  ein  aufrechter  Pfahl  mit  sechsspeich. 
Rad,   worauf  eingefloohten  der  Jude,  dessen  Kopf  an  einem  galgenartigen  Gestell  festgebunden  ist. 

401.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  bei  M.  Aitsingcr  De  Leone  Belgico  1583  p.  112,  113. 
Die  3  Fähnlein  der  meuterischen  Söldner  zu  Antwerpen  a.  1570.  Im  Hintergr.  auf  einer  Bastion 
r.  von  der  Stadt  in  winzigen  Figürchen  Hinrichtungen  mit  Beischr.:  Die  teutsche  Knecht  getodt. 
An  einem  Gabelgalgen  3  und  an  einem  Kniegalgen  2  Gehängte.  Dazwischen  auf  einem  Holz- 
gerüst, wozu  eine  Treppe  hinaufführt,  Enthauptung  eines  Knieenden  mit  zweihänd.  Schwert. 
Die  Reime  und  die  Jahrzahl  auf  dem  älteren  Plattenzustand  sind  hier  ausgeschliffen. 

402.  Radierg.  vonF.  Hogenberg  ebenda  p.  163,  164;  ein  (älterer)  Plattenzust.  niitUnterschr. 
von  4  paar  Reimen,  abgeb.  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  II  Nr.  11 14,  verklein,  bei  E.  Heyck 
Wilh.  V.  Oranien  Abb.  63.  Hinrichtung  von  Soldaten  und  Bürgern  zu  Haerlem  unter  Alba  1573. 
Ein  Stadtteil  aus  der  Vogelschau.  Im  Hintergr.  Einzug  von  Truppen.  Im  Mittelgr.  auf  freiem 
Platz  ein  breiter  Gabelgalgen  mit  7  Gehängten.  An  einem  Firstende  lehnt  die  Leiter  mit 
dem  Henker,  der  eben  noch  den  achten  festbindet.  Den  Gehängten  sind  die  Hände  teils  über 
den  Rücken,  teils  vorne  kreuzweis  gebunden.  Sie  sind  alle  bekleidet.  Im  Vordergr.  auf  der 
Erde  ein  Sandhaufen,  worauf  ein  Verurteilter  betend  kniet.  Seine  Hände  sind  vorne  zusammen- 
gebunden. Hinter  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  das  Schwert.  Daneben 
ein  Mönch  mit  Kruzifix.  Die  Körper  und  abgeschlagenen  Häupter  von  6  andern  Gerichteten 
liegen  auf  dem  Sandhaufen,  2  Körper  unter  dem  Galgen,  während  die  beidun  zu  ihnen  ge- 
hörigen Köpfe  auf  dem  Galgenfirst  stecken.  R.  neben  dem  Galgen  werden  die  Körper  von  Ent- 
haupteten auf  einem  Karren  weggefahren.  In  der  1.  unteren  Ecke  eine  Schar  von  Spieß-  und 
Musketenträgern  mit  Fahne,  Trommler  und  Pfeifer.  Weiter  im  Mittelgr.  1.  sowie  von  der  r.  Seite 
her  werden  viele  andere  Verurteilte  herbeigeführt. 

402a.  Radierg.  im  Theatrum  Crudelitatum  Haereticorum  Nostri  Temporis,  Antverp.  ap. 
Adr.  Huberti  A.  M  •  D  •  LXXXVIII  p.  27:  Schismaticorum  in  Anglia  crudelitas.  (Hinrichtungen 
von  Karthäusern.)  Freies  Feld  mit  Stadt  im  Hintergr.  Im  Vordergr.  1.  auf  einer  Boden- 
erhebung die  Richtstätte,  zu  der  paarweise  auf  Matten  liegend  und  gefesselt  die  Mönche  von 
je  2  Pferden  herangeschleift  werden.  Auf  der  Anhöhe  von  Bewaffneten  umstanden  ein  ge- 
zimmerter Gabelgalgen  mit  Widerlagern  und  Winkelverstrebungen.  Am  First  hängt  ein  Mönch 
in  Ordenstracht,  die  Hände  kreuzweis  gebunden.  Am  Fuß  des  Galgens  liegt  einer  völlig  nackt 
auf  seiner  Kutte.  Der  rechte  Arm  ist  ihm  abgehackt,  sein  Bauch  aufgeschnitten.  Der  Henker 
macht  sich  mit  einem  Messer  an  den  Eingeweiden  zu  schaffen.     Daneben  brennt  das  Feuer. 
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in  welches  die  ausgeschnittenen  Eingeweide  geworfen  werden  sollen  (divisi  ventres,  palpitantia 
adhuc  viscera  in  ignem  injecta).  Zu  Füßen  des  Seharfricbters  liegt  ein  Beil  und  die  abge- 
hackten Beine  und  Arme  von  2  andern  Hingerichteten  (tandem  amputatis  capitibus  in  quatnor 
partes  dissecti).  —  Wie  sorgfältig  auch  die  -vorzüglichen  Radierungen  dieses  Buches  ausgeführt 
sein  mögen,  die  Komposition  ist  doch  öfter  frei  vom  Künstler  erfunden,  kann  daher  nur  für 
das  in  Brabant  Übliche  Zeugnis  geben.  Zu  obigen  Darstellungen  vgl.  Erasmi  Epistolae  (Lond. 
1642)  S.  1543,  M.  Kerker  John  Fisber  S.  309 — 312,  Spillmann  Die  Katholikenverfolgg.  in 
England»  I  123  f.,   127. 

402  b.  Eadierg.  ebenda  p.  29:  Schismaticorum  in  Anglia  crudelitas  (Hinrichtung  von 
Franziskanern,  Äbten  und  Bischöfen  1538,  1539).  Freies  Feld.  Im  Vordergr.  1.  ein  Knie- 
galgen, an  dessen  Arm  der  Franziskaner  Forest  hängt,  die  Hände  kreuzweis  gebunden. 
Durch  ein  unter  ihm  brennendes  Feuer,  das  von  einem  Knecht  geschürt  wird  und  worin  eine 
Figur  des  K.  David  liegt,  wird  er  geschmaucht  (cum  imagine  Sancti  Davidis  adustus,  quod  .  .  . 
supremae  auctoritafis  potestatem  non  approbasset).  Unten  eine  Wache  und  ein  Zuschauer.  Da- 
hinter auf  einer  Anhöhe  in  der  Ferne  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  3  gehängten  infu- 
lierten  Geistlichen.  R.  im  Hintergr.  das  Zerhacken  der  Abte.  Auf  einer  Bank  liegt  ein 
abgehauenes  menschliches  Bein,  das  der  Nachrichter  noch  einmal  mit  dem  Beil  zu  zerkleinern 
scheint.  Davor  auf  der  Erde  3  nackte  Leichname  mit  aufgeschlitzten  Oberkörpern,  aus  denen 
die  Gedärme  heraushängen.  Weiter  rückwärts  ein  qualmender  Scheiterhaufen  und  ein  hoher  leerer 
Gabelgalgen.  —  Zur  Sache  vgl.   Spillmann  a.  a.  0.  I  224—226,   247f.,  253f. 

402  c.  Radierg.  ebenda  S.  83:  Persecutiones  adversus  Catliolicos  ...  in  Anglia.  Anhöhen, 
im  Hintergr.  eine  Stadt.  Im  Vordergr.  r.  liegt  ein  nackter  männlicher  Körper  auf  der  Erde,  in 
dessen  aufgeschlitztem  Bauch  der  Henker  wühlt.  Daneben  brennt  das  Feuer,  worin  die  Ein- 
geweide verbrannt  werden  sollen,  liegen  ferner  Kopf  und  Beine  eines  Zerhackten.  Ein  ge- 
fesselter Jesuit  wird  herangeführt.  Darüber  auf  einer  Anhöhe  des  Mittelgr..  ein  dreibeiniger 
Holzgalgen,  woran  ein  gefesselter  Jesuit  hängt.  Zu  seinen  Füßen  erwartet  ein  Knieender  das 
gleiche  Schicksal.  Weiter  rückwärts  fährt  der  Wagen  weg,  worauf  der  Gehängte  gestanden 
war.  Von  1.  her  werden  begleitet  von  Bewaffneten  2  an  Händen  und  Füßen  gefesselte  Jesuiten 
auf  einer  Matte  von  einem  Pferd  heraufgeschleift.  Gegen  den  Hintergr.  werden  in  einem 
Kessel  Kopf  und  Gliedmaßen  eines  Zerhackten  gesotten.  Auf  den  Türmen  der  Stadt- 
befestigung sind  viele  Köpfe  aufgespießt,  über  einem  Tore  stecken  die  Viertel  eines  Zer- 
hackten auf  Pfählen. 

403.  Holzschn.  (Flugblatt)  von  Lukas  Mair  (Nürnbg.  1589)  mit  gereimtem  Text  in 
5  Spalten,  verkicin.  bei  A.  Bartels  Der  Bauer  Abb.  70  und  bei  Soldan-Heppe  Gesch.  d. 
Hexenproz.  11  35:  Warhafftige  vnd  Wunderbarliche,  Newe  zeitung  von  einen  pauren,  der  sich 
durch  j  Zauberey,  des  tags  siben  stund  zu  einen  wolff  verwandelt  hat,  vnd  wie  er  darnach  ge- 
richt  ist  worden  durch  den  Colnischen  Nachrichter,  den  letzten  October  Im  1589  Jar.  Freies 
Feld.  Im  Hintergr.  r.  im  Wald  die  Vorgeschichte;  in  der  Mitte  Volksmenge.  Im  Vordergr.  r. 
liegt  der  nur  mit  Lendentuch  bekleidete  Verurteilte  mit  ausgestreckten  Armen  und  Beinen  auf 
ein  12  speichiges  Rad  gebunden,  wo  er  mit  Zangen  gerissen  wird;  über  seinem  Gesicht  breitet 
ein  Mann  ein  Tuch  aus.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  sitzt  er  auf  dem  Rad,  während  zu  seiner 
L.  der  Nachrichter  eine  Axt  (,,Hacke'')  schwingt,  um  ihm  mit  dem  Axthelm  Hände  und  Füße  , ab- 
zuschlagen", d.  h.  zu  zerbrechen.  L.  im  Vordergr.  hat  der  Nachrichter  dem  noch  auf  dem 
Rad  Sitzenden  mit  dem  Richtschwert  den  Kopf  abgeschlagen,  der  eben  zu  Boden  fliegt. 
Im  Mittelgr.  in  der  Mitte  ein  aus  Balken  gezimmerter  Gabelgalgen;  daneben  I.  ein  ebenso  hoher 
aufrechter  Pfahl  mit  Rad,  worüber  der  Kopf  aufgespießt  und  die  Nachbildung  eines  Wolfes 
angebracht  ist  [weil  man  den  Verurteilten  für  einen  Werwolf  gehalten  hat].  Im  Hintergr.  1. 
wird  der  nackte  Körper  zu  einem  flammenden  Scheiterhaufen  gezerrt.  Dort  hängt  er  an  einem 
Pfahl  zwischen  zwei  ebenfalls  an  Pfähle  gebundenen  und  bekleideten  mitschuldigen  Weibern, 
die  lebendig  verbrannt  werden. 

403  a.  Kolor.  Hol/.schn.,  Flugbl.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  14604:  Warhafftige 
Newe  Zeitung,  welcher  massen  Henricus  der  3.  des  Namens  König  in  Franckreich  von  einem 
Dominicaner  Mönnich    erstochen    ist.     Darunter    3  Spalten  Text.     Unten:    Nürnberg,   bey  Lukas 
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Mair  Formschneider  (1589).  R.  innerhalb  eines  Steinbaues  die  Mordtat,  dann  die  Nieder- 
etechung  des  Mörders.  Oben  wird  seine  Leiche  zum  Fenster  herausgeworfen.  L.  Ausblick  ins 
Freie  mit  Lager  im  Hintergr.  Im  Vordergr.  wird  der  Leichnam  des  nur  mit  schwarzer  Kutte 
bekleideten  Clement  von  2  Pferdepaaren,  die  seinen  Armen  und  Beinen  vorgescbirrt  sind,  zer- 
rissen. Reiter  peitschen  die  Pferde  auseinander.  Im  Mitteigr.  sieht  man  den  noch  bekleideten 
Mönch  in  einem  Feuer,  worin  ein  Knecht  mit  einer  Gabel  schürt.  Ein  Hellebardier  schaut  zu. 
Vgl.  unten  Nr.   871.    Über  Clement  s.  Biogr.   univ.  VIII  402—404. 

404.  Holzschn.  in  A.  Perneder  Halszgerichteordnung  (Ingoist.  1592)  S.  1.  Gerichtsszene. 
In  der  Rückwand  der  Halle  3  gekuppelte  Fenster  mit  Durchblicken  auf  6  Strafvollzugsszenen. 
Darunter:  1.  Das  Enthaupten  (2  Figg.);  hinter  einem  auf  der  Erde  Knieenden  schwingt  der 
Scharfrichter  das  doppelhänd.  Schwert.  2.  Das  Hängen  (2  Figg.).  Auf  der  an  den  First  eines 
Gabelgalgens  lehnenden  Leiter  stößt  der  Henker  den  Gehängten  ab.  Dieser  ist  bekleidet  und 
trägt  seine  Hände  hinter  den  Rücken  gebunden.  3.  Das  R  adbrechen  (2  Figg.).  Über  einem 
entkleideten  und  mit  ausgespannten  Armen  und  Beinen  auf  der  Erde  liegenden  Mann  steht  der 
Scharfrichter  mit  erhobenem  Rad.  4.  Das  Verbrennen  (2  Figg.).  In  den  Flammen  eines 
Scheiterhaufens    werden    die  Oberkörper    von    2   an  einen    Pfahl  gefesselten  Menschen    sichtbar. 

405.  Radierg.  in  Historicae  Relationis  Continuatio  .  .  .  durch  Jacobum  Franc  um  .  .  . 
Vrsel  M-D-CXV  [recte  M  ■  D  •  XCV?]  S.  112/13;  Legende:  Wie  Konig  Heinrich  IUI  in  Paris 
TOD  Johann  Chastel  am  mundt  Verwundet  worden  .  .  .  1594.  (Erklärg.  S.  114.)  Im  Vordergr. 
eines  Gemaches  das  Attentat.  Im  Hintergr.  3  Fenster  mit  Durchblicken  auf  die  folgenden 
Szenen:  Auszug  der  Jesuiten;  ganz  im  Hintergr.  ein  Gabelgalgen  mit  den  gehängten 
Jesuiten  (1,  10),  —  Zangenreißen  und  Handabhauen  an  dem  verurteilten  Chastel  (.5,  6),  — 
seine  Vierteilung  (7);  auf  einem  von  Häusern  begrenzten  und  mit  Truppen  und  Volksmenge 
besetzten  Platz  werden  von  ihren  Führern  4  Rosse  auseinander  getrieben,  die  vor  die  Hände 
und  Füße  des  nur  mit  einem  Lendentuch  bekleideten  Ch.  gespannt  sind;  der  Scharfrichter 
scheint  mit  einer  Axt  auf  ihn  einzubauen;  —  endlich  seine  Verbrennung  (8,  9);  seine  Körper- 
stücke liegen  in  einem  brennenden  ScheiterhViufcn;  ein  Scherge  wirft  mittels  einer  Schaufel  die 
Asche  in  die  Luft.  —  Vgl.  872. 

406.  Radierg.  ebenda  8.  164/5  (Drugulin  Bilderati.  II  Nr.  932):  Contrafactur  Was 
Gestalt  etliche  Siebeberger  Riete  sein  gerichtet  Worde  .  .  .  Ano  95.  Dazu  Erklärg.  S.  165  f. 
Figurenreiches  Bild.  Platz  mit  Häusern  im  Hintergr.,  vor  denen  Bewaffnete  aufgestellt  sind. 
Im  Vordergr.  Vierteilung  des  Hanptverschworenen.  Er  ist  nur  mit  einem  Hemd  bekleidet. 
Seinen  Händen  und  Füßen  sind  4  Rosse  vorgespannt,  die  von  ihren  Reitern  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  angetrieben  werden.  An  der  I.  Seite  des  Verurteilten  steht  der  Scharf- 
richter, ein  doppelbänd.  Krummschwert  zückend.  Ganz  vorne  liegt  halbnackt  der  Körper  eines 
Enthaupteten    auf   der    Erde.     Im    Hintergr.    ein    hölzerner    Gabelgalgen    mit    Leiter    und 

2  Gehängten,  denen  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden  sind.     Auf  dem  First  stecken  3  Köpfe. 

406a.  Holzschn.,  16.  Jahrb.,  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  12122:  6  Richtszenen 
in  einer  Landsch.  mit  Burg  auf  einem  Hügel  des  Hintergr.  1.  Enthauptung.  Ein  Mann, 
dessen  Oberkörper  entblößt  und  dessen  Hände  rückwärts  gebunden  sind,  kniet  auf  der  Erde. 
Über  seine  Augen  ist  eine  Haube  herabgezogen.  Während  ein  Geistlicher  ihm  zuspricht,  holt 
hinter  ihm  der  Scharfrichter  mit  doppelhänd.  Schwert  über  sich  aus.  —  2.  Itadbrechen.  Nur 
mit    einem    Schamtuch    bekleidet    liegt   ein    Mann   auf  der   Erde    ausgespannt   und    angepflöckt. 

3  Paar  Holzprügel  sind  ihm  unter  Arme  und  Beine  geschoben.  L.  steht  der  Scharfrichter,  mit 
beiden  Händen  das  Rad  hoch  hebend.  Im  Mitteigr.  r.  das  Ausstäupen.  —  3.  Weiter  1.  das 
Pfählen.  Ein  nur  am  Unterleib  bekleidetes  Weib  liegt  ausgestreckt  und  angepflöckt  auf  der 
Erde.  Die  Hände  sind  rückwärts  gebunden.  In  die  Brust  der  Liegenden  ist  ein  Pfahl  getrieben, 
auf  den  von  r.  her  der  Henker  mit  einem  langgestielten  Schlegel  schlägt.  —  4.  Im  Hintergr. 
r.  das  Verbrennen.  An  einer  starken  Säule,  die  Hände  über  den  Rücken  angebunden,  steht 
ein  am  Oberkörper  entkleideter  Mann.  Zu  seinen  Füßen  lodert  und  qualmt  ein  Feuer,  das  der 
Henker  schürt.  —  Weiter  I.  5.  das  Ertränken.  In  einem  Gewässer  rudert  ein  Mann  einen 
Kahn,  von  dem  aus  ein  anderer  mit  beiden  Händen  einen  menschlichen  Körper  in  das  Wasser 
hinabdrückt.    —   Ganz  1.   6.  das  Hängen.     Am  First  eines  gezimmerten  Gabelgalgens  wird  ein 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  37 
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bekleideter  Mann,  dessen  Hände    rückwärts  gebunden  sind,    von   dem    auf  der  Leiter  stehenden 
Henker  festgeknüpft. 

407.  Radierg.  (g.  1600)  in  der  Sammlung  L'Estoile  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  repr.  in 
Strichätzg.  bei  Varennes  et  Troimaux  Mueee  crim.  Bl.  25.  Hinrichtung  von  Katholischen 
in  England.  Landschaft  mit  Stadt  im  Hintergr  r.,  über  deren  Toren  Köpfe  und  Körperglieder 
von  Hingerichteten  aufgespießt  sind.  Im  Vordergr.  ein  Zug  zur  Richtstätte,  wobei  ein  Verur- 
teilter (ganz  bekleidet)  auf  eine  Matte  gebunden  und  betend  von  einem  Pferd  geschleift  wird. 
Im  Mittelgr.  1.  auf  einer  Anhöhe  bei  einem  Baum  ein  dreibeiniger  Galgen  aus  Balken.  Darunter 
auf  einem  Leiterwagen  und  mit  der  Schlinge  um  den  Hals  ein  Verurteilter  betend.  Ringsum 
Bewaffnete  und  Volk.  R.  davon  bei  einem  brennenden  Scheiterhaufen  sind  zwei  Männer  damit 
beschäftigt,  einem  nackten  Menschen,  dem  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden  sind,  die 
Gedärme  aus  dem  Leib  zu  reißen.  Kopf  und  Gliedmaßen  eines  Zerhackten  liegen  vor 
dieser  Gruppe.    Ganz  rechts  ein  Kessel  über  einem  Feuer,  worin  solche  Gliedmaßen  gekocht  werden. 

408.  Kolor.  Holzschn.  auf  Einblattdr. :  Kurtze  Erzölung  vnd  Fürbildung  der  vbelthatten, 
welche  von  Sechs  personen,  .  .  .  begangen,  was  raassen  sie  auch  an  dem  21.  Tag  desz  Monats 
Julii,  in  dem  1600  Jar,  in  .  .  .  München  .  .  .  zum  Tod  gebracht  worden  .  .  .  (Augsp.  M.  Manger) 
in  der  Maillingerschen  Samnilg.  zu  München  (Bilderchron.  Nr.  320),  vierteilig.  In  2  das 
Abschneiden  der  Brüste  und  Zangenreißen,  in  3  das  Hinausführen  der  Verurteilten  zur  Richt- 
stätte auf  2  vierräderigen  Wagen,  in  4  die  Hinrichtungen.  Hier  von  r.  nach  1.  zuerst  ein 
Mann  an  einem  Pfahl  gespießt  über  brennenden  Scheitern;  sein  Oberkörper  mit  Ausnahme 
von  Kopf  und  Armen  steckt  in  einem  Viereck.  Kasten.  Dann  in  einem  Lehnstuhl  über  bren- 
nenden Scheitern  eine  Frau  mit  entblößtem  Oberkörper.  Es  folgen  4  nur  mit  Kniehosen 
bekleidete  Männer  an  einem  Pfahl,  hinter  dem  ein  Feuer  qualmt,  —  endlich  die  Räderung 
eines  ebenfalls  nur  mit  Kniehosen  bekleideten  Mannes.  Er  liegt  ausgestreckt  und  angepflöckt 
auf  der  Erde,  seine  Arme  über  je  2  Krippen.  Zu  seiner  R.  steht  der  Scharfrichter,  ein  zehn- 
speich.  Rad  von  fast  halber  Mannshöhe  auf  seinen  rechten  Arm  stoßend.  Im  Hintergr.  1.  muß 
auf  einen  Schimmel  gebunden  einer  der  Verurteilten  zuschauen.  Hinter  ihm  Bewaffnete  und 
Volk.  —  Über  den  Vorgang  s.  auch  Th.  Meurers  Relat.  bist.  Contin.   ...  M  •  D  •  C.   S.  75 — 78. 

409.  Radierg.  in  Theod.  Meurers  Relationis  bist.  Continuatio  ...  M.D.C  S.  80/81: 
Gefangennahme  und  Hinrichtung  der  rebellischen  Wallonen  und  Franzosen  zu  Papa  (Ungarn)  durch 
Deutsche,  Ungarn  und  Franzosen  c.  1600.  Verschied.  Szenen.  Oben  in  der  r.  Bildecke  am 
Rand  eines  Gehölzes  sind  2  nackte  Männer  kopfüber  an  Bäumen  aufgehängt.  Ihre  Hände 
sind  ihnen  über  den  Rücken  gebunden.  Im  Mittelgr.  r.  sind  3  nackte  Männer  auf  hohe  Masten 
gespießt,  und  werden  2  andere  geradbrecht.  Nur  mit  Lendentücheru  bekleidet  liegen  sie 
ausgestreckt  und  angepflöckt  auf  der  Erde,  über  je  2  Krippen  unter  den  ausgespreizten  Armen 
und  Beinen;  bei  jedem  steht  ein  Scharfrichter,  der  in  heftiger  Bewegung  ein  achtspeich.  Rad 
auf  sie  stößt.  4  Pfähle  mit  Rädern,  worauf  menschl.  Körper  liegen,  sind  schon  aufgerichtet. 
Weiter  1.  ein  hoher  Kniegalgen  mit  weit  ausladendem  Arm,  woran  2  nackte  und  gefesselte 
Männer  mit  Haken  im  Rücken  an  Seilen  hängen  und  ein  dritter  emporgezogen  wird.  Dazu 
Text  a.  a.  0.  S.  83  f.  — •  Frei  umgearbeitet  ist  die  Kompos.  in  J.  L.  Gottfridi  Hist.  Chronica 
(Frankf.  1642)  903. 

409a.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  Neubauerschen  Chronik  (oben  Nr.  1301)  fol.  23: 
Hinrichtg.  Eppeleins  v.  Geilingen  und  seiner  Gesellen  1381  (abbreviatorisch  4  Figg.).  L.  auf 
der  Erde  ausgespannt  und  angepflöckt  ein  Mann  in  Hemd  u.  Kniehosen.  Vor  ihm,  am  Oberkörper 
nur  mit  einem  Hemd  bekleidet,  dessen  Ärmel  zurückgestülpt  sind,  der  Nachrichter,  ein  sechs- 
speich.  Rad  hoch  über  seinen  Beinen  erhebend  (er  rädert  ihn  „von  unten  auf).  R.  auf  der 
Erde  knieend  in  halber  Rückansicht  ein  Mann  in  Wams,  Kniehosen,  Strümpfen  und  Schuhen, 
das  Hemd  über  seinem  Rücken  weit  geöffnet,  Binde  vor  den  Augen.  Hinter  ihm  steht  der 
Scharfrichter  und  zieht  das  Schwert  aus  der  Scheide. 

409b.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  94a:  Hinrichtg.  einer  Gattenmörderin  und  ihres 
Zuhälters  1558  (4  Figg.  in  Landsch.).  R.  ein  Teich  mit  einem  Steg.  Auf  diesem  kniet  der 
Nachrichter,  mit  einer  Stange  die  Ertränkte  unter  das  Wasser  drückend.  Neben  ihm  steht  ein 
Geistlicher.     L.   das  Rädern  wie  in  Nr.  409  a.     Zu  Nürnberg   geschah   das  Ertränken   im  Teich 
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der  Hallerwiese,  E.  Reicke  Oesch.  der  Reichsst.  Nürnberg*  632;  dagegen   das  Enthaupten  auf 
dem  Rabenstein. 

409c.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  35a:  Hinrichtg.  des  Scbüttensamen  1474  (3  Figg.). 
R.  mit  den  Armen  rückwärts  an  einen  starken  Pfahl  gebunden  ist  der  nackte  Oberkörper  eines 
bärtigen  Mannes  (des  Scbüttensamen)  im  dichten  Qualm  eines  zu  seinen  Füßen  lodernden 
Feuers  sichtbar.  L.  kniet  in  Rückansicht  einer  seiner  „Knechte"  in  Wams,  Kniehosen,  Strümpfen 
und  Schuhen,  das  Hemd  über  dem  Rücken  weit  geöffnet,  über  die  Augen  eine  Mütze  gezogen. 
Hinter  ihm  schwingt  in  heftiger  Bewegung  der  Scharfrichter  den  Bidenbänder. 

410.  Radierg.  in  Hieron.  Ortelius  Chronologia  etc.  (Nürnb.  1602)  fol.  210/11:  Abris 
der  Execution  der  Personen  so  Canisha  vn  Babotscha  de  Turcke  vburgeben  haben,  an  1601. 
Oben  in  der  Mitte  Kartusche  mit  6  Namen.  Die  r.  Hälfte  zeigt  einen  freien  Platz  (vor  der 
Wiener  Hofburg?),  im  Hintergr.  Reihe  von  Häusern,  deren  Fenster  von  Zuschauern  besetzt. 
R.  oben  in  der  Ecke  das  Kriegsgericht.  Hauptszene  die  Enthauptung  des  Obristen  Georg 
Paradeißer.  In  der  Mitte  von  Truppen  und  Zuschauermenge  umstanden  eine  rechteck.  Holz- 
bühne mit  Brüstung  und  Treppe.  Auf  der  Plattform  ein  Teppich,  worauf  P.  kniet,  mit  Hosen 
und  Wams  bekleidet  und  mit  einem  tief  hereingezogenen  Hut  auf  dem  Kopf.  Während  seine 
r.  Hand  anfeinem  Block  mit  „Eisen"  und  Schlegel  abgehauen  wird,  führt  von  seiner  1.  Seite  her 
der  „Züchtiger"  den  Hieb  mit  zweihänd,  Schwert.  An  der  Brüstung  der  Bühne  stehen  vor  und 
hinter  dem  Obersten  2  Paare  von  Männern  in  langen  Mänteln.  R.  der  für  ihn  bestimmte  offene 
Sarg.  Am  Fuß  des  Blutgerüstes  r.  4  Qugelmänner  mit  Trauerfackeln.  —  Linke  Hälfte: 
Freier  Platz  im  Hintergr.  von  Häusern  abgeschlossen  (der  „Hof"  zu  Wien).  In  den  Fenstern 
wieder  Zuschauer.  L.  von  Truppen  und  Volksmenge  umgeben  eine  Bretterbühne,  worauf  dem 
Oberwachtmeister  Pangr.  Nüscher  die  Zunge  ausgeschnitten  wird.  Gegenüber  r.  hängt  er  an 
einem  gezimmerten  Gabelgalgcn,  mit  Hosen  und  Wams  bekleidet,  die  Hände  vorne  gebunden. 
Über  ihn  ist  seine  Zunge  auf  den  First  genagelt.  An  diesem  lehnt  eine  Leiter,  worauf  2  Männer 
den  Feldwebel  Math.  Stöckel  emporschleppen.  Unten  steht  ein  Geistlicher,  der  ihm  ein  Kruzifix 
vorhält.     Sämtliche    Exekutionen  werden  vom    berittenen  Profosen    beaufsichtigt.     Vgl.  Nr.  411. 

411.  Radierg.  in  Theodori  Meurers  Relationis  bist,  continuatio  .  .  .  durch  S.  Latomuni 
.  .  .  M-DCII  S.  24/25:  Anno  Domini  1601  den  19  Octobris  /  geschehen  zu  Wien  um  Hoff 
vnd  an  Graben.  /  Set  die  Execution  des  scharff  vrtls.  vber  di  personen  so  Anno  1600  den  8.  Octo. 
die  Haubt  /  vestung  Canysha  .  .  .  vborgeben  haben.  Scheint  von  der  vor.  Nummer  abgeleitet. 
Rechte  Hälfte,  —  stimmt  in  allem  Wesentlichen  mit  der  r.  Hälfte  von  Nr.  410  überein.  — 
Linke  Hälfte:  Platz  wie  in  Nr.  410,  r.  gegen  den  Hintergr.  ein  got.  Brunnen.  Im  Mittelgr. 
das  Zungenausreißen  wie  in  der  vor.  Nr.  Gegen  den  Hintergr.  ein  hoher  gezimmerter  Gabel- 
galgen, woran  der  .Feldwebel'  und  der  .Regiments-Schultes  von  Kanysa'  hängen,  beide  in  Hosen 
und  Wams  und  mit  gebundenen  Händen.  —  Eine  Wiederholung  dieser  Kompositionen  bringt  die 
Radierg.  in  Ortelius  redivivus  (Nürnb.  1665)  S.  301/2  mit  der  Legende:  Abries  der  Execution  des 
Scharfen  Vrteils  vber  die  personen,  so  usw.     Darunter  48  Reime. 

412.  Radierg.  Einblattdr.,  N.  de  Visscher  fecit,  Faks.  bei  G.  Hirth  KuUurg.  Bilderb.  III 
Nr.  1520:  Supplicium  De  octo  conjuralis  sumtum  in  Britannia  .  .  .  Anno  M  •  D  •  CVI.  Sumtuni 
quidem  separatim  de  quaternis.  Sed  tamen  propter  eandeni  omnino  Supplicii  rationem  hac  tabella 
conjanctim  expressum.  Ziffern  bei  den  Hauptgru|)pen  verweisen  auf  den  zugehörigen  gedruckten 
Text.  Öffentlicher  Platz.  In  Vorder-  und  Mittelgrund  werden  6  bekleidete  Männer,  die  iin  Händen 
und  Füßen  gebunden  sind,  auf  einspännigen  Matten  zur  Richtstätte  geschleift.  Diese,  r.  im  Bilde, 
besteht  aus  einem  rechteckigen  Erdaufwurf,  auf  dessen  einem  Ende  ein  hölzerner  Gabelgalgen 
mit  angelehnter  Leiter  steht.  Rittlings  auf  dem  First  sitzend  knüpft  der  Henker  einen  Gehängten 
fest.  Dieser  ist  bekleidet;  seine  Hände  sind  gefesselt.  Den  übrigen  Raum  der  Plattform  nimmt 
eine  Bank  ein,  worauf  ein  nackter  Körper  zerhackt  wird.  Das  I.  Bein  ist  schon  abgetrennt. 
Brust  und  Unterleib  sind  aufgeschnitten.  Der  Scharfrichter,  der  hinter  der  Bank  steht,  zeigt  in 
seiner  r.  Hand  das  herausgerissene  Herz,  während  er  in  der  1.  das  Messer  hält.  Am  Fußende 
der  Bank  schwingt  ein  Gehilfe  das  Beil  über  dem  r.  Bein  des  Leichnams,  Weiter  r.  unter- 
halb des  Erdaufwurfes  brennende  Feuer;  über  einem  ein  Kessel,  in  den  das  1.  Bein  des  Zer- 
hackten geworfen  wird.     Ringsum  Bewaffnete   und  Zuschauermassen  beider  Geschlechter  und  aller 
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Altersstufen.  —  Im  wesentlichen  übereinstimmend  die  Radierung  v.  G.  Keller  in  J.  Franci 
Relationis  bist.  Continuatio  .  .  .  M  ■  DCVI  S.  116/17,  nur  daß  hier  anstatt  des  Gabelgalgens 
ein  Kniegalgen.  Freier  die  Radierg.  bei  J.  L.  Gottfridi  Eist.  Chronica  (1642)  S.  1012.  Vgl. 
Nr.  413,  431. 

412a.  Kolor.  Holzschn,,  Flugbl.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  2824:  Newe  Zeyttung 
Nie  erhörtte  .  .  .  Thatten  in  dem  Fürstenthumb  Schlesien  /  von  etlichen  Todtengräbern  begangen, 
wie  sie  auch  ...  in  diesen  1606.  Jar  .  .  .  hingerichtet  worden.  Darunter  2  Spalten  Text.  Unten: 
Getruckt  zu  Augspurg  |  bey  Georg  Kresz  /  Brieff  vnd  Kunstmaler  /  in  Jacober  vorstatt.  4  Bilder. 
In  III  Landsch.  mit  Stadthintergr.,  wo  die  Verurteilten  mit  Zangen  gerissen  werden.  Im  Vordergr. 
r.  liegt  einer,  mit  Hemd  bekleidet,  auf  der  Erde.  Ein  Henker  „zwickt"  ihm  mit  einer  Zange 
das  Zeugungsgliod  ab.  L.  2  Feuer,  zwischen  ihnen  ein  schwarzer  Pfahl,  woran  4  Verurteilte, 
nur  mit  Lendentüchern  bekleidet,  mit  Ketten  angeschlossen  sind,  um  gebraten  zu  werden.  Im 
Feuer  schüren  2  Knechte.  In  IV  flammender  Scheiterhaufen,  worin  (bekleidet)  2  Männer  und 
2  Weiber  liegen.  Von  1.  her  tritt  ein  Knecht  mit  Scliürgabel  heran.  R.  ein  Reiter  mit  Kom- 
mandostab.    Im  Hintergr.  Bewaffnete  und  Zuschauer. 

413.  Stich  (Flugblatt)  von  Hogenberg  (PI.  Nr.  358),  faks.  bei  G.  Ilirth  Kulturgesch. 
Bilderb.  III  Nr.  1508:  Oben  Eygentliche  Abbildung  wie  ettlich  englische  Edellevt  einen  Raht 
schließen  usw.  [Pulververschwörung  1606],  darunter  Abbildung  wie  .  .  .  ettliche  der  furnemsten 
Verrahter  in  Engellant  .  .  .  hingerichtet  worden  (3  Bilder):  R.  sitzen  3  von  ihnen,  ganz  bekleidet, 
auf  Matten,  deren  jede  von  einem  Pferd  fortgeschleift  wird.  Im  Mittelbild  erhebt  sich  über 
eine  Zuschauermenge  ein  Blutgerüst,  worauf  ein  leerer  Kniegalgen  steht.  An  diesem  wurden 
die  Verschwörer  zuerst  gehängt.  Weiter  1.  steht  eine  Bank,  worauf  ein  enthaupteter  nackter 
Körper  liegt,  der  hier  zerhackt  werden  soll.  Das  Beil  liegt  am  Fuße  des  Galgens.  Von  der 
Brust  zum  Unterleib  des  Enthaupteten  läuft  ein  tiefer  Spalt,  worin  ein  Gehilfe  des  daneben 
stehenden  Nachrichters  mit  der  1.  Hand  wühlt,  während  er  mit  der  r.  das  herausgerissene  Herz 
vorzeigt.  Weiter  zurück  auf  dem  Gerüst  stehen  Gerichtspersonen  und  Bewaffnete.  L.  im  Hintergr. 
ein  flammender  Scheiterhaufen  (zum  Verbrennen  der  Leiber  der  Hingerichteten  bestimmt).  Das 
dritte  Bild  zeigt  8  aufrechte  Stangen,  welche  die  Köpfe  der  Hingerichteten  tragen.  Vgl.  Nr.  412,  431. 

414.  Stich  in  der  Graph.  Samnilg.  zu  München:  Wahre  Abcontrafeytung  der  Erzmorder 
so  anno  1612  zv  Lintz.  Erpel  Vnekel  Hvnf  Konigswinter  Bonn  und  anderswa  hingerich  [sicJ] 
worden,  Karte  der  Rheinufer  von  Barisig  und  Linz  bis  Momdorf  nebst  Nebenkarten  (Andernach, 
Wesseling).  Bei  den  einzelnen  Ortschaften  Gruppen  zahlreicher  krummer  Pfähle  mit  Rädern, 
worauf  reenschl.  Körper  (sitzend).  Bei  einigen  auch  ein  Gabelgalgen.  Auf  einer  Anhöhe  bei 
Sinzig  ein  Pfahl  mit  Rad  und  ein  Gabelgalgen.  Bei  Bonn  auch  ein  dreibeiniger  Galgen 
mit  einem  Gehängten.  Zu  der  Richtstätte  bei  Linz  werden  Missetäter  auf  einem  zweispännigen 
Leiterwagen  herangefahren.  Oberhalb  dieser  Gruppe  1.  3  Gruppen  von  je  2  Figuren:  auf  3  Rädern 
sitzen  Missetäter,  deren  Hände  gebunden  sind.  Schergen  schlagen  auf  einen  mit  einem  Beil,  auf 
einen  andern  mit  einem  einhändigen  Schwert  los  (das  Zerhacken),  der  dritte  wird  mit  der 
Zange  gerissen. 

414a.  Kolor.  Holzschn.,  Flugbl.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  2830:  Warhafftige 
Newe  Zeitung  Oder  Erzehlung  j  waszmassen  Virich  Oettinger  von  Ellingen  ...  zu  Heidenhaimb 
auff  dem  Hanenkam  ...  in  dem  1612.  Jahr  .  .  .  hingericht  worden.  Darunter  2  Spalten  Er- 
zählung. Am  Schluß:  Gedruckt  zu  Augspurg  bey  Johann  Schultes  j  neben  der  Newen  Metzg  /  im 
Jahr  1613.  2  Reihen  von  Szenen  auf  freiem  Feld.  Unten  Zangenreißen  auf  sechsspänn.  Leiter- 
wagen. Oben  r.  liegt  über  3  paar  Krammen  ausgespannt  und  nur  mit  Lendentuch  bedeckt  Oe. 
auf  der  Erde.  Über  seiner  Brust  hebt  der  Nachrichter  ein  neunspeichiges  Rad  hoch.  Am  Kopf- 
ende steht  segnend  ein  Geistlicher.  Dahinter  r.  ein  Reiter  mit  Kommandostab  und  2  Musketiere, 
1.  Bewaffnete.  Hinter  diesen  ist  ein  aufrechter  Pfahl  mit  neunspeich.  Rad  sichtbar,  von  dessen 
Kranz  ringsum  etwa  12  gelbe  Rechtecke  herabhängen.  L.  in  der  oberen  Ecke  ein  brennender 
rechteckiger  Scheiterhaufen,  worauf  Oe.  entkleidet  und  mit  Stricken  an  einen  Pfahl  ge- 
schnürt kniet. 

414b.  Kolor.  Einblattdr.  im  baier.  Nationalmus.  zu  München,  Halle  Raum  93  Nr.  221: 
Warhaiftige,    doch  Erschröckliehe  Newe  Zeitung,  von  desz  Popeli  Gesellschafft,   welche  sind  ge- 
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richtet  worden  im  Schwabenlandt  .  .  .  [insbes.  wegen  Mord,  Brand,  Bestialität]  ...  1615.  Ge- 
truckt  zu  Darmstadt,  bey  Valentin  Hofer.  Oben  4  Holzschnitte  mit  den  Missetaten,  dann  den 
Strafen  (Zangenreißen,  Rädern,  Verbrennen).  Unten  3  Spalten  Text  in  Eeimen.  Auf  Bild  4 
im  Vordergr.  das  Radbrechen:  zwischen  den  Beinen  eines  ausgespannt  auf  der  Erde  liegenden 
und  entkleideten  Mannes  tteht  der  Henker  mit  erhobenem  Rad.  L.  davon  ein  viereckiger  Scheiter- 
haufen, aus  dessen  Mitte  sich  ein  von  Flammen  umlohter  Pfahl  erhebt;  zu  dessen  Füßen  liegen 
die  entkleideten  Leiber  von  2  Männern,  unter  ihnen  eine  Kuh.  Im  Hintergr.  auf  Pfählen  3  Räder, 
deren  Reifen  mit  Pendilien  behängt  sind.  Auf  einem  liegt  eingeflochten  der  nackte  Körper 
eines  Mannes. 

415.  Radierg.,  Flugbl.  mit  angehängtem  Text  (in  der  Graph.  Sanimlg.  zu  München):  Wahre 
und  eigentliche  Contrafactur  der  kaiserlichen  Execution  so  den  28.  Febr.  Anno  1616  zu  Franckfurt 
am  Main  an  etlichen  Aechtern  und  Handwerksgesellen  vollzogen  worden.  6  Bilder  (3  davon 
stark  verklein,  bei  G.  Liebe  Das  Judentum  Abb.  39).  Im  Hauptbild  Platz  vor  dem  „Zollhaus* 
im  Hintergr..  neben  dessen  Eingang  ein  Verschlag  mit  4  Gefangenen.  Vor  den  r.  und  1.  an- 
stoßenden Häusern  Tribünen  mit  Zuschauern.  Der  Platz  ist  von  Lanzenträgern  umstellt;  hinter 
diesen  Zuschauer.  Mit  Zuschauern  sind  auch  die  Fenster  der  Häuser  und  angelehnte  Leitern 
besetzt.  Besondere  Abteilungen  von  Lanzenträgern  und  Reitern  stehen  innerhalb  des  Truppen- 
kordons, Geschütze  an  den  Ecken  des  Platzes.  In  der  Ferne  des  Hintergr,  eine  Höhe,  worauf 
ein  vierteiliger  ummauerter  Galgen  und  2  Kniegalgen  sowie  3  Pfähle  mit  Rädern.  In  der  Mitte 
des  Platzes  eine  Bretterbühne  mit  Treppe  und  Brüstungen,  auf  deren  mit  Sand  bestreuter  Platt- 
form in  Rückansicht  auf  einem  Stuhl  einer  der  Verurteilten  (Beischr.  Fettm[ilch])  mit  entblößtem 
Rücken.  Zu  seiner  L.  holt  der  Scharfrichter  mit  doppclbänd.  Schwert  zum  Hieb  aus,  während 
ein  Gehilfe  den  Sitzenden  am  Haarschopf  hält.  Vor  ihm  ein  Geistlicher.  Neben  diesem  eine 
viereckige  Öffnung  im  Boden,  durch  welche  der  Kopf  des  Enthaupteten  hinabfallen  soll.  In  der 
Ecke  dahinter  2  Frauen.  An  der  Brüstung  vor  ihnen  ein  Tisch  mit  Beil  und  Schlegel.  An 
der  nächsten  Ecke  ein  Sandhaufen,  davor  \2  Amtspersonen.  R.  am  Fuß  der  Bühne  2  gefangene 
Genossen  des  Vinc.  Fettmilch  mit  ihren  Begleitern  (Beischr.  Schopp  und  Gerng[roßJ).  Gegen 
den  Hintergr.  des  Platzes  zu  ein  Zug  von  Gefangenen,  die  mit  Rutenschlägen  in  die  r.  an- 
stoßende Gasse  hineingetrieben  werden.  —  In  einem  Nebenbild  r.  oben  Ansicht  der  Richtstätte, 
auf  einer  Anhöhe  der  ummauerte  vierteil.  Galgen  (das  , Hochgericht")  mit  6  Firsten,  von  denen 
2  sich  in  der  Diagonale  kreuzen.  Am  äußeren  First  4  Gehängte  und  eine  Leiter.  Unterhalb 
dieses  Galgens  ein  leerer  Kniegalgen.  Am  Fuß  der  üalgenmauer  wird  einer  der  Gerichteten 
in  Anwesenheit  vieler  Zuschauer  bestattet.  Weiter  abwärts  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad, 
worauf  der  Körper  eines  Gerichteten  in  sitzender  Stellung.  L.  am  Fuß  des  Hügels  eine  vier- 
eckige Bank,  worauf  ein  nackter  Körper.  Über  ihm  schwingt  der  Nachrichter,  um  ihn  zu  zer- 
hacken, das  Beil.  Ringsum  Menschenmenge.  —  Im  unteren  Nebenbild  r.  der  Brückenturm,  unter 
dessen  Dachgesims  auf  vorspringendem  lOisengestell  4  Köpfe  von  Enthaupteten  aufgesteckt 
sind.  —  Im  unteren  Nebenbild  1.  die  Zerstörung  des  Fettniilchschen  Hauses.  Die  Sparren  des 
abgedeckten  Giebeldaches  werden  von  vielen  Arbeitern  abgerissen  und  auf  die  Straße  hinab- 
geworfen. Unten  sperren  Lanzenträger  die  Zugänge  ab.  —  Diese  Radierg.  scheint  auf  der  Feder- 
zeichnung zu  beruhen,  die  bei  B.  Müller  Bilderatlas  2  Gesch.  der  St.  Frankfurt  1916  Taf.  87 
abgebildet  ist,  und  selbst  wieder  Vorlage  einer  .summarischeren  (24,4  x  34  cm,  E.  Kieser  fec), 
die  Drugulin  Bilderatlas  II  Nr.  1303  anführt.  Zur  Sache  vgl.  Gründl.  Bericht  .  .  .  von  [der] 
am  28.  Februarij  dieses  lauffenden  1616.  Jahrs  ergangenen  Execution.  Franckf.  1616  und 
Relation  .  .  .  welchergestalt  die  Execution  über  die  Franckfurter  Aechter  vollzogen  worden  1616. 
S.  auch  Nr.  416  sowie  die  Beschreibg.  einer  Hinrichtung  im  J.  1617  auf  Blutgerüst  vor  dem 
Römer  bei  Lersner   Chron.  I  499. 

416.  Radierg.  Sim.  Sev.  Aegemann  fec.  in  Theodor!  Meurers  Relationis  bist.  Conti- 
nuatio  .  .  .  durch  8.  Latomnm  .  .  .  [1615/16]  M  •  DC  •  XVI  (Drugulin  Bilderati.  II  Nr.  1304): 
Kayserliche  Execution  vber  die  Aechter  vnd  Malefitz  Personen  in  Franckfurt  am  Mayn  ergangen 
1616.  Dazu  Erklärg.  a.  a.  8.  120.  Im  wesentlichen  übereinstimmend  mit  der  vor.  Nr.  Aber 
nur  die  Enthauptung  und  der  Brückenturm.     Die  Figuren  sehr  klein. 

416a.   Stich   im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  1539,  verklein,   in  Autot.   bei  R.  Piek 
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und  J.  Laurent  Das  Rathaus  zu  Aachen  (1914)  S.  40.  Überschrift:  Eigentlicher  Abriß  des 
Radthausses  der  .  .  .  Statt  Aach  und  der  daselbst  .  .  .  A.  1616  volzogener  Execution  zweyer  fur- 
nembster  Redelführer  .  .  .  Dessgleichen  einer  Colonne  oder  seul,  so  Johann  Kalckberner  als  dem 
furnemsten  anführer  der  Rebellen  zu  ewiger  sohmach  aufifgerichtet  worden.  Platz  mit  dem  Rat- 
haus im  Hintergr.  Auf  dem  Platz  1.  im  Vordergr.  die  Schandsäule,  und  zwar  1.  in  Vorder-, 
r.  in  Rückansicht.  Auf  ihrer  Vorderseite  oben  ein  Relief,  das  die  Vierteilung  des  Kalckberner 
darstellt  (2  Figg.).  Auf  einem  schrägen  Brett  liegt  sein  nackter  Körper.  Kopf,  Unterarme  und 
Schenkel  sind  schon  abgetrennt  und  über  der  Szene  aufgehängt  bzw.  aufgesteckt.  Am  Fußende 
des  Brettes  ist  der  Scharfrichter  noch  mit  dem  Leichnam  beschäftigt.  2.  Enthauptung.  Auf 
dem  Platz  vor  dem  Rathaus  ein  aus  Balken  und  Brettern  gezimmertes  Blutgerüst,  von  Truppen 
dicht  umstellt.  Oben  kniet  ein  Verurteilter,  nur  mit  Beinkleidern  und  Hemd  bekleidet.  Das 
Hemd  ist  ihm  weit  über  die  Schultern  herabgezogen.  Seine  Hände  erhebt  er  betend.  Hinter  ihm 
holt  der  Scharfrichter  mit  doppelhänd.  Schwert  zum  Hieb  aus.  Weiter  rückwärts  steht  der  andere 
Verurteilte  zwischen  2  Geistlichen.     An  der  Rathausfassade  eine  Tribüne  mit  Amtspersonen. 

417.  Stich  französ.,  Einblattdr.,  facksim.  bei  G.  Hirth  Kulturg.  Bilderb.  III  Nr.  1605: 
Volksjustiz  am  Marschall  D'Ancre  am  24.  IV.  1617,  in  6  figurenreichen  Bildern.  Im  Hintergr. 
von  III  wird  sein  nackter  Leichnam  von  4  Männern  aus  der  Kirche  geschleppt.  Im  Vordergr. 
ziehen  ihn  zwei  an  Stricken  kopfüber  an  dem  Kniegalgen  auf,  den  er  beim  Pont  neuf  für  seine 
Feinde  errichtet  hatte.  In  IV  durchbohrt  einer  den  hängenden  und  seiner  Hände  beraubten 
Leichnam  mit  dem  Schwert,  während  ein  anderer  mit  einem  Prügel  nach  ihm  schlägt.  Im  Hintergr. 
wird  der  abgenommene  Leichnam  von  2  Männern  an  den  Füßen  über  die  Brücke  geschleift. 
In  V  stellen  2  Männer  den  Leichnam  vor  der  Bastille  auf  die  Knie  [damit  er  dem  Prinzen 
von  Conde,  der  darin  gefangen  gelegen,  symbolisch  Abbitte  leiste].  L.  fliegt  sein  Herz  ins  Feuer. 
In  VI  liegt  der  Leichnam  selbst  im  Feuer,  während  1.  der  Galgen  zertrümmert  wird.  — 
Wohl  nach  diesem  Stich  ist  der  im  wesentl.  entsprechende  hinter  Th.  Meurers  Relat.  bist. 
Contin.  .  .  .  M  •  D  •  XVH  gefertigt.  Flugblätter  mit  dems.  Gegenstand  nennt  Drugulin  Bilder- 
atlas II  Nr.  1317 — 1319.  Über  den  Hergang  s.  Biogr.  univers.  I  642  und  Meurer-Latomus 
a.  a.  0.   108,   33. 

418.  Stich,  Fiugbl.  in  der  Graph.  Sammig.  zu  München  und  im  German.  Mus.  zu  Nürn- 
berg H.  B.  412:  Eigentliche  Abbildung  desz  Procesz  der  Pragerischen  Execution  usw.  (1621): 
In  der  oberen  Reihe  3  Bilder,  darunter  in  der  Mitte  das  Hauptbild  (E),  r.  und  1.  davon  je  2 
kleinere.  E  zeigt  den  Altstädter  Ring  mit  dem  Rathaus  r.,  unter  dessen  Erker  eine  Altane, 
worauf  die  „Kaiserlichen  Richter  und  andern  fürnehmen  Herren",  alle  barhäuptig,  unten  am  Rat- 
haus angebaut  die  rechteckige  mit  schwarzem  Tuch  behängte  Bühne,  umgeben  auf  den  3  freien 
Seiten  von  einer  Schützenreihe.  Weiter  entfernt  stehen  auf  dem  Platz  Trommler  und  mehrere 
Abteilungen  Reiter  und  Fußvolk,  dahinter -den  Häusern  entlang  die  Zuschauer.  Auf  dem  vorderen 
Teil  der  „Bühne"  die  Enthauptung  des  Grafen  Joaeh.  Andr.  Schlick.  Mit  weit  herabgezogenem 
Hemd  und  mit  Hosen  bekleidet  kniet  er  auf  einem  besondern  Teppich  vor  einem  am  vorderen 
Bühnenrand  errichteten  Kruzifix.  Hinter  ihm  hat  der  Scharfrichter  das  doppelhänd.  Schwert  zum 
Hieb  erhoben.  Vor  ihm  ein  Geistlicher.  Weiter  rückwärts  der  Diener  des  Grafen  und  2  Männer 
in  Mänteln.  Vor  der  Gruppe  der  Block,  worauf  (nach  der  Enthauptung)  die  rechte  Hand  des 
Grafen  abgehauen  wurde.  Hand  und  Beil  liegen  daneben.  Gegen  die  Mauer  des  Rathauses  zu 
wird  die  Leiche  des  Hingerichteten  von  6  Gugelmännern  weggetragen.  Der  Leichnam  eines 
andern  Enthaupteten  liegt  im  Hintergr.  der  Bühne  am  Boden.  Über  dem  Blutgerüst  ragt  aus 
dem  Mittelfenster  des  Rathauses  ein  Balken  hervor,  woran  2  bekleidete  Männer,  der  Bürger- 
hauptmann Joh.  Kuttnauer  und  der  Ratsherr  Stiron  Suschitzky  aufgeknüpft  sind.  Hinter  ihnen 
lehnt  am  Balken  die  Leiter.  Im  Hintergr.  des  Ringes  1.  ein  Gabelgalgen,  die  Justitia,  mit  dem 
am  First  hängenden  Prokurator  Nath.  Wodiansky.  Er  ist  mit  Hosen  und  Wams  bekleidet  und 
trägt  seine  Hände  über  den  Rücken  gebunden.  Neben  ihm  lehnt  die  Leiter  am  First.  Am  Fuß 
des  Galgens  steht  Nie.  Diewisch,  dessen  Zunge  an  den  r.  Ständer  genagelt  ist.  Unterschrift: 
Diso  Figur  gibt  eigentlich  zu  erkennen,  wie  die  24  Personen,  einer  nach  dem  andern  enthauptet, 
vnd  hernach  noch  3  andere  mit  dem  Strang  gerichtet  worden.  —  In  dem  Seitenbild  H  noch 
einmal  ein  Ausschnitt  des  Altstadt.  Ringes  mit  Wodiansky  und  Diewisch  (wie  in  E).     Im  Seiten- 
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bild  F  der  Brückenturni,  auf  dessen  Dachamgang  die  Köpfe  der  Enthaupteten  aufgesteckt  sind.  — 
Auf  Seitenbild  G  das  „Hochgericht",  ein  Hügel,  worauf  ein  ummauerter  dreiteil.  Galgen  mit 
5  Gehängten.  In  der  Mauer  ein  Durchgang.  Unterhalb  der  Mauer  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad. 
Noch  weiter  unten  auf  einer  Anhöhe,  von  Amtspersonen  und  Zuschauermenge  umstanden  der 
Kabenstein,  ein  Rundban  mit  Plattform,  zu  der  eine  Treppe  hinaufführt.     Oben  steht  ein  Kreuz. 

2  Männer  sind  dort  damit  beschäftigt,  den  nackten  enthaupteten  Körper  des  Joh.  Jessenins  mit 
dem  Beil  zu  zerhacken.  Auf  einem  Hügel  1.  daron  sind  die  4  Stücke  auf  Pfählen  aufgespießt. 
Vgl.  Nr.  419— 422a. 

419.  Radierg.  (hinter  Relationis  hist.  semestr.  Continuatio  .  .  .  durch  Ja.  Latomum  .  .  . 
M-DCXXI  (Drugulin  Bilderati.  II  Nr.  1498):  Execution,  so  zu  Prag  den  11/21  Junii  an- 
gestellt und  Tolnzogen  worden.  8  Bilder  in  3  Reihen,  davon  die  2.  und  3.  Reihe  verklein,  bei 
Heinemann  Der  Richter  Abb.  102.  Im  Hauptbild  (Mittelb.  der  2.  Reihe)  die  Szene  auf  dem 
Altstadt.  Ring  wie  in  der  vor.  Nr.  Auf  dem  Seitenbild  1.  die  Bilder  F  und  G  der  vor.  Nr.  in 
eines  zusammengezogen.  Auf  dem  Seitenbild  r.  die  über  dem  Blutgerüst  vor  dem  Rathaus  Ge- 
hängten wie  in  vor.  Nr.,  während  auf  der  Bühne  dem  Jessenins  die  Zunge  ausgeschnitten 
wird.  —  Von  diesem  Flagbl.  abgeleitet  ist  die  Eigentliche  Abbildung  der  Pragerischen  Exe- 
cution, welcher  massen  .  .  .  hingerichtet  worden,  verklein,  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb, 
Nr.  1638.  Dieses  Blatt  gibt  bloß  das  Hauptbild  (die  Szenen  auf  dem  Atstädt.  Ring  und  das 
Seitenbild  mit  dem  Brückenturm  und  dem  Hochgericht.  Vgl.  auch  Nr.  418,  420 — 422a.  Wegen 
der  beiden  sich  kreuzenden  Regenbogen  auf  diesem  und  andern  Bildern  der  Exekution  s.  Grimm 
Deut.  Sagen  Nr.  360. 

420.  Radierg.,  Flugbl.  (Drugulin  a.  a.  0.  Nr.  1500):  Pragerische  Execution,  Welche 
au£f  Befelch  der  Rom.  Kays.  Majest.  usw.  7  Bilder,  in  anderer  Komposition  -«vic  Nr.  418,  419. 
Im  Hauptbild  das  von  Truppen  umstandene  Blutgerüst  vor  dem  Rathaus  (6),  darauf  die  Ent- 
hauptung, die  Einsargung,  das  Kruzifix,  der  Block  und  das  Beil  wie  in  Nr.  418.  Darüber  der 
aus  dem  Fenster  ragende  Balken  mit  den  beiden  Gehängten  (8)  wie  dort.  Unterhalb  des  Blut- 
gerüstes r.  der  Kniegalgen  mit  dem  Gehä^igten  (9)  und  dem  am  Pfahl  angenagelten  Jessenius. 
Auf  einem  kleinen  Bild  darüber  das  Brückentor  mit  den  aufgesteckten  Köpfen  (11)  und  im 
Hintcrgr.  der  Qalgenberg  (12)  und  die  aufgesteckten  Gliedmaßen  des  Gevierteilten,  wie  in  Nr.  418. 
Vgl.  auch  421,  422,  422a. 

421.  Radierg.,  Flugbl.,  abgeb.  bei  G.  Hirth  Kulturgesch. Bilderb.  Nr.  1629:  Wahre  Abcontra- 
factur  welcher  gestalt  den  21.  Junii  dieses  1621.  Jahrs,  die  Execution  ...  in  ...  Prag  voll- 
zogen worden.  7  Bilder.  Im  Hauptbild  das  von  Truppen  umstandene  Blutgerüst  am  Altstädter 
Rathaus.  (Geschichtswidrig.)  Daneben  auf  einer  Bank  sitzen  5  Personen,  der  „älteste  Rat'  und 
die  , kaiserlichen  Richter".  Vor  dem  Kruzifix  auf  der  Bühno  kniet  in  Hosen  und  Wams  und 
mit  verbundenen  Augen  der  Direktor  Wenzel  v.  Budowa,  von  2  Geistlichen  verbeistandet.  Hinter 
ihm  (in  Rückansicht)  der  Scharfrichter,  -das  doppelhänd.  Schwert  schwingend.  Am  vorderen  Rand 
ein  runder  Block  nebst  Beil.     L.  wird  von  2  Gugelmännern    der  Leichnam  Schlicks  weggetragen. 

3  andere  warten  unten  an  der  Treppe.  Im  Hintcrgr.  (geschichtswidrig  hinter  dem  Rathaus)  von 
Zuscbauermenge  umdrängt  der  Kniegalgen,  woran  der  Prokurator  Nathaniel  Ubodmansky  (sie!) 
gehängt  wird.  Auf  einem  Seitenbild  1.  ein  Stück  des  Rathauses,  wo  unter  Trommelschlag  Simon 
Susitzky  und  Hans  Kutenhauer  (geschichtswidrig)  an  den  Fensterkreuzstöcken  aufgeknüpft  werden. 
Darunter  auf  einem  Seitenbild  der  „Bruckenturm  an  welchem  die  Köpff  auff  gesteckt".  —  Ähnliche 
Darstellungen   nennt  Drugulin  Nr.  1497,    1499.    Vgl.  Nr.  418—420,  422,   422a. 

422.  Stich  auf  dem  Einblattdr.  Kurtze  Erzehlung  der  Kayserl.  Execution  ...  zu  Prag  1621. 
Darunter  2  Spalten  Text.  Augsb.,  Andr.  Güntsch,  Kupferstecher  (Münch.  Staatsbibl.,  violleicht 
=  Drugulin  Bilderati.  II  Nr.  1501):  Auf  einem  Platz  innerhalb  von  Stadtmauern  (!)  Vollzug 
verschiedener  Strafen.  Im  Hintcrgr.  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  2  Gehängten,  denen  die 
Hände  über  den  Rücken  gebunden  sind.  Im  Vorder-  und  Mittelgr.  r.  eine  mit  Soldaten  um- 
stellte Holzbühne  mit  einem  Tisch,  worauf  der  nur  mit  Lendentuch  bekleidete  Körper  eines 
Enthaupteten.  Bauch  und  Brust  werden  mit  einem  Messer  aufgeschnitten.  Die  Eingeweide 
sind  herausgezogen.  Beim  Hals  schwingt  ein  Nachrichter  ein  doppelhänd.  Beil.  Am  Boden 
liegen    die  halbnackten  Körper   von   3  Enthaupteten.     Eine  zweite,    noch   größere  Bühne,    eben- 
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falls  mit  Soldaten  umstellt,  erhebt  sich  1.  Hier  liegen  schon  5  halbnackte  Körper  von  Ent- 
liaupteten  auf  der  Plattform.  Weiter  zurück  kniet  betend  ein  Verurteilter,  dessen  Oberkörper 
entblößt  ist.  Hinter  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  ein  doppelhänd.  Bichtschwert.  —  Die 
Darstellung  beruht  im  wesentlichen  auf  der  Phantasie  des  Zeichners.  Vgl.  Nr.  418 — 421,  422a. 
422a.  Stich,  Einblattdr.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  415:  Extract  ausz  Prag  /  Wahr- 
haffte  Zeitung  /  wolchergestalt  auff  Bora.  Kaiserl.  Majest.  gnädigsten  Befelch  /  etliche  Böhemische 
Rebellen  .  .  .  hingericht  worden.  Gedruckt  im  Jahr  1621.  Der  Altstädter  Bing  mit  dem  Bat- 
haus, an  dessen  Stirnseite  neben  spitzbogigem  Eingang  der  Pranger  mit  Halseisen  und  aufge- 
nagelten Händen.  An  der  Ecke  2  Kniegalgen  mit  Gehängten.  Auf  dem  Platz  davor  im  Hintergr. 
„die  justice",  ein  Kniegalgen,  an  dem  ein  Mann  (Nie.  Diewisch)  mit  angenagelter  Zunge  steht, 
dann  „der  Galgen",  ein  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten  (Wodiansky?).  Sodann  gegen  den 
Vordergr.  zu  auf  der  Erde  7  Tücher,  worauf  die  Körper  von  ebenso  vielen  Enthaupteten  liegen. 
Im  Vordergr.  1.  Blutgerüst  mit  Treppe.  Oben  kniet  auf  schwarzem  Teppich  ein  Mann  (Schlick?) 
mit  entblößtem  Oberkörper,  vor  einem  Kruzifix  betend.  Hinter  ihm  schwingt  der  Scharfrichter 
(las  doppelhänd.  Schwert.  Ein  Geistlicher  mit  Buch  steht  dabei.  Davor  wird  D.  Jessenins 
zerhackt.  Sein  Körper  liegt  auf  dem  Boden;  der  Kopf  ist  bereits  vom  Bumpf  getrennt,  der 
Leib  vorne  aufgeschlitzt.  In  den  Spalt  stützt  der  Henker  seinen  1.  Faß,  während  er  mit  beiden 
Händen  die  Axt  über  sich  schwingt.  Am  andern  Rand  der  Bühne  liegen  7  Köpfe  und  2  abge- 
hauene Hände.  Ein  Kübel  mit  unbestimmbaren  Inhalt  steht  dabei.  Jenseits  der  Bühne  eine 
Bahre  mit  Sarg.  R.  den  Platz  entlang  Truppen,  teils  beritten,  teils  zu  Fuß.  Trommeln  werden 
gerührt.  L.  ein  Gebäude  mit  Fallgatter  (der  Brückenturm?),  an  dessen  Zinnenkranz  8  Köpfe 
und  eine  Hand  aufgespießt  sind.    Vgl.  Nr.  418 — 422. 

423.  Eadierg.,  Flugbl.  (Fr.  Mull  er  Nederl.  Geschiedenis  I  Nr.  1480):  Cläre  Afbeeldinge 
.  .  .  Waer  in  te  sien  usw.  Darunter  holländ.  Text.  Utrecht,  Jan  Ameliisz  [1623?]).  Im 
Vordergr.  die  Bildnisse  von  H.  D.  Slatius,  Ren.  van  Barneveit  und  Adr.  van  Dijk.  Im  Hintergr. 
versch.  Szenen,  darunter  das  Zerhacken  und  das  Rädern.  L.,  von  Menge  umstanden,  ein 
Blutgerüst.  Oben  eine  Bank,  worauf  ein  nackter  enthaupteter  menschl.  Körper.  Der  Nachrichter 
schlägt  mit  einem  breiten  Hackmesser  darauf  ein.  Am  Boden  liegen  die  Körper  und  Köpfe 
von  2  andern  Enthaupteten.  Weiter  zurück  auf  der  Bühne  Gerichtspersonen  und  Hellebardiere. 
In  der  Ferne  2  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern,  worauf  menschl.  Körper.  2  Stangen  mit  Glied- 
maßen und  eine  für  einen  Kopf.     Vgl.  Nr.  424. 

424.  Titelholzschn.  der  Flugschr.  End  Vrtheil,  so  ergangen  über  Henrich  Daniel  Slatius  usw. 
[s.  1.  1623]:  In  der  r.  Hälfte  die  Enthauptung.  Der  enthauptete  Körper  des  Sl.  liegt  am 
Boden;  das  Hemd  ist  weit  über  die  Schultern  herabgezogen,  ein  Blutstrom  springt  aus  dem 
Hals.  Weiter  vorne  liegt  der  Kopf  mit  einer  Binde  vor  den  Augen.  L.  der  Scharfrichter,  das 
Schwert  in  die  Scheide  steckend,  r.  ein  Hellebardier,  die  abgehauene  Hand  des  Sl.  vorzeigend. 
—  In  der  Mitte  der  1.  Hälfte  ein  von  Widerlagern  gestützter  Pfahl  mit  Rad  und  Spieß,  worauf 
das  Haupt  des  Sl.  steckt;  an  den  Spieß  gelehnt  in  sitzender  Stellung  sein  halbnackter  Körper. 
R.  davon  3  Kniegalgen,  wovon  2  an  Ketten  die  abgehackten  Arme  eines  Hingerichteten  tragen. 
Auf  einem  steckt  dessen  Haupt.  L.  3  Pfähle  mit  leeren  Rädern  und  Spießen,  endlich  der  Ab- 
schnitt eines  Gabelgalgens  mit  Kette.  —  Vgl.  die  vor.  Nr.  Andere  Bilder  verzeichnet  F.  Muller 
a.  a.  0.  Nr.  1481,   1483,   1484,   1494,   1498,   1499.    Vgl.    auch  Nr.  423. 

424a.  Kolor.  Holzschn.,  Flugbl.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  2832:  Warhaflftige 
.  .  .  Z(Mtung  j  welche  sich  .  .  .  auf  dess  Wolgebornen  Herrn  /  Herrn  Hansen  Maximilian  Jörgers 
zu  Tollet/  etc.  Landtgericht  begeben  usw.  [1629].  Darunter  3  Spalten  gereimte  Erzählg.  Unten: 
Zu  Wienn  in  Oosterreich  /  Bey  Hans  Virich  Nuschler  /  Brieffmaler  neben  dem  Peillerthor  /  zu 
finden.  3  Bilder  mit  versch.  Szenen.  Oben  1.  in  feiem  Feld  Enthauptung  einer  knieenden 
Frau.  Hinter  ihr  der  Scharfrichter,  der  mit  Bidenhänder  den  Hieb  nach  ihrem  tief  entblößten 
Hals  führt.  Vor  ihr  ein  Geistlicher  mit  Kruzifix.  Im  Hintergr.  Zuschauer.  L.  davon  ein  auf- 
rechter Pfahl  mit  Rad,  worauf  ein  menschl.  Körper  liegt.  Unten  r.  liegt  auf  der  Erde  über 
5  Krammen  (eine  unter  dem  Hals)  ausgespannt  ein  nur  mit  Lendentuch  bedeckter  Mann,  über 
dessen  Kopf  der  Nachrichter  ein  achtspeichiges  Rad  schwingt.  2  Geistliche  stehen  zur  Seite. 
L.  das  Zerhacken:  auf  einem  Tisch  liegt  ein  entkleideter  männlicher  Leichnam,  dessen  Brust 
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aufgeschlitzt  ist.  Der  Nachrichter  schwingt  über  ihm  mit  der  1.  Hand  ein  Beil,  während  er  mit 
der  r.  in  den  Spalt  der  Brust  zu  greifen  scheint.  Im  Hintergr.  4  Pfähle,  auf  denen  die  ab- 
gehackten Gliedmaßen  stecken.    Zuschauer. 

425.  Stich,  Flugbl.  im  German  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  13567:  Descritione  delle  essecuzione 
di  giusticia  fatte  in  Milano  contr'  alcvni ;  li  quali  hanno  composto  e  sparso  gl'  ynti  pestifere 
[1630?],  reprod.:  in  schlecht.  Faks.  hinter  Processo  originale  degli  untori  nella  peste  del 
M  •  DC  •  XXX  (Mil.  1839).  Pigurenreich.  Bild  mit  versch.  Szenen,  darunter  Text  (Erklärg. 
a.  a.  0.  463  f.).  Platz  (La  Vedra,  die  gewöhnt.  Richtstätte)  hinter  8.  Lorenzo  zu  M.  Im  Vordergr., 
1.  die  Colonna  infame  nebst  Inschrift,  dann  ein  vierräderiger,  von  2  Ochsen  gezogenen  Wagen 
mit  Verurteilten,  deren  einem  die  r.  Hand  abgehauen  wird.  Darüber  im  Mittelgr.  eine  Bretter- 
bühne mit  Treppe,  wozu  2  Gefangene  herangeführt  werden.  Auf  dem  Podium  liegt  einer 
entkleidet.  Über  seinen  Beinen  hebt  der  Nachrichter  ein  Rad  Ton  ungefähr  halber  Mannshöhe 
hoch,  während  über  dem  Kopf  des  Geräderten  ein  Priester  mit  Kruzifix  sich  segnend  neigt. 
R.  daneben  wird  ein  Geräderter  (nackt)  auf  das  am  Boden  liegende  Rad  geflochten  (2  Figg.). 
Weiter  zurück  1.  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad,  worauf  ein  nackter  Körper  liegt,  r.  drei  nur 
mit  Schürzen  bekleidete  Gefangene,  die  ihrer  Hinrichtung  warten.  Hinter  der  Bühne  wird  1. 
ein  Mann  mit  Tragkreuz  sichtbar.  Auf  der  r.  Seite  des  Platzes  (im  Mittelgr)  ein  Gabel- 
galgen, woran  kopfabwärts  ein  ganz  entkleideter  Mann  an  einem  Bein  aufgehängt  ist  Unter 
ihm  ein  loderndes  Feuer.  Daneben  sitzen  ein  Weltgeistlicher  und  ein  Mönch.  Im  Hintergr. 
ein  Torbogen,  worunter  an  einem  Pfahl  das  Standbild  des  gestorbenen  G.  B.  Farletta  ver- 
brannt wird.  Er  ist  bekleidet  und  trägt  einen  Hut  auf  dem  Kopf,  seine  Hände  sind  frei. 
Noch  weiter  r.  wird  die  Asche  eines  Verbrannten  in  einen  Fluß  (La  Vetabia)  geworfen.  Im 
Vordergr.  r.  Bewaffnete  und  Reiter  mit  Trompeten,  I.  auf  dem  Söller  eines  Hauses  Zuschauer.  — 
Wegen  der  Verpflanzung  des  diesen  Jutitifikationen  zu  Grund  liegenden  Aberglaubens  nach 
Deutschland  vgl.  die  Frankfurter  und  Bremer  Ratserlasse  v.  1671   bei  Lersner  Chron.  I  501. 

426.  Radierg.,  bez.  Jac.  Callot.  (Israel  Siluestre  excudit):  Supplicium  Sceleri  Fraenum 
(Meaumc  Rech.  Nr.  665),  faks.  bei  Plan  J.  Callot  Nr.  451  und  verklein,  bei  P.  Lacroix 
XVII™*  Siede  S.  324.  Großer  Platz  in  einer  Stadt,  darauf  Vollzug  verschiedener  Strafen  vor 
großen  Menschenmengen.  U.  a.  in  der  Mitte  des  Mittelgr.  ein  doppelter  (T-förmiger)  Knie- 
galgen mit  2  Gehängten.  Den  am  r.  Arm  knüpft  der  noch  auf  der  Leiter  stehende  Henker 
fest.  —  R.  ein  hohes  Blutgerüst.  In  der  rechten  Ecke  seiner  Plattform  Enthauptung  (3  Figg.): 
über  einem  Knieenden,  dem  ein  Mönch  ein  Kruzifix  vorhält,  schwingt  der  Scharfrichter  ein 
krummes  Schwert.  Weiter  1.  Räderung  (3  Figg.):  auf  einem  kurzen  Pfosten  ruht  wagrecht 
ein  Rad,  worauf  ein  entkleideter  Mensch  festgebunden  liegt.  Der  Nachrichter  schlägt  mit  einer 
Keule  auf  ihn  ein,  während  ihm  ein  Geistlicher  zuspricht.  —  Ganz  r.  im  Vordergr.  (in  der 
Bildecke)  das  Verbrennen:  auf  einem  quadratischen  Scheiterhaufen  steht  der  Verurteilte,  den 
der  Strafrichter  an  einem  sich  dahinter  erhebenden  Pfahl  festschnürt.  Unter  dem  Bilde  8  fran- 
zösische Reime. 

427.  Radierg.  in  Les  Fruicts  de  la  Guerre  (A.  Boudin  excu.)  Nr.  10:  Platz  vor  einer 
Stadt.  In  der  Mitte  dag  Verbrennen.  Ein  Viereck.  Scheiterhaufen  ist  um  die  Füße  eines 
halbbekleideten  Mannes  gelegt,  der  —  die  Hände  über  dem  Rücken  —  vom  Nachrichter  an 
einen  Pfahl  geschnürt  wird.  Ringsum  Zuschauer.  Weiter  r.  gegen  den  Hintergr.  das  Zer- 
brechen: ein  hohes  Blutgerüst  erhebt  sich  über  einer  dicht  gedrängten  Menschenmenge.  Auf 
der  Plattform  liegt  ausgestreckt  ein  Mann,  auf  den  der  Nachrichter  mit  einer  stangenartigen 
Keule  einschlägt,  während  sich  über  das  Haupt  des  Verurteilten  ein  Geistlicher  neigt.  Unter 
dem  Bilde  die  Worte:  Ils  sont  punis  de  Cruautez  et  sacrileges. 

428.  Stich.,  Einblattdr.  (F.  Muller  Nederl.  Geschiedenis  I  Nr.  1763),  verklein,  bei  G.  Hirth 
Kulturg.  Bilderb.  IV  Nr.  1882:  Eigentliche  Abbildung  vnd  gründliche  Erklärung  der  schänd- 
lichen vnd  verrähterischen  Mordthat,  so  an  dem  Herrn  Burgermeister  zu  LUttich  .-.  .  verübet 
{1637].  5  Darstellungen  und  6  Bildnisse.  Zwei  Bilder  zeigen  die  Volksjustiz  an  dem  Anstifter 
des  Mordes,  dem  Grafen  v.  Warfuse.  Im  Hof  seines  Hauses  stechen  und  hauen  3  Männer  auf 
den  zu  Boden  geworfenen  Grafen  ein.  Darnach  wird  er  auf  einem  gepflasterten  Platz  von  Dreien 
«n    den  Beinen    zu    einem  Kniegalgen    geschleift.     Die    I.  Hand    ist   ihm    abgehauen.    Ein  Mann 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  38 
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tragt  sie  nach.  Weiter  zurück  ist  der  Graf  kopfabwärts  am  Kniegalgen  aufgehängt.  Ein  im 
Hintergrund  brennendes  Feuer,  neben  dem  eine  .Pechtonne"  steht,  ist  dazu  bestimmt,  beim 
Verbrennen  des  Leichnams  zu  dienen.  An  den  Häusern  des  Hintergr.  entlang  Menschenmenge. 
Unten  zweispalt.  Text.  Zur  Sache  s.  auch  Relationis  bist,  autumn.  Contin.  .  .  .  1637  S.  37 
-41.    Vgl.  ferner  Nr.  579. 

428a.  Radierg.  in  J.  L.  Gottfridi  Bist.  Chronica  (Frankf.  1642)  614:  Hinricbtg.  Kon- 
radins  und  seiner  Anhänger  auf  dem  Marktplatz  zu  Neapel  a.  1268.  Verschiedene  Szenen  auf 
einem  von  Prachtgebäuden  umgrenzten  und  von  der  Volksmenge  erfüllten  Platz.  Im  Vordergr. 
ein  mit  einem  Tuch  bedecktes  „Schavot".  Oben  steht  r.  Konradin,  seinen  Handschuh  dem 
Truchsessen  Heinrich  v.  Waldburg  herabreichend.  Weiter  zurück  kniet  er  gebückt,  mit  stark 
entblößtem  Hals  und  Rücken.  Über  ihm  schwingt  der  Henker  (in  Rückansicht)  mit  hoch  er- 
hobenen Händen  eine  gerade  Breitaxt.  Vor  ihm  liegt  sein  Mantel.  Hinter  ihm  stehen  2  seiner 
Genossen.  Gegenüber  r.  auf  einem  erhöhten  Sitz  der  Kanzler  des  Königs  Karl,  ein  Schriftstück 
verlesend.  Der  König  und  seine  Hofleute  schauen  von  einem  Söller  aus  zu.  Im  Hintergr.  ein 
Gabelgalgen,  woran  2  Gehängte.  Mit  einem  ist  noch  der  auf  der  Leiter  stehende  Henker 
beschäftigt. 

428b.  Radierg.  in  J.  L.  Gottfridi  Hist.  Chronica  (Frankf.  1642)  952:  Hinrichtg.  von 
Ketzern  in  Frankreich  a.  1534.  Freies  Feld  mit  Fluß  und  Stadt  im  Hintergr.  Dort  und  im 
Vordergr.  Bewaffnete  und  Mönche  als  Zuschauer.  Im  Mittelgr.  ein  Halbkreis  von  Pfählen  über 
meist  brennenden  Scheiterhaufen.  Nackte  Männer,  die  Hände  über  dem  Rücken,  stehen  an 
den  Pfählen  angeschlossen.  Am  Ende  des  Halbkreises  I.  ein  Kniegalgen,  woran  über  einem 
hoch  auflodernden  Feuer  ein  nur  mit  Hemd  bekleideter  Mann  auf-  und  abgezogen  (geschmaucht) 
wird  (vgl.  Nr.  564,  566).  Innerhalb  des  Halbkreises  Enthauptung  eines  halbentkleideten  Mannes^ 
der  betend  kniet.  Hinter  ihm  schwingt  der  Henker  das  doppelhänd.  Schwert.  Die  Köpfe  und 
Körper  von  3  halbentkleideten  Männern  liegen  zu  beiden  Seiten  dieser  Gruppe.  Weiter  zurück 
das  Lebendigbegraben  (?)  einer  halbentkleideten  Frau,  die  von  2  Männern  in  eine  viereckige 
Grube  hinabgelassen  wird. 

429.  Stich  (französ.  1625 — 1650?).  Abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Musde  crim. 
Bl.  5  Nr.  XII.  Platz  in  einer  Stadt.  In  der  Mitte  eine  erhöhte  rechteckige  Plattform,  umgeben 
von  der  zuschauenden  Menge.  Oben  kniet  ein  bekleideter  Missetäter  mit  kreuzweise  gebundenen 
Händen.  Seine  Augen  scheinen  nicht  verbunden  (a.  M.  die  Herausgeber  des  Musöe  crim.  a.  a.  0  ). 
Zu  seiner  L.  steht  der  Scharfrichter.  Er  legt  seine  r.  Hand  auf  den  Kopf  des  Verurteilten  und 
hält  in  der  1.  das  noch  gesenkte  Schwert,  während  ein  unten  vor  dem  Verurteilten  stehender 
Mönch  diesem  zuspricht.  Am  r.  Bildrand  ein  Kniegalgen,  woran  ein  völlig  bekleideter  Mann 
hängt.  Seine  Hände  sind  kreuzweise  vornüber  gebunden.  L.  neben  dem  Blutgerüst  ein  hoher 
Pfahl  mit  Rad,   worauf  der  Leichnam  eines  Geräderten. 

430.  Radierg.  hinter  Relat.  hist.  semestr.  Contin.  .  .  .  Durch  S.  Latomi  .  .  .  Erben  .  .  . 
M  •  DC  •  LIV:  Melchior  Hedloff,  ein  Wildschütz  hat  gethan  251  bekante  Mordthaten  .  .  .  1654  .  .  , 
verklein,  bei  E.  Diederichs  Deutsch.  Leben  II  Nr.  1217.  Bildnis  des  H.  in  ganzer  Figur. 
Im  Mittel-  und  Hintergr.  1.  seine  Mordtaten  in  einem  Wald,  r.  seine  Justifikation  in  versch.  Szenen. 
Im  Hintergr.  ans  der  Vogelschau  die  Stadt  Öls,  auf  deren  Marktplatz  das  Zangenreißen,  dann 
im  Mittelgr.  das  Schleifen  zur  Richtstätte.  Weiter  vorne,  von  der  Volksmenge  umstanden,  e4ne 
Viereck.  Bretterbühne,  worauf  H.  (n)  über  6  Krippen   ausgespannt  geradbrecht  (3  Figg.)  und 

1.  über  einem  Block  mit  zweihänd.  Axt  enthauptet  (3  Figg.)  wird.  In  der  r.  Bildecke  unten 
ein  Kniegalgen,  woran  ein  Viertel  von  ihm  aufgehängt  ist;  über  dem  Galgenarm  die  Tafel  mit 
seinem  Namen  und  seinen  Missetaten.  Einen  Nacbstich  (M.  Merian  fec.  Einblattdr.  mit  Text) 
verzeichnet  Drugulin  Bilderati.  II  Nr.  2398,  eine  Flugschr.  mit  Titelknpfer  über  dens.  Gegenst. 
Drugulin  Nr.  2397.  —  Die  Geschichte  des  M.  H.  s.  im  Theatr.  Europ.  VII  (1668)  475—481 
und  in  Eine  warhafft  vnd  erschreckl.  Newe  Zeitung  von  dem  grossen  Mörder  M.  H.  .  .  . 
Presslau   1654  [nachgedr.  in   Augsb.  v.  J.   Schultes]. 

431.  Eine  Folge  von  Radierungen  (hochdeutsch)  zu  einer  Flugschr.  gehörig  (a.  1661?) 
in  der  Graph.  Sammig.  zu  München.     1.   Sitzung  des  engl.  Oberhauses  unter  Vorsitz  des  Königs. 

2.  13,1  X  16,9  cm):    Hof    vor    dem    Parlamentshaus    zu   London;    an    den    Seiten    und    in    den 
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Fenstern  Zuschauermenge.  In  der  Mitte  eine  viereckige  Uolzbflhne,  worauf  ein  Eniegalgen 
mit  angelehnter  Leiter  und  ein  Sarg;  Aufstieg  fiber  eine  Leiter  an  der  r.  Langseite  des  Gerüstes. 
An  dessen  Fuß  1.  ein  brennendes  Feuer.  Von  r.  her  um  das  Gerüst  bewegen  sich  2  Züge  Ton 
je  5  hinter  einander  gespannten  Pferden,  die  auf  Schlitten  2  Paare  yon  bekleideten  und  ge- 
fesselten Männern  heranschleifen.  3.  (13x17  cm):  Hof  des  Parlaments  mit  Ausblick  auf  die 
Themse  über  eine  Mauer  im  Hintergr.  In  der  Mitte  die  von  der  Menge  umstandene  Holzbfihne 
mit  dem  Kniegalgen  und  der  Leiter,  worauf  der  Henker  im  Begriff  steht,  einen  in  ein  langes 
Hemd  gekleideten  Mann  festzuknüpfen.  Dessen  Hände  sind  kreuzweis  gefesselt.  Weiter  vorne 
auf  der  Bühne  1.  eine  Bank  mit  dem  nackten  Körper  eines  Mannes,  dessen  Brust  aufge- 
schlitzt ist.  Daneben  steht  der  Scharfrichter,  das  herausgerissene  Herz  und  das  Messer  zeigend, 
za  Ffl£en  des  Tisches  ein  Gehilfe  mit  erhobenem  Messer.  Vorne  auf  der  Bühne  liegen  die 
Kleider  des  Hingerichteten.  Ein  Korb  steht  daneben.  Weiter  rückwärts  2  Gruppen  von  Männern 
in  Mänteln  und  Hüten.  Im  Hintergr  des  Platzes  ziehen  3  hintereinander  gespannte  Pferde 
«ine  leere  Schleife  fort,  3  andere  eine  Schleife,  worauf  ein  gefesselter  Mann  liegt,  heran.  Am 
Fn£  der  Bühne  1.  wieder  das  brennende  Feuer  (für  das  ausgerissene  Herz  und  Eingeweide). 
Vgl.  Nr.  432,  auch  412,  413. 

432.  Stich  (Flugbl  ,  Drugulin  Bilderatlas  Nr.  2540).  Relation  ausz  London  vom  4.  Febr. 
1661.  Die  .  .  .  Execution  der  Gefangenen  Quäckers  .  .  .  betreffend.  Platz,  in  dessen  Hintergr.  das 
Parlamentshaus.  Auch  das  Blutgerüst  und  die  umgebende  Menge  im  wesentl.  wie  in  Nr.  431  (2). 
Doch  trägt  der  Ge hängt e  (Roger  Hodskin)  Hosen  und  Kittel,  geschieht  ferner  das  Zerhacken 
(des  Thomas  Venner)  durch  2  Männer.  Man  sieht  I.  auch  nur  einen  mit  2  Pferden  bespannten 
Schlitten,  und  auf  diesem  liegen  2  Männer.  Dagegen  kommt  zu  den  Darstellungen  I.  im 
Hintergr.  ein  dreiteiliger  Galgen  hinzu,  woran  die  Leichen  von  Cromwell,  Bradshaw  und  Ireton 
hängen,  alle  drei  mit  den  Händen  über  dem  Rücken.  Unter  dem  Galgen  ein  Sarg  und  ein 
«ffenes  Grab.  Auf  der  Mauer  im  Hintergr.  sind  3  Köpfe  aufgespießt.  Vgl.  Nr.  439a.  Über 
die  Justißkation  an  den  Leichen  von  Cror^iwell,  Bradshaw  und  Ireton  s.  Relat.  bist,  semestr. 
Contin.  .  .  .  Durch  S.  Latomi  Erben  .  .  .  M  •  DC  •  LXI  (1660/61)  S.  58,  92. 

433.  Stich  in  Hist.  Relat.  semestr.  Continuatio  .  .  .  Durch  Sigm.  Latomi  .  .  .  Erben  .  .  . 
1661,  verklein,  bei  Diederichs  Deut.  Leben  i.  d.  Vergangenh.  II  Nr.  1198,  vierteilig.  Überschr. 
Vorstellung  der  Scharpffen  Execution,  wie  solche  an  6  Malefitz  Personen  in  .  .  .  Wohlau  .  .  . 
vollzogen  worden  usw  Darunter  6  Bildnisse.  Dargestellt  sind:  I.  Gerichtsverhandlg.  vor  dem 
Rathaus  und  Zangenreißen.  —  II.  Auf  freiem  Feld  innerhalb  eines  weiten  Kreises  von  Truppen 
und  Volksmenge  versch.  Szenen,  darunter  (in  der  Mitte  des  Kreises)  das  Radbrechen.  Nur 
mit  Lendentuch  bekleidet  liegt  der  Verurteilte  am  Boden.  Seine  Arme  und  sein  linkes  Bein 
werden  von  Henkersknechten  ausgestreckt  gehalten.  Der  Scharfrichter  selbst  steht  1.  vor  ihm, 
-«las  Rad  hochhebend.  Zu  Häupten  des  Missetäters  ein  Geistlicher,  der  sich  über  ihn  beugt. 
L,  nebenan  eine  breite  Holzbühne,  zu  der  3  Stufen  hinaufführen.  Auf  ihr  wird  der  Geräderte 
zerhackt.  Ausgestreckt  liegt  er  am  Boden.  Sein  linker  Arm  wird  von  einem  Gehilfen  des 
Scharfrichters  gehalten.  Dieser  hat  mit  einem  breiten  Längsschnitt  die  Brust  des  Gerichteten 
geöffnet  und  greift  mit  der  r.  Hand  hinein  (um  das  Herz  herauszureißen).  Neben  ihm  am 
Boden  eine  Kanne.  Weiter  rückwärts  stehen  ein  zweiter  Gehilfe  mit  einer  Axt  und  eine  Ge- 
richtsperson, die  Anweisungen  zu  erteilen  scheint.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Bildfläche  die 
Enthauptung  eines  auf  der  Erde  knieenden  Weibes,  dessen  Hals  und  Schultern  entblößt  und 
dessen  Augen  verbunden  sind.  Vor  der  Verurteilten  steht  ein  Geistlicher,  hinter  ihr  der  Scharf- 
richter, mit  doppelhänd.  Schwert  zum  Hiebe  ausholend.  R.  daneben  liegt  ihr  halb  entkleideter 
Körper  und  ihr  Kopf,  erhebt  sich  ferner  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad,  worauf  ihr  Körper 
liegt  und  ihr  Kopf  aufgespießt  ist.  Gegen  den  Hintergr.  zu  ein  dreiteiliger  Galgen 
mit  kurzen  Steinpfeilern  auf  rundem  Steinunterbau,  in  welchen  eine  Tür  führt  und  woraus  eine 
Leiter  aufragt.  L.  daneben  mächtiger  kubischer  Holztstoß  in  Flammen  auflodernd,  worauf 
einer  der  Verurteilten  „verbrannt  worden".  In  der  1.  Ecke  des  Vordergr.  (außerhalb  des  Kreises 
der  Zuschauer)  ein  Kniegalgen,  an  dessen  Arm  der  Oberkörper  des  Gevierteilten  hängt.  — 
III  Gerichts-  und  Strafszenen  vor  dem  Rathaus.  —  IV.  Freies  Feld  mit  der  Stadt  Wohlau  1.  im 
Hintergr.     Kreis  von  Truppen   und  Volksmenge  wie  in  II.     Innerhalb  des  Kreises  versch.  Szenen. 

38* 
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Auf  einer  Haut  liegend  wird  ein  halbnackter  Verurteilter  von  einem  Reiter  herangeschleift. 
Ein  Geistlicher  beugt  sich  über  ihn.  L.  davon  Enthauptung  eines  Weibes  wie  in  II.  Daneben 
der  Galgen  wie  in  II.  Dahinter  2  aufrechte  Pfähle  mit  Bädern,  worauf  die  Körper  der 
beiden  enthaupteten  "Weiber  liegen  und  ihre  Köpfe  aufgespießt  sind.  Vorne  der  brennende 
Holzstoß,  wie  in  II,  woran  2  Verurteilte  geschmaucht  werden.  Sie  sind  fast  ganz  ent- 
kleidet und  über  Querhölzern  an  starken  Pfählen  rittlings  aufgeschnürt  und  werden  aus  Hand- 
spritzen mit  Wasser  „abgekühlet".  Im  Hintergr.  3  Kniegalgen,  woran  die  3  andern  Viertel 
des  in  Nr.  II  Zerhackten  hängen. 

433a.  Titelkupfer  M.  del.  Paulus  Seel  sculps.  in  Gabr.  Küpfferle  Gnaden-Procesz  .  .  . 
s 
über  Thomas  Hansen  usw.  (München,  2.  Aufl.  1664):  Unter  dem  Gnadenbiid  von  Altötting  eine 
Landschaft;  darin  folgende  Hinrichtungen.  1.  Das  Radbrechen  (3  Figg.).  Auf  der  Erde  über 
, Brechhölzern "  („buchenen  Brechein")  ausgespannt  und  angepflöckt  ein  nur  mit  einem  Scham- 
tnch  bedeckter  Mann.  Dabei  der  Name  Thomas  Hans  (dieser  wurde  1663  in  Tirol  gerädert, 
dann  aber  vom  Rad  errettet).  Über  seinem  1.  Bein  steht  der  „Freimann"  mit  einem  etwa  halb- 
mannshohen Rad  nach  der  Brust  des  Liegenden  stoßend.  Das  Rad  (nach  dem  Text  40  Pfund 
schwer)  hat  acht  Speichen  und  ist  unten  mit  einem  beilartigen  , Eisen"  (von  4  Pfund  Schwere) 
versehen.  Beim  Kopf  des  Gerichteten  kniet  ein  Priester  mit  Kreuz.  Weiter  rückwärts,  am 
r.  Bildrand,  ein  schräger  gestützter  Pfahl  mit  Rad,  in  dessen  Speichen  ein  nackter  Körper  ge- 
flochten ist.  —  2.  Im  Mittelgr.  das  Erschießen  (4  Figg.);  dahinter  —  3.  ein  gezimmerter  Gabel- 
galgen, in  den  Winkeln  verstrebt;  vom  First  herab  hängt  an  einem  Strick  ein  mit  einem  Kittel 
bekleideter  Mann,  dem  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden  sind.  —  4.  R.  im  Mittelgr.  das 
Enthaupten  (2  Figg).  Auf  der  Erde  kniet  der  Verurteilte  mit  einem  Kreuz  in  den  Händen. 
Sein  Hemd  ist  weit  über  die  Schultern  herabgezogen.  Über  seinen  Augen  trägt  er  eine  Binde. 
Hinter  ihm  zieht  der  Scharfrichter  das  Schwert  aus  der  Scheide.     Weiter  rückwärts  ein  Gefängnis. 

434.  Radierg.  in  Relat.  bist.  sem.  vern.  Continuatio.  .  .  .  Durch  S.  Latomi  .  .  .  Erben  .  .  . 
1673  S.  18/19:  Execution  .  .  .  unterschiedlicher  Haupt  Rebellen  in  Ober-Hungarn  .  .  .  1677  .  .  . 
Freies  Feld  mit  der  Stadt  Arva  und  Truppen  im  Hintergr.  I.  In  der  Mitte  3  bekleid.  Männer 
an  Pfählen  gespießt.  Ihre  Hände  sind  ihnen  über  den  Rücken  gebunden.  Unten  ein  Geist- 
licher und  eine  Amtsperson.  R.  davon  2  Wippgalgen,  woran  je  ein  nackter  Mann  —  ,der 
Bauern  Haupt-Rebellen'  —  ,an  Haken  geworfen'.  Am  Fuß  der  Galgen  ein  Kapuziner 
mit  Kreuz.  Im  Vordergr.  r.  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  Leiter.  Am  First  hängt  ein 
bärtiger  Mann,  bekleidet,  dessen  Hände  kreuzweis  gefesselt  sind.  Ein  zweiter  wird  vom  Henker 
und  seinem  Gehilfen  die  Leiter  hinauf  geschleppt.  Unten  2  Bewaffnete  und  2  Amtspersonen. 
L.  vom  Galgen  liegt  über  Krippen  ausgespannt  ein  ganz  entkleideter  Mann,  über  dessen  1.  Arm 
der  Scharfrichter  ein  achtspeich.  Rad  stößt.  Dann  weiter  1.  auf  einer  Bank  2  Gefesselte,  die 
mit  Strick  und  Knebel  , stranguliert'  werden.  Ganz  I.  eine  Bretterbühne,  worauf  ein  be- 
kleideter Mann,  auf  einem  Kissen  knieend  und  betend,  mit  einer  Binde  über  den  Augen,  den 
Streich  erwartet,  den  von  seiner  1.  Seite  her  der  Scharfrichter  mit  doppelhänd.  Schwert  führt. 
Vor  ihm  eine  Amtsperson  (?)  mit  unbedecktem  Haupt  und  ein  Geistlicher  mit  Kreuz.  Hinter 
dem  Scharfrichter  liegt  der  halbnackte  Rumpf  eines  Enthaupteten.  R.  hinter  dem  Blutgerüst  Be- 
fehlshaber und  ihre  Begleiter.  Hinter  dieser  Gruppe  2  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern,  worauf 
menschliche  Leiber  liegen.  Im  Hintergr.  2  Kniegalgen,  woran  Stücke  von  Gevierteilten 
hängen. 

435.  Radierg.  von  Rom.  de  Hoghe  (in  der  Serie  Spiegel  der  France  Tirannye  1673, 
F.  Muller  Nederl.  Geschiedenis  Nr.  2438,  1),  faks.  bei  G.  Hirth  Kulturg.  Bilderb.  V  Nr.  2687: 
französische  Greuelszenen.  Auf  freiem  Feld  vor  einer  Kirche  ganz  r.  ein  aufrechter  Pfahl  mit 
Rad,  worauf  ein  bekleideter  männlicher  Leichnam.  Dahinter  ein  Gabel-  und  ein  Kniegalgen. 
An  diesem  lehnt  die  Galgenleiter  (oben  S.  97,  277),  worauf  noch  der  Henker  steht,  der  sein  Werk 
soeben  verrichtet  hat.  Der  Gehängte  ist  in  ein  Hemd  gekleidet  und  trägt  seine  Hände  über 
dem  Rücken  gefesselt.     Unten  Truppen. 

436.  Radierg.,  Einblattdr.  (1687):  Die  glücklich-entdeckte  Ofner-Verrätterey  usw.  Unten 
erzählender  Text  (Drugulin  Bilderati.  II  Nr.  3241):  Hinrichtung  des  Leutnants  Finck  v.  Fincken- 
stein   und    des  türkischen  Boten  (zwischen    2  Bildnissen).     R.    das   Spießen    des   Boten.     L.    das 
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Enthaupten  und  Zerhacken  des  Leutnants.  Er  kniet  auf  einem  schwarzen  Tuch,  das  über 
die  Erde  gebreitet  ist.  Sein  Oberkörper  ist  entkleidet,  sein  Haupthaar  geschoren,  seine  Hände 
gebunden.  Über  den  Augen  tragt  er  eine  Binde.  Hinter  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  das 
doppelhändige  breite  Richtschwert.  Vor  ihm  steht  ein  Kapuziner  mit  Kruzifix.  Im  Mittelgr.  1. 
liegt  der  enthauptete  nackte  Körper  auf  einem  Tisch.  Die  Brust  ist  aufgeschnitten.  Der  Scharf- 
richter zeigt  das  herausgerissene  Herz  und  das  Messer.  Ein  Gehilfe  reicht  ihm  ein  Beil  hin. 
Ein  zweites  liegt  auf  dem  Tisch.  Im  Hintergr.  4  Kniegalgen,  woran  die  abgehackten  Glied- 
maßen hängen.  —  Nur  unwesentliche  Abweichungen  zeigt  der  Kupferst.  in  der  Flugschr.  Wahr- 
hafftiger und  grttndl.  Bericht  .  .  .  wie  .  .  .  der  Haupt- Verrähter  Nicol.  Finck  v.  Finkenstein  .  .  . 
hingerichtet  worden.  Anno  1687.  Die  Körperyiertel  sind  hier  wie  der  Kopf  auf  Pfählen  „auf  die 
Straßen*   gesteckt. 

436a.  Radierg.  von  Jan  Lnyken(?)  bei  Casp.  Commelin  (oben  Nr.  315a)  S.  935:  Hin- 
richtung von  Wiedertäufern  auf  der  ^Vogelwijk"  bei  Amsterdam  1535.  Freies  Feld  mit  Ge- 
wässer im  Vorder-  und  Hintergrund.  Im  Vordergr.  sind  4  Kähne  gelandet.  Aus  einem  wird  ein 
nackter,  an  den  Füßen  gebundener  menschlicher  Körper  herausgezogen.  Amtspersonen  stehen 
»m  Ufer.  Weiter  zurück  die  Richtstätte;  hier  von  r.  nach  1.  ein  sich  oben  gabelnder  Stamm, 
worin  ein  nackter  Mann  am  Hals  eingeklemmt  hängt,  dann  ein  schiefer  Pfahl  mit  leerem  acht- 
speichigem  Rad;  am  Fuß  des  Pfahles  lehnt  ein  zweites  Rad.  Weiter  ein  aufrechter  Pfahl  mit 
leerem  Rad  und  Spieß;  auf  dem  Rad  ein  kleiner  Gabelgalgen.  Ein  dreiteiliger  leerer  Holzgalgen 
mit  Spießen  über  den  Pfosten.  Fin  gegabelter  Stamm  mit  den  Resten  eines  eingeklemmten 
Leichnams.  Zwei  Pfähle  mit  Rädern,  worauf  Leichname  und  gespießte  Köpfe.  Endlieh  ein 
zweistöckiger  Gabelgalgen.  Im  oberen  Stockwerk  hängen  kopfüber  8  nackte  MenKchen,  in  der 
einen  Hälfte  des  unteren  Stockwerks  4,  in  der  andern  2,  von  denen  einer  eben  noch  hinauf- 
gezogen wird.  Ein  Henker  steht  auf  der  angelehnten  Leiter.  Auf  den  ausladenden  Enden  der 
Galgenfirste  scheinen  Menschen   in  kauernder  Stellung  festgebunden. 

436  b.  Holzschn.  sehr  roher  Einblatfdruck  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  II.  B.  3936: 
Warhafftige  Abbildung  einer  erschröcklichen  Mordthat  ...  in  ...  Prag  .  .  .  1694  usw.  Dar- 
unter 2  Spalten  gedr.  Erklärg.  (Ermordung  eines  Christenknaben  durch  seinen  jüdischen  Vater). 
Versch.  Szenen.  In  M  wird  der  Jude  von  den  Henkersknechten  aus  dem  Dach  seines  Hauses 
herabgeworfen,  nachdem  er  sich  erhängt  hat,  dann  in  einen  Sack  gebunden  von  einem  Roß  ge- 
schleift. In  N  wird  er  zerhackt.  Landschaft.  Auf  der  Erde  ausgestreckt  liegt  der  Leichnam, 
dessen  Oberleib  aufgeschlitzt  ist.  Zu  Häupten  kniet  ein  Henker,  der  mit  der  r.  Hand  einen 
Beilhieb  nach  dem  Hals  führt,  während  ein  zweiter  anscheinend  den  Körper  festhält.  Eine 
Amtsperson  steht  anordnend  dabei.  L.  daneben  ein  lohender  Scheiterhaufen,  worin  die  Glied- 
maßen verbrannt  werden.  Ein  Mann  steht  dabei  mit  dem  ausgeschnittenen  Herz  in  den  Händen. 
Im  Hintergr.  r.  ein  leerer  Kniegalgen  und  ein  Rabenstein  (mit  Tür)  auf  kreisförm  Grundriß 
auf  einem  Hügel.  L.  am  Bildrand  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten.  Unten: 
Diese  Abbildung  findet  man  bey  mir  Magdalena  Elisabetha  Steinerin  /  verwittibten  Feldwäblin. 

437.  Radierg.  in  Relat.  bist.  seni.  vern.  Continuatio  .  .  .  Durch  S.  Latonii  .  .  .  Erben  .  .  . 
1696  S.  90/91:  Vorstellung  des  gefährlichen  auffruhrs,  welcher  den  21. /3l.  Jan.  1G95  in 
Amsterdam  .  .  .  entstanden.  Platz  mit  Ausblick  auf  den  Hafen  im  Hintergr.  Im  Vorder-  u. 
Mittelgr.  die  Aufruhrszenen.  R.  ein  Gebäude,  an  dessen  Fenstern  7  Gehängte,  denen  die 
Hände  auf  den  Rücken  gebunden  sind.  Am  Hafen  ein  untermauerter  vierteil  Galgen.  An 
2  von  seinen  Firsten  je  3  Gehängte.  An  den  ausladenden  Köpfen  von  3  Firsten  je  einer  ent- 
kleidet und  kopfüber  an  einem  Bein  aufgehängt.  Neben  dem  Galgen  ein  aufrechter  Pfahl  mit 
Rad,  worauf  ein  ausgestreckter  menscbl.  Körper.  —  Die  Darstellung  der  Richtstätto  scheint 
auf  freier  Phantasie  des  Zeichners  zu  beruhen.    Vgl.   deswegen  Nr   51,   138. 

438.  Radierg.  vor  Relat.  bist.  sem.  autumn.  Continuatio  .  .  .  Durch  S.  Latomi  .  .  .  Erben 
.  .  .  1699:  Vorstellung  der  vornehmsten  diebställ,  welche  der  so  genannte  Doctor  von  der  Mossel 
[Nie.  List]  .  .  .  vollbracht  .  .  .  1699.  (Drugulin  Bilderatlas  II  Nr.  3548.)  Sieben  Bilder. 
Das  sechste  zeigt  die  Hinrichtung  (zu  Celle).  Auf  freiem  Feld  im  Hintergr.  ein  untermauerter 
Tierteil.  Galgen  mit  3  Gehängten.  Im  Vordergr  r.  liegt  der  Verurteilte  angepflöckt  auf  der 
Erde.     Über   seinen    Beinen    schwingt   der    Scharfrichter   ein    zehnspeich.    Rad.     Ein    Geistlicher 
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steht  betend  dabei.  Auf  der  andern  Seite  scheint  einer  zu  knieen.  Neben  dieser  Gruppe  eio 
hoher  Pfahl  mit  dem  Kopf  des  Hingerichteten.  L.  ein  qualmendes  Feuer,  worin  seine  Beine 
sichtbar.  Ein  Scherge  schürt  darin.  Text  a.  a.  0.  99,  wonach  aber  List  nicht  gerädert,  sondern 
— •  und  zwar  auf  einem  ,Chavot'  mit  einem  eisernen  Kolben  zerschmettert  und  mit  einem  Beil 
enthauptet  wurde.    Vgl.  Nr.  439. 

439.  Stich  (F.  T.  Delius  delin.):  Abbildung  des  Zellischen  Gerichts  (1699).  Unten  Er- 
klärung der  einzelnen  Darstellungen  (in  mein.  Bes.).  Freies  Feld.  Auf  einer  Anhöhe  von  r. 
nach  1.  zuerst  ein  Pfahl,  worauf  ein  Stift  steckt,  dann  ein  leerer  Pfahl,  sodann  ein  auf  einen 
ebensolchen  Pfahl  genagelter  Kopf,  im  Hintergrund  ein  kürzerer  Pfahl  „woran  Mosel  ist  yer- 
brandt".  Es  folgen  ein  Pfahl  mit  den  Überbleibseln  eines  Rades  und  ein  Pfahl  mit  aufge- 
nageltem Kopf,  ein  Pfahl,  worauf  ein  Stift  steckt,  dahinter  ein  kleines  Gerüst,  das  „Cavot", 
weiterhin  ein  Pfahl  mit  8 speichigem  Rad,  worauf  Reste  eines  menschlichen  Körpers  und  ein 
aufgenagelter  Schädel,  ferner  ein  Pfahl  mit  den  drei  letzten  Speichen  eines  Rades,  dann  ein  Pfahl 
mit  8  speichigem  Rad,  worauf  sitzend  ein  menschlicher  Körper  und  aufgenagelter  Kopf.  Inder 
Mitte  dreiteiliger  Galgen  aus  Balken  gezimmert,  am  vorderen  First  hängend  und  zwar  mit  dem 
Kopf  nach  unten  ein  bekleideter  Mensch,  dessen  Arme  frei  herabhängen,  1.  neben  ihm  mit 
den  Füßen  nach  unten  ein  erdrosselter  Hund.  Vor  dem  Galgen  steht  ein  hoher  Pfahl  mit  auf- 
genageltem Kopf,  hinten  ein  anderer,  worin  noch  der  Stift  steckt.  Es  folgen  2  dicke  Pfähle  mit 
Rädern,  nackten  Menschenleibern  in  sitzender  Stellung  und  aufgenagelten  Köpfen,  endlich  an 
einem  Wege  ein  dreiteil.  Galgen  wie  der  vorige  mit  3x2  Männern.  Alle  sind  bekleidet,  ihre 
Hände  hinter  den  Rücken  gebunden,  die  Gesichter  unverhüllt.  Am  First  die  Inschrift  „Anno  1698". 
Alle  Stricke  der  Gehängten  sind  über  den  Firsten  an  Haken  befestigt.  —  Ein  Gemälde  mit 
ähnlicher  Darstellung  hängt  in  der  Bibl.  zu  Wolfenbüttel.  —  Zur  Sache  8.  Umständl.  Bericht 
von  der  Güldenen  Tafel  zu  Lüneburg  usw.  [1699]  s.  1.,  Theatr.  Europ.  XV  674—685,  Einl.  329f. 
Vgl.  Nr.  488. 

439  a.  Holzschn.  (a.  1700)  in  neuem  Abdr.  sign.  NS.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg 
H.  B.  10062:  Execution  der  Englischen  Königs  Verrather  (1685?).  Hügelige  Landschaft,  I.  im 
Hintergr.  Stadt.  Im  Vordergr.  r.  ein  Blutgerüst,  worauf  nebeneinander  ausgestreckt  3  männ- 
liche Leichname,  mit  Hemd  und  Bruch  bekleidet.  Beim  vordersten  kniet  ein  Mann.  L.  ein 
brennender  Scheiterhaufen  (kubisch).  Dahinter  12  Kniegalgen,  an  denen  je  ein  Arm  oder  Bein 
mit  Ketten  aufgehängt,  —  ferner  ein  vierteil.  Galgen,  an  dessen  vorderstem  First  3  bekleidete 
Gehängte,    die   Hände  kreuzweis    gebunden.     Auf  dem  hinteren  First  ein  Rabe.     Vgl.  Nr.  432. 

439b.  Stich  (g.  1700)  (aus  einem  hoUänd.  Werk?  s.  unten  Nr.  660a)  im  German.  Mus. 
zu  Nürnberg  H.  B.  16325:  Platz  in  einer  Stadt.  L  ein  großer  gezimmerter  Gabelgalgen  mit 
Verspannungen  und  Widerlagern.  Auf  der  am  First  lehnenden  Galgenleiter  (s.  oben  Nr.  365) 
ist  der  Henker  damit  beschäftigt,  einen  bekleideten  Geistlichen  festzuknüpfen,  dessen  Hände  sind 
frei.  Am  Fuß  des  Galgens  eine  Bank,  worauf  ein  nackter  menschl.  Körper  mit  doppelhänd. 
Beil  gevierteilt  wird.  Der  Kopf  liegt  auf  der  Erde.  Ein  Bein  und  Arm  werden  in  einen 
Korb  gelegt.     Ringsum  Bewaffnete  und  Volk. 

439c.  Drei  Stiche  aus  einem  Druckwerk  des  17.  Jahrb.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg 
H.  B.  14396:  1.  zu  „P.  13"  Bildniß  des  Carel  Rabenhaupt  Baron  von  Sucha.  —  2.  Zu  „P.  27« 
(11,3  X  12,8  cm).  Mord  und  Hinrichtg.  in  Landsch.  mit  Dorf  und  Gebirg  im  Hintergr.  L.  im 
Viereck  von  Truppen  umstellt  ein  vierteil  Galgen  mit  Steinpfeilern  auf  Quadermauern.  Von 
außen  ist  die  Leiter  an  den  jenseitigen  First  angelegt.  Obetv  der  Henker.  Drinnen  ist  ein 
Gehängter  sichtbar,  dem  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden  sind.  An  der  Mauer  bemüht 
sich  ein  Mann  einen  menschl.  Körper  abzunehmen.  —  3.  Zu  „P.  43"  (l  1,4  x  5,8  cm).  Mord 
und  Radbrechen.  Auf  der  Erde  liegt  über  Krammen  angepflöckt  ein  nur  mit  Hemd  bekleideter 
Mann.  2  Männer  sind  an  seinen  Händen  und  Füßen  beschäftigt,  während  über  dem  Oberkörper 
der  Scharfrichter  steht  und  ein  sechsspeichiges  Rad  auf  die  Brust  stößt.  Weiter  vorne  Hand- 
abhauen  über  einem  Block.     Ringsum  Truppen. 

439  d.  Stich,  Vignette  in  einem  Leipziger  Druckwerk  um  1700,  abgeb.  in  Festgabe  der 
Deut.  Juristenzeitg.  1909  Sp.  53,  54:  Freies  Feld.  Im  Vordergr.  ein  aufgemauerter  Rabenstein 
(s.    oben    S.  122),    umstanden   von    Männern   und  Weibern.     Oben    ein   knieender   und    betender 
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Mann;  hinter  ihm  der  Scharfrichter  mit  erhobenem  Bidenhänder.  R.  daneben  das  Ausbauen 
Bdit  Raten.  Im  Mittelgr.  I.  das  Handabbauen,  r.  das  Ertränken:  am  Ufer  eines  Gewässers, 
auf  dem  ein  Nachen  wartet,  wird  von  2  Männern  ein  Weib  in  einen  Sack  gesteckt.  Im  Hintergr. 
r.  auf  einem  Abhang  ein  dreiteiliger  gezimmerter  Qaigen  mit  2  Gehängten.  Daneben  ein  auf- 
rechter Pfahl  mit  Rad,  worauf  menschliche  Reste.  L.  in  einem  hochauflodernden  und  qualmenden 
Fener,  welches  ein  Henker  schürt,  ein  entkleideter  Mensch,  an  einen  Pfahl  gebunden. 

440.  Radierg.,  Anf.  des  18.  Jahrh.  in  der  Stadtbibl.  zu  Hamburg,  Terklein.  bei  Fr.  Heine- 
mann Der  Richter  Abb.  104  und  bei  Soldan-Heppe  Gesch.  d.  Hexenproz.  II  138:  Nach  der 
beigegeb.  Erklärg.  Hinrichtung  einer  Bande  von  6  benannten  Personen.  Freies  Feld.  R.  im 
Vorder-  und  Mittelgr.  ein  weiter  von  Soldaten  gebildeter  Kreis,  von  einem  Berittenen  befehligt. 
Zunächst,  noch  im  Vordergr.  (anf  einem  Sandhaufen?),  wird  ein  Weib  (sitzend?)  enthauptet. 
Vor  den  Augen  hat  es  eine  Binde;  die  Hände  sind  vorne  zusammengebunden.  Der  Scharf- 
richter r.  fährt  mit  dem  doppelbändigen  breiten  Schwert  weit  aus.  Zwei  Geistliche  stehen  auf 
der  andern  Seite.  Weiter  rückwärts  wird  eine  andere  Verurteilte,  deren  Hände  ebenfalls  vorne 
gebunden,  von  2  Geistlichen  zum  gleichen  Schicksal  vorbereitet.  Der  Leichnam  einer  zuvor 
Enthaupteten  liegt  vorne  am  Boden.  L.  stehen  7  Herrn  mit  unbedecktem  Haupt  in  einer  Reihe 
als  nächste  Zuschauer.  In  der  Mitte  des  Kreises  ein  hoher  starker  Pfahl  mit  angelehnter  Leiter, 
auf  welcher  ein  Scharfrichter  damit  beschäftigt  ist.  den  Kopf  eines  Enthaupteten  auf  die  Spitze 
des  Pfahles  zu  nageln.  Unter  dieser  eine  Tafel  mit  Inschrift.  In  der  hinteren  Hälfte  des  Kreises 
5  hohe  prahle,  um  welche  bis  zu  halber  Höbe  Holzstöße  aufgeschichtet  sind.  Der  erste  r., 
worauf  ein  Verurteilter  sitzt,  ist  bereits  in  Brand  gesteckt.  Davor  wird  ein  anderer  Missetäter 
unter  geistlicher  Begleitung  zum  Verbren  nen  herangeführt,  —  weiter  1.  ein  Leichnam  heran- 
gefahren. L.  im  Vordergr.  Männer,  Frauen  und  Kinder,  teilweise  in  Karossen,  als  Zuschauer. 
Weiter  zurück  ein  hoher  Pfahl,  unten  von  Widerlagern  gestützt,  mit  einem  Rad,  worauf  ein 
menschl.  Körper.  Ganz  hinten  1.,  von  Menschenmassen  umgeben,  ein  rechteckiger  Steinunterbau 
mit  Fenstern,  darüber  ein  mächtiger  3  teil.  Galgen  mit  starken  Steinpfeilern.  Auf  der  Platt- 
form viele  Männer  als  ZuKchauer.  > 

440a.  Radierg.  in  Neueröffn.  bist.  Bildersaal  VI  555:  Hinrichtg.  von  Camisards  im  Sevennen- 
krieg  1703.  Versch.  Szenen  in  freiem  Feld.  Im  Vordergr.  Enthauptg.  Hinter  einer  auf  der 
Erde  knieenden  Frau,  der  die  Hände  rückwärts  gebunden  und  die  Schultern  tief  entblößt  sind, 
schwingt  der  Scharfrichter  ein  doppelhänd.  Schwert.  L.  von  dieser  Gruppe  liegen  die  Leichen 
von  4  enthaupteten  Männern.  Im  Mittelgr.  r.  ein  dreiteil  gezimmerter  Galgen  mit  3  Gehängten. 
Einer  von  diesen  hängt  kopfabwärts.  Alle  drei  sind  bekleidet,  ihre  Hände  rückwärts  gebunden. 
L.  ein  Scheiterhaufen,  in  dessen  Flammen  zwei  entkleidete  und  an  einen  Pfahl  geschnürte 
Menschen  sichtbar  sind.  Im  Hintergr.  das  Radbrechen:  auf  der  Erde  liegt  ausgespannt  und 
an  Händen  und  Füßen  angepflöckt  ein  Entkleideter.  Über  ihm  steht  spreizbeinig  der  Nachrichter, 
ein  halbmannishohes  Rad  nach  seiner  Brust  stoßend.  Weiter  zurück  ein  hoher  aufrechter  Pfahl 
mit  Rad,  worauf  ein  menschlicher  Körper  liegt.  Daneben  ein  Kniegalgen ,  woran  kopfabwärts 
ein  Gehängter. 

441.  Titelkupfer  vor  der  Flugschr.  Nachricht  von  den  Prediger-Mördern,  Raubern  und 
Spitzbuben  ...  17l5  (s.  I,  Münch.  Staatsbibl.).  Legende:  Der  Reburgischen  Prediger-Mörder 
Straffe.  Im  Vordergr.  eines  freien  Feldes  7  aufrechte  Pfähle  mit  Widerlagern;  oben  je  ein 
achtspeich.  Rad  mit  konischer  Nabe.  Auf  jedem  in  sitzender  Stellung  mit  ausgespreizten  Beinen, 
durch  den  Kopf  auf  die  Nabe  genagelt,  ein  männlicher  Körper.  Darunter  die  Namen.  In  der 
Mitte  des  Hintergr.  r.  auf  der  Erde  an  Pflöcken  ausgespannt  ein  nackter  Mann  (Most).  Unter 
seinen  Armen  und  Beinen  je  eine  Krippe.  Neben  ihm  liegen  eine  Zange  und  ein  paar  Keulen. 
L.  sinkt  ein  enthaupteter  männl.  Körper  zu  Boden.  Er  ist  halb  entkleidet.  Seine  Hände 
sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Der  Scharfrichter  steht  dabei  mit  doppelhänd.  Schwert. 
Nach    dem    Text  S.  66  wurde  Most    „mit   denen    eisernen    Keulen  von    oben    ab    geradbrechet". 

442.  Radierg.  in  dem  zu  Nr.  323  genannten  Buche  Teil  II  260/61:  Freies  Feld  bei  der 
Dresdener  Nenntadt  r.  d.  Elbe.  L.  „das  steinerne  Gerichte",  ein  hoher  steinerner  Terrassenbau 
auf  kreisförm.  Grundriß  und  einer  Brüstung  um  die  Plattform;  auf  halber  Höhe  der  Eingang 
über  einer  Freitreppe;  oben  3  aufgemauerte  Pfeiler,  aber  keine  Firste.     R.   gegen  den  Hintergr. 


304 

der  , hölzerne  Galgen",  dreiteilig,  an  jedem  First  ein  Gehängter.  Daneben  beim  Bildrand  eine 
, Brandsäule".  Im  Mittelgr.  eine  Gruppe  von  aufrechten  Pfählen  mit  Widerlagern  und  Rädern, 
worauf  (undeutlich)  menschliche  Körper  und  die  zugehörigen  Köpfe.  Im  Vordergr.  15  „Säulen 
daran  an  jeder  einer  gehangen  worden  bey  der  militairischen  execution". 

443.  Titelkupfer  vor  dem  Buche  Actenmäßige  Relation  von  denen  beyden  Schloß-Dieben 
zu  Berlin  .  .  .  (Berlin  1720),  verklein,  bei  Heinemann  Der  Richter  Abb.  103.  Unten:  Diese 
Execution  ist  geschehen  zu  Berlin  den  8.  Juni  1718.  Freies  Feld,  im  Hintergr.  Wald.  Im 
Mittelgr.  auf  unregelmäßigem  Grundriß  ein  Steinbau  mit  Brüstung,  über  der  halben  Plattform 
ein  dreiteil.  Galgen  mit  Steinpfeilern  und  quer  über  dem  Torderen  First,  woran  ein  Gehängter, 
ein  , eiserner"  Gabelgalgen.  2  Leitern  führen  hinauf.  Im  Vordergr.  r.  in  einspännigem  Karren 
ein  halbentkleideter  Mann  (Ruack),  1.  auf  der  Erde  ausgespannt  und  nur  mit  einem  Hemd  be- 
kleidet ein  Verurteilter.  Seine  Hand-  und  Fußgelenke  sind  an  Stricke  gebunden,  die  durch 
Pflöcke  laufend  von  4  Nachrichtergehilfen  straif  angezogen  werden.  Der  1.  Unterschenkel  liegt 
über  einer  auf  einem  Brett  befestigten  breiten  Krippe.  Mit  einem  zwölfspeichigen  Rad  von 
halber  Mannshöhe  stößt  der  Scharfrichter  darauf  herab.  Auf  der  Plattform  des  erwähnten  Stein- 
baues stehen  3  Männer  im  Begriff  den  andern  Verurteilten  mittels  eines  langen  Seiles  zum 
First  des  „höchsten*  Galgens  heraufzuziehen.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  ge- 
bunden. Ganz  oben  wartet  seiner  der  Henker.  Auf  dem  vorderen  Teil  der  Plattform  stehen 
6  Amtspersonen,  am  Fuß  des  Steinbaues  weheklagend  die  Frauen  der  Hingerichteten,  ringsum 
Kopf  an  Kopf  Soldaten  und  die  Zuschauermenge. 

444.  Stich,  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Musee  crim.  fol.  58a:  Cartouche  Schänd- 
liches Leben  [schröcklichs  Gefängnis]  und  schmälicher  Tod.  Bildnis  des  berüchtigten  Banditen 
in  ganzer  Figur  mit  seinen  Einbrecherwerkzeugen.  Im  Hintergr.  seine  Hinrichtung  1721.  Anhöhe 
auf  freiem  Feld,  an  deren  Fuß  Truppenmasse.  Oben  liegt  Cartouche  halb  entkleidet  am  Boden 
mit  ausgespreizten  Armen  und  Beinen,  die  an  den  Gelenken  zwischen  Pflöcken  festgebunden 
sind.  Über  seinem  r.  Bein  steht  gebückt  der  Scharfrichter,  im  Begriff  ein  fast  mannshohes  Rad 
nach  dem  Oberschenkel  zu  stoßen.  Am  andern  Bein  und  am  Kopf  stehen  zwei  Mönche.  Da- 
hinter ein  hoher  Kniegalgen  mit  2  Gehängten  (in  Röcken  und  Hosen).  —  Die  Darstellung 
ist  nicht  historisch  treu;  vgl.  Nr.  622.  Zur  Sache  s.  die  Flugschr.  Der  berühmte  Ertz-Dieb  und 
Straßen-Räuber  Cartouche.  .  .  .  Aus  dem  Französischen  übersetzt  (Leipz.  1722),  Leben  und 
Thaten  des  .  .  .   Louis  Dom.   Cartouche  s.  I.  e.  a.  (München  ÜB.). 

444a.  Stich  holländisch,  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  (unnumeriert):  „Het  Toneel 
van't  shrikkelyk  Treur-Speel,  nytgevoert  door  de  Jesuiten  tot  Toorn  op  den  7.  Decemb."  1724. 
4  Bilder,  rohe  Arbeit.  Unten  holländ.  Erklärung.  In  1  Enthauptung  (de  Executie  van  den 
President  Burgermester  Rösner).  Im  Vordergr.  Plattform  eines  Blutgerüstes,  umgeben  von  einer 
Brustwehr.  Oben  Rösner  in  langer  Schaube  mit  pelzbesetztem  Kragen,  eine  Haube  über  die 
Augen  gezogen,  knieend  und  betend.  Zu  seiner  R.  der  Scharfrichter,  der  mit  der  r.  Hand  ein 
Krummschwert  zückt.  Hinter  R.  ein  Geistlicher,  sich  entsetzt  abwendend.  Unten  Truppen  mit 
Fahnen  und  Fackeln.  Beiderseits  auf  Altanen  Amtspersonen  und  Zuschauer.  Im  Hintergr.  Aus- 
blick auf  Gebäude.  —  In  2  Radbrechen  (de  Executie  van  Masont,  Hermets,  Bekker,  Marby 
en  Mens).  Das  Blutgerüst  wie  in  1.  Oben  liegt  auf  einer  Breche  in  Form  eines  Andreas- 
kreuzes ausgespannt  und  angebunden  ein  nur  mit  Lendentuch  bekleideter  Mann,  dessen  Augen 
mit  einer  Binde  bedeckt  sind.  Vor  ihm  steht  der  Henker,  mit  einem  Prügel  auf  seinen  Ober- 
körper einhauend,  hinter  dem  Henker  ein  Geistlicher.  Truppen.  Zuschauer  und  Hintergr.  wie 
in  1.  Vgl.  Nr.  586b,  c  und  Drugulin  II  Nr.  4041,  ferner  zur  Sache  Zedlers  Großes  voll- 
ständ.  Universal-Lexikon  XLIII  (1745)  Sp    1674 — 1676,    wo  auch  die  zeitgenöss.  Literatur. 

444b.  Stich  ebenda:  Olivasche  Vrede-Breuk  Op't  aenhitsen  der  Jesuiten,  opentlyk  ge- 
pleegt,  binnen  der  stad  Thoorn  den  7.  December  1724.  4  Bilder.  Darunter  3  Spalten  holländ. 
Text.  Unterschrift:  Te  Utrecht  by  Willem  Kroon,  Boekverkoper  onder  den  Dom.  Die  Darstellg.  v. 
Nr.  444a  ergänzend.  In  1:  De  President  Rosner  onthooft,  wie  in  Nr.  444a  1,  doch  im 
Gegensinn.  —  In  3  Vierteilung  von  Carwiza,  Haffen  und  Schulz.  Das  Blutgerüst  und  dessen 
Umgebung  wie  in  1.  Oben  auf  einer  großen  rechteckigen  Platte  ein  nur  mit  Lendentuch  und 
Augenbinde    bedeckter  nienschl.   Körper  angeschlossen  und  ausgestreckt.     Der  Oberleib  ist  auf- 
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geschlitzt.  Mit  einem  doppelhänd.  Beil  führt  der  Scharfrichter  einen  Hieb  nach  ihm.  L.  hinter 
dem  Scharfrichter  ein  Geistlicher.  R.  unten  ein  Feuer,  worin  menschl.  Qliedmaßen  sichtbar. 
Vgl.   noch  Nr.  586  c. 

444  c.  Stich,  Flugbl.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg:  The  bloody  warning  to  protestants, 
against  a  popish    government,  Being  a  lively  description  of  tbe  unparalell   'd  Cruelty  exercised 

e 

on  the  Magistrates  and  other  of  the  Protestant  City  of  Thorn  by  y  Contrivance  and  influence 
of  the  Jesuits.  8  Darsteilgg.  von  je  ungefähr  10  x  8,5  cm  mit  besonderen  Erklärgg.  Sold  by 
J.  Cole  EngraTer  at  the  Crown  in  Great  Kirby  Street  Hatton  Garden,  &  most  Printsellers.  —  In  2 
(The  Burgo-Master  Rohner[!]  beheaded  usw.):  auf  einem  Marktplatz  eine  Bretterbühne,  um- 
geben von  Truppen  und  Volksmenge.  Oben  ein  Sandhaufen,  woran  der  Bürgermeister  kniet. 
Sein  Hemd  ist  weit  über  die  Schultern  herabgezogen,  seine  Augen  verbunden.  Hinter  ihm  holt 
der  Scharfrichter  mit  doppelhänd.  Schwert  aus.  Beiderseits  2  Diener  mit  Fackeln.  —  In  3 
(The  Heads  of  Mohault,  Hertel,  Hertz  &  Wunsch  Struck  off  on  a  Scaffoud  usw.)  die  Bretter- 
bühne wie  in  1.  Über  dem  Sandhaufen  der  Leichnam  eines  Enthaupteten,  Kopf  und  Hand 
daneben.  Die  Schultern  entblößt.  Ebendort  kniet  ein  Verurteilter  wie  in  1 ;  seine  Hände  sind 
gefesselt.  Der  Scharfrichter,  in  Rückansicht,  führt  mit  doppelhänd.  Schwert  seinen  Streich. 
Weiter  I.  warten  2  andere  Verurteilte,  denen  ebenfalls  schon  die  Schultern  entblößt  sind,  ihres 
Schicksals.  In  der  I.  Ecke  ein  Block  mit  Beil  auf  einem  Sandhaufen.  —  In  4  Vierteilung 
von  Carvise  und  Schultz.  Das  Blutgerüst  wie  oben;  an  seinem  Fuß  das  Roß,  welches  die  Schleife 
gezogen  hat  und  sein  Führer.  Oben  eine  Bank,  worauf  ein  nackter  menschl.  Körper;  Kopf 
und  r.  Arm  liegen  schon  am  Boden.  Der  Scharfrichter  schlägt  mit  doppelhänd.  Axt  nach  dem 
r.  Oberschenkel,  den  ein  Gehilfe  festhält.  Weiter  rückwärts  über  einem  Sandhaufen  die  Körper 
und  Köpfe  von  2  Enthaupteten  neben  einem  Block.  Dahinter  Truppen  und  zuschauende  Jesuiten.  — 
In  7  ein  gewaltiges  Feuer,  worin  menschl.  Köpfe  und  Gliedmaßen  sichtbar.  Ein  Knecht  tritt 
mit  einer  Schürgabel  herzu.     Ringsum  Zuschauer,   insbes.  Jesuiten.    Vgl.  586  a,  b. 

445.  Radierg.  in  H.  F.  v.  Fleming  Der  vollkommene  Teutsche  Soldat  (Leipzig  1726), 
verklein,  bei  Fr.  Heinemann  Der  Richter  Abb.  127:  Hängen,  —  Enthaupten,  —  Rädern. 
In  freiem  Feld  ein  weiter  Kreis  von  Truppen  in  3  Gliedern  unter  dem  Befehl  eines  Offiziers 
zu  Pferd;  in  der  Mitte  ein  hoher  Kniegalgen,  woran  ein  Gehängter;  die  Leiter  ist  hinter  diesem 
an  den  Arm  des  Galgens  gelehnt.  R.  davon  holt  der  Scharfrichter  mit  doppelhändigem  Schwert 
nach  einem  vor  ihm  am  Erdboden  Knieenden  aus,  vor  dem  ein  Geistlicher  steht.  L.  am  Erd- 
boden mit  an  Pflöcken  ausgestreckten  Armen  und  Beinen  ein  entkleideter  Mann,  an  dessen 
r.  Seite  der  Scharfrichter  das  Rad  emporhebt;  beim  Kopf  steht  ein  Geistlicher,  ein  Kruzifix 
über  ihn  haltend.  Ganz  I.  außerhalb  des  Truppenkreises  auf  einer  Bodenerhebung  ein  schief 
stehender  Pfahl  mit  Rad. 

446.  Radierg.,  J.  A.  Kall  sculp.  in  J.  B.  Weißenbruch.  Ausfuhr!.  Relation  von  der 
famosen  Zigeuner-Diebs-Mord-  und  Rauber-Bande,  welche  Den  14.  uud  15.  Novembr.  Ao.  1726 
zu  Gießen  durch  Schwerdt,  Strang  und  Rad  justificirt  worden  .  .  .  Frankf.  u.  Leipz.  .  .  .  [1727]. 
Freies  Feld,  1.  und  im  Hintergr.  Höhen,  Im  Vorder-  und  Hintergr.  Truppen  und  „das  Zuschauen 
vieler  tausend  Menschen,  worunter  verschiedene  Stands-Personen"*.  R.  innerhalb  eines  durch 
Schranken  von  den  Zuschauern  getrennten  Kreises  das  Enthaupten  und  Radb  rechen.  Ganz 
r.  auf  einem  kreisrunden  Erdaufwurf  empfängt  ein  Weib  sitzend  den  Todesstreich,  den  der 
Scharfrichter  mit  dem  breiten  doppelhändigcn  Schwert  nach  ihr  führt.  Sie  ist  nur  mit  einem 
umgeschlagenen  Tuch  notdürftig  bedeckt,  ihre  Augen  anscheinend  verbunden.  Davor,  am  Fuß 
des  Erdaufwurfs  steht  ein  Geistlicher  mit  erhobener  1.  Hand.  Ein  Kopf  liegt  zu  ihren  Füßen. 
Einen  andern  legt  ein  Scharfrichtergehilfe  zu  den  Leibern  dreier  Enthaupteten,  die  am  Fuß 
des  Erdaufwurfes,  liegen.  Alle  sind  nur  mit  einem  umgeworfenen  Tuch  bekleidet.  Unmittelbar 
neben  der  Enthauptungsszene,  1.  davon,  liegt  ein  bis  aufs  Lendentuch  nackter  Mann  mit  ausge- 
spannten Armen  und  Beinen,  die  an  den  vordersten  Gelenken  an  Pflöcke  gebunden  sind.  Den 
Armen  und  Beinen  sind  je  2  halbkreisförmige  Doppelkrippen  („Brechen")  untergeschoben.  R  von 
dem  armen  Sünder  steht  der  Scharfrichter,  das  (etwa  6  speichige)  halbmannshohe  Rad  an  den 
oberen  Speichen  hochhebend,  I.  ein  Gehilfe,  der  in  der  1.  Hand  ein  Beil  trägt  und  am  Fuß  des 
Erdaufwnrfes    ein  segnender  Geistlicher.     Hinter  diesem  an  einem  Tisch   drei  Gerichtspersonen, 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abh.  39 
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weiter  1.  ein  Berittener  und  2  Wachen.  Es  folgt  in  der  Mitte  des  Bildes  eine  Gasse  zwischeo 
Schranken,  worin  Verurteilte  Ton  Geistlichen  Zuspruch  erhalten.  Dann  I.  im  Mittelgr.  auf  ura- 
zäuntem  Platz  zunächst  zwei  Reihen  von  je  3  auf  hohen  Pfählen  steckenden  Rädern.  Auf  dreien 
liegen  schon  Leichname  festgebunden,  auf  zweien  darüber  die  zugehörigen  Köpfe  mit  Stiften 
auf  die  emporstehenden  Achsen  genagelt,  während  auf  dem  vordersten,  woran  eine  Leiter  lehnt, 
der  Kopf  eben  festgenagelt  wird.  Ganz  1.  der  Galgen  mit  3  Steinsäulen.  An  den  2  sicht- 
baren Holzfirsten  hängen  (an  Nägeln)  je  vier  Männer,  dem  Anschein  nach  nur  teilweise  be- 
kleidet, die  Hände  auf  dem  Rücken.  Zwei  auf  einer  Galgenleiter  (oben  Nr.  365)  stehende  Männer 
sind  noch  damit  beschäftigt,  einen  der  Gehängten  zu  befestigen.  Unten  stehen,  gebunden  und  am 
Strick  gehalten,  zwei,  nur  mit  kurzen  Hosen  bekleidet,  vor  einem  Geistlichen.  Ein  anderer  Geist- 
licher spricht  dem  zuletzt  Gehängten  zu.  L.  im  Vordergr.  eine  4-  und  eine  6  spännige  Kutsche 
mit  Dienern. 

447.  Holztafelgem.  g.  1750  im  Museum  zu  Graz:  hügelige  Landschaft,  im  Vordergrund 
Auspeitschen  und  Zangenreißen.  In  der  r.  Hälfte  des  Hintergr.  Richtstätte  vor  einer  Anhöhe, 
ein  Knie-  und  ein  Gabelgalgen  mit  daran  hängenden  bekleideten  Leichen,  neben  dem 
Gabelgalgen  ein  sechsspeichigcs  Rad  auf  einem  Pfahl.  In  der  1.  Hälfte  wird  ein  auf  einem 
Stuhl  sitzender  Mann  enthauptet;  vor  ihm  stehen  ihm  zusprechend  2  Kapuziner.  Dem  Sitzenden 
sind  die  Hände  zusammengebunden,  das  Hemd  vom  Hals  herabgezogen,  die  Augen  verbunden. 
Der  hinter  ihm  stehende  Scharfrichter  hat  das  Oberkleid  abgelegt  und  holt  mit  zweihändigem 
Schwert  zum  Hieb  aus.  Oben  und  unten  Inschrift:  „Lost  Ihr  Zügainer,  Alchier  bleib  Kheiner  j  Ausz 
dem  Landt  Thuet  Weichen,  Sonst  wird  Man  Euch  Auszstreichen."  —  Keinesfalls  ist  die  Tafel 
älter  als  die  Zigeunerverordg.  Karls  VI.  v.  1726. 

448.  Stich,  Einblattdr.  mit  gedr.  Erklärg.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  1298, 
verklein,  bei  F.  Heinemann  Der  Richter  Abb.  106  (ohne  den  erklärenden  Text):  Hinrichtung 
der  Mörder  Zenner  und  Gesner  zu  Jena.  Im  Vordergr.  der  östl.  Teil  der  Stadt  aus  schräger 
Vogelschau,  dahinter  Gärten  und  Berge.  Versch.  Szenen  von  I.  oben  über  r.  nach  I.  zurück. 
Bei  e  das  Verbringen  der  Leichen  der  Übeltäter  auf  einspännigem  Karren  nach  einem  freien 
Platz,  wo  ein  Blutgerüst  von  der  Menge  umstanden,  bei  h  Wegschleifen  eines  enthaupteten  und 
eines  geräderten  Leichnams  auf  einspänniger  Hürde.  Dann  im  Vordergr.  bei  n — p  der  sich 
über  den  Marktplatz  hin  bewegende  und  von  der  Menge  begleitete  Zug  nach  dem  , Gerichte". 
Dieses  liegt  1.  oben  bei  w,  wo  ein  dreiteil.  Galgen  von  Zuschauern  umstanden.  Vgl.  Nr.  57, 
143,   164d,  389. 

449.  Titelkupfer  in  Jo.  Salom.  Brunnquellii  .  .  .  Comment.  jur.  de  Pictura  famosa  .  .  . 
Jenae  1748.  Drei  Streifen  übereinander,  wovon  nur  der  mittlere  hier  in  Betracht  kommt:  Freies 
hügeliges  Feld.  R.  auf  einer  Anhöhe  dreiteiliger  Galgen  aus  starken  vierkantigen  Balken  zu- 
sammengenagelt. Am  vorderen  First  ein  Gehängter  in  Wams  (oder  Hemd),  Kniehosen  und 
Strümpfen,  die  Hände  über  dem  Rücken,  der  Strick  um  den  Hals  deutlich  sichtbar.  Zu  seiner 
R.  lehnt  eine  dreistangige  Leiter  am  First.  Die  ganze  I.  Hälfte  des  Firstes  nimmt  ein  Rabe 
ein,  der  nach  dem  Kopf  des  Gehängten  hackt.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  ein  Rad  auf 
starkem  vierkantigem  Pfahl,  den  2  Widerlager  stützen.  Über  der  Radnabe  ist  der  Kopf  des 
Geräderten  aufgenagelt.  Um  den  Kopf  herum  liegt  in  sehr  gewaltsamer  Biegung  sein  beklei- 
deter Körper.  L.  davon  Enthauptung.  In  Hemd,  Kniehosen  u.  Strümpfe  gekleidet  kniet  der 
Verurteilte,  der  betend  die  Hände  faltet.  Sein  Hals  ist  frei,  seine  Augen  verbunden,  sein  Haupt- 
haar gekürzt.  Hinter  ihm  in  Rückansicht  der  Scharfrichter,  der  mit  doppelhändigem  Schwert 
zum  Hieb  ausholt.  Am  Horizont  2  aufgerichtete,  aber  leere  Räder,  ein  leerer  dreibeiniger  Galgen 
und  2  schief  stehende  Radpfähle. 

450.  Holzschn.  auf  dem  Titel  der  Flugschr.  Urgichten  u.  Peinl.  Urtheile  1.  des  Zigeuners 
Morela  usw.  Onolzbach  [1751]  (Münch.  Univ.-Bibl.):  Freies  Feld,  r.  im  Hintergr.  Hügel.  Im 
Vordergr.  ein  kreisrunder  Terrassenbau,  auf  dessen  Plattform  in  Rückansicht  eine  Frau  auf  einem 
Stuhl  sitzend  und  betend  (?).  Der  barhäuptige  Gehilfe  des  Scharfrichters  führt  von  ihrer  I.  Seite 
her  mit  doppelhänd.  Schwert  den  Hieb  nach  ihrem  tief  entblößten  Hals,  während  der  Scharf- 
richter selbst  bedeckten  Hauptes  und  r.  von  ihr  stehend  ihren  Kopf  am  Haar  festhält.  R  2  Geist- 
liche.    Unten    1.    ein  Gefangener    zwischen    2  Geistlichen.    Im   Hintergr.    auf   einem    Hügel    ein 


307 

dreiteil.  Galgen  über  einer  Randmauer  (vgl.  Nr.  590,  591),  an  einem  First  2  pappenartige 
schwarze  Gestalten,  an  einem  andern  eine  Galgenleiter  (oben  Nr.  365).  Unten  2  Geistliche. 
L.  TOm  Galgen  ein  Pfahl  mit  Rad  and  ein   aufgespießter  Kopf. 

451.  Stich,  Einblattdr.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  7735  und  in  der  Staatsbibl. 
zu  München:  Vorstellung  und  Beschreibung  der  den  13.  Jan.  1759  zu  Lissabon  an  denen  Königs 
Mördern  vollzogenen  scbarffen  Execution.  Mit  2  Spalten  gedr.  Text.  Augspurg,  verlegts  Jo- 
hannes Neuhofer,  Bildermahler,  wohnhaft  am  Schwahl.  Freies  Feld  vor  einer  Stadt.  L.  eine 
hohe  Bretterbühne  („ungefähr  18  Fuß  hoch")  mit  angelehnter  Leiter.  Oben  versch.  Strafszenen. 
Darunter  Nr.  1  Enthauptung  der  Marquise  v.  Tavora  (4  Figg.).  Sie  sitzt  auf  einem  Stuhl. 
Ihre  Schultern  sind  entblößt.  Von  r.  her  führt  der  Scharfrichter  mit  doppelhänd.  Schwert  seinen 
Hieb.  2  Mönche  stehen  1.  dabei.  R.  davon  bei  Nr.  8,  9  das  Zerschlagen  des  „aften  Marquis* 
T.  Tavora  und  des  Herzogs  v.  Aveiro.  Beide  liegen  entkleidet  nebeneinander  auf  langen  Krammen, 
die  kreuzweise  ins  Rechteck  gelegt  sind.  Der  Nachrichter  schlägt  mit  einer  (eisernen)  Keule  auf 
den  einen  los.  R  im  Mittelgr.  bei  Nr.  10  das  Verbrennen  , eines  Bedienten"  des  H.  v.  Aveiro. 
Aus  brennendem  Scheiterhaufen  ragt  ein  Pfahl  auf,  woran  der  Diener  gefesselt  ist.  Zwischen 
den  Flammen  die  Gliedmaßen  anderer  Hingerichteter.  Am  Pfahl  ist  das  Bildnis  eines  ent- 
kommenen Dieners  befestigt.  Ringsum  Truppen.  Amtspersonen  und  Zuschauer.  —  Die  räum- 
liche Verlegung  des  Verbrennens  vom  Blutgerüst  weg  ist  dem  Text  zu  Nr.  452  zufolge  unge- 
schichtlich.    Vgl.  auch  453,   453a. 

452.  Radierg.,  Martin  Will  sculps.  &  exe.  Aug.  Vind.  auf  dem  Einblattdr.  Accurate  Vor- 
stellung der  grausamen  Execution  an  denen  verruchten  Mördern  usw.  [1759].  Darunter  Er- 
klärung (Münchener  Staatsbibl.):  Freies  Feld.  In  der  Mitte  ein  mit  Truppen  umstelltes  „Chavot 
von  18  Fuß  hoch";  ringsum  Volksmenge.  Auf  dem  Blutgerüst  alle  Strafszenen:  1.  Die  Ent- 
hauptung der  Marquise  v.  Tavora  wie  in  der  vor.  Nr.  (4  Figg.)  —  2  ,  3.  und  4.  In  Gruppen 
von  4  —  5  Figg.  die  Rätlerung  ihrer  beiden  Söhne  und  des  Grafen  v.  Arouguin,  von  denen 
jeder  auf  , einer  in  Form  eines  Andreaskreuzes  gemachten  Maschine"  ausgespannt  liegt  und  von 
einem  , Scharfrichter"  erdrosselt  wird,  währ>>nd  ein  anderer  ihn  von  unten  auf  mit  einem  acht- 
speichigen  Rad  zerstößt.  Priester  stehen  jedesmal  dabei.  —  8.  Die  Räderung  des  Herzogs 
V.  Aveiro  (2  Figg.).  Er  liegt  nackt  über  ein  Rad  auf  den  Boden  gespannt  und  der  Scharf- 
richter  stößt   ein    sechsspeich.   Rad    auf  ihn    herab.     Sämtliche  zum  Stoß   gebrauchten  Räder  in 

2,  3,  4,  8  sind  von  halber  Mannshöhe.  —  7.  Das  Zerschlagen  des  alten  Marquis  v.  Tavora 
(3  Figg.).  Auch  er  liegt  nackt  über  ein  Rad  am  Boden  gebunden.  Aber  der  Scharfrichter 
schlägt  ,mit  einer  eisernen  Keule"  nach  seinen  Beinen.  Ein  Geistlicher  spricht  ihm  zu.  — 
9.  und  10.  Da«  Verbrennen  der  Dienerschaft.  In  der  Mitte  der  Bühne  2  Pfähle  innerhalb 
eines  rechteck.  Scheiterhaufens.  An  dem  einen  ist  »mit  Ketten"  ein  Diener  des  Herzogs  ge- 
fesselt; an  audern  hängt  das  Bildnis  des  entkommenen  Dieners.  —  Die  Hinrichtungen  nahmen 
insgesamt  die  Zeit  von  8  Uhr  morgens  bis  3  Uhr  nachmittags  in  Anspruch.  Vgl.  Nr.  451, 
453,  453  a. 

453.  Radierg.  (T.  E.  Belli ng.  Cath.  Sc.  exe.  A[ugustae]  V[indelicorum]  1759  auf  dem 
Einblattdr.  Erschröckl.  u.  grausame  That  von  verfluchten  Königsmördern.  Darunter  Text  in 
Prosa  und  Reimen.     R.    der   Mordversuch  des   H.  v.   Alveiro   auf  den    König   von   Portugal   am 

3.  IX.  1758.  L.  die  Hinrichtung  des  H.  und  seiner  Teilnehmer  am  17.  I.  1759  (12,3  x  12,1  cm): 
Im  Vordergr.  großes  „Chavott",  mit  Soldaten  umstellt.  Darauf  am  Boden  ausgespannt,  an  Hand- 
u.  Fußgelenken  an  Pflöcke  gebunden  ein  bis  aufs  Hemd  entkleideter  Mann.  Über  seinen  Füßen 
hält  ein  , Knecht"  des  Scharfrichters  ein  achtspeich.  Rad  von  etwa  halber  Mannshöhe.  Zu  Häupten 
des  Geräderten  kniet  ein  Priester.  L.  von  ihm  wird  ein  Verurteilter  am  Strick  gehalten.  Vorn 
auf  dem  Blutgerüst  liegt  das  keulenförmige  .Stück  Eisen",  womit  des  Herzogs  Kammerdiener 
„von  unten  bis  oben  zerschmettert"  werden  soll.  Im  Hintergr.  auf  der  Bühne  ein  mannshoher 
kubischer  Holzstoß,  woraus  Flammen  schlagen.  Auf  ihm  steht  an  einen  Pfahl  —  mit  den 
Händen  über  dem  Rücken  —  gebunden  und  entkleidet  ein  anderer  Diener  des  Herzogs  (Azcvedo). 
Zu  seinen  Füßen  liegen  der  Kopf  und  der  halbentkleidete  Körper  der  Marquise  v.  Tavora,  ferner 
am  Fuß  des  Holzstoßes  der  halbentkleidete  Körper  eines  Mannes.  Aus  dem  Rauch  des  Scheiter- 
haufens wird  im  Hintergr.  noch  ein  Pfahl  sichtbar,  woran  das  Bildnis  des  entkommenen  Dieners 

39* 
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angeheftet  ist.  —  Vgl.  Nr.  461,  452,  453a.     Andere  Darstellungen  nennt  Drugulin  Bilderatl.  II 
Nr.  4697,  4698. 

463  a.  Stich  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  7806:  Vorstellung  der  großen  und 
merkwürdigen  Execution,  welche  in  Lisabona  .  .  .  [1759]  vollzogen  worden  Tab.  II.  Den  ganzen 
Vordergr.  nimmt  das  von  Truppen  umstellte  Blutgerüst  (Schavot)  ein.  Im  Hintergr.  Volksmenge 
auf  freiem  Feld.  Bei  Lit.  B  das  Zerschlagen  des  Herzogs  v.  Aveiro.  Nur  mit  Lendentuch 
bedeckt  liegt  er  über  ein  zehnspeich.  Rad  gespannt.  Der  vor  ihm  stehende  Nachrichter  schlägt 
mit  einer  mächtigen  Keule  auf  ihn  ein.  Ein  Mönch  hält  ihm  ein  Kreuz  vor.  Daneben  steht 
der  Marquis  v.  Tavora  betend  vor  einem  Mönch,  während  ihn  ein  die  Keule  schulternder  Nach- 
richter am  Strick  festhält.  Der  , Richter"  in  Talar  steht  dabei.  Weiter  1.  bei  C  ein  Knie- 
galgen, woran  einer  der  Diener  hängt,  bekleidet,  die  Hände  vorne  gebunden.  Zwei  andere 
■werden  am  Fuß  des  Galgens  erdrosselt.  Eine  Amtsperson  (Richter?)  in  Mantel  und  mit  Stab 
steht  dabei.  R.  bei  D  die  Enthauptung  der  Marquise  v.  Tavora.  Sie  kniet  an  einem  Block, 
auf  den  sie  ihr  Haupt  legt.  Ihre  Augen  sind  verbunden.  Von  1.  her  führt  der  Scharfrichter 
mit  einer  riesigen  doppelhänd.  Axt  seinen  Hieb.  Ein  Mönch  mit  Kruzifix  steht  vor  der  Marquise. 
Zu  ihrer  R.  der  Richter.  In  der  Mitte  ein  Kniegalgen,  woran  das  Bildnis  des  entkommenen 
Dieners  aufgehängt  wird.  Am  Fuß  des  Galgens  „ein  hauffen  hingerichtete  cörper".  Wachen 
umstehen  auf  dem  Blutgerüst  die  einzelnen  Szenen.  —  Vgl.  Nr.  451 — 453. 

454.  Titelknpfer,  J.  David  Nessenthaler  sculps.  Aug.  Vind.  [1760 — 65?]  zu  Sam.  Va- 
lentin End-Urthel  und  Verruf  nach  Kayser  Caroli  V.  peinl.  Halss-Gerichtsordnung  .  .  .  Augsp. 
s.  a.,  verklein,  bei  E.  Diederichs  Deut.  Leben  II  Nr.  1541:  Versch.  Szenen.  Oben  Verkündi- 
gung eines  Urteils  vom  Altan  des  Rathauses  aus  und  2  Züge  durch  die  anstoßenden  Straßen 
mit  Verurteilten.  Unten  folgende  Bilder:  1.  Enthauptung.  R.  auf  halbrundem  Grundriß  ein 
Steinbau  unterhalb  eines  Befestigungswalles,  die  Plattform  mit  einer  Steinbrüstung  umgeben. 
Der  Scharfrichter  hat  eben  einem  Verurteilten  das  Haupt  mit  dem  Schwert  abgeschlagen.  Der 
Körper  des  Hingerichteten  knickt  zusammen.  Aus  dem  Hals  spritzt  das  Blut  auf.  Ein  Gehilfe 
zeigt  der  unten  versammelten  Menge  den  Kopf,  den  er  an  den  Haaren  hält.  Oben  stehen  noch 
2  protestantische  Geistliche.  Von  1.  her  wird  in  Begleitung  von  2  Kapuzinern  ein  anderer  Ver- 
urteilter herangeführt.  2.  Enthaupten  und  Hängen.  R.,  von  der  Zuschauermenge  umstanden, 
eine  hölzerne  Bühne  neben  einem  schiefen  Pfahl  mit  sechsspeich.  Rad  und  Spieß.  Auf  der 
Bühne  ein  Lehnstuhl,  worauf  ein  Verurteilter  sitzt.  Sein  Hemd  ist  über  die  Schultern  herab- 
gezogen, seine  Augen  verhüllt.  Nach  seinem  Hals  führt  der  Scharfrichter  mit  doppelhänd.  Schwert 
seinen  Hieb,  während  ein  Gehilfe  den  Kopf  an  den  Haaren  festhält.  Vor  ihm  stehen  2  Geist- 
liche. L.  auf  hohem  steinernem  Unterbau  mit  rundbogigem  Eingang  ein  sechsteil  Holzgalgen, 
auf  dessen  Firsten  2  Köpfe  stecken.  Auf  einer  Leiter  ist  der  Henker  damit  beschäftigt,  einem 
tiefer  unten  stehenden  Verurteilten,  dem  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden  sind,  die  Schlinge 
umzulegen.  Ein  Mönch  mit  einem  Kruzifix  steht  dabei.  Am  Fuß  des  Steinunterbaues  Zuschauer, 
darunter  eine  Frau  mit  einem  Knaben  an  der  Hand.  3.  Enthaupten  und  Verbrennen.  R. 
von  der  Menge  umstanden  ein  Blutgerüst.  Oben  auf  einem  Stuhl  ein  Weib,  dessen  Hals  ent- 
blößt und  dessen  Augen  mit  einer  schwarzen  Binde  verhüllt  sind.  Ihre  r.  Hand  wird  auf  einem 
Block  mit  Beil  und  Schlegel  abgehauen,  während  von  I.  her  der  Scharfrichter  mit  doppelhänd. 
Schwert  nach  ihrem  Hals  ausholt.  Vor  ihr  ein  Geistlicher  mit  Kruzifix.  L.  auf  einem  von  der 
Menge  umstandenen  Hügel  ein  Scheiterhaufen  mit  Pfahl,  woran  der  Scharfrichter  einen  Verur- 
teilten festschnürt.     Ein  Gehilfe  setzt  die  Scheiter  in  Brand.     Gegenüber  ein  Mönch  mit  Kruzifix. 

465.  Radierg.  auf  dem  Titel  der  Flugschr.  Wohlverdientes  Todesurtheil  .  .  .  des  Hanns 
Georg  Rhain  welcher  .  .  .  allhier  in  München  ...  1771  mit  dem  Strang  .  .  .  hingerichtet  worden 
(Münch.  Unbibl.).  Eingerahmt  von  Strafwerkzeugen  ein  freier  Platz,  wo  sich  auf  unregelmäßigem 
Grundriß  ein  Steinbau  erhebt.  Die  Plattform  ist  mit  Rasen  bewachsen,  der  verschließbare  Ein- 
gang r.  sichtbar.  Zu  ihm  wird  ein  Verurteilter  in  Begleitung  eines  Geistlichen  herangeführt. 
Oben  liegt  er  ausgespannt  mit  Stricken,  die  durch  kleine  im  Boden  steckende  Bögen  laufend 
von  4  Männern  gezerrt  werden.  Er  ist  mit  einem  über  der  Brust  offenen  Hemd  bekleidet. 
Spreizbeinig  steht  über  ihm  der  Nachrichter,  der  das  Rad  auf  seine  Brust  stößt.  Zu  seiner  L. 
2   Geistliche.     Weiter   r.  eine  Amtsperson    mit  Gehstock.     Vorne    wird    ein    Richtstuhl   zurecht 
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geschoben  und  ein  achtspeichiges  Rad,  das  auf  einem  Pfahl  steckt,  hergerichtet.  Verschiedene 
andere  Räder  mit  Leichnamen  und  Köpfen  sind  bereits  aufgerichtet.  R.  schließt  sich  an  den 
Steinban  ein  dreiteil.  Qalgen  auf  hohem  Steinunterbau,  den  man  von  der  erwähnten  Plattform 
ans  betritt.  4  Männer  hängen  an  den  Firsten.  Am  rückwärtigen  lehnt  eine  dreistangige  Leiter. 
Oben  stecken  Köpfe. 

456.  Holzschn.  von  fast  einzig  dastehender  technischer  Roheit,  auf  dem  Titel  der  Flugschr. 
Ausführl.  Nachricht  von  der  .  .  .  1771  zu  Geda  bey  Bautzen  gehaltenen  Abscheulichen  Exe- 
cntion  usw.  (in  mein.  Bes.).  Zwei  Bilder  übereinander.  Unten  die  Mordtaten.  Oben  die  Hin- 
richtBDg:  in  der  Mitte  am  Boden  liegend  der  mit  Hemd  und  Hosen  bekleidete  Verurteilte;  über 
geinen  Augen  eine  Binde;  vor  ihm  steht  der  Scharfrichter  mit  hoch  erhobenem  siebenspeich. 
Rad.  R.  zwei  Pfähle  mit  Rädern;  auf  einem  von  diesen  ein  menschl.  Körper.  L.  in  Flammen 
ein  Pfahl,  woran  ein  menschl.  Körper  in  sitzender  Stellung  gekettet.  —  Da  der  Text  nichts  vom 
Verbrennen  weiß,  auch  den  Tatbestand  der  Verbrechen  ganz  anders  schildert  als  der  Holzschn., 
so  wird  anzunehmen  sein,  daß  dieser  ursprünglich  zu  einer  andern  Flugschr.  gehörte. 

457.  Radierg.  von  D.  Chodowiecki  in  Kupfersammlg.  zu  J  B.  Basedows  Elementar- 
werk (1774  Tab  XXXlVc),  faks.  in  Th  Fritsch  J.  B.  Based.  Elementarw.  (1909)  Bd.  III, 
ferner  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  VI  Nr.  3361  und  bei  Fr.  Heinemann  Der  Richter 
Abb  134:  Enthaupten,  Hängen,  Rädern  im  freien  Feld.  Im  Vordergr.  Zuschauer;  im  Mittelgr. 
eine  aufgemauerte  Plattform  auf  kreisrundem  Grundriß;  oben  ein  Sandhaufen,  worauf  ein  Ver- 
urteilter kniet.  Er  ist  mit  Wams,  Beinkleidern  und  Strümpfen  bekleidet,  seine  Hände  sind  ge- 
bunden, vor  den  Augen  hat  er  eine  Binde.  Hinter  ihm  holt  der  Scharfrichter,  mit  zweihändigem 
Schwert  nach  seinem  Hals  aus.  Vor  ihm  steht  ein  zweiter  Verurteilter  und  in  Mantel  und  mit 
Stock  der  Richter.  R.  (unvollständig  sichtbar)  auf  Steinunterbau  ein  mehrteiliger  Galgen  mit 
aufgemauerten  Steinpfeilern  und  starken  Firstbalken;  daran  an  Nägeln  3  Gehängte  in  Hemd 
und  Hosen,  die  Hände  teils  hinter  dem  Rücken,  teils  vorne  gebunden.  L.  gegen  den  Hintergr. 
zu  zwei  aufrechte  starke  Pfähle  mit  Rädern,  worauf  Reste  von  Menschenleibern.  Über  der 
Richtstätte  eine  Vogelschar.  ^ 

458.  Radierg.  vor  der  Flugschr.  Ausführl.  Nachricht  und  Beschreibung  von  der  großen 
Räuber-Bande,  welche  aus  tausend  und  dreyßig  Personen  bestanden  und  .  .  .  sind  [zu  Heelen 
und  Herzogenroth]  justificiret  worden  .  .  .  Aus  dem  Holländischen  Protocoll  gezogen  .  .  . 
Angsb.  1776.  Legende  unter  dem  Stich  wie  oben.  Philip  Joseph  Fill  excu.  Aug.  Vind.  1776 
(Münch.  ünbibl.)  Landseh.  mit  verschied.  Szenen.  Im  Vordergr.  Enthauptung  auf  einem 
Steinbau  über  gebogenem  Grundriß,  mit  Treppe  an  der  Seite.  Unten  r.  Zuschauer,  I.  Soldaten. 
Auf  der  Plattform  5  Figg.  Auf  einem  Stuhl  sitzt  der  Verurteilte  mit  einem  Sterbkreuz  in  den 
gebundenen  Händen.  Hals  und  Schultern  sind  entblößt,  die  Augen  mit  einer  schwarzen  Binde 
verhüllt.  L.  der  Scharfrichter  (in  Rückansicht)  mit  doppelhänd.  Schwert  ausholend.  Weiter 
zurück  sein  Gehilfe,  der  den  Verurteilten  an  den  Haaren  festhält.  R.  2  Kapuziner.  —  L.  von 
dieser  Szene  das  Radbrechen  (3  Figg.).  Auf  der  Erde  liegt  an  4  Pflöcken  ausgespannt 
und  mit  einem  Hemd  bekleidet  der  Verurteilte,  nach  dessen  Brust  der  Scharfrichter  mit  dem 
achtspeich.  Rad  stößt.  Zu  Uäupten  des  Liegenden  steht  ein  Geistlicher.  Zwischen  dieser  und 
der  vorigen  Szene  erhebt  sich  ein  Pfahl  mit  Rad,  worüber  der  Körper  des  Geräderten  mit 
Ketten  angeschlossen  ist  —  R.  von  der  Enthauptungsszene  das  Verbrennen.  Über  dem  Rand 
eines  quadratischen  Holzstoßes,  woraus  Flammen  schlagen,  ist  der  nackte  Oberkörper  eines 
Mannes  sichtbar.  2  Schergen  schüren  die  Scheiter  mit  Gabeln.  —  Im  Hintergr.  2  dreiteil  und 
zwischen  ihnen  ein  vierteiliger  Galgen,  dieser  mit  Leiter,  —  alle  reich  behängt.  Einige  der 
Gehängten  kopfabwärts.  Bei  diesen  sind  die  Hände  an  die  Seiten  des  Körpers,  bei  den  andern 
Aber  den  Rücken  gebunden. 

458a.  Stich  in  meinem  Besitz:  Hinrichtung  der  beeden  Rebellen  Hora  und  Kioska  1785 
...  in  dem  Oomitats  Karls-Burg.  F.  M.  Will  excud  Aug.  Vind.  Einblattdr.  mit  Text:  Freies 
Feld,  im  Hintergr.  r.  befestigte  Stadt.  In  der  Mitte  des  Mittelgr.  eine  hölzerne  viereckige  Bühne, 
umstellt  von  Truppen  und  den  zum  Zuschauen  aufgebotenen  2000  Bauern;  im  Vordergr.  eine 
Kutsche,  worin  eine  Dame  sichtbar  Auf  der  Plattform  der  Bühne  I.  das  Rädern  des  Klotska. 
Nur  mit  einem  kurzen   Hemd  bekleidet  liegt   er   angepflöckt  und  ausgespannt  am  Boden,    seine 
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Beine,  seine  Arme  und  sein  Bücken  über  Krammen.  Zu  geiner  R.  steht  der  Henker  mit  einem 
8  speichigen  Rad  von  etwa  halber  Mannshöhe  zum  Stoß  ausholend,  zur  Linken  ein  Beamter, 
der  mit  dem  Blick  auf  eine  Taschenuhr  die  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Stößen  [3  Minuten] 
mißt.  R.  das  Ausdärmen  des  Klotska.  Er  liegt  am  Boden,  wieder  über  den  Krammen,  aber 
gänzlich  entkleidet  und  losgepflöckt.  R.  neben  ihm  kniet  ein  Henkersknecht,  der  ihm  mit  einem 
Messer  den  Bauch  aufgeschlitzt  hat  und  die  Gedärme  herauszieht.  Von  1.  kommt  ein  anderer 
mit  einem  Zuber  heran.  In  der  Mitte  der  Plattform  liegt  ein  runder  Block,  neben  dem,  bereit 
das  Zerstücken  zu  vollziehen,  der  Henker  steht,  eine  Breitaxt  auf  den  Block  stützend.  Eine 
zweite  liegt  davor  auf  dem  Boden.  Ganz  r.  auf  der  vorderen  Ecke  der  Plattform  steht  Hora, 
nur  mit  einem  Hemd  bekleidet  und  mit  kreuzweis  gebundenen  Händen  und  mit  einem  Strick 
über  der  Brust,  den  ein  hinter  ihm  stehender  Henkersgehilfe  aufschnürt.  An  allen  Seiten  unter- 
halb der  Bühne  Gruppen  von  Trommelschlägern.  In  der  Mitte  hinter  der  letzten  Reihe  der 
(berittenen)  Truppen  ein  starker  gezimmerter  Gabelgalgen,  auf  dessen  First  drei  Spitzen  auf- 
ragen. Neben  dem  Galgen  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad.  —  Einen  andern  Augsburger  Stich  auf 
denselben  Vorgang  nennt  Drugulin  Histor.  Bilderatlas  II  Nr.  5220. 

459.  Radierg.  von  Job.  Koch,  Kempten,  hinter  der  Flugschr.  SchaudervoUe  siebenfache 
Mordtat,  welche  zu  Frankfurt  am  Mayn  den  21.  August  1817  .  .  .  ausgeübt  worden  ist. 
Kempten  1817.  Unterschr.:  Darstellung  des  .  .  .  Gottlieb  Moog  .  .  .  1817.  4  Szenen.  ].  Der 
Familien-  und  Selbstmord  des  Moog.  2.  Ausstellung  der  Leichen.  3.  Die  Leiche  des  Mörders 
wird  auf  einspännigem  Karren  zum  Richtplatz  gefahren.  In  der  Ferne  auf  Anhöhe  ein  dreiteil. 
Galgen  auf  Steinmauern  und  die  Vorbereitung  des  Rades.  4.  Drei  Männer  richten  den  Pfahl 
mit  dem  Rad  auf,  worüber  der  entblößte  Körper  des  Moog  ausgespannt  ist.  Der  Pfahl  geht 
durch  den  Körper  hindurch  und  trägt  auf  seiner  Spitze  den  Kopf.  L.  steht  der  Scharfrichter 
mit  dem  Richtschwert.  R.  im  Hintergr.  der  runde  Steinunterbau  des  Galgens  mit  dem  Eingang. 
L.  Männer,  Weiber  und  Kinder  als  Zuschauer. 

IV. 
Das  Hängen. 

460.  Min.  in  Ms.  Claudius  B  IV  (angelsächs.,  11.  Jahrb.)  der  Cottoniana,  —  abgeb.  bei 
Strutt  Angleterre  ancienne  Taf.  XV  Fig.  6,  W.  Andrews  Old  Time  Punishments  (1890)  211: 
ein  Gabelgalgen,  bestehend  aus  zwei  Leiterbäumen  mit  abgestutzten  Ästen  am  Oberrande  und 
einem  in  deren  Winkeln  liegenden  Querholz.  An  den  Leiterbäumen  sind  die  Sprossen  in  wech- 
selnder Reihenfolge  eingesteckt.  Am  r.  Leiterbaum  ist  ein  Mann  emporgestiegen;  er  schickt 
sich  an,  einen  andern,  dem  eine  Schlinge  um  den  Hals  gelegt  ist,  emporzuziehen.  Über  dem 
First  läuft  der  Strick  um  einen  Stift.  Der  Gehängte  hat  die  Hände  auf  dem  Rücken  und  ist 
vollständig  bekleidet. 

461.  Deckmalerei  im  Ms.  theol.  lat.  2°  823  (c.  1100,  Vita  Liudgeri  aus  Kloster  Werden) 
der  Staatsbibl.  zu  Berlin  fol.  15  a  Darstellung  eines  Wunders.  In  der  Mitte  ein  Gabelgalgen  nach 
Schema  von  Nr.  1.  Durch  den  First  ist  zweifach  der  Strick  geführt.  3  Männer  sind  eben  daran, 
einen  vierten,  dem  der  Strick  um  den  Hals  läuft,  emporzuziehen,  während  ihn  ein  vorne  knie- 
ender  Engel  hält.  Hinter  ihnen  zwei  Zuschauer  in  Mänteln.  Der  Gehängte  ist  nur  mit  einem 
kurzen  weißen  Hemd  bekleidet.  Seine  Hände  scheinen  hinter  dem  Rücken  gebunden.  —  Vgl. 
die  Bildbeschreibung  von  Diekamp  in  Zschr.  f.  Vaterland.  Gesch.  u.  Altertsk.  Westfalens  XXXVIII 
(1880)  171.  Über  die  Hs.  im  allgem.  Diekamp  a.  a.  0.  155  f.  und  Janitschek  Gesch.  d. 
deut.  Malerei  95  f. 

462.  Federzeichg.  (in  violetten  und  roten  Umrissen)  in  Clm.  13002  (aus  Kloster  Prüfening 
a.  1158)  fol.  3b  II.  Reihe  r.  Illustrat.  zu  Esther  VII  10.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Bildes,  das 
den  Boden  nicht  charakterisiert,  ein  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1 :  Über  den  First  laufen 
die  beiden  Hälften  eines  starken  Seiles  so,  daß  in  dessen  Mitte  die  Schlinge  um  den  Hals  des 
Aman  liegt.  An  ihnen  ziehen  diesen  zwei  Männer  in  kurzen  Röcken,  die  zu  beiden  Seiten 
des  Galgens  stehen,   empor.     Aman,    mit  langen  Gewändern  völlig  bekleidet,   hat  eine  Binde  vor 
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den  Augen  und  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden.  Über  dem  First  die  Worte:  Cornua. 
peccator.  confringam.  L.  an  einer  das  Bild  abgrenzenden  Säule  steht  eine  allegor.  weibl.  Geütalt 
mit  Spruchband  in  der  r.  Hand:  Sic.  levo.  Darüber  die  Worte  Honoris,  appatentia  [so].  — 
Entsprechend  eine  Nachzeichg.  von  Eonrad  v.  Scheyern  in  Cod.  tat.  17403  (a.  a.  0  )  fol.  6a 
(vor  1230).   —  Vgl.  Nr.  463,   467,  512b,  523,  628,  540. 

463.  Federzeichg.  in  dem  jetzt  zerstörten  Hortus  Deliciarum  (1165 — 1175),  nach  Bause 
faks.  in  der  Ausg.  v.  Straub  pl.  XVIIl,  verklein,  bei  E.  Heyck  Deutsch.  Gesch.  II  Abb.  56: 
Nach  der  Beischr.  Illustr.  zu  Esther  VII  10.  R.  das  Gastmahl,  1.  Aman  an  einem  Gabelgalgen 
nach  Schema  von  Nr.  1  (die  Stämme  im  Erdboden  verpflöckt).  ,Aman'  ist  mit  kurzem  und  an 
den  Oberärmeln  gesticktem  Rock,  Beinlingen  und  schwarzen  Stiefeln  bekleidet.  Seine  Augen 
sind  mit  einer  Binde  verdeckt,  seine  Haare  und  sein  Bart  ungeschoren.  Der  Strick  ist  um 
seinen  Hals  an  den  First  geknotet.     Vgl.  Nr.  462  und  die  dort  angef.  NN. 

464.  Nielloplatte  in  dem  Altaraufsatz  aus  Verdun  v.  1181  zu  Kloster -Neuburg,  dam. 
Faksimile  in  Farbendr.  bei  Alb.  Camesina  Das  Nieoiloantependium  zu  Kl.  N.  1844  Nr.  XXX: 
Deposicio  regis  Jericho  (Illustrat.  zu  Jos.  VIII  29.  30).  Zeichnung  in  Gold  und  Rot  auf  blauem 
Grund.  L.  ein  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1.  Am  First  lehnt  eine  Leiter.  Ein  Mann 
ist  dort  hinaufgestiegen,  der  mit  einem  Messer  den  Strick  abschneidet,  woran  ein  Gekrönter  hing. 
Dieser,  bloß  mit  einem  Hemd  bekleidet,  die  Hände  hinter  dem  Rücken,  wird  von  2  Männern 
abgenommen.     R.  ein  Reiter  (Josua),   der,  begleitet  von  einem  Schwertträger,  Anweisungen  erteilt. 

465.  Federzeichg.  in  braunen  Umrissen  und  teilweise  koloriert,  in  Clm.  17137  (Heiligen- 
leben, g.  1200,  aus  Kloster  Schäftlarn)  fol.  132b:  Die  Initiale  T,  gebildet  aus  einem  (weiß  ge- 
lassenen) starken  Baumstamm  mit  wechselnden  grünen  Sprossen  und  zwei  starken  Ästen.  An 
jedem  von  diesem  mit  flatterndem  Haar  ein  Gehängter,  nur  mit  einem  mennigroten,  in  Fetzen 
gehenden  Hemd  bekleidet  und  einer  gelben  Binde  vor  den  Augen,  die  Hände  vorne  mit  einem 
gelben  Strick  verschnürt.  Die  Hälse  sind  mit  grünen  Strängen  (Widen?)  so  unmittelbar  unter 
die  Äste  geknüpft,  daß  die  Köpfe  gewaltsam  vorgebeugt  sind. 

466.  Kolor.  Federzeichg.  im  Cod.  Valentinianensis  607  (Vita  s.  Amandi,  12.  Jahrb.)  fol.  17 
(Lichtdr.  Mon.  Germ.  SS.  Merow.  V  Taf.  10).  Illustr.  zur  Vita  I  c.  14:  R.  die  Hinrichtung 
des  Diebes  an  einem  Gabelgalgen.  Dieser  nach  Schema  von  Nr.  1.  Über  den  First  läuft  ein 
Strick  so,  daß  die  Schlinge,  worin  der  Hals  des  Verurteilten  steckt,  in  seiner  Mitte  liegt.  An  den 
beiden  Enden  des  Strickes  bemühen  sich  2  Männer,  den  Verurteilten  empor  zu  ziehen.  L.  ein 
Speerträger;  r.  2  Unbewaffnete  als  Zuschauer.  Der  Gehängte  ist  nur  mit  einem  Lendentuch 
bekleidet,  sein  Kopfhaar  geschoren  und  seine  Hände  sind  hinter  den  Rücken  gebunden.  Weiter 
1.  die  nächste  Szene:  der  Leichnam  des  Gebängten  wird  von  einem  Diener  des  voranschreitenden 
Heiligen  weggetragen. 

467.  Min.  (Rundbild)  in  Ms.  270  (c.  1200)  der  Bodleyana  zu  Oxford,  in  Lichtdr.  bei 
A.  de  Laborde  Bible  moralis^e  II  p.  204:  Illustr.  zu  Esth.  VII  10  (3  Figg  ).  An  einem 
Sehnellgalgen  hängt  Aman,  nur  mit  einem  Lendentuch  bekleidet  und  mit  einer  dünnen  Binde 
Dm  die  Augen.  Seine  Hände  sind  über  seinen  Rücken  gebunden.  Dabei  stehen  1.  der  Henker 
und  der  König.  Der  Galgen  besteht  aus  einem  auf  Stufen  errichteten  und  oben  gegabelten  Pfahl; 
in  der  Gabel  liegt  ein  Balken,  der  am  hinteren  Ende  wie  bei  einer  Schleudermaschine  verdickt 
und  am  vorderen  mit  einem  Querholz  versehen  ist.  An  diesem  Querholz  hängen  4  Haken,  von 
denen  einer  den  Aman  trägt.  —  Über  die  Hs.  s.  Laborde  in  der  Beil.  zu  Bd.  I.  —  Vgl. 
Nr.  462  und  die  dort  angef.  NN. 

468.  Min.  in  Ms.  B  II  4  (Psalterium  c.  1200—1220,  engl.)  des  Trinity  Coli,  zu  Cam- 
bridge fol.  7  a,  in  Lichtdr.  in  Facsimiles  of  anc.  Mspts.  (The  new  paleogr.  soc.  IX)  1911  pl.  215: 
Illustr.  zu  Gen.  XL  21,  22.  L.  ein  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1.  Am  First  hängt  der 
Oberbäcker  in  Rock  u.  Strümpfen,  die  Augen  verbunden,  die  Hände  hinter  dem  Rücken.  R.  der 
Pharao  n.  der  Schenk.   —  Vgl.  Nr.  469,  471,   474,  478,   486,  496. 

469.  Min.  in  Clm.  835  (Psalterium,  engl,  vor  1222)  fol.  14b  (untere  Hälfte):  Illustr.  zu 
Genes.  XL  21,  22  (3  Figg.).  R.  vor  dem  thronenden  Pharao  der  Schenk.  L.  an  einem  Gabel- 
galgen nach  Schema  Nr.  1  der  Oberbäcker,  bekleidet  mit  einem  mennigroten  Rock,  blauen 
Hosen    und  schwarzen    Schuhen.     Über   den  Augen    hat   er   eine    dunkelrotc  Binde.     Die  Hände 
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sind  über  seinem  Rücken  gefesselt.  Der  First  des  Galgens  braunrot,  die  Pfosten  blau.  Ein' 
solcher  Gabelgalgen  auch  auf  fol.  30b  (oben  Nr.  349).  Vgl.  auch  Nr.  470,  sowie  468  und  die 
dort  angef.   Bilder. 

470.  Min.  ebenda  fol.  110a  (3.  Reihe),  linke  Bildbälfte.  Illustrat.  zu  Esther  II  23 :  E.  Esther 
und  Ahasverus  im  Gespräch;  1.  ein  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1,  469,  hier  jedoch 
die  Stämme  weißgelblich  (^  entrindet?),  die  Querstange  rot.  An  dieser  sind  2  Männer  (Bagatha 
und  Thara)  mit  dicken  Stricken  aufgeknüpft,  die  achterförmig  um  Hals  und  First  geschlungen 
sind.  Die  Gehängten  tragen,  der  eine  einen  roten,  der  andere  einen  blauen  Rock,  beide  aber 
blaue  Beinkleider  und  schwarze   Schuhe.     Sie  haben  die  Hände  auf  dem  Rücken. 

471.  Min.  in  Ms.  lat.  10525  (a.  1252—70,  Psalterium)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb. 
in  Bibl.  Nat.  Dep.  des  Mss.  14  (Psautier  de  S.  Louis  1909)  pl.  XXI:  Illustr.  zu  Gen.  XL  21,  22 
(3  Figg.).  R.  steht  der  Schenk  vor  dem  Pharao.  L.  ein  Gabelgalgen  nach  dem  Schema  von 
Nr.  1.  Daran  hängt  der  Oberbäcker,  nnr  mit  der  Bruch  bekleidet.  Seine  Hände  sind  kreuz- 
weise gefesselt.  Über  seinen  Augen  trägt  er  eine  Binde.  —  Vgl.  Nr.  468  und  die  dort  an- 
geführten Bilder. 

472.  Min.  in  der  Fierrabras-Hs.  (13.  Jahrb.)  zu  Hannover,  —  abgeb.  bei  A.  Schulz 
Das  höf.  Leben  II  180:  ein  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1,  die  Pfosten  am  Fuß  von  Wider- 
lagern gestützt.  Von  unten  um  den  r.  Ständer  aufwärts  und  über  den  First  wieder  herab  läuft 
lose  der  Strick,  dessen  anderes  Ende  einem  unter  dem  Galgen  stehenden  bärtigen  Manne  um  den 
Hals  geschlungen  ist.  Der  Verurteilte  ist  nur  mit  kurzen  faltigen  Hosen  bekleidet.  Seine  Hände 
sind  hinter  den   Rücken   gebunden.    Vor  den  Augen  trägt  er  eine  Binde. 

473.  Rohe  Federzeichg.  (englisch,  13.  Jahrh.)  in  einer  Assize  Roll  des  Record  Office  za 
London,  abgeb.  bei  F.  A.  Inderwick  The  Kings  Peace  (1895)  64/65.  Auf  .einer  Plattform, 
zu  der  5  Stufen  hinaufführen,  steht  ein  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1.  An  diesem  ein 
Gehängter,  nur  mit  einem  kurzen  Hemd  bekleidet,  vor  den  Augen  eine  Binde,  die  Hände  auf 
dem  Rücken. 

474.  Min.  in  Cgm.  11  (Woltchron.  c.  1300)  fol.  28  b.  Illustr.  zu  Gem.  XL  21,  22. 
R.  thront  der  Pharao  und  vor  ihm  kniet  der  Schenk.  L.  hängt  am  Gabelgalgen  der  Ober- 
bäcker. Der  Galgen  ist  aus  einem  Kniegalgen  gebildet,  dessen  Arm  am  Ende  von  den  sich 
gabelnden  Asten  eines  Baumstammes  unterfangen  wird.  Den  Gehängten  bekleidet  nur  ein  langes 
weißkariertes  Hemd  mit  rotem  Futter.  Seine  Hände  sind  über  den  Rücken  gebunden.  — 
Über  die  Hs.  Ph.  Strauch  in  Mon.  Germ.  Deut.  Chroniken  III  p.  IV  f.  und  die  dort.  Lit.  — 
Vgl.  Nr.  468  u.  die  dort  angef.  Bilder. 

475.  Koior.  Randzeichg.  in  Cgall.  m.  16  (Psalterium,  englisch,  c.  1300)  fol.  66b.  Illustr. 
zu  Josua  X  26:  Die  5  Könige  der  Amoriter  an  Galgen.  Zwei  Gabelgalgen  nach  Schema  von 
Nr.  1,  in  der  Art  neben-  und  miteinander  verbunden,  daß  sie  den  mittleren  Ständer  gemeinsam 
haben.  An  dem  Galgen  r.  hängen  3,  an  dem  1.  2  gekrönte  Männer  in  langen,  teils  blauen, 
teils  dunkel-,  teils  lichtroten  Röcken  und  schwarzen  Stiefeln.  Die  Hände  sind  bei  zweien 
hinter  den  Rücken,  bei  zwei  andern  vorne  übereinander  gebunden,  beim  fünften  frei.  —  Vgl. 
Nr.  487. 

476.  Deckmalerei  ebenda  fol.  75b.  Initiale  D  mit  Illustr.  zu  Jos.  VIII  29,  30.  In  der 
Initiale  2  cm  hoch  ein  Gabelgalgen  nach  Schema  1  (hellgrün).  Am  First  wird  ein  in  langes 
Gewand  gekleideter  Gekrönter  vom  Henker  emporgezogen.  Die  Hände  sind  ihm  über  seinen 
Rücken  gebunden.    Vgl.  Nr.  464. 

477.  Deckmalerei  ebenda  fol.  78b  unten:  R.  Kampf  und  Niederlage  von  Gekrönten  vor 
einem  Propheten.  L.  ein  grüner  Gabelgaigen  (3  cm  hoch,  nach  Schema  von  Nr.  1),  woran  an 
2  Stricken  je  ein  Paar  der  Gekrönten  hängt,  völlig  bekleidet  mit  langen  Röcken,  deren  Farben 
zwischen  blau,  mennigrot,  lichtrot  und  weiß  wechseln,  und  schwarzen  Schuhen.  Ihre  Hände 
sind  über  den  Rücken  gebunden. 

478.  Kolor.  Federzeichg.  in  Roy.  Ms.  2  B  VII  (Psalter,  englisch,  c.  1300  —  1310)  des 
Brit.  Mus.  fol.  16b,  in  Lichtdr.  bei  G.  "Warner  Qeen  Marys  Psalter  (1912)  pl.  30.  Illustr. 
zu  Gen.  XL  21,  22.  L.  kniet  der  Schenk  vor  dem  thronenden  Pharao,  während  r.  der  Ober- 
bäcker an  einem  Baum    mit    2  dichtbelaubten  Ästen    hängt.     Der   Gehängte    ist    nur   mit    einer 
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Brach  bekleidet,    seine  Hände   über  den  Rücken    gebunden.   —  Vgl.   die  Nr.  468  und  die  dort 
angef.  Bilder. 

479.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  61b,  in  Lichtdr.  a.  a.  O.  pl.  108.  lllustr.  zu  Kön. 
II  21  T.  9:  ein  Gabelgalgen  aus  Baumstämmen  nach  dem  Schema  Ton  Nr.  1.  Am  First  hängen 
dicht  gedrängt  7   nur  mit  der  Bruch  bekleidete  Männer  (wie  in  der  vor.  Nr.). 

480.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  206a,  in  Lichtdr.  a.  a.  O.  pl.  220:  Marienwunder; 
der  gehängte  Dieb  Ebbo  wird  von  der  Jungfrau  Maria,  die  zu  seinen  Füßen  am  Galgen  kniet, 
am  Leben  erhalten.  Der  Galgen  nach  dem  Schema  von  Nr.  1.  Hier  aber  der  Gehängte  nur  mit 
einem  Rock  bekleidet;  er  hat  die  Hände  auf  dem  Rücken.  Zwei  Männer  gehen  daran,  ihn  vom 
Strick  zu  schneiden;  drei  andere  schauen  verwundert  zu.     Vgl.  Nr.  505. 

481.  Kolor.  Federzeichg  in  Cod.  Pal.  germ.  164  (Sachsenspiegel-Bruchst.  g.  1315)  fol.  13b 
Nr.  4  r.,  in  Steindr.  faks.  bei  Batt  u.  Babo  Teutsche  Denkmäler  (1820)  Taf.  XV5:  lllustr. 
zu  Sachs.  Landr.  III  7  §  4:  Der  Henker  (in  gelblichem  Kittel,  roten  Beinkleidern  und  weißer 
Haube)  zieht  den  hehlerischen  Juden  am  Gabelgalgen  (Schema  von  Nr.  470!)  empor.  Der  Jude 
trägt  weißes  Hemd,  gelbe  Beinlinge  und  weiße  Augenbinde.  Seine  Hände  sind  kreuzweis  ge- 
bunden. Die  Schlinge  bat  er  um  den  Hals;  ihr  längeres  Ende  läuft  über  den  First.  —  Im 
wesentl.  entspricht  die  Federzeichg.  in  Ms.  A  1  (a.  1336)  der  Gr.  Privatbibl.  zu  Oldenburg 
fol.  66a  Nr.  2  I.,  altertümlicher  nur  insofern,  als  hier  der  Oberkörper  des  Juden  entblößt  und 
«eine  Hände  über  seinen  Rücken  gebunden  sind,  aber  weniger  altertümlich  insofern,  als  der 
Galgen  aus  behauenen  Balken  aufgezimmert  ist.  Es  entspricht  ferner  die  kolor.  Federzeichg. 
in  M  32  der  Ö£F.  Bibl.  zu  Dresden  (um  1360)  fol.  37  b  Nr.  4  r.  (kopiert  in  Ms.  Aug.  3,  1  zu 
Wolfenbüttel  fol.  43b  Nr.  4  r.),  in  Lichtdruckfaks.  bei  v.  Amira  Die  Dresd.  Bilderhs.  des  Ssp. 
Taf.  74,  wo  der  Galgen  wie  im  Cod.  Pal.  und  die  Hände  des  Juden  über  seinen  Rücken  ge- 
bunden. Die  Farben  weichen  vom  Cod.  Pal.  gänzlich  ab.  Der  Jude  trägt  rötliches  Hemd,  gelbe 
Beinlinge,  schwarze  Schuhe,  rötlichen  Spitzhut,  der  Henker  einen  in  grün-weiß-braunrot  quer  ge- 
streiften Rock  (Fronbote?).     Über  die  entsprech.  Figur  im  Cod.  Pal.   s.  Eckert  Der  Fronbote  34. 

482.  Min.  in  Cgm.  6406  (s.  oben  Nr.  330 a)  fol.  104b:  lllustr.  zu  Josua  X  26  (7  Figg.). 
L.  ein  Gabelgalgen  wie  in  Nr.  350  a.  Daran  mit  einem  Strick  aufgeknüpft  ein  Mann  in  Ketten- 
rüstung und  Waffenrock  ungefesselt.  Vor  dem  Galgen  (in  der  Mitte  des  Bildes)  3  Männer,  an 
ihren  Spitzhüten  als  Juden  kenntlich,  und  hinter  diesen  r.  3  Gekrönte  (die  Amoriterkönige)  in 
Rüstungen  und  Waffenröcken.  —  Wie  hier  so  auch  auf  fol.  171b  (lllustr.  zu  I  Kön.  31,  9 — 12) 
am  gleichen  Galgen  2  Gehängte,  doch  nicht  in  Rüstungen,  sondern  nur  in  farbigen  Röcken 
und  schwarzen  Schuhen.    Vgl.  auch  Nr.  483,   484. 

483.  Min.  ebenda  fol.  182  b:  lllustr.  zu  II  Kön.  4,  12  (7  Figg.).  Phot.  Tietze  PI.  Nr.  4400. 
L.  ein  Galgen  wie  in  Nr.  350  a.  daran  mit  Stricken  aufgeknüpft  3  Männer  in  Kettenrüstungen 
und  Waffenröcken,  ungefesselt.  Ihnen  gegenüber  stehen  zunächst  2  ebenso  gekleidete  Männer, 
dann  ein  Gekrönter  mit  Befehlsgestus  und   zuletzt  sein  Begleiter.    Vgl.  Nr.  482,   484. 

484.  Min.  ebenda  fol.  207  a:  lllustr.  zu  II  Kön  21,  9,  wo  der  Text  von  Kreuzigung  spricht 
(5  Figg.).  R.  der  Galgen  wie  in  Nr.  350  a:  daran  3  Gehängte  in  Kitteln  oder  Röcken.  L  vor 
einem  Burgtor  2  Gerüstete.    Vgl.  Nr.  482,   483. 

485.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  bei  Nr.  375  angef.  Ha.  fol.  72  b,  abgeb.  bei  Brück  a.  a.  0. 
Abb.  119,  lllustr.  zu  Teil  II  Kap.  34  §  1.  Zwei  Szenen,  I.  das  Ausstäupen  und  Scheren  wegen 
kleinen,  r.  das  Hängen  wegen  großen  Diebstahls.  Auf  Rasen  ein  hölzerner  Gabelgalgen,  an 
dessen  First  der  Verurteilte  eben  gehängt  worden  ist.  Der  Henker,  der  noch  auf  der  Leiter 
steht,  bindet  den  Strick  fest.  Der  Gehängte  ist  nur  mit  einem  Lendentuch  bekleidet.  Seine 
Hände  sind  kreuzweis  gebunden. 

486.  Min.  in  Cgm.  5  (oben  Nr.  376)  fol.  56b:  lllustr.  zu  Genes.  XL  21.  22.  Ähnlieh  wie 
in  Nr.  469,  471.  Der  atn  Galgenfirst  hängende  Oberbäcker  wie  in  471.  Der  Strick  ist  deutlich 
um  den  First  geknüpft.  —   Vgl.  Nr.  468  und   die  dort   angef.   Bilder. 

487.  Min.  ebenda  fol.  127a:  lllustr.  zu  Josua  X  26.  Das  ganze  Bild  nimmt  ein  Gabel- 
galgen  nach  Schema  von  Nr.  1  ein.  Vier  gekrönte  Männer,  nur  mit  der  Bruch  bekleidet,  sind 
bereits  aufgeknüpft.  Der  fünfte,  ebenfalls  nur  mit  der  Bruch  bekleidet,  steht  mit  der  Schlinge 
um  den  Hals  noch  auf  der  r.  angelehnten  Leiter,  während  der  rittlings  auf  dem  First  sitzende 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  40 
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Henker   den  Strick    dort   festschnürt.     Bei  vieren    sind    die  Hände   vorn  (kreuzweis),    bei    einem 
hinter  seinem  Kücken  gebunden.   —  Vgl.  Nr.  475. 

488.  Min.  ebenda  fol.  140a,  abgeb.  bei  A.  Schultz  Deut.  Leben  Fig.  59:  Illustr.  zu 
Kön.  II  11;  der  Bote,  der  dem  David  die  Nachricht  von  Sauls  Tod  überbrachte,  hängt  zappelnd 
an  einem  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1.  Der  Galgen  steht  auf  felsiger  Anhöhe  zwischen 
2  Bäumen.  Am  First  lehnt  eine  Leiter.  Der  Gehängte  wie  in  Nr.  471.  Am  Fuß  der  Höhe 
steht  auf  sein  Schwert  gestützt  ein  Bewaffneter,   die   I     Hand  erhebend. 

489.  Kolor.  Federzeichg.  in  einer  Hs  (a.  1353,  schlesisch)  der  Piaristenbibl.  zu  Schlacken- 
werth  fol.  63a,  färb.  Faks.  bei  A.  v.  Wolfskron  Die  Bilder  der  Hedwigslegende  usw.  (1846) 
Nr.  39.  St.  Hedwig  rettet  einen  Gehängten.  L.  ein  aus  Balken  gezimmerter  Gabelgalgen  auf 
einem  Hügel.  Am  First  hängt  ein  lediglich  mit  einem  kurzen  und  kurzärmeligen  weißen  Hemd 
bekleideter  Mann,  dessen  Hände  über  seinen  Rücken  gebunden  sind.  R.  der  Herzog  Heinrich 
mit  Gefolge  und  Hedwig,  die  auf  den  Gehängten  deutet.  —  Über  das  Armsünderhemd  in  diesem 
Bilde  s.  V.  Wolfskron  a.  a.  0.   Sp.  88. 

490.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  63b,  abgeb.  bei  v.  Wolfskron  a.  a.  0.  Nr.  40:  ähn- 
licher Vorgang.  R.  ein  Gabelgalgen  aus  Balken,  an  dessen  First  ein  Gehängter  wie  in  der  vor.  Nr. 
Unter  dem  Galgen  steht  ein  Bewaffneter,   im  Begriff,   mit  dem  Schwert  den  Strick  zu  durchhauen. 

491.  Kolor.  Federzeichg.  in  M.  32  der  Öff.  Bibl.  zu  Dresden  (oben  Nr.  481)  fol.  25  a,  Nr.  3  r, 
in  Lichtdr.  Faksim.  bei  v.  Amira  a.  a.  0.  Taf.  25:  Illustr.  zu  II  1  4  (recte  13)  des  sächs.  Land- 
rechts  (den  dip  sal  man  hengen).  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1.  Der  Gehängte  ist  mit 
einem  grauen  Hemd  und  schwarzen  Beinlingen  bekleidet  und  trägt  eine  weiße  Binde  vor  den 
Augen.  Sein  Haupthaar  ist  gelockt,  seine  Hände  sind  hiriter  den  Rücken  gebunden  —  Kopiert 
in  Ms.  Aug.  3,  1  zu  Wolfenbüttel  fol.  29  a  Nr.  3  r.  —  Im  wesentlichen  übereinstimmend  die 
Zeichnung  in  der  Oldenburger  Hs.  (oben  Nr.  481)  fol  43  b  Nr.  2,  nur  daß  hier  das  Bild  mit 
der  Szene  vor  dem   Bauermeister  r.  zusammengeschoben   ist.    Vgl.  auch  Nr.  4  93,   494. 

492.  Min.  in  Cod.  A.  M.  350  fol.  (Skarctsbök  a.  1363)  zu  Kopenhagen,  stark  und  undeut- 
lich verkleinert  in  Bergens  Museums  Aarbog  1910  Nr.  7  S.  30  (Fig.  26).  Die  Initiale  |)  zum 
|)jova  balkr  (Diebsrecht).  Der  Schaft  des  Buchstabens  bildet  den  einen  Pfosten  eines  Gabel- 
galgens, an  dessen  First  ein  nur  mit  Lendentuch  bekleideter  Mann  hängt.  Die  Hände  des 
Gehängten  sind  über  seinen  Rücken  gebunden.  Über  die  Hs.  s.  G.  Storni  in  Norges  gamle 
Love  IV  533  —  535,  Katal.  over  den  Arnam.  llandskr.  Sämling  I  (1888)  Nr.  508  und  die  dort 
angef.   Literatur. 

493.  Federzeichg.  (grün)  in  Ms.  germ.  2°  631  (Cod.  Steinbeck.  14.  Jahrh.)  der  K.  Bibl. 
zu  Berlin  (Homeyer,  Rechtsbücher  Nr.  47)  fol.  121a  am  Rande  von  sächs.  Landr.  II  13  §  1: 
ein  Gehängter  am  Gabelgalgen,  angekleidet,  die  Hände  am  Rücken.  Abgeleitet  aus  einer 
Bilderhs.  des  Ssp.     Vgl.  Nr.  491. 

494.  Federskizze,  6x6,  in  der  Hs.  1  der  Petro-Paulin.  Bibl.  zu  Lieguitz  (Homeyer 
Rechtsbb.  Nr.  406  a.  1386)  fol.  155b:  got.  Initiale  H  zu  II  13  §  1  des  sächs.  Landrechts. 
Die  beiden  Schäfte  des  Buchstaben  benützt  der  Zeichner  als  Galgenständer,  indem  er  oben 
durch  sie  hindurch  den  First  legt.  An  diesem  hängt  I.  ein  nur  mit  kurzer  Hose  bekleideter 
Mann;  sein  Kopf  ist  völlig  kahl  geschoren,  seine  Hände  sind  hinter  den  Rücken  gebunden.  — 
L.  Ausstäupen  (2  Figg.).  Über  die  Hs.  s.  v.  Amira  Die  Geneal.  der  Bilderhss.  des  Ssp.  374, 
insbes.  Note  4.     Das  Bild   ist  aus  einer  Bilderhs.   des  Ssp.   abgeleitet;  vgl.  Nr.  491,   493. 

495.  Min.  (roh)  im  Cod.  Milich  (Var.  1)  des  Ratsarch.  zu  Görlitz  (Homeyer  Rechtsbb. 
Nr.  250  a.  1387)  fol.  130a,  in  Autot.  bei  R.  Jecht  Ü.  d.  i.  Görlitz  vorband.  Hss.  etc.  1906 
Taf.  VII.  Die  Initiale  N  zu  II  13  §  1  des  sächs.  Landr.,  abgeleitet  aus  der  vor.  Nr.:  r.  die 
Ausstäupungsszene.  L.  der  Gehängte.  Der  Gabelgalgen  ist  diesmal  nicht  aus  der  Initiale  kon- 
struiert, sondern  nach  dem  Schema  von  Nr.  1  gebildet,  der  Gehängte  mit  einem  gegürteten 
weißen  Hemd  bekleidet,   auch  nicht  kahl  geschoren      Die  Lit.  ü.  d.  Cod.   bei  Jecht  a.  a.  0.  14. 

495  a.  Kolor.  Federzeichg,  c.  1400  in  Hs.  der  Luccheser  Bilderchronik  des  Ser  Cambi,  ver- 
kleinert bei  Salv.  Bongi  Le  croniche  di  Giovanni  Sercambi  Lucchese  (Fonti  per  la  Storia  Ital. 
Roma  1892)  I.  Überschr. :  Come  fu  apichato  Augustino  Vironi  [1369  wegen  Diebstahl].  Am 
First   eines    aus   Baumstämmen    hergestellten    Qabelgalgens    nach    Schema   von   Nr.  1    hängt   mit 
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einem  Strick  aufgeknüpft  A.  V.  Er  ist  nur  mit  einem  gegürteten  Kittel  bekleidet.  Seine  Hände 
sind  rückwärts  gebunden.     Neben   ihm  lehnt  eine  Leiter  am   First. 

495b.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  ebenda,  abgeb.  wie  Nr.  495  a  a.  a.  0.  I  236.  Hin- 
richtung des  Landzwingers  Pieruzzo  und  eines  seiner  Gehilfen  zu  Lucca  1382.  Zwei  Szenen. 
R.  auf  einem  von  2  Ochsen  gezogenen  Karren  das  Zangenreißen.  L.  ein  Gabelgalgen  nach 
Schema  von  Nr.  1.  Am  First  hängen  2  Männer  wie  Aug.  Vironi  in  Nr.  495a.  —  Nach  dem- 
selben  Schema  2  Gehängte  am   Fuß  einer  Burg,  aus  ders.   Hs.  bei  Bongi  I  331. 

495  c.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  ebenda,  abgeb.  wie  Nr.  495  a  a.  a.  0.  II  55.  Überschr. : 
Come  moiti  furono  giustitiati  che  aveano  misfacto  a  Luccha  e  alquanti  collati  [zu  Lucca  1397]. 
Freies  Feld  mit  Bäumen,  r.  Stadtmauer  mit  Türmen  dahinter.  Vor  der  Mauer  BewaflFnete. 
L.  wird  an  einem  belaubten  Baumast  ein  Gehängter  von  2  Männern  emporgezogen.  Er  ist  nur 
mit  einem  kurzen  Rock  bekleidet.  Der  Strick  läuft  über  eine  Nutenrolle,  die  am  Ast  befestigt 
ist.  Im  Hintergr.  sind  an  2  belaubten  Baumästen  je  3  Gehängte  mit  Stricken  aufgeknüpft. 
Weiter  I.  im  Hintergr.  ein  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1  mit  2  am  First  Aufgeknüpften. 
Sämtlichen  Gerichteten  sind  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden.  In  der  Mitte  des  Vordergr. 
ein  Reiter  mit  Fahne  (von  Lucca?)  und  ein  Reiter  mit  Konimandostab. 

495d.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  ebenda,  abgeb.  wie  Nr.  495a  bei  Bongi  II  404. 
Überschr.  .  .  .  come  il  papa  [Bonifaz  IX.]  fe'  apichare  XXX  persone.  Hügel  vor  den  Mauern 
Roms,  wo  durch  ein  Tor  Truppen  einreiten.  Im  Vordergr.  r.  ein  breiter  Gabelgalgen  nach 
Schema  von  Nr.  1,   woran  ein   IJaufe  von   ungefähr   10  Gehängten   (wie  in  Nr.  495  c). 

495e.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  ebenda,  abgeb.  wie  495a  bei  Bongi  I  125.  Überschr.: 
Come  le  genti  di  Firenza  .  .  .  appicarono  asini,  cani  et  montoni  [zum  Hohn  gegen  die  Pisaner]. 
Lager.     R.   der  Gabelgalgen   nach  Schema  von   Nr.  1. 

495  f.  Min.  in  Cod.  9024  (Bible  historiale  v.  Guyart  Desnioulins,  bald  nach  1400  der 
K.  Bibl.  zu  Brüssel  (Cat.  des  Mhs.  I  p.  42  f.):  Illnstr.  zu  Josua  X  26,  7  Figg.  L.  ein  ge- 
zimmerter Gabelgalgen  (die  Ständer  auf  Schwellen).  Am  First  sind  mit  Stricken  die  5  „Könige" 
aufgeknüpft,  alle  bekleidet  u.  gekrönt,  die  >Hände  kreuzweis  gebunden.  R.  stehen  2  Männer 
im  Gespräch. 

496.  Kolor.  rohe  Federzeichg.  in  Cgm.  250  (Papier,  Weltchron.  1400 — 1430)  fol.  51a. 
Illustration  zu  Gen.  XL  22:  Auf  einer  Höhenkuppe  vor  Bäumen  auf  rotem  Hintergr.  ein  Gabel- 
galgen nach  Schema  von  Nr.  1  (die  Hölzer  hellgelb).  Am  First  aufgeknüpft  der  Oberbäcker, 
bloß  mit  einem  kurzen  Hemd  bekleidet.  Seine  Hände  vorne  kreuzweis  gebunden.  Am  Fuß  des 
Hügels  die  Worte:  Da  hangt  d  fiste.  —  Über  die  Hs.  Ph.  Strauch  in  Mon.  Germ.  Deut. 
Chron.   III  p.  54.   —  Vgl.  Nr.  468  u.  die  dort  angef.  Bilder. 

497.  Kolor.  rohe  Federzeichg.  ebenda  fol.  225  unten  in  der  r.  Ecke  am  Rand,  teilweise 
abgeschnitten.  Gabelgalgcn  nach  Schema  von  Nr.  1  (wie  in  Nr.  496)  (doch  undeutlich);  ebenso 
der  Gehängte,   nur  mit  dem   Unterschied,  daß  ihm  die   Hände  auf  den  Rücken  gebunden. 

498.  Kolor.  rohe  Federzeichg.  ebenda  fol.  125  b.  Auf  blauem  Grund  ein  Gabelgalgen 
aus  Balken,  in  den  Winkeln  verspreizt.  Daran  an  starkem  Strick  ein  gekrönter  Mann  hängend, 
angekleidet,  die  Hände  frei. 

499.  Kolor.  rohe  Federzeichg.  ebenda  fol.  138a.  An  Gabelgalgen  ein  Mann  ganz  in  Rot 
gekleidet,  wie  in   vor.  Nr. 

500.  Min.  in  Ms.  5193  (Boccaccio  De  casibus  übers,  v.  L.  de  Premierfait)  a.  1409 — 1419, 
in  der  Arscnalbibl.  zu  Paris  fol.  125b,  in  Lichtdr.  bei  H.  Martin  Le  Boccace  de  Jean  sans 
peur  (Brux.  1911)  pl.  14  Nr.  LV.  Maleas  läßt  seinen  Sohn  Cathalo  hinrichten.  L.  ein  Hügel, 
worauf  ein  vierbeiniger  Galgen.  An  diesem  hängt  Cathalo  als  Suffet  in  priesterlicher  Tracht 
(Albe  und  Pluviale).  Seine  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  Neben  ihm  lehnt  am  Galgenfirst 
die  Leiter,  worauf  der  Henker  herabsteigt.     R.   am   Fuß  des  Hügels  Maleas. 

501.  Min.  ebenda  fol.  144a,  abgeb.  a.  a.  O  Nr  LXII.  Gesch.  des  Polykrates.  Im  Hintergr. 
hängt  er  an  4  teil.  Galgen.  Er  ist  bekleidet  und  seine  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  Vgl. 
Nr.  507. 

501a.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cgm.  598  (Buch  der  Heiligen  Driualtikeit  um  1420)  fol.  Ib: 
auf  grünem  Rasen  ein  gezimmerter  Gabelgalgcn   in  Blattgold.     Am  First  mit  einem   Strick  nuf- 

40' 
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gehängt  ein  nur  mit  Lendentuch  bekleideter  bärtiger  Mann  Ton  Christustypus.  Über  seinen 
Augen  eine  weiße  Binde  von  durchsichtigem  Stoff.  Die  Hände  rückwärts  gebunden.  Darunter  die 
Worte:  Ditz  gericht  bezeichnet  vns  maria  wart  Jesus  Xtus  ir  fleisch  ir  bluet  an  den  Galgen 
des  Kreutz  gehangen  für  vns. 

502.  Handzeichgg.  auf  einem  Blatt  von  Pisanello  in  der  Sammig.  J.  Malcolm  of  Poltal- 
loch (Brit.  Mus),  in  Lichtdr.  im  Jahrb.  der  preuß.  Kunstsammigg.  1894  S.  260/261.  Studien 
(zu  dem  unter  Nr.  503  erwähnten  Fresko?)  nach  3  gehängten  Männern.  Nur  die  Figuren,  jede 
von  2  Seiten  genommen;  alle  bekleidet,  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden.  Bei  zweien  ist 
das  Kopfhaar  über  dem  Ohr  rund  herum  zugeschnitten,  bei  einem  das  Hemd  weit  herunter 
gezogen,   die  Beinkleider  teilweise  weggerissen.     S.   Campbell-Dodgson  a.  a.  0.  259  f. 

503.  Fresco  des  Pisanello  (f  1451)  in  S.  Anastasia  zu  Verona  (Kap.  Pellegrini),  in 
Farbendr.  her.  v.  d.  Arundel-Society  nach  Zeichg.  v.  Constantini,  abgeb.  in  Venturis  Ausg. 
des  Vasari  (1896)  80/81  und  bei  O.  Biermann  Verona  (1904)  Abb.  52:  Szene  aus  der  Georgs- 
legende. Im  Hintergr.  1.  und  in  der  Mitte  auf  Anhöhe  Stadt  und  Königspalast.  Davor  nach  r.  hin  ein 
hoher  Gabelgalgen  aus  dünnen  lichtfarbenen  Stämmen  mit  2  Gehängten;  beide  von  hinten  gesehen, 
nackt,  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden  und  die  Augen   (dem  Anschein  nach)  verbunden. 

504.  Min.  in  Cgall.  m.  3  (Legend,  französ.  c.  1450)  fol.  175a:  Mart.  Auf  einem  Rasen 
r.  ein  Gabelgalgen  aus  braunen  Balken,  die  Pfosten  von  Widerlagern  gestützt.  Am  First  mit 
Stricken  aufgeknüpft  2  Männer,  der  eine  mit  einem  blauen,  der  andere  mit  einem  grünen  Rock 
bekleidet,  beide  barfüßig.  Die  Hände  sind  ihnen  über  den  Rücken  gebunden.  Hinter  dem 
einen  schaut  der  Henker  hervor,  der  noch  beschäftigt  ist.     L.  der  Richter. 

505.  Min.  (Grisaille)  in  Ms.  fr.  1998  (flandr.,  a.  1456)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  7 
(Stab  Anh.  Nr.  200):  Wundergeschichte  (vgl.  Nr.  480).  Hügelige  Landsch.  In  der  Mitte  ein 
hölzerner  Gabelgalgen  mit  Verstrebungen.  Daran  ein  Gehängter  in  Wams  und  Beinkleidern. 
Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Eine  Binde  hat  er  über  den  Augen.  Der 
Henker  nimmt  eben  die  Leiter  weg.  Aber  Maria  stützt  mit  ihren  Händen  die  Füße  des  Ge- 
hängten. Beiderseits  Gruppen  von  Männern  zu  Pferd  und  zu  Fuß;  darunter  r.  der  berittene 
Richter  mit  Stab,   1.   der  Büttel  mit  Gehstock. 

506.  Min.  (Grisaille)  in  Ms.  Douce  374  (s.  Nr.  3)  zu  Oxford  fol.  90  a,  in  Lichtdruckfaks. 
bei  Warner  a.  a.  0.,  darnach  Holzschn.  bei  H.  Prutz  Staatengeschichte  II  (1887)  607:  Wunder- 
gesehichte.  Im  Vordergr.  einer  hügeligen  Landsch.  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  Verstrebungen. 
Am  First  lehnt  die  Leiter,  worauf  der  Henker  steht  und  den  soeben  Gehängten  abstößt.  Dieser 
ist  in  Wams  und  Beinlinge  gekleidet.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Vor 
den  Augen  hat  er  eine  Binde.  Unten  eine  Gruppe  von  Reitern  und  Zuschauern  zu  Fuß.  Eine 
vervollkommnende  Bearbeitung  derselben  Komposition  in  Ms.  9199  (flandr.,  1466  — 1477)  der 
Bibl.  nat.  Paris  fol.  94  a,  reprod.  in  Lichtdr.  in  Miracles  de  Notre  Dame  II  (Bibl.  nat.  D6p. 
des  Mss.  5,  Par.  1906)  pl.  63.  Hier  besonders  charakteristisch  der  Henker,  der  mit  dem  1.  Bein 
auf  der  Leiter  steht  und  sich  mit  der  1.  Hand  am  Galgenfirst  festhält,  während  er  mit  dem  r. 
Fuß  und  mit  der  r.   Hand   nach  dem   Gehängten  stößt. 

506  a.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cgm.  206  (Bibelauszug  a.  1457)  Bl.  108  b  (Photogr.  Tietze 
PI. Nr.  4015):  Illustrat.  zu  Josua  X  26.  Landsch.  mit  Stadthintergr.  R.  auf  einem  Hügel  ein 
gezimmerter  Gabelgalgen  mit  2  Gehängten.  Im  Vordergr.  eine  Gruppe  von  Gekrönten,  die  auf 
der  Erde  kauern.  Mit  einem  von  ihnen  ist  ein  Bewaffneter  beschäftigt,  anscheinend  um  ihm 
eine  Schlinge  um   den   Hals  zu  legen. 

507.  Min.  in  Cgall.  m.  6  (s.  oben  Nr.  878)  zu  München  fol.  129a  (Photogr.  Tietze 
PI.  Nr.  1117,  Lichtdr.  bei  Durrieu  a.  a.  0.).  L.  im  Vordergr.  Polykrates  in  seinem  Palast  bei  der 
Tafel,  wo  ihm  der  Ring  überbracht  wird.  R.  jenseits  eines  Gewässers  hängt  er  am  Gabelgalgen. 
Er  ist  nur  mit  einem  weißen  Hemd  bekleidet  und  hat  die  Hände  hinter  dem  Rücken.  Den 
Galgen  umsteht  eine  dichte  Volksmenge,  die  sich  auch  noch  auf  der  Brücke  im  Hintergr.  fort- 
setzt.    Vgl.  Nr.  501. 

508.  Min.  ebenda  fol.  142a,  in  Lichtdr.  bei  Durrieu  pl.  XIII.  Hinrichtung  der  Olympias. 
In  der  Mitte  des  Bildes  ist  sie  an  einen  von  2  Säulen  getragenen  Balken  gehängt.  Sie  ist 
barfuß  und  ungefesselt,   doch  im   übrigen  bekleidet.     Ihre  Augen  sind  nicht  verbunden. 
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509.  Min.  ebenda  fol.  328a:  .  .  .  le  cas  de  andronicus  empereur  de  constantinople  .  .  ., 
reprod.  in  Lichtdr.  bei  P.  Durrieu  pl.  XXVIl.  Im  Vordergr.  muß  Andronicus,  nur  mit  einem 
weißen  Hemd  angetan,  verkehrt  auf  dem  Esel  reiten.  Im  Hintergr.  Platz  einer  Stadt,  wo  er 
am   Gabelgalgen  hängt,  die   Hände  vorn  gebunden. 

609a.  Min.  in  Cod.  9018  —  19  (vläm.  Bible,  a.  1431  —  60)  der  K.  Bibl.  zu  Brüssel  (Cat. 
des  Mss.  I  p.  52  ff.) :  bergige  Landsch.  L.  auf  einer  Anhöhe  ein  gezimmerter  Gabelgalgen, 
daran  aufgeknüpft  ein  Mann  in  langem  gegürteten  Rock,  mit  Binde  vor  den  Augen,  barfuß 
und  die  Hände  über  den  Bücken  gebunden.  L.  ein  thronender  Herrscher  mit  Befehlsgestus. 
In  der  Mitte  2  Geharnischte. 

510.  Holzschn.  in  dem  Druck  von  Ulr.  Boners  Edelstein  [Alb.  Pfister  c.  1461],  Faksimile- 
Ansg.  V.  P.  Kristeller  (Graph.  Gesellsch.  I)  S.  86:  lUustr.  zu  der  Fabel  von  der  untreuen 
Witwe,  Ausg.  V.  Fr.  Pfeiffer  96 — 99  (3  Figg.).  Die  Witwe  steht  im  Begriff  gemeinsam  mit 
ihrem  Liebhaber  den  Leichnam  ihres  Mannes  über  den  First  eines  Gabelgalgens  hinaufzuziehen 
(an  Stelle  des  gestohlenen  Leichnams  eines  gehängten  Diebes).  Er  ist  nur  mit  einem  Kittel 
bekleidet  und  trägt  seine  Hände  über  den  Rücken  gebunden. 

610a.  Min.  in  Cgm.  603  (Bibelauszug  a.  1463)  fol.  31b:  Illustrat.  zu  Esther  VII  10.  Freie 
Landschuft.  Im  Vordergr.  ein  gezimmerter  Gabelgalgen.  Am  First  hängt  mit  einem  Strick  auf- 
geknüpft Aman,  ganz  bekleidet,  die   Hände  kreuzweis  gebunden,  das  Haar  ungeschoren. 

511.  Min.  (von  LoysetLy^det  zu  Brügge)  in  Ms.  6  (Hist.  de  Charles  Martel  a.  1470) 
der  Bibl.  roy,  zu  Brüssel  fol.  15lb,  abgeb.  bei  van  den  Gheyn  Hist.  de  Charles  Mart.  (1910) 
pl.  13:  Verschiedene  Szenen.  R.  im  Vordergr.  wird  Karl  nach  dem  Hintergr.  zur  Richtstatt 
geführt.  Dort  am  Ufer  eines  Flusses  ein  Gabelgalgen  aus  Balken,  die  auf  Schwellen  stehen  und 
am  Fuß,  von  Widerlagern  gestützt,  in  den  Winkeln  mit  dem  First  verstrebt  sind.  An  diesem 
lehnt  die  Leiter,  worauf  ein  Geharnischter  dem  Verurteilten  die  Schlinge  umzulegen  scheint. 
Karl  trägt  Beinkleider  und  Wams;  seine  Hände  sind  hinter  den  Rücken  gebunden. 

512.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cgm  622  (Sammeihs.  a.  1471)  fol.  17  b:  Illustr.  zu  Josua  X  26. 
Auf  freiem  Feld  ein  einfacher  gezimmerter  Gabelgalgen  (lichtgelb).  Am  First  sind  mittels 
Stricken  3  Gekrönte  aufgehängt.  Einer  ist  nur  mit  einem  Hemd,  die  beiden  andern  sind  mit  ge- 
gürteten Kitteln  bekleidet,  ihre  Hände  rückwärts  gebunden.  L.  lehnt  am  First  eine  Leiter, 
auf  ihr  in  Vorderansicht  ein  mit  Kittel  bekleideter  Mann,  dem  die  Hände  rückwärts  gebunden 
sind.  Weiter  oben  auf  der  Leiter  der  Henker,  der  ihm  den  Strick  um  den  Hals  zu  legen 
scheint.     R.  unten  ein  Befehlshaber  mit  Gehstock. 

512a.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  37b:  Illustr.  zu  Esther  II  23.  Freies  Feld  mit 
Stadthintergr.  Im  Vordergr.  Oabelgalgen  wie  in  Nr.  510  a.  Daran  ein  bekleid.  Mann,  dessen 
Füße  entblößt  und  dessen  Hände  rückwärts  gebunden  sind.  L.  die  Leiter  wie  in  Nr.  511, 
ebenso  der  Henker,  der  dem  andern  Verurteilten  den  Strick  umlegt.  Unten  1.  eine  Amtsperson 
mit  Stab. 

512  b.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  38  b:  Illustr.  zu  Esther  VII  10.  Landsch.  und 
Galgen  wie  in  Nr.  512a.  Am  First  hängt  Aman,  nur  mit  einem  roten  Kittel  bekleidet.  Seine 
Hände  sind  rückwärts  gebunden.  L.  unten  ein  Richter  und  ein  Büttel  mit  ihren  Stäben.  Vgl. 
Nr.  462  und   die  dort  angef.  NN. 

513.  Holzschn.  in  der  heiligen  leben  (Winterth.)  Augsb.  H.  Zeiner  1471  Bl.  XXVII 
(faksim.  im  Bilderschmuck  der  Frühdrucke  II  Abb.  13):  Von  sant  columanus  legend  (2  Figg.). 
Die  Legende  von  Coloman  und  dem  Boten.  An  einem  gezimmerten  Gabelgalgen  mit  starken 
Verstrebungen  in  den  Winkeln,  der  die  ganze  Bildbreite  einnimmt,  hängt  der  H.,  nur  mit 
einem  langen  Hemd  bekleidet.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Von  I.  tritt 
der  Bote  heran  und  schneidet  mit  einem  Messer  ins  1.  Bein  des  H.  —  Nachschnitte  in  den 
Passionalen  von  Sengenschmitt  NOrnb.  1475,  Bämler  Augsb.  1475,  Sorg  Augsb.  1478, 
Feyner  Urach  1481,  Schönsperger  Augsb.  1489.  Auch  die  kolor.  Federzeichg.  in  Cod. 
germ.  504  (oberbaier.  Legend,  a.  1475)  der  baier.  Staatsbibl.  fol.  22b  beruht  auf  diesem  Schema, 
und  noch  die  freiere  Kompos.  des  H.  Schäuffelein  im  Augsb.  Passional  v.  1513  Bl.  XXIX 
geht  darauf  zurück. 

514.  Eingeritzte  Zeichg.   in  einer  Glocke  (a.  1473)  aus  der  Kirche  zu  Bringetofta  (Smilland) 
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im  Hiätor.  Museum  zu  Stockholm,  abgeb.  bei  H.  Hildebrand  Sveriges  Medeltid  III  719:  Tier- 
fabel. An  einem  rein  schematisch  gezeichneten  Gabelgalgen  hängt  der  Fachs,  den  3  heran- 
fliegende Gänse  an  dem  über  den  First  laufenden   Strick  hinaufziehen. 

515.  Min.  in  Ms.  9967  (15.  Jahrh.)  der  K.  Bibi.  zu  Brüssel  fol.  166b.  abgeb.  bei  Gheyn 
L'Hist.  de  Heiyne  (1913)  pl.  19:  Begebenheit  zu  Courtray;  an  einem  Gabelgalgen  nach  Schema 
V.  Nr.  1  ein  nur  mit  einem  Kittel  bekleid.  Gehängter,  dessen  Hände  vorn  übereinander  ge- 
bunden sind. 

516.  Handzeichg.  von  Leonardo  da  Vinci  (1479)  (1898  im  Besitz  von  Bonnat  zu  Paris), 
abgeb.  bei  P.  Müller-Walde  Leon,  da  V.  Abb.  66,  und  bei  Ad.  Rosenberg  Leon,  da  V. 
Abb.  16:  Studie  nach  dem  1479  zu  Florenz  gehängten  Baccio  Bandini.  Dieser  ist  ganz  be- 
kleidet; auf  dem  Kopf  trägt  er  eine  Kalotte;  seine  Augen  sind  aber  frei,  seine  Hände  über  den 
Kücken  gebunden.  Beischriften  von  Leonardos  Hand  geben  Stoff  und  Farbe  der  Kleider  an. 
S.  Müller-Walde  a.  a.  0.  123  f.,  Rosenberg  a.  a.  O.  31,  H.  ülmann  Sandro  Botticelli  48  f. 
(wo  aber  die   Studie  auf  ein  AVandbild  des  Botticelli  zurückgeführt  wird). 

517.  Altarflügel  (c.  1480)  von  Pablo  Vergos  in  S.  Antonio  zu  Barcelona,  abgeb.  in  Autot. 
bei  S.  Sanpere  y  Miguel  Los  Cuatrocentistas  Catalanes  II  (1906)  156  (dazu  Text  149 — 157): 
Mirakel  des  h.  Antonius  v.  Barcelona.  An  einem  Galgen  nach  dem  Schema  von  Nr.  1  (die 
Firatenden  mit  den  Pfostengabeln  verschnürt)  hängt  ein  nur  mit  einem  weißen  Hemd  bekleideter 
Mann.  Sein  Haar  ist  kurz  geschoren,  seine  Hände  vorne  kreuzweis  gebunden.  Ein  auf  dem 
First  rittlings  sitzender  Mann  schneidet  den  mit  Hilfe  des  H.  am  Leben  Erhaltenen  ab,  während 
die  unten   Stehenden  ihn   in  Empfang  nehmen. 

517  a.  Ilolzschn.  in  „Histori  von  den  siben  weisen  meystern"  Augsb.  Sorg  1480  fol.  IIa 
(faks.  im  „Bilderschmuck  der  Frühdrucke"  IV  (1921)  Nr.  518):  6  Figg.  in  freiem  Feld  mit 
hügeligem  Hintergr.  Dort  1.  ein  gezimmerter  Gabelgalgen,  an  dessen  First  der  Strang.  Von 
r.  her  wird  in  ein  langes  Hemd  gekleidet  und  mit  rückwärts  gebundenen  Händen  der  Kaiser- 
sohn am  Strick  herangeführt.  Von  1.  her  reitet  ihm  der  „meyster  Barcillas"  entgegen.  — 
Völlig  analoge  Darstellung,  nur  im  Gegensinn  fol.  16  a  (faks  a.  a.  0.  Nr.  522:  die  Begegnung 
mit   „meyster   Sentulus"). 

518  Holzschn.  in  hystori  von  herzog  Leuppold  und  sinem  sun  Wilhalm  (Augsb.  A.  Sorg 
1481,  Schreiber  Manuel  Nr.  4492.  Muther  Bücherillustr.  Nr.  104)  fol.  34,  reprod.  bei  Fr. 
Heinemann  Der  Richter  Abb.  7.  Freies  Feld.  R.  im  Vordergr.  von  2  Männern  begleitet  ein 
Gekrönter.  Auf  dessen  Befehl  führt  in  der  Mitte  ein  Diener  einen  barhäuptigen  Geharnischten 
am  Strick,  womit  dessen  Hände  gebunden,  zu  einem  gänzlich  kahlen  Baum,  Am  vorderen  Ast 
hängt  ein  Strick  oder  Riemen.  Zu  Füßen  des  Fürsten  kniet  bittend  ein  Jüngling.  Hinter  dem 
Baum   bellt  ein   Hund  dem  Gefangenen  entgegen. 

519.  Min.  in  Froissart-Hs.  (a.  1484/5)  zu  Breslau,  faksini.  bei  A.  Lindner  Der  Breslauer 
Froissart  Taf.  22:  nach  der  Schlacht  bei  Roosebeke  (1382),  die  im  Vordergr.  dargestellt  ist, 
wird  im  Hintergr.  der  tote  Philipp  v.  Artevelde  an  einem  hohen  Baum  gehenkt.  Er  ist  völlig 
nackt,  wie  in  der  voraufgehenden  Szene,  wo  er  tot  vor  dem  König  Karl  VI.  v.  Frankreich  liegt. 
Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Der  Henker  steht  noch  auf  der  an  den 
Baum  gelehnten   Leiter,   damit  beschäftigt  den  Strick  festzuschlingen. 

519a.  Holzschn.  im  Aesopns  Venezia  1487,  faks.  bei  d'Essling  Les  Livres  ä  Figures 
Vönetiens  IIS.  326:  Illustrat.  zur  Fabel  De  civitate  et  carente  rege.  Im  Hintergr.  1.  auf 
Anhöhe  ein  Gabelgalgen  nach  dem  Schema  von  Nr.  1.  Daran  ein  Gehängter  in  einem  Kittel. 
Die   Hände  über  seinem  Rücken. 

520.  Holzschn.  in  Der  Heiligen  leben  (Nürnb.  A.  Koburger  1488)  I  fol.  CXCIIIb  Von 
sant  Colomanno  (die  Wunder  mit  dem  Jäger  und  dem  Boten).  Hügel  mit  Stadt  im  Hintergr. 
Vorne  ein  breiter  gezimmerter  Gabelgalgen  (im  kolor.  Exemplar  der  Münchener  Univ.-Bibl.  gelb), 
woran  zwischen  2  durch  Raben  über  ihnen  gekennzeichneten  Missetätern  der  Heilige  hängt. 
Alle  drei  sind  bekleidet,  C.  nur  mit  einem  (krapproten)  Rock,  die  neben  ihm  hängenden  Männer 
mit  Wams  (mi  parti)  und  Beinkleidern,  doch  unbeschuht,  so  daß  die  Fußzehen  bloß  bleiben. 
Die  Hände  des  H.  sind  vorne,  die  der  Verbrecher  hinter  den  Rücken  gebunden  (subjektive 
Symbolik  des  Künstlers!).     Von  r.   kommt  mit  seinen  Hunden   der  Jäger,  nach  dem  Körper  des 


319 

Heiligen  stechend,  während  1.  der  Bote  in  dessen  Bein  schneidet.  —  Eine  vereinfachende,  aher 
alles  Charakterische  beibehaltende  Bearbeitg.  dieser  Kompos.  ist  der  Holzschn.  in  Der  Heiligen 
leben    (Straßb.    1502)  II  Bl.  XVlHa    (Straßb.  1510  H  fol.  XXlIa).    Vgl.    Nr.   513,    522,    564. 

521.  Holzschn.  im  Doctrinal  v.  Michault  (Brügge  c.  1490),  abgeb.  bei  Lacroix  Moeurs 
452  (fig.  350).  L.  ein  Gabelgalgen  mit  angelehnter  Leiter.  Auf  dieser  sitzt  ein  zum  Strang 
Terurteilter  Sackpfeifer,  zum  letztenmal,  wie  ihm  vergönnt  worden,  auf  dem  Dudelsack  blasend. 
Um  seinen  Hals  liegt  schon  der  Strick,  der  oben  um  den  First  geschlungen  ist.  Bekleidet  ist 
er  nur  mit  einem  Kittel  oder  Hemd;  auf  dem  Kopf  trägt  er  eine  Haube.  Seine  Hände  sind 
frei.  Neben  ihm  auf  einer  Leitersprosse  steht  der  Henker,  unten  1.  der  Richter.  Gegenüber 
r.  abermals  der  Richter,  den  ein  Genosse  des  Verurteilten  um  obige  Gnade  bittet.  Dahinter 
Andeutung  von  Bewaffneten. 

522.  Holzschn.  im  Passionael  Lübeck  1492  (Stephan  Arndes)  fol.  226a,  abgeb.  bei 
Sev.  Rüttgers  Der  Heiligen  Leben  (Leipzig  1913)  I  49:  S.  Coloman.  Das  Wunder  mit  dem 
Jäger  (2  Figg.).  Am  Fuß  eines  Hügels  1.  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  Verspannungen  in 
den  Winkeln.  Unmittelbar  am  First  der  Heilige  wie  in  Nr.  520,  doch  dem  Anschein  nach  ganz 
bekleidet  (Kittel  und  Beinlinge).  R.  zu  Pferd  der  Jäger,  der  mit  dem  Spieß  nach  ihm  sticht. 
Vgl.  Nr.  513,   520,   564. 

523.  Holzschn.  in  Der  Ritter  vom  Turn  (s.  oben  Nr.  12),  faksim.  bei  R.  Kautzsch  Taf.  23: 
Wie  Aman  mitsampt  syben  syne  sönen  vmb  syner  Hochfart  willen  an  eynen  galgen  gehenckt 
ward  vor  gynem  eygnen  husze.  L.  ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  Widerlagern  und  Verstre- 
bungen. Auf  der  am  Firtt  lehnenden  Leiter  der  Henker,  der  den  A.  unmittelbar  unter  dem  Balken 
festknüpft.  A.  trägt  Wams  und  Hosen;  seine  Füße  sind  entblößt,  seine  Hände  hinter  seinen  Rücken 
gebunden.  Durch  den  Galgen  Ausblick  auf  Häuser  und  Gasse.  R.  dicht  zusammengedrängt  die 
Söhne  des  A.  Dem  vordersten  sind  die  Hände  ebenfalls  rückwärts  gebunden.  Vor  den  Ge- 
fangenen steht  eine  Amtsperson  mit  Schwert.  Im  Hintergr.  ist  noch  das  Erdgeschoß  eines 
Hauses  sichtbar.  v 

524.  Holzschn.  ebenda,  faks.  a.  a.  O.  Taf.  42:  Wie  Kathons  son  zu  roni  durch  die  statt 
Reytt  mit  großer  geselscliafft  vnnd  jm  eyn  übeltheter  begegnet  den  man  vsz  füren  vnnd  hcncken 
wolt,  vnnd  er  jn  vom  tod  erlöszte.  Landschaft.  L.  Stadttor,  aus  dem  ein  junger  Mann,  gefolgt 
von  einem  älteren,  hervorreitet.  Von  r.  her  kommt  ihm  der  Verurteilte  entgegen.  Er  ist  in 
Wams  und  Hosen  gekleidet;  seine  Hände  sind  ihm  rückwärts  gebunden.  Das  andere  Ende  des 
Strickes  hält  ein  Begleiter  gefaßt.  Neben  den  beiden  ein  Mann,  der  vor  den  Reitern  die 
Mütze  abnimmt.     Im  Mittelgr.  auf  einer  Anhöhe  ein  gezimmerter  Gabelgalgen. 

625.  Holzschn.  in  Les  quatre  fils  aymon,  Lyon  Jehan  de  Vingle  1495  fol.  ni  VI:  Gabel- 
galgen in  freiem  Feld.  Auf  einer  Leiter  steigt  der  Henker  hinan,  während  unten  mit  ge- 
bundenen  Händen   und  barhäuptig  der  Verurteilte  steht. 

526.  Holzschn.  in  Steinhöwel  Das  Buch  .  .  .  Aesopi  (Ulm,  Zeiner,  letztes  Viertel  des 
15.  Jahrb.),  faksim.  bei  R.  Muther  Bücherillustr.  II  Taf.  46;  Überschr.  Die  XIIII  fabel  vö  de 
Stelenden  Kin<l  vn  seiner  muter  (5  Fig.).  Von  r.  her  wird  mit  auf  den  Rücken  gebundenen 
Händen  der  Sohn  vom  Henker  am  Strick  zur  Richtstatt  geführt,  in  Begleitung  des  Richters  (?) 
und  eines  Mönches  mit  Kußtafel.  Die  Mutter,  ihm  entgegentretend,  umarmt  ihn.  L.  auf  felsiger 
Höhe  ein  Gabelgalgen  aus  Balken,  dessen  Ständer  durch  je  2  Widerlager  gestützt  sind.  Vgl. 
Nr.  545,   562. 

527.  Holzschn.  im  Reinke  de  Vos,  Lübeck  1498  fol.  82  a,  beschrieben  von  F.  Prien  in 
dessen  Ausg.  des  Gedichtes  (1887)  S.  76:  Reinke  wird  von  Hinze  an  einem  aus  Baumstämmen 
und  einem  Querbalken  bestehenden  Gabelgalgen  (vgl.  Nr.  1)  emporgezogen.  Der  Fuchs  sitzt 
noch    auf  der   Leiter,    der   Kater   oben    auf  dem    First.     Ringsum    die  Versammlung    der   Tiere. 

528.  Deckengem.  (Rundbild,  g.  1500)  in  der  Kirche  zu  Risinge  (Schweden),  abgeb.  bei 
Mandelgren  Monuments  pl.  XX:  Aman  suspenditur  (3  Figg.).  Lediglich  mit  einem  Hemd  be- 
kleidet und  ungefesselt  hängt  er  an  einem  aus  Balken  gezimmerten  Gabelgalgen.  Vgl.  Nr.  462 
und  die  dort  angef.  NN. 

529.  Deckengem.  (Rundbild,  g.  1500)  in  der  Kirche  zu  Risinge  (Schweden),  abgeb.  bei 
Mandelgren   Monuments   pl.  XX:    Olaui   meritis    suspensus    liberatur   (2  Figg.).     Der   Gehängte 
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wie  in  der  vor.  Nr.  Seine  Füße  stehen  auf  einem  kelchartigen  Untersatz  auf.  Daneben  der 
h.  Olaf  mit  seiner  Axt.  —  Die  Legende  s.  bei  G.  Storm  Monum.  bist.  Norwegiae  140  f., 
Flateyjarbök  II  388  f.  (e.  321). 

530.  Geschnitzter  r.  Altarflügel  aus  Tiflfen  (c.  1500)  im  Mus.  zu  Klagenfurt,  phot.  v.  Beer 
PI.  Nr.  25  und  in  Lichtdr.  bei  J.  Leisching  Figurale  Holzplastik  II  Taf.  XXVIII.  In  der 
unteren  Hälfte  das  Wunder  des  Ap.  Jacobus  am  unschuldig  gehängten  Jüngling  (s.  d.  Passional). 
4  Figg.  in  Landsch.  L.  auf  Anhöhe  ein  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1  aus  unbehauenen 
Baumstämmen.  Am  First  hängt  der  Jüngling  nur  mit  einem  kurzen  weißen  Hemd  bekleidet. 
Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Eücken  gebunden.  Neben  ihm  schwebt  der  Ap.  und  umfaßt 
ihn  mit  den  Armen. 

531.  Min.  in  Ms.  fr.  54  (c.  1500  Fleur  des  Histoires)  der  Nat.  Bibl.  zu  Paris  fol.  89b, 
Faks.  bei  G.  Ritter  u.  J.  Lafond  Manuscrits  ä  Peintures  de  l'Ecole  de  Ronen  (1918)  pl.  LH 
Nr.  3:  Hinrichtung  des  Agathocles  auf  dem  Marktplatz  zu  Karthago.  In  der  Mitte  des  Platzes 
ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  Leiter.  Am  First  ist  mit  einem  Strick  aufgehängt  ein  nur  mit 
einem  weißen  Kittel  bekleideter  Mann,  dessen  Hände  kreuzweis  gebunden  sind.  Oben  auf  der 
Leiter  steht  der  Henker,  der  ihn  mit  dem  1.  Fuß  abstößt.  Im  Vordergr.  ein  Befehlshaber,  Lanzen- 
träger und  Zuschauer. 

582.  Min.  in  Ms.  fr.  225  (normann.  c.  1500)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  202b,  in  Lichtdr. 
bei  Ritter  et  Lafond  a.  a.  0.  pl.  XXIX.  An  einem  hölzernen  Gabelgalgen  hängt  ein  nur  mit 
einem  weißen  Hemd  bekleideter  Mann,  dessen  Hände  kreuzweise  gebunden  sind.  Im  Hintergr. 
allegorische  Szene. 

533.  Holzschn.  in  Le  Vergier  d'honneur  (Paris  g.  1500)  fol.  48,  abgeb.  bei  P.  La- 
croix  Louis  XII  (1882)  p.  190:  Gabelgaigen  aus  Balken  mit  Verstrebungen;  am  First  auf- 
geknüpft 5  Männer,  vier  nur  mit  Hemden,  der  fünfte  nur  mit  Schurz  bekleidet,  bei  dreien  die 
Hände  vorn  über,  bei  dem  fünften  hinter  den  Rücken  gebunden,  beim  zweiten  frei.  Hinten 
am  First  lehnt  die  Leiter.     Am   Boden   liegen  ein   Schädel  und  Knochen. 

534.  Holzschn.  ebenda  fol.  48,  reprod.  bei  P.  Lacroix  Louis  XII  (1883)  p.  481:  Gabel- 
galgen aus  Balken;  am  First  lehnt  die  Leiter,  worauf  oben  der  Henker  steht,  im  Begriff,  den 
eben  Gehängten,  der  zu  ihm  aufschaut,  abzustoßen.  Der  Gehängte  ist  nur  mit  einem  Hemd 
bekleidet;  seine  Hände  sind  vornüber  gebunden.  Am  Fuß  der  Leiter  ein  Mönch,  der  ihm  zu- 
spricht.    L.   ein   Berittener,   mit  Begleitern,   r.   eine  Frau. 

535.  Kolor.  Federzeichg.  des  Stadtschreibers  Nie.  Probst  zu  Volkach  a.  1504  in  dessen 
sog.  Amtshandbuch.,  Stadtarch.  zu  Volkach  Bd.  II,  abgeb.  im  Bayerland  XXV  1913  S.  127: 
hügelige  Landschaft.  Im  Vorder-  und  Mittelgr.  wird  vom  berittenen  Zent- Grafen  und  der 
„Landschaft"  und  unter  Begleitung  eines  Geistlichen  ein  Dieb  an  dem  Seil,  womit  ihm  die 
Hände  über  den  Rücken  gebunden  sind,  zur  Richtstatt  geführt,  die  auf  einer  Höhe  im  Hintergr. 
liegt.  Dort  beichtet  er  sitzend.  L.  daneben  steht  ein  hoher  Gabelgalgen  aus  Balken  mit  Ver- 
spreizungen  in  den  Winkeln.  Vom  First  hängt  eine  Kette  herab,  daneben  lehnt  die  Leiter. 
Weiter  zurück  in  der  Mitte  des  Hintergr.   ein   aufrechter  Pfahl  mit  sechsspeichigem  Rad. 

536.  Holzschn.  im  Fortunatus  (Augsb.  1509)  Bl.  18  a,  Faks.  in  Deut.  Volksbücher  her. 
V.  P.  Jerusalem  (1912)  R.  183:  R.  ein  Gabelgaigen  aus  Balken,  woran  2  Gehängte,  dereine 
völlig,  der  andere  nur  mit  einem  Hemd  bekleidet,  Hände  auf  dem  Rücken.  Ganz  r.  auf  der 
Leiter  der  Henker,  der  einem  ein  paar  Sprossen  tiefer  stehenden  Verurteilten  die  Hände  über 
den  Rücken  zu  binden  scheint.  Dieser  trägt  Hemd,  Hosen  und  Stiefel;  sein  Haupthaar  ist  kurz 
abgeschnitten.  In  der  Mitte  werden  einem  vierten,  der  noch  ganz  bekleidet  ist  und  ein  Feder- 
barett trägt,  von  einem  Henker  oder  Büttel  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden.     L.  Zuschauer. 

537.  Deckmalerei  in  Dieb.  Schillings  des  Luzerners  Chron.  (s.  Nr.  16)  fol.  CCLVIIa: 
Zwei  Szenen  auf  einem  Plan;  r.  gerichtl.  Szene  um  den  Leichnam  eines  Ermordeten;  1.  im 
Hintergr.  Gabelgalgen  mit  Steinpfeilern,  woran  3  Männer  gehängt  werden;  auf  der  Leiter  ist 
eben  der  Henker  (rotgekleidet)  mit  einem  beschäftigt      Unten  Bewaffnete. 

538.  Holzschn.  von  H.  Scheiff elin  (?)  in  Die  geuerlicheiten  .  .  .  herr  Tewrdanncks 
(Nürnb.  1517)  Nr.  110:  Hinrichtg.  des  Unfalo  in  hügeliger  Landschaft.  R.  eine  Stadt,  1.  die 
Richtstätte.     Dort  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad,  worüber  ein  nackter  menschl.  Körper  ausgestreckt. 
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DaTor  ein  dreiteil,  aus  Balken  gezimmerter  Galgen  mit  Ketten,  die  von  starken  Nägeln  auf  den 
Firsten  herabhängen.  An  einer  hängt  U.,  ganz  bekleidet.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den 
Rücken  gebunden,  sein  Hut  tief  iös  Gesicht  gedrückt.  Auf  Galgenleiter  (oben  Nr.  365)  neben 
ihm  steht  der  Henker,  der  ihn  eben  mit  der  r.  Hand  abgestoßen  hat.  Gegenüber  r.  der  Ernhold, 
begleitet  von  Richter,  Hofleuten  und  Bewaffneten. 

538  a.  Federzchg.  von  Urs  Graf  (a.  1621)  in  der  Kunstsammig.  zu  Basel  U.  X  91,  in 
Lichtdr.  bei  P.  Ganz  Handzeichgg.  Schweiz.  Meister  I  Taf.  19:  Landschaft  mit  Schlachtszenen. 
L.  im  Mittelgr.  2  laublose  Bäume,  woran  einander  gegenüber  2  Landsknechte  aufgeknüpft  sind. 
Ihre  Füße  sind  entblößt,  ihre  Hände  hinterwärts  gebunden.  Über  dem  einen  sammeln  sich 
K.iben.     Weiter  rückwärts  steinerne  Wohnhäuser,  wovon  eines  in  Brand. 

538b.  Holzschn.  in  Das  Ander  teyl  des  alten  testamenti  v.  M.  Luther  (1524)  fol.  Vlllb 
{Muther  Nr.  1619):  Illustr.  zu  Jos.  X  16 — 26:  Landsch.,  im  Vordergr  I.  2  Bäume.  An  ihren 
Ästen  hängen  2  Geharnischte,  die  Hände  rückwärts  gebunden.  Ein  dritter  wird  von  2  Be- 
waffneten an  einem  Seil  hinaufgezogen.  Oben  im  Geäst  kniet  einer,  der  am  Strick  beschäftigt 
ist.  R.  im  Vordergr.  die  Höhle  (von  Makeda),  aus  der  ein  Geharnischter  hervorgezogen  wird. 
Ein  anderer  wird  im  Mittelgr.  von  2  Männern  zu  den  Bäumen  herangeführt.  —  Dieselbe  Kompos. 
umgearbeitet  von  H.  S.  Beham  Biblicae  Historiae  1536  fol.  19  a  und  von  Virgil  Solis  Bi- 
blische Figuren   1562  fol.  19a. 

538  c.  Zeichnung  (1525)  von  Urs  Graf,  abgeb.  bei  A.Bauer  Landsknechtkunst  Taf.  19: 
Landsch.  Am  Ufer  eines  Sees  ein  laubloser  Baum,  unter  dem  eine  Soldatendirne  steht.  An  einem 
Ast  des  Baumes  in  Rückansicht  ein  Gehängter  in  Wams  und  Beinkleidern,  doch  ohne  Fuß- 
bekleidung. Seine  Hände  sind  über  seinen  Rücken  so  gebunden,  daß  der  Strick  zu  dem  Ast 
hinauf  läuft  und  dort  in  die  Schlinge  endigt.  Über  dem  Gehängten  auf  dem  Ast  2  Raben  ;•■ 
ein  dritter  sitzt  auf  seiner  1.  Schulter  und  hackt  nach  seinen  Augen.  Weiter  oben  am  Ast  eine 
leere  Schlinge. 

539.  Holzschn.  in  Morgante  Maggiore  di  Alesigi  Firentino  [Milano  1534],  faks.  bei  d'Ess- 
ling  Les  Livres  ä  Figures  Veneiiens  I  2  S.  229:  ein  Zug  Bewaffneter  führt  einen  Gefangenen 
zum  Galgen.     Dieser  ist  nach  Schema  von  Nr.  1   gezeichnet.     Eine  Leiter  lehnt  am  Fuß. 

539  a.  Holzschn.  in  Ein  schöne  .  .  .  Historie  von  dem  edlen  .  .  .  Ritter  Oalmien  .  .  . 
(Straßb.  1539,  —  H.  Hayn  Bibl.  erot.  II  S.  496)  fol.  95a,  abgeb.  bei  E.  Diederichs  Deut. 
Leben  i.  d.  Vergangenh.  I  Nr.  380:  Wie  man  den  Kuchenbuben  henckt.  In  freiem  Feld  1.  ein 
aus  Balken  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  Widerlagern  und  Winkelverspannungen.  An  seinem 
First  hängt  ein  mit  Wams  und  Bruch  bekleideter  Mann,  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden. 
R.  neben  ihm  lehnt  die  Leiter,  worauf  noch  der  Henker  steht,  der  ihn  eben  abgestoßen  hat. 
Unten  ein  Mönch  mit  Kreuz.  R.  ein  Geharnischter  zu  Pferd  mit  bewaffnetem  Gefolge.  —  Eine 
Darstellung  nach  gleichem  Schema  im  Hintergr.  der  Szenen  auf  dem  Titelholzschn.  dieses 
Druckes. 

540.  Holzschn.  von  H.  Scheiffelin  (Passav.  135)  g.  1540,  verklein,  bei  G.  Hirth 
Kulturgesch.  Bilderb.  I  Nr.  4:  Illlustr.  zu  Esther.  Versch.-  Szenen.  R.  Durchsicht  durch  die 
kön.  Halle  mit  Ausblick  anf  einen  Hügel  (also  nicht  das  Haus  Amans,  wie  der  Text  es  ver- 
langen würde!).  Dort  erhebt  sich  ein  Kniegalgen,  dessen  Pfahl  aus  einem  unbehauenen  Baum- 
stamm besteht.  An  seinem  Arm  hängt  Aman,  ganz  bekleidet,  die  Hände  über  seinen  Rücken 
gebunden.  —  Vgl.  Nr.  462  und  die  dort  angef.   NN. 

540a.  Federskizze  in  Ms.  413  des  Kreisarchivs  zu  Nürnberg  (Halsgerichtsbuch)  fol.  118a: 
ein  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten  (Wolf  Hutzelmann  Ein  dieb  540).  Dieser 
bekleidet,  die  Hände  über  dem  Rücken.  Ebenso  zwei  Skizzen  auf  fol.  124  (Lorenz  Schwarz 
1537),   126   (Hanns  Niederlennder  ein  dieb   1545). 

540  b.  Federskizze  ebenda  fol.  120:  der  Nürnberger  Galgen  (oben  Nr.  16)  mit  Ketten. 
Daran  ein  Gehängter  wie  in  Nr.  540  a  (Hans  Steudie  ein  dieb   1541),     Oben   ein  Rabe. 

541.  Holzschn.  in  Seb.  Münster  Cosmogr.  (a.  1644)  S.  LXXXIX  (wiederh.  CCCXLV 
u.  ö.,  auch  in  Cosmogr.  univ.  a.  1550  S.  135),  an  gedrungenem  belaubtem  Baum  2  Gehängte, 
in  Hemd  und  Beinkleidern,    doch  (der  eine  wenigstens)  barfuß;    die  Uände   über  dem  Rücken. 

542.  Holzschn.  in  Seb.  Münster  Cosmogr.   (a.  1544)  S.  DXLIX  (auch  in  Cosmogr.  univ. 

Abb.  d.  philos.  philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  41 
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1550  S.  770,  942):  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten;  der  Galgen  aus  Balken  gezimmert,  die 
Ständer  auf  Holzschwellen  mit  Seitenstützen  und  in  den  Winkeln  verstrebt;  der  Gehängte  in 
zerfetztem  flatterndem  Hemd;  die  Beine  bloß,  die  Hände  hinter  dem  Rücken. 

543.  Holzscbn.  (vom  Meister  H.  V.)  in  J.  Stumpff  Gemeiner  lobl.  Eydgnoschafft .  .  .  Chron. 
(Zur.  Froschauer  1548)  I  fol.  80b.  Faksim.  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  I  Nr.  719: 
hügelige  Landschaft,  die  r.  Bildhälfte  nimmt  vollständig  ein  großer  Gabelgalgen,  aas  Balken  mit 
Verstrebungen  in  den  Winkeln,  ein.  Am  First  hängt  kopfabwär(8  ein  Jude,  bekleidet,  die  Hände 
über  den  Rücken  gebunden,  zu  beiden  Seiten  neben  ihm,  ebenfalls  kopfabwärts,  2  Hunde,  die 
nach  ihm  beißen.  Unter  dem  Galgen  stehen  der  Henker  und  sein  Gehilfe,  die  Stricke  aufräumend, 
und  der  berittene  Richter;  die  1.  Bildhälfte  füllt  eine  Schar  von  Lanzenträgern. 

544.  Holzscbn.  ebenda  fol.  40  a.  Exekution  a.  896:  R.  2  kahle  Bäume,  daran  2  Gehängte 
in  Rüstung,  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden.  Einen  dritten  (den  „Obersten  von  Per- 
gamum")  ziehen  zwei  Männer  an  einem  langen  Seil  hinauf,  während  ein  Gehilfe  oben  auf  dem 
Ast  kniet.    L.  wird  ein  Gefangener  herangeführt.     Weiter  rückwärts  Zuschauer. 

545.  Holzscbn.,  Einblattdr.,  Nürnb.  Guldenraund  1549.  Faksim.  bei  G.  Steinhansen 
Der  Kaufmann  Beil.  8:  Schwank,  von  dem  frommen  Adel  (v.  Hans  Sachs).  Über  dem  Text 
figurenreiche  Illustration  zu  der  Legende  von  der  Mutter  und  dem  stehlenden  Kind:  der  ver- 
urteilte Straßenräuber,  bloß  mit  einem  Kittel  bekleidet,  den  Hat  auf  dem  Kopf,  die  Hände  und 
Arme  über  den  Rücken  verschnürt,  wird  aus  dem  Stadttor  zur  Richtstätte  geführt.  Seine  Mutter 
tritt  ihm  entgegen  und  umarmt  ihn.  Ihn  begleitet  r.  ein  Geistlicher,  hinter  ihm  folgen  der 
Henker  in  Landsknechttracht  und  dessen  Gehilfe  mit  einem  Seilbündel  über  der  Schulter,  dann 
zu  Roß  der  Richter.  R.  im  Hintergrund  kahle  Höhe  mit  dritteil.  Galgen  von  Holz  auf  Stein- 
unterbau mit  Eingangstür.  Am  Galgen  die  Leiter  und  Reste  von  2  Gehängten.  Am  Unterbau 
wartet  die  Zuschauermenge.     Vgl.  Nr.  526,  562. 

545  a.  Holzscbn.  in  Seltzame  vnnd  Wunderbarliche  Historien  /  Tyl  Vlenspiegels  usw.  (Franck- 
furt  a.  M.  1549)  fol.  71b:  Illustr.  zu  Nr.  LVII  Wie  man  Vlenspiegel  zu  Lübeck  hencken  wolt  usw. 
R.  der  untere  Teil  eines  Gabelgalgens;  die  starken  behauenen  Pfosten  sind  durch  Widerlager 
gestützt.  Eine  Leiter  ist  angelehnt.  Auf  ihr  steht,  der  unten  versammelten  Menge  zugewendet, 
Ulenspiegel.  Er  ist  bekleidet  und  seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Das  Ende 
des  Strickes  hält  der  am  Fuß  der  Leiter  stehende  Henker. 

546.  Holzscbn.  in  Seb.  Münster  Cosmogr.  univ.  (a.  1550)  8.  194  (wiederh.  S.  608, 
719  u.  ö.):  r.  an  einem  gedrungenen  belaubten  Baum  ein  Gehängter,  in  Hemd,  Beinkleidern 
und  Schuhen;  die  Hände  hinter  den  Rücken  gebunden. 

547.  Holzscbn.  ebenda  S.  420:  an  einem  schlanken  belaubten  Baum  (Eiche?)  ein  Ge- 
hängter, —  bekleidet,  die  Hände  hinter  dem  Rücken. 

548.  Holzscbn.,  aus  Buch  ausgeschnitten  (woher?  c.  1550),  in  mein.  Bes.:  In  Gebirgs- 
landschaft auf  freier  Stelle  ein  schlanker  belaubter  Baum,  woran  bei  den  Füßen  aufgeknüpft 
ein  Mann  in  Landsknechttracht;  sein  Haupthaar  hängt  lang  herab,  seine  Hände  sind  über  den 
Rücken  gebunden.     Am  Fuß  des  Baumes  3   männl.   Leichname. 

549.  Spielkarte,  Holzschn.  c.  1550  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg,  Neudr.  im  Katalog 
der  .  .  .  Kartenspiele  (1886)  Taf.  XVI  Nr.  253  und  im  Anzeiger  f.  Kunde  der  deut.  Vorzeit 
1857  S.  216/217  Nr.  4:  Laub-Vier;  ein  Baum  mit  4  Blättern;  oben  sitzt  ein  Vogel.  Am  ersten 
Ast  r.  hängt  der  Jäger;  ein  Hase,  der  1.  auf  der  Leiter  steht,  zieht  die  Schlinge  fest.  Der 
Jäger  trägt  Rock,   Hosen,   Stiefel  und  Hirschfänger;  seine  Augen  und  Hände  sind  frei. 

549  a.  Holzschn.  in  Noctuae  Speculum  usw.  Authore  Aegidio  Periandro  .  .  .  Francofurti 
ad  Moenum  M  •  D  •  LXVII  fol.  184b:  Dieselbe  Szene  wie  Nr.  545  a.  L.  der  untere  Teil  eines 
Gabelgalgens  wie  dort.  Angelehnt  ist  aber  eine  Galgenleiter  (s.  oben  Nr.  365).  Auf  ihrer  einen 
Hälfte  sitzt,  der  umstehenden  Menge  zugewandt,  Ulenspiegel  (wie  in  Nr.  545  a).  Neben  ihm, 
auf  der  andern  Leiterhälfte,  ist  der  Henker  anscheinend  damit  beschäftigt,  mit  einem  Strick, 
den  er  ihm  über  die  Brust  gezogen,   seine  Hände  über  den  Rücken  festzuschnüren. 

549b.  Holzschn.  bei  Fischart  Eulenspiegel  1573:  Dieselbe  Szene  wie  Nr.  545a.  Freies 
Feld,  im  Hintergr.  r.  Stadtmauer.  Umgeben  von  einer  Menschenmenge  und  festgehalten  vom 
Henker    steht    Eulenspiegel,    dem   die  Hände    über  den  Rücken    gebunden    sind,    am  Fuß   eines 
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Oabelgalgens.     Dieser  ist  aus  behauenen  Balken    gezimmert;    die  Pfosten    ruhen   auf  Schwellen. 
Die  Leiter  ist  angelehnt. 

650.  Holzskulptur  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck,  16.  Jahrh.  Abnahme  eines  Gehängten 
darstellend  (?).  4  Figg.  Gabelgalgen  aus  Balken,  in  den  Winkeln  verstrebt.  Der  Gehängte  be- 
kleidet, die  Hände  über  dem  RQcken. 

551.  Radierg.  Ton  F.  Hogenberg  bei  M.  Aitsinger  (oben  Nr.  401)  p.  103,  104.  Hinrich- 
tung des  Jan  Grovels  (Spell)  zu  Brüssel  a.  1569.  Platz  mit  gotischen  Maßwerkschranken  im 
Hintcrgr.  vor  einem  Gebäude,  —  von  vielen  Zuschauern  und  Soldaten  erfüllt.  In  der  Mitte 
ein  Gabelgalgen,  an  dessen  First  lehnt  eine  Galgenleiter  (oben  Nr.  365),  worauf  der  Henker 
herabsteigt.  Vor  ihm  hängt  am  First  der  Gerichtete,  bekleidet  und  mit  kreuzweis  gebundenen 
Händen.  Über  seiner  Brust  hängt  eine  Tafel  mit  der  „Sententie*.  An  den  beiden  Galgenpfosten 
sind  seine  Gehilfen  angebunden,  halbnackt,  um  die  Strafe  der  Stäupung  zu  empfangen. 

552.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  ebenda  p.  148,  149  (verkleinert  bei  E.  Heyck  Wilh. 
v.  Oranien  Abb.  62).  Die  Plünderung  und  Ausmordung  von  Naerden  unter  Albas  Sohn  Friedrich 
a.  1572.  Gegen  den  Hintergr.  zu  das  Stadthaus.  Davor  ein  Gabelgalgen  mit  3  Gehängten. 
Der  Henker  auf  einer  Galgenleiter  (oben  Nr.  365). 

553.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  ebenda  p.  396,  397.  Eigentliche  beschreibung  der 
Hispanischen  expedition  vor  dem  hause  kerpen.  Ansicht  des  Schlosses  (1.)  und  seiner  Umgebung. 
Im  Vordergr.  die  Belagerer.  Über  der  Brücke,  die  über  den  Wassergraben  zum  Schlosse  führt, 
ein  hölzernes  Tor,  worin  der  Verteidiger  Biell  hängt.  L.  diesseits  des  Grabens  an  Bäumen 
6  Gehängte.  Alle  Gehängten  sind  mit  ihren  Untergewändern  bekleidet,  ihre  Hände  über  den 
Rücken  gebunden. 

553  a.  Radierg.  in  dem  bei  Nr.  402  a  genannten  Buch  S.  33:  Ilorribilia  scelera  ab  Hu- 
guenotis  in  Galliis  perpetrata.  Versch.  Szenen  auf  freiem  Feld.  R.  hängt  der  Franziskaner 
Mich.  Grellet  am  Ast  eines  belaubten  Baumes,  die  Hände  kreuzweis  gebunden.  Ebenso  im 
Hintergr.  1.  der  Dr.  Petr.  Bonneau  und  da^ieben  an  einem  Gabelgalgen  2  andere  Mönche. 
Um  Grellet  scharen   sich  schreiende  Soldaten  und  Reiter,    darunter   auch  der  Admiral   Colligny. 

553b.  Radierg.  ebenda  S.  81:  Persecutiones  aduersus  Catholicos  ...  in  Hlbernia.  Versch. 
Szenen  in  freiem  Feld.  R  im  Vordergr.  ein  gezimmerter  Gabelgalgen,  an  dessen  First  der 
Erzb.  Dorm.  Hurle  in  Alba,  Kasel  und  Mitra,  die  Hände  kreuzweis  gefesselt,  mittels  einer  Wide 
(rimineo  laqueo)  aufgeknüpft  ist,  die  deutlich  erkennbar  aus  Eichenzweigen  besteht.  Im 
Hintergr.  ein  zweiter  Gabelgalgen,  woran  2  Franziskaner,  einer  infuliert,  hängen,  ebenfalls  die 
Hände  kreuzweis  gebunden. 

553  c.  Federskizze  in  Ms.  414  des  Kreisarchivs  zu  Nürnberg  (Halsgerichtsbuch  1487  — 1683) 
f'ol.  1:  an  einem  gezimmerten  Gabelgalgen  der  Dieb  Michel  Möllner  1584.  Er  ist  bekleidet  und 
mit  einer  Kette  um   den   Hals  aufgehängt.     Seine  Hände  sind   ihm  über  den  Rücken  gebunden. 

554.  Radierg.  von  Fr.  Hogenberg  (Fr.  Muller  Nederl.  Geschiedenis  in  Platen  I 
Nr.  413  [21])  nach  Tortorel  und  Perissim  (Muller  Nr.  416  [5]),  abgeb.  bei  Varennes  et 
Troimaux  Mnsee  crim.  fol.  36a:  Hinrichtung  des  Parlamentsrates  Anne  du  Bourg  auf  der 
Place  de  Gr^ve  zu  Paris  1559.  Der  Platz  mit  dem  Marktkreuz  1.;  der  Vorder-  und  Mittclgr. 
angefüllt  von  Lanzenträgern  und  Zuschauern.  Alle  Fenster  der  anstoßenden  Gebäude  von  Neu- 
gierigen besetzt.  Im  Hintergr.  r.  wird  Anne  du  Bourg  auf  einem  Leiterwagen  zur  Richtstätte 
gefahren.  Im  Vordergr.  ein  hoher  Kniegalgen,  über  dessen  Arm  das  Seil  in  einer  Rolle  läuft 
(Tgl.  Nr.  550).  Vorn  am  Arm  hängt  Anne  du  Bourg,  nur  mit  einem  Hemd  bekleidet,  die  Hände 
vorne  zusammengebunden.  Am  Fuß  des  Galgens  lodert  aus  Reisigbündeln  unter  mächtigen 
Rauchwolken  ein  Feuer  auf,  worüber  der  Gehängte  vom  Henker  auf-  und  niedergezogen  wird. 
Von  I.  eilt  ein  Knecht  mit  einer  brennenden  Fackel  hinzu.  R.  liegen  Mantel,  Hut  und  Degen 
des  Gehängten  am  Boden.  —  Anne  du  Bourg  war  zum  Strang  vor  dem  Verbrennen  begnadigt 
worden. 

555.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  (Muller  a.  a.  0.  I  Nr.  40  [71]),  abgeb.  a.  a,  O.  66b: 
Hinrichtung  des  Präsidenten  Barn.  Boisson  im  Chätelet  zu  Paris  1591.  Mehrere  Szenen  mit 
vielen  Figg.  auf  einem  Plan  (Inneres  einer  Stadt).  Im  Mittelgr.  ein  Gabelgalgen  auf  einem 
Platz.     Er  reicht  bis  zu  dem  Obergeschoß  der  umliegenden  Wohnhäuser.     Am   First  5  Gehängte 
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in  Kleidern,    die  Hände  yornüber  gebunden.     Um   den   Galgen   eine  Schar   1.    von  Soldaten  und 
r.  von  zuschauenden  Männern. 

556.  Getuschte  Federzeichg.  in  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb.  a.  a.  0.  fol.  44b:  Hin- 
richtung des  Jesuiten  Guignard  zu  Paris  1595.  Die  Place  de  Greve.  L.  das  Marktkreuz.  Im 
Hintergr.  das  Stadthaus  zwischen  Wohnhäusern;  Platz  u.  Fenster  der  Wohnhäuser  mit  Menschen 
erfüllt.  In  der  Mitte  Kniegalgen  vpie  in  Nr.  554,  von  dem  eben  ein  Henkerknecht  die  Leiter 
wegnimmt.     Darstellung  analog  der  in  Nr.  554,  nur  daß  der  gehängte  Pater  die  Soutane  trägt. 

557.  Radierg.  in  Histor.  Relationis  Continuatio  .  .  .  durch  Jacobum  Francum  .  .  .  Wall- 
statt M-D-XCVII  S.  21/22;  dazu  Erklärg.  S.  21.  L.  Bildnis  des  Jörg  Honauer  in  Oval.  R. 
von  Beschauern  umstanden  der  Galgen  wie  oben  Nr.  357 — 359;  ein  steinerner  Unterbau,  nach 
der  Erklärg.  4  Schuh  hoch  und  8  Schuh  breit,  darauf  der  vierteilige,  aus  36  Zt.  und  18  Pfd. 
Eisen  geschmiedete  Galgen,  18  Schuh  hoch,  darüber  der  eiserne  , halbe  Galgen'  mit  bewegl.  Arm 
und  Windfahne,  13  Schuh  hoch.  Vorne  am  Arm  der  gehängte  Honauer,  bekleidet  und  mit 
einem  Federhnt  auf  dem  Kopf,  die  Hände  vornüber  gebunden.  An  den  Firsten  des  unteren 
Galgens  hängt  je  eine  Kette  für  die  Gehilfen  des  H.  Die  Reime,  die  auf  der  Windfahne  standen, 
sind  a.  a.  0.  S.  22  f.  abgedruckt.  —  Verwandt  mit  diesem  Blatt  sind  Drugulin  Bilderati.  II 
Nr.  977  und  der  bei  E.  Diederichs  Deut.  Leben  i.  d.  Vergangenh.  II  Nr.  1205  abgeb.  Holzschn. 
(v.   1597?). 

558.  Kupferst.  in  der  Graph.  Sammig.  zu  München:  Jörg  Honauer  am  eisernen  Eniegalgen 
wie  in  der  vor.  Nr.  Aber  unter  ihm  am  Gabelgalgen  hängt  ein  zweiter  Missetäter  an  einer 
Kette,  ebenfalls  bekleidet  und  in  Hut.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden. 
Vgl.  vor.  Nr.     Einen  Einblattdr.   v.  1597(?)  nennt  Drugulin  a.  a.  0.  Nr.  976. 

559.  Gobelin,  französ.  (16.  Jahrb.),  im  Musee  du  Louvre,  abgeb.  bei  G.  Guiffrey  Les 
Tapisseries  (Hist.  gener.  des  Arts  appl.  ä  l'industrie  VI  1911)  p.  101  Nr.  58.  Szene  mit  6  Figg. 
An  Gabelgalgen  eine  Leiter,  worauf  der  Henker  steht.  Auf  dem  Boden  unter  dem  Galgen 
sitzt  der  Verurteilte,  nur  mit  einem  Hemd  bekleidet,  die  Hände  vornüber  gebunden.  .Eine  zweite 
Szene  auf  demselben  Plan  zeigt  ihn  knieend. 

560.  Wandgem.  in  S.  Trinite  zu  Palaise  (Westwand  des  südl.  Querflügels,  16.  Jahrh.?), 
1820  übertüncht,  dann  wieder  teilweise  zum  Vorschein  gekommen,  beschr.  von  Langevin 
Recherches  Jiist.  sur  Falaise  1814  p.  146.  Dargestellt  ist  die  Justifikation  eines  Schweines 
wegen  Tötung  eines  Kindes  a.  1386.  ,L'enfant  et  son  fröre  sont  repr^sentös  sur  ce  mur  proche 
l'escalier  du  clocher,  couches  cote  a  cote,  dans  un  berecau.  Puis  vers  le  milieu  de  ce  mar,  sont 
peints  la  potence,  la  trui  habillee  sous  la  forme  humaine  [Kamisol,  Strümpfe,  Hosen  an  den 
Hinterbeinen,  weiße  Handschuhe  an  den  Vorderbeinen!]  que  le  boureau  pend  en  presence  du 
vicomte  ä  cheval,  un  plumet  ä  son  chapeau,  le  poing  sur  le  cot^,  regardant  cette  exp^dition." 
Zur  Sache  vgl.  Mitteil.  d.  Inst.  f.  öst.  Geschichtsforsch.  XII  552  (n.  1),  554,  592  —  595.  —  Bilder 
wie  z.  B.  noch  bei  C.  d'Addosio  Bestie  delinquenti  (1892).  welche  die  Exekution  zu  Falaise 
darstellen  sollen,  sind  ganz  und  gar  willkürliche  Produkte  moderner  Phantasie. 

561.  Stich,  holländisch  (c.  1600),  in  mein.  Bes.,  aus  einer  Serie  von  Illustrationen  zu  mir 
unbekanntem  Text:  Allegor.  Darstellung.  Darunter  2  lateinische,  2  niederländische  und  2  französ. 
Verse.  Verschied.  Szenen  in  Landschaft  an  einem  Gewässer.  Auf  einem  Hügel  des  Vordergr. 
ein  hoher  Kniegalgen  mit  einem  Gehängten.  Dieser  ist  mit  Hosen  und  Wams  bekleidet  und  hat 
die  Hände  zusammengelegt.  Am  Fuß  des  Galgens  enteilt  nach  oben  winkend  eine  weibl.  Gestalt 
mit  den  Herrschersymbolen. 

562.  Stich  aus  derselben  Serie:  Allegorie  über  die  schlechte  Erziehung.  Darunter  3x2 
Verse  wie  in  der  vor.  Nr.  Versch.  Szenen  in  Landschaft.  Im  Mittelgr.  nimmt  ein  nackter  Mann, 
der  in  Begleitung  von  Hellebardieren  zur  Hinrichtung  geführt  wird,  von  seiner  Mutter  Abschied. 
Seine  Hände  sind  über  seinen  Rücken  gebunden  mit  einem  Strick,  woran  ihn  der  Henker  fest- 
hält. L.  von  dieser  Szene  erhebt  sich  ein  hoher  Kniegalgen,  an  dessen  Arm  die  Leiter  lehnt. 
Vgl.  Nr.  525,   545. 

563.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  Neubauerschen  Chronik  (oben  Nr.  1301)  fol.  16a:  lUustr. 
zu  dem  Bericht,  wie  der  Graf  von  Heideck  gefangene  Bauern  an  die  Bäume  henken  ließ 
(um  1348).     Zwei   kräftige   Bäume,    an    den    unteren    Ästen    laublos,    weiter  oben  belaubt.     Un- 
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mittelbar  an  den  dürien  Ästen  des  einen  sind  8,  an  denen  des  andern  7  Männer  aufgeknüpft,  alle 
mit  Wams,    Hosen,    Strümpfen   und  Schuhen  bekleidet,    die  Hände   über  den  Kücken  gebunden. 

563a.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  132b:  Illustr.  zu  dem  Eintrag  „Anno  1600  Jar 
da  henck  man  Einenn  löttscbloser  diser  war  Ein  geschickter  dieb".  Auf  Rasen  ein  gezimmerter 
Gabeigalgen  mit  Verspannungen  in  den  Winkeln.  Unmittelbar  am  First  wird  ein  mit  Wams, 
Strümpfen  und  Schuhen  bekleideter  bärtiger  Mann,  dem  die  Hände  hinterwärts  gebunden,  vom 
Henker  festgeknüpft,  der  auf  der  daneben  angelehnten  dreibäumigen  Galgenleiter  steht.  Auf 
dem  First  ein  Rabe.  —  Die  Jabrzahl  scheint  falsch;  s.  Meister  Frantz  Schmidt  S.  56.  —  Eben- 
solche Darstellungen  auf  fol.  28a  (a.  1463),  37a  (a.  1493),  61a  (a.  1526),  68b  (a.  1541), 
97b  (a.  1562J,   101b  (a.  1569). 

563b.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  118a:  auf  Rasen  ein  gezimmerter  breiter  Gabel- 
galgen mit  Verspannungen  in  den  Winkeln.  Unmittelbar  unter  dem  First  in  einer  Reihe  auf- 
geknüpft 5  , Buben'  [die  an  Diebstählen  beteiligt  waren,  a.  1584],  alle  in  Wams  und  Kniehosen, 
aber  mit  bloßen  Unterschenkeln,  die  Hände  hinterwärts  gebunden.  Eine  ähnliche  Darstellung 
eines  gehängten  Diebes  (a.  1603)  findet  sich  auf  fol.  133  b,  nur  daß  hier  der  Galgen  schmaler 
nnd  der  Gebängte  auch  mit  Strümpfen  und  Schuhen  bekleidet  ist.  Beide  Fälle  erwähnt  Meister 
Frantz  Schmidt  S.  14,   58. 

563c.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  103b:  Der  fendrich  vnder  allen  Dieben  WolfiF  Seck 
[Holl,  a.  1566]  .  .  .  diesenn  dieb  baudt  man  Ein  Galg  auff  den  ander.  .  .  .  Auf  Quaderterrasse 
erheben  sich  4  Holzpfeiler  mit  7  Firsten  und  Verspannungen.  Auf  zweien  von  den  3  Quer- 
firsten ist  ein  hoher  Gabelgalgen  mit  Widerlagern  und  Verspannungen  gezimmert,  an  dessen  Firi-t 
der  Erzdieb  aufgeknüpft  ist,  bekleidet  und  gefesselt  wie  der  in  Nr.  563  a.  Am  unteren  Galgen 
die  Reste  von   3  Gehängten. 

563  d.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  124b:  ein  Jude  gehängt.  Auf  Rasen  ein  gezim- 
merter Gabelgalgen  mit  Verspannungen  in  den  Winkeln.  Mit  dem  r.  Ende  ladet  der  First  weit 
ans,  die  „Judenspitze".  Unmittelbar  an  dieser  hängt  ein  mit  Wams,  Kniehosen,  Strümpfen  und 
Schuhen  bekleideter  junger  Mann,  die  Hände  hinterwärts  gebunden.  Auf  der  daneben  ange- 
lehnten dreibäumigen  Galgenleiter  steht  der  Henker,  damit  beschäftigt  den  Strang  festzuknüpfen. 
Meister  Frantz  Schmidt  S.  29  (Nr.  134)  sagt  ausdrücklich,  der  Jude  sei  an  die  Spitzen  strangu- 
liert worden,  entsprechend  die  Nürnb.  Chronik  in  Cgm.  2070  c  fol.  279  a.  —  Auf  fol.  65  b  der 
Neub.  Chron.  hängt  ebenso  ein  Jude  an  der  „Spitze"  des  Gabelgalgens  (a.  1537).  Wegen  der 
„Jndenspitze"   vgl.  auch  Nr.  1301. 

563e.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  118a:  zwei  Diebinnen  gehängt  (a.  1584).  Auf 
Rasen  ein  Gabelgalgen  wie  in  Nr.  563b.  Unmittelbar  am  First  sind  zwei  vollständig  bekleidete 
Weiber  aufgeknüpft,  die  Hände  hinterwärts  gebunden.  Neben  ihnen  r.  steht  auf  der  dreibäu- 
migen Galgenleiter  der  Henker  und  knüpft  den  Strang  der  ihm  zunächst  Hängenden  fest.  Den 
Fall  erwähnt  auch  Meister  Frantz  Schmidt  S.  14.  Auch  Wolf  Neubauer  sagt  a.  a.  0.:  „ist 
bey  mansz  gedenckenn   kein   weiw  gehencket  worenn*. 

564.  Stich  von  Rapb.  Sadeler  in  Raderus  Bavaria  sancta  III  (1627)  p.  107:  S.  Coloman. 
In  freiem  Feld  r.  im  Vordergr.  auf  einem  Hügel  ein  Gabelgalgen,  aus  Balken  gezimmert,  in 
den  Winkeln  verstrebt.  Die  Ständer  schlagen  in  frischem  Laub  ans.  An  einer  über  dem  First 
angenagelten  Kette  hängt  der  Heilige  in  Pilgertracht,  die  Hände  über  dem  Rücken.  Unten 
zwei  Männer  und  zwei  Frauen  als  Beschauer.  Abgefallene  Knochen  liegen  am  Boden.  Unter 
dem  Bild  4  erbauliche  Distichen.    Vgl.  Nr.  513,   520,   522. 

564a.  Stich,  Flugbl.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  9204.  In  Majuskeln:  Den. 
30.  iannvarivs.  anno.  1  •  6  •  3  •  3.  seind.  zv.  Hessingen.  .  .  .  38.  bavren.  von.  wegen,  eines,  avvors  [!]. 
halben,  an.  drey.  beim.  avf.  gehenckt.  worden.  Im  Vordergr.  eine  Landsch.  das  Dorf  Hessingen 
mit  Weiherschloß.  Im  Hintergr.  3  hohe  laublose  Bäume,  an  deren  Ästen  die  Bauern  mit 
Stricken  aufgeknüpft  sind.  Alle  sind  bekleidet,  ihre  Hände  frei.  An  den  Baumstämmen  lehnen 
Leitern.  Am  Fuß  des  mittleren  Baumes  liegen  5  Leichen,  weiter  rückwärts  am  Horizont  Hüte 
und  Stricke. 

565.  Radierg.  in  Les  Misöres  et  les  Malheurs  de  la  Guerre  etc.  v.  J.  Callot  (Israel  exe.) 
Par.  1633  Nr.  11   (Meaume   Rech.    Nr.  574),    faks.    bei  Plan   J.  Callot  II   Nr.  813,    G.  Hirth 
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Kulturgesch.  Bilderb.  IV  Nr.  1702  und  bei  Varennes  et  Troimeaux  Musee  crim.  fol.  15a 
(u.  8.  o):  Auf  freiem  Feld  im  Mittelgr.  ein  Baum,  bis  zu  den  unteren  Ästen  der  Krone  sichtbar. 
An  diesen  21  Gebängte,  alle  nur  mit  Hemden  bekleidet,  die  Hände  vornüber  gebunden.  Im 
Winkel  zwischen  Ast  und  Stamm  lehnt  eine  Leiter.  Der  auf  ihr  stehende  Henker  knüpft  den 
22.  auf,  dem  weiter  unten  stehend  ein  Mönch  ein  Kruzifix  vorhält.  Andere  Verurteilte  werden 
gebunden  herangeführt.  In  weitem  Umkreis  gegen  den  Ilintergr.  hin  Truppen  und  Kriegslager. 
Unter  dem  Bild  Text:  „A  la  fin  ces  Voleurs  infames  et  perdus  /  Comme  fruits  malheurenx 
a  cet  arbre  pendus  /  Monstrent  bien  que  etc." 

565a.  Radierg.  in  N.  Meisner  Scio[a]graphia  Cosmica  (Nürnb.  1637  und  1678)  D  4 
(bezeichnet  SF  =  Sebastian  Fink?):  Ansicht  der  Burg  Schneck  am  Rhein.  R.  auf  einer  der 
Bergkuppen  des  Vordergr.  ein  hölzerner  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten  und  angelehnter 
Leiter,  worauf  der  Henker  absteigt.  Dem  Gehängten  sind  die  Hände  über  den  Rücken  ge- 
bunden.    3  Männer  treten  herzu. 

566.  Stich,  Einblattdr.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  212,  verklein,  bei  G.  Liebe 
Das  Judentum  in  der  deut.  Vergangenh.  Abb.  84:  Eine  sehr  denkwürdige  Historia  Von  einem 
getaufften  /  doch  wider  vom  Christenthumb  abgefallenen  Juden  /  welcher  wegen  Diebstal  sampt 
zweyen  andern  Juden  in  Wien  ergriffen  /  vnd  justificirt  worden  [1642].  Darunter  2  Spalten 
gedr.  Text.  Platz  in  der  Stadt  mit  dem  Turm  von  S.  Stephan  im  Hintergr.  Versch.  Szenen. 
In  der  Mitte  ein  Kniegalgen,  woran  halb  entkleidet  der  getaufte  Jude  Ferd.  Franz  Engelberg 
mittels  einer  Kette  kopfüber  aufgehängt  ist.  Unter  seinem  Haupt  wird  ein  Feuer  geschürt  (er 
wird  „lebendig  gebraten"!).  R.  gegen  den  Hintergr.  zu  ein  zweiter  Kniegalgen,  woran  die 
beiden  andern  Verurteilten  hängen.  Sie  sind  bekleidet,  ihre  Hände  rückwärts  gebunden.  Auf 
der  angelehnten  Leiter  hoch  oben  steht  der  Henker,  der  den  einen  festknüpft.  Am  Fuß  des 
Galgens  wird  ein  Gefesselter  festgehalten.  Hinter  ihm  2  Jesuiten.  Im  Hintergr.  ein  berittener 
Befehlshaber  und  die  Zuschauermenge.  Zur  Sache  s.  Einl.  328  und  wegen  des  Knie-  (Schnell-) 
Galgens  Österr.  HalsGO.  v.  1656  in  Zschr.  f.  d.  ges.  Strafr.-Wissensch.  XXIII  281,  wonach 
der   „Schnellgalgen"   für  Juden  bestimmt  war. 

567.  Holzschn.  in  einem  Londoner  Balladendruck  (1600  — 1650).  Faksim.  bei  Gh.  Hindley 
The  Roxburghe  Ballads  II  (1874)  S.  215:  An  einem  Kniegalgen  hängt  ein  bekleideter  Mann.  Seine 
Hände    sind  ungefesselt.     Hinter   ihm    lehnt   die  Leiter   am   Galgenarm.     Gegenüber  Bewaffnete. 

668.  Stich' aus  einem  größeren  mir  unbekannten  Werk,  fol.  267  niederländ.  g.  1650  (in  mein. 
Bes.):  Doctoor  Reginaldvs  .  .  .  wort  gehanghen  in  Engelandt  usw.  (um  ein  Jahrb.  jünger  als 
das  dargestellte  Ereignis):  Straße  oder  Platz  in  einer  Stadt.  Im  Vordergr.  ein  hoher  bis  zum 
dritten  Obergeschoß  des  daneben  stehenden  Hauses  ragender  Kniegalgen,  woran  die  Leiter  lehnt; 
am  Arm  vorne  eine  Kette  an  Nagel.  Am  Fuß  des  Galgens  steht  der  Mönch  mit  gebundenen 
Händen  zwischen  zwei  Männern,  von  denen  der  eine  ihm  die  Schlinge  um  den  Hals  legt.  Im 
Hintergr.  der  einspännige  Armesünder-Karren. 

569.  Stich,  niederl.,  g.  1650  (s.  vor.  Nr.)  fol.  417:  Vijf  wereltsche  Priesters  ende  eenen 
uijt  de  Orden  van  H.  Benedictus  woorden  in  Enghelandt  door  last  van  Parlamentarische  ghehanghen. 
Im  Vordergr.  einspänniger  Leiterwagen,  worauf  die  6  Verurteilten.  Einem  sind  die  Hände  über 
den  Rücken  gebunden.  Dahinter,  unvollständig  sichtbar,  ein  Galgen  aus  Balken,  in  den  Winkeln 
verstrebt.     Auf  2  Leitern   2  Männer,   die  ein   langes   Seil  hinablassen. 

570.  Siegel  des  Forstgerichts  von  Halifax  (1662)  im  Brit.  Museum,  abgeb.  in  Autot. 
bei  Inderwick  The  Kings  Peace  148/149  Nr.  4:  In  der  Mitte  ein  belaubter  Baum;  r.  am  unteren 
Ast  eine  gehängte  Person  (anscheinend  ein  Weib)  in  einem  bis  zu  den  Füßen  reichenden 
Gewand,  die  Hände  hinter  dem  Rücken,  das  Gesicht  frei.  L.  unter  dem  Baum  steht  der  Viridarius. 
Umschrift:  Sigill.  Corp.  Apud.  Hallif.  1662.  Zu  dem  Siegel  vgl.  auch  Jewitt-Hope  The  Cor- 
poration Plate  II   508. 

571.  Stich  (Fr.  Müller  Nederl.  Geschiedenis  I  Nr.  2404b):  De  Ongeluckige  Doodt  van  Cor- 
nelis  en  Johan  De  Witt  Den  28.  Augustus  A°.  1672.  Große  figurenreiche  Darstellung  des  Volks- 
auflaufs und  der  Gefangennahme  der  Brüder  durch  den  Pöbel  im  Vordergr.  Im  Mittelgr.  werden 
ihre  entkleideten  Leichen  fortgeschleppt.  Im  Hintergr.  Häuserreihe,  davor  ein  breiter  recht- 
eckiger Steinbau  mit  Plattform,  wozu  an  der  vorderen  Langseite  ein  Aufgang  unter  einem  Rund- 
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'bogen  führt.  Oben  ein  hober  Kniegalgen,  dessen  Pfahl  mit  Sprossen  besteckt  ist  und  so  als 
Leiter  dient  (vgl.  Nr.  460).  Am  unteren  Drittel  des  Pfahles  hängen  kopfüber  die  nackten 
Leichen  der  Brüder  De  Witt,  die  von  der  Menge  geschändet  werden.  —  Viele  andere  holländ. 
Darstellungen  desselben  Ereignisses  verzeichnet  Muller  I  361  S.  Aus  unserer  gegenwärtigen  Nr. 
oder  aus  einer  verwandten  Komposition  abgeleitet  sind  die  Radierungen  in  Relat.  bist.  Sem.  vern. 
Contin.  .  .  .  Durch  S.  Latomi  .  .  .  Erben  .  .  .  1672  S.  76/77,  78/79:  Vorstellung  in  Zweyen 
absonderlichen  Kupfer  Figuren  der  nie  erhörten  j  Massacre  .  .  .  beyder  Herren  Gebrüder  .  .  . 
de  Wit  usw.,  Text  a.  a.  0.  77  f.  (wo  der  Galgen  eine  Wippe  heißt).  —  Über  das  Ereignis  s. 
insbes.  N.  Japikse  Johan  de  Witt  (Amst.  1915)  361 — 356,  ältere  Literatur  das.  387.  Ebenda  354 
Reprod.  eines  anonymen  Stiches:  Mordszene  im  Vordergr.  Im  Hintergr.  1.  am  Galgen  die  eine 
der  beiden  Leichen,  kopfabwärts  und  mit  aufgeschlitztem  Oberkörper.     S.  ferner  Nr.  572  —  575. 

572.  Radierg.  v.  Romeyn  de  Hooghe(?),  reprod.  in  Autot.  bei  G.  Hirth  Kulturgesch. 
Bilderb.  V  Nr.  2641:  Die  Schändung  der  Leichen  der  Brüder  De  Witt  a.  1672,  größer  und 
noch  mehr  eingebend  wie  Nr.  571.  Vom  Galgen  sieht  man  nur  das  untere  Drittel.  Im  Vordergr. 
rauft  sich  der  Pöbel  um  die  aus  den  Leibern  gerissenen  Eingeweide.  S.  auch  Nr.  573 — 575. 
Einen  vierteiligen  Stich  des  R.  de  Uooghe  (darin  Nr.  3  die  Schleifung  eines  nackten  Körpers, 
4.  die  Leichenschändung  am   Galgen)   gibt  in  Verklein.  N.  Japikse  Johan   de  Witt  352. 

573.  Stich  (Einblattdr.)  von  Jac.  v.  Sandrart,  Faks.  bei  G.  Uirth  Kulturg.  Bilderb.  V 
Nr.  2640:  Bildnis  des  Johann  de  Witt.  Im  Hintergr.  die  Schändung  seiner  Leiehe  a.  1672  in 
fignrenreicher  Darstellung.  L.  wird  der  halb  entkleidete  Leichnam  durch  eine  Schar  von  Männern 
vom  Gefängnistor  aus  zum  Galgen  geschleift.  R.  der  Kniegalgen  wie  in  Nr.  571,  doch  ohne 
den  Unterbau!  Am  Galgen  arm  wird  der  nackte  Leichnam  kopfabwärts  aufgezogen.  S.  auch 
Nr.  572,  574,  675. 

574.  Radierg.,  Mittelstfick  zwischen  2  Bildnissen  (Joh.  u.  Corn.  De  Wit):  Abbildung  und 
warhaffte  Erzählung  der  erschröcklichen  Hinrichtung  usw.  Nürnb.  Jac.  Sandrart  (Flugbl.  mit 
deut.  Text,  Drugulin  Nr.  2801):  Anhöhe  mif  Bäumen  (!).  Auf  ihr  steht  ein  Knie-  (Wipp-)  Galgen, 
dessen  Pfahl  mittels  aufgenagelter  Querhölzer  (Spreißeln,  Wippen)  zugleich  als  Leiter  dient  wie 
in  Nr.  571.  An  zweien  dieser  Spreißeln  hängen  kopfabwärts  die  nackten  Leichen  der  Brüder 
De  Witt.  Die  Brust  eines  jeden  ist  weit  aufgeschnitten  und  durch  eingezwängte  Querhölzer 
(Spreißel)  auseinandergezerrt.  Radierg.  scheint  nach  Vorlage  von  Nr.  2420  bei  F.  Muller 
gemacht.    Vgl.  Nr.  571—673,   675. 

575.  Stich.  Flugbl.:  Ausführliche  Vorstellung  uud  Abbildung  der  erschröcklichen  und  ab- 
scheulichen Tyrannei  usw.  Nürnb.  Joh.  Hoffmann  (Drugulin  Bilderati.  Nr.  2802).  Der 
Kniegalgen  wie  in  Nr.  571,  daran  (wie  dort)  kopfüber  die  geschändeten  Leichen  der  Brüder 
De  Witt.     An  jeder  macht  sich   ein  Mann   mit  einem  Messer   zu  schaffen.    Vgl.  Nr.  571 — 574. 

576.  Radierg.  in  [Hohberg]  Georgica  curiosa  aucta  1  (Nürnb.  1687)  S.  52,  abgeb.  bei 
G.  Steinhausen  Gesch.  der  deut.  Kultur'  II  (1913)  332.  Im  Vordergr.  Gerichtsszene  unter 
Bäumen  vor  einem  Dorf.  Im  Hintergr,  r.  auf  einer  Anhöhe  ein  vierteiliger  Galgen  auf  Stein- 
unterbau. Am  First  ein  Gehängter.  Daneben  lehnt  noch  die  Leiter.  Am  Fuß  der  Richtstätte 
Menschenmenge. 

677.  Stich,  Einblattdr.  mit  Text  und  2  vierzeil.  Strophen  in  der  Graph.  Sammig.  zu 
München:  Volksjustiz  an  einem  Werwolf  zu  Neuses  in  Franken  a.  1686.  Auf  einer  Ebene  ein 
Kniegalgen,  woran  der  Werwolf  hängt.  Seine  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  —  2  andere 
Flugbl.  über  dieselbe  Begebenheit  verzeichnet  Drugulin  Bilderatl.  Nr.  3192,  3193.  Auf  dem 
ersten  (Waarhaft.  Begebenh.  mit  einem  verbannten  WolfiF,  welcher  .  .  .  aufgehangen  worden.  Gg. 
Jac.  Schneider  sc.)  soll  am  Galgen  ein  in  , Menschenkleidung'  aufgehängter  Wolf  zu  sehen  sein. 
Über  die  Begebenheit  s.  auch  E.  Buchner  I  Nr.  358. 

578.  Radierg.  (a.  1689?)  von  P.  Pickaert  (F.  Muller  Nederl.  Geschiedenis  I  Nr.  2695), 
abgeb.  bei  G.  Hirth  Kulturg.  Bilderb.  V  Nr.  2776:  Wrectheyt  van  de  Koning  Jacobus  ende 
Grave  d'Avaux  aen  de  Jerse  Protestanten.  Landschaft  mit  brennendem  Dorf  im  Hintergr.  L.  im 
Vordergr.  2  belaubte  Bäume.  An  den  unteren  Ästen  des  einen  hängen  Gruppen  von  bekleideten 
Männern,  denen  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden  sind.  Ganz  I.  ist  eine  dreistangige 
Oalgenleiter  angelehnt,  auf  deren  unteren  Sprossen  ein  zur  Hinrichtung  bestimmter  Mann  kauert. 
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Er  ist  mit  Stricken  über  Rücken  und  Oberarme  gefesselt.  Neben  ihm  steigt  der  Henker  auf 
der  Leiter  empor.  Andere  Gefangene  stehen  dort  im  Hintergrund.  Rechts  halten  zu  Pferd  der 
König  und  der  Graf  mit  Gefolge. 

578a.  Medaille  von  1695  (nürnbergisch?)  in  der  Münzsammlung  zu  München,  abgeb. 
in  Autot.  im  Bayerland  XXIX  (1918)  8.  229;  auf  dem  Avers  Spottbild  auf  jüdische  Korn- 
■wucherer;  unmittelbar  am  untersten  dürren  Ast  eines  weiter  oben  belaubten  Baumes  aufge- 
knüpft ein  bekleideter  Mann,  dessen  Hände  kreuzweis  gebunden  sind.  Über  ihm  macht  sich 
ein  Teufel  zu  schaffen.  R.  eine  offene  Scheune.  L.  ein  Kornfeld.  Dem  oberen  Rand  entlang: 
DU  KORN  lUDE.     Unter  dem  Bild:  WOLFEILE  ZEIT  /  1695.    Vgl.  Nr.  595b. 

579.  Stich,  Einblattdr.,  17.  Jahrh.  in  der  Graph.  Sammig.  zu  München:  Eigentliche  Ab- 
bildung .  .  .  der  .  .  .  Mordthat,  so  an  dem  Herrn  Burgermeister  zu  Lüttich  .  .  .  Durch  Reynier 
von  Renes  Grafen  von  Warfus  verübet.  Unter  dieser  Übersehr.  verschied.  Szenen  in  2  Reihen. 
In  der  unteren  die  Hinrichtung  auf  einem  Platz,  in  dessen  Hintergr.  Truppen.  Im  Vordergr. 
schleifen  2  Männer  einen  Toten,  dem  der  1.  Unterarm  abgehackt  ist,  zu  einem  Gabelgalgen. 
An  diesem  hängt  er,  in  bloßem  Hemd  und  kopfüber.  L.  ein  Feuer  und  eine  Pechtonne.  —  Unten 
Text.    Vgl.  Nr.  428. 

580.  Radierg.  von  J.  Luyken  Schauplatz  der  Märtyrer  Nr.  91  (Stab  Anh.  Nr.  171  ff.): 
Jan  Smit  ausserhalb  Harlem  an  einen  Galgen  gehenket.  A°  1572.  R.  ein  Gabelgalgen  aus 
Balken  und  mit  Verstrebungen;  daran  der  bekleidete  S.  kopfüber  am  1.  Bein  aufgehängt.  Neben 
ihm  die  Leiter,  worauf  der  Henker  herabsteigt.  Unten  der  Richter  und  ein  Mönch.  Dahinter 
Zeltlager  und  Soldaten.     Im  Hintergr.   die  Stadt. 

581.  Stich,  Einblattdr.  in  meinem  Bes.:  Der  nach  Urtheil  und  Recht  gestraffte  Gold- 
macher /  Cajetani,  Wie  solcher  den  23.  Augusti  1709  ...  in  Cüstrin  j  an  einen  mit  güldenen 
Lahn  beschlagenen  Balcken  /  des  ordinairen  Diebes-Galgen  /  und  in  einen  von  dergleichen  Stoff 
gemachten  Romanischen  Habit  .  .  .  auffgehangen  worden.  Darunter  gedr.  Text  und  unten: 
Leipzig,  zu  finden  im  schwarzen  Bär,  boy  Christoph  Friedrich  Rumpffen.  Freies  Feld,  in  dessen 
Vorder-  und  Mittelgr.  Zug  zur  Richtstätte,  darin  Cajetani  zwischen  2  Mönchen  in  zweispänniger 
feutsche;  voraus  Volksmenge,  hinterdrein  Soldaten.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Hintergr.  Anhöhe 
mit  dreiteil.  Galgen,  dessen  Pfeiler  aufgemauert  sind.  Unmittelbar  unter  dem  vorderen  First  ist 
C.  mit  einem  Strick  aufgeknüpft  (nach  dem  Text  ,mit  Ketten  überall  wohl  bevestiget').  Er 
trägt  schwarze  Beinkleider  mit  Spitzenbesatz,  weiße  Strümpfe  und  , Pantoffeln'.  Seine  Arme  sind 
unter  dem  , Habit'  verborgen.  Latein.  Beischriften.  Weiter  1.  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad. 
worauf  ein  menschl.  Körper.  R.  oben  in  der  Ecke  die  Festung  Küstrin.  Vgl.  Nr.  582.  —  Zur 
Sache  s.   Theatr.  Europ.  XVIII  (1720)  c.  388. 

582.  Holzschn.  über  dem  Text  eines  Einblattdr.  mit  dem  gleichen  Titel  wie  in  vor.  Nr. 
(Münch.  Unbibl.).  Ein  dreiteil  Galgen  mit  aufgemauerten  Pfeilern.  Am  First  mit  Strick  [nach 
dem  Text  ,mit  Ketten  überall  wohl  bevestiget']  Cajetani  in  dem  ,romanischen  Habit'.  Vgl. 
Nr.  581. 

583.  Radiergg.  (18.  Jahrh.),  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Musee  crim.  Bl.  27  a 
Nr.  VII,  VIII.  Die  Hinrichtung  des  Juden  von  Cambron  1526.  Er  wird  nackt  von  einem 
Pferd  zur  Richt.statt  geschleift.  Diese  befindet  sich  auf  freiem  Platz  vor  einem  Gehölz.  Der 
Jude,  nur  mit  einem  Lendentuch  bekleidet,  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden,  hängt  kopf- 
über an  einem  Gabelgalgen  über  einem  lodernden  Feuer,  zu  seiner  R.  ebenfalls  kopfüber  ein 
Hund,  der  nach  ihm  beißt.  Zu  seiner  L.  steht  der  Henker  noch  auf  der  Leiter,  um  einen  zweiten 
Hund  aufzuhängen,    den   ihm    ein  Gehilfe   hinaufreicht.    R.  Männer  und  Weiber  als  Zuschauer. 

584.  Holzschn.  in  einem  Londoner  Balladendruck  c.  1700,  faksim.  bei  Ch.  Hindley  The 
Roxburghe  Ballads  II  (1874)  S.  19:  versch.  Szenen  in  einer  Landschaft.  L.  an  6  Bäumen  je 
ein  Gehängter,  alle  bekleidet,  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden.  Einen  zieht  der  Henker 
eben  von   der  Erde  aus  hinauf. 

585.  Ölmalerei  auf  Blechtafel  (um  1720)  im  Museum  zu  Nördlingen,  in  Autot.  verklein, 
in  Zschr.  des  Vereins  f.  Volkskunde  XXI  (1911)  S.  335:  Unterschr.:  Jauner  und  Zigeiner 
Straff.  Unter  einem  Kniegalgen  wird  ein  am  Oberkörper  entblößter  Mann  mit  Ruten  ausge- 
hauen.    Am  Galgen    ein  Gehängter,    bekleidet,    die  Hände   hinter  den  Rücken    gebunden.    Vgl. 
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Nr.  586.  —  Die  Tafel  stammt  aus  dem  öttingischen  Schloß  Harburg  a.  d.  Wörnitz.    S.  R.  Andre 
in  der  a.  Zschr.  S.  334—36. 

586.  Ölmalerei  auf  Blechtafel  (um  1720)  im  Museum  zu  Nördlingen,  in  Autot.  verklein. 
in  Zschr.  des  Vereins  f.  Volkskunde  XXI  (1911)  S.  335.  Unterschr. :  Strafif  der  im  land  be- 
tretenen Zigeiner  Zigeinerl  vnd  .  .  .  Unter  einem  Kniegalgen  (wie  in  Nr.  585)  werden  ein 
Mann  und  Weib  gebunden  mit  Ruten  ausgehauen.  —  Die  Tafel  stammt  ebenfalls  aus  Harburg. 
S.  R.  Andre  a.  a.  0. 

586a.  Stich  in  NeueröfiFn.  bist.  Bildersaal  VIII  743:  Hinrichtg.  des  Hochverräters  Chr.  Lear 
auf  Tyburn  bei  London  1723.  Freies  Feld.  Im  Vordergr.  wird  L.,  auf  einer  einspännigen 
Schleife  (der  Text  sagt  „Hürde")  sitzend,  und  von  einem  Geistlichen,  Truppen  und  Volksmenge 
begleitet,  zur  Richtstätte  geführt.  Im  Hintergr.  sieht  man  eine  Bühne,  an  deren  Rand  ein 
Kniegalgen  aufragt. 

587.  Radierg.  bei  J.  B.  "Weißenbruch  (s.  Nr.  446)  Bildnisse  von  9  Verurteilten  in  ganzer 
Figur.  Im  Hintergr.  r.  ein  dreiteiliger  Galgen  mit  Steinsäulen,  die  aus  Werkstücken  aufge- 
mauert sind  und  oben  Kugeln  tragen.  An  den  beiden  vorderen  Holzfirsten  3  Gehängte,  bekleidet 
mit  Hemden  und  Beinkleidern,  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden.  Die  Schlingen  laufen 
über  dem  First  um  lange  Nägel,  die  dort  eingeschlagen. 

588.  Stich  bei  H.  F.  v.  Fleming  Der  vollkommene  Teutsche  Soldat  (1726)  184/185, 
verklein,  bei  G.  Liebe  Der  Soldat  Abb.  123:  Im  Vordergr.  Standbild  der  Justitia.  Dahinter 
versch.  Szenen  von  Militärstrafen  (u.  A.  r.  das  Spießrutenlaufen).  L.  im  Hintergr.  von  Soldaten 
umstanden  ein  hoher  Kniegalgen.  3  Mann,  neben  denen  ein  Geistlicher  steht,  sind  damit  be- 
schäftigt, einen  vierten,  dem  die  Hände  vornüber  gebunden  sind,  hinaufzuziehen.  Am  Galgenarm 
lehnt  eine  Leiter,  worauf  der  Henker  steht  und  den  Gehängten  festbindet.  Am  vorderen  Ende 
des  Galgenarmes  hängt  das  Bildnis  eines  Mannes. 

589.  Stich  von  W.  Hogarth  pl.  11  der  Serie  Industry  and  Idleness  a.  1747  (?),  verklein. 
bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  VI  Nr.  3045.  Auf  freiem  Platz  vor  Stadtmauern  eine 
Menschenmenge,  über  deren  Köpfe  sich  l.vvor  einer  Tribüne  ein  dreiteil.  Holzgalgen  erhebt. 
Diesem  naht  sich  eine  geschlossene  Karosse  mit  dem  Richter.  Es  folgt  r.  ein  Karren  mit  dem 
Verurteilten  und  seinem  geistlichen  Beistand.  Hinter  ihnen,  quer  über  dem  Wagen,  steht  der 
für  den  Verurteilten  bestimmte  Sarg.  Den  Schluß  des  Zuges  bilden  Lanzenträger  zu  Pferd. 
Im  Vordergr.   Marktschreier. 

590.  Holzschn.,  sehr  roh,  auf  dem  Titel  der  Fiugschr.  Urgicht  und  Peinl.  Urteil  über  Joh. 
Andr.  Wittmann  [1754]  Onolzbach  Hofbuchdr.  (Münch.  Unbibl.).  Auf  freiem  Feld  1.  ein  drei- 
teiliger Galgen,  innerhalb  dessen  im  Kreis  eine  Steinmauer.  Vgl.  Nr.  450.  Auf  den  Firsten  stecken 
3  Köpfe  von  Enthaupteten,  an  einem  hängt  ein  schwarzes  Figürchen  (Puppe?).  Am  vorderen 
lehnt  eine  Galgenleiter  (oben  Nr.  365),  auf  deren  1.  Hälfte  der  Henker  steht,  während  auf  der 
andern  W.  kauert  und  von  einem  Henkerknecht  an  den  Füßen  festgehalten  wird.  Die  Hände 
sind  dem  W.  auf  seinen  Rücken  gebunden.  Vgl.  Nr.  591.  Am  Fuß  des  Galgens  stehen  2  Geist- 
liche, in  ihrer  Mitte  ein  Verurteilter  betend.  L.  zu  Pferd  der  Richter.  Gegen  den  Hintergr. 
die  Zugehauermenge  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  sechsspeich.   Rad.     Vgl.  Nr.  590,   597. 

591.  Titelholzschn.  der  Fiugschr.  Urgicht  und  Peinl.  Urtheil  über  Hannsz  Michael  Treu  .  .  . 
Onolzbach  [1756]  (Münch.  Univ.-Bibl.):  Ganz  ähnlich  der  vor.  Nr.  Freies  Feld  von  Hügeln 
im  Hintergr.  begrenzt.  L.  ein  dreiteil.  Galgen  über  einer  Rundmauer.  Am  hinteren  First  zwei 
puppenartige  schwarze  Figürchen;  an  einem  der  beiden  vorderen  eine  Galgenleiter  (oben  Nr.  365), 
auf  deren  r.  Hälfte  der  Verurteilte,  bekleidet,  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden,  und  zu 
seinen  Füßen  ein  Henkerknecht,  der  ihn  an  den  Füßen  festzuhalten  scheint.  Auf  der  I.  Leiter- 
hälfte der  Henker  selbst,  der  ihm  die  Schlinge  um  den  Hals  legt  und  zu  seinen  Füßen  ein 
Gehilfe.  R.  der  Richter  zu  Pferd.  Im  Hintergr.  vielköpfige  Menge,  über  der  ein  hoher  Pfahl 
mit  sechsspeichigem  Rad  aufragt. 

591a.  Stich  in  Neueröffn.  bist.  Bildersaal  XIII  832:  Hinrichtg.  des  Grafen  Ferrers  wegen 
Hochverrats  zu  London  1760.  Im  Vordergr.  die  mit  schwarzem  Tuch  behängte  Plattform  einer 
von  Truppen  umstandenen  Bühne.  In  der  Mitte  der  Plattform  erhebt  sich  ein  Kniogalgen,  an 
<les8en  Fuß   ein  wegziehbarer  Schemel   (ein   „Tafelwerk"-)    steht.     L.   tritt    der  Lord  heran;   den 

Abb.  d.  philos.philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  42 
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neben  dem  Galgen  der  Henker  erwartet.  Dem  Lord  folgen  2  Begleiter.  Neben  ihm  kniet  ein 
Geistlicher.  Im  Hintergr.  hält  ein  vierspänniger  Leichenwagen.  Weiter  rückwärts  Volksmenge. 
692.  Titelholzschn.  der  Flugschr.  Nuova,  vera  e  distinta  relazione  della  giustizia  .  .  . 
contro  la  persona  di  Francesco  dal  Bosco  .  .  .  (Verona  1767,  Münch.  Staatsbibl.):  In  der  Mitte 
ein  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1.  An  diesem  hängt  F.  d.  B.,  dem  seine  Hände  über 
den  Rücken  gebunden  sind.  R  von  ihm  steht  der  Henker  auf  einer  Leiter  und  drückt  von 
oben  den  Kopf  des  Gehängten  herab.  L.  auf  einer  Leiter  ein  Mönch.  Am  Fuß  des  Galgens 
1.  Zuschauer,  r.   3  Gugelmänner. 

593.  Radierg.  auf  dem  Titel  der  Flugschr.  Die  Rede  und  letzten  Worte  des  berühmten 
Erzdiebes  Fidels  .  .  .  Augsb.  1768  (Münch.  Unbibl.).  Auf  der  Plattform  eines  Steinunterbaues 
ein  dreiteil.  Galgen  mit  Steinpfeilern.  Am  rückwärtigen  First  lehnt  eine  Galgenleiter  (oben 
Nr.  365),  auf  deren  r.  Hälfte  F.  (sitzend)  vom  Henkerknecht  mit  Stricken,  die  ihm  über  die 
Brust  gehen,  festgehalten  wird.  Auf  der  I.  Hälfte  der  Leiter  steht  der  Henker  selbst,  der  sich 
anschickt  dem  Verurteilten,  die  Schlinge  umzulegen.  Am  Fuß  des  Galgens  2  Mönche.  Weiter 
unten    die  Zuschauer.     Über  dem  Galgen  die  Worte:  Sic  itur  ad  astra.    Vgl.  Nr.  594. 

594.  Radierg.  auf  dem  Titel  der  Flugschr.  Leben  und  Thaten  des  berücht.  Erzdiebes 
Fidel  Menners  .  .  .  Augsb.  1768  (Münch.  Unbibl.):  Im  Vordergr.  Hinausführung  zur  Richt- 
stätte.  Im  Hintergr.  auf  einem  Hügel,  dessen  Fuß  die  Volksmenge  besetzt  hat,  ein  ummauerter 
dreiteil.  Galgen  mit  Galgenleiter  (oben  Nr.  365),  an  einem  First  ein  Gehängter,  darüber  3  auf- 
gesteckte Köpfe.     Zu  beiden  Seiten  des  Galgens  3  Pfähle  mit  Rädern.    Vgl.  Nr.  593. 

695.  Radierg.  auf  dem  Titel  einer  Flugschr.  (in  mein.  Bes.):  Wohlverdientes  Todes- 
urtheil  .  .  .  des  Jakoben  Hubers  welcher  .  .  .  wegen  unternommener  Getreid  auszer  Lands- 
schwärzung [!]  heut  den  16.  December  1771  in  Neuoetting  an  einem  auf  offenen  Platz  errich- 
teten Galgen  .  .  .  hingerichtet  worden.  Gepflasterter  Platz,  im  Hintergr.  von  Häusern  mit 
Lauben  umgeben.  Unter  diesen,  in  den  Fenstern  und  I.  auf  dem  Platz  selbst  Zuschauermenge. 
Im  Vordergr.  ein  Gabelgalgen  aus  Balken.  Am  First  lehnt  eine  Galgenleiter  (oben  Nr.  365), 
worauf  in  halbliegender  Stellung  der  Verurteilte.  Er  ist  bekleidet,  seine  Hände  sind  vornüber 
gebunden.  Ein  auf  der  andern  Leiterhälfte  stehender  Gehilfe  schnürt  ihm  die  Füße  zusammen, 
während  der  weiter  oben  stehende  Henker  die  Halsschlinge  am  Firstnagel  befestigt.  Unten 
stehen  ein  zweiter  Gehilfe,  Geistliche   und  Amtspersonen. 

595  a.  Radierg.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  9201:  Vorstellung  der  neyen  Ma- 
schine und  der  Execution  des  Johannes  Vetter  oder  der  sogenaute  kleine  schwarze  Hansel  in 
dem  Gemeinschäfftlichen  Zuchthause  zu  buchloe  an  den  sträng  von  leben  zum  tode  hin  ge- 
richtet worden,  den  25.  hörn.  1777.  Auf  einem  kreisförm  ,  von  Steinen  eingefaßten  Platz  ein 
dreiteil.  Galgen  mit  Steinpfeilern.  An  einem  der  beiden  vorderen  Firste  hängen  an  Ketten  2  fast 
nackte  männliche  Leichname.  Darüber  und  auf  dem  andern  First  ist  je  ein  Kopf  aufgesteckt. 
Am  hinteren  First  eine  Nutenrolle,  woran  auf  einen  Stuhl  geschlossen  V.  von  3  Männern  empor- 
gezogen wird.  Auf  der  angelehnten  Galgenleiter  steht  der  Henker,  der  den  Stuhl  abzustoßen 
scheint.     Unten  2  Kapuziner. 

595b.  Medaille  v.  1773  (nürnbergisch?)  in  der  Münzsammlung  zu  München,  abgeb.  in 
Autot.  im  Bayerland  XXIX  (1918)  S.  229.  Auf  dem  Avers  Spottbild  auf  jüdische  Korn- 
wucherer. R.  am  Rand  eines  Kornfeldes  ein  belaubter  Baum.  An  einem  weit  vorragenden  Ast 
ist  ein  bekleideter,  dem  Anschein  nach  ungefesselter  Mann  aufgeknüpft.  Umschr. :  DER  GEITZ 
IST  DIE  WVRTZEL  ALLES  VBELS   1773.    Vgl.  Nr.  578a. 

696.  Titelkupfer  (sehr  roh!)  der  Flugschr.  Der  unglückliche  Praedicant  [Dr.  Dodd]  zu 
London  .  .  .  1777  ...  (s.  1.  e.  a.  München,  Unbibl.).  L.  Dodd  als  Wechselfälscher.  In  der 
Mitte  auf  Anhöhe  ein  Kniegalgen,  woran  Dodd  (in  seinem  „Habit")  hängt.  Die  Hände  sind 
ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Am  Fuß  des  Galgens  2  Räder  und  der  Karren.  R.  im 
Hintergr.  ein  Kniegalgen,  daran  ein  Gehängter  in  weltlicher  Kleidung,  die  Hände  auf  dem 
Rücken.     Am  Fuß  dieses  Galgens  weidende  Schafe. 

597.  Titelholzschn.  der  Flugschr.  Wohlverdientes  Todesurtheil  des  Joh.  Adam  Rems  .  .  . 
[Wemdingen]  1788  s.  I.  (Münch.  Unbibl.).  Ein  dreiteiliger  Galgen,  mit  einem  Kniegalgen  in  der 
Art  verbunden,  daß  einer  der  Firste  zu  dessen  Arm  verlängert  ist  (vgl.  oben  Nr.  563  d).     Oben 
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3  Köpfe  aufgesteckt.     An  einem  der  Firste  lehnt  eine  Gaigenleiter  (oben  Nr.  365).    Vgl.  Nr.  590 
der  diese  Darstellg.   nachgeahmt  ist. 

598.  Radierg.  (18.  Jahrh.),  abgab,  bei  G.Liebe  Das  Judentum  i.  d.  deut.  Vergangenh. 
Abb.  63  (verklein.):  satirische  Allegorie  mit  4  Reimen  auf  die  Juden.  Oben  in  freiem  Feld 
2  Gabelgalgen  aus  Balken.  An  dem  zur  R.  hängen  2  Männer,  am  Hals  aufgeknüpft;  an  dem 
zur  L.  einer  an  den  Füßen,  neben   ihm  ein   Hund  am  Hals  aufgeknüpft. 

599.  Radierg.,  norddeutsch,  a.  1790  — 1800,  verklein,  bei  E.  Diederichs  Deut.  Leben 
i.  d.  Vergangenh.  II  Nr.  1202:  Abbildung  des  Gerichts  Platzes  [zu  Berlin?],  auf  welche  Art  die 
Execution  vollstreckt  worden:  Freies  Feld  mit  Höhen  im  Hintergr.,  darin  ein  weitgedehnter 
Kreis  von  Truppen,  hinter  denen  Zuschauer,  viele  in  Karossen.  In  der  Mitte  des  Kreises  ein 
hoher  steinerner  Rundbau  mit  verschließbarer  Tür.  Darüber  dreiteiliger  Galgen  mit  aus  Quadern 
aufgemauerten  Pfeilern,  die  an  der  Außenwand  des  Rundbaues  stehen  und  sich  zu  dessen  dop- 
pelter Höhe  erheben.  An  allen  3  Firsten  bekleidete  Gehängte,  denen  die  Hände  über  den 
Rücken  gebunden  sind,  sowie  je  eine  Leiter.  Auf  der  vordersten  steht  der  Henker,  einen  Strick 
am  First  befestigend,  an  dessen  unterem  Ende  ein  Gebundener  auf  einem  Querholz  sitzt.  Vor 
dem  Galgen  ein  besonderer  Kreis  von   Soldaten,  der  eine  Gruppe  von  Männern   umgibt. 

600.  Stich,  abgeb.  bei  F.  A.  v.  Schönholz  Traditionen  z  Charakt.  Oesterreichs  her.  v. 
G.  Gugitz  I  (1914)  8.  28/29:  an  einem  Kniegalgen  auf  deni  Exerzierplatz  vor  Wien  die 
„Exekution"   des   , Staatsverbrechers"   Hebenstreit   1795. 

V. 
Das  Radbreohen. 

601.  Deckmalerei  im  Acht-  (sog.  Nequam-)  Buch  (g.  1325)  des  Archivs  zu  Soest,  abgeb. 
in  Westfal.  Provinzial-Blätter  III  (Nr.  VIII).  Auf  einem  Pfahl  ein  sechsspeichiges  Rad.  Zwischen 
den  Speichen  eingeflochten  und  mit  einem  Strick  festgebunden  die  gebrochenen  Glieder  eines 
nackten  und  kahlgeschorenen  Mannes.  L.  der  Henker  mit  einem  Strickrest  in  der  1.  Hand; 
r.  drei  händeringende  Zuschauer.  Zu  der  Hs.  s.  Wigands  Archiv  III  231  und  Westfäl.  Prov.- 
81.  I   150—160,  III   157  f.,  Amira  Die  Dresdener  Bilderhs.   d.   Ssp.  I  S.  32. 

602.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  bei  Nr.  375  angef.  IIa.  fol.  72b,  abgeb.  bei  Brück  a.  a.  0. 
Abb.  120:  Illustr.  zu  Teil  II  Kap.  35  des  Recht«buches  (Ztschr.  f.  RGesch.  XXXVIII  366). 
R,  sitzt  der  Verurteilte  auf  einem  Rasen,  nur  mit  einem  kurzen  Kittel  bekleidet  und  die  dem 
Anschein  nach  gebundenen  Hände  erhebend.  Vor  ihm  (r.)  hält  der  Nachrichter  ein  Rad  mit 
6  gedrehten  Speichen  an  den  beiden  oberen  Speichen  empor.  L.  steht  ein  Pfahl,  der  das  sechs- 
speichige  Rad  trägt.  Zwischen  die  Speichen  ist  der  nackte  blutüberströmte  Leib  des  Geräderten, 
an  dessen  Beinen  und  Armen  Wunden  sichtbar  sind,  eingeflochten. 

603.  Kolor.  Federzeichg.  in  M  32  der  Öff.  Bibl.  zu  Dresden  (oben  Nr.  481)  fol.  25  a 
(5.  Reihe),  Lichtdruckfaks.  a.  a.  O.:  Illustr.  zu  Sachs.  Landr.  II  13  §  4  „Alle  mordere  .  .  .  di 
sal  man  alle  radebrechen".  Zwei  Männer,  der  eine  in  grünem  Rock  und  gelben  Beinkleidern, 
der  andere  in  rotem  Rock  und  weißen  Beinkleidern  halten  ein  gelbes  (hölzernes)  sechsspeichiges 
Rad  über  dem  Haupt  eines  Toten,  der  zu  ihren  Füßen  auf  der  Erde  liegt.  Dieser  ist  nur  in 
ein  graues  Hemd  gekleidet  und  ungefesselt.  Eine  Kopie  dieses  Bildes  in  Ms.  Aug.  3,  1  zu 
Wolfenbüttel  fol.  29  a.  Es  entspricht  ferner  die  Federzeichg.  in  der  Oldenburger  Hs.  v.  1386 
fol.  44  a  Nr.  2. 

604.  Federzeichg.  in  Cod.  B  6  (Bruchstück  eines  altschwed.  Landrechtstextes,  14.  Jahrh.) 
in  der  K.  Bibl.  zu  Stockholm,  faks.  bei  Schlyter  Corpus  Juris  Suiogot.  II  Taf.  IV.  Auf  einem 
durch  Steine  angedeuteten  Hügel  steht  ein  Pfahl,  der  auf  seiner  Spitze  ein  Rad  trägt.  In  dessen 
Speichen  sind  die  Arme  und  Beine  eines  nackten  menschlichen  Leichnams  eingeflochten.  S.  dazu 
Schlyter  a.  a.  0.  S.  360  s.  v.  Steeghla.  Die  Darstellung  gleicht  sehr  nahe  derjenigen  im 
Soester  Achtbuch  Nr.  601. 

604a.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  bei  Nr.  501a  angef.  Hs.  fol.  Ib:  Auf  grünem  Hügel 
ein  goldener  Pfahl  mit  Widerlagern  und   Rad.     Auf  diesem   liegt,   nur  mit  einem  weißen  Hemd 

42* 
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bekleidet  ein  bärtiger  Mann  so,  daß  seine  Unterschenkel  über  die  Felgen  herabhängen.  Dar- 
unter „ckx  Saturnus.  dann  die  Worte:  Ditz  gericht  bezeichnet  vns  Maria  ir  menscheit,  Jesus 
in  dem  Rade  seiner  Heiligen  Driualtikeit.     Xtus  lag  geredert  usw.". 

605.  (flandr.  g.  1456)  in  Hs.  der  Grandes  Chroniques  in  der  ehemal.  K.  Bibl.  zu  Peters- 
burg fol.  262,  Liehtdr.-Faks.  in  Fond.  E.  Piot  Monum.  et  Mem.  XI  Nr.  48:  Im  Vordergr. 
die  Ermordung  des  Gr.  Karl  v.  Flandern  durch  Burehard.  Im  Hintergr.  sitzt  dieser  gefesselt 
auf  dem  von  einem   aufrechten  hohen  Pfahl  getragenen  Rad. 

606.  Holzschn.  im  Einsiedler  Blockbuch  (Meinrads-Legende  c.  1466)  in  Stift  Einsiedeln  und 
Münchener  Staatsbibl.,  Faks.  her.  v.  Gall  Morell  Die  Legende  Ton  Sankt  Meinrad  (Eins.  1861) 
S.  37.  Hinrichtung  der  Mörder  S.  Meinrad.s.  Unterschr. :  ,Hie  redert  man  peter  vnd  richart 
lit  vff  dem  rad  vn  die  rappen  bisset  si  allzit  vntz  dy  si  sterbet."  4  Figg.  auf  einem  Hügel. 
Ein  Pfahl  steht  schon  aufrecht,  oben  das  Rad,  worauf  der  nackte  Körper  des  einen  Gerichteten 
liegt,  die  Hände  und  Füße  mit  Stricken  auf  den  Reif  gebunden.  Ein  Rabe  hackt  nach  ihm. 
Am  Fuß  des  Pfahles  liegt  auf  der  Erde,  ebenfalls  nackt,  der  andere  Verurteilte.  In  seinen 
Ober-  und  Unterarmen  zeigen  sich  die  vom  Rad  bereits  gerissenen  Wunden.  Unter  den  Rücken 
und  die  Oberarme  sowie  unter  die  Beine  sind  zwei  Querhölzer  geschoben.  Zu  den  Füßen  steht 
der  Nachrichter  mit  dem  hoch  erhobenen  achtspeichigen  Rad,  das  er  mit  beiden  Händen  am 
Reif  gefaßt  hält.  R.  hinter  ihm  der  Richter  mit  Stab  und  ein  Begleiter.  Über  die  Illustrationen 
des  Blockbuches  und  die  daraus  abgeleiteten  in  den  späteren  Drucken  der  Meinradlegende 
s.  J.  Zemp  Die  Schweiz.  Bilderchroniken  74 — 76.  Im  Nürnb.  Blockbuch  (c.  1493.  Hain 
Nr.  16141)  fol.  5  b  liegt  die  Richtstätte  auf  einem  Hügel.  Das  Rad  in  den  Händen  des  Scharf- 
richters ist  halbmannshoch  und  zehnspeichig.  Der  darunterliegende  Missetäter  ist  an  Händen  und 
Füßen  angepflöckt.  Die  Krammen  sind  zweiteilig.  —  Über  die  verhältnismäßig  späte  Erwähnung 
des  Radbrechens  in  der  Meinradlegende  s.   Fr.  v.  Wysz  Abhandlgg.   348. 

607.  Holzschn.  in  Geschichte  des  zu  Trient  ermordeten  Christenkindes  (a.  1475,  Hain 
Nr.  7733)  fol.  IIb,  verklein,  bei  J.  Liebe  Das  Judentum  Abb.  13,  Soldan-Heppe  Gesch. 
d.  Hexenproz.  I  203.  R.  im  Vordergr.  ein  nackter  Jude  auf  ein  Brett  gebunden.  L.  ein  nie- 
derer Pfahl  mit  Rad,  worauf  2  nackte  Juden  gebunden,  darunter  brennende  Scheiter.  Oben  1. 
4  nackte  Juden  auf  Räder  über  niederen  Pfählen  gebunden;  darunter  brennende  Scheiter.  Von 
r.  her  trägt  ein  Scherge  ein  brennendes  Scheit  herzu.  Hinter  ihm  3  Zuschauer.  Die  Juden 
sind  an   ihren   Spitzhüten  kenntlich. 

607  a.  Titelholzschn.  zu  „Geschieht  .  .  .  von  dem  seyligen  .  .  .  Symon  ...  zu  Trient" 
(Augsb.  Zeiner  c.  1479,  faks.  im  Bilderschmuck  der  Frühdrucke  II  Abb.  530).  —  7  Figg.  vor 
einem  Stadttor.  In  der  Mitte  eine  Grube,  worin  an  einem  Pfahl  und  von  Flammen  umgeben 
2  bekleid.  Männer.  L.  Enthauptung  eines  knieenden  und  bekleid.  Mannes;  hinter  ihm  der 
Scharfrichter,  ein  zweihänd.  Schwert  schwingend.  R.  wird  auf  einem  Brett  ein  bekleid.  Mann 
von  einem  Berittenen  nach  dem  Hintergr.  hin  geschleift.  Im  Vordergr.  auf  der  Erde  ausge- 
streckt ein  bekleideter  Alter.     Dieses  Stück  sollte  nicht  hier,  sondern  oben  S.  280  als  380  a  stehen. 

608.  Kolor.  Federzeichg.  in  Dieb.  Schillings  v.  Solothurn  Hauschronik  (oben  Nr.  11) 
fol.  220,  verklein,  bei  E.  v.  Rodt  Bern  im  XV.  Jahrh.  S.  165:  Hinrichtg.  von  2  falschen  Zeugen 
zu  Bern  und  einem  Urkundenfälscher  (Uli  Wagner)  zu  Luzern  1392.  2  Szenen  in  einer  Land- 
schaft. L.  werden  die  Zeugen  gesotten  (3  Figg.),  r.  U.  Wagner  gerädert  (3  Figg.);  dieser 
Vorgang  im  wesentl.  so  wie  in  Nr.  381.  Im  Hintergr.  Richter  und  Büttel  mit  Gefolge.  Noch 
weiter  rückwärts  ummauerte  Ortschaft. 

609.  Holzschn.  im  nürnb.  Passional  v.  1488  (oben  Nr.  383)  fol.  CCCXIIb  Von  sant  Menrat. 
L.  Bildhälfte.  Die  Mörder  des  H.  werden  gerädert.  Im  Vordergr.  Hügel,  im  Hintergr.  Zuschauer 
und  in  weiterer  Ferne  Stadt.  Im  Hintergr.  steht  schon  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad.  zwischen 
dessen  Speichen  die  gebrochenen  Gliedmaßen  eines  nackten  Mannes  stecken.  Im  Vordergr.  liegt 
der  andere  Mörder  nackt  am  Boden.  Seine  Arme  sind  schon  gebrochen.  Unter  seinen  Unter- 
schenkeln liegt  ein  Querholz  mit  dreieckigem  Durchschnitt:  der  Nachrichter  (im  kolor.  Exemplar 
schwarz-rot  gekleidet)  in  Rückansicht  hebt  ein  halbmannshohes  Rad  an  2  Speichen.  Meinrads 
Raben  fliegen  über  die  Szene  hin.  —  Vgl.  Nr.  606. 

610.  Deckmalerei  in  Dieb.  Schillings  des  Luzerners  Chronik  (oben  Nr.  16)  fol.  CCXVIIa. 
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Zwei  Szenen  aus  der  Geschichte  lies  Mörders  Hans  Spieß.  Oben  seine  Überführung  durch  die 
Bahrprobe.  Unten  seine  Hinrichtung:  im  Hintergrund  abbreviierte  Ansicht  von  Luzern;  im 
Vordergr.  6  Figg.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  liegt  ganz  entkleidet  und  mit  ausgespannten 
Armen  und  Beinen  Spieß  auf  der  Erde.  Arme  und  Beine  und  Leib  sind  an  Pflöcken  befestigt; 
hölzerne  Krammen  sind  untergeschoben.  An  der  r.  Seite  des  Verurteilten  steht  ein  Mönch  mit 
einem  Kruzifix  in  der  Hand,  am  1.  Arm  (in  Rückansicht)  der  Scharfrichter,  ein  halbmannshohes 
Rad  an  den  beiden  oberen  Speichen  hoch  hebend.  Die  Beine  des  Verurteilten  sind  schon  zer- 
schmettert. Er  wird  also  von  unten  auf  gerädert.  R.  am  Boden  neben  dem  Scharfrichter  liegen 
Hacke  und  Spaten.  Weiter  r.  steht  in  roten  Rock,  rote  Mütze  und  blauweiße  Beinlinge  ge- 
kleidet und  sich  auf  ein  Schwert  stützend  der  Richter,  dahinter  in  langer  Schaube  ein  Zu- 
schauer, I.  in  rot-gelb  (mi  parti)  der  Büttel. 

611.  Deckmalerei  ebenda  fol.  CCLXXXa.  Im  Vordergr.  4  Figg.  Der  Missetäter  liegt 
nackt  auf  der  Erde;  seine  Arme  und  Beine  sind  über  Krammen  ausgespannt.  Der  Henker,  in 
blau-weiß-rot  gekleidet,  hebt  das  10  speicbige  Rad  empor,  während  ein  Mönch  dem  Gerichteten 
ein  Kruzifix  vorhält.  Zu  seinen  Häupten  steht  ein  Mann  in  violetter  Kleidung.  B.  in  rotem 
Gewand  der  Richter  mit  Schwert.  Im  Hintergr.  zwei  aufgerichtete  Räder  mit  bluttriefenden 
Körpern. 

612.  Deckmalerei  ebenda  fol.  CCLXXXVa.  Im  Vordergr.  liegt  in  weißer  Kleidung  der 
Verurteilte  auf  dem  Bauch;  4  Holzscheiter  sind  ihm  untergeschoben.  L.  der  Scharfrichter,  das 
Rad  emporhebend;  dahinter  ein  Bewaffneter.  R.  in  grünen  Beinkleidern  und  hellviolettem  Rock 
der  Richter  mit  Schwert.  Hinter  ihm  in  blau-weißer  Kleidung  der  Büttel  (?).  Im  Hintergr.  1. 
2  aufgerichtete  Räder  mit  Leichen;  r.  ein  dreiteiliger  Galgen  auf  Steinpfeilern  mit  2  Gehängten; 
darunter  auf  dem  Boden  stehend  ein  Weib. 

613.  Deckmalerei  ebenda  fol.  CCXVIIIb.  Hinrichtung  zu  Zürich.  6  Figg.  Ein  Pfahl, 
worauf  ein  Rad,  mit  dem  darüber  gebundenen  Gerichteten,  dessen  Glieder  zerbrochen  sind,  wird 
von  zwei  Männern  aufgerichtet.  Davor  I.  in  grüner  Pelzschaube,  die  I.  Hand  auf  das  Schwert 
legend  und  mit  der  r.  befehlend  der  Richter.  R.  ein  Geistlicher  in  violettem  Gewand  und  ein 
Ministrant  mit  Kruzifix. 

614.  Holzschn.  im  Fortunatus  (Augsb.  1509)  Bl.  104  b,  Faks  in  Deut.  Volksbücher  (oben 
Nr.  536)  S.  293:  Anhöhe  vor  einem  Gebäude.  In  der  Mitte  (in  Rückansicht)  steht  der  Nach- 
richter, sich  hoch  aufstreckend,  um  das  sechsspeichige  Rad  emporzuheben  über  einem  Übeltäter, 
der,  nur  mit  Lendentuch  und  Schuhen  bekleidet,  ausgestreckt  am  Boden  liegt.  Unter  die  Arme 
und  Beine  des  Verurteilten  sind  schmale  Krammen  geschoben.  Hinter  dieser  Gruppe  1.  ein  auf- 
gerichteter Pfahl,   über  welchem   ein   Rad   mit   nienschl.   Körper   angedeutet   ist. 

615.  Holschu.  auf  dem  Einblattdr.  Ich  herr  Benedict  von  wolthausen  ein  Ritter  und  Pfleger 
des  Thals  Grassa  genant  usw.  [1517]  (Münch.  Staatsbibl.):  Notzucht  und  Wundergeschichte; 
im  Vordergr.  das  Radbrechen  (2  Figg.).  Der  Missetäter  liegt  an  Pflöcken  ausgespannt  auf  der 
Erde,  nur  mit  einem  Hemd  bekleidet.  Seine  Arme  und  Schenkel  sind  [dem  Strafurteil  gemäß] 
der  Länge  nach  , aufgeschnitten'.  Über  seinem  r.  Bein  steht  der  Scharfrichter,  ein  achtspeichiges, 
halbmannshohes  Rad  erhebend. 

61öa.  Tafeigemälde  (um  1520,  stark  übermalt)  im  Un)gang  der  Wallfahrtskapelle  zu  Alt- 
ötting:  Geschichte  der  wunderbaren  Rettung  eines  zu  München  a.  1500  Geräderten  (3  Figg ). 
Im  Vordergr.  einer  Landschaft  r.  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad,  worüber  der  nackte  Körper  eines 
Mannes  gebunden.  L.  2  Männer.  Die  Erzählung  s.  bei  Jac.  Irsing  Historia  von  der  .  .  .  Capell 
zu  Alten-Oeting  usw.,  übers,  von  J.  Schei ttenberger  (7.  Aufl.  München   1718)  I   135  f. 

616.  Holzschn.  vom  Meister  H.  V.,  bei  J.  Stumpff  (oben  Nr.  25)  fol.  74b  (wiederholt 
88a,  90a  u.  ö.  =  Stab  Nr.  170):  Mit  ausgespannten  Armen  und  Beinen  an  Uolzpflöcke  ge- 
bunden liegt  ein  nackter  Mann  auf  dem  Erdboden;  Querhölzer  von  dreieckigem  Durchschnitt 
sind  (je  2)  unter  die  Arme  und  Beine  geschoben,  eines  unter  den  Rücken;  der  1.  Arm  und 
das  I.  Bein  sind  schon  gebrochen.  R.  steht  der  Nachrichter,  mit  beiden  Händen  ein  halbmanns- 
hohes Rad  am  Rande  fassend  und  in  die  Höhe  hebend.  Ein  Beil  und  ein  Strick  liegen  vorne 
am  Boden  (das  Beil  zum  Zeichen,  daß  auf  (las  Radbrechen  das  Vierteilen  folgen  wird).  R.  ein 
Herrscher    mit    Szepter.     Im    Hintergr.    2  aufrechte   Pfähle    mit  Rädern,    in  welche    menschliche 
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Gliedmaßen  eingeflochten  sind.  —  Wahrscheinlich  will  da8  Bild  die  erste  Stelle  illustrieren, 
wo  es  vorkommt,  die  Hinrichtung  eines  Mannes,  der  auf  K.  Ludwig  d.  Baiern  einen  Mord- 
anschlag gemacht  hatte. 

617.  Titelholzschn.  der  Flugschr.  Wahrhafffiger  Bericht  von  dem  jämmerlichen  .  .  .  Mordt, 
so  zu  Sprendlingen  .  .  .  begangen  und  .  .  .  alhie  zu  Franckfurt  am  Meyn  ...  ist  gerichtet 
worden.  Anno  M  •  D  •  LXX.  Im  Vordergr.  innerhalb  eines  Gemaches  die  Bluttat.  E.  Durch- 
blick nach  einem  Hügel  mit  einem  ummauerten  dreiteil.  Galgen,  einem  Kniegalgen  und  einem 
schiefen  Pfahl  mit  Rad.  Unterhalb  des  Gipfels  liegt  der  Mörder  entkleidet  über  Krippen.  Zu 
seiner  r.  Seite  erhebt  der  Nachrichter  ein  halbmannshohes  Rad.  R.  ein  Geistlicher.  Weiter  unten 
Zuschauer. 

617  a.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  Neubauerschen  Chronik  (oben  Nr.  1301)  fol.  25b:  Hin- 
richtung eines  Hochverräters  zu  Nürnberg  1401  (2  Figg.).  Der  Verurteilte  auf  der  Erde  aus- 
gespannt und  angepflöckt  wie  Eppelein  in  Nr.  409  a.  Über  seinem  r.  Bein  steht  vorgebeugt 
der  Nachrichter  (wie  in  Nr.  409  a),  mit  beiden  Händen  ein  schweres  achtspeichiges  Rad,  dessen 
Nabe  deutlich  sichtbar,   nach  der  Brust  des  Verurteilten  stoßend. 

617  b.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  118  b:  Hinrichtg.  zu  Nürnberg  1685  (von  Meister 
Frantz  Schmidt  S.  16  f.  erwähnt  —  2  Figg.).  Im  wesentl.  wie  das  Rädern  in  Nr.  409  a,  doch 
das  Rad  achtspeichig. 

617  c.  Kolor.  Holzschn.,  Flugbl.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  2836:  Newe  Zeit- 
tung  vnd  Warhaffte  erzehlung  /  welcher  gestalt  ein  reicher  Baur  j  desz  Namens  Bernhard  Kuntz 
zu  Itzenhausen  /  ■  •  •  drey  seiner  Leibeigenen  Söhn  ...  im  1602.  Jar  /  jämerlich  ermordet,  er 
auch  seiner  Missethat  halber  j  zu  Mergethal  /  mit  dem  Raad  hingerichtet  worden.  Darunter 
2  Spalten  Erzählung.  Unten:  In  Augspurg  /  bey  Hans  Rogd  Brieffmaler  vnd  Formschneider  /  an 
dem  Karren  gäsziin.  5  Szenen.  In  Mitte  der  unteren  Reihe  Landschaft  mit  Bergen  im  Hintergr. 
Im  Vordergr.  ein  hoher  Pfahl  mit  Widerlagern  und  Rad,  in  dessen  Speichen  der  mit  einem  Hemd 
bekleidete  Körper  des  K.  eingeflochten  ist.  Unten  5  Hellebardiere  und  ein  Reiter  mit  Kom- 
mandostab.    Auf  einem   Stein  das  Monogramm  LR. 

618.  Holzschn.  (vierteilig,  in  Theod.  Meurers  Relationis  bist.  Continuatio  ...  M  •  DC  •  V 
S.  86/87:  in  4  die  Hinrichtg.  des  Mörders  Fr.  Kersten  zu  Halle.  Auf  einer  Bretterbühne  liegt 
über  Krammen  ein  bekleideter  Mann  auf  dem  Bauch.  Ein  Gehilfe  des  Scharfrichters  hält  ihn 
mit  einem  an  seine  Füße  gebundenen  Seil  straff,  ein  anderer  zieht  ihm  mit  einem  Strick  den 
Hals  zu,  während  der  Scharfrichter  selbst  ein  halbmannshohes  achtspeich.  Rad  nach  seinem 
Rücken  stößt.  Hinter  dem  Gerüst  r.  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Rad,  worauf  der  Geräderte  in 
sitzender  Stellung  und  an  einen  Galgen  gelehnt,  —  1.  ein  Pfahl  mit  einem  daran  gebundenen 
nienschl.  Körper  und  ein  aufrechter  Pfahl  mit  einem  leeren  Rad.  Im  Vordergr.  2  Geistliche, 
dann  Bewaffnete  und  Volk.     Vgl.  Nr.  618  a. 

618a.  Kolor.  Holzschn.,  Flugbl.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  3082:  Eygentlicher 
.  .  .  Bericht,  Was  für  Vrtheil  vnd  Recht  Friederich  Kersten  auszgestanden  hat,  Wie  er  nemlich 
den  2.  Tag  Augusti  dises  1605.  Jars  /  auff  freyem  Marokt  /  zu  Hall  in  Sachssen  .  .  .  vom 
Leben  zum  Tode  bracht.  .  .  .  Darunter  4  Spalten  gereimte  Erzählg.  und  prosaische  Erklärg. 
Unten:  Zu  Augspurg  /  bey  Jeremias  Gath  Brieffmaler  /  in  Jacober  Vorstatt  /  im  Ferbhoff.  R.  oben 
die  Mordtat.  L.  oben  wird  K.  auf  einem  Leiterwagen  mit  Zangen  gerissen.  R  unten  auf 
freiem  Feld  liegt  er,  nur  mit  Lendentuch  bedeckt,  über  8  paar  Krammen  ausgespannt  auf  der 
Erde.  Ein  zehnspeichiges  und  mit  Eisenvorstoß  versehenes  Rad  hoch  hebend  tritt  der  Nach- 
richter an  sein  Fußende  heran.  Am  Kopfende  ein  Reiter  mit  Kommandostab.  L.  daneben  ist 
dasselbe  Rad  auf  einem  durch  2  Widerlager  gestützten  Pfahl  erhöht,  der  Körper  des  K.  ein- 
geflochten  und  mittels  eines  Strickes  um  den  Hals  an  einen  kleinen  Gabeigalgen  gebunden,  der 
sich  auf  dem  Rad  erhebt.     Vgl.   Nr.  618. 

618b.  Kolor.  Holzschn.,  Flugbl.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  2831:  Warhafftige 
.  .  .  Zeitung,  so  sich  im  Böhmerwaldt  .  .  .  begeben  .  .  1609.  Darunter  3  Spalten  gereimte 
Erzählg.  Unten:  Erstlich  gedruckt  zu  Prag.  4  Bilder.  Im  vierten  freies  Feld.  R.  im  Vordergr. 
liegt  über  3  paar  Krammen  ausgestreckt  und  nur  mit  Lendentuch  bedeckt  ein  Mann  auf  der  Erde. 
Von  vorne  tritt  der  Nachrichter  an  ihn  heran,   ein  schweres  Rad  hoch  hebend.    L.   5   aufrechte 
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Pfähle    mit  (dem  Anschein  nach)    siebenspeichigen   Bädern.     In   zweien  von   diesen  sind  nackte 
menschl.  Körper  eingeflochten. 

619.  Radierg.  t.  Callot  in  den  Miseres  etc.  (oben  Nr.  565)  Nr.  14  (Meaume  Rech. 
Nr.  B77),  faks.  bei  Plan  J.  Callot  Nr.  816,  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  IV  Nr.  1706,  und 
bei  Varennes  et  Troimaux  Mns^e  crim.  Bl.  16:  Vor  den  Mauern  einer  Stadt  ein  hohes 
hölzernes  Blutgerüst  mit  angelehnter  Leiter,  von  Truppen  umstanden.  R.  wird  ein  Verurteilter 
heranbegleitet.  Über  dem  Blutgerüst  ruht  wagrecht  auf  einem  durch  die  Plattform  durchgehenden 
Pfahl  und  auf  6  Holzfüßen  ein  Bad  von  mannslangem  Durchmesser,  worauf  ein  unbekleideter 
Mensch  in  ausgestreckter  Lage  festgebunden  int.  Zu  dessen  Füßen  steht  der  Nachrichter  mit 
beiden  erhobenen  Armen,  eine  stangenartige  Keule  schwingend.  Hinter  dem  Verurteilten  ein 
Geistlicher,  der  ihm  zuspricht.  Unter  dem  Bild  6  Reime:  „L'oeil  toujiours  surveillant  de  la 
divine  Astree  /  Bannit  enti^rement  le  dueil  d'une  contr^e  j  .  .  .  j  Elle  juge  et  punit  le  voleur 
inhumain  /  Qui  guette  les  passans,  les  menrtrit,  et  s'en  joue  j  Puis  luy  raesme  deuient  le  jonet 
d'une  roue." 

620.  Titelholzschn.  der  Flugschr.  Actenmäßiger  Bericht  und  Bestrafung  eines  Vater- 
Mutter-  und  Bruder-Mörders,  Jacob  Ritters.  ...  1711  zu  Göda  ...  (in  meinem  Besitz).  Land- 
schaft. Von  r.  her  wird  Ritter  auf  einer  „Kuhhaut"  von  einem  Pferd  herangeschleift.  L.  die 
„Feimstätte".  Ein  rechteck.  Holzgerüst  mit  Stiege.  Oben  ist  R.  entkleidet  am  Boden  ausge- 
spannt. An  seinem  Fußende  hebt  der  Nachrichter  ein  9  speichiges  Rad  hoch  empor.  Dem  Ver- 
urteilten zu  Häupten  steht,  ihm  zusprechend,  ein  Geistlicher;  —  r.  2  Gerichtspersonen.  Weiter 
1.  ein  hoher  aufrechter  Pfahl  mit  Rad,  dann  auf  gemauertem  Unterbau  ein  dreiteil.  Holzgalgen 
mit  einem  Gehängten.  R.  ein  erwachsener  Mann,  der  einen  Knaben  an  der  Hand  führt,  als 
Zuschauer. 

621.  Titelkupfer,  oberer  Teil  der  Flugschr.  Des  bekerten  Kirchen-Räubers  und  Diebes 
Jacob  Neumanns  Leben  und  Ubelthaten  usw.  (Frankf.  a.  0.  Jerem.  Schrey,  o.  J.  [1720]). 
Szene  der  „Galgenberg"  an  einem  Weg.  Der  Verurteilte,  mit  einer  Hemdhose  bekleidet  und 
gegürtet,  liegt  an  Pflöcken  ausgespannt  at^f  der  Erde,  das  Gesicht  zu  Boden  gekehrt.  Unter 
seinem  Hals  liegt  eine  „halbe  Krippe".  Darauf  stößt  der  Nachrichter  ein  siebenspeich.  Rad 
herab.  R.  trägt,  von  Widerlagern  gestützt,  ein  aufrechter  Pfahl  ein  Rad  mit  einem  menschl. 
Körper. 

622.  Stich  von  D.Phillips,  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Mus^e  crim.  Bl.  58b: 
Strafplaats  van  Cartouche  binnen  Parys.  Hinrichtung  des  Cartouche  (vgl.  oben  Nr.  444)  1721. 
Perspekt.  Straßenansicht  mit  ungeheuerer  Menschenmenge.  L.  an  einem  Gebäude  des  Vordergr.  eine 
hölzerne  Bühne  mit  Geländer.  Hier  liegt  Cartouche  entkleidet  auf  einem  hölzernen  Querkreuz 
ausgespannt.  Der  Nachrichter  führt  mit  einer  schwertartigen  Keule  einen  Hieb  nach  ihm.  L.  ein 
Mönch  und  eine  Gerichtsperson,  r.   Wachen. 

623.  Radierg.  bei  J.  B.  Weißenbruch  (s.  oben  Nr.  446)  S.  134/35:  Die  Bildnisse  von 
5  Gefangenen  in  ganzer  Figur.  R.  im  Hintergr.  ein  aufrechter  Pfahl  mit  Widerlagern  und  Rad, 
worauf  der  enthauptete  und  nur  mit  einem  Hemd  bekleidete  Körper  eines  Mannes  gebunden 
ist.  Auf  der  emporragenden  Achse  des  Rades  ist  sein  Kopf  mittels  eines  durch  den  Schädel 
getriebenen   Stiftes  befestigt. 

624.  Radierg.  (oben  Nr.  325).  In  der  r.  Hälfte  Darstellung  der  Hinrichtung  mit  zahllosen 
kleinen  Figuren.  Im  Hintergrund  das  Rathaus  mit  perspektiv.  Einblick  in  die  SchefTelgasse; 
die  Fenster  aller  Häuser  dicht  von  Zuschauern,  insbes.  auch  Frauen  besetzt.  In  der  Mitte  des 
Vordergr.,  von  4  Soldatenreihen  umstellt,  hinter  denen  Zuschauer  stehen,  das  hölzerne,  oben 
von  einer  Brustwehr  umgebene  Blutgerüst.  Auf  diesem  liegt  ausgespannt  der  verurteilte  Mörder 
Laubler.  Zu  seiner  L.  steht  der  „Scharffrichter",  mit  dem  Rad  nach  seiner  Brust  stoßend,  zu 
«einer  R.  der  „Pater  Superior  Hartmann",  ihm  ein  Kruzifix  vorhaltend.  Weiter  r.  4  Personen 
von    „Stadt  Gerichten".    Weiter  1.  zwei  andere  Männergruppen.    Vgl.  Nr.  624a. 

624a.  Stich  in  Neueröffn.  bist.  Bildersaal  IX  (1735)  628:  Mord  des  Predigers  Halm  zu 
Dresden  1726  (vgl.  oben  Nr.  325,  624).  Im  Vordergr.  der  Mord  in  einem  Gemach  mit  Aus- 
blick in  freies  Feld.  Dort(l)  im  Hintergr.  von  Volksmenge  umgeben  eine  Bühne,  worauf  der 
Mörder   nackt  ausgespannt    liegt.    An    ihn  tritt  mit    hocherhobenem  Rad   der  Nachrichter  heran. 


336 

Zu  Häupten  des  Missetäters  stehen  2  Geistliche.  "Weiter  in  der  Ferne  auf  einem  Hügel  ein 
vierteil,  untermauerter  Galgen  mit  Eingang  in  der  Mauer.  Daneben  ein  aufrechter  Pfahl  mit 
Rad.    —    Hinsichtlich    der   Örtlichkeit  freie  Erfindung.    Vgl.  Nr.  624. 

625.  Titelkupfer  vor  der  Fiugschr.  Merkwürd.  Nachricht  von  der  Bekehrung  .  .  .  eines 
Dänischen  Musquetiers,  Namens  Johann  Blühdorn  .  .  .  (Zittau  1804):  von  Soldaten  und  Menschen- 
menge umdrängt  1.  die  Plattform  eines  Blutgerüstes,  wozu  eine  Leiter  hinaufführt.  Oben  auf 
einem  kurzen  Träger  wagrecht  ein  etwa  18  speich.  Rad,  durch  dessen  Speichen  geflochten  die 
Beine  und  Arme  des  bekleideten  und  sich  noch  mit  dem  Kopf  aufrichtenden  B,  Vor  ihm  ein 
Prediger  mit  Buch.  —  Die  Hinrichtung  ging  in  Kopenhagen  1739  vor  sich.  Der  Geräderte 
lebte  auf  dem  Rad  noch   17  Stunden  und  wurde  dann  aus  Gnaden  erdrosselt. 

626.  Stich  (französ.),  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Musee  crim.  Bl.  426.  Der 
Raubmörder  L.  Mandrin  im  Gefängnisse.  Oben  r.  seine  Hinrichtung  zu  Valence  1755.  Recht- 
eckiges hohes  Blutgerüst  mit  angelehnter  Leiter,  auf  der  ein  Geistlicher  mit  Kruzifix  steht. 
Oben  liegt  auf  zwei  Brettern,  die  ein  Andreaskreuz  bilden,  ausgespannt  und  nur  mit  Lenden- 
tuch bekleidet  Mandrin.  Zu  seiner  L.  schwingt  der  Nachrichter  eine  mit  einem  Griff  versehene 
Keule.  An  der  hinteren  Ecke  r.  vom  Gerüst  ein  aufrechter  Pfahl  mit  achtspeichigem  Rad, 
worauf  der  Körper  des  Gerichteten  gelegt  werden  soll.     Unten  Soldaten  und  eine  Frau. 

627.  Stich  in  der  Graph.  Sammig.  zu  München:  Louis  Mandrin,  Cheff  der  Contrebandier 
in  Franckreich  executirt  zu  Valence  den  26.  Maij  1755.  Nachahmung  der  vor.  Nr.  mit  unwesent- 
lichen Abweichungen.     Im   Hintergr.   der  Hinrichtungsszene    ein  Hügel  mit  vierseitigem  Galgen. 

628.  Radierg.  Mit  Genehmhaltung  der  Obern.  —  Stockmah  Cath.  excud.  Aug.  Vind. 
(in  mein.  Bes.).  —  Zwei  Darstellungen.  Oben:  Wie  der  Arme  Sünder  Johann  Carl  Ludwig 
Kienckler  zur  Richt-Stadt  hinaus  geführet  wird.  Unten:  Wie  Er  mit  dem  Rad  durch  den  Gnaden 
Stoß  vom  Leben  zum  Todt  gebracht  worden  den  6.  Febr.  1768.  Auf  einer  Anhöhe  in  freiem 
Feld  ein  hoher  steinerner  Rundbau  mit  Bogenblenden  und  einer  Tür;  darauf  eine  Plattform. 
Zu  Füßen  des  Bauwerks  Soldaten  und  Zuschauer.  Auf  der  Plattform  ein  Bretterpodium,  worauf 
der  Verurteilte  ausgespannt  liegt.  Er  ist  nur  mit  einer  kurzen  dunkeln  Hose  und  einem  über 
der  Brust  offenen  Hemd  bekleidet;  Hals,  Hand-  und  Fußgelenk  sind  mit  Stricken  am  Podium 
befestigt;  unter  den  Armen  und  Beinen  liegen  Krammen,  unter  Kopf  und  Rücken  2  starke 
Bretter.  Über  dem  Bauch  des  Verurteilten  steht  spreizbeinig  der  Scharfrichter  (in  Jacke,  Hemds- 
ärmeln und  Dreispitz)  im  Begriff,  mit  einem  zehnspeichigen  Rad  von  halber  Mannshöhe  mit 
Eisenbügel  nach  der  Brust  des  armen  Sünders  zu  stoßen.  Zu  beiden  Längsseiten  des  Podiums 
je  3  Geistliche.  Außer  diesen  stehen  noch  4  Männer  in  Laientracht  und  ein  Knabe  auf  der 
Plattform;  von  zwei  andern  Zuschauern,  die  auf  der  Treppe  im  Innern  des  Rundbaues  stehen, 
werden  eben   noch  die  Köpfe  sichtbar. 

629.  Radierg.,  Stockmann  Cath.  excud.  Aug.  Vind.  auf  zweiteil.  Plugbl.  c.  1770  (in 
mein.  Bes.):  Justifikation  von  2  toten  Wildschützen  und  Mördern,  Gärtner  von  Wertingen  und 
Petrij  von  Neßschwang  zu  Lammendingen  und  zu  Obergermeringen,  beide  Begebenheiten  räum- 
lich zusammengezogen.  Darunter  6  Reime.  Den  Vordergr.  nimmt  beinahe  ganz  ein  rechteckiges 
für  eine  Räderung  hergerichtetes  Blutgerüst  ein.  An  der  einen  Langseite  führt  eine  Leiter 
hinauf.  Ein  achtspeich.  Rad  mit  Eisenbügel  lehnt  am  Mittelpfosten  der  vorderen  Schmalseite. 
Oben  liegen  je  4  kurze  Krammen  mit  Dreieckprofil  für  Arme  und  Beine  sowie  2  starke  Bretter 
für  Kopf  und  Rücken  eines  Menschen,  der  gerädert  werden  soll.  Auch  stecken  je  2  Nägel  in 
der  Plattform,  wo  seine  Hände  und  Füße  anzubinden  wären  (vgl.  vor.  Nr.).  Zu  beiden  Seiten 
des  Gerüstes  erheben  sich  zwei  starke  Pfähle  mit  achtspeich.  Rädern,  worüber  die  völlig  be- 
kleideten Leichname  des  Gärtner  und  des  Petry  gebunden  sind.  Ihre  Namen  stehen  darüber 
geschrieben,  unter  dem  einen  auch  die  Erzählung.  Ganz  r.  ein  Kniegalgen  mit  Kette  am 
Arm.  An  seinen  Pfahl  sind  ein  Richtbeil  und  ein  Staupbesen  gebunden.  Am  Fuß  steht  ein 
Kohlenbecken  mit  Brandeisen.  Ein  Richtschwert,  ein  Staupbesen  und  eine  Kette  liegen  vorne 
auf  der  Erde.  Im  Hintergr.  auf  Anhöhe  ein  quadratisclier  Steinbau  mit  Plattform  und  Eingang 
über  Stufen  (sog.  Rabenstein,  vgl.  S.  122).    Vor  der  Tür  eine  Säule  mit  Spitzhelm. 

630.  Stich  (Flugbl.)  in  der  Graph.  Sammig.  zu  München :  Acorate  Vorstellung  der  Exe- 
cuzion   des  Matthias  Klostermeyer   oder   sogenannten   beyrischen  Hiesel  etc.    (1771).     Ebene  an 
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der  Donau;  am  jenseit.  Ufer  im  Hintergr.  die  Stadt  DilÜDgen.  Im  Vordergr.  sowie  r.  und  1.  im 
Mittelgr.  Volksmenge.  L.  von  der  Donaubrücke  her  wird  der  Verurteilte  in  Begleitung  von 
Kavallerie  und  Infanterie  zur  Richtstätte  geschleift.  „In  einer  nassen  Kühaut  eingebunden" 
liegt  er  auf  einer  hölzernen  Schleife,  die  von  2  Pferden  gezogen  wird.  Im  Mittelgr.  r.  ein 
hölzernes  rechteck.  Blutgerüst  mit  schrägem  Aufgang,  auf  allen  Seiten  von  Soldaten  umstellt. 
Oben  liegt  ein  aus  Brettern  gefertigtes  Querkreuz,  dessen  obere  und  untere  Arme  durch  2  parallele 
Querhölzer  verbunden  sind,  —  und  auf  diesem  Gestell  mittels  Winden  ausgespannt  der  Ver- 
urteilte. Er  ist  nur  mit  einem  über  der  Brust  offenen  Hemd  bekleidet.  Über  seinem  Gesicht 
scheint  ein  Tuch  zu  liegen  (vgl.  Nr.  632  a).  Über  ihm  steht  spreizbeinig  der  Nachrichter,  mit 
beiden  Händen  ein  achtspeichiges  Rad  von  halber  Mannshöhe  haltend.  Zu  beiden  Seiten  Geist- 
liche und  weltliche  Amtspersonen.  Unter  dem  Bild  Erklärung.  —  Zur  Sache  s.  Leben  u.  Ende 
des  .  .  .  Matthias  Klostermayers  .  .  .  Augsp.    1772   (163  SS.).    Vgl.  Nr.  631. 

631.  Stich  (Flugbl.)  von  J.  A.  Friedrich,  faks.  bei  Th.  Hampe  Die  fahrenden  Leute 
Abb.  92:  Aussehleifung  und  Execution  des  Bayrischen  Kiesels  ...  (1771)  ...  nach  dem  Leben 
und  wie  es  vorgegangen  vorgestellet.  Im  wepentlichen  so  wie  vor.  Nr.  Doch  fehlt  in  der  Land- 
schaft der  Fluß.  Auch  ist  die  Kompos.  anders  angeordnet.  L.  im  Vordergr.  das  Schleifen, 
wobei  der  Oberkörper  des  Verurteilten  nicht  ganz  von  der  Kuhhaut  bedeckt  ist.  R.  im  Vordergr. 
das  Blutgerüst,  worauf  die  Szene  des  Räderns  in  Seitenansicht.     Vgl.  Nr.  630. 

632.  Holzschn.  auf  dem  Titel  der  Flugschr.  Grausame  Mordt-That  von  Georg  Christoph 
Friedr.  Presche  1771  [Cadolzburg,  (Münch.  Unbibl.)].  Unten  der  Mord.  Oben  eine  von  Helle- 
bardieren  und  Zuschauermenge  umstandene  Bretterbühne,  auf  deren  Plattform  der  nur  mit  Lenden- 
tuch bedeckte  P.  ausgespannt  liegt.  Unter  seinen  Armen  je  2  Krippen.  Zwischen  seinen  Beinen 
steht  der  Scharfrichter,  der  mit  einem  fünfspeich.  Rad  den  Gnadenstoß  nach  der  Brust  führt. 
Ihm  gegenüber  2  Geistliche  und  weiter  zurück  eine  Amtsperson. 

632a.  Radierg.  in  Details  bist,  et  verit.  du  crimes  atroces  commis  .  .  .  par  A.  Fr.  Desrues 
(c.  1777),  abgeb.  bei  P.  Lacroix  XVIIl™«  Sifecle  (1875)  8.  309  (Fig.  166):  Supplice  de  Desrues. 
Auf  der  Plattform  einer  Bretterbühne  liegt  D.  über  ein  hölzernes  Querkreuz  gebunden.  Ein  Tuch 
bedeckt  sein  Gesicht.  Der  Nachrichter  schlägt  mit  einem  krummen  Prügel  auf  ihn  ein.  Zu 
Häapten  des  D.   ein  Geistlicher  mit  Kruzifix. 

632  b.  Stich,  Einblattdr.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  18154:  Schwobach  Zu 
finden  bey  J.  J.  Entres  Buchhändlern.  18.  Jahrh.  Geschichte  eines  Brudermörders  in  4  Bildern 
mit  Beischriften.  In  4:  „Mir  gibt  die  Execution  Das  Rad  von  unten  auf  zum  Lohn."  Freies 
Feld  am  Fuß  des  Galgenhügels.  Oben  ein  dreiteil.  Galgen  auf  Rundniauer.  Daneben  ein  auf- 
rechter Pfahl  mit  Widerlagern  und  Rad,  worauf  ein  menschl.  Körper.  Im  Vordergr.  liegt  auf 
der  Erde  ausgestreckt  und  angepflöckt  der  Verurteilte.  Er  ist  mit  Hemd  und  Hosen  bekleidet. 
Unter  seinen  Armen  und  Beinen  je  ein  Krammenpaar.  Um  seinen  Hals  läuft  ein  Strick,  der 
rückwärts  durch  einen  Pflock  hindurch  von  einem  Henkersknecht  straff  gezogen  wird.  Vor  dem 
Verurteilten,  über  seinem  r.  Bein,  steht  der  Nachrichter,  ein  achtspeich.  Rad,  das  mit  einem 
«isernen  Vorstoß  versehen,  emporhebend.     Auf  der  andern  Seite  2  Geistliche. 

632  c.  Stich,  18.  Jahrh.  „aus  Fox,  Book  of  Martyrs"  ( —  aus  welcher  der  versch.  Aus- 
gaben, war  nicht  zu  ermitteln  — ),  abgeb.  bei  R.  Wrede  Die  Körperstrafen  (1908)  S.  210: 
,Jean  Calas  auf  das  Rad  geflochten"  (V).  Im  Vordergr.  Plattform  des  Blutgerüstes.  In  der  Mitte 
des  rückwärtigen  Randes  ein  starker  Pfahl,  woran  senkrecht  ein  fünfzehnspeichiges  Rad  von 
mannslangem  Durchmesser  befestigt  ist.  An  den  Radfelgen  mit  Stricken  um  Arme  und  Füße 
festgebunden  ein  nur  mit  Lendentuch  bekleideter  Mann.  R.  in  Rückansicht  der  Nachrichter 
der  mit  einer  Keule  auf  ihn  einhaut.  L.  ein  Mönch  und  eine  Wache.  Im  Hintergr.  die  Köpfe 
der  Zuschauer. 

632(1.  Stich:  Mauls  [eines  Mörders]  Cörper  auf  dem  Rad  1806.  Unten  6  Reime.  Freies 
Feld  am  Fuß  des  Nürnberger  Galgenhügels.  Vom  Galgen  (I.)  sieht  man  die  Untermauerung. 
In  der  Mitte  ein  aufrechter  Pfahl  mit  sechsspeichigem  Rad.  Über  diesem  ausgespannt  der  ent- 
hauptete Körper  in  Kleidern.  Über  der  Nabe  ein  Spieß  mit  dem  Kopf  des  Gerichteten.  Im 
Hintergr.  r.  ein   Schuppen.    Vgl.  Nr.  816. 

633.  Aquatinta,  Drawn  by  W.  R.  Wilson  esqu",   S.  Clark  sculp.    Pub.  by  Longman  &  Co. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abli.  43 
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London  1828  (in  mein.  Bes.):  Execution  at  Munster.  Freies  Feld  am  Fuß  eines  mit  Bäumen 
bestandenen  Hügels.  Im  Hintergr.  die  Stadt  Münster  i.  W.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  ein 
rechteck.  Brettergerüst  mit  Treppe,  umstanden  von  Truppen  und  Zuschauermenge  (alle  in  der 
Tracht  c.  1828).  Auf  dem  Podium  ausgespannt  ein  entkleid.  Mann,  über  dessen  Gesicht  ein 
Priester  mit  Kruzifix  und  Buch  sich  neigt.  Über  seiner  Brust  hält  der  Scharfrichter  ein  vier- 
speichiges  Rad  von  etwa  halber  Mannshöhe  am  oberen  Rand.  Gegenüber  stehen  3  Herren, 
2  davon  aus  Pfeifen  rauchend. 

VI. 
D<is  Enthaupten. 

A.   Mit  Handbeil. 

634.  Min.  in  Ms.  n.  a.  1098  (c.  1250)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  44  a,  in  Lichtdr.  in 
Bibl.  nat.  ü^p.  des  Mss,  7  (Vie  et  bist,  de  S.  Denys)  pl.  XVI:  Mart.  des  h.  Dionysius  und  seiner 
Gefährten.  L.  auf  der  Erde  kniet  D.  in  bischöfl.  Ornat,  mit  beiden  Händen  sein  Haupt  in 
Empfang  nehmend,  das  der  hinter  ihm  stehende  Henker  mit  doppelhänd.  Axt  abschlägt.  R.  in 
entsprechender  Weise  die  Enthauptung  von  2  Klerikern.  Die  Äxte  haben  breites  rechteckiges 
Blatt  an  engem  Hals. 

635.  Min.  in  Clm.  10177  (Legendär.  14.  Jahrb.,  französ.)  fol.  443b:  Mart.  des  Ap.  Ja- 
cobus  (3  Figg.).  R.  kniet  in  Rock  und  Mantel  der  Ap.  auf  der  Erde,  die  Hände  zum  Gebet 
faltend.  Hinter  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  eine  langschäftige  gerade 
Breitaxt  mit  konvexer  Blattschneide.  L.  ein  sitzender  Befehlshaber,  der  ein  bloßes  Schwert 
schultert. 

636.  Min.  ebenda  fol.  377b:  Mart.  des  h.  Dionysius  u.  seiner  Genossen  (5  Figg.).  Zwei 
von  den  Mart.  knieen  bekleidet  und  betend  auf  dem  Rasen.  Hinter  jedem  ein  Scharfrichter, 
der  mit  beiden  Händen  eine  langschäftige  gerade  Breitaxt  mit  konvexer  Blattschneide  und  stark 
konkaven  Seitenrändern  schwingt.     Der  Leichnam  eines  Enthaupteten  liegt  neben  ihnen. 

636  a.  Min.  ebenda  fol.  298:  Martyrium  (2  Figg.).  Nach  dem  Schema  von  Nr.  635,  nur 
daß  das  Blatt  der  Breitaxt  viel  größer,  noch  mehr  geschwungen  und  mit  einem  Helm  versehen  ist. 

637.  Federskizze  in  Hs.  II  der  Petro-Paulin.  Bibl.  zu  Liegnitz  (oben  Nr.  494)  II  fol.  29b: 
lUustr.  zu  Weichb.  VIII  §  2  (3  Figg.).  In  der  Mitte  kniet  der  Kaiser  (durch  die  neben  ihm 
liegende  Krone  gekennzeichnet)  auf  der  Erde,  seinen  Hals  über  den  Oberrand  eines  Dreieck- 
schildes legend,  den  er  mit  seinen  beiden  Händen  hält.  Vor  ihm  steht  der  Pfalzgraf,  mit  beiden 
Händen  eine  kurzschäftige  gerade  Breitaxt  mit  engem  Hals  und  konvexer  Schneide  erhebend, 
hinter  dem  Kaiser  ein  barhäuptiger  Mann,  der  seine  1.  Hand  auf  ein  Schwert  legt.    Vgl.  Nr.  638. 

638.  Min.  im  Cod.  Milich  zu  Görlitz  (oben  Nr.  495)  fol.  339.  abgeb.  bei  Jecht  a.  a.  O. 
Taf.  II:  Illustr.  zu  Weichb.  VIII  §  2  (2  Halbfigg.).  L.  der  Kaiser,  gekrönt  und  die  Hände  zum 
Gebet  faltend.  Hinter  ihm  schwingt  ein  barhäuptiger  Mann  mit  beiden  Händen  eine  Breitaxt 
vom  selben  Typus  wie  in  Nr.  637. 

639.  Min.  in  Ms.  fr.  242  (14.  Jahrb.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  125,  abgeb.  bei  Rohault 
de  Fleury  Les  Saints  de  la  Messe  II  pl.  222:  Mart.  der  hh.  Johannes  und  Paulus  (4  Figg.). 
Der  eine  wird  mit  einem  Beil,  der  andere  mit  doppelhänd.  Schwert  enthauptet.  Im  Allgem. 
Schema  von  636;  das  Beil  von  dems.  Typus  wie  in  Nr.  635.  —  Eine  andere  Darstellg.  des 
näml.  Martyrium  in  Ms.  lat.  1052  (14.  Jahrb.)  der  Bibl.  nat.  (abgeb.  a.  a.  O.)  nach  dem 
gleichen  Schema. 

640.  Min.  in  Cgall.  m.  4  (Chron.  de  France,  c.  1400)  fol.  14b:  Die  Tötung  der  Söhne 
Glodomers.  Auf  einem  Rasen  r.  ein  Block,  vor  welchem,  nur  mit  einem  kurzen  weißen  Hemd 
bekleidet  ein  Gekrönter  betend  kniet.  Er  neigt  sein  Haupt  tief  auf  den  Block.  Über  seinen 
Augen  hat  er  eine  weiße  Binde.  Hinter  ihm  1.  steht  ganz  in  Rot  gekleidet  der  Scharfrichter, 
im  Begriff  mit  doppelhänd.  Axt  den  Hals  des  Knieenden  zu  durchschlagen.  Im  Hintergrund 
hinter  dieser  Gruppe  eine  zweite  entsprechende,  nur  daß  hier  der  Scharfrichter  das  doppelhänd. 
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Beil  noch  schwingt.  Zu  Füßen  der  vorigen  Gruppe  liegt  der  Leichnam  eines  Enthaupteten, 
auch  dieser  nur  mit  dem  weißen  Hemd  bekleidet  und  der  Kopf  mit  der  Binde  über  den  Augen. 
L.  thront  ein  Herrscher,  von  seinen  Hofleuten  begleitet.  Die  Äxte  haben  kurze  Schäfte  und 
an  engen  Hälsen  rechteckige  Blätter  mit  leicht  konvexer  Schneide  und  konkavem  Rücken. 

641.  Altargem,  (von  J.  Malouel  und  H.  Bellechose  1415?)  im  Louvre,  abgeb.  bei 
Gonse  L'art  gotique  375  und  bei  A.  Michel  Hist.  de  l'art  III  1  S.  149:  L.  von  einem  Kruzi- 
fixus  das  Mart.  des  h.  Dionysius  und  seiner  Gefährten.  Im  Bischofsornat  kniet  D.  vor  einem 
Betstuhl-artigen  Block,  auf  den  er  sein  Haupt  gelegt  hat.  Seine  Augen  sind  mit  einem  weißen 
Tuch  verbunden.  In  seinem  Hals  klafft  bereits  ein  Spalt.  R.  von  ihm  streckt  sich  der  Henker 
hoch  auf,  mit  beiden  Händen  zu  einem  neuen  Hieb  mit  einer  kurzschäftigen  Breitaxt  ausholend, 
deren  Blatt  ein  unregelmäßiges  Viereck  mit  leicht  konvexer  Schneide  bildet.  Neben  der  Haupt- 
gruppe liegt  der  Leichnam  eines  Enthaupteten.  —  Wegen  des  Verhältnisses  dieser  Kompos.  zu 
einer  entsprechenden   in  einer  Hs.  v.  c.  1390  s.   H.  Bouchot  Les  Primitifs  Fran^ais  155 — 159. 

642.  Min.  in  einem  Bruchstück  der  sog.  Heures  von  Turin  (g.  1417)  im  Louvre  zu  Paris, 
in  Lichtdr.  bei  [P.  Dnrrieu]  Heures  de  Turin  (1912)  pl.  34:  Mart.  mehrerer  Heiliger.  R.  sitzt 
der  Richter.  L.  auf  der  Erde  knieen  2  Männer  bekleidet  und  mit  gebundenen  Händen.  Der 
eine  neigt  sich,  um  den  Todesstreich  zu  empfangen.  Hinter  ihm  schwingt  der  Henker  mit  beiden 
Händen  eine  kurzschäftige  Axt,  deren  Blatt  ein  Rechteck  bildet.  Im  Vordergr.  liegen  die  Leich- 
name von  2  Enthaupteten.     Im  Hintergr.  wartet  eine  zweite  Gruppe  ihrer  Hinrichtung. 

643.  Min.  in  Cgall.  m.  3  (französ.  Legendär  c.  1450)  fol.  49  a:  Mart.  des  Priesters  Va- 
lentin (3  Figg.).  In  einer  Landsch.  kniet  der  H.  in  Ornat  und  betend  auf  dem  Rasen.  Neben 
ihm  zückt  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  eine  Axt.  L.  ein  Befehlshaber.  Die  Schneide 
der  Axt  läuft  leicht  konvex,  die  untere  Seite  in  gerader,  die  obere  in  eingebogener  Linie  zum 
Schaft.  —  Nach  dems.  Schema  Rompositionen  auf  fol.  128a,  135a,  auch  95  b,  wo  jedoch  die 
Schneide  der  Axt  konkav!,  ferner  in  Ms.  fr.  242  (Legend.  15.  Jahrh.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris, 
abgeb.  bei  Rohault  de  Fleury  Leg  Saints  d.  1.  m.  VII  pl.  719,  wo  das  Blatt  der  Axt  ein 
schmales  Rechteck  an  engem   Hals  bildet  (ahnlich  wie  in  Nr.  645). 

644.  Min.  ebenda  fol.  178a:  Mart.  des  Job.  Chrysostomus  (3  Figg.).  Der  H.  in  Bischofs- 
ornat kniet  betend  auf  einem  Rasen.  Über  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  mit  der  r.  Hand 
ein  Beil,  während  er  die  I.  auf  die  Schulter  des  Bischofs  legt.  L.  der  Richter.  Das  Beil  ist 
ganz  von  Eisen;  die  Schneide  läuft  geradlinig  und  parallel,  die  untere  Seite  geradlinig  und 
rechtwinklig,  die  obere  geradlinig  und  schräg  zum   Griff. 

646.  Min.  in  Ms.  5193  der  Pariser  Arsenalbibl.  zu  Paris  (oben  Nr.  500)  fol.  586,  abgeb. 
bei  H.  Martin  a.  a.  O.  pl.  7  Nr.  XXV.  Hinrichtung  der  Athalia.  Freier  Platz  vor  einem  Tor 
(rechts),  woraus  3  Männer  und  eine  Frau  herauskommen.  Links  ein  Block,  oben  mit  halbkreis- 
förmigem Ausschnitt.  Dahinter  kniet  (in  Vorderansicht)  Athalia,  gekrönt,  ihren  Kopf  in  jenen 
Ausschnitt  legend.  Neben  ihr  1.  steht  in  aufgeschürztem  Rock  der  Scharfrichter  und  zückt  mit 
hoch  über  seinem  Kopf  aufgestreckten  Armen  ein  kurzsehäftiges  Beil  mit  rechteckigem  Blatt 
an  engem  Hals. 

646.  Altargem,  (c.  1460)  von  Jaime  Huguet(?)  im  Louvre,  abgeb.  bei  S.  Sanpere  y 
Miguel  Los  Cuatrocentistas  Catalanes  II  276/7:  Mart.  des  h.  Georg.  Figurenreiche  Szene.  Im 
Vordergr.,  nur  mit  Lendentuch  bekleidet,  der  enthauptete  Körper  des  Heiligen,  auf  dem  Bauch 
liegend.  Die  Hände  sind  über  den  Rücken  gebunden.  Quer  zwischen  Rumpf  und  Kopf  liegt 
eine  rechteckige  Holzschwelle,  worüber  der  Kopf  abgeschlagen  wurde.  Der  Scharfrichter  senkt 
in  seiner  r.  Hand  die  langschäftige  geschwungene  Breitaxt,  während  den  dazu  gehörigen  Schlegel 
sein  Gehilfe  hält.     Weiter  zurück  der  thronende  Richter. 

646a.  Holzschn.  im  Lübecker  Passional  1492  (oben  Nr.  522)  fol.  368  und  373b,  abgeb. 
bei  Rüttgers  a.  a.  0.  I  426:  Martyrien  (4  Figg.)  in  hügeliger  Gegend.  L.  Enthauptg.  mit  Fall- 
beil (unten  Nr.  672c).  R.  Enthauptg.  mit  Breitaxt.  Der  in  einen  langen  gegürteten  Rock  ge- 
kleidete Märtyrer  legt  seinen  Hals  über  einen  niederen  Holzbock,  über  dem  sein  Kopf  und  unter 
dem  seine  Hände  festgeschnürt  sind.  Von  seiner  r.  Seite  her  schwingt  der  Scharfrichter  eine 
doppelhändige  Axt  über  ihm. 

646  b.   Holzschn.    ebenda   fol.  17  b:    Martyrium    (2  Figg.    auf  freiem  Feld).     L.    kniet   mit 
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Rock  und  Mantel  bekleidet  der  H.  betend.     Hinter  ihm  holt  der  Scharfrichter  mit  langgestielter, 
doppelhändiger  Breitaxt  zum  Hieb  aus. 

647.  Holzschn.  in  H.  Schedels  Buch  der  Chroniken  (Nürnb.  1493)  fol.  ClVb:  Jacobus 
der  mynder  ein  appostel.  L.  ist  der  Ap.  zu  Boden  gesunken;  seinen  Mantel  sucht  ihm  vom 
Hintergr.  über  eine  Brüstung  herab  ein  Zuschauer  abzureißen.  Andere  Zuschauer  vor  der 
Brüstung  r.  Hinter  dem  Ap  ,  in  der  Mitte  des  Bildes,  schwingt  der  Scharfrichter  mit  beiden 
Händen  eine  langgestielte,  schlüsselartig  gezeichnete  Axt  über  ihm. 

648.  Min.  in  Ms.  fr.  2646  (Froissart,  g.  1500)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb.  in  Les 
Chroniqueurs  de  l'hist.  de  France  III  377 :  Plattform  eines  Blutgerüstes,  von  einer  Brüstung  um- 
geben; im  Hintergr.  Häuser.  In  der  Mitte  der  Plattform  ein  Block.  Auf  ihn  legt  ein  daran 
Knieender  seinen  Kopf.  Der  Gerichtete  ist  nur  mit  Hosen  und  Hemd  bekleidet  und  hat  eine 
Binde  über  den  Augen.  L.  von  ihm  schwingt  (in  Rückansicht)  der  Henker  mit  beiden  Händen 
eine  Axt,  deren  Blatt  ein  Rechteck  mit  leicht  konvexer  Schneide,  längerem  Unter-  und  kürzerem 
Oberteil  an  engem  Hals  bildet.  R.,  dem  Knieenden  gegenüber,  kniet  ein  Mönch,  der  ihm  ein 
Kreuz  vorhält.    Weiter  I.   der  Richter  und  r.  vom  Knieenden  eine  vierte  Person. 

649.  Min.  in  Ms.  fr.  27  (g.  1500)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  64a,  abgeb.  bei  Laborde 
Les  Manuscrits  ä  Peintures  de  la  Cite  de  Dieu  (1909)  pl.  XXXVI c:  Illustration  zu  Civ.  Dei 
III  28  (Mithridates).  Im  Vordergr.  einer  Berglandsch.  kniet  mit  langem  Rock  bekleidet  ein 
Mann  an  einem  viereckigen  Block,  über  den  er  sein  Haupt  legt.  Seine  Hände  sind  kreuzweis 
gefesselt,  seine  Augen  mit  einer  Binde  bedeckt.  Von  r.  her  schwingt  der  Scharfrichter  mit 
beiden  Händen  eine  Axt  von  ähnlicher  Form  wie  die  in  Nr.  643.  Vorne  liegen  die  Körper 
von  2  Enthaupteten.  L,  wird  ein  Gefesselter  festgehalten.  "Weiter  zurück  Mithridates  nebst  Gefolge. 

650.  Holzschn.  in  Der  Heiligen  leben.  Straßb.  Grüninger  1502  Sommert.  Bl.  CVIIIb, 
Wintert.  Bl.  CLXIHIb  (im  Druck  v.  1510,  Sommert.  Bl.  CXVa,  Wintert.  Bl.  CLXlHIb):  Mart. 
(2  Figg.)  in  Landsch.  vor  einer  Stadt.  Im  Vordergr.  r.  ein  Bildstock.  Vor  diesem  kniet,  be- 
kleidet und  betend,  ein  bärtiger  Mann.  Hinter  ihm  tritt  in  heftiger  Bewegung  der  Henker 
(in  Landsknechttracht)  heran,  mit  der  r.  Hand  zum  Hieb  mit  einem  Beil  ausholend.  Dieses 
hat  breites  geschwungenes  Blatt  mit  konvexer  Schneide,  starker  Verlängerung  nach  unten  und 
hammerartig  verlängerten  Helm. 

651.  Altarflügel  (1510)  in  der  (alten)  S.  Georgs-Kirche  zu  Milbertshofen  bei  München, 
abgeb.  in  Kunstdenkm.  der  KR.  Bayern  I  Taf.  112:  Versch.  Szenen  aus  dem  Mart.  des  h.  Georg. 
Landschaft  mit  Stadtmauern  im  Hintergr.  Im  Vordergr.  kniet  der  H.  in  Rittertracht  an  einem 
Holzgestell,  auf  welches  er  seinen  Kopf  legt.  Seine  Hände  sind  vor  der  Brust  gebunden.  Vor 
ihm  ein  Gehilfe  des  Scharfrichters,  den  Kopf  des  H.  an  einer  Haarlocke  festhaltend.  Zur 
Rechten  des  H.  steht  der  Scharfrichter  selbst,  der  die  geradlinige  Schneide  des  Richtbeiles 
auf  den  Hals  des  Märtyrers  legt,  während  in  der  Mitte  des  Bildes  ein  Gehilfe  (in  Vorderansicht) 
mit  beiden  Händen  einen  langgestielten  Holzschlegel  nach  dem  Beilrücken  schwingt.  Hinter 
dieser  Gruppe  2  Männer  in  Unterredung;  davon  der  eine  in  eine  Pelzschaube  gekleidet  und 
eine  Schriftrolle  haltend. 

661a.  Altarflügel  (a.  1520)  von  G.  Leinberger  (?)  oder  K.  Woensam?  in  der  Pinakoth. 
zu  München  Nr.  66,  abgeb.  im  Jahrb.  des  Ver.  f.  christl.  Kunst  in  München  1919:  Mart.  der 
thebaischen  Legion.  In  einer  Landsch.  r.  ein  hohes  Balkengerüst,  zu  dessen  Plattform  eine 
Galgenleiter  hinaufführt.  Oben  kniet  ein  Soldat,  der  seinen  Kopf  über  einen  als  Brüstung 
dienenden  Block  legt.  Ein  anderer  mit  gebundenen  Händen  steht  neben  ihm.  Hinter  ihm  schwingt 
der  Scharfrichter  mit  beiden  hocherhobenen  Armen  eine  Axt.  Am  Fuß  des  Blutgerüstes  im 
Vordergr.  liegen  die  enthaupteten  Leiber  von  2  Geharnischten.  Am  Fuß  der  Leiter  steht  eine 
Gruppe  von  Gefangenen,  —  einige  mit  kreuzweis  gebundenen  Händen.  L.  ein  berittener  Be- 
fehlshaber mit  Gefolge. 

652.  Radierg.  in  dem  bei  Nr.  402a  genannten  Buch  S.  25:  Enthauptg.  von  Thomas 
Morus,  Kard.  J.  Fisher  (a.  1535)  und  der  Gräfin  Margarete  v.  Salisbury  (a.  1541).  Freies 
hügeliges  Feld  vor  einem  Stadttor  (r.)  und  mit  Stadt  im  Hintergr.  R.  im  Vordergr.  Blutgerüst 
von  Bewaffneten  und  Zuschauern  umstanden.  Oben  kniet  Th.  Morus  in  langem  Hemd,  dessen 
Kragen   weit    über  die    Schultern    herabgezogen    und    beugt    seinen    Kopf    über    einen    vor    ihm 
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liegenden  zylindrischen  Balken.  Von  seiner  r.  Seite  her  holt  in  heftiger  Bewegung  der  Scharf- 
richter mit  einem  geraden  Handbeil  zum  Streich  aus.  Die  Schneide  des  Beilblattes  ist  breit 
und  konvex.  L.  vor  dem  Scharfrichter  liegt  in  ein  langes  Hemd  gekleidet  und  mit  gebundenen 
Händen  der  Leichnam  des  enthaupteten  Kardinals.  L.  im  Vordergr.  zu  Pferd  eine  Gerichts- 
person und  ein  Lanzenträger.  In  der  Mitte  des  Hintergr.  auf  einem  Hügel  ein  gezimmerter 
Gabelgalgen  mit  2  Gehängten,  und  weiter  rückwärts  1.  die  Hinrichtung  der  Gräfin  nach  dem 
Schema  der  Hauptszene.  —  Die  bildl.  Darstellung  jener  3  zeitlich  auseinanderfallenden  Vor- 
gänge ist  in  Einzelheiten  widergeschichtlich;  s.  M.  Kerker  John  Fieber  S.  282,  Spillmann 
Die  Katholikenverfolgg.   in  England»  I   177  f.,   266  f. 

653.  Radierg.  ebenda  S.  85:  Hinrichtg.  der  K.  Maria  Stuart.  In  einem  Saal  eine  mit 
Tuch  behängte  Bühne  mit  Stufen.  Oben  kniet  an  einem  ebenfalls  noch  mit  einem  Tuch  be- 
deckten Block  die  Königin  auf  einem  Kissen.  Über  den  Augen  hat  sie  eine  Binde.  Den  vom 
Kleid  frei  gelassenen  Hals  legt  sie  über  den  Block.  An  ihrem  Hinterkopf  klafft  bereits  die 
Wunde,  die  von  dem  ersten  Fehlhieb  des  Scharfrichters  herrührt.  Dieser  steht  an  der  I.  Seite 
der  Knieenden,  mit  einer  doppelhändigen  geraden  Breitaxt,  deren  Schneide  stark  konvex  läuft, 
zn  einem  neuen  Hieb  ausholend.  Am  Fuß  der  Bühne  der  Königin  gegenüber  stehen  2  Fackel- 
träger, eine  Kammerfrau  und  einige  Herren,  hinter  ihr  3  ebensolche,  an  den  offenen  Türen 
der  Saalrückwand  Bewaffnete.  L.  Ausblick  ins  Freie,  wo  aus  einem  Fenster  des  Schlosses  der 
Scharfrichter  den  abgeschlagenen  Kopf  der  Hingerichteten  dem  unten  versammelten  Volk  zeigt.  — 
Die  Komposition  entspricht  in  allem  wesentlichen  der  schriftlichen  Überlieferung;  s.  J.  Hosack 
Mary  Queen  of  Scots«  II  (1874)  465—468.    Vgl.  Nr.  662. 

654.  Radierg.  von  J.  Callot  in  Les  Images  des  Saints  1636  (Meaume  Rech.  Nr.  129): 
Mart.  des  h.  Apollonius.  Schema  von  Nr.  636.  —  Ebenso  die  Mart.  der  h.  Pamphilius  und  der 
h.  Irene  (Meaume  Nr.  187,   459). 

655  Radierg.  (Flugbl.)  von  Wenzel  Hollar  (Parthey  Nr.  552),  Faks.  bei  G.  Hirth 
Kultnrg.  Bilderb.  IV  Nr.  2012:  The  true  Maner  of  the  Execution  of  Thomas  Earle  of  Straf- 
ford .  .  .  1641.  —  Execution  des  Grafen  Thomae  von  Strafford  usw.  Freies  Feld  mit  dem 
Tower  im  Hintergr.,  übersät  mit  Zuschauermassen  auf  Tribünen.  Ungefähr  in  der  Mitte  das 
Blutgerüst  mit  Brüstung.  Darauf  eine  dicht  gedrängte  Schar  von  Männern  (Primas  von  Irland, 
die  Sherifs  von  London,  die  Verwandten  des  Grafen,  Hellebardiere),  unter  denen  nur  undeut- 
lich die  beiden  Hauptfiguren  zu  erkennen:  Strafford  knieend  und  mit  entblößtem  Rücken  und 
Binde  vor  den  Angen  und  der  Scharfrichter  mit  einer  Breitaxt.  deren  Blatt  von  geschwungenem 
Typus  und  mit  konvexer  Schneide.   —  Zur  Sache  s.   Döpler  Schauplatz  II  20—22. 

656.  Stich,  holländ..  Arnt  Pieters  Excudit.  F.  Stuerhelt  fe.  in  Verm.  u.  vollst.  Englisches 
Memorial  usw.  1649  S.  2/3:  Thomas  Wentwort,  Grave  van  Straffordt  .  .  .  Onthalst  den  22.  May 
Anno  1641.  Bildnis.  Im  Hintergr.  die  Hinrichtung  auf  einem  Platz  vor  dem  Tower.  L.  ein 
Blutgerüst  von  Truppen  umstellt.  Oben  in  der  Mitte  ein  Block,  auf  dem  der  Gr.  v.  St.  knieend 
sein  Haupt  legt.  Er  ist  in  Hosen  und  Hemd,  das  weit  über  Schultern  und  Rücken  herabgezogen. 
Seine  Augen  sind  mit  einer  Binde  bedeckt.  R.  von  ihm  schwingt  der  Henker  eine  doppelhänd. 
Breitaxt  (Typus  von  Nr.  653).  R.  eine  Gruppe  von  4  Herren,  an  ihrer  Spitze  ein  Geistlicher 
(der  Bischof  v.  Armach)  mit  Buch.  Ganz  I.  hinter  dem  Grafen  sein  Diener.  —  Nach  dems. 
Schema  8.  16/17  das  Bildnis  von  William  Land  .  .  .  Onthalßt  .  .  .  1649  (Arnt  Pieters  Excudit) 
mit  dessen  Hinrichtung  im  Hintergr.,  ferner  die  Bildnisse  von  Jacob  Hertzog  von  Monmoulh 
(Enth.  in  einer  Halle  1685)  und  Archibald  Graf  von  Argyl  (Enth.  auf  Blutgerüst  1685)  in  Das 
Neugeharnischte  Großbritannien  (1650)  S.  796.  846.  Die  E.  Argyls  mit  Beil  über  dem  Block 
ist  anhistorisch;  er  wurde  mit  dem  Fallbeil  enthauptet,  Macaulay  Hist.  of  Engl.  eh.  V. 
Wegen  Monmouth  vgl.  Nr.  659 — 660a. 

657.  Radierg.  hinter  Relat.  hist.  semestr.  Contin.  —  M-DC-XL:  Warhafftiger  verlauff 
vnd  abbildung,  von  Wilhelm  Lau<l  .  .  .  1645.  Lands  Bildnis;  im  Hintergr.  seine  Hinrichtung: 
auf  einer  von  der  Volksmenge  umstandenen  Bretterbühne  kniet  er  am  Block;  der  Scharfrichter 
führt  mit  doppelhänd.  Breitaxt  seinen  Hieb  nach  ihm;  dahinter  eine  Reihe  von  Herren  in  Mänteln. 
Unten  2  Spalten  Text.  Dasselbe  Kupfer  auch  vor  der  Flugschr.  Warhaffte  .  .  .  Erzehlung  Wie  es 
mit  dem  Todt  desz  Ertzbischoffs  von  Cantorberi  hergangen  .  .  .  (Straßburg  1645).    Vgl.  die  vor.  Nr. 
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658.  Stich,  hoUänd.,  in  Verm.  u.  Vollst.  Englisches  Memorial  usw.  1649  S.  92/93  mit 
Erklärg.:  Hinrichtg.  K.  Karls  I.  von  England  am  30.  I.  1649.  Im  Hintergr.  das  „Bancket 
Havs"  zu  White  Hall.  Die  Galerie  um  das  Dach  und  dieses  selbst  mit  Zuschauern  beiderlei 
Geschlechts  besetzt,  die  offenen  Fenster  mit  zuschauenden  Herren.  Auf  dem  Platz  Tor  dem 
Gebäude  das  mit  einem  Tuch  behangene  Blutgerüst,  umstellt  Ton  Lanzenträgern  und  hinter 
diesen  von  der  Volksmenge,  nicht  nur  Männern  und  Weibern,  sondern  auch  Kindern.  Auf  der 
Plattform  des  Blutgerüstes  2  Szenen.  R.  übergibt  der  König  sein  Ordensband  dem  Dr.  Jucon, 
hinter  dem  die  Colonels  Tomlinson  (dieser  mit  dem  vom  König  abgelegten  Mantel)  und  Hacker 
stehen.  L.  an  einem  viereckigen  Block  knieend  und  sinkend  der  enthauptete  Körper  des  Königs 
in  Beinkleidern  und  Hemd.  Aus  dem  Hals  springen  Blutströme.  Den  Kopf  hält  einer  der 
„twee  Beuls",  der  am  Rand  des  Blutgerüstes  steht,  empor.  Der  andere,  der  beim  Block  steht, 
hält  in  der  r.  Hand  eine  Breitaxt  (Typus  von  Nr.  653),  während  er  mit  der  1.  auf  den  Leichnam 
deutet.  —  Ein  Nachstich  ist  der  von  M.  Merian:  Abscheuliche  unerhörte  Execution  usw.  1649 
(Drugulin  Bilderati.  II  Nr.  2284).  Einen  zweiten  enthält  Relat.  bist.  sem.  Contin.  M  •  DC  •  XLIX 
(abgeb.  bei  G.  Hirth  Kulturg.  Bilderb.  IV  Nr.  2233),  eine  freiere  Bearbeitg.  im  Gegensinn 
des  Theatr.  Europ.  VI  (1652)  unter  dem  Titel  Enthauptung  des  Königs  in  Engelandt.  Anno  1649. 
Einen  andern  holländ.  Stich  (mit  Bildnissen)  nennt  Drugulin  unter  Nr.  2283. 

659.  Radierg.  in  Relat.  bist.  sem.  autumn.  Continuatio  1685  S.  94/95:  Prospect  des 
Thurhils  [Towerhill]  Zu  Londen  worauff  der  Herzog  von  Monmuth  den  28. /15.  July  enthaubt 
worden.  Platz  von  Volksmenge  erfüllt.  Im  Hintergr.  der  Tower.  In  der  Mitte,  von  Lanzen- 
trägern umstellt,  ein  rechteck.  ,Chavot'.  Oben  an  Viereck.  Block  der  hingesunkene  Körper  des 
enthaupteten  Herzogs.  Der  Scharfrichter  hebt  in  der  1.  Hand  das  Haupt  empor,  während  er  in 
der  r.  das  Beil  hält.  L.  von  ihm  2  Geistliche.  Zwischen  ihnen  ein  Diener  des  Herzogs  mit 
dessen  Rock.  Zu  beiden  Seiten  der  Hauptgruppe  je  3  Arkebusiere.  Text  a.  a.  0.  S.  94.  Vgl. 
Nr.  659a,   660,   660a. 

659  a.  Stich  in  Neueröflfn.  bist.  Bildersaal  V  684:  Hinrichtung  des  Herzogs  von  Monmouth 
zu  London  1685:  Platz  von  öfifentl.  Gebäuden  umgeben  (Tower  Hill).  Im  Vordergr.  Plattform 
einer  von  Bewaffneten  und  Zuschauern  umstandenen  Bühne.  Oben  an  einem  Block  knieend  und 
aufrecht  sich  umwendend  der  Herzog,  während  der  Scharfrichter  (in  Rückansicht)  mit  einer 
doppelhändigen  Breitaxt  den  (zweiten)  Hieb  nach  ihm  führt.  R.  zwei  Geistliche.  L.  der  Diener 
des  Herzogs  mit  dessen  Oberkleid.  —  Wahrscheinlich  freie  Erfindg.  des  Zeichners.  Vgl.  aber 
Macaulay  Hist.  of  Engl.  II  Ch.  V,  ferner  Nr.  659,   660,   660  a. 

660.  Radierg.  (a.  1688)  von  P.  Pickaert  (s.  oben  Nr.  578),  abgeb.  bei  G.  Hirth  Kulturg. 
Bilderb.  V  Nr.  2777:  Den  Hartog  van  Montmouts  binnen  London  met  de  byl  opentlik  onthalst 
den  25.  July  1685.  Plattform  eines  Blutgerüstes,  die  den  Vordergr.  einnimmt.  Im  Hintergr. 
Mauern  und  Türme.  In  der  Mitte  der  Plattform  ein  Sandhaufen,  dahinter  eine  Holzschwelle 
und  ein  langer  Sack.  Dort  liegt  der  Herzog  auf  dem  Bauch  in  der  Art,  daß  sein  Hals  über 
die  Schwelle  zu  liegen  kommt.  Er  ist  nur  mit  Kniehosen  und  Hemd  bekleidet,  das  weit  über 
Schultern  und  Rücken  herabgezogen  ist.  Der  Kopf  (der  bekanntlich  erst  auf  den  5.  Streich 
fiel!)  hängt  angehauen  über  die  Holzschwelle  auf  den  Sandhaufen  herab.  Daneben  1.  läßt  der 
Scharfrichter  entsetzt  eine  kurzschäftige  gerade  Breitaxt  fallen,  deren  Schneide  leicht  konvex 
verläuft.  Hinter  ihm  in  höchster  Erregung  eine  Gruppe  von  Geistlichen  und  Hellebardieren. 
R.  der  Sherif,  der  Befehle  zu  erteilen  scheint,  und  seine  Begleiter.  Hinter  dem  Blutgerüst 
die  Köpfe  der  Zuschauerraenge.  —  Ein  deutsches  Flugbl.  mit  einem  vielleicht  von  dem  Pickertschen 
abgeleiteten  Bild  nennt  Drugulin  Bilderatlas  II  Nr.  3176.     Vgl.  ferner  Nr.  659,   659a,   660a. 

660  a.  Stich,  g.  1700  (aus  einem  holländ.  Werk?  s.  oben  Nr.  439  a)  im  German.  Mus.  zu 
Nürnberg  H.  B.  16326:  dasselbe  Ereignis  wie  Nr.  660?  Den  ganzen  Vordergr.  nimmt  die  Platt- 
form eines  Blutgerüstes  ein.  Oben  ein  Block,  darüber  liegend  ein  bekleideter  Mann,  dem  die 
Hände  über  den  Rücken  gebunden  und  dessen  Kopf  schon  teilweise  abgetrennt  ist.  Davor 
liegt  ein  Schwert.  Neben  dem  Verurteilten  kniet  der  Scharfrichter  und  führt  mit  doppelhänd. 
Breitaxt  einen  Hieb  nach  dessen  Hals.  Dahinter  mit  Zeichen  des  Entsetzens  2  Mönche  und 
versch.  Laien.    Vgl.  auch  Nr.  659. 

660b.  Stich    (g.  1700)    in    der   Kupferst. -Sammig.    der   Nationalbibl.   zu  Wien    (abgeb.  in 
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Autotypie  bei  J.  Fr.  Knöpf  1er  Die  Belagerung  und  Eroberung  Kufsteins  ...  i.  J.  1504 
8.  38/39):  Darstellung  der  Execution  welche  Maximilian  I.  .  .  .  1504  an  dem  ComendantS 
V.  Pintznau  u.  andern  v.  Adel  vorgehen  lassen.  Figurenreiche  und  großenteils  unhistorische 
Komposition.  Die  Ortlichkeit  wie  in  Nr.  778.  Im  Vordergr.  1.  ein  aus  einem  dicken  Baum- 
stamm geschnittener  Block,  über  den  ein  knieender  Mann,  die  gebundenen  Hände  vorstreckend, 
seinen  entblößten  Oberkörper  legt.  Von  seiner  r.  Seite  her  schwingt  über  ihm  der  Henker  eine 
doppelhändige  Breitaxt.  Ein  Mönch  steht  mit  erhobenem  Kruzifix  daneben.  Hinter  dem  Knieenden 
2  Gefesselte  unter  Bewachung.  Weiter  r.  ein  zweiter  Block,  zu  dem  ein  junger  gefesselter 
Mann,  der  heftig  zu  widerstreben  scheint,  von  2  Bewaffneten  herangeschleppt  wird.  L.  davon 
der  Henker  mit  einer  Breitaxt  in  der  1.  Hand  und  mit  der  r.  auf  den  Block  zeigend.  Ganz 
vorne  die  Leichen  von  3  Enthaupteten.    R.  der  König  und  sein  Gefolge.    Vgl.  Nr.  71Ga,  778,  805b. 

661.  Radierg.  in  Les  Vies  des  Saints  (1689):  Ste.  Eulalie  de  Barcelonne.  Auf  einer 
Plattform  kniet  die  H.  vor  dem  Block,  über  den  sie  ihr  Haupt  legt.  Hals  und  Brust  sind  ent- 
blößt. Von  r.  her  führt  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  eine  Breitaxt  nach  ihrem  Hals.  Unten 
im  Hintergr.  Zuschanermenge. 

661a.  Stich,  Einblattdr.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  3930:  Blutdürstige  Tück, 
Eigener  Fall-Strick  "Welches  Der  Ritter  Johann  Fenwick  j  "Weil  er  mit  der  Conspiration  wider 
8e.  Königl.  Majest.  in  Groß-Britannien  verwickelt  gewesen  .  .  .  1697  zu  Baruille  [Tower  Hill]  / 
durch  das  Beil  erfahren  müssen.  Darunter  3  Spalten  Text.  R.  Abschiedsszene.  L.  die  Hinrichtg. 
auf  freiem  Feld  vor  einer  Stadt  (Newgate?).  Von  Truppen  umstellt  ein  Blutgerüst  mit  Frei- 
treppe. Oben  ein  schwarzer  Teppich,  worauf  F.  kniet,  die  Schultern  entblößt,  sein  Haupt  über 
einen  Block  legend.  Der  Scharfrichter  hält  ihn  mit  der  1.  Hand  an  einer  Schulter  fest,  während 
er  mit  der  r.  die  Breitaxt  schwingt.  Vor  ihm  2  Geistliche,  hinter  ihm  2  Diener.  Über  Sir 
John  Fenwick  s.  L.   Stephen  Dict.  of  National  Biogr.  XVIH   329—382. 

661  b.  Stich  in  Neueröffn.  bist.  Bildersaal  VIII  262:  Hinrichtg.  des  Grafen  Jac.  v.  Derwent- 
water  wegen  Hochverrats,  vor  dem  Tower  zu  London.  Im  Vordergr.  eine  mit  Tuch  behängte 
Bühne,  an  deren  Fuß  ein  Sarg  bereit  steht.  Im  Hintergr.  Gebäude.  Auf  der  Plattform  der 
Bühne  kniet  der  Verurteilte,  sein  Haupt  über  einen  Block  legend.  Sein  Rücken  ist  fast  ganz 
entblößt.  Vor  seinen  Augen  bat  er  eine  Binde.  Neben  dem  Block  schwingt  der  Scharfrichter 
mit  beiden  Händen  eine  Breitaxt.  Zur  Seite  dieser  Gruppe  2  betende  Geistliche.  Hinter  dem 
Grafen  der  Sherif  und  2  Diener,  von  denen  einer  das  Oberkleid  des  Grafen  hält.  Im  Hinter- 
grund Volksmenge. 

661c.  Stich  in  der  Serie:  Execution  de  Marie  Stuart,  en  7  estampes  gravees  par  Gardiner 
d'apr^g  le  dessin  de  Rigaud  1790  (mit  engl.  Text).  Im  Vordergr.  eine  Halle.  Plattform  des 
Blutgerüstes.  Die  Königin  mehr  liegend  als  knieend  über  dem  Block,  auf  den  ihr  Kopf  von 
einem  Gehilfen  des  Scharfrichters  niedergedrückt  wird.  Ihre  Augen  sind  verbunden,  die  Hände 
frei.  Von  ihrer  1.  Seite  her  schwingt  der  Scharfrichter  das  Beil  über  ihr.  Zu  seiner  R.  ein 
Geistlicher  mit  Buch  und  segnend.  Hinter  ihm  eine  Amtsperson  mit  Stab  und  ein  Begleiter. 
Nach  r.  hin  klagende  Frauen.  Am  Fuß  des  Blutgerüstes  im  Hintergr.  Zuschauer  und  Be- 
waffnete. —  Die  ganze  Komposition  beruht  auf  freier  Phantasie  des  Zeichners,  wie  schon  aus 
den  Trachten  zu  erkennen.  —  Vgl.  Nr.  653. 

662.  Radierg.  im  Theatr.  Europ.  XX  b  (1734)  272/73:  London.  Großer  Prospekt.  Im 
Vordergr.   South  Warke  mit  Brückentor,   auf  dessen  Plattform    1 1  Köpfe  aufgespießt  sind. 

B.   Mit  der  Diele. 

662a.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  in  Hs.  der  Luccheser  Bilder-Chron.  des  Sercambi, 
abgeb.  bei  Salv.  Bongi  Le  croniche  di  Giovanni  Sercambi  Lucchese  (Fonti  per  la  Storia  Ital. 
Roma  1892)1  109.  Überschr. :  Come  fu  tagliato  la  testa  a  secte  ciptadini  della  cipta  di  Pisa 
[1309].  Öffentl.  Platz  zwischen  Gebäuden.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  liegen  im  Halbkreis  auf 
der  Erde  6  Holzschwellen,  auf  denen  sich  je  ein  Paar  niederer  Pfosten  erheben.  Zwischen 
jedem  dieser  Pfostenpaare  liegt  (verschiebbar)  ein  Querholz,  an  dessen  Unterseite  ein  Metallbeil 
mit   geschwungener  Schneide    und    schmalem  Rücken  befestigt  ist.    Vor  5  Schwellen   liegen    die 
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Köpfe,  dahinter  ausgestreckt  und  auf  dem  Bauch  die  mit  langen  Hemden  bekleideten  Körper 
der  Gerichteten.  Über  den  Augen  haben  sie  Binden.  Die  Hände  sind  jedem  über  den  Rücken 
gefesselt.  Über  der  sechsten  Schwelle  (1.)  schlägt  nach  dem  Hals  eines  dort  in  gleicher  Weise 
Liegenden  der  Scharfrichter  mit  einem  mächtigen  zweihändigen  Schlegel  das  Querholz  hinab. 
Weiter  rückwärts  ein  Reiter,  der  mit  einem  schlichten  Stab  dem  Scharfrichter  Anweisungen 
erteilt.    Im  Hintergr.  Bewaffnete  mit  dem  Königsbanner. 

662  b.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  ebenda,  abgeb.  a.  a.  0.  112.  Überschr. :  Come  fu 
tagliato  la  testa  a  Altino  Chastracani  [1355].  Platz  mit  Gebäuden.  Im  Vordergr.  ist  ein  Tuch 
über  der  Erde  ausgebreitet.  Auf  diesem  liegt  ausgestreckt  und  auf  dem  Bauch  der  mit  langem 
Hemd  bekleidete  Castracani,  sein  Hals  über  einer  Holzschwelle,  worauf  wie  in  Nr.  662  a  2  Pfosten 
mit  Querholz  und  Beil  stehen.  Zur  R.  des  Liegenden  erhebt  der  Scharfrichter  den  zweihändigen 
Schlegel.  Unter  Castracanis  Kopf  nehmen  zwei  knieende  Männer  die  Zipfel  des  Tuches  auf. 
Am  andern  Ende  ein  Reiter  wie  in  Nr.  662  a.  R.  im  Mittelgr.  auf  einer  Tribüne  ein  dreifach 
Gekrönter  (nach  138,  139,  wo  er  ebenfalls  vorkommt,  der  Kaiser)  zwischen  2  Beisitzern.  Im 
Hintergr.  Bewaffnete  mit  dem  kaiserl.  Banner.  —  Nach  demselben  Schema  die  Hinrichtg.  des 
Andrea  Stornelli  zu  Lucca  1394  und  die  Hinrichtg.  des  Bartolomeo  da  Prato  zu  Florenz  1397 
in  ders.  Hs.,  reprod.  bei  Bongi  I  415. 

662c.  Kolor.  Federzeichg.  (c.  1400)  ebenda,  abgeb.  a.  a.  0.  114.  Überschr.:  Come  fu 
tagliato  la  testa  a  messer  Arigo  Chastracani  [1357].  Im  wesentlichen  gleiche  Darstellg.  (nur 
im  Gegensinn)  wie  Nr.  662b.  Auf  der  Tribüne  (1.)  anstatt  des  Kaisers  eine  Amtsperson.  Hinter 
ihr  ein  Schwertträger. 

662 d.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  ebenda,  abgeb.  a.  a.  0.  119.  Überschr.:  Come  fu 
tagliato  la  testa  a  XI  ciptadini  di  Luccha.  Öffentl.  Platz  mit  Gebäuden  im  Hintergr.  Im  Vorder- 
grund und  in  Vorderansicht  5 — 6  Dielen  wie  in  Nr.  662  a.  Vor  den  Schwellen  liegen  9  Köpfe, 
dahinter  die  zugehörigen  bekleideten  Körper  (in  Verkürzung).  Unter  dem  Beil  der  zehnten  Diele 
liegt  der  Hals  eines  noch  lebenden  Verurteilten,  während  von  1.  her  der  Scharfrichter  mit  dem 
zweihändigen  Schlegel  einen  Hieb  nach  dem  Querholz  führt.  Weiter  rückwärts  ein  Reiter  wie 
in  Nr.  662a  und  Bewaffnete.  —  Im  wesentl.  nach  demselben  Schema  eine  Hinrichtung  zu  Bologna 
1399  in  ders.  Hs.,  reprod.  bei  Bongi  II  386. 

662  e.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  ebenda,  abgeb.  a.  a.  0.  I  204.  Zwei  Szenen,  die  durch 
ein  Gebäude  getrennt  sind.  R.  Zusammenstoß  bewaffneter  Gruppen.  L.  die  Hinrichtung  des 
Nicolo  Lippi  und  des  Nuccino  Somachi.  Im  Vordergr.  liegt  auf  der  Erde  Kopf  und  Rumpf 
eines  Gerichteten.  Der  Rumpf  ist  mit  einem  kurzen  Kittel  bekleidet.  Die  Hände  sind  über 
den  Rücken  kreuzweis  gebunden.  Zwischen  Kopf  und  Rumpf  steht  die  Diele  wie  in  Nr.  662  a  fif. 
Zur  R.  dieses  Leichnams  fällt  unter  dem  Beil  einer  Diele  das  Haupt  eines  andern,  der  mit 
einem  langen  Hemd  bekleidet  ist,  während  der  Scharfrichter  den  zweihändigen  Schlegel  über 
dem  Querholz  schwingt.  Weiter  rückwärts  ein  Reiter  und  Truppen.  —  Nach  demselben  Schema 
Hinrichtungsszenen  aus  derselben  Hs.  bei  Bongi  I  207,   281,   287,   305,   321. 

662  f.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  ebenda,  abgeb.  a.  a.  0.  II  74.  Überschr.:  Come  li 
soprascripti  [Ranieri  Zacci  usw.]  presi  funno  condannati  [zu  Pisa  1398].  Platz  zwischen  Ge- 
bäuden. An  dem  zur  R.  (Rathaus)  eine  steinerne  Tribüne,  zu  der  seitlich  eine  Treppe  hinauf- 
führt. Am  Dach  das  Banner  von  Pisa.  Auf  der  Tribüne  sitzen  der  „asequitore"  mit  Gerichts- 
stab und  ein  Beisitzer.  Ein  anderer  liest  stehend  aus  einem  Buche  vor.  Unten  auf  der  Erde 
die  Diele  deutlicher  als  in  Nr.  662  a — 662  e.  Man  sieht  hier  genau  an  den  Pfosten  die  Spalten, 
in  denen  das  Querholz  auf  und  nieder  geschoben  werden  kann,  und  an  der  Unterseite  des 
Querholzes  das  Beil  mit  breiter,  leicht  geschwungener  Schneide.  Neben  der  Diele  liegt  der  Schlegel. 
Hinter  diesem  steht  eine  Gruppe  von   Gefesselten,    umgeben  von   Schwertträgern,  dahinter  Volk. 

662  g.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  ebenda,  abgeb.  a.  a.  O.  II  401.  Come  lo  re  nuovo 
[Heinrich  IV.  von  England]  fe  tagliare  la  testa  a  molti  baroni  [1399].  Vom  Vorder-  nach  dem 
Hintergr.  zu  liegen  auf  der  Erde  zwei  Reihen  von  (13  und  10)  Enthaupteten,  alle  mit  langen 
Röcken  oder  Hemden  bekleidet  und  auf  dem  Bauch.  Die  Hände  sind  ihnen  kreuzweis  über 
den  Rücken  gebunden.  Zwischen  Kopf  und  Rumpf  steht  jedesmal  eine  Diele  wie  in  Nr.  622  a  ff. 
L.  im  Vordergr.  erleidet  der  24.  unter  der  Dille  den  Tod  (wie  in  Nr.  662  a).  Dahinter  ein 
,  Reiter  mit  dem  Königsbanner. 
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662h.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  ebenda,  abgeb.  bei  Bongi  11  410.  Überschr. :  Come 
fa  tagliato  la  testa  a'  Aotonio  Quinigi  e  a  Niccolo  Sbarra.  Platz  mit  Gebäuden  im  Hintergr., 
von  Truppen  umstellt.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  liegen  in  kurze  Kittel  gekleidet  die  beiden 
Enthaupteten  wie  die  in  Nr.  662  g.  Hier  fehlen  jedoch  zwischen  den  Dielenpfosten  die  Quer- 
hölzer und  Beile. 

663.  Wandgemälde  (c.  1454 — 1459)  des  Andrea  Mantegna  in  der  K.  der  Eremitani 
zu  Padua,  Photogr.  Aufn.  von  Anderson  Nr.  10345,  Autot.  bei  P.  Kristeller  A.  Mantegna 
Taf.  III  nebst  Abb.  35,  36  und  bei  Thode  Mantegna  Abb.  11:  Mart.  des  Ap.  Jacobus.  Am  Fuß 
eines  Berges  liegt  ganz  im  Vordergr.  der  Ap.  ausgestreckt  und  mit  dem  Gesicht  zur  Erde  ge- 
kehrt. Er  ist  ganz  bekleidet.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Sein  Hals  liegt 
zwischen  2  niederen  Pfosten  über  einem  sie  verbindenden  Querholz  und  unter  der  Schneide 
einer  rechteckigen  Eisenplatte,  die  im  Mantel  eines  starken  halbierten  Holzzylinders  befestigt 
und  mit  diesem  zwischen  den  Pfosten  verschiebbar  ist.  Über  dem  Körper  des  H.  steht  spreiz- 
beinig der  Scharfrichter,  der  mit  gewaltigem  Zug  beider  Arme  über  seinen  Kopf  her  den  lang- 
gestielten unentrindeten  Holzschlegel  nach  der  oberen,  ebenen  Fläche  des  Holzzylinders  schwingt, 
li.  und  1.  sowie  im  Mittelgr.  Gruppen  von  Bewaffneten. 

66t.  Altargemälde  (c.  1460)  von  Jaime  Huguet  in  S.  Pedro  de  Tarrassa  zu  Barcelona 
(abgeb.  bei  S.  Sanpere  y  Miguel  Los  Cuatrocentistos  Catalanes  II  (1906)  28/31:  Enthaup- 
tung der  hh.  Abdon  und  Senem.  Figurenreiche  Szene.  Im  Vordergr.  ein  hoher  Sockel  (Block), 
auf  rechteck.  Grundriß  nach  oben  sich  verjüngend;  auf  ihm  2  kurze  Pfosten  mit  Längsfugen, 
worin  ein  eisernes  Querstück  (Beil)  mit  dreieckigem  Rücken  verschiebbar  ist.  Dieses  ist  bereits 
mittels  eines  langgestielten  Schlegels  durch  den  Hals  des  einen  Mart.  getrieben,  der  (bekleidet) 
I.  am  Sockel  kniet.  Sein  Haupt  liegt  zu  Füßen  des  r.  stehenden  Scharfrichters,  der  noch  mit 
beiden  Händen  den  Schlegel  hält.  Hinter  dem  Körper  des  Enthaupteten  kniet  betend  der  andere 
Mart.     Im   Hintergr.  ein  thronender  Richter,  Bewaffnete  und  Zuschauer. 

665.  Holzschn.  in  der  Heiligen  leben  .  .  .  Nürnb.  Sensenschmidt  1475  Bl.  CCVIIb: 
Von  Sant  Quintinus  leben.  L.  am  Fuß  eines\ Hügels  ein  rechteckiger  Holzsockel,  darauf  2  Pfosten- 
paare. An  deren  Oberende  liegt  zwischen  den  einander  zugekehrten  verschiebbar  ein  recht- 
eckiges Brett  (im  kolor.  Exemplar  wie  die  ganze  Vorrichtung  gelb).  Am  Sockel  kniet  über 
ihn  gebeugt  Q  ,  so  daß  sein  Hals  unter  der  Kante  des  Brettes  liegt.  Er  ist  mit  einem  (roten) 
Rock  bekleidet  und  trägt  seine  Hände  über  seinen  Rücken  gebunden.  Hinter  ihm  (r.)  schwingt 
der  Scharfrichter  einen  hölzernen  Schlegel,  womit  er  nach  dem  Rücken  des  Brettes  zielt.  Weiter 
r.  steht  Diokletian.  Ders.  Holzschn.  auf  Bl.  CCCLXIXb:  Von  sant  Poncio.  Der  Text  gibt 
in  keiner  der  beiden  Legenden  Anlaß,  die  Enthauptg.  so  darzustellen.  Die  Kompos.  verbessert 
einen  Holzschn.  zu  denselben  Legenden  im  Zeinerschen  Passional.  Wintert.  Augsb.  1471 
Bl.  XXXXIIII.  CCXXV  (faks.  im  Bilderschmuck  der  Frühdrucke  II  Abb.  20),  wo  die  Diele  als 
niedriger  Gabelgalgen  nach  Schema  von  Nr.  1  gezeichnet,  also  mißverstanden  ist.  Dies  be- 
weist, daß  eine  Kompos.  wie  die  der  gegenwärt.  Nr.  vor  1471  da  war.  Vom  Holzschn.  bei 
Zeiner  stammen  ab  die  kolor.  Federzeichgg.  in  Cgm.  504  (oberbaier.  Legend,  a.  1475)  fol.  29a 
(Quintinus),  212b  (Poncius)  und  die  Holzschn.  in  den  Winterteilen  der  Pasaionale  von  Bämler 
Augsb.  1476  Bl.  CCCCXIII  (Poncius)  und  Sorg  Augsb.  1481  Bl.  CCCLXXXIII  (Poncius).  Anders 
die  Darstellg.   im  Feyn ersehen  Passional  Urach   1481   S.  XXXV  (Schema  von  Nr.  833). 

666.  Holzschn.  in  Der  Heiligen  leben  .  .  .  Nürnberg  A.  Koburger  1488  fol.  CCa: 
Von  sant  Quintinus.  Mart.  in  2  Szenen.  L.  die  Enthauptg.  Über  einem  Viereck.  Block  sind 
2  hohe  Pfosten,  die  oben  durch  einen  Querbalken  verbunden  sind,  aufgerichtet.  An  ihren 
einander  gegenüberliegenden  Seiten  befinden  sich  (undeutlich  gezeichnet)  Längsfugen,  worin 
eine  Platte  mit  geradliniger  Schneide  und  eine  Art  Griff  am  Rücken  auf-  und  niedergeschoben 
werden  kann.  Über  den  Block  legt  der  mit  langem  Rock  bekleidete  H.  sein  Haupt.  Die  Schneide 
der  Platte  liegt  nahe  über  seinem  Hals.  R.  steht  der  Scharfrichter,  mit  beiden  Händen  einen 
langgestielten  Schlegel  schwingend.  Weiter  r.  ein  bärtiger  Mann  in  oriental.  Tracht  als  Zu- 
schauer. In  der  r.  Bildbälfte  wird  der  Leichnam  des  Märtyrers  ins  Wasser  geschleppt.  Vgl. 
Nr.  665,  667. 

667.  Holzschn.    in    Der    Heiligen    leben    .  .  .    1502    (oben    Nr.    650)    I    Bl.   LXXXVIIb, 

Abb.  d.  philoä.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abh.  44 
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LXXXVIIIb,  II  Bl.  XXIIIa  (im  Druck  von  1510  I  fol.  XCIIIb,  XCVb):  Neubearbeitg.  der 
Kompos.  in  Nr.  666.  Das  galgenartige  Gestell,  zwischen  dessen  Pfosten  die  Platte  läuft,  er- 
hebt sich  hier  auf  dem  viereck.  Block  (Sockel).  —  G.  W.  Böhmer  in  Curiositäten  der  .  .  . 
Vor-  und  Mitwelt  IX  (1821)  verzeichnet  diesen  Holzschn.  nach  dem  Druck  von  1610  unter 
Nr.  3.  —  Wegen  der  Abhängigkeit  des  Passionais  von  1502  von  dem  von  1488  s.  die  Be- 
merkung zu  Nr.  520. 

668.  Holzschn.  in  P.  de  Natalibus  Catalogus  Sanctorum  Lugd.  1508  fol.  137b.  139b, 
147  a  u.  s.  o.  Martyrium.  Ein  ganz  bekleideter  Heiliger  kniet  1.  vor  einem  Block,  worauf 
er  seinen  Kopf  gelegt  hat.  Durch  seinen  Hals  geht  die  Schneide  einer  rechteckigen  Platte. 
Von  r.  her  schlägt  der  Scharfrichter  mit  einem  langgestielten  Schlegel,  den  er  mit  beiden  Händen 
schwingt,  nach  dem  Rücken  der  Platte.  Auf  dem  Boden  des  Vordergr.  liegt  die  Leiche  eines 
Enthaupteten. 

669.  Holzschn.  im  Straßburger  Passional  v.  1517  (vgl.  Nr.  666)  fol.  XXXa:  Von  sant 
Quintino.  L.  2  Figg.  in  freiem  Feld  mit  Stadthintergr.  Zwischen  zwei  kurzen  Pfählen,  an 
deren  Innenseiten  Fugen  oder  Rillen  entlang  laufen,  unten  ein  verbindendes  Brett,  worüber  der 
in  langem  Gewand  knieende  H.  (Rückansicht)  seinen  Kopf  legt.  Auf  seinem  Hals  ruht  eine 
Platte,  die  am  oberen  Rand  mit  einer  Art  Handgriff  versehen  und  zwischen  den  Pfählen  ver- 
schiebbar ist.  Hinter  dem  Märtyrer  schwingt  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  über  seinen 
Kopf  einen  langgestielten,  schweren  Schlegel. 

670.  Holzschn.  von  H.  Weiditz  (?)  hinter  der  Flugschr.  Glonbwirdige  Anzaigung  des 
todts  Herrn  Thome  Mori  ...  im  jar  M  •  D  •  XXXV  •  (o.  0.)  M  •  D  •  XXXV,  wiederholt  in  Sanc- 
torum et  Martyrum  .  .  .  Icones  (Frankf.  Egenolph  [1551])  Nr.  22  und  L.  Lossius  Annot. 
scholast.  in  .  .  .  praecip.  Festis  Sanctorum  (ebenda  1551)  fol.  62  b:  Mart.  eines  Apostels  (Jacobus). 
R.  im  Vordergr.  Anhöhe  unter  einem  Felsen.  Hinter  ihr  kommen  die  Köpfe,  Waffen  und 
Fahnen  von  Truppen,  ferner  (in  oriental.  Tracht  und  mit  seinem  Stab)  der  Richter  zum  Vor- 
schein. Auf  der  Anhöhe  selbst  ein  Gestell  aus  2  gedrungenen  Pfosten,  die  an  ihrem  Fuß 
durch  ein  Querbrett  verbunden  und  an  den  einander  zugekehrten  Seiten  mit  Fugen  versehen 
sind.  In  diesen  liegt  eine  tartschenförmige  Platte  (das  Beil)  verschiebbar.  Auf  dem  Erdboden 
kniet  ein  bärtiger  Mann  in  stark  gebückter  Haltung,  so  daß  sein  Hals  über  dem  Querbrett 
und  unter  der  Schneide  des  Beiles  liegt.  Er  ist  barfuß,  doch  mit  einem  langen  gegürteten 
Rock  bekleidet.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Mantel,  Hut  und  Stab 
liegen  neben  ihm.  Auf  der  andern  Seite  des  Gestelles  steht  ein  Turbanträger,  der  seine  r. 
Hand  auf  den  Rücken  des  Beiles  legt  und  mit  der  1.  einen  langgestielten  Schlegel  schultert. 
Hinter  ihm  r.  8  Zuschauer.  —  Daß  die  Komposition  nicht  für  die  Flugschr.  gefertigt  wurde, 
beweisen  die  Trachten.  Sie  gehört  zu  jener  Martyrienfolge,  die  vollständig  in  den  angef.  Icones 
V.  1151  erschien  und  dem  H.  Weiditz  zugeschrieben  wird,  H.  Röttinger  H.  Weiditz  der 
Petrarkameister  (1904)  77  —  79.  S.  auch  Dodgson  Catalogue  of  early  .  .  .  woodc.  II  144 
Nr.  18  und  vgl.  oben  Nr.  663. 

671.  Holzschn.  von  J.  Bocksperger  und  J.  Amman  (bez.  I.  A.)  in  Neuwe  Liuische 
Figuren  .  .  .  durch  H.  P.  Rebenstock  (Frankf.  1573)  Nr.  LXIX,  neugedr.  bei  P.  Heitz 
Originalabdruck  usw.  (1901)  Taf.  LXII  Nr.  41:  Manlius.  Figurenreiche  Kompos.  Feld  vor  einem 
Zeltlager.  Im  Hintergr.  der  Zweikampf  des  jungen  T.  Manlius.  Im  Mittelgr.  seine  Ausstäupg.  Im 
Vordergr.  seine  Enthauptg.  In  der  Mitte  ein  hoher  Viereck.  Sockel  (Block)  mit  Gesims;  darauf 
2  Pfosten  miteinander  gegenüberliegenden  Längsfurchen,  worin  das  Beil,  eine  ungefähr  recht- 
eckige Platte  mit  etwas  gebogenem  Rücken,  auf-  und  niedergeschoben  werden  kann.  Über  den 
Sockel  hat  der  davor  knieende  Verurteilte  seinen  Kopf  gelegt.  Unmittelbar  auf  seinem  Hals 
ruht  die  Schneide  des  Beiles.  Sein  Oberkörper  ist  entblößt;  seine  Hände  sind  ihm  über  den 
Rücken  gebunden.  Seitlich  vor  der  Diele  steht  ein  Gepanzerter,  der  mit  der  1.  Hand  den 
Rücken  des  Beiles  ergriffen  hat  und  in  der  r.  den  Holzschlegel  hält,  während  er  sich  zu  einem 
Reiter  wendet,  der  ihm  Befehle  zu  erteilen  scheint.  —  G.  W.  Böhmer  a.  a.  O.  S.  31  ver- 
zeichnet unter  Nr.  13  diesen  Holzschn.  Aber  die  Abbildg.,  die  er  auf  Taf.  I  Nr.  2  gibt,  paßt 
nicht  dazu. 

672.  Holzschn.   in  Alf.  Villegas  Nuovo  Legendario  (Venet.  1588)  S.  244,  419,   540  u.  ö. : 
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Martyrium  (5  Figg.).  Im  Vordergr.  des  Platzes  in  einer  Stadt  ein  Viereck.  Block,  worauf  sich 
einander  gegenüber  2  Paare  kurzer  Pfosten  erheben;  in  den  Fugen  zwischen  jedem  Pfostenpaar 
verschiebbar  ruht  eine  rechteckige  Eisenplatte  mit  der  Schneide  auf  dem  Hals  eines  bärtigen 
Mannes,  der  (in  Vorderans.)  knieend  seinen  Kopf  über  den  Block  gelegt  hat.  Das  Beil  ist  in 
der  Mitte  seines  Rückens  mit  einer  griffartigen  Verstärkung  versehen,  nach  welcher  der  hinter 
dem  knieenden  Märtyrer  stehende  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  einen  langgestielten  Schlegel 
führt.  Weiter  zurück  kniet  ein  zweiter  Verurteilter,  dem  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden 
sind.  R.  2  Bewaffnete.  —  Von  G.  W.  Böhmer  a.  a.  O.  S.  37  nach  einem  Druck  v.  1592 
beschrieben.  Eine  freie  Nachbildung  im  Gegensinn  ist  der  Holzschn.  bei  P.  Ribadineira  Flos 
Sanctorum  (Milano)  1618  I  S.  162,  274,  II  38,  83.  —  Undeutlich  ist  dieselbe  Vorrichtung  dar- 
gestellt auf  dem  Holzschn.  v.  S.  152,  167,  312  u.  ö.  des  angef.  Venetianer  Druckes.  Hier  fehlt 
das  Beil.  Freie  Nachbildung  im  Gegensinn  bei  P.  Ribadineira  a.  a.  0.  I  S.  285,  287  u.  ö. 
672  a.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  Neubauerschen  Chronik  (oben  Nr.  1301)  fol.  18  a: 
Anno  1583  Jar  Kam  Keiser  Moricius  vmm  das  Reich  welcher  .  .  .  vonn  Phocus  ist  schendlich 
Vmb  gebracht  wordenn  (2  Figg.  auf  freiem  Feld).  Parallel  nebeneinander  erheben  sich  auf 
Holzschwellen  2  gedrungene  vierkantige  Pfosten,  jeder  von  Widerlagern  gestützt  u.  in  halber  Höhe 
mittels  eines  Querholzes  verbunden.  Oberhalb  desselben  läuft  dem  Anschein  nach  in  senkrechten 
Rillen  der  Pfosten  eine  blaue  (=  eiserne)  Platte,  die  mit  dem  oberen  Rande  in  einem  abge- 
walmten  blauen  (=  eisernen)  Klotz  sitzt.  Auf  diesen  führt  der  Scharfrichter  mit  einem  lang- 
gestielten schweren  Schlegel,  die  Arme  lioch  erhebend,  einen  Schlag,  während  an  dem  Gestell 
knieend  ein  bärtiger  Mann  seinen  Hals  zwischen  das  Querholz  und  die  Schneide  der  Eisenplatte 
gelegt  hat.  Der  Knieende  ist  nur  mit  einem  weit  über  den  Rücken  hinabgezogenen  Hemd  und 
mit  dunkelroten  Kniehosen  bekleidet.  Seine  Hände  sind  nicht  sichtbar.  —  Der  Illustrator  scheint 
das  Enthaupten  mit  der  Diele  für  besonders  „schändlich"  gehalten  zu  haben.  Die  Quellen 
wissen   nichts  davon. 

C.  Mit  Fallbeil. 

672b.  Min.  in  Ms.  Cat.  9470  (Missale  um  1450)  der  Bill.  nat.  in  Paris,  abgeb.  bei  Viollet 
le  Duc.  Dict.  du  mobilier  II  499:  Enthauptg.  (2  Figg.)  2  Ständer  unten  und  oben  durch  starke 
Querhölzer  miteinander  verbunden.  Zwischen  ihnen  ist  ein  schwerer  rechteckiger  Klotz  auf- 
gehängt, in  dessen  unterer  Fläche  eine  rechteckige  Platte  befestigt  ist.  Über  das  untere  Quer- 
holz legt  der  in  bloßem  Hemd  davor  knieende  Verurteilte  seinen  Kopf.  Auf  der  andern  Seite  (1.) 
steht  der  Scharfrichter,  mit  der  I.  Hand  ein  Schwert  zu  Boden  stützend,  während  er  mit  einem 
Messer  in  der  r.  Hand  den  Strick  durchschneidet,  woran  der  oben  erwähnte  Klotz  hängt.  Auf 
dem   einen  der  beiden   Ständer  ist  ein  menschlicher  Kopf  aufgesteckt. 

672c.  Holzschn.  oben  Nr.  646a  angeführt:  L.  2  mannshohe  vierkantige  Pfosten,  die  am 
Fuß  und  an  den  oberen  Enden  mittels  Querhölzern  verbunden  sind.  An  einer  Schnur,  die  über 
das  obere  Querholz  läuft,  hängt  das  Fallbeil,  eine  dem  Anschein  nach  metallene  Platte,  die  in 
einem  Klotz  befestigt  ist.  Das  andere  Ende  der  Schnur  ist  an  dem  rückwärtigen  Pfosten  fest- 
gemacht, über  dem  unteren  Querholz  liegt  der  Hals  des  Märtyrers.  Dieser  ist  mit  einem  langen 
Rock  und  mit  Schuhen  bekleidet.  Seine  Hände  scheinen  vorne  gefesselt.  An  dem  rückwärtigen 
Pfosten  lehnt  der  Scharfrichter,  mit  seinem  I.  Fuß  den  Rücken  des  Märtyrers  niederdrückend. 
Er  steht   im   Begriff   mit  einem   Messer   die  Schnur    zu  durchschneiden,    an  der  das  Beil   hängt. 

673.  Holzschn.  in  P.  de  Natalibus  Catalogus  Sanctorum  Lugd.  1614  fol.  16a,  85b, 
89  b,  u.  8.  o.  Martyrium.  R.  kniet  ein  Heiliger  betend  an  einem  hohen  Sockel,  worauf  er 
»einen  Kopf  gelegt  hat.  Auf  dem  Sockel  erheben  sich  zwei  hohe  Pfosten  mit  einander  gegen- 
überliegenden senkrechten  Schlitzen,  worin  das  breite,  ungefähr  rechteckige  und  an  einem  Quer- 
holz hängende  Beil  läuft.  Der  hinter  dem  Märtyrer  stehende  Scharfrichter  schickt  sich  an,  es 
auf  dessen  Hals  herabfallen  zu  lassen.  L.  zwei  Bewaffnete.  Vgl.  Bibl.  f.  d.  peinl.  Itechtswsch. 
I  1798  S.  388.  Der  Holzschn.  ist  von  G.  W.  Böhmer  a.  a.  0.  52  besprochen,  und  auf  der 
beigebenen  Tafel  I  Fig.  4  (frei)  abgebildet. 

674.  Holzschn.  von  H.  Weiditz  (?  etwa  1520?)  in  Petrarcha  (oben  Nr.  21)  I  fol.  LXIVb: 

44. 
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Von  Freundschafft  der  Künig.  Versch.  Szenen  in  Landseh.  Im  Hintergr.  Enthauptung  in  sehr 
kleinen  Figg.  ganz  ähnliches  Schema  wie  in  Nr.  675.  Eigentümlich  ist  hier  die  Form  des 
Beiles  mit  längerer  geradliniger  Schneide  und  schmalem  Rücken.  Der  Verurteilte  ist  in  Hosen 
und  Hemd  gekleidet.  Der  Scharfrichter  drückt  mit  der  r.  Hand  seinen  Kopf  nieder,  während 
er  mit  der  1.  den  Strick  hält.  In  der  Umgebung  ein  Gekrönter  und  Bewaffnete.  —  Wegen 
Weiditz  und  der  Datierung  s.  Nr.  21. 

675.  Titelholzschn.  von  H.  Weiditz  (?)  in  Gloubwirdige  Anzaygung  (oben  Nr.  670); 
wiederholt  in  Sanctorum  .  .  .  Icones  (oben  Nr.  670)  Nr.  16.  L.  Lossius  (oben  Nr.  670)  fol.  45b, 
Casp.  Goldwurm  Kirchen-Calender  (ebenda  1559)  fol.  XlVb  (1574  S.  B2):  Mart.  eines  Apostels. 
Im  Vordergr.  r.  Anhöhe,  von  wo  Ausblick  in  eine  Gebirgslandsch.  wo  1.  auf  einer  Boden- 
erhebung ein  dreiteil.  Galgen  (mit  Gehängten)  über  runder  Steinmauer.  Seine  Firste  sind  von 
Raben  dicht  besetzt.  Um  den  Hügel  im  Vordergr.  eine  Schar  von  Bewaffneten  (viele  in  oriental. 
Tracht).  Oben  das  Fallbeil:  zwei  beträchtlich  überroannshohe  Ständer  aus  zubehauenen  Balken, 
deren  einander  zugekehrte  Seiten  eine  Fuge  oder  Rille  entlang  läuft,  sind  oben  und  unten 
durch  Querhölzer  verbunden.  Unter  dem  oberen  hängt  in  dessen  ganzer  Breite  zwischen  den 
Ständerfugen  eine  rechteckige  Platte  mit  Schneide  am  unteren  Rand.  Das  Seil,  waran  sie 
hängt,  wird  von  dem  am  vorderen  Pfosten  stehenden  Scharfrichter  gelöst.  Der  Verurteilte,  ein 
bärtiger  Mann  mit  reichem  Haupthaar,  kniet  in  stark  gebückter  Haltung  auf  der  Erde,  sein 
Haupt  über  das  untere  Querholz  des  Gestelles  (den  Block)  legend.  Er  trägt  einen  langen  Rock; 
seine  Hände  sind  nicht  sichtbar  (anscheinend  gefesselt).  Amtspersonen  in  oriental.  Tracht  und 
Bewaffnete  umstehen  die  Gruppe.  —  Bezügl.  der  Herkunft  des  Bildes  s.  die  Schlußbemerkung 
zu  Nr.  670.  Als  Titelblatt  zur  vorliegenden  Flugschr.  wurde  es  nur  darum  verwendet,  weil 
(leren  Text  vom  Gebrauch  des  Fallbeiles  in  England  berichtet  (s.  oben  S.  126).  Es  ist  der 
nämliche  Holzschnitt,  den  G.  W.  Böhmer  a.  a.  0.  S.  24,  27,  30  nicht  weniger  als  dreimal, 
unter  Nr.  7  aus  den  Icones,  unter  Nr.  9  aus  Lossrus  und  unter  Nr.  12  aus  Goldwurra 
registriert.  Vereinfachende  Bearbeitung  dieser  Kompos.  bei  Beruh.  Brandt  Vollkomm.  Be- 
griff usw.  (1553)  fol.  XCb. 

676.  Stich,  c.  1635,  von  G.  Penz  (B  76):  T.  Manlius  Torquatus  läßt  seinen  Sohn  ent- 
haupten. Landsch.,  in  deren  Hintergr.  der  Zweikampf  des  jungen  Manilas.  Ungefähr  in  der 
Mitte  des  Vordergr.  das  Fallbeil:  ein  hoher  rechteckiger  Sockel  trägt  2  starke  Holzwände,  die 
am  Fuß  mittels  eines  schwächeren  und  am  Oberrande  mittels  eines  stärkeren  Querholzes  verbunden 
und  von  einem  Gesims  bekrönt  sind.  In  den  Wänden  befinden  sich  bis  zu  halber  Höhe  Schlitze 
(Führungen),  in  denen  das  Beil  läuft  (vgl.  Nr.  673).  Dieses  hat  eine  leicht  gebogene  Schneide 
und  einen  ungefähr  dreieckigen  Rücken  und  hängt  an  einem  starken  Strick,  der  durch  das  obere 
Querholz  und  von  hier  durch  die  eine  Seitenwand  gezogen  ist.  Der  Verurteilte  kniet  I.  auf  einem 
Antritt  vor  dem  Sockel  und  legt  sein  Haupt  über  das  untere  Querholz.  Sein  Oberkörper  ist  ent- 
blößt. Auf  der  andern  Seite  der  Vorrichtung,  r.,  steht  ein  Gepanzerter,  der  den  Strick  fest- 
hält, während  er  den  Befehl  des  Feldherrn  empfängt.  Hinter  diesem  Truppen.  Von  G.  W.  Böhmer 
a.  a.  O.  S.  28  unter  Nr.  4  verzeichnet,  wo  die  ältere  Literatur.  Im  Gegensinn  entspricht  dieser 
Komposition  ein  Rundbild  an  der  Südwand  des  großen  Ratssaales  zu  Nürnberg,  das  wahrscheinlich 
zwischen  1521  und  1531  gemalt,  durch  Penz  selbst  später  modernisiert  ist.  Hierüber  s.  A.  Kurz- 
welly  Forschgg.  zu  G.  Penz  (1895)  39 — 51  und  Mummhoff  in  den  Mitteilgg.  des  Ver.  f.  Gesch. 
(1.  St.  Nürnberg  1908   S.  247.  Vgl.  ferner  Nr.   678. 

677.  Holzschn.  von  Lucas  Cranach  d.  Ä.  (B.  Nr.  48,  Schuchardt  Nr.  45)  in  [M.Luther] 
Das  Symbolum  usw.  (Wittenb.  1539),  oft  wiederholt,  in  Faks.  bei  Lippmann  L.  Cranach 
Nr.  46  und  bei  G.  Hirth,  Kulturgesch.  Bilderb.  I,  Nr.  396,  verklein,  bei  Heinemann  Der  Richte 
Abb.  101.  Enthauptung  des  Ap.  Matthias.  Figurenreiche  und  bewegte  Szene  am  Fuß  eines  Burg- 
felsens. L.  das  Fallbeil  genau  nach  dem  Schema  wie  oben  Nr.  675.  Der  Ap.  kniet  am  unteren 
Querholz,  worüber  er  sein  Haupt  legt.  Seine  Hände  sind  über  den  entblößten  Rücken  gebunden 
(sein  Mantel  liegt  vorne  auf  (1er  Erde).  Auf  der  andern  Seite  des  Sockels  ergreift  der  Scharf- 
richter den  Kopf  des  H.,  um  ihn  niederzudrücken.  Am  hinteren  Pfosten  steht  sein  Gehilfe,  der 
einstweilen  noch  das  Beil  an  einem  Strick  festhält.  R.  berittene  Befehlshaber  und  Soldaten.  — 
Die  Komposition  von  Nr.  675  dürfte  hier  vorbildlich  gewesen  sein.    Es  ist  der  nämliche  Holzschn., 
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den  G.  W.  Böhmer  a.  a.  0.  S.  23  unter  Nr.  5  (angeblich)  aus  dem  Hort,  animae  v.  1548  und 
S.  26  unter  Nr.  8  aus  Pollicarius  Der  h.  XII  Aposteln  ankunfft  (1551  [1549])  anführt.  Über 
den  Holzschn.   s.   Gräters  Bragur  V  2  S.  182—184. 

678.  Stich,  a.  1553,  Ton  H.  Aldegrever  (B.  72),  abgeb.  bei  H.W.  Singer  Die  Klein- 
meister  Abb.  74  und  in  der  Zschr.  f.  Bücherfreunde  XI  (1907)  319:  T.  Manlius.  Die  Kompo- 
sition wiederholt  im  wesentlichen,  doch  im  Gegensinn,  die  des  G.  Penz  (oben  Nr.  676).  Eigen- 
tümlich ist,  daß  der  Scharfrichter  den  Kopf  des  Verurteilten  über  den  Sockel  herabdrückt.  Vgl. 
aber  Nr.  677.  Auch  ist  die  dreieckähnliche  Form  des  Beiles  und  die  Art,  wie  es  aufgehängt 
ist,  deutlicher  gezeichnet.  —  Von  G.  W.  Böhmer  a.  a.  0.  29  unter  Nr.  11  verzeichnet.  Auf 
den  Aldegrererschen  Stich  geht  auch  zurück  ein  Wandbild  im  spanischen  Saal  zu  Ambras  (W.  Boe- 
beim  Das  Schi.  Ambras  S.  44). 

679.  Holzrelief  von  A.  van  Soest  (1566 — 83)  über  einer  Tür  der  Ratsstube  zu  Lüneburg, 
phot.  V.  Ed.  Lühr  (Lüneb.)  PI.  Nr.  11:  T.  Manlius.  Zu  Grund  liegt  der  Komposition  der  Stich 
des  Aldegrever  (Nr.  678).  —  Von  G.  W.  Böhmer  a.  a.  0.  S.  21  unter  Nr.  1  verzeichnet,  da 
er  das  Alter  des  Reliefs  überschätzte.  S.  darüber  auch  Albers  Beschr.  d.  Merkwürd.  d.  Rath. 
zu  Lüneb    1843  S.   32  f.  und  Mithoff,   Kunstdenkm.  IV   183. 

679a.  Wandgemälde  (g.  1600)  in  der  Klosterkirche  zu  Lorch.  abgeb.  bei  M.  Schwann, 
Illastr.  Gesch.  v.  Bayern  II  (1891)  298  (sehr  undeutlich):  Die  Hinrichtg.  von  K.  Konradin  zu 
Neapel  (6  Figg.  in  einem  Oval).  R.  ein  galgenartiges  Gestell  von  etwas  mehr  als  Mannshöhe, 
worin  das  Beil  hängt.  Unter  diesem  kniet  halb  entblößt  und  gebeugt  Konradin,  während  der 
daneben  stehende  Henker  die  Schnur  des  Beiles  hält.  L,  die  Zuschauer.  —  Bei  Böhmer  a.  a.  O. 
erwähnt.    Vgl.   übrigens  Nr.   785  a,   852g. 

679b.  Holzschn.  bei  W.  Andrews  Old-Time  Pun.  234,  nach  einem  Gemälde  um  1600  (?): 
Hinrichtung  zu  Halifax.  Auf  einem  von  Schranken  umfriedeten  Platz  eine  aufgeniauerte  Terrasse 
von  gestreckt-rechteckigem  Grundriß  und  mit  6  Stufen  an  der  einen  Schmalseite.  Im  Hintergr. 
Wohnhäuser  am  Fuß  von  Bergen.  An  deng  der  Treppe  gegenüber  liegenden  Ende  der  Plattform 
erhebt  sich  das  in  Nr.  244  b  beschriebene  Gerüst,  an  dessen  Fuß  der  Verurteilte  auf  dem  Bauch 
liegt.  Seine  Hände  sind  rückwärts  gebunden.  Sein  Hals  liegt  über  der  Schwelle  unter  dem 
hier  axtförmigen  Fallbeil,  das  noch  emporgezogen  ist.  Der  Strick  ist  noch  mittels  eines  Stiftes 
am  Rande  der  Plattform  befestigt.  Am  freien  Ende  des  Strickes  zieht,  von  einem  Treiber  ge- 
peitscht, ein  Roß,  das  den  Stift  losreißen  soll.  Neben  dem  Fallbeil  (in  Rückansicht)  ein  Geist- 
licher. Gegenüber  eine  Wache,  der  Bailiff  und  die  Geschwornen.  Wachen  stehen  auch  am  Fuß 
der  Terrasse.  Hinten  den  Schranken  die  Volksmenge.  Zur  Sache  s.  Andrews  a.  a.  O.  231  bis 
242  (Hinrichtungen  mit  dem  Fallbeil  zu  Halifax  1541  — 1650  nachweisbar).  Nicht  angegeben 
ist,  wo  sich  das  abgeb.  Gemälde  befindet.  Der  von  Andrews  angeführten  Beschreibung  von 
Holinshed  entspricht  die  Darstellung  nicht  vollständig. 

680.  Radierg.  bei  F.  G.  A.  Lottini  Scelta  d'alcuni  Miracoli  a  Grazie  etc.  (Firenze  1619) 
Nr.  67  (Antonius  Tempestivus  Inv.),  faksim.  bei  Plan  J.  Callot  II  Nr.  106  (vgl.  auch  Meaume 
Räch.  Nr.  295):  Wundergeschichte.  Auf  einem  von  Bewaffneten  und  Zuschauern  umstandenen 
Hügel  eine  Vorrichtung  mit  Fallbeil  wie  in  Nr.  675.  Das  Beil  ist  herabgefallen  und  liegt  auf 
dem  Hals  eines  Mannes,  der  hinter  dem  Block  knieend  seinen  Kopf  über  diesen  gelegt  hat. 
Sein  Hals  und  seine  Schultern  sind  entblößt,  seine  Hände  scheinen  über  seinen  Rücken  gebunden. 
Der  Scharfrichter  streckt  erstaunt  die   Hände  empor. 

680  a.  Lav.  Federzeichg.,  17.  Jahrb.,  im  Nationalmuseum  zu  München,  Graph.  Sammig. 
Handzeichgg.  .Constantia'  (Entwurf  zu  einem  Stich?).  Das  Martyrium  der  Hl.  Landschaft.  Im 
Vordergr.  das  Fallbeil,  die  ganze  Vorrichtg.  von  beinahe  doppelter  Mannshöhe;  das  an  der  Schneide 
etwas  ausgeschweifte  Eisen,  das  von  2  Männern  an  Stricken  hochgezogen  gehalten  wird,  läuft 
in  den  Längsschlitzen  der  Pfosten.  Diese  erheben  sich  auf  einem  Sockel,  auf  den  die  dort  knieende 
Martyrin  ihren  Kopf  legt.  Ihre  Hände  sind  ihr  über  den  Rücken  gebunden.  Im  Hintergr.  Be- 
waffnete und  Zuschauermenge.  Von  r.  her  wird  ein  bärtiger  Märtyrer,  dem  ebenfalls  die  Hände 
rückwärts  gebunden,  am  Strick  herangeführt. 

681.  Stich  des  17.  Jahrb.  in  J.  Cats  Alle  de  Werken  usw.  II  (Amsterd.  1700)  S.  480 
über  dem   Gedicht:  Op  een  vallende  Bijl,  in  eenige  Landen  gebruycklijk.    Platz  vor  einer  Häuser- 
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reihe.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  das  Fallbeil  genau  wie  in  Nr.  678.  Ein  junger  Mann,  dem 
die  Hände  über  seinen  Rücken  gebunden,  legt  seinen  Kopf  über  den  Block,  woran  er  kniet. 
Das  Beil  hängt  an  einer  Schnur,  die  eine  aus  den  "Wolken  kommende  Hand  mit  einem  Messer 
durchschneidet.  R.  der  Richter  mit  Stab,  1.  Hellebardiere.  Ringsum  im  Hintergr.  die  Volks- 
nience.  —  Das  Gedicht  von  Cats  beschreibt  das  Verfahren,  spricht  aber  von  einem  Tuch  über 
den  Augen  des  Verurteilten,  das  auf  dem  Bilde  fehlt.  Die  Hauptgruppe  ist  abgeb.  in  Curiosi- 
täten  der  .  .  .  Vor-  u.  Mitwelt  IX  (1821)  Taf.  2  Fig.  6. 

682.  Stich  (hoUänd.)  c.  1793  in  Autot.  bei  A.  Dayot  La  Revolution  Fran^oise  p.  173: 
Auf  einer  Bretterbühne  2  Fallbeile  neben  einander  (nach  Schema  von  Nr.  364).  L.  ist  das 
dreieckige  Beil  noch  aufgezogen.  Der  Scharfrichter  hält  die  Zugschnur  straff.  Unter  dem  Beil 
liegt  halb  entkleidet  ein  Verurteilter  mit  dem  Bauch  auf  dem  Brett,  worüber  er  festgeschnallt 
ist.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Sein  Kopf  ist  durch  den  in  Nr.  364 
erwähnten  Ausschnitt  der  Zwischenstücke  hindurch  gesteckt.  Davor  steht  ein  Korb,  in  den  der 
Kopf  fallen  muß  R.  hat  das  Fallbeil  sein  Werk  verrichtet.  Der  Scharfrichter  zeigt  den  Kopf 
vor.     Sein  Gehilfe  bereitet  einen  Korb  für  den   Leichnam. 

688.  Radierg.,  Einbiattdr.  (Drugulin,  Bilderatlas  II  Nr.  5551)  im  German.  Museum  zu 
Nürnberg  H.  B.  7785:  Fin  tragique  de  Louis  XVI  u.  s.  w.  Dessine  d'aprös  nature  par  Fiores.  — 
Grave  par  Sarcifu.  —  A  Paris  chez  les  Marchands  de  Nouveautes.  Platz  von  Truppen  und  Volks- 
menge erfüllt.  Über  ihren  Köpfen  ragt  eine  Bretterbühne  auf.  Oben  das  Fallbeil,  wie  in  Nr.  364 
mit  dem  Korb  für  den  Kopf  und  daneben  ein  langer  mit  weißem  Tuch  ausgeschlagener  Korb 
für  den  Körper.  Hinter  dem  herabgefallenen  Beil  sieht  man  den  ausgestreckten  bekleideten 
Körper  des  Enthaupteten.  Der  Scharfrichter  hält  noch  das  Ende  der  Schnur  in  den  Händen, 
woran  das  Beil  aufgehängt  war.  An  den  Rand  der  Bühne  tritt  sein  Gehilfe  vor  und  hält  den 
bluttriefenden  Kopf  des  Königs  weit  hinaus.  —  Ein  Nachstich  bei  Gebier  in  Nürnberg  a.  a.  0. 
H.  B.  17568.  Ein  Stich,  Monnet  del.  Halnian  sc.  (Drugulin  II  Nr.  5557)  mit  im  wesentlich, 
entsprechender  Darstellung,  stark  verklein,  bei  A.  Dayot  a.  a.  0.  191:  Journee  du  2  l.  Janvier  1793, 
La  mort  de  Louis  Capet  usw. ;  ferner  ähnl.  Darstellg.  auf  einer  Porzellanplatte,  abgeb.  bei  Dayot 
a.a.O.     Andere  nennt  Drugulin  Nr.   5552  —  5556,   5558—5560. 

684.  Stich  (anon.),  in  Autot.  bei  A.  Dayot  a.a.O.  p.  135:  Hinrichtg.  von  Girondisten  (?) 
auf  der  Place  de  Gröve  zu  Paris  1793.  Auf  dem  Platz  erhebt  sich  von  Truppen  und  Zuschauern 
umstanden  eine  Bretterbühne,  oben  das  Fallbeil.  Der  Scharfrichter  ist  im  Begriff,  das  Beil  auf 
einen  darunter  Liegenden  herabfallen  zu  lassen,  während  sein  Gehilfe  einen  offenen  Sarg  (?)  mit 
einer  Leiche  durch  eine  Falltür  hinabschiebt.  4  Gefesselte  warten  ihres  Schicksals.  3  andere  werden 
auf  einem   Karren   herangeführt. 

685.  Stich  (franz.),  in  Autot.  bei  Dayot  a.  a.  0.  230:  Bildnis  der  Königin  Maria  Aotoinette, 
darunter  ihre  Hinrichtung.  Von  Truppen  umstellt  das  Schaffot.  L.  der  Karren.  Am  Fuß  der 
Treppe  die  Königin  von  einem  Geistlichen  begleitet.  Oben  der  Scharfrichter  und  sein  Gehilfe, 
der  das  Beil  zwischen  den  Ständern  emporzieht.     Vgl.  Nr.  686  —  689. 

686.  Min.  auf  einer  Tasse,  abgeb.  bei  Dayot  a.  a.  O.  171:  Hinrichtung  der  Königin  Marie 
Antoinette.  Auf  dem  Schaffot  kniet  die  Königin  gefesselt.  Vor  ihr  steht  das  Fallbeil,  daneben 
der  Scharfrichter  mit  der  Zugschnur  in   der  Hand.     Vgl.  Nr.  685,   687 — 689. 

686a.  Stich,  Einbiattdr.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  1306:  Vorstellung  der  Hin- 
richtung Maria  Antoinette  Königin  v.  Frankreich:  den  16.  Oct.  1793.  Darunter  gedr.  Erklärg. 
Freies  Feld.  R.  vom  „Tempel"  her  der  Wagen,  worauf  die  Königin  mit  ihrem  Beichtvater.  L. 
von  Truppen  und  Menge  umstanden  das  Blutgerüst.  Oben  2  Szenen.  Vorne  die  Absolution. 
Dahinter  das  Fallbeil  mit  der  Leiche  und  die   Vorzeigung  des  Kopfes  wie  in  Nr.  683. 

687.  Stich,  Monnet  del.  Helman  sc.  (Drugulin  Nr.  5601),  in  Autot.  verklein,  bei  Dayot 
a.  a.  0.  233:  Journee  du  16.  Octobre  1793.  Hinrichtung  der  Königin  Maria  Antoinette  auf  großem, 
von  zahllosen  Figuren  erfülltem  Platz.  Von  Truppen  umstellt  ragt  über  der  Menge  das  Schaffot 
auf,  an  dessen  Treppe  der  Armsünderkarren  hält.  Oben  4  Figg.  Die  Königin  wird  zum  Fall- 
beil herangeführt.  Dieses  wie  in  Nr.  364.  Das  Brett  ist  deutlich  sichtbar.  Ein  Gehilfe  des 
Scharfrichters  bereitet  die  Zwischenstücke  zwischen  den  Pfosten  vor.  Daneben  steht  der  Korb. 
Vgl.  Nr.  685,   686,   688,   689. 
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688.  Aquatinta  (anon.  —  Drugulin  Nr.  5605),  in  Autot.  verklein,  bei  Dayot  a.  a.  O.  232: 
Fin  tragique  de  Marie  Antoinette  d'Autriche.  Auf  dem  von  der  Menge  umgebenen  Schaffet 
7  Figg.  Der  Leichnam  der  Königin  wird  in  den  Korb  gelegt.  Dahinter  das  Fallbeil  (wie  in 
Nr.  364).  L.  hält  der  Scharfrichter  das  Haupt  über  den  Rand  des  Schaffots  hinaus.  Vgl.  Nr. 
685,  686,  686  a,  687,  689. 

689.  Titelkupfer  vor  Biographie  Marien  Antoniens  weiland  Königin  von  Frankreich  (Bam- 
berg 1794).  Freie  Bearbeitung  der  Monetschen  Komposition.  Auf  dem  Schaffot  4  Figg.  Die 
Königin  wird  zum  Fallbeil  herangenötigt,  dessen  Zugschnur  der  Scharfrichter  in  der  Hand  hält. 
Das  Brett  am  Fuß  der  Pfosten  wird  zurecht  geschoben.  Das  Beil  hat  die  Form  wie  in  Nr.  364c. 
Die  Zwischenstücke  zwischen  den  Pfosten  fehlen.  Auf  der  Treppe  steht  der  geistliche  Begleiter  der 
Königin.  Vgl.  Nr.  685 — 688.  —  Andere  Darstellungen  nennt  Drugulin  Bilderatlas  II  Nr.  5599, 
5600,   5602—5604,   5606,   5607,  R.  Gower  Iconogr.  de   la  reine  M.A.  (1883)  Nr.  200,  362. 

690.  Satirische  Radierg..  abgeb.  bei  Ch.  d'Hericault  La  Revolution  1789—1882  (Par.1883) 
S.  221 :  Robespierre  guillotinant  le  bourrean  (7  Figg.).  Im  Vordergr.  Plattform  eines  Schaffots  mit 
Guillotine  wie  in  Nr.  364.  Darunter  der  Scharfrichter,  dessen  Schultern  entblößt  sind,  aufs  Brett 
geschnallt.  R.  Robespierre,  der  die  Zugschnur  hält.  Vorne  r.  ein  Korb,  worin  ein  Leichnam. 
Jm  Hintergr.  viele  andere  Fallbeile  und  ein  Grabmal. 

690a.  Stich  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  1305  (Drugulin  II  Nr.  5596):  Adam 
Philip  Kustine  .  .  .  1793  durch  die  Guillotine  Hingerichtet.  —  P.  J.  Fill  A.  V.  (Augsburg).  In 
Mitte  eines  Platzes  hohe  Bretterbühne  mit  Freitreppe,  an  deren  Fuß  der  einspännige  Arme- 
fünderkarren.  Eine  Amtsperson  steht  auf  der  untersten  Treppenstufe,  Befehle  erteilend.  Rings- 
um Truppen  mit  Trommeln,  dahinter  Volksmenge.  Oben  das  Fallbeil  mit  Korb  wie  in  Nr.  364. 
Das  Beil  ist  herabgefallen.  Unmittelbar  dahinter  liegt  ein  bekleideter  männl.  Körper,  die  Hände 
rückwärts  gebunden.  Den  bluttriefenden  Kopf  hebt  der  Scharfrichter,  an  die  Brüstung  der  Bühne 
herantretend,  empor.  Am  andern  Ende  der  Plattform  stehen  ein  Beamter  und  ein  Knabe  (mit 
Degen). 

691.  Stich,  J.  Beys  p.  J.  Idnarpila  sc.  ^(Drugulin  Nr.  6639),  in  Autot.  verklein,  bei  Dayot 
a.  a.  0.  329:  La  Mort  de  Robespierre  (1794).  Im  Vordergr.  die  Plattform  des  Schaffots.  im 
Hintergr.  die  Menge.  Auf  dem  Schaffot  3  Fig.  Die  Guillotine  wie  in  Nr.  364,  das  Beil  ist  in 
die  Höhe  gezogen.  Robespierre,  gefesselt,  wird  vom  Scharfrichter  aufs  Brett  gelegt.  Auf  der 
andern  Seite  der  Guillotine  eine  Amtsperson. 

691a.  Stich,  Einblattdr.  im  German.  Mus.  H.  B.  23925:  Schrift  mit  aus  Figuren  gebildeten 
Buchstaben:  Robert  Pierre  ist  nun  tod  usw.  (1794?)  Hinrichtg.  Robespierres  nach  Schema  von 
Nr.  683. 

D.   Mit  einhändigem  Schwert. 

691b.  Min.  in  Ms.  lat.  9428  (Sakramentar  v.  Metz  v.  826—855),  abgeb.  bei  A.  de  Bastard 
Peintures  pl.  135:  in  der  Initiale  D.  oben  das  Mart.  des  Ap.  Petrus  und  das  des  Paulus.  L.  die 
Enthauptg.  (3  Figg.).  Der  Scharfrichter  schwingt  mit  der  r.  Hand  das  Schwert,  während  er  mit 
der  I.  den  Kopf  des  Ap.  ergriffen  hat,  der  in  gebückter  Haltung  vor  ihm  steht.  Hinter  diesem 
ein  Bewaffneter.     Über  die   Hs.  Janitscheks  Gesch.  d.  deutch.  Malerei:   33  f. 

691c  Min.  in  Ms.  Nero  104  (Bibel  v.  Winchester  vor  1161  des  Brit.  Mus.,  abgeb.  bei 
A.  Michel  Bist,  de  d'Art  II  Fig.  240:  Illustr.  zu  I.  Kön.  22,  18  (6  Figg.).  L.  stürzen  die  Leich- 
name von  2  enthaupteten  Priestern  zu  Boden.  Zwischen  ihnen  in  gebückter  Haltung  ein  Dritter, 
den  der  Henker  (Doeg)  am  Haarschopf  gepackt  hat,  während  er  mit  der  r.  Hand  das  gerade 
Schwert  schwingt.     2  andere  1.  scheinen   noch  ihres  Schicksals  gewärtig. 

692.  Min.  in  Cod.  A  IX  11  (Gradnale,  12.  Jahrh.)  in  Stift  St.  Peter  zu  Salzburg,  in  Lichtdr. 
bei  Swarzenski,  Salzburger  Malerei  Nr.  450:  Mart.  des  Ap.  Paulus  (2  Figg.  in  der  Initiale  N). 
Paulus,  bekleidet,  ist  zu  Boden  gesunken,  während  der  Scharfrichter  mit  dem  Schwert  in  seiner 
r.   Hand  den  Hals  durchhaut  und  mit  der  1.   die  Schwertscheide  faßt. 

693.  Federzeichg.  in  Clm.  13074  (Vitae  apostolorum  aus  Prüfening  c.  1200)  fol.  55  b 
unten  (2  Figg.)  Mart.  des  Jacobus.     L.  von   einer  Säule    kniet   die  Hände    erhebend    und    ganz 
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bekleidet  der  Apostel.  Vor  ihm  steht  der  Scharfrichter,  der  mit  der  r.  Hand  den  Schwertstreich 
führt,  während  er  mit  der  1.  in  sein  Haar  greift.  2  andere  Enthauptungsszenen  nach  dem  gleichen 
Schema  in  ders.   Hs.  fol.  66b  oben  (3  Figg.),   120b  unten  (4  Figg.). 

694.  Min.  in  Ms.  lat.  11560  (Emblemata  Bibliae  c.  1200)  der  Nat.  Bibl.  zu  Paris,  in 
Lichtdr.  und  Farben  bei  A.  de  Laborde  Bible  moralisee  II  pl.  278.  Rundbild,  worin  1.  ein 
Verurteilter  in  weißem  Hemd  knieend  die  Hände  zum  Gebet  faltet.  Seinen  Kopf  hat  der  in 
lichtrot  gekleidete  Scharfrichter  mit  der  1.  Hand  ergriffen,  während  er  mit  r.  das  Schwert  zückt. 
Analoge  Darstellungen  des  Enthauptens  mit  einhändigem  Sehwert  in  ders.  Hs.  (Lichtdr.  bei  La- 
borde III  pl.  400)  und  in  Ms.  Harley  des  Brit.  Mus.  (bei  Laborde  III  pl.  457).  Die  beiden 
Hs.  beschrieben  in  der  Beilage  von  Laborde  zu  Bd.  II,  III. 

695.  Handzeichg.  in  Ms.  fr.  19093)  (Skizzenb.  des  Villard  de  Honnecourt  c.  1240) 
der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  27  a,  faks.  in  Bibl.  Nat.  D^p.  des  Mss.  24  (Album  de  Villard  de  H.) 
pl.  LIII  und  bei  Lassus  Das  Album  des  V.  d.  H.  (1858)  pl.  LH:  Mart.  des  h.  Cosmas  und  Da- 
mianus.  Sie  knieen  einander  gegenüber,  ganz  bekleidet  und  im  Gebet.  Hinter  jedem  steht  ein 
Scharfrichter,  der  ihn  mit  der  1.  Hand  am  Haar  packt,  während  er  mit  der  r.  das  Schwert  zückt. 

696.  Min.  in  Ms.  N.  A.  1098  (c.  1250)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  (oben  Nr.  634)  fol.  39  b, 
in  Lichtdr.  a.  a.  0.  pl.  XI  unten  (2  Figg.  zwischen  Bäumen).  Schema  von  Nr.  694.  —  Ähnlich 
eine  Szene  auf  fol.  456  in  Lichtdr.  a.  a.  0.  pl.  XVII,  wo  aber  der  Henker  ins  Haar  der  Enieenden 
zu  greifen  scheint  (vgl.  Nr.  695). 

697.  Min.  in  Ms.  37  (Missale,  13.  Jahrb.,  aus  Deutschi.)  der  Bibl.  zu  Stockholm  fol.  22, 
in  Lichtdr.  bei  L.  Doerz  Les  Mss.  ä  peinture  de  la  Bibl.  de  Lord  Leicester  usw.  (1908)  pl.  XXI  1: 
Mart.  des  Ap.  Paulus  (3  Figg).  L.  stürzt  P.  mit  ausgestreckten  Händen  zu  Boden.  Zu  seiner 
L.  vor  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  mit  der  r.  Hand  das  Schwert,  während  er  mit  der  1.  den 
Ap.  am   Haar  ergreift.     R.   ein  thronender  Herrscher  mit  Befehlsgestus. 

698.  Min.  in  Clm.  3900  (Psalter  und  Kalender,  fränk.,  13.  Jahrb.)  fol.  3b,  Phot.  Tietze 
PI.  Nr.  1240:  Martyrien.  In  der  r.  Hälfte  eine  Enthauptg.  nach  Schema  von  Nr.  693.  Der  Leich- 
nam eines  Enthaupteten  liegt  im  Vordergr.  R.  ein  Gekrönter  mit  Befehlsgestus.  —  Nach  Schema 
von  Nr.  695  ein  Hart,   auf  fol.  6a  (Tietze  PI.  Nr.  1245). 

699.  Min.  ebenda  fol.  5  b,  Phot.  Tietze  PI.  Nr.  1244:  Mart.  einer  Heiligen.  R.  ist  sie 
bereits  zu  Boden  gesunken.  In  ihrem  Hals  klafft  eine  tiefe  Wunde.  Hinter  ihr  holt  der  Scharf- 
richter noch  einmal  mit  der  r.  Hand  zum  Schwerthieb  aus,  während  er  die  1.  in  die  Seite  stemmt. 
In   der  Mitte  thronend  und  mit  Befehlsgestus  der  Kaiser. 

700.  Min.  in  Roy.  Ms.  2  B  VII  (oben  Nr.  478)  fol.  52,  in  Lichtdr.  bei  Warner  pl.  89: 
Illustr.  zu  Kön.  I  22  (18  f.)  In  der  Mitte  knieen  2  Männer,  deren  Hände  kreuzweis  gefesselt 
sind.  Ihre  Enthauptg.  nach  Schema  von  Nr.  695.  —  Nach  dems.  Schema  Szenen  auf  fol.  239a, 
243a,  246b,  247b,  252a,  254a  (Warner  pl.  243,  247,  250,  254,  255,  258)  u.  s.  o.  Das 
Schwert  ist  bald  gerad,  bald  krumm.  Auf  fol.  254a  (Enthauptg.  des  Ap.  Paulus)  hat  der  Hin- 
gerichtete eine  Binde  vor  den  Augen,  weil  die  Legende  es  verlangt. 

701.  Federzeichg.  in  Ms.  A  1  der  Gr.  Privatbibl.  zu  Oldenburg  (s.  oben  Nr.  481)  fol.  44a 
Nr.  4:  Illustr.  zu  Sachs.  Landr.  II  13  §  5  „De  den  man  slat  .  .  .  den  sal  men  dat  houet  afslan" 
(3  Figg.).  Über  einem  bekleideten  Mann,  der  vor  ihm  kniet,  schwingt  der  Scharfrichter  mit  der 
r.  Hand  das  Schwert.  —  In  der  entsprechenden  kolor.  Federzeichg.  von  M  32  der  Ö.  Bibl.  zu 
Dresden  (oben  Nr.  481)  fol.  25b  (1.  Reihe,  kopiert  in  Ms.  Aug.  3,  1  zu  Wolfenbüttel  fol.  29  b), 
in  Lichtdruck  faks.  bei  v.  Amira  a.  a.  O.  Taf.  50  ist  der  Missetäter  unter  dem  Schwertstreich 
enthauptet  zu  Boden  gesunken;  aus  seinem  Hals  spritzt  das  Blut.  Der  Scharfrichter  trägt  hier 
einen  quer  in  rot-grün  geteilten  Rock. 

701a.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  Böse  483  4"  3  (c.  1323—1345)  der  Univ.-Bibl.  zu  Jena 
fol.  Ib:  Mart.  (3  Figg.).  Zu  Füßen  eines  thronenden  Herrschers  ist  ein  in  langen  Rock  geklei- 
deter Heiliger  niedergesunken.  Der  Scharfrichter  hat  ihn  mit  der  1.  Hand  an  den  Haaren  ge- 
packt, während  er  mit  der  r.  Hand  das  breite  Schwert  schwingt.  Ähnliche  Darstellungen,  nur 
vereinfacht  (mit  2  Figg.)  noch  öfter  in  ders.   Hs.,  z.B.  fol.  Ib,  4a,   62b. 

701b.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  39a:  Mart.  (3  Figg.).  2  Heilige,  ganz  bekleidet, 
liegen  am  Boden.  Ihnen  gegenüber  tritt  der  Scharfrichter  heran,  mit  der  r.  Hand  das  Schwert 
schwingend,   dessen  Scheide  er  mit  der  1.  festhält.     Dasselbe  Schema  auf  fol.  77a. 
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701c.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  43a:  Mart.  eines  Bischofs  (2  Figg.)-  Dieser,  in 
Kasel  und  Mitra,  kniet  im  Gebet.  Vor  ihm  steht  in  aufgeschürztem  Rock  und  in  heftiger  Be- 
wegung der  Scharfrichter,  mit  der  r.  Hand  ein  mächtiges  gerades  Schwert  schwingend,  während 
er  mit  der  I.  gestikuliert.  Dasselbe  Schema  auch  fol.  62a,  nur  daß  hier  als  Kichtwerkzeug  ein 
breites  Krnmmschwert  dient. 

702.  Min.  in  Cgm.  6  (Leg.  aurea  a.  1362)  fol  125a:  Mart.  des  Nazarius  (4  Figg.).  L. 
seine  Enthauptg.   nach  Schema  Ton  Nr.  694.  —  Nach  dems.  Schema  Szenen  auf  fol.  95  a,  150a. 

703.  Min.  in  Ms.  5193  der  Arsenalbibl.  zu  Paris  (oben  Nr.  500)  fol.  127,  abgeb.  a.  a.  0. 
Nr.  LVI:  Hinrichtg.  des  Hanno  angebl.  a.  350  v.  Chr.  Auf  grünem  Plan  in  der  Mitte  kniet  H.,  nur 
mit  einem  weißen,  am  Hals  offenen  Hemd  bekleidet.  Seine  Augen  sind  mit  einer  Binde  ver- 
hüllt, seine  Hände  und  Füße  schon  abgeschlagen!  Zu  seiner  L.  steht  der  Scharfrichter,  mit  der 
1.  Hand  seinen  Kopf  am  Haar  festhaltend,  mit  der  r.  einen  Krummsäbel  schwingend.  Zu  beiden 
Seiten  Zuschauer. 

703a.  Min.  in  Cod.  Arnamagn.  350  fol.  (Skaritsbök)  der  Univ.-Bibi.  zu  Kopenhagen,  um 
1363:  Initiale  [>.  Darin  2  Figg.  Vor  einem  knieenden  Mann,  der  bekleidet  und  mit  einem  Hut 
bedeckt  ist,  steht  ein  mit  Kettenpanzer  Gerüsteter,  der  mit  der  r.  Hand  ein  breites  Schwert  nach 
dem  Hals  des  Knieenden  führt.  Doch  fraglich,  ob  eine  Hinrichtung  und  nicht  vielmehr  eine 
Schlägerei  wie  in  der  entsprechenden  Initiale  des  Cod.  Arnamagn.  343  fol.  (Svalbardsbök 
a.  1300—1350). 

704.  Min.  in  Clm.  10177  (Legend,  französ.  14.  Jahrh.)  fol.  107b:  Mart.  des  h.  Valentin 
(3  Figg.).  In  der  Mitte  der  knieende  Bischof  in  blauem  Gewand  und  Mitra  und  betend.  Hinter 
ihm  r.  schwingt  der  in  mennigroten  Lendner  und  schwarze  Hosen  gekleidete  Scharfrichter  ein  ein- 
händiges Krummschwert.  L.  der  Kaiser,  ein  bloßes  Schwert  schulternd.  —  Enthauptungsszenen 
nach  dems.  abbreviierenden  Schema  fol.  160a,  194b,  250a,  jedesmal  auch  der  Scharfrichter 
in  ders.  Tracht. 

705.  Min.  in  dems.  Legendär  fol.  272h:  Martyrium  des  h.  Sixtus  (2  Figg.)  nach  Schema 
von  Nr.  695.  Der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  704.  —  Nach  dems.  Schema  Szenen  auf  fol.  346b, 
337b.    Auf  fol.  329a  Schema  von  Nr.  693. 

706.  Min.  ebenda  fol.  108a:  Mart.  der  h.  Juliana  (2  Figg.).  Die  knicende  H.  in  weitem, 
blauem  Rock  und  weißem  Schleier  und  betend.  Hinter  ihr  der  Scharfrichter  (wie  in  Nr.  704), 
ein  einbändiges  gerades  Schwert  schwingend.  —  Nach  dems.  Schema  eine  Enthauptg.  fol.  436  b; 
hier  auch  wieder  der  Scharfrichter  in  ders.  Tracht.  —  Zu  den  in  Nr.  704 — 706  angeführten 
französ.  Kompositionen  finden  sich  noch  viele  Seitenstücke  aus  dem  14.  Jahrh.  bei  Rohault 
de  Fleury  (s.  Nr.  639)  II  pl.  209,  222,  III  pl.  322,   374,  IV  pi.  344  usw. 

707.  Glasgem.  (a.  1400)  in  der  Johannis-Kapelle  zu  Köln,  abgeb.  bei  Oidtmann  Die 
rhein.  Glasmalereien  I  (1912)  Nr.  328:  Hinrichtung  des  Ap.  Jacobus  d.  Ä.     Schema  von  Nr.  695. 

708.  Fresko  (a.  1428 — 32?)  vonMasolino  in  S.  demente  zu  Rom,  abgeb.  in  Autot.  bei 
F.  Tosca  Masolino  da  Panicale  (Berg.  1908)  S.  137:  Mart.  der  h.  Katharina.  In  hügeliger 
Landschaft  kniet  sie  betend.  Der  Scharfrichter  schwingt  mit  der  r.  Hand  das  Schwert  über  ihr. 
Im  Hintergr.   Bewaffnete. 

709.  Min.  in  Cgall.  3  (Legendariuni,  c.  1450,  französ.)  fol.  142  b:  Mart.  des  Cyriacus 
(3  Figg.).  In  der  Mitte  kniet  mit  einem  grünen  Rock  bekleidet  C.  betend  auf  einem  Rasen. 
Von  I.  her  holt  der  Scharfrichter  mit  einhändigem,  geradem  Schwert  nach  dem  Hals  des  II.  aus, 
während  er  die  1.  Hand  in  die  Hüfte  stemmt  (vgl.  Nr.  699).  R.  der  Richter.  Ähnliche  Kom- 
positionen fol.  141b,  180b,  77b,  wo  das  Schwert  bald  gerade,  bald  krumm  ist.  Die  Tracht 
des  Scharfrichters  wechselt. 

710.  Wandgem.  (Lünette)  des  Parri  Spin  eil  i  (f  1452)  in  S.  Domenico  zu  Arezzo,  abgeb. 
in  Autot.  bei  Reber  u.  Bayersdorfer  Klass.  Bilderschatz  Nr.  1429:  Der  h.  Nicolaus  fällt 
dem  Scharfrichter,  der  mit  der  r.  Hand  das  Schwert  zückt,  in  den  Arm.  In  der  Mitte  und 
1.  knieen  bekleidet  die  Verurteilten  auf  der  Erde.  Ihre  Hände  sind  ihnen  über  den  Rücken 
gebunden.    Vgl.  Nr.  737. 

711.  Tafelgemälde  von  Dierik  Bouts  1468  aus  dem  Rathaus  von  Löwen,  jetzt  im  Mus. 
zu  Brüssel,    Photogr.    F.   Hanfstängel  PI.  Nr.  15,    darnach    abgeb.   bei   E.   He id rieh   Altniederl. 

Abh.  d.  philos.philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  45 
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Malerei  (1910)  Abb.  58:  Rechte  Hafte  des  sog.  Gerechtigkeitsbildes;  die  Hinrichtung  des  un- 
schuldigen Grafen.  Im  Hintergr.  Stadt  und  Kaiserburg,  über  deren  Mauer  der  Kaiser  Otto  und 
die  Kaiserin  der  Szene  zusehen.  R.  vom  Hintergr.  her  wird  der  Verurteilte  in  Begleitung  seiner 
Frau,  eines  Mönches  und  von  4  weltlichen  Männern  zur  Richtstätte  geführt.  Er  ist  nur  mit 
einem  langen  weißen  Hemd  bekleidet;  seine  Hände  sind  vorne  zusammengebunden.  Im  Vordergr. 
r.  liegt  der  Rumpf  des  Hingerichteten  auf  der  Erde.  Daneben  in  der  Mitte  tteht  der  Scharf- 
richter, in  der  r.  Hand  das  Schwert  senkend,  während  er  mit  der  1.  das  abgeschlagene  Haupt 
an  einem  Haarschopf  der  Gräfin  hinreicht,  die  es  in  einem  weißen  Tuch  entgegennimmt. 
Hinter  der  Gräfin  G  Zuschauer.  —  Die  Sage  bei  Grimm  Deutsch.  Sagen  Nr.  480,  Maßmann 
Kaiserchron.  III   1084. 

711a.  Holzschn.  in  dem  Münchener  Blockbuch  Xyl.  3  (Apocal.  um  1470,  Schreiber 
Man.  IV  166)  fol.  25  (untere  Hälfte  r.  3  Figg.):  betend  kniet  ein  Mann  auf  der  Erde.  Er  ist 
nur  mit  einem  Hemd  bekleidet  und  hat  über  seinen  Augen  eine  Binde.  Zu  seiner  L.  steht 
der  Scharfrichter  und  hält  ihn  mit  der  1.  Hand  am  Kopf  gepackt,  während  er  mit  der  r.  das 
Schwert  über  ihm  schwingt. 

712.  Holzschn.  in  der  heiligen  leben  (Sommerteil)  Augsb.  G.  Zeiner  1472  Bl.  LVII 
(faks.  im  Bilderschmuck  der  Frühdrucke  Nr.  160):  Von  sant  Geruasius  vnd  Prothasius  leben. 
L.  das  Mart.  des  Proth.  (2  Figg.)  nach  Schema  von  Nr.  694.  Nachschnitte  in  den  Passionalen 
V.  Bämler  Augsb.  1475  und  Sorg  Augsb.  1481.  Frei  bearb.  in  denen  v.  Sensenschmidt 
Nürnb.  1475  Bl.  XLVIl  (hier  im  Gegensinn)  und  v.  Arndes  Lübeck  1492  (faksim.  in  Der 
Heiligen  Leben  Leipz.  1913  I  67).  —  Nach  dems.  Schema  Bilder  in  den  Heiligenleben  von 
Koburger  Nürnb.  1488  Bl.  VI,  XLV,  LX,  LXXVII,  S  chönsperger  Augsb.  1489  Bl.  LXVHI, 
cm  u.  a.  m.  In  kolor.  Exemplaren  der  Sorgschen  und  Koburgerschen  Drucke  zeigt  die  Tracht 
des  Scharfrichters  oft  geteilte  Farben.     Das  Schwert  ist  bald  gerade,  bald   gekrümmt. 

712a.  Holzschn.  im  Heiligenleben  Lübeck  St.  Arndes  1492,  faksim.  in  Der  Heiligen 
Leben  I  Leipz.  1913  S.  127  :  Mart.  einer  Jungfrau.  Freies  Feld  vor  einem  Gebäude.  R.  kniet 
die  H.  im  Gebet.  Ihr  Hals  ist  tief  entblößt.  Das  Haar  fließt  dicht  darüber  herab.  Hinter  ihr 
reißt  in  heftiger  Bewegung  der  Scharfrichter  mit  der  r.  Hand  ein  breites  Krummschwert  aus 
der  Scheide,  während  er  mit  der  1.  Hand  die  Knieende  an  der  Schulter  packt. 

712  b.  Handzeichg.  (15.  Jahrh.)  in  den  Uffizien  zu  Florenz  Nr.  1116,  reprod.  in  Autot. 
im  Jahrb.  der  preuß.  Kunstsammigg.  XXXVIII  56  (Abb.  68):  Martyrium  (2  Figg.).  Ein  bärtiger 
Heiliger,  in  Rock  und  Mantel,  kniet  betend.  Seine  Augen  sind  mit  einer  Binde  verhüllt. 
Hinter  ihm  schwingt  in  hoch  erhobener  r.  Hand  der  Henker  das  Schwert,  während  er  in  der 
linken  die  Scheide  hält.  —  Ein  Seitenstück  zu  dieser  Darstellung  a.  a.  0.  Nr.  9  und  Abb.  67; 
daselbst  S.  61   Nachweisungen  ähnlicher  Bilder. 

713.  Holzschn.  im  Straßb.  Passional  v.  1502  (oben  Nr.  660)  Sommert.  Bl.  XLIb,  LVIIIa 
u.  ö.  (im  Druck  v.  1510  Bl.  XLIXa).  Mart.  (2  Figg.)  in  freiem  Feld.  Schema  von  Nr.  695. 
Der  Henker  in  Landsknechttracht  mit  Krummschwert.  Nach  dems.  Schema  eine  Kompos.  im 
Wintert.  Bl.  XXb.  Varianten  im  Sommert.  Bl.  XVIb  (Schema  von  Nr.  693),  Lllllb,  LXIIIb 
(wo  der  Henker  ein  gerades  Schwert  aus  der  Scheide  zieht,  während  er  den  Knieenden  an  den 
Locken  festhält). 

713  a.  Holzschn.  ebenda  Sommert.  LXb.  Mart.  nach  Schema  von  Nr.  694.  Eine  Variante 
im  Wintert.   Bl.  XVII a. 

714.  Holzschn.  in  P.  de  Natalibus  Catal.  Sanctorum  Lugd.  1508  fol.  87a,  lila  u.  s.  o. 
Martyrium  (3  Figg.).  Schema  von  Nr.  708.  Nach  dems.  Schema,  nur  das  Schwert  gekrümmt, 
fol.  146  b,    171a  usw. 

715.  Holzschn.  von  H.  Scheiffelin  (?)  in  Die  geuerlicheiten  .  .  .  herr  Tewrdanncks 
(Nürnb.  1517)  Nr.  110:  Hinrichtg.  des  Fürwittig.  Auf  sandiger  Stelle  vor  einer  Stadt  kniet  F, 
an  einem  Bildstock.  Seine  Hände  sind  ihm  kreuzweis  über  den  Rücken  gebunden,  sein  Rock- 
kragen weit  über  seine  entblößten  Schultern  herabgezogen.  Sein  Schwert  liegt  neben  ihm  am 
Boden.  Hinter  ihm  schwingt  der  , Nachrichter'  mit  der  r.  Hand  das  Richtschwert,  während  er 
ihn  mit  der  1.  Hand  am  Kragen  packt.  R.  der  ,Ernhold"  und  eine  Gerichtsperson  mit  Gefolge. 
Auf  den  Stadtmauern  Zuschauer. 
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716.  Holzschn.  von  Lucas  C  ran  ach  d.  Ä.  im  Symboluin  (oben  Nr.  677,  B.  Nr.  39,  Schuchardt 
Nr.  36),  Faks.  bei  Lippmann  L.  Cranach  Nr.  4:3:  S.Jacob  der  größer.  In  einem  Feld  bei  einem 
Baum  hält  I.  zu  Pferd  Herodes  Agrippa  zu  Roß  mit  Gefolge.  Dort  sowie  r.  Zuschauer,  einer 
im  Vordergr.  r.  geharnischt  und  bewaffnet.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  kniet  auf  der  Erde  der 
Apostel,  in  einem  gegürteten  langen  Rock.  Seinen  Hut  und  Mantel  hat  er  abgelegt.  Seine 
Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  in  Landsknecht- 
tracht, mit  der  I.  Hand  den  Kopf  des  H.  fassend,  während  er  mit  der  r.  das  lange  Schwert 
aus  der  Scheide  zieht.  —  Nach  demselben  Schema  die  Hauptgruppe  in  Lippmann  a.  a.  0. 
Nr.  53  (Bartsch  Nr.  61,  Schuchardt  Nr.  79,  Enthauptg.  Johannes  des  T.). 

716  a.  Deckfarbengem,  in  Cgm.  896  (s.  oben  Nr.  42  a)  fol.  203,  durch  Vermittig.  der 
Wiener  Kopie  verklein,  bei  J.  Fr.  Knöpfler  (s.  oben  Nr.  660b)  S.  32/33  (Autotypie):  Versch. 
angleichzeitige  Szenen  aus  der  Belagerung  von  Kufstein  1504,  darunter  auch  (in  winzigen 
Figuren)  die  Hinrichtung  von  Gefangenen,  die  hier  geschichtswiilrig  innerhalb  der  Stadt  vor 
sich  geht.  Einblick  auf  den  Stadtplatz  aus  schräger  Vogelperspektive.  Innerhalb  eines  Kreises 
von  Bewaffneten  kniet  auf  der  Erde  ein  Gefesselter,  über  ihm  schwingt  der  Henker  mit  der  r. 
Hand  das  Schwert,  während  er  ihm  die  I.  auf  die  Schulter  legt.  Außerhalb  des  Kreises  liegen 
die  Leichen  von  2  Enthaupteten.  Vgl.  Nr.  660b,  778,  808  b,  848  a.  Das  Geschichtswidrige 
auf  unserem  Blatt  hebt  schon   S.  Riezier  Gesch.  Baierns  III  623  hervor. 

717.  Holzschn.  bei  Alf.  Villegas  (oben  Nr.  672)  S.  303.  361  u.  ö.:  Mart.  (5  Figg.). 
L.  ein  Knieender,  bärtig,  bekleidet,  gefesselt.  Der  Scharfrichter  legt  ihm  die  1.  Hand  auf  den  Kopf 
und  zückt  mit  der  r.  ein  Krummschwert.    R.   ein  thronender  Richter  mit  Stab  und  2  Begleiter. 

718.  Holzschn.  ebenda  S.  675:  Mart.  der  h.  Katharina.  Im  Vordergr.  eines  freien  Platzes 
r.  eine  Holzbühne,  worauf  die  H.  in  fürstlicher  Kleidung,  aber  gefesselt  kniet.  Hinter  ihr  der 
Scharfrichter,  der  sie  mit  der  I.  Hand  am  Strick  hält,  während  er  mit  der  r.  das  Schwert 
aus  der  Scheide  zieht.     R.  Zuschauer. 

719.  Radierg.  in  Les  Vies  des  Saints  (1689):  Saint  Lucius  Pape.  .  .  .  Auf  der  Platt- 
form eines  Blutgerüstes  die  Enthauptung  fles  P.  nach  Schema  von  Nr.  713.  —  Nach  dems. 
Schema  die  Martyrien  S.  Denis,  S.  Pierre  Alexandrin,  S.  Phocas  (wo  jedoch  der  Vorgang  in 
ein  Gefängnis  verlegt  ist). 

719a.  Holzschn.  (roh)  in  der  Ausg.  von  Holbergs  Peder  Pars  1720,  faksim.  in  Historiske 
Meddelelser  om  Kebenhavn  I  (1908)  571:  Freies  Feld.  Innerhalb  eines  Kreises  von  Männern, 
welche  die  rechte  Hand  ausstrecken,  während  sie  in  der  I.  Stöcke  führen,  kniet,  halb  ent- 
kleidet und  betend  ein  Verurteilter.  Über  seine  Augen  hat  er  eine  Binde.  Vor  ihm  steht  ein 
Mann,  der  ihm  zuspricht,  hinter  ihm  der  Henker,  der  mit  der  r.  Hand  das  Schwert  schwingt. 
3  Genossen  des  Verurteilten,  in  Hemd,  Kniehosen,  Strümpfen  u.  Schuhen  sind  in  den  Kreis 
eingestellt.     Zu  dem  Bilde  s.  V.  A.  Secher  a.  a.  0.  571,   572. 

E.   Mit  zweihändigem  Schwert. 

720.  Min.  in  Clm.  16002  (Evangeliar  aus  St.  Nikolaus  bei  Passau  c.  1200)  fol.  32b: 
die  Martyrien  des  Ap.  Petrus  und  Paulus.  In  der  unteren  Bildhälfte  (9  x  12,1  cm)  ist  Paulus 
unter  dem  Streich  des  Scharfrichters  zu  Bo<l<'n  gesunken.  Dieser  steht  r.  in  geneigter  Haltung 
und  läßt  das  doppelhändige  Schwert  durch  den  Hals  des  Gefallenen  sinken.  Der  Ap.  ist  ganz 
bekleidet;  seine  Hände  sind  ungefesselt,  seine  Augen  (gegen  die  Legende)  unverbunden.  Der 
Scharfrichter  trägt  krapproten  Rock  und  grüne  Beinkleider. 

721.  Rundbild  (Leinenstickerei)  auf  dem  Pluviale  v.  St.  Blasion  (13.  Jahrh)  zu  St.  Paul 
im  Lavanttal,  abgeb.  in  Kupferst.  bei  Gerbert  Vetus  Liturgia  Alem.  tab.  VIII,  in  Autot.  in 
Zschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  XLIII  (1889)  Taf.  II  und  bei  F.  X.  Kraus  Der  Kirchenschatz 
von  St.  Blasien  (1892)  Taf.  III.  Umschrift:  Ecce  cruor  fusas  dulge  .  .  .  capit  usus  s  mul. 
L.  über  den  bekleideten  Körper  von  4  enthaupteten  Märtyrern  eine  weit  vorgebückte  weibliche 
Gestalt,  betend  und  ebenfalls  bekleidet.  R.  vor  ihr  schwingt  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen 
das  Schwert.     Über  den  Märtyrern  schwebt  ein  Engel   mit  einem  Tuch. 

722.  Min.   in   Clm.   3900    (s.  Nr.  698)    fol.  7a,    Phot.   C.  Teufel    PI.  Nr.  1247:    I.  Mart. 
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einer   Heiligen.     Sie  ist  unter  einem  Schwerthieb  mit  einer  klaffenden  Wunde  im  Hals  zu  Boden 
gesunken.    Vor  ihr  steht  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  zu  einem   neuen  Hieb  ausholend. 

723.  Deckmalerei  im  Achtbuch  (g.  1325)  zu  Soest  (oben  Nr.  601),  repr.  a.  a.  0.  Nr.  XII. 
R.  kniet  sich  vorneigend  und  beide  Hände  vorstreckend  ein  in  einen  gelbgestreiften  Kittel  und 
braune  Beinlinge  gekleideter  Mann.  Sein  Haupthaar  scheint  geschoren.  Von  seinem  Munde 
gehen  die  Worte  ave  maria  aus.  Seitlich  vor  ihm,  in  der  Mitte  des  Bildes,  holt  der  Scharf- 
richter mit  hochaufgestreckten  Armen  zum  Schwerthieb  aus.  Er  trägt  blaue  Beinkleider  und 
einen  dunkelgelben  aufgeschürzten  Rock  und  ermahnt  den  Verurteilten:  sprec  aue  maria,  rene 
rose,  dat  min  sele  vinde  lose.  L.  von  dieser  eine  Gruppe  von  8  Männern.  Der  vorderste  von 
diesen,  in  Rittertracht,  wird  von  2  Schergen  an  einem  Strick  festgehalten.  R.  ein  Baum,  den 
2  Zuschauer  erklettert  haben.     Zu  dem   Bilde  s.  Westfäl.  Prov.-Bl.  III  161. 

723a.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  Böse  4»,  3  (1323  —  1345)  der  Univ.-Bibl.  zu  Jena 
fol.  Ib:  Martyrium  (3  Figg  ).  Zwei  Heilige,  ganz  bekleidet,  knieen.  Ihnen  gegenüber  steht  der 
Henker,  der  mit  einem  mächtigen  Bidenhänder  den  Hals  des  einen  durchhaut.  Ähnlich  eine 
zweifigurige  Szene  auf  fol.  61a. 

723b.  Kolor.  Federzeichg.  eben<la  fol.  103a:  Martyrium  von  2  bekleideten  Männern,  die 
vor  dem  Henker  in  die  Knie  gesunken  sind.  Dieser,  in  aufgeschürztem  Rock,  holt,  sich  hoch 
aufreckend,  nach  dem   einen  mit  dem   doppelhändigen  wuchtigen   Schwert  aus. 

724.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  bei  Nr.  375  angef.  Hs.  fol.  72b,  abgeb.  bei  Brück 
a.  a.  0.  Abb.  121 :  Illustr.  zu  Teil  II  Kap.  36  des  Rechtsbuches  (Zschr.  f.  RGesch.  XXXVIII  366). 
Nur  mit  der  Bruch  bekleidet  kniet  der  Verurteilte  auf  einem  Rasen.  Seine  Hände  sind  ihm 
über  den  Rücken  gebunden.  In  seinem  Hals  klafft  bereits  ein  tiefer  Spalt,  woraus  das  Blut 
hoch  aufspritzt.  Hinter  ihm  (1.)  holt  der  Scharfrichter  noch  einmal  mit  dem  doppelhändigen 
Schwert  zum  Hieb  aus. 

725.  Min.  in  Cgm.  5  (oben  Nr.  376)  fol.  169  a.  Hinrichtung  von  2  Wahrsagern  unter 
Nabuchodonosor.  Diese,  ganz  bekleidet,  knieen  voneinander  abgewandt  auf  der  Erde.  Ihre 
Hände  sind  gefesselt.  Hinter  jedem  steht  ein  Scharfrichter  (der  eine  in  rotem,  der  andere 
in  grünem  Lendner,  jener  in  grünen,  dieser  in  schwarzen  Beinlingen),  mit  doppelhändigem 
Schwert  zum  Hieb  ausholend.  —  Nach  demselben  Schema  die  Hinrichtung  des  Remus  fol.  183  b, 
nur  daß  hier  Remus  nicht  gefesselt  erscheint. 

726.  Min.  ebenda  fol.  119  a.  2  Frauen  werden  hingerichtet.  Die  eine  kniet  r.  ganz 
bekleidet,  doch  mit  entblößtem  Hals  und  betend.  Von  ihrem  Kopf  hängen  die  Zöpfe  teilweise 
über  ihr  öesicht  herab.  Zu  ihrer  L.  steht  der  Scharfrichter  (in  grünen  Beinkl.  und  rotem  Rock) 
mit  beiden  Händen  zum  Schwerthieb  ausholend.  Die  andere  in  pelzverbrämter  Kleidung,  aber 
mit  entblößten  Hals  kniet  I.,  die  Arme  unterschlagend.  Auf  ihrem  Kopf  trägt  sie  eine  Haube. 
Hinter  ihr  steht  der  Scharfrichter  (in  roten  Beinkl.  und  gelbrotem,  aufgeschürztem  Rock),  eben- 
falls mit  beiden  Händen  über  seinem  Kopf  mit  dem  Schwert  ausholend.  Nach  dem  Schema 
der  ersten  Gruppe  die  Enthauptung  eines  Weibes  in  ders.   Hs.  fol.  181b. 

727.  Wandgemälde  (g.  1350)  an  der  Chorbrüstung  im  Dom  zu  Köln,  abgeb.  in  Zschr. 
f.  Christi.  Kunst  105/106  und  229/230.  Mart.  des  Ap.  Paulus  und  des  h.  Timotheus.  Beide 
Bilder  (je  2  Figg.)  schematisch.  Der  H.,  bekleidet,  kniet  betend.  Der  Scharfrichter  schwingt 
über  ihm   das  zweihänd.   Schwert. 

728.  Min.  in  Cgm.  6  (Leg.  aurea  a.  1362)  fol.  37  a:  Mart.  des  Fabianus.  In  bischöfl. 
Ornat  betend  kniet  er  auf  der  Erde.  Hinter  ihm  steht  (in  ritterl.  Tracht)  der  Scharfrichter 
wie  in  Nr.  727.  L.  ein  Gekrönter.  —  Nach  dems.  Schema  die  Bilder  auf  fol.  27  b,  67  a,  78a, 
83b,   145a  u.  a.  m.     Auf  fol.  94a  sind  die  Märtyrer  mit  Ketten  gefesselt. 

729.  Min.  in  dems.  Legendär  fol.  94  a:  Martyrium  der  hh.  Gordianus  und  Epimachius. 
Beide  sind  unter  den  Streichen  des  doppelhänd.  Schwertes,  das  der  hinter  ihnen  stehende  Scharf- 
richter führt,  knieend  zu  Boden  gesunken.  Der  Kopf  des  einen  liegt  schon  vom  Körper  ge- 
trennt. Sie  sind  mit  langen  Röcken  bekleidet,  ihre  Hände  und  Füße  mit  Ketten  zusammen- 
gefesselt. —  Nach  dem  gleichen  Schema,  nur  daß  anstatt  der  Ketten  Stricke  erscheinen,  die 
Enthauptg.  auf  fol.  94  b.  —  Versch.  französ.  Min.  des  14.  Jahrh.  nach  dem  Schema  von 
Nr.  728,  729  bietet  Rohault  de  Fleury  (s.  Nr.  639)  II  pl.  209,  IV  pl.  344. 
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730.  Glasgem.  (Rundbild)  im  sog.  Katharinenfenster  (14.  Jahrh.)  des  Münsters  zu  Frei- 
burg i.  Br. :  Mart.  der  h.  Katharina  und  eines  uiännl.  Heiligen.  Schema  von  Nr.  727.  R.  der 
thronende  Kaiser. 

730a.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  bei  Nr.  501a  angef.  Hs.  fol.  Ib:  Auf  grüner  Erde  kniet 
(in  Vorderansicht)  ein  Mann  in  rotem  Rock,  weißen  Beinkleidern  und  braunen  Stiefeln.  Über 
den  Augen  bat  er  eine  Binde  von  durchsichtigem,  weißem  Stoff.  Seine  Hände  sind  rückwärts 
gebunden.  L.  in  Hemd  und  farbig  geteilten  Beinkleidern  der  Scharfrichter  mit  einem  langen 
Bidenhänder  nach  dem  Knieenden  ausholend.  Darunter  die  Worte:  Ditz  selb  gericht  bezeichnet 
vns  Maria  wart  Jr  Haupt  Jesus  abgeschlagen   für  vns  usw. 

731.  Min.  in  Clm.  15701  (a.  1428,  Bibel,  Salzburg.)  fol.  101b  (phot.  v.  Teufel  (PI.  Nr.  424). 
In  der  Initiale  F  lllustr.  zu  Kön.  II  1   v.  15   (3  Figg.).    Schema  von  Nr.  730. 

732.  Tafelgem.  des  Fra  Angelico  (a.  1438)  in  der  Akademie  zu  Florenz  (Stab  Anh. 
Nr.  212):  Mart.  der  hh.  Cosmas,  Damianus  und  ihrer  3  Brüder.  Im  Vordergr.  einer  hügeligen 
Landsch.  liegen  die  Leiber  und  Köpfe  von  2  Enthaupteten  auf  der  Erde.  Der  enthauptete  Körper 
eines  Dritten  befindet  sich  I.  noch  in  knieender  Stellung.  Blutstrahlen  springen  aus  seinem  Hals. 
In  der  Mitte  des  Mittelgr.  erwartet  ein  vierter  knieend  den  Schwertstreich,  den  von  1.  her  der 
Scharfrichter  (in  Rückansicht)  mit  beiden  Händen  nach  ihm  führt.  Der  Fünfte  kniet  r.  Hinter 
ihm  stehen  der  Richter  und  dessen  Begleiter,  von  denen  einer  sich  für  den  Knieenden  zu  ver- 
wenden scheint.  Alle  5  Märtyrer  sind  in  lange  lichte  Hemden  gekleidet.  Ihre  Hände  sind  ihnen 
über  den  Rücken  gebunden,  die  Augen   mit  Binden  verdeckt. 

733.  Min.  in  Cgall.  M.  3  (s.  oben  Nr.  709)  zu  fol.  106b:  Mart.  des  Ap.  Paulus  (3  Figg.). 
Auf  einer  Wiese  am  Fuße  eines  Felsen  kniet  der  Ap.  betend.  Zu  seiner  R.  schwingt  der 
Scharfrichter  ein  doppelhänd.  Schwert.  R.  der  Richter,  ein  Schwert  zu  Boden  stützend.  — Nach 
dems.  Schema  Szenen  auf  fol.  186  b. 

734.  Min.  ebenda  fol.  39b:  Mart.  des  h.  Julianus.  In  bischöfl.  Ornat  betend  kniet  er  auf 
dem  Rasen.  Hinter  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  ein  kurzes  und  breites 
einschneidiges  Schwert.  R.  steht  (barhäuptig)  der  Richter,  in  der  1.  Hand  ein  entblößtes  Krumm- 
schwert aufrecht  haltend.  —  Nach  dems.  Schema  Bilder  auf  fol.  96a,  122b.  128a  u.a.m.  Vgl. 
auch  die  Bemerkg.  zu  Nr.  729. 

735.  Min.  ebenda  fol.  101a:  Mart.  der  hh.  Gervasius  und  Protasius  (5  Figg.).  Auf  Rasen 
am  Fuß  von  Hügeln  I.  kniet  mit  blauem  Rock  bekleidet  einer  der  beiden  HH.  Über  seinen 
Augen  hat  er  eine  weiße  Binde.  Der  Scharfrichter  zückt  mit  beiden  Händen  ein  einschneidiges 
Schwert.     Weiter  I.  der  Richter.     R.   wird  der  Leichnam   des  andern  Mart.   eingesargt. 

736.  Min.  ebenda  fol.  49b:  Mart.  der  h.  Juliana  (3  Figg.).  Auf  grünem  Rasen  am  Fuße 
von  Hügeln  kniet  in  Vorderansicht  die  H.,  bekleidet  mit  einem  langen  blauen  Gewand.  Ihr 
Haar  fällt  aufgelöst  herab.  Hinter  ihr  schwingt  der  Scharfrichter  (in  grauem  Kittel  und  roten 
Beinkl.)  ein  doppelhänd.  Krummschwert.  R.  steht  der  Richter,  die  1.  Hand  auf  ein  Schwert 
stützend.  —  Nach  dem   gleichen  Schema  Szene  auf  fol.  69  b,   137  b,   157  a  u.  ö. 

737.  Predella  von  Giuliano  Pesello  in  der  Casa  Buonaroti  zu  Florenz  (g.  1447),  abgeb. 
in  Kunsthist.  Gesellsch.  f.  photogr.  Publikationen  VI  (1900)  Taf.  XXIII  und  kleiner  bei  W.  Weis- 
bach Fr.  Pesellino  (1901)  S.  2:  S.  Nicolaus  rettet  3  unschuldige  Soldaten  vor  der  Enthauptg. 
Zwei  von  ihnen  knieen  in  figurenreicher  Umgebung  nebeneinander  auf  der  Erde.  Sie  sind  be- 
kleidet, doch  an  Hals  und  Brust  entblößt,  ihre  Augen  mit  durchscheinenden  Tüchern  verbunden, 
die  Hände  über  dem  Rücken  gefesselt.  Der  Dritte,  ebenso  vorbereitet,  steht  hinter  ihnen.  Zu 
ihrer  L.  holt  (in  Rückansicht)  der  nur  mit  einem  Kittel  bekleidete  Scharfrichter  zum  Hieb  mit 
dem  doppelhändigen  Schwert  aus,  das  der  heranschwebende  h.  Nicolaus  ergreift.  Hinter  den 
beiden   Knieenden  wehrt  ein  Büttel  die  Menge  ab.    Vgl.  Nr.  710. 

738.  Min.  im  Breviarium  Grimani  (flandr.),  in  färb.  Faksim.  in  der  Ausgabe  von  De  Vries 
und  Morpurgo  Taf.  780.  Martyrium.  Landschaft  mit  Fels  und  Baum  im  Hintergr.  Dort  oben 
ein  Befehlshaber  zu  Pferd  mit  Gefolge  und  Zuschauern,  sowie  eine  Gerichtsperson  mit  Geh- 
8tock.  Im  Vordergr.  kniet  betend  ein  in  ein  langes  weißes  Hemd  gekleideter  Mann,  der  eine 
weiße  Binde  vor  den  Augen  hat.  L.  steht,  in  Rückansicht,  der  Scharfrichter  (in  gelbem  Wams 
und  roten  Beinkleidern),  mit  beiden  Händen  das  Schwert  zückend.  —  Im  wesentlichen  nach  dems. 
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Schema  die  Enthauptg.  a.  a.  0.  Taf.  1264.     Doch  sind  hier  die  Augen  der  Hingerichteten   nicht 
verbunden. 

739.  Tafelgem.  (1447  — 1457)  von  Franc.  Pesellino  in  der  Akademie  zu  Florenz,  abgeb. 
bei  Reber  u.  Bayersdorfer  Klass.  Biiderschatz  Nr.  997  und  bei  W.  Weisbach  Fr.  Pesellino 
(1901)  Taf.  III:  Mart.  der  hb.  Cosmas  und  Damianus.  Im  Vordergr.  einer  Landsch.  knieen 
einander  gegenüber  die  beiden  Mart.  auf  der  Erde,  bekleidet  mit  Rock  und  Mantel  und  bedeckten 
Hauptes.  Der  Hais  des  einen  ist  entblößt,  seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden. 
Zu  seiner  L.  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  737.  R.  auf  einem  Stufenthron  ein  Gekrönter.  Zu 
seiner  R.   der  Büttel,  1.   ein   Begleiter. 

740.  Min.  in  Cod.  conv.  Soppr.  457  (15.  Jahrh.)  der  Bibl.  Med.  Laur.  zu  Florenz,  abgeb. 
bei  P.  d'Ancona  La  Miniatura  Fiorentina  I  tav.  LV:  Mart.  des  Ap.  Paulus.  Am  Fuß  von  Felsen 
ist  er,  bekleidet  mit  Rock  und  Mantel,  im  Gebet  hingesunken.  R.  der  Scharfrichter  in  aufge- 
schürztem Rock  und  das  doppelhändige  Schwert  zückend.     L.   eine  Gruppe  von   Bewaffneten. 

741.  Min.  in  der  Breslauer  Froissart.  Hs.  (a.  1468/69  flandr.)  III.  fol.  238,  abgeb.  bei 
A.  Lindner  Der  Breslauer  Froissart  Taf.  37,  in  Umrissen  faks.  bei  Alw.  Schultz  Deut.  Leben  II 
Fig.  57:  Hinrichtung  vor  Westminster  zu  London.  Im  Hintergr.  Hinausführung  des  Verurteilten 
zur  Richtstätte.  Im  Vordergr.  kniet  er,  bekleidet  und  betend  auf  dem  Treppenpodest  vor  der 
Kirche.  Über  den  Augen  hat  er  eine  Binde.  Hinter  ihm  holt  der  Scharfrichter  aus  wie  in 
Nr.  727.     5  andere  Männer  stehen   dabei. 

742.  Holzschn.  Nr.  8  auf  dem  Einblattdr.  Ein  grausamblich  geschieht  Geschehen  zu  passan 
Von  den  Juden  .  .  .  [1470],  in  Faks.  bei  W.  Schmidt  Denkni.  d.  Holz-  u.  Metallschnittes  Nr.  22 
und  verklein,  bei  G.  Liebe  Das  Judentum  i.  d.  deuts.  Vergangenh.  Beil.  2:  Enthauptg.  eines 
getauften  Juden.  Nur  mit  Hemd  bekleidet  und  durch  den  Judenhut  gekennzeichnet  kniet  er 
vor  einem  Bildstock  dem  Anschein  nach  auf  der  Plattform  eines  ^Rabensteines"  (S  122).  Sein 
Hals  und  seine  Schultern  sind  entblößt.  Hinter  ihm  schwingt  der  Scharfrichter  ein  doppelhän- 
diges  Richtschwert.  Im  Hintergr.  liegen  Rumpf  und  Kopf  eines  Enthaupteten.  L.  kauern  2  Juden, 
die  ihrer  Hinrichtung  warten. 

742a.  Holzschn.  in  dem  unter  Nr.  711a  genannten  Blockbuch  fol.  16  (Illustrationen  zu 
Apocal.  13,  7 — 15).  In  der  oberen  Hälfte  r.  ein  thronender  Herrscher  mit  Schwert  und  Befehls- 
gestus.  Vor  ihm  in  der  Mitte  steht  nach  ihm  umschauend  ein  Scharfrichter  mit  zu  Boden  ge- 
stütztem Schwert.  Zu  seinen  Füßen  liegt  ein  Enthaupteter.  Sein  Körper  ist  mit  einem  langen 
Rock  bekleidet.  Aus  dem  Hals  strömt  Blut.  Davor  liegt  der  Kopf  mit  einer  Binde  über  den 
Augen.  L  davon  holt  der  Scharfrichter  mit  doppelhänd.  Schwert  zum  Hieb  nach  einem  vor 
ihm  knieenden  Mann  aus,  der  die  Hände  zum  Gebet  gefaltet  hält,  mit  Rock  und  Mantel  bekleidet 
ist  und  eine  Binde  vor  den  Augen  hat.  Eine  Gruppe  nach  demselben  Schema  in  der  unteren 
Hälfte  r. 

743.  Holzschn.  in  Der  heiligen  leben,  Augsb.  Zeiner  1471  Wintert.  Bl.  XVI  (faks. 
in  Bilderschmuck  der  Frühdrucke  II  Abb.  4):  Mart.  des  h.  Leodegar  (2  Figg.).  Auf  Rasen  (im 
kolor.  Exemplar  der  Münchener  Staatsbibl.  grün  bemalter  Boden)  kniet  entkleidet  und  nach  r. 
gewandt  der  H.  Nur  die  Mitra  charakterisiert  ihn.  Hinter  ihm  (1.)  der  Scharfrichter  wie  in 
Nr.  727.  —  Naeh  dems.  Schema  die  Enthauptg.  des  h.  Julianus  auf  Bl.  CLXXXXI  (faks. 
a.  a.  0.  Nr   89),  ferner  eine  kolor.   Federzeichg.   in  Cgm.   504  (a.  1475)  Bl.  179. 

743a.  Holzschn.  ebenda  Bl.  LVI  (faks.  a.  a.  0.  Nr.  83):  Mart.  des  Levinus  (2  Figg.  in 
freiem  Feld).  Der  H.  bekleidet  u.  knieend  nach  1.  gewandt.  Im  übrigen  Schema  der  vor.  Nr. 
Nach  dems.  Schema  andere  Enthauptgg.  auf  Bl  LXXXVI,  CXXXXI  (faks.  a  a.  0  Nr.  42,  63), 
ferner  im  Gegensinn  Wintert.  Bl  CCIX,  CCXXX.  Sommert.  (1472)  Bl.  XIX.  XXXVL  LVII, 
CXII,   CXCIIII  (faks   a   a.  0.  100,   106,    135.    146,    161.    187,   223) 

744.  Holzschn,  ebenda  Sommert.  1472  Bl.  XXXb  (faks.  a.  a.  0.  Nr.  141):  Mart.  des  h.  Sig- 
mund (4  Figg.)  R.  auf  kreisfömigem  Grundriß  ein  „Rabenstein"  (oben  S.  122)  mit  einem 
Bildstock,  wozu  der  Aufgang  hinter  einer  offenen  Tür  in  der  Mauer  sichtbar.  Vgl.  Nr.  353, 
38,  45.  Auf  der  Plattform  die  Enthauptg.  nach  dem  Schema  von  Nr.  727.  Unten  1.  eine  Ge- 
richtsperson  mit  Stab  und  einem  Begleiter.  —  Varianten  dieser  Kompos.  sind  das  Mart.  des- 
selben  H.    im  Sensenschmidtschen  Passional  Nürnberg   1475    und    das  Mart.  des  H    Cyprian 
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im  Lübecker  Passional  1492    (faks.    in    Der    Helligen    Leben   Leipzig  1913  II  405).     Auf  diesen 
Billlern   ist  der  Grundriß  der  Terrasse  rechteckig  und  die  Plattform  mit  Rasen   bewachsen. 

745.  Holzschn.  ebenda  Bl.  IVa  (faks.  a.  a.  0.  130):  Mart,  von  2  Heiligen  (3  Figg.).  Auf 
einem  Rasen  liegen  der  bekleid.  Körper  und  der  Kopf  des  einen.  Der  andere,  ebenfalls  bekleidet, 
kniet,  nach  I.  gewendet,  die  Hände  zum  Gebet  faltend.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  (im  kolor.  Ex. 
der  Staatsbibl.  zu  München  in  geteilte  Farben  gekleidet)  wie  in  Nr.  727.  Nach  dems.  Schema 
zweißgurige  Szenen  auf  Bl.  IX,  XXXXV,  LXVIII,  LXXI,  CXIIII  (faks.  a.  a.  0.  133,  150,  166, 
169,  189)  u.  a.  m.,  ferner  in  Cod.  germ.  504  (a.  1475)  zu  München  fol.  48a,  74b,  78b,  196b 
und  Tiele  in   den  jüngeren  Passionaldrucken.     Das  Schwert  ist  bald  gerad,  bald   gekrümmt. 

745a.  Holzschn.  ebenda  Bl.  LXXIV  (faks.  a.  a.  0.  Nr.  173):  Mart.  der  Söhne  der  Felicitas. 
Bekleidet  knieen  sie  nach  1.  gewandt,  betend.  Hinter  ihnen  schwingt  der  Scharfrichter  ein  zwei- 
händiges Krummschwert.     Nach  dems.   Schema  eine  Szene  auf  Bl.  CLXXIII  (faks.  a.  a.  0.  213). 

746.  Holschn.,  in  dem  Trienter  Druck  v.  1475  (oben  Nr.  607)  fol.  12b:  L.  werden  2  der 
verurteilten  Juden  getauft  (4  Figg.).  R.  ihre  Hinrichtung.  Beide  sind  nur  mit  Lendentuch  be- 
kleidet und  haben,  wie  der  Text  auf  fol.  13a  es  verlangt,  die  Augen  verbunden.  Im  Vordergr. 
liegt  der  enthauptete  Körper  des  einen  auf  der  Erde.  Darüber  (==  dahinter)  kniet  der  andere 
betend,  während  ihm  ein  Dominikaner  ein  Kruzifix  vorhält.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie 
in  Nr.  727. 

747.  Holzschn.  in  der  heiligen  leben  (Nürnb.  Sensenschmidt  1476)  Bl.  CXCIIa,  CCCXLI: 
Mart.  nach  Schema  von  Nr.  743.  Im  wesentl.  ebensolche  Kompos.  in  den  Passionalien  v.  Augsb. 
(Sorg)  1478   Bl.  CCCLXIIIL  CCCLXl,   1482  Bl.  CCCLXI. 

748.  Relief  (c.  1482?)  des  G.  A.  Amadeo  im  Dom  zu  Cremona,  abgeb.  in  Autot.  bei 
F.  Malaguzzi  Valeri  G.  A.  Amadeo  (Berg.  1904)  S.  132:  Martyrium  nach  Schema  von  Nr.  727. 

749.  Kolor.  Federzeichnung,  in  Dieb.  Schillings  v.  Solothurn  Hauschron.  für  Rud.  v.  Er- 
lach (oben  Nr.  11)  fol.  44b:  Das  dem  Sennen  das  houpt  in  der  crutzgassen  abgeslagen  wart 
[1324].  Perspekt.  Ansicht  der  Kreuzgasse.  Im  Mittelgr.  von  der  Menge  und  3  Bütteln  um- 
geben auf  got.  Gestühl  der  Schultheiß  in  blauer  Schaube,  krapprotem  Untergewand  und  Hut 
von  gleicher  Farbe.  Vor  den  Stufen  seines  Thrones  im  Vordergr.  ein  Bretterboden,  worauf  die 
Hinrichtung  vor  sich  geht.  L.  der  Verurteilte  in  Beinkleidern  und  Kalotte  von  krapproter  Farbe 
und  weißem  Hemd,  betend.  Sein  Obergewand  und  Hut  liegen  seitwärts  r.  auf  der  Straße.  Hinter 
ihm  steht  in  roten  Beinkl.,  Lederschuhen  und  grüner  Jacke  der  Scharfrichter,  mit  zweihänd. 
Schwert  zum   Hiebe  ausholend. 

760.  Kolor.  Federzeichnung  in  Diebold  Schillings  v.  Solothurn  Berner  Chronik  (g.  1484) 
in  der  Stadtbibl.  zu  Bern  Bd.  I  fol.  99  b:  Das  viel  roubern  zu  Herlisheim  gefangen  vnd  enthoupt 
wurden.  3  Szenen;  im  Vordergr.  die  Enthauptung.  Die  Verurteilten  sind  nur  mit  Lendentuch 
bekleidet  und  empfangen  knieend  den  Schwertstreich,  den  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen 
Ober  ihnen  führt.  Abweichend  die  Darstellung  desselben  Vorganges  in  Nr.  381.  —  Über  die  Hs. 
8.  J.  Zemp  Die  schweizer.   Bilderchroniken  60 — 70. 

751.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  Bd.  III:  Hinrichtg.  des  Peter  v.  Hagenbach  zu  Breisach 
1474.  Völlig  bekleidet  kniet  er  im  Gebet  auf  der  Erde.  Ein  Mönch  hält  ihm  ein  Kruzifix 
vor.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Im  Hintergr.  Zuschauer.  —  Nach  dems. 
Schema  eine  Szene  in  Schillings  Hauschronik  (oben  Nr.  11)  fol.  226a.  Vgl.  aber  auch  Nr.  839 
und  die  Beschreibung  eines  Bildes  von  Ilagenbachs  Hinrichtung  in  der  1870  zerstörten  Straß- 
burger  Hs.  der  Breisacher  Reimchron.  bei  Mone  Quellensammlg   III   387  Nr.  1. 

752.  Kolor.  Federzeichg.  in  Ms.  A.  75  (Papierhs  von  Gerold  Edlibachs  Züricher  Chronik 
(a.  1486)  in  der  Stadtbibl.  zu  Zürich  S.  89,  abgeb.  in  Mitteilgg.  d.  antiq.  Gesellsch.  zu  Zürich  IV 
(1846)  Taf.  21,  Ausschnitt  bei  Zemp  Die  Schweiz.  Bilderchroniken  Abb.  24:  Hinrichtung  der 
gefangenen  Besatzung  von  Greifensee  a.  1444.  Im  Vordergr.  r.  eine  niedrige  Feldkapelle,  worin 
eine  Kerze  brennt  (die  erst  später  errichtete  Gedächtniskapelle).  Davor  kniet  einer  der  Gefangenen 
in  aufrechter  Haltung  und  die  Hände  zum  Gebet  faltend.  Er  ist  nur  mit  einem  Hemd  bekleidet, 
dessen  Halsausschnitt  weit  herabgezogen  ist.  Auf  dem  Haupt  trägt  er  eine  Mütze,  deren  Rand 
über  seine  Augen  geht.  Ihm  gegenüber  hinter  der  Kapelle  wird  ein  Mönch  sichtbar,  der  ihm 
mit  der  r.   Hand  eine  brennende  Kerze  und   mit  der  I.  ein  Kreuz  vorhält.    Hinter  dem  Knieenden 
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(1.)  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  R.  voq  der  Kapelle  aus  nach  dem  Hintergr.,  dem  Rand 
eines  Gehölzes  entlang,  liegen  die  Köpfe  von  6  Enthaupteten  auf  der  Erde.  Im  Mittelgr.  1.  stehen 
4  Gefangene,  nur  mit  Lendenschürzen  bekleidet.  Ihre  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  Hinter 
ihnen  Bewaffnete  und  Zuschauer.  —  Eine  künstlerische  Umarbeitung  dieser  Komposition  enthält 
Ms.  A.  77  (Abschr.  und  Fortsetzg.  von  Edlibachs  Chronik  a.  1507)  in  ders.  Bibl.  fol.  55,  ein 
Ausschn.  davon  abgeb.   bei  Zemp  a   a.  0.    Vgl.  auch  Nr.  775,   795a,   827. 

753.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  S.  77,  abgeb.  bei  J.  Zemp  a.  a.  0.  Fig.  79:  Hinrichtg. 
von  Meiß  und  Zörnli  vor  dem  Rathaus  zu  Zürich.  Auf  einer  Brücke  kniet  ein  nur  mit  Lenden- 
schurz  bekleideter  Mann,  dessen  Hände  kreuzweis  gebunden  sind.  Der  Henker,  der  in  der  r. 
Hand  das  Schwert  noch  gesenkt  hält,  scheint  ihn  mit  der  I.  am  Kinn  zu  fassen.  Hinter  dem 
Knieenden  liegen  Kopf  und  Körper  eines  schon  Enthaupteten,  der  ebenfalls  entkleidet  ist.  Seit- 
wärts I.  Gerichtspersonen,  unter  den  Lauben  und  in  den  Fenstern  des  Rathauses  Zuschauer.  — 
Eine  freie  Bearbeitung  dieser  Kompos.  im  Ms.  A.  77  der  Züricher  Stadtbibl.  fol.  47  a  abgeb.  bei 
Zemp  Fig.  80.  Hier  ist  die  Lokalität  ganz  anders  dargestellt  als  in  der  Vorlage,  die  Gerichteten 
sind  bekleidet,  der  Knieende  ist  an  eine  Kette  um  den  Leib  geschlossen;  der  Henker  legt  ihm 
die  1.  Hand  auf  die  Schulter,  die  Gerichtspersonen  (6)  sitzen  r.,  während  sich  1.  die  Volksmenge 
drängt. 

754.  Altarflügel  (c.  1470 — 1490)  im  Kloster  der  Schwarzen  Schwestern  zu  Brügge,  abgeb. 
bei  Friedländer  Meisterwerke  der  niederl.  Malerei  etc.  (1903)  Taf.  38,  39.  Martyrien  aus  der 
Ursulalegende.  Im  Vordergr.  I.  eine  der  Begleiterinnen  Ursulas  knieend  und  betend.  Ihr  langes 
Haar  ist  über  den  geneigten  Kopf  nach  vorne  geworfen.  Hinter  ihr  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727. 
Vor  ihr  liegen  die  Körper  und  Köpfe  von  zwei  enthaupteten  Männern.  Gegenüber  r.  ist  eine 
Jungfrau  hingesunken.  Der  Scharfrichter  kniet  auf  ihrem  Rücken,  faßt  mit  der  einen  Hand 
ihr  Haar  und  zückt  mit  der  Hand  ein  krummes  Schwert.     Eine  Enthauptete  liegt  daneben. 

765.  Holzschn.  in  Der  Heiligen  leben  .  .  .  Nürnb.  Koburger  1488  fol.  Lila:  Mart.  von 
2  Heiligen  in  2  Szenen.  L.  ihre  Enthauptung.  Der  eine,  mit  einem  (im  kolor.  Exemplar  der 
Münch.  Univ. -Bibl.  weißen)  Mantel  umhüllt,  liegt  schon  auf  dem  Rasen.  Der  andere,  in  halber 
Rückansicht,  bekleidet  mit  einem  langen  (dunkelroten)  Rock  und  mit  einer  Haube  auf  dem  Kopf, 
die  aber  nicht  über  die  Augen  gebt,  kniet  daneben.  Sein  Hemd  ist  über  dem  Rücken  ausein- 
ander geschlagen,  seine  Hände  ebendort  gebunden.  Hinter  ihm  der  in  geteilte  Farben  (grau-rot) 
gekleidete  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  —  Nach  dems.  Schema  die  Szenen  auf  fol.  LlXa, 
LXXVIIb,  LXXXb,  XCb,  GLVlIIb,  CCXVIIIb,  auch  fol.  Llllla,  wo  aber  von  den  beiden 
Märtyrern  nur  einer  über  dem  Rücken  gefesselt  ist. 

756.  Holzschn.  ebenda  fol.  LVIIa:  Mart.  von  2  Heiligen.  L.  ihre  Enthauptg.  an  der 
Straße  vor  einem  Gebäude.  Der  eine,  in  langem  (im  kolor.  Exemplar  grünen)  Rock,  kniet  auf 
der  Erde.  Seine  Hände  sind  kreuzweis  gebunden,  sein  Hals  bis  zur  Brust  herab  bloß.  Hinter 
ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Weiter  zurück  liegen  Körper  und  Kopf  des  andern 
Mart.  —  Nach  dems.  Schema  einfachere  Szenen  auf  fol.  IIb,  XXVIlIa,  XLIIIIb.  Das  Schwert 
ist  auf  diesen  Bildern   bald  gerad,  bald  krumm. 

756a.  Holzschn.  im  Lübecker  Passional  v.  1492  (s.  oben  Nr.  522)  fol.  20b,  26b,  122a, 
faksim.  bei  Rüttgers  a.  a.  O.  II  405:  Martyrium  (3  Figg.).  Im  Vordergr.  r.  ein  aus  Quadern 
aufgeführter  „Rabenstein"  (oben  S.  122)  auf  viereck.  Grundfläche  mit  Eingang  an  einer  Schmal- 
seite, oben  mit  Rasen  bestanden.  Im  Hintergr.  Stadtmauer.  Auf  dem  Rabenstein  kniet  in  einen 
langen  Rock  gekleidet  und  betend  der  Heilige.  Hinter  ihm  in  heftiger  Bewegung  der  Scharf- 
richter wie  in  Nr.  727.     L.  am  Fuß  des  Rabensteins  ein  gekrönter  Herrscher  mit  Szepter. 

756b.  Holzschn.  ebenda  fol.  6b,  379b:  Martyrium  des  h.  Georg  und  des  h.  Longinus 
(3  Figg.).  Auf  freiem  Feld  kniet  betend  ein  Geharnischter.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  (in 
Rückansicht)  wie  in  Nr.  738.  R.  der  Kaiser.  —  Nach  demselben  Schema  Szenen  mit  2  Figg. 
a.  a.  0.  fol.  14b,  31a,  40b  (abgeb.  bei  Rüttgers  II  149),  56b  (abgeb.  bei  Rüttgers  I  362, 
379)  und   mit  4  Figg.   fol.  24a,   41a  (bei  Rüttgers  I  44). 

756c.  Holzschn.  ebenda  fol.  47b,  faksim.  bei  Rüttgers  II  152:  Martyrium  von  2  Hei- 
ligen (3  Figg.  in  felsiger  Landschaft).  L.  im  Vordergr.  kniet  mit  einem  langen  Rock  bekleidet 
einer  auf  der  Erde.     Von  seiner  L.  her  holt  in  heftiger  Bewegung  der  Scharfrichter  mit  einem 
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mächtigen  Bidenhänder  zum  Hieb  nach  seinem  Hals  aus.  Weiter  rückwärts  r.  liegt  der  ent- 
hauptete Leichnam  des  andern  Märtyrers. 

756d.  Holzschn.  ebenda  fol.  55a:  Van  sunte  Kiliano  (5  Figg.).  Platz  vor  einer  Zinnen- 
mauer. Im  Vordergr.  ein  Knieender  betend.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  736. 
Weiter  1.  auf  der  Erde  die  enthaupteten  Leichname  von  zwei  andern  Heiligen;  auf  dem  Kopf 
des  einen  eine  Mitra.  Ganz  1.  auf  erhöhtem  Sitz  der  Richter  mit  Befehlsgestus  der  r.  Hand 
and  schlichter  Rute  in  der  I.  —  Ähnliche  Szenen  fol.  79a,  89a  (abgeb.  bei  Rüttgers  II  161).  93a. 

756 e.  Holzschn.  ebenda:  Mart.  des  h.  Tiburcius  (2  Figg.).  Freies  Feld;  r.  ein  Gebäude, 
im  Hintergr.  Türme.  Der  Leichnam  des  H.  liegt  enthauptet  auf  der  Erde;  die  Hände  sind 
kreuzweis  gebunden.  Der  Scharfrichter  noch  mit  dem  Schwert  in  beiden  Händen  in  gebeugter 
Haltung  über  dem  Leichnam. 

766f.  Holzschn.  ebenda  fol.  94a:  Martyrium  der  h.  Sophia  (4  Figg.  in  freiem  Feld).  In 
der  Mitte  eine  knieende  Frau  mit  kreuzweis  gebundenen  Händen.  Hinter  ihr  der  Scharfrichter 
wie  in  Nr.  367  d.  R.  auf  der  Erde  der  enthauptete  Leichnam  einer  andern  Heiligen.  Im  Hintergr. 
eine  dritte  knieend  und  betend.  —  Ahnlich  eine  Szene  mit  4  Figg.   fol.  105  a. 

756g.  Holzschn.  ebenda  fol.  44  b:  Mart.  des  Fortunatus  u.  Alexius  (5  Figg.  in  freiem 
Feld).  Im  Vordergr.  und  in  Vorderansicht  ein  Knieender  betend.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter 
wie  in  Nr.  736.  Weiter  rückwärts  r.  in  Rückansicht  ein  zweiter  Scharfrichter,  der  mit  geradem 
Bidenhänder  nach  einem  vor  ihm  Knieenden  ausholt.  Zu  seinen  Füßen  der  Leichnam  eines 
Enthaupteten. 

757.  Holzschn.  in  H.  Schedels  Buch  der  Chroniken  (Nürnb.  1493)  fol.  ClVa,  Faks.  bei 
Alw.  Schultz  Deut.  Leben  II  Fig.  369:  Jacobus  der  gröszer  ein  apostel.  Er  kniet  1.  vor  einem 
Block  am  Fuß  eines  Hügels.  Hinter  ihm,  in  der  Mitte  des  Bildes,  der  Scharfrichter  wie  in 
Nr.  727.     R.  stehen   ein  Befehlshaber  mit  Oehstock  und   sein   Begleiter  mit  Schwert. 

757a.  Holzschn.  in  dem  unter  Nr.  12,  523  angef.  Druck,  faksim.  a.  a.  0.  Taf.  24:  Wie  Jehu 
der  künig  der  künigin  Jezabel  vmb  jr  übelthat  das  houpt  ab  schiahen  ließ  vor  allem  volck. 
Landschaft  mit  Stadtmauer  r.  im  Hinterer.  L.  kniet  Jezabel,  gekrönt  und  die  Hände  mit  der 
Gebärde  der  Orans  erhebend.  Hinter  ihr  zückt  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727  das  Schwert. 
R.  zu  Pferde  Jehu  mit  Gefolge. 

758.  Kupferst.  von  Veit  Stoß  (c  1496,  Pass.  8),  in  Faks.  Graph.  Gesellsch.  XVII  (1913) 
Taf.  X:  Mart.  des  Ap.  Jacobus  M.  (2  Figg.  unter  Benützg.  Nr.  757).  In  felsiger  Landsch.  kniet 
der  Ap.  auf  der  Erde.  Seine  Schultern  sind  entblößt,  seine  Augen  mit  einer  breiten  Binde  ver- 
deckt.    Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727. 

759.  Randmin.  von  Gerb.  David  im  Gebetb.  der  Johanna  v.  Castilien  (c.  1498),  in 
Chromolith.  bei  Quaritch  Faksimiles  (1892)  g.  E.:  Enthauptg.  der  h.  Barbara  nach  Schema 
von  Nr.  736.     Die  Augen   der  II.  sind   mit  einer  Binde  bedeckt.     Das  Schwert  ist  gerade. 

760.  Altarflügel  aus  der  Brixener  Schule  (15.  Jahrh.)  im  Mus.  zu  Bozen  Nr.  1348  (Stab 
Anh.  143):  Martyrium  (6  Figg.).  Ein  nackter  Mann  kniet  auf  der  Erde.  Seine  Hände  sind 
über  seinen  Rücken  gebunden.  Eine  Binde  trägt  er  über  den  Augen.  L.  schwingt  der  Scharf- 
richter (in  dunkelblaues  Wams  und  gelbe  Beinlinge  gekleidet)  ein  doppelhänd.  Schwert.  R.  der 
Richter  mit  Befehlsgestus  der   1.   Hand. 

761.  Geschnitzter  Altarflügel  aus  Hasolau  (Holstein,  15.  Jahrh.)  im  Thaulow-Muscum  zu 
Kiel  Nr.  634,  Photogr.  bei  Fr.  Brandt  Thaulowsche  Sammig.  (1807)  Taf.  XII:  Martyrium  von 
3  Heiligen.  Die  Leiber  und  Häupter  von  zweien  liegen  schon  in  der  1.  Ecke  des  Vordergr. 
Der  dritte,  bekleidet,  über  dem  Kopf  eine  Haube,  erwartet  knieend  und  die  (ungefesselten) 
Hände  über  der  Brust  zusammenlegend  den  Schwertstreich,  wozu  der  Scharfrichter  mit  Ijeiden 
Händen   ausholt. 

762.  Min.  in  Ms.  fr.  2673  (Froissart,  15.  Jahrh.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb.  in  Les 
Chroniqueurs  de  l'hist.  de  France  IV  (1895)  233.  Hinrichtung  des  Sire  de  Lesperre.  Im 
Vordergr.  ein  Blutgerüst,  darauf  ein  Kissen,  worauf  der  Verurteilte  kniet.  Er  ist  nur  mit  einem 
langen  weißen  Büßerhemd  bekleidet  und  hat  eine  Binde  vor  den  Augen.  It.  hinter  ihm  der 
Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Hinter  dem  Blutgerüst  ein  Pranger  (V)  Unten  1.  und  in  den 
Fenstern  des  Hintergr.  Zuschauermenge. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  AWi.  46 
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763.  Min.  v.  J.  Mdlot  in  Ms.  9392  der  Bibl.  roy.  zu  Brüssel  (15.  Jahrh.)  fol.  606,  in 
Lichtdr.  bei  v.  d.  Gheyn  Christine  de  Pisan  (1913)  pl.  57:  Enthauptg.  des  Cyrus  auf  Befehl 
der  Thomyris.  C.  in  Rüstung  kniet  betend  auf  der  Erde.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  (in 
Panzerhemd)  wie  in  Nr.  727.  Im  Vordergr.  der  Leichnam  eines  Enthaupteten.  L.  ein  Zuber, 
worin  der  Kopf  eines  Hingerichteten.  R.  unter  einem  Zelt  sitzt  Thomyris  (mit  Schwert).  Hinter 
ihr  3  Frauen. 

764.  Min.  (halbseit.)  in  Ms.  fr.  76  2"  (französ.,  g.  1500)  der  Bibl.  zu  Genf  fol.  235,  in 
Lichtdr.  Bulletin  de  la  soc.  frang.  de  reproduction  de  Mss.  k  peinture  II  pl.  XLV:  Enthauptung 
von  Kleander,  Kraton  und  Sitales;  figurenreiches  Bild.  R.  unter  der  Pforte  seines  Palastes 
Alexander;  auf  dem  Platz  davor  2  Körper  von  Enthaupteten;  die  Augen  sind  verbunden.  In 
der  Mitte  kniet  einer  am  Boden,  in  Hemd  und  Beinkleidern,  eine  Binde  vor  den  Augen;  seine 
Hände  sind  zusammengebunden.  L.  der  Scharfrichter,  mit  dem  zweihänd.  Sehwert  ausfahrend. 
Im  Mittelgr.   Bewaffnete  und  Zuschauer.     Im   Hintergr.  Landschaft. 

765.  Min.  in  Ms.  Harley  4379  (Froissart,  Paris,  g.  1500)  des  Brit.  Mus.  fol.  64,  abgeb. 
bei  Johnes  Sir  J.  Froissarts  Chronicles  (1839)  II  404,  die  größere  1.  Hälfie  auch  bei  Cutts 
Scenes  and  Characters  (1872)  499:  Hinrichtung  des  Aymerigot  Marcel  zu  Paris.  Marktplatz, 
im  Hintergr.  durch  eine  Reihe  von  5  Fachwerkhäusern  begrenzt;  der  Boden  scheint  mit  Platten 
gepflastert.  In  der  Mitte  ein  Drohpranger;  daneben  1.  ein  achtseitiger  kanzelartiger  Bau,  r.  das 
Blutgerüst,  zweistöckig,  das  obere  Stockwerk  niedrig  und  kleiner  als  das  untere.  Letzteres  ist 
mit  einer  Brüstung  versehen.  Auf  dem  oberen  Gerüst  kniet  (in  Vorderansicht),  seine  Hände 
faltend,  ein  Verurteilter.  Er  ist  mit  einem  kurzen  Rock  bekleidet  und  hat  eine  Binde  über  den 
Augen.  L.  von  ihm  erhebt  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  das  Schwert.  Auf  dem  unteren 
Gerüst  stehen  vorne  2  in  dunkle  Gugeln  gekleidete,  1.  3  andere  Männer,  von  denen  einer  einen 
roten,  mit  Pelz  gefütterten  Tappert  und  einen  weiß  gefütterten  Hut  trägt  und  seine  Hände  auf 
einen  Stock  stützt  (der  Richter?).  —  Zu  den  Miniaturen  dieser  Hs.  s.  Kervyn  de  Lettenhove 
Oeuvres   de   Froissart  I  314. 

766.  Min.  in  Ms.  2644  (Froissart,  g.  1500)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  (Stab  Anh.  Nr.  203). 
Hinrichtung  des  Guillaume  de  Ponimiers  und  des  Jean  Coulon  zu  Bordeaux  a.  1375.  Marktplatz 
mit  Einblick  in  eine  anstoßende  Straße.  Ganz  im  Vordergr.  ein  rechteck.  Blutgerüst.  Darauf 
kniet  betend  einer  der  Verurteilten.  Er  ist  nur  mit  dunkeln  Hosen  und  weißem  Hemd  bekleidet. 
Seine  Augen  sind  mit  einem  weißen  Tuch  verbunden.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in 
Nr.  727.  Am  Fuß  des  Blutgerüstes  liegt  der  bloß  in  ein  weißes  Hemd  gekleidete  Leichnam 
und  der  Kopf  eines  zuvor  Enthaupteten.  Auch  bei  diesem  sind  die  Augen  verbunden  R.  stehen 
der  Richter  mit  seinem  Stab  und  sein  Gefolge,  weiter  rückwärts  Männer  und  Weiber  als  Zu- 
schauer. Ebenso  noch  1.  3  Zuschauer.  —  Nahe  verwandt  mit  dieser  die  Darstellg.  desselben 
Vorganges  in  Bibl.  de  l'Arsenal  Hist.  de  Fr.  Nr.  144  (Titelbild,  15.  Jahrb.,  flandr.),  angef.  v. 
Kervyn   de  Lettenhove  Oeuvres  de  Fr.  I  p.  317. 

767.  Deckengemälde  (Rundbilder)  g.  1500  in  der  Kirche  zu  Risinge  (Schweden),  abgeb. 
in  Farben  bei  Mandelgren  Monuments  pl.  XXIV;  Mart.  der  App.  Jacobus  und  Paulus  (je  2  Figg.) 
nach  dem  Schema  v.  Nr.  756. 

768.  Pederzeichg.  von  H.  Holbein  d.  Ä.  a.  1499  in  der  Kunstsamnilg.  zu  Basel,  abgeb. 
bei  J.  E.  Weis-Liebersdorf  Kirchl.  Kunst  i.  a.  Augsburg  Abb.  35:  Mart  der  h.  Dorothea 
(Skizze  zur  sog.  Basilica  Sr.  Maria  Maggiore  in  der  Gal.  zu  Augsburg).  Die  H.  in  Rock,  Mantel, 
Schleier  und  Krone  kniet  auf  dem  Boden,  die  Hände  zum  Gebet  faltend  Ihr  Haar  fließt  lang 
herab.  Hinter  ihr  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Vor  ihr  der  Jesusknabe  mit  dem  Rosen- 
korb.   Nach  dieser  Skizze  das  ausgeführte  Bild  a.  a.  0.  Abb.  36. 

668a.  Altarflügel  von  Hans  v.  Geismar  a.  1499  aus  der  Albani-Kirche  zu  Göttingen  in 
der  Stadt.  Altertumssammlg.  daselbst,  abgeb.  bei  C.  G.  Heise  Norddeutsche  Malerei  (1918)  Taf. 
LXIII:  Enthauptg.  des  h.  Albanus.  Bergige  Landschaft  mit  versch  Szenen.  Im  Vordergr.  der 
h.  Albanus  im  Diakonatsgewand  knieend  und  betend.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727. 
4  Zuschauer. 

768b.  Altarflügel  von  Hans  Raphon  um  1500  in  der  Jakobs-Kirche  zur  Einbeck,  abgeb. 
bei  C.   G.   Heise  Norddeutsehe  Malerei   (1918)  Taf.   LIV  Nr.  66:    Enthauptg.    des  Ap.  Bartho- 
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lomaeas  (7  Figg.)-  Im  Vordergr.  kniet  der  Ap.  auf  der  Erde  betend.  Er  ist  mit  Rock  und 
Mantel  bekleidet.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Im  Hintergr.  ein  Gekrönter 
ZD  Pferd  und  4  Zuschauer. 

769.  Min.  in  Ms.  1,  1  (c.  1500)  der  Anwaltsbibl.  zu  Edinburg  foi.  31,  in  Lichtdr.  bei 
Laborde  Les  Mss.  k  Peintures  de  la  Cite  de  Dieu  (1909)  pl.  CXXIX:  Illustr.  zu  Civ.  Dei  III  28 
(Mithridates).  R.  Stadtbild,  1.  ein  Tor.  Vor  diesem  ein  Tiereck.  Block,  an  welchem  ein  nur 
mit  weißem  Kittel  und  Augenbinde  bekleideter  Mann  betend  kniet.  Er  hält  sein  Haupt  über 
den  Block.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Die  Leichen  Ton  2  anderen  Ent- 
haupteten liegen  auf  der  Erde.  Auch  sie  sind  bekleidet  und  haben  Binden  über  den  Augen. 
Im  Mittelgr.  Mithridates  mit  Gefolge. 

770.  Altarflügel  aus  der  Gegend  von  Bruneck  c.  1500,  im  Mus.  zu  Bozen  Nr.  35.  Zwei 
Szenen:  1.  Mart.  des  Ap.  Jacobus  (4  Figg.);  der  H.  kniet  noch;  aber  sein  Haupt  ist  schon  ge- 
fallen. L.  der  Scharfrichter  (in  weißer  Tracht),  das  Schwert  in  die  Scheide  steckend.  R.  steht 
Nero  in  Krone  und   Szepter.     2.  Mart.  der  h.  Barbara  (3  Figg.)   nach  Schema  von  Nr.  736. 

771.  Holzschn. -Bordüre  in  P.  de  Natalibus  Catalogus  Sanctorum  Lugd.  1508  fol.  40a. 
Am  Fuß  der  Seite  2  kleine  Quadrate,  worin  die  Mart.  von  2  Männern  und  2  Frauen  nach 
Schema  von  Nr.  756.  Von  den  Schwertern  ist  eines  gerad,  das  andere  krumm.  Den  Männern, 
nicht  aber  den   Frauen  sind  die  Augen  verbunden. 

772.  Deckmalerei  in  Dieb.  Schillings  des  Luzerners  Chronik  (oben  Nr.  16)  fol.  CXXXIXa. 
Hinrichtung  des  Frisch-Hans  Teiling  zu  Zürich.  Szene  mit  7  Figg.  bei  einer  Kapelle.  In  der 
Mitte  kniet  auf  der  Erde  Frigchhans,  die  zasammengebundenen  Hände  zum  Gebet  faltend.  Sein 
Hals  ist  entblößt.  L.  hinter  ihm  der  Scharfrichter  (in  gelb-roten  Beinkleidern)  wie  in  Nr.  727. 
R.  hält  ein  Kleriker  dem  Verurteilten  ein  Kruzifix  vor,  ein  zweiter  steht  gestikulierend  daneben. 
L.  ein  Berittener  in  roter  Tracht  (der  Richter?)  begleitet  von  2  Männern  zu  Fuß,  von  denen 
der  zur  L.  in  blau-weiß-gelber  Tracht  (der  Büttel?)  einen   braunen   Gehstock  führt. 

773.  Deckmalerei  ebenda  fol  CCVIlIa.  Hinrichtung  zu  Uri.  Im  Hintergr.  umzäuntes 
Dorf.  Vorne  5  Figg.  Auf  der  bloßen  Erde  kniet  der  Verurteilte,  dem  eine  Mütze  über  die 
Augen  gezogen  ist,  mit  zum  Gebet  gefalteten  Händen.  Hinter  ihm  (in  weiß-blau  gekleidet)  der 
Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Vor  dem  Vorurteilten  steht  ein  Mönch  mit  Kruzifix.  Zu  dessen 
beiden  Seiten  zwei  Männer,  wovon  der  zur  R.  ganz  in  Rot,  der  zur  L.  in  Schwarz-Gelb  ge- 
kleidet ist. 

774.  Deckmalerei  ebenda  foi.  CCCXXIIb.  Hinrichtung  zu  Schwaz  in  2  Szenen.  Die  untere: 
in  der  Mitte  kniet  auf  der  bloßen  Erde  ein  Verurteilter;  sein  Hals  ist  entblößt,  eine  Mütze  über 
seine  Augen  gezogen.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  L.  stehen,  mit  Stricken 
aneinander  gebunden.  2  Gefangene;  die  Leiber  von  3  Gerichteten  liegen  mit  abgeschlagenen 
Köpfen  am  Boden.  Dahinter  zu  Pferd  der  Richter  in  gelber  Kleidung  und  ein  Schwert  in  roter 
Scheide  aufrecht  haltend.     R.   2   Bewaffnete. 

775.  Kolor.  Zeichg.  in  der  Papierhs.  von  Werner  Schodolers  Chronik  (c.  1514)  im 
Gemeindearchiv  zu  Bremgarten  fol.  94.  abgeb.  bei  J.  Zerap  Die  Schweiz.  Bilderchroniken  (1897) 
Abb.  39.  Die  Hinrichtungen  zu  Greifensee  Auf  grünem  Plan  im  Hintergr.  die  siegreichen  Truppen 
mit  Lanzen  un<i  Bannern.  Zwei  kahle  Bäume  sind  von  Zuschauern  aus  der  Truppennienge  be- 
setzt. Der  Kreis  der  Bewaffneten  setzt  sich  nach  dem  Vordergr.  fort,  wo  sie  die  zum  Zusehen 
verurteilten  Knaben  bewachen.  In  der  Mitte  des  Kreises  kniet  in  Beinkleidern  und  weit  über 
den  Rücken  herabgezogenem  Hemd  aufrecht  einer  von  der  gefangenen  Besatzung;  seine  Hände 
scheinen  gebunden.  Hinter  ihm  fährt  in  heftigem  Anlauf  der  Scharfrichter  mit  dem  langen 
zweihänd.  Schwert  aus.  Ihm  gegenüber  kniet  ein  Mönch  mit  Kruzifix  in  der  1.  Hand,  mit  der 
r.  nach  oben  zeigend.  Die  Leichen  von  zwei  Enthaupteten  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Scharf- 
richters. L.  ist  ein  Bewaffneter  damit  beschäftigt,  einem  vor  ihm  stehenden  Gefangenen,  dessen 
Hände  gebunden  sind,  das  Hemd  von  der  Schulter  zu  ziehen  Weiter  zurück  stehen  noch  andere 
Gefangene,   ihres  Schicksals  wartend.  —  Vgl.  Nr.  752,   795a.  827. 

776  Tafelbild  (c.  1515)  in  der  Blasiusk.  zu  Kaufbeuren  (Stab  Anh.  164):  Mart.  des  h. 
Blasius  nach   Schema  von  Nr   727. 

777.  Holzschn.  von   H.  Burgkmair  d    Ä.   zum   Weißkunig  Nr.  128   (c    1510 — 20),   in  <ler 
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Ausg.  V.  1775  bei  S.  166:  Hinrichtg.  Ton  Führern  des  AufstaDdes  zu  Gent  a.  1485:  Platz  in 
der  Stadt  aus  der  Vogelschau.  In  der  Mitte  kniet  einer  auf  der  Erde  in  aufrechter  Stellung, 
die  Hände  über  den  Rücken  gebunden,  die  Mütze  über  die  Augen  herabgezogen.  Hinter  ihm 
der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Die  Leichen  von  mehreren  Enthaupteten  liegen  am  Boden. 
"Weiter  zurück  steht  eine  Gruppe  von  Gefangenen.  R.  eine  Schar  von  maximilianischen  Lanzen- 
trägern mit  Fahne.  L.  knieend  die  Menge  der  Bürger  mit  ihrer  Fahne.  Im  Hintergr.  eine 
Anhöhe,  worauf  ein  dreiteil,  untermauerter  Galgen  und  ein  schiefer  Pfahl  mit  Rad  vor  einem 
Kruzifix  in  Mitte  der  2  Schächerkreuze. 

777a.  Federzeichg.  (Rundbild)  von  J.  Breu  d.  Ä.  (um  1516)  in  der  Graph.  Sammig.  zu 
München,  Bl  124,  abgeb.  bei  W.  Schmidt  Handzeichgg.  II  (1891)  und  im  Jahrb.  der  Eunsthist. 
Sammlgg.  des  Kaiserhauses  (Wien)  XVIII  (1887)  Taf.  XIII:  Hinrichtg.  des  Hans  v  Pienzenau 
vor  Kufstein  i.  J.  1504.  Verschied.  Szenen  der  Belagerung.  Ganz  I.  in  winzigen  Figuren  die 
Hinrichtg.,  soweit  erkennbar,  wie  in  Nr.  778  vor  dem  k.  Zeltlager  und  einer  Schar  von  Be- 
waffneten. Vgl.  darüber  P.  Dörnhöffer  im  angef.  Jahrb.  S  50  f.,  ferner  die  NNr.  660b,  716a, 
805  b,  848  a. 

778.  Holzschn.  von  H.  Burgkmair  d.  Ä.  zum  Weißkunig  Nr.  110  (c.  1610 — 1520),  in 
der  Ausg.  v.  1775  bei  S.  286,  verklein,  bei  G.  Hirth  Kulturgesch  Bilderb.  I  Nr.  125  und  bei 
L.  Stacke  Deutsche  Gesch.  II  16:  Hinrichtg.  des  Hans  v.  Pienzenau  und  seiner  Genossen  vor 
Kufstein  i.  J.  1504.  Freies  Feld,  im  Hintergr.  die  Feste  und  das  Gebirge.  Im  Vordergr.  kniet 
auf  der  Erde  in  aufrechter  Haltung  der  Pienzenauer;  seine  Hände  sind  kreuzweis  gebunden, 
sein  Hemd  weit  über  die  Schultern  herabgezogen.  Über  den  Augen  trägt  er  eine  Binde.  Hinter 
ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  R.  vom  Pienzenauer  liegen  die  Körper  von  2  Enthaupteten, 
ebenfalls  mit  völlig  entblößten  Schultern,  die  Köpfe  mit  Binde  vor  dem  Gesicht.  Im  Mittelgr.  1. 
warten,  von  Landsknechten  umgeben,  die  übrigen  Genossen  des  Pienzenauers  gefesselt  ihres 
Schicksals,  ringsum  eine  Schar  von  Bewaifneten.  —  Vgl.  auch  Nr.  660b,  716a,  777a,  805b, 
848a  und  Dörnhöffer  a.  a.  O.  S.  51. 

779.  Holzschn.  zum  Weißkunig  Nr.  172  (c.  1510—1520),  in  der  Ausg.  v.  1775  bei  S.  294: 
Hinrichtg.  vor  Cittadella  a.  d.  Brentella  a.  1509.  Von  kompositioneilen  Varianten  abgesehen  im 
wesentlichen  gleiche  Schilderung  wie  in  Nr  778.  R.  der  Befehlshaber  Rudolf  v.  Anhalt  und 
sein  Gefolge.     Der  Oberkörper  des  Verurteilten  ist  ganz  entblößt. 

779a.  Tafelgem.  von  H.  Holbein  d.  Ä  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  166:  Mart. 
des  Ap.  Jacobus  M.  (8  Figg.).  Der  Scharfrichter  hat  soeben  den  Hals  des  vor  ihm  knieenden 
Ap.  mit  dem  Schwert  durchgeschlagen,  dessen  Griff  er  noch  mit  beiden  Händen  umfaßt  hält. 
Der  Körper  des  H.  ist  bekleidet,  seine  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  Im  Hintergr.  ein  Ge- 
krönter mit  4  Begleitern.     Das  Schwert  hat  eine  breite  Klinge  mit  kurzer  Blutrinne 

780.  Tafelgem.  der  Tiroler  Schule  c.  1520  in  der  Gal.  zu  Schleißheim  Kat.  Nr.  97.  Ent- 
hauptung des  Ap.  Paulus  (2  Figg.  im  Freien).     Schema  von  Nr.  727. 

781.  Holzschn.  von  H.  Weiditz  (?  etwa  1520?)  im  Petrarcha  (oben  Nr.  21)  I  fol.  C: 
Von  frommen  bruedern  usw.  Versch.  Szenen.  Im  Hintergr.  Hinrichtungen.  3  nur  mit  Hosen 
und  tief  herabgezogenem  Hemd  bekleidete  Männer,  denen  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden, 
knieen  in  einer  Reihe  auf  der  Erde.  Hinter  dem  ersten  schwingt  in  heftiger  Bewegung  der 
Scharfrichter  ein  gewaltiges  Schwert.  Weiter  zurück  wartet  eine  Schar  von  Gefesselten  ihres 
Schicksals.  —  Wie  die  Knieenden  hier  so  auch  ein  größer  Gezeichneter  auf  fol.  LXXUIIb.  — 
Wegen  Weiditz  und   der  Datierung  s.  Nr.  21. 

782.  Holzschn.  von  H.  Weiditz  (?)  in  Sanctoruni  .  .  .  Icones  (oben  Nr.  670)  Nr.  61  und  bei 
Casp.  Goldwurm  (oben  Nr.  670a,  1559)  fol.  LXXVII  (im  Druck  v.  1574  S.  309):  Catherina 
(2  Figg.).  Betend  kniet  sie  auf  der  Erde.  Ihr  Hals  ist  tief  entblößt.  Hinter  ihr  der  Scharf- 
richter wie   in   Nr.  727. 

783.  Holzschn.  vom  Meister  H.  V.  bei  J.  Stumpff  (oben  Nr.  25)  I  fol.  45a  (wiederh. 
37  a,  84  b  u.  ö.):  Lichtung  vor  einem  Gehölz.  Im  Hintergr.  r.  eine  Schar  von  Hellebarden-  und 
Lanzenträgern.  Im  Vordergr.  in  Rückansicht  ein  auf  der  bloßen  Erde  knieender  Mann,  stark 
gebartet,  in  Landsknechtstracht,  barhäuptig;  sein  Hemd  ist  am  Rücken  über  dem  Wams  weit 
aufgeschlagen.     Hinter   ihm  (1.)  ebenfalls  in  Rückansicht   der  Scharfrichter;    er    hat    sein  Ober- 
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gewand  abgelegt  und  holt  mit  dem  breiten  zweihänd.  Richtschwert  zum  Hieb  aus.  L.  weiter 
zurück  ein  geharnischter  Reiter  mit  Richterrute;  r.  yor  dem  Enieenden  der  Körper  eines  Ent- 
haupteten. 

784.  Holzschn.  vom  Meister  H.  V.  ebenda  I  82b  (wiederh.  133b,  147a  usw.):  Enthaup- 
tung im  ganzen  nach  dem  Schema  Ton  Nr.  783,  mit  folgenden  Abweichungen:  der  Enieende 
mit  bedecktem  Haupt  und  in  Seitenansicht,  so  daß  man  sieht,  wie  seine  Hände  übereinander 
gebunden  sind;  —  der  Scharfrichter  in  Vorderansicht  und  in  vollständiger  Landeknechttracht;  — 
der  Reiter  in  bürgerl.  Kleidung  (Schaube). 

785.  Holzschn.  bei  Seb.  Münster  Cosmogr.  univ.  (s.  oben  Nr.  30)  S.  418  (wiederholt 
584,  715  u.  ö.):  in  freiem  Feld  kniet  1.  im  Vordergr.  ein  mit  Hemd  und  Hosen  bekleideter 
Mann  auf  der  bloßen  Erde  in  aufrechter  Haltung,  sein  Hemd  ist  bis  zur  Brust,  eine  Haube 
Tom  Kopf  bis  über  die  Augen  herabgezogen,  die  Hände  Torne  übereinander  gebunden;  r.  (in 
Rückansicht)  steht  der  Scharfrichter,  mit  dem  zweihändigen,  langen  und  breiten  Richtschwert 
ausholend. 

785  a.  Deckfarbengem,  in  Cod.  germ.  895  (Fuggers  Ehrenspiegel  I  g.  1555)  der  Staats- 
bibliothek zu  München  fol.  44  b,  45  a:  Hinrichtg.  Konradins  und  seiner  Genossen  zu  Neapel  im 
J.  1268.  Das  Innere  der  Stadt  aus  schräger  Vogelschau  (nach  altem  Plan).  Auf  dem  Markt- 
platz in  dichtem  Kreis  die  Zuschauermenge.  Innerhalb  des  Kreises  ist  der  Boden  mit  einem 
karmesinfarbigen  Teppich  bedeckt.  Darauf  kniet  H.  Friedrich  v  Österreich.  Er  ist  barhäuptig, 
sein  Oberkörper  entblößt.  Hinter  ihm  der  Henker  wie  in  Nr.  727.  Vor  ihm  (r.)  eine  Gruppe 
Ton  2  Männern  (wie  Konradin  seinen  Ring  abgibt  und  seinen  Handschuh  emporwirft).  L.  stehen 
7  Männer  mit  kreuzweis  gebundenen  Händen  und  barhäuptig,  hinter  ihnen  ein  achter,  schwarz 
gekleidet,  der  sie  an  Stricken  hält.  R  ein  Gebäude,  von  dessen  Turmsöller  aus  K.  Karl  zuschaut. 
Vgl.  auch  Nr.  679  a,  852  g.  Die  Komposition  in  Cgm.  895  beruht  nicht  auf  der  Erzählung  des 
.Ehrenspiegels',  sondern  auf  einer  dem  Collenucius  (in  Compendio  deil'  historie  dell  regno  di 
Napoli,  Vinegia  1552  fol.  118  a)  verwandten.  Üfeer  verschiedene  Berichte  (unvollständig!)  K.  Hampe 
Gesch.  Konradins  (1894)  318—320. 

786.  Holzschn.  von  J.  Ammann  in  Fronsperger  Kriegsordnung  (Frankf.  1564),  faks. 
bei  G.  Hirt  Kulturgesch.  Bilderbuch  ...  Nr  1030:  Hinrichtungeines  Landsknechts.  Innerhalb 
eines  weiten  Kreises  der  dicht  gedrängt  stehenden  Landsknechte  kniet  der  Verurteilte  auf  der 
Erde;  er  ist  mit  Hose  und  Hemd  bekleidet,  das  weit  vom  Rücken  herabgezogen  ist:  Hinter 
ihm  schwingt  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  das  breite  Richtschwert.  Ihm  gegenüber 
kniet  betend  ein  Geistlicher.  L.  neben  diesem  hält  zu  Pferd  ein  Befehlshaber.  Weiter  zurück 
r.  stehen  zwei  Weibel  mit  Ruten.  Auf  einer  Anhöhe  des  Hintergr.  ein  vierseitiger  Galgen  mit 
Steinunterbau  und  ein  Kniegalgen   (mit  Leiter),  an  beiden  die  Reste  von  Gehängten. 

787.  Tafelbild  des  Barth.  Bruyn  (f  1556/7)  in  der  Gal.  zu  Schleißheim  Nr.  19:  Mart. 
des  Ewald  und  zweier  Frauen.  Landschaft.  Die  3  Märtyrer  knieen  bekleidet  und  betend  auf 
der  Erde.  Einer  der  beiden  Frauen  sind  die  Augen  verbunden.  Hinter  zweien  der  Knieenden 
je  ein  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.    Der  Kaiser  und  zwei  Begleiter  schauen  zu. 

788.  Holzschn.  im  deut.  Livius  Frankf.  1568.  lilustr  zu  B.  II  c.  7:  I.  Hinrichtg.  der 
Söhne  des  J.  Brutus  und  ihrer  Genossen.  Schema  wie  Nr.  764.  Im  Hintergr.  Bewaffnete  und 
Volk.     Der  Holzschn.   wurde  auch  zur  Illustr.  von  B.  XXVIII  31   und  XXIX  4  verwendet. 

789.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  bei  M.  Aitsinger  (oben  Nr.  401)  p.  80,  81,  stark 
verklein.  bei  E.  Heyck  Wilh.  v.  Oranien  Abb.  49:  Hinrichtg.  mehrerer  Adeliger  zu  Brüssel  1568. 
Verschiedene  Szenen  auf  großem  Platz  (Roßmarkt)  mit  Häusern  im  Hintergr.  Dort  I.  aus  einem 
Stadttor  und  r.  aus  einer  Straße  Soldatenzüge,  welche  Gefangene  einbringen.  Im  Mittelgr. 
von  r.  her  wird  unter  Trommelschlag  und  begleitet  von  einer  berittenen  Gerichtsperson  mit 
langer  Rute  ein  Verurteilter  zum  Blutgerüst  geführt,  dieses  steht  in  der  I.  Bildhälfte.  Eine 
Stiege  führt  an  der  vorderen  Langseite  hinauf.  Dichte  Scharen  von  Spieß-  und  Musketenträgern 
sowie  Trommler  und  Pfeifer  umgeben  es  in  einem  Halbkreis.  Oben  kniet  auf  einem  Sand- 
haufen ein  Verurteilter  betend.  Er  hat  das  Obergewand  abgelegt  Seine  Hände  scheinen  ge- 
bunden. Eine  Haube  ist  ihm  über  die  Augen  herabgezogen.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie 
in  Nr.  727.     Etwas  weiter    zurück    hält    ein   Gehilfe    die  Scheide  des  Schwertes.     R.    am    einen 
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Ende  des  Kreises  der  BewafFüeten  wird  der  Leichnam  eines  Hingerichteten  in  einen  Holz> 
schuppen  getragen.  —  Ein  älterer  Plattenzustand  mit  4  paar  deutschen  Reimen  und  Jahrzahl 
abgeb.  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  II  Nr.  IUI. 

790.  Radierg.  von  F.  Ilogenberg  ebenda  p.  84,  85  (F.  Muller  Nederl.  Gescbied.  I 
S.  48  Nr.  113),  in  Strichätzg.  bei  Varennes  et  Troimaux  Mus^e  crim.  Bl.  38a:  Die  Hin- 
richtung von  Egmont  und  Hörn  zu  Brüssel  1568.  Platz  vor  dem  Stadthaus  (?),  dessen  untere 
Geschosse  man  in  der  Mitte  des  Hintergr.  sieht.  Die  beiden  Seitengassen  sind  von  Musketieren 
besetzt,  der  Platz  auf  3  Seiten  von  dicht  gedrängten  Scharen  der  Garnison.  In  der  Mitte  das 
mit  einem  Tuch  behängte  Blutgerüst,  zu  dem  an  der  vorderen  Langseite  7  Stufen  einer  Treppe 
hinaufführen.  Dort  reitet  mit  2  Begleitern  der  Grandpr^vot  (mit  langer  Rute  in  der  r.  Hand) 
heran.  An  den  rückwärtigen  Ecken  des  Blutgerüstes  erheben  sich  zwei  hohe  Pfahle  mit  konsolen- 
artigen  Brettern  auf  den  Spitzen,  worauf  die  Köpfe  der  Hingerichteten  aufgesteckt  werden  sollen. 
Auf  der  Plattform  an  ihrer  vorderen  r.  Ecke  unter  dem  Teppich  liegt  der  Beischrift  zufolge 
die  Leiche  Egmonts,  während  auf  einem  Kissen  in  der  Mitte  Hörn  kniet.  Der  Kragen  von 
seinem  Wams  ist  abgeschnitten;  sein  Mantel  liegt  zu  seiner  L.  am  Boden.  Über  seine  Augen 
ist  die  Mütze  herabgezogen,  seine  Hände  sind  zum  Gebet  gefaltet.  Hinter  ihm  der  Scharf- 
richter wie  in  Nr.  727.  Weiter  zurück  1.  ein  Geistlicher  (der  Bischof  v.  Ypern)  und  3  welt- 
liche Herren.  —  Das  Bild  entspricht  genau  dem  wirklichen  Vorgang;  s.  Fr.  v.  Schiller  Abfall 
der  Niederl.  Beil.  I  und  vgl.  auch  Nr.  789,  852. 

791.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  ebenda  p.  388,  389.  Hinrichtung  des  Gosson  zu  Utrecht 
1578.  Marktplatz;  I.  das  Stadthaus,  aus  dessen  Fenstern  brennende  Fackeln  gesteckt  sind.  In 
der  Mitte  des  Platzes  das  Blutgerüst  mit  Stiege,  umstellt  von  Truppen  mit  Fahne  und  Trommler. 
Oben  vor  einem  Block  und  Sandhaufen  knieend  Gosson.  Er  ist  noch  mit  seinem  Mantel  be- 
kleidet.    Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.     Im  Vordergr.  Zuschauer. 

792.  Radierg.  (französ.)  in  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  in  Strichätzg.  bei  Varennes  et 
Troimaux  Musee  crim.  Bl.  52b.  Die  Ermordung  der  Guisen  1588.  Verschiedene  Szenen; 
im  Hintergr.  r.  eine  Enthauptung.  Auf  öffentl.  Platz  in  einer  Stadt  rechteck.  Blutgerüst,  von 
Zuschauern  umstanden.  Oben  ein  Verurteilter  knieend  und  der  Scharfrichter  mit  beiden  Händen 
das  Schwert  zückend.  Daneben  ein  Mönch  mit  Kruzifix  und  der  Körper  eines  Enthaupteten. 
Unten  1.  4  Trompeter. 

793.  Holzschn.  bei  Alf.  Villegas  (oben  Nr.  672)  S.  193:  Mart.  Ein  H.  im  Ornat  knieend 
und  betend.  Über  ihm  schwingt  ein  Gepanzerter  ein  zweihänd.  Schwert.  —  Ähnliche  Darstel- 
lungen S.  246,  273,  681,  auch  299  (334,  337  u.  ö.),  wo  2  Knieende  in  Anwesenheit  von 
2  Speerträgern  hingerichtet  werden.  Das  Schwert  ist  auch  auf  diesen  Bildern  bald  gerad, 
bald   krumm. 

794.  Holzschn.  ebenda  S.  376,  525:  Mart.  einer  Jungfrau.  Im  Vordergr.  des  Platzes  vor 
einem  Gebäude  r.  eine  steinerne  Bühne  auf  4  Pfeilern.  Oben  kniet  die  H.  betend.  Von  r.  her 
schwingt   über   ihr  der  Scharfrichter   ein    zweihändiges  Schwert.     Hinter   der  Bühne    Zuschauer. 

795.  Holzschn.  bei  Alf.  Villegas  a.  a.  0.  S.  491,  499,  500  u.  ö.:  Auf  freiem  Platz  vor 
einem  Stadttor  die  Plattform  einer  Bretterbühne.  In  deren  Mitte  ein  quadratischer  Schemel, 
worauf  ein  Gefesselter  kniet.  Von  r.  her  schwingt  über  ihm  der  Scharfrichter  ein  zwei- 
händiges  Kruinmschwert. 

795a.  Kolor.  Federzeichg.  in  <ler  Hs.  H.  H.  5  b  (Von  den  Tigurinern  usw.  1689)  in  der 
Univ.-Bibl  zu  Basel,  abgeb.  bei  Escher  Die  Miniaturen  in  den  Basler  Bibliotheken  S.  216): 
Hinrichtg.  der  Gefangenen  zu  Greifensee.  Im  Vordergr.  ein  Knieender  in  Landsknechttracht, 
mit  kreuzweis  gebundenen  Händen.  L.  der  Scharfrichter,  der  hinter  ihm  mit  beiden  Händen 
das  breitklingige  und  vorn  fast  geradlinig  abgeschnittene  Richtschwert  schwingt.  Weiter  1.  zu 
Pferd    ein  Befehlshaber   mit   Knaufrute.     Im    Hintergr.  Lanzenträger.     Vgl.  Nr.  752,   775,  827. 

796.  Radierg.  in  Histor.  Relationis  Continuatio  .  .  .  Durch  Jacobum  Francum  .  .  . 
Vrsel  1593  (verklein,  in  Steindr.  bei  A.  V.  Richard  (s.  oben  Nr.  368)  Bd.  I  bei  S.  154). 
Legende:  Ware  abconterfeyung  Welcher  gestalt  Vier  auf  rarer  in  Leipzig  Vor  dem  Rathaus 
seint  entheubt  Worden.  Juny  A"  93.  Der  Marktplatz  mit  dem  Leipziger  Rathaus  im  Hintergr. 
Von  seinem  Portal    aus  führt  ungefähr   in  die  Mitte   des   Platzes  ein   brückenartiges,    mit    einer 
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Brüstung  yersehenes  Gerüst  (im  Text  als  Pocherte  bezeichnet),  umstellt  mit  bewaffneten  Bürgern 
zu  Fuß  und  zu  Pferd.  Vorn  auf  dem  Gerüst  kniet  einer  der  Verurteilten  mit  gefesselten 
Händen.  Von  I.  her  führt  der  Scharfrichter  mit  doppelhänd.  Schwert  den  Streich  nach  ihm, 
während  von  r.  her  ein  Gehilfe  den  Kopf  am  Haar  festhält.  Weiter  zurück  beichtet  ein  Ver- 
urteilter einem  Geistlichen.  Ganz  Torn  wird  ein  enthaupteter  Körper  herabgelassen.  L.  werden 
4  Särge  fortgetragen,  während  im  Vordergr.  3  Reiter  Pistolen  abfeuern.  R.  zwischen  dem  Gerüst 
und  einem  Brunnen  erhebt  sich  ein  Kniegalgen  mit  einem   Schild  (Bildnis?)  am  Arm. 

797.  Radierg.  in  Hist.  Relationis  Contin.  .  .  .  durch  Jac.  Francum  .  .  .  M  •  D  •  CXV 
(1.  M.D-XCV)  S.  124/125:  Execution  des  Grauen  Von  Hardegg  Vnd  des  Von  Perlin.  Ge- 
schehen in  Wien  .  .  .  1595.  —  Folge  verschiedener  Szenen  auf  Platz  vor  einem  zweitorigen 
Gebäude  im  Hintergr.  Im  Vordergr.  Truppen.  Von  I.  her  werden  dio  Verurteilten  zu  dem 
mit  einem  Tuch  behängten  Blutgerüst  begleitet.  Hinterdrein  sechsspänniger  Leichenwagen  mit 
ihren  Wappen.  Auf  der  Bühne  (r.),  zu  der  eine  angelehnte  Treppe  mit  7  Stufen  hinaufführt, 
in  der  Mitte  eine  Gruppe  von  5  Figg.  Auf  einem  Kissen  kniet  der  Graf  v.  H.,  noch  mit  seiner 
Schanbe  bekleidet,  deren  Halskragen  tief  herabgezogen  ist.  Seine  Augen  sind  von  der  Mütze 
bedeckt.  Während  ihm  über  einem  Block  die  r.  Hand  abgeschlagen  wird,  führt  der  hinter 
ihm  stehende  Scharfrichter  mit  beiden  Händen  den  Schwertstreich  nach  seinem  Hals.  In  der 
r.  Vorderecke  der  Bühne  hüllen  4  Männer  seine  Leiche  in  ein  Tuch.  Am  1.  Rand  liegt  Perlin 
(in  Rückansicht)  am  Boden.  Er  ist  nur  mit  Strümpfen,  Hosen  und  einem  tief  über  seinen 
Rücken  herabgezogenen  Hemd  bekleidet.  In  seinem  Hals  klafft  eine  Wunde.  Spreizbeinig,  zu 
seinen  Füßen  stehend,  holt  der  Scharfrichter  mit  doppelhänd.  Schwert  zu  einem  neuen  Hieb 
aus.  Zu  Häupten  des  Gestürzten  2  Geistliche.  Hinter  dem  Blutgerüst  Abfahrt  des  Leichen- 
wagens.  —  Text  a.  a.  0.  126  —  136.     Vgl.  Nr.  798. 

798.  Radierg.  bei  Hier.  Ortelius  Chronologia  .  .  .  Nürnb.  1602  fol.  82/83  (1603 
S.  260/61):  Abris  des  Vrthels  vnd  Execution  mit  dem  Graven  von  Hardeck  ergangen  .  .  .  1596. 
Zweiteilig.  L  das  Kriegsgericht.  R.  die  Hinrichtung  des  Grafen.  Freier  Platz,  von  mehr- 
stöckigen Wohnhäusern  im  Hintergr.  abgeschlossen.  In  den  Fenstern  und  auf  Leitern  Zu- 
schauer. Der  Vorgang  im  wesentl.  wie  in  Nr.  797.  Hinter  dem  Scharfrichter  (Züchtiger)  steht 
der  für  den  Grafen  bestimmte  Sarg.  Dem  Grafen  gegenüber  2  Männer  von  seinem  Dienst, 
barhäuptig  und  in  langen  Mänteln.  R  oben  in  besonderem  Rahmen  4  Namen.  —  Wahrschein- 
lich aus  Nr.  797   abgeleitet      Text  a.  a.  0.   fol.  81—83. 

798a.  Kolor  Federzeichg  in  der  Neubauerschen  Chronik  (oben  Nr.  1301)  fol.  35b:  Ent- 
hauptung des  Erhart  Marschalk  1472  (2  Figg.).  Bekleidet  mit  Wams,  Kniehosen,  Strümpfen 
und  Schuhen  kniet  E.  auf  der  Erde.  Seine  Augen  sind  mit  einer  Binde  bedeckt,  Hals  und 
Brust  entblößt,  die  Hände  kreuzweis  gebunden.  Hinter  ihm  steht  der  Scharfrichter  (in  Lands- 
knechttracht) wie  in  Nr.  727.  —  Ebenso  die  Hinrichtung  des  Pinzenauers  1504  a.  a.  0. 
fol.  48a,  —  ferner  die  des  Grafen  von  Hardeck  1595  fol.  128  a,  nur  daß  hier  gleichzeitig  das 
Handabhauen  dargestellt  ist.    Vgl.  Nr.  797,   798.   778. 

798b.  Kolor  Federzeichg.  ebenda  fol.  93b:  Enthauptg.  des  Hetzel  von  Bunbach  zu  Nürn- 
berg 1558  (2  Figg.):  Bekleidet  mit  Wams,  Kniehosen,  Strümpfen  und  Schuhen  (alles  schwarz) 
kniet  H.  auf  der  Erde.  Seine  Hände  sind  ungefesselt,  sein  Hemd  über  dem  Rücken  geöffnet 
und  weit  herabgezogen,  sein  schwarzer  Hut  über  die  Augen  herabgedrückt.  Hinter  ihm  der 
Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Im  wesentl.  entsprechende  Bilder  auf  fol.  105  b,  107  b,  109 
bis  (a.  1567,   1588,   1563)  und  ähnlich  fol.  139  a  (a.   1605). 

798c.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  48b:  Hinrichtg.  des  Lienhart  Birkner  a.  1515 
(2  Figg.):  In  allem  wesentlichen  wie  Nr.  798  b,  nur  daß  hier  dem  Verurteilten  eine  Mütze  über 
die  Augen  gezogen  ist.  —  Entsprechende  Bilder  fol.  63a,  65b,  74a,  125b  (a.  1528,  1537, 
1547,   1679). 

798d.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  52a:  Hinrichtung  von  Söldnern  wegen  Diebstahls  zu 
Nürnberg  (abbreviatorisch  nur  3  Figg.).  Einer  der  Verurteilten  und  der  Scharfrichter  im  wesentl. 
wie  in  Nr.  798  b,  doch  in  Rückansicht.  Vor  dem  Knieenden  ein  Geistlicher  mit  der  r.  Hand 
leicht  gestikulierend. 

798  e.  Kolor.  Federzeichg.   ebenda    fol.   61b:    Hinrichtg.    eines    Priesters   1527    (2  Figg.). 
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Wie  Nr.  798b,  798  c,  nur  daß  das  Gesicht  des  Verurteilten  unverhülit  ist.  Ebenso  fol.  136  b 
(Hinrichtg.  eines  Weibes  wegen  Versuchs  des  Gattenmordes  a.  1604,  worüber  Meister  Frantz 
Schmidt  S.  61  f.). 

798 f.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  121b:  Hinrichtg.  einer  Ehebrecherin  1584  (2  Figg.). 
Auf  bewachsener  Erde  ein  schwarzer  Lehnstuhl,  worin  (in  halber  Rückansicht)  die  Verurteilte 
sitzt.  Sie  ist  mit  einem  Rock  bekleidet,  doch  ihr  Rücken  und  ihre  Oberarme  ganz  entblößt. 
Auf  dem  aufgebundenen  Haar  trägt  sie  eine  Haube.  Hinter  ihr  der  Scharfrichter  wie  in 
Nr.  798a.     Den  Fall  erwähnt  Meister  Frantz  Schmidt  S.  15. 

798  g.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  134  b:  Hinrichtg.  eines  Landsknechtes  1602  (2  Figg.). 
Der  mit  einem  Hut  bedeckte  Kopf  fliegt  unter  dem  Streich  des  Bidenhänders  vom  noch  knieenden 
und  bekleideten  Körper  (Rückansicht).  Aus  dem  Hals  spritzen  Blutstrahlen  hoch  auf.  Hinter 
dem  Knieenden  von  der  Wucht  des  ungeheueren  Schwertes  vorwärts  gerissen  der  Scharfrichter.  — 
Ähnliche  Darstellg.  fol.  88  b  (Hinrichtg.  des  Raubritters  Michel  von  Hausen  1558). 

799.  Stich  (deutsch),  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Mus^e  crim.  Bl.  82a:  Hin- 
richtung des  Herz.  v.  Biron  im  ,Hoff  der  Bastille  zu  Paris'  (aus  Gnaden  hier  anstatt  auf  der 
Place  la  Gröve)  1602.  Bogendurchgänge  an  den  Seiten  und  Häuserreihe  im  Hintergr.  Die 
Fenster,  Galerien  und  Dächer  mit  Zuschauern  besetzt.  Auf  der  rückwärt.  Galerie  die  Kön. 
Tribüne.  In  der  Mitte  des  Platzes  von  Reitern,  Bewaffneten  und  Zuschauern  umstanden  das 
Blutgerüst.  Auf  diesem  ein  Teppich,  worauf  B.  kniet.  Er  hat  sein  Obergewand  einem  Diener 
übergeben  und  ist  nur  noch  mit  Strümpfen,  Hosen  und  Hemd  bekleidet.  Seine  Augen  sind 
mit  einer  Binde  bedeckt,  seine  Hände  zum  Gebet  gefaltet.  Vor  ihm  stehen  ein  Mönch  und 
ein  weltlicher  Herr,  der  aus  einem  aufgeschlagenen  Buch  vorliest.  Hinter  B.  der  Scharfrichter 
wie  in  Nr.  727.  Zur  Sache  s.  Th.  Meurers  Relat.  bist.  Contin.  .  .  .  1602  S.  70 — 76.  Vgl. 
ferner  Nr.  800. 

800.  Stich  (Flugbl.)  von  Hogenberg  Nr.  341  (Nr.  94  bei  F.  Muller  Nederl.  Geschied. 
147?),  Faks.  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  III  Nr.  1506:  Bildnis  des  Herz.  v.  Biron; 
darunter  2  Rundbilder,  seine  Verhaftg.  und  Hinrichtg.  1602  darstellend.  Dabei  Erklärg.  latein. 
und  in  deut.  Reimen.  5  Figg.  im  Hof  der  ,Arx  Bastillana'.  Auf  einem  niederen  und  engen 
quadratischen  Blutgerüst,  das  mit  einem  Tuch  behängt,  kniet  B.  auf  einem  Kissen  wie  in 
Nr.  799;  sein  Hemd  ist  vom  Hals  weit  über  die  Schultern  herabgezogen.  Hinter  ihm  der  Scharf- 
richter wie  in  Nr.  799.  Ihm  gegenüber  am  Fuß  der  Bühne  ein  Geistlicher  (D.  Garnier)  und  2  Mit- 
glieder des  Parlamentes  (Totius  Parlamenti  Curiae  Senatus).  —  Ein  ähnlicher  Stich  Einblattdr.  mit 
deut.  Text,  im   German.  Mus.  zu  Nürnberg  II.  B.  9216. 

801.  Radierg.  (französ.  17.  Jahrb.),  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Musee  crim. 
Bl.  56  a:  Enthauptung  des  Vatan  zu  Paris  1612.  Hohes  Blutgerüst  auf  öffentl.  Platz,  den  eine 
dichte  Menge  von  Volk  und  Truppen  erfüllt.  Das  Blutgerüst  ist  mit  einem  Tuch  behängt. 
Eine  Leiter  führt  hinauf.  Oben  kniet  vor  einem  Sandhaufen  der  Verurteilte  betend.  Sein  Hemd 
ist  weit  über  Schultern  und  Rücken  herabgezogen;  vor  seinen  Augen  hat  er  eine  Binde.  Sein 
Mantel  und  Hut  liegen  hinter  ihm.  Vor  ihm  steht,  ihm  zusprechend,  ein  Mönch  mit  hoch 
erhobenem  Kruzifix,  auf  seiner  1.  Seite  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727,  weiter  zurück  2  Helle- 
bardiere. 

802.  Stich  von  F.  C.  de  Vischer  (Fr.  Muller  Nederl.  Geschiedenis  in  Platen  I  Nr.  1386) 
Afbeelding  der  Justitie  ...  1619  aen  Jan  van  Oldenbarnevelt.  ...  Im  Hintergr.  r.  der  Palast 
des  Moritz  v.  Nassau;  dann  in  der  Mitte  der  „Hof  von  Holland",  1.  an  der  Seite  der  „große 
Saal".  Vor  diesem  eine  Bühne  mit  Brüstung.  Hier  kniet  (in  Rückansicht)  0.  Sein  Rücken  ist 
entblößt.  Der  Scharfrichter  schwingt  das  doppelhänd.  Schwert.  Weiter  zurück  auf  der  Bühne 
Hellebardiere.  Unten  ringsum  Truppen  und  Volksmenge.  —  Wesentlich  ebenso  das  deutsche 
Flugblatt  (Kupferst.),  a.  a.  0.  Warhafftige  beschreibung  desz  .  .  .  Vrthels,  welches  an  Johann 
von  Oldenbarnevelt  .  .  .  1619  ist  vollnzogen  worden.  Doch  hat  hier  0.  „ein  Häublein  für  die 
Augen",  stehen  weiter  rückwärts  Amtspersonen  und  vor  ihm  ein  Diener  mit  einer  Decke  über 
dem  Arm,  ganz  r.  endlich  „die  Kiste".  —  Andere  Darstellungen  dess.  Vorganges  nennen 
Muller  a.  a.  O.  Nr.  1383—1385,  1387—1394,  Drugulin  Bihleratl.  Nr.  1380,  1381.  S.  auch 
die  Reprod.  bei  G.  Hirth  Kulturg.  Bilderb.  HI  Nr.  1609. 
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803.  Titelholzschn.  der  Flugschr.  Execution  Wieder  noch  drey  im  Haag  gefänglich  ein- 
gebrachte Conspiranten  Reinhardt  Barnefeldt  usw.  (1623,  München.  Un.-Bibl.):  Auf  der  Plattform 
eines  Blutgerüstes  ein  Sandhaufen,  worauf  betend  ein  Verurteilter  kniet.  Hals  und  Schultern 
sind  entblößt,  die  Augen  verhüllt.  Vor  ihm  steht  ein  Geistlicher,  hinter  ihm  der  Scharfrichter, 
der  in  heftiger  Bewegung  mit  dem  breiten  zweihänd.  Richtschwert  zum  Hiebe  ausholt.  Unten 
Menge.  —  Andere  Bilder  nennt  F.  Muller  Nederl.   Geschiedenis   in  Platen  I  Nr.  1491 — 1494. 

804.  Radierg.  von  J.  Callot  in  Les  Images  des  Saints  1636.  S.  Lucretia  Virg.  (Meaume 
Rech.  Nr.  424):  Szene  vor  einer  Stadtmauer.     Schema  von  Nr.  782. 

805.  Tuschzeichg.  iu  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Mus^e 
crim.  Bl.  13a.  Die  Hinrichtung  von  Cinq-Mars  und  De  Thou  auf  der  Place  des  terreaux  zu 
Lyon  a.  1642.  Freier  Platz  mit  Häuserreihen  im  Hintergr.  In  der  Mitte  das  r. -eckige  Blutge- 
rüst mit  Treppe,  von  Gewehr-  und  Spießträgern  umstellt.  Oben  ein  Block,  woran  ein  mit  Hosen 
und  Hemd  bekleideter  Mann  betend  kniet.  Über  seine  Augen  ist  eine  Mütze  herabgezogen.  L. 
hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Noch  weiter  1.  ein  Mönch.  Unten  r.  wird  die 
Leiche  eines  Enthaupteten  weggetragen. 

805a.  Radierg.  (niederländ.),  abgeb.  bei  N.  Japikse  Johan  de  Witt  (1915)  343:  Henry 
de  Fleury  de  Culan,  Heer  van  Buat,  in  den  Haag  Onthalst  den  11.  October  1666.  Auf  einem 
freien  Platz  eine  aufgemauerte  Terrasse  nach  Art  eines  sog.  Rabensteines  (s.  oben  S.  122),  von 
Volksmenge  und  Lanzenträgern  umstanden.  Oben  ein  Pfahl  und  ein  Kniegalgen  wie  in  Nr.  571 
bis  575.  Davor  kniet  in  aufrechter  Haltung  und  betend  Buat.  Sein  Hals  und  Rücken  sind  ent- 
blößt. Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  Gegenüber  ein  Geistlicher  und  ein  Mann, 
der  Buats  Oberkleider  hält,  weiter  rückwärts  Bewaffnete.  —  Einen  Stich  von  J.  Luyken  mit 
demselben  Gegenstand  nennt  F.  Muller  Nederl.  Geschiedenis  I  Nr.  2252. 

805b.  Stich  bei  S.  v.  Birken  Spiegel  der  Ehren  1668  S.  1154:  Die  Hinrichtg.  des  H. 
T.  Pienzenau  und  seiner  Genossen  1504.  Figurenreiche  Komposition  unter  Benützung  von  Nr.  660  a 
und  778.  Örtlichkeit  wie  in  660b  und  77ß.  ...  Im  Vordergr.  r.  ein  Knieender  betend,  seine 
Hände  gebunden,  sein  Rücken  entblößt.  Hinter  ihm  steht  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727. 
Weiter  nach  1.  wird  ein  junger  Mann,  heftig  jammernd,  von  2  Soldaten  mit  Stricken  gebunden. 
Zwischen  diesen  beiden  Gruppen  auf  der  Erde  ein  Leichnam  und  abgeschlagene  Köpfe.  Im 
Mittelgr.  stehen  4  Gefesselte.  L.  vor  dem  Zeltlager  der  König  und  sein  Gefolge.  Vgl.  auch 
Nr.  716a. 

806.  Stichfolge  von  Corn.  Meyssens  in  Auszführl.  .  .  .  Beschreibung,  Wie  es  mit  denen 
Criminal-Processen  .  .  .  Wider  die  drey  Graffen  Frantzen  Nadaszdi  /  Peter  von  Zrin  j  Vnd  Frantz 
Christophen  Frangepan  /  eigentlich  hergangen  (Wien  M.  Cosmerovius  1671,  mit  kaiseri.  Druck- 
privil.):  Nr.  3  Hinrichtg.  Nadastis  in  der  .Burger-Stuben'  des  Rathauses  zu  Wien :  zweischiffige 
gewölbte  Halle.  L.  auf  erhöhten  Sitzen  der  Stadtrichter  und  seine  Beisitzer.  Ihnen  gegenüber 
r.  ein  Altar  mit  Kruzifix  und  brennenden  Kerzen.  In  der  Mitte  ein  schwarzer  Teppich,  worauf 
ein  schwarz  behängter  Lehnstuhl.  Auf  diesem  sitzt,  mit  Beinkleidern  und  Leibrock  bekleidet 
und  betend.  N.  Sein  Haupthaar  ist  aufgebunden.  Über  den  Augen  hat  er  eine  Binde.  Mantel 
und  Hut  liegen  im  Vordergr.  am  Boden.  Hinter  dem  Grafen  in  Rückansicht  der  Scharfrichter, 
ein  doppelhänd.  Schwert  schwingend.  Dem  Verurteilten  gegenüber  ein  Mönch,  der  ihm  ein  Kru- 
zifix vorhält.     Weiter    zurUck    I.  Na. 's  Page.     Im   Hintergr.   Zuschaueruienge    hinter    Schranken. 

—  Nr.  4  Ausstellung  seiner  eingesargten  Leiche  im  Hofe  des  Rathauses.  —  Nr.  9  Verkündigg. 
des  Urteils   über  Zrin  und  Frangepani    im   Hof  des   bürgerl.  Zeughauses   zu  Wien    (Neustadt V). 

—  Nr.  10  Hinrichtg.  des  Zrin  in  einem  andern  Hof  des  Zeughauses.  In  der  Mitte  auf  einer 
niederen  schwarzbehängten  Bühne  ein  Kissen,  worauf  Z.  (in  Rückansicht)  betend  kniet.  Er  trägt 
Beinkleider  und  Leibrock  mit  Halsausschnitt  und  eine  Binde  über  den  Augen.  Sein  Haupthaar 
ist  aufgebunden.  Sein  Oberrock  liegt  r.  am  Boden.  Zu  seiner  R.  steht  ein  Mönch  mit  Kruzifix, 
weiter  vorne  der  Scharfrichter,  mit  beiden  Händen  das  Schwert  schwingend.  L.  ein  Page  des 
Z.  und  ein  zweiter  Mönch.  Am  Fuße  der  Bühne  auf  drei  Seiten  derselben  je  eine  Reihe  Soldaten, 
die  eine  Stange  halten.  R.  der  Befehlshaber.  L.  Zuschauer.  Im  Hintergr.  2  Tribünen  mit  den 
Gerichtspersonen  und  der  Ritterschaft.  —  Nr.  1 1  Hinrichtg.  des  Frangepani  zwischen  der  Stadt- 
mauer und  der  Kapuzinerkirche  zu  Wien  (Neustadt?).     In  der  Mitte    eine  Bühne    wie    auf  dem 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  liist.  Kl.  XXXI,  3.  Abh.  47 
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Tor.  Bild,  nur  daß  im  Vordergr.  eine  Bretterbrücke  hinaufführt.  Oben  die  Enthauptung  im 
•wesentlichen  wie  die  vorige.  Auf  den  Mauern  Zuschauer.  —  Nr.  12  Leichenzug  mit  den 
von  je  8  Männern  getragenen  Särgen  des  Z.   und  des  F.  zum  Stephansdom.   —  Vgl.  Nr.  807, 

807a,  807b. 

807.  Stich  auf  dem  Einblattdr.  Wahrhaffte  Coritrafactur  .  .  .  deren  Rebellen  Nadasti,  Serini 
und  Frangipani  .  .  .  mit  3  Spalten  Text  [Wien?  1671].  Unter  3  Bildnissen  1.  die  Enthauptung 
des  Nadasti  (4  Figg.).  Er  sitzt  über  einem  schwarzen  Teppich  auf  einem  Stuhl.  Seine  Augen 
sind  mit  einer  Binde  bedeckt.  Hinter  ihm  der  ^Freimann".  R.  2  Mönche.  L.  etwas  entfernt 
2  Begleiter  des  Grafen.  —  2.  Die  Enthauptung  des  Serini  (7  Figg.).  R.  kniet  er  auf  dem  schwarzen 
Teppich.  Seine  Augen  sind  verbunden.  Sein  Hals  ist  schon  angehauen.  Hinter  ihm  steht  der 
Scharfrichter,  mit  der  r.  Hand  das  Schwert  senkend,  mit  der  1.  sich  in  die  Haare  greifend. 
Vor  dem  Grafen  2  Mönche.  L.  liegt  S.  am  Boden.  Ein  Scharfrichter  hat  seinen  Kopf  am  Haar 
gefaßt,  ein  anderer  schneidet  mit  dem  Richtschwert  den  Hals  durch.  —  3.  Die  Enthauptung  des 
Frangipani  (7  Figg.).  L.  kniet  er  auf  dem  schwarzen  Teppich.  Sein  Hemd  ist  über  die  Schultern 
herabgezogen,  seine  Augen  verbunden.  Hinter  ihm  in  heftiger  Bewegung  der  Scharfrichter  mit 
doppelhänd.  Riehtschwert.  R.  ähnlicher  Verlauf  der  Hinrichtung  wie  unter  2.  —  Zur  Sache 
s.  Umbständige  .  .  .  Relation  .  .  .  Welchergestalten  beeden  Rebellen  .  .  .  Serin  vnd  Franchiban 
Der  Executions-Procesz  .  .  .  formirt  worden  ...   1671.    Vgl.  ferner  Nr.  806,   807  a,  b. 

807a.  Stich,  Einblattdr.  Hipschman  sculp.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  1297: 
Eigentliche  vnd  warhaifte  .  .  .  Bildnussen  Der  .  .  .  justificirten  Rebellen  Nadasti,  Serini,  Franchi- 
pani  vnd   Bonis.     Darunter  2  Spalten   gedr.  Reime   und  2  Spalten   Prosa.    4  Bildnisse.    Darunter 

2  Szenen.  R.  (E)  ,Die  enthauptung  der  Personen" :  in  der  Mitte  ein  schwarz  überdecktes  Blut- 
gerüst, das  über  der  umstehenden  Volksmenge  aufragt.  Oben  ein  Teppich,  worauf  einer  der 
Verurteilten  betend  kniet.  Seine  Augen  sind  verbunden.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in 
Nr.  727.  Vor  ihm  ein  Kapuziner  mit  Kreuz.  Weiter  rückwärts  2  Herrn.  L.  (F)  die  Volksmenge 
und  das  Blutgerüst,  worauf  in  einem  offenen  Sarg  ,Des  Nadasti  Leichnam  /  so  dem  Volck  zum 
Abschrecken  gewiesen  geschehen  im  Monat  Aprill  1671".    Vgl.  Nr.  806,   807,   807b. 

807b.  Stich  in  Neueröffn.  bist.  Bildersaal  V  74:  Hinrichtg.  des  Serini  und  Frangipani  vor 
dem  Zeughaus  zu  , Neustadt'  1671:  Platz  in  einer  Stadt.  Im  Vordergr.  eine  mit  Tuch  behangene 
Bühne,  auf  die  eine  Freitreppe  führt.  Ringsum  Reiter  und  Zuschauermenge.  Oben  kniet  betend 
ein  Mann,  dem  die  Augen  verbunden  sind.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  R. 
davon  steht  ein  dem  Anschein  nach  Gefangener  in  langer  Schaube.  Weiter  rückwätts  3  Amts- 
personen (Gerichtsdiener?).    Vgl.  Nr.  806,   807,   807  a. 

808.  Stich,  Einblattdr.  (Drugulin  Bilderati.  II  Nr.  2779):  Hipschman  sculp.  Eigentliche 
Conterfactur  und  Bildnisz  desz  Rebelle  /  Hannsz  Erasmi  gewesenen  Grafen  von  Tattenbach. 
Welcher  im  Rathausz  /  Zu  Grätz  ...  1671  ..  .  mit  de  /  Schwerdt .  .  .  gerichtet,  ü.  Zwar  drey  Hieb 
von  de  Freymä  erbärmlich  enpfangen  bisz  ihm  endlich  auf  der  Erde  liegend  der  Kopff  volgends 
abgeschnidte  worden.  Unter  dem  Bildnis  die  Hinrichtung.  In  einem  Hof  (Hof  des  Rathauses)  die 
Plattform  des  Blutgerüstes,  hinter  der  Zuschauer  sichtbar  werden.  Oben  r.  kniet  vor  2  Geist- 
lichen der  Graf  auf  einem  Kissen,  ganz  bekleidet  und  betend.  Sein  Hemd  ist  weit  über  die 
Brust  herabgezogen,  seine  Augen  sind  verbunden.  Im  Genick  klaffen  2  Wunden.  Hinter  ihm 
steht  der  Preimann  wie  in  Nr.  727.  L.  ist  der  Graf  hingesunken.  Ein  Gehilfe  des  Scharfrichters 
hält  seinen  Kopf  fest,  während  der  Scharfrichter  mit  dem  Schwert  durch  den  Hals  schneidet. 
Einer  der  Geistlichen  steht  jetzt  am  Fußende  des  Gerichteten.  Der  andere  fehlt,  wogegen  noch 
ein  Diener  dabei  steht.  Ein  grober  Nachstich  in  Relationis  bist.  vern.  Contin.  .  .  .  Durch  S.  La- 
tomi  .  .  .  Erben  .  .  .  1671   S.  10/11. 

808a.  Holzschn.  (Einblattdr.)  um  1675  in  der  Kommerzbibl.  zu  Hamburg,  verklein,  bei 
Lacroix  Moeurs  Fig.  198:  Die  Hinrichtg.  des  Klaus  Störtebecker  und  seiner  Genossen  auf  dem 
Brok  vor  H.  1401.  Landsch.  mit  der  Stadt  H.  im  Hintergr.,  dem  Brok  im  Vordergr.  und  der 
Elbe  im  Mittelgr.  Im  Vordergr.  r.  kniet  St.  auf  der  Erde;  sein  Oberkörper  ist  ganz  entblößt, 
seine  Hände  kreuzweis  gebunden.    Hinter  ihm   der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.    Weiter  zurück 

3  Amtspersonen.  Die  ganze  Gruppe  umstanden  von  Lanzenträgern.  Hinter  diesen  in  der  Mitte 
des  Vordergr.   Spielleute  und  ein  Fahnenträger.     L.   im  Vordergr.  die  Gesellen    des  St.   mit  ge- 
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bundenen  Händen.    Gegen  den  Mittelgr.  zu  r.  ein  Hügel  mit  gezimmertem  dreiteil.  Galgen,  dessen 
Firste  dicht  mit  den  Köpfen  der  Gerichteten   besteckt  sind. 

809.  Radierg.  in  Les  Vies  des  Saints  (1689):  Sainte  Marguerite.  Auf  einer  steinernen 
Plattform   ihre  Enthauptung  nach  Schema  von  Nr.  736. 

809  a.  Stich,  Einblattdr.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  3929 :  Eigentliche  Beschrei- 
bung der  von  Johann  Antoni  Ellenbergern  .  .  .  beschehenen  schändlichen  übergab  der  Stadt  Dix- 
muyden  /  dessen  .  .  .  Execution  [1695].  R.  Bildnis  des  E.  in  ganzer  Figur.  L.  die  Hinrichtg. 
Landsch.  mit  Stadtansicht  und  Meer  im  Hintergr.  Von  diesem  her  kommt  ein  Zug  von  Truppen. 
L.  im  Vordergr.  ein  Kreis  von  Soldaten.  Innerhalb  desselben  auf  der  Erde  ein  schwarzer  Teppich 
und  ein  Lehnstuhl,  worauf  E.  betend  sitzt.  Sein  Hemd  ist  über  die  Brust  herabgezogen.  Seine 
Augen  sind  verbunden.  Vor  ihm  steht  ein  Geistlicher.  Hinter  ihm  tritt  von  r.  her  der  Scharf- 
richter heran,  mit  einem  mächtigen  Bidenhänder  weit  ausholend.  R.  beim  Teppich  2  Offiziere, 
1.  2  Diener,  von  denen  einer  die  Perücke  und  den  Hut  des  E.  hält.  Außerhalb  des  Truppen- 
kreises  eine  sechsspännige  Kutsche  und  ein  Befehlshaber  zu  Pferd. 

810.  Gemälde  (18.  Jahrh.)  im  Bruckenthal-Museum  zu  Hermannstadt,  undeutlich  verklein. 
bei  W.  Brückner,  Hermannstadt  S.  19.  Beischr. :  Eigentliche  Abbildung  der  über  den  gewesten 
Königsrichter  zu  Hermannstadt  Herrn.  Johann  Sachs  von  Harteneck  im  Jahre  1703  am  5.  De- 
zember vorgegangenen  Execution  und  Enthauptung.  Man  blickt  aus  der  Vogelschau  in  einen 
rechteckigen  Platz  (den  ,Ring"),  an  dessen  Seiten  Kavallerie  und  Infanterie  aufgestellt  ist.  Aus 
einem  Tor  des  Hintergrundes  von  r.  her  naht  sich  der  Zug  mit  dem  Verurteilten  der  im  Vordergr. 
liegenden  Richtstätte.  Hier  steht  1.  ein  Kniegalgen,  r.  der  Pranger,  dazwischen  ein  Kreis  von 
Bewaffneten.  Innerhalb  desselben  kniet  auf  einem  Teppich  S.,  die  Hände  zum  Gebet  faltend. 
Zu  seiner  R.  steht  der  Scharfrichter,  der  nach  ihm  den  Schwertstreich  führt.  Gerichtspersonen 
und  Geistliche  umstehen  die  Gruppe.     Außerhalb  des  Kreises  ein   Haufe  von  Zuschauern. 

811.  Radierg.  von  J.  Luyken,  Schaupl.  der  Hart.  Nr.  4:  Jacobus  major.  Im  Vordergr. 
eines  öffentlichen  Platzes  1.  kniet  der  Apostel  in  langem  Rock,  dessen  Halsausschnitt  weit  herab- 
gezogen. Er  hat  eine  Binde  über  den  Augen.  Seine  Hände  sind  mit  einem  Strick  zusammen- 
gebunden. Hinter  ihm,  in  der  Mitte  des  Bildes,  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  R.  wird  ein 
Gefangener  herangeführt.  Im  Hintergr.  Bewaffnete  und  Volk.  Ähnliches  Schema  in  Nr.  10  der 
Serie  (Paulus),  wo  jedoch  der  Scharfrichter  das  Schwert  aus  der  Scheide  zieht. 

812.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  88:  Wolffgang  Pinder  zu  Schardingen  in  Bayern 
enthaupt  A"  1571.  Auf  freiem  Feld  vor  einer  Ortschaft  der  Richter,  Bewaffnete  und  Zuschauer- 
menge. Im  Vordergr.  liegt  Pinder  auf  der  Erde,  bekleidet,  die  Hände  über  seinen  Rücken  ge- 
bunden.    Der  Scharfrichter  schneidet  ihm  mit  dem  Schwert  den  Kopf  ab. 

812a.  Stich  in  Neueröffn.  bist.  Bildersaal  VlI  906:  Hinrichtg.  des  Nie.  Krell  zu  Dresden 
1601.  Freies  Feld.  Plattform  einer  von  Truppen  und  Volksmenge  umstandenen  Bühne.  In  der 
Mitte  auf  einem  Lehnstuhl  sitzend  der  Verurteilte.  Sein  Hals  ist  tief  entblößt.  Vor  den  Augen 
hat  er  eine  Binde.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727.  R.  stehen  2  Geistliche.  1.  ein 
Mann,  der  Krells  Mantel  hält. 

812b.  Gravierte-Zeichnung  auf  dem  unter  Nr.  373(1  erwähnten  Richtschwert  v.  1718,  abgeb. 
a.  a.  O.  S  104:  Auf  einem  sog.  Bauernstuhl  mit  Rücklehne  sitzt  völlig  bekleidet  der  Verurteilte. 
Der  Halsausschnitt  seines  Rockes  läßt  den  Hals  entblößt.  Seine  Hände  sind  gefaltet.  Hinter 
ihm  von  r.  her  schwingt  der  Scharfrichter  das  doppelhänd.   Richtschwert. 

812c.  Stich  in  Neueröffn.  bist.  Bildersaal  IX  (1735)  582:  Hinrichtg.  des  Praetorius  wegen 
Mord  am  Grafen  Rantzau  zu  Regensburg  1725.  Im  freien  Feld  ein  Blutgerüst,  von  Truppen 
umstellt.  Oben  auf  einem  Stuhl  der  Verurteilte  sitzend.  Sein  Hemd  ist  tief  über  die  Brust 
herabgezogen.  Vor  den  Augen  hat  er  eine  Binde.  Hinter  ihm  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727. 
Vor  ihm  2  Geistliche.  Im  Hintergr.  auf  einem  Hügel  ein  vierteil.  Galgen  mit  „ Judenspitze" 
(s.  Nr.  563 d)  und  Untermauerung,  worin  der  Eingang,    daneben  ein  aufrechter  Pfahl    mit  Rad. 

813.  Radierg.  hinter  der  Flugschr.  Todesurtheil  einer  ledigen  Weibsperson,  Namens  Ca- 
tbarina  J  .  .  .  .  s.  1.  c.  a.  [1769]  (München.  Un.-Bibl):  Oben  die  Missetaten.  Unten  die  Hin- 
richtung außerhalb  der  Stadt.  Ein  runder  Steinbau  von  Zuschauermenge  umstanden.  Auf  seiner 
Plattform  ein  Lehnstuhl,    worauf  die  Verurteilte  sitzt.     Ihr  Hals    ist   entblößt,    vor   ihren    Augen 
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hat  sie  eine  Binde.  In  der  r.  Hand  hält  sie  ein  Sterbekreuz,  während  der  Stummel  der  abge- 
hauenen 1.  Hand  [nach  dem  Text  müßte  es  der  r.  sein]  auf  dem  Block  liegt,  worin  das  Beil 
steckt.  Ein  Gehilfe  des  Scharfrichters  zeigt  die  Hand  Tor.  Der  Scharfrichter  selbst  holt  von 
r.  her  mit  dem  doppelhändigen  Schwert  aus. 

814.  Radierg.  auf  dem  Titel  der  Flugschr.  Wohlverdientes  Todesurtheil  .  .  .  der  Maria 
Anna  Hollrodin  usw.  [Burghausen  1771],  Joh.  Fr.  Carl  (München.  Un.-Bibl.).  Auf  freiem  Feld, 
von  der  Menge  umstanden,  ein  rechteck.  Steinbau  mit  Steintreppe  und  rasenbewachsener  Platt- 
form. Oben  in  einer  Ecke  ein  steinerer  Bildstock.  In  der  Mitte  der  Plattform  die  Verurteilte 
auf  einem  Stuhl  und  mit  einem  Sterbkreuz  in  der  Hand.  Ihre  Augen  sind  verbunden.  Vor  ihr 
stehen  2  Geistliche.  Hinter  ihr  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  727,  während  sein  Gehilfe  die  Ver- 
urteilte an  den   Haaren  hält. 

815.  Holzschn.,  äußerst  roh,  auf  dem  Titel  der  Flugschr.  Kurze  Beschreibung  der  .  .  . 
1789  in  Zittau  vollzogenen  Exekution  an  Christian  Franz  und  Joh.  Friedr.  Pfeiffer  ...  (in  mein. 
Bes.).  L.  ein  Hügel,  dessen  Gipfel  ein  vierteil,  ummauerter  Galgen  (mit  Leiter)  einnimmt.  In 
der  Mauer  ein  rundbogiger  Eingang.  Am  Fuße  des  Hügels  3  aufrechte  Pfähle  mit  Rädern;  an 
zweien  je  2  Leitern.  R.  von  Menschenmenge  umgeben  der  ^Rabenstein",  ein  Steinbau  auf  un- 
gefähr halbkreisförm.  Grundriß,  zur  Hälfte  an  3  Seiten  offen;  hier  tragen  4  Pfeiler  die  Platt- 
form. Eine  rundbogige  Tür  führt  durch  die  Steinmauer  ins  Innere.  Oben  sitzt  der  Verurteilte 
auf  einem  Stuhl,  während  der  Gehilfe  des  Scharfrichters  ihn  am  Kopf  hält  und  dieser  selbst 
von  seiner  L.  her  den  Hieb  führt.     R.  ein  Geistlicher. 

816.  Stich,  Flugbl.,  abgeb.  in  [Heerdegen-Barbeck]  Altnürnberg,  Rathaus  usw.  BI.  12: 
„A°  1806  d.  29.  Aprl.  wurde  zu  Nürnberg  auf  der  gewöhnlichen  Richtstätte  ein  Bauernknecht 
wegen  verübter  Mordthat  .  .  .  mit  dem  Schwerdt  von  Leben  zum  Tode  gebracht.  Er  hiesz  Georg 
Maul  aus  Pollanden  .  .  .  Sein  Cörper  wurde  auf  das  Rad  geflochten  und  der  Kopf  auf  den  Pfahl 
gesteckt."  Vgl.  Nr.  632b.  Der  , Rabenstein'  (eine  auf  rechteck.  Grundriß  weit  über  Mannshöhe 
aufgemauerte  Terrasse  mit  Aufgang  an  der  Schauseite,  vgl.  Nr.  13)  umstellt  mit  Truppen  und 
Volksmenge,  die  sich  dicht  an  den  Bau  drängt.  In  der  Mitte  der  Plattform  ein  Stuhl  mit  Rück- 
lehne, worauf  der  Verurteilte,  mit  Hemd  und  Hose  bekleidet,  sitzt.  Über  seine  Augen  ist  eine 
schwarze  Haube  von  zylindrischer  Form  herabgezogen.  Seine  Hände  sind  gefesselt.  Ein  Gehilfe 
des  Scharfrichters  hält  seinen  Kopf  an  der  Haube  fest.  Vor  dem  Sitzenden  (r.)  stehen  2  Prediger. 
Hinter  ihm  (I.)  der  Scharfrichter,  der  mit  doppelhänd.  langem  und  breitem  Schwert  zum  Hiebe 
ausholt.  Auf  der  Treppe  muß  die  Anstifterin  des  Mordes  zuschauen.  Beischr. :  Dieses  war  die 
letzte  Hinrichtung,  welche  auf  dem  ehemalige  Reichsstadt  Nürnbergischen  Hochgericht  vollzogen 
wurde.     1809   im  Dezember  wurde    das  Hochgericht   oder  Galgen    mit  Rabenstein    abgebrochen. 

817.  Min.  in  einem  ,Collectarium'  (c.  1160)  aus  Ottobeuren,  ehemals  im  Besitz  von 
Quaritch,  in  Farbendr.  in  Examples  of  the  Art  of  Booke  Illumination  IH  (1892)  Nr.  7.  1.  Hälfte: 
Enthauptg.  des  Ap.  Paulus.  Sein  (bekleideter)  Körper  liegt  am  Boden,  während  der  Scharf- 
richter mit  der  1.  Hand  das  abgeschlagene  Haupt  an  den  Haaren  emporhält  und  mit  der  r.  das 
Schwert  in  die  Scheide  steckt.  Der  Scharfrichter  trägt  rote  Beinkleider,  gelben  Rock  und  blaue 
Mütze  mit  Sturmband. 

F.  Verschiedene  Szenen. 

818.  Min.  in  Cod.  a.  XII  7  (Antiphonar,  12.  Jahrh.)  im  Stift  S.  Peter  zu  Salzburg  p.  368, 
bei  Swarzenski  Salzb.  Malerei  Nr.  335:  Mart.  des  Ap.  Paulus  (5  Figg.).  Er  ist  zu  Boden 
gesunken,  sein  Hals  durchhauen,  seine  Augen  verbunden.  Hinter  ihm  schultert  der  Scharf- 
richter sein   Schwert.     L.   eine  Gruppe  von  Zuschauern. 

819.  Min.  in  Clm.  15903  (Evangelistar  g.  1200,  aus  Nonnthal  bei  Salzburg)  fol.  55a. 
abgeb.  in  Lichtdr.  bei  Swarzenski  Salzburg.  Malerei  Nr.  181:  Mart.  des  h.  Georg.  L.  stürzt 
der  bekleidete  Körper  des  H.  zu  Boden;  der  Kopf  liegt  in  der  1.  Ecke  des  Bildes.  Blutstrahlen 
springen  aus  dem  Hals.  Ein  Engel  nimmt  die  Seele  in  Empfang.  In  der  Mitte  steht  der 
Scharfrichter,  sich  zu  einem  r.  thronenden  Herrscher  zurückwendend.  Er  hält  das  Schwert  in 
der  r.  Hand.  —  Im  wesentl.  dasselbe  Schema  bei  der  Enthauptung  des  Ap.  Paulus  fol.  76  a. 
abgeb.  a.  a.  O.  Nr.  190.   —   Über  die   Hs.   Swarzenski  a.  a.  0.  Textband  S.  83  ff. 
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820.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  Pal.  164  (oben  Nr.  481)  fol.  13b,  3,  Faks.  bei  Batt 
und  V.  Babo  a.  a.  0.  Taf.  XV  Nr.  4:  Illustr.  zu  Sachs.  Landr.  III  7  §  3.  E.  der  Totschlag 
(2  Figg  ),  1.  die  Ahndung  (3  Figg.).  Vor  dem  sitzenden  Richter  liegen  der  bekleidete  Körper 
( —  aus  dem  Hals  spritzt  das  Blut  — )  und  der  Kopf  des  Täters,  während  der  Scharfrichter 
das  breite  Schwert  mit  dem  Zipfel  seines  Rockes  abwischt.  —  Entsprechend  die  kolor.  Zeichg. 
in  M  32  der  öff.  Bibl.  zu  Dresden  (oben  Nr.  481)  fol.  37  b,  3  (kopiert  in  Ms.  Aug.  3,  1  zu 
Wolfenbüttel  fol.  43b,  3),  Faks.  bei  v.  Amira  a.  a.  0.  Taf.  74,  und  in  Gegensinn  die  Zeichg. 
in  Ms.  A.  1  der  Gr.  Privatbibl.  zu  Oldenburg  (s.  Nr.  481)  fol.  66a  Nr.  1.  —  Der  Scharfrichter 
scheint,  soweit  seine  Farben  einen   Schluß  gestatten,  als  der  Fronbote  gedacht. 

821.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  Pal.  164  (oben  Nr.  481)  fol.  14a,  2,  Faks.  bei  Batt 
und  y.  Babo  a.  a.  0.  Taf.  XV  Nr.  8.  lllustr.  zu  Sachs.  Landr.  III  9  §  2  (7  Figg.).  In  der 
Mitte  das  Gelöbnis  des  Friedens  und  sein  Bruch,  I.  die  Zeugen.  Die  Partei  die  den  Frieden 
gebrochen  hat,  liegt  enthauptet  am  Boden.  Ihre  Hände  sind  gefesselt.  Aus  dem  Hals  strömt 
das  Blut.  R.  wischt  der  Scharfrichter  an  seinem  Rockzipfel  das  breite  Schwert  ab.  Neben  ihm 
ein  Mann,  der  auf  den  Friedensbrecher  zeigt.  —  Entsprechend  die  kolor.  Zeichg.  in  M  32  der 
Bibl.  zu  Dresden  (oben  Nr.  481)  fol.  38a,  2  (kopiert  in  Ms.  Aug.  3,  1  zu  Wolfenbüttel  fol.  44  a,  2), 
in  Faks.  bei  v.  Amira  a.  a.  0.  Taf.  75,  und  im  wesentlichen  auch  die  Federzeichg.  in  Ms.  A  l 
der  Gr.  Privatbibl.  zu  Oldenburg  (s.  Nr.  481)  fol.  38a  2.  —  Wegen  der  Farben  des  Scharf- 
richters 8.  die  Bemerkg.  zu  Nr.  820. 

821a.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  Böse  40  3  (c.  1323—1345)  der  Univ.-Bibl.  zu  Jena 
fol.  406:  Martyrium  (2  Figg.).  Der  Henker  zieht  das  Richtschwert  aus  der  Scheide.  Von  dem 
TOr  ihm  knieenden  Heiligen  sieht  man  bloß  den  Kopf  und  eine  Hand.  Seine  Augen  sind  mit 
einer  weißen  Binde  bedeckt. 

821b.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  Ib:  Martyrium  (5  Figg.):  Vier  Heilige,  alle  bekleidet, 
sind  enthauptet  übereinander  hingestürzt.  Der  Henker  wischt  mit  einem  Tuch  (seinem  Über- 
wurf?)   das  Schwert  ab. 

822.  Kolor.  Federzeichg.  in  M  32  Mer  öff.  Bibl.  zu  Dresden  (oben  Nr.  481)  fol.  26  b 
Nr.  4  r.,  Lichtdruckfaks.  a.  a.  0.  Taf.  52:  lllustr.  zu  Sachs.  Landr.  II  17  Man  en  sal  nicht 
vinden  zu  rechte  wo  man  über  einen  richten  sulle,  he  en  si  usw.  (3  Figg.).  L.  steht  der 
Urteilfinder.  Während  er  den  r.  Zeigefinger  aufstreckt,  deutet  er  mit  dem  1.  auf  den  vor  ihm 
liegenden  Verurteilten.  R.  steht  der  Scharfrichter  (in  rotem  Rock  und  grauen  Beinkl.)  das 
lange  und  breite  Richtschwert  schulternd.  Der  Verurteilte  (ungefesselt)  trägt  rot-grünen  Rock 
und  rote  Beinkleider,  der  Scharfrichter  roten  Rock  und  graue  Beinkleider.  Eine  Kopie  dieses 
Bildes  in  Ms.  Aug.  3,  1  zu  Wolfenbüttel  fol.  30  b.  Entsprechend  auch  die  Zeichg.  in  der 
Oldenburger  Bilderhs.   fol.  46  a  Nr.  1. 

823.  Kolor.  Federzeichgg.  in  M  32  der  öff.  Bibl.  zu  Dresden  (oben  Nr.  481)  fol.  46  a 
Nr.  4,  5,  faks.  a.  a.  0.  Taf.  91:  lllustr,  zu  Sachs.  Landr.  III  65  §§  1,  2.  Beidemal  der  Ver- 
urteilte knieend  und  die  Hände  (zum  Gebet?)  erhebend.  Die  Farbenverschiedenheit  seiner  Klei- 
dung zeigt  die  Verschiedenheit  seines  Standes  in  den  beiden  Bildern  an.  Hinter  ihm  steht 
jedesmal  der  Scharfrichter,  mit  der  r.  Hand  das  entblößte  breite  Schwert  schulternd.  Das 
zweite  Mal  ist  er  —  dem  Text  gemäß  —  durch  sein  Attribut  (die  Peitsche  in  seiner  1.  Hand) 
und  durch  die  quergeteilten  Farben  seines  Rockes  als  der  Fronbote  gekennzeichnet.  Das  erste 
Mal  hingegen  tragt  er  einfarbig  roten  Rock  und  gelbe  Beinkleider.  —  Kopie  in  Ms.  Aug.  3,  1 
zu  Wolfenbüttel  fol.  50a  Nr.  4.  5.  Abweichend  die  entsprechende  Federzeichg.  in  Ms.  A  1 
(a.  1336)  der  Gr.  Privatbibl.  zu  Oldenburg  fol.  79  b  Nr.  4,  fol.  80  a  Nr.  1  insofern  als  hier  der 
Verurteilte  schon  mit  angehauenem  Hals  am   Boden   Hegt. 

824.  Niederländ.  Gobelin  (sog.  Trajanstapete)  c.  1450  im  bist.  Mus.  zu  Bern  (Katal.-Nr.  2), 
repr.  in  Lichtdr.  bei  v.  Rodt  Histor.  Altert.  I  Taf.  22.  Die  Sage  von  Trajan  und  der  Witwe. 
Der  Mörder  ihres  Sohnes,  in  Plattenrüstung,  kniet  betend  auf  der  Erde.  Seine  Augen  sind  ver- 
bunden. Sein  Helm  liegt  seitwärts  am  Boden.  Hinter  ihm  steht  der  Scharfrichter,  der  seine 
I.  Hand  dem  Verurteilten  auf  die  Schulter  legt  und  in  der  r.  das  gesenkte  Schwert  hält-  — 
Die  versch.  Fassungen  der  Sage  bei  Maßmann  Kaiserchron.   III  751  ff. 

825.  Min.   von    Fouquet    in    Livre    d'heures    des    Etienne    Chevalier    (c.   1452  —  60)    zu 
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Chantilly  (Stab  Anh.  Nr.  204):  Mart.  des  Ap.  Jacobus.  Im  Vordergr.  einer  weiten  Landschaft 
kniet  er  im  Piigergewand,  seine  Hände  zum  Gebet  faltend.  Vor  den  Augen  hat  er  eine  Binde. 
Neben  ihm  steht  der  Scharfrichter,  seine  1.  Hand  über  den  Knieenden  ausstreckend,  während 
er  mit  der  r.  das  Richtschwert  ergreift,  das  ihm  ein  weiter  r.  stehender  Gehilfe  hingereicht 
hat.  Dieser  hält  die  Scheide  des  Schwertes  in  der  1.  Hand.  Weiter  zurück  ein  Reiter  in 
Rüstung,  der  mit  einem  Stäbchen  auf  Jacobus  deutet.  R.  im  Mittelgr.  kniet  ein  Jünger  des 
Ap.  ebenfalls  betend.  Auch  seine  Augen  sind  verbunden.  Hinter  ihm  holt  der  Scharfrichter 
zum  Hiebe  aus.     Im   Hintergr.  Bewaffnete  und  Zuschauer. 

826.  Altarflügel  von  Fr.  Herlin  a.  1462  (Stab  Anh.  Nr.  133):  Mart.  des  h.  Georg. 
Hügelige  Landsch.  mit  Stadthintergr.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  kniet  G.  in  ritterlicher  Tracht 
betend  auf  der  Erde.  Seine  Augen  bedeckt  eine  weiße  Binde.  Auf  seinen  Kopf  legt  der  hinter 
ihm  stehende  Scharfrichter  die  1.  Hand,  während  er  mit  der  r.  das  breite  entblößte  Schwert 
auf  den  Boden  stützt.    Die  Schwertscheide  liegt  zu  seinen  Füßen.     R.  der  Richter  mit  2  Begleitern. 

827.  Kolor.  Federzeichnung  in  Ms.  A  120  (Chronik  des  Tschachtlan  a.  1470)  der  Stadt- 
bibliothek zu  Zürich,  S.  830:  Die  Hinrichtungen  zu  Greifensee  a.  1444.  Auf  grünem  Plan  ein 
weiter  Kreis  von  Bewaffneten  mit  10  Bannern.  Innerhalb  desselben  die  Gefangenen,  alle  ent- 
kleidet bis  auf  2  schon  Enthauptete,  die  mit  Rüstung  angetan  sind.  Bei  sämtlichen  sind  die 
Hände  gebunden.  Der  Scharfrichter  (in  den  Berner  Farben  schwarz-rot)  hält  das  Schwert  gesenkt. 
Um  seinen  Streich  zu  empfangen,  kniet  der  Gefangene,  indem  er  die  Hände  zum  Gebet  erhebt. 
S.  auch  die  Beschreibung  bei  J.  Zemp  Die  Schweiz.  Bilderchroniken  34  f.  und  vgl.  Nr.  752,  775. 

828.  Holzschn.  in  Der  Heiligen  leben  .  .  .  Nürnb.  Koburger  1488  Bl.  CXIa:  Von  sant 
Tyburcio.  2  Szenen  in  Landsch.  L.  kniet  der  Mart.,  in  einen  langen,  vorne  sich  öffnenden 
Rock  gekleidet,  auf  der  Erde.  Hinter  ihm  steht  der  Scharfrichter  (in  geteilten  Farben),  der 
ihm  mit  der  1.  Hand  den  Rockkragen  herabzieht,  während  er  in  der  r.  das  entblößte  Schwert 
zu  Boden  stützt.  —  Ähnlich  Bl.  CXXXIXb,  wo  der  Scharfrichter  den  Mart.  beim  Haupt- 
haar ergreift. 

829.  Holzschn.  ebenda  Bl.  CXLIb  Von  sant  Anthonio.  Auf  einer  Straße  an  einem  Hügel 
in  freier  Landschaft  wird  A.  (in  Rückansicht)  zur  Hinrichtung  vorbereitet  (2  Figg.).  In  kurzem 
Rock  (in  kolor.  Exemplar  dunkelrot),  weißen  Beinkleidern,  schwarzen  Schuhen,  eine  Haube  auf 
dem  Kopf,  die  Hände  über  dem  Rücken  gebunden,  kniet  er  auf  der  Erde.  Sein  Hemd  ist 
weit  aufgeschlagen.  Hinter  ihm  steht,  mit  dem  Schwert  noch  umgürtet,  der  Scharfrichter  (wie 
in  der  vor.  Nr.),   der  noch  das  längere  Ende  des  Strickes  hält.     Ähnlich  eine  Szene  Bl.  CGIIIIa. 

830.  Holzschn.  ebenda  fol.  XXXVLa:  Von  sant  Marcellino  vnd  von  sant  Peter.  Freies 
Feld.  Die  bekleideten  Körper  der  beiden  Mart.  und  ihre  Köpfe  liegen  r.  auf  dem  Rasen. 
L.  der  Scharfrichter  (wie  in  Nr.  828,  829),  mit  einem  Tuch  sein  Schwert  abwischend.  Gegenüber 
steht  der  Richter  mit  Stab.  —  Nach  dems.  Schema  die  Szene  auf  fol.  XL  a  (1.)  und  verwandt 
fol.  CVIIa.  Nur  eine  Neubearbeitung  ders.  Kompos.  ist  der  Holzschn.  in  Der  Heiligen  leben 
von  1502  (oben  Nr.  650)  II  Bl.  Xlla,  LXXIIIb,  1510  II  fol.  Xlla,  LXXIIIb.  Dass.  Motiv 
im  Heiiigenl.  Wintert.  Urach  C.  Feyner  1481  S.  CCXXXI  und  später  ö.,  so  auch  in  der 
Scheiffelinschen  Kompos.  im  Heiligenleben  Augsb.  1513.  Im  Lübecker  Passional  (Arndes  1492), 
faks.  in  Der  Heiligen  Leben  Leipz.  1913  II  304  dient  dem  Scharfrichter  der  Rock  des  Ent- 
haupteten zum  Abwischen  des  Schwertes. 

831.  Holzschn.  ebenda  Bl.  CCXLIb  Sant  Crisogonus.  Rechte  Hälfte:  Wiese  bei  einer 
Straße,  im  Hintergr.  ein  Gebäude.  Körper  und  Haupt  des  Cr.  liegen  am  Boden.  Die  Hände 
sind  kreuzweis  gebunden,  der  Hals  stark  entblößt.  Der  Scharfrichter  (wie  in  NNr.  820 — 830) 
steckt  das  Schwert  in  die  Scheide.  Nach  demselben  Schema  Bl.  CXXIX,  CCCLIXb.  Das  gleiche 
Motiv  im  Wintert,   des  Heiiigenl.  Urach  C.  Feyner   1481   S.  XXXV  (S.  Quintinns). 

831a.  Holzschn.  von  M.  Wolgemut  im  Schatzbehalter.  Nürnb.  1491  Bl.  68b  obere 
Hälfte  (in  verklein.  Photogr.  Tietze  PI.  Nr.  1447):  Mart.  Johannis  d.  T.  (2  Figg.).  Landschaft. 
Der  Heilige,  mit  einem  langen  Rock  bekleidet,  der  über  Schultern  und  Rücken  weit  herab- 
gezogen, kniet  zusammenstürzend  auf  der  Erde.  Seine  Hände  sind  über  dem  Rücken  gebunden. 
Der  Kopf  liegt  abgeschlagen  am  Boden.  Aus  dem  Hals  strömt  das  Blut.  Hinter  dem  Knieenden 
wischt  der  Scharfrichter  mit  einem  Tuch  das  Schwert  ab. 
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831b.  Holzschn.  im  Lübecker  Passional  1492  (s.  oben  Nr.  522)  fol.  26  a,  29  b  u.  8.  o., 
faksim.  bei  Rüttgers  a.  a.  0.  II  63:  Marl.  (5  Figg.  auf  freiem  Feld).  L.  im  Vordergr.  der 
enthauptete  Leichnam  eines  Heiligen.  Dahinter  kniet  ein  anderer  betend.  Hinter  ihm  der  Scharf- 
richter wie  in  Nr.  824.     R.  ein  Befehlshaber  mit  Szepter,  gefolgt  von  einem  Begleiter. 

831c.  Holzschn.  ebenda  fol.  134,  137  a  (faksim.  bei  Rüttgers  a.  a.  0.  I  127):  Mar- 
tyrium einer  heiligen  Jungfrau  (2  Figg.  in  felsiger  Gegend  vor  einem  Gebäude).  R.  kniet  die 
Heilige  betend.  Ihr  Hals  ist  tief  entblößt.  Das  offene  Haar  wallt  über  den  Rücken  hinab. 
Hinter  ihr  in  Landsknechttracht  und  in  heftiger  Bewegung  der  Scharfrichter,  der  mit  der  1. 
Hand  ihre  Schulter  ergreift,  während  er  mit  der  r.  ein  breites  Krummschwert  aus  der  Scheide  zieht. 

831  d.  Holzschn.  ebenda  fol.  108  a.  271b  (faksim.  bei  Rüttgers  a.a.O.  II  304):  Mar- 
tyrium (3  Figg.  in  hügeliger  Landech.).  Im  Vordergr.  I.  liegt  der  enthauptete  und  mit  Diakonats- 
gewand  bekleidete  Körper  des  H.  auf  der  Erde.  Danebeu  steht  in  Landsknechttracht  der  Scharf- 
richter, der  an  der  Alba  das  Richtschwert  abwischt.  R.  ein  Mann  in  Schaube  und  Hut  mit 
einer  Schriftrolle. 

832.  Holzschn.  in  H.  Schedels  Buch  der  Chroniken.  Nürnb.  1493  fol.  ClVb,  faks.  bei 
Alw.  Schultz  Deut.  Leben  II  Fig.  370:  Enthauptung  Pauli  (2  Figg.).  Hügelige  und  felsige 
Landsch.  R.  befindet  sich  der  Körper  des  Ap.  noch  in  knieender  Stellung  an  einem  Block. 
Das  Haupt  liegt  auf  der  Erde.  Der  Scharfrichter  (in  Rückansicht)  wie  in  Nr.  831a.  Der  Rock 
des  Enthaupteten  ist  über  dem  Rücken  weit  geöffnet,  so  daß  der  Hals  tief  entblößt  ist.  Die 
Hände  sind  über  den  Rücken  gebunden. 

833.  Deckmalerei  in  Ms.  Cl.  VII  Lit.  La  Nr.  2  Vol.  Ib  des  Staatsarch.  zu  Hamburg 
(niedersächs.  a.  1505  — 1508),  darnach  Farbenfaks.  in  Die  Bilderhs.  des  hamb.  Stadtr.  v.  1497 
im  Hamb.  Staatsarch.  her.  v.  d.  Gesellsch.  der  Bücherfreunde  zu  H.  1917  Taf.  18  (Abbildg.  in 
Lichtdr.  bei  F.  Heineraann  Der  Richter  Beil.  9,  in  Autot.  bei  v.  Below  D.  ä.  deut,  Städtewesen 
Abb.  47,  in  Lithogr.  bei  Lappenberg  Die  Miniaturen  zu  dem  Hamb.  Stadtr,  v.  1497  Taf.  17): 
Titelbild  zu  Abschn.  0  des  Stadtr.  mit  verschiedenen  Szenen.  L.  Ausblick  über  die  Stadtmauer 
auf  eine  Wiese.  Dort  sieht  man  wie  d*  Scharfrichter  sein  Schwert  in  die  Scheide  stößt, 
während  ein  Enthaupteter  mit  kreuzweis  gebundenen  Händen  und  weit  über  der  Brust  ausein- 
andergeschlagenem Hemd  zu  seinen  Füßen  liegt.  Weiter  im  Hintergr.  auf  einer  Anhöhe  ein 
hoher  gezimmerter  Gabelgalgen  mit  einem  rot  bekleideten  Gehängten.  Daneben  drei  hohe,  schief 
stehende  Pfähle  mit  Rädern,  auf  denen  blutige  Reste. 

834.  Altarflügel  (o.  1500)  des  Pierre  de  Marcs  in  der  Pinakoth.  zu  München  Nr.  121: 
Martyrium.  Auf  seinem  Mantel,  der  über  die  Erde  gebreitet  ist.  kniet  betend  der  H.  in  reicher 
Rittertracht.  Der  Scharfrichter,  der  in  der  r.  Hand  das  Schwert  noch  gesenkt  hält,  rückt  ihm 
mit  der  I.  den  Kopf  zurecht.  Im  Hintergr.  1.  die  heiligen  Genossen  des  Märtyrers,  r.  ein  be- 
rittener Herrscher,  dann   Bewaffnete  und  Zuschauer. 

835.  Holzschn.  in  Der  Heiligen  leben  ...  1502  (oben  Nr.  650)  Wintert.  Bl.  XXVI b: 
Mart.  nach  Schema  von  Nr.  826.  Der  Henker  in  Landsknechttracht.  Ähnliche  Kompos.  Bl.  XLVIIa 
und   im   Sommert.  Bl.  CVIIb. 

836.  Tafelbild  von  Hans  Holbein  d.  Ä.  1503/4  (sog.  Paulusbasilica)  in  der  Galerie  zu 
Augsburg,  abgeb.  bei  Reber  u.  Bayersdorfer  Klass.  Bilderschatz  Nr.  1387  und  bei  J.  E. 
Weis-Liebersdorf  (oben  Nr.  768)  Abb.  40,  44.  Auf  der  Vorderbühne  des  Mittelstückes 
r.  das  Martyr.  des  Ap.  Paulus  (4  Figg.).  Bekleidet  und  mit  einem  weißen  Mantel  bedeckt, 
mit  gebundenen  Händen  liegt  der  Rumpf  des  Apostels  am  Boden.  Aus  dem  Hals  springen 
Blutstrablen.  Der  Kopf  (mit  unverhülltem  Gesicht,  abweichend  von  der  Legende)  liegt  davor 
über  3  Löchern  im  Fußboden,  wo  nach  der  Legende  die  3  Quellen  entsprungen  sein  sollen. 
Zur  R.  des  Rumpfes  steht  der  Scharfrichter,  das  blutige  Schwert  in  die  Scheide  stoßend.  Hinter 
dieser  Gruppe  3  Zuschauer.  Der  Entwurf  zu  dem  Bilde  in  Autot.  bei  Ja  nitschek  Gesch.  der 
deutsch.   Malerei  272/278. 

837.  Holzschn.  in  Romische  Historie  vsz  Tito  Livio  gezogen  (Mentz  1505)  fol.  XVlIIa, 
XXII  a  n.  ö.,  wieder  abgedruckt  in  Bambergische  halszgerichts  Ordenung  (Mentz  1508)  vor 
art.  125  und  hier  mit  dem  oben  Nr.  386  angeführten  Holzschn.  verbunden,  und  darnach  verklein. 
bei  Ileinemann    Der  Richter   Abb.  31:    hügelige   Landschaft.     Im  Vordergr.   1.    auf  der    Erde 
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kniet  der  Verurteilte  in  Ilemd  und  Beinkleidern,  welche  den  vorderen  Teil  des  Fußes  und  die 
Ferse  freilassen.  Das  Hemd  ist  weit  über  die  Brust  herabgezogen.  Die  Augen  sind  unter 
einer  Binde  verborgen,  die  Hände  vorne  kreuzweis  gebunden.  Hinter  dem  Knieenden,  in  der 
Mitte  des  Vordergr.,  steht  in  Landsknechttracht  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  824.  Hinter  ihm 
fr.)  liegen  Körper  und  Kopf  eines  vorher  Enthaupteten  auf  der  Erde.  Auch  seine  Hände  sind 
kreuzweise  gebunden,  sein  Hemd  weit  über  den  Rücken  herabgezogen.  Im  Mittelgr.  eine 
Stäupungsszene.  —  Umgearbeitet  im  Livius  v.  1528  fol.  XVIIIa  u.  ö.  (Bambergensis  1531 
fol.  XIX  b  r.  Hälfte);  hier  der  Knieende  fast  ganz  nackt;  der  Scharfrichter  zieht  das  Schwert 
aus  der  Scheide. 

838.  Tafelgem.  vom  Meister  L.  C.  (c.  1506)  in  der  Gal.  zu  Dresden  Nr.  1906  A,  in  Autot. 
bei  Ed.  Heyck  L.  Cranach  Abb.  6:  Mart.  der  h.  Katharina  (figurenreich).  Im  Vordergr.  einer 
Landsch.  kniet,  die  Hände  zum  Gebet  faltend,  die  Heilige,  in  kostbarer  Kleidung,  um  den 
Hals  nur  Schmuckketten.  Ihr  Haar  ist  aufgesteckt.  Hinter  ihr  steht,  in  Landsknechttracht,  der 
Scharfrichter,  im  Begriff,  das  Schwert  aus  der  Scheide  zu  ziehen.  R.  Zuschauer.  L.  das  Wunder 
mit  dem  Rad.     Über  den  Maler  s.  K.  Woermann  Katal.  (1896)  S.  620. 

839.  Deckmalerei  in  Dieb.  Schillings  des  Luzerners  Chronik  (oben  Nr.  16)  fol.  LXXXVb: 
Hinrichtung  des  Peter  von  Hagenbach  zu  Breisach  (a.  1474).  Zwei  Szenen:  L.  die  Stadt 
Breisach,  aus  deren  Tor  Hagenbach  herausgeführt  wird.  R.  im  Vordergr.  vor  einem  Bildstock 
kniet  er  auf  der  Erde.  Eine  rote  Mütze  ist  ihm  über  die  Augen  herabgezogen;  seine  ge- 
bundenen Hände  erhebt  er  zum  Gebet.  Seinen  Mantel  hat  er  abgelegt.  Der  Scharfrichter 
wie  in  Nr.  824.  Ein  Kleriker  hält  dem  Verurteilten  ein  Kruzifix  vor.  Ein  Mann  in  dunkel- 
roter Schaube  scheint  Befehle  zu  erteilen.  Ihn  umgeben  3  Bewaffnete  und  ein  Fackelträger. 
Vgl.  Nr.  751 

840.  Deckmalerei  ebenda  fol.  CXXXIb,  verklein,  bei  Heinemann  Der  Richter  Beil.  12. 
Im  Vordergr.  der  Vorurteilte  und  der  Scharfrichter  im  wesentl.  wie  in  Nr.  824.  Jener  trägt 
Beinkleider,  Schuhe  und  Wams,  worüber  das  hinten  geöffnete  Hemd  hervorkommt.  R.  der 
Richter  in  roter  Kleidg.  und  ein  Schwert  in  roter  Scheide  vor  sich  zu  Boden  stützend.  Hinter 
ihm  der  Büttel  in  weiß-blau  geteiltem  Rock  und  mit  dem  , Knöpflistecken'.  Im  Mittelgr. 
.'5  Hellebardenträger.  L.  2  Männer  mit  Äxten  über  der  Schulter.  In  der  1.  Ecke  des  Vordergr. 
die  zum  Zerhacken  dienende  Bank  (s.  oben   S.  133),  worauf  ein  Beil  bereit  liegt. 

841.  Decknialerei  ebenda  fol.  CXLVIIIa:  Hinrichtung  des  Bürgermeisters  Hans  Waldmann 
zu  Zürich  (a.  1489).  An  einem  Gewässer  ein  Blutgerüst.  Unten  Bewaffnete  und  Zuschauer, 
von  denen  zwei  einen  Baum  erklettern.  Oben  Waldmann  knieend  und  betend.  Sein  Hals  ist 
entblößt.  Ein  Mönch  hält  ihm  ein  Kruzifix  vor;  ein  zweiter  Kleriker  in  blauem  Gewand  und 
mit  roter  Stola  steht  hinter  ihm.  Der  Scharfrichter  (ganz  in  Gelb  gekleidet),  wie  in  Nr.  824. 
Dahinter  in  grüner  Pelzschaube  und  roter  Unterkleidung  eine  Gerichtsperson,  die  einen  gelben 
Stab  schultert.     Daneben   in  Blau-weiß  der  Büttel. 

842.  Deckmalerei  ebenda  fol.  CCXVIIIIa:  Hinrichtg.  zu  Konstanz.  An  einem  Gewässer 
(Rhein,  vgl.  Nr.  176)  die  Richtstätte  mit  Gabelgalgen  r.,  woran  ein  Gehängter,  bekleidet  und 
mit  Binde  vor  den  Augen.  Der  Scharfrichter  (in  weiß-rot-gelb)  steckt  das  Schwert  in  die  Scheide. 
Vor  ihm  auf  der  Erde  liegen  Körper  und  Kopf  eines  Gerichteten.  In  der  Mitte  der  Richter 
(in  roter  Schaube  mit  blauem  Aufschlag),  die  r.  Hand  auf  sein  Schwert  legend.  Hinter  ihm  der 
Büttel  (weiß-rot)  mit  Stock. 

843.  Gemälde  von  H.  von  Kulmbach  (a.  1515)  in  der  Marienkirche  zu  Krakau,  Lichtdr. 
Kunsthist.  Gesellsch.  f.  photogr.  Publikationen  II  (1896)  Taf.  17:  Szene  aus  der  Katharinen- 
legende.  Platz  vor  einem  Stadttor.  Im  Vordergr.  kniet,  um  Oberarme  und  Oberkörper  mit  einem 
Strick  gefesselt,  die  Kaiserin,  an  Hals  und  Schultern  entblößt,  die  Hände  faltend.  Um  den  Kopf 
ist  ein  Tuch  gewunden.  Vor  ihr  steht,  ihr  zusprechend,  Katharina,  hinter  ihr  der  Scharfrichter, 
in  der  r.  Hand  das  Ende  des  Strickes  haltend,  die  1.  ans  Schwert  legend,  das  noch  in  seinem 
Gurt  hängt.  L.  im  Mittelgr.  liegen  die  Leichen  von  2  enthaupteten  Männern,  —  ebenfalls  be- 
kleidet, nur  die  Schultern  entblößt.     Zuschauer  und  Reiter  umstehen  die  Hauptgruppen. 

844.  Gemälde  des  Hans  von  Kulmbach  (f  1522)  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  abgeb.  bei 
Reber  u.  Bayersdorfer  Klass.  Bilderschatz  Nr.   554:    Mart.   des  Paulus.     Landsch.  mit  Stadt 
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im  Hintergr.  Im  Vordergr.  r.  liegt  der  enthauptete  Körper  des  Ap.  Aus  dem  Hals  strömt  Blut. 
Der  Kopf  liegt  weit  1.  Der  Körper  ist  bekleidet,  der  Rock  mit  dem  Hemd  weit  über  dea 
Rücken  heruntergezogen.  Die  Hände  sind  mit  Stricken  über  den  Rücken  gebunden.  Neben  dem 
Leichnam  steht  der  Scharfrichter,  im  Begriff  das  Schwert  in  die  Scheide  zu  stecken.  Ringsum 
Zuschauer,  die  über  dag  Blutwunder  erstaunen. 

844a.  Tafelgem.  von  Hans  von  Kulnibach(?)  in  der  Georgskirche  zu  Dinkelsbühl  (phot. 
V.  Hoefle  PI.  Nr.  101):  Mart.  der  HH.  Marcus  und  Marcellinus.  Platz  vor  Gebäuden  mit  Aus- 
blick auf  Landschaft.  Im  Hintergr.  verschiedene  Martyrien.  Im  Vordergr.  einer  der  beiden  H. 
in  Rückansicht  knieend  und  in  Landsknechttracht.  Seine  Hände  scheinen  gebunden.  Der  Scharf- 
richter, der  das  bloße  Schwert  noch  in  der  r.  Hand  gesenkt  hält,  zieht  ihm  mit  der  1.  den  Wains- 
ausschnitt  herab.  Auf  der  andern  Seite  ist  ein  Gehilfe  mit  ihm  beschäftigt,  während  sein  vor 
ihm  stehender  heiliger  Genosse  ihm  ein   Kruzifix  vorhält.    Weiter  rückwärts  Zuschauer. 

845.  Tafelgem.  des  Hans  Baidung  Grien  a.  1516  im  Rudolfinum  zu  Prag,  abgeb.  bei 
Terey  Die  Gemälde  des  H.  Baidung  I  Nr.  56  und  bei  Reber  u.  Bayersdorfer  Klass.  Bilder- 
schatz Nr.  417  sowie  bei  E.  Heidrich  Die  altdeut.  Malerei  Abb.  122:  Enthauptung  der  h.  Do- 
rothea. Auf  freiem  Platz  vor  einem  got.  Bau  kniet  die  Heilige  auf  der  Erde,  die  Hände  zum 
Gebet  faltend.  Ihr  Hals  ist  entblößt,  das  Haar  unter  einem  Kranz  aufgebunden.  Hinter  ihr  r. 
steht  in  Landsknechttracht  der  Scharfrichter  wie  in  Nr.  824.  [Er  gibt  ihr,  wie  die  Legende  sagt, 
Frist  zum  Gebet.]  Vor  ihr  der  Jesusknabe  mit  einem  Blumenkorb.  L.  der  Kaiser  mit  bewaffneter 
Begleitung. 

846.  Holzschn.  von  H.  Burgkmair  d.  Ä.  zum  Weißkunig  c.  1510  — 1520.  in  der  Ausg.  v. 
1775  bei  S.  162,  verklein,  bei  G.  Hirth  Kulturg.  Bildorb.  I  Nr.  124:  Hinrichtg.  von  Rädels- 
führern des  Genter  Aufstandes  1485.  Landsch.  mit  Gewässern  im  Vordergr.  Am  Ufer  ist  aus 
4  Fässern  und  darüber  gelegten  Brettern  eine  Bühne  errichtet,  wozu  eine  Leiter  hinaufführt. 
Oben  kniet  nach  r.  gewendet  ein  Verurteilter.  Sein  Oberkörper  ist  völlig  entblößt,  seine  Mütze 
über  die  Augen  heruntergezogen,  seine  Hände  gefesselt.  Ilinter  ihm  tritt  der  Scharfrichter 
heran  und  packt  ihn  an  rier  I.  Schulter,  während  er  mit  der  r.  Hand  das  bloße  Schwert  hinter 
sich  herzieht.  Am  Fuß  der  Bühne  liegt  der  Leichnam  eines  Enthaupteten,  dessen  Oberkörper 
ebenfalls  entblößt  und  dessen  Füße  gefesselt  sind.  Der  Bühne  gegenüber  eine  Schar  von 
Landsknechten. 

847.  Holzschn.  von  H.  Burgkmair  d.  Ä.  zum  Weißkunig  Nr.  202  (Nr.  1510—20)  in  der 
Ausg.  V.  1775  S.  162/163,  verklein,  bei  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  1  Nr.  123:  Hinrichtg. 
von  Führern  des  flandrischen  Aufstandes  a.  1484.  Freies  Feld  vor  dem  Tor  einer  Stadt;  im 
Vordergr.  ein  Fluß,  an  dessen  Ufern  Bogenschützen  aufgestellt  sind  Auf  zwei  Kähnen  liegen 
Holzverdecke,  die  als  Bühnen  dienen.  Auf  jedem  kniet  halbentkleidet  und  mit  halbentblößten 
Füßen  ein  Verurteilter  in  aufrechter  Stellung,  die  Hände  über  den  Rücken  gefesselt,  eine  Binde 
vor  den  Augen.  Hinter  dem  einen  zieht  der  Scharfrichter  das  Schwert  aus  der  Scheide;  hinter 
dem  andern  steht  er  mit  dem  entblößten  Schwert  in  der  r.  Hand,  während  er  ihm  die  1.  Hand 
auf  die  Schulter  legt.  Von  beiden  Kähnen  stürzen  Leichname  von  Enthaupteten  ins  Wasser. 
Auf  dem  vorderen  wird  noch  ein  Verurteilter  von  Landsknechten  herangeführt.  Gegen  den  Hintergr. 
zu   Bewaffnete   und   Zuschauer.     Alle   Verurteilten   sind   unbeschuht. 

848.  Holzschn.  von  H.  Weiditz  (angebl.  Burgkmair)  in  Ain  Hipsche  Tragedia  vö  .  .  . 
Calixtus  vüMelibia  (Augsb.  1520,  Panzer  1  Nr.  1003.  Muther  Nr.  876),  faksim.  bei  G.  Hirth 
Kulturgesch.  Bilderb.  I  Nr.  25:  Hinrichtg.  von  Parmenio  und  Sempronio.  Auf  einem  Viereck. 
Block  in  der  Mitte  des  Vordergr.  kniet  ein  bärtiger  Mann  mit  weit  au.«geschnitteneni  Hemd  und 
Beinkleidern,  aber  unbeschulit.  Auf  dem  Kopf  trägt  er  einen  Hut,  der  über  die  Augen  herab- 
gezogen ist.  Seine  Hände  sind  rückwärts  gebunden.  Hinter  ihm  steht  der  Scharfrichter  und 
legt  ihm  die  r.  Hand  auf  die  1.  Schulter,  während  er  mit  der  1.  Hand  das  an  seiner  R.  hängende 
Schwert  aus  der  Scheide  zieht.  Dahinter  eine  Bahre  mit  der  Leiche  der  getöteten  Celestina. 
Weiter  zurück  Zuschauer.  R.  im  Hintergr.  eine  Gruppe  von  Bewaffneten  mit  einem  Gefangenen, 
dem  ein  Mönch  zuspricht. 

848a.  Lavierte  Federzeichg.  in  der  Hs.  24  (nach  v.  Böhms  Verzeichn.)  des  Haus-,  Hof- 
Staatsarchivs   zu  Wien  (Jos.  Grünbecks   Hist.  Friderici  IV  et  Maximilian!  I  g.  1509)  Nr.  46, 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  48 
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abgeb.  bei  J.  Fr.  Knöpfler  (s.  oben  Nr.  660b)  36/37  (wo  jedoch  der  Fundort  falsch  ange- 
geben): Hinrichtg.  des  H.  v.  Pienzenau  und  seiner  Genossen  i.  J.  1504.  Freies  Feld  mit  Stadt 
und  Feste  Kufstein  im  Hintergr.  Im  Mittelgr.  r.  das  kön.  Zeltlager.  Im  Vordergr.  kniet  auf 
der  Erde  ein  bärtiger  Mann.  Er  ist  nur  mit  Hosen  und  Hemd  bekleidet,  sein  Hanpt  mit  einem 
Hut  bedeckt,  sein  Hemd  weit  über  die  Schultern  herabgezogen,  die  Hände  kreuzweis  gebunden. 
Hinter  dem  Knieenden  der  Henker  (in  Landsknechttracht)  wie  in  Nr.  826.  R.  vor  dieser  Gruppe 
liegen  die  Leichen  von  8  Enthaupteten.  Weiter  rückwärts  stehen  2  Gefesselte  unter  Bewachung 
und  vor  den  Zelten  der  König  mit  seinem  Gefolge.  Vgl.  Chmel  im  Österr.  Geschichtsforscher  I 
und  unsere  NNr.  660b,   716a,   778,   805b. 

849.  Holzschn.  von  H.  Scheiffelin  in  Der  Teutsch  Cicero  (Augsp,  Steiner  1531) 
fol.  CXXa:  T.  Manlius  Torquatus  läßt  seinen  Sohn  hinrichten.  Landschaft  mit  Zeltlager  im 
Hintergr.  Im  Vordergr.  1.  kniet  (bekleidet)  der  junge  T.  Manlius  auf  einem  Steinblock.  Seine 
Hände  sind  zusammengebunden,  der  Hemdausschnitt  von  seinem  Hals  weit  herabgezogen.  Der 
Scharfrichter  (r.  von  ihm)  beugt  sich  zu  ihm  herab  und  legt  ihm  die  1.  Hand  auf  die  Schulter, 
während  er  in  der  r.  Hand  das  noch  gesenkte  Schwert  hält.  R,  der  ältere  T.  Manlius  mit  dem 
Richterstab  in  der  r.   Hand  und  sein   Gefolge. 

850.  Holzschn.  von  Lucas  Cranach  d.  Ä.  in  Das  Symbolum  usw.  (oben  Nr.  677,  Heller* 
Nr.  201,  S.  157,  B  Nr.  39):  S.  Mattheus  nach  s.  Enthauptg.  Figurenreiche  Kompos.  Schema 
der  Hauptgruppe  im  wesentl.   wie  in  Nr.  844.     Der  Ap.  halb  entkleidet. 

851.  Tafelgem.  von  Lucas  Cranach  d.  Ä.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  (Katal.^  Nr.  258). 
Landsch.  mit  verschied.  Szenen  aus  der  Katharinenlegende.  Im  Vordergr.  die  Hinrichtung.  Die 
Heilige,  in  stark  ausgeschnittenem  Gewand,  kniet  in  der  Mitte.  Ihre  Hände  sind  kreuzweis 
übereinander  gebunden.  Hinter  ihr  1.  steht  der  Scharfrichter  mit  dem  Richtschwert  an  der  Seite, 
ihre  lang  herabhängenden  Haare  über  dem  Nacken  auseinanderlegend.  Noch  weiter  zurück  1. 
eine  Schar  von  Bewaffneten.     Gegenüber  r.  zu  Pferd  der  Kaiser  und  sein   Gefolge. 

852.  Stich  (Lyon  1570),  Flugb!.,  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Musee  crim.  Bl.  87b, 
wo  auch  der  französ.  Text;  entsprechend  ein  deutscher  Stich  in  der  gr.  Sammig.  des  German.  Mus. 
zu  Nürnberg  H.  B.  277  (Flugbl.):  Enthaubtung  der  Edlen  vnd  Wolgeborenen  beider  Graffen  / 
Graffen  von  Egmondt  /  vnd  Graifen  von  Hörn  usw.  3  Szenen  nebst  2  Bildnissen.  1.  Szene  oben  1.: 
die  Hinrichtung  von  Egmont.  Das  Blutgerüst,  die  Pfähle,  die  Truppen  und  der  Grandprevot  im 
wesentl.  wie  in  Nr.  790.  Auf  der  Treppe  steigt  der  Scharfrichter  mit  dem  Schwert  unter  dem 
Arm  hinauf.  Oben  in  der  Mitte  ein  Altar  mit  Kruzifix.  L.  davon  kniet  Egmont  wie  in  Nr.  790 
Hörn.  Auf  dem  Kopf  trägt  er  eine  Mütze,  deren  Rand  ihm  über  die  Augen  herabgezogen  ist. 
R.  vom  Altar  stehen  2  Geistliche  und  8  weltliche  Herren.  —  2.  Szene  oben  r. :  die  Hinrichtg. 
Horns.  Blutgerüst,  Altar,  Pfähle,  Truppen,  Grandprevot  und  Scharfrichter  im  wesentlichen  wie 
in  der  vorigen  Szene.  Dagegen  auf  der  Plattform  am  linken  Rand  (geschichtswidrig)  der  ge- 
schlossene Sarg  Egmonts.  während  r.  vor  dem  Altar  Hörn  (wie  zuvor  Egmont)  kniet.  L.  vom 
Altar  2  weltl.  Herren.  —  3.  Szene  unten:  das  Blutgerüst  mit  seiner  figürl.  Umgebung,  wie  in 
den  vorigen  Szenen.  Auf  der  Plattform  die  (geschichtswidrig)  geschlossenen  und  mit  Tüchern 
behängten  Särge  der  Hingerichteten.  Auf  den  Pfählen  ihre  Köpfe.  Am  einen  Ende  des  Sarges 
von  Egmont  2  Leuchter  mit  brennenden  Kerzen. 

852a.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  Neubauerschen  Chronik  (oben  Nr.  1301)  fol.  28b:  Hin- 
richtung des  Heinrich  v.  Rettnitz  zu  Nürnberg  1440  (2  Figg  ).  Auf  bewachsener  Erde  kniet. 
ganz  bekleidet,  der  Ritter,  die  Hände  dem  Anschein  nach  zuiii  Gebet  erhebend.  Sein  Rock  ist 
um  den  Hals  viereckig  ausgeschnitten.  Die  Augen  sind  mit  einer  Binde  bedeckt.  Der  hinter 
ihm  stehende  Scharfrichter  hält  mit  der  1.  Hand  das  noch  in  der  Scheide  steckende  Schwert, 
während  er  mit  der  r.  nach  Rettnitzens  Schulter  greift.  Ähnlich  ein  Bild  auf  dem  nicht  ge- 
zählten  Blatt  c  (Hinrichtung  des  Babenbergers   „Albrecht",  angebl.   912!). 

852b.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  18b:  Hinrichtg.  des  Heinrich  Schürstab  und  seines 
Helfers  1392  (3  Figg):  Seh.,  in  halber  Rückansicht  und  bekleidet,  kniet  auf  der  Erde.  Sein 
Hemd  ist  über  dem  Rücken  weit  geöffnet,  sein  Hut  über  die  Augen  herabgezogen.  Hinter  ihm 
steht  in  Landsknechttracht  der  Scharfrichter  und  legt  ihm  die  linke  Hand  auf  die  Schulter, 
während    er    mit    der    r.    das  Schwert  aus  der  Scheide   zieht.    —    Im  wesentl.    ebenso  fol.  22  a 
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(Hinrichtg.  des  Egioffsteiners  a.  1386,  wo  aber  noch  ein  niederes  galgenartiges  Gerüst  mit  6  auf- 
gesteckten Köpfen),  57  b  (Hinrichtg.  des  Sehott  a.  1523,  der  hier  auf  einem  schwarzen  Teppich 
kniet),  63a  (1528),  91a  (1554),  110a  (angebl.  1581),  121a  (1588),  122a  (1578),  136b  (1604), 
139b  (oben,  1605),  144b  (1612),  und  ähnlich  fol.  102a  (1565),  122b  (1578.  die  Augen  un- 
bedeckt), 139b  (unten,  1605,  ebenso),  3b  (Enthauptg.  der  Herzogin  v.  Baiern  angebl.  1222, 
Binde  über  den  Augen). 

852c.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  146a:  Hinrichtg.  wegen  Teufelsbündnis  1613  (2  Figg.). 
Auf  der  Erde  kniet  der  Verurteilte,  bekleidet,  die  Hände  kreuzweis  gebunden;  ein  grüner  Hut 
ist  ihm  schräg  über  das  Gesicht  gezogen.  Hinter  ihm  zieht  der  Scharfrichter  das  Schwert  aus 
der  Scheide. 

852  d.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  106  a:  Hinrichtg.  des  Hans  Brey  zu  Prag  1567, 
,der  het  das  Bodagra  der  wardt  mit  dem  schwerdt  gerich  auff  ein  stuU"  (2  Figg).  Auf  be- 
wachsener Erde  ein  Lehnstuhl,  worin  ein  bärtiger  Mann  sitzt.  Er  ist  bekleidet,  sein  Hemd  über 
dem  Rücken  weit  geöffnet.  Hinter  ihm  steht  tler  Scharfrichter  und  setzt  ihm  mit  der  1.  Hand 
eine  schwarze  Mütze  auf,  während  er  mit  der  r.  das  Schwert  aus  der  Scheide  zieht. 

352 e.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  105b:  Hinrichtg.  des  Baumgartner  v.  Augsburg  1567 
(2  Figg.).  Auf  der  Erde  r.  der  enthauptete  Leichnam  eines  Mannes,  bekleidet  mit  Wams,  Hosen, 
Strümpfen  und  Schuhen,  das  Hemd  über  dem  Rücken  weit  geöffnet;  1.  steht  der  Scharfrichter 
wie  in  Nr.  831a. 

852  f.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  87  a:  Hinrichtg.  eines  Totschlägers  (2  Figg.).  Auf 
bewachsener  Erde  der  enthauptete  Leichnam  eines  Mannes  im  wesentl.  wie  in  Nr.  800  d.  Im 
Vordergr.  der  Scharfrichter,  das  Schwert  in  die  Scheide  steckend. 

852g.  Stich  bei  G.  A.  Summonte  Dell'  historia  della  citä  e  regno  di  Napoli^  II  (Nap.  1575) 
p.  258,  angebl.  nach  einem  Wandbild  in  der  1351  erbauten  Sühnkapelle  zu  Neapel:  Hinrichtung 
Konradins  und  seiner  Genossen  a.  1268  (die  Hauptfigg.  in  antikisierender  Tracht!).  Marktplatz 
mit  3  Bühnen  im  Vordergr.  Auf  der  zur  L.  Karl  v.  Anjou  thronend,  auf  der  zur  R.  Verlesung 
des  Todesurteils.  Auf  der  mittleren  ist  d\e  Enthauptg.  des  H.  Friedrich  v.  Österreich  schon 
vollzogen;  der  Henker,  zu  dessen  Füßen  der  enthauptete  Körper  liegt,  überreicht  den  Kopf  dem 
König.  Hinter  diesem  ein  Begleiter.  Weiter  gegen  den  Hintergr.  zu  die  Zuschauermenge.  Die 
Szene  ist  von  Collenucius  (s.  oben  Nr.  785a)  beschrieben,  die  Darstellung  auf  dem  Bild  aber 
teilweise  geschichtswidrig.  S.  übrigens  auch  Napoli  nobilissinia  V  (1896)  S.  153,  ferner  oben 
Nr.  785a,  679a. 

653.  Radierg.  von  J.  Luyken  Schaupl.  der  Mart.  Nr.  90:  Misel  zu  Warthausen  der  Kopff 
abgehauen  A"  1571.  Freies  Feld  vor  einer  Ortschaft.  Im  Vordergr.  kniet  M.  noch  aufrecht, 
obgleich  sein  Haupt  schon  am  Boden  liegt.  Der  Scharfrichter,  der  noch  das  Schwert  in  der 
Hand  hält,  sucht  mit  seinem  Fuß  den  Körper  umzustoßen,  der  Enthauptete  ist  mit  Hosen  und 
Hemd  bekleidet,  der  Ilemdausschnitt  weit  herabgezogen.  Die  Hände  sind  vorne  zusammenge- 
bunden.    Eine   Binde   geht   über   die   Augen. 

854.  Radierg.  von  D.  Chodowiecki  (zu  Gellerts  Fabeln:  ,Der  beherzte  Entschluß', 
Engelmann  Nr.  160),  faks.  bei  G,  Ilirth  Kulturg.  Bilderb.  VI  Nr.  3389:  der  Verurteilte  kniet 
auf  einem  Sandhaufen.  Er  ist  nur  mit  dem  weit  geöffneten  Hemd  und  Hosen  bekleidet,  und 
trägt  seine  Hände  über  dem  Rücken  gefesselt.  R.  neben  ihm  steht  ein  Gehilfe  des  Scharf- 
richters, bereit  ihm  die  Augenbinde  anzulegen.  Hinter  ihm  steht  der  Scharfrichter  mit  dem 
Richtschwert.    R.   vorne  der  Richter.     Im   Hintergr.  Truppen. 

855.  Titelkupfer  (1.  Hälfte)  der  Flugschr.  von  Sam.  Valentin  Ein  .  .  .  Rath  [v.  Augsburg] 
hat  mit  Urthel  zu  Recht  erkannt,  Daß  .  .  .  1765  Barbara  Gruberin  .  .  .  durch  das  Schwerdt  .  .  . 
zun  Tod  gebracht  werden  solle  (Drugulin  Bilileratl.  II  Nr.  4830),  verklein,  bei  Heinemann 
Der  Richter  Abb.  36:  Hinrichtung  vor  dem  Stadtgraben.  L.  ein  Hügel  mit  dreiteil.  Galgen  auf 
hohem  Steinunterbau  zwischen  2  Pfählen  mit  Rädern  und  aufgespießten  Köpfen.  Von  dort  her 
wird  die  Kindsmörderin  zur  Richtstätte  gebracht.  R.  unterhalb  der  Bastei  ein  steinerner  Vorbau 
auf  halbrundem  Grundriß  mit  Steinbrüstung.  Auf  der  Plattform  ein  Stuhl  mit  dem  enthaupteten 
Körper  der  B.  G.  (Hals  und  Schultern  entblößt,  Hände  zusammengelegt).  R.  davon  steht  der 
Scharfrichter,    das  Schwert  zu  Boden  stützend,    während  weiter  rückwärts  sein  Gehilfe  den  ab- 
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geschlagenen  Kopf  an  den  Haaren  emporhebt  und  den  unten  Tersaaimelten  Zuschauern  zeigt. 
L.  2   Geistliche. 

856.  Radierg.   auf  dem  Titel  der  Flugschr.  Wohlverdientes  Todesurtheil  so  in  .  .  .  Amberg 
an  einem   .  .  .   erst   1 2^/2  jährigen  Mägdlein  [Marg.  Distler]  Tollzogen  worden  den  21.  May 

Anno  1768  (Münch.  Un.-Bibl.).  3  Figg.  Auf  der  Plattform  eines  Steinbaues  (, Rabenstein" 
oben  S.  122)  von  kreisförm.  Grundriß  der  enthauptete  Körper  der  jugendlichen  Mörderin  in 
sitzender  Stellung  auf  einem  Stuhle,  der  so  hoch  ist,  daß  ihre  Füße  nicht  zu  Boden  reichen. 
In  den  verschnürten  Händen  ein  Sterbekreuz.  Aus  dem  Hals,  der  tief  entblößt  ist,  spritzt  das 
Blut  hoch  auf,  -während  (1.)  ein  Gehilfe  des  Scharfrichters  den  abgeschlagenen  Kopf  an  den 
Haaren  emporhebt.  Die  Augen  sind  verbunden.  R.  steht  der  Scharfrichter,  das  breite  Richt- 
schwert abwischend.  —  „Höchsten  Ortes"  war  angeordnet,  daß  die  Schul-  und  Waisen-  und 
andere  Kinder  der  Exekution  beiwohnen  mußten. 

857.  Radierg.  auf  dem  Titel  der  Fluschschr.  Auferbäuliches  Lebens-Ende  der  Agatha 
Laimerin  .  .  .  München  zu  finden  bey  F.  X.  Jungwierth  Priv.  Kupferstecher  ä  1769  (Münch. 
Un.-Bibl.).  Ein  Steinbau  mit  kreisförm.  Grundriß  (Rabenstein).  Am  Rand  der  Plattform  erhebt 
sich  ein  steinerner  Kruzifixus.  In  der  Mauer  der  Eingang  mit  verschließbarer  Holztür.  An  der 
Wand  daneben  ein  Weihwasserkessel.  Oben  kniet  die  L.,  in  den  gebundenen  Händen  ein  Sterbe- 
kreuz und  einen  Blumenstrauß  haltend.  Hals  und  Brust  sind  entblößt,  die  Augen  mit  einer  schwarzen 
Binde  verhüllt.  Ein  Wärter  hält  sie  am  Strick.  Hinter  ihm  2  Geistliche.  Vor  ihr  rückt  der 
Scharfrichter  den  Richtstuhl  zurecht.  Hinter  ihm  zieht  sein  Gehilfe  das  breite  Richtschwert  aus 
der  Scheide. 

858.  Radierg.  vor  der  Flugschr.  Gespräch  in  dem  Reiche  der  Todten  zwischen  denen 
bereits  Justificirten  vier  leiblichen  Brüdern  usw.  s.  1.  e.  a.  (c.  1770,  Münch.  Un.-Bibl.).  Auf 
der  Erde  steht  ein  Stuhl,  worauf  noch  in  sitzender  Stellung  der  enthauptete  Körper  eines  Mannes 
mit  Stricken  über  der  Brust  angebunden  ist.  Die  gebundenen  Hände  halten  ein  Sterbkreuz. 
Aus  dem  Hals  spritzt  das  Blut  hoch  auf.  L.  zeigt  der  Scharfrichter  den  abgeschlagenen  Kopf 
vor,   den  er  an   dem  Haar  hält  und  dessen  Augen  mit  einer  schwarzen  Binde  verhüllt  sind. 

G.  Mit  Messer. 

859.  Altargem,  (c.  1460)  von  Jaime  Huguet  in  S.  Miguel  de  Tarrassa  zu  Barcelona 
(abgeb.  bei  S.  Sanpere  y  Miguel  Los  Cuatrocentistas  Catalanes  II  (1906)  28/31):  Mart.  von 
Cosnias  und  Damianus.  Figurenreiche  Szene  auf  einem  Platz  vor  Stadtmauern.  Nur  mit  Lenden- 
tüchern bekleidet  und  mit  gebundenen  Händen  betend  knieen  die  beiden  HH.  auf  der  Erde. 
Hinter  dem  vordersten  steht  der  Scharfrichter,  der  mit  der  1.  Hand  den  Kopf  des  Knieenden 
festhaltend,  ihm  mit  einem  Messer  den  Hals  durchschneidet.  Die  Leichen  von  2  andern  Mart., 
ebenfalls  nur  mit  Lendentüchern  bekleidet,  aber  nur  teilweise  sichtbar,  liegen  1.  auf  der  Erde. 
R.  und  1.  Zuschauer. 

860.  Altargem.  (15.  Jahrb.),  abgeb.  in  Institut  d'Estudos  Catalons  Ann.  1909/10  (Bar- 
celona) S.  388  Fig.  3:  Martyrium.  Freier  Platz  mit  einem  Gebäude  im  Hintergr.  In  der  Mitte 
kniet  der  H.  in  langem,  weißem  Gewand.  Hinter  ihm  steht  der  Scharfrichter,  im  Begriff  ihm 
mit  einem  Messer  den  Hals  durchzuschneiden.  R.  auf  erhöhtem  Sitz  ein  Herrscher,  umstanden 
von   6  Hofleuten.     L.   7  Zuschauer. 

vn. 

Das  Zerreisseii, 

861.  Wandgem.  (c.  1800)  in  der  Friedhofkapelle  zu  Schelklingen,  abgeb.  bei  Alw.  Schultz 
Höf.  Leben'  II  Fig.  105:  Martyrium  des  Hippolytus.  Der  nur  mit  einem  Lendentuch  bekleidete 
H.  ist  kopfabwärts  an  einen  Pfahl  geschnürt.  Mit  Stricken  um  seine  Schulter-  und  Beingelenke 
sind  2  Rosse  angeschirrt,  die  von  ihren  Führern  nach  entgegengesetzten  Richtungen  gepeitscht 
werden.  —  Nach  der  älteren  Fassung  seiner  Legende  wurde  H.  nur  geschleift,  nicht  zerrissen. 
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B.  Monibritius  Sanctuariuni  (Par.  1910)  11  31  und  die  deut.  Leg.  im  Passional  (Nürnb.  1488) 
fol.  CXIIII.    Vgl.  862.   864.  866. 

862.  Min.  in  Clm.  10177  (Legendär,  um  1375,  französ.)  fol.  282b:  Mart.  des  Hippolytus 
(3  Figg.).  2  Rosse,  die  an  die  Hand-  und  Fußgelenke  des  entkleideten  H.  geschint  sind,  werden 
TOD  ihren  Reitern  mit  Geißelhieben  nach  entgegengesetzten  Richtungen  auseinander  getrieben. 
Vgl.  861,  864,  866. 

863.  Min.  in  Ms.  622  (Boccaccio  Des  cas  des  nobles  hommes  etc.  g.  1440)  in  der  Bibl. 
zu  Carpentras  fol.  221b,  abgeb.  bei  F.  de  Mely  Les  Priniitifs  Fig.  164.  Tod  der  Königin 
Branechild.  Im  Vordergr.  hinter  einem  Holzzaun  eine  Wiese.  Hier  werden  4  an  die  Hände 
und  Füße  der  Königin  gespannte  Pferde  von  ihren  Reitern  zu  eiligem  Lauf  auseinander  ge- 
trieben. Brunechild  ist  in  einen  lichtroten  mit  Hermelin  besetzten  Rock  gekleidet.  Im  Hinter- 
grund schaut  König  Chlolhar  mit  einem  Begleiter  aus  dem  Fenster  eines  Gebäudes  dem  Vor- 
gang zu.     Über  die  Hs.   De  Mely  a.  a.  0.  p.  108—175.     Vgl.   S65.   867. 

864.  Min.  in  Cgall.  m.  3  (Legend,  französ.  c.  1450)  fol.  147a:  Mart.  des  Hippolytus. 
Grüne  Anhöhe.  Der  H.,  nur  mit  kurzer  weißer  Bruch  bekleidet,  ist  ausgespannt  zwischen 
2  Pferden,  die  mit  Seilen  an  seine  Hand-  und  Fußgelenke  angeschirrt  sind  und  von  denen  das 
eine  aufwärts,  das  andere  abwärts  getrieben  wird.  Dahinter  steht  der  Richter.  L.  unten  die 
Leiche  eines  enthaupteten   Priesters.    Vgl.   861,   862.  866. 

865.  Stich  vom  Meister  der  Boccaccio-Illustrationen  (Passav.  II  277  Nr.  10,  a.  1476),  — 
abgeb.  bei  He  ine  mann  Der  Richter  Abb.  29:  Hinrichtung  der  Brunechild  (Titelbild  zum 
IX.  Buch  der  casus).  Freies  Feld  vor  einem  Zeltlager  im  Hintergr.  Die  Königin  (jugendlich) 
ist  mit  einem  lang  schleppenden  Rock  bekleidet;  ihre  Beine  sind  jedoch  entblößt;  über  ihren 
Rücken  wallen  die  langen  Haare  herab.  Die  Gelenke  ihrer  Hände  und  Füße  sind  von  Seilen 
umwunden,  die  in  den  Kuraniten  von  4  Rossen  endigen  —  diese  werden  von  ihren  Reitern 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  auseinander  getrieben.  Vor  dem  Zeltlager  im  Hintergr. 
schauen  ein  geharnischter  Reiter  in  gekrijntem  Hut  und  Feldherrnstab  in  der  Hand  (Chlotachar) 
und  sein  Gefolge  der  Hinrichtung  zu.     Vgl.  Nr.  863,  867. 

866.  Mittelstück  und  Seitenflügel  eines  Triptychon  v.  Dirk  Bouts  (?  a.  1475)  in  der 
Salvatork.  zu  Brügge,  das  Mittelst,  abgeb.  bei  Friedländer  Meisterwerke  der  niederl.  Malerei 
(1903)  Taf.  22  und  bei  H.  Hijmans  Brügge  und  Ypern  Abb.  37:  Mart.  des  h.  Hippolyt 
(14  Figg.).  Landsch.  mit  Bäumen  im  Hintergr.  In  der  Mitte  des  Hauptbildes  der  H.  nur  mit 
Lendentuch  bedeckt.  An  die  Gelenke  seiner  Hände  und  Füße  sind  Pferde  gespannt,  die  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  auseinander  gepeitscht  werden.  Im  Hintergr.  Zuschauer.  Im 
Vordergr.  auf  der  Erde  die  Kleider  des  H.  Auf  dem  Seitenflügel  ein  Befehlshaber  mit  Stock 
und  sein  Gefolge. 

867.  Min.  in  Ms.  fr.  191  (Cas  des  nobles  hommes  et  femmes  von  Boccaccio,  übersetzt 
V.  L.  de  Premierfait,  flandr.  c.  1460—1480)  der  Univ. -Bibl.  zu  Genf  fol.  289,  abgeb.  im 
Bulletin  de  la  soc.  franc.  de  reprod.  II  (1912)  pl.  XXXVII.  Hinrichtung  der  Frankenkönigin 
Branechild.  Über  Zinnenmauer  im  Vordergr,  blickt  man  auf  einen  mit  Rundsteinen  gepflasterten 
Platz,  worauf  zur  R.  ein  Marktkreuz  steht.  Dort  und  in  der  Mitte  des  Mittelgr.  gedrängte 
Zuschauergruppen,  die  erstere  aus  Weibern,  die  zweite  hauptsächlich  aus  Männern  zusammen- 
gesetzt, worunter  Gerichtspersonen  an  ihren  Stäben  kenntlich.  Im  Vordergr.  die  Königin  ent- 
kleidet (nur  ein  Schleier  bedeckt  den  Unterleib)  —  zwischen  drei  Rossen  ausgestreckt.  Das 
eine  ist  mit  langen  Stricken  vor  ihr  r.  Hand-  und  Fußgelenk,  das  zweite  ebenso  vor  ihr  1. 
Hand-  und  Fußgelenk,  das  dritte  an  ihren  Hals  gespannt.  Die  Rosse  werden  nach  verschiedenen 
Richtungen  auseinander  getrieben,  zwei  von  ihren  Reitern,  eines  (1.  im  Vordergr.)  von  einem 
Führer.  —  Im  Hintergr.  jenseits  der  Stadtmauer  Landschaft  mit  kleinen  Szenen  zu  andern 
Kapiteln  des  Textes.    Vgl.   863,   865. 

868.  Holzschn.  in  Romische  Historie  vsz  Tito  Liuio  gezogen  (Mentz  1505)  fol,  IX  b,  Faks. 
bei  Heinemann  Der  Richter  Abb.  110:  Wie  Melius  Fuffetius  .  .  .  gericht  worden.  Landschaft 
mit  Hügeln  und  Gebäuden  im  Hintergr.  Im  Vordergr.  gegen  1.  liegt  ein  nackter  Mann,  schreiend, 
auf  dem  Boden.  Die  Gelenke  seiner  rechten  Hand  und  seines  rechten  Fußes  sind  mit  Seilen 
an   ein  zweiräderigos  Gestell  (Vorderwagen)  gebunden,  dem   ein  Roß  vorgespannt  (dies  soll  dem 
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Text  entsprechen).  In  gleicher  Weise  sind  seine  linken  Extremitäten  an  ein  solches  Gestell 
geknüpft.  Das  Roß  vor  jenem  wird  von  seinem  Reiter  nach  r.  in  Lauf  gesetzt,  das  Roß  vor 
dem  andern  von  einem  zu  Fuß  gehenden  Führer  nach  dem  Hintergr.  I.  zu  gepeitscht.  In  der 
Mitte  des  Mittelgr.  stehen  im  Gespräch  beisammen  3  Männer  in  Mänteln,  wovon  einer  durch 
einen  Gehstock  als  Richter  gekennzeichnet  scheint.  —  Ähnlich  der  Holzschn.  in  Rom.  Historien 
T.  Livij  Mentz  1523  fol.  9  b.  Der  Text  sagt,  M.  F.  sei  verurteilt  worden,  „das  man  syne  glider 
an  zwen  wegen  binden,  die  von  einander  füren,  und  in  also  tzwey  ryssen  solt".    Vgl.  dagegen  870. 

869.  Stich  von  Perissim,  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Mus^e  crim.  Bl.  79a. 
Vierteilung  des  Poltrot  de  Mere  1563.  Die  Place  de  Greve  mit  einem  Teil  der  Stadthaas- 
fassade im  Hintergr.  Die  Fenster  des  Gebäudes  sind  von  Frauen  und  Männern  besetzt.  Unten 
im  Mittelgr.  dicht  gedrängt  Soldaten  und  Zuschauer.  Im  Vordergr.  Poltrot,  nur  mit  einem  Hemd 
bekleidet  und  ausgespannt  zwischen  4  Pferden,  die  mit  Stricken  und  Ortscheiten  vor  seine  Arme 
und  Beine  gespannt  sind  und  von  ihren  Reitern  auseinander  getrieben  werden.  Zur  L.  des 
Verurteilten  schwingt  der  Nachrichter  ein  Krummschwert,  dem  Anschein  nach  um  beim  Ab- 
trennen der  Glieder  zu  helfen.  Poltrots  Kleider  liegen  ganz  vorne  am  Boden.  —  Ein  Nachstich 
ist  wohl  die  Nr.  218  bei  Drugulin  Bilderatlas  II,  eine  freie  Kopie  im  Gegensinn  die  Radierung 
von  F.  Hogenberg,  in  Faks.   bei  G.  Hirth   Kulturgesch.   Bilderb.  II  Nr.  1053. 

870.  Holzschn.  von  J.  Amman  (sign.)  im  Deut.  Livius  Frankf.  Feyerabend  1568  zu 
B.  I  c.  59  und  bei  H.  P.  Rebenstock  Neue  Liuische  Figuren  (oben  Nr.  671),  neugedr.  bei 
P.  Heitz  Originalabdruck  usw.  (1890)  Taf,  XLV  Nr.  8:  Vierteilung  des  Mettius  auf  öflfentl. 
Platz.  Figurenreiche  Kompos.  An  die  Arme  und  Beine  des  nur  mit  Lendentuch  Bekleideten 
sind  (nicht,  wie  der  Text  es  verlangen  würde,  2  Wagen,  sondern)  4  Pferde  gespannt,  die  von 
ihren  Reitern  nach  entgegengesetzten  Richtungen  auseinander  getrieben  werden.  Im  Hintergr. 
Zuschauermenge  zu  Pferd  und  zu  Fuß      Vgl.   868. 

871.  Stich  (17.  Jahrb.)  in  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux 
Musee  crim.  Bl  61b.  Vierteilung  des  J.  Clement  zu  St.  Cloud  a.  1589.  Freie  Ebene  mit  Lager 
und  Soldaten  im  Hintergr.  Im  Vordergr.  sind  vor  die  Arme  und  Beine  des  nackten  Leichnams 
vier  Pferde  gespannt,  die  nach  entgegenges.  Richtungen  gepeitscht  werden.  Beim  r.  Ober- 
schenkel des  Clement  steht  ein  Nachrichter,  bereit  mit  einem  Messer  nachzuhelfen.  R.  ein 
hochaufloclerndes  Feuer,  worin  die  Gliedmaßen  verbrannt  werden.     Vgl.  oben  Nr.  403  a. 

872.  Radierg.  von  P.  Uffenbach  (Drugulin  Bilderatl.  II  Nr.  893),  abgeb.  bei  Varennes 
et  Troimaux  Musee  crim.  Bl.  43a.  Mordanfall  des  J.  Chastel  auf  K.  Heinrich  IV.  von  Frank- 
reich a.  1594.  Verschiedene  Szenen.  Im  Hintergr.  r.  die  Vierteilung  des  Mörders:  an  den 
Armen  und  Beinen  des  nur  mit  Lendentuch  Bekleideten  sind  4  Pferde  vorgespannt,  die  von 
ihren  Führern  ungetrieben  nach  entgegengesetzten  Richtungen  dahinsprengen.  Dahinter  Volks- 
menge und  Bewaffnete  vor   Häusern  mit  dichtbesetzten  Fenstern.    Vgl.   oben  Nr.  405. 

873.  Stich  in  der  Bibl  nat.  zu  Paris,  Coli.  Hennin.;  ein  Ausschnitt  abgeb.  bei  Varennes 
et  Troinjaux  Musee  crim.  Bl.  38b:  Hinrichtg.  des  Fr.  Ravaillac  1610.  Versch.  Szenen  in 
Anwesenheit  einer  großen  Menschenmonge.  Im  Hintergr.  Zangenreißen;  im  Mittelgr.  r.  Ver- 
brennen der  mit  der  Mordwaffe  durchstoßenen  Hand.  In  der  Mitte  des  Mittelgr.  das  Vier- 
teilen: Auf  einem  niederen  Holzgerüst  liegt  R.,  wie  schon  in  den  beiden  vorigen  Szenen  nur 
mit  einem  Lendentuch  bekleidet,  zwischen  2  starken  Pfählen  eingeklemmt,  während  4  mit 
Riemen  vor  seine  Arme  und  Beine  gespannte  Pferde  von  Treibern  auseinander  gepeitscht  werden. 
Im  Vorder-  und  Hintergr.  enteilen  die  Pferde  mit  je  einem  Stück  des  Körpers;  die  Umstehenden 
schlagen   auf  die  Gliedmaßen   ein.    Vgl.  Nr.  874 — 875  b. 

874.  Stich  von  Hogenberg  (PI.  Nr.  372),  Faks.  bei  G.  Hirth  Kulturg.  Bilderb.  III 
Nr.  1537:  Hinrichtung  des  Ravaillac  zu  Paris  a.  1610.  Öffentl.  Platz.  Im  Hintergr.  auf  einem 
von  Zuschauern  umstandenen  Gerüst  der  Königsmörder,  dessen  r.  Hand  verbrannt  wird,  an 
einem  Pfahl.  Im  Vordergr.  seine  Vierteilung  durch  Rosse  im  allgem.  nach  dem  Schema  von 
Nr.  869.  Doch  ist  Rav.  auch  hier  nur  mit  einem  Lendentuch  bekleidet.  Der  Scharfrichter 
schwingt  über  ihm  ein  Richtbeil.  Ringsum  Zuschauer  und  Truppen.  Im  Hintergr.  neben  dem 
oben  erwähnten  Gerüst  ein  Scheiterhaufen,  worin  die  abgerissenen  Glieder  verbrannt  werden. 
Vgl.  Nr.  873,   875— 876b. 
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875.  Radierg.  von  C.  J.  Vischer  (Drugulin  Bilderatlas  11  Nr.  1208),  abgeb.  bei 
Varennes  et  Troimaux  Mus^e  crim.  Bl.  31a.  Ermordung  Heinrichs  IV.  von  Frankreich  und 
Hinrichtung  des  Fr.  Ravaillac  1.610.  Unten  r.  seine  Vierteilung.  An  Beine  und  Hände  des  völlig 
nackten  Körpers  sind  (mittels  Ortscheite)  4  Pferde  gespannt,  die  von  ihren  Reitern  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  gepeitscht  werden.  Ringsum  Volk.  Unten  1.  werden  die  getrennten  Glied- 
maßen fortgebracht  und  ausgestellt;  ein  Bein  wird  an  einem  Turm  im  Uintergr.  aufgehängt. 
Die  Volksmenge  schaut  zu.     Vgl.  Nr.  873,   874,   876a,  b. 

875  a.  Stich,  Einblattdr.,  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  208:  Narratio  Quomodo  de 
Francisco  Ravalliardo  .  .  .  supplicium  sunitum  sit.  Text  lat.,  franz.  und  deutsch  in  3  Spalten; 
figurenreiches  Blatt.  Im  Hintergr.  das  Zangenreißen  (R.  bekleidet  an  einem  Pfahl).  Im  Vordergr. 
das  Vierteilen,  im  wesentlichen  wie  in  Nr.  874.  Es  , währte  ungefähr  2  Stunden"  !  Noch  weiter 
vorne  wird  über  einem  Feuer  das  Blei  flüssig  gemacht,  das  dem  R.  eingegossen  wurde.  Im 
Mittelgr.  Bewaffnete  und  Zuschauer. 

875  b.  Stich  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  U.  B.  772:  Bildnis  des  „Ravaillart",  umgeben 
von  4  Rundbildern.  Dazu  deutscher  Text  in  Reimen.  Die  Szenen  sind:  1.  Bluttat,  2.  die 
Peinigung  des  Mörders,  3.  das  Vierteilen,  im  wesentl.  wie  in  Nr.  873,  4.  Verbrennen  der 
Gliedmaßen. 

876.  Stich  (französ.,  18.  Jahrhund.)  in  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  Faks.  bei  Varennes 
et  Troimaux  Mus^ee  crim.  Bl.  50a.  Vierteilung  des  Fr.  Damien  wegen  Mordversuchs  auf 
Ludwig  XV.  a.  1757.  Auf  der  sehr  schlecht  gezeichneten  Place  de  Greve  ein  von  Schranken 
abgeschlossener  Raum.  Hinter  den  Schranken  Soldaten  und  Volksmenge,  darunter  auch  Frauen 
und  Kinder.  In  der  Mitte  des  umzäunten  Raumes  ein  niedriger  Tisch  (aus  Stein?).  Auf  diesem 
ist  der  bis  auf  ein  Lendentuch  entkleidete  Verbrecher  mit  einem  Band  über  die  Brust  ange- 
schlossen. Vor  seine  Arme  und  Beine  sind  4  Pferde  gespannt  (mittels  Riemen).  An  dem  Tisch 
stehen  2  Geistliche  gestikulierend.  R.  von  dieser  Gruppe  wird  ein  Scheiterhaufen  errichtet, 
wo  die  Stücke  des  zerrissenen  Körpers  verbrannt  werden  sollen.  L.  ein  einspänniger  Karren. 
Jn  den  Ecken  Soldatenabteilungen  und  berittene  Offiziere.  —  Zur  Sache  s.  Arret  de  la  Cour  de 
Parlement  contre  Rob.  Fr.  Damien  usw.  Par.  1757  und  Biographie  universelle  X  70  —  73. 
Vgl.  Nr.  877— 878  b. 

877.  Holzschn.  (französ.,  18,  Jahrb.,  ungewöhnlich  roh)  in  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb. 
bei  Varennes  et  Troimaux  a.  a.  0.  Bl.  50b.  Hinrichtung  des  Fr.  Damien  in  6  Bildern. 
Hauptszene  die  Vierteilung,  gleiches  Schema  wie  in  der  vor.  Nr.  Darüber  das  Verbrennen  der 
Stücke  seines  Körpers;  sie  werden  auf  Gabeln  zum  Scheiterhaufen  getragen.  Vgl.  auch  878, 
&78a,  878b. 

878.  Radierg.,  Flugbl.  in  der  Graph.  Sammig.  zu  München:  über  dem  Texttitel  Poetische 
Gedanken  über  die  erschröckliche  Hinrichtung  des  .  .  .  Robert  Franz  Damien,  welcher  .  .  .  1757 
zu  Paris  auf  dem  Greve-Platz  durch  4  Pferde  zerrissen,  und  endlich  alle  dessen  glieder  und 
Nerven  mit  Messern  abgeschnitten  worden.  .  .  .  Oben  das  Zangenreißen  und  Verbrennen  der 
r.  Hand.  Darunter  das  Vierteilen:  an  jeden  Arm  und  jedes  Bein  des  nackten  Körpers  ist  ein 
Pferd  gespannt.  "Während  die  Pferde  nach  entgegengesetzten  Richtungen  laufen,  schneiden 
3  Knechte   mit  Messern   die  Ellenbogen  und   Kniegelenke  durch     Vgl.  876,   877.   878a,  b. 

878a.  Radierg.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  II.  B.  1303:  Hin-Richtung  des  Francisci 
Roberti  Damien  usw.  Hsrl.  beigeschrieben:  V.  B.  Hening  Norby  fec.  3  Darstellgg.  In  1.  Zangen- 
reißen. In  2  die  Vierteilung  mit  denen  Pferden,  welche  zum  5.  bis  6.  mal  ansetzten  usw. 
Freies  Feld!  An  die  Schenkel  des  nur  mit  Lendentuch  bekleideten  D.  sind  4  Pferde  ange- 
schirrt, die  von  ihren  Führern  auseinander  gepeitscht  werden.  Hinten  steht  ein  Mann  mit  einer 
Taschenuhr  in  der  Hand.  In  3  brennender  Hol/stoß,  in  dessen  Flammen  Kopf  und  Glied- 
maßen des  D.   sichtbar.     Vgl.  Nr.  876  —  878.   878  b. 

878b.  Stich  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  13769:  Vorstellung  der  verruchten  That 
des  Mörders  Damien  usw.  J.  Martin  "Will  sculps.  et  exe.  A.  V.  (Augsburg).  4  Bilder  mit  versch. 
Szenen  und  Erklärgg.  In  4Lit.  K  — M  ein  Platz  mit  Volksmenge  im  Hintergr.  ,Alle  Fenster, 
Dächer  und  Schornsteine  und  dergleichen  waren  bey  dieser  fürchterlichen  Execution  mit  Zu- 
schauern angefüllet.'     R.   im  Vordergr.    liegt  D.   entkleidet   auf  der  Erde.    Vier  an  seine   Hand- 
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und  Fußgelenke  geschirrte  Rosse  werden  von  ihren  Reitern  auseinander  getrieben,  während 
nach  seinem  1.  Arm  der  Scharfrichter  mit  einband.  Beil  einen  Hieb  fuhrt.  Dahinter  2  Mönche. 
L.  ein  hoher  Holzstoß,   in  dessen  Flammen  die  Gliedmaßen  geworfen  werden. 

vm. 

Das  Zerhacken. 

879.  Min.  in  Cgm.  6  (Leg.  aurea  a.  1362)  fol.  194b.:  Mart.  des  Jacobus  intercisus  (3  Figg.). 
Auf  einem  viereckigen  Tisch  liegt  der  Ap.  nackt.  Hinter  dem  Tisch  steht  der  Nachrichter, 
der  mit  einem  Beil  seine  Gliedmaßen  abhackt.  Neben  diesem  1.  ein  zweiter,  der  einen  Teil 
der  Glieder  in  einem  runden  Gefäß  in  Empfang  nimmt.  Der  Kopf,  ein  Fuß  und  eine  Hand 
liegen  unter  dem  Tisch. 

879a.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cgm.  206  (Bibelauszug  a.  1457)  Bl.  79b  (Photogr.  Tietze 
PI.  Nr.  4015):  2  Figg.  lUustr.  zu  B.  d.  Richter  VII  25  (?).  Landsch.  mit  Stadthintergr.  Im 
Vordergr.  eine  schwere  rechteckige  Holzplatte  auf  4  Füßen.  Auf  ihr  liegt  der  nackte  Körper 
eines  Mannes,  dem  die  Hände  abgehauen  sind.  Eine  davon  liegt  unter,  die  andere  auf  der 
Bank.     Ein  Mann  hat  das  1.  Bein  ergriffen  und  holt  mit  hochgeschwungenem  Beil  darnach  aus. 

880.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cgm.  504  (Legendär,  oberbaier.  a.  1475)  fol.  235  b:  Mart. 
des  Ap.  Jacobus  des  , Zerschnittenen'  (3  Figg.).  Auf  freiem  Feld  eine  Bank,  worauf  der  H.  ent- 
kleidet liegt.  Seine  Hände  und  Füße  sind  schon  abgehackt  und  liegen  auf  dem  Rasen.  An 
der  hinteren  Langseite  der  Bank  stehen   2  Männer  mit  hochgeschwungenen  Beilen. 

881.  Deckmalerei  in  Dieb.  Schillings  des  Luzerners  Chron.  (oben  Nr.  16)  fol.  LXVa: 
Hinrichtung  eines  Verräters  zu  Rheinfelden.  Ausführliche  Darstellung  der  Stadt  mit  der  ge- 
deckten Rheinbrücke  I.  im  Hintergr.,  wo  Truppen  herannahen.  R.  im  Hintergr.  auf  einer  An- 
höhe vor  einem  Wald  ein  Gabelgalgen  mit  einem  Gehängten  und  ein  aufgerichtetes  Rad  mit 
den  Gliedmaßen  eines  Menschen.  Im  Vordergr.  r.  vor  der  Stadt  steht  eine  vierbeinige  Bank, 
die  in  ihrer  unteren  Hälfte  sich  gabelt.  Auf  ihr  aufgebunden  liegt  der  völlig  entkleidete  Ver- 
urteilte, so  daß  seine  Boine  auf  die  beiden  Gabelenden  der  Bank  zu  liegen  kommen.  Der  Scharf- 
richter (in  blau  und  gelb)  hat  ihm  mit  einem  Messer  einen  Schnitt  von  der  Brust  bis  zum  Unter- 
leib geführt  (um  ihm  das  Herz  herauszureißen).  Das  unter  der  Bank  liegende  Beil  deutet  an, 
(laß  die  Arme  und  Beine  nachher  abgehackt  werden.  Vgl.  oben  Nr.  387  (3).  Zu  Füßen  des 
Verurteilten  stehen  der  rotgekleidete  Richter,  der  sich  auf  das  Schwert  stützt  und  der  in  rot- 
blau gekleidete  Büttel  mit  gelbem    „Knöpf listecken ". 

882.  Deckmalerei  ebenda  fol.  CCXa,  verklein,  bei  Heinemann  Der  Richter  Beil.  13.  Hin- 
richtung eines  Verräters  zu  Bellentz  (Bellinzona).  Im  Hintergr.  städt.  Gebäude.  Im  Vordergr. 
eine  an  einem  Ende  sich  hufeisenförmig  spaltende  Bank,  worauf,  an  Oberarmen,  Handgelenken, 
Oberschenkeln  und  Fußgelenken  angebunden,  ein  nackter  Mann  in  der  Art  ausgestreckt  ist,  daß 
seine  Beine  auf  die  sich  spaltenden  Bankenden  zu  liegen  kommen.  Seinen  Oberkörper  hat  der 
r.  von  ihm  stehende  Scharfrichter  mit  einem  Messer,  das  er  noch  im  Mund  trägt,  von  der  Brust 
abwärts  aufgeschnitten.  Er  scheint  jetzt  damit  beschäftigt,  die  Gedärme  herauszureißen.  Unter 
der  Bank  liegt  das  zum  Vierteilen  dienende  Beil.  Zu  Häupten  des  Armen  stehen  ein  Mönch, 
der  ein  großes  Kruzifix  in  der  1.  Hand  hält,  und  ein  ganz  in  rot  gekleideter  Mann.  Zu  Füßen 
des  Gerichteten  stehen  der  Richter  (in  roter  Schaube  mit  blauem  Futter)  und  1.  neben  diesem 
(in  schwarz-gelb  gekleidet)  der  Büttel  mit  dem   „Knöpf listecken ".    Vgl.  881. 

883.  Flügelgem.  (1510)  zu  Milbertshofen  (s.  oben  Nr.  651),  abgeb.  in  Kunstdenkm.  des 
KR.  Bayern  I  Taf.  112:  Mart.  des  h.  Georg.  Im  Vordergr.  einer  Landsch.  schräg  durch  das 
Bild  ein  starkes  Brett,  worauf  der  nur  mit  einem  Lendentueh  bedeckte  H.  von  einem  Gehilfen 
des  Scharfrichters  festgeschnürt  wird.  Ein  Strick  ist  ihm  über  den  Oberleib,  ein  zweiter  über 
die  Schienbeine  gezogen.  Seine  Handgelenke  sind  mit  Stricken  an  Pflöcke  befestigt.  Mit  einer 
Axt  schlägt  der  Scharfrichter  auf  ihn  ein.  An  den  Armen  und  auf  der  Brust  hat  er  ihm  schon 
starke  Wunden  beigebracht.  Im  Hintergr.  der  Kaiser  mit  2  Begleitern.  —  Die  Legende  im 
Passional  erzählt,  G.  sei  „in  4  Stücke  geschlagen"  (und  nachher  wieder  zum  Leben  erweckt 
und   hergestellt)  worden. 
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884.  Stich,  reprod.  bei  E.  Diederichs  Deut.  Leben  i.  d.  Vergangenh.  II  Nr.  1701:  Wieder- 
täuferregiment zu  Münster  1535  (?).  Vor  dem  Rathhaus  zu  M.  ein  hohes  Blutgerüst,  von  Zu- 
schauern umstanden.  Oben  auf  niederer  Bank  ausgestreckt  ein  nackter  menschlicher  Körper, 
in  dessen  aufgeschnittener  Brust  der  Scharfrichter  wühlt.  Daneben  2  Bewaffnete  und  dahinter 
ein  Unbewaffneter.  Am  Fuß  des  Blutgerüstes  Leichname  mit  aufgeschnittener  Brust.  In  einem 
Fenster  des  Rathauses  ein  Richter  und  Gefolge. 

885.  Stich  in  mein.  Bes.:  Execution  an  Grumbach  und  Brücken  den  18.  Januar  1567  in 
Gotha  ergangen  (mit  Erklärung).  Ansicht  der  Stadt  Gotha  und  ihrer  Umgebung  aus  der  Vogel- 
schau. In  der  Mitte,  vor  dem  Rathaus,  von  Lanzenträgern  umstellt,  das  Blutgerüst,  worauf  zwei 
Männer  damit  beschäftigt  sind,  dem  auf  einer  Platte  liegenden  Grumbach  die  Arme  und  Beine 
mit  Beilen  abzuhacken.  Grumbach  ist  ganz  entkleidet,  und  soweit  sich  erkennen  läßt,  ist  sein 
Oberkörper  aufgeschlitzt.  L.  von  dieser  Grugpe  steht,  in  einem  langen  Mantel  gekleidet,  der 
Kanzler  Brück  mit  einem  Prediger.  Vor  vier  mit  ihren  Namen  bezeichneten  Toren  der  Stadt 
sind  paarweise  die  Arme  und  Beine  der  beiden  Gevierteilten  auf  Pfählen  aufgesteckt.  Zur  Sache 
vgl.  L.  V.   Soltau  Ein  Hundert  deut.  hist.  Volkslieder  427  f. 

886.  Radierg.  von  F.  Hogenberg  bei  M.  Aitsinger  (oben  Nr.  401).  Hinrichtung  des 
Balthasar  Gerard  zu  Delft  1584.  Marktplatz,  in  dessen  Mitte  das  rechteckige  Blutgerüst  mit 
Treppe,  umstanden  von  3  Seiten  von  der  Zuschauermenge  beiderlei  Geschlechts,  zu  der  im  Hintergr. 
neue  Ankömmlinge  heraneilen,  auf  der  vierten  Seite  (I.)  von  Bewaffneten.  Aus  der  Mitte  des 
Gerüstes  erhebt  sich  ein  Pfahl,  wo  Gerard  angekettet  ist.  Sein  Hemd  ist  über  dem  Oberkörper 
geöffnet.  Ein  Knecht  des  Scharfrichters  ist  eben  daran,  die  r.  Hand  des  Verurteilten  mit  einer 
im  danebenstehenden  Kohlenbecken  erhitzten  Eisenplatte  zu  brennen,  während  ihm  der  Scharf- 
richter selbst  aus  dem  aufgeschlitzten  Oberkörper  das  Herz  reißt.  L.  auf  dem  Blutgerüst  steht 
eine  Bank,  worauf  G^rard  zerhackt  werden  soll.  Auf  ihr  liegt  das  zugehörige  Beil.  Ein  Mann, 
der  dahinter  steht,  scheint  Anweisungen  zu  erteilen.    Vgl.  Nr.  887. 

887.  Holzschn.,  zweiteilig,  auf  dem  Titel  der  Flugschr.  Warhafftige  vnd  Eigentl.  beschrei- 
bung.  Von  der  Geburt  .  .  .  desz  Printzen  von  Orangien  .  .  .  Anno  M  •  D  •  LXXXIIII:  in  der 
unteren  Hälfte  die  Ermordung  Wilhelms  v.  0.  In  der  oberen  die  Hinrichtung  des  Balth.  ,Serack' 
[Gerard]  zu  Delft  in  2  Gruppen  von  je  3  Figg.  R.  wird  dem  an  einen  Pfahl  Gebundenen  die 
r.  Hand  verbrannt  und  das  Herz  ausgerissen  (was  aber  nach  dem  Text  auf  einer  Bank  geschehen 
sein  soll!).  L.  liegt  sein  nackter  und  enthaupteter  Körper  auf  der  Bank.  Der  Oberleib  ist  der 
Länge  nach  (der  Text  würde  verlangen  , kreuzweis')  aufgeschnitten.  Der  Kopf  liegt  am  Boden. 
Nach  den  Oberschenkeln  schlägt  ein  Scharfrichter  mit  dem   Beil.    Vgl.  Nr.  886. 

887a.  Federskizze  in  dem  bei  Nr.  553c  angef.  Ms.  fol.  27:  Der  Nürnberger  Galgen  mit 
<leni  vorgekragten  First  (oben  Nr.  1301).  Darauf  die  Viertel  eines  zerhackten  menschl.  Körpers. 
Neben   dem  Galgen  auf  einem  Pfahl  der  Kopf  (des  Verräters  Hanns  Rambsperger   1588). 

887b.  Holzschn.,  französ.  (1588),  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Le  Mus^e  crim. 
Bl.  54a:  Justifikation  an  den  Leichnamen  der  Guisen.  Saal.  In  der  Mitte  in  Vorderansicht 
K.  Heinrich  III.  von  Frankreich,  umgeben  von  Räten,  auf  dem  Thron  und  Befehle  erteilend. 
Zu  seinen  Füßen  r.  ein  Tisch,  worauf  die  Köpfe  der  beiden  Brüder  und  ein  Stück  vom  Rumpf 
des  einen.  Der  Körper  des  andern  liegt  entkleidet  auf  dem  Pflaster.  Drei  Henker  sind  am 
Tisch  mit  dem  Zerhacken  des  Rumpfes  beschäftigt.  Einer  sucht  mit  einem  Hackmesser  den 
r.  Arm  abzutrennen.  Ein  anderer  zerschneidet  einen  Schenkel.  Der  dritte  reicht  einen  abge- 
schnittenen Fuß  nach  I.  hinüber,  wo  ein  vierter  einen  Schenkel  in  ein  Kaminfeuer  wirft.  Ein 
ausgeschnittenes  Herz  liegt  auf  dem  Tisch.  Am  Boden  steht  ein  Korb  mit  Eingeweiden.  L.  vom 
Thron  Tür  mit  Ausblick  nach  der  Straße.  Neben  der  Tür  Hellebardiere.  Die  Komposition  im 
ganzen  ist  phantastisch-symbolisch.    Vgl.  Nr.  887c. 

887c.  Kolor.  Holzschn.,  Flugbl.  (1588)  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  770:  Newe 
Zeutnng  wie  Heinricus  der  Dritte  des  Nammens  Regierender  König  in  Franckreich  /  Zu  Bolisz 
(Blois]  baide  Herren  von  Guise  /  hat  Hinrichten  Lassen.  Darunter  gereimte  Erzählung  (von 
Hans  Weber  zu  Nürnberg)  in  4  Spalten.  Unten:  Gedruckt  Zu  Nürnnberg  Bey  Luckas  Mayr  Form- 
schneidder  Binder  Sandt  Katharinna.  3  Szenen.  I.  Die  Ermordung  der  Guisen.  II.  In  einem 
Schloßhof   ein  Feuer   mit    gewaltigem  Qualm.     In  den  Flammen    ein    nackter    menschl.  Körper. 

Al.h.  d.  philoä.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  49 
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L.  ein  Knecht,  der  das  Feuer  mit  einer  Gabel  schürt.  R.  2  zuschauende  Herren.  Weiter  zurück 
Bewaffnete.  Im  Hintergr.  2  Wachen,  zwischen  denen  die  Köpfe  auf  einem  niedrigen  Bau  auf- 
gespießt sind.     III.  Der  König  schreitet  eine  Treppe  hinab.    Vgl.  Nr.  887  b. 

887  d.  Kolor.  Zeichg.  in  der  Neubauerschen  Chronik  (oben  Nr.  1301)  fol.  105a:  Hinrichtg. 
des  Wilh.  v.  Grumbach  zu  Gotha  1567  (2  Figg.).  Auf  der  Erde  mit  ausgespannten  und  an- 
gepflöckten Armen  und  Beinen  ein  nackter  männlicher  Körper.  Brust  und  Unterleib  sind  auf- 
geschlitzt. Zwischen  den  Beinen  steht  der  Nachrichter,  der  mit  hoch  geschwungener  doppel- 
händiger  Axt  auf  den  Liegenden  einhaut.  Ebenso  die  Hinrichtg.  des  Dr.  Burkhardt  [Kanzler 
Brück!]  fol.  105b.  —  Die  Darstellung  beider  Exekutionen  ist  ungenau;  sie  geschahen  auf  einer 
Bretterbühne.  S.  Fr.  Ortloff  Gesch.  der  Grumbachischen  Händel  IV  155  ff.,  559.  Vgl.  oben 
Nr.  885. 

887  e.  Kolor.  Zeichg.  ebenda  fol.  47  b:  Illustr.  zu  dem  Bericht  über  die  Vierteilung  eines 
Verräters  zu  Nürnberg  1505.  Auf  bewachsener  Erde  ein  Kniegalgen,  an  dessen  Arm  ein  mensch- 
licher Schenkel  hängt.  Oben  auf  dem  Pfahl  ist  ein  bärtiger  Kopf  aufgesteckt.  Am  Fuß  des 
Galgens  schwingt  der  Nachrichter  eine  doppelhändige  Axt. 

888.  Stich,  Flngbl.  1623  (Muller  Nederl.  Geschiedenis  in  Platen  I  Nr.  1480):  Claere 
afbeeldinghe  usw.  [der  gegen  Moritz  v.  Nassau  Verschworenen  und  ihrer  Hinrichtung].  Im 
Vordergr.  die  Bildnisse  des  Slatius,  R.  v.  Barneyeldt  und  des  Adriaensen  van  Dijk.  L.  wird 
ein  auf  einem  Tisch  liegender  nackter  Mensch  mit  einem  Beil  zerhackt.  Im  Hintergr.  stecken 
die  Glieder  auf  Rädern  und  Pfählen  („De  gewoonlijcke  Justiti-plaets  in  s'Gravenhage").  Im 
Vordergr.  Zuschauer. 

888a.  Radierg.  von  Jan  Luyken  (?)  bei  Casp.  Commelin  (oben  Nr.  315a)  S.  936:  Hin- 
richtung der  aufrührerischen  Wiedertäufer  auf  dem  Marktplatz  zu  Amsterdam  1585.  Unmittelbar 
vor  dem  Rathaus  ein  „Schavott",  von  gedrängter  Menge  umstanden.  Oben  über  eine  Bank  aus- 
gestreckt der  nackte  Körper  eines  Mannes  mit  aufgeschnittener  Brust  (aus  der  nach  dem  Text 
das  Herz  schon  herausgerissen).  Über  seinem  Kopf  schwingt  der  Henker  ein  Beil.  Am  Fußende 
stehen  2  Mönche  mit  einem  Kreuz.  Auf  dem  äußersten  Rande  der  Bühne  I.  2  Amtspersonen. 
Zu  ihren  Füßen  eine  Pfanne  mit  Kohlenfeuer  (worin  wohl  das  Herz  verbrannt  wurde). 

889.  Holzschn.  (Flugblatt,  a.  1694)  nebst  Erklärungen,  verklein,  in  Strichätzg.  bei  G.  Liebe 
Das  Judentum  i.  d.  deut.  Vergangenheit  Abb.  68  (Ermordung  eines  getauften  Judenknaben  durch 
seinen  Vater  zu  Prag).  Unten  r.  wird  der  Mörder  von  den  „Henkersknechten"  aus  einer  Dach- 
lucke  auf  die  Straße  geworfen,  dann  in  einen  Sack  verschnürt  von  einem  Roß  fortgeschleift, 
I.  auf  der  Richtstätte  zerhackt.  Im  Hintergr.  r.  ein  Kniegalgen  und  der  „Rabenstein"  (oben 
S.  122),  1.  ein  Gabelgalgen.  Im  Vordergr.  liegt  der  Mörder  ganz  entkleidet  auf  der  Erde.  Zwei 
bei  ihm  knieende  Männer  sind  nach  Anweisungen  einer  Gerichtsperson  um  ihn  beschäftigt.  Einer 
schwingt  das  Beil  über  seinem  Hals  und  hat  ihm  bereits  tief  klaffende  kreuzweise  Wunden  im 
Oberkörper  beigebracht.  Der  andere  scheint  mit  der  r.  Hand  darin  zu  wühlen  (dazu  die  Er- 
klärung wie  sie  ihn  geviertheilet,  das  Hertz  ausgerissen  und  um  das  Maul  geschlagen).  L.  von 
dieser  Gruppe  liegt  der  Leichnam  über  brennenden  Scheitern.  Ein  Scherge  trägt  die  aus  dem 
Körper  gerissenen  Eingeweide  herzu. 

890.  Titelholzschn.  zu  dem  Flugblatt  (Gedicht)  Der  Bayrischen  Rebellen  Rädelsführer  Erste 
Execution  usw.  1706,  in  Faks.  Altbayer.  Monatsschrift  I  (1899)  37:  Auf  einem  niedrigen,  recht- 
eckigen Holzgerüst  steht  ein  Tisch,  worauf  der  nackte  Leichnam  eines  enthaupteten  Mannes  [des 
Münchener  Weinwirtes  G.  Küttler]  liegt.  Der  zugehörige  Kopf  liegt  daneben  auf  dem  Boden. 
In  der  Brust  des  Leichnams  klafft  ein  langer  Spalt.  Der  Nachrichter  schickt  sich  an,  den  I.  Arm 
des  Hingerichteten,  den  er  mit  der  I.  Hand  emporzieht,  mit  einem  Beil  am  Schultergelenk  abzu- 
hacken. Am  Fußende  steht  eine  Amtsperson,  die  mit  der  r.  Hand  auf  den  Vorgang  deutet.  Das 
Gedicht  sagt  von  Küttler:  er  „wurde   .  .  .   Erstlich  geköpffet  und  g'viertheilt  sogar". 

890a.  Stich,  18.  Jahrb.,  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  7805.  Unterschr.:  Seht, 
Rauber,  Diebe,  seht  ein  blutigs  Beyspiel  hier.  Auf  eben  diese  Art,  und  Weise  sterbet  ihr  Mat- 
thias vulgo  Windbeutl.  Fast  das  ganze  Bild  nimmt  die  Plattform  eines  aus  Quadern  erbauten 
Rabensteins  (s.  oben  S.  122)  ein,  wozu  der  Aufgang  in  der  r.  Hinterecke  liegt.  Oben  6  Figg. 
Den  völlig  entkleideten  und  enthaupteten  Körper  des  M.  ziehen  2  Männer  an  den  Beinen  hoch. 
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Dpr  Kopf  liegt  vorne  am  Boden.  Brust  und  Bauch  sind  weit  aufgeschlitzt,  so  daß  man  Wirbel- 
säule und  Rippen  sieht.  Dahinter  steht  der  Scharfrichter  mit  hoch  geschwungenem  Beil.  Zu 
beiden  Seiten  halten  2  Männer- Säcke  bereit.  L.  im  Hintergr.  ein  Kniegalgen,  woran  ein  ab- 
gehauener Arm  hängt. 

IX. 
Das  Ausdärmen. 

891.  Min.  in  Cgm.  6  (Leg.  aurea  a.  1362)  fol.  99a.  Erasmus-Martyrium  (2  Figg.).  Im 
Bischofsornat,  das  -Pedum  neben  sich,  liegt  der  H.  betend  auf  der  Erde.  Aus  einem  Schlitz 
in  seiner  Kasel  windet  ein  Henkersknecht  seine  Gedärme  auf  einen  starken,  ungewöhnlich  genau 
gezeichneten  Haspel,  der  I.  hinter  dem  Mart.   steht. 

892.  Holzschn.,  c.  1437,  im  ö.  Kupferst.-Kab.  zu  Dresden,  faksim.  bei  Heitz  Einblatt- 
drucke XXII  Taf.  24:  Mart.  des  Erasmus  (6  Figg).  In  freiem  Feld  liegt  er,  nur  mit  Lenden- 
tuch bekleidet,  aber  durch  die  Mitra  gekennzeichnet,  angepflöckt  und  an  den  Füßen  gefesselt 
auf  der  Erde.  Zu  seiner  R.  steht  ein  hölzerner  Haspel  mit  2  Kurbeln,  woran  drehend  2  Schergen, 
die  Gedärme  des  Mart.  auH  seinem  Bauch  aufwinden.  L.  ein  Befehlshaber  in  Schaube  und 
Turban  und  mit  Gerichtsstab,  gefolgt  von  einem  Begleiter,  ihm  gegenüber  r.  ein  Mann,  der 
seine  Befehle  entgegennimmt.     Über  den  Holzschn.   M.  Geisberg  a.  a.  O.   S.  12  f. 

893.  Holzschn.,  a.  1450—1460,  eingeklebt  in  Cim.  3112c  (Schreiber  Man.  2944,  1410a), 
faks.  bei  Heitz  Einblattdrucke  XXI  Taf.  31:  Mart.  des  Erasmus  (3  Figg.)  nach  dem  Schema 
von  Nr.  892,  nur  daß  der  Haspel  einkurbelig,  also  nur  von  einem  Mann  in  Bewegung  gesetzt 
wird.     Leidinger  bei  Heitz  a.  a.  O.  Nr.  31. 

894.  Stich,  c.  1450,  vom  , Meister  des  h.  Erasmus'  (Nürnberg?),  Neudr.  bei  M.  Lehrs 
Katal.  der  im  germ.  Mus.  befindl.  deut.  Kupferstiche  des  XV.  Jahrh.  (1887)  Taf.  II:  Mart.  des 
Erasmus  (5  Figg.).  Unter  einem  von  Säul*n  getragenen  Stichbogen  liegt  E.  am  Boden  zwischen 
den  Pfosten  eines  zweimännigen  Haspels.  Er  ist  ungefesselt  und  nur  mit  einer  kurzen  Bruch 
bekleidet,  doch  durch  die  Mitra  gekennzeichnet.  2  Schergen  drehen  an  den  Kurbeln  des  Haspels, 
an  dessen  Welle  der  aus  dem  Bauch  des  H.  gezogene  Darm  aufgespult  wird.  ß.  im  Hintergr. 
ein  Herrscher  mit  seinem  Begleiter.  —  Nach  dems.  Schema  ein  Tafelbild  im  Zyklus  der  Erasmus- 
legende  (c.  1515)  in  der  Blasiuskirche  zu  Kaufbeuren. 

894a.  Stich  (P.  II  231,  146)  nach  einem  verlorenen  des  Meisters  E.  S.  (g.  1466):  Sanctus 
Herasmus  (9  Figg.  in  Landschaft).  Der  Heilige,  nur  mit  Lendentuch  bekleidet,  aber  durch  die 
Mitra  charakterisiert,  liegt  auf  der  Holzplatte,  die  den  Haspel  trägt.  An  dem  einen  Pfosten  sind 
seine  Füße,  am  andern  sein  r.  Arm  angebunden.  Der  I.  Arm  ist  an  der  Platte  angepflöckt.  Aus 
seinem  offenen  Bauch  werden  die  Gedärme  um  die  zweigriffige  Winde  gerollt,  an  der  2  Männer 
drehen.  Dahinter  in  der  Mitte  steht  ein  Gekrönter  mit  5  Begleitern.  Über  den  Stecher  s. 
M.   Lehrs  in  Zschr.  f.  bild.   Kunst  XXIII   147  f.  und  im  Repert.  f.  KWissch.  XIV   17  f. 

895.  Mittelstück  eines  Triptychon  (g.  1464)  von  Dirk  Bouts  in  St.  Peter  zu  Löwen, 
abgeb.  bei  Friedländer  Meisterwerke  der  niederl.  Malerei  (1903)  Taf.  17:  Mart.  des  Erasmus 
(7  Figg.).  Im  Vordergr.  einer  hügeligen  Landschaft  ist  der  nur  mit  Lendentuch  bekleidete  H.  auf 
einem  starken  Brett,  das  auf  2  Querbaiken  ruht,  an  Händen  und  Füßen  angebunden.  Darüber  ein 
zweimänniger  Haspel,  woran  seine  Gedärme  aufgewunden  werden.  Schema  von  Nr.  892.  Darnach 
vielleicht  der  Stich  eines  Unbekannten  (15.  Jahrh.)  bei  Schmidt  Inkunabeln  des  Kupferst.  Taf.  31. 

896.  Holzschn.  in  Der  Heiligen  leben,  Sommert.  Augsb.  Zeiner  1472  Bl.  47b  (faks.  im 
Bilderschmuck  der  Frühdrucke  II  Abb.  152):  Von  Sant  Erasmus  (3  Figg.).  Nackt  und  nur 
durch  die  Mitra  gekennzeichnet  liegt  der  H.  auf  einem  Brett  zwischen  den  Pfosten  eines  Haspels. 
Aus  einem  Schnitt  in  seinem  Bauch  werden  die  Gedärme  aufgewunden  (Schema  von  894).  Ebenso 
im   Bämlerschen  Passional  Augsb.  1475  und  im   Sorgschen  Augsb.  1578. 

897.  Holzschn.  in  der  heyligen  leben,  Summerteyl,  Urach  C.  Feyner  1481:  Von  sant 
Erasmo  (3  Figg.).  Im  allgem.  das  Schema  der  vor.  Nr.  Doch  liegt  E.  auf  der  Erde  an  Händen 
und   Füßen  angepflöckt  und  besteht  der  Haspel  aus  knorrigen  Stämmen  oder  Asten. 

49* 
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898.  Wandgem.  (c.  1480)  in  der  Kirche  zu  Husby-Sjutolft  (Schweden),  abgeb.  in  Anti- 
quarisk  Tidskrift  för  Sverige  XIV  1  S.  95  (Fig.  42):  Mart.  des  Erasmus.  Der  nackte  Ober- 
körper dsB  betenden  H.  ist  über  dem  Rand  eines  unyerhältnismäßig  kleinen  KesBels  sichtbar, 
der  unter  einer  Winde  steht  (Schema  von  894). 

899.  Kolor.  Hoizschn.  in  2"  (franz.,  a.  1470 — 90)  ehem.  in  der  Weigelschen  Sammig. 
(Schreiber  Manuel  11  77),  faks.  bei  T.  0.  Weigel  und  Ad.  Zestermann  Die  Anfänge  der 
Buchdruckerkunst  I  (1866)  Nr.  223:  Mart.  des  Erasmus  (9  Figg.).  Zu  Füßen  des  thronenden 
und  beiderseits  Yon  je  2  Hofleuten  umgebenen  Diokletian  steht  ein  zweimänniger  Haspel  (Schema 
von  894).  E.  nur  mit  Lendentuch  bekleidet  und  durch  die  Mitra  gekennzeichnet,  liegt  aus- 
gestreckt auf  dem  Boden,  an  den  seine  Beine  und  Arme  mit  Stricken  befestigt  sind.  Seine 
Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Zu  seiner  R.  kauert  ein  Scherge,  der  die  Ge- 
därme aus  dem  geöffneten  Bauche  herauszieht  und  mit  einem  Messer  ,von  der  Verbindungs- 
haut trennt'.  Über  der  ganzen  Szene  Christus  in  der  Glorie.  Zu  dem  Hoizschn.  Text  a.  a.  O. 
255—257. 

900.  Hoizschn.  in  Der  Heiligen  leben  .  .  .  1488  (oben  Nr.  666)  Bl.  XXXVII:  Erasmus. 
2  Szenen.  R.  das  Ausdärmen  (3  Figg.).  In  einer  Halle  eine  rechteck.  Bank,  worauf  der  H. 
(wie  in  894a)  liegend  an  den  Händen  angeschlossen  ist.  Neben  ihm  erhebt  sich  auf  der  Bank 
der  zweimännige  Haspel  (Schema  von  894).  Überarbeitung  einer  Kompos.  in  dem  Heiligen  leben 
Augsb.  Zeiner  1472  fol.  XLVII  (Sensenschmidt  Nürnb.  1475  fol.  XXXIXb),  wo  —  wegen 
des  beschränkten  Raumes  (8,2  x  8,2  cm)  —  E.  sitzend  dargestellt  ist.  Auf  unserer  Nr.  beruht 
wieder  die  Kompos.  im  Straßburger  Passional  v.  1502  (oben  Nr.  650)  I  Bl.  XXXVIIIb  (im 
Druck  V.   1510  fol.  XL  Via). 

901.  Hoizschn.  in  Der  heiligen  leben  .  .  .  Summerteyl  Augsb.  Schönsperger  1489 
Bl.  CCCLXVIIa:  Mart.  des  Erasmus  (3  Figg.)  nach  Schema  von  Nr.  894.  Doch  Szene  auf 
freiem  Feld  und  die  Haspelpfosten  aus  gegabelten  Baumstämmen   gebildet. 

901a.  Hoizschn.  im  Lübecker  Passional  1492  (s.  oben  Nr.  522)  fol.  33a:  Mart.  des  Erasmus 
(5  Figg.).  Geschlossener  Raum  mit  Schachbrettpflaster  und  Fenstern  in  der  r.  Seiten-  und  in 
der  Rückwand.  Auf  dem  Boden  ein  über  einem  untergelegten  Balken  schräg  gestelltes  Brett, 
worauf  der  H.  (wie  in  894a)  liegt.  Seine  Hände  scheinen  hinterwärts  gefesselt.  Der  Vorgang 
nach  Schema  von  Nr.  894.  Durch  das  Fenster  im  Hintergr.  schauen  der  Kaiser  und  seine  Be- 
gleiter zu. 

902.  Deckengem,  (g.  1500)  in  der  Kirche  zu  Risinge  (Schweden),  abgeb.  bei  Mandelgren 
Monuments  pl.  XXIV:  Sanctus  erasmus  (3  Figg.).     Schema  von  Nr.  894. 

903.  Hoizschn.  in  Petr.  de  Natalibus  Catal.  Sanctorum,  Lugd.  1516  fol.  99a:  Mart. 
des  Erasmus  (3  Figg.)  nach  Schema  von  Nr.  894. 

904.  Hoizschn.  a.  1516  von  Lucas  Cranach  d.  Ä.  (Bartsch  Nr.  59.  Schuchardt  Nr.  73), 
Faks.  bei  Lippmann  L.  Cranach  Nr.  4:  Martyr.  des  Erasmus.  Talboden  am  Fuß  einer  Burg. 
Der  H.,  nur  mit  Lendentuch  bekleidet,  liegt  an  Pflöcken  ausgespannt  auf  der  Erde  unter  einem 
Haspel.  R.  dreht  daran  ein  Henkersknecht,  um  die  Gedärme  auf  den  Haspel  zu  winden,  die 
ein  zweiter  aus  dem  aufgeschnittenen  Unterleib  des  H.  herauswühlt.  Im  Vordergr.  liegen  Mantel 
und  Mitra  des  Heiligen.  Im  Mittelgr.  Befehlshaber  und  Zuschauer  teils  zu  Pferd,  teils  zu  Fuß. 
—  Eine  Umarbeitg.  dieser  Kompos.  ist  ein  Hoizschn.  (7  x  7,3  cm)  von  H.  Weiditz(?)  in 
Sanctorum  .  .  .  Icones  (oben  Nr.  670)  Nr.  40  und  bei  Casp.  Goldwurm  (oben  Nr.  675) 
Bl.  XXXVIIIa  (im  Druck  y.   1574  S.  143). 

905.  Radierg.  in  dem  bei  Nr.  402  a  genannten  Buch  S.  49:  Horribilia  scelera  ab  Hugue- 
notis  in  Galliis  perpetrata.  Versch.  Szenen  auf  freiem  Feld  mit  Stadthintergr.  Im  Vordergr.  I. 
ist  ein  nackter  Mann  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  auf  der  Erde  ausgestreckt.  Aus 
seinem  aufgeschlitzten  Bauch  winden  2  Bewaffnete  seine  Gedärme  an  einem  Stock  auf.  Ein 
dritter  schaut  zu. 
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X. 

Der  Felssturz. 

906.  Miniat.  in  Ms.  fr.  54  (Maneel,  Fleur  d'Histoires)  ...  der  Nat.  Bibl.  zu  Paris  fol.  51b, 
Faks.  bei  G.  Kitt  er  u.  J.  Lafond  Manuscrits  ä  Peintures  de  l'^^cole  de  Rouen  (1913) 
pl.  LH  Nr.  2:  Hinrichtg.  des  M.  Manlius  Capitolinus.  Landschaft  mit  Stadthintergr.  Im  Vordergr. 
ein  hoher  Fels,  Ton  dessen  überhängender  Spitze  2  Lanzenträger  einen  bekleideten  und  unge- 
fesselten  Mann  rücklings  hinabstürzen.     Im   Hintergr.  Reiterschlacht. 

907.  Holzschn.  (16,9  x  13,8  cm)  von  H.  Scheiffelin  (?)  in  Die  geuerlicheiten  .  .  .  herr 
Tewrdanncks  (Nflrnb.  1517)  Nr.  112:  Hinrichtg.  des  Neidelhart.  In  Landsch.  1.  eine  ummauerte 
Stadt  an  einem  Fluß.  Am  andern  Ufer  r.  ein  Gebäude  mit  umlaufendem,  hölzernem  Altan.  Von 
dort  stürzt  in  voller  Rüstung  N.  kopfüber  herab.  Oben  der  Nachrichter,  seine  Begleiter  und 
Zuschauer.     Unten  1.   der  Ernhold,  weiter  zurück  ein  Bewaffneter  und  2  Zuschauer. 

908.  Holzschn.  in  S'Ensuyvent  les  fantasies  de  mere  Solte  [Gringore]  .  .  .  impr.  nou- 
vellement  ä  Paris  (s.  a.)  fol.  14:  Illustr.  zur  Erzählg.  v.  d.  Ehebrecherin,  Gesta  Rom.  3  (3  Figg.): 
Landschaft;  r.  ein  hoher  Fels,  von  dessen  Gipfel  ein  Mann  eine  bekleidete,  aber  ungefesselte 
Frau  in  die  Tiefe  stürzt.  Am  Fuß  des  Felsens  1.  ein  Gekrönter  mit  bloßem  Schwert  in  der 
r.   und  Redegestus  der  1.  Hand. 

XL 
Die  Nageltonne. 

909.  Flügelgem.  (1510)  zu  Milbertshofen  (s.  oben  Nr.  651):  Mart.  des  h.  Georg.  Im 
Hintergr.  einer  Landsch.  eine  Anhöhe.  Oben  stehen  zwei  MäntfSr  im  Begriff,  eine  hölzerne, 
mit  Nägeln  ausgeschlagene  Tonne  hinabauwälzen.  In  der  Tonne  ist  der  mit  einem  weißen 
Rock  bekleidete  H.  sichtbar.  —  Im  Vordergr.  erhebt  sich  ein  Pfahl  mit  Rad,  das  mit  Messern 
besetzt  ist.  2  Männer  schnüren  den  H.  über  dem  Rad,  dessen  Messer  seinen  Leib  zerfleischen, 
fest.  —  Die  Legenden  vom  griechischen  Volksbuch  bis  ins  Passional  wissen  nichts  von  der 
Nageltonne,  sondern  nur  von  einem  ehernen,  mit  Nägeln  ausgeschlagenen  Ochsen  (oder  einer 
ehernen  Maschine),  worin  G.  gemartert  worden  sei.  Vgl.  K.  Krumbacher  D.  h.  Georg  (her. 
v.  A.  Ehrhard  1911  in  den  Abb.  der  bayer.  Akad.)  S.  131,  148,  176,  Reinbot  v.  Durne 
H.  Georg  v.  6654—5668  und  Der  Heiligen  Leben  (Nürnb.,  Koberger  1488)  Bl.  XIa.  Der 
Künstler  hat  also  anscheinend  selbständig  die  Nageltonne  an  die  Stelle  des  legendarischen 
Marterwerkzeuges  gesetzt. 

910.  Radierg.  des  H.  S.  Beham  (Pauli  H.  S.  Beham  Nr.  75  c.  1525  —  50),  faks.  im 
Jahrb.  d.  preuß.  Kunstsammigg.  XVIII  76/77  Nr.  7:  Tod  des  Regulus  (5  Figg.  in  Landschaft). 
2  Männer  wälzen  ein  offenes  Faß,  woraus  der  Kopf  des  R.  hervorsieht.  Dahinter  ein  Befehls- 
haber zu  Pferd  und  seine  Begleiter.  —  Wahrscheinlich  geht  auf  diese  Kompos.  die  reicher 
auegestaltete  zurück  in  J.  L.  Gottfridi  Hist.   Chronica  (Frankf.  1642)  214. 

911.  Radierg.  bei  Caspar  Commelin  Beschryvinge  van  Amsterdam  (Amst.  1693)  87: 
Die  Hinrichtg.  des  Gerit  van  Velzen  a.  1296,  2  figurenreiche  Szenen  in  den  Straßen  einer 
Stadt  (Lejden).  Im  Hintergr.  das  Rathaus,  davor,  von  dichtgedrängter  Menge  umstanden,  eine 
Bühne,  worauf  G.  v.  V.  kopfüber  in  ein  Faß  versenkt  wird.  Neben  dem  Paß  ein  Mönch  mit 
Kruzifix.  Im  Vordergr.  wird  das  Faß  von  einem  Stadtknecht  dahingewälzt.  Es  fehlt  der  eine 
Boden,  so  daß  man  die  Nägel  im  Innern  und  dazwischen  die  Fußsohlen  des  darin  liegenden 
Menschen  sieht.  Voraus  ein  Trompeter,  nebenher  Bewaffnete,  hintennach  schreiende  Weiber 
mit  Kindern.  Dazu  Text  S.  86 — ö8,  wonach  G.  v.  V,  zuletzt  aufs  Rad  gelegt  wurde.  Die 
Komposition  beruht  wohl  ausschließlich  auf  der  Phantasie  des  Illustrators. 
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XII. 
Das  Ertränken. 

911a.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  Böse  4"  3  (c.  1323—1345)  der  Univ.-Bibl.  zu  Jena 
fol.  42b:  Martyrium.  Auf  den  Wellen  liegt  ein  gänzlich  entkleideter  Mann,  durch  eine  Mitra 
als  Bischof  gekennzeichnet.  Seine  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  An  seinem  Hals  hängt  an 
einem  Strick  ein  Mühlstein.  Nach  dems.  Schema  ein  Martyrium  auf  fol.  50  b,  wo  jedoch  die 
Hände  des  H.  rückwärts  gefesselt  sind. 

911b.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  Ib:  Martyrium  eines  Bischofs  und  von  3  Priestern. 
In  ihren  Ornaten  schwimmen  sie  zwischen  Wellen.  Von  1.  her  stößt  ein  Mann  mit  einer  Stange 
ins  Wasser,  während  von  r.   mit  einem  Zweizack  herantretend  der  Henker  Befehle  erteilt. 

912.  Min.  in  Cgm.  6  (Leg.  aurea,  a.  1362)  fol.  198  b.  Mart.  des  Florianus  (3  Figg.). 
Auf  einer  sich  über  einen  Fluß  windenden  Holzbrücke  ohne  Geländer  steht  der  Nachrichter, 
im  Begriff  den  H.   hinabzustoßen.    Neben   ihm  ein  Befehlshaber. 

913.  Fresko  in  dem  Martyrienzyklus  (obere  Reihe,  14.  Jahrh.)  der  ehemal.  Dominikaner- 
kirche  (jetzt  „Inselhotel')  zu  Konstanz,  photogr.  v.  Wolf  (Konst.):  In  ein  Gewässer  hinter  einem 
Gebäude  wird  aus  einem  Ruderboot  ein  nur  mit  einem  Hemd  bekleideter  Mensch  kopfüber 
hinabgeworfen, 

914.  Min.  in  Cgall.  m.  3  (Legend.,  französ.,  c.  1450)  fol.  277  b:  Mart.  des  Claudinus  und 
der  Zoe.  Am  Ufer  eines  Gewässers  1.  ein  Baum,  woran  Zoe  mit  ihren  Haaren  aufgehängt  ist. 
R.  im  Wasser  ein  Nachen,  aus  welchem  der  mit  einem  roten  Rock  bekleidete  Claudinus  von 
einem  Manne  kopfüber  versenkt  wird. 

915.  Holzschn.  in  der  heiligen  leben  (Wintert.)  Augsb.  H.  Zeiner  1471  BI.  XXVI: 
Von  sant  Calixtus  leben  (3  Figg.).  Der  Papst  im  Ornat  und  mit  einem  Mühlstein  am  Hals 
schwimmt  auf  einem  See,  in  den  ihn  vom  Ufer  aus  ein  Scherge  mit  Stange  und  Fuß  hinein- 
stoßt. Im  Hintergr.  der  Kaiser.  Befehle  erteilend.  —  Nachschnitte  in  den  Passionalen  von 
Bämler  Augsb.  1475  Bl.  XLIIII  und  Sorg  Augsb.  1482  Bl.  XLVIa.  Freier  die  Holzschn. 
in  den  Passionalen  von  Sensenschmidt  Nürnb.  1475  Bl.  CC  und  von  Feyner  Urach  1481 
S.  XXVI,  Koburger  Nürnb.  1488  unten  Nr.  918,  sowie  die  kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  germ.  504 
(a.  1475)  der  bayer.  Staatsbibl.  fol.  22a,  dann  der  Scheiffelinsche  Holzschn.  im  Rynnmanschen 
Passional  Augsb.   1513  Bl.  XXVIII. 

916.  Stich  vom  Meister  der  Boccaccio -Illustrationen  (a.  1476  P.  II  276,  7).  verklein. 
in  Les  Gravures  de  Jean  de  Baviere  (Paris  1884)  151  und  bei  Heinemann  Der  Richter 
Abb.  28:  Hinrichtung  des  Manlius  Capitolinus.  Turm  und  Söller  in  der  Befestigung  einer 
Stadt;  am  Fuß  der  Mauern  ein  fließendes  Gewässer.  Von  der  Brüstung  des  Söllers  herab  stürzt 
kopfüber  ein  bärtiger,  völlig  bekleideter  Mann,  dessen  Hände  kreuzweis  übereinander  gebunden 
sind.  Von  oben  schauen  ihm  die  Schergen  nach,  die  ihn  hinabgeworfen  haben.  L.  im  Vordergr. 
am  andern  Ufer  des  Stadtgrabens  steht  mit  Gestus  des  Erstaunens  ein  des  Weges  kommender 
Wanderer. 

917.  Kolor.  Federzeichg.  in  Dieb.  Schillings  von  Solothurn  Berner  Chronik  (g.  1480, 
oben  Nr.  760)  fol.  „246":  Hinrichtung  des  Kanonikers  Jac.  Letschet  wegen  Urkundenfälschung 
zu  Neuenburg  1406.  In  eine  rote  Bruch  und  ein  blaues  Wams  gekleidet,  an  Händen  und  Füßen 
gebunden,  vrird  er  von  einem  rot  gekleideten  Schergen  aus  einem  Nachen  ins  Wasser  geworfen. 
Am  Ufer  eine  Mauer,  von  der  einige  Männer  herabschauen,  an  ihrer  Spitze  der  Richter  in  roter 
Schaube  und  mit  dem   Stab. 

918.  Holzschn.  in  Der  Heiligen  leben  .  .  .  1488  (oben  Nr.  915)  Bl.  CXCIIb:  Von  sant 
Calixto.  R.  der  Tempelbrand.  L.  das  Mart.  (3  Figg.).  In  einem  Gewässer  der  Oberkörper 
des  Papstes  (in  Ornat),  an  dessen  Hals  ein  Mühlstein  hängt  (die  Legende  weiß  von  diesem 
nichts).  Am  Ufer  2  Männer.  —  Nen  bearbeitet  im  Straßburger  Passional  v.  1502  (oben  Nr.  650) 
Bl.  LVb.  —  Im  wesentl.  ebenso  die  Darstellg.  im  Lübecker  Passional  1492  fol.  225  b  und 
ähnlich  das  Mart.  des  h.  Pantaleon  im  Pass.  v.  1488  Bl.  LXXXVIa,  wo  aber  kein  Mühlstein, 
sondern   ein  schwerer  Steinwürfel. 
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919.  Kolor.  Federzeichg.  auf  Papier  in  Cod.  Pal.  germ.  144  (Passional  15.  Jahrh.)  zu 
Heidelberg  (Bartsch  Nr.  86)  fol.  295b:  Mart.  des  h.  Vincentius.  Der  Körper  des  H.  steckt 
in  einem  Sack,  so  daß  nur  der  Kopf  und  die  kreuzweis  gebundenen  Hände  sichtbar  sind, 
um  das  Fußende  ist  ein  Strick  geschlungen.  So  wird  er  Ton  2  Männern  ins  Wasser  ge- 
schleudert. —  Im  wesentlichen  entspricht  die  Darstellung  auf  der  sog.  Vincentiustapete  (1515) 
im  Museum  zu  Bern  (abgeb.  in  Autot.  bei  J.  Guiffrey  Les  Tapisseries  [Hist.  g^ner.  des  Arts 
appliqu^s  VI]  S.  66  (Nr.  32),  nur  daß  hier  der  Körper  des  H.  vollständig  in  den  Sack  ver- 
schnfirt  ist  und  das  Versenken  von  einem  Kahn  aus  vor  sich  geht.  —  Nach  der  Leg.  wurde  V. 
nicht  ertränkt,  sondern  nur  sein  Leichnam  mit  einem  Mühlstein  beschwert  versenkt. 

920.  Flügelreliefg  (c.  1500)  am  Altar  zu  S.  Florian  (Bez.-A.  Rosenheini),  abgeb.  in  Kunst- 
denkm.  des  K.  Bayern  I  Taf.  219:  Mart.  des  h.  Florian.  Auf  dem  r.  Flügel  oben  6  Männer 
auf  einer  Steinbrücke  über  einem  Fluß;  in  ihrer  Mitte  Florian  gefesselt  und  von  Schergen 
herangeführt.  Auf  dem  I.  Flügel  unten  dieselbe  Brücke;  auf  ihr  kauert  von  6  Männern  um- 
geben Fl.  gefesselt;  ein  Mühlstein  ist  ihm  mit  einem  Strick  an  den  Hals  gehängt  und  die 
Schergen  sckicken  sich  an,  ihn  hinabzustoßen.  Auf  dem  r.  Flügel  unten  wird  sein  mit  dem 
Mühlstein  auf  dem  Fluß  schwimmender  Leichnam   aufgefunden. 

921.  Deckmalerei  in  Dieb.  Schillings  des  Luzerners  Chronik  (oben  Nr.  16)  fol.  CXLllb. 
Hinrichtung  zu  Constanz.  Fließendes  Wasser  (der  Rhein),  darüber  eine  Holzbrücke  auf  Stein- 
pfeilern; im  Hintergr.  die  Stadt.  Figurenreiche  Szene.  Auf  der  Brücke  kniet  der  Verurteilte, 
die  zusammengebundenen  Hände  zum  Gebet  faltend.  Neben  ihm  r.  ein  Mönch  mit  Kruzifix. 
Ein  grün  Gekleideter  packt  ihn  an  der  1.  Schulter.  L.  in  blau-weißer  Kleidung  ein  Büttel  mit 
schlichtem  Gehstock.  Hinter  diesem  ein  Mann  in  roter  Pelzschaube.  Am  r.  Brückenende  ein 
zweiter  Büttel  in  blau-weiß  mit  schlichtem   Gehstock. 

922.  Tafelgem.  des  Albr.  Altdorfer  c.  1530  in  der  Akademie  zu  Siena.  Autot.  bei 
E.  Heidrich  Die  altdeut.  Malerei  Abb.  148  und  bei  Kurt  Glaser  Zwei  Jahrhunderte  Malerei 
Abb.  224 :  Martyrium  des  h.  Quirinus.  Pfahlbrücke  ohne  Geländer  über  einem  Fluß.  Oben  um- 
drängt von  einer  Schar  von  Männern  kniet  der  Heilige,  nur  mit  Lendentuch  bekleidet.  Seine  Hände 
sind  über  der  Brust  zusammengebunden.  Um  seinen  Hals  liegt  ein  eiserner  Ring,  woran  mit 
einer  Kette  ein  Mühlstein  hängt.  Ein  hinter  ihm  Stehender  ist  im  Begriff,  ihm  mit  einem  Tuch 
die  Augen  zu  verbinden.     Zu  seiner  R.  der  Richter  (oder  Büttel?)  mit  Stab,  auf  den  H.  einredend. 

923.  Holzschn.  in  Seb.  Münster  Cosmographica  1544  S.  LXXXVIII:  Auf  Befehl  Karls 
des  Kühnen  wird  zu  Lüttich  ein  Mann  ertränkt.  Im  Hintergr.  r.  die  Stadt  mit  Brücke  über 
die  Maas,  I.  der  Herzog  mit  Gefolge.  Im  Vordergr.  wird  ein  Mann,  der  kopfüber  in  einem 
Sack  steckt,  woraus  seine  Beine  sichtbar,  von  einem  andern  in  den  Fluß  geworfen;  ein  dritter 
scheint  ihn   an  einem  Strick  zu  halten. 

924.  Radierg.  in  dem  bei  Nr.  402  a  genannten  Buch  S.  63:  Horrenda  inhumanitatis 
genera  a  Geusiis  ßelgicis  peracta.  Versch.  Szenen  vor  einer  Stadt  (Oudenaerde).  Im  Vordergr. 
das  Ertränken  von  kathol.  Geistlichen.  R.  stürzt  aus  einem  Turme  einer  in  den  Stadtgraben 
hinab,  während  ein  anderer  oben  zum  gleichen  Zweck  gebunden  wird.  Ein  dritter  sinkt  im 
Wasser  unter.  Ein  vierter  schwimmt  wunderbarerweise  obenauf.  Allen  sind  über  ihrem  Rücken 
Hände  und  Füße  zusammengebunden. 

925.  Radierg.  von  J.  Callot  in  Les  Images  des  Saints  1636:  S.  Aurea  Virg.  (Meaume 
Rech.  Nr.  295):  An  einem  Flußufer  steht  bekleidet  die  H.  Ein  Scherge  bindet  ihr  die  Hände 
über  den  Rücken,  während  ein  anderer  einen  langen  von  ihrem  Hals  herabhängenden  Strick 
an  einem  Mühlstein  festmacht. 

926.  Radierg.  in  Les  Vies  des  Saints  (1689):  Ste.  Symphrose  etc.  Auf  einem  Gewässer 
ein  Kahn,  woraus  3  Bewaffnete  die  bekleidete  und  an  Armen  und  Füßen  gebundene  H.,  an  deren 
Hals  ein   mächtiger  Stein   hängt,  ins  Wasser  werfen. 

927.  Radierg.  von  Jan  Luyken  (oben  Nr.  580)  Nr.  62:  Maria  zu  Montjon  in  wasser  er- 
tränket A°  1652.  L.  ein  Gewässer  vor  einer  Ortschaft.  Im  Vordergr.  ein  Landungssteg.  Auf 
diesem  steht  die  Glaubensheldin,  bekleidet  und  ungefesselt.  Hinter  ihr  kniet  der  Nachrichter, 
im  Begriff  einen  Strick  um  ihre  Beine  zu  schlingen.  Ein  Mönch  spricht  ihr  zu.  Weiter  zurück 
r.  der  Richter,   Geistliche  und  Volk. 
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928.  Eadierg.  ebenda  Nr.  102  (abgab,  bei  Heinemann  Der  Richter  Abb,  111):  Pro- 
testantisches Martyrium:  Matheus  Mair  zu  Wien  ertränket  A.  1592.  Szene  am  Ufer  eines  Ge- 
wässers mit  Stadt  im  Hintergr.  Vorne  wird  Math.  Mair,  dem  seine  Hände  über  den  Rücken 
gebunden  sind,  von  einem  auf  einen  Steg  knieenden  Schergen  ins  Wasser  gestoßen.  Dahinter 
stehen  ein  Geistlicher  mit  Kruzifix  und  der  Richter  mit  der  geästelten  Gerichtsrute.  Hut  und 
Obergewand  des  Verurteilten  liegen  am  Ufer.  Im  Hintergr.  Menge  von  Bewaffneten  und  Zu- 
schauern. 

929.  Radierg.  ebenda  Nr.  75  (abgeb.  bei  Heinemann  Der  Richter  Abb.  112):  Leonhard 
Plovier  Jannitge  und  Maritge  von  Aachen  zu  Antorff  ertränket  A.  1560.  Szene  bei  Nacht  und 
anscheinend  im  Hof  eines  Gefängnisses;  im  Hintergr.  Gebäude  mit  stark  vergitterten  Fenstern. 
Davor  auf  erhöhtem  Platz  und  von  Bewaifaeten  umgeben  der  Richter  mit  dem  Gerichtsstab. 
Im  Vordergr.  r.  ziehen  2  Schergen  einen  Sack  nach  oben  hin  zu,  worin  ein  bekleideter  Mann 
steht,  der  seine  zusammengebundenen  Hände  zum  Gebet  fallet.  L.  sind  2  Männer  damit  be- 
schäftigt, einen  im  Sack  verschnürten  Körper  in  ein  Faß  zu  werfen,  wozu  ein  Fackelträger 
leuchtet.    Ein  anderer  verschnürter  Körper  liegt  vor  dem  Faß  am  Boden. 

xni. 

Das  Lebendigbegraben  und  Pfählen. 

930.  Min.  in  Roy.  Ms.  2  B  VII  (oben  Nr.  478)  fol.  243,  in  Lichtdr.  bei  Warner  pl.  251: 
Mart.  des  h.  Vitalis  (4  Figg.).  L.  ein  Erdhaufen,  über  dessen  Rand  Kopf  und  Hals  des  H. 
sichtbar  werden.  Zu  beiden  Seiten  2  bärtige  Männer  schaufelnd.  R.  der  Richter  mit  Rute  in 
der  1.  Hand  und  Zeigegestus  der  r. 

930a.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  bei  Nr.  375  angef.  Hs.  fol.  72a,  abgeb.  a.  a.  0.  Illustr. 
zu  Teil  II  Kap.  29  §  1  des  Rechtsbuches  (Zschr.  f.  RGesch.  XXXVIII  365,  Lebendigbegraben 
handhafter  Ehebrecher,  4  Figg.).  In  einer  Grube  wie  in  Nr.  375  liegt  auf  einem  Bündel  Ge- 
strüpp (der  Text  verlangt  eine  , bürde  dorne')  ein  völlig  bekleidetes  Weib,  an  ihrer  Haube  als 
verheiratet  kenntlich.  Darüber  mit  dem  Gesicht  gegen  das  Weib  gekehrt  und  mit  ihm  zusammen- 
gebunden ein  ebenfalls  ganz  bekleideter  Mann,  dessen  Hände  kreuzweis  gefesselt  sind.  Über 
seinem  Rücken  liegt  ein  zweiter  Gestrüppbündel  (die  zweite  , bürde').  Zwei  bärtige  Männer  mit 
fliegenden  Haaren  —  durch  ihre  rohen  Gesichtszüge  als  Henker  gekennzeichnet  —  treiben  mit 
schweren   Schlegeln  einen  Pfahl   durch  das  Paar. 

931.  Min.  in  Cgm.  6  (Leg.  aurea  a.  1362)  fol.  84a:  Mart.  des  h.  Vitalis.  Der  H.  liegt,  an 
Händen  und  Füßen  gebunden,  in  einer  rechteckigen  Grube.  Zwei  Männer  schaufeln  Steine  und 
Erdschollen  auf  ihn  hinab. 

932.  Min.  in  Cgall.  m.  3  (Legend,  französ.  c.  1450)  fol.  78a:  Mart.  des  h.  Vitalis  (3  Figg.). 
Am  Fuß  von  Hügeln  eine  enge  (Jrube,  über  deren  Rand  der  entblößte  Oberkörper  des  H. 
sichtbar  ist.  Vor  ihm  arbeitet  ein  Scherge  mit  der  Spitzhacke.  Auf  der  Erde  neben  ihm  liegt 
ein  Spaten.     Hinter  ihnen  auf  ein  in  schwarzer  Scheide  steckendes  Schwert  gestützt  der  Richter. 

932a.  Holzschn.  im  Lübecker  Passional  1492  (s.  oben  Nr.  522)  fol.  242  a  (faksim.  bei 
Rüttgers  a.  a.  0.  I  64):  Mart.  des  Crisantus  (3  Figg.  auf  freiem  Feld).  In  der  Mitte  eine 
mannslange  Grube,  in  welche  der  anscheinend  schon  tote  H.  kopfüber  versenkt  wird.  2  Männer 
haben  ihn  an  den  Füßen  gepackt.  Einer  schüttet  aus  seinem  Rockschoß  Steine  nach.  Ein  mit 
Steinen  gefüllter  Korb  steht  im  Vordergrund. 

933.  Radierg.  Jo.  Koch  del.  in  J.  W.  Valvasor  Theatr.  mortis  humanae  II  (1681)  151: 
Oppia  Vestalis.  Landschaft  mit  Gebäuden  im  Hintergr.  In  der  Nähe  eines  Baumes  ist  die 
Vestalin  bis  zum  Kopf  in  die  Erde  gegraben.  Weiter  rückwärts  entfernen  sich  4  Männer  mit 
Schaufeln.  L.  2  Bewaffnete.  —  Die  Darstellung  entspricht  nicht  dem  römischen  Ritus,  und 
Livius  II  42  a.  E.  sagt  nur:  terrores  eo  evasere,  ut  Oppia  virgo  Vestalis  damnata  incesti 
poenas  dederit.     Der  Künstler  hat  wahrscheinlich  aus  seinen  heimatlichen  Erinnerungen  geschöpft. 

934.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  103:  Annetge  vor  dem  Hove  zu  Brußel 
levendich    in    die    erde   vergraben  A°  1597.     L.   im  Vordergr.    eine    fast   gefüllte   Grube,    worin 
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nur  noch  ein  weiblicher  Kopf  sichtbar.  Von  r.  her  schaufelt  ein  Mann  die  Grube  zu.  Im 
Mittelgr.  3  Priester;  weiter  zurück  r.  der  Richter  (mit  der  Rute)  und  die  Zuschauer.  Im  Hinter- 
grund Stadt. 

935.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  Neubauerschen  Chronik  (oben  Nr.  130!)  fol.  39a:  Hin- 
richtung einer  Gattenmörderin  zu  Nürnberg  1478  (2  Figg).  Auf  der  Erde  liegt  ausgestreckt 
die  Verurteilte,  nur  mit  einem  roten  Rock  bekleidet,  der  die  Beine  von  den  Knien  abwärts 
und  den  Oberkörper  bloß  läßt;  nur  an  der  Schulter  erscheint  ein  Stück  des  Hemdes;  die 
Unterarme  sind  unter  den  Rockbund  gesteckt.  Auf  dem  Kopf  hat  sie  eine  weiße  Haube.  Durch 
die  Brust  ist  ein  kurzer  Pflock  getrieben,  auf  den  der  spreizbeinig  über  der  Liegenden  stehende 
Nachrichter  mit  einem  schweren  doppelhändigen  Schlegel  seinen  Hieb  führt.  Im  wesentl.  ebenso 
eine  Darstellg.  auf  fol.  56a  (Hinrichtung  einer  Qattenmörderin  zu  Nürnberg  1522).  Hier  ist 
der  Rock  von  yioletter  Farbe;  die  Haare  fließen  aufgelöst  über  den  Boden. 

XIV. 
Das  Steinigen. 

936.  Min.  in  Ms.  lat.  9428  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  (s.  oben  Nr.  691a)  fol.  123,  abgeb. 
bei  A.  de  Bastard  pl.  136  und  darnach  bei  Janitschek  Gesch.  d.  deut.  Malerei  33  und 
Rohault  de  Fleury  Les  Saints  de  la  Messe  V  pl.  474:  Mart.  des  Stephanus  in  der  Initiale  D. 
Im  Bogen  des  Buchstaben  eine  Stadtmauer.  Aus  einem  Tor  stürmen  4  Männer  mit  Steinen 
auf  den  H.  ein,  der  (in  seiner  Kasel)  am  Fuß  des  Schaftes  kniet  (Apgesch.  VII  59)  und  nach 
dem  oben  erscheinenden  Christus  aufschaut. 

937.  Min.  in  Ms.  fonds  Coislin  923  (10.  Jahrh.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb.  bei 
Rohault  de  Fleury  a.  a.  0.  V  pl.  474:  Mart.  des  Stephanus  (4  Figg.,  sehr  undeutlich).  Der 
H.  kauert  1.  im  Vordergr.,  überschüttet  mit  kugelförmigen  Steinen,  die  von  3  Männern  hinter 
ihm   her  geworfen  werden.     R.  ein  Torturm. 

938.  Min.  in  Ms.  lat.  9448  (Antiphonar  aus  Prüm,  g.  1000),  in  Farben-Faks.  bei  Labarte 
Hist.  des  arts  industr.,  Album  II  pl.  XC  und  in  Steindr.  bei  Rohault  de  Fleury  a.  a.  O.  V 
pl.  489:  Mart.  des  Stephanus.  Dieser  knieend  in  antiker  Gewandung,  die  Hände  erhebend 
(Gebärde  des  Oranten,  Apgesch.  VII  58).  Ihm  gegenüber  (r.)  stehen  (sehr  steif)  5  Männer, 
die  ihn  mit  länglichen  schwarzen  Klötzen  (Torfstücken?)  bedrohen.  Nach  dems.  Schema  Min. 
in  Cod.  lat.  15903  zu  München  (s.  oben  Nr.  819)  fol.  IIb,  abgeb.  in  Lichtdr.  Swarzenski 
Salzburg.  Malerei  Nr.  159  (hier  die  Steine  sehr  kantig). 

939.  Min.  in  Ms.  1169  (Antiphonar  v.  Autun,  a.  996—1031)  der  Bibl.  de  l'Arsenal  zu 
Paris,  abgeb.  in  Steindr.  bei  Rohault  de  Fleury  a.  a.  0.  V  pl.  474:  Mart.  des  Stephanus 
(6  Figg.).  R.  steht  St.,  in  Dalmatika,  mit  der  Gebärde  des  Oranten.  Auf  ihn  fliegen  die  Steine, 
die  3  I.  stehende  Männer  aus  hoch  erhobenen  Händen  schleudern.    Ein  vierter  trägt  Steine  herbei. 

940.  Min.  in  der  oberen  Blatthälfte  in  dem  Missale  aus  S.  Denys  (11.  Jahrh.)  der  Bibl. 
nat.  zu  Paris,  färb.  faks.  bei  de  Bastard  Peintures  VI  pl.  232:  Mart.  des  Stephanus  (5  Figg. 
auf  Purpur).  R.  steht  St.  wie  in  Nr.  939.  L.  3  Männer,  wovon  einer  in  Rückansicht,  mit  hoch 
erhobenen  Händen  (goldene)  Steine  nach  dem  H.  schleudernd.  Hinter  ihnen  ein  vierter,  der 
einen  Stein  herbeiträgt. 

941.  Min.  in  Ms.  lat.  18010  (Antiphonar  von  Corbie,  11.  Jahrh.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris 
fol.  38  b,  abgeb.  bei  Rohault  de  Fleury  a.  a.  0.  V  pl.  475:  Mart.  des  Stephanus  (5  Figg.). 
St.  wie  in  Nr.  933.  Von  beiden  Seiten  werfen  Drei  Steine  auf  ihn.  Ein  vierter  (Saulus)  sitzt 
bei   ihren  Oberkleidern. 

942.  Min.  in  Clm.  15713  („Liber  novi  testamenti",  11.  Jahrh.,  Regensburg)  fol.  6b, 
Photogr.  Tietze  PI.  Nr.  940,  Lichtdr.  bei  Swarzenski  Regensburg.  Buchmalerei  Nr.  61:  Mart. 
de«  Stephanus  (13  Figg.).  Über  (=  außerhalb)  einer  Mauer  mit  Türmen  kniet  der  H.  (wie  in 
Nr.  938).  Zu  beiden  Seiten  je  4  Männer,  die  teils  mit  beiden  Händen,  teils  mit  einer  Hand 
Steine  nach  ihm  schleudern.  Unten  3  andere,  die  Steine  aufsammeln  und  auf  einen  Stock  ge- 
stützt Saulus,  bei  den  Oberkleidern  seiner  Genossen.     Über  die  Hs.  Swarzenski  a.  a.  0.  135  ff. 

Abh.  d.  philoa.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  50 


394 

943.  Min.  vom  „Meister  Bertolt"  in  Cod.  VI  56  (Perikopenb.  11.  Jahrb.,  Regensb.  Schule) 
des  Kl.  St.  Peter  zu  Salzburg  fol.  6b,  Lichtdr.  bei  Swarzenski  a.  a.  0.  T.  XXVIII  75):  Mart. 
des  Stephanus  (5  Figg.)-  In  der  Mitte  St.  wie  in  Nr.  939;  beiderseits  je  2  Männer,  die  mit 
hoch  erhobenen  Händen  Steine   nach  ihm   schleudern. 

944.  Wandgem.  (11.  Jahrb.,  in  der  Kirche  S.  Maria  zu  Bohi  in  Catalonien),  abgeb.  in 
Farbendr.  in  Les  Piiituras  murales  Catalanes  (Institud  d'Estudis  Catalans)  fasc.  III  (1911) 
pl.  XV:  Mart.   des  Stephanus  (4  Figg.).     Im  wesentlichen   das  Schema  von  Nr.  940. 

945.  Min.  in  Ms.  theol.  lat.  323  in  der  Bibl.  zu  Berlin  (oben  Nr.  461)  fol.  13  b:  Hin- 
richtung des  Roßdiebes  Buddo.  In  der  Mitte  des  Bildes  ist  er  nackt,  mit  Stricken  um  Hände 
und  Füße  an  2  kahle  Baumstämme  ( —  die  Vita  würde  einen  Pfahl,  „stipes",  verlangt  haben  — ) 
gebunden.  R.  stehen  3,  1.  2  Männer,  die  mit  hoch  erhobenen  Händen  spitze  und  kantige  Gegen- 
stände von  roter  und  gelber  Farbe  ( —  „sudes"  sagt  der  Text  — )  nach  ihm  schleudern.  Einer 
von  ihnen  trägt  auch  einen  spitzigen  Stecken.  Oben  in  den  Wolken  nimmt  Christus  die  Seele 
auf,  die  in  Puppengestalt  dem  Mund  des  Hingerichteten  entschwebt. 

946.  Min.  in  Ms.  des  12.  Jahrh.  der  Bibl.  zu  Amiens,  abgeb.  in  Steindr.  bei  Rohault 
de  Fleury  a.  a.  0.  V  pl.  476:  Mart.  des  Stephanus  (13  Figg.).  Unten  1.  St.  in  langem  Rock 
in  die  Knie  sinkend  und  die  Hände  erhebend.  Von  r.  und  von  oben  her  schleudert  die  Menge 
Steine  auf  ihn,  die  ihn  schon  ganz  überhäuft  haben.     R.  oben  Saulus. 

946a.  Kupferemail-Fries  an  einem  Reliquiar  (12.  Jahrh.)  zu  Gimel,  abgeb.  bei  Rohault 
de  Fleury  a.  a.  0.  V  pl.  485:  Mart.  des  Stephanus  (10  Figg.).  St.  wie  in  Nr.  938.  Beider- 
seits die  Männer,  die  mit  hoch  erhobenen  Händen  Steine  nach  ihm  schleudern.  Zwei  tragen 
Steine  herbei,   einer  davon  aus  einem  Tor.     R.   sitzt  Saulus. 

947.  Federzeichg.,  zweifarbig,  in  Clm.  13074  (oben  Nr.  693)  fol.  82a:  Martyrium  des 
Stephanus.  In  der  Mitte,  unter  einem  Torbogen,  fällt  der  Heilige  mit  Alba  und  Kasel  be- 
kleidet und  betend  in  die  Knie.  3  Männer  in  Judenhüten  schleudern  spitzige  Steine  auf  ihn. 
Einer  von  ihnen  schlägt  auch  noch  mit  einem  Prügel  auf  ihn  ein. 

948.  Federzeichg.  in  Clm.  14159  (Dial.  de  S.  Cruce,  c.  1200,  aus  Prüfening)  fol.  4a: 
Hinrichtg.  des  Nabot.  Dieser,  ganz  bekleidet,  stürzt  zu  Boden.  Zwei  Männer  in  Judenhüten 
werfen   dreieckige  und  viereckige  Steine  auf  ihn. 

949.  Min.  in  Cod.  sacri  Nr.  7  (c.  1200)  des  Mus.  zu  Cividale,  photogr.  bei  Wlha- 
Swoboda,  Miniaturen  aus  dem  Psalterium  der  h.  Elisabeth  (1898)  Taf.  II:  Mart.  des  Stephanus 
(Rundbild,  2  Figg.).  Hinter  dem  stürzenden  Steph.  ein  Mann,  der  im  aufgeschürzten  Rock 
Steine   trägt   und    mit   der  r.  Hand    einen    abschleudert.     Steine   fliegen  auch  über   den  H.  her. 

950.  Min.  in  Clm.  835  (Psalterium,  wahrsch.  Glocester  vor  1222)  fol.  106  a:  lUustrat. 
zu  Dan.  XIII  61  (Beischr.  am  Rande:  populus  lapidat  duos  senes  etc.).  L.  die  beiden  Alten  in 
ängstlicher  Stellung.  Von  r.  her  wirft  ein  Mann  (der  den  populus  vertritt)  mit  der  r.  Hand  einen 
Stein  nach  ihnen,  während  er  einen  Vorrat  im  linken  Arm  trägt. 

951.  Min.  in  Ms.  lat.  10825  (a.  1252 — 70,  Psajterium  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb.  in 
Lichtdr.  in  Bibl.  Nat.  D^p.  des  Mss.  14  (Psautier  de  S.  Louis)  pl.  XLIV:  Bibl.  Szene.  Auf  der 
Erde  liegt  ein  nur  mit  kurzem  Kittel  bekleideter  Mann,  dessen  Hände  kreuzweis  gebunden  sind. 
2  Männer  werfen   Steine  nach  ihm.     Zu  beiden  Seiten   im  Hintergr.  Zuschauergruppen. 

952.  Relief  im  Tympanon  eines  Portals  von  N.-Dame  zu  Paris  (c.  1300),  abgeb.  bei 
Rohault  de  Fleury  (s.  Nr.  936)  V  pl.  473:  Mart.  des  Stephanus  (6  Figg.).  Der  H.,  mit  der 
Dalmatika  bekleidet,  sinkt  hin,  mit  der  r.  Hand  eine  abwehrende  Bewegung  nach  oben  machend. 
4  Männer  hinter  ihm  schleudern  Steine  auf  ihn.     R.  Saulus. 

953.  Siegel  der  Gemeinde  von  Metz,  3  Exemplare  (12. — 16.  Jahrb.):  Sigillum  •  sei.  Stephani  • 
de  commvnitate  •  Mettensi,  abgeb.  in  Mdm.  de  la  soc.  des  antiquaires  de  France  1873  tab.  I. 
Der  h.  Stephanus  kniet,  un)geben  von  Männern,  welche  Steine  zum  Wurf  emporheben.  Die 
Steiniger  sind  durch  Spitzhüte  als  Juden  charakterisiert. 

954.  Min.  in  Roy.  Ms.  2  B  VII  (oben  Nr.  478)  fol.  29a,  Lichtdr.  bei  Warner  pl.  51:  Illustr. 
zu  Jos.  VII  25.  L. :  Icii  est  Acor  lapidee  (3  Figg.).  Acor  (=  Achan)  mit  ausgebreiteten  Armen 
hinstürzend.  Zu  beiden  Seiten  2  Männer,  die  Steine  auf  ihn  schleudern.  Ähnlich  fol.  234  (Warner 
pl.  240):    Steinigung  des  Stephanus.     Dieser   kniet  jedoch    (über  ihm  die  Erscheinung  Christi). 
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955.  Deckengem.  (Rundbild,  c.  1300)  in  der  Kirche  zu  Dädesjö  (Smäland,  Schweden),  abgeb. 
in  Svenska  Studier  tiliägn.  G.  Cederschiöld  (1914)  272  (Fig.  3),  in  Fornvännen  1914  S.  257 
und  bei  A.  Lindblom  La  peinture  got.  en  Suede  et  en  Norv.  (1916)  Taf.  XVII  (Lichtdr.): 
Mart.  des  Stephanus  (4  Figg.).  3  Männer  (wovon  einer  in  Spitzhut)  schleudern  Steine  auf  den 
hindinkeoden   H.     Dieser  ist  mit  der  Alba  bekleidet  und  hat  eine  Binde  über  den  Augen. 

956.  Min.  in  Cgm.  6406  (s.  oben  Nr.  350)  fol.  99  b:  Illustr.  zu  Jos.  VII  25.  L.  eine 
Halle,  worin  Achan  mit  einem  Mantel  bekleidet  und  betend  kniet;  sein  Spitzhut  hängt  über 
seiner  Schulter.  R.,  außerhalb  der  Halle,  stehen  in  steifer  Haltung  10  mit  Röcken,  Mänteln 
und  Judenhüten  bekleidete  Männer.  In  den  Armen  halten  sie  Steine,  wovon  sie  etliche  nach 
dem  Knieenden  schleudern. 

957.  Min.  ebenda  fol.  101a:  Illustrat.  zu  Jos.  VIII  29.  R.  unter  einem  Baum  auf  felsigem 
Boden  liegt  die  Leiche  eines  Geriisteten.  Ein  Steinhaufen  ist  schon  über  ihm  zusammengeworfen. 
In  der  Mitte  beugt  sich  über  ihn  ein  Bewaffneter,  Steine  nach  ihm  werfend.  Von  1.  her  kommen 
3  andere  Männer  mit  Steinen   in  Armen   und  Händen. 

958.  Min.  ebenda  fol.  236  a,  in  Lichtdr.  in  German. -Roman.  Monatsschr.  I  Taf.  3  und 
Phot.  Teufel  PI.  Nr.  4413:  Illustrat.  zu  III.  Kön.  21.  13.  Von  r.  her  werfen  3  Männer  Steine 
nach  dem  I.  vor  einem  Stadttor  knieenden  und  betenden  Naboth.  Er  ist  mit  Rock  und  Mantel 
bekleidet.  —  Ähnliche  Darstellg.  a.  a.  0.  fol.  78  a:  Illustrat.  zu  IV.  Mos.  16  ff.  (5  Figg.  Photogr. 
Teufel  PI.  Nr.  4432). 

959.  Min.  (Initiale  V  in  10x9  cm)  ebenda  fol.  261b:  Illustrat.  zu  Jerem.  prooem.  Der 
Prophet  kniet  betend  auf  der  Erde.  Hinter  ihm  treten  2  Männer  heran,  die  Steine  nach  ihm 
werfen.     Ein   dritter  sammelt  Steine  auf. 

960.  Min.  in  Clm.  10177  (s.  oben  Nr.  704)  zu  München  fol.  37  a:  Mart.  des  Stephanus 
(3  Figg.).  St.,  in  Diakonatsgewand,  kniet  die  Hände  zum  Gebet  faltend.  R.  und  1.  von  ihm 
2  Männer,  die  Steine   nach  ihm  schleudern. 

960a.  Min.  in  Cod.  III  7  (Dekretalen,  gegen  1342,  bolognesisch)  der  Kapitelbibl.  St.  Floriano 
zu  Bologna  fol.  1,  abgeb.  in  L'Arte  XlV  (1911):  Mart.  des  Stephanus  (12  Figg.).  Stark  be- 
wegte Szene  vor  einer  Kirche.  St.  wie  in  Nr.  960.  Ihn  umdrängend  schleudern  7  Männer 
Steine  auf  ihn.  R.  sammelt  einer  Steine  auf.  Von  1.  her  kommt  einer  mit  einem  Prügel.  Im 
Hintergr.  r.   Saulus.     Über  die  M.  s.   Graf  Adalb.  zu  Erbach-Fürsten  au  a.  a.  0. 

961.  Min.  in  Cgm.  5  (oben  Nr.  376)  fol.  125a:  Illustration  zu  Jos.  VII  25.  Der  auf 
einen  Felsen  hingesunkene  Achan  sucht  seinen  Kopf  in  seinen  untergeschlagenen  Armen  zu 
bergen,  während  3  auf  ihn  eindrängende  Männer  Steine  auf  ihn  schleudern.  Nach  dems.  Schema 
Szenen  auf  fol.  104b.   lila,    177a. 

962.  Min.  in  Cgm.  6  (s.  oben  Nr.  728)  fol.  129a:  Steinigung  des  h.  Eusebius  (3  Figg.). 
Der  Bischof  kniet  auf  der  Erde,  während  2  Männer  Steine  auf  ihn  schleudern. 

963.  Min.  ebenda  fol.  127  a:  Mart.  von  Chrysantus  und  Daria.  Sie  liegen  in  einer  Grube, 
2  Männer  schleudern  Steine  nach  ihnen. 

964.  Min.  in  Ms.  fr.  5077  (14.  Jahrb.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  265  a,  abgeb.  bei 
Rohault  de  Fleury  (s.  Nr.  936)  III  pl.  227:  Mart.  des  Cletus  (6  Figg).  Innerhalb  einer 
Unimauerung  r.  Vorhalle  eines  Gebäudes  mit  Pfeilern.  An  einem  von  diesen  steht  Gl.  in  päpstl. 
Ornat.  Seine  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  Ihm  gegenüber  eine  Gruppe  von  4  Männern,  die 
Steine  nach  ihm   schleudern.     Hinter  ihnen  Domitian. 

964  a.  Stich  vom  „Meister  des  Kalvarienberges"  (g.  1450)  zu  Dresden,  Kupferstichkab. 
(M.  Lehrs  Gesch.  u.  Krit.  Katal.  I  301  Nr.  7).  in  Lichtdr.  bei  Lehrs  Taf.  38  XLI  (1920)  205: 
Mart.  des  Stephanus.  Figurenreiche  Szene  in  freiem  Feld.  In  der  Mitte  kniet  St.  (s.  Nr.  936)  im 
Diakonatsgewand,  betend,  umgeben  von  4  Männern,  die  schwere  Steine  nach  ihm  werfen  (einer 
mittels  einer  Schleuder).  Ein  Wurf  hat  den  H.  am  Kopf  getroffen.  L.  im  Vordergr.  trägt  einer 
Steine  herbei,  während  im  Hintergr.  ein  anderer  Steine  aufliest.  R.  im  Vordergr.  kauert  Saulus 
mit  den   Kleidern  und  Waffen   der  Steiniger;  im   Hintergr.  ein  Gekrönter  mit  Gefolge. 

965.  Min.  in  Cgall.  m.  3  (s.  oben  Nr.  709)  fol.  14a:  Mart.  des  h.  Stephanus  (3  Figg.); 
ähnliche  Szene  wie  Nr.  960  in  hügeliger  Landschaft. 

966.  Min.  (flandr.,  g.  1456)   in   Hs.   der  Grandes  Chroniques  in  der  ö.  Bibl.  zu  Petersburg 
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fol.  10,  Lichtdr.-Faks.  in  Fond.  E.  Piot  Monum.  et  M^m.  XI  Nr.  10.  Verschied.  Szenen  in 
Landsch.  Auf  einer  Anhöhe  des  Mittelgr.  die  Volksjustiz  an  Partenius  zu  Trier.  Nur  mit  einem 
Kittel  bekleidet  steht  er  um  Hände  und  Füße  an  einen  Pfahl  gebunden.  Ein  Haufen  von  Männern 
schleudert  Steine  nach  ihm. 

967.  Min.  von  Fouquet  (oben  Nr.  825),  in  Lichtdr.  verklein,  bei  Gray  er  Chantill  j 
Nr.  XXVII:  Mart.  des  Stephanus.  Im  Vordergr.  einer  weiten  Landschaft  kniet,  dem  Beschauer 
zugewandt  (wie  in  Nr.  940),  St.  Zu  seinen  beiden  Seiten  holen  2  Männer  mit  Steinen  zum  "Wurf 
nach  ihm  aus.  E.  sitzt  auf  einem  Felsenabsatz  ein  Mann  in  pelzbesetztem  blauem  Rock  und 
roter  Mütze,  der  in  der  1.  Hand  eine  schlichte  Rute  hält  (eine  Gerichtsperson?).  Im  Hintergr. 
Zuschauermenge. 

968.  Min.  in  Cgm.  502  (deut.  Bibel,  Regensburg  a.  1463)  fol.  55b  (Photogr.  Teufel 
PI.  Nr.  3620):  Illustr.  zu  Num.  XV  35  f.  Landschaft.  Am  Weg  r.  ein  abgestutzter  Baumstamm, 
woran  ein  nur  mit  Lendentuch  bekleideter  junger  Mann  (der  verurteilte  Sabbatschänder)  ge- 
fesselt ist.  Seine  Hände  sind  über  den  Rücken  gebunden,  sein  Körper  von  Blut  überströmt. 
Von  1.  her  schleudern  4  Männer  (zwei  davon  mit  beiden  hoch  erhobenen  Händen)  schwere  Steine 
nach  ihm.     Hinter  ihnen  Moses  und  Aaron  gestikulierend. 

968  a.  Min.  in  demselben  Hs.-Band  fol.  169  a  (Photogr.  Teufel  PI.  Nr.  3632):  Illustr.  zu 
Kön.  III  21  V.  4,  13.  L.  Naboths  Weingarten;  r.  Einblick  in  eine  Burg,  worin  Achab  im  Bett 
liegt.  Im  Vordergr.  1.  ist  Naboth  an  eine  Säule  gebunden  (wie  der  Sabbatschänder  in  Nr.  968). 
In  der  Mitte  3  Männer,  welche  schwere  Steine  nach  ihm  schleudern. 

968  b.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  bei  Nr.  512  genannten  Hs.  fol.  21a:  Illustr.  zu  III.  Kön. 
21,  13.  Hügeliges  Land  mit  Turm  1.  im  Hintergr.  4  Figg.  Im  Vordergr.  sinkt  Naboth  in  die 
Knie  und  streckt  die  Hände  vor.  Ihn  umgeben  3  Männer,  die  mit  hoch  erhobenen  Händen 
schwere  Steine  auf  ihn  schleudern.  —  Ähnliche  Darrstellg.  auf  fol.  26  a  (Illustr.  zu  Dan.  XIII 
61,  62,  5  Figg.). 

968  c.  Holzschn.  in  Der  heiligen  leben  (Augsb.  Zeiner)  Wintert.  (1471)  Bl.  CXXXIV 
(faks.  im   Bilderschmuck  der  Frühdrucke  II  Nr.  59:   Schema  von  Nr.  960. 

968  d.  Holzschn.  ebenda,  Sommert.  (1472)  Bl.  CXXXXI  (faks.  a.  a.  0.  Nr.  198):  Mart. 
des  h.  Eusebius  (3  Figg.).    Dieser,  bekleidet,  flieht  vor  2  Männern,  die  Steine  nach  ihm  werfen. 

969.  Flügelgem.  (a.  1489)  am  Stephanus- Altar  in  der  Kirche  zu  Pullach  bei  München, 
abgeb.  in  den  Kunstdenkm.  des  K.  Bayern  I  Taf.  110:  Landschaft  mit  einer  Stadt  im  Hintergr. 
Nach  vorne  schlängelt  sich  ein  Weg.  Verschied.  Szenen  aus  dem  Mart.  des  Stephanus.  Im 
Vordergr.  am  Wege  die  Steinigg.   (5  Figg.),  ähnlich  wie  in  Nr.  959. 

969  a.  Holzschn.  im  Lübecker  Passional  1492  (s.  oben  Nr.  522)  fol.  307a:  Mart.  des 
Stephanus  (4  Figg.  auf  freiem  Feld).  L.  im  Diakonatsgewand  St.  knieend  und  die  Hände  er- 
hebend (s.  936).  Von  r.  her,  hinter  ihm,  3  Männer,  die  mit  hoch  erhobenen  Händen  Steine 
nach  ihm   schleudern.     Einer  von   ihnen  trägt  einen   Vorrat  von   Steinen   noch  im  Rockschoß. 

969b.  Min.  (XIV.  Jahrb.)  in  der  Bibl.  de  l'Ars^nal  zu  Paris,  abgeb.  bei  Rohanlt  de 
Fleury  Les  Saints  de  la  messe  V  pl.  517:  Mart.  von  Cosmas  und  Domianus  (4  Figg.).  Die 
beiden  HH.  an  Andreaskreuzen  ausgespannt,  bekleidet.  Von  r.  her  schleudern  2  Männer  Steine 
nach   ihnen. 

970.  Altarflügel  (g.  1500)  aus  Weihenstephan  in  Freising,  abgeb.  in  Autot.  in  Jahrb.  d. 
Vereins  f.  christl.  Kunst  I  (München  1912)  S.  204:  Mart.  des  Stephanus.  Versch.  Szenen  in 
Landsch.  mit  Stadthintergr.  Im  Vordergr.  (7  Figg.)  der  H.  in  Diakonatsgewand  hinsinkend  unter 
den  Steinwürfen,  die  3  Männer  nach  ihm  schleudern.  Weiter  zurück  Saulus  bei  deren  Ober- 
kleidern und  r.   eine  Amtsperson  mit  einem  Begleiter. 

970a.  Min.  in  Clm.  10092  (Gebetb..  g.  1500,  flandr):  Mart.  des  Stephanus.  Im  Vordergr. 
und  in  Vorderansicht  der  Oberkörper  des  betenden  H.,  der  schon  am  Kopf  verwundet  ist.  Beider- 
seits zwei  bärtige  Männer,  die  mit  hoch  erhobenen  Händen  Steine  nach  ihm  schleudern.  Hinter 
dieser  Gruppe  eine  dicht  gedrängte  Menge  von  gerüsteten  Lanzenträgern. 

971.  Altarflügel  (um  1500)  von  Mart.  Reichlich  (?)  in  der  Pinakothek  zu  München 
Nr.  1547  (früher  1543  b).  In  einer  Landschaft  auf  Goldgrund  1.  das  Mart.  des  Stephanus  (6  Figg.). 
Im  Vordergr.  kniet  St.  in  seinem   Diakonatsgewand,  betend  (s.  936).     2  Männer  in  heftiger  Be- 
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■wegung  schleudern  aus  nächster  Nähe  von  hinten  her  Steine  nach  ihm.  Einer  hat  ihn  schon 
in  den  Kopf  getroffen,  2  andere  Männer  sammeln  Steine  vom  Boden  auf.  Im  Hintergr.  Saulus. 
971a.  Gem.  (französ.,  um  1500)  im  Mus.  zu  Reims,  in  Lichtdr.  in  Reims,  Le  Musöe 
(Revue  d'Art  ancien  et  moderne):  Illustr.  zu  Dan.  XIII  61  f.  Die  beiden  Alten,  bekleidet  und 
mit  rückwärts  gefesselten  Händen,  sind  an  einen  starken  Pfahl  gebunden.  Von  beiden  Seiten 
her  schlendern   Männer  große  Steine   nach  ihnen.     Im   Hintergr.  Zuschauer. 

972.  Tafelgem.  in  der  Blasius-Kirche  zu  Kaufbeuren  (c.  1515):  Mart.  des  Jacobus  minor 
(5  Figg  ).  Der  Ap.  kniet  auf  der  Erde,  bekleidet  und  die  Hände  faltend.  Von  r.  her  Vferfen 
2  Männer  Steine  auf  ihn.  Ein  dritter,  in  Rock,  Tappert  und  Mätze  von  roter  Farbe  steht  dabei 
mit  Befehlsgestus.  L.  im  Hintergr.  haut  ein  Mann  mit  einem  hammerartigen  Gerät  von  brauner 
Farbe  auf  den   H.   ein. 

972  a.  Handzeichg.  (um  1516)  von  Raffael  (?)  in  der  Albertina,  abgeb.  im  Jahrb.  d. 
Kunsthist.  Sammigg.  d.  Kaiserhauses  XVI  (1895)  260/61,  in  Photogr.  v.  Braun  PI.  Nr.  163: 
Mart.  des  Stephanus  (Entwurf,  10  Figg.).  In  der  Mitte  St.  in  langem  Gewand  knieend,  die 
Hände  faltend  und  nach  oben  schauend  (s.  936).  Beiderseits  2  Gruppen  nackter  Männer,  von 
denen  einige  Steine  nach  ihm  schleudern,  andere  Steine  auflesen  oder  herbeischleppen.  Über 
die  Urheberschaft  s.  H.  Dollmayr  im  angef.  Jahrb.  261  f.,  G.  Gronau  Aus  Raffaels  Floren- 
tiner Tagen  (1902)  42  S. 

972b.  Gobelin  nach  verlorenem  Karton  von  Fr.  Penni(?),  abgeb.  bei  A.  Luzio  Gli 
arazzi  dei  Gonzaga  (1921):  Umarbeitg.  von  Nr.  972a.  Die  Steinigergruppe  nur  r.  Hinter  St. 
1.   Saulus  bei  ihren  Oberkleidern. 

973.  Holzschn.  im  Straßburger  Passional  v.  1517  fol.  CXUa:  Von  sant  Steffan.  3  Figg. 
Der  H.  kniet  in  der  Mitte  im  Diakonatsgewand  (s.  936);  seine  Hände  sind  vorne  übereinander 
gebunden.  2  Männer  scheinen  nach  ihm  mit  Steinen  mehr  zu  schlagen  als  zu  werfen.  Der  eine 
reißt  ihn   an  dem  Strick,  womit  er  gebunden  ist,   nieder,  der  andere  packt  ihn  an  der  1.  Schulter. 

974.  Gem.  des  Vitt.  Carpaccio  (f  1523)  in  der  Gal.  zu  Stuttgart,  abgeb.  bei  Reber 
u.  Baiersdorfer  Klass.  Bilderschatz  Nrt  1291:  Mart.  des  Stephanus.  Wiesengrund  am  Fuß 
von  Bergen.  Auf  einem  derselben  Stadt.  L.  St.  wie  in  Nr.  940.  Von  r.  her  schleudern  vier 
Männer  (in  Turbanen)  handgroße  Steine  nach  ihm.  2  andere  sammeln  Steine  auf.  Von  einem 
Hügel  aus  erteilt  einer  Befehle.     R.  eine  Gruppe  von  Bewaffneten  und  Zuschauern. 

975.  Min.  von  H.  Muelich  in  Cod.  mus.  A  (Bußpsalmen  des  Orlando  di  Lasso  1565 
bis  1570)  der  Staatsbibl.  zu  München  I  S.  56:  Illustr.  zu  Levit.  c.  24.  R  im  Vordergr.  einer 
Gebirgslandsch.  ist  der  Gotteslästerer  auf  der  Erde  in  die  Knie  gesunken.  Er  ist  nur  mit  einem 
Lendentuch  bekleidet.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden.  Dicht  um  ihn  ge- 
drängt schleudern  4  Männer  in  antikisierender  Körpertracht  Steine  auf  ihn,  während  ein  fünfter 
Steine  aufsammelt.  L.  Moses  und  Aaron,  im  Hintergrund  Volksmenge.  Auf  demselben  Blatt 
noch  eine  zweite  Steinigungsszene;  auch  hier  die  Gesteinigten  nackt,  doch  nicht  gefesselt.  Vgl. 
ferner  Nr.  976.  Auf  andern  Bildern,  wo  er  das  Steinigen  schildert,  gibt  Muelich  den  Gesteinigten 
bekleidet  und  ungefesselt,  so  in  Bd.  II  S.  42,  116,  I  S.  214  (Stephanus). 

976.  Holzschn.  in  Neue  Künstliche  Figuren  Biblischer  Historien,  grüntlich  von  Tobia  Stimmer 
gerissen  (Basel  .  .  .  Anno  M  •  D  •  LXXVI),  in  Faks.-Ausg.  von  G.  Hirths  Liebhaberbibliothek. 
Illustr.  zu  Levit.  c.  24:  freies  Feld  vor  einem  Lager.  Im  Vordergr.  kniet  der  nur  mit  Lenden- 
tuch bekleidete  Gotteslästerer  auf  der  Erde.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken  gebunden. 
Von  allen  Seiten  schleudern  Männer  schwere  Steine  nach  ihm.     Im  Hintergr.  Moses  und  das  Volk. 

977.  Holzschn.,  16.  Jahrb.,  bei  Heitz  Originalabdruck  von  Formschneiderarbeiten  usw. 
Taf.  CLIV  Nr.  109.  An  einen  Baum  gebunden,  die  Hände  über  dem  Rücken,  wird  ein  be- 
kleideter Mann  von   7   Männern,  die  sich  um   ihn  drängen,   mit  Steinen  beworfen. 

978.  Radierg.  von  J.  Luyken,  Schauplatz  der  Märtyrer  Nr.  5:  Der  Ap.  Phiiippus.  Vor 
einem  Gebäude  ist  er  an  eine  Säule  gebunden.  Betend  faltet  er  die  Hände.  4  Männer  schleudern 
von  r.  her  Steine  nach  ihm.  Im  Hintergr.  Saulus,  ihre  Mäntel  bewachend,  und  Zuschauermenge. 
Vgl.  oben  Nr.  968. 
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XV. 
Das  Verbrennen, 

979.  Min.  in  Koy.  Ms.  2  B  VII  (oben  Nr.  478)  fol.  251a,  in  Lichtdr.  bei  Warner  a.  a.  0. 
pl.  255:  Mart.  des  Barnabas  (3  Figg.).  Über  flammenden  Scheitern  liegt  er  ausgestreckt,  in 
Rock  und  Mantel  (!).  L.  bei  seinen  Füßen  steht  ein  Scherge,  mit  einer  Stange  im  Feuer  schürend, 
r.  ein  anderer  mit  einem  Blasebalg. 

979  a.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  Hose  4»  3  (c.  1323—1345)  der  Univ.-Bibl.  zu  Jena 
fol.  103b:  Martyrium  (4  Figg.).  Zwischen  lodernden  Flammen  werden  4  Männer  sichtbar.  Einer 
von  ihnen  ist  am  Oberkörper  entkleidet.  Seine  Hände  sind  kreuzweis  gefesselt.  In  dem  Brand 
schürt  der  Henker  mit  einer  Stange.  Ähnlich,  doch  einfacher  die  Darstellungen  (mit  2  Figg.) 
fol.  57  b,   102  b. 

979  b.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  39  b:  Martyrium  (2  Figg.).  In  einem  Bett  von 
Flammen,  worin  der  Henker  mit  einer  Gabel  schürt,  liegt  ausgestreckt  der  Heilige.  Er  ist 
ganz  bekleidet,  seine  Füße  sind  mit  einem  Strick  zusammengeschnürt,  seine  Hände  hinter  dem 
Rücken  gefesselt. 

979  c.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  13  b:  Martyrium  (3  Figg).  Über  züngelnden  Flammen 
die  Büsten  von   2  Heiligen.     L.  kauert  ein  Mann,    der  mit  einem  Blasebalg  den  Brand  anfacht. 

980.  Min.  in  Cgm.  6  (Leg.  aurea  a.  1362)  fol.  16a:  Mart.  der  h.  Anastasia  und  ihrer 
Gefährtinnen.  Die  Heilige  steht  entkleidet  an  einem  Pfahl,  an  den  sie  mit  einem  Strick  über 
den  Oberkörper  und  um  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden  ist.  Zu  ihren  Füßen  liegen 
Scheiter  und  Reisigbündel,  woraus  die  Flammen  schlagen.  In  diesen  sind  noch  die  Leiber  und 
Köpfe  von  6  andern  Frauen  sichtbar.  R.  steht  der  Präfekt  Florus  mit  Rute.  Vgl.  Nr.  987, 
995,   1008. 

981.  Min.  ebenda  fol.  101a:  Mart.  des  Barnabas  (3  Figg.).  2  Szenen.  Im  Vordergr. 
wird  der  in  ein  weißes  Gewand  gekleidete  Ap.  von  einem  Pferd,  das  vor  seine  Füße  geschirrt 
ist.  auf  der  Erde  fortgeschleift.  Seine  Hände  faltet  er  betend.  Darüber  im  Hintefgr.  steht  er 
mit  den  Händen  über  den  Rücken  und  an  einen  Pfahl  gebunden.  Ringsum  lodern  Flammen 
aus  Reisigbündeln.     R.  steht  ein  Mann,   der  mit  einem   Stock  in  den  Flammen  stöbert. 

982.  Kolor.  Federzeichg.  in  M  82  der  ö.  Bibl.  zu  Dresden  (oben  Nr.  481)  fol.  25  b  Nr.  2, 
Faks.  a.  a.  0.  Taf.  50:  Illustr.  zu  Sachs.  Landr.  II  13  §  7  Welch  Christen  man  .  .  .  di  sal  man 
uf  der  hört  burnen.  Auf  der  flammenden  Hürde  sitzen  ein  Mann  und  ein  Weib.  Ihre  Hände 
sind  kreuzweis  gefesselt.  Der  Mann  ist  nur  mit  einem  grauen  Hemd,  das  Weib  mit  einem  grünen 
Rock  und  mit  einem  Schleier  bekleidet.  Die  Hürde  ist  in  Aufsicht  als  ein  rechteckiger  Rost 
gezeichnet.  Ein  Scherge  in  grünem  Rock  und  gelben  Beinkleidern  schürt  darin  mit  einer 
Gabel.  L.  steht  die  Giftmischerin,  von  der  der  Text  spricht.  Eine  Kopie  dieses  Bildes  in  Ms. 
Aug.  3,  1  zu  Wolfenbüttel  fol.  296.  Im  wesentlichen  entsprechend  die  Zeichg.  in  der  Bilderhs. 
des  Ssp.  zu  Oldenburg  v.  1336  fol.  44  a,  wo  jedoch  dem  auf  der  Hürde  Sitzenden  die  Hände 
über  den    Rücken  gebunden  sind. 

983.  Min.  (bolognesisch,  c.  1370)  im  ö.  Kupferst.-Kab.  zu  Berlin,  abgeb.  in  L'Arte  XIV 
(1911).  Oben  Weltgericht,  unten  der  Papst  als  Richter  (figurenreiche  Szenen).  L.  zwischen  2  Be- 
waffneten steht  von  Flammen  umgeben  und  mit  Stricken  um  Leib  und  Beine  an  einen  Pfahl 
gebunden  ein  nur  mit  Lendentuch  bekleideter  Mann.  Seine  Hände  sind  ihm  über  den  Rücken 
gefesselt.  Auf  dem  Kopf  trägt  er  eine  Mitra  mit  dem  Buchstaben  A  (=  archihaereticus).  Ein 
Schriftstück  mit  2  Siegeln  hängt  von  seinem  Hals  über  die  Brust  herab.  Über  die  Min.  Graf 
Adalb.  zu  Erbach-Fürstenau  a.  a.  0. 

984.  Wandgem.  des  Jacopo  Avanzo  im  Oratorio  S.  Giorgio  zu  Padua  (nach  1379), 
photogr.  Alinari  (Florenz)  PI.  11  Nr.  16239:  Mart.  der  h.  Lucia  (dreiteilig).  R.  vor  einem  Pfahl 
die  Heilige,  völlig  bekleidet,  in  einem  niedrigen  Scheiterhaufen,  aus  dem  Flammen  schlagen, 
stehend  und  mit  gefalteten  Händen  betend.  Ein  Scherge  schürt  in  den  Flammen.  Im  Hintergr. 
eine  Schar  von  Bewaffneten  und  darüber  auf  einem  Söller  der  Präfekt  mit  seinen  Begleitern. 
Vgl.  Nr.  985,  986,   994. 
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985.  Min.  in  Ms.  fr.  42  (Leg.  aurea,  14.  Jahrh.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb.  bei 
Rohauit  de  Fleury  (s.  Nr.  639)  II  pl.  160:  Mart.  der  h.  Lucia  (3  Figg.).  In  Flammen  ist  der 
nackte  Körper  der  betenden  H.  sichtbar.  R.  ein  Scherge,  der  den  Brand  schürt.  L.  der  Präfekt. 
Vgl.  Nr.  984,  986,  994. 

986.  Min.  in  Ms.  5080  (14.  Jahrh.)  der  Bibl.  de  l'Arsenal  zu  Paris,  abgeb.  bei  Rohauit 
de  Fleury  a.  a.  0.  pl.  160:  Mart.  der  h.  Lucia  (3  Figg.).  Bekleidet  und  betend  steht  die  H. 
von  Flammen  umzüngelt.  R.  ein  Bewaffneter,  der  sie  (entsprechend  der  Legende)  mit  einer 
Lanze  in  den  Hals  stößt.  L.  ein  Scherge,  der  aus  einem  Löfifel  eine  Flüssigkeit  über  sie  aus- 
gießt.   Vgl.  Nr.  984,  985,  994. 

987.  Min.  in  Ms.  fr.  184  (Leg.  aurea,  14.  Jahrh.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  23a,  abgeb. 
bei  Rohauit  de  Fleury  a.a.O.  pl.  181:  Mart.  der  h.  Anastasia  (3  Figg ).  L.  die  H.  nur 
halb  bekleidet  und  betend  an  einem  Pfahl  innerhalb  eines  Scheiterhaufens,  den  ein  Scherge 
schürt.    R.  der  Präfekt  Florus  sitzend.     Vgl.  Nr.  980,   995,   1008. 

988.  Min.  in  Ms.  lat.  10483  (14.  Jahrh.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  188  a,  abgeb.  bei 
Rohauit  de  Fleury  a.  a.  0.  X  pl.  1033:  Mart.  des  Barnabas  (3  Figg.).  In  hoch  lodernden 
Flammen  kniet  der  unbekleid.  Ap.  Von  beiden  Seiten  her  schüren  2  Männer  mit  Stangen 
im   Feuer. 

989.  Min.  in  Ms.  fr.  185  (Leg.  aurea,  14.  Jahrh.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris,  abgeb.  bei 
Rohauit  de  Fleury  a.  a.  O.  X  pl.  1033:  Mart.  des  Barnabas  (4  Figg.).  Der  Ap.  steht  un- 
bekleidet und  Ton  Flammen  umgeben,  die  bis  zu  seinem  Oberleib  züngeln.  Von  1.  her  schürt 
ein  Mann  mit  einer  Stange  im  Feuer,  während  von  r.  her  ein  Knieender  es  mit  einem  Blase- 
balg anfacht.     Dahinter  stehend  ein  Gekrönter  mit  Schwert. 

990.  Min.  in  Ms.  fr.  183  (Leg.  aurea,  14.  Jahrh.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  77,  abgeb. 
bei  Rohauit  de  Fleury  a.  a.  0.:  Mart.  des  Barnabas  (Figg.).  Der  Ap.  bekleidet  und  stehend 
mit  einem  Buch  in  der  1.  Hand.  Zu  seinen  Füßen  züngeln  Flammen  auf,  die  beiderseits  von 
knieenden  Männern  mit  Blasebälgen  angefacht  werden,  während  zwei  hinter  ihnen  stehende  mit 
Stangen   schüren.  ^ 

991.  Min.  in  Ms.  fr.  413  (Legend..  14.  Jahrh.)  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  103a.  abgeb.  bei 
Rohauit  de  Fleury  a.  a.  O.:  Mart.  des  Barnabas  (3  Figg.).  Der  Ap.  bis  zu  den  Schultern 
in  Flammen,  mit  einem  Strick  um  den  Hals,  woran  er  von  einem  1.  stehenden  Schergen  fest- 
gehalten wird,  während  r.  ein  anderer  mit  einer  Stange  im  Feuer  schürt. 

992.  Min.  in  Hs.  (Chronique  de  St.  Denis,  14.  Jahrh.)  der  Burgund.  Bibl.  zu  Brüssel, 
abgeb.  bei  P.  Lacroix  Vie  militaire  etc.  Abb.  309:  Hinrichtg.  von  Ketzern  vor  K.  Philipp 
August  von  Fr.  Dieser,  von  3  Hofleuten  umgeben,  thront  r.  Gegenüber  1.  ein  lodernder  Scheiter- 
haufen, aus  dem  2  Pfähle  aufragen.     An  diesen   sind   3   nackte  männl.  Oberkörper  sichtbar. 

992  a.  Kolor.  Federzeichg.  c.  1400  in  der  unter  Nr.  495  a,  662  a  genannten  Hs.  Reprod. 
wie  Nr.  495a,  662  a  a.  a.  O.  I  158:  Feuertod  eines  Sodomiten  zu  Luccha  1369.  Platz  vor 
einem  Gebäude,  aus  dessen  Fenster  Kaiser  und  Kaiserin  der  unten  vor  sich  gehenden  Szene 
zuschauen.  In  der  Mitte  des  Platzes  zwischen  2  aufrecht  stehenden  und  brennenden  Reisigbündeln 
ein  Pfahl,  woran  der  Verurteilte  gebunden  ist.  Er  ist  bekleidet  und  seine  Hände  sind  rückwärts 
gebunden.     R.  zu  Pferd  ein  Herold   mit  Stab,  Bannerträger  und  Gefolge.    L.  Truppen. 

993  Min.  in  Ms.  5193  der  Arsenalbibl.  zu  Paris  (oben  Nr.  500)  fol.  389  b,  abgeb.  a.  a.  O. 
Nr.  CXLVI:  Hinrichtung  der  Templer  a.  1314  zu  Paris.  R.  thront  K.  Philipp.  In  der  Mitte 
werden  4  Männer  gebunden  vom  Henker  zum  Scheiterhaufen  geführt.  Sie  sind  nur  mit  Hemden 
bekleidet  und  nach  Mönchsart  geschoren.  L.  der  Scheiterhaufen,  über  5  eckigem  Grundriß  sorg- 
fältig aufgeschichtet,  im  Innern  unausgefüllt;  an  einer  Seite  ist  ein  Eingang  freigelassen. 
3  starke  Pfahle  ragen  aus  ihm  auf. 

994.  Min.  in  Cgall.  3  (Legend.,  französ.,  c.  1450)  fol.  8b:  Mart.  der  h.  Lucia  (3  Figg.). 
Auf  grünem  Rasen  flammt  ein  Scheiterhaufen  auf,  woraus  sich  eine  Säule  erhebt.  An  diese 
(mit  den  Händen  über  dem  Rücken)  gefesselt  steht  die  Heilige,  nur  mit  einem  Lendentuch  be- 
kleidet, auf  den  Scheitern.  Von  r.  her  sucht  sie  ein  Scherge  mit  einem  Spieß  in  den  Hals 
zu  stechen.     L.  ein  Befehlshaber.     Vgl.  Nr.   984—986. 

995.  Min.   ebenda  fol.  13b:  Mart.  der  h.  Anastasia  d.  J.     Auf  grünem  Rasen  1.  ein  bren- 
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nender  Scheiterhaufen.  In  den  Flammen  steht  die  ganz  entkleidete  Heilige.  Ihre  Hände  sind 
kreuzweis  gebunden.  In  der  Mitte  des  Bildes  ein  Scherge  mit  Schürgabel.  R.  ein  thronender 
Herrscher  (Diokletian).     Vgl.  Nr.  980,   987,   1008. 

996.  Min.  ebenda  fol.  31b:  Mart.  der  h.  Agnes  (3  Figg.).  Zurüstung  zu  ihrem  Feuertod. 
Auf  grünem  Plan  eine  Säule,  woran  die  entkleidete  Heilige  mit  den  Händen  gebunden.  L.  kauert 
ein  Scherge  mit  der  Schürgabel.  Von  r.  her  sticht  ein  anderer  mit  einem  SpieJi  nach  ihrem 
Hals.    Vgl.  Nr.  986. 

997.  Min.  ebenda  fol.  99b:  Mart.  (3  Figg.).  In  felsiger  Landschaft  eine  Grube,  woraus 
Flammen  schlagen.  In  ihr  steht,  nur  mit  Lendentuch  bekleidet,  der  H.  betend.  Ein  Scherge 
sucht  ihn  mit  der  Schürgabel  tiefer  hinabzustoßen.     R.   der  Richter. 

998.  Min.  ebenda  fol.  261b:  Mart.  des  h.  Polykarp.  Nur  mit  einer  kurzen  weißen  Bruch 
bekleidet  ist  der  H.  an  eine  Säule  gebunden,  die  sich  auf  dem  grün  gepflasterten  Boden  erhebt. 
Seine  Hände  sind  über  seinen  Rücken  gebunden.  Am  Fuß  der  Säule  brennender  Scheiter- 
haufen.    L.   ein  Scherge,   der  (gemäß  der  Leg.)    mit  einer  Lanze  die  Brust  des  H.  durchsticht. 

999.  Min.  ebenda  fol.  217a:  Mart.  des  h.  Theodor  am  Fuß  eines  Hügels.  Nur  mit  einem 
kurzen  weißen  Hemd  bekleidet  steht  der  H.  auf  brennenden  Scheitern,  mit  einem  Strick  um 
die  kreuzweis  gelegten  Hände  an  einen  Pfahl  gebunden,  der  ihm  bis  zum  Kinn  reicht.  L. 
2  Männer,   die  im  Feuer  schüren.     R.  der   „prevot". 

1000.  Kolor.  Federzeichgg.,  blattgroß,  in  der  Hs.  von  Ulr.  Richenthals  Eonzilschronik 
zu  Aulendorf  c.  1450  (in  Lichtdr.  von  Th.  Sevin  Ulr.  Richenthal  Concilium  zu  Constanz,  1881) 
p.  135  — 139:  Hinrichtg.  des  Hus,  zuerst  seine  Hinausführung  zur  Richtstatt,  dann  (p.  138)  seine 
Verbrennung.  Auf  freiem  Plan  ein  flammender  Scheiterhaufen,  woraus  der  Oberkörper  des  be- 
kleideten und  mit  der  Ketzermütze  bedeckten  Hus  aufragt.  Zwei  Knechte  schüren  den  Brand. 
L.  ein  Reiter,  r.  Bewaffnete  und  Zuschauer,  p.  139  zwei  Männer,  welche  die  Asche  des  Brandes 
in   einen  Handkarren   schaufeln.    Vgl.  Nr.  1001,   1017,   1018,    1033—1036,   1042,   1044. 

1001.  Kolor.  Federzeichgg.  in  der  Hs.  von  ülr.  Richenthals  Konzilschronik  im  Ros- 
gartenmuseum zu  Konstanz  (c.  1455 — 1465),  photogr.  in  der  Ausg.  Ulr.  Richenthals  Chronik 
des  Concils  zu  Constanz  (von  Wolf,  Leipz.  bei  Gracklauer)  Taf.  57,  58,  darnach  die  Holzschn. 
bei  Prutz  Staatengesch.  II  282,  283:  Hinrichtg.  des  Hus.  Im  wesentlichen  so  wie  in  Nr.  1000, 
nur  daß  unter  den  Darstellungen  die  Degradation  des  Hus  den  Anfang  macht.  Bei  der  Ver- 
brennungsszene sieht  man  deutlicher  wie  Hus  von  der  Hurt  umgeben,  deutlich  auch  den  Pfahl, 
woran  er  gebunden  ist.  Auf  diese  oder  parallele  Zeichnungen  zurück  gehen  die  Holzschnitte 
in  dem  Druck  des  „Concilienbuches"  Augsb.  Sorg  1483  (Muther  Bücherillustr.  Nr.  174  und 
Bilderschmuck  der  Frühdrucke  IV  Nr.  1072  f.)  und  in  den  hieraus  wieder  abgeleiteten  Drucken 
Augsb.  1536,  Frankf.  1575.    Vgl.  auch  Nr.  1017,   1018,   1033—1036,   1042,    1044. 

1001a.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cgm.  218  (Meisterlins  Chron.  a.  1457)  fol.  138b:  Mart. 
der  h.  Afra  (8  Figg.).  Landsch.  mit  Stadthintergr.  Im  Vordergr.  kniet  A.  unter  einem  laub- 
losen Baum,  an  dessen  Stamm  ihre  Hände  gebunden  sind,  auf  flammenden  Scheitern.  In  diesen 
schürt  der  Henker.     L.   eine  Gruppe  von  Reitern. 

1002.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  Konstanzer  Hs.  (oben  Nr.  1000),  reprod.  a.  a.  0. 
Taf.  59.  Hinrichtung  des  Ketzers  Hieronymus  zu  Konstanz.  Dieser  wird  zwischen  2  Bewaff- 
neten zur  Richtstatt  herangeführt.  L.  tragen  2  Knechte  Scheiter  über  einem  Feuer  zusammen. 
Im  Hintergr.  Zuschauer.     Vgl.  Nr.  1045. 

1003.  Min.  (Grisaille)  in  Ms.  1998  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  fol.  49  (Stab  Anh.  Nr.  201). 
Wundergeschichte.  Richtstätte  mit  hölzernem  Gabelgalgen  und  2  aufrechten  Pfählen  mit  Rädern 
im  Hintergr.  Im  Vordergr.  steht  eine  Frau  (Mörderin)  am  Pfahl  über  brennenden  Scheitern, 
worin  ein  Scherge  schürt.  Sie  ist  ganz  bekleidet,  ihr  Haar  aufgelöst,  ihre  Hände  sind  ihr  über 
den  Rücken  gebunden.  R.  von  ihr  führt  der  Scharfrichter  mit  zweihändigem  Krummschwert 
einen  Hieb  nach  ihr.  L.  trägt  ein  Gehilfe  2  Reisigbündel  herbei.  R.  Zuschauer  zu  Pferd  und 
zu  Fuß,   darunter  der  Richter  mit  dem   Stab. 

1004.  Min.  in  Cgall.  m.  6  (oben  Nr.  378)  fol.  335  b:  .  .  .  Le  cas  de  Jaqs  noble  maistre 
des  templiers  .  .  .,  in  Lichtdr.  bei  Durrieu  pl.  XXVIII.  Platz  an  einer  gotischen  Kirche  in 
einer  Stadt;    1.    an  der  Außenwand    der  Kirche    thront    der  Papst    in   Mitte    der  Kardinäle;    vor 
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ihnen  im  Mittelgr.  stehen  an  einer  Pyramide  aus  Pfählen  5  nur  mit  Lendentuch  bekleidete 
Männer,  von  einer  einzigen  um  sie  herumgezogenen  Kette  umschlossen,  die  Hände  hinter  sich 
gebunden,  auf  lohendem  Scheiterhaufen;  r.  im  Vordergr.  ein  Geharnischter  in  rotem  Hut  und 
mit  braunem  Gehstock.     Im  Hintergr.  Bewaffnete  und  hinter  ihnen  die  Volksmenge. 

1005.  Holzschn.  im  Einsiedler  Blockbuch  (oben  Nr.  606)  S.  38,  39.  Unterschr.  S.  38: 
Hie  wertent  verbrent  die  morder  zu  eschen  myt  den  redern  nachdem  as  sye  tot  warent.  Neben- 
einander 2  aufrechte  Pfahle  mit  den  Rädern,  worauf  die  an  Armen  und  Beinen  vielmals  zer- 
hackten Leiber  der  Gerichteten  gebunden  sind.  Am  Fuß  jedes  Pfahles  ein  flammender  Scheiter- 
haufen! In  der  Mitte  ein  Scherge,  der  in  der  1.  Hand  eine  brennende  Fackel  zu  dem  Rade  1. 
empor,  mit  der  r.  eine  andere  zu  den  Scheitern  unter  dem  Rade  r.  hinhält.  Es  folgt  ein  Bild 
8.  39  mit  der  Unterschr.:  Hie  schut  man  die  eschen  von  den  mordern  vnd  von  den  redern  In 
das  Wasser  da  es  verfliesse.  Im  Vordergr.  fließendes  Wasser,  im  Hintergr.  Anhöhe  mit  Bäumen. 
Zwei  Männer  sind  damit  beschäftigt,  die  Asche  aus  einem  Sack  ins  Wasser  zu  schütten  und  dort 
mittels  eines  Schöpfkübels  zu  zerteilen.  Wegen  der  aus  dem  Einsiedler  Blockb.  abgeleiteten 
Holzschn.  8.  Zempp  (oben  Nr.  606). 

1006.  Min.  in  Ms.  6  (a.  1470)  der  Bibl.  roy.  zu  Brüssel  (s.  oben  Nr.  511)  fol.  259, 
in  Lichtdr.  bei  v.  d.  Ghein  pl.  18:  Marcabile  und  Sagramoire  werden  auf  Befehl  des  Tataren- 
königs  Labam  verbrannt.  Platz  vor  einer  Burg,  von  deren  Altan  herab  der  König  zuschaut.  Auf 
einem  flammenden  Scheiterhaufen  stehen,  ganz  bekleidet,  die  beiden  Frauen.  Ihre  Hände  sind 
über  den  Rücken  gebunden.  Der  Nachrichter  und  2  Gehilfen  sind  damit  beschäftigt,  mit  Schür- 
gabeln das  Feuer  zu  schüren.    Reisigbündel  und  Scheiter  liegen  zu  ihren  Füßen. 

1007.  Holzschn.  auf  dem  unter  Nr.  742  angef.  Flugblatt.  In  Nr.  10  Verbrennung  der 
jüdischen  Sakramentsschänder.  L.  sitzen  6  unbekleidete  Männer  im  Block  (3  Paare  mit  Rücken 
gegen  Rücken).  Ihre  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  Einer  trägt  den  Judenhut.  Ein  Scherge 
legt  eine  brennende  Fackel  an  den  Block,  aus  dem  unten  schon  die  Flammen  schlagen.  R.  tragen 
2  Männer  auf  einer  Bahre  den  Rumpf  mft  dem  linken  Arm  eines  Menschen  weg. 

1007a.  Holzschn.  in  Der  heiligen  leben  (Augsb.  Zeiner  1471),  Wintert.  Bl.  CLXXVI 
(faks.  im  Bilderschmuck  der  Frühdrucke  Abb.  80):  Mart.  der  h.  Agnes  (3  Figg.).  Die  H.  be- 
kleidet steht  an  einer  Säule  mit  kreuzweis  geb.  Händen.  Zu  ihren  Füßen  Flammen.  R.  kauert 
ein  Scherge  mit  Schürgabel,   1.  ein  anderer  mit  Blasebalg. 

1008.  Holzschn.  ebenda  Bl.  CXXXIII  (faks.  a.  a.  O.  Nr.  58):  Mart.  der  h.  Anastasia  (3  Figg.). 
Bekleidet  und  in  lang  herabwallendem  Haar  steht  die  H.  in  der  Mitte  auf  flammenden  Scheitern. 
(Gemäß  dem  Text  sollte  sie  an  einen  , Stock"  gebunden  sein.)  R.  trägt  ein  Scherge  Holz 
herbei.  L.  kniet  einer,  der  mit  einem  Blasebalg  das  Feuer  anfacht.  —  Nachschnitte  in  den 
Passionalen  von  Bämler  Augsb.  1475  Bl.  CCXXXII,  Sensenschmidt  Nürnb.  1475  Bl.  CXCI, 
Sorg  Augsb.  1482  Bl.  CCXXX  u.  a.  m.    Vgl.  auch  Nr.  980,   987,  995. 

1009.  Holzschn.  ebenda  Bl.  CCIIb  (faks.  a.  a.  0.  Nr.  94):  Mart.  der  h.  Agatha  (3  Figg.). 
Mit  Rock  und  Mantel  bekleidet  und  in  aufgelöstem  Haar  liegt  die  H.  auf  flammenden  Scheitern. 
2  Männer  arbeiten  mit  Stangen  in  dem  Brand.  Nach  dems.  Schema  ein  Holzschn.  auf  Bl.  Lila 
des  Sommert.  1472  und  Nachschnitte  in  den  Passionalen  von  Bämler  1475  und  Sorg  1482. 
Der  Holzschn.  im  Sensenschmidtschen  Passional  Nürnb.  1475  Bl.  CCCL,  XLIII  beruht  im 
wesentlichen  auf  diesem   Schema,   benützt  aber  auch  das  vorige. 

1010.  Holzschn.  in  Der  heiligen  leben  (Sommert.)  Nürnb.  H.  Sensenschmidt  1475 
Bl.  ClXb:  Von  Sant  Affra  leben  (3  Figg.).  Bekleidet  und  in  lang  herabwallendem  Haar  steht 
I.  die  H.  vor  einer  Säule  auf  flammenden  Scheitern.  Ihre  Hände  sind  kreuzweis  gebunden. 
R.  kniet  ein  Scherge,  der  das  Feuer  mit  einem  Blasebalg  anfacht.  Hinter  ihm  schürt  einer 
darin  mit  einer  Gabel.  —  Umarbeitg.  eines  Holzschn.  im  Ze  in  ersehen  Heiligenleben  1472 
Bl.  CXXX  (faks.  im  Bilderschmuck  der  Frühdr.  80),  wo  die  H.  ungefesselt  in  der  Mitte  steht 
und  die  Schergen  zu  beiden  Seiten  knien.  Nach  diesem  Schnitt  der  im  Bämlerschen  Pass. 
Augsb.  1475  Bl.  CCLIIII  und  im  Sorgschen  Augsb.  1482  Bl.  CCXLIIl  und  die  kolor.  Federzeichg. 
im  Cod.  germ.   504  (a.  1475)  der  bayer.  Staatsbibl.  fol.  120  b. 

1011.  Tafelgem.  des  Dirk  Bouts  (g.  1475)  im  Mus.  zu  Brüssel,  Photogr.  von  F.  Hanf- 
stängel  Verl.  Nr.  16.  Abbild,   im  Klass.  Bilderschatz  Nr.  764  u.  bei  E.  Heidrich  Altniederländ. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb.  51 
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Malerei  (1910)  Abb.  59.  Vordergr.:  Die  Witwe  des  enthaupteten  Grafen  (oben  Nr.  711)  reinigt 
diesen  durch  die  Eisenprobe.  Im  Hintergr.  Anhöhe.  An  ihrem  Fuß  die  Hinrichtung  der  ver- 
leumderischen Kaiserin.  Bekleidet  und  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden  steht  sie  an 
einem  Pfahl.  Um  sie  herum  liegen  brennende  Holzscheiter,  in  denen  ein  Knecht  schürt.  Etwas 
entfernt  von    ihr   1.  und  r.  zwei    Gruppen   von   Zuschauern,    sowie  Geistliche    und    Ministranten. 

1012.  Hochrelief  des  G.  A.  Aniadeo  (1482?)  im  Dom  zu  Cremona,  abgeb.  bei  F.  Mala- 
gazzi  Valeri  G.  A.  Amadeo  (Berg.  1904)  129:  Martyrium.  Nur  mit  Lendentuch  bekleidet 
und  an  den  Füßen  gefesselt  stehen  3  Männer  an  einem  Baum;  unter  ihnen  züngeln  (stilisiert) 
Flammen  empor.     R.  ein  Scherge,   der  das  Feuer  schürt. 

1013.  Relief  des  G.  A.  Amadeo  im  Dom  zu  Cremona  (1482?),  abgeb.  in  Autot.  bei 
F.  Malagazzi  Valeri  a.  a.  0.  S.  133:  Die  Leichen  von  3  enthaupteten  Märtyrern  werden  ver- 
brannt. Zwei  liegen  auf  dem  Scheiterhaufen,  die  dritte  wird  herangeschleppt.  Ein  Scherge 
schürt  das  Feuer. 

1014.  Kolor.  Federzeichg.  in  Dieb.  Schillings  v.  Solothnrn  Hauschronik  (oben  Nr.  11) 
fol.  35  a:  Verbrennung  von  Ketzern  zu  Schwarzenburg  a.  1277.  Im  Vordergr.  flammende  Haufen 
von  Reisigbündeln  um  Pfähle,  woran  die  5  Ketzer  gebunden.  Der  Nachrichter  steht  mit  der 
Schürgabel  dabei.     Im  Hintergr.  zuschauende  Männer. 

1015.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  191b:  Hinrichtung  des  Ketzers  Löffler  vor  Bern 
a.  1375.  Auf  einem  flammenden  Holzstoß  steht  L.  bekleidet  und  an  einen  gekappten  Baum- 
stamm mit  einer  Kette  angeschlossen.  Seine  Hände  sind  über  2  Büchern  zusammengebunden. 
Der  Henker  steht  mit  einer  Schürgabel  vor  dem  Scheiterhaufen.  Im  Hintergr.  zuschauende 
Männer,   darunter  einer  (Richter?)  mit  einem  Gehstock,  ein  anderer  mit  einer  Stange. 

1016.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  226:  Verbrennung  des  Brandstifters  Wernli  Snider 
zu  Burgdorf  a.  1389.  Ein  brennender  Scheiterhaufen  um  einen  Pfahl  aufgeschichtet.  Zwischen 
den  Flammen  sieht  man  den  Totenschädel  (des  Snider).  Der  Nachrichter  steht  mit  der  Schür- 
gabel davor. 

1017.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  fol.  297b:  Hinrichtg.  des  Hus.  Ähnlich  wie  Nr.  1018. 
Doch  kein  Buch  auf  dem  Scheiterhaufen.  Anderseits  eigentümlich,  daß  die  brennenden  Scheiter 
auf  einem    runden    Holzgerüst   liegen.    Vgl.    noch   Nr.  1000,    1001,   1033—1036,   1042,    1044. 

1018.  Kolor.  Federzeichg.  in  Dieb.  Schillings  v.  Solothurn  Berner  Chronik  (oben  Nr.  750)  I 
fol.  183a,  abg.  bei  E.  v.  Rodt  Bern  im  XV.  Jahrh.  S.  19:  Das  meister  Hanns  Husz  der  Ketzer 
an  dem  concilio  zu  Costenz  mit  urteil  brent  wart.  Landscb. ;  zwischen  Vorder-  und  Mittelgr. 
quer  durch  das  ganze  Bild  eine  Quadermauer.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  auf  kreisrundem 
Grundriß  ein  Haufen  aus  Prügelhölzern,  der  bis  zum  Oberkörper  den  bekleideten  Hus  umgibt. 
Dessen  Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  Rings  um  ihn  liegen  auf  dem  Scheiterhaufen  4  Folianten. 
Hinter  ihm  ragt  ein  Pfahl  empor.  Von  r.  her  tritt  ein  Knecht  mit  einer  Kette  heran,  von  1. 
her  ein  anderer,  der  mit  einer  Schürgabel  die  Scheiter  zurechtschiebt,  und  ein  dritter,  der  Holz 
herzuträgt.  Ganz  vorne  auf  der  Erde  2  Schürhaken,  ein  Blasebalg,  ein  Kübel  und  2  Stroh- 
bündel. Über  der  Mauer  erscheinen  (geschichtswidrig)  in  ihren  Ornaten  r.  der  Kaiser,  1.  der 
Papst  mit  ihrem  Gefolge.    Vgl.  Nr.  1000,   1001,   1017,   1033—1036,   1042,   1044. 

1019.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  III:  Verbrennung  von  18  „Lampartern"  zu  Basel.  Aus 
dem  Scheiterhaufen  erhebt  sich  ein  Pfahl,  woran  einige  menschliche  Oberkörper  sichtbar.  Der 
Nachrichter  tritt  mit  einem  Reisigbündel  und  einer  brennenden  Fackel  herzu. 

1020.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  I,  abgeb.  in  Conr.  Justingers  Chronik,  her.  v.  Stierlin 
und  Wyß  (1819)  274/75:  Hinrichtg.  der  vom  Pisaner  Konzil  abgesetzten  Päpste  Gregor  XII. 
und  Benedikt  XIII.  in  effigie.  In  der  Mitte  eines  Platzes,  den  im  Hintergr.  eine  Mauer 
abschließt,  ein  Scheiterhaufen  auf  kreisrundem  Grundriß,  innerhalb  dessen  2  Papstfiguren 
(Puppen?  Statuen?)  an  einen  Pfahl  gebunden  sind.  2  Männer  schüren  den  Brand,  dessen 
Flammen  schon  aus  dem  Holz  zu  schlagen  beginnen.  Ein  dritter  hält  eine  Fackel  hinein.  Ein 
vierter  trägt  auf  seinem  Rücken  ein  Stroh-  oder  Reisigbündel  herbei.  Im  Vordergr.  liegen 
Blasebalg  und  Schürhaken  auf  der  Erde.  Über  der  Mauer  im  Hintergr.  zeigen  sich  (geschichts- 
widrig) der  neu  gewählte  Papst  (Alexander  V.)  und  der  Kaiser  (Sigmund)  in  vollen  Ornaten  mit 
einem   Gefolge  von  Kardinälen  und  Bischöfen  als  Zuschauer.     Der  Text  sagt:  da  macht  man  in 
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ir  forme  zwo  mannspersonen,  die  wurden  beid  mit  rechter  urteil  verbrent  als  Ketzer.  —  Ent- 
sprechende Darstellung  in  Diep.  Schillings  , Hauschronik "  (oben  Nr.  11).  —  Ist  schon  der 
Bericht  der  Chronik  singulär,  so  ist  die  Komposition  des  Illustrators  (vgl.  übrigens  Nr.  1018) 
geradezu  anachronistisch.  Ihm  schwebte  eine  Szene  vor,  wie  sie  eine  Überlieferung  (z.  B.  bei 
C.  Höfler  im  Sitzgsber.  der  Wiener  Akad.  philos.-hist.  Kl.  XCI  1878  S.  350  N.  1)  über  die 
Hinrichtung  des  P.  Johann  XXII.  in  effigie  zu  Pisa  a.  1329   schilderte. 

1021.  Holzschn.  in  Der  Heiligen  leben  .  .  .  1488  (Augsb.)  Bl.  XLb:  Von  sant  Barnabas. 
2  Szenen  in  freiem  Feld  vor  einer  Stadt.  L.  wird  B.  geschleift.  Er  ist  ganz  bekleidet  und 
an  den  Händen  gefesselt.  An  seinen  Hals  ist  ein  Pferd  geschirrt,  das  von  seinem  Reiter  ange- 
trieben wird.  Der  Nachrichter  (in  geteilten  Farben,  im  kolor.  Exemplar  der  Münch.  Univ.-Bibl. 
grau-rot)  erteilt  dabei  Befehle.  R.  sitzt  B.  (noch  bekleidet)  auf  einem  flammenden  Scheiter- 
haufen an  einem  starken  Pfahl.  Seine  Hände  sind  ihm  hinter  den  Rücken  gebunden.  Ein 
Scherge  schürt  im  Feuer.  —  Neu  bearbeitet  im  Straßburger  Passional  v.  1502  (oben  Nr.  650)  I 
Bl.  XLIIa  (im  Druck  v.  1510  I  fol.  XLIXb). 

1021a.  Holzschn.  im  Lübecker  Passional  1492  (s.  oben  Nr.  522)  fol.  36b:  Mart.  des 
Barnabas  (4  Figg.  in  felsiger  Landschaft).  R.  über  brennenden  Seheitern  steht  der  Apostel,  mit 
einer  Kutte  bekleidet  und  über  die  Hände  rückwärts  an  eine  Säule  gebunden.  Im  Feuer  schürt  ein 
Knecht  mit  einer  Gabel.     Im   Hintergr.  eine  Amtsperson  mit  Szepter  und  ein  Begleiter. 

1021b.  Holzschn.  ebenda  fol.  358a  (etwas  vergrößert  bei  Rüttgers  a.  a.  0.  I  73):  Mart. 
der  h.  Agatha  (4  Figg.  auf  freiem  Platz  vor  einem  Haus  mit  Treppengiebel).  R.  befindet  sich 
der  Scheiterhaufen,  worin  ein  Knecht  schürt,  in  Brand.  Von  1.  her  wird  die  ganz  bekleidete  H., 
deren  Hände  kreuzweis  gebunden  sind,  von   2  Männern  an  den  Armen  herangeführt. 

1022.  Holzschn.  in  H.  Schedels  Buch  der  Chroniken  (Nürnb.  1493)  fol.  CCXXb, 
CCXXXb,  CCLVIIb.  R.  befindet  sich  in  einer  Grube  dicht  gedrängt  eine  Schar  von  Männern, 
so  tief,  daß  nur  ihre  Köpfe  sichtbar.  Sie  sind  bekleidet  und  einige  an  ihren  Spitzhüten  als 
Jaden  erkennbar.  Rings  um  sie  schlagen  Flammen  aus  der  Grube.  R.  schleppt  ein  Mann  auf 
seiner  Schulter  Holzscheiter  herzu.  ^ 

1023.  Gemälde  (um  1500)  in  der  Zelle  des  Savonarola  bei  S.  Marco  in  Florenz,  abgeb. 
bei  L.  Geiger  Renaissance  u.  Humanismus  (1882)  206:  Verbrennung  des  Savonarola  und  seiner 
Genossen  a.  1498.  Szene  auf  der  Piazza  della  Signoria  zu  Florenz.  In  der  Mitte  des  Platzes 
der  Scheiterhaufen  um  einen  hohen  kreuzförmigen  Kniegalgen,  woran  in  Hemden  gekleidet  einige 
der  Verurteilten  hängen.  Zu  dieser  Richtstätte  führt  vom  Palazzo  vechio  aus,  wo  die  geistl. 
Richter  sitzen,  eine  Holzbrücke,  worauf  andere  Verurteilte  zum  Scheiterhaufen  geschleppt  werden. 

1024.  Gemälde  c.  1500  (von  einem  Unbekannten)  im  Prado  zu  Madrid  Nr.  534  (aus  dem 
Thomaskloster  zu  Avila),  photogr.  v.  J.  Laurent.  Das  erste  Auto-de-fe  zu  Avila.  Auf  einer 
hölzernen  Tribüne  thront  unter  einem  Baldachin  der  Großinquisitor,  umgeben  von  Klerikern. 
Am  Fuß  der  Treppe  führt  ein  Dominikaner  einen  verurteilten  Ketzer  heran.  Im  Vordergr.  1. 
ein  aus  Quadern  aufgeführter  rechteckiger  Bau  mit  einer  Steintreppe.  Auf  dieser  sitzt  ein  Ge- 
fangenenwärter, der  2  Ketzer  an  Ketten  hält,  während  ihnen  ein  Mönch  mit  Kruzifix  zuspricht. 
Hinter  dieser  Gruppe  Berittene  und  Bewaffnete.  Auf  der  Plattform  stehen  an  Pfähle  gebunden 
2  nur  mit  Lendentüchern  bekleidete  Männer.  Unten  an  den  Stufen  liegen  die  Holzscheiter  bereit. 
Die  Ketzer  tragen  die  bekannten  Skapuliere  und  Mützen.     Im  Hintergr.  auf  einem  Altan  Zuschauer. 

1024a.  Holzschn.  in  Opera  Hrosvite  ed.  Celtes  a.  1601  fol.  10a:  IlJustr.  zum  Duicitius; 
Mart.  der  Agape,  Chionia  und  Irene.  Freies  Feld  mit  Stadthintergr.  Im  Vordergr.  die  hoch 
auflodernden  Flammen  eines  Scheiterhaufens.  Darin  stehen,  die  Hände  über  der  Brust  kreuzend, 
die  3  hl.  Jungfrauen  gänzlich  entkleidet.  L.  tritt  ein  Landsknecht  heran,  um  eine  mit  dem 
Schwert  zu  durchbohren.  R.  steht,  auf  einen  Gehstock  gestützt.  Sisinnius.  Die  Komp.  weicht 
vom  Text  mehrfach  ab;  nach  diesem  sind  die  Jungfrauen  gerade  nicht  entkleidet. 

1025.  Holzschn.  in  Miracoli  de  la  Madonna  istoriadi  Ven.  1505,  faks.  bei  d'Essling  Les 
Livres  k  Figures  Vdnötiens  I  2  S.  76.  Auf  freiem  Feld  vor  einer  Stadt  steht  eine  Frau,  ganz 
bekleidet,  an  einem  Pfahl.  Ihre  Hände  sind  über  ihren  Rücken  gebunden.  Zu  ihren  Füßen 
brennende   Holzscheiter.     Ein  Scherge    stößt    nach    ihr   mit    einem    Spieß.     R.  und  I.  Zuschauer. 

1026.  Holzschn.  in  P.  de  Natalibus  Catalogus  Sanctorum  Lugd.  1508  fol.  107  b:  Martyrium 
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einer  Heiligen.  Sie  steht  1.  (an  einen  Pfahl)  angebunden  mit  einem  Strick,  der  um  Arme  und 
Oberkörper  gezogen  ist.  Um  sie  züngeln  die  Flammen  eines  Scheiterhaufens  empor,  die  Ton  r. 
her  ein  Scherge  mit  einem  Blasebalg  anfacht.     Hinter  diesem  der  Richter  mit  Stab. 

1027.  Holzschn.  von  Urs  Graf  (zweimal)  in  Historia  mirabilis  quattuor  heresiarcharum  usw. 
(Jetzer-Handel)  Anno  M  •  D  •  IX.  L.  2  Pfähle,  um  welche  flammende  Scheiter  aufgeschichtet 
sind.  An  den  Pfählen  und  über  den  Scheitern  die  nackten  Oberkörper  Ton  je  2  Männern,  deren 
Hände  über  den  Rücken  gefesselt  sind.  Vor  der  Brust  eines  jeden,  anscheinend  hinter  der  Kette 
oder  dem  Strick,  steckt  ein  Kreuz.  R.  ein  Scherge,  der  mit  einer  Stange  nach  einem  der  Ge- 
richteten stößt.     Hinter  ihm  undeutlich  ein  Begleiter. 

1028.  Deckmalerei  in  Dieb.  Schillings  des  Luzerners  Chron.  (oben  Nr.  16)  fol.  XXXVIa: 
Judenverbrennung  zu  Augsburg.  Freies  Feld  mit  Stadt-  und  Gebirgshintergr.  Im  Hintergr.  1. 
der  von  den  Juden  angeblich  verübte  Christenmord  im  Wald.  Im  Vordergr.  r.  flammender 
Scheiterhaufen,  worin  ein  Knecht  mit  einer  dreizackigen  Gabel  schürt.  In  den  Flammen,  gruppen- 
weise mit  Ketten  zusammengefesselt,  die  schreienden  Juden.  Sie  sind  bekleidet  und  am  Ring 
auf  ihren  Röcken  kenntlich.  Ihre  Häupter  sind  mit  Hüten  bedeckt,  ihre  Hände  über  den  Rücken 
gefesselt.    L.  Zuschauer. 

1029.  Deckmalerei  ebenda  fol.  LX:  Hinrichtung  der  Anna  Vögeli  zu  Luzern.  Freier  Platz 
vor  der  Stadt,  die  im  Hintergr.  dargestellt  ist.  Im  Vordergr.  I.  der  Scheiterhaufen,  den  eben 
ein  Knecht  in  Flammen  setzt,  während  ein  zweiter  mit  dreizackiger  Gabel  die  Scheiter  zusammen- 
schürt. Aus  den  Scheitern  ragt  der  ganz  bekleidete  Oberkörper  der  Verurteilten  hervor.  Die 
Hände  sind  ihr  auf  den  Rücken  gebunden.  Vor  ihr  in  der  Mitte  des  Bildes  steht  ein  Mönch 
mit  Kruzifix,  weiter  hinten  1.  zwei  Spießträger,  im  Vordergr.  r.  der  Richter,  auf  das  Schwert 
gestützt,  mit  zwei  Begleitern. 

1030.  Deckmalerei  ebenda  fol.  CXLI:  Hinrichtung  des  Richard  v.  Hohenberg.  R.  ein 
lohender  Holzstoß,  worin  Richard  und  sein  Knecht  entkleidet  und  angebunden  stehen.  Im 
Vordergr.  in  blau-weiß-roter  Kleidung  ein  Scherge,  der  das  Feuer  schürt.  L.  ein  Berittener  in 
Rot  gekleidet  (der  Richter?),  neben  ihm  in  blau-weiß  und  zu  Fuß  der  Büttel,  einen  schlichten 
Gehstock  führend.     Hinten  r.  zwei  Bewaffnete. 

1031.  Deckmalerei  ebenda  fol.  CLVI:  Die  Juden  zu  Sternberg.  Zwei  Bilder.  Unten  (6  Figg.) 
ihre  Tat.  Oben  ihre  Verbrennung.  Ein  flammender  Holzstoß  mit  pyramidal  zusammengestellten 
Stämmen.  Darin  werden  die  nackten  Leiber  von  4  Menschen  sichtbar.  R.  ein  Scherge,  der  den 
Brand  schürt.     Hinter  ihm   8  Zuschauer. 

1032.  Holzschn.  in  Prediche  di  fra  hieronymo  per  quadragesima  .  .  .  (Ven.  1519),  faks. 
bei  D'Essling  Les  Livres  ä  Figures  Venetiens  II  1  S.  99:  Hinrichtung  des  Savonarola.  L.  steht 
er  bekleidet  in  den  Flammen  brennender  Reisigbündel,  in  denen  ein  Henker  schürt.  In  der 
Hand  hält  er  ein  Spruchband.    Vgl.  Nr.  1023. 

1032  a.  Kolor.  Federzeichg.  (c.  1525)  in  einer  Hs.  der  Stadtbibl.  zu  Zürich,  abgeb.  bei 
Soldan-Heppe  Gesch.  d.  Hexenproz.  II  134  (5  Figg.).  L.  ein  hoch  aufflammender  Scheiter- 
haufen auf  kreisförm.  Grundriß;  darüber  ein  Brett,  worauf  3  bekleidete  Weiber  gebunden.  R. 
2  Männer,  wovon  der  eine  in  den  Scheitern  schürt,  der  andere  auf  eine  Schürgabel  gestützt 
zuschaut.    Vgl.  Nr.  1048. 

1033.  Schaumünze  (c.  1537),  Revers,  abgeb.  in  Stich  bei  Chr.  Juncker  Das  güldene  u. 
silberne  Ehrengedächtnisz  .  .  .  D.  Martini  Lutheri  (1706)  S.  33.  Hus,  bartlos  und  nur  mit 
Lendentuch  bekleidet,  eine  Mütze  auf  dem  Kopf,  die  Hände  über  den  Rücken  gefesselt,  steht 
nach  1.  gewendet  über  flammenden  Scheitern  an  einem  Pfahl,  an  den  er  mit  einem  Strick  um 
den  Hals  gebunden  ist.  Vor  ihm  die  Jahreszahl  1415.  Umschrift:  Centvm  revolv[tis]  annis 
De[o]  redd[eti8]  roem  [=  rationem]  et  mihi.  —  Nach  der  Narratio  bist,  de  condemnatione  etc. 
(in  Monumentorum  Jo.  Hus  altera  pars)  fol.  347  a  war  Hus  „sex  aut  septem  funibus"  ange- 
bunden, doch  „cervix  atra  quadam  catena  alligata".  Vgl.  Nr.  1000,  1001,  1017,  1018,  1034 
—1036,   1042,   1044. 

1034.  Schaumünze  (c.  1537),  Revers  von  Hier.  Magdeburger  (?),  abgeb.  in  Stich  bei 
Chr.  Juncker  (s.  vor.  Nr.)  S.  40  und  in  Steindr.  bei  [H.  O.  Miltner]  Beschreibung  der  .  .  . 
böhm.  Privatmünzen  u.  iledaillen  (1852)  Nr.  158.     H.  bartlos  und  nur  mit  Lendentuch  bekleidet; 
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die  mit  Teufeln  bemalte  Ketzermütze  auf  dem  Kopf,  steht  nach  r.  gewendet  in  dem  noch  nicht 
entzündeten  Scheiterhaufen  am  Pfahl,  woran  er  mit  Stricken  um  Hals,  1.  Oberarm  und  1.  Bein 
gebunden  ist.  Die  Hände  sind  nicht  gefesselt.  Schrift:  Anno  a  Christo  nato  1415  JO.  Hvs 
condemnatyr,  und  Centvm  revolvtis  annis  Deo  respTndebitis  et  mihi.  —  Varianten  dieser  Me- 
daille bei  Juncker  a.  a.  0.  39,  40  und  bei  Miltner  a.  a.  0.  Nr.  152,  157,  160,  162.  Vgl. 
Nr.  1000,   1001,   1017,   1018,  1033,   1035,   1036,  1042,   1044. 

1035.  Schaumünze  (c.  1520—40),  Revers,  abgeb.  in  Stich  bei  Juncker  (s.  Nr.  1033) 
S.  38  und  in  Steindr.  bei  Miltner  (s.  Nr.  1084)  Nr.  151:  Hus,  in  Vorderansicht,  bärtig,  nur 
mit  Lendentuch  bekleidet,  eine  Mütze  auf  dem  Kopf,  steht  auf  flammenden  Scheitern  an  einem 
Pfahl,  an  den  er  mit  Stricken  um  die  Oberarme  gebunden  ist.  Seine  Hände  sind  über  seinem 
Rücken  gefesselt.  Quer  über  die  Bildfläche  Mart — iris.  —  Nach  einer  Denkmünze  mit  dieser 
Komposition  im  Gegensinn  ein  Holzschn.  hinter  [Joh.  Agricola]  Tragedia  Johannis  Huss  (c.  1538). 
Hier  ist  jedoch  Hus  mit  einem  Halseisen  und  mit  Ketten  über  den  Oberleib  an  den  Pfahl  ge- 
schlossen.   Vgl.  Nr.  1000,   1001,   1017,   1018,   1033,   1034,   1036,   1042,   1044. 

1036.  Schaumünze  (c.  1520—40),  Reyers,  abgeb.  bei  Miltner  (s.  Nr.  1034)  Nr.  159: 
Hus,  in  Vorderansicht,  bartlos,  mit  einem  Hemd  bekleidet,  die  Ketzermütze  auf  dem  Kopf,  steht 
vor  einem  Pfahl,  an  den  er  mit  Stricken  um  den  Hals  und  mit  einer  Beinschelle  um  das  1.  Fuß- 
gelenk gefesselt  ist.  Seine  Hände  sind  über  seinen  Rücken  gebunden.  Zu  beiden  Seiten  yon 
ihm  liegen  brennende  und  qualmende  Reisigbündel.  Umschriften  wie  bei  Nr.  1034.  Vgl.  ferner 
Nr.  1000,   1017,  1018,   1033,  1035,   1042,   1044. 

1037.  3  Holzschnitte  in  dem  bei  Nr.  539a  angef.  Druck  y.  1539  fol.  122a  (9x10  cm) 
3  Figg. :  die  yerurteilte  Herzogin,  ganz  bekleidet,  wird  im  Beisein  eines  Mönches  yom  Henker 
an  einem  Strick,  der  ihr  über  Arm  und  Brust  geschnürt  ist,  abgeführt.  Fol.  124a  (9,2  x  10  cm): 
im  Vordergr.  die  Herzogin,  wie  vorhin,  dem  Mönch  beichtend;  im  Hintergr.  Zurüstung  des 
Scheiterhaufens.  Fol.  120  b:  Im  Vordergr.  Zweikampf.  Im  Hintergr.  r.  der  brennende  Scheiter- 
haufen, aus  dem   ein  Pfahl  aufragt;  eine  starke  Kette  hängt  daran. 

1038.  Holzschn.  vom  Meister  H.  T.  bei  J.  Stumpff  (oben  Nr.  543)  fol.  66a  (wiederholt 
73b  u.  ö.):  4  nackte  Menschen  um  einen  starken  Pfahl  gebunden,  schreiend,  in  flammendem 
Scheiterhaufen. 

1039.  Holzschn.  vom  Meister  H.  V.  ebenda  I  fol.  81a  (wiederh.  fol.  91b,  125a  u.  s.  o.): 
r.  ein  lohender  und  qualmender  Scheiterhaufen  um  eine  Säule;  an  diese  gekettet  der  nackte 
Oberkörper  eines  schreienden  und  sich  windenden  Mannes;  1.  ein  Gehilfe  des  Nachrichters,  der 
mit  einer  langen  Schaufel  im  Scheiterhaufen  schürt;  dahinter  ein  Reiter  mit  Gefolge  von  Lanzen- 
trägern. 

1040.  Holzschn.  ebenda  I  fol.  88a  (wiederholt  fol.  90a,  91b,  142b  u.  s.  o.):  R.  im 
Vordergr.  wird  ein  nackter  Mann  mit  glühenden  Zangen  gerissen;  1.  im  Hintergr.  ein  flammender 
Scheiterhaufen,  worin  an  einem  Pfahl  der  Oberkörper  eines  nackten  Menschen ;  ein  Knecht  schürt 
in    dem  Feuer. 

1041.  Holzschn.  in  Seb.  Münster  Cosmogr.  univ.  (a.  1550)  S.  801:  L.  ein  Scheiterhaufen 
in  Flammen;  darin  aufrecht  ein  Baumstamm,  woran  die  nackten  Oberkörper  von  2  schreienden 
Männern  (an  Hals  und  Brust)  mit  Riemen  verschnürt  sind;  r.  der  Nachrichter,  mit  einer  Stange 
in  den  Scheitern  schürend.  —  Nach  dems.  Schema,  nur  im  Gegensinn  ein  Holzschn.  c.  1550 
in  mein.  Besitz. 

1042.  Holzschn.  in  Geistlicher  Bluthandel  Johannis  Hussz  .  .  .  M  •  CCC  •  XV  (ohne  Ort 
u.  Jahr,  g.  1550):  die  Hinrichtg.  des  Hus  (6  Figg.).  In  der  Mitte  der  flammende  Scheiter- 
haufen, darin  in  Vorderansicht  der  bekleidete  Oberkörper  des  H.,  der  bartlos  und  völlig  kahl 
geschoren  dargestellt  ist.  Er  faltet  seine  Hände  betend.  R.  der  Papst  und  ein  Bischof,  1.  zwei 
Bewaffnete.  Oben  wird  die  Seele  des  H.  in  Kindesgestalt  in  den  Himmel  aufgenommen.  Vgl. 
Nr.  1000,   1001,   1017,   1019,   1033—1036,  1044. 

1043.  Holzschn.  c.  1550  (englisch?),  abgeb.  bei  E.  Marcks  Kön.  Elisabeth  von  England 
Abb.  14:  Verbrennung  von  Protestanten  zu  Smithfield.  Freier  Platz  in  einer  Stadt,  im  Hinter- 
grund Häuserreihe.  In  der  Mitte  an  einem  Pfahl  zwei  bekleidete  Männer  mit  gefalteten  Händen. 
Bis  zum  Oberkörper  sind  sie  umgeben  von  drei  übereinander  getürmten  Reihen  von  Reisigbündeln. 
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Im  Vordergr.  liegen  schon  die  brennenden  Hölzer,  womit  die  Bündelpyramide  in  Brand  gesteckt 
werden  soll.  Ringsum  Geistliche,  Bewaffnete  und  Zuschauermenge  beiderlei  Geschlechts.  Auch 
die  Fenster  der  Häuser  sind  von  Zuschauern  besetzt. 

1044.  Holzschn.  vom  Nürnberger  Formschneider  M.  S.  in  Monumentorum  Joannis  Hus 
altera  pars  ...  Noribergae  D  ■  D  •  VIII  fol.  A'  und  in  Postylla  .  .  .  M.  Jana  Husy  .  .  .  Norn- 
berce  ...  M  •  D  •  LXIII  (verklein,  in  L.  Stacke  Deut.  Geschichte  I  675),  im  wesentlichen  nach 
der  Schaumünze  oben  Nr.  1036.  An  den  Pfahl  ist  Hus  mit  Ketten  um  Hals  und  Oberkörper 
gefesselt.  Der  angekettete  Fuß  ist  mit  einem  Strumpf  bekleidet,  der  möglicherweise  auch  auf 
der  Medaille  nicht  fehlt.    Vgl.  auch  Nr.  1000,   1001,   1017,   1019,   1033—1035,   1042. 

1046.  Holzschn.  vom  Formschneider  M.  S.  in  Monum.  Jo.  Hus  altera  pars  (s.  vor.  Nr.) 
fol.  348  b:  die  Verbrennung  des  Hieronymus  v.  Prag.  Im  wesentlichen  nach  dem  Muster  von 
Nr.  1044,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  H.  mit  einem  zerschlissenen  Kittel  bekleidet  ist,  seine 
Beine  also  ganz  entblößt  sind.  —  Nach  der  Narratio  de  M.  Hieronymo  Pragensi  a.  a.  0.  fol.  353b 
war  er  ,cum  quodam  lineo  panno  in  lumbis  circumcinctus  und  funibus  et  ferreis  catenis  fortiter 
alligatus".    Vgl.  Nr.  1002. 

1046.  Radiergg.  von  F.  Hogenberg,  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Musee  crim. 
Bl.  21a — 22a.  Das  Autodafe  zu  Valladolid  1559.  Zug  der  Ketzer  zur  Tribüne  der  Inquisition. 
Zug  der  auf  Eseln  reitenden  Verurteilten  zur  Richtstätte.  Großer  Platz,  anscheinend  in  einer 
Vorstadt.  Im  Hintergr.  in  einer  Reihe  an  hohe  Kreuze  gebunden  die  (mit  einer  Ausnahme) 
schon  erdrosselten  Ketzer  (einige  nur  halb  bekleidet).  Darunter  die  brennenden  Scheiterhaufen. 
An  den  Seiten  des  Platzes  hinter  Schranken  die  Zuschauer.  —  Ähnliche  Stiche  nennt  Drugulin 
Bilderatl.  II  Nr.  177—180. 

1047.  Holzschn.  (Flugbl.)  mit  Text:  Ein  grausam  vnd  erschröcklicher  Mordt,  so  sich  zu 
Deingen  .  .  .  zugetragen  .  .  .  inn  disem  gegenwärtigen  LXI  Jare  .  .  .  Bey  Michel  Moser  Brieff- 
maler,  —  verklein,  bei  Ad.  Bartels  Der  Bauer  Abb.  71.  L.  der  Familien-  und  Selbstmord  des 
Jörg  Kleck  zu  Deingen  bei  Schaifhausen.  R.  wird  sein  Leichnam,  bekleidet,  von  einem  Pferd, 
zur  Richtstätte  geschleift  und  im  Hintergr.  (undeutl.  Zeichg.)  verbrannt;  im  Halbkreis  vor  dem 
Scheiterhaufen  Volksmenge. 

1048.  Kolor.  Federzeichnung  in  Ms.  F  23  („Wickiana")  der  Stadtbibl.  zu  Zürich,  abgeb. 
bei  G.  Steinhausen  Gesch.  der  deut.  Kultur*  II  (1913)  244:  Hexenbrand  zu  Baden  i.  A. 
a.  1574.  Im  Vordergr.  einer  Landschaft  ein  hoch  aufqualmender  Scheiterhaufen.  2  Männer 
bemühen  sich  ein  breites  Brett  darauf  zu  werfen,  worauf  3  bekleidete  Frauen  nebeneinander 
mit  Stricken  festgeschnürt  sind.  Ihre  Hände  sind  kreuzweise  gebunden.  Ganz  vorne  kniet  eine 
vierte,  dem  Anschein  nach  betend  und  des  gleichen  Schicksals  wartend.  R.  im  Hintergr.  Zu- 
schauermenge.   Vgl.  Nr.  1032a. 

1049.  Holzschn.  bei  Alf.  Villegas  (oben  Nr.  672)  S.  565:  Martyrium  einer  Jungfrau. 
Auf  einem  Platz  vor  Häusern  steht  sie,  an  einen  Pfahl  gebunden,  über  hoch  aufflammenden 
Scheitern.     Sie  ist  bekleidet  und  hebt  die  Hände  betend   empor.     Beiderseits  Zuschauer. 

1049a.  Anschlagblatt  der  Meistersinger,  16.  Jahrb.,  hsri.,  in  der  Stadtbibl.  zu  Nürnberg: 
Zu  wissen  vnd  Kunth  Sey  Hiemit  Das  an  Dem  Heittigen  Heiligen  Pfingstag  aufif  Christlicher 
Sing  Schull  Schone  Christliche  Lieder  gesungen  werden  usw.  Auf  angeklebtem  Blatt:  Es  wird 
auch  ein  schöne  history  gesungen  werden  von  den  Ehrwürdigen  pfarherrn  Chonrat  Kheyser  von 
Rab  ausz  Bayrland  Bürdig.  Der  in  Scharding  wegen  Bekandnus  desz  Reinen  Wort  Gottes  ist 
ver  Brend  worden  [1627].  Darunter  kolor.  Federzeichg.  (9,2  x  8,2  cm):  in  einem  Scheiter- 
haufen, aus  dem  Flammen  schlagen,  befindet  sich,  in  halber  Figur  sichtbar,  der  Pfarrer.  Er 
ist  bekleidet,  hat  das  Barett  auf  dem  Haupt  und  ist  mit  Stricken  um  Leib  und  Hals  an  einen 
Pfahl  gebunden.     Über  Keyser  (Käser)  s.   S.  Riezier  Gesch.  Baierns  IV   167 — 169. 

1049b.  Kolor.  Federzeichg.,  Medaillons  in  der  Neubauerschen  Chronik  (oben  Nr.  1301) 
fol.  114b:  Hinrichtung  von  2  Falschmünzern,  die  1572  zu  Nürnberg  enthauptet  und  dann  Vfer- 
brannt  wurden.  Über  loderndem  Feuer  sind  im  Qualm  die  an  einen  vierkantigen  Pfahl  an  den 
Armen  rückwärts  gebundenen  nackten  Leiber  der  Hingerichteten  sichtbar.  Ihre  Köpfe  sind  von 
den   Körpern  getrennt,   schweben  aber  über  den  Hälsen. 

1049  c.  Einblattdr.  im  baier.  Nationalmus.  zu  München,  Halle  93  Nr.  219:  Erschröckliche 
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Tnd  zavor  nie  erhörte  neue  Zeitung,  welcher  maßen  .  .  .  der  6.  tag  Maij  im  Jar  1591,  zu  Ost- 
milich,  zwo  Meil  Ton  Oülich,  85  [Hexen]  mit  dem  Feuer  gestrafift  worden  sein.  ...  Zu  Augs- 
purg  bey  Georg  Kresz,  BriefFmahler.  .  .  .  Abgeb.  bei  Soldan-Heppe  Gesch.  d.  Hexenproz. 
II  208.  Oben  kolor.  Holzschnitt;  darunter  4  Spalten  Reime.  In  der  Mitte  des  Bildes  ein  yier- 
eckiger  Scheiterhaufen,  woraus  Ton  mächtigen  Flammen  umzüngelt  ein  Pfahl  aufragt.  An  diesem 
stehen  angebunden  etwa  6  bekleidete  Weiber.  2  andere  werden  gefesselt  herangeführt.  Ringsum 
die  Darstellungen  der  Missetaten. 

1050.  Radierg.  von  M.  Merian  d.  Ä.  (?)  in  Gottfried  von  Bulljon  oder  Das  Erlöste  Jeru- 
salem (Frankfurt  a.  M.  1626).  Im  Vordergr.  Platz  in  einer  Stadt.  R.  ein  Viereck.  Scheiter- 
haufen, der  eben  mit  Fackeln  entzündet  wird.  Oben  stehen  mit  Stricken  um  den  Oberleib  an 
einen  Pfahl  gebunden  Olindo  und  Sophronia.  Ihre  Hände  sind  ihnen  über  dem  Rücken  gefesselt. 
Ringsum  Zuschauermenge. 

1061.  Radierg.  von  J.  Callot  Les  Miseres  de  la  Guerre  Nr.  13  (Meaume  Rech.  Nr.  576), 
in  Faks.  bei  Plan  J.  Callot  Nr.  815,  G.  Hirth  Kulturgesch.  Bilderb.  IV  Nr.  1704  und  bei 
Varennes  et  Troimaux  Musee  crim.  Bi.  16a.  Kreis  von  Truppen  auf  freiem  Platz  vor  einer 
Dorfkirche.  In  der  Mitte  brennende  Scheiter  um  einen  starken  Pfahl,  woran  ein  Mann,  die 
Hände  über  dem  Rücken,  vom  Nachrichter  festgeschnürt  wird.  Dessen  Gehilfe  schürt  das  Feuer. 
R.  wartet  ein  Gefesselter  des  gleichen  Schicksals,  während  im  Vordergr.  eine  Grube  für  einen 
neuen  Brandpfahl  geschaufelt  wird. 

1052.  Radierg.  von  J.  Callot  in  Les  Images  des  Saints  1636  (Meaume  Rech.  Nr.  216): 
SS.  Potamiena  e  Marcella,  bekleidet,  stehen  —  die  Hände  über  dem  Rücken  —  voneinander 
abgekehrt  an  einen  Pfahl  gebunden  über  loderndem  Feuer,  worin  ein  Scherge  schürt.  —  Nach 
dems.   Schema  S.  Nemesius  (Meaume  Nr.  462). 

1053.  Radierg.  in  Les  Vies  des  Saints  etc.  (1689):  Les  SS.  Martyres  Pelee  et  Nilus. 
Mit  Ketten  (?)  über  die  Brust  an  einen  dicken  Pfahl  gebunden  stehen  die  beiden  HH.  halbnackt 
auf  dem  flammenden  Scheiterhaufen.        \ 

1054.  Radierg.  ebenda:  Sainte  Christine.  Auf  dem  viereckigen  Scheiterhaufen,  aus  dem 
Flammen  schlagen,  ist  die  H.  in  die  Knie  gesunken.  Sie  ist  bekleidet  und  ihre  Hände  sind 
rückwärts  an   einen  Pfahl  gebunden.     Ein  Bogenschütze  zielt  auf  sie. 

1055.  Radierg.  von  Jan  Luyken  bei  Caspar  Commelin  (oben  Nr.  315a)  S.  944:  Hin- 
richtung des  Dierk  Pieterz  Smuel  und  des  Jacob  Gelderman  auf  dem  Marktplatz  vor  dem  Rat- 
haus zu  Amsterdam  1546.  Im  Vordergr.  r.  ein  lohender  und  qualmender  Scheiterhaufen,  worin 
der  Oberkörper  eines  an  eine  Leiter  geschnürten  Mannes  sichtbar.  Von  I.  her  wird  ein  zweiter, 
der  mit  Stricken  über  Beine  und  Oberkörper  auf  eine  Leiter  gebunden  ist,  ins  Feuer  geworfen. 
Dahinter  ein  Mönch,   Bewaffnete  und  Zuschauer    Vgl.  Nr.  1066. 

1056.  Radierg.  von  Jan  Luyken  ebenda  S.  945:  Hinrichtung  von  Wiedertäufern  vor  dem 
Rathaus  zu  Amsterdam  1549.  Um  6  starke  Pfähle  liegen  hoch  auflohende  Reisigbündel.  Über 
dem  Qualm  sieht  man  die  bekleideten  Oberkörper  von  2  Frauen  und  6  Männern,  die  an  die 
Pfahle  angekettet  sind.  Mit  einer  Schürgabel  schiebt  ein  Knecht  ein  Reisigbündel  ins  Feuer. 
Dahinter  Mönche  und  Bewaffnete.     Gegenüber  Zuschauer. 

1057.  Radierg.  von  Jan  Luyken  ebenda  S.  1029:  Hinrichtung  von  2  Ketzern  auf  dem 
Platz  vor  dem  Rathaus  zu  Amsterdam  1569.  Im  Vordergr.  r.  2  starke  Pfähle,  die  sich  aus 
je  einer  viereckigen  Schicht  von  Holzscheitern  erheben.  An  dem  einen  steht  angekettet  ein 
bekleideter  Mann,  bis  zu  den  Knien  von  den  Scheitern  umschlossen.  Zu  dem  andern,  an  dem 
Ketten  herabhängen,  wird  ein  Gefesselter  herangeführt.  Eine  Pfanne  mit  Kohlenfeuer  steht  auf 
der  Erde.     L.   im  Hintergr.  Bewaffnete  und  Volk. 

1058.  Radierg.  von  J.  Luyken  Schauplatz  der  Märtyrer  Nr.  84:  Wilhelm  Hans  von 
Durgerdam  zu  Amsterdam  verbrent  A"  1569.  Platz  vor  der  Stadt.  R.  im  Hintergr.  ein  starker 
hoher  Pfahl,  an  dessen  Fuß  Scheiterbündel  und  Kette.  Der  Verurteilte,  mit  Hosen  und  Hemd 
bekleidet,  wird  vom  Nachrichter  herangezogen.  Seine  Hände  sind  gebunden.  Hinter  der  Gruppe 
2  Mönche. 

1059.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  49:  Willem  White,  Priester,  in  Engeland 
als  ein  Ketzer  zu  Norwitz  verbrent  A°  1428.     Platz  vor  einer  Stadt.     In  der  Mitte  des  Vordergr. 
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steht  White  noch  bekleidet.  Seine  Hände  sind  gebunden.  R.  von  ihm  ein  Scherge  und  eine 
Amtsperson.  Hinter  ihm  ein  Pfahl,  an  dem  eine  Kette  hängt,  und  an  dessen  Fuß  Holzbündel 
liegen.    Im  Hintergr.  ein  Bischof  und  Volk. 

1060.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  96:  Anthon  Ystaats  zu  Tielt  in  Flandern 
verbrent  A"  1573.  Mit  Hosen  und  Hemd  bekleidet  steht  er  an  einem  hohen  Pfahl,  an  den  er 
mit  Ketten  um  Leib,  Oberarm  und  Beine  geschlossen  ist.  Zu  seinen  Füßen  liegen  Bündel  von 
Holzscheitern  und  Reisern.  Von  r.  tritt  ein  Bewaffneter  heran  mit  einer  Fackel  in  der  einen 
Hand  und  mit  der  andern  ein  Schwert  schwingend.  Im  Vordergr.  ein  Mönch.  Im  Hintergr. 
Lanzenträger.  Die  Ketten  sieht  man  auch  an  den  Pfahlresten  von  dem  Brand  in  Nr.  95  der- 
selben Serie. 

1061.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  89:  Zwöiflf  Personen  in  Deventer  verbrent 
und  enthaupt  A°  1571.  Über  der  Menschenmenge  auf  einem  öffentlichen  Platz  erhebt  sich  ein 
Gerüst.  Auf  diesem  6  hohe  Pfähle,  woran  2  Männer  und  4  Frauen  angebunden.  2  andere 
nehmen  oben  voneinander  Abschied.  Eine  dritte  wird  hinaufgeschleppt.  2  Knechte  tragen  um 
die  Pfähle  Scheiterbündel  zusammen.  —  Nach  gleichem  Schema  Nr.  91  derselben  Serie  (Ver- 
brennung zu  Dordrecht  1572). 

1062.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  57  (Stab  Anh.  171  ff.):  Maria  von  Beckum 
und  ihre  Schwester  zu  Deventer  verbrent  A"  1154.  L.  im  Vordergr.  2  starke  Pfähle.  An  dem 
vorderen  bekleidet  die  eine  der  Schwestern,  die  der  Henker  mit  Ketten  anschließt.  Ihre  Füße 
sind  von  Scheitern  umgeben,  die  der  Gehilfe  des  Henkers  in  Brand  setzt.  R.  die  andere  Schwester, 
auf  die  ein  Geistlicher  einspricht.  Im  Hintergr.  zu  Pferde  der  Richter  und  Soldaten.  —  Nach 
ähnlichem  Schema  Nr.  58  der  Serie. 

1063.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  56  (Stab  Anh.  171  ff.):  Leonhard  Bernkop 
zu  Saltzpurg  verbrent  A"  1542.  Nur  mit  einem  Lendentuch  bekleidet  steht  er  r.  im  Vordergr., 
mit  einer  Kette  um  Beine  und  Oberleib  an  einen  Pfahl  geschlossen,  die  Hände  über  dem  Rücken. 
Daneben  ein  Haufen  von  Scheitern,  die  eben  in  Brand  gesetzt  worden  sind.  R.  Mönche,  ein 
Knecht  mit  langer  Schürgabel  und  zu  Pferde  der  Richter.     Im  Hintergr.  Volk. 

1064.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  43:  Viele  Christen  unter  dem  nahmen  von 
Publicanen  in  Frankrieck  und  Engelland  verbrent  A"  1182.  Platz  vor  einer  Stadt.  L.  ein  mäch- 
tiges Feuer,  worin  nackte  Leiber  sichtbar.  Von  r.  her  wird  ein  fast  ganz  entkleideter  Mensch, 
dessen  Hände  (über  dem  Rücken)  und  Füße  zusammengebunden  sind,  hineingeworfen.  Im 
Hintergr.   Geistliche  und  Volk. 

1065.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  44:  180  Personen  unter  dem  nahmen  von 
Albigensen  als  Ketzer  verbrent  A"  1210.  Platz  vor  Stadtmauern.  Im  Hintergr.  ein  riesiger 
Scheiterhaufen,  worauf  entkleidete  Menschen  geworfen  werden.  Davor  ein  Mönch  und  gefangene 
Frauen.     Noch  weiter  im  Vordergr.   1.   der  Befehlshaber  und  seine  Begleiter. 

1066.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  87:  Anne  Heinichs  zu  Amsterdam  verbrent 
A"  1571,  abgeb.  bei  Soldan-Heppe  Gesch.  d.  Hexenproz.  I  232.  Ganz  bekleidet  ist  sie  auf 
eine  Leiter  gebunden,  die  2  Knechte  von  1.  her  in  ein  brennendes  und  qualmendes  Feuer  werfen. 
Dahinter  ein  Befehlshaber  und  Volksmenge.     Szene  vor  einer  Stadt.    Vgl.  Nr.  1055. 

1067.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  79:  Christian  Langendul  und  drei  andere  zu 
Antorff  verbrent  A»  1567.  Auf  öffentl.  Platz  1.  ein  Zelt  aus  Strohbündeln.  Am  Eingang  ein 
Pfahl.  Innerhalb  des  Zeltes  ein  mit  Hosen  und  Hemd  bekleideter  Mann  auf  Scheitern.  Seine 
Hände  sind  über  seinen  Rücken  gebunden.  Ein  anderer  wird  gebunden  vom  Nachrichter  hinein- 
geführt, der  in  der  1.  Hand  eine  Kette  trägt.  R.  folgen  noch  2,  die  mit  Stricken  um  den  Ober- 
körper gebunden  werden.  Im  Hintergr.  Lanzenträger.  —  Verwandte  Darstellung  in  Nr.  78  ders. 
Serie  (Verbrennung  zu  Mastricht),  wo  aber  das  Strohzelt  mit  Querbalken  abgeschlossen  und 
in  Flammen. 

1068.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  77:  Heinrich  Eemkens  zu  Utrecht  verbrent 
A."  1562.  Im  Vordergr.  über  den  Köpfen  der  Zuschauer  Plattform  einer  Bühne  auf  öffentl. 
Platz  vor  einem  Gebäude.  Oben  ein  Pfahl,  woran,  mit  Hosen  und  Hemd  bekleidet,  E.  hängt. 
Von  r.  trägt  ein  Knecht  an  einer  Gabel  einen  brennenden  Strohschaub  heran.  Hinter  dem  Pfahl 
ein  Mönch. 
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1069.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  69  (Stab  Anh.  171  ff.):  Algerius,  Student 
von  Padua  zu  Rom  verbrent  A"  1557.  Freier  Platz  beim  Kolosseum.  Im  Vordergr.  ein  starker 
hoher  Pfahl,  an  seinem  Fuß  von  aufgeschichteten  Scheitern  umgeben.  An  dem  Pfahl  steht 
Algerius,  dessen  Oberkörper  entblößt  ist.  Ein  Knecht  gießt  ihm  aus  einem  Schöpfkübel  eine 
Flttssigkeit  über  den  Kopf,  die  er  einem  über  Feuer  stehenden  Kessel  entnommen  hat.  R.  ein 
Mönch  mit  Kruzifix. 

1070.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  38  (Stab  Anh.  193):  Clemens  aus  Schottland 
als  ein  Ketzer  verbrent  A"  750.  Freier  Platz  vor  einer  Stadt.  L.  ein  Pfahl  in  lohendem  Feuer, 
woran  der  nackte  Oberkörper  eines  Mannes  sichtbar,  der  mit  Ketten  um  Hals  und  Hände  an- 
geschlossen ist.  Ein  Knecht  legt  Holzscheite  zum  Feuern  nach.  R.  der  Richter,  im  Hintergr. 
Soldaten  und  Volk. 

1071.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  52  (Stab  Anh.  171  ff.):  18  Personen  zu 
Saltzburg  verbrent  A"  1528.  Platz  in  der  Stadt.  Von  1.  perspektivisch  nach  dem  Hintergr. 
8  Pfähle  von  Flammen  umgeben,  worin  ein  Knecht  mit  einer  Gabol  schürt.  An  den  Pfählen 
mit  Ketten  angeschlossen  die  Oberkörper  von  noch  lebenden  bekleideten  Menschen  und  Leichen. 
R.  der  Richter.     Im  Hintergr.  Volksmenge. 

1072.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  45:  Ungefähr  80  Waldensen  in  Straßburg 
verbrent  A"  1215.  Im  Vordergr.  r.  gefangene  Männer  und  Weiber,  die  entkleidet  werden.  Da- 
hinter zu  Pferd  ein  Richter.  L.  perspektivisch  gegen  den  Mittelgr.  hin  eine  Reihe  brennender 
Scheiterhaufen,  worin  mit  Ketten  an  Pfähle  gefesselt  die  nackten  Leiber  von  Menschen  sichtbar 
werden.     Ähnliches  Schema  in  Nr.  47   und  im  Hintergr.  von  Nr.  105  derselben  Serie. 

1073.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  47  (Stab  Anh.  171  ff.):  224  Waldensen  nicht 
weit  von  Thoulouse  verbrent  A"  1234.  Im  Hintergr.  die  Stadt.  Im  Mittelgr.  zahlreiche  Pfähle 
in  Feuern,  worin  nackte  Menschen.  Ein  Knecht  schürt  im  Feuer  mit  einer  langen  Stange; 
2  andere  tragen  Bündel  von  Scheitern  hinzu.  L.  im  Vordergr.  Männer  und  Weiber  als  Zu- 
schauer; einer  hat  einen   Knaben  auf  die  Schulter  genommen. 

1074.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  O.  Nr.  65:  David  und  Levina  zu  Gent  erwürgt  und 
verbrent  A»  1551.  Im  Vordergr.  Plattform  eines  Rundbaues.  Darauf  2  Pfähle.  An  dem  einen 
die  Leiche  der  Frau,  noch  mit  einem  Hemd  bekleidet,  mit  einem  Strick  um  den  Hals  ange- 
bunden; zu  ihren  Füßen  brennende  Scheiter.  Am  anderen  (vorderen)  Pfahl  hängt  über  ver- 
glimmenden Scheitern  die  Leiche  des  Mannes,  angeschlossen  mit  einer  Kette  um  die  Brust  und 
einem  Strick  um  den  Hals.  Ein  Knecht  sticht  mit  der  Schürgabel  in  seinen  Unterleib.  Hinten 
ein  Mönch.     Am  Fenster  eines  Gebäudes  der  Richter.     Unten  Volksmenge. 

1075.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  68:  Jürgen  Simons,  Clement  Dirckz  und 
Mary  Joris  zu  Harlem  verbrent  A°  1557.  Straßenauflauf  und  Verbrennen  von  Büchern.  Im 
Mittelgr.  r.   2  hohe  Pfähle,  woran  halbverbrannte  Leichen  über  verglimmendem  Feuer. 

1076.  Radierg.  von  J.  Luyken  a.  a.  0.  Nr.  42:  Arnoldus  Vorleser  in  Brixn  [Brescia] 
als  ein  Ketzer  in  Rom  verbrent  A"  1145.  Platz  vor  röm.  Gebäuden.  Im  Vordergr.  ein  Pfahl, 
an  dessen  Fuß  ein  zu  Ende  brennendes  Feuer.  Von  einem  Nagel  in  dem  Pfahl  nimmt  ein 
Knecht  mit  einer  Zange  eine  Kette,  worin  noch  Armknochen  eines  verbrannten  Menschen  hängen. 
Ein  anderer  packt  mit  einer  Zange  den  in  den  Kohlen  liegenden  Schädel.  Am  Boden  eine 
Schaufel  und  ein   Korb.     Ein  Mönch  schaut  zu.     Im   Hintergr.  Papst,  Kardinäle  und  Volk. 

1077.  Radierg.  (21x25,7  cm),  Einblattdr.  mit  beigedr.  Erzählung:  Abbildung  der  am 
15.  August  1786  bey  Berlin  vollzogenen  Verbrennung  des  Hausdiebes  und  Mordbrenners  Johann 
Christian  Höpner  usw.,  abgeb.  in  Autot.  in  Zschr.  f.  Strafrechtswissensch.  XXXII  (1911)  Taf.  III 
und  bei  Heinemann  Der  Richter  Abb.  144.  Ebene  in  der  Ferne,  begrenzt  von  der  Silhouette 
der  Stadt.  Im  Hintergr.  ein  dreiteiliger  Galgen  mit  Steinpfeilern  und  6  aufgerichtete  Pfähle 
mit  Rädern.  Davor  ein  weiter  von  Truppen  und  einer  großen  Zuschauermenge  geschlossener 
Kreis.  Innerhalb  dessen  ein  völlig  in  Brand  befindlicher  und  hoch  aufqualmender  Scheiter- 
haufen. Im  Vordergr.  Zuschauer  beiderlei  Geschlechts,  teils  zu  Pferd,  teils  zu  Wagen,  teils 
zu  Fuß. 


Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXXI,  3.  Abb. 
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XVI. 
Das  „Ausführen"  zur  Richtstiitte. 


»■^ 


1078.  Federzeichg.  in  Clm.  14159  (Dial.  de  cruce  c.  1200,  Prüfening)  fol.  5a  (Photogr. 
Tietze  PI.  Nr.  2611):  Kreuztragung  (6  Figg.).  Jesus,  nur  mit  Lendentuch  bekleidet,  gefolgt 
von  Juden. 

1079.  Min.  (g.  1300)  in  Ms.  Hamilton  193  (Beaumanoir)  in  der  Staatsbibl.  zu  Berlin 
fol.  186  a  (Stab  Anh.  Nr.  197):  lUustr.  zu  cap.  LVIII  ...  de  Heaute  et  de  hasse  et  des  cas 
qui  apartiennent  ä  l'une  justice  et  ä  l'autre  (4  Figg.).  Das  Eoß  eines  Reiters,  der  eine  Geißel 
führt,  ist  an  die  gefesselten  FüEe  eines  auf  der  Erde  schleifenden  Mannes  vorgeschirrt.  Dieser 
ist  nur  mit  einem  weißen   Hemd  bekleidet,  seine  Hände  kreuz  weis  gebunden^). 

1080.  Kolor.  Federzeichg.  in  Ms.  Nero  D.  II  (c.  1300,  Chron.  des  Job.  v.  Oxenead)  der 
Cottoniana  im  Brit.  Mus.,  abgeb.  bei  Ellis  Joh.  de  Oxenedes  Chronica  p.  XXXI  und  darnach 
bei  Alw.  Schultz  Höf.  Leben  II  Abb.  104:  ein  Jude  wird  (c.  1255)  zur  Richtstätte  geschleift. 

■  Von  1.   nach  r.  sprengt  ein  Reiter  dahin.     An  den   Schweif  seines  Pferdes   sind  die  Füße  eines 
nur  halb  bekleideten  Mannes  gebunden,  dessen  Hände  rückwärts  gefesselt  sind. 

1081.  Gobelin,  um  1400,  flandrisch,  im  Dom  zu  Saragossa,  abgeb.  in  Lichtdr.  in  Ex- 
posicion  retrospectiva  de  Arte  1908  (Zaragoza  1910)  Taf.  39:  Kreuztragung.  Zug  mit  Jesus 
und   den   beiden    „Schachern";    diese  nackt,    über   Brust  und  Händen    mit   Stricken   verschnürt. 

1081a.  Wandgem.  (v.  1315)  in  der  Friedhofkap.  zu  Riffian  im  Passeyer,  abgeb.  bei 
F.  Burger  Handb.  der  Kunstwissensch.  VI  249  (Nr.  302):  Kreuztragung.  R.  Stadttor,  woraus 
der  Zug  sich  nach  dem  Vordergr.  bewegt.  Voran  (I.)  die  beiden  Schacher,  in  Kittel  gekleidet, 
die  Augen  verbunden,   die  Hände  rückwärts  geschnürt. 

1082.  Wandgem.  (um  1425)  in  St.  Martin  in  Campill  bei  Botzen,  abgeb.  bei  F.  Burger 
a.  a.  0.  (Nr.  301):  Kreuztragung.  R.  Stadttor,  woraus  sich  das  Gedränge  bewegt,  zuletzt  die 
hl.  Frauen,  zu  denen  sich  Jesus  zurückwendet.  Voran  die  beiden  Schacher,  nnr  mit  Lendentuch 
bekleidet,  aber  im  übrigen  wie  in  Nr.  1081a.  Ein  Büttel  schlägt  auf  sie  mit  dem  Stock  ein. 
Vgl.   Schmölzer  Die  Wandmal.   in   St.  Johann  i.   Dorf  1888   S.  52. 

1082a.  Min.  (Anf.  des  15.  Jahrh.)  in  Ms.  719  (Heures  des  H.  v.  Berry)  der  K.  Bibl.  zu 
Brüssel,  abgeb.  bei  A.  Weese  Skulptur  u.  Malerei  in  Frankr.  (in  Burgers  Handb.)  57  Nr.  70: 
Kreuztragg.  Zug  von  Bewaffneten,  den  hl.  Frauen  und  Volk  aus  einem  Tor  der  im  Hintergr. 
gelegenen  Stadt.  In  der  Mitte  Jesus.  Vor  ihm  die  beiden  Schacher,  an  Stricken  geführt,  der 
eine   nur  mit  einem   zerfetzten   Hemd,  der  andere  mit  einem  Kittel  bekleidet. 

1083.  Min.  (französ.,  Anf.  des  15.  Jahrh.)  in  den  Heures  des  Herz.  v.  Berry  zu  Chantilly 
fol.  54,  abgeb.  in  Autot.  bei  A.  Weese  a.  a.  0.  S.  60  Abb.  73:  Kreuztragung.  Dicht  gedrängter 
Zug  von  Trompetern,  Bütteln,  Lanzenträgern  und  Volk  aus  dem  Stadttor  von  r.  nach  I.  Im 
Vordergr.  Jesus.  Hinter  ihm  ein  „Schacher",  nur  mit  Lendentuch  bekleidet,  die  Hände  kreuz- 
weis gebunden,  um  den  Hals  ein  Strick. 

1084.  Gem.  von  Giov.  Boccati  da  Camerino  (1447)  auf  einer  Predella  in  der  Galerie 
zu  Perugia  Nr.  20,  abgeb.  in  Lichtdr.  bei  E.  Jacobsen  Umbr.  Malerei  (1914)  Taf.  11:  Kreuz- 
tragung. In  Landsch.  ein  Zug  von  Lanzenträgern  und  Reitern  aus  Stadttor  von  r.  nach  1.  In 
der  Mitte  des  Vordergr.  Jesus  von  einem  Schergen  vorwärts  gerissen.  Hinter  ihm  eine  berittene 
Gerichtsperson  mit  weißem  Stab  in  der  r.  Hand.  Voraus  die  beiden  „Schacher",  nur  mit  Lenden- 
tuch bekleidet  und  die  Hände  über  den  Rücken  gebunden.  Auf  einen  von  ihnen  schlägt  eine 
reitende  Gerichtsperson   mit  dem   Stab  ein. 

1085.  Wandgem.  (g.  1450)  am  1.  Schildbogen  im  Chor  der  Kirche  zu  Klerant  bei  Brixen, 
abgeb.  bei  H.  Semper  Wandgemälde  Taf.  6:  Kreuztragg.  Zug  mit  Jesus  und  den  beiden 
„Schachern";  diese  sind  nur  mit  weißen,  am  Hals  offenen  Hemden  bekleidet  und  gefesselt; 
ihre  Augen  sind  mit  dünnen  Tüchern  verbunden. 


')  Nicht  aufgenommen  sind  in  die.sem  Verzeichnis  Darstellungen  des  Schleifeus,  welches  zum  Zweck 
der  Hinrichtung  stattfindet,  wie  z.  B.  bei  Martyrien. 
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1086.  Min.  (französ.,  von  Jean  Fouquet?,  um  1450)  in  Cod.  lat.  10103  (8",  Gebetb.  des 
Jaques  Coeur)  der  Staatsbibl.  zu  München  fol.  148/149,  Photogr.  Tietze  PI.  Nr.  1671  und  Autot. 
in  Zschr.  f.  Bücherfreunde  VI  (1902)  17:  Kreuztragung.  Aus  dem  Tor  von  Coeurs  Palast  zu 
Boarges  bewegt  sich  ein  figurenreicher  Zug  von  Bewaffneten  zu  Fuß  mit  Jesus,  Simon  v.  Cyrene, 
Maria  und  Johannes  und  berittenen  Befehlshabern.  Voraus  auf  dem  Weg  nach  dem  1.  im  Hintergr. 
sich  erhebenden  Kalvarienberg  kleinere  Gruppen  mit  den  „Schachern";  diese  nur  mit  Lendentuch 
bekleidet  und  mit  rückwärts  gebundenen  Händen.  Über  die  Hs.  s.  Fr.  Boll  in  Zschr.  f.  Bücherfr. 
VI  5—20. 

1086a.  Altarflügel  (g.  1458)  von  H.  Multscher  im  Rathaus  zu  Sterzing,  in  Lichtdr. 
veröfif.  von  der  Kunsthist.  Gesellsch.  IV  (1898)  Nr.  10:  Kreuztragung.  Zug  aus  dem  Stadttor 
von  r.  nach  1.  Jesus  bekleidet,  von  einem  Schergen  am  Strick  fortgezerrt.  Hinter  ihm  Simon 
von  Kyrene  u.  die  hl.  Frauen.     Voraus  die  beiden   Schacher  nackt. 

1086b.  Altargem,  (a.  1469)  v.  H.  Schüchlin;  s.  oben  Nr.  5.  Schema  von  Nr.  1086a. 
Im  Zug  (1.)  weit  voraus  den  Berg  hinan  die  beiden  Schacher  in  Büßerhemden,  die  Hände  rück- 
wärts gebunden  und  an  den  Stricken  geführt. 

1087.  Kolor.  Federzeichg.  in  der  unter  Nr.  1000  genannten  Richenthal-Hs.  S.  135,  137, 
Lichtdr. -Faksimile  in  der  Ausg.  v.  Sevin:  Hus  wird  zur  Richtstätte  geführt,  S.  185  (5  Figg.) : 
•Hus  in  schwarzem  Talar,  auf  seinem  Kopf  eine  Papiermütze  mit  aufgemaltem  Teufel.  Seine 
Hände  sind  kreuzweis  gebunden.  Unter  seine  Arme  greifend  führen  ihn  2  Bewaffuete.  2  Un- 
bewaffnete folgen  im  Hintergr.  8.  137  (12  Figg  ):  Hus  wie  zuvor,  doch  ungefesselt,  von  2  Männern 
geführt.     Es  folgen  7   Bewaffnete  zu  Fuß.  im   Hintergr.   3   Unbewaffnete. 

1088.  Kolor.  Federzeichg.  ebenda  S.  150,  Lichtdr. -Faks.  in  der  Ausg.  v.  Sevin:  Hie- 
ronymus  wird  zum  Scheiterhaufen  geführt  (6  Figg.).  Er  trägt  schwarzen  Talar,  langes  Haar 
und  Bart,  und  auf  seinem  Haupt  eine  unbemalte  Papiermütze  und  ist  gefesselt.  Er  wird  wie 
Hus  in  Nr.  1087  von  2  Männern  geführt,  von  denen  der  zu  seiner  R.  eine  Tartsche  trägt. 
Dahinter  3  Männer,  wovon   einer  mit  eiper  Helmbarte. 

1089.  Kolor.  Federzeichgg.  in  der  unter  Nr.  1001  genannten  Richenthal-Hs.  fol.  58, 
Photogr.  V.  Wolf  a.  a.  0.  Gleicher  Gegenstand  wie  Nr.  1087.  Hus  in  schwarzem  Talar  und 
ungefesselt;  auf  seinem  Kopf  eine  Papiermütze  mit  der  Inschr.  heresyarcha.  Er  wird  von  2  ge- 
harnischten Lanzenträgern  geführt.  Dahinter  folgen  Bewaffnete  und  Unbewaffnete  zu  Fuß.  An 
ihrer  Spitze  ein  geharnischter  Reiter  mit  dem  pfalzgräfl.  Banner.  Auf  dieses  Bild  geht  der 
Holzschn.   in  dem  Sorgschen  Druck  des   , Konzilienbuches*   v.  1483  zurück.      S.  Nr.  1001. 

1090.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  XVI  A  17  (kl.  2  c  a.  1464)  der  Konzilschron.  des  U.  Richen- 
thal  in  der  Univ.-Bibl.  zu  Prag  (1464)  fol.  123b,  färb.  Faks.  bei  L.  Stacke  Deut.  Gesch.  I  674/75 
und  bei  E.  Heyck  Deut.  Gesch.  II  328/29:  Gleicher  Gegenstand  wie  Nr.  1087  (figurenreiche 
Kompos.).  Hus  in  schwarzem  Talar  und  ungefesselt;  auf  seinem  Kopf  die  Papiermütze  mit  auf- 
gemalten Teufeln  und  der  Inschr.  Eresi  Archa;  2  geharnischte  Büttel  der  Stadt  Konstanz  un- 
mittelbar hinter  ihm;  dann  eine  Schar  von  Bewaffneten,  teils  zu  Fuß,  teils  zu  Pferd  unter  dem 
pfalzgräfl.  Banner;  an  ihrer  Spitze  ein  unbewaffneter  Reiter  in  Pelzschaube  und  Pelzhut.  Über- 
schrift: Also  furtt  man  Inn  Vß  hin  ze  verbrennentte  mit  mer  dann  drie  tußend  gewappneten.  Über 
die  Hs.  8.  Kautzsch  in  Zschr.  f.  Gesch.  d.  ORheins.     1894  S.  446,  453—457,   464,  474—480. 

1091.  Holzschn.  (13,1  x  9,6  cm)  im  Einsiedler  Blockbuch  (oben  Nr.  606)  S.  36.  Unterschr. : 
Hie  schleift  man  die  morder  vs  vnd  die  rappe  stechet  vff  sy.  Bewachsener  Boden;  1.  im  Vordergr. 
ein  abgehauener  Stamm,  im  Hintergr.  ein  belaubter  Baum.  Die  beiden  Mörder,  nackt  und  mit 
gefesselten  Händen,  sind  bei  den  Füßen  an  ein  Seil  gebunden,  das  einem  Roß  ans  Kumt 
reicht.  Der  Führer  treibt  auf  Anweisung  einer  hinter  ihm  schreitenden  Amtsperson  das  Roß 
mit  der  Peitsche  an.     Die  Raben  hacken  nach  den  Geschleiften. 

1092.  Holzschn.  in  dem  unter  Nr.  607  angef.  Druck  fol.  10b,  verklein,  bei  G.  Liebe  a.  a.  O. 
Abb.  12  und  Soldan-Heppe  a.  a.  0.  I  202:  2  Szenen.  Oben  Zangenreißen.  Unten  wird  ein 
nur  mit  Lendentuch  bekleideter  Jude  (am  Judenhut  kenntlich),  der  mit  rückwärts  gebundenen 
Händen  auf  ein  Brett  geschnürt  ist,  von  3  Männern  fortgeschleift.  Vgl.  den  Text  a.  a.  0. 
fol.  12  a. 

1093.  Min.  in  Cod.  Cat.  10092  (französ.  Gebetb.  1450—1500)  der  Staatsbibl.  zu  München 
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fol.  114a,    Photogr.  Tietze   PI.  Nr.  2066.     Im    Rand   um    das    Hauptbild   (Gefangennahme   Jesu) 
die  Kreuztragung  nach  vereinfachtem   Schema  von  Nr.  1086. 

1094.  Stich  von  M.  Schongauer  (g.  1470,  B.  21),  Faks.  bei  M.  Lehrs  M.  Schongauer 
Taf.  XX:  Die  „große"  Kreuztragg.  (große  und  lebhhaft  bewegte  Kompos.).  In  der  Mitte  des 
Vordergr.  Jesus,  ganz  bekleidet,  unter  der  Last  des  Kreuzes,  das  an  seinem  Fuß  von  Simon 
V.  Cyrene  gestützt  wird,  zusammenbrechend,  umgeben  von  Schergen  und  gefolgt  von  berittenen 
Befehlshabern,  Bütteln  und  Volk.  Vorauf,  nach  den  im  Hintergr.  liegenden  Höhen  umbiegend, 
ein  Zug  von  Bewaffneten  und  Unbewaffneten,  teils  zu  Fuß,  teils  zu  Roß;  in  seiner  Mitte,  von 
einem  Büttel  geleitet,    die  beiden   „Schacher"    nackt   und    mit    rückwärts   gebundenen  Händen. 

1095.  Tafelbild  v.  H.  Memling  (g.  1480)  in  der  Pinakothek  zu  Turin,  abgeb.  bei  L.  Kaem- 
merer  Memling  Nr.  58:  Kreuztragg.  (Ausschnitt  aus  den  sog.  „7  Schmerzen  Maria".)  Ver- 
einfachtes Schema  von  Nr.  1094  im  Gegensinn.     Die  Schacher  nur  mit  Lendentüchern  bekleidet. 

1095a.  Altarflügel  (um  1480)  von  M.  Wolgemut  in  der  Kreuzkapelle  zu  Nürnberg 
(abgeb.  in  Autot.  bei  H.  Thode  Die  Malerschule  v.  N.  Taf.  24):  Kreuztragung.  Zug  aus  dem 
Stadttor;  Jesus,  ganz  bekleidet  und  an  einem  Strick  gehalten,  unter  der  Kreuzlast  zusammen- 
knickend; vor  ihm  die  hl.  Frauen;  hinter  ihm  Simon  von  Kyrene.  Diese  Gruppe  umdrängt 
von  Schergen,  Bewaffneten  und  berittenen  Befehlshabern. 

1096.  Gem.  vom  Schöppinger  Meister  (1470  —  1500),  ehemals  Mittelbild  des  Hochaltarg 
der  "Wiesenkirche  zu  Soest,  jetzt  im  K.  Friedr.-Mus.  zu  Berlin  Nr.  122  (ehemals  Altes  Museum 
Nr.  1222):  Passionsszenen.  R.  aus  einem  Tor  kommend  Zug  mit  dem  kreuztragenden  Jesus 
und  den  beiden  „Schachern".  Diese  nur  mit  weißen  Hemden  bekleidet,  mit  rückwärts  gebundenen 
Händen  und  mit  Stricken  um  den  Hals,  an  denen  sie  fortgezogen  werden. 

1096a.  Flügelgem.  (1491)  von  H.  Memling  in  der  Gemäldegal.  zu  Wien,  abgeb.  bei 
L.  Kaemmerer  Memling  Nr.  101:  Kreuztragg.  R.  Stadttor,  woraus  sich  der  Zug  wie  in  Nr.  1095 
bewegt.  Jesus  an  einem  Strick  vorwärts  gezogen.  Vorauf  von  Geharnischten  begleitet  die 
beiden  Schacher  in  weißen  Hemden.  —  Eine  Wiederholg.  dieser  Kompos.  in  der  Marienk.  zu 
Lübeck,  abgeb.  bei  Kaemmerer  Nr.  95. 

1097.  Holzschn.  von  Wolgemut  im  Schatzbehalter  (1491)  Bl.  142b:  Pilatus  übergibt 
Jesus  den  Juden.  (Figurenreiches  Bl.)  Freitreppe  am  Richthaus,  an  deren  Fuß  die  schreiende 
Menge  und  Bewaffnete.  Vom  Podest  schreitet  Jesus  nur  mit  einem  Mantel  bekleidet  und  ge- 
fesselt herab.  Weiter  unten  ein  „Schacher",  nur  mit  einem  über  die  Brust  offenen  Kittel  be- 
kleidet und  mit  rückwärts  gebundenen  Händen. 

1098.  Tafelgem.  (um  1500?)  im  Mus.  der  schönen  Künste  zu  Budapest,  Kopie  nach  einem 
flandr.  Meister  g.  1450  (van  Eyck?),  abgeb.  im  Jahrb.  der  preuß.  Kunstsammlgg.  XXXVII  (1916) 
289  und  XXXIX  (1918)  67:  Kreuztragung.  Felsige  Landsch.  mit  Stadt  im  Hintergr.  1.  Von 
dort  her  nach  r.  ein  Zug  von  Reitern  und  Bewaffneten,  in  dessen  Mitte  Jesus.  Vor  ihm  die 
beiden  „Schacher",  nur  mit  weißen  Hemden  bekleidet  und  mit  rückwärts  gebundenen  Händen. 
R.  im  Vordergr.  eine  figurenreiche  Gruppe  von  Zuschauern.  —  Ahnliche  Kompositionen  in  einer 
Kopie  nach  flandr.  Gemälde  (g.  1450,  van  Eyck?)  in  amerikan.  Privatbesitz,  abgeb.  a.  a.  0. 
XXXVII  291  (hier  die  Schacher  getrennt  voneinander  in  2  versch.  Gruppen)  und  in  Min.  der 
Heures  de  Turin  (Gegensinn  g.  1450),  abgeb.  ebenda  203.  Über  die  Abstammg.  dieser  Bilder 
8.  F.  Winkler  a.  a.  O.  288—294. 

1098a.  Altarflügel  aus  Kaisheim  (a.  1502)  von  H.  Holbein  d.  Ä.,  jetzt  in  der  Pinakoth. 
zu  München  Nr.  199:  Kreuztragung.  Gedrängte  Gruppen  von  Soldaten.  Im  Vordergr.  Jesus, 
dem  Simon  v.  Cyrene  das  Kreuz  tragen  hilft,  an  einem  Strick  fortgerissen.  Hinter  ihm  Johannes 
und  die  hl.  Frauen. 

1098b.  Altarflügel  (1506  f.)  in  der  Pfarrkirche  zu  Schwabach  (abgeb.  bei  H.  Thode  Die 
Malerschule  von  Nürnberg  Taf.  32):  Kreuztragung.    Inhaltlich  nach  dem  Schema  von  Nr.  1095a. 

1098c.  Holzschn.  von  A.  Altdorfer  (um  1515),  Faks.  bei  G.  Hirth  Liebhaberbibl. 
Xn  27:  Kreuztragg.  Gedrängter  Zug  von  Soldaten  unter  Torbogen.  Im  Vordergr.  bricht  Jesus 
unter  der  Kreuzlast  zusammen.     Ein  Geharnischter  haut  mit  Stricken  auf  ihn   ein. 

1099.  Stich  von  Th.  Galle  nach  Gem.  des  Hieron.  Bosch  (f  1516),  abgeb.  in  Holzschn. 
nach  Stich  bei  A.Springer  Handb.   der  Kunstgesch.  IV*   149:  Kreuztragg.     Figurenreiche  und 
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bewegte  Kompos.  Zug  yon  Trompetern,  Bewaffneten  und  Volk  aus  dem  Stadttor  von  I.  nach  r. 
In  der  Mitte  Jesus  zusammenbrechend  und  Simon  von  Cyrene.  L.  Gruppe  mit  den  beiden 
, Schachern"  ;  diese  nur  mit  Hemd  und  Jacke  bekleidet,  die  Hände  rückwärts  gebunden. 

1100.  Holzschn.  v.  "W.  Katzheimer  in  Bambergieche  halszgerichts  ordenung  (Bamb. 
H.  Pfeyll  1507)  Bl.  34a  (wiederholt  und  nachgesehn.  in  späteren  Drucken,  abgeb.  bei  Kohler- 
Scheel  Die  Carolinall  S.  XLIX  sowie  bei  Heinemann  Der  Kichter  Nr.  48 :  Zug  aus  dem 
Stadttor.  Voran  der  Fronbote;  dann  der  Verurteilte,  in  Beinkleidern,  Kittel  und  Mütze,  an 
einem  Strick  vom  Scharfrichter  geführt.  R.  von  ihm  und  auf  ihn  einsprechend  ein  Mönch  mit 
Kruzifix.    Den  Schluß  des  Zuges  bildet  die  Volksmenge. 

1101.  Wandgem.  (g.  1516)  an  der  Pfarrkirche  zu  Meran  (oben  Nr.  20):  Kreuztragg. 
(figurenreicher  Zug);  die  „Schacher"   nackt,  mit  Stricken  umschnürt  und  mit  verbundenen  Augen. 

1102.  Federzeichg.  von  A.  Dürer  (1520)  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  Faks.  bei  J.  Veth 
und  S.  Müller  A.  Dürers  niederländ.  Reise  I  (1916)  Taf.  63  (verklein,  bei  Knackfuß  Dürer 
Abb.  96):  Kreuztragg.  Figurenreicher  Zug  von  Bürgern,  Gerichtepersonen  und  Bewaffneten  aus 
dem  Stadttor  von  1.  nach  r.  In  der  Mitte  Begegnung  von  Jesus  mit  Veronika.  Ganz  r.  die 
beiden   , Schacher"   völlig  nackt,  mit  Stricken  um  Oberarme  und  Rücken. 

1103.  Federzeichg.  von  A.  Dürer  (um  1520)  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  darnach  Faks. 
bei  Veth  u.  Müller  a.  a.  0.  Taf.  64.  Gleicher  Gegenstand  und  ähnl.  Darstellg.  wie  Nr.  1102, 
reicher  und  bewegter,  doch  ohne  die  Schacher;  wie  schon  in  den  3  Passionsfolgen. 

1103a.  Gem.  (1520?)  von  Fr.  Penni  nach  Raffael'scher  Kompos.  (?),  sog.  ,Spasimo'  im 
Prado  zu  Madrid  (Stich  von  T.  Toschi):  Kreuztragung  (unter  Einfluß  einer  Kompos.  wie  Nr.  1102): 
Zug  aus  Stadttor  von  1.  nach  r.  Im  Vordergr.  Jesus  unter  dem  Kreuz  zusammenbrechend; 
hinter  ihm  die  hl.  Frauen,  Johannes  u.  a.  An  der  Spitze  des  Zuges  im  Hintergr.  r.  die  An- 
höhen hinauf  werden  die  beiden  „Schacher"  geführt.  Sie  sind  nur  mit  Lendentuch  bekleidet, 
ihre  Hände  rückwärts  gebunden. 

1104.  Altargem,  (a.  1521)  von  Viktor  und  Heinrich  Dünwegge,  ehedem  zu  Dortmund, 
jetzt  in  der  Pinakoth.  zu  München  Nr.  223:  Kreuzigung  (figurenreiches  Bild).  Im  Hintergr. 
r.  die  HinausfUhrung  der  beiden   Schacher;  diese  nur  mit  Hemden  bekleidet. 

1105.  Scheibenriß  von  H.  Holbein  d.  J.  um  1523  in  der  Kunstsammlg.  zu  Basel,  Hdz.- 
Kat.  37,  Lichtdrfaks.  bei  P.  Ganz  Handzeichgg.  Schweiz.  Mefster  II  Taf.  50;  Abb.  bei  H.  Knack- 
fuß Holbein  d.  J.  Nr.  32:  Kreuztragg.  Zug  aus  Stadttor.  Jesus  von  Bewaffneten  gefolgt  stürzt 
unter  der  Kreuzlast.  Vor  ihm  werden  die  beiden  „Schacher"  geführt,  der  eine  nackt,  der  andere 
nur  mit  Hemd   bekleidet;  beide  mit  rückwärts  gebundenen  Händen. 

1106.  Gem.  angebl.  nach  A.  Dürer  1527  in  der  Galerie  zu  Dresden  Nr.  1872,  Lichtdr. 
V.  Fr.  Hanfstaengl  PI.  Nr.  233:  Kreuztragg.  (figurenreiche,  bewegte  Komp.).  Zug  aus  dem  Stadt- 
tor (1.).  Hier  Begegnung  des  hinstürzenden  Jesus  mit  den  hl.  Frauen.  Der  Zug  besteht  fast  nur 
aus  Bewaffneten  und  berittenen  Befehlshabern.  Gegen  r.  hin  wird  zwischen  Bütteln  ein  „Schacher" 
am  Strick  geführt,  der  ihm  über  die  Oberarme  und  Handgelenke  (Hände  rückwärts)  geschnürt 
ist.     Er  ist  ganz  nackt. 

1107.  Altartafel  von  B.  Bruyn  um  1540  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  Gem.  Nr.  72 
(Stab  Anh.  Nr.  169):  Kreuztragg.  (große  figurenreiche  Komp.).  Zug  von  Reitern  und  Fußvolk, 
meist  Lanzenträgern,  von  r.  her  aus  dem  Stadttor.  In  der  Mitte  des  Vordergr.  der  hinstürzende 
Jesus  und  Veronika.  L.  die  beiden  „Schacher"  nur  mit  Lendentuch  bekleidet,  der  eine  mit 
rückwärts  gebundenen  Händen. 

1108.  Altarflügel  von  Jan  Mostaert  (f  1555/6)  im  Mus.  zu  Brüssel,  abgeb.  bei  E.  Heid- 
rich  Altniederiänd.  Malerei  Nr.  138:  Kreuztragg.  Zug  von  berittenen  Bütteln,  Trompetern 
und  Befehlshabern,  der  sich  von  r.  her  nach  dem  Hintergr.  I.  bewegt.  R.  im  Vordergr.  der 
zusammenbrechende  Jesus  und  Veronika.  Voraus  die  beiden  , Schacher"  nur  mit  Kitteln  be- 
kleidet, die  Hände  rückwärts  gebunden.     Einem  von  ihnen  ist  ein  Werkzeugkasten  umgehängt. 

1109.  Holzschn.  bei  Alf.  Villegas  Nuovo  Legendario  (Venet.  1588)  S.  177,  317:  Mart. 
Ein  Bewaffneter  schleift  an  einem  Riemen  (?),  der  dem  H.  um  die  Füße  gebunden  ist,  diesen 
auf  der  Erde  fort.  Der  Märtyrer  ist  bekleidet.  Seine  Hände  sind  über  seinem  Rücken  ge- 
fesselt.    Im  Hintergr.  wird  ein  flammender  Scheiterhaufen  geschürt. 
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1110.  Stich,  französ.  (16.  Jahrb.),  abgeb.  bei  Varennes  et  Troimaux  Mus^e  crirainel 
Bl.  27  a  Nr.  VII:  Illustr.  zur  Gesch.  des  Jean  d'Estines  und  eines  sakrilegischen  Jaden.  Straße 
einer  Stadt.  Nach  dem  Vordergr.  zu  wird  ein  Roß  geführt,  das  dem  Anschein  nach  (undeutlich) 
ein  Brett  mit  einem  darauf  gebundenen  nackten  menschl.  Körper  fortzieht.  R.  und  im  Hintergr. 
Männer  und  Weiber  als  Zuschauer. 

1111.  Radierg.,  koloriert,  17.  Jahrh.  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  H.  B.  9535:  Ein 
Armer  Sünder,  der  das  Leben  verwurcket  v.  zur  Vairastatt  ausgeführet  wird.  6  Figg.  unter 
4  Reimzeilen.  Voran  der  Stadtknecht  in  rot-weißem  Wams,  der  einen  Stuhl  und  eine  zinnerne 
Krappe  trägt;  dann  zwischen  2  barhaupt.  Geistlichen  der  Verurteilte  in  Mantel  und  Hut;  hinter- 
drein eine  Amtsperson  in  gelbem  Rock  mit  roten  Aufschlägen  und  flachem  Hut;  zuletzt  ein 
Büttel  in  rot-weißem  Rock  mit  gelber  Rute. 

1112.  Radierg.,  nürnbergisch,  um  1700,  abgeb.  bei  Herdegen-Barbeck  Altnürnberg 
Lief.  I  Bl.  12:  Über  den  „Pischraarkt"  nach  dem  Vordergr.  zu  bewegt  sich  ein  Zug  von  zahl- 
losen kleinen  Figg.,  an  der  Spitze  2  berittene  Stadtknechte,  dann  zu  Fuß  zwischen  2  Geist- 
lichen ein  Verurteilter  in  schwarzem  Mantel,  hinterdrein  Bewaffnete  und  Reiter,  dann  die  Volks- 
mensre.  Viele  rennen  noch  hinzu.  Beiderseits  des  Zuges  Männer  und  Weiber  als  Zuschauer. 
Unter  dem  Bild  4  Reime:  Die  Übelthäter  man  zum  Richt-Platz  so  beleitet,  Daß  vor  und  binden 
ein  Paar  der  Knechte  reitet.  Der  Arme  in  der  Mitt,  es  ist  ein  harter  Gang,  Der  Ihm  vor 
Meng  des  Volcks  schon  halb  macht  Todes  bang. 

1113.  Radierg.  auf  Flugblatt  (1769):  Letzter  Zuruf  an  den  unbußfertigen  armen  Sünder 
Lorenz  Stockinger  usw.  (in  mein.  Besitz):  18  Figg.  bilden  einen  Zug  von  1.  nach  r.  Innerhalb 
eines  von  Bütteln  getragenen  Gestänges  wird  der  in  eine  Haut  verschnürte  und  gefesselte  St. 
von  einem  Roß,  das  vor  seine  beschuhten  Füße  geschirrt  ist  und  von  einem  Reiter  gelenkt  wird, 
fortgezogen.  Zu  Häupten  des  Verurteilten  2  Geistliche,  hinler  ihnen  2  Henkersknechte  mit  einer 
Kohlenpfanne  und  Brandeisen.  Außerhalb  des  Gestänges  Begleitung  von  Hellebardieren.  Unter 
dem  Bild  4  Reimzeilen. 

1114.  Radierg.  (von  F.  X.  Jungwirth?)  vor  der  Flugschr. :  Letzter  und  Standhafter  Ab- 
schied, welchen  Joachim  Lidl  .  .  .  genommen  hat  .  .  .  [München  1772  (das.  ünbibl.)].  Oben 
Bildnis.  Unten  das  Schleifen  (6  Figg.)  mit  einspännigem  Schlitten,  worauf  L.  mit  Ketten  an 
Händen  und  Füßen  sowie  mit  Stricken  über  Brust  und  Arme  angeschlossen   ist. 

1115.  Stich  (französ.  1777),  abgeb.  bei  P.  Lacroix  XVIII»«  Si^cle  flg.  165:  Der  Gift- 
mischer Desrues  wird  (zu  Paris)  zum  Blutgerüst  gebracht;  auf  einspann.  Karren,  von  Soldaten 
begleitet.     Im  Hintergr.  Volksmenge. 

XVII. 
Die  Wüstung. 

1116.  Kolor.  Federzeichg.  in  Cod.  Pal.  Germ.  164  (Sachsenspiegelbruchstücke  c.  1315) 
fol.  12b  Nr.  4,  faks.  bei  Batt  u.  Babo  Teutsche  Denkmäler  (1820)  Taf.  XIV  2,  3:  Illustr.  zu 
Sachs.  Landr.  III  1  §  1.  R.  2  Männer,  die  mit  Äxten  Stücke  vom  Eckständer  eines  Hauses 
wegschlagen.  L.  köpft  ein  Dritter  mit  einem  Schwert  eine  Henne.  Zu  seinen  Füßen  liegt  ein 
geköpftes  Rind.  Im  wesentlichen  übereinstimmend  die  kolor.  Federzeichg.  in  M  32  der  öffentl. 
Bibl.  zu  Dresden  (oben  Nr.  481  fol.  36  b  Nr.  4,  kopiert  in  Ms.  Aug.  3,  1  zu  Wolfenbüttel  fol.  42  b 
Nr.  4),  in  Lichdruckfaks.  bei  v.  Amira  Die  Dresd.  Bilderhs.  des  Ssp.  Taf.  72,  sowie  die  Feder- 
zeichnung in  Ms.  A  1  der  Gr.  Privatbibl.  zu  Oldenburg  v.  1336  fol.  64  b  Nr.  1.  Doch  erscheint 
neben  dem  Rinde  noch  ein  enthauptetes  Pferd,  oder  statt  des  Rindes  ein  geköpfter  Hund  und 
eine  geköpfte  Gans.  Auch  ist  nicht  sowohl  das  Wegschlagen  des  Eckständers  als  das  Ein- 
schlagen der  Haustür  dargestellt. 

1117.  Kolor.  Federzeichg.  5  (bzw.  6,5x11  cm)  in  Cod.  Pal.  Germ.  164  (s.  Nr.  1116) 
fol.  236  Nr.  4,  5,  Faks.  a.  a.  0.  Taf.  XXVI  Nr.  3,  4:  Illustr.  zu  Sachs.  Landr.  III  68  §  1.  1.  An 
das  Gebäude,  das  mit  orteiln  vorteilt  is,  schlägt  der  Landrichter,  wie  es  der  Text  verlangt, 
mit  einem  Beile,  während  auf  der  anderen  Seite  einer  der   „Landleute"   mit  der  Spitzhacke  die 
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Mauer  einreißt.  2.  Zwei  Männer  setzen  mit  Äxten  das  Einreißen  fort.  Entsprechend  die  Feder- 
zeichnungen in  Ms.  A  1  (a.  1336)  der  Gr.  Privatbibl.  zu  Oldenburg  fol.  84  a  Nr.  1,  2.  Abweichend 
durch  Weglassung  des  Mauereinreißens  im  ersten  Bild  die  kolor.  Federzeichgg.  in  M.  32  der 
öfiFentl.  Bibl.  zu  Dresden  (oben  Nr.  481)  fol.  49  b  Nr.  4,  5  (kopiert  in  Ms.  Aug.  3,  1  zu  Wolfen- 
büttel fol.  58  b  Nr.  4.   5),  in  Lichtdr.  faks.  a.  a.  0.   Taf.  98. 

1118.  Deckmalerei  in  dem  Acht-  (sog.  Nequam-Buch)  zu  Soest  (oben  Nr.  601),  abgeb. 
in  Westfäl.  Prov. -Blätter  III  Nr.  XIII:  An  das  Dach  eines  hölzernen  Giebelhauses  hält  ein  Be- 
waffneter eine  brennende  Fackel,  während  hinter  ihm  (1.)  ein  anderer  2  Pferde  am  Zaum  hält. 
Jener  trägt  braune  Beinkleider  und  roten  aufgeschürzten  Gugelrock,  dieser  dunkelgelbe  Bein- 
kleider und  braunen  Rock.  S.  die  Beschreibg.  a.  a.  0.  III  162.  Der  Text  sagt:  Quodsi  ille, 
qui  maleficium  perpetravit.  aufugerit,  domus  ejus  et  quicquid  habet  secundum  nostr.  jurisdic- 
tionem  destruetur  et  ipse  proscribetur,  quod  Tulgo  frethelos  dicitur. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

S.  46  N.  3:  In  den  Niederlanden  begegnet  anstatt  des  Diebstahls  der  Mordbrand,  so  in  Landr.  v.  Seeland 
a.   1290  bei  Mieris  Groot  Charterboek  I  516. 

N.  5  a.  E.:  Hinter  incendium  setze  [incendimentum]. 

N.  13:   Beizufügen   Priv.   f.  Monnikendam  a.   1288,    f.  Beverwyk  a.  1298,   f.  Edam   a.  lo57  bei 
Mieris  a.  a.  0.  I  488,  600,  III  32. 
S.  64.  Am  Schluß  von  N.  I   war  noch  zu  nennen  K.  His  Strafr.  d.  deut.  INIA.  56  f.,  58— Gl. 
S.  100  N.  7:  Das  hohe  Alter  der  Redensart  ergibt  sich  auch  daraus,  daß  ihre  Grundbedeutung  im  9.  Jahrb. 
im  Norden  schon  vergessen  war.    Sortst  hätte   man   dort  nicht  den  Galgen-  oder  Hängebaum  mit 
einem  Roß  (Yggdrasil,  Sigars  hestr,  Sigars  jör)  vergleichen  können,  welches  der  Gehängte  „reitet". 
S.  206  Z.  11:  lies  Childerik  I. 
S.  210  N.  8:    Bezeichnend   für   das   Alter   der   römischen    Opferaxt   ist,   daß  sie  aus   Bronze   sein   mußte, 

Klausen  Aneas  u.  d.  Penaten  11  999. 
S.  223  N.  5.  Beizufügen  zum  folgenden:  vgl.  Anh.  572. 
S.  226  Z.  6  V.  u.  sind  den  Zitaten  aus  dem  Anh.  hinzuzufügen  412,  433. 
N.  3  a.  E.:  Beizufügen  Anh.  535. 
N.  4  Z.  1:  Beizufügen  Anh.  562. 
N.  6  a.  E.:  Beizufügen  408. 
S.  230  N.  10  a.  E.:  Beizufügen  415. 
S.  279  Z.  10:  Anstatt  2c  lies  2". 

S.  280.  Hinter  Nr.  380  ist  als  Nr.  380a  die  gegenwärtige  Nr.  607a  (S.  382)  einzuschalten. 
S.  328.  In  Nr.  680  ist  hinter  dem  Wort  Märtyrer   einzuschalten  (1685,  P.  van  Eghen  Het  werk  van  Jan 

en  Caspar  Luyken  I  [1905]  S.  116  ff.  Nr.  93). 
S.  355  Z.  17:  lies  805b  anstatt  808b. 
S.  400  Z.  20  ist  die  Jahrzahl  1450  in   1460  zu  ändern. 

Z.  25.  Beizufügen:   Über   die   Ha.  a.  Kautzsch   in   Zschr.   f  Gesch.   des    ORheins.    1894  S.  447  f., 

453—457,  484  f. 
Z.  35.  Beizufügen:  Über  die  Hs.  s.  Kautzsch  a.  a.  0.  S.  447  f.,  453-464,  481—483. 


Ilffcffl 


mmm 


mmm 


mmm 


UUUHIM 


im 


™affl 


m 


uu 


uu^iniusmi 


IM 


iniuHUiii^imi 
m 


D 


mmmmm 


UlfU 


IM 


IM 


IM 


IM 


IM 


Uli 


IM 


IMMlniUMUUlSlM 


[liSiniiÄlMSlllSMSDlIllplIlIUplM 


vmm 


m 


m 


m 


m 


IM 


IM 


IM 


IM 


IM 


U 


mmm 


IM 


m 


IM 


im 


im 


IM 


IM 


IM 


IM 


UUHIM 


IM 


IM 


IM 


m 


IM 


IM 


IM 


im 


IM 


IM 


IM 


IM 


IM 


Dl 


in 


IM 


UUISIM 


in 


iB 


uuu 


nn 


M 


IM 


IM 


in 


G 


im 


juuu^zr^aUU 


im 


IM 


IM 


im^iM 


IM 


m 


IM 


IM 


[MpiiJplnnjpPfc^SM 


_    _    _-    ^innipuuiL— ^ 

fiüri^IMi^fMi^nffii^fnnt^lniii^Inni^innf 


insiM 


3UUuS=aUUU 


II  imi  lu  u  w 


illUU 


ilM 


im 


apimsiiiiipiiüiipffl 


isiniu 


iinniHDira 


uiipüiiipiiiiipiniu 


mm 


iiimj 


lUlfU! 


iliU 


nn 


iniiii 


ilMJ 


ilMI 


iiniu 


■iliMinnjpiii 


=3 


uuu^uini 


IM 


IM 


■IM 


UUlJplIlI 

im 


iini 


mmm 
mm 

EM 


m 


mmmmmmm 


ilM 


illUU 


=[iijiisiJiM 


^[^(nm^iMi^Irmi^Fnni^liÜlj^lJt 


iüSMÄPPB!!  Jia 


PpGÜÜpQ 


^ta^pHipO 


M8175 

c     Bd. 31 


CIRCULATE  AS  MONOGRAP?f 

Akademie  der  Wissenschaften, 
Munich.  Philosophisch-Histo- 
rische Abteilung 
Abhandlungen 


m 


m 


jmpuiiipuu 


ilM 


um 


•■ 


dsmiui 

0 


iUUU 


juÄiiüiieiiipjjii 
iDüi 

[RS 


ffuipuiiir 


iUUlSUlfUl 


IM 


iuinr 


m 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 

UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


mw 


w 


'Ml 


m 


.riniauuir 


I  n ni,-JiT»i"n f^^^  n ni.— — ^ 


Ulli 


ilM 


uu 


3lnnR=7^lnn 


nnn 


CIRCüLA'iE.  ^'iS  i.dOHOGRAPti 


1 

mm 
OMpinnpl 

1 


iini 


uu 


upmnp 
immM 


uup 


uupiniupiMp 


uusuuupiiuui 


Fnm^ninr^rni 


/ 


I; 


